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VwiteyiUt  GomiMlioislexkoa  ttr  Mlted«  KsmI  htt  dm  Zweck«  ^ämm 
Bedirfaiss  abguhdfctt,  das  in  miserer,  oliwoU  an  literarischen  &aM§fliMeB  , 

in  jedem  Zweige  menschliclieB  Wissens  reichen  Zeit  in  Beziehung  auf  das 
Gebiel  dw Kunst  sich  ftthibar  gemacht  hat.  In  den  Werken,  welche  di0'Vflr>  ' 
breitong  einer  allgemeinen  Wissenschaftlichkeit  zum  Ziel  haben,  und  Miia^ 
die  heterogensten  Gegenstände  für  den  Zweck  an^enblicklicher  Beiehrang  aas 
allen  Fächern  der  Wissenschaft  zusammenstellen ,  konnte  die  Kunst  Jiur  eine, 
dem  Plan  des  jedesmaligen  Werkes  gemSsse ,  im  \'erhiiUniss  zu  andern  Artikeln 
stehende  Berücksichtigung  erfahren,  üeberhaupt  aber  fehlt  es  an  einem  Werke, 
das ,  auf  die  bildende  Kunst  berechnet,  alle  einzelnen  Beziehun- 
gen derselben,  die  ästhetischen,  historischen  und  sachlichen, 
asf  eioe,  den  ErfordemiMen  der  Zeit  und  wie  sie  aus  dem  dermaligen  Stand- 
paukte  wiiMiuchaftlicher  Behandlong  im  Vergleick  zu  andern  WisMBsdbefleii 
nd  Kfinstea  lieb  ergiekt,  entaprecbende  Weise  vereimgl.  Diesen  Zweck  strekt 
veffiegendes  Werk  zu  erfüllen,  and  bescbaftlgt  siek  diaker  mit  folgenden  6e- 
gensllnden  s 

I.  Gesekickte  der  Kunst  Wie  die  Kanst  bei  den  irenckiedenen  Völ- 
kern sich  gestaltet :  von  welchen  Anfängen  sie  ausgegangen ,  was  für  Bedin- 
gnogen  der  Nationalität ,  der  Religion,  der  Sitten  und  des  Klimas ,  der  [Handels- 
verbindungen oder  der  Yermischung  mit  andern  Völkern  vortheilhaft  oder  nach- 
theilig auf  sie  eingewirkt ;  kurz  welche  Stadien  der  Enlwickelung  sie  bis  zu 
ihrem  Höhepunkt  dinTliIanfen,  und  welche  Irsachcn  ihren  Verfall  herbeigeführt, 
werden  die  einzelnen  Artikel  unter  dem  Titel:  Aegyptische,  Griechische,  Rö- 
laische,  Altdeutsche  Kunst  u.  s.  w.  zu  einem  möglichst  klaren  Bilde  durch  Ah- 
kUdung  erläutert  in  den  Grundzügen  zu  vereinigen  suchen. 

II.  Topographie  der  Kunst,  in  gedrängten  Nachweisungen  über  Städte, 
h  welchen  die  Künste  vorzOgliek  klikten  oder  kHlken,  sowie  flker  Orte,  in 
wdeken  kerflkmte  Baudenkmale ,  merkwürdige  Ruinen  n.  s.  w.  vorbanden  sind'. 

in.  Denkmfller  des  Altertkun»  bis  auf  die  neuere  Zeit,  sowobl  in. 
fMchiektUdier  Hinsiekt  ab  Eneognisse  der  jedesmaligen  Kans^eriode,  als  in 
BelTMkt  ikres  aiigemem  IsAetiseken  Interesses.  Abbildungen  werden  die  Ver- 
lentlkknng  und  klare  Einsicht  erlelebtem  und  maneke  Spesialwerke  tber  diese 
Gegenstände  entbehrlich  machen. 

IV.  B  i  o  g  r  a  p  h  i  e  n  der  berühmtesten  Künstler  von  den  ältesten  bis  auf  die 
aeoesten  Zeiten,  out  Abbildungen  ihrer  kerükmtesten  Werke. 


Digitized  b^oogle 


Vorwort. 


V.  Mythologie.  In  gedrungener  Kllfxe  werdcu  die  GüUcr  -  und  Ueroen- 
ngOD,  sowie  die  christlichen  Leg:endcn  ,  soweit  dieselben  flir  die  sdiaffende 
Kunst,  wie  zum  VersUüidniss  der  Kunstwerke  wichtig  sind,  gegeben.  Die 
Gestalten  der  Gottheiten  mit  ihren  Attributen  werden  zur  plastischen  Anschau- 
ung gebracht,  indem  die  Abbildungen  der  berähiuleslea  Bildwerke  alter  und 
neuer  Zeit  eriSuternd  hinzutreten. 

VI.  Aeslhctik.  Sie  bcschüftigt  sich  mit  Krkliirung  äslhetischer  und  philo- 
sophischer Hegriffe,  insofern  sie  auf  bildende  Kunst  zur  Anwendung  kommen, 
hiernach  kann  es  der  Tendenz  des  Werkes  gemäss  nicht  auf  eine  allseitip^e 
philosophische  Entwickelung  der  BegrCffe  abgesehen  sein,  ihre  Beziehung  auf 
andere  Kflnste  and  Wiseeotchafleii  kann  mir  angedeotet  ««rden;  Zweck  ist: 
die  Erlftolerung  derselben  in  Anwendang  anf  Kunst. 

VII.  Technik,  insoweit  als  dieselbe  für  ein  tieferes  Verstlndniss  der  Kunsl- 
gagcnstinde  sieh  ab  vnentbehriich  heransstellt  Hier  wird  alles  Sachliche  der 
Rnnst,  wie  nicht  minder  der  ihr  dienenden  Gewerbe  ud  fliudwerfce  erklirt; 
letztere  kommen  jedoch  nur  insoweit  in  Betracht ,  als  sie  unmittelbar  die  Kunst 
berOhren.  Bei  Sachen ,  deren  Erläuterung  durch  Worte  oft  weitschweifig  wird, 
dagegen  schneller  und  fasslicher  durch  eine  Abbildung  erzielt  werden  kann, 
soll  eine  solche  beigefügt  und  mit  einer  kürzeren  Erklärung  verbunden  werden. 
Die  Behandlung  ^eht  ^on  der  Worterklärung  zur  Sacherklärung  fort,  deren 
Zweck  es  ist,  auch  dem  Laien  ein  möglichst  treues  Bild  des  Gegenstandes  au 
sich ,  wie  in  seiner  Beziehung  auf  Kunst ,  vorzuführen. 

VIII.  II  Iii  fswissenschaf  tcn  der  Kunst.  In  durchaus  praktischer  Be- 
arbeitung und  möglichst  gedrängter  Kürze  werden  die  Lehren  der  der  Kunst 
m  Gnmde  liegendeii  Wissensehallen  gegeben ,  z.  B.  die  Lehre  der  Akustik,  der 
Schatteneonstraclion,  der  Penpective  etc. 


Die  bildenden  Künste  haben  sich  in  unserer  Zeit  der  höchsten  Theilnahnie 
und  Liebe  bei  Fürsten  und  Volk  zu  erfreuen  und  wir  brauchen  nicht  auf  die 
überall  sich  bildenden  Kunstvereine  und  Kunstausstellungen ,  die  bedeutenden 
Prachtbauten  und  die  Vollendung  angefaugcuer  Riesenmonumente,  sowie  auf 
den  sich  Uberall  zeigenden  Wunsch ,  grosse  Männer  durch  Monumente  zu  ehren, 
hinzudeuten ,  um  zu  beweisen :  dass  Kunst  und  Ld»en  sich  wieder  vereinigt  sieht. 

Nachdem  für  das  BedUrfniss  der  Gebildeten  hinsichtlich  so  vieler  anderer 
Wissensziiveige  durch  die  Literatur  gesorgt  worden  ist,  so  wird  ein  Weik  nicht 
unwiHkonunen  sein ,  das  den  BedQrfiiissen  der  Zeit  in  Beiag  auf  bildende  Knnst 
Mü  entsprechen  strd>t. 
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Allen  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Formen  dieses  Schriftzelcbens  liegt 
phOnte.  Form  zn  Gnmde  ^  oder  ^  (hebr.      samarltan.        griech.  ^ 

A  /\  t  etnuk.  ^  /9  /9  *  *  ^^^^       ^^^'^  ^  Thier- 

irdw  «q^enommeii  «n«  Soer,  Aleph  (BUph,  Olaph,  Alpha),  heoaiurt  wvrde;  ftalt  dter 
ttesem  Bilde  genau  entsprechenden  Figur  findet  sich  indess  auch  bei  Phöniziern  wie 
Anfcera ,  Syrern  etc.  das  einfachere  ]  T ,  das  als  Zahlzeichen  auch  wir  entlehnt  ha- 
ieo.  —  A  wurde  frOh  als  AMflrznng  fOr  ganze  Wörter  gebranchL  Auf  dem  Reven 
altgriechischer  Münzen  bezeichnet  A  Arges  oder  Athen ,  auf  römischen  Münzen  An- 
tiochia,  Aquileju  oder  Arelate.  Das  A  auf  neueren  Münzen  bedeutet :  auf  den  fran- 
zösischen Paris ,  auf  den  österreichischen  Wien ,  auf  den  bairischen  Amberg,  auf  den 

prensslschen  Berlin.  A  A  hezelehnel  Mets.  Ilf  V  f  R  k.  A.  A.  A.  F.  F.  Ist  bei  den  Rö- 
mern ein  Zeichen  der  viri  monctales,  und  heisst  vollständig :  Trinmviri  auro  argen- 
to  aerifßandoferiundo  (d.  i.  das  fOr  das  Glessen  und  Schlagen  von  Gold-,  Silber- 
ond  Erz-Manzen  verordnete  Collegium  der  drei  MUnzherrn).  Sollten  Gold ,  Silber 
und  Erz  besonders  unterschieden  werden ,  .so  wurde  Aur.  Arg.  Aer.  abgekürzt.  — 
Ferner  bezeichnet  A  in  lateinischen  \n^{'\\v\[lt'ü.  Augustus,  wie  das  umgekehrte  y  AU' 
gusta;  die  öllere  Wiederholung  des  A  oder  des  g  zeigt  die  Zahl  der  Kaiser  an. 
A.A.  A.  oder  Cati,  Auggg*  Coesttres  Augustt  tres,  A  als  Vorname  Aulus,  App.  Ap- 
pUiSf  A.  V.  C.  anno  urbis  conditae  (ein  Jahr  von  der  Erbauung  Roms  an).  A  oder  AM. 
amicus,  AM.  N.  amcuitissimus.  —  Von  den  vielen  Abkürzungen  durch  A  in  späteren 
Sehriften  und  IluelirifleB  anf  Monamenten  der  bildenden  Rnnst  sind  besonders  zn  er- 
wähnen :  kanno  (im  Jahr),  A.  a.  und  p.  C.  n.  Anno  ani9  und  posf  C/in'stt/m  natiim  (In 
Jahre  vor  und  nach  Christi  Geburt),  A.  C.  anno  Christi;  A.  D.  anno  domUU  (\m  Jahre^ 
des  Herrn) ,  A.  aer.  vulg.  anno  aerae  vulgaris  (im  Jahr  der  gewtfhnUeben  Zeltreeh- 
nang),  A.  0.  c.  OHMO  orM  conditi  (im  Jfabr  oacb  der  SchOpfking),  A.  o.  r.  Im  Jahr  der 
Welterlösung. 
Aachen,  Johann  von ;  s.  Achcn. 

Aachener  Dom.  —  Die  glorreiche  Herrschaftsperlode  Rarls  des  Grossen  war 
auch  die  BiUthenzeit  der  altchristlichen  Baukunst  Im  g^esammten  Frankenreiche. 
Dieser  Kaiser,  der  für  seine  Zeit  alle  möglichen  Mittel  aufbot,  vom  Glänze  seiner 
Regiemng  aller  Polgezelt  Zeognlss  zn  geben,  erfasste  besonders  avcb  das  wIeb* 

tige  Moment  der  Kunst,  durch  welche  er  seiner  Zeit  einen  höheren  Stempel  auf- 
zndrttcken  und  dem  christlichen  Leben  einen  mächtigen  Schwung  zu  verleihen 
soehle.  FTellleh  konnte  sein  grossarliger  Sinn  fttr  Kunst  sich  nicht  iSlerorten  gteleb 
herrlich  documentiren ,  denn  vorzugsweise  war  es  der  Sitz  seiner  Herrschaft ,  sein 
geliebtes  Aachen ,  wo  er  die  Itiinst  sich  im  allerweilesten  Sinne  und  in  allen  ihren 
Uerrlicbkeiten  entrallen  Hess,  iiier  gründete  er  sich  ein  deutsches  Horn ,  das  noch 
naeh  fünfhundert  Jahren  den  Dlcbter  Petrarca  auf  seiner  deutschen  Reise  In  Stau- 
nen setzte,  denn  dies  Aachen  erschien  ihm  mit  seinem  Forum  und  seinem  Theater, 
mit  seinen  Thermen  und  Aquäducten  wie  ein  Stück  von  der  italischen  Weltstadt. 
Die  Gesehichte  erzählt  von  der  Praebt  seines  Palastes,  den  sieb  der  grosse  Karl 
zn  seinem  Silz  im  geheiligten  Aachen  erbaute,  und  mit  welchem  er  durch  einen 
Porticus  einen  andern  herrlichen  Bau ,  den  der  Kaiserlupelie,  verband.  Der  Bau  der 
karolinglseben  M ttnsterklrebe  (deuFalastbau,  der  durcb  einen  Slnlengang  mit  der 
Kapelle  verbunden  ward  und  dessen  Trflmmerresle  nachmals  das  Fundament  des 
Rathhauses  abgaben ,  begann  schon  796)  datirl  von  802,  ward  von  Ansigis,  dem  Abte 
von  St.  Vandrilie,  geleitet  und  um  dieselbe  Zeil  durch  Papst  Leo  III.  in  eigner  Person 
zo  einem  Münster  ü.  L.  Frauen  geweiht.  Dieser  Bau,  in  seinem  Kerne  ein  noch 
heatc  sprechendes  Hauptdenkmal  altchristlicher  Baukunst  diesseit  der  Alpen ,  zeigt 
üich  iosserst  bemerkenswerth  durch  manche  Bigenthamlichkeiten  des  Planes  und 
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durch  die  kräftige  Anlage  Uberhaupt,  wälireud  die  leohulsche  ConstrucUou,  oocli 
mehr  aber  die  Ausführung  schon  ein  Sinken  der  Im  5.  und  C.  Jahrhundert  so  herrlich 
entfalteten  kirchlichen  Baukunst  erkennen  lassen.  Der  zweite  Holzschnitt  zeigt 
den  Grundriss  des  oheru  Geschosses  der  Kapelle;  der  spUlere  Chor  ist  weggelassen, 
statt  dessen  die  alte  Tribüne  in  blasserem  Ton  restaurirt.  Im  Plane  des  Aachener 
Münsters  will  man  eine  Nachahmung  der  unter  Kaiser  Juslinian  zu  Ravenna  erhauten 
Kirche  von  San  Vitale  erblicken ,  und  in  der  That  zeigt  die  achteckige  Form  des 
Münsterplanes  einige  Aehnlichkeit  mit  der  ravennatischen  Kirche.  Für  eine  Nachah- 
mung spricht  auch  stark  die  Veraiuthung ,  dass,  da  bekanntlich  Karl  d.  Gr.  die  Säu- 
len zu  seinem  Kirchenbau  von  Ravenna  liolte ,  er  sich  auch  die  Idee  des  Planes  und 
die  ausführenden  Künstler  von  dorther  geholt  hahen  mag.  Genug,  der  Plan  zeigt  ein 
Octogon  (von  ungeKihr  48  Fuss  im  Durchmesser) ,  das  ein  sechzehnseitiger  Umgang 
umgiebt  und  durch  starke  Pfeiler  gebildet  wird  ,  auf  welchen  die  den  Miltelraum  ein- 
nehmende .ichteckige  Kuppel  emporstrebt.  Den  Umgang  nehmen  niedere  Kreuzge- 
wölbe ein ,  die  durch  starke  Bogen,  von  Pfeiler  zu  Pfeiler ,  sich  gegen  den  Mittelraum 
Offnen.  Oberhalb  des  Uingtinges  zeigt  sich  eine  hohe  Gallerle,  von  schrilgliegeiiden 
(und  als  eine  Art  VViderlage  gegen  den  mildem  KuppelgewiHbednick  erscheinenden) 
Tonnengewölben  bedeckt.  Ueber  den  grossen  Galleriebögen  erhebt  sich  ein  achtecki- 
ger Tambour  mit  Fensteröffnungen,  auf  welchem  die  Kuppel  ruht.  Auf  den  Ecken  des 


Tambours  machen  sich  die  sehr  vorspi  ingeiulen  Pihister  \oit  römischer  Konn  benicrli- 
lieh,  die  sich  wie  VorMufei*  der  spätem  miUelallerlichen  Slrebepfeilei-  lierau^slelleii. 


Aadbefter  Don  —  Amn, 


Im  13.  Jahrh.  erhöhte  man  den  Tambour  Im  Aeossern  mit  einer  kleinen  Arkaden- 
gallerie  und  mit  Giebelaufsätzen,  und  am  dem  17.  Jalirii.  datlrt  erst  das  balbindische 
Dach  der  Kuppel,  in  mittelalterlicher  nnd  neuerer  Zelt  ftlgten  sich  verschiedene 
Anbauten  zur  Kirche,  worunter  der  des  liehen  Chors  aus  dem  14.  Jahrh.  der 
•Mibafleflie  Ist.  Dem  Chor  schllesst  sich  westlich  der  viereckige  Glockenthiirm 
an,  woneben  zwei  ninde  Treppenthümichcn  nach  der  Reliquienkammer  führen; 
liekannUich  werden  diese  Heiligthümer  nur  alle  7  Jahre  einmal  von  der  Gallerie 

des  lliimMS  keral»  den  vi elf^oMsen  Volke  gezeigt. 
Dn  noch  die  oben  ens  Jilinten  ravennaHscben  Säulen  In 
iMSondere  Erwähnung  zu  bringen,  so  ist  nacbzuliemer- 
keii ,  dass  die  hohen  Bogentfiniungen  vor  der  Gallerie, 
zwischen  den  Prellem  des  byzantinfsclipn  Aclitecks, 
mit  doppelten  Säulensteil angeo  ausgesetzt  waren  und 
dass  diese  antiken  Säulen ,  die  den  tirchltectonlsclien 
Hauptschmuck  der  Anlage  bildeten,  Endo  vor.  Jahrhun- 
derts von  den  Franzosen  herausgebrochen  und  nach 
Paris  transporlirt  wurden.  Als  später  die  Kunstpiraten 
ihren  Raub  wieder  zurückerstatten  mussten  ,  behielten 
sie  dennoch  ,  ein  schlechtes  Gedächtniss  der  Deutschen 
voraussetzend,  die  schünsten  der  Säulen  zurück,  die 
noeh  in  Anlikensaale  des  Loavre  gesehen  werden.  Die 
übrigen  nach  Aachen  zurückgesendeten  sind  hier  bis 
heute  noch  unaufgesteilt  gebUehen.  —  Die  Aachener 
lllfaisleriürclie  batte  flbr^eas  ansier  Jenen  Slnlen- 
schmuck  unter  dem  grossen  Karl  auch  die  noch  vor- 
handenen Bronzelbüi'eu  des  Uaupleingaoges  und  der 
Seltenzugänge,  sowie  die  kanstvollett,  im  rOnischen 
und  byzanlinlscUen  Geschmack  gearbeiteten  Bronzegitter  vor  den  untern  Säulen  der 
fiaiteflia  arliallen.  Die  WAlbnng  der  Kirche  ist  mit  Mosaikbildern  geziert.  In  der  Mitte 

des  Oclogons  bezeichnet  ein  Stein  (dessen  Inschrift : 
Carolo  Muf^no  lautet)  das  Gruflgewölbe ,  wo  814  des 
Kaisers  Gebeine  ihre  Ruhe  fanden.  Kaiser  Otto  III. 
Hess  im  Jahre  iüOO  das  Kaisergrab  öITnen;  man  fand 
die  Leiche  noch  gut  conservirt,  der  grosse  Todte  sass 
Im  Ornat  auf  dem  weissen  Marmorstuhle ,  das  Scepter 
in  Händen  .das  Evangelium  auf  den  Knieen ,  um  die 
HOfte  die  PHgertasehe  nnd  ein  Stück  vom  beil.  Kreuz 
auf  dem  Haupte.  Die  Gruft  ward  wieder  vermauert, 
jedoch  1165  durch  Kaiser  Friedrich  I.  abermals  ge(>ir- 
net,  un  die  Reste  Karls  In  elnenbostbaren  Sargkasten 
von  Silber  ondGold  zu  legen.  Znr  ewigen  Erinnerung 
hing  man  eine  Krone  von  herrUcber  Arbeit  über  der 
Gruft  anf.  Karls  marmorner  Sinhl ,  spüler  mit  Gold 
platiirt,  kam  bis  1558  bei  den  Kaiserkrdnungen  (die 
in  demselben  Dome  staltfanden)  in  Brauch,  wo  die 
neuen  Kaiser  sich  seiner  als  Sessel  bei  den  Beglückwttnschungen  der  Fürsten  bedien- 
ten. Ende  vor.  Jahrh.  schaflte  man  die  Reicbslttslgnlen ,  die  d«rAachmer  Don  als 
Krünunprskirche  enthielt,  nach  Wien. 

Aachener  Masse.  —  Unter  dieser  Bezeichnung  wird  der  siebenzig  Zentner 
schwere  Elsenblock  verstanden,  der  sich  In  Aachens  Pflaster  bemerklich  macht.  Man 
will  In  Ihm  die  bei  einem  bedeutenden  Brande  zusammenpresehmolzenc  Reiterstatne 
des  Königs  Theodorich  1.  seilen.  Andre  sehen  in  ihm  einen  Meteorstein  (?). 

Aamara ,  ein  Flecken  in  Nnbien,  der  In  knnsIgescbiehQlehe  Brwf  bnnng  nur  der 
Ruinen  wegen  könnt,  die  In  setner  Nühe  von  einen  ügrpHtidien  Itafel  noch 
übrig  sind. 

Anron ,  Im  Arabischen  Hamn  lautend ,  Sohn  des  Amram  nnd  der  JoclMbed, 

war  mit  seinem  Bruder  Moses  dem  Stamme  der  Leviten  entsprossen  nnd  In  Aeg5T>ten 
aadeffthalblaosend  Jahre  vor  Chr.  geboren.  Er  ward  der  mäclitigste  Helfer  nnd  der 
Sprecber  seines  Bruders ,  als  dieser  anf  gfttilicbe  Anregung  das  gi*os8e  Werk  anter« 
nulim ,  sein  Volk  aus  der  äg^'pllschen  Sklaverei  zu  erretten.  Als  die  Israeliten  in  der 
Wüste  einst  ungeduldig  auf  Moses  harrten ,  schuf  Aaron  auf  ihre  stürmische  Forde- 
rung ein  güldnes  Kalb ,  das  ihnen  ein  Zeitvertreib  sein  sollte ,  sie  aber  zur  Anbetung 
verleitete.  Aaron  starb  über  120  Jahre  alt  auf  dem  Berge  Hör  bei  Sela  in  Iduniäa, 
etwa  vierz4ibn  bvodert  Jabre  vor  Gbr. ;  er  hatte  bei  AuMcbtiu«  der  Stidihiitte  dio 
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Würde  eines  Huheiipi'lesters  euipfangcn,  und  das  Prieslerauit  vererbte  sich  auf  seiB 
Oesclilecht.  Seine  W  eilie  von  Gott  hatte  sich  in  der  Sliftshiitte  durch  das  Grünen  und 
Blühen  seines  Staljes  liesUUgt ;  er  trug  als  Uauptpriesler  des  Volles  elo  Brustscbild 
voo  zwOir  kösUlchen  Edelsteinen,  darunter  die  Steine  Urlm  «ndThmlm  waren,  deren 
Besitz  noch  Karl  d.  Gr.  in  seiner  Kaiserkrone  vorgab.  Aaron  verband  ,  späterer  Sage 
nacb ,  mit  seiner  Eigenscliafl  als  ol>erster  Priester  auch  die  eiaes  Friedensrichters 
sdner  Nation.  Ua  kOnsUeriw Iwr  Darstellnngen  zh  gedenken ,  so  Onden  wir  Aaron 
auf  einem  Oelgemälde  von  1521  (den  Durchzug  der  Israeliten  durchs  rothe  Meer  un- 
ter Mösls  und  Aarons  Führung  darstellend  und  vom  Ferraresen  Ludovico  Mazzolini 
in  legno  gemalt)  als  Figur  des  Vordergmndet ,  und  swar  Im  Dankgebet  fOr  Israels 
Rettung  vor  der  Wuth  der  Aegypter  begriffen.  Eine  Freske  von  Cavallkil  (iia  Schilf 
von  Sau  Paolo  zu  Rom)  stellt  Aaron  und  Moses  dar,  wie  sie  vor  Pharao  ihre  Stjibe  in 
„  Schlangen  verwandeln,  welche  die  der  ägyptischen  Zauberer  verschlingen.  Dies 
Ftateo  daHrt  ans  dem  14.  Jährt. 

Aartman,  M.  N. ,  ein  Niederländer,  lebte  um  1750  und  lieferte  eine  Anzahl 
Uandzeichnnngen ,  worunter  manch  treffliches  Blatt ,  z.  B.  eine  Kirmes ,  die  Schande 
In  Sttek  gak.  Der.  Rud.  Weigels*eke  RuMtkat  fOkrt  von  Aartman  eine  Orfglnal- 
handzeichnnng  (Prachtgebände  mit  Figuren)  auf. 

Aaakopf  —  das  Kopfskeletl  eines  Opferthiers ,  welches  bei  den  Alten  als  archl- 
tectonische  Verzierung,  besonders  bei  Tempeln  an  den  Friesen  oder  als  Meto- 
^■venlerang  angekraekt  wurde.  Die  neuere  Kunst,  vorzOgilek  die  In  FtankrHek, 
hat  hiluflg  solche  GegensMnde  au  Kunstwerken  angewendet,  die  aber  jetzt  für 
uns  bedeutungslos  und  nicht  aligemein  verständlich  sind;  sie  sind  daher  In  der 
neuem  Kunst  niekl  nekr  anwendkar.  Was  lOr  Gedanken  sollten  «lek  in  etuem 
solchen  Schädel ,  an  Kirchen  oder  Monumenten  angebracht,  fiir  unsere  Zelt  aus- 
sprechen? Ein  heutiger  Künstler,  der  zu  solchen  der  Vorzelt  ausschliesslich  ao- 
gehdrigen,  and  durch  keine  Vorstellung  der  neoem  Zelt  vermittelten  Attributen 
seine  Zuflucht  nähme,  beurkundete  nur  Gedankenarrouth.  Historisch  erwähnen  wir, 
daüs  Andrea  Palladto  die  Aaskdpfe  als  Verziernng  der  Metopenfelder  anwandte. 


Auf  dieser  Darstellung  (rig.  1)  Andel  uiau  liei  uiilei  liängende  Fackeln  an  den  Gewei- 
hen, während  bei  VIgnola  (Fig.  2)  die  Geweihe  mit  Blumengehängen  und  Bändern 
verziert  erscheinen.  Am  Tempel  der  Vesta  zu  Tivoli  (dessen  mit  Sculpturen  festlich 
geschmückter  Fries  von  kräftiger  Wirkung  ist)  fljiden  wir  statt  der  hei  den  Römern 
so  kinfig  vorkommenden  Sckidel  und  Aaakfipte  sekQiie  Stlerfcdplk  mit  FMIobs  ,  Ro- 
selten und  Opferschalen. 

AlMlidiran,  In  der  phüoizischen  Mythologie  die  grossen  Götter  {DU  minores  der 
Rtfner). 

Abaoift  s.  Alastor. 

Abaons  —  (griechisch  ißaxiov^  aßcMianof,  Platte,  Täfelchen  ;  Ital.  credenza  und 
franz.  taiUoir)  heisst  die  über  das  Kapitäl  einer  Säule  gelegte  Platte  oder  das  obere 
Glied  eiaes  Siulenkapitlla,  dieses  und  die  Säule  abschliessend.  Man  kam  wohl  an- 
nehmen ,  dass  die  urältesten  Säulen  gar  kein  Kapitäl  hatten  ,  sondern  nur ,  damit  sie 
nicht  zu  leicht  von  der  Witterung  litten ,  mit  einer  PlaUe  bedeckt  wurden ,  woraus  In 
der  füge  der  Akaeus  entstand.  Seineni  grieelriseken  Namen  entspricht  er  in  der 
dorischen  oder  ältem  Ionischen  Ordnung,  wo  er  eine  flache  quadratische  Platte, 
ein  täfelartiges  Deckblatt  der  Säule  ist.  Diese  viereckige  Platte  (Figur  a)  im  ohero 


Kg.  f. 
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TiR'ile  des  Süulenkapitäls  üiciii  tieiii 
KapHäl  als  Kranzgesims,  bietet  dem 
vierkantigen  Arcliltrav  (der  wage- 
reclitcn  Ueberlage)  ein  sielieres 
Aunager  und  stellt  dabei  den  le- 
bergang von  der  runden  Süule  zum 
viereckigen  Geb.'Ilk  dar,  welelier 
üebergang  noch  mehr  durch  den 
unter  der  Platte  befindlichen  Kchi- 
nus(I'ig.  b),  denViertelslab,  vermit- 
telt wird.  Um  das  Abdrücken  der 
scharfen  Kanten  der  Platte  duroli 
die  Last  des  Archltravs  zu  verhüten, 
ntsst  man  auf  der  Kapit.'llplaltc 
eine  kleine  Erhöhung  stehen.  - 
Bei  den  reichern  Ordnungen  ver- 
liert der  Abacus  seine  ursprüng- 
liche Gestalt ,  die  Sellen  sind  aus- 
geschweill  und  in  der  Milte  jeder 
Seite  mit  einer  Hose  oder  anderen 
ßlumen,  einem  Fischscliwanze  u. 
dgl.  veralert.  In  der  korinthischen 
oder  zusammengesetzten  Ordnung 
besteht  er  aus  einem  Viertelstab, 
einem  Leistchen  (Riemchen ,  PiiUt- 
chen)  und  einer  Schaltenkehle.  — 
Rund,  tellerförmig  erscheint  der 
Abacus  ,  nach  V  i  1 1-  u  v  's  Worten 
zu  schllessen,  auf  den  loskanischen 
S.lulenj  erst  neuere  Künstler  bil- 
den den  Abacus  der  loskani- 
schen Säule  viereckig  und 
bedecken  ihn,  obschon  nicht  Im- 
mer, mit  einem  Riemchen.  Er  be- 
kommt den  dritten  Thell  der  Höhe 
des  Kapitals,  VoUkomnu-n  vier- 
eckig sehen  »  ir  ihn  auf  den  dori- 
schen (früherer  wie  spiltcrer  Zeil) 
und  altionischen  S.'lulen,  doch  in 
beiden  von  verschiedenei"  Höhe  und 
Verzierung.  Während  der  Abacus 
der  iiilern  dorischen  S.'iuN*  zwei 
Fünftel  desKapItüIs.  der  auf  der 
neueren  dorischen  S.luleein  üriltel 
belr«.:;!,  hat  der  auf  der  Ionischen 
Süule  kaum  das  Sechstel  desKapi- 
ISls,  und  wührend  dem  einfachen 
Abacus  der  altdorischen  Säule  in 
der  neueren  schon  eine  Kehlleisfc^ 
oben  beigegeben  wird  ,  linden  wir 
durchgängig  bei  der  Ionischen 
Säule  eine  verzierte  Kehlleist«'. 
An  allen  vier  Seiten  elngebog«Mi 
(ausgeschwein ).  mil  Kehlleiste, 
durch  Blumen  verziert,  erscheint 
der  Abacus  in  der  neuionischen, 

 .korinlhischen  und  römischen  .Säule 

und  erhält  meist  den  siebenten 
Theil  der  Höhe  des  Kapitäls.  Die  abgestumpften  Ecken  nennt  man  ihrer  Gestalt  we» 
gen  Hörner.  (S.  Art.  Säulen.)  —  Abaci  hiessen  bei  den  Alten  übrigens  einzelne 
Felder  mit  Figuren,  die  in  die  Mosaikböden  eingesetzt  waren,  desgleichen  viereckige 
Marmortafeln  f  die  zum  Schmuck  In  die  Wände  eingesetzt  wurden. 

Abaddon,  ein  hebräischer  Ausdruck,  welcher  den  tiefsten  Abgrund.  di<> 
Untiefe  des  Höllenpfuhles ,  den  Schalten  und  schwärzesten  Punkt  der  llöllenih-fe  he- 


iZ  Abadio  —  AJbarbeiten« 

deutet.  Kiopstock  gab"ln  seiner  Messiaüe  dem  Engel  des  Verdeiiieiu  den  von  Abad- 
don  abgeleiteten  Namen  A])adouna.  Die  OlTenbarung  St.  Johannis  führt  tülßü  Kdolf 
der  Schi'eckeu ,  einen  lieuschreckenXürsten,  mit  dieser  Bezeichnung  auf. 
AlMitfto  oder  Ab4to  hiessen  bei  dee  Orfentalen  und  CMechen  miide  oder 

krp:elfrirmffi:c  unbehauene  Steine,  welche  als  heilig  und  göttlich  verehrt  Wnrdeo, 
gleichbedeutend  mit  B u  ty los.  Der  Cult  dieser  Steiue  scheint  ebenso  wie  die  beidea 
angefOhrten  Namen  derselben  ans  dem  Moi^nlande  zv  stabuneB.  Der  Harne  Abadto 
nämlicli  isi  phönizisclu'ii  Ursprungs,  und  bedeutet  entweder  „grosser  Vater*" 
oder  r  u  u  d  e  r  S  t  e  i  n.'^  Der  griechishce  Name  derselben ,  Butylos,  soll ,  so  berich- 
ten die  Mytliographen ,  von  dem  hebrSlsehen  Namen  Beth-el  (Haus  Gottes ,  Stätte, 
wo  Ck>tt  verehrt  wird)  herkommen ,  weiches  wir  Genes.  28,  18  finden:  Und  Jacob 
stand  des  Morgens  frühe  auf,  und  nahm  den  Stein,  den  er  zu  seinen  H.lupten  gelepel 
iiatte  und  richtete  Ihn  auf  zu  einem  Mahl  und  goss  Gel  oben  drauf  und  hiess  die 
SItftte  Beth  -el.^^  Weshalb  nun  diese  Steine  einer  so  iiohen  göttlichen  Ehre  genos- 
sen ,  ob  sie ,  wie  der  piiOnizische  Geschiclitschreiber  Sanchuniathon  meldet ,  die 
Söhne  des  Vranos  und  der  eigentlich  Grenzsteine ,  auf  Anhöhen  errichtet ,  ge- 
.  weiht  und  als  scbatsbrlngende  Wesen  geachtet,  oder  ob  sie  nichtä  als  die  sogenann- 
ten Donnerkeile,  also  keiininnlge  Meteorsteine  waren  ,  die  an  den  Orten,  wo  sie  aus 
der  Luft  ilelen ,  verehrt  wurden ,  darUJier  wird  man  wohl  schwerlich  je  Ins  Klare 
kommen.  Die  grieebisebe  Sage  bellet  an  einen  Stein  dieser  Art  noch  eine  besondere 
Sage.  N.'imlich  Abadio  und  Butylus  nennt  sie  den  Stein,  welchen  Rhea  dem  Kronos 
statt  des  ebeogebomen  Jupiter  zu  verschlingen  gab ,  der  dann  wieder  mit  seinen  ver- 
seMongenen  Nndem  von  Ihm  ging.  Jupiter  brachte  diesen  Stein  dann  In  den  Tempel 
des  Apollo  zu  Delphi ;  und  derselbe  wurde  später  In  der  N9he  de»  delphischen  Tem- 
pels auf  dieselbe  Art  wie  ähnliche  Steine  In  Palästina  und  l^tfnlzien  durch  Oel-, 
Wein-,  BIntsalben  vnd  BelErflnzen  (vorzOgUcb  mit  Wolle)  göttlich  verehrt. 

Abadir  ,  P a u I ,  geb.  1783  in  Bordeaux,  studirte  die  Baukunst  unter  Bonfln  und 
Percier ,  und  machte  sich  einen  Namen  durch  seine  Bauten  zu  Angoul^me ,  wo  das 
Justiz  •>  und  Präfecturgebäude ,  das  Gefangenhaus  und  das  Portal  der  Andreaskirebe 
von  Ihm  lierrflhren.  Später  baute  er  doit  die  kleine  Kirche  des  Seminars. 

Abaeos  (griechische  M.),  der  AbUer,  ein  Beiname  des  Apollo.  Das  Wort  kommt  von 
der  Stadt  Ab  ä  In  Phocis,  woselbst  Apollo  einen  Tempel  und  ein  Orakel  besass,  wel- 
ches  Im  Alterthume  sehr  wohl  bekannt  war.  Der  Tempel  enthielt  drei  berOhmte  Sta- 
toen,  die  des  Apollo,  der  Diana  undLatona,  die  sich  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Adrian, 
der  den  schon  zwei  Mal ,  ein  Mal  durch  die  Perser ,  das  zweite  Mal  durch  die  Theba- 
ner  zerstörten  Tempel,  wenn  auch  Im  verkleinerten  HasMtabe  wieder  aofbtaen  Iteas, 
•Säninitlich  vorfanden. 

Abaned  oder  Abned,  ein  Brustgürtel  der  jüdischen  i^riester,  von  welchen  die 
älteren  Christen  denselben  entlehnten. 

Abano,  ein  6  Miglii  n  sihlw  Hrfs  von  Padua  ffelegencs  Städtchen  am  Fusse  der  eu- 
ganelschen  Hügel,  Ist  fUr  das  archäologische  lutei-esse  darum  von  einiger  Bedeutung, 
well  hier  von  den  einstigen  Römerbädern  (JquaeJpont  oUtrAponeiues,  AquaePaUtr- 
vinae)  noch  Spuren  vorhanden  sind,  wie  man  denn  vor  Schlüsse  des  vor.  Jahrh.'Älera- 
liche  Reste  auf  dem  Monte  (Jrolto  (mons  aegrotorum^  dem  ürankenberge),  in  Sau 
Pietro  Montaguone  und  Casa  nuova  entdeckte.  Bis  heute  hat  Abano  den  Ruhm ,  die 
hcisseste  Schwefelquelle  unsers  Ei^dtbellS  zu  haben. 

Abantladas  (gr.  M.)  ist  ein  Beiname ,  der  den  männlichen  Nachkommen  des  Kö- 
nigs Abas  gegeben  wird.  Vorzügiicli  wird  l'ei-seus,  der  Urenkel  des  Abas,  der  Aban- 
tlade  genannt 

Abantlas  (gr.  M.) ,  ein  Beiname  der  weiblichen  Nachkommen  des  K«nij?s  Abas, 
der  Beiname  vorzüglich  von  Danae,  der  Enkelin  des  Abas,  der  Mutter  des  l»erseus. 

AlMmtod,  Beiname  des  Apollo,  welchen  er  von  einem  Tempel,  dw  ihm  so  Abanta, 
efner  Stadt  am  Parnass.  ^'«  weiht  war,  empfing. 

Abar  (arabische  Sage),  ein  Landstrich  des  glücklichen  Arabiens,  wohin  die  muham- 
medanlscne  Legende  den  Bmnnen  Abrahams  verlegt. 

Abarbarea  (gr.  M.),  eineNajade,  gebar  demBukolion,  dem  unehelichen  Sohne  des 
irolschen  Königs  Laoniedon,  der  als  Hirt  Ihre  Liebe  zu  gewinnen  wusste,  die  Zwillinge 
Aesepus  und  Pedasus ,  welche  beide  vor  Troja  umkamen.  Hcsychlus  erwlhnt  mehre 
Nymphen  dieses  Namens. 

Abarbeiten  heisst  bei  den  Arbeiten  des  Bildhauers  das  Hinwegnehmen  der  über- 
flüssigen, erhaben  stehenden  Tlielle,  um  das  Material  für  die  beabsIchtIgleForm  Biber 
zu  gestalten.  Zu  dieser  Arbeil  werden  Vorarbeiter  verwendet ,  die  bef  den  Stein- 
metzen Steinhauer  heissen.  Abaibeiten  Ist  beim  Steinmetz  glelGhbedeutefid  mit  aos- 
filhren  (s.  Art.  Ausführen). 


Digitized  by  Google 


Abaris  —  Abkate.     '  13 

Abarls  (gr.  M.),  1)  ein  byperborelscher  Scythe,  der  als  elo  grosser Wunderthäter 
der  hoheo  Clunst  des  Apollo  geuoss  und  vob  ihm,  wie  die  Sage  erzlhltf  mit  einem  gol- 
teMB  HMIe  keschenkt  warde,  mit  wetelwm  tr,  «twa  wie  anMn4entsc|ieiiiI«MB  auf 
Aeslle'^pnstiele,  über  Länder  und  Meere  zu  fliegen  im  Stande  war.  Er  soll  nach  Grie- 
ffefBlaud  zur  Zeit  des  Krösus  geliouunen  sein  und  daselhst  seine  heilbringende  wunder-  • 
milge  Kraft  voratglieli  4weh  BewhwiehUgnng  einer  wOtheodeo  PetI  bewfliHi  hakea. 
Auch  soll  er  durch  seine  Welssagekunst  in  ganz  Griechenland  berühmt  gewesen 
sebi,  weskatt  naii  ihn  auch  uaGhroaol<^scli  mit  Pythagoras  in  Verl>iAduag  gelnracht 
taL  Ab^  als  Bamielflter  hat  er  etaea  Natten ,  er  «rbante  alttUeh  den  b^fikmlea 
Tempel  der  Retterin  Proserpina.  Den  verschiedenen  Sagen ,  von  denen  wir  hier  nw 
das  Wichtigste  mlUheiiten,  die  uns  unter  dem  Namen  Abaris  überliefert  worden  sind, 
liegt  jedenfalls  eine  historische  Person  zu  Grunde,  ein  Mann,  der  wahrscheinlich  auf 
seinen  Reisen  durch  seine  Menschenilreundlichkeit,  durch  seine  Hellgabe,  durch  seine 
Weisheit  sich  seinen  Zeitgenossen  bemerklich  machte  und  so,  wie  wir  ja  das  so  häuflg 
ja  dta  l^tythen  haben,  allmälig  in  näherer  Verbindung  mit  einem  Gott  und  liier  natür- 
liei  mit  dem  Gott  der  HellkiBde  und  der  Weissagung,  Apollo,  gedadrt  worde ;  2)  ein 
alter  lateinischer  Held,  C^nossc  des  Königs  Turnus,  welcher  gegen  Aeneas  in  Italien 
slrill.  Als  er  einst  mit  Nisus  des  Nachts  in  dem  feindlichen  Lager  streifte,  tödteteihn 
taralns ;  3)  ein  Kaukasier,  Gefährte  des  PUnens.  Fersens  erschlag  Ihn  anf  seiner 
Hochzeit  mit  Andromeda  Im  Handgemenge  mit  einem  ungeheuren  Becher. 

iUMM  (gr.  M.),  der  zwölfte  König  von  ArgüS,  Sohn  des  Linkeus,  £nkel  des  grau- 
laaien  Danais,  Vater  deaAkrisfos,  Gnasvaler  desFersens;  ein  grosser,  tai^erer 
Kri^sheld,  Insonderheit  auch  Erbauer  von  Ab ä  in  Phocis.  Berühmt  ist  der  Schild, 
weleben  er  lUr  dietNaclirielit  vom  Tode  seines  grausamen  Grossvaters  durch  seinen 
Vater  mm  Geseiienk  eiMeK.  Er  hing  diesen  SetaiM  in  dem  Tempel  der  Inno  anf,  und 
sUriete  zu  Ehren  derselben  Spiele ,  bei  denen  der  Sieker  in  den  abgehaltenen  Käm- 
pfen denselben  inProcession  herumtragen  und  dann  in  den  Tempel  wieder  aufliängen 
durfte.  Aus  diesem  Umstände  mag  die  Fabel  entstanden  sein,  dass  er  der  Erfinder 
des  Scliildes  sei  und  dass  selbst  naeh  seinem  Tode  der  Seliil  d  von  A  rgos  ein  sol- 
cher Schrecken  für  die  Feinde  war ,  dass  man  Ihn  nur  zu  zeigen  brauchte ,  um  em- 
pörte Völker  wieder  zur  Ruhe  zu  bringen.  —  Unter  dem  Namen  Abas  werden  noch 
mehrere  Personen  In  der  Mythologie  angefülut ,  so  ein  Sohn  der  Metoneira,  der,  als 
kleines  Kind  die  in  die  Hütte  seiner  Mutler  eingekehrte ,  gierig  trinkende  Ceres  ver- 
höhnend, von  derselben  in  eine  JBUdechse  verwandelt  wurde;  so  ein  Freund  des 
fenew ,  der  Bit  gegen  Piilneiia  kinpfle,  o.  a. 

Absuitor,  s.  Alastor. 

Abat-iow  sind  in  der  Baukunst  Schrägfenster  in  den  £rd-  oder  KelleKesciioa» 
tea,  udnelasett  mcIi  Lieiitfnister.  IHeDadi-  oder  Klappfenster,  die  svErleveh- 

tnng  von  Zimmern,  vorzüglich  Treppen,  dienen,  welche ,  da  sie  gewöhnlich  in  der 
Mitte  von  Gebäuden  liegen,  nicht  anders  zu  beleuchten  sind,  werden  Absjour  oder 
Abaijour ,  oder  einfallendes  Licht  (s.  d.  A.)  genannt ;  endlich  werden  auch  Fenster, 
die  von  nassen  mit  Querladen  so  versehen  sind ,  dass  das  Licht  nur  von  oben  hereln- 
flUIt,  und  die  man  beliebig  öffnen  l^ann,  durch  Abajoures  oder  AbaUour  bezeichnet. 

Alsaton  (gr.  M.) —  So  nannte  man  ein  Gebäude  aufRhodus,  in  welches  Niemandem 
dar  Eintritt  erlaubt  wafv  Ei  soll  sich,  und  dies  Ist  die  wahrscheinlichste  Vermntlinng, 
die  uns  darüber  zugekommen  ist ,  in  demselben  das  Denkmal  befunden  haben,  wel- 
ches Arteniisia  nach  der  Brol>erung  von  Rhodus  sich  daselbst  errichten  iiess ,  und  sie 
selbst  ins  TMampfe,  Bit  Lorbeer  g^rSnt,  Rliodns  iaiftgok  als  Sklavin  iiir  ni  Fflssen 
darstellt.  Natürlich  hatten  so  die  stolzen  Blawolinar  von  Rhodus  Ursache ,  ein  Ge- 
bäude um  dasselbe  zu  bauen  und  ihre  Seknadi  lUenMUiden  sehen  zu  lassen.  — 
AlMlon  bedealet  in  den  grieeUaelwn  RIrdien  der  Bit  Voriiängen  geschlosaene  Chor* 

Abatos  (ig.  M.),  ein  grosser  von  der  Insel  Phllä  Im  Nil  getrennter  Felsen,  an  der 
Grenze  von  Aegypten  und  Aethiopien ,  auf  welchem  sich  ein  der  Isis  und  dem  Osirls 
gelMiUgter  Tempel  ItefSud  mit  dem  Grabe  des  Oslris*  Die  ägyptiscben  Priester  Ter- 
statteten  Niemand  den  Zutritt,  daher  der  Name. 

AbAt-reat  heisst  das  Wetterdach  an  GtockentbÜnnen,  auch  Strohaatten  zor 
Verwahrung  von  Gewächsen  gegen  Frost 

Abbate,  Ercole  deir,  ein  Enkel  des  Nlccolö,  verewigte  sich  mit  Schidone 
am  Plafond  des  Sitzungssaales  Im  Municipalpalast  zu  Modena  durch  vier  Gemälde  auf 
Leinwand,  wovon  der  Herkules  in  der  Löwenhaut  mit  Keule  und  Bogen,  und  der  von 
Thebens  Mauern  nieder  ins  griechische  Lager  sich  sührzende  Monezius  unserm  Ercole 
angehören.  Berühmt  ist  seine  Hochzeit  zu  Cana  In  der  modeneslschen  Gallerie.  Er- 
cale,  von  dem  andi  der  englische  Gruss  in  der  Kirche  Madonna  del  Paradiso  ist,  war 
MMHf  cAafMÜakrliuttflr,  der  «bardnaliFndbaitBrtLafcirtBBffl^MaaiMB 
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Kihm  untor{n*ub.  —  Sein  Solin,  Peter  Paul  Abbate,  machte  sich  vornehmlich 
durch  Grotesken  einen  Namen  \  übrigens  wohntb  ihm  nichts  vom  Geist  seines  Vater» 
l»ei,  obsMeli  er  dewepStyl  <»flt!iiftarle.  Die  raodeneslMheGanerle  Mlzt  4rel  sehOiie 

Stüclce  von  seiner  Hand.  Im  Dom  zu  Modena  malte  er  die  Marter  des  heiligen  Bartho- 
lomätts  und  in  der  Kirche  Madonna  del  Paradiso  die  heilige  Anna ,  mit  Joachim  vor 
den  Gottvtter  knieeiid.  Das  FreacoblM  am  Hochaltäre  von  St.  Giorgio,  Ma<lenna  mit 

den  Kinde,  Ist  ebenfalls  sein  Werk.  Peter  Paul  starb  1630. 

MlMiteiNiccold  dell',  auch  Ai»aU  geschrieben  und  von  dea  Italienern  meist 
■ur  Messer  Tltecol«  genannt,  ward  f  5  t?  fn  Modena  geboren.  Rs  heissl,  dass  er  sich 

an  Correggio  heranbildete,  der  bekanntlich  Abbate's  Vaterstadt  mit  seinen  Erstlingen 
beschentite,  aber  bereits  1518  Modena  mit  Parma  vertauscht  hatte.  Dass  Abbate 
die  corregglschen  Fresken  in  den  modenesischen  Kirchen  mit  Vorliebe  studirt  habe, 
dies  macht  der  Umstand  nicht  nn wahrscheinlich ,  dass  es  eben  auch  Wandbilder 
waren,  wodurch  Niccolö  zinnst  in  Modena  sich  bekannt  machte.  Lanzl  glebt  den 
Correggtsten  Insoweit  zu,  als  Niccolö  dafür  rücksichtlich  mancher  seiner  Verkürzun- 
gen und  d<'r  grossen  Rundung  der  Gegenst.1nde  gelten  könne ,  sieht  aber  mehr  einen 
Iremichen  RafTaellsten  In  ihm,  wofür  der  KunsMilsloriker  den  Cyklus  von  Wand- 
gemälden nach  den  1*2  Büchern  der  Aeuelde  anführt,  welche  Arbeiten  NIccolö's  in 
Rocca  di  Gandlano  ausgesägt  die  herzogliche  Gallerie  zu  Modena  schmücken  und 
schon  allein  seine  Tremichkeit  In  Figuren,  Landschaft.  Ranwerk,  Thieren ,  kurz  In 
allem,  was  eines  begeisterten  Anhängers  der  römisclien  Schule  würdig ,  documenti- 
ren  sollen.  In  reiferen  lahren  Hess  steh  AMmte  in  Bologna  -nieder  und  malte  nnter 
dem  Säulengange  der  Leoni  eine  Geburt  Christi ,  die  ein  grosser  Künstler  dasvall- 
endetste  Wandgemälde  Bologna'»  zu  nennen  pfl^te  und  wovon  Laozi  behauptet,  dasa 
er  weder  In  RafflMiHno  del  Borge ,  noch  eteen  andern  In  Rom  GeMMeten  soviel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Meister  der  Schule  als  in  Niccolö  gefunden.  Dies  Wandbild 
war  nebst  den  übrigen  dortigen  Aii)eiten  de^  lieblichen  Malers  die  ^wunderong  and 
das  Vorhild  der  Caracei ,  ja  Agostino  Catacd  strdmte  sein  Lob  In  einen  Sonette  ans; 
wo  er  In  einem  Atliem  dem  Messer  Niccolö  die  Togenden  von  sechs  MalergrÖssen  zw- 
sanuien  schenkt  und  aus  ihm  den  Meister  aller  Meister  macht,  der  die  Composition 
Tlhlddi's,  die  Harmonie  Rafrael*s,  den  Adel  Correggio's,  die  Wahrheit  Thsian's  und  die 
Schöpferkraft  Michelangelo's  habe.  Abbate  verlicss  in  seinem  40.  Jahre  Bologna, 
um  dem  Rufe  des  Bologner  Meisters  Prlmaticcio  nach  Frankreich  zu  folgen.  Prlma- 
ticcio  wählte  ihn  zum  Helfer  an  seinep  grossen  Arbeiten  für  Karl  IX.  und  nie  sah 
Abbate  Italien  wieder.  Noch  sah  ÜMn  1740  zu  Fontainebleau  38  Bilder,  worauf  Nic- 
colö die  Geschichten  des  Odyssens  nach  Prlniatlccio's  Zeichnungen  dargestellt  hatte  : 
es  war  die  grtfsste  seiner  vielen  in  Frankreich  ausgeführten  Frescoarbeiten ,  ward 
aher  am  Mitle  des  vorigen  Jahrh.  nfedergerlssen  nnd  Ist  nar  In  van  llnildens  Stichen 
noch  übrig.  Wie  Primallecio,  starb  auch  Abbate  in  Frankreich  (1571).  Glampletro 
Zanotti  gab  1756  die  Im  Institut  zu  Bologna  existirenden  Gemälde  Tibaldrs  und  Mc- 
col*  Abball*s  beschrieben  nnd  gestochen  (von  B.  Grivellari)  zn  Venedig  herans.  Von 
abbalischen  GemJilden  aus  der  iranzrisischcn  Perlode  darf  das  Miniaturblld  nicht  un- 
erwähnt bleiben,  das  Franz  J.  darstellt  und  im  J.  1765  vom  Grafen  Caylus  der  königl. 
Kupferstlchsammlung  zu  Paris  geschenkt  ward.  Dieses  Stfick,  von  9  Zoll  Hdhe  hnd 
6  Zoll  Breite ,  wurde  um  gedachte  Zelt  von  Chenu  gestoclieii  und  von  Seroux  d'Agin- 
court  also  erklärt:  „NIcc.  dell'  Abbate  wollte  In  einer  allegorischen  Figur,  die  das 
Alterthum  ein  Pantheon  genannt  haben  würde,  durch  vei'schiedene  Embleme  die 
Tlüente  und  Tugenden  Franz  1.  charakterisiren.  Der  Monarch  ist  stehend  dai^estellt, 
Kopf  und  Brust  mit  dem  Helm  und  der  Aegis  der  Minena  bedeckt;  sein  rechter,  mit 
Eisen  bepanzerier  Ann  trägt  das  Schwert  des  Mars ,  der  andere  den  Scblangenstab, 
das  Symbol  des  Gottes  der  Beredsamkeit ,  und  den  Bogen ,  das  Attribut  der  Diana, 
all  Anspielung  der  Liehe  dieses  Fürsten  zur  Jagd."  Unter  dem  Gemälde  sind  acht 
poetische  Zeilen  von  Ronsard  eingeschrieben.  Ein  grosses  Oelgemäide  auf  Holz 
(ISFiM«  höch,  TFnss  br.)  Ist  von  Abbate  In  der  Dresdner  Gaüerie  beOndllch.  Es  stellt 
'  die  Enthauptung  des  Apostels  Paulus  vor;  dieser  kniet  auf  dem  Blutgerüste  vor  sei- 
nem Henker ,  der  eben  Im  Begriff  ist.  Ihm  das  Haupt  abzuschlagen ;  weiterhin  sielit 
man  ein  Paar  Männer  den  helligen  Petms  herbeiholen ,  der  anf  den  Rnteen  In  beten- 
der Stellung  liegt ,  sein  Blick  ist  in  die  Höhe  gerichtet,  wo  die  hell.  Mutler  mit  ihrem 
göCUichen  Kinde ,  von  Glorie  umgeben,  anf  Wolken  sitzt ,  die  von  Engeln  getragen 
werden.  Zwei  Engel  empfangen  vdm  leansklnde  Palmenzweige  fVr  die  Märtyrer.  In 
der  Feme  Landschaft  mit  Gebäuden  einer  bedeutenden  Stadt.  Diese  ,,Heiligen- 
hinrichtung"  tadelt  J.  G.  v.  Quandl  als  „manieriri  und  unrichtig  gezeichnet,"  und 
findet  sie  grauen  Colorits  und  überladen  Ui  Composttion.  —  NIcfeold's  Väter,  Gio- 
vanni Abbate,  der  apMbdmia  1969  .vintiili,  halte  alt  BRdncr  von  CmcUlxett  In 
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Gyps  ausserordentlichen  Ruf.  Man  wallte  4ie  feinste  Aaatoale  an  dieten  n^pieae» 

GelUPMizijEien  l»einerken. 
AMMinif  6«Uo  Ukaiae,  in  J.  IMO  gefeorea,  kam  la  das  AteNer  det  RiHers 

Gloseppino,  iiialte  eine  Zeitlang  in  dessen  Style,  und  suchte  dann  den  Zutritt  zum 
lUttf  r  Lorcnzo  Bernini ,  der  als  Günstling  des  Paikstes  alle  Palastarbeiten  veigel>en 
konnte  und  daaials  {ilierliau|»t  das  Schiednieltteranit  tüier  die  sehdaea  Kflaste  sicli 

Mmass.  Bernini  verschaffte  ihm  nur  unbedeutende  Gelegenheiten,  doch  erstarlite 
Abb.  in  seiner  Kunst,  und  als  der  Cardinal  Francesco  Barherini  zur  Maiung  des  vati- 
kanischen Zimmers  —  das  nach  Papst  Urban's  VIII.  Berehi  Historien  aus  dem  Leben 
der  Grftfln  MathJldis  zieren  sollten  —  den  Roroanelli  hervorgesucht  hatte ,  erlas  sich 
der  Letztere  unsernübaldo  zu  seinem  Gehilfen.  Romanelli  war  freundlich  genug,  ihm 
in  vielen  Sachen  auch  die  ganze  Anordnung  zu  überlassen ,  und  Abb.  eniptlng  o(l  bei 
seiaea  Arbeiten  selbst  dea  Belfidl  des  Papstes,  da  dieser  tflglieh  die  Zliamer  pamiiie. 
Um  den  Abbalini  nicht  zu  sehr  in  p.lpslliche  Gunst  pcratlien  zu  lassen,  fiigte  es  der 
neidische  Günstling  Bernini,  dass  jener  den  homaneiii  verliest  und  nun  völlig  unter 
BerniaPs  Joch  kam.  Um  diese  Zelt  malte  Abb.  über  der  Thllre  deUä  Computitterta 
der  heil.  Annunziata  der  Nonnenkloslcrklrche  St.  Clara  gegenüber  ein  längliches  Feld 
al  Fresco,  wo  er  Mariens  Verkündung  darstellte  und  worauf  man  unfern  einige 
knieende  M.1dchen  la'der  Gewaadaagr  scbavt,  die  sie  am  Tage  der  Proeesstoa,  weaa 
sie  Ihre  Mitgift  bekommen ,  zu  tragen  pHegen ;  dies  Werk  zeugt  von  schönem  Ge- 
sehroack  und  ist  eine  weiche,  hin^jehaucht  scheinende  Malerei.  Als  Ser  Angelo  Pio 
von  Perugia  durch  Bernini  eine  Kapelle  in  der  St.  Augustinkirche  anlegen  liess, 
stellte  Abb.  im  Altar  die  Himmelfahrt  der  Muttergottes  mit  Engeln  und  Kindern  dar, 
welches  Bild  er  mit  Oel  auf  der  Mauer  malte.  In  dem  Bogen  der  Kapelle,  der  gleich 
den  übrigen  in  dieser  Kirche  ein  Halbbogen  Ist ,  fingirte  er  eine  (>lorie  von  Engeln, 
die  ia  anbetender  Stellung  ihre  Freude  Uber  die  Ankunft  der  Mutterguttes  In  d^  ewi- 
gen Glorie  bezeugen.  Indem  er  hier  einige  Stellen  mit  Kalk  auswerfen  \U'ss,  um  den 
Wolken  ein  natürlicheres  Ansehen  zu  geben ,  gebrauchte  er  ein  neues  Kunststück, 
das  ▼oB^tlaseheaderWiriteag  Ist  aad  wo  die  vom  Kalk  etwas  erhabea  vorspringendea 
Stellen  gerade  das  so  recht  wahr  scheinen  lassen,  was  doch  nur  dickere  Fiction  Ist. 
In  den  Winkeln  ausserhalb  der  Kapelle  malte  er  zwei  SibyUen,  wobei  er  das  nämli- 
che Konststfick  der  AnsfBlIaafr  aawaadte  aad  sieh  ia  Allem  sehr  kaasOich  aad  beson- 
ders ernndcrisch  zeisfo.  —  Obgleich  nach  Urban's  Tode  Berninrs  Elnfluss  sich  min-  • 
derte,  blieb  ^Vbb.  doch  der  malende  Satellit  dieses  Baumeisters,  der  ihn  freilich  auch 
unter  Innocenz  X.  nicht  besonders  beschäftigte,  wie  denn  Abb.  sogar  einmal  aus 
Nolh  mit  Feter  da  Cortona  in  Musivarbeit  an  der  Kuppel  des  Sacraments  in  St.  Peter 
arbeiten  musste.  Als  der  letzte  Cardinal  de'  Cornari  seine  Kapelle  In  der  Vittorla- 
kirche  durch  Bernini  erbauen  liess,  bekam  Abb.  Beschäftigung  am  GcwOlbe,  wo  ver- 
foldete  Stoceatararbeit  aad  einige  Basreliefs  aus  der  Geschichte  der  heil.  Therese  SO 
sehen  ;  hier  malte  er  nämlich  eine  Glorie,  in  welcher  der  heil.  Geist  in  Gestalt  einer 
Taube  mitten  in  einem  Felde  von  so  lebendigem  Glanz  und  Helle  ist ,  dass  die  An- 
sehaaeadea  davoa  gebleadet  werden.  Er  stellte  ia  küastUcher  Ordaaair  elaea  Fan 
von  zerstreuten  Wolken  vor,  die  aber  dermassen  flngirt  sind,  dass  sie,  ohne  gleich- 
m. Issig  auf  den  Seiten  verthelU  zu  sei»)  mehr  oder  minder  die  Geschichten  In  dea 
vergoldeten  Stuccatarrahmen,  welehe  aatea  bleiben,  erbtlckea  lassea.  Darüber  ^ebt 
man  Engel  in  mancherlei  Stellungen ,  alle  über  die  Anmuth  der  Glorie  entzückt  und 
zu  erkennen  gebend ,  als  klinge  von  Ihnen  Sphärenmusik.  In  den  Fenstertiefen  hat 
Abb.  seine  Ideen  weiter  ausgesponnen,  indem  er  In  Verbindung  des  Erhabenen  mit 
dem  Gemalten  drei  blumenausstreuende  Kinder  auf  Wolken  malte,  wie  er  denn  über- 
all den  Vortliell  benutzte,  durch  Vereinigung  des  Wahren  mit  dem  FIngirten  zu  täu- 
schen. Das  Colorit  von  der  ganzen  Masse  Wolken  und  der  ganzen  Zusammensetzung 
Mtla  derThat  himmlisch  ,  und  wenn  Irgendwo  ein  Künstler  ein  Werk  der  VoHkom- 
menheit  schuf,  so  schuf  es  hier  Abbatini.  Bemini  beging  den  Streich  ,  dem  Cardinal 
CorniTO  eine  weit  geringere  Preissumme  für  Abb.  einzureden,  als  Abb.  und  sein  treff- 
liches Werk  verdlealea,  obf^ehesCoroaro'bochzahoaoflrmiBedaclite.  Abbatlal, 
der  bis  an  sein  Ende  den  Druck  Bemlnfs  IflUte  nad  elae  erstaaniehe  Gatmüthlgkeflt 
besass,  starb  im  Sept.  1656. 

AblMUMm  beisit  Ia  der  Baakaast  ein  Gebiade  Ia  einer  gewiftea  BatHeraoair  voa 
einem  andern  Crebäude  aufführen ,  als  Gegensatz  des  Aneinanderbauens. 

Abb«ndon,  eine  der  ältesten  Ortschaften  Englands  ,  besass  eine  um  675  erbaute 
Kfrehe,  die  flir  die  Geschichte  der  altchrlstllchen  Architectur  In  England  bemerkens- 
werth  Ist,  da  sie,  gleich  der  Kirche  voa  St.  Gallea,  bereits  zwei  Tribaaea  gezeigt 
habea  soll. 

AbMati,  Fn  ippo  ,  ein  maillindischer  Künstler,  der  von  1640  bis  1715  lebte  und 
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von  Lanzi  als  ein  Mano  voo  aoifassendeo  Gaben ,  als  iUeeuielch  uo«!  euUyclüosseii  In 
der  AusftthrDDGr  charakterlslrt  wird.  Er  malte  mtt  Federigo  BiaieM  die  grosse  Heeke 
In  S.  Alessandro  Marlfre.  Für  sein  bestes  Stück  miiss  Ulm  selbst  eine  Predl{?(  zu  Savona 
gegolten  haben ,  well  er  derselben  seinen  iVaraen  MfBgte.  in  Oel  malle  er  zu  Padaa 
viele  AllarhMtler ,  die  von  taekUger  Zeielwag  nnd  einer  leichten  Manier  zeugen. 

Abbild  der  Schönheit  Im  Gegensatze  zu  dem  Urbild,  zum  Ideale  der  SeliOnbell 
ist  das  abgeleitete,  nachgebildete  Ideal  der  Schönhell,  d.  h.  das  durch  das  Darslel- 
lungsvermilgen  Ausgeführte  im  Gegensatze  zu  dem  durch  die  lünbildttngskran  Ent- 
worfenen ;  vergl.  Ideal,  UiMM. 

Abbilden  heisst  überhaupt  das  treue  Wiedergeben  eines  vorhandenen  Urbildes , 
In  der  Kunst  das  bis  zur  völligen  Aehnllchkeit  treue  Wiedergeben  eines  Gejjenstandes 
nach  Form ,  Farbe  und  Ausdruck ,  wie  sich  derselbe  dem  Auge  darstellt.  Wahrheil 
fordert  man  von  einer  Abbildung,  genaue  Kenntniss  des  Mechanischen,  Trene  und 
Flelss  von  einem  Abblldnor.  Von  Copie  unterscheidet  sieh  eine  Abbildung  dadurch, 
dass  die  Copie  eine  Naclibildung  der  Abbildung  ist,  eiu  Bild  vom  Bilde.  Vom  Bilden 
ist  das  Abbilden  insofern  verschieden ,  indem  es  nicht,  wie  dieses ,  den  Sesrllf  von 
Schaffen  erweckt,  und  die  Abbildung  als  Nachahmung  kein  Werk  der  schönen  Kunst 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ist.  Aber  dennoch  ist  die  Aliiiildung  als  Grandlage 
der  Kunst  ansasefaen,  denn  alles  Schaflien  ist'auf  das  Sein  gegrflndet ,  and  insofern 
dient  Abbildung  als  Vorbildung  Tür  das  wirkliche  Bilden.  Eine  für  den  Künstler  hoch*- 
wichtige  Auseinandersetzung  des  Uebergangs  vom  Abbilden  zu  wahrer  Kunst  glauben 
wir  hier  anfSgen  zu  müssen,  wie  de  Goethe  (Rferknr,  1789.  Febr.  Anszflge  ans  dem 
Taschen  buche  eines  Reisenden  S.  Il7fgg.)  \ei'sucht  hat:  ,.Die  einfache  Nachah- 
mung, spricht  er,  leicht  fasslicher  Gegenstände  (wir  wollen  hier  zum  Beispiel  Blumen 
und  Früchte  nehmen)  kann  schon  aaf  einen  hohen  Grad  gebracht  werden.  Es  ist 
natürlich,  dass  Einer,  der  Rosen  nachbildet,  bald  die  schönsten  nnd  Mschesten 
Rosen  kennen  und  unterscheiden  und  unter  Tausenden,  die  ihm  der  Sommer  anbie- 
tet, heraussuchen  werde,  also  tritt  hier  schon  die  Wahl  ein,  ohne  dass  sich  der 
Rflnstler  einen  allgemeinen  bestimmten  Begriff  von  der  Schönheit  der  Rose  gemacht 
hatte.  Er  h.it  mit  fasslichen  Formen  /u  thun,  alles  kommt  auf  die  mannigfaltige  Be- 
stimmung und  die  Farbe  der  Obertläche  an.  Die  pelzige  POrsche ,  die  feinbestaubte 
Fflanme,  den  glatten  Apfel,  die  glänzende  Kirsche,  die  blendende  Rose,  die  mannig^ 
faltigen  Nelken ,  die  bunten  Tulpen  ,  alle  wird  er  nach  Wunsch  Im  h^ichstcn  Grade 
der  Vollkommenheit  ihrer  Blttthe  und  Reife  in  seinem  stillen  Arbeitszimmer  vor  sich 
haben.  Er  wird  Ihnen  die  gOnstigste  Beleochtang  geben ,  sein  Ange  wird  sicli  an  die 
Harmonie  der  glänzenden  Farben  gleichsam  spielend  gewöhnen ,  er  wird  alle  Jahre 
dieselben  Gegenstände  zu  erneuem  wieder  im  Stande  sein  und  durch  eine  ruhige, 
nachahmende  Betrachtung  des  simpeln  Daseins  die  Eigenschaften  dieser  Gegenstände 
ohne  mühsame  Abstraction  erkennen  nnd  fassen  und  so  werden  die  Wunderwerke 
eines  Huysum  und  Anderer  enlstelicn  ,  welche  Künstler  sich  gleichsam  über  das 
Mögliche  hinUbergearbeitet  haben.  Es  ist  offenbar,  dass  ein  solcher  Künstler  nur 
desto  grosser  und  entschiedener  werden  muss ,  wenn  er  zu  seinem  Talente  noch 
ein  unterrichteter  Botaniker  Ist  u.  s.  w.  Er  wird  alsdann  nicht  blos  durch  die 
Wahl  aus  den  Erscheinungen  seinen  Gescfimack  zeigen,  sondern  er  wird  uns  auch 
durch  eine  riektige  DarstelliiBg  der  Bigensckaften  zugleich  In  Verwonde- 
rung  setzen.  Die  einfache  Nach  ahmung  arbeitet  also  gleichsam  Im  Vorhof  des 
S  ty  1  s.  Je  treuer,  sorgfältiger  darin  sie  zu  Werke  geht,  je  ruhiger  sie  das,  was  sie 
erblickt,  empfindet,  je  gelassener  sie  es  oacbahmt,  je  mehr  slo  sieh  dabei  zu  denken 
gewöhnt  u.  s.  w.,  desto  würdiger  wird  sie  sich  machen,  die  Schwelle  des  Helllgaiiinis 
selbst  zu  betreten.** 

Abbinden  heisst  durch  Auflösung  der  Bande  etwas  los  machen.  In  der  Zimmer- 
wefksknnst  die  Znsanmenfllgang  der  versebledeiien  Bauhölzer  anf  dem  Zimmer- 
plalze;  hier  nttmllch  werden  die  Balkenlagen  der  Etagen,  die  Dachbalkenlagen,  die 
Sparren,  die  Kehlbalken,  die  RahmhOlzer  und  alle  anderen  Verbandslflcke  mit  den 
■Othigen  Zapfen,  VniEllramungen  a.  s.  w.  versehen,  und  so  zasammeBgesetzt,  wie 
sie  spater  in  dem  aul^ufUhrenden  Gebäude  mit  einander  verbunden,  zusammenge- 
setzt sein  sollen.  Sind  diese  Vorkehrungen  getroffen,  so  sagt  man:  das  Dach  oder 
die  Balkenlage  der  Etage  u.  s.  w.  ist  abgebunden.  Nach  der  Abblndung  und  Ausela- 
andemebmung  der  einzelnen  Hölzer  werden  dieselben  auf  dem  Baue  selbst  wieder 
zusammengefügt.  Das  Abbinden  der  Bauhölzer  auf  dem  Zimmerplatze  hat  noch.dea 
Voriheil,  dass  hierdurch  der  Bau  sehr  besclileunigt  werden  kann* 

MMMUmu,  bezeicknet  die  Absondenuiff  etnes  acbadkafleii  Thtüt  t9m  einen 
.GüeMlanie.  IHt  UrMdte»  der  AbbUttervNr  sted  iBfehMlar  Ailielt,  adarta  t»h- 
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Irrhanrni  Material,  oder  iu  der  plötzlichen  £lnwirkiing  der  Witterung  zu  flnden. 
Wird  i.,  Ü.  der  AJiputz  eines  Gebäudes  in  einer  Jahreszeit  vor^^enomnien ,  In  welcher 
es  friert,  oder  entstellt  Frost  vor  den  gtosHelien  Aastrocknen  des  Abpotzes,  so 

blättert  oder  bröckelt  derselbe  ab.  Ist  die  Misdiung  von  Farben  schlecht,  oder  wer- 
den solche  auf  alte  Farben  aufgetragen,  so  blüflein  solche  leicht  ab. 

.  AbboBsea  oder  Abbosseln  helsst  einen  Körper  iu  Gyps,  Wachs  oder  andern  wel- 
cbeB  Massen  abbilden. 

Abbot,  John,  blühte  zn  Ende  des  vor.  Jahrh.  und  crw.irb  sfch  grossen  Namen  In 
der  antergcordneten  Malerei.  £r  gilt  noch  heute  neben  Donowan  für  den  besten 
bscetennaler. 

Abbrand  Ist  der  Verlust  an  Gewicht,  welchen  der  Kalk  beim  Brennen,  und  die 

Metalle  beim  Ausschmelzen  und  Verfcineru  erleiden.  S.  Art.  Kalk. 

Abbrechen  heisst  uberliaupt  durch  Brechen  etwas  sondern  oder  scheiden,  nieder- 
rrtssen  oder  wegnehmen ,  oder  auch  kurz  aufhören  oder  etwas  vermindern.  Der 
\nsdnick  abbrechen  wird  z.  B.  Im  folgenden  F;üle  für  vermindern  und  verkürzen 
^^raucht.  Ist  eine  vorhandene  Länge  nicht  vollkommen  hinreichend,  um  mehrere 
gegebene  Masse  aaf^ntragcn,  so  wird  jedes  von  diesen  um  etwas  kleiner  genommen, 
cim  mit  der  ganzen  Lünge  auszureichen  und  man  sagt;  es  wird  ein  Vleite!-»  ein  hal- 
Iter  Zoll  u.  s.  w.  abgebrochen. 

Abbrennen,  durch  Feuer  anzünden,  absondern,  zerstören,  oder  das  Brennen 
TollendeB,  ingleichen  durch  Fener  gesond^  «nd  xerslOrt  oder  aneb  enisflndet  wer> 

den.  Bei  der  Kalk-  und  Zicgelbereltüng  helsst  abbrennen  dem  Ofen  mit  fliinnem 
Reissholze  die  letzte  Hitze  geben.  Abbrennen  heisst  bei  den  Töpfern  die  gelrocknC" 
ien  GefSsse  gehörig  brennen.  Bei  den  Gelhglesseni:  die  Farbe  des  Messings  durch 
Scheide wasser  erhöhen.  Bei  den  Eisenaiiieitem:  Kisen  und  Slabl  dnreh  Anq^leichen 

nu<l  noehnialiges  Ablöschen  hUrten. 

Abbröckeln  heisH  in  Gestalt  kleiner  Theilc  oder  Brocken  abbrechen  oder  son- 
dern ;  dieses  findet  insbesondere  bei  Oelgemälden  statt ,  wenn  sich  die  Farben  vom 
Grunde ,  in  blasenartigen  Brbdbungen,  durch  grosse  HiliEe  und  Fencbtigicelt  bewirkt, 

ablösen. 

Abdachung  ist  jedeFiacbe,  die  mit  der  horizontalen  Ebene  elnrn  spitzen  Winkel 

bildet.  Die  gewöhnlichen  oberen  Begrenzungen  eines  Gebiiudrs  sind  dureh  Abda- 
chungen zur  Ableitung  des  Wassers  gebildet.  Abdachung  einer  Mauer  ist  die  Abwei- 
chung einer  Mauer  von  der  horizontalen  Linie  ^  wodurch  die  Mauer  unten  dicker 
wird.  Die  untere  Stärke  derselben  wird  die  Böschung  genannt  (S*  Art.  Böschung). 
Mau  bedient  sich  der  Abdachung  bei  Strebepfeilern,  Futtermauem,  Grundmauern, 
bei  Mauern,  die  im  Wasser  stehen,  und  überhaupt  da,  wo  ein  grosser  Druck  auszu- 
baiten  ist.  Nach  diesem  Drucke  richtet  sich  die  Böschung.  Die  grössere  oder  klci- 
nwe  Neigung  einer  Fläche  gegen  den  Horizont  wird  bestimmt  durch  das  zur  Bil- 
dung der  Fläche  angewandte  Material  oder  durch  den  £iufluss  der  darauf  wirkenden 
Witterung  oder  dufeh  beides  gegenseitig. 

Abdallah,  Ben  Rallb,  war  ein  maurischer  Baumeister,  der  (einer  arabi- 
schen Inschrift  zufolge)  als  Erbauer  der  am  die  Milte  des  achten  Jahrhunderts  ent- 
standenen  Kathedrale  von  Tortosa  zu  nennen  ist. 

Abdecken  helsst  In  der  Baukunst  die  Ziegel  dem  Dache  entnehmen.  Abdecken 

wird  aber  auch  in  der  Maurersprache  für  zudecken  gebraucht.  So  z.  B.  sagt  man  : 
eine  Kalkgrube  wird,  um  den  darin  benndlichen  Kalk  gegen  die  ElnlUlsse  der  Witte- 
rung zu  schützen ,  mit  Brettern  abgedeckt. 

AbdcMf  eine  alte  Stadt  Thraziens ,  unweit  der  Mdndung  des  Nesses,  soll  von 

Herkules  an  der  Stelle  erbaut  worden  sein,  wo  sein  geliebter  Abderus  von  den  Rossen 
desDioniedes  zerrissen  ward.  Polystllo  in  Aumelien  ist  jetzt  der  Ort,  wo  einst  Abdera 
stand.  Die  Ahderiten  mussten  die  typische  Bezeichnung  für  Blödsinnige  und  VerrOckte 
abgeben.  Ihre  dicke  und  schwere  Luft  erzeugte  das  vom  Satiriker  Luzlan  beschrie- 
bene Fieber.  Die  Abderilen,  die  unser  Wieland  so  kurz  und  klein  abgeschildert,  hat- 
ten übrigens  auch  ihre  klugen  Berühmtheiten ,  wie  den  vernünftig  lachenden  I>emo- 
km  und  den  ernstem  Fbliosopben  Protagoras. 

Abderus,  ein  Liebling  des  Herkules  ,  der,  zum  WJichter  der  menschcnft'essenden 
Pferde  des  Diomedes ,  welche  Herkules  nach  Ermordung  desselben  mit  sich  nahm, 
bestellt,  von  denselben  zerrissen  wurde.  Herkules  soll  ihm  zur  Erinnerung  die  Stadt 
Abdera  gebaut  haben ,  woselbst  auch  sein  Grab  gezeigt  wuNe. 
Abdossiren,  schräg  machen,  abdachen,  abschHrfen,  Oder  auch  einen  Gegen- 
,  stand  mit  einer  Dosslnuig  versehen  (s.  Art.  Dossirung). 
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Abdrehen  wird  gebraucht  für  aMreehaeln,  md  naatagt:  Die  IVepfeiitrallen 

werden  gedrechselt  oder  abgedreht. 
'Abdrelnasifll  sind  starke  Sebnuibeii  tum  Bbeneii  der  gebohrten  Sebranbeiiiiiut- 

terlöcher  (s.  Art.  Schrauben). 

Abdruck.  Man  unterscheidet  zweierlei  Arten :  Abdrücke  auf  ebenen  Flächen  und 
Abdrflcktf  In  Relief,  welche  lelastef«  entweder  erhaben  oder  vertieft  Mnd ,  und  von 

eigenen  Formen  oder  Stempeln ,  oder  von  schon  vorhandenen  Abdriicicen  derselben 
gemacht  werden.  Zur  ersten  Art  gehören  die  Abdrücke  der  Schrift,  der  Kupfer  -  und 
Steinstiche ,  der  Holzschnitte  und  Lithographien  (s.  diese  Artikel).  Zur  zweiten  Art 
der  Abdrücke  gehören  die  in  Thon,  Gyps ,  Stein ,  Wachs,  Metall.  Die  erste  Art  der 
Abdrücke  nennt  man  im  Allgemeinen  die  Ueberlraj?iing  von  Zeichnungen  einer  Fläche 
auf  eine  andere  durch  mechanischen  Druck  ,  es  mag  dabei  Farbe  angewendet  wer« 
den  oder  nichL  Zu  den  Abdrücken  mit  Farben  gehören  die  von  Kopferplalten  auf 
Papi»'r ,  Zeuge  od«'r  andere  dünne  Flächen  ;  ferner  die  von  Eisen  -  und  Stahlstichen, 
die  der  Holzschnitte,  die  bei  dem  Papier-  und  liartennialen  auch  mit  Wasserfarben 
gemacht  werten;  die  Lithographien  «nd  Metallographien,  die  mit  Platten  gedruckten 
Noten,  die  Pilanzenabdrücke  mittelst  Druckerschwärze,  die  Abdrikke  von  GlnKtn.- 
fein ,  die  nach  Art  des  Kupfers  mit  Flusssüure  geätzt  werden,  so  wie  endlich  die  AI»- 
drilcke  von  den  Baehdruekerformen.  Zu  den  ^JMIrOeken  ohne'Farben  gehören  die 
mit  ebenen  oder  walzenförmigen  Formen  (welche  fast  immer  aus  Metall  angefer- 
tigt werden)  durch  einen  mechanischen  Druck  gepresstcn  Papiere,  Papiertapeten,  Le- 
dersorten und  Metallfolien.  Hierhin  gehören  auch  die  Abdrücke  erhöhter  oder  veir- 
Üerier  Originale,  welche  durch  das  Eindrücken  der  letztem  In  weidiere  Massen 
erhalten  werden.    Hierher  gehört  auch  das  Prägen  der  Münzen ,  und  im  ausge- , 
dehnteren  Sinne  das  Pressen  in  Formen ,  wobei  wir  jedoch  hier  auf  folgende  Ar- 
tikel verweisen  zn  müssen  glauben  ,  s.  Art.  MUnzabdrücke  ,  Waclisabdrücke ,  Brod- 
teig zu  Abdrücken ,  Sfegellackabdrücke ,  Scbwen  iabdrücke,  Horn  -  und  Schildpatt- 
abdrücke, Glas  zu  Abdrücken,  Glaspasten,  Thonabdrücke,  künstliche  Uolzmasse a 
zn  Ahdrilcken ;  Papier,  Birkenrinde ,  Leder  und  Hansenblase  zn  Abdrücken;  Melall- 
abdrücke,  Rausch -oder  Knittergold  zu  Abdrücken,  Slablabdrflcke,  femer  Artikel 
Stereotypie  und  Clichirmascbine.  Zu  den  Abdrücken  auf  ebenen  Flachen  bedienen 
sich  die  Dracker  der  Pressen.  Das  zum  Abdrack  zn  venrendende  Papier  darf  nldit 
zu  stark  geleimt  sein,  und  wird  vor  dem  Gebrauch  angefeuchtet.  Doch  darf  diese  An- 
feuchtung nicht  zu  stark  geschehen ,  auch  darf  das  angefeuchtete  Papier  nicht  zu 
lang  auf  einander  liegen  bleiben ,  um  nicht  Stockflecke  zu  erhalten ,  welche  es  zum 
Dracke  ganz  unbrauchbar  machen.  Ist  das  Papier  und  die  Farbe  gehörig  vorrbereitet, 
so  wird  die  Kupferplatte,  wenn  es  kalt  ist,  auf  einem  Rost  gelinde  erwärmt,  die 
Farbe  mit  einem  Span  aulgotragen ,  und  mit  einem  Ballen  durch  Auftupfen  überall 
verbreitet.   Um  Abdrücke  von  Stein  zu  machen,  ist  es,  wenn  diese  am  kalten  Ort 
gestanden  haben ,  nöthig,  sie  einige  Stunden  vordem  Gebrauch  erst  zu  erwärmen. 
Die  Farbe  wird, liier  mit  einer  Walze  aufgetragen.  Die  Farbe  wird  mit  einem  Stück 
Leinen  in  der  Art  behntsara  abgewischt ,  dass  die  Oberfläche  vOllig  gereinigt  ist ,  und 
nur  die  Schrafflrungen  auf  ihr  ausgenillt  sind.   Die  Kupferplatten  erhalten  eine  Un- 
terlage von  Pappe  und  Makulatur,  welche  auf  die  Tafel  der  Presse  gelegt  wird.  Die 
Steine  mfissen  recht  soi^fKltig  auf  die  Taflel  der  Presse  gelegt  werden,  so  dass  die 
Oberfläche  derselben ,  von  welcher  der  Abdruck  gemacht  werden  soll ,  nach  allen 
Richtungen  hin  horizontal  liege.  Sind  diese  Unterlagen  des  Steines  nicht  gut  und 
vorsichtig  angebracht ,  so  wird  nicht  selten  dadurch  das  Zersprengen  des  Steins  her- 
beigeführt. Auf  die  Platte  oder  Fläche  wird  nun  das  Papier  gelegt ,  welches  den  Ail- 
dniek  erhalten  soll.  Man  muss  dafür  soi*gen,  dass  das  Papier  gleich  die  richtige  Lage 
erhält ,  da  jedes  Aufnehmen  und  Versciüeben  des  Papiers  von  und  auf  der  Platte 
Schmutzflecke  verursacht,  und  keinen  reinen  Abdruck  znlässt.  Auf  das  Papier  zum 
Abdrucke  wird  nun  noch  ein  Bogen  Makulaturpapier  gelegt,  und  nun  der  Druck  ge- 
macht. Die  Presse  wird  nun  von  einem  Ende  des  Papiers  bis  zum  andern  durch  eine 
Vorrichtung  glelehmässlg  nnd  nicht  zu  schnell  fortbewegt.  Ist  nun  die  Tafel  hinter 
die  Presse  gerückt,  so  wird  der  Abdruck  in  der  Art  abgenommen  ,  dass  man  ihn  mit 
heiüen  Händen  an  den  Enden  des  Papleres  anfasst,  und  ihn  langsam  von  der  Platte 
oder  Flüche  ablüst.  Kostspielige  Abdrücke  werden  auf  einer  Tafel ,  weniger  werlh- 
volle  auf  einer  Leine  getrocknet.  Die  Platte  wird  vor  dem  jedesmaligen  Gebraach 
durch  Poltaschenlauge  von  der  alten  Schwärze  gereinigt.  Die  Güte  der  Abdrücke 
hSngt  sowohl  von  der  guten  Behandlung  als  von  der  grössera  oder  geringem  Be-  - 
nutzung  der  Plattr  selbst  ab.  Die  besten  Abdrücke  sind  immer  unter  den  ersten  Hun- 
derten. Die  ersten  zwanzig  Abdrücke ,  die  von  einem  Stein  gemacht  werden,  sind 
gewöhnlich  niclit  brauchbar.  Bevor  ein  Kupferstich  die  Unterschrift  erhält,  werden 
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einige  Abdrücke  gemaclit,  und  da  die  vor  der  Schrift  oder  avant  9ä  lettre  die  vonOg- 
Wchslen  sind  ,  so  stellen  sie  am  höchsten  Im  Werlhe.  Eine  pesfochene  Platte  gleM 
oiclir  Abdrücke  als  eine  raUirte ,  und  letztere  wieder  melir  ais  eine  in  Tuscbmaalttr. 
Die  AMrfieke  vom  Hdlnchallt  (s.  d.  Art.)  werden  Shnlleli  wie  die  besehriebeneB 

feniacht.    Ausser  den  schwarzen  Abdrücken  plebr  es  .iiioli  noch  anden«  mit  anderen 
arben ,  sowie  bunte  Abdrücke ,  welche  unter  dem  Artikel  Farbendruck  näher  be- 
icbrieben  sind. 

Abdnlmelik,  Sohn  des  Merwan ,  ein  Chalif  auf  dem  Hanse  der  Ommi^aden.  Er 

ist  bekannt  als  Pfleger  aller  Künste  und  Wfssenschaflen ,  vorzüglich  aber  der  Arclil- 
teclur.  Das  Hauptweiii ,  welches  auf  seinen  Befehl  errichtet  wurde ,  war  die  grosse 
■oscbee  zu^erasalem,  die  er,  wie  arabische  (Beschiehtschreiber  berichten.  Im  Jahre 
109  <er  Hedschra  begann.  Sie  soll  unter  der  Aiifslclit  von  Ahn-I-Mlkdam  Reja  el- 
kandl  und  Jezid  auf  eine  ausseroinlentlich  prächtige  und  grossarUge  Weise  vollendet 
ttd  zwar  desswegen  so  grossartig  gebanl  worden  sein,  nm  die  Mohammedaner  von 
der  Fahrt  nach  Mecca  abzuziehen  und  sie  zur  Wallfhhrt  nach  Jenisalimi  anznlocken. 
Ais  Nähere  über  diese  Moschee  s.  unter  Jerusalem. 

Abdnakeliii  ein  besonders  bei  den  Coloristeu  üblicher  Ausdruck ,  weicher  be- 
.idchnet ;  eine  helle  Fari»e  stufenweise  In  eine  dunklere  umwandeln. 

Abeele,  JosseSebastlan,  1797  in  Gent  geboren,  lernte  die  Anfangsgründe 
der  Maletkjiiist  unter  Van  HufTei  und  bildete  sich  zu  Paris  Im  Atelier  des  Haron  Gros 
lü  einem  der  tüchtigsten  Geschichtsnialer  aus.  Er  wühlt  seine  Stoffe  meist  aus  der 
aUheUeniiCheu  Zeit.  Bekannt  sind  sein  verlassner  Homer  und  der  OraIcelaosspruch, 
welch  letzteres  Bild  auch  Im  vStlcliuuiriss  {.  fiinalcs  du  Salon  de  Ganä)  vorhanden  Ist. 
—  Ein  Peter  van  Abeele  zeichnete  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  in 
den  Fliederlanden  als  Medailleur  ans.  Seine  Leistungen  lassen  den  gfinstfgen  BinUnss 
des  Arthur  Quellinus  erkennen.  S.  Dr.  Kugler's  Kunstgeschichte* 

Abel  (arabisch  :  Ifabfl).  der  zweite  Sohn  des  ersten  Mensrhenpaars,  Ist  demHebr.'il- 
schen  nach  eigentlich  Hebel  zu  schreiben,  welches  Wort  JNichligkeit  oder  Yergäng- 
NchlEelt  bedeutet.  Die  Bibel  erzählt  von  Abel ,  dass  er  fromm  und  ein  Hirt  war  und 
fOB  seinem  Bruder  Kain,  der  den  Kai'st  zur  Bebauung  der  Erde  fillirtc,  darum  er- 
sdilagen  ward ,  weil  es  diesem  einst  den  heftigsten  Neid  machte ,  dass ,  als  sie  beide 
den  Hdchsten  ihr  Opfer  brachten ,  der  Ranch  vom  Opferhanfen  des  frommen  Abel 
Iwtig  gen  Himmel  stieer,  w.ihrend  das  Oiifer  auf  Kains  Herde  nur  niedrig  brannte 
and  keine  Rauchsäule  wie  die  auf  Abels  Altare  aufstieg.  So  veranlasste  sich  der  erste 
Brudermord,  der  die  erste  Trennung  zwischen  dem  in  der  Uncultur  verharrenden 
(h)mmfaulen  Hirtenstande  und  den  weilerdenkenden,  aber  mühsam  en%'erbeuden 
llebauern  des  Landes  bedeuten  kann.  Abel  ist  hUuflg  ein  Gegenstand  der  bildenden 
Kunst,  vorzüglich  der  Malerei  geworden,  an  dem  sich  ausgezeichnete  Künstler  ver- 
iadit«D.  Ais  eine  alte  Blldhauerarbeit  führen  wir  die  Darstellung  vom  Opfer  des 
Rain  und  Abel  (Arin^hFs  y,  Roma  subferranca  T.  II.  p.  1G7)  als  Theil  eines  sehr 
alten  Sarkophags  aus  dem  Friedhofe  von  Sant'  Agnese  auf. 

Abel,  Joseph,  Historienmaler,  in  der  Umgegend  von  Linz  geboren,  studirte  un- 
ter Füger  auf  der  Wiener  Akademie  und  ging  1802  nach  Rom,  wo  er  sechs  Jahre 
lang  mit  G.  Schick  im  edelsten  Wetteifer  zubrachte.  Hier  malte  er  die  vor  ihres  Bru- 
ders Leichnam  knieende  Anllgone,  und  mehrere  Bilder  nach  der  Jliade.  Vou  Ihm 
ward  auch  das  bekannte  grosse  Blatt  „RIopstock  im  Blysium  mit  23  halb  lebens- 
grossen  Figuren  gearbeitet;  übrigens  malleer  einen  an  den  Kaukasus  geschmiede- 
ten Prometheus ,  einen  Gato  Uticensis ,  der  sich  vom  Knaben  dos  Schwert  zum  Selbst« 
morde  gehen  ISsst;  femer  einen  Sokrates ,  der  seinen  Schüler  Theramenes  im  Areo- 
page  rettet,  und  denselben  als  Künstler,  wie  er  die  drei  Grazien  vollendet,  welches 
letztere  anmuthige  Werk  nach  Riga  wanderte.  In  Wien  wurden  von  Abel  neben 
iVirtrits  vortreffliche  Historien  gemalt ;  so  IQhrte  er  für  die  Gumpendorfer  Kirche 
einen  hell.  Aegidius  mit  15  lebensgrossen  Figuren  aus,  lieferte  eine  gerühmte  Flucht 
in  Aegypten ,  eine  Courtine  für  das  neue  Peslher  Theater  und  nach  Füger's  Cintwnrf 
die  brillante  Gruppe  auf  dem  ersten  Vorhänge  der  l^ener  Hofbfihne.  Dieser  so  thS- 
Up«  als  talentvolle  Künstler  starb  1818  in  Wien.  —  Man  hat  von  ihm  geistreiche 
Kadirungen,  worunter  sein  eignes  Porträt,  das  Brustbild  des  Landschafters  Molitor, 
das  Porlrilt  MeIclUor  Abel's  in  A.  Vandyck's  Manier,  die  Mniter  mit  der  Fibel  und 
zweien  Kindern  (auf  Stein  radirt),  Sokrates  den  letzten  Willen  dictirend  (eine 
reiche  Conipositlon  von  1808;  das  Gem.llde  beim  Frellierrn  Kielmannsegg  zu  Wien), 
das  trauernde  Mädchen  (1813)  u.  a.  m.  Adam  v.  liurtsch  stach  Martin  Molitor*«  Brusl-' 
Uld  Dach  ihm. 
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20  .  AbifIlioB  —  AbeneenigeB. 

AbelllOA  —  4er  Name  eines  altgalllsctaen  Gottes,  der  vor- 
Küglicli  in  der  Landscbnft  Romnilnges  angebetet  wnrde.  Ob  Name 
und  Person  nun,  wie  Einige  meinen,  einerlei  ist  mit  dem  Bele- 
n  US ,  einer  Gottheit,  welche  als  Scbützerin  des  Landes  in  Gailicn, 
ISuricum,  Punnonien,  lllyrien  verehrt  wurde ,  oder  ob  er  mit  dem 
kreUschen  Beinamen  des  Sonnengottes ,  A b e Ii o s ,  zusammen- 
hängt —  so  viel  steht  fest,  dass  Abcllion,  Uelenus,  A he- 
llo s  wenigstens  auf  einen  Stamm  hinweisen,  der  vielleicht  in 
dem  morgenländisclien  Bei ,  Baal  zu  suchen  ist.  Der  Name  des 
Gottes  kommt  hie  und  da  auf  Inschriflen  vor.  Eine  Statue,  mit 
seinem  ?jamen  bezeichnet,  iiat  man  bei  Hheims  gefunden.  -—  Lin- 
ter den  BeneBBangvn  Beils  und  „  Balenus**  k;omnit  Abellion  be- 
sonders als  Schutzgolt  von  Aqulleja  vor;  vergl.  Phili])p  Buttmann's 
Hythoiogus  (Bd.  I.  S.  167  fl'.).  Der  Abellion  der  Kretenser,  der 
ISonBengolt  Apollo,  bedeutete  la  der  Schrdbung  „Abellos**  bei  . 
Ihnen  Sonne,  was  durch  Hcsychius  best.ltigl  wird. 

Ab^-Pukoli  Alexandre  Denis  de,  gleich  dem  deutschen 
3.  Abel  Histonenmaler,  ist  1787  in  ValendeBnes  geboren.  Er  ging 
aus  David's  Schule  hervor,  bildete  sich  dlTCll  das  Studium  der  An- 
tike und  würdiger  Muster  zu  grosser  Vollendung  aus  und  hielt  sich 
weit  mehr  als  andere  seiner  Landslente  von  theatralischer  AfTection 
frei.  Seine  Zeichnung  ist  grossartigen  Styles ,  sein  Pinsel  kraftvoll,  sein  Colorit  har- 
monisch ,  das  Clair  obscnr  gewandt  behandelt  und  seine  ganze  Ausfühinnfjrsweise 
leiclit  und  geistreich.  Für  seinen  Jakob,  der  die  Itindcr  Josephs  segnet,  empling  er 
1810  die  gädne  Medaille ,  und  dies  war  eine  seiner  frühesten  Arbeiten.  Der  Tod  des 
Britanniens  envarb  ihm  1814  dieselbe  Auszeichnung,  welches  II  Fuss  Höhe  und  17  F. 
Breite  habende  Bild  das  D^oner  Museum  ziert.  £in  dagegen  17  Fuss  hohes,  12  K. 
breites  GemSide  ist  seine  SL  Stepbans -Predigt  in  der  Rirehe  St.  Btienne  da  Mont, 
welches  Bild  die  Salonprämie  davontrug.  Ganz  grossartig  und  correct  gezeichnet 
ist  auch  seine  Darstellung  des  Germauicus ,  wie  dieser  auf  dem  Schiachtgelilde  den 
rOBiischeB  Adler  wiederllndet.  In  der  Gallerle  Orleans  sieht  man  seinen  taerritctaen 
„Clisar ,  am  Tage  seiner  Ermordung  in  den  Senat  gehend      in  der  Rheimser  Kathe-r 
drale  seine  Chiodwigstaufe,  1 7  F.  br.  ü  h.,  zu  St.  Peter  in  Douai  seinen  Todte  erwecken- 
den Petras;  die  Dianenkapelle  zu  Fonlalnebleau  schmflckte  er  mit  22  Gemälden  und 
mit  14  die  Kapelle  du  sacre  coeur  zu  Paris,  wo  er  auch  acht  Basrelieflmitatlonen  für 
den  grossen  Börseusaal  lieferte.  Von  ihm  Ist  gleichfalls  der  17  F.  breite  und  30  F. 
lange  Piafond  der  gi-ossen  Museumtreppe ,  auf  dem  er  die  Wiedergeburl  der  Künste 
darsteUte.  Die  Kapelle  St.  Roche  und  St.  Maurice  in  der  SulpizUrche,  deren  Aus« 
malunff  er  18'2()  übernahm,  erhielt  von  ihm  den  St.  Rochus,  der  In  einem  ROnierspl- 
tale  für  die  Pestkranken  betet,  denselben  —  im  Kerker  zu  Montpellier  sterbend,  und 
als  ein  Deckenbild  dessen  Apotheose,  sowie  vier  Stfldteflgnren ,  die  durch  St.  Ro- 
chus Gebet  von  der  Pest  verschonten  St.'ldte  vorstellend,  und  das  am  Altäre  Im 
Basrelief  ausgeführte  Leichenbegängniss  des  Heiligen.   Die  Decke  des  dritten  Saals 
im  Musenm  sdgt  seinen  Joseph ,  dorcli  dessen  Verwendnny  Aegypten  vor  der  Hnn- 
gersnolh  bewahrt  wird.  Zu  d('n  Glasmalereien  In  der  Pariser  Elisabethkirclic  war 
Abel-Pu^oi  auch  der  Carlonsliefernde.  Der  Gruppining  seiner  Figuren,  wie  ihrer 
Drapirung,  wird  besonders  rfliimend  gedacht. 

Abels,  J.  F.,  einer  der  berühmtesten  lebenden  Landschafter,  hat  durch  eine  Reihe 
glänzender  Werke,  die  zum  Theii  die  Ausstellungen  schmückten,  sich  als  einen  wür- 
digen Epigonen  der  alten  niederländischen  Malei^rössen  erwiesen.  Er  arbeitet  im 
Haag.  Seine  Handzeichnungen  werden  ausserordentlich  geschätzt ;  darunter  kennt 
man  eine  schöne  Waldparfle  mit  grossen  Bäumen  und  Hirschen  (Tusche  und  Bister), 
sowie  seine  Landschaft  mit  Gebäuden ,  Figuren  und  Vieh  (Ansicht  aus  der  holländi- 
schen ProviBsOveryssel),  weldie  AquareUzeiehniuig  mit :  F.Abels  tec.  1833 bezeich- 
net ist. 

Abenceragen  und  liire  Halle.  —  Die.  Abenceragen  zählten  zu  den  ausge- 
zeichnetsteB  maurischen  Geschlecbtem.  Sie  waren  ^e  Naebkommen  des  tepf^m 
Anführers  Abenraho,  der  Musa  zu  der  Zelt  folgte,  wo  fast  ganz  Spanien  im  ach- 
ten Jahrhunderte  von  den  Mauren  erobert  wurde.  Sie  waren  bei  den  Königen  von 
Granada  hoch  angesehen.  Ja  wobnten  selbst  mit  der  Familie  derZ^irrfs,  der  ^rnieles, 
der  Mosas  und  anderer  In  dem  königlichen  Schlosse  der  Albanibra.  Der  schimsle 
•TheU  dieses  Schlosses,  den  Löweuhof  abgerechnet,  trägt  heutzutage  daher  noch  den 
Namen  der  Halle  der  AbencerageB.  —  Dfe  arcblteetonlsch  prächtige  Halle  versetaBt 
uns  In  Jene  denkwftrdlge  Perlode  Spaniens,  wo  dte  maurische  Herrsdiaft  am  Ghri- 
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sti*nthunie  za  brechen  begann.  Meutereien  der  Manren  unter  »Ich  selbst  brach-  ' 
(en  ül»enlies  die  Araberberrsclialt  von  Granada  zu  einem  um  so  schnelleren  Sturz. 


Die  zwei  edlen  Familien  der  AbenreraRi-n  und  Zegris  wan  n  in  rarlriuiif;  ^rralhen. 
Jene  nahmen  an  den  \  erschw<n  ungen  gegen  den  König  Tlieil.  konnten  aber  bei  der 
L'ebennacht  der  ihnen  auf  das  Erbittertste  nachstellenden  Zegriparli'i  kein  glänzendes 
Ende  hoITen.  Dazu  kam,  dass  einer  der  Abcnceragen  in  eninamnitt-r  Liebe  zur 
Zoraide  (Schwester  des  Königs  Muhamed  Abu  Hassan)  seinen  politischen  Mass  ver- 
gass.  Bei  stiller  Mondnacht  erkletterte  er  den  rothen  Palast  (al-hamra),  um  we- 
nigstens noch  einen  Liebrsact  mit  seiner  Heissgeliebten  zu  vollziehen.  Der  k«-eke 
Streich  des  Abenceragen  niisslang ;  der  Jüngling  wurde  entdeckt  und  der  rachcdnr- 
sUpe  Hönigssohn  Boabüil ,  der  selber  in  Liebe  zu  Zoraideu  entbrannt  war ,  suchte 
mit  eifrigster  UnterstülzTing  der  Zef-ri  alle  Feinheiten  der  List  auf,  um  das  ganze 
Geschlecht  In  den  rothen  I»alast  zu  lockm,  Die  Halle  der  Alliambra  füllte  sich  mit 
BewalTnelen ,  um  die  einzeln  eingeladenen  Abencerageii  zu  empfangen.   Se«hs  und 
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dralsafs  derselben  erscheinen  nach  einnoder  In  der  HaRev  um  thells  hier  Ihres  IM 

zu  finden  ,  thells  sclilepple  man  sie  an  dio  von  zwiHf  marmornen  Löwen  getragenen 
Wasserbecken  des  Löweuhores,  um  einen  Slrciclis  ihre  Küpl'u  über  den  Marmurboden 
rollen  ra  Jassen.  Zum  GlOck  fOr  die  ViehrlgeB  baUe  efn  Knabe  im  Palast  gelanschl 

und  die  Sclireclicnskunde  von  fler NIcdermelzelung  derAbencera^en  liin.'insirctrnpen, 
SO  dass  die  eben  den  Bur^pfad  Ueraufineitenden  noch  zeilig  genug  die  bOse  Locl^ung 
Boahdirs  and  der  Zegris  erkennen  und  sich  mit  den  weiteren  Scharen  Ihrer  Brflder 
in  Waffen  und  Wehr  setzen  konnten,  um  die  Cebliebn<'n  zu  r.lcben  und  die  Königs- 
bur^^  /u  erstürmen.  Schon  stürzen  die  Abenceragen  (auf  deren  Scliildcru  das  Motto  : 
„  Schrecklicli  und  sanft  mit  dem  von  einer  Schäferin  gefesselten  Löuen  prangt)  in 
den  Hof  der  Burg ;  ersclii'eckt  von  den  bluttriefenden  Köpfen  ihrer  Brüder  za  Fussen 
der  Marmorlöwen  und  von  den  Ililuplcrn ,  die  aus  dem  bhilf^emfschteu  Wasser  des 
Brunneubeckens  hervortauchen,  starren  sie  minulenian^  iti  all  das  EntM'tzeu  und 
brechen  dann  ^Öwenwothig  gegen  die  Halle  vor,  \\n  Boabdil  und  die  Meuchler  auf 
Ihre  weiteren  Opfer  harren.  Die  Ueh<  rnia(  Iil  di-r  Zejrri  niaclit  den  gh'inzcndsten  Muth 
der  Abenceragen  zu  nichte ;  der  Kampllarm  rull  ganz  Granada  zu  den  Waffen ,  die 
Abenceragen  fhllen  unter  den  Streichen  der  Zegri  und  nur  venigen  gelingt  es ,  Ihr 
Leben  fitirlitend  zu  retten.  Diese  Scene  Hillt  ins  Jalir  1480,  zwaifjabre  VOr  BoUbdü'S, 
des  letzten  Muuix'nkönigs,  Auszuge  aus  Granada. 

Abcnad.  Die  Zeit  nach  Sonnenuntergang ,  Ende  des  Tages  und  Anfing  der  Naebt, 
auch  auf  das  Ende  des  mcnschliolien  I-,ebens  iibertra?:en.  Ferner  die  Himmelsp:e<;end, 
wo  die  Sonne  untergeht,  der  Westen,  dalier  in  verschiedenen  Zusammensetzungen 
gebraucht :  Abendland,  Abendseite  etc.  Der  Abend  als  Ende  des  Tages  kommt  In  der 
Kunst  nur  in  der  Malerei  zur  Darstellung,  eben  weil  er  nur  das  Resultat  der  verän- 
derten \Mrkun^  des  Lichtes  ist,  wie  dieses  die  Gegenstiinde  erscheinen  iässt,  —  mag 
»eine  Darstellung  nun  an  sich  Zweck  sein,  oder  als  Mittel  gebraucht  wei*den ,  die  für 
den  darzustellenden  Gegenstand  besonders  geeignete  Stimmung  zu  erhöhen.  Nur  als 
mythische  IV-rsonllleation  gj-fasst ,  wird  er  auch  für  die  Plastik  darstellbar.  Der 
Abend  erscheint  auch  bei  alten  und  neuen  Künstlern  personiilcirt.  Bei  den  Alten  ist  es 
die  Mbndgdttin  (Selene,  Luna)y  dei>en  Wesen  aber  mit  dem  ^ar  Diana  spater  ver- 
schmolzen ist.  Sie  ist  fast  immer  in  Beziehung  gesetzt  zu  dem  von  Ihr  geliebten  Endy- 
mion,  der  in  Unsterblichkeit  und  ewiger  Jugendschüne  zum  beständigen  Schlaf  (in  der 
latmischen  Hflhie  in  Rarla)  verurtheilt  war,  weil  er  um  die  Juno  geworben.  Der  Aliend 
erscheint  daher  unter  dem  Bilde  der  Diana  mit  ihrem  Wagen,  wie  sie  zur  Jagd  Hihrt. 
Auf  einer  grossen  Begräbnissurne  in  der  Villa  PamlUi  fährt  der  A b  en  d  in  weiblicher 
CSestalt  (als  Diana  oder  Luna  gebildet)  auf  einem  mit  zwei  Ochsen  bespannten  Wagen. 
Die  Ochsen  gehen  bergab  und  bringen  Diana  zum  Eiidyinion.  Die  Ochsen  zielen  nach 
Winckelniann  auf  das  poetisclie  Wort  ßovlvroe  ^  den  Ahend,  als  die  Zeit,  da  man  die 
Ochsen  ausspannt.  Als  allegorische  Andeutungen  des  Abends  sind  auc^  die  sanft  her- 
abschwebenden Figuren  mit  <iusi;ebreitetem  Gewand  zu  betrachten,  wovon  eine  sehr 
schön  geai'beitete  fn  der  Halle  der  VHla  Albani  stand.  Die  abendliche  Diana,  die  ge-  ■ 
wöhnlich  mit  berj^unler  gehenden  Rossen  gebildet  \\  ird ,  erselieint  übrigens  am  • 
Triumphbogen  des  Constantin  als  eine  SCbOne  weibliche  Figur,  die  über  dem  Haupte 
einen  ziinehnienden  Mond  und  einen  grossen,  etwas  rückwärts  gesclilai^enen  Sehleier 
hat;  ihr  Wagen  ist  mit  zwei  Rossen  bespannt ,  die  sehr  zu  eilen  scheinen.  Vor  ihr 
her  geht  ein  Ideiner  Genius  (s.  Art.  Luna).  Der  Abend  erscheint  ferner  als  Abend- 
stern (Hesperus)  und  zwar  als  ein  Heblicher  Jüngling,  mit  einem  Sterne  auf  dem 
Haupte ,  und  mit  zur  £rde  gekehrter  Fackel ;  geflügelt  oder  ungeflügelt,  leicht  dahin 
schwebend  oder  auf  einem  dnokeln  Rosse,  während  man  demselben  als  Morgenstern 
(Phosphoros,  d.  i.  Lichtbringender)  ein  weisses  lloss  glebt.  Bildende  Künstler  der  Chri- 
sten ,  die  Anstand  nahmen ,  von  diesen  heidnischen  Allegorien  Gebrauch  zu  machen, 
mussten  auf  neue  Darstellungen  denken,  die  mehr  aus  dem  Innern  Charakter  desGe- 
genstands genonunen  sind ,  als  durch  Attribute  angedeutet  werden.  So  entstand  das 
Werk  Michel  An?;<  !<)'s .  die  Fipnren  des  Abends  un«l  Moigens  (s.  die  erste  Darstellung 
auf  S.  23),  die  er  in  übernatürlielier  Grösse  für  das  Grabmal  des  Lorenzo  von  Medicl 
in  Marmor  ausführte.  Die  Darstellung  des  Abends  und  Morgens  ist  natürlich  für  die 
Sculptur  eine  weit  schwerere  Aufgabe  als  für  die  Malerei ,  welche  letztere  schon  in. 
dem  Farbcnmlttel  eine  bedeutende  Hülfe  fUr  solche  Darslellungcn  voraushat,  während 
die  Plastik ,  da  Ihr  die  Farben  zur  Licht  -  und  Schattenwirkung  versagt  sind ,  sich  auf 
die  rein  ideale  Auffassung  der  Natur  beschr.'inkl  sieht.  Dass  der  dunkelnde  Abend  und 
der  aufblühende  Morgen  lediglich  dem  Maler  zum  dankbaren  Stoffe  gereichen ,  fühlte 
wohl  der  berOhmtcste  Bildhauer  unserer  Zeit,  als  er  den  Abend  und  Morgen  nicht  als 
üeberj;angsperioden  von  Tag  und  Nacht  aiifrasste,  sondern  als  vollendete  Tag-  und 
Nachtzelt  in  zwei  Basreliefs  darstellte ,  deren  meislerhafle  Figuren  die  sprechendste 
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Vorstellung  der  Haupttageszeiten  gewähren.  Thorwaldsen  arbeitete  das  Basrelief  des 
Tags  (Fig.  t),  mit  dem  Gegenstücke  der  Nacht  (Flg.  2.  S.  24),  1815  fiir  den  Lord 


Lucan  u.  den  Fürsten  von  Metternich.  Unter  neuern  auf  die  Allegorie  der  Allen 
zarückgcfOhrten  Darstellungen  verdient  besondere  Erv^ähnung  das  Deckengemälde 
des  Professor  Schlotthauer  im  7ten  Saal  der  Münchner  Glyptothek ,  wo  Luna  unter 
andern  zu  diesem  Kreise  gehörigen,  oder  demselben  verwandten  mythischen  Wesen 
—  Eros ,  Bacchus  als  Herbst  und  besonders  Diana  und  Endyraion  mit  der  Mondsichel 
in  beiden  Händen  —  mit  einem  Gespann  von  zwei  schüchternen  Rehen  einherfährt, 
auf  deren  einem  Eros  mit  Schmetterlingsnügcln  sitzt.  Vorne  schwebt  eine  jugend- 
liche Figur,  Hesperus ,  an  dem  Stern  über  dem  Haupte  kenntlich ,  ein  liebliches 
Mädchen ,  die  Abenddämmerung  in  den  Armen  haltend.  Im  Gefolge  der  Göttin  sind 
die  Abendstunden  ,  zwei  blühende  Mädchen,  die  sich  einander  in  traulichem  Flüstern 
umschlingen  und  Blumen  ausstreuen,  —  Den  Abend  als  Weltgegend  stellt  man 
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als  einen  Greis  dar,  der  der  untergebenden  Sonne  gegenül»er  sitzt  und  in  Mund 
und  Baad  Mohnkapfe  liSlt  (Nlberes  anter  West). 
Abend^ttin,  s.  Art.  Luna. 

Abeadland.  Die  Griechen  nannten  das  ibnen  gegen  Westen  gelegene  Italien 
Hesperien ,  d.  f.  A1»endl«nd ;  aneh  Spanien  wird  unter  diesem  Namen  begriffen.  Die 

rdmisclien  Dichter  haben  filr  beide  Länder  denselben  adopHrt.  Das  Wort  Abendland 
bat  Indess  seine  Bedeutung  erst  durch  den  Gegensatz  von  Morgenland  erhalten,  nach- 
dem der  Kaiser  Constantln  im  Jahre  330  n.  Chr.  seinen  Sitz  nach  Constantinopel  ver- 
legt, und  in  Folge  der  grossen  Ausdelinung  des  römischen  Reiches  und  innerer  Partel- 
ungen im  Jahre  395  eine  völlige  Theilung  des  Reiches  in  ein  östlicties  (orientalisches, 
morgenländisches)  und  ein  westliches  (oecidentalischcs,  abendiäudlsches)  Kaiserthum 
Stallgerunden  hatte ,  von  denen  ersteres  die  beiden  Prafecturen  des  Orients  und  Jlly- 
rfens,  letzteres  die  von  Italien  und  Gallien  befasste ;  in  jenem  war  Constantinopel, 
In  diesem  Ravenna  der  Sitz  der  Regierung;  man  unterschied  von  nun  an  ein  Ost-Rom 
und  ein  West-Rom.  Das  mmiseniandisclie  Releh  erlag  erst  1453  den  Türken,  nach- 
dem CS  seit  seiner  selbstsfjliidlijen  Existenz  fortwährend  gesiecht  hatte,  zerrüttet 
durch  den  Andrang  auswärtiger  Feinde ,  und  in  seinen  Grandpfeilern  erscbflttert 
durch  stete  Innere  Zwietracht  In  Pelltlk  und  Religion.  Das  nbendlindlsche  Reich  er- 
starb schon  476  In  trauriger  Auflösung.  Die  künstlerische  Richtung  beider  Reiche 
ging  gleich  nach  ihrer  Trennung  immer  mehr  divergirend  auseinander:  der  Grund 
lag  darin ,  dass  die  Kunst  mit  dem  Untergange  des  Heldenthnms ,  bei  dem  ohnehin 
schon  eingetretenen  Verfall  der  antiken  Kunst,  in  einer  Krisis  begrifTt  n  war,  wie  sie 
aus  der  durch  das  Christenthum  herbeigeführten  Veränderung  ihres  Principes  noth- 
wendig  entstehen  niusste  (s.  Art.  Antik),  in  einer  totalen  Umbildung  also  begriffen, 
ta  weklier  die  Kunst  sich  den  Bedingungen  des  cbrisUichen  Lehens  anzuschllessen 
mig,  musste  sie ,  abhängig  auch  von  äussern  Umständen ,  in  dem  von  Ost  -  Rom  sehr 
verschiedenen  West  -  Rom  sich  verschieden  gestalten.  Für  letzteres  wirkte  zunächst 
^pachlhcilig  auch  die  Entfernung  so  vieler  KQnstler ,  die  Constantln  mit  sich  in  seine 
neue  Residenz  Constantinopel  zog.  Im  weitern  historischen  Sinne  wird  unter  Abend- 
land aber  nicht  blos  Italien,  sondern  die  pyreuäische  Halbinsel,  Frankreich ,  England 
und  DeutschUmd  hegrIillBtt,  deren  Bewohner  AhendUinder,  AhendvOlker  genannt 
werden.  • 

AbmullaadsohAftt    Art.  LandscbaA.  . 
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Abesdnahl  —  tfte  GeAMtlntssfleler  GhrMI ,  Me  Brlmenniff  an  jeses  letzte  Pas- 

s.ihniaiil ,  welches  Christus  In  Gemeinschaft  mit  seinen  Jüngern  felerle ,  und  bei  dem 
er  mit  Hindeulung  auf  sein  nahe  bevorstehendes  Leiden  das  Brod  brach  und  uebsi 
deM  Weta,  als  seinem  Blute,  den  JOngem  nach  Verrlchtnng  des  Dankgebetes,  aus- 
Iheillc.  Nach  seinem  Weggange  von  der  Erde  wurde  das  trauliche  und  einmüthige 
UeisanimeDsein  der  Jünger  eine  stete  Wiederholung  jenes  letzten  Mahles ,  das  durch 
die  bedeutungsvollen  Worte  Ihres  Herrn  sich  unansldschllch  ihrem  Gedäclitniss  ein- 
geprägt, je  inniger  sie  die  Ueberzeugung  der  fortdauernden  geistigen  Gemeinschaft 
mit  ihm  beleble.  Diese  geistige  Feier  wiederholte  sich  in  den  ersten  Zeiten  derchrist- 
liclieu  (iemelnden  ,  besonders  da ,  wo  sie  den  Verfolgungen  der  Nichlchristen  ausge- 
setzt waren,  in  den  t.lglichen  Zusnuinienkilniten  und  den  genutfoschaftllchen  Mahlen, 
wie  sie  in  Folge  der  Gütergenielnscliari  entstanden,  und  an  welchen  somit  Reiche  und 
Anne  Antheil  nahmen.  In  Rom  wurden  die  Christen  bald  ehen  so  verdächtig  als  die 
lidea ,  sie  iniissleB  Ihre  ZnsanmeDkOnfle  gehelni  haltea ,  «ad  sie  oft  aa  die  v^rhor- 
i;cnsten  Orte  verlegen.  Aeussere  Bedrückung  vereinigte  sie  indess  um  so  Inniger, 
iwd  es  entstand  die  Feier  der  sogenannten  Liebesmahle  (der  Agapen),  die  gewöhnlich 
«Ol  Sonntag  begangen  wurden ,  and  zu  denen  Jeder  naeh  seinen  Krluien  beisletferte. 
Dies  war  der  Anfang  der  Abendmahlsfeier  In  eigentlich  religiöser  Bedeutung,  die 
dadurch  gesteigert  und  zu  einem  Dogma  erhoben  wurde,  dass  man  mit  den  Worten 
Christi:  „Nehmet  htn  und  esset,  das  fst  mein  Leib,  der  fUreuch  gebrochen  wird, 
oehmet  bin  den  Kelel»,  das  ist  mein  Blut,  das  für  euch  vergossen  wird,'*  die  Vorstel- 
lung eines  Opfers  a  erband,  als  welches  Christus  sich  selbst  durch  den  Kreuzestod  fiir 
die  sündige  Mensehlicit  der  Gottheit  dargebracht,  um  diese  zu  versöhnen.  Besonders 
waren  es  die  Heidenchristen,  welelie  diese  Vorstellung  fi-sthleltea,  und  eben  in  die- 
sem letzten  und  grösslen  Opfer  für  sich  die  liüchste  Beruhigung ,  zugleich  aber  auch 
den  völligen  Abschluss  der  heidnischen  Zeit  fanden.  Die  Feier  des  Abendmahls ,  zu 
der  Jeder  seine  Gaben  darbrachte,  ward  jetzt  zu  einem  Opfer,  In  welchem  man  sym- 
bolisch den  Opfertod  Christi  darstellte,  zur  Bethätigung  des  Glaubens,  durch  ihn  erlöst 
zu  sein.  Die  Vorstellung  einer  geistigen  Geuielnschall  mit  Ihm  erweiterte  sich  indess 
feit  dem  6ten  Jahrhundert  zu  der  Vorstellung,  welche  Ms  jetztim  Lehrheplirder 
katholischen  Kirclie  die  einzig  geltende  geblieben  ist :  «k  r  Verwandlung  des  Brodes 
and  Weines  durch  die  Consecration  in  den  wirklichen  Leib  und  das  wirkliche  Blut 
Christi ,  eine  Lehre,  die  von  einem  Abt  zu  Corvey,  Paschaslns  Ratbert,  im  Jahre  83f 
in  einer  besondem  Schrift  ausgesprochen ,  auf  der  Synode  im  Jahre  1215  als  Trans- 
sobstantlationslehre  zu  einem  Glaubensartikel  und  alljährlich  durch  das  Frohnleich- 
namsfest  geheiligt  wurde.  Eine  Folge  von  diesem  Glauben  war  die  Aengstliehkeit, 
Bit  der  man  das  geweihte  Brod  und  den  geweihten  Wein  vor  jeder  Entweihung  sicher- 
te. Es  entstand  die  Messe,  in  welcher  der  Priester  allein  die  heilige  Handlung  verrich- 
tete, und  wo  die  Laien  zur  Feier  derselben  gelassen  wurden,  diesen  der  Kelch  entzo- 
gen Miefe,  damit  nichts  verscbfltlet  wifarde ,  und  well  beim  Gennss  des  Leibes  Christi 
dach  auch  sein  Blut  mitgenossen  würde.  Luther  gab  den  Laien  den  Kelch  zurück,  hielt 
dMT  an  der  mystischen  Bedeutung  einer  wirklichen  Verwandlung  fest  und  unterschied 
ilehdadarch  naroenttleh  von  den  Zwingliancrn,  welche  den  Sinn  der  Worte;  „das  ist 
mete  Leib,  das  Ist  mein  Blut,"  symbolisch  auffasslen.  Die  Feier  des  letzten  Mahles 
Christi  mit  seinen  Jüngern  ist  häullg  als  Gegenstand  der  Kunst  behandelt.  Am  gcwöhu- 
HAslen  wurden  die  Refectorien  der  KlOster  mit  dieser  Darstellnng  geschmückt ,  wo- 
durch gewissem! assen  die  Vereinigung  der  um  ihr  Oberhaupt  zum  gemeinschaftlichen 
Mahl  versammelten  Klosterbewohner  eine  religiöse  Weihe  erhielt,  lieber  das  berühmte 
Abendmahl  des  Leonardo  da  Vinci  in  dem  Kloster  alleGi  azie  zu  Mailand  (s.  Holzschn. 
S.  26)  s.  Goethe  Bd.  39.  S.  87  und  den  Art.  daVIncl.  Der  Künstler  ist  hier  den  ältesten 
christlichen  Muslern  gefolgt,  nach  welchen  die  Jünger  nicht  um  den  Tisch  verlheilt 
sind ,  sondern  neben  einander  am  Tische  sitzen ;  auch  Judas  sitzt  mit  in  ihrer  Reihe. 
Christas  ist  daqiestellt,  wie  er  die  Worte  spricht :  „Wahrlich  leh  sage  Bvcb,  einer  Ist 
unter  Euch ,  der  mich  vcrrathen  wird."  Der  Eindruck  seiner  Worte  drückt  sich  aus 
In  den  lebhaflca  Bewegungen  und  (.eberden ;  der  verstörte  Judas  verschüttet  hier  ein 
SalsfiMa;  In  andern  Darstellangen  greift  er  mtt  Christus  in  die  Schflssel.  In  einem 
GeaMMe  des  Carlo  Dolce  In  der  Dresdner  Gallerle  steht  Christus  allein  vor  einem 
weMbedeckten  Tische,  auf  welchem  ein  goldner  Becher  und  Teller  steht;  in  der 
Linhen  hiM  er  das  Brod,  und  die  Bechle  hält  er  segnend  empor.  Hier  smfnt  der 
Künstler  die  Conseeration  von  Brod  und  Wein  als  die  förmliche  Einsetzung  und  Weihe 
einer  religiösen  Handlung,  unabhängig  von  der  äussern  Geschichte  dargestellt  zu 
haben.  Erwähnung  wenigstens  verdient  ein  mittelalterliches  Basrelief,  das  ebenfalls 
eine  Vorstellung  des  Abendm.ihls  giebt  und  an  der  Thür  des  Portals  von  St.  Gennalfl- 
des-prts  (der  von  Chlodwig  gegründeten  Kirche)  zn  Paris  beflndlieh  Ist.        •  • 
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2^  Abendopfer  —  AbciUeuerlicli. 


IHe  Abendmatale  der  elasttsehen  Alten «  die  frellleh  einen  nichts  weniger  als  belli-  ^ 

gea  Charnktor  tragen ,  sind  der  vielen  nocli  aus  dem  Alterthum  übrigen  Darstellun-  i 
gen  wegen  zu  erwähnen.  Diese  Ahendmahlc  waren  Qppig  und  ausschweifend.  Wir  v 
führen  hier  nur  die  Vorstellung  eines  solchen  auf,  wie  sie  nach  VVinckelmann  ein  ge-  i 
schniUeuer  Stein  der  Stoschlschen  Sammlung  zeigt.  Man  sieht  einen  Jüngling  zwi-  < 
sehen  zwei  nach  oben  zu  halb  nackten  weiblichen  Figuren  auf  drei  durch  einen  '. 
kleinen  Tisch  mit  drei  Füssen  von  einander  getrennten  Polstern  liegend ;  die  weih-  ii 
liehe  Figur  links  hält  ein  Trinkhom  In  Händen ,  als  ob  sie  es  ausschütten  m<ichte,  « 
um  dadurch  die  Art  des  Zutrinkens  anzudeuten,  die  F\ottabos  liiess  und  damit  endete,  i 
dass  man  den  \V  einrest  auf  des  Geliebten  oder  der  Geliebten  W  ohl  auf  die  Erde  goss.  *i 

Abeadopftor  (Israel.  Colins),  ein  Opfer  bei  den  Jirten»  w^bes  des  Abends  an 
der  surtshütte  Oder  bn  Tempel  aogeiOndet  wurde «  umA  daim  die  ganze  Nacbt  darch 
forlbrannte.  m 
Abeadnalto ,  West  oder  Wetterseite.  4 
Abendstera,  s.  Art.  Hesperus,  Venus.  4 
Abeateuerlloh  von  Abenteuer,  Ebentener  (lat.  eventura,  Ital.  aveatura,  firanz.  l 
ttventure) ,  die  im  Mittelalter  Im  Dienste  der  Religion  nnd  Im  Dienste  der  MDnne  eine  ? 
so  grosse  Rolle  spielen.  Der  Charakter  der  Abenteuer  war ,  wie  uns  die  alten  Rilter- 
bücher  lehren,  1)  der  des  ächten  Heroengeists,  2)  der  der  übertriebenen  Grösse, 
3)  der  des  unwahrscheinlich  Wunderbaren ,  4)  der  der  gl  Ucksritterlichen  Schwärme-  ' 
rei.  Für  das  Erste  sprechen  die  ritterlichen  Heldenthaten ,  XWv  das  Zweite  die  unge-  ' 
wöhnlichen,  riesenmässigen  Werke,  für  das  Drille  die  fabelhaften,  dem  Orient  nach-  ' 
gebildeten ,  Fahrten ,  für  das  Vierte  die  Liebesabenteuer ,  die  Iheils  gesondert ,  thelU  ' 
wediselswelse  an  einander  streifend  oder  in  einander  üiiergehend  uns  unter  den  ' 
Namen  Abenteuer  berichtet  werden.  Es  chai  aklerisirt  sich  demnach  das  Abenteuer-  ' 
liehe,  wie  Gruber  sagt,  als  das  ungereimt  Seltsame  im  Grossen  und  ' 
B  rh  ab  e  n  e  tt  und  nnterseheldet  sieh  sogleleb  dadorcli  von  allem  andern  ungereimt 
Seltsamen ,  dem  Bizarren ,  Barocken  u.  s.  w.  —  Das  Abenteuerliche  findet  seine  An- 
wendung in  allen  Künsten,  aber  je  nachdem  es  auftritt,  ist  es  entweder  fehlerfrei  oder 
fehlerhaft.  Fehlerfirel  erseheint  das  Abentenerilcfae ,  wenn  es  mit  Bewnsstseln  des 
Abenteuerlichen  und  in  einem  harmonischen  Gewände  auftritt  und  dadurch  ein  Ge- 
fühl reinen  Vergnügens  biaterlässt ;  fehlerhaft ,  wenn  es  nicht  als  Abenteuerliches, 
sondern  als  das  Grosse  nnd  Erhabene  selbst  dargestellt  ist,  wenn  es  dem  Monströ- 
sen ,  dem  Chimärischen  sich  zuneigt ,  wenn  Behandlung  und  Composition  aller  Har- 
monie entbehrt  und  dadurch  das  Ganze  lächerlich  wird ,  so  In  der  Poesie  ,  so  in  der 
Blnsik ,  der  Baukunst ,  den  bildenden  Künsten.  Für  das  fehlerlos  Abenteuerliche  in 
der  Poesie  mag  als  Muter  Don  Quixote  von  Cervantes,  Roland  von  Arloat  nnd  Oberoa 
von  Wieland  genannt  werden ;  nir  das  fehlerhafte :  Kosegarten's  Ebbe  von  Medem, 
femer  viele  Stellen  inScbiiier's  Räubern.  Das  fehlerhafte  Abenteuerliche  in  der  fiau- 
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kontl  diarakterisf reo  efnerselts  GebMe  icür  Mer  mA  In  der  kkenASatlielieii  Ar- 

chUectur  etwa  der  Thnrni  zu  Pisa  ,  das  fehlerlose  z.  B.  der  leider  unvollendete  Dom 
zu  Köln,  sowie  andere  gotliiscbe  Kirchen.  Das  fehlerlos  Abenteuerliche  finden  wir  in 
<ra  Uarstellnngen ,  die  die  Alten  IVr  die  Mnotaaren ,  CenUnfen ,  Hünen  schufSon. 

Abeona  (rUm.  M.) ,  eine  Gottheit  der  Römer,  die  die  Wanderer,  Insbesondere  die 
Heimkehrenden  unter  Ihre  Obhut  nahm,  der  man  daher  die  Reisenden  bei  Ihrem  Ab- 
schiede angelegentlichst  empfahl.  Einen  Tempel  scheint  sie  nie  gehabt  zu  haben ; 
Oer  Ihre  Darstellung  ist  uns  nicht  berlebtet 

Aberides  (griech.  M.),  ein  Sohn  des  Uranus  und  der  Vesta.  S.  diese  beiden  An. 

Aberiii  J o h.  L ud  w.  —  Heber  diesen  schweizerischen  Maler  und  Kupferstecher 
dirfcn  wir  knra  sein.  Er  lebte  von  — 1786 ,  wo  er  zn  Bern  slarb.  Er  lernte  in 
Wlnterthur,  seiner  Vaterstadt,  das  Landschaflmalcn  bei  einem  erbärmlichen  Meister, 
dann  half  er  einem  nicht  bessern  allen  Maler  zu  Bern  bei  dessen  Lectionsertheilun- 
gen  Isi  Zeiebnen ,  malte  auf  dessen  RaOi  Aussichten  nach  der  Natur  in  \\  assei  (ai  ben, 
wi  übte  sich  in  der  Composition.  Erst  durch  Nachmalen  etlicher  Bilder  \  on  Hirt  und 
Schütz  etwas  weiter  gekommen  .  f,nng  er  1759  nach  Paris.  Nach  der  Rückkehr  1760 
flog  er  an,  die  schönsten  Schwcizergegeaüen  leicht  in  Kupfer  zu  ätzen  und  farbig 
anszutnschen.  Freudenberger  in  Bern  suclite  dem  Aberll  einen  grossem  and  ein^ 
fachern  Vortrag  beizubringen  ;  doch  ist  es  die  einzi{;e  Bedeutung  Aberli's,  als  Erfin- 
der des  nachmals  ausserordentlich  gehobenen  Kuoslinduslriezweig^s  (in  colorirten 
Sehweiceriandschaften  mit  obligater  Volksdraperle)  dazustehen.  Die  Mflnehner  Gal- 
lerie  besitzt  von  Ihm  ein  Landschaflsgeraälde  auf  Holz. 

Abosch  ,  Peter  Anton,  ein  schweizerischer  Glasmaler ,  der  mit  seiner  To<>hter 
Anna  Barbara  eine  grosse  Anzalil  ausgezeichneter  Schmelzmalereien  für  das  Bene- 
dlclinerkloster  Muri  im  Aargau  lieferte. 

Abcyli,  ab  Eyk  ,  laliriisirlc  Sehreibung  für  ,,van  Eyck.  "  S.  diesen. 

Abfaerben  heissl  das  Loslassen  der  Farbe  bei  Berührung,  bei  den  Maurern  aber 
so  viel  als  anfllrben.  AblSrben  nennt  nSmlleb  der  Maurer,  wenn  er  einer  Wand  nacb 
filier  Vollendung  die  Farbe  giebl.  Die  Mauern  Im  Innern  worden  abgefärbt,  wenn  die 
\\  :ind  ein  -  oder  zweimal  geschlemmt  ist,  welches  durch  das  üebertüncben  einer  ab- 
geputzten Wand  mit  In  Wasser  anflpeldstem  Wetsskalk  gescblebt.  Das  Schlemmen 
der  äussern  Wandn.'iclir  Ist  jedoch  nicht  nothwendij?,  es  Ist  vielmehr  hesser,  die  Farbe 
unmittelbar  mit  dem  Pinsel  auf  den  Abputz  zu  tragen.  Nach  dem  ersten  Abf.lrben 
iherzieht  man  die  Wand  mit  Milch ,  die  zur  Hälfte  mit  Wasser  versetzt  wurde ,  und 
streicht  alsdann  dieWandflächc  zum  zweiten  Male.  Hierzu  gebrauclit  man  nur  solche 
Farben,  welche  mit  verdünntem  Kalk  vermischt  wurden.  Eine  Beimischung  von  Leim- 
wasser würde  Im  Freien  nicht  haltbar  sein.  Anstatt  der  Milch  hat  man  sich  in  neue- 
rer Zelt  mit  Vortheil  der  schwarzen  oder  grünen  Seife  bedient,  welche,  hl  Waaser 
aufgelöst,  zum  Vorstreichen  der  abzuPJrbenden  Wände  benutzt  \*ird. 

AbfUlen  gebraucht  man  bei  Gegenständen,  die  in  ihren  Massen  sich  verringern; 
so  z.  B.  sagt  mau  bei  einer  Mauer ,  die  nach  oben  schwächer  wird :  sie  falle  nach 
oben  zn  ab. 

Abfttllrohr  ist  eine  hölzerne  oder  metallnc  Röhre ,  durch  welche  Flüssigkeiten 
von  einer  Höhe  herabgeleitet  werden;  also  heissen  auch  die  Röhren ,  weiche  das  Re- 
genwasser des  Dadies,  welehes  sich  In  der  Dachrinne  sammelt,  sowie  die  Röhren, 
welche  das  unbrauchbar  gewordene  Wasser  aus  der  Küche  ableiten,  AbCaJlröhren ;  im 
letzteren  Falle  aber  werden  sie  mehr  Ausgussröhren  genannt.  Die  erstem  sind  ge- 
wöhnlich von  Blech,  wobei  die  Nähte  nach  vorn  liegen  müssen,  um  jede  Beschädigung 
leicht  bemerkbar  zu  machen.  Die  letzteren  sind  gewöhnlich  von  Holz ,  und  seilten 
einige  Zoll  von  der  Mauer  abstehen,  um  dieselbe  nicht  so  leicht  beschädigen  zu 
können.  Die  Abfallröhren  vom  Dache  hat  Schinkel  zu  einem  Gegenstande  der  Ver- 
slemng  gemacht 

Abfolirdhrc,  s.  Art.  Röhre,  Springbrunnen. 

Abfknsen.  Einen  den  Einsturz  drohenden  Theil  mit  Stützen  versehen ,  helsst  ihn 
äblhn^n.  Bei  Re|>aratnren  wird  der  obere  Thell  einer  Maner  z.  B.  so  lange  unter- 
stützt oder  ab^f  fangen ,  bis  man  den  untern  .  schadhaften  Theil  wofjgenomraen  und 
durch  einen  neuen  ersetzt  bat.  Dieser  Fall  kommt  häufig  vor ,  z.  B.  da ,  wo  eine 
Waner  ein  zn  schwaches  Fundament  hat.  Abfangen  ist  aoch  glelchbedentend  mit  Ali* 
lasten.  Es  kann  z.  B.  bei  einem  scheidrechten  Bogen  noch  ein  Bogen  nach  einer 
aufw  ärts  gebogenen  Linie  darüber  angelegt  werden,  welcher  Ablastebogen  (s.  d.  .\rl.) 
genannt  wird ,  hierdurch  wird  dann  der  untere  Bogen  abgelastet  oder  abgefangen. 
Steht  ein  Theil  nicht  auf  einem  Fundament,  sondern  ist  anderweitig  ontenMIIst,  so 
sagt  nao :  er  ist  hierdurch  abgefangen. 
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28  Abfa^^a  —  Abgjtr, 

AbAMen,  die  scbarfea  Kanten  oder  Ecken  eines  Gegenstandes  hlnwegnehnien. 
Bei  den  Tischlerarbeiten  gesehielit  dieses  immer  da,  wo  das  Abstossen  derselben  leicbt 
XU  bePürchten  ist.  Wo  Jedoch  dieses  nicht  zu  erwarten  steht,  soll  man  die  scharfea 
Kanten  mtifrlichsl  stehen  lassen.  Indem  hierdurch  die  Formea  diws  Gegenttandet 
sich  dem  Auge  deutlicher  zeigen,  und  eine  bestimmtere  Begrenzung  erhalten. 

AbAuiern  lieisst  das  Ablösen  einzelner  Adern  vom  Holze,  welches  bei  weichen 
Holzsorten  leicht  durch  den  häufigen  Gebrauch  desselben  gesclüeht;  z.  B.  i>ei  Fuss- 
bödcii  in  Ställen  und  DurchfalirleD;  Um  dleset  ZU  TCfbOleu,  setzt  nia  auftveiOste- 

beiMle  Hölzer  nebeneinander. 

Abfkalea  lieisst  durch  Fäuluiss  abgesondert  werden.  OA  wird  abfaulen  fUr  an- 
fhuTen  gebraucht,  wie  z.  B.  wenn  einzelne  Thelle,  namentlich  heim  Holze,  durch 

Fiiulniss  angegritTen  werden.  Bei  Balkenlagen  faulen  die  Enden  oder  Küpfe  der  Bal- 
ken leicht ,  wenn  sie  den  Einwirkungen  der  Witterung  zu  sehr  ausgesetzt  sind ,  oder 
auch ,  wenn  sie  in  der  Mauer  stecken ,  und  nUt  Mörtel  unigeben  sind.  Um  dasselbe  zu 
verhindern,  so  mauert  man  sie  trocken,  d.  i.  man  lässt  denMöiiel  In  den  Fugen  etwas 
zuriirk  springen,  so  dass  dieser  den  Balken  in  keinerlei  Weise  berührt.  Auch  ^^(ilbl 
man  wohl  über  einem  jeden  Ualken  einen  kleinen  Bogen,  um  OefTnungen  zu  erhallen, 
wodurch  die  Lull  Zutritt  linden  kann  ;  hierdurch  wird  dann  am  besten  dem  Ahlholea 
enlgegengestrebt.  Bei  PHIhlen  ,  die  in  der  Erde  stehen  ,  und  der  Abwechslung  von 
Nüsse  und  Trockenheit  ausgesetzt  sind ,  wird  das  Abfaulen  durch  das  Anbrennen  des 
In  die  Brde  zu  »elzeaden  Theiles  mehr  gesichert  Bei  wagerecht  Uefeadm  HOIzera, 
z.  B.  Dachrinnen  u.  dgi. ,  wird  das  Anfaulen  dcrsdhea  dureh  einen  Allen  zn  wie« 
derholenden  Theeranslrich  verhindert. 
iUifMltolil,  was  beim  Fellen  abam. 

Abflodern,  auch  abfiigen,  abkröseln,  Ist  bei  den  Glase»  das  Abfcaelpen  der 

ttberflüssigen  Theile  des  Glases  mit  dem  Fügemesser. 

Abfllxea  helsst  die  Fugen  einer  Mauer  mit  Mörtel  versehen ,  und  dann  die  ganze 
Fl.lche  mit  einem  Steine  oder  mit  einem  Brette  fiberreiben.  Dieses  Verfahren  wird  da 
angewendet ,  wo  ein  baldiges  Abfallen  eines  ganzen  Anwurfs  an  dem  Stein  selbst  zu 
benirchten  steht.  Der  iNanie  ist  wohl  dadurch  entstanden ,  dass  man,  um  eine  recht 
glatte  Fläche  zn  erhalten ,  die  Hribt  bretler  mit  Filz  versehen  haL 

Abfltaen  —  Bespritzen  der  .Mau«<rn  mit  dem  Sprengepinsel« 

Abflachen,  in  eine  Fläche  aus  -  oder  übergehen  lassen. 

Abformen  lieisst  die  Figur  eines  Körpers  In  einen  andern  übertragen ;  auch  das 
Modell  zu  einem  Kunstwerke  aus  einem  weichen  Körper  bilden.  Das  Abfoniicn  er- 
folgt durch  Abdrücken  oder  Abgiessen  (s.  ArU  Abdruck,  Abguss,  Giesserei,  Metali- 
giesserel  n.  s.  w.).  Je  nachdem  das  Material  welch  nnd  bildsam  oder  llOsslg  Ist.  Um 
das  Original  mittelst  des  Abdrucks  des  Gusses  zu  copiren ,  entsteht  eine  Form  (s.  d. 
Art.),  die,  mit  dem  Original  vergiichen,  stets  verkehrt  und  meistens  vertieft  ist.  Das 
Material  zur  Form  li.'ingt  von  Umstanden  ab,  und  ist  bald  Wachs,  bald  Schwefel,  G^-ps, 
Tlion  (  «In  Formsand  (s.  diese  Art.). 

Abfugea,  mit  dem  Fügehobel  die  Kanten  der  Bretter,  welche  dicht  aneinander 
liegen  oder  zusammen  geleimt  werden  sollen ,  bestossen  oder  glatt  hobeln. 

Abgabenfreiheit  (imtnunitas)  wird  auf  Münzen  der  Stddte,  die  solches  Vorreelit 
genossen  ,  durch  ein  Boss  auf  der  Weide,  das  frei  und  sicher  graset,  dargestellt  f::e- 
sehen.  Heinrich  Meyer  nennt  mit  Recht  diese  Vorstellung  eine  bedenkliche  Allegorie, 
und  die  Abgabenfreiheit  nicht  seiir  glücklich  dureh  das  grasende  Pferd  ausgedrOckt. 
Die  Allegorie  ist  eben  so  unglücklich  wie  die  weibliche  Figur,  die  einen  Spless  In  der 
Rechten  hiilt  und  den  Adel  vorstellen  soll.  Ohne  Inschrift  bleibt  dergleichen  ganz 
nnverstindllch ;  Inschriften  ab«'  zor  Naehhttlh  sind  gleiehsam  als  Gestlndnlsse  des 
Unvermögens  der  Kunst  anzusehen. 

Abgang ,  im  Allgemeinen  die  Entfernung  oder  die  Vermindenmg  oder  auch  Ver- 
lust. Bei  manchen  Materialien  wird  dieser  gleich  mit  veranschlagt,  wie  z.  B.  bei  Nä> 
geln  für  Bruch  und  Abgang  etwas  Bestimmtes  angegeben  oder  ausgeworfen  wird. 
Bei  dem  Schmelzen  von  Metallen  wird  der  damit  verbundene  Verinst  an  Gewicht  Ab* 
gang  genannt. 

Abgar,  ein  zu  Augustus  und  Tiberlus  Zeit  lebender  KOnig  in  Mesopotamien,  soll 
einer  Tradition  nach  in  schwerer  Krankheit  Briefe  an  Jesus  gesandt  und  von  diesem 
eine  wiinderarztliche  Heilung  erbeten  haben.  Eusebius,  der  dies  berichtet,  fügt 
hin/.u,  dass  Jesus  sein  Biidniss  dem  leidenden  Fürsten  gpesendet  und  in  der  Antwort 
versprochen  habe ,  ihm  den  Apostel  ThaddAus  nach  Edessa  schicken  zu  wollen.  Der 
Brief  Jesu  ward  bereits  494  durch  die  damalige  Synode  unter  Gelasius  für  un.tcht  er- 
klärt. Das  ft-agliche  Biidniss  Christi  (das  heute  Genua  und  Rom  zuf^leicb  besitzen 
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mrilcn)  und  Jenes,  das  Lentiihis  nach  dem  Leben  gemalt  und  an  den  Senat  saeh 
Rom  gescliiekl  haben  soll ,  erzeugte  beim  Bilderslrtiite  die  grösste  Farteiiiitze* 
Abg^asse ,  Hir  Quergasse ,  Kreuzgasse. 

Abg:eineasen  oder  präcis  nennt  man  einen  Begriff,  einen  Vortrag,  wenn  er  be- 
stimmt im  Ausdruck,  ohne  alles  überflüssige  Nebenwerk  den  Gegenstand  klar  und 
deutlich  bezeichnet.  Abgemessen  helsst  ein  Kunstwerk ,  welches  dem  BegrilTe  des 
Dargestellten  vollkommen  entspricht,  ohne  etwas  UeberflUssiges  beizufügen,  wodurch 
das  Ganze  überladen,  und  dem  Totaleindrucke  geschadet  würde.  Dass  das  Kunstwerk 
•icht  weniger  enthalte,  als  der  Idee  nach  verlangt  wird,  verhütet  die  VolistJüidigkeit 
(f.  4.  Art.>,  dan  es  nMit        Mage,  <te  Ahgemeaaenhelt  oder  PrietohMi. 

Abgpeachmackt  ist  das,  was  geschmackvoll  sein  will ,  aber  einen  Mangel  an  ger 
nndem  Geschmack ,  einen  Widerspruch  mit  längst  als  richtig  und  unumstteslich  er- 
kmnlea  Geaehnadcsprincipien  beorkandet,  and  somit  das  Mner  gebildete  GefBU 
lÖMat  und  widrig  aur  dasselbe  einwirkt.  Es  vereinigt  sonach  das  Abp'schniackte 
Im  Geschmacklose  und  Geschmackwidrige,  heides  in  einer  gemilderten  und 
etwas  geänderten  Bedeutung  genomneii.  Denn  das  Abgesebmackte  zeugt  von  6e* 
Mliniackloslgkelt ,  insofern  es  in  dem  bestimmten  Fall  einen  Mangel  an  Geschmack 
beweist,  von  Geschmack  Widrigkeit,  insofern  es  einen  widrigen  Kindruck  zurück- 
lässt.  VVir  sagten,  beides  wäre  in  einer  mildern  und  geänderten  Bedeutung  zu  neli- 
IMii,  iiad xwar  deswegen,  weil,  wie  Gruber  sagt,  das  Abgeschmackte  nur  durch 
das,  was  es  sein  soll  und  nicht  ist,  Missfallen  erregt,  wahrend  das  Geschmack- 
lose nie  an  und  für  sich  gefallen  kann,  und  das  Geschmackwidrige  stets  durch 
sich  selbst  nissfkllen  nnss.  So  mag  man  die  ehemalige  franndslsehe  Gnrteaknnstf 
wo  man  die  freie  Natur  durch  die  Schere  zu  verschönern  snrhte ,  mit  Recht  eine 
\ligescbmacktheit  nennen.  Oder  man  denke  sich  einen  griechischen  oder  r^ttmischen 
Portfkns  als  Eingang  zu  einer  altdenlsehen  Kirche,  so  wird  man  solche  leider  htaflg 
vorkommende  Versündigungen  nicht  blos  eine  Geschmacklosigkeit,  sondern  geradeid 
eine  Abgeschmacktheit,  die  an  Geschmackwidrigkeit  anstreift,  nennen  müssen. 

Abg^sprelxt,  so  viel  als  abgestützt,  nennt  man  einen  Ciegenstand,  wenn  zwi- 
schen ihm  und  einem  andern  sich  eine  Spicize  oder  Stütze  befindet,  wodurch  der 
erste  in  seiner  Richtung  oder  Lage  erhalten  wird.  Mauern  z.  B. ,  die  den  Einsturz 
drohen,  werden  gegen  das  Erdreich  oder  gegen  Nachbarhäuser  abgespreizt ,  bevor 
sie  abgetragen  werden. 

Abgestandener  Kalk  ist  derjenige,  welcher  vor  dem  Löschen  an  einem  feuch- 
ten Orte  zu  lange  gestanden  und  die  Feuchtigkeit  eingesogen  hat,  daher  zur  Mttrtel- 
beref  lung  nnlangUch  geworden  Ist. 

Abgflelohen  helsst  das  Verfahren ,  wodurch  ein  Gegenstand  völlig  eben  gemacht 
wird,  namentlich  muss  dieses  bei  Aufführung  von  Mauern  stattfinden.  Gleiche 
bebst  bei  den  Maoern  die  horinontale  Bbene,  welche  bei  allen  Manem,  die  ein  Ge- 
bäude bilden,  in  verschiedenea  Höhenabständen  erreicht  werden  nuiss,  da  hiervon 
die  Haltbarkeit,  Dauerhaftigkeit  und  Festigkeit  eines  Bauwerkes  abhängt.  Es  ist  nun 
nicht  nöthig,  dass  jede  Steinlage  abgeglichen  werde,  da  die  Steine  eine  gleiche  HOhe 
baben ;  es  sollte  jedoch  jede  vierte  bis  sechste  Schicht  eine  Gleiche  bilden.  Reim 
Mauerwerk  des  Fundaments,  dem  der  Plinthe,  namentlich  da,  wo  eine  Etage  aufliört, 
und  auch  da ,  wo  eine  darüber  befindliche  angelegt  werden  soll ,  sowie  da ,  wo  die 
FensterschMfte  anfangen  sollen,  soll  zu>  ()r(tf-rst  eine  Gleiche  hergestellt  werden.  Vor- 
züglich muss  aber  das  Mauerwerk  da  eine  Gleiche  bilden  ,  wo  eine  Balkenlage  statt- 
finden soll,  welches  durch  ein  Nivelür-instrument  abgewogen  oder  abgeglichen  wer- 
den muss,  bevor  man  dne  soiehe  Anlage  macht. 

AbgollDtlerci,  Göteendlenst,  Idololatrie,  Vielgötterei,  Polytheismus,  Heldenthuro, 
Paganismus.  Man  versieht  darunter  die  Anbetung  mehrerer  Wesen,  Im  Gegensatze 
snr  VerHimng  eines  hdchsten  und  heiligsten  (Monotheismus)  oder  die  Anbetnng 
von  mehr  als  zwei  Wesen  im  Gegensatze  zur  Verehrung  von  zwei  Goflhelten  (per- 
sischer Dualismus).  Je  nachdem  sich  die  Anbetung  auf  belebte  Gegenstände,  und 
unter  diesen  auf  Menschen  besieht,  nennt  man  die  Abgotterei  Anthropolatrie, 
in  Bezug  auf  Tbiere  Zoolatrie,  auf  Pflanzen  Phytolatrie.  Die  Anbetung  unbe- 
lebter Dinge  zerfallt  in  Feueranbetung  (Pyrolatrie),  Wasseranbetung  (iiydatolatrie), 
Lundienst  (Aerolatrie) ,  Stemendlenst  (Astrolatrie ,  Sabälsmus),  Anbetung  jedes, 
aneb  des  niedrigsten  Gegenstandes,  Steines,  Holzklotzes,  ohne  ausschliesslich  diesem 
seinen  Dienst  zu  widmen  (Fetischismus).  Die  niedrigste  Stufe  des  Fellscliismus,  wie 
die  höchste,  ästhetisch  verfeinertste  des  Menschen  -  und  Götterdienstes  im  griechisch- 
römischen  Heidenthnm  sind  In  Hinsicht  des  Grundgedankens  dasselbe,  nur  In  Objecto 
and  Ausführung  verschieden.  Die  Abgötterei  benennt  man  mit  dem  Namen  Idololatrie, 
griechisch  fUr  unser  „Götzendienst.*'  Polytheismus  Ist  die  Lebersetzung  des  Wortes 
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VielgüUerei.  P<'ip;nniginQ8  wird  das  Heldcntliuiii  benannt,  weil  unter  dem  Kaiser Tlieo- 
doslus,  der  nach  Julian,  dem  Apostaten,  wieder  ein  slren{;es  Verbot  allet  GflteendJea- 
stes  crlless  und  das  Chrlslenlluim  zur  Slaatsrelij^lon  erhob,  das  Immer  mehr  ver- 
schwindende Ueidenthuni  sieh  nur  noch  unter  den  Dorfbewohnern  auf  dem  Lande 
{paganf)  erlinIteB  koanle.  Daher  der  Name  Paganlsnius,  also  eigentlich  „Religloa 
der  Dorfbewohner."  —  Die  Kunst  stellt  die  Ab{;(Hlerei  als  ein  blindes  Frauenzlnimer 
dar,  welches  mit  einem  Kauchfass  in  der  Hand  vor  einem  goldenen  oder  silbernen 
6IMzen  knieet 

Abgottschlange,  die  Riesensrhlange,  die  von  den  Afrikanern  putlich  verehrt 
wird.  Sie  fallen  vor  ihr  auf  die  Kniee ,  l»edecken  das  Gesicht  mit  den  Händen  und 
li^en  das  Haupt  so  lange  an  die  Erde,  Ms  die  Sehlange  davon  Ist. 

Abgründen,  so  viel  .nls  verliert  machen  ;  bei  den  Tischlerarbeiten  die  FülUuifjr^'n 
»n  den  Seilen  (gcwühnllch  durch  den  Grundhobel)  schwachen,  so  dass  sich  in  der 
Mitte  derselben  eine  erhal>ene  Tafel  bildet;  solehe  Füllungen  werden  abgegrün» 
dete  genannt. 

Abgrund  ([^rit'ch.  Abyssos),  eine  unabsehliehe,  unennessllehe  Tiefe,  das  Grundlose ; 
dann  jede  schroir  und  j.lh  sich  hinabsenkende  Tiefe  überhaupt,  in  der  Vorsleilung  von 
derHdlielst  derAbginind  derWolinsitz  derUnseligen,  und  ein  Gegenstand  für  dieDar- 
stcllang  der  bildenden  Kunstgeworden.  (Mfcliel  Angelo  unterRuonarotti,  undRut)ens). 
Die  Muhanimedaner,  welche  die  chrisUiche  Vorstellung  der  Hölle  zu  einem  wahrhall 
sdireekeiierregeiideB  Gemllde  vwariMitet  Italien,  nennea  das  siebente  Stockwerk 
oder  das  siebente  Behnilniss  derselben  (s.  Hölle)  den  Abgrund  und  glauben,  dass  hier 
unter  den  schrecUiclisten  Qualen ,  die  der  Mensch  sich  ersinnen  Icann ,  die  Schein- 
glftabigen,  d.  h.  die,  welehe  von  dem,  was  sie  Xasserileli  bekennen.  Inwendig  nlclits 
wissen  wollen,  den  jiinfjslen  Tag  zu  erwarten  haben. 

Abgnns  ist  die  durch  Anfgiesseu  einer  flüssigen,  sp.lter  sich  verhärtenden  Materie 
hervorgebrachte  Nachbildung  eines  Originals.  Ausgeschlossen  sind  demnach  diejeni- 
gen Erzeugnisse  der  Glesserei ,  bei  denen  die  Form  nicht  nach  einem  Original  oder 
Modell,  sondern  ohne  solche  aus  freier  Hand,  oder  vermittelst  nierlianischer  Verrich- 
tung angefertigt  wild;  wie  dieses  denn  z.  R.  gewöluilirh  bei  d<r  Kisen  formerei  mit 
Lehm,  beim  Glessen  der  Kanonen,  Glocken,  so  wie  fast  bei  allen  Zimmerwaaren  der 
Fall  Ist.  i5ei  <leni  Altprlessen  kommt  dalicr  der  SlolT,  das  Modell,  in  welchem  es  popirt 
werden  soll,  und  die  Form  in  Betracht,  deren  Wahl  und  Conslruction  sowohl  von  der 
Besebalfenheit  des  Originals,  als  von  der  des  Glessmatcrials  abhingig  Ist  Die  Origi- 
nale, welche  von  den  unveränderlichsten  und  dauerhaftesten  SlolTen  gearbeitet  wur- 
den, sind  die  besten,  indem  ein  weiches  oder  sprüdes  Metallnialerial  leicht  l)eschä- 
digt  wird.  Die  Materialien  zum  dessen  werden  stets  flOssIg  angewendet ,  in  welchen 
Zustand  sie  durch  Schmelzen  gebracht,  und  welche  Materien  nach  dem  Erkal- 
ten wieder  fest  werden,  oder  die  Flüssigkeit  wird  durch  Zulhun  von  Wasser,  wie 
z.  B.  beim  Gyps,  hervon^ebracht,  welcher  nach  dent  Austrocknen  wieder  Festigkeit 
erhält.  Die  Oberfl.lche  der  Form  wird  mit  einem  Ueberzuge  versehen,  welelier  aus 
einem  Oelanslriche  oder  aus  einem  durch  Räuchern  mit  iii'ienholz  hervorgebrachten 
Anfluge  besteht,  damit  das  Gie-ssmaterlal  nicht  In  die  Poren  der  Formen  eindringen 
kann.  Dieser  U^rzag  schadet  der  Schärfe  und  höchsten  Reinheit  des  Gusses  Immer 
um  etwas.  Die  genaueste  Nachbildung  des  Modells  geben  solche  SlolTe,  die  beim 
Festwerden  sich  ausdehnen ,  wodurch  dann  die  Form  ganz  ausgefüllt  wird.  Zu  die- 
sen gehören  der  Gyps,  der  Schwefel  und  einige  Metalle.  —  Die  Form  giebt  das  verliert, 
was  Im  Original  erhaben  Ist,  und  was  In  der  Form  erhaben  ist,  ist  im  Originale  ver- 
tieft. Die  offenen  und  elnlheiligen  Formen  zn  Al»güssen  sind  am  leichtesten  anzu- 
fertigen ;  weit  schwieriger  sind  dagegen  die  geschlossenen  oder  hohlen  Formen  an- 
zu fertigen  und  auszugiessen  ;  besonders  wenn  das  Modell  gross,  mit  vielen  elnspren- 

f enden  Winkeln  und  freistehenden  Tbeilen  verseben  isU  Ueber  die  Anfertigung  der 
onnen  s.  Art  Formen.  —  Zur  bessern  Ueberslcht  tbeilen  wir  die  Abgüsse  ein  nach 
dem  Material,  aus  welchem  sie  angefertigt  werden ,  und  behandeln  diese  in  folgen- 
den Artikeln  ausführlich  (s.  Art.  Gypsabgüsse,  Schwefelabgüsse,  Wachsabgüsse, 
Siegellackabgüsse,  MetallabgUsse ,  Bildgiesserei ,  Elsenglesserel).  Wenn  der  ganze 
Körper  nicht  auf  einmal  abgeformt  werden  kann  ,  Indem  sonst  oll  die  Originale  nicht 
herausgenommen  werden  könnten  ,  so  geschieht  dieses  sfiickweise.  Bei  dem  Artikel 
Formen  werden  drei  Arten  von  Anfertigung  der  Formen  gegeben.  Es  soll  hier  nur 
noch  erwlhnt  werden,  dass  dieTheUe  beim  Abfonnen  SO^gflUUg  zusammengefügt  sein 
müssen,  wodurch  die  erhöhten  Streifen,  Nähte  genannt,  an  den  abgeformten  Kunst- 
werken entstehen.  Sollen  nun  solche  Werke  zur  Verzierung  dienen ,  so  werden  die 
Nähte  hinweggenommen ,  sonst  aber ,  da  hierdurch  bei  nicht  sehr  künstlerischer  Be* 
handlang  manches  veiioren  gehen  kOnnle,  Hüst  man  solche  stehen,  fiel  Antorllgang 
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der  Formen  Ist  jifrosse  Vorsicht  und  Kunslkennfniss  nothwendl^  ;  dennoch  erreicht 
kcio  Abipusfi  völlig  das  Original,  und  die  Abgüsse  sind  daher  immer  nur  als  Aushülfe 
zu  betrachten,  die  jedoch  beim  Stadium  nicht  leicht  entbehrlich ,  und  so  dem  Künst- 
ler und  Kunstfreund  einen  Genuss  des  Originals  annähernd  geben.  Das  Glessen  M 
dem  Abdrücken  melsJens  vorzuziehen,  indem  es  eine  well  ausgedehntere  Anwendung 
gestattet.  Das  Abdrüclien  in  hohlen,  geschlossenen  Formen,  und  bei  Gegenständen, 
die  von  allen  Settea  besUmmle  Unirfsfle  luben  soU«i,-ist  sehr  schwierig,  ja  oft  gar 
nicht  ausführbar,  und  daher  nur  da  zo  wählen ,  WO  das  Material  gegeben  ict,  wie 
X.  B.  bei  den  feineren  Töpferwaaren. 
AbhtagieBde  PlatAe,  ••  Art.  Gefellk,  Km,  FIsIte. 

Abhart,  Franz,  auch  ,,Abbarl"  geschrieben,  ein  schweizerischer  Bildner,  lie- 
ferte ausgezeichnete  Uolzschnitzwerke,  worunter  sein  Christus  und  sein  betender 
ncolaiif  vnn  der  FIfie  zuerst  Ihn  Namea  Terseliafften.  Fttr  die  Rolzstatue  StnUbaas 

ton  Winkelried  empHng  er  1810  eine  goldene  Medaille  von  der  Stadt  Bern. 
Abholm  belsst  alles  Astholz  von  geringen  sowohl  als  starken  Bäumen. 
AMmIsIs  wird  ein  Banm  genannt,  der  in  der  Dicke  sehr  abnimmt,  und  daher 
ziifh  Eauliolze  nicht  stark  genug  ist. 

Abia,  eine  alte  Stadt  in  Messenien,  früher  fra.  Der  Heracllde  Kresphontes  nannte 
sie  Abia,  nach  dem  Namen  der  Amme  des  llyllos  (Herkules  Sohn) ,  welche  dem  Her- 
kules einen  Tempel,  das  Herakleion,  aus  eigenen  Vermögen  errichtete.  Auch  Aescu- 
iap  hatte  hier  ein  iieiiigthum.  Das  beutige  Kamada  iD  Morea  seiieittt  an  der  Stelle 
des  alten  Abia  zu  liegen. 
AUda,  ein  kalmOckiselier  Gott,  vielleicht  der  fudisclien'  Lein«  ▼od  Scbtwa 

entnommen.  Im  HlTunul  thronend,  wird  er  gedacht  als  Be- 
herrscher der  Seelen  der  V  erstorbenen,  den  Guten  zur  Beloh- 
nung das  Paradies  erOHkiend ,  die  Bösen  zur  Strafe  in  andere 
Irdische  \^^'s^n  znrückversetzenrl.  Man  bildet  ihn  gewöhn- 
lich inmitten  von  Flammen,  die  ihn  rings  umlodern,  einen 
Menschen  über  den  Rücken  eines  Löwen ,  der  im  Begrilf  Ist 
einen  andern  zu  zerreissen,  hinwegleitcnd,  was  wahrscbein- 
lleli  Ihn  als  den  errettenden  und  zugleich  als  den  zerstörenden 
Gott ,  oder  auch  als  den ,  der  den  Guten  über  alle  Gefahren, 
in  die  der  Böse  fallen  und  bringen  kann,  erhebt,  bezeichnen 
soll.  Der  Grundidee  nach  wäre  dann  Abida  und  Schiu  a  fast 
eins  und  dasselbe ,  denn  Schiwa  ist  das  erweckende  und  das 
zerslOrende  Urwesen  der  Indischen  Mythologie.  Auch  In  der 
Darstellung  der  beiden  Gottheiten  nn(W'n  w  ir  eine  Arhnlieh- 
keit :  Schiwa  erscheint  als  eine  unendliche  cuersäuie,  Abida 
Ton  Plannen  umgeben. 
AbUgmard,  Nicolay  Abraham,  auch  Abildgaard  geschrieben,  Dänemarks  gröss- 
ter  Maler,  ward  1744  in  Kopenhagen  geboren.  Nachdem  er  seine  erste  3Udung  zum 
Künstler  auf  dasiger  Akademie  empfangen,  ging  er  nn  177!^  uaeli  Italien,  wo  er  gegen 
fOttf  Jahre  wellte.  Er  ward  zum  Professor,  dann  zum  Direclor  der  heimischen  Aka- 
demie ernannt,  welche  letztere  Stellung  Ihm  nur  zwei  Jahre  vergönnt  war.  Thor- 
waMsen  dankt  ihm  seine  erste  Einführung  in  die  Kunst.  Abilgaard  starb  1809 ;  sein 
Kfinstlerruhn  gröndet  sich  auf  nehrcre  Glanzwerke  aus  dem  Gebiete  der  Historien» 
malerel ,  die  ihm  die  Fortdauer  seines  Namens  auf  immer  verbürgen.  Wir  nennen 
seinen  Jupiter,  der  die  Geschicke  der  Menschen  abwägt,  seine  Wellscliöpfung  nach 
Orpheus,  seinen  verwundeten,  energisch  und  erhaben  gedachten,  lebensgross  dar- 
gestellten Philoklet ;  die  bei  der  I^eiche  der  verp:ifleten  Messallna  trauernde  Mutter, 
In  welchem  Bilde  er  die  GiRwirkung  im  Antlitz  der  Entseelten  mit  grosser,  ergreifen- 
der Wahrheit  zu  schildern  verstand;  femereinen  jetzt  In  Spanien  beflndHchenCupido, 
einen  Osslan  und  Sokrates ,  die  Clemens  durch  den  Stich  wiedergab  u.  a.  m.  Seine 
letzten  vier  Gemälde,  Sccnen  aus  Terenzischen  Comödlen  behandelnd,  sind  Docu- 
mentc  des  kräftigsten  Styls.*  Er  Ist  ausgezeichnet  In  der  technischen  Behandlung  und 
elaer  der  vertreflnichsten  Colorlsten ,  Ist  reich  und  gross  in  Erfindung  und  verleiht 
seinen  vielen  Historien  einen  heiler  erhabnen  Charakter,  während  ans  seinen  andern 
ComposiUonen  eine  düstre  Natur  spriclit,  die  aber  stets  von  felerllcherErhahenhelt  Ist. 
Leider  gingen  1794  beim  Brande  der  Christiansburg  eine  schöne  Anzahl  von  A.'s  Bil- 
dern verloren.  Abilgaard  gehörte  zu  den  seltenen  Malern,  die  man  auch  als  wissen- 
scbaAllch  bezeichnen  kann,  wie  er  denn  zwischen  1785  bis  1798  Mehreres  ÜberTheo- 
rie «nA^Gesehlehle  derRnnst  pnhllcirte.  Er  hinterließ  einen  Bibliothekschatz,  den 
FHedrlch  IV.  von  DJlnemark  an  sieh  kaufte.—  Der  R.  Welgel'schc  Kunstkatalog  «ihrt 
«Im  Originalhandzcichnuog  (Tusche)  mit  dem  Namen  dieses  dänischen  Uoftnalers 
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auf,  eine  Darslellons  aus  der  dlntsclmi  GeseMielite,  Ae  Cari  Sdiale  geitoclien  bat.  — 

Nicolay's  Vater,  Sören  Abilgaard,  ein  Norwep;er,  ward  1718  geboren.  Er  ist  be- 
kannt durch  eine  Reilie  von  trelTlichen  Zeiclinungeii  dünisctier  AlterÜiünier ,  zu  u  el- 
diem  Zw  ecli.  er  sein  Vaterland  auf  Staatskosten  bereiste.  Er  hatte  seine  fieanitung 
•Is  Zeichner  beim  Kopeahagner  Archive  und  starb  1791. 

Ablmelooh,  der  uneheliche  Sohn  des  isrneiit.  Itfchters  Gideon.  Er  ermordete 
ilcbenzig  seiner  Brüder,  damit  er  allein  Ansprüche  auf  die  Herrschan  machen  konnte, 
und  wiirde  daraaf  vaa  dea  Slchemitea  zum  Kdnlg  ausgenifea.  Doch  sollte  seine  Mlsse- 
tlint  bald  an  Ihm  gerilchl  werden.  Denn  nur  wenige  Jahre  war  er  im  Besitze  derllerr- 
scliaft,  als  unter  den  Sichemilen  selbst  eine  Meuterei  gegen  Ilm  aasbracta.  Abimelecli 
lielagerte  aanSlehein,  „gewaaa  m  and  erwOrgta  alles  Volk,  was  dartaaea  war.** 
Hierauf /og  er  gegen  Thebez,  eine  Stadt  in  der  Nflhe  von  Sichern,  die  ebenfalls  an 
der  Emp()rung  Theil  gen<raimea  hatte  uad  da  sieb  Alles  auf  die  mitten  in  der  Stadt 
gelegene  Burg  flOeblete,  sachte  er  dieselbe  fa  Brand  m  steckea,  wurde  aber,  dabei 
selbst  Hand  anlegend ,  durch  Weibeshand  von  einem  grossen  Steine  gctrofTen ,  so 
dass  ihm  „der  Schädel  zerbrach.**  Doch  weil  er  selbst  noch  in  der  Minute  des 
Todes  durch  ein  W^eib  zu  sterben  für  eine  Schmach  hielt,  erlitt  er  anf  seine  Bitte  von 
seinem  Diener  erst  noch  den  letzten  Todesstoss. 

Abi  aindekan,  der  persische  Name  der  Lebens<|iielle.  Sie  soll  der  Sage  nach  Im 
Reiche  der  Finslemiss  in  einer  rauhen  Gegend  liegen.  Alexander  unternahm,  so  er- 
sHhlt  die  muhammedanische  Tradition ,  eiaea  Zug  zu  derselben ,  um  aus  Ihr  ewige 
Fugend  und  l  nsterhlii-iikeit  zu  trinken,  mossle  alier,  ohBe  Sie gefUadcB SU babeo, 
nach  vielen  Abenteuern  wieder  umkehren. 

Abjia  gatd  (ladlsche  M.),  eia  Belaane  des  Brahma,  Gebärer  der  Wolkea  und  des 
Höndes  bezeichnend.  Das  Nähere  siehe  unter  Brahma. 

Abkehleni  einem  Gegenstande  die  scharfen  Kanten  nehmen ,  oder  denselben  an 
seinem  Rande  mit  aiehrerea  Gliedern  versehen ;  so  werdea  z.  B.  die  Rahmbtfteer  der 
fHissern  Zierlichkeit  wegen  abgekehlt.  (S.  Art.  Kehle  und  Glied.) 

Abklatsch  und  abklatschen. —  Man  versteht  unterAbklalsch  die  vertiefte  Coplc 
eines  erhabenen  Gegenstandes  (eines  Forniscbnittes  etc.).  Man  druckt  diesen  letztem 
tn  einem  plastisehen  Stoffe  ab,  damit  manhlerauf  raltHaife  dieser  Form  dureh  Abgnss 

eine  dem  Originale  vrtlllfr  entsprechende  er-habene  Cople  bekomme. —  Das  Abklatschen 
oderClichirverfahren  ist  eine  um  17G0  in  Leipzig  gemachte  Erfindung  des  Formschnei- 
ders Sohsam,  wodurch  dieVenietflltIgungvoB  StOekeben  und  Holzschnitten  ermdglleht 
ward.  Darnach  tauchte  man  nun  die  Holzschnitte  In  geschmolzenes,  aber  soeben 
vom  Flüssigen  ins  Compacte  fibei^rehendes  Blei  (zur  Vermeidung  der  BlasenwerfUng 
ward  es  In  ein  scharf^etrocknetes  Pappkislehen  gegossen)  oder  man  schlug  die  Holz- 
schnitte mittels  einer  Maschine  In  solches  Blei ,  worauf  letzteres  einen  siegelartigen 
Abdruck  ergab.  Man  bestreute  dann  die  also  entstandnc  Matrfze  fein  mit  Halk,  Blut- 
stein, pulverlsirtem  Mastix  (der  überdies  zum  leichtern  Fluss  dem  Metalle  zugemischt 
ward)  und  ahnlichen  Mitteln  oder  schwärzte  Sie  mtt  Lampenruss,  wohlneln  man  wie- 
der Schrinzeuf;  oder  eine  ähnliche  Mischung  goss,  was  befestigt  auf  Holzklötzchen 
abgedrückt  ward  und  so  den  Holzschnitt  vervielfSUtlgte.  Doch  blieb  der  Abklatsch 
mehrentheils  unvollkommen  und  die  Methode  hatte  nur  das  grossere  Gute  zur  Folge, 
dass  sie  Didol  die  Stereotypie  erfinden  lehrte,  worauf  dieser  aber  auch  dies  Abklatsch* 
verfahren  für  die  Schrift  durch  die  bessere  stanhopische  Manier  anllquirt  hat. 

Abkehlen,  ein  Verfahren  bei  den  Zimmerleuten,  um  Linien  auf  Holz  anzugeben. 
Eine  Schnur  wird  mit  Kohlen  bestrichen,  an  beiden  Enden  angezogen,  an  die  Endea 
der  zu  bestimmenden  Linien  angehalten  und  in  der  Mitte  etwas  gehoben,  durch  das 
Herabfallen  aber  die  Linie  bestimmt.  Auch  wird  eine  solche  Schnur  mit  Kreide  be- 
strichen, und  das  genaante  Verfhhren  dureh  Abkreiden  bezelcbneC» 

Ablalklt ,  eine  Stadt  In  der  russischen  Provinz  Orel ,  merkwürdig  wegen  eines 
Götzentempels  des  Fürsten  Ablal  und  wegen  vieler  tartarischer ,  die  Mythologie  der 
Tartaren  und  Mongolen  näher  beleuchtender  Inschriften,  die  mau  In  demselben  fand. 

Ablang,  Mngifches,  rechtwInkUges  Viereck,  eormmplrter  Ausdruck  lOr  das  latei- 
nische oblong:  um. 

AbUkatobosen  wird  der  Bogen  genannt,  welcher  über  einen  andern,  gewühnlich 
Über  einen  flachen  Bogen  geschlagen  wird ,  um  dem  unfern  den  Druck  der  Last  zu 

entnehmen.  Solehe  Coiistructionen  werden  häufig  bei  Anwendung  der  Backsteine  zu 
Gebäuden  gebraucht,  vorzüglich  wenn  diese  dann  einen  Anwurf  erhalten,  und  erlau> 
bea  auch,  dass  man  selbst  grosse  Oetmungcn,  z.  B.  Tiiüren  und  Thorwege,  mit  einem 
schcidrcchtcn  Bogen  schliessen  kann,  und  hierdurch  wird  das  DurcMDhlUB  eiaef 
sSytenis  als  das  der  horizontalea  £indeckung  aller  Oeffhuagen  mügilch. 
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Ablauf  •  der  aoi^ebogene  Theil  einer  Linie  oder  einer  Fläche ,  um  sie  mit  den 
iarflfeer  befln4ltc1ieii  Gliedern  zu  verbinden.  Gewölinllch  bUdet  der  Ablauf  eine  do- 

w^rts  poko!irtc  Vff'rtel-KrefsHnle.  Der  Säulensclian  liat  an  seinem  oberen  Thelle, 
woeriiiUdein  HapiUile  verbunden  ist,  einen  Ablaur,  der  nocli  zum  Sctiallc  geliört 
■ud  kein  Glied  des  RaplUlls  Ist,  und  bildet  gleichsam  den  Uebergang  von  dem  gerin- 
gem zum  grössern  Um  Inn?:  der  SSuIe  (s.  Seile  5  d).  Anlauf  liingegen  verbindet  ein  vor- 
springendes unleres  Glied  mit  dem  darüber  beflndliclien  kleinen,  und  bildet  so  den 
IJebergang  vom  grossem  zum  geringem  Umfange  deräiäe.  Der  Anlauf  verbindet 
also  die  Base  mit  dem  ScliaRe  derSihile.  Die  Ausladung  des  Ablaufs  bei  der  dorischen 
Süulenordnung,  gemessen  von  der  Milte  der  Sehne  einer  Cannellrung,  isl  anzuneh- 
men bei  Sftülen  von  4  Durchmesser  Höhe  der  Säule ,  auf  des  obern  Durchmessers. 
Das  kehleaarlige  Profil  des  Ablaufs  wird  vornebodieh  auf  zweierlei  Arten  ^(  lormt, 
und  zwar  erstens  vierlelkrelsRirmig,  oder  zweitens  nach  einer  weniger  slarlien  Ein- 
Uegung.  Die  viertellireisförmige  Einbiegung  wirfl  einen  starken  Schatten,  und  son- 
intdfe  SXule  von  dem  Kapitäi  auf  eine  sehr  bestimmte  ^^  eise  ab,  dagegen  glebt  de 
saoflere  Schwlngiing  auch  einen  zarteren  Uehergang  von  Säule  zu  Kapital ,  und  ver- 
Äfadel  so  diese  Theile  mehr  mit  einander.  —  Die  Säulen  der  Ionischen  Ordnung  sind 
doreli^hends  mit  einer  Base  (s.  d.  Art.)  versehen,  so  ^aas  hier  der  Schaft  oben  und 
unten  mit  einem  Ablauf  versehen  ist;  der  untere  wird  ,  wie  schofi  fjesni^f ,  mildem 
Namen  Anlauf  (s.  d.  Art.)  bezeichnet.  Der  Anlauf  am  Fuss  des  Säuienstammes  hat 
dne  grossere  Ausladung  als  der  Ablauf  unter  dem  Kapital  (s.  d.  Art.).  Die  Sehne  der 
Ablaufsausladung  auf  beiden  Seilen  des  SJiulenschafles  verhält  sich  bei  8  Diircliines- 
sera  zur  Siiulenhöhe  zum  untern  Durchmesser  wie  I  :H,  bei  10  Durchmessern  wie  1 : 16. 
Die  Grösse  der  Ausladung  des  Ablaufs  unter  demKapitäl  wird  in  Verhältniss  zu  stellen 
sein  mit  der  Höhe  des  Stabes  und  Riemcliens  (s.  d.  Art.) .  die  den  Fuss  des  Kapitäls 
bilden.  Das  VerliJiltnIss  der  Ausladung  zur  angegebenen  Höhe  isl  alsdann  bei  H  Säu- 
lendurchmessern wie  U:  lü,  bei  10  Durcliniessern  wie  7:  10.  Ist  das  ionische  KapItSI 
mit  einem  Halse  versehen,  so  werden  die  Glieder,  die  den  Hals  vom  Stamme  trennen, 
an  Ihrer  untern  Kante  ebenfalls  durch  «  inen  Ablauf  mit  dem  Schafle  verbunden.  Die 
Ausladung  dieses  Ablaufes  Ist  dann  ebenso,  wie  diese  dem  Stabe  und  Riemchen  eigen 
»I  wtXn  pflegt.  Das  Profil  des  AMauflss  Ist  hSullg  nach  einem  Viertelkreise  gegeben, 
bei  den  Griechen  aber  herrsriit  fl<'r  Elllpsenbogen  In  den  Profilen  vor.  Der  Siiiilcn- 
stamm  der  korinthischen  Säulenordnung  hat  an  seinen  beiden  Enden  einen  Abiauf, 
da  die  Base  dieser  Ordnung  nicht  fehlen  soll.  Die  Ausladung  des  Ablauft  an  der  Base 
des  Schaftes  Ist  auch  bei  dieser  Ordnung  grösser  als  an  der  Oberkante  des  S.lulen- 
slammes,  und  zwar  beträgt  sie  so  viel,  als  die  obere  Ausladung  des  Ablaufs,  mit  Ein- 
schluss  der  Ausladung  der  zunächst  darüber  gelegenen  Saumglieder.  Die  Form,  so 
wie  die  Ausladung  an  der  Oberkante  des  Säulenstammes  ist  abhängig  von  der  Form 
und  Grösse  der  Sanmglleder,  die  auch  bei  dieser  Ordnung  aus  einem  Stabe  mit  dar- 
unter liegendem  Kiemen  bestehen.  Die  Ausladung  aller  dieser  Tbeiie  belriigL  auf  bei- 
den Selten  des  Sffulenstammes  angenommen  Im  Vertiältnlss  zum  obera  Durchmesser 
bei  9  Dtirchmessern,  zur  Höhe  der  Säule  1:5,  bei  10^  Durchmessern  1  : 10.  Hinsicht- 
lich des  Proills  des  Ablaufs  Ist  dieses  eben  so ,  wie  es  bei  dem  Ablauf  der  Ionischen 
Slnle  angegeben  wurde.  Die  Formen  dieser  Theile  sind  durch  die  Zeichnungen  bei 
dem  Ionischen  und  korinthischen  Kapll.11  (s.  d.  Art.)  mehr  verdeutlicht. 

AMotbOB}  mit  dem  Loth  (s.  d.  Art.)  uniersuchen,  ob  ein  Gegenstand,  z.  B.  eine 
Mauer,  lothreeht  angefertigt  Ist. 

Abmalen ,  das  ßild  eines  Gegenstandes  in  seinen  eigenlhflmllchen  Farben  ent- 
werfen. Durch  die  Farbengebung  ist  es  unterschieden  von  Abzeichnen  (s.  d.).  Die 
verschiedenen  Arten  desselben  s.  u.  Malerei,  Oelmalerel  u.  s.  w. 

Atomatien,  bei  Metallarbeiten  die  Vergoldung  unpollrt  lassen,  matt  machen,  oder, 
Venn  mit  Wasserfarbe  vergoldet  ist,  sie  mit  einer  schwachen  Zlnnoberfarhe  bestreichen. 

Abnaeisseln,  Theile  eines  Gegenstandes  durch  das  Werkzeug,  den  Meissel,  trennen. 

AbmeanaBff  (Dimension),  jede  der  drei  angenommenen  Messlinien,  alsLftnS^« 
Breite,  Höhe,  zur  Bestimmung  der  Ausdehnung  einer  geomelrischeo  Grösse. 

Abmodeliii  s.  Art.  Modell. 

AbnlflMB,  mit  Wasser  eine  Mauer  vor  dem  PnlieD  beqmngen,  welches  ge- 
schieht, thells  um  den  Staub  zu  eotfemen,  fheils  um  das  Anslehea  des  Hdrtels  zo 

bewirken. 

Abmehoieii,  In  der  Ufalerspraehe  für  „abzelehnen**  (s.  d.  A.)  gebraueht.  Man 

versteht  auch  darunter,  eine  Malerei  von  ihrem  Grunde  nehmen ,  um  sie  auf  einen 
neuen  {Iberzutragen.  Alan  nimmt  Fresken ,  damit  sie  dem  Verfall  oder  der  Vernich- 
tung entgehen,  von  der  Mauer  ab :  auch  rettet  man  dureh  Almehmen  Oelgenllde  auf 
Lrinwand  nadHote,  In  die  der  Wurm  gekommaa «  Indem  man  veracUedner  Welse 
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durch  dn  Bindeiultlel  dJe  BilMMche  auf  eine  andre  glalte  FIMehe  befestigt,  den  Un- 
tern Stoff  des  Gem.lldes  aber  auf  cliemlschem  oder  inechanlscliein  Wege  ablöst,  um 
darauf  einen  npuen  Boden  oder  Üückenlagc  fest  auf  die  Fariie  zu  legen  und  endlich 
das  Bindemittel  an  der  Vorderflilclie  wieder  anflnilOsen. 

Abnoba,  ein  bis  jetzt  nur  in  zwei  Inschriflen,  ilic  man  in  neuerer  Zeit  1778  und 
178i  imBadiscIien  gefunden  hat,  vorkouimeudcr^<inie  derUiana,  den  sie  vom  glei(>h» 
naniigen  Gebirge ,  dem  Tlieile  des  Schwarzwaldes ,  trügt,  wo  meDoaail  entspringet. 
Sie  sclielnt  daselbst  göttliche  Verelirung  genossen  zu  liaben. 

Abnorm)  Abnormität  Iieisst,  was  von  der  Kegel,  ab  norma^  abweicht,  Insofern 
regelwidrig,  unnatürlich,  fehlerhall.  Wie  das  Wort  für  eine  Abweichung  von  dem 
gewöhnlichen,  orgaalsehen  Zustand  des  Körpers  gebraucht  wird,  so  auch  in  geistiger 
Hinsicht  für  das,  dem  gesunden  Zustand  Widersprechende.  In  der  Kunst  heisst  abnorm 
Alles,  was  von  der  Hegel  und  dem  gesunden  Geschmack  abweicht,  und  fUIlt  zusammen 
mit  ^escliniacklos ,  canikirt  u.  dgl. 

Abobas  (gr.  M.),  ci"  Beiname  des  Adonis  bei  den  Pergliern,  von  den  Ftöteo,  mit 
denen  die  Trauergesänge  begleitet  wurdeu  (syrisch  Abuba :  die  Flöte). 

Ateevleni,  bei  den  Tischlern  das  abgeliolielle  Holz  nacb  bestimmtem  Masse  ab* 
sjigen. 

AboUa  hiess  eine  Art  Kriegsmautel  aus  dickwollenem  Zeuge,  der  den  Gegensatz 
znr  Toga  abgiebt.  Aas  den  rOmlseben  Satirikern  Juvenal  und  Martlal  kennt  man  die 

Abolla  als  ein  spottweise  den  stoischen  Wellweisen  ziip:elheiltes  Gewand. 

Abondio,  Alessau dro,  der  Vater  und  Sohn,  florentinischc  Künstler  <ms  Buo- 
narotrs  Schule,  waren  ausserordentlich  in  der  Kunst,  Porträts  und  historische  Stücke 
aus  gefärbtem  Wachse  zu  bilden.  Kaiser  Rudolf  II.  zog  sie  nach  Prag.  NachRudolfj^ 
Hintrilt  ging  der  jüngere  Abondio  IG12  In  den  ITlenst  des  baierischen  Herzogs  M;lx. 
Dieser  j.A.  ist  der  Bildner  des  weitberühmten  wächsernen  \  esperbildes,  das  im  Besitz 
der  Münchner  Congregation  w  ar.  Durch  den  Grabstichel  ward  «  s  von  Gustav  Amling 
wiedergegeben.  Ein  liebliches  Basrelii'f  von  Wachs,  eine  auf  ihrem  Bett  von  Cupido 
gekUsstc  Venus,  wird  nach  Aagler  in  einer  handschr.  Beschreibung  der  Brackenhofer- 
sdHHi  KoBStkaramer  zu  Strassboi^  als  von  einem  Anton  Abondio  (BUdhauer  von 
Ascona  am  Lago  magglore,  der  in  Mailand  gigantische  Statuen  schuf  und  Venus  und 
Apollo  für  Franz  1.  meisselle)  herrUhrend  erwähnt,  welche  Arbeit  aber  denn  doch 
Alwndio  dem  j.  za  vindielren  sein  mOchte. 

Aborj  ein  Heiliger  der  nordischen  Mythologie,  jedenfalls  eine  und  dieselbe  Person 
mit  dem  griechischen  Abaris  (s.  d.).  Er  durchzieht ,  wie  dieser,  die  Welt,  heilt  mit 
seiner  Wunderkraft  Pest  und  andere  Vebel,  weissagt,  belehrt. 

AbputsB  heisst  der  Mörlelül)erzng  einer  aus  Ziegel  -  oder  Kalksteinen  bestehenden 
Wand  oder  gerohrten  Derke.  Das  Berappen  der  Wände  bildet  auch  einen  Abputz 
derselben  ;  in  den  BauanseUUigen  und  Contracten  muss  aber  immer  besonders  ange- 
zeigt werden,  welche  Wände  einen  Al)putz  erhalten,  und  welche  blos  berappt  werden 
sollen,  da  zwischen  den  beiden  Arten  des  Putzes  ein  wesentlicher  Unterschied  der 
Kosten  stattfindet  (s.  Art.  Berappen). 

AbpttteeMf  das  Verlhhren,  eine  gemauerte  Wand  oder  eine  gerotarte  Decke  mit 
einem  Mörlelübei'zuj?  zu  versehen.  Damit  nun  der  Pulz  an  drr  Mauer  besser  hafte, 
lässt  man  die  Fugen  zwischen  den  Steinen  an  der  Ausseuseite  ollen,  so  dass  der  Mör- 
tel ,  mit  welchem  diese  verbunden  sind ,  um  \  Zirfl  hinter  der  Ausseuseite  zurfiek- 
springe.  Die  Mauern  werden  nun  vor  dem  Anwurf  des  Putzes  abj;enässt  (s.  d.  Art.). 
Hiernach  fertigen  die  Maurer  an  der  zu  putzenden  Wand  durch  Anwurf  Streifen  an, 
die  6  bis  8  Zoll  breit  werden,  3  bis  4  Fuss  auseinanderstehen  und  4  bis  6  Fuss 
senkrecht  hinunter  gehen.  Diese  Streifen ,  Lehren  genannt,  geben  dem  Maurer  die 
Gewissheit,  dass  die  Mauer  einen  gleich  starken  Anwurf  erhalte;  zu  gleicher  Zeit 
dienen  sie  zum  Auriegen  der  Breiter,  welche  von  einem  Streifen  zum  andern  reichen, 
und  durch  welche  der  Anwurf  vofUuHs  abgefl^lien  wird.  Der  Mörtel  muss  mit  eini- 
ger Kraft  gegen  die  Mauerlläehe  {geworfen  werden  ,  damit  er  in  die  Fugen  der  Steine 
eindringe,  wo  er  nacli  dem  Erhärten  in  den  Steinen  gleichsam  verankert  ist.  Zu  die- 
sem Anwerfen  des  MOrtels,  welches  so  oft  wiederholt  werden  muss,  bis  der  angetra- 
gene Möilel  sich  tiberall  von  gleicher  Dieko  und  Festigkeit  zeigt,  gehören  kräftige 
Arbeiter.  Wenn  der  Anwurf  etwas  angezogen  hat ,  d.  Ii.  wenn  das  im  Mürtel  enthal- 
tene Wasser  etwas  verdunstet  ist ,  so  wird  die  Flüche  dess^ben  mtt  dem  ReibebreU» 
(s.  d.  Art.)  völlii;  f;lalt  gerleben.  Dieses  Reiben  muss  gleicharmig  und  nicht  mit  zu 
grosser  Heftigkeit  geschehen,  weil  sonst  der  Anwurf  sich  eriiitzt  und  Risse  bekommt« 
Ein  guter  Anwurf  Ist  der  Cement  (s.  d.  A.);  wird  MürCel  aber  zum  Putzen  gebraucht, 
so  muss  er  aus  Kalk  und  reinem,  scharfern  FInsssande  bestehen.  Der  Mörtel  darf  nicht 
zu  fett  sein,  weil  er  sonst  leicht  Risse  erhält;  man  nimmt  daher  hei  fetterem  Kalke 
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wenigsirns  doppelt  so  viel  Sand  als  Kalk.  Eine  Hauplregel  fUi*  die  Daiierhafllfjkell 
des  Putzes  ist  die ,  dass  er  nie  zu  stark ,  aber  sehr  gleicurörniig  angetrageu  werde. 
AbfNrtien  licisst  aach  das  Reinigen  von  dem  Mörtel  der  alten  schon  im  Mauerwerk  ge- 
we«;enen  Steiae,»90  Wie  endlich  auch  das  letzte  Reinigen  ond  Vollenden  mancber 
Arlieiteu. 

AlMdatM  y  ein  KMg  ven  Snsiane ,  war  dem  assyrischen  ROnIge  betm  Kampfe 

ffegen  Cyrus  verbündet.  Nach  Erobern nc;  dos  Assyrerla^n  rs  ,  wobei  seine  Gemahlin 
faulliea  in  Gefangenschaft  kam,  ward  Abradatos  durch  Letztere  bewogen,  zu  Cyros 
ttennigehen,  well  dieser  hochherzig  genug  keine  Antastung  ihrer  weiblichen  Ehre 
erlaubt  hatte.  Abradatas  machte  liornach  die  Schlacht  gegen  die  Aeg^  pter  mit,  worin 
er  blieb.  Untröstlich  Über  den  Fall  ihres  Gemahls  gab  sie  sich  seTbst  dta  Tod ,  wel- 
chem Beispiele  ihre  Leibwächter,  die  Eunuchen,  folgten.  Cyrus  befahl  zum  Gedächt- 
niss  der  tragisch  Geendeten  ein  hohes  Grab  auf^uwerfen,  und  Hess  auf  der  Spitze  des 
Todtenhügels  eine  DenksJiuIe  setzen,  deren  syrische  Inschrift  den  König  und  dessen 
lr«ie  Gemahlin  nannte.  Unten  erhoben  sieh  drei  den  Sceptuchen  gewidmete  Säulen, 
wmdnrch  die  wegen  ihrer  bedeutenden  Würde  als  Leibwächter  sccptertragenden  Bu- 
Buchen  für  ihre  Im  freiwilligen  Tode  bewiesene  Treue  geehrt  wurden. 

AbrAlui(arab.  M.^,  Al-Aschram,genanntiS'a/a'^  2^27^/ (Eiephanleninhaber),  ein  habes- 
Mscber  ViMOnig  von  Jenen.  Derselbe  hatte,  der  christlichen  Religion  anhSngend, 
zu  Sana  ,  der  Hauptstadt  drs  i^liiokllchen  Arabiens,  eine  christliche  Kirche  errichten 
Iass(;n,  um  vielleicht  so  die  Araber  dahin  zu  ziehen  und  sie  dadurch  vom  Besuch  ibreb 
Tempels  In  Vecca  absalocken.  Als  nun  die  Roralschlten  (s.  d.  Art.)  bemerkten ,  dass 
die  Wallfahrten  zu  der  Kaaba  abnahmen,  sandten  sie  einen  Araber  ab,  welcher 
sich  bei  Nacht  in  die  neue  Kirche  einschlich  und  den  Altai*  und  die  Mauern  derselben 
mit  seinem  Unflath  besudelte.*^  Ueber  diese  schandliche  Tliat  ergrimmt ,  entschloss 
sich  Abraha,  den  Tempel  zu  Mecca  von  Grund  aus  zu  zerstören.  Er  zog  aus  mit  einen 
bedeutenden  Heere  und  vielen  Elephanlen,  t^elaiigte  vor  die  Stadt,  dieMeecaner  flohen 
und  gaben  ihre  Stadt  preis.  Aber  siehe,  da  war  der  Elephant  des  Abraha,  der  das 
Heer  anfUirle,  nicht  welter  zu  bringen,  warf  sich  zu  Boden  und  weigerte  sich,  nach 
Mecca  vorzugehen.  Zugleich  erschien  von  derSeeküste  her  ein  Heiherschwarm,  jeder 
mit  drei  glühenden  Steinen,  im  Schnabel  mit  einem ,  in  den  beiden  Krallen  mit  zwei 
ond  Hessen  dieselben,  von  denen  Jedinr  mit  dem  Namen  dessen,  der  getrolfen  werden 
sollte,  beschrieben  war,  auf  die  Köpfe  der  lirleger  herabfallen,  so  dass  bald,  ausser 
Abraha,  der  verschont  blieb,  die  ganze  Mannschaft  getOdtet  war.  Was  noch  am 
Leben  war,  schwemmte  eine  grosse  Wasserflnth  hinweg.  Abraha  sott  der  Sage  nacA 
glückli(  Ii  seine  Heimath  erreiclit  liaben,  aber  bald  darauf  an  einer  pestartigen  Seuche 
lebendigen  Leibes  verfault  sein.  Einer  von  dem  Heere  Abraha's  soll  die  Nachricht  von 
dieser  Niederlage  an  Negus ,  den  König  von  Abysslnien ,  gebracht  haben ,  aber  ver- 
folgt von  einem  stein  werfenden  Reiher  bis  an  den  Thron  des  KOnigs  dasellist  an  den 
Stufen  des  Throns  durch  einen  Stein  erschlagen  worden  sein. 

Abraham ,  der  Stammvater  der  Juden  und  Araber ,  wai*  ein  Sohn  Tliara's  und 
stammte  von  Sem,  dem  Sohne  Nod's.  In  Folge  göttlichen  Geheisses  wanderte  er  aus 
ür,  seiner  chahlJiischen  Heimath,  nach  Haran  in  Mesopotamien  und  zog  ^  on  hier  aus 
in  das  gelobte  Kanaan,  wo  er  mit  Sara,  seinem  Weibe,  und  mit  Loth,  seines  Bruders 
Sohne ,  sieh  Ibrian  Retten  bante.  Abraham ,  der  erst  In  der  G^nd  von  Rethd  In 
S&lUudäa  sein  Zelt  nahm,  begab  sich  hernach  In  den  Hain  Mantre.  Sein  Rnirlerssohn 
Loth  war  indess  nach  Sodom  weiter  gezogen ,  was  zufolge  der  beständigen  Händel 
zwischen  seinen  nnd  den  Hirten  des  Abraham  geschah ;  doch  musste  Abraham ,  als 
die  Sodonilten  und  ihr  Könii;  in  feindliche  lland  ^reriethen ,  der  ebenfalls  gefangen 
fortgefülu-ten  Lothschen  Familie  mit  seinen  Knechten  zu  Hülfe  eilen.  Abraham  be- 
gnügte sich,  die  Feinde  va  schlagen  und  seine  Verwandten  In  Freiheit  zn  setzen,  und 
nahm  keinen  TheiJ  an  der  Beute.  Schon  hochbejahrt  zeugte  er  mit  Sara  den  Isaak, 
and  ward  spJiter,  wie  die  biblische  Sage  will ,  von  Jehova  geprüft,  indem  er  einer 
gftttlichen  Heissung  zufolge  das  Opferniesser  an  seinen  Sohn  legen  sollte,  welchen 
Rel^hl  aber  Jt'hova  durch  Sendung  eines  Engels  im  Momente,  wo  der  Vater  dem  Kna- 
ben mit  dem  Schlaelitmesser  den  Opfertod  geben  wollte,  wieder  znriirknahni,  wobei 
dem  vor  der  Sllmme  des  Engels  erschrockenen  Abraham  das  Messer  aus  der  zittern- 
den Hand  Itel.  Die  Sage  erklärt  sich  so ,  dass  Abraham  erst  das  gottgefälligste  Werk 
In  einem  Menschenopfer  erblickte  und  als  Opfer  kein  theuerstes  als  sein  eigenes  Kind 
kannte ,  \on  welchem  Opfer  ihn  aber  sein  Valerherz  noch  Im  äussersten  Momente 
^IlcUich  zortlekhielt.  Als  Ihm  Sara  gestorben ,  vermShlte  er  sich  mit  Rethorn  nnd 
starb  In  einem  Alter  von  170  Jahren.  Man  begrub  Ihn  zn  Hebron.  Mit  diesem  Erz- 
vater beginnt  recht  eigentlich  das  religids-politische  Leben  des  israelitischen  VoIkSr 
da  es  seit  Ihm  In  den  Rnnd  nrft  dem  zflrnenden  und  eUHgen  Gotte  getreten  war. 
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Abraham  Ist  der  Typus  der  jüdischen  OrtliodoxJe;  er  gilt  für  einen  der  Welsen  und 
Magiekundigen  der  Nation.  Die  Araber.,  diese  einstigen  Ismaeliten,  nennen  ibn  nocli 
beut  den  Flreund  Gottes  und  halten  Ihn  fOr  den  Erbauer  derKaaba  zu  Meoca.  Abraham, 
der  strenge  Belcenner  des  Einen,  aber  gestrengen  Gottes,  war  2040  J^bre  vor  Chr.  ge- 
boren. —  Ein  selir  altes  Sculpliirbild  mit  dem  Opfer  des  Abraham,  Fragment  eines 
Sarlcophags,  führt  Agincourt  in  seiner  „Histoire  de  tArt par  les  Monumens  etc.** 
auf.  Belcannt  ist  das  (iussbasrrlief  Lorenzo  Ghibertrs ,  wo  dem  seinen  Sohn  Isaalc 
segnenden  Abraham  drei  Engel  im  Tiiale  von  Mamre  erscheinen ;  es  ist  eins  der  10 
Bnsrelleft  der  bronzenen  HauptUiOr  des  BalUsterlo  von  Florenz.  Arli^Blirs  „Bom& 
subterra/tea"  ffllirt  die  Malerei  rFncs  Mofnnnrndim  (trciiatum  des  Friedhofs  von  Sl. 
Marcellin  und  Petd^  an  der  f7a  Labicana  auf,  wo  Abraham  im  Begriffe  seinen  Sohn 
zu  opfern  dargestellt  ist.  Unter  den  Minlatarmalerelen  Hnes  grlecblscbenBibelniann- 
scripts  aus  dem  14.  Jahrhundert  findet  sich  die  Darstellung  Abrahams,  wie  er  zu  Golt 
für  die  Gerechten  betet,  die  sich  in  der  Stadl  Sodom  befinden  konnten.  Eine  Compo- 
iiUon  von  Lukas  .von  Leyden  zeigt  die  von  Abraham  verstossene  Hagar.  {Agüusourtp 
pl.  d^p/cA  164, 10.) 

Abram ,  Jakob  (geb.  1723  in  Strelitz,  gest.  1800  in  Berlin),  war  ein  halbes  Jahr- 
hundert lang  preussischer  Münzgraveur  und  ist  durch  seine  ausgezeichneten  Scliau- 
münzen  namhaft,  worunter  die  Medaillen  auf  den  grossen  Fritz  Im  siebenjUhrigea 
Krieg«*  erhören.  Abram  dankte  Alles  seinem  Genius,  und  da  er  selbst  nicht  zu  zeich> 
nen  und  nioik'lliren  verstand,  so  blieb  Ihm  sein  richtiger  Geschmack  als  einziger  Leiter. 

Alntemson,  Abraham,  auch  Abrahamson  geschrieben,  war  Jakob  Abramis  Sohn 
und  ward  zu  Polsdain  1754  p'lxx-en.  Er  bildete  sWU  ^orzilgliclI  aufReisen  für  den 
Kunstzweig  seines  V  alers  aus ,  und  ward  in  den  neunziger  Jahren  des  vor.  Jahrh« 
ktfnigl.  preussiscber  Medailleur.  Grossen  Ruferwari»  Ihm  eine  Reihe  von  Denkmünzen 
auf  gelehrte  Notahilitüten  seiner  Epoche.  Wir  nennen  die  Münzen  auf  Euler,  Ber- 
noulii,  Lessing,  Mendelsohn,  Hanl,  Wieiand  und  Weisse,  auf  den  Schttdelpropheten 
Call  ete.  etc.  Uebrigens  sind  seine  Schanmflnzen  auf  den  Teschner  Frieden ,  auf  den 
in  der  Oder  erlrtinknen  Herzog  Leopold  \  on  Brannscliweig,  auf  den  Herrschercongress 
ZU  Tilsit,  auf  den  Tod  der  Künlgin  Louise  etc.  nicht  minder  durch  ihre  sinnige  Anord- 
Bunir  und  geschmaekrelche  AnsfOhrung  für  jene  Zelt  von  Bedeutung.  Die  Louisen- 
mednille  war  seine  letzte  namliafle,  mOnzmelsterildie  Arbeit;  er  Stiurb  18I1. 

Abrasion,  s.  Art.  Hadiren. 

Abraum,  in  der  Landbaukunst  der  Schutt  (oder  Erde),  welcher  von  der  Stelle 
weggesehnirt  wird,  wo  man  ein  Gebtade  errichten  soll. 

Abrasas  (Abrasax),  so  hiess  das  vom  Gnostiker  Basllldes  und  seiner  Seele  Im 
2.  Jahrh.  nacli  Clirislui»  unter  Trajan  und  Hadrian  angenommene ,  panlheisUsch  ge- 
dachte Urwesen,  aus  welchem  nach  seiner  Lehre  die  fünf  UrkräRe,  Geist,  Wort, 
Macht,  Vorsehung,  Weisheit  her\ore:in!:en ,  dessen  symbolische  Figur  und  Name 
sich  auf  den  vielen  noch  Jetzt  erbailenen  Abraxas  -  Gemmen  AndeU  Die  Abraxas- 
iteine  sind  also  Denkmftler  einer  |»anthelstlsehen  Religion  nnd  gehdren  einer  Zelt 
an,  wo  der  Glaube  des  Allerthnms  aus  seinen  Schranken  lieraustritt  und  alle  ge- 
sunde Form  verliert,  wie  in  den  Panlhccn,  wo  durch  den  Begriff  der  Weltherr- 
Seherin  Fortuna  alle  andern  Gfltter  in  den  Hintergrund  gedrängt  werden.  Die  Ablei- 
tung des  Namens  Ist  verschieden;  Einige  erkiflren  Ihn  aus  dem  ägyptischen //örac^fla:, 
d.  h.  das  verehrungswürdige  Wort.  Andere  halten  ibn  für  eine  blosse  Zusammen- 
setzung von  Buchstaben  als  Zahlzeichen ,  ans  deren  Addition  sich  die  Zahl  365  er- 
giebt;  letztere  Erklärung  hat  um  so  grössere  Wahrscheinlichkeit,  als  sich  statt  des 
Wortes  Abraxas  auch  die  gleichbedeutenden  Zeichen  r  |  «  und  der  Name  MIthras  fin- 
det, der  ebenfalls  jene  Zahl  in  sich  schliesst.  Milhras  Ist  der  Sonnengott,  so  auch 
Abraxas,  von  dem  365  Vollkommenheiten  oder  niedere  Götter  ausgrlu-n.  Eine  hOb- 
sehe  akrosUchlsche  Er  kl.'irung,  welche  die  einzelnen  Buchstaben  als  Anfänge  zu  ver- 
voIlsUindigender  Worte  macht ,  giebt  folgenden  Sinn:  Vater,  Sohn,  Geist,  der  Men- 
fcben  Heil  vom  Kreuae.  Das  Bild  des  Abraxas  findet  sich  auf  Gemmen  nnd  Ringen: 
ein  menschliclMT  Rumpf  mit  einem  llahnenkopf,  SMilangenfiissen  und  menschlichen 
Armen ;  die  rechte  Hand  hUU  eine  Peitsche,  die  linke  einen  Kr«mz,  oft  mit  der  Inschrift 
lAQ  oder  Abraxas.  Der  menschliche  Rumpf  soll  das  ewige  Urwesen  andeuten,  der 
Kreis  stellt  die  W^heit  vor,  d^'r  Hahuenkopf  die  \orsehnng,  die  beiden  Schlangen- 
fOsse  den  Geist  und  das  Wort,  die  Peitsche  ist  das  Symbol  der  Macht,  offenbar  eine 
Vermischung  ägy  ptischer  und  syrischer  Vorstellungen  mit  griechischen  und  christ- 
lichen. Wie  man  überhaupt  Im  Allerthum  gewissen  Steinen  eine  magische  Wirkung 
beimass,  so  vorzOglich  diesen  Abraxas-Gemmen  und  Bingen,  denen  indess  hier  vor- 
zugsweise die  geheimnissvolle  Inschrift  und  bildliche  Darstellung  Ihre  Bedeutsamkeit 
gab.  Man  trog  sie  als  Talisman  nnd  Amolet  and  glaubte  durch  den  belügen  Namen 
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lao  oder  den  noch  mehr  mystischen  Abraxas  vor  vielen  Gefahren  sich  gesichert.  Die 
■ysUschen  Zeichen  fänden  später  auch  bei  andern  Secten  Eingang,  und  wurden  4»fl 
■oeh  dordi  die  abnormsten  und  pbantastlschsten  Zusätze  vermehrt ;  so  k^nea  denn 
im  weilem  Sinne  des  Wortes  Abraxen  alle  di'ejcnijfen  gesclmittenen  Steine,  anf  denen 
abenteuerlicbe  Verbindungen  von  Tbieren  oder  Pflanzen  und  Menschengestalten  vor- 
koaiOMii.  Solelie,  den  e^nfllehen  Abraxen  mehr  oder  weniger  nahe  kommende, 
aber  mit  den  Vorstellungen  anderer  Gotthellen  (Priap,  Anubis)  oder  Dämonen  schon 
gemischte  Figuren  nennt  fiellemann  Abraxoideu;  die  hingegen,  welche  mit 
chrisUieken  Ideen  gar  ntclits  gemein  haken  und  Mos  den  Helden  angehören :  Abra- 
xasten.  Von  allen  diesen  Arten  flndet  sich  in  den  MUnzcabinetlen  eine  grosse  Menge, 
von  denen  jedoch  viele  der  Gewinnsucht  und  Befriif^erei  ihre  Entstehung  verdanicen. 
Vergl.  über  die  Abraxas- Gemmen  drei  Prograuiiiie  von  Bellermann,  Berlin  182Ü. 
Dorow  im  Kunstblatt  1824.  IVr.  105. 

Abreiben,  in  der  Malerei,  die  feinern  Farben  auf  dem  Reibstein  mit  dem  LUnfer 
xcrreiben  (s.  Art.  Farhenreiben).  in  der  Baukunst :  den  Farbenanstrich  einer  Mauer 
Mavegnehmen.  Dieses  ist  da  vorzOglich  nothwendig,  wo  Wände  mit  Papier  oder 
Tapeten  bekleidet  werden  sollen,  well  die  Tapete  sich  sonst  mit  der  Farbe  verbindet, 
■ad  sich  so  leicht  ablOsen  würde.  Das  Abreiben  flndet  auch  statt,  wenn  ein  neuer  An- 
Urieli  vom  LetmlkrlM  aof  eine  Wand  kommen  soll ,  die  schon  Öfters  mit  einem  wie- 
dcriioiten  allen  Anstrich  versdien  war,  und  hierdurch  wird  das  Abblättern  der  Far- 
ben verbOteC.  Zum  Abreiben  werden  iüeioe  eiserne  Kratzen,  die  mit  diwm  hölzernen 
SUde  vendten  sind,  angewendet  ]>erAri»elter  stOsst  nnn  mit  diesem  Werkzeuge  von 
unten  nach  oben,  um  so  mehr  Kr.ifl  anwenden  zu  können,  indem  er  dies  parallel  mit 
der  Wand  hält;  der  Staub,  der  hierdurch  entsteht,  wird  aber  für  den  Arbeiter  nach- 
tlieilig,  man  zieht  es  daher  vor,  die  Wände  mit  nassen  Bürsten  abzuwaschen.  Sitzt 
die  Farbe  auf  einer  Wand  nicht  gar  zu  fest ,  so  kann  man  sie  mit  einem  Sandsteine 
abreiben,  wodurch  man  auch  noch  eine  gleichförmige  Oberil.lche  erhält. 

Abreise,  die,  eines  rdmischen  Kaisers  zum  Kriegsheere.  Man  stellt  ihn  auf  einem 
Pllerde  vor,  in  voller  Rttslnng,  mit  einem  Scepter  oder  Pfeil  in  der  Hand.  Auch  erhält 
er  von  der  Stadt  Rom  zuweilen  Palmen,  oder  eine  Slegeggtttlin,  als  Symbol  des  i^itek- 
lichen  Ausgangs  des  Kampfs. 

AbvelsMtt,  der  gewaltsame  Akkmck  eines  Gekändes,  als  Gegensatz  von  Abtragen; 
oft  wird  dieses  mit  |enem  verwecksdL  Akrelssea,  einen  Riss  maek^  (s.d.  Art«) 
oder  eine  Linie  vorzeichnen. 

Abreti«,  eine  Nymphe ,  die  einer  Landschaft  des  nördlichen  Mysiens  den  Namen 
Abrettene  gegeben  haben  soll. 

Abrettenas,  ein  Beiname  Jupiters  von  der  Landschaft  Akrettene  (s.  Abretia)  in 
Hysicn ,  wo  man  denselben  eiAig  verehrte. 

Abrichten,  einen  Gegen^band  eben  machen ,  an  ihm  eine  Fläche  bilden.  Ist  ein 
Gegenstand  gut  abp^ericlitet,  so  muss  ein  gerades  Lineal  oder  Richtscheit  (8.  diese  Art.) 
aach  allen  Richtungen  in  allen  seinen  Punkten  die  Fläche  berühren. 

Abriss ,  die  kurze  Darstellung  der  Hauptmomente  einer  Wlssensekaft  oder  Kvnst, 
fm  Bild  oder  Wort,  so  dass  mir  rin  Ueberblick  über  das  ganze  Bereich  derselben  be- 
zweckt wird.  Abriss  in  künsUerischer  Beziehuog  ist  das  Zurückführen  eines 
sekon  ansgefOkrten  Werkes  der  kUdenden  Ronst  anfeinen  orsten  Entwurf,  also 
die  bildliche  Darstellung  eines  Gegenstandes  sowohl  im  kleinen  als  in  dem  wirklich 
ausgeführten  Massstabe,  im  Gegensatze  zu  dem  Alss,  dem  erstenEntwurf  des  Künst- 
lers zu  einem  erst  ansznlBkrenden  Werke  klldender  Rnnst,  welcker  die  Form ,  An- 
ordnung, Vcrhültnisse  nur  In  Linien  gezeichnet  enthält.  —  Abriss  uaek  dem  Zuge 
ist  ein  Abriss,  der  aus  blossen  Linien  ohne  Schatten  besteht. 

Abrohren,  .ils  Gegensatz  von  Berohren,  ist  bei  den  Maurern  das  Hinwegnehmen 
des  Rohrs  \  on  einer  Bretterwand  oder  einer  Qecke,  womit  Ste  bescklagen  wurde,  da- 
mit der  Kalk  oder  Gyps  hafte.  (S.  Art.  Berohren.) 

Abron  (gr.  M.),  Vater  des  Melissus  (s.  d.  A.) ,  Grossvater  des  Aktäon  (s.  d.  A.). 

Abraesten,  das  Gerüst,  welches  zur  Errichtung  eines  Bauwerkes  notti  wendig  war, 
nach  dessen  Vollendung  hinwegnehmen.  (S.  Art.  Gerüst.) 

Abrmulen,  einen  Gegenstand  an  seinen  Ecken  mit  einer  Rundung  versehen. 
Dieses  gesekiekt  an  Mdkeln,  Häasem,  Oefen  u.  s.  w. ,  wodurek  jedoek  soleke  Werke 
Ihre  bestimmte  Form  und  Begrenzung  verlieren ;  ancli  treten  die  Profile  der  Gesimse 
nicht  so  scharf  hervor,  und  ein  so  behandelter  Gegenstand  wirkt  in  den  meisten  Fäl- 
len niekt  so  vorUiellkaft  auf  das  Auge ,  als  ein  durck  Ecken  kesUnrait  begrenzter. 

AlMaloaSy  gewöhnlich  Absalon  genannt,  der  dritte  Sohn  Davids.  Er  Hess  seinen 
Bruder  Aronon,  der  zum  Thronfolger  ernannt  war ,  meuchlings  umbringen,  wie  die 
Bibel  berichtet,  weil  er  seine  Schwester  Thamar  auf  eine  hinterlistige  Weise  ge- 
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srliw.lclit  hatte:  j<*<l<)(l»  srliclnl  dtT  parizr  Charakter  Absulons .  dessen  (',vm\t\/i'.^ 
rücksichtslose  Herrschsucht  war,  darauf  hiazudeuten,  dass  er  den  Mord  uicht  ai::i 
Radie,  sondeni  um  seinen  Brader,  der  seinen  eigenniilzigcu  Pifinen  Im  Wege  war, 
aus  dem  Wege  zu  r.lumen  ,  vollstrecken  Hess.  Nach  verüblern  Morde  floh  er  zu  sei- 
nem mütterlichen  Grossvater ,  dem  iiüaige  Talmai  von  Gcschur  iu  Syrien ,  woseii)sl 
er  volle  drei  Jahre  blieb,  bis  endlieh  Ktfni^  David,  darch  Jeab  bewogen ,  ihm  die  Er- 
lauhniss  zur  Rückkehr  gab.  Durch  die  grösste  Popularität  wusste;  er  sich  nun  die 
Liebe  des  Volles  zu  gewinnen,  und  naciideni  er  sich  der  Uei-zen  versichert  liatte, 
wagte  er  sogar  von  Hebron  ans  einen  Avfttand  gegen  seinen  Vater,  dem  seine  Unter- 
Ulanen  durch  die  Liebedienerei  Ahsalons  so  entfremdet  geworden  waren,  dass  er  nur 
mit  wenigen  Getreuen  Jerusalem  verlassen  und  sich  nach  Machanaim  begeben  niusste. 
Ahsnlon,  dessen  einziges  Ziel  der  Thron  seines  Vaters  w.ir ,  benutzte  auch  sogleich 
die  Gelegenlieit,  nahm  Jemsalcan  ein,  und  beschlief  den  Harem  selBM  Vaters,  um  so 
»eine  Ansprüche  auf  den  Thron  noch  zu  hrfcsf  ip:en.  Hieraufzog  er  gegen  seinen  Vater 
ans,  es  kam  zur  Schlacht  im  Walde  Epitraliu ,  Alj^ulon  musste  llielicn,  und  verlor 
avf  der  flucht  sein  Leben ,  indem  er  unter  einer  Terebinthe  durchreitend  mit  seinen 
Haaren  in  den  Zweigen  hifngen  blieb,  und  von  Joab  wider  den  Willen  des  Königs  ei*- 
stoclien  ward.  David ,  überwältigt  von  Schmerzen  über  den  Tod  seines  Sohnes ,  iu 
welchem  er,  alle  po1IUsclienR1ieli:8lchten  vergessend,  anfelne  edle  und  mit  dem  Be- 
nehmen des  lieblosen  Sohnes  contraslirende,  väterliche  Weise  iiiiiiier  nicht  den  Kni- 
pörer,  sondern  nur  den  Sohn  finden  wollte,  rief  da  die  berühmten  Worte  aus:  „Mein 
Sohn  Absaloml  mein  Sohn,  mein  Sohn  Absalom  1  Wollte  Gott,  Ich  mussle  fOr  dicb 
st<'rl)en  !  0  Absalom,  mein  Sohn,  mein  Sohn  !"  —  Absalon  war  dureli  seine  körper- 
liche Schönheit  und  vorzüglich  durch  seine  langen  Haare  unter  den  Juden  berühmt. 
Von  den  letzteren  heisst  es  in  der  Bibel :  „Und  wenn  man  sein  Haupt  schor ,  so  woj; 
sein  Haupthaar  zweihundert  Seckel," 

Absatz.  So  Yie\  wie  Unterbrechung,  Vorspmng.  So  werden  die  Ituheplät/e,  Pedeslc 
(s.  d.  Art.)  einer  Treppe  Absätze  genannt.  Eben  so  werden  jene  Stellen ,  wo  eine 
Ebene  aufliört ,  und  höher  oder  tiefer ,  welter  vor  oder  zurück  eine  andere  beginnt, 
durch  Absatz  bezeichnet.  Bei  Fundamentmauern,  die  oben  schwächer  als  unten  sind, 
werden  diese  in  Absätzen  aufgeführt,  und  zwar  iu  der  Art,  dass,  wenn  diese  z.  B. 
nnten  4  Fuss  breit  sind,  in  einer  HOhe  nur  3  Fnss  StSrl^e  hierzu  genommen  wird ,  wo 
dann  auf  jeder  Seite  ein  4  Fuss  starker  Absatz  entsteht.  Damit  das  Wasser,  was  von 
obeu  in  das  Erdreich  dringt ,  sich  nicht  so  leicht  in  das  Mauerw  erk  hineinzieht ,  so 
schrägt  man  die  Ecken  der  Steine  ab.  Dieses  Verfhhren  Ist  besser,  als  wenn  man  die 
Mauern  mit  einer  Dossiniiig  (s.  d.  Art.)  x  ersiclit,  wol)ol  Jeder  Stein  behauen  ner'den 
müsste.  —  In  der  Gartenkunst  bezeichnet  man  mit  dem  Worte  Abitalz  ein  eingefasstes 
Blumenbeet  längs  den  Gängen  und  Wänden. 

Abschachteln ,  mit  Schachtelhalm  (s.  d.  A.)  ^att  abreiben ,  bei  üidsailialten, 
namentlich  bei  runden  oder  gebogenen  Theilen. 

Abachaelen,  das  zum  Rohren  uothwendige  Rohr  von  seiner  Schale  trennen,  was 
nicht  versäumt  werden  darf,  weil  der  Puts  sich  an  der  Schale  nicht  hallen  kann,  da 
dieser  sich  leicht  ablöst. 

Abschsterfea  |  bei  vielen  Handwerkern  so  viel  als  anschärfen ,  scharf  machen, 
auch  schräg  machen.  So  werden  oft  die  Kante«  der  Bretter  abgeflchirll,  damit  sie 
sich  besser  überdecken. 

Abschatten,  im  Schattenrlss  darstellen  (s.  d.  Art.). 

AbflohiMieni,  einen  Raum  von  ^nem  aadem  durch  elae  Scheidewand  trennen. 
Gewöhnlich  bestellt  diese  Scheidewand  aus  einer  Bretterwand,  wenn  dieser  Ausdruck 

gebraucht  wird. 

Ab8ch«>reii ,  gleichbedeutend  mit  Alisehaueni  und  Scheren  (s.  V.  Art.). 

AbsoheuUoh  heisst  alles,  was  in  nq^  das  Gefühl  des  WidervrHlens  erregt  und  uns 
veranlagst,  den  Gegenstand  soweit  als  möglich  von  uns  zu  entfernen ,  also  das  In 
einem  hohen  Grade  Widrige.  Man  unterscheidet  das  physisch  Abscheuliehe  von 
dem  moralisch  Abscheulichen.  Das  physisch  Abscheuliche  Anden  wir  In  allem 
Missgestalteten,  UnzweckmSsslgen,  in  ekelhaften  Zerfleischungen  u.  s.  w. ,  kurz  in 
Allem,  was  auf  unser  Nervensystem  eine  verletzende ,  abstossende  \\  irkuiig  ausübt, 
und  zwar  zum  Unterschiede  von  dem  physisch  SchreckUchen  nndfSrausenerr^nden, 
welches  iinsern  Selbsterhaltungstrieb  verletzt,  in  den  Dingen,  die  gegen  unsern  Trieb 
nach  physischem  Wohlsein  Verstössen,  die  daher  unser  ganzes  Wesen  anzunehmen 
»Ich  weigert  So  werden  wir  daher  auch  ein  dreifhches  physisch  Abscheuliches  zu 
unterscheiden  haben  :  das  Abscheuliche  für  Geruch  und  (iesohmack,  d.  I.  das  Ekel- 
hafte, femer  das  Abscheuliche  für  Gesicht  und  Gefühl,  d.  i.  das  Iläss liehe  in  den 
Ponuen«  zuletzt  das  Abscheuliche  für  das  Ohr,  d.  f.  das  Widrige.  Das  moralisch 
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Abscheuliche  bezieht  sich  ledif^licli  auf  das  ffele,  seiner  Ilantllungen  niüchti.^e 
Geschüpf  der  Erde ,  auf  den  Mensclieii  uiiU  mau  versieht  darunter  das  Recht  -  und 
PUelilwtdrlge,  wel^lMS,  an  das  Unnatflrllclie  grcoieid,  nicht  «nsre  MIssMlIlgung, 
Dicht  unsern  Unwillen,  nein,  unsern  Wlden^ilien  erregt;  kurz  das  mondifichHflMliclie. 
So  muss  Wollust ,  Rachsucht ,  Geiz  u.  s.  w. ,  bis  zu  dem  Grade  gMehe» ,  wo  das 
■«uchlidieHerz  gegen  alle  bOhere  Bingebanir  verhirtet  vad  rar  der  htMliclienBrdc 
aogehört,  das  GerUhl  des  Absehens  rege  machen. 

Absoliiadi  —  Trennung,  gewährt  dem  Künstler  manches  Motiv  zu  ergreifenden, 
fahrenden  Darstellangen ,  und  sind  dieselben  oft  benutzt  worden.  In  dem  verschie- 
denen Ausdruck  der  Rührung,  den  der  Moment  des  Abschiedes  In  den  dargestellten 
Personen  nach  Massgabe  ihrer  Theilnahnie  an  dem  Abscheidenden,  oder  ihres  Natu- 
rells erzeugt ,  hat  der  Künstler  einen  weiten  Spielraum  für  Charakteruiaierei.  Der 
Abschied  des  Tobias  vom  älterlichen  Hause  Ist  ein  sehr  hfluflg  behandelter  Gi^nstand« 
In  der  au  Monumenten  oft  wicdrrkelirenden  Darstellung  des  Abschiedes  eines  alten 
lUnues  von  einem  Jünglinge  Ist  zugleich  eine  zarte  Andeutung  des  Todes  enthalten. 

ftbaohle— M ,  1)  das  Verschiessen,  Anderswerden  der  Farben ;  9)  das  Herabrol- 
Jen  eines  Gegenstandes  von  einer  schiefen  Fläche. 

AbnobUdera  verhält  sich  zu  Schildern  ungefähr  wie  Abmalen  zu  Malen;  wahrend 
SebiMem  das  Darstellen  fiberbanpt  besefebnet ,  deutet  Abseblldem  ein  engeres  An- 
schllessrii  ati  das  Vorbild ,  ein  treueres  \\  MMlci  f^eben  desselben  an.  Doch  sind  die 
AnsdrUcke  Abschildern  wie  Schildern  aus  der  neuen  Terminologie  der  bildenden 
Kunst  fast  verschwunden ;  nur  das  Wort  Sclilldern  hat  sich  für  Gemälde  auch  jetzt 
noch  hin  und  wieder  erhalten  (s.  d.  Art.). 

AbBchla^n  ,  In  der  MUnzkunst  eine  Münze  so  prägen,  dass  das  Gepräge  auf  der  . 
einen  Seite  rechts,  auf  der  andern  links  sich  darstellt. 

Abaohllchten ,  bei  den  Tischlern  und  manchen  andern  Handwerkern  jede  auch 
die  kleinste  Erhöhung  oder  l^nebenhell  mit  dem  Hobel,  Ziehklin^e ,  Srhaehtelhalm 
oder  Bimsstein ,  also  durch  Hobeln ,  Schaben  oder  Schleifen  hinwegnehmen. 

AbMribUeaaen ,  1)  so  viel  wie  begrenzen;  s.  B.  die  Parade  eines  Gebtndes  dnrcb 
das  naii[if^'f  siins  absehliessen,  so  virl  wie  es  hier-dtirch  begrenzen ,  cfno  Form  von 
ihren  Umgebungen  trennen.  2)  Einen  Baucontract  abschllessen  heisst  durch  Unter- 
scbreiben  der  Betheiligten  Ihn  gültig  machen. 

AbscbluBS,  s.  Art.  Absehliessen. 

Abaobnitt,  ein  an  dem  Fries  der  toskanlschen  Ordnung  hervorstehendes  grosses 
Glied,  welches,  wie  die  Schlitze  der  dorischen  Ordnung,  den  Kopf  eines  senkrecht  ge- 
schnittenen Balkens  des  obersten  Bodens  vorstellt.  Den  Alten  sind  sie  unbekannt, 
erst  Seamozzi  machte  davon  Gebrauch  und  zwar  brachte  er  Uber  jeder  Säule  einen  an. 
Man  begreift  seinen  Grund  dazu  nicht.  Denn  wesshalb  eine  schon  so  kahle  Ordnung 
noch  kahler  machen  und  ihr  ein  nocb  magereres  Anseben  geben,  was  hierdurch  oiTen- 
bar  geschah?  Gesehmackvoller  wandte  sie  Goldmann  an.  Er  brachte  sie  nämlich 
durch  den  ganzen  Fries  an  und  unterwarf  sie  den  Regeln  des  dorischen  Schützes. 

AWehMtfliate  oder  Abschneidlinie  Ist  die  Linie ,  In  welcher  gedruckte  Hä- 
gen auseinander  geschnitten  A^  erden  sollen.  Sind  z.  B.  auf  rinem  Steine  zwei  von 
einander  zu  trennende  Blätter  oder  Zeichnungen  gravirl  oder  gezeichnet,  so  werden 
aar  den  Steine  die  Punkte  angegeben,  wo  die  Abscbneidirng  stattlinden  soll.  Diese 
drücken  sich  nun  auf  dem  Papier  ab  ,  und  der  Buchbinder  hat  nicht  nöthig,  die  Mitte 
des  Zwischenraums  zwischen  der  Zeichnung  jedesmal  zu  suchen.  Die  Abschnittlinie 
zeigt  dem  Buchbinder  im  vom  Buchdrucker  gedruckten  Bogen,  wo  und  wie  er  auf 
eineni  Bogen  zusammen  gedruckte  oder  angedruckte  TtH  ile.  als  halbe  Bogen,  BlSttor 
n.  s,  w.  abschneiden  soll ,  um  solche  geinirigen  Oi  ts  einzubinden. 

Abnobnüren  ^  das  Verfahren  bei  den  Zimmerieuten ,  wo  sie  mit  einer  mit  Kreide 
oder  Kohle  bestrichenen  Schnur  die  Linie  bezeichnen,  wie  z.  B.  ein  langes  Brett  durch- 
gesügl,  wie  weil  ein  Balken  behauen  werden  soll  u.  s.  w.  Zwei  Arbeiter  halten  hier- 
bei die  Schnur  an  den  Endpunkten  der  zu  beschreibenden  Linien ,  nachdem  sie  die 
Schnur  fest  angezogen  haben,  recht  fost.  Betelner  nicht  zu  langen  Schnur  bebt 
einer  der  beiden  Arbelfer,  bei  einer  längern  ein  driller  die  Schnur  in  der  Milte  einige 
ZoU  in  die  iJdhe ,  und  lässt  sie  alsdann  schnell  loss ,  wodurch  sich  der  an  der  Schnur 
hängende  FarbestofT  dem  Gegenstande  In  der  Richtung  der  Schnur  mlltheilt. 

Abschrecken,  glühende  Körper  mit  Wasser  benassen. 

Abschroten ,  das  erste  Hinwegnelimen  einzelner  Stücke  oder  Thciie  von  einem 
Gegenstande ,  um  ihm  später  eine  besUromte  Form  zu  geben.  So  werden  Stücke 
Stein ,  Holz  oder  Elsen  mit  dem  Meissel  oder  Hammer  abgeschrotet,  bevor  mau 
zu  ihrer  feinern  Bearbeitung  sclireltet.  Abschroten  heisst  auch  ein  Sittck  Holz  mit 
der  Schrotsäge  absägen. 
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AbschuBS,  jede  schief  hinablaufende  Ebene,  besonders  zum  Ableiten  von  Flfls- 

sigkeilcu  aller  Art. 

Abschüssig,  so  viel  als  eine  sehr  scbrüg  ablaiiTende  Fläche  bildend.  Man  sagt 
z.  B. :  die  Dachfläche  eines  alldeutschen  Daches  sei  abschüssig ,  um  dadurch  anzu- 
deuten y  dass  die  schrflge  Rtehtang  bedeotender  Ist,  als  bei  gewöhnlichen  Dttchem. 

Abschwarten,  von  einem  Baumstämme^  der  zu  Bauholz  gebraucht  werden  soll, 
das  erste  und  letzte  Schwartbrett  oder  die  sogenannte  Scbwaiie  herunter  schneiden. 

AbBcliwelltey  bei  den  Arbeiten  des  Tischlers  oiid  der  Zimnierleiite  mit  der 
SclnN  <'iilBÄ|^  (s.  d.  Art.)  einen  Grgensland  krumm  ausschneiden. 

Abs«dNVMikea ,  mit  einem  Taue,  Schwenkleine  genannt  (s.  d.  Art*),  einen  Bai- 
ken ,  Stein  od^  sonstigen  Gegenstand  von  der  Richtung  ablenken ,  weldie  er  stellt 
nehmen  soll. 

Abscisse ,  In  der  Mathematik ,  Abschnitt ,  besonders  einer  Linie. 
Absehen ,  so  viel  als  Visiren  (s.  d.  A.). 

Abselte.  Im  All^^emeinen  der  Seitengang  neben  einem  Hauptgewölbe.  Oft  ver- 
steht man  darunter  ein  Nebenf^eh.'iude,  einen  Flügel  an  einem  Hauptbaue.  Abseiten 
sind  aber  vorzüglich  diejeaigeu  Theile  einer  Kirche,  die  zu  den  .Seiten  des Haupllhciis 
liegen,  und  sind  gewiilinlich  von  demselben  durch  einen  Pfeiler  oder  eine  Säulen- 
i"eihe  getrennt.  Eine  Kirche,  die  zu  beiden  Seilen  des  IlauptschlfTes  Abseiten  hat, 
wird  dreischilllg,  und  die,  welctie  zu  jeder  Seile  zwei  ^U)seiten  hat,  fUnfschiiUg  ge- 
nannt. In  iiroleMantisehen  Kirchen  wird  gewöhnlich  die  mihe  der  Abseiten  (auch 
Seitenschilf,  Seitennavaten  genannt)  in  zwei  Theile  getlieilt ,  wodurch  dann  die  Em- 
porkirchen und  Chöre  (s.  d.  Art.)  gebildet  werden ,  die  zur  Aufnahme  einer  grössern 
Anzahl  von  Rlrehenbesuchem  dienen.  Nach  einem  Gesetz  in  Preussen  soll  Jede  Etage 
ihre  Fenster  erhalten,  und  nicht  wie  früher,  die  Anordnung  getroffen  sein,  dass 
Emporen  durch  grosse  Feuslcr  durchschnitten  waren.  In  katholischen  Kirchen  wer- 
den in  den  Seitenschiffen  die  NebenaltSre  angestellt ,  und  haben  oft  eine  geringere 
Höiie  als  das  HauptschifT.  lieber  das  Breltenverhftltniss  der  Abseiten  zum  HaoptschllC, 
s.  die  Art.  Hauptschi  IT,  Schilf  und  Kirche. 

Absetzen  der  Mauei*n  lindet  da  statt,  wo  der  obere  Tlieil  einer  Maner  minder 
stark  ist,  als  ein  darunter  benndlieher.  Bei  Fundamentmauern  können  diese  auf  bei- 
den Seil«*n  Abs.'ilze  ei  lialten;  die  Front  -  und  Hinterw.lnde  derGebdude  erhalten  aber 
Absätze  nacli  dem  Innern  des  Gebiiudes  zu ,  damit  die  äussere  Seite  der  Frontwand 
sich  als  eine  mache  zeige.  Das  Absetzen  dieser  Mauern  geschieht  da,  wo  die  Etagen- 
balken  aufliegen,  und  zwar  da,  um  diesen  möglich  viel  Auflageniiche  zu  greben.  Die 
Stärke  der  Absätze  der  Mauer  beträgt  gewöhnlich  einen  halben  Stein ,  so  dass  bei 
Etagen  von  3  bis  4  Geschoss  das  oberste  eine  nnd  einen  halben  Stein  Sterke  Front- 
und  Hinterwand  erhält,  das  zweite  oder  dritte  Gesehoss  zwei  Stein  stark  ist  u.  s.  w. 
Doch  richtet  sich  die  Stflrke  der  Mauern  nach  der  Belastung ,  welche  ein  Gebäude 
erl^ensoll,  sowie  danach,  ob  ein  Gebinde  grössere  oder  kleinere  Räume  erhält ; 
denn  bei  kleinen  Räumen  ist  die  Last  der  Balken  auf  mehrere  Mauern  verlheilt .  und 
drückt  nicht  so  sehr  auf  die  Front- und  Hinterwand,  als  wenn  das  Gebäude  lauter 
grosse  Säle  erhält.  Sind  die  Räume  im  Innern  fiberwölbt,  so  richtet  sich  die  Stärke 
der  Mauern  hiernach,  indem  sie  hier  die  Widerlager  (8.d.  A.)  bilden.  Das  Absetzen  der 
Mauern  flndet  hier  erst  nach  der  Hintermaucrung  (s.  d.  A.)  der  Gewölbe  (s.  d.  A.)  statt. 

Abseua  (römische  M.) ,  Sohn  des  Tartarus  (Unterwelt,  s.  d.  Art.)  und  der  Gea  (Erde, 
s.  d.  Art.),  einer  der  Giganten ,  die  den  Himmel  stürmten.  S.  Giganten. 

Absicht  ist  der  freiwillige  Beslimmungsgrund,  ein  Etwas  wirklich  zumachen.  Sind 
nun  Werke  der  schönen  Kunst- absichtliche  oder  unabsichtliche,  d.  h.  also  durch 
einen  IVelwilligen  Bestlmmnngsgrund  oder  durch  den  Zwang  der  Nothwendigkeit  her- 
vorj^erufen?  Dies  ist  eine  Frage,  die  von  den  Philosophen  der  allen  und  neuen  Zeit 
zu  beantworten  gesucht  wurde.  Die  Meinung  jedes  einzelnen  anzuführen,  ist  hier 
nicht  der  Ort,  wir  begnügen  nns  die  Hauptpartelen,  die  sich  In  Bezug  anf  obige  Frage 
gebildet  haben,  kurz  zu  charakterlslrt  n.  Die  eine  nennt  das  Kunstwerk  ein  absicht- 
liches, d  l  man  nur  die  Hervorbringung  durch  Freiheit  Kunst  nennen  könne,  da  Ja 
ein  Kun  twerk  gedacht  sein  müsse  und  das  Vermögen  zu  denken  als  ein  freies  an« 
gesehe  i  würde.  Die  andere  nennt  es  ein  unabsichtliches,  da  das  schöne  Kunstwerk 
ein  Work  des  Genies  sei  und  dieses  als  eine  geheime,  wunderlhätige  Itraft  gedacht 
würde,  die  ohne  Bewusstsein  und  instinktmässig  wirke.  Die  Geschichte,  so  fährt  die 
letztere  fort  ,  bestätige  dies,  denn  stets  wären  die  grössten  Kunstwerke  der  Tlieorie 
vorausgeeilt.  Die  dritte  nennt  das  Kunstwerk  ein  absiclilHches  und  unabsiclitlii  hes 
zugleich;  absichtlich  und  bewusst  wirke  das  Technische  der  Kunst,  unabsichtlich 
nnd  nnbewttsst  das  Genfllde  nnd  SebOne ,  und  das  Technische  mit  dem  Genialen  nnd 
Schdnen  mache  das  Wesen  eines  schonen  Kunstwerks  ans.  Einen  Haaptvertnster  hat 


Digitized  by  Gbogle 


'  Absideo  —  Abspreizen 


41 


die  letztere  In  Sctaelling  gefunden ,  denn  er  sagt :    weun  wir  te  ier  Wbtem  Jener  bel- 

deo  TliäUi^kelten ,  der  bewussten  nämlich,  das  suchen  müssen,  was  insgemein  Kunst 
genannt  wird ,  was  aber  nur  der  Eine  Theii  derselben  ist,  nämlich  dasjenige  au  iiir, 
was  mit  Bewnsstsein ,  Ueberlegiig  vnd  Reflexion  ausgeüiit  wird ,  was  auch  gelehrt 
lind  gelernt ,  durch  üeberlleferung  nnd  durch  eigene  Uebung  erreicht  werden  kann, 
so  werden  wir  dagegen  in  dem  BewussUosen,  was  in  die  Kunst  mit  eingebt,  da^enige 
Sechen  mlisseii ,  was  an  Ilur  oteht  gelernt ,  nicht  durch  Udiong  noch  anf  andere  Art 
erlangt  werden,  sondern  allein  durch  ri'ele  Gunst  der  Natur  angeboren  sein  iuuin.*' 
J)ie  Meinung  der  letzten  Partei  ist  jedenlalls  die  allein  richtige. 
Abnidea ,  s.  Absis. 

Abslol ,  F. ,  wird  als  SchOpTer  einer  seliUnen  Marmorstntue  der  heiligen  Jungftan 
gerühmt ,  die  man  zu  Amsterdam  in  der  französischen  Kirche  findet. 

Absin  oder  Apsls  bedeutet  den  Chor,  in  der  kirchlichen  Architectur  den  Theii  der 
Ilfehe,  In  dem  die  GelstiichlLeitsassoder  der  Altar  angebracht  war.  Den  Namen  hat 
er  von  dem  priechiscbenAbsls,  ein  Bogen,  well  er  gewöhnlich  überwölbt  war,  ni«hl, 
wielsidorus  glaubt,  von  apta,  dem  leichtesten  Tlicil.  Die  Apsis  war  entweder  kreis- 
ftarig  oder  polygonisch ,  und  bestand  aus  zwei  Theilen ,  dem  Altar  ond  dem  Prcsby- 
ierinm  oder  Sanctuarlum.  In  der  Mitte  des  Halbkreises  stand  der  Tliron  des  RisehoTs, 
tä  der  Mitte  des  Durchmessers  der  Altar,  nach  dem  SchilTe  zugekehrt  und  von  diesem 
(toreh  ein  Gitter  oder  ein  Gelinder  gelrennt.  Anf  dem  Altar  stand  das  Uhortam  und 
der  Kelch.  Da  der  Thron  des  Bischofs  auch  zuweilen  Apsls  genannt  wurde,  leitete 
man  den  Namen  davon  ab ,  doch  ist  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Die  apsis  gra- 
iata  Ist  der  Thron  des  Bischolli,  flher  den  übrigen  Ghorstllhlen  auf  Stallen  erhOht 
stehend  und  auch  cxcdra  ^^enaunt. 

Absolut,  was  in  allen  Beziehungen,  uneingeschränkt,  unbedingt,  seinem  Wesen 
nach  Ist,  was  es  ist,  entgegengesetzt  dem  Relativen,  dem  nur  beziehungsweise 
and  unter  Bedingungen  Gülligen.  So  Ist  also  das  Absolute ,  als  das  schlechlerdingi 
Vollendetste  ,  der  allgfiiieinste  BegriCf  und  der  Grundbe^ri IT  aller  übrigen.  Dass  so- 
nach die  Frage  nach  dem  absolut  Schonen,  d.  h.  nach  dem  Urbild  des  Schönen,  die 
wichtigste  Frage  Ist,  die  Im  Berelclie  der  Kunst  aufgestellt  werden  kann,  dass  sie 
allein  den  Grund  der  ganzen  Aesthetik,  der  Philosophie  des  SchOnen,  abgeben  müsse, 
ist  hieraus  klar.  Doch  gehört  das  absolut  Schöne  unter  d.  Art.  Schöne ,  wo  daher  das 
FHOiere  darüber  nachzulesen  Ist 

Absolnto  Fentlgkfllt  Ist  dl^enlge,  welche  ein  ROrper  dem  ZerreisBen  entge- 
gensetzt. 

Abspitxen,  einem  Gegenstande  die  Insserste  Spitze  entnehmen,  oll  anch  ge- 
braucht für  spitz  machen ;  bei  den  Maurern  einen  hervorraj^enden  Stein  abhauen. 
Dieses  Abhauen  der  Steine  Ist  für  den  guten  Verband  derselben  uaclitheilig,  weil  oft 
mehr  von  einem  Steine  heruntergeschlagen  wird,  als  beabsichtigt  und  nothwendig 
Ist.  Bei  alten  Gebäuden ,  die  eine  veränderte  Fa^ade  erhalten  sollen ,  ist  dieses  oit 
unvei-nieidlieh  ,  und  muss  alsdann  mit  viel  Vorsicht  geschehen.  Bei  neuen  Gebäuden 
sollen  die  Steine  vor  dem  Vermauern  die  Form  erhalten ,  welche  sie  im  Mauer«  erk 
hsben  müssen.  Denn  zerbricht  ein  einzelner  Stein  bei  dem  Abspitzen ,  so  kann  er 
weggeworfen,  oder  noch  zu  einem  andern  Zweck  verbraucht  werden;  zerbricht  aber 
ein  Stein  in  einer  schon  angezogenen  Sciiicht  (s.  d.  Art.) ,  so  ist  das  Ersetzen  durch 
einen  nenen  schwierig,  da  der  hintere  Thell  des  SIelns  heransgeschlagen  werden 
müsste,  wodurch  auch  der  Verband  der  nebcnliegcnden  Steine  unterbrochen  wird. 
Oft  stecken  die  Maurer  in  die  OeiTnung  einen  halben  Stein,  der  nun  aber  keinen  gu- 
ten Verband  hat.  Um  das  Absetzen  der  Steine  bei  nenen  Haoerwerken  zn  verhin- 
dern, müssen  die  Baumeisler  alle  Schablonen  (s.  d.  Art.)  zu  den  Gesimsen  und  Ein- 
fassungen schon  vor  dem  Aufmauern  der  hierzu  nölhigen  Steine  anfertigen  lassen ; 
denn  hat  der  Maurer  diese  Schablonen ,  so  kann  er  den  Steinen  vor  dem  Verbrauch 
die  Gestalt  geben,  welche  sie  im  Mauerwerk  erhallen  sollen. 

Abaprelnen,  einen  oder  zwei  Gegenstände  durch  eine  Spreize  in  ihrer  Rich- 
tung erhalten.  Zwei  einander  überstehende  Gebäude ,  von  denen  eines  oder  beide 
baufällig  sind ,  werden  vor  dem  Abtragen,  um  das  Einstürzen  derselben ,  was  durch 
jede  Erschütterung  beschleunigt  wird  ,  zu  verlündern  ,  durch  einen  hölzernen  Raiken 
gegeneinander  abgespreizt.  Damit  nun  die  Spreize  auf  mehr  als  auf  einen  Punkt 
Wirke,  legt  man  znvor  Balken,  Bohlen  oder  Bretter  an  die  Wftnde,  welche  abgespreizt 
werden  sollen,  und  setzt  erst  f^cf^en  diese  die  Spreize.  Bei  Ausgrabung  des  Grundes 
zum  Fundamente  wird,  um  dasNacbiallen  der  Erde  zu  vermeiden ,  diese  abgespreizt. 
Soll  tin  sehlechtM  Ivndament  eines  Gebindes  durch  ein  neues  ersetzt  werden ,  so 
muss  das  Abspreizmi  des  obern  Mauerwerks  uiif  \  id  \'orsichl  geschehen.  Die  Sprei- 
zen Bässen  blnlingUch  stark  sein,  aus  festem  Holze  bestehen,  und  werden  zwischen 
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die  FenalerpfeUer  gesetzt:  htcr  luuss  aber  Btanholz  (s.  ik  ArU)  gegen  das  Manerwerk 

driickrn  .  (lahrr  sind  hier  keine  Unterlagen  von  Bohlen  oder  Brettern  anzubringen. 

Abstand  heisst  In  der  Geometrie  die  Entfernung  eines  Punktes  von  einer  geraden 
Lloie  oder  einer  Ebene ,  oder  mit  andern  Worten ,  er  wird  bestimint  durch  den  vom 
Punkt  auf  die  Linie  oder  die  Ebene  fallenden  Perpendikel  als  die  kürzeste  Enlfernung. 
In  der  Baukunst ,  die  vorzugsweise  mit  geometrischen  Formen  zu  lliun  liat ,  i)eruht 
»af  der  Renntnlss  der  geMrigen  Abstiade  der  TheOe  sn  daamler  die  Wlrfcang,  wel> 
che  sie  auf  das  Auge  des  Beschauers  machen.  Zahnschnilte ,  Consols,  Trigiv^phen, 
Säulen  eines  Säuleoganges  u.  s.  w.  wirken  nicht  allein  durch  ihre  Form ,  sondern 
aiMih  darch  Ihre  Abstände;  sind  diese  zu  klein  oder  zu  gross,  so  vermag  andi  die 
geschickteste  Coinposltion ,  die  neisslt^sto  Ausfilhrunsj  des  Einzelnen  den  richtigen 
Sinn  des  Beschauers  für  den  Mangel  der  geeigneten  Abstandsverhältnisse  nicht  zu 
entschädigen.  Wie  sehr  die  Griechen  In  dieser  Hfnslcht  ein  richtiges  Gefühl  leitete, 
sehen  wir  namentlich  aucli  bei  den  SUulcnabsländen  oder  S.'iulenweiten  (s.  d.  Art.) 
Ihrer  Bauwerke.  In  der  Malerei  soll  Alles  nach  gehörigen  Abständen  geordnet  sein  : 
der  Mittelgrund  muss  vor  dem  Yorgnind ,  der  Hintergrund  vor  dem  Mittelgrund  zu- 
lilcktreten ;  Figuren  müssen ,  wenn  einander  auch  nahe ,  doch  so  von  einander  ab- 
stehen, dass  sie  sich  nicht  zu  erdrücken  scheinen.  Ate  Harmonie  ▼erblndetallo  durch 
Abstände  abgesonderten  Thelle  zu  einem  Ganzen. 

Abatooken,  ttberhaupt  dnreh  gewisse  Zeichen,  als  PUdeke,  Pflihle,  StangeD, 
aiisf^espnnnle  Sehiiiire  ii.  (!i,'I..  f^ewlsse  Grenzeh,  Punkte,  Linien,  Entfernungen  auf 
dem  Erdboden  zu  irgend  einem  Zwecke  bezeichnen.  Die  praktische  Geometrie  lehrt, 
wie  gerade  Linien  auf  dem  Lande  abgesteckt,  verlängert ,  wie  zwischen  zwei  festen 
Punkten  in  derselben  geraden  Linie  verschiedene  Zwischenpunktc  beslinmit  werden, 
wie  reguläre  Figuren ,  als  Dreiecke ,  Vierecke,  Fünfecke  mit  blos  ausspringenden, 
oder  mit  ausspringenden  und  eingehenden  Winkeln  nach  jeder  vorschrlflmässigeu 
Grosse  der  Winkel  und  Selten  abzustecken  sind. —  Abstecken  in  der  Baukunst  heisst: 
das  wahre  Mass  eines  Gegenstandes  oder  einzelner  Theiie  desselben  nach  einem 
Plan  oder  Riss,  mit  Sternchen  oder  Stangen  bezeichnen,  oder  die  Abzeichnung  selbst 
aas  dem  Entwürfe  der  Gegenstände  an  jene  Stelle  hintragen,  oder,  wie  man  zu  sagen 
pflefjt ,  fredachte  Punkte  auf  jeder  Stelle  anstechen  ,  an  ,  über  oder  unter  welchen  die 
Gegenstände  (als  Mauern  u.  s.  w.)  selbst  naeii  diesen  Abstichen  verfertigt  werden 
sollen.  AlMitechen  wird  in  diesem  Sinne  liei  Ahblndnng  von  Bantbellen  Im  &egettsalze 
von  anreissen  gebraucht,  indem  man  nach  erslerem  durch  Abtragung  von  Punkten, 
von  Linien  und  Winkeln  die  Entwürfe,  AbsUclie  zur  Verfertigung  der  Verbindungs- 
schnllte  erhalt ,  nach  letzterem  aber  die  Banthelle  selbst  nach  Ihren  bestimmten 
Richtungen  zusammenlegt,  und  nach  dieser  fc«''?''n'^<'itlgen  Lage  mit  ihnen  und  an 
ihnen  wechselsweise  die  nöthlgen  Entwürfe  zu  ihrer  Bearbeitung  zeichnet,  ctlcr  an- 
reisst  (s.  Art.  Abstich).  Abstechen  wird  auch  an  vielen  Orten  das  Aechseln  (s.  d.  Art.) 
der  Zapfen  genannt. 

AbsteclKepfähle  oder  -atöoke,  Abstookeaoluuir  u.  s.w.  sind  zum  Abstek- 
ken dienende  Werkzeuge. 

Abateifbn  heisst  in  der  Baukunst  einen  Gep-nstand  in  seiner  La^e  erhalten.  Di«;- 
ses  geschieht  gewöhnlich  durch  untergesetzte  Hölzer,  was  bei  dem  Richten  (s.  d.  Art.) 
häufig  In  Anwendung  kommt.  Auch  kann  man  eine  ganze  Balkenlage  absteifen  ,  was 
In  vielen  FMlen  sogar  nothwendig  ist ,  wenn  z.  B.  die  Dachbedecknng  der  schlecirten 
Wltterunf?  halber  früher  auf  dem  Gebäude  sein  soll ,  als  die  letzte  Eta^e  anfgemauert 
ist.  Hier  steift  mau  die  Dachbalken! age  ab ,  d.  h.  man  stellt  sie  auf  Stützen ,  Steifen 
(s.  d.  Art.).  Diese  müssen  anf  der  vntem  Balkenlage  den  Balkenktfpfen  oder  Mauern 
so  nah'  als  möglich  gestellt  werden.  Diese  Stützen  setzt  man,  um  sie  fest  unterbi  lnfren 
zu  können,  zuvor  etwas  schräge,  und  treibt  sie  dann  durch  Schläge  mit  der  Axt  in  die 
lothrechte  Stellung;  um  diese  xn  erhalten,  werden  dann  noeh  Latten  oder  Winkel- 
händer  (s.  d.  Art.)  an  die  Stützen  der  Balken  angebraehf.  Das  Absteifen  unterschei- 
det sieh  von  dem  Abfangen  dadurch  ,  dass  ersteres  nur  interimistisch  ,  letzteres  aber 
zur  Unterstützung  einer  Last  gewöhnlich  bleibend  ist. 

Abstich  heisst  bei  den  Zimmerleuten  ein  Mass  von  einem  Punkte  bis  zu  einem  an- 
dern. So  giebl  z.  B.  der  Absllcl»  die  Tiefe  der  Kämme  einer  Balkenln.i?e  an.  Das  Zei- 
chen, mit  welchem  die  Zimmerieute  das  Vorhandensein  eines  Abstichs  bemerken, 
heisst  Ahstichzei chen  oder  Stich,  und  wird  gewöhnlich  In  Form  eines  Stern- 
chens ,  bei  der  Stelle  ,  wo  sich  der  Abstich  befindet,  eingeschnitten  oder  gezeichnet. 
Abstich,  Abstechung.  In  ästlietisciier  Beziehung  s.  Contrast.  Als  technischer 
Ansdmck  In  der  Bavkonst  iiedeatel  es  die  Ueherlrafong  des  Risses  eines  Geirihides 
von  dem  Papiere ,  wo  er  im  verjüngten  Massstabe  steht .  nach  dem  grossen  Massstabe 
an  den  Ort,  wo  das  Gebäude. aufgeführt  werden  soll,  lineriässlich  ist  dabei  das  rich- 
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llgsic  Ansin.is«;.  da  der  /geringste  Fehler  tm  Aiuneiaeii  6ll  Sdürterlgkeiteii  rerar- 
sacht,  die  nicht  zu  verheüsern  sind. 
Abstvaetlon ,  cigentl.  AbsondernniTf  ftls  ptiflosoplilscher  terminm  ferhnfctfs,  dJe 

noistrslliütigkeit ,  vermöge  wolclirr  man  bei  der  Bildung  von  Begrltlcn  das  Unwcsenl- 
lichc  und  MindenvcsenUiche  von  dem  Wesenlliclien  absondert;  in  der  schönen  Kunst, 
die  GeistesthAligkeit,  vermöge  welcher  mnn  bei  Bildnng  von  Kunstwerken  nur  das  dent 
bcsliininlen  Kunstzwooke  Entsprechende  annimmt  und  das  andere  unberQekSlchligt 
lässt.  Ahslraclion  in  diesem  Zwecke  ist  dalier  jedem  Kilnstler  nölhi;;.  wenn  er  nieht 
durch  Ueberflüsslges ,  Uebcrladenes ,  Müssiges  seinen  Zweck  vertelil<  n  will.  Alle 
Theile ,  alle  Züge ,  die  nicht  wesentlich  zum  Zweck  gehören ,  welche  die  Wirkung 
liindern  ,  unnülzer  Weise  auflialten  ,  nicht  Nachdruck  oder  neues  IJcht  geben  .  d<'n 
Gegenstand  nicht  von  der  Seite  herausheiien,  die  uns  Jetzt  inlere&siren  soll,  lerne  der 
Rnnstler,  der  seinen  Zweck  errelclieii  will,  absondern.  Nur  hSle  er  sldi  von  dm* 
andern  Seile  im  Absondern  auch  nicht  zu  weil  zu  gehen,  denn  sehw  cillch  möchte  er 
dann  den  Fehler  der  Dunkelheit,  Trockenheit,  Kttite  und  einrörniigen  Mattigkeit  ver> 
melden.  Ff  lebt  d  a  s  s  abgesondert ,  sondern  was  abgrefiondert  werde ,  Ist  es,  worauf 
alles  hier  ankommt ;  denn  wollen  wir  gleich  nielif  j  ede  Seile  dfs  (Irijenslandes  zu- 
gleich sehen ,  so  werden  wir  doch  mit  Vergnügen  eben  jene  herausgehoben  bemer- 
ken, die  eben  jetzt  unsere  AnflnericsamkeU fesseln  aollle.  Abstracto  Darstel- 
lung s.  AUegoiie. 

Ab8taf\ing^ ,  das  Absetzen  der  Tlielle  eines  Ganzen  voneinander,  so  dass  hc!i 
das  Hohe  von  dem  Tiefen,  das  Stärkere  von  dem  Schwächeren,  das  Schwere  von  dem 
Leichleren,  das  IVahe  von  dem  Eurernten,  das  Verzierte  vom  Einfachen,  und  umge- 
kehrt, scheidet.  Das  Heob;;chten  einer  richti;:en  Abstufung;  in  einem  Werke  i  erlangt 
])eim  Künstler  eine  weise  Oekononiie  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  voransgeselzi, 
dass  nIcbC  gerade  ein  Contrast  beabsichtigt  ist.  So  etwas  Idsst  sieh  nIcbCeriemen, 
sondern  Ist  dem  richtigen  Gefiilil  und  Geschmack  des  Künstlers  anhelni;;esfelll ;  doch 
bängt  gerade  hiervon  der  Tutaleindruck  eines  Bauwerkes  ab;  einen  Mangel  desselben 
mag  aaeh  die  gescbmackyollste  und  sauberste  AnsfOhrnng  des  Binzeinen  nicht  er> 
setzen;  das  Werk  würde  monoton  und  einförmig  werden.  Die  Abstufung  der  einzel- 
nen Tiieile  darf  indess  nie  soweit  gehen ,  dass  die  Eiaheil  und  Harmonie  desselben 
zum  Ganzen  verloren  geht.  Als  Beispiel  der  Abstniüng  diene  die  Anonlnung  der  träu- 
me eines  Palastes.  Man  tritt  aus  dem  elnßichen  Vestibül  in  das  veraiertere  Vorzimmer, 
aus  diesem  dann  in  das  schnnere  Empfangzimmer ,  und  aus  diesem  in  die  prächtig 
verzierten  Gemücher.  Ohne  diese  Abstufung  würde  keine  Stelgerung  des  Eindrucks 
hervorgebracht.  In  der  Baukunst  geht  die  Abstufung  mit  dem  Gesetze  der  Proportion 
nnd  \'erjüngung  Hand  In  Hand,  In  der  MaN*reI  benutzt  man  die  Abstufung  der  Farben 
ond  Lichter  dazu,  die  Erhubenheit  und  Verliefungen  der  Massen  auszudrücken,  Eul- 
fcmungen  zu  bezeichnen,  und  die  Lnft  anzadeoten.  S.  Farbengebnng,  Licht,  Schat- 
tirung,  Tinten. 

Absurd,  eigenll.  wovor  man  die  Ohren  zuhalten  sollte ,  was  die  Ohren  beleidigt 
(von  ab  nnd  surdttm^  tanb),  etwa  so  viel  als  das  lat.  absonum,  das  Uebelkllngende, 

dann  von  dem  .lussern  Sinn  auf  den  Innern  übergetragen,  widersinnig,  ungereimt 
was  mit  der  Hauptidee  nicht  im  Einklänge  Ist.  So  nennt  man  in  der  Redekunst  unpas- 
sende Gleichnisse,  oder  wahrheitswidrige  Behauptungen,  In  der  bHdenden  Kunst  fal- 
sche Zusainrnenstellung  und  Verstösse  gegen  Costttme  n.  s.  w.  absurd.  Werden  Ab- 
surditiilen  absichtlich  angewendet,  so  können  «le  von  sehr  komischer  Wirkung  sein  ; 
z.  B.  wii*d  Jeder  in  der  traveslirten  Aenelde  über  Jupiter  mit  der  Tabakspfeile  lilehelu 
u.  s.  w.  Doch  ist  selbst  in  solchen  Fällen  dem  Künstler  weise  VorsleBt  nOtse,  damit  er 
nicht  anstatt  In  das  Komische  in  das  Ab?,'eschmackle  falle. 

Absyrtns,  Sohn  des  Anetes,  Königs  von  Kolcbis  und  der  Ipsia,  Bruder  der  Medea 
(s.  d.  Art.).  Seine  Schwester  nahm  Ihn ,  wie  die  eine  Sage  ersShlt,  als  Kind  bei  Ihrer 
Flucht  mit  dem  Jason  (s.  d.  Art.),  dem  sie  zum  Resfiz  des  goldenen  \'!lesses  verholfen 
hatte ,  mit  sich ;  als  sie  die  Segel  ihres  sie  verfolgenden  Vaters  erkannte ,  stiess  sie 
Ihrem  Bruder  Absyrtns  das  Schwert  In  die  Brust,  zerhieb  Ihn  In  Stücke,  zerstreute 
seine  Gebeine  auf  mehreren  Inseln,  und  stellte  Kopf  und  H.lnde  auf  einem  hohen  Fel- 
sen aus,  damit  sie  derselbe  erblicke,  und  durch  Einsammlung  und  Bestattung  der  ein- 
zelnen Körperslücke  aufgehalten  wQrde,  sie  aber  dadurch  Zeit  zur  Flucht  gewonnen. 
An  dem  Orte,  wo  Absyrtus  zerstückelt  worden  sein  soll ,  stand  später  die  Stadt  Tom! 
(am  schwarzen  Meere),  der  Verbannungsort  des  römischen  Dichters  Ovid.  Nach  der 
andern  Sage  erscheint  Absyrtus  bereits  als  Mann  ;  verfolgt  auf  Befehl  seines  Vaters 
die  fliehende  .Medea,  erreicht  sie  inPbaaelen  (CorfU),  woselbst  sie  mit  Jason  derGast- 
freundseliaft  des  Königs  AIcinons  genoss.  mnssaber,  da  Alcinous,  die  Rechte  derGist- 
freundächafl  ehrend,  dieselben  nicht  ausliefern  will,  unverrichteler Sache  wieder  ab- 


Digitized  by  G( 


44 


Abt;  Abtei. 


ztclien.  Zum  zweiten  Male  trifft  er  sie  auf  einer  Insel  des  adrlatischcn  Meeres,  als  Jason 
gerade  Diana  opferte,  er  sucht  Medea  habhaft  zn  werden,  wird  aber  von  Jason  im  Zwei« 
Icampfe  erlegt.  Die  Begleiter  des  Absyrtus,  des  Kelsens  müde,  lassen  sich  auf  einigen 
Inseln  des  adrialischen  Meeres  nieder  und  geben  denselben  den  Namen  Absyrtides. 

Abt;  Abtei.  Abt  (Abbus)  hiess  in  den  eisten  chrlsUichen  Zeiten  jeder  alte  ehr- 
wflrdlge  Mönch ,  war  auch  der  andere  Name  für  Presbyter  und  bekam  erst  seit  dem 
5.  Jahrh.  den  l)«  {;r  iir  eines  Klosten  orstehers.  Aebte  ilndet  man  nur  bei  dm  Benedic- 
Unern ,  Cislerzieusern ,  Bernhardinern ,  Trappisten ,  Prämoostratensern ,  Feuiilant&| 
Grandroontaneni ,  bei  den  grauen  MSndien  von  Vallombrosa  und  einigen  Gongr^pi- 
tlonen  der  regnfirfen  Chorherrn,  da  die  andern  Orden  blos  Prioren  und  Rectoren, 
Majores  und  Minislri  iLennen.  Die  infulirten  Aebte  liatten  im  Mittelalter ,  ipamentlich 
bei  den  BenedtcUnera,  das  Recht,  Tllel  und  Inslgnlen  eines  BIschofli  zn  tragen ;  nur 
wenige  solcher  Aebte  hallen  auch  bischöfliche  Sprengel  oder  eigene  Diöccsen ,  wie 
die  von  Monte  Cassino  bei  Neapel,  von  Catania  und  Monreale  in  Sicilien,  von  Fulda, 
Rorvei  etc.  GerUrstete  Aebte  gab  es  In  Deutschland  und  der  Schweiz  bis  zur  Säcula- 
rislrung  in  Einsiedeln,  Fulda,  St.  Gallen,  Kempten;  auch  St.  Emmeran  in  Rege«s> 
bürg  und  St.  Blasien  in  Baden  besassen  Fürstüble.  Viele  bedeutende  Klöster  standen 
Im  10.  Jahrh.  unter  sogeoannleu  Laieuäbleu  und  Abtgrafen  {Abbates  milites ,  .iüb. 
eomites),  da  schon  von  Karl  dem  Grossen  auch  Abteien  an  WeltlielK;  und  namentlich 
an  Ritter  mit  Reisigen  zu  Lehen  gegeben  wurden.  Die  Commendaturäbte  in  Frankreich 
(vom  König  ernannle  Aebte)  durllca  sich  bios  lonsiren  lassen,  um  abteiliche  Rechte 
und  Blnkflnlte  zu  gewinnen,  denn  sie  hatten  nicht  nötliig  einem  geistlichen  Orden  an- 
zugehören. Es  giebt  noch  andere  Abiarten ,  wie  z.  R.  die  evimirfen  Aebte,  d.  h.  sol- 
che ,  die  von  der  bischöOichen  Gewalt  befreit  sind ,  die  Cardinaiabte  und  Erzäbte. 
In  Ungarn  hat  man  einen  Brzabt  von  St.  Martini ,  sowie  auch  hei  den  Abtelen  von 
Clugny  und  Monte  Cassino  Abbates  Abbatum  erscheinen.  Für  die  ^^'('ille  oder  Bene- 
diclion  eines  Abtes  verordnete  Papst  Clemens  Vlll.  die  Ueberreicbung  der  Ordensre- 
gel ,  des  Stabes  nnd  Ringes ,  der  Mütze  (mttra)  und  Handschnhe.  Mit  denselben  In- 
signien  wird  die  Leiche  eines  Abts  beerdigt,  wobei  man  llir  das  Crucifix  in  die  H.tbd 
giebt.  Die  gewölinliche  Kleidung  des  Abts  ini  Leben ,  wenn  er  nicht  im  Ornat  er- 
scheint, beschränkt  sich  in  der  Regel  auf  ein  goldnes  Kreuz ,  das  er  an  goldner  Kelle 
oder  an  einem  Bande  auf  der  Brust  trägt.  Abbas,  das  chaldiUsche  Abba,  bedeutet 
überhaupt  Vater  und  In  diesem  Sinne  hiessen  off  auch  die  Senioren  anderer  und  sehr 
weltlicher  Körperschaften  „Aebte.''  in  Genua  hiess  einst  eine  erste  Magislratsper- 
son  der  Abbate  delpapolo,  in  Mailand  hiessen  die  Chefs  von  Handelshilusem  und  die 
Obermeister  der  Innungen  „Aebte  und  Jedermann  weiss  ,  wie  weit  auch  die  Abbds 
In  Frankreich  herunlei^estiegen,  wo  noch  vor  nicht  langer  Zeit  selbst  der  Oberälteste 
der  Barbiere  Mr.  tJbM  war.  Die  grosse  Raste  der  AöMs  vor  der  Revolution  trog 
bekannilirh  eine  runde  Ilanrlork«'  und  ein  schwarzes  oder  violettes  Kleid.  Da  das 
Mittelaiter  auch  seine  lustigen  Orden  hatte,  so  bedarf  es  keiner  \'erwunderuog,  das« 
selbst  Narrenfibte  (Aööaies  eomardorum  ^  fatuortm ,  Abbots  ofmissalc)  erscheinen, 
wogegen  streitbare  Aeble  mit  Rossen  und  Reisigen  noch  noble  Erscheinungen  sind. 
Beiläullg  mQssen  wir  noch  der  Aebte  des  zweiten  Geschleciits  gedenken.  Die  Vor- 
steherinnen von  Nonnenklöstern  jener  oben  gedachten  Orden ,  deren  Mannskldster 
Aebte  halten,  erhielten  ebenfalls  den  Titel  von  Aebtlnnen  oder  Aeblissinnen,  nur  dass 
keine  derselben,  wie  dies  bei  Aebten  vorkam,  eximirt  wurde,  da  sie  silnunlllch  unter 
der  Vormundscljafl  der  Bischöfe  verblieben.  Aebtlnnen  hatten  ausser  jenen  Ordens- 
klOstern  nur  die  Nonnen  von  Fonlevraud  und  die  weltlichen  Cliorfrauen.  Es  gab  selbst 
gefiirslete  Aeblinnen  ,  Filrst'ibtissinnen  ,  wie  solche  z.  B.  den  Klöstern  von  Ganders- 
heim,  Herford,  Quedlinburg,  Ober-  und  Niedennünster  zu  Hegensbui^  vorstanden. 
Nach  dem  Grundsatz:  Mulier  taeeati»  eeeletta,  ward  keiner  AebUn  Stimmrecht  In 
Synoden  verliehen,  sowie  anrh  keine  der  Fürstäbtinnen  Deiifseiilands  das  politi- 
sche Recht  der  zehn  gcfürsleten  Aebte  bekam,  Sitz  und  Stimme  auf  Reichstagen  zu 
haben.  —  Abtei  heisst  im  eigentlichen  Sinne  das  neben  einem  RIoster  Hegende  Ge- 
b.'iude  zur  Wohnung  des  Abtes  oder  der  Aeblissin  ,  öfter  aber  für  die  Klosterkirche 
oder  sUnimtliclie  Kioslergebäude  gebraucht,  im  erweiterten  Sinne  versteht  man  unter 
Abtei  ein  Kloster  höheren  Ranges  nebst  seinem  Gebiete  oder  auch  das  Vorstands  -  und 
Hauptkloster  einer  Congregallon.  Die  Kirche  solcher  Abteien  war  gewöhnlich  gross 
und  prJicbfig.  Im  Kloster  war  ein  Refectorium,  die  Speisehalle  der  Mönche  oder  Non- 
nen, eine  llalle  für  die  Gäste,  um  sie  dorl  zu  empfangen  und  zu  speisen;  ein  Sprech- 
zimmer, wo  sich  die  Brüder  oder  Seliwestern  zur  gemeinschaniichen  Unterhaltung 
versamniellen  ;  ein  dormitoriinn  o<ler  Sehlafsaal ,  ein  Eiymosinarium  .  wo  die  Almo- 
sen ausgellieiit  wurden ;  eine  Bibliolliek  und  ein  Lesezimmer ;  ein  Gefängniss  für  die 
WlderspäDstlgen  un42Sellen  fOr  die  BQssenden ;  das  Saneitutrium  war  mehr  ein  abge- 
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grenztor  Raum  als  ein  Gebäode,  in  dem  Verbrecher  unter  gewissen  Bedininingen  vor 
dem  Ann  der  Gerecliligkeit  sicher  waren  ;  Oekonomlepebilude ,  und  die  W  ohnungen 
des  Abtes.  (lewiUinlich  waren  auch  Schulen  zur  Ei>zi«'huu{;  der  Jugend  und  W  uhnun- 
gen  für  die  Schüler  anj^ebaut.  Ferner  eine  Singschule ,  und  ein  f^eheizler  gemein- 
schaniicher  Saal  rür  die  Brüder  oder  Schwestern ,  denn  nur  den  Obern  war  in  iliren 
Gemächern  zu  heizen  erlaubt;  eine  Münze,  wenn  die  Abtei  die  Mün/.gerechilgkeit 
hatte,  und  eine  Schatzkammer.  Ein  Kirchhor,  ein  Garten  und  ein  Backhaus  war  stets 
bei  der  Abtei.  In  der  Sakristei  waren  die  Messgewänder  und  die  heiligen  GeHisse  auf- 
bewahrt, und  den  München  besondere />*/<V/r/Vr  oder  Klelderkammern  bestinuut. — 
Wir  können  unmöglich  hier  alle  für  das  historische  und  künstlerische  Interesse  wich- 
tigen Abteien  aul/ählen  ;  auch  müssen  wir  die  Aulführung  der  für  das  specielle  Inter- 
essie  der  Kunst  bemerkenswerthesten  aufelgene  und  besondere  Artikel  versparen.  Eine 
.Vnzahl  solcher,  einst  in  hohem  Ansehn  und  Flore  stehender  Abteien  ist  längst  dem 
religiösen  Zwecke  abwendig  geworden  und  bietet  nur  noch  dem  Archäologen  und 
KoQSlverwandlen  ein  mehr  oder  minder  ergiebiges  Forschungs-  und  Studienfeld. 

Blühender,  für  ihren 
religiösen  Zweck  noch 
lebendiger  und  auch  in 
KunstbezUgen  Interes- 
santer Abteien  gicbt  es 
zum  Glück  noch  genug. 
Wir  verweisen  beson- 
ders auf  die  Artikel, 
welche  die  Felsenabtei 
Subiaco,  das  berühmte 
Monte  Cassino ,  die  Ab- 
teien St.  Denis  bei  Paris, 
St.  Ouen  in  Ronen,  Ein- 
siedeln ,  St.  Gallen  und 
Muri  in  der  Schweiz,  die 
Londoner  Weslminster- 
ablei  etc.  speclell  behan- 
deln. Die  reichsten  und 
architectonisch  schön- 
sten Abteien  besass  und 
besitzt  zum  Theil  noch 
England,  wenn  jetzt 
auch  meist  nur  ruinen- 
han  vorhanden  od.  bür- 
gerlichen Zwecken  an- 
heimgefallen. So  IsUlie 
Abtei  (s.  d.  Abbild.)  von 
AInwIck,  1147  gestiftet, 
nur  in  einem  Tliore  und 
Thurme  noch  übrig ;  auch  von  dem  eiusL  slatllicheu  Bau  der  Abtei  Liantony  (an  der  Gren- 
ze von  Moomouthshire  und  Glamorganshire)  sieht  man  nichts  als  ehrwürdige  Trümmer. 


46  AbtheiloJig  —  Abonduitia. 

i*le  gehöric  den  Cisterziensern.  St.  David ,  König  Arthur's  Sohn  ,  erbaute  vor  Eul- 
z&cken  über  die  Gegend  die  erste  Kapelle  dort,  an  deren  Stelle  die  von  Hugh  deLacey 
gebaute  Abtei  11 03  trat.  Letztere  ward  in  den  Refornialionszeüen  zur  Ruine. 

AbtheiluBg;,  die  Sonderung  eines  Ganzen  in  seine  Theile,  die  aber  die  Beziehung 
mm  Ganzen  nicht  anllseDeB ,  da  sonst  besonders  in  der  Baukunst  eine  Verelnzelai^ 
und  Getrenntheit  entstehen  würde  (s.  Art.  Abweehselunix).  In  der  Malerei  finden  sich, 
BameoUich  in  Werken  älterer  Künstler ,  Abtbeilungen  in  der  Art ,  dass  In  einem  und 
demselben  Gemilde  versebledene  «vT  einander  folgende  Momente  der  Handlang  dar- 
f^ostt'lU  sind.  Hei  der  Darstellung  landsehafllicher  (ü«  jrcnstiindo  worden  zuweilen  ein- 
zelne Partien  in  kleinem  Bildern  einer  grdssern  Landschaft  zugeordnet,  ohne  dass 
indess  Ihre  Verbindung  —  die  nothwendige  UebereinsMmmung  mit  dem  Charakter 
und  Ton  des  Ilauptbildcs  ausgenommen  —  eine  mehr  als  mechanische  wäre. 

Abtragen,  das  Auseinandernehmen  und  WegschaiTen  alter  Gehüude.  Ganz  alte 
Gebäude  müssen  abgetragen  werden,  und  artvar  so  behutsam  als  möglich ,  damit  das 
Ganze  nicht  zusaniiiien<>türze  und  Arbeiter  beschädige.  Bei  dem  .ihlragen  der  Gd!»Sa- 
ile  sind  die  alten  Bausteine  auch  noch  mehr  zu  benutzen,  als  Ixm"  driii  Abrelssen;  es 
^  kostet,  da  es  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  aber  auch  aielii'  Arl)eilslohn.  Al>-> 
tragen  helsst  auch  In  der  Zeichenkunst ,  wenn  man  mit  dem  Zirke  ein  Mass  nimmt, 
und  diesen  lur  einen  andern  Gegenstand  (als  Papier)  ttbertrügt,  und  man  sagt,  man 
trägt  dieses  Ma^s  ab. 

AbtnppeA  der  Blaner  besteht  darin,  dass  man  Jede  untere  Schicht  um  einen  hal- 
ben Stein  vor  der  darüber  liep^enden  vorlreli  n  Hissl.  Dirst  s  Abtreppen  der  Mauer  ge- 
schieht da ,  1%  o  mau  eine  solche  in  ihrem  ganzen  Umfange  nicht  auf  einmal  aulTübren 
kann ,  und  wo  man  das  spater  hinzukommende  Mauenrerk  mit  dem  errichteten  In 

'  Verband  (s.  d.  Art."!  brinj^en  will.  Zu  diesem  Zweck  rauss  man  auch  mit  dem  zuerst 
aufgeillhrtcn  Gemäuer  nicht  über  2  bis  3  h  u&s  hoch  gehen,  bis  das  neue  hinzukommt. 
Es  ist  aucli  gut,  wo  mflf^Ich  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Seite  des  Mauerwerks  ab- 
zutreppen ,  damit  die  Abtreppung  nicht  über  einander  komme.  Das  Abtreppen  kann 
wolil  dann  nothwendig  werdru  ,  wenn  man  nicht  so  Arbeiter  hat ,  um  das  ^'anze 
Mauerwerk  gleichuias.sig  aul/ulühren.  Es  ist  aber  in  jedem  Fall  «leni  Verzahnen  (s. 
d.  Art.)  vorzuziehen.  Ist  ein  guter  Baugrund  nicht  von  gleicher  Tiefe,  so  dass  ein- 
zelne Theile  immer  tiefer  gelegt  werden  müssen,  so  entsteht  hier  naeli  nrüvn  zu  .iiich 
eine  Treppenstufeuform  des  Mauerwerks,  weiches  gleichfalls  Abtreppen  genannt  wird. 
Abtritt,  s.  Wohnhaus. 

Abtrnmpfeit ,  einen  Balken  abschneiden,  und  Ihtt  mit  eluem  audem  (Quertudz) 
verbinden ;  s.  die  Art.  Abwechseln  und  Trumpf. 
AbtnoBOlieift,  so  viel  wie  abwelssen  (s.  d.  Art.). 

Abn  Jal\ja,  der  Palast  des.  Es  war  ein  Palast,  den  dieser  Gouverneur  ausserhalb 
Gordova  auf  Bogen  über  den  Gaadalquivir  errichten  Hess.  Als  sein  Gründer  gefragt 
wurde,  wamm  es  ihm ,  der  solch  eine  Aversion  gegen  die  Coidovaner  hätte,  so  viel 
Vergnügen  mache ,  diesen  Palast  zu  bauen,  antwortete  er ,  er  wisse  recht  wolil ,  wie 
bald  ein  Herrscher  vergessen  würde,  und  dass  man  ihn  nach  seiner  Entfernung  nicht 
mehr  eslimhre ,  er  wünsche  daher  an  einem  Platze  zu  leben ,  der  sein  Andenken  er- 
halte., ihuen  zum  Trotze. 

Abnmandiir,  ein  Dorf  am  roseltisehen  Nilarm  ,  wahrscheinlich  der  Ort,  wo  einst 
das  alte ,  durch  Relcbthum  und  Luxus  berühmte  Kanobus  stand.  iNuch  Im  verflosse- 
nen Jahrhundert  wurden  hier  mehrere  Marmorsäulen  ausgegraben,  die,  wenn  jene 
Vermuthung  richtig  ist ,  dem  alten  Seraj^stempel  angehört  haben  mögen.  Jetzt  Ist  die 
Gegend  sehr  versandet.  i 

Abwndaatte  (Ubertas,  Copla).  Die  rOmlsche  Gottheit  des  üeherlhisses  gehOrt 
dem  Kreise  der  Ceres  an,  der  sie  auch,  das  nach  unten  gekehrte  Füllhorn  ausgenom- 
men ,  ziemlich  ähnlich  gebildet  wird.  Eine  schöne  Gestalt  in  goldgesticktem  Gewand 
mit  vollem  Busen,  um  das  Haupt  einen  Blumenkranz,  trägt  sie  in  der  Rechten  ein  nach 
unten  gekehrtes  Füllhorn  (das  cornu  copiae^  Horn  des  Ueberflusses),  welches  sie  auf 
die  Erde  ausschüttet,  in  d(;r  Linken  einen  Aehrenbündel ,  aus  welcbem  die  einzelnen 
Achren  zu  Boden  fallen.  Zuweilen  hat  sie  zwei  Füllhörner.  Am  gewöhnlichsten  fin- 
det sie  sicU  auf  Münzen ,  wo  dann  ihrem  Füllhorn  Silber  -  und  Goldmünzen  entfallen. 
Auf  einer  Münze  des  Hellogabalus  hat  sie  den  Fuss  auf  eine  Kugel  gestellt.  Auf  andern 
Münzen  sieht  man  zu  ihren  Füssen  oder  auf  dem  Kopfe  einen  Scheffel  voll  Aehi  en  und 
einen  Mohnstcngel,  um,  wie  Nitzsch  sagt,  die  Aufmerksamkeit  des  Fürsten  auf  Wohl- 
stand und  Sicherheit  zu  bezeichnen.  Auch  erblickt  man  öfters  in  dem  Aehrenbüschel 
noch  einen  Stab  oder  einSccpter.  —  Man  bildet  sie  thells  stehend,  theiis  sitzend,  iu 
letzterem  Falle  stützt  sie  die  Haid  auf  Blumen-  oder  FTnchtköibcheB.  Die  Gottheit  des 
Ueherflusses  ist  vielleicht  eine  der  schltoisten ,  llehcBswilrdigiteB ,  üppi^tea  Geburten 
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i-Omischer  Phantasie ,  and  Niemand  wird  in  andern  Schöpfungen  den  hohen  ästiieU- 
schen  Sinn,  die  unübertrofTene  Bildsauikeit ,  die  überschwangliche  Fülle,  den  be- 
lebenden Kunsthauch,  der  alle  Kunstwerke  der  Allen  begeistigend  diircliwcht, 
mehr  wiederltnden  wie  hier.  Von  der  vollendeten  Schönheit  in  Form  und  in  Farbe,  in 
welcher  sich  die  Alten  den  Ueberlluss  dachten,  können  die  jahrtausendlang  erhal- 
tenen Wandgemälde  Zeugniss  ablegen ,  die  sich  hie  und  da  noch  vorlliid«'n.  — 
Uer  folgende  llolzsehnilt  giebl  die  Darstellung  eines  Cameo  (im  kais.  Kabinet  zu 
Wien) ,  auf  welcher  die  Abundantia  sitzend  erscheint.    Das  Cameobild ,  eine  grosse 


historische  Darstellung,  bedarf  übrigens  der  wellern  Erklärung.  Im  oberen  Felde 
nUnilieh  thront  Auguslus  als  Zeus  auf  Erden  neben  der  Göttin  Roma ,  mit  Eichen- 
laub bekr.lnzt  von  der  Erdgöttin  Ockuniene ,  neben  welcher  Okeanos  und  Abu  n- 
d  a  n  1 1  a  (die  Figur  mit  dem  grossen  Füllhorn  und  den  Kindern)  den  Thron  umlagern. 
Im  Medaillon  neben  Augustus'  Haupte  stellt  sich  als  glückverheissendes  Horoskop 
des  Kaisers  der  Capricornus  dar.  Das  Stäbchen  in  Augustus'  Hand  Ist  der  Lituus ,  das 
Zeichen  der  Anspielen  odt'r  der  Oberleilung  über  die  Unlernehmungen  der  Feld- 
herm.  Tiberius ,  unler  diesen  Auspicien  Sieger  über  Jllyrien ,  steigt  so  eben  von  dem 
durch  eine  Victoria  gelenkten  Triumphwagen,  um  sich  vorAugustus  niederzuwerfen. 
Vor  dem  Wagengespann  steht  Germanicus  im  Schlachtengewand;  auch  er  halte  Sie- 
gerehren neben  dem  Iriumphirenden  Tiberius  empfangen.  Das  untere  Caraeofeld  zeigt 
sechs  Figuren  des  Siegerheeres,  Legionare ,  Verbündete  und  Trossknechte  vorstel- 
lend ,  wie  sie  eine  Trophäe  erhöhen ,  woran  zwei  Männer  -  und  Frauenpaare  der  Ge- 
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Abiisir  —  Abweehsela« 


fuigenen  gebunden  wcrtlcn  sollen.  Gewandnng  und  Haartracht  derMflnner  erscheint  - 
keltisch  iUyrisch.  {EcklieV 8  „Pierr€$^rmHetp"  ploneke     OttfMed  MOUer*«  „Denk- 
mdler  der  aiteu  Kuast>^) 

ÄlNUilr,  AbQsIr,  arab.  Busir,  Im  Nildelta  gelegen ,  eine  im  Alterthum  berfihmte, 
jVtzt  kleine  Sl.nlt ,  an  welche  sich  zum  Theil  die  Mythe  von  Isis  oder  Busiris  knüpft, 
iiier  nämlich  soll  Isis  die  aufgefundenen  Gebeine  ihres  vom  Typhon  zersiüdLelten  Ge- 
mahls geborgen  halieD. 

Abosir,  ein  viereckig  gebautes,  80  Fuss  hohes,  westlich  vom  See  Maieotis,  und 
eine  Tagereise  von  Alexandria  entfernt  liegendes  Schloss,  gewöhnlich  Thurm  der  Ara- 
ber genannt  IHe  Gegend  tat  releli  an  Ruinen ,  wahnelielnltcli  lag  hier  das  alte  Ta- 
posiris. 

Abnair ,  ein  Dorf,  in  dessen  Nähe  die  Mumiengräber  und  die  drei  griissten  Pyra- 
miden Aegyptens  sich  beflnden. 

-  AlmMo ,  ein  Gott  der  Japaner ,  als  Hellgott  überhaupt  und  als  Schutzgatt  der  Rei- 
senden verehrt,  besonders  als  Geber  günstiger  Winde  von  den  SeliifTern  angemfen. 
Die  SchiiTer  werfen ,  um  ihn  für  sich  zu  stimmen ,  Guld  -  und  Silliermünzen ,  an  ein 
Stückchen  Holz  festgebunden.  In  das  Wasser,  welche  dann  die  Priester  desselben 
aufflschen,  und  ,  nie  man  glaubt,  in  die  Heinde  des  Gottes ^elen* 

Aturieren ,  viereckig  machen ,  iu's  Gevierte  bringen. 

AbwMgen ,  eine  horlsontale  Linie  durch  die  Setzwage  oder  ein  anderes  Tnstm- 

ment  angeben  ,  oder  beslinimen  ,  um  wie  viel  zwei  Punkte  von  der  horizontalen  Linie 
abweichen.  Die  Setzwage  besteht  aus  einem  langen  Lineal ,  Richtscheit  genannt  (s. 
d.  Art.),  Aber  dessen  Mitte  sich  ein  Dreieck  befindet;  In  den  obem  Winkeln  dessell>en 
ist  eine  Schnur  befesll^l ,  an  welcher  eine  Bleikugel  hJingt ,  die  bis  zum  untern  Ende 
des  ilichtscheits  hinunter  geht.  Senkrecht  von  dem  obcrn  Winkel  auf  die  untere  Seite 
des  Richtscheits  ist  eine  Linie  In  dem  Holze  eingeschnitten.  Wird  nun  die  Selzwage 
auf  ihren  zwei  Endpunkten  auf  Gegenstände  aufgesetzt ,  so  liegen  diese  in  der  Hori- 
zontalen, wenn  die  Schnur  in  die  bezeichnete  seukreclite  Linie  der  Setzwage  eingeht 
oder  einspielt.  Geschieht  dieses  nicht,  so  kann  man  auf  der  einen  Seite  die  Setzwage 
um  so  viel  heben ,  bis  die  Schnur  einspielt ,  und  der  Abstand  der  Setzwage  von  dem 
entfernten  frühem  Auilagepunkt  giebl  die  DifTerenz  der  horizontalen  Lage  von  bei- 
den an.  Bei  einer  grüssern  Entfernung  zweier  Auflagepunkle  gebraucht  man  die 
Queckstlherwage  (s.  d.  Art.)  und  nennt  es  nlvelllren  (s.  d.  Art.). 

Abwacsscrn  heissl :  einen  vortretenden  Theil,  Z.  B.  Gesims,  mit  einer  Ab- 
wässeruug  versehen ;  bei  den  Zimmerleuten  heisst  abwässern  einen  Balken  schrflg 
behauen ,  oder  Ihm  eine  sehrageOberlllehe  geben ,  damit  das  darauf  fidlende  Regen- 
wasser schnell  abfliessen  kann.  Alle  vortretenden  Thclle  eines  Geb<1udes,  als  Gesimse, 
Einfassungen  u.  s.  w.  sollen  oben  abgewässert  sein ,  weil  sich  sonst  die  Feuchtigkeit 
nach  der  Frontwand  des  GebSudes  selbst  hinzieht.  Je  steiler  die  Oberfläche  genom- 
men wird ,  desto  leichter  wird  der  Regen ,  vorzüglich  aber  der  schmelzende  Schnee 
abf?eleifet.  Im  nördüclien  Klima  sollte  die  Abwässerung  stärker  sein  als  im  südlichen, 
doch  müssen  diese  Tlieile  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Baustyl  sein,  wie  sie  es  so 
sehr  bei  der  griechischen  und  alldeutschen  Baukunst  sind.  Die  altdeutMhen  Bauwerke 
haben  steile  ,  anstrebende ,  mit  dem  Charakter  derselben  so  völlig  harmonirende  Ab- 
wässcrungen,  denen  sie  gewiss  auch  ihre  DauerliaHigkeit  verdanken.  Auch  in  die.sen 
Thellen  zu  allen  andern  finden  wir  einen  Parallelismus  der  Linien  (s.  d.  ArL).  Bei 
den  Griechen  finden  wir  weniger  schräge  AbwJisseningen  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  horizontalliegenden  Sturz ,  durch  welchen  die  Oeil^ung  geschlossen  ist.  Bei  An- 
wendung dieser  Baukunst  für  unsere  GebSude  mflssen  wir  dem  BedOrlhlss  steller  Ab- 
wässcrung  dadurch  abhelfen  ,  dass  wir  den  weit  vortretenden  Gesimsen  Metalldächer 

geben,  die  in  der  Frontwand  um  etwas  hinaufgehen,  und  diese  dadurch  schützen. 
Ine  Pllttthe,  die  nur  einige  ZoU  vortritt,  kann  mit  einer  stellen  AbwSsserung ,  oder 
mit  abwässernden  Gliedern  (s.  d.  Art.)  versehen  sein. 

Abwechseln,  abtrumpfen,  das  Ausschneiden  der  Balken  an  gewissen  Stellen  der 
Bnlkeulagen,  z.  B.  da,  wo  eine  Schomsteinröhre  gerade  an  der  Stelle  durchge- 
führt werden  soll,  wo  ein  Balken  liegt.  Auch  Ober  den  Treppen  werden  Balken  abge- 
schnitten, und  zwar  da,  wo  der  Aus- und  Antritt  (s.d.  Art.)  stattnnd<>t.  Der  abgeschnit- 
tene Balken  wird  durch  einen  Wechsel  (s.  d.  Art.)  getragen :  dieses  ist  ein  Querholz, 
welches  In  die  nächstliegenden  Balisen  ^  erzapfl  ist ;  ein  geSebselter  Zapfen  verbindet 
den  ausgewechselten  Balken  mit  (Inn  Wechsel.  Eine  lilammer  hält  die  Verbindung 
noch  mehr  zusammen.  Uebrigens  niuss  man  bei  Austheiluug  einer  Balkenlage  mög- 
lichst dahin  sehen ,  dass  so  wenig  Balken  als  mOglleh  ausgewechselt  werden ,  beson- 
ders gilt  du'ses  von  den  Dachbalkenlagen  ;  hier  muss  man  sie  möglichst  von  der  Vor- 
derfTonte  nach  der  ilinterfronle  durchgehen  lassen,  so  dass  immer  ein  paar  Sparren 
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crgea  eiiMirtr  mif  etoeü  gaaMn  MoigelMBdeB  Baik«i  U  stehen  kommen  kfliaen. 
Cte  4as  Abwechseln  der  Daclibtlken  zu  verhüten ,  sind  vorzQgUch  die  Bodentrei^B 
so  anzulegen ,  dass  die  OofToang  Dicht  quer  über  die  Balkenlage  triiTt,  sondern  das» 
die  Trepipe  mit  dem  Builien  parallel ,  und  zwischen  zwei  Balken  zu  liegen  koinmU 
Wen  dar  Em  Bwischen  zwei  Balken  zu  einer  aofgehenden  iWpye  n  «ehmal  sein 
sollte ,  so  kann  man  die  Balisen  um  einige  Zoll  tief  ausschneiden ,  wenn  nur  die  Höhe 
dcrseli>ea  verbleüit.  Wo  das  At>wecbsein  der  UOlzer  nicht  umgangen  werden  kan% 
ud  w  der  Schuh  4erUftm  die  Balkea  aus  den  Wechsel  bcminiehe«  kau,  wer* 
den  sie  mit  dem  Wechsel  dorch  eiserne  Klammern  oder  Bolzen  verbunden.  Die  Bal- 
ken ,  welche  mit  der  Mauer  verankert  (s.  d.  ArU)  sein  sollen ,  mössen  ganz  durd^ 
febea.  Steht  eto  SMel  «der  etee  Wand  auf  einem  Wechsel ,  so  nrass  dieser  von  unten 
gegen  ein»'  Wand  durch  Kelle  hinaufgetrieben  oder  unterraauerl  werden. 

Abweohsebide  Tiaotiiren,  in  der  Wappeakonst,  heissen  diejenigen  Piaize  mit 
abwechselnden  Hncturen  getlieilt,  wovon  dereine  halb  Farbe  und  halb  Metall,  der 
•aAere  halb  Metall  und  halb  Farbe  ist,  oder  umgekehrt,  was  nur  bei  Theilung  mit 
§mien  Linien  der  Fall  sein  kann ;  ferner  bei  Figuren ,  wenn  der  eine  Thell  dersel- 
be diejenige  Tiuctur  zeigt,  welche  das  Feld  der  andern  Uaifte  des  Schildes  hat,  und 
oiDgekehrt. 

Abweohnelimi:  Ist  das  Je  zeitige  Eintreten  eines  von  dem  Früheren  Verschiede- 
nen; ihr  entgegen  steht  die  fiinlUnuigkelt,  Eintönigkeit,  welche  langweilt  und  ermü- 
det, dahingegen  die  Ahweehselnng  die  geistige  TKdUgkelt  spannt  und  iMbt  Die  Natnr 

hat  In  ihren  SchOpfVingen  das  Einförmige  nicht  gewollt ;  auch  die  Kunst  muss  der 
Ptiantaiie  des  Beschauers  einen  weiten  Spielranm  gewiiuren  j  ihr  schadet  nichts  an 
sehr  nis  der  Itangel  an  Abwechselung ;  diese  besieht  Jedoch  nfeht  nna  den  blossen, 
durch  keine  Innere  Nothwendigkeit  bedingten  Nebeneinanderstellen' des  Verschiede- 
nen ;  dies  würde  nur  eine  das  ästhetische  Gefühl  beleidigende  Verworrenheit  hervor- 
bringen. Bei  einer  originellen  Auffassung  der  einzelnen  Theile,  ihrer  Bestimmung,  ihres 
Charakters ,  und  ihres  Verhältnisses  zum  Ganzen  wird  sich  die  nöthlge  Abwechselung 
und  Mannigfaltigkeit  von  selbst  ergeben.  Die  Uausthür  unterscheidet  sich  schon 
durch  Ihre  Grösse  vom  Fenster;  die  Grösse  der  Fenster  richtet  sich  nach  der  Chrttsse 
dar  Zlnner ,  die  sie  erheüen  seilen ,  ebenso  stehen  die  Blnfusangen  der  Oeftangen 
m  diesen  In  Verhältnlss ;  jedes  einzelne  Glied  richtet  sich  nach  dem  jedesmaligen 
Swecfc ,  fBr  den  es  bestimmt  ist.  Wenn  hieraus  die  Abwechselung  in  einen  Bauwerke 
•dMn  vmm  aeibat  folgt,  so  ergieM  aieh  sagleleh  die  Granne,  wie  weit  diese  Abwedi* 
seiung  gehen  darf.  Sie  muss  in  den  GesammtverhiUtnIssen  des  Gebäudes  begrfindet 
sein,  nicht  als  etwas  Zufälliges,  sondern  als  etwas  Nothweudiges  sich  darstellen, 
wem  sie  nieht  In  Verwirrung  und  geschmacklose  Ueberiadung  ausarten  soll ,  wie  es 
«nU  zur  Zeit  der  sogenannten  Wiedelgeburt  der  schönen  Künste  geschah.  Die  Ab- 
Wffhselung  darf  ferner  nicht  als  beabsichllgt  hervortreten.  Wollte  ein  Architect, 
bios  um  der  Einförmigkeit  zu  entgehen ,  z.  B.  über  das  mittlere  von  dreien  Fenstern 
ein  Frontispice  setzen,  so  würde  sich  hiervon  kein  Grund  nnJBnden  lassen ,  und  soadt 
als  fiberhüssig  und  störend  dem  Eindruck  des  Kaliwerkes  nur  schaden  ;  denn  keines* 
w^  Ist  die  Abwechselung  im  Hinzufügen  überflüssiger  Theile  zu  suchen ,  was  nur 
benfknndil,  dn»  der  linsHer  sein  Werk  nieht  dnrehdaeht  hat.  —  Bbenan  entrtelt  fta 
der  Malerei  die  Abwechselung  nicht  durch  das  krasse  Nebeneinanderstellen  der  Far- 
beu ,  vielmehr  wird  dieselbe ,  namentlich  In  der  Landschaftsmalerei ,  sich  aus  rieh* 
üger  Beobachtung  ei^ben,  wie  die  fiegensticfce  eraehelne». 

Abwelaebleoh ,  ein  Blech  an  den  Seiten  der  Dachfenster ,  GMlnin  ■«  f.  W.«  «■ 
das  darauf  fallende  Regenwasser  abzuleiten  ;  s.  Art.  Abwässern. 

Alywelaaen  der  WSnde  besteht  darin,  dass  man  sie  mit  einem  Ueberzug  von  Welss- 
kalk versieht ,  welcher  mit  einem  Pinsel  aui^tragen  wird  ,  nnehdem  alle  Risse ,  die 
sich  im  Putze  befinden ,  gehörig  verstrichen  sind.  Es  Ist  besser,  das  Abweissen  oder 
Schlemmen  zweimal  vorzunehmen ,  als  die  Masse  zu  stark  zu  nehmen.  Der  Weiss» 
Judk  wird  in  Wnsaer  ddnn  anfiirelOst,  und  erhält  einen  2naals  von  Laefenoi. 

Abwettern,  an  ykA  wie  abwassera  (s.  d.  Art.). 

Abynlon  Ist  der  Nanw  sweier  hochberflhmter  Stftdte  des  Alterthums.  Das  an  der 
wengteatcn  Stelle  des  Hellesponta  nnd  Sestos  gegenüber  gelegene  Abydos,  wo  bevtb 
dns  Dardanellenschloss  Avldo  steht ,  Ist  namentlich  durch  Leander's  Liebe  zur  Hann 
▼erewigt.  Das  historische  Liebesw^gstflck  Leander's ,  durch  die  reissende  Meereiqpa 
von  Abydos  nach  Sestos  zu  seiner  Hero  an  schwinnen,  reizte  bekaantUch  Lord  Byron^ 
dieselbe  Sehwimmpartie  durch  den  Hellespont  zu  versuchen,  was  Ihm  auch  ohne  eine 
Bero  so  glücklich  gelang,  dass  der  Dichter  den  Rohm  einer  poetischen  That  davon-^ 
tmg.  Statt  einer  Hero  empfing  ihn  das  Fieber.  Abydos  gehörte  einst  dem  trojani» 
sehen  Farilaa  Aüoa,  Malte  dann  TlBwicr  niewiahneniind  wardapIlaralMCili^ 
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llffc  HeIh',spontbrücke.  Die  Siltcnfreihelt  derAbydener  stand  im  ganzen  Alterlhume 
In  ftucb ,  zu  u  elclier  Ueppigkeil  vielleicht  die  ColdgriüieD  in  ilirer  Nähe  beitrugen  \ 
Ilm»  S^ladt  wurde  spttter  tirg  hefngeraclit,  dock  leistete  tie  den  wtckenten  Wider- 
cl.'iiid  ^ei^en  den  jüngern  Philipp  von  Macedonlen.  Noch  sind  Bauruinen  vom  alten 
Abydos  übrig :  niehrrache  durcli  Mnaern  abgetheilte  Sttulenreihen ,  davor  eine  Reihe 
von  Kammern  mit  gcwölbarliger ,  jedoch  nicht  aas  Keilsteinen  geUldeter  Decke.  Ks 
tlod  wahrscheinlich  die  Resle  eines  Grabmonunients.  Die  Säuien  sind  ganz  einrach, 
Bit  geschlossenem  Knpit.1l.  —  Eine  oberiifryptisclie  Stadt  Abydus,  westlich  vom  Nil 
an  einem  Arme  desselben  unter  Diospulis  und  an  der  Ileerstrasse  nach  Lybien  gele- 
gen ,  war  berühmt  durch  IhrMeninonium  und  durch  den  grossen  Oslristempel  mit  den 
Oslrisgrabe.  Als  der  alle  (Ieof?raph  Slrabo  schrieb,  war  diese  thebalsehe  Stadt  schon 
cu  einem  elenden  Flecken  gesunken.  An  die  mit  Fabeln  eriUlUe  Residenz  des  Mem- 
wm  erinnern  noch  die  In  Innein  gnt  consorvlrten  Roinai  des  Memnonlm  beim  hea- 
ligcn  Dorfe  Birbe,  in  wrlrlim  der  KtiKl.'inderBankes  1818  die  bcriilinitp  genealogische 
Tafel  aulTand,  auf  der  die  Pharaonen  der  Iti.  Dynastie  eingehauen  sind.  Diese  Stamm- 
lafiel ,  von  welcher  Calllaud  und  WiltlasoD  die  ersten  Zelchaungen  gegeben ,  befindet 
sich  jetzt  in  Paris. 

-  Abyla,  ein  Berg  In  der  Nähe  des  heutigen  Ceuta  (in  AHika),  Gibraltar,  dem  alten 
Calpe,  dem  maurischen  Dschebel  el  Tarik,  woraus  der  Name  Gibraltar  entstanden, 
gegenüber.  Der  Snge  nach  waren  beide  Berge  flüher  nnr  ein  Berg^  um  das  mittel- 
liiudische  Meer  mit  dem  atlantischen  Ocean  zu  vereinigen ,  rlss  Herkules  den  Berg 
auseinander,  desswegen  hiessen  auch  die  beiden  nunmehr  gegenüberstehenden  Ber- 
ge: S.'lulen  des  Herkules. 

Abzahncn  heissl  bei  den  Tischlern  Gegenstände  mit  dem  Zahnhobel  (s.  d.  Art.) 
hebeln.  Die  mit  dem  Zahnhobel  gehobelten  Flächen  erhalten  kleine  Vertiefungen 
«nd  Erhöhungen  5  welche  dazu  hei^agen ,  andere  Fllcheii  andefer  Gegeastlndc  bei 
dem  Verleimen  festzuhalten.  Denn  sind  Flächen  mit  dem  Doppelhobel  glatt  abgeho- 
belt, so  würden  andere  Hölzer,  sowie  Fourniere ,  mit  l<eim  verbunden,  nicht  so  festr 
kalleo ,  als  wenn  diese  aligezahnt  sind. 

Abzeichen,  da^enige  Zeichen,  welches  einer  FeiMB  «der  daeB  CIcfCMtaade 
Eur  Unterscheidung  von  andern  dient  (s.  Attribut). 

Abzeichnen  heisst  körperliche  Gegenstände  oder  anch  Zeichnungen ,  die  man  Im 
Original  vor  sich  hat ,  in  Umrissen  auf  einer  Fliehe  nachbilden ;  dIcsM  bildet  den 
Anfang  zur  Kunstbildung,  nixl  ist  für  den  Anfänger  von  Wichtigkeit,  um  zur  techni- 
schen Gewandtheit  und  Fertigkeit  zu  gelangen,  um  dasAugenmass  zu  Qben,  und  sich 
Aber  die  VerbbltDlsse  Im  Allgemeinen  zu  belehren ;  nnr  darf  hierbei  die  rechte  Untere 
Weisung  nicht  fehlen  :  <'s  muss  dem  Schüler  eingeprägt  werden ,  dass  ein  blosses  Co- 
piren  nicht  den  Künstler  mache,  dass  nicht  in  den  ilim  vorliegenden  Originalen  eine 
Horm  für  alle  ahnllefae  Darstellungen  gegeben  sei,  sondern  dass  derKfinsUer  a» 
Mtten  Verh.lltnissen  heraustreten  könne  und  müsse.  Schüler  grosser  Meister,  die  in 
4em  Genre  derselben  arbeiteten ,  nicht  aber ,  die  dieselben  blos  abzeichneten,  sind 
berühmt  geworden.  Wenn  der  Schiller  dnreh  Abzeichnen  guter  Originale  seine  Be- 
^^ITe  und  sein  GefShI  genugsam  gebildet  hat,  um  etwas  Selbst^tUndiges,  Eigenthüm- 
liches  zu  schaffen  ,  so  muss  das  Abzeichnen  aufltüren.  Die  Griechen  liatten  die  leben- 
41gc. Natur  in  der  Aeusserung  ihrer  Kraft  vor  sich,  und  diese  Lebendigkeit  finden  wir 
ta  Ihrmi  Werken  wieder;  man  denke  unter  Vielem  mar  an  den  Borgheslschen  Fechter. 
Bei  uns,  wo  der  Mensch  dem  Auge  mehr  entzogen  wird,  haben  %vlr  eine  Aushülfe, 
den  Act  (s.  d.  A.),  welcher  jedoch  immer  etwas  Erzwungenes  hat,  um  so  mehr  als  die 
pbyshHdw  Anslrebgung,  Äe  dnrch  das  Magere  Verbleiben  In  einer  ungewohnten  und 
unbequemen  Stellung  nöthig  ist ,  Frische  und  Natürlichkeit  der  dai-zustellenden  Thä- 
ilgkeit  unmöglich  macht.  Das  Actzclchnen  kann  nur  dazu  dienen ,  neben  der  mecha- 
«ischen  Pertli^eit  in  die  Verhdftnisse  des  menschlichen  Rürpers  ttberbanpt  elage- 
weiht  zu  werden ;  eine  blosse  Copie  würde  immer  etwas Geawungcnes  an  sich  tragen, 
eine  Copie  des  Nackten  aber  in  den  meisten  Fällen  sogar  unmöglich  sein,  weil  unsere 
Verhüllungen,  Lebensweise  und  Beschäftigungen  der  kraftvollen  natfirilchen  Entwik- 
kelung  hinderlich  sind.  Auch  in  der  Landschaftsmalerei  genügt  nicht  ein  blosses 
Abzeichnen,  auch  hier  soll  es  nur  dazu  dienen,  den  Schüler  dahin  anzuleiten  ,  dass 
er  mit  den  Formen  im  Aligemeinen  vertraut,  die  Nalur  in  ihrer  Lebendigkeil,  ihrer 
Regsarokell  und  ihrem  steten  Wechsel  aufzufassen  föhig  werde ,  dann  wird  das  Ab- 
zeichnen der  Natur  zum  Natursludium.  Ein  sklavisches  Copiren  dagegen  hemmt  jede 
künstlerische  fintwickclung  und  erzeugt  kein  Kunstwerk.  —  In  der  Baukunst ,  wo  der 
ROnstler  seine  ClessBSUbide  nicht  aas  der  Nalnr  entnimmt,  liann  das  CefOU  ffir  gate 
^nrbäUnbse  dnrcAi  das  AboBichnpn  YonllgllQlMr  Oflginaln  hervnrgenllni  Warden. 


Digitized  by  Google 


Absieheil  —  Aeea  Lareatia. 


51 


Rahmllch  hat  steh  In  dieser  Beziehung  Prenssen  ausgezeichnet  durch  die  Sor^alt  für 
UerbeJschafTung  guter  Originale  für  Bauschulen,  Aiwademien,  polytechnische  und 
Gewerbeschulen.  Denn  hier  kommt  Alles  auf  die  Gflte  des  Originals ,  dano  aber  aacta 
auf  die  Anweisung  des  Lehrers  an.  In  früherer  Zeit ,  besonders  als  man  mit  den 
rOmiscben  Bauwerken  wieder  bekannt  wurde ,  glaubte  man  durch  ein  möglichst  ge- 
aanes  AlHEelcliiimi  antiker  VerhUtnlsse  4as  Stadium  derselben  geseblossen  zn  haben. 
Uns  Men^e  von  Zeichnungen  und  Gebäuden  aus  dieser  Zeit  beurkunden ,  d.iss  die 
Banmelster  sich  die  Säulenordnangen  eingeprägt  hatten,  undes.sich  und  jedem  Werke 
teholdig  zn  sein  glaubten,  flberan  SSnlen,  aneh  ohne  innere  Notbwendlgkeil ,  anzn- 
bringen.  Man  copirlc  sie,  ohne  zu  bedenken,  dass  nur  ein  tieferes  Studium ,  ein 
Eindringen  in  den  Geist  derselben  zum  eigenen  SchafTen  eines  Kunstwerkes  beHihige. 
Der  Schüler  zeichne  nach  guten  Orif^inalcn ,  aber  der  Lehrer  suche  Ihn  darauf  hin- 
zaführeo ,  wie  weit  er  von  den  Verliilltiiissen  derselben  abweichen  könne.  So  wird 
Ihm  das  Abzeichnen  sehr  nothwendi;;  sein,  er  wird  aus  dem  Copiren  des  Grundrisses 
eines  gaten  Gebäudes  die  zweckmässige  Zusammenstellung  der  Räume ,  aus  dem  Co- 
fbea  der  Thelle  das  VerbUtnlss  derselben,  wie  der  SSnlen  znm  GeblUk,  des  KapIUOs 
zum  Stamm  und  zum  Fusse  u.  s.  w.  kennen  lernen ,  und  die  gewonnenen  Resultate 
bei  VVeii^en ,  die  er  selbst  schafTl ,  In  der  Art  anzuwenden  wissen ,  dass  er  nur  das 
Gate  abstrabirt.  Insofern  es  zn  dem  nenen  Werke  passt,  das  als  solcbM  ctoe  aeiie, 
eine  elgenthOmliche  Aurfassung  fordert.  Er  mnss  also  aus  den  Grenzen  des  Briemlen 
berausgeben ;  die  Kunst  besteht  nur  Im  selbstständigen  Schaffen»  Abzeichnen  gtebt 
nur  die  Anleitnng  dazv. 

Abziehen,  die  letzte  Hand  anlegen,  eine  Arbelt  zu  vollenden.  Bei  Holzarbelten, 
den  ferl!j;en  aus  Holz  bestehenden  Gegenstand  mit  d«'r  Abziehklinge  (s.  d.  Art.)  ab- 
schaben ,  und  dadurch  glätten.  Bei  dem  Stempel  -  und  Stahlschneiden  heisst  Abzie- 
hen: die  Oberfläetae  des  Sttmipda,  die  erst  mit  der  Schllchtfislle  gerade  gelallt  Ist, 
^att  abschleifen. 

AbsuiCi  für  Ahfluss  gebraucht;  so  wird  bei  Fussböden  gewisser  Gebäude,  die  ihrer 
Lage  oder  Ihres  bestlnupten  Gebrandis  wegen  FeochlHikeileA  avqceseHt  sind ,  ein 

Abzug  derselben  durch  einen  gelinden  Abfall  gegen  Rinnen  hin  bewirkt,  welche  man 
Abführungsrinnen ,  Abzugsrinnen  (s.  d.  Art.)  nennt.  Abzug  ist  zugleich  das  Gemein- 
woTt  fflr  Graben,  Schiense,  Rinne  odwROhre  In  der  Erae,  kurz  für  alle  Vonich- 
taagen ,  die  den  Abfall  des  Wassers  befürdern  und  es  forlleiten.  Kolossale  .Vbzflge 
brachten  schon  die  alten  Griechen  an  Seen  an ;  wenigstens  scheinen  die  unterirdi- 
schen Abzüge  des  Copalsctaen  Sees ,  die  Schlünde  von  Stymphalos  und  Pheneos  durch 
Menscbeitibäiide  vervollkommnet  worden  zu  sein  (0. Müller,  AiTlKiol.d.  K.  p.  32)* 

Abzng^srinnen  dienen  dazu ,  die  Feuchti/^keiten  in  einen  Canal  oder  an  einen 
andern  Ort  ausserhalb  eines  Gebäudes  zu  leiten ;  sie  müssen  einen  hinlänglichen, 
doch  nicht  zn  starken  Fall  haben ,  Ja  wenn  sie  auf  einem  Fussboden  liegen ,  ziemlich 
Bach  sein ,  damit  sie  dem  darüber  hingehenden  M(  ns<-h(  n  nicht  geffihrlich  werden. 
Wird  für  sie  eine  grössere  Tiefe  erforderlich ,  so  müssen  sie  eine  ebene  Bedeckung 
erhalten ,  f/le  z.  B.  in  den  Badehüasern,  welche,  als  znm  Abzüge  der  Feuchtigkeiten, 
mit  einer  hinlänjjlfchrn  Anzalil  kleiner  AbzuffslfJcher  zu  versehen  sind.  Da  diese  Rin- 
nen den  völligen  Abzug  der  Feuchtigkeiten  aus  dem  Innern  des  Gebäudes  bewirken, 
io  werden  sie  dämm  aach  selbst  Abzug,  oder  gleich  allen  OeAiungen ,  durch  welche 
FeuchUgkeiten  Ihren  Abluss,  oder  DOnste  Ihre  Ableitung  aus  irgend  einon  Räume 
finden ,  Abzüge  genannt. 

Abasussröbren  oder  Abzüge,  Röhren  zur  Ableitung  von  Rauch,  Dämpfen  und 
Wasser  (s.  die  Art.  SehornstelnrObren,  Abzug).  »  , 

Academia,  s.  Aka<leniia. 

AoAdinua ,  ein  Brunnen  in  Sicilien ,  den  man  zu  einer  Art  von  Gottesurtheii  be- 
mrtcle  und  zwar  um  den  Meineidigen  von  dem  WahriiafUgen  zu  erkennen.  IMe  Per- 
sonen ,  die  einen  Eid  abgelegt  hatten,  mussten  ihren  Schwur  auf  ein  Hölzchen  schrei- 
ben und  dasselbe  In  den  Brunnen  werfen.  Sank  dasselbe  unter,  so  hatte  die  betreffende 
FersoB  einen  Meineid  geleistet. 

Acca  Larentia  (römische  M.).  Unter  diesem  Namen  lesen  wir  zwei  ganz  ver- 
schiedene und  wohl  schwerlich  in  einer  Person  zu  vereinigende  Sagen.  Wir  berichten 
sie  der  Vollständigkeit  wegen  beide.  Nach  der  einen ,  und  zwar  bekanntesten.  Int* 
dition  Ist  sie  die  Frau  des  Hirten  FansUilns,  der  die  beiden  so  oft  genannten  wie 
fabelhaften  Erbauer  Roms,  Romulus  und  Remus,  als  S.'iui;linge  ausgesetzt,  von  einer 
Wölfin  genährt  zu  sich  nahm  und  sie  erzog,  also  die  Pflegeinutler  derselben.  Ihr  zu 
Ehren  soll  Romulus  ein  Fest  mit  dem  Namen  Larentalia  eingesetzt  haben.  Die  bei- 
nahe göttliche  Verehrung ,  welche  Acca  Larentia  hei  den  Hamern  fand,  sucht  die 
andere  Sage  nun  auf  folgende  Weise  zi/ erklären ,  die  aber  vielleicht  weniger  Wahr- 
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celioloHclikftt ,  wenn  BberilMipt  Mer  die  Redt  von  WaknefcelBlMhkelt  mIb  kuo ,  lOr 
llcll  gewinnen  dürfte.  Naoli  dif  sor  niinillch  war  sie  eine  ausschweifende ,  buhlerische 
Frau  unter  dem  König  Aucus ,  die  unter  andern  auch  dem  Herkules  dereinst  in  sei- 
nem Tempel  ihre  Reize  zu  kosten  gab.  Als  Lohn  für  dieseu  Dienst  gab  ihr  Herkules 
die  Weisung,  dem  ersten,  der  ihr  nach  ihrem  AnstriUe  aus  dem  Tempel  begegne,  ihre 
Hand  zu  reichen.  Larenllus,  ein  steinreicher  Tusker,  war  der  GliickUche.  Sie  ward 
als  seine  Gattin  bei  seinem  Tode  von  ihm  zum  Erben  eingesetzt,  welches  Erbe  sie  hin« 
wiederum  dem  römischen  Volke  vermachte.  Zu  dankbarer  Erinnerung  an  diese  WoliN 
that  feierte  nun  das  römische  Volk  alljilhrllcli  das  oben  bezeichnete  Fest.  Ob  und  wie 
die  Mythe  vielleicht  etrusclschen  Ursprungs  sei ,  ob  der  Name  Larentia  an  die  Lareo, 
die  Hausgötter,  erinnert,  wagen  wir  nicht  zn  entaclieides. 

Accalia ,  soviel  wie  Larentaila  oder  Larentinaila  (s.  vor«  Art.),  weldws  BOmer- 
fest  auf  den  23.  Deccmber  fiel. 

iUMeadoBes  hlessen  M  den  ROmem  die  Obersten  der  Fecliter,  die  Lctonelster 
der  Gladiatoren  (hi/iistae),  die  in  öfTentllchen  Spielen  durch  Zuruf  die  Fecllleadeil 
anfeuerten.  (Accendones  ist  nur  der  andere  Ausdruck  fUr  „cerdones.^^) 

AeoMsit  bedeutet  bei  der  Prümlenerthellung  in  Folge  einer  Preisaufgabe  den 
zweiten  Preis. 

Aoci,  das  alte  Julia  Gemella,  eine  Römercolonfc  Im  bHlIschen  Spanien ,  die  un- 
fern de^»  heuligen  Guadlx  lag  und  durch  die  Veteranen  der  dritten  und  sechsten  Legion 
kegrOBdet  wurde.  Die  Gcmeller  besassen  das  sogenannte  italische  Recht  (fus  italt' 
ctim)^  Ihre  eigne  Münze  zu  föhren.  Auf  Ihren  Pr.lgstUcken  sah  man  ein  mit  einer  Art 
Glorie  von  Sonnenstrahlen  umgebenes  Haupt,  womit  der  Gott  Netos  vor^gesteUt  wurde. 

hoM&aM  (Malerei),  aeeident  de  Itmiire,  Unterbredrang  der  SonnenstrahleB 
durch  eine  Wolke,  Uebergang  des  vollen  Lichts  zur  Dunkelheit ,  ft'appante  Wirkung 
von  Scbatten  und  Licht.  Obgleich  gescliickt  angewendet  es  nie  seine  Wirkung  ver- 
fehlen kann ,  giebt  es  doch  berHhmle  Maler,  die  nie  davim  Gebraoeh  gemacht  haben. 

Acciiia,  Priaotts,  ein  römischer  Maler,  der  unter  Kaiser  Vespasianus  blQhte. 

Accord  (Malerei),  von  dem  barbarisch-lateinischen  Worte  accordium.  Zusammen- 
Stimmung,  Zusammenklang,  Vortrag,  bedeutet  in  der  Malerfl,  nach  Gruber  (ÄVörter- 
baeh  zam  Behufe  der  Aeslh.  p.  51),  eine  solche  Farbengebung ,  worin  kein  Theil  mit 
dem  andern  und  mit  dem  Ganzen  weder  schreienden  Contrasl  macht,  noch  In  g.'inzll- 
Chem  Widerspruch  steht.  Dieser  Accord  kann  künstlich  oder  natürlich  sein.  Künst- 
lich ist  er,  wenn  sich  indem  Ganzen  der  Farbengebung  nur  kein  Innerer  Wider- 
spruch findet,  wie  in  etlichen  GeniHIden  von  Tititorett,  Rembrand,  Titian  u.  A.,  wel- 
che durch  einen  Accoi*d  der  Farben  das  Auge  so  täuschen  und  bestechen ,  dass  man 
Ihst  darflberverglsst,  dieser  Accord  sei  nicht  InGemlsshelt  der  Natur  hervorgehratht. 
Der  natürliche  Accord  gründet  sich  auf  Beobachtung  der  Naturgesetze  der  Farben: 
alles  hat  bei  ihm  seine  natürliche  Farbe,  seinen  richtigen  Localton,  der  durch 
die  ITttten  nach  den  gehörigen  Verhültnlssen  abgestnft  wird  und  alle  T8oe  vereinigen 
sich  harmonisch  in  einen  Haupifon  (s.  Tinten,  Ton,  Farl)ens<>bimg,  Harmonie).  Hier 
verläuft  der  BegrilT  von  Accord  In  die  der  Haltung  und  Harmonie,  bisweilen  wird  er 
beschränkter  genommen,  als  ein  solches  Colorlt,  worin  die  nebeneinanderliegenden 
Farben  sich  unterstützen  und  die  Hanptfarben  in  solche  Zwischenweiten  gesetzt  sind« 
dass  das  Ganze  nicht  fleckig  und  p^rel!  erscheint.  Man  hat  mlmllch  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  das  Auge  bei  manchen  nebeneinanderliegenden  oder  auf  einander  fol- 
genden Farben  eine  Art  von  Zusammenhang  findet ,  während  andere  z.  B.  HochroÜi 
und  Dunkelgrün,  so  von  einander  abgeschnitten  erscheinen,  dass  das  beleidigte  Auge 
nur  ungern  und  schwer  von  einer  zur  andern  übergeht.  Als  Ideal  angenehmer  Auf- 
einanderfolge von  Farben  dnrch  verillessende  UebergXnge  dienen  die  sieben  Farben 
im  Regenbogen.  Wo,  wie  liier,  eine  Zusammenstellung  von  Farben  dem  Auge  ange- 
nehm ist,  nennt  man  sie  eine  Consonanz,  im  Gegcntheil,  wenn  sie  dem  Auge  wehe 
thut,  eine  Dissonanz.  Ans  solchen  Farbendissonanzen  ktanen  dnrch  lfitlellM»en, 
welche  der  Zusammenstellung  das  Harte  benehmen,  eine  Art  von  Consonanzen  ent- 
fitrhen,  und  Consonanzen  dieser  Art,  worin  das  sonst  Widerstreitende  sich  vertrdgt| 
nennt  man  Accorde. 

Accurslus,  Sanot,  ein  Heiliger  aus  dem  Dominikanerorden,  der  aof  AbbOdnn^ 
gen  mit  einem  Schwert  In  der  Brust  erscheint. 

AoebedOi  Cristoforo  und  Manne L  —  Die  Nachrichten  über  diese  zwei  sonst 
namhaften  qNinlschen  Haler  sind  spMrllch.  Brsterer  blflhte  vor  oder  beim  Beglmw 
des  17.  Jahrliiinderts  und  soll  mit  den  Gebrüdern  Bartel  nnd  Vincenz  CarduccI  zu 
Madrid  gearbeitet  haben.  Nacli  Andern  war  er  der  SchQler  eines  dieser  berühmten  In 
Spanlea  elngebOrgerten  Florentiner.  Grfotetoro  Aeebedo  ervarli  dch  hohe  Bedenliittg 
als  Henifeeageaehichtsmaler ,  nnd  als  solche^  aehmilckl»  «c  dl«  Madrider  RlMer  mit 
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uinrSnflrlichern  Arbdtea  Voo  kerrilcheiii  Ausdruck  und  in  einem  gdivterteu  Slyie. 
Leider  sind  dieselben  durch  die  Zelt  verdorben  oder  durch  Vei'setzung  und  in  Folge 
von  Raub  oder  Verschleuderung  nachmals  verschwunden.  Cristoforo  war  ein  gebor' 
■er  MnreiaDer.  Sein  um  nicit  ganz  zwei  JahrtRodole  spaterer  Namensvawandtnr, 
Manuel  Acebedo,  war  ein  ausgezeichneter,  an  grossen  Mustern  sehr  selbslsl.lndlg 
herangebildeter  Heister ,  von  dem  nur  wenig  in  tiallerien ,  vieles  jedocli  im  Besitze 
spanischer  Runsteanmiter  Ist.  Manuel  aiteltete  In  Madrid  und  starb  za  Anfting  des 
jefzff^cn  Jahrhunderts. 

Aoerra,  ein  pfannenähaUches  Räuchergefass,  welches  bei  den  Opfern  der  Römer, 
vorzüglich  bei  Irenden-  und  Ldehenfesten,  gebravcbt  warde^  um  Weibrauch  darin 
zu  verbrennen.  Es  Ist,  wie  alle  Opfergeräthe ,  fQr  die  Ronst von  Wichtigkeit ,  und 
Ondel  sich  noch  auf  manchem  Reller  vor.  —  Nach  Feslus'  Bericht  hiess  Accrra  auch 
eiu  kleiner  transpoilabler  Altar,  auf  dem  man  vor  den  Todlen  Weihrauch  anzündete, 
urShrend  Virgil  und  Ovid  die  Ac.  nur  als  ein  Kästchen  zur  Aufbewahrung  des  bei 
ToAlenverbrennungen  gebrauchton  Weihrauchs  kennen.  Die  zwölf  Tafelf-esetze  ver- 
boten den  Römern  die  acerrae  als  nutzlosen  Luxus.  —  Acerra  thuraj'ia  beisst  das 
JUrehengerass,  worin  man  die  WeihranchkOmer  bewahrt. 

Aoetabniam  war  Im  rOmlschen  Alterthum  ein  GefUss  von  Becherform ,  in  wel- 
chem man  Essig  und  andre  Flüssigkeiten  auf  die  Tafel  brachte.  Aeetabutum  heisst 
auch  der  Becher,  dessen  sieh  die  rOmlschen  Taschenspieler,  AeeiabüktrU,  bei 
Ilin-n  GeschwIndigkeitskOnsten  bedienten.  Eigentlich  bedeutete  das  Wort  ein  Mass 
für  Flüssiges  und  Trockenes,  und  entsprach  dem  griech.  Oxybaphon. 

Aohaea,  die  BekOmmerte,  ein  Beiname  der  Ceres  und  der  Minerva  Die  erstere 
führte  diesen  Namen  wegen  der  Betrübnlss ,  die  sie  Ober  den  Verlust  ihrer  Tochter 
Proserpina  (s.  d.  Art.)  erleiden  musste.  Sie  soll  vorzüglich  in  Sicillen  unter  diesem 
Namen  verehrt  worden  sein.  Minerva  erhielt  diesen  rs'ameu  als  Bundesgöttlu  der 
Achmer. 

AchaeUcher  Bund.  —  Die  zwölf  St.'idte  des  iirspriine;lichen  Aehaja's,  des  nörd- 
lichen schmalen  Uferlandes  des  Peloponnes,  waren  nach  Herodot's  Bericht:  Pellene, 
Aegira,  AegS,  Bom,  Hdlike,  Aeglon,  Rhypes,  Patreis,  Pharels,  Olenos,  Dymeund 
Tritflels,  wogegen  Polybius  statt  Aegä  und  Rliypcs :  Ken  neia  und  Leontlum  nennt. 
Die  Achäer  erschienen  unter  den  Pelopiden  als  die  angesehenste  der  griechischen 
Vdlkerschnllen ,  so  dass  Homer  Ihren  mit  Arglver  nnd  Danaer  gtelchhedeutenilNi  Nar 
men  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Grleclien\  olks  brauchte.  Sie  waren  so  mächtig, 
dass,  als  die  Herakliden ,  von  welchen  sie  abgefallen  waren,  den  ganzen  übrigen 
Peloponnes  im  Besitz  hatten,  sie  allein  sich  behaupteten  und  das  Land  ,,Achaja'^  be- 
nannten. Das  die  einzelnen  Städte  verknQpfende  Band  war  ursprttnglit  l>  nu-lir  t  in 
religiöses  denn  ein  politisches,  und  gründete  sirii  auf  die  gemeinsame  Opferfeier  b<  i 
Nrlike,  die  dort  zu  Poseidons  Eliren  stattfand.  Nach  dem  Untergangq  von  Helike,  das 
zugleich  mit  Bnra  Im  J.  373  v.Chr.  In  Folge  eines  Erdbel>ens  vom  Meere  verschlungen 
ward,  wählte  man  Aeginm  zum  Versammlungsort  und  weihte  das  Opfer  den  llauplgotl- 
hciten  dieser  Stadt,  dem  Zeus  und  der  panachäischen  Demeter.  Zur  Zeit,  als  die  um 
Macedonlen  und  Griechenland  streitenden  Feldherm  Alexanders  und  ihre  SOhne 
durch  alle  Ränke  das  B<ind  des  Bundes  zu  lockern  trachteten,  tauchten  in  letzterem 
mehrere  kleine  Tyrannen  auf,  die  aber  bald  wieder  verjagt  wurden,  un<|  worauf  sich 
der  Achä'erbundiMeder  kräftig  verjüngte.  Von  jetzt  an  tratimfiunde  statt  des  flrttheru 
mehr  religiösen  Bandes  die  Politik  hervor.  Zur  ersten  politischen  Bedeutung  kam  der- 
selbe, als  der  Slrateg  Aratus,  der  252  v.  Chr.  seine  Vaterstadt  Slkyon  befreite,  dem 
Achäerbund  dadurch  eine  St.'irke  verlieh,  dass  er  nicht  nur  Siltyon,  sondern  auch  Korinth 
nach  Verjagung  der  macedonischen  Besatzung  2ii  dem  Bunde  znlBhrle.  A^s  sich  spä- 
ter der  AcliHerbund  auf  dem  Höhepunkte  seines  Glanzes  befand,  waren  Ihm  einver- 
leibt: Athen  und  Megara,  Aegina  und  Salamis,  der  ganze  Peloponnes  mit  Ausnahme 
Bpaitafs,  Iiis,  Orehmnenos,  Tegea  und  Mantinea.  Griechenland  sehten  vefjQngf .  Die 
Bandesverfassung  basirte  auf  der  reinsten  Demokratie:  es  gab  ausser  der  artiäisrh<'n 
Slaatsverfiassung  wolü  keine ,  die  solclie  StAndegleichheit  und  sokhe  Freiheit  garau- 
llrle ,  wa  die  flelbslreglemng  des  Volks  eine  WMiriielt  and  alle  Institutionell  «o  rein 
voll  al]<  n  Nebenabsichten  waren.  Sämmtliche  Bundesglieder  besassen  vMlIg  gleiche 
Rechte,  mochten  sie  grösser  oderlüeiner.  Jüngere  oder  ältere  Glieder  sein.  Alles 
Gemeinschaflliclie  berieth  man  auf  Bundesversammlungen ,  die  den  Namen  Ekklesia 
o4ler  Agora  führten.  Der  Regel  nach  versammelte  man  sich  in  Pleno  jährlich  zwei- 
mal, d.  h.  im  Lenz  und  im  Hei  bst.  und  jede  dieser  Versammlungen,  die  im  Haine  des 
Zeus  bei  Aegium  in  der  Nähe  des  ileiligthums  der  panachäischen  Demeter  staitfäud, 
dauerte  nur  drei  Tage.  Drangen  Umstände  auf  ausscrzeltllche  rasche  BeraCTiung eines 
hesondcra  Gegenstandes,  so  rief  man  «nsscrordentllche  Versammlungen  zusammen, 
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die  man,  wie  es  gelegen  war,  bald  In  dieser,  bald  In  Jener  Bundesstadt  abhielt.  Jegli- 
cher BQrger  war  mit  dem  30.  Jahre  zur  Versaiiimlung  berechtigt,  hatte  das  Recht  der 
Vorschläge  und  der  Rede,  wozu  ein  besonderer  Herold  alle  Anwesenden  aoftortefte. 
KIn  einziger Uebelstand  war:  dass  man  damals  keine Düllen  und  Rcisespcsen  kannte: 
Jeder  musste  von  weit  oder  nabeher  sich  seine  Bedürruisse  aus  eignen  Mitteln  bestrel» 
ten,  was  natürUeb  zur  Folge  balle,  data  ao  den  regelraSssIgen  Venammlnngen,  wenn 
nicht  Gegenstände  der  höchsten  Wichtigkeit  vorkamen ,  die  Aermern  nicht  eintrafen 
nnd  nur  die  Wohlhabenderen  und  Reichen  die  Reisekosten  nicht  scheuen  mochten. 
Die  AbMImnrang  geschah  stels  naeh  Slidlen,  nicht  nach  Köpfen.  Yorberellong  und 
Einleitung  der  Bundessachen,  vielleicht  auch  zuweilen  die  Stellvertretung  für  die  all- 
gemeine Versammlung,  scheint  einem  stetigen  Ausschuss  anvertraut  gewesen  zu  sein, 
welcher  der  Rath  hless.  An  der  Bundesspltze  standen  erst  zwei  Strategen  (Feldher- 
ren), seit  255  v.  Chr.  nur  einer,  der  mit  einem  Hipparchen  (Cavallerienihrer)  das  von 
Bunde  aufgestellte  Heer  befehligte  und  die  Oberleitung  des  Kriegs  hatte;  ferner  stan- 
den mit  au  der  Spitze  ein  Staatsschreiber  mit  dem  einfachen,  aber  damals  hochbe- 
denlenden  Titel  Grammateus,  und  zehn  DeDinrgen  oder  Archonten.  Diese  höchsten 
Beamten,  die  sämnillieli  der  Versammlung  verantwortlich  und  anklagbar  waren,  mögen 
zusammen  die  sogen.  Gerusia  gebildet  haben.  Die  Beamtenwahl  fand  jährlich  In  der 
Flrtibiabrsversaninilang  statt ;  Miehen  verdiente  MSnner  iSnger  in  derBeamtunir  (was 
aber  dem  Gesetze  entgegenlief),  so  war  dies  durch  die  Slaatenvertreter  gebilligte  Aus- 
nahme ;  starb  indess  ein  Beamter  im  Amt^uahre,  so  nahm  bis  zur  nächsten  Wahl  sein 
Vorgänger  die  ^elle  ein.  Das  enge  Band ,  womit  die  Verfiissnng  die  Staaten  ver- 
knüpfte, ward  noch  durch  gleiches  Mass,  gleiches  Gewicht  und  gleiche  BfQnze  ver- 
stärkt. Welche  bedeutende  Geschichtsrolle  der  achälsche  Bund  in  seiner  Hübe ,  auf 
die  nnr  zu  bald  sein  Fall  und  der  Zerfall  Griechenlands  überhaupt  folgte,  gespielt  haL, 
erhellt  schon  ans  dem  Umstände  mit ,  dass  nachmals  die  Römer  das  ganze  Griechen- 
land, mit  Ausschluss  Thessaliens,  als  die  Provinz  Achaja  bezeichneten.  Bekanntlich 
empfing  der  Bund  seinen  Todesstoss  unter  den  Römern  durch  den  Consul  L.  Mummius 
(146  V.  Chr.).  Als  Letzterer  erschien,  steUte  der  letzte  Stratege  des  Bundes,  IHans, 
noch  eine  Macht  von  600  Reitern  und  14,000  SchwerbewafTneten  den  Römern  auf 
dem  Isthmus  entgegen ,  während  diese  eine  Uebermacht  von  3500  Reitern  und  über 
94,000  Mann  Ftosvolk  anf^Banzten.  Obgleich  die  Vorpostengefechte  fOr  das  AcbSer^ 
beer  glücklich  waren ,  so  musste  doch  die  zu  schwache  Bundescavallerie  in  offener 
Feldscblacht  zurückweichen  und  selbst  das  Fnssvolk  musste  trotz  seines  wackersten 
Widerstandes  den  übermächtigen  ROmem  das  Feld  ränmen.  Ganz  verzweifelnd  floh 
der  BnndesfcidlierrDIäus  nach  Megalopolis,  um  sich  und  seine  Familie  dort  durch  Gin  zn 
opfern.  Schon  den  dritten  Tag  nickte  Mnmmlus  In  Korlnth  ein  und  rächte  sich  an 
dieser  Hauptstadt  Achaja's  mit  der  zersIcH  endsten  Wulh.  So  fiel  die  von  Wundern 
der  Kunst  erfüllte  Stadt ,  deren  Mauern  wie  die  aller  Rom  felndlldten  Bundesstidle 
geschleift  wurden,  so  dass  der  Bund  In  den  letzten  Stützen  für  Immer  gebrochen  war. 
—  Die  für  die  Kunst  wichtigsten  Orte  des  Bundes  waren  Aegira,  Aegiam,  Sikyon 
und  Rorintb ,  nnd  wenn  man  will,  aneb  Athen  nnd  Aeglna,  da  selbst  diese  znai  Hüde 
zählten,  als  er  seinen  weitesten  Fuss  gefasst.  Der  Bund  besass  mit  Sikyon  und  Ko- 
rlnth zugleich  die  zwei  Uaaptwerkstätten  bildender  Kunst  im  Peloponnesl  ISoch  sind 
Silbennflnzen  vorbanden ,  die  der  Achderbund  schlj^n  Ile^.  Diese  Bnndesnfinzen 
zeigen  auf  dem  Avers  den  Kopf  des  Zeus  Homaf^yrios,  well  dieser  neben  der  Demeter 
Panachäa  die  Uauptgottheit  von  Aegium  war,  wo  die  Bundesversammlungen  statt- 
hatten. Auf  dem  Revers  zeigen  sie  das  aus  A  und  X  formlrte  Monogramm  der  Achäer, 
von  zwei  andern  Monogrammen  umgeben  und  von  einem  Kranze  idngefbsst. 

AduUNMenea ,  Sobn  des  Aegeus,  des  Königs  von  Athen.  Entweder  derselbe,  oder 
auch  ein  anderer  seines  Namens  gab  einem  Tlieil  Persiens  den  Namen,  und  wird  als 
Urahn  der  altperslscben  Könige  angesebn.  Vielleicht  ist  er  dieselbe  Person  mit  den 
Fabelbönige  Dschemschid  (s.  d.  Art.).  Man  wiH  ihn  in  einem  Relief  in  den  Anlaen  vom 
Fersepolis  erkennen ,  wie  er  ein  Unthier  durchbohrt. 

AelMimMeaidMi  Sohn  des  Adamastus  aus  Ithaka,  ein  Gefährte  des  Ulysses.  Bei  - 
der  Ftaebt  des  UlysMa  v»r  dea  Folypbeaii  (i.  d/ Art)  waNe  «ff  In  dkOkm  nrOekge- 
lassen,  später  aber  mAaMCt  (s.d. Ali.),  «ieVtavUefiiblt,  beMoni  all  anf  das 

Schitr  genommen. 

AolMeniy  Sobn  desXuthus  und  der  Kreusa,  Halbbruder  des  Jon.  Wie  von  diesem 
üe  Jonier  Ibres  ftaaen  haben,  so  von  Acbias  die  Aebicr,  In  deren  Land  Im  ndrd- 

Ilchen  Thellc  des  Peloponnes  er  sieb  Üi^stsetzle. 

Achal«!  ist  auf  alten  Münzen  an  dem  Blamentopfe  kennbar,  den  sie  In  den  Hän- 
den hält. 
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iMHunaMls,  eine  terDtlalden,  4erT0cliter  <es  Dmans,  ih  Bnmt^ljM- 

menos,  den  sie  In  der  Brautnacht  auf  Gchelss  ihres  Vaters  umbrachte  (s.  Danaas). 

Aohanw  f  ein  Cefäss  der  Uellenen ,  worin  man  Esswaaren  in  die  Tempel  tmg.  Bei 
BQotieni  und  Fencni  wattB-Gt^^eMemm», 

Aoharaka,  nach  Strahn  ein  Dorf  bei  Nysa ,  In  der  Nähe  des  Milandor.  Hier  war 
ein  berühmtes  Plutonium  mit  dem  Pluto  und  Proserplneii  geweihten  Haine  und  Tem- 
pel. Uebrigens  beltald  Siek  ein Rraiikeiiorakel  In  derCharonshöhle  hier,  wo  Kranken 
und  Prieslern,  die  darin  scliliefen,  das  Orakel  die  Heilmittel  Im  Traume  eingab. 
Gesunde  aber  durften  bei  Leibesleben  nicht  wagen  ,  In  die  Höhle  zu  treten.  Weit  be- 
rühmt war  das  Höhlenopfer,  das  alle  Jahre  stattfand  und  woi>ei  gesalbte  und  nackende 
Jiiglinge  einen  Stier  von  der  Arena  zur  llölile  führten.  Man  spornte  4en  Ochsen 
cum  Eintritt  In  dieselbe,  der  aber,  niv einige  Ulnoten  vonrftrts gefangen ,  alsbaM 
lieh  für  todt  und  erstickt  hinstreckte. 

ÜnhMFema,  ein  berühmter  KXmpfer,  ier  es  bet  den  Lelehenfolerllebkelten,  welche 
T^fftuies  dem  Pelops,  KOnig  von  BUS,  SO  Ehren  anordnete«  Im  Kampfe  selbst  nüft 
den  Herkules  versuchte. 

Anlisiiiw,  efn  wegen  seiner  Tapferitett  nnd  Trene  gerOhinter  GefSbrte  des  Aeneas. 
—  Ein  Floss  Achates,  der  Im  siidliclien  Sidliee  zwisehen  Camarina  and  Gela  liegt 
and  jetzt  Drillo  helsst ,  gab  dem  Achat  den  Namen,  weichen  Edelstein  man  zuerst  im 
Bette  des  Achates  gefunden  haben  will. 

Achatias ,  Snact ,  erscheint  anf  den  Ihuvtellnngen  mit  Inftil  nnd  Stola  beUeldel 
und  KirchengeHisse  tragend. 

Aoheiropoieta  heisst  das  Jesus  -  and  Marienbild,  das  der  Sage  nach  von  St.  Lu- 
cas entworfen  und  von  Engelhflnden  vollendet  wurde ,  daher  es  den  Namen  als  eines 
nicht  von  Menschenhand  gefertigten  Bildes  tr.'lgt.  Man  will  «'S  im  Lalerane  zu  Rom 
besitzen  und  zeigt  dem  vielgläubigen  Volke  ein  stark  bcräuchertes  Holzgemäide,  das, 
wm  nit  Leinwand  bedeckt  nnd  übermalt,  alle  Ostern  vom  belligen  Vater  adorirt  wird. 
Acheiropoleta  ist  flbrigens  eine  BesefchauDg  fOr  alle  wnnderthiUgen  Marienbilder 
geworden. 

Aniwtoldcn ,  ein  Betname  der  Sirenen  (s.  d.  Art.) ,  von  ihrem  Vater  Achelous  (s. 
d.  Art.)  so  genannt ,  Geftihrtinnen  der  Musen  a«s.  w.  Aneh  werdeta  dift  QnellBjBl^Mi 

der  Hippokrene  mit  diesem  Namen  en^ähnt. 

Aoheloan  (griech.  M.),  Stromgott  des  mächtigsten  Stroms  in  Griechenland,  der 
anf  dem  Pindns  entsprungen  sein  stolzes  Wasser  durch  die  blühenden  Gefilde  Akar- 
nanlens  hlnwälzt  und  sich  bei  Oinladä,  den  fünf  echinadlschen  Inseln  gegenüber.  In 
das  ionische  Meer  ergiesst,  der  älteste  von  den  300Ü  Söhnen  des  Oceauus  und  der 
TheUa,  nach  Andern  der  Sohn  des  Bellos  nnd  derGOa  oder  desOeeanns  and  derfita. 
Die  zwei  vornehmsten  Geschichten,  welche  sich  an  seinen  Namen  knüpfen,  sind  die 
Bewerbung  um  die  Dejanira,  und  seine  Liebe  zur  Perimela.  Dajanira  war  die  Tochter 
des  Ranigs  Oenens  nnd  der  AlthSa,  die  Prinzessin  v<m  Kaledonien.  Dejanira^  weUbfn 
durch  ihre  bezaubernde  Schönheit  berühmt,  lockte  manchen  Freier  herbei,  der  gerne 
ihre  Reize  in  zärtlichen  Besitz  genommen  hätte,  wenn  sie  ihm  zu  Willen  gewesen 
wäre ,  unter  andern  auch  den  Stromgott  Achelous.  Alles  ward  von  ihm  versucht,  ihre 
Liebe  für  sich  zu  gewinnen.  Er  erschien  Ihr  als  Mensch,  um  sie  anzuziehen,  er  ei^ 
schien  Ihr  als  Stier,  als  Drache,  sie  zu  schrecken,  aber  in  keiner  von  diesen  Formen, 
die  er  nach  der  Gabe  aller  Wassergotthelten  in  seiner  Gewalt  hatte ,  woUte  es  ihm 
gelingen,  die  Dejanira  nach  seinen  Wünschen  zu  lenken  und  das  sprOde  Herz  derselben 
zu  erweichen,  vielmehr  setzte  er  sie  durch  seine  freilich  auch  etwas  seifsame  Bewer- 
bung nur  In  Furcht  und  Schrecken  und  nüssle  ihr  eher  Abscheu  als  Liebe  ein.  Doch 
wer  weiss,  ob  demnngeacbtet  nicht  Achelons  sie  noch  bitte  die  Seine  aennoD  könne«, 
wenn  nicht  ein  Ihm  eben  so  gefährlicher,  als  der  Dejanira  erwünschter  Gegner,  ge- 
naht wäre,  der  ihn  um  die  Palme  des  Sieges  der  Liebe  betrog.  Der  mächtige  Herkules 
warti  um  die  Hand  der  scWInen  Königstochter,  kämpfte  anfVeranlassang  des  Königs 
mit  Achelous,  und  streckte  ihn  nach  langem  Kampfe  mit  dem  immer  andere  Gestalten, 
zuletzt  die  eines  Stiers  annehmenden  Proteus  endlich,  noch  ein  Horn  desselben  Im 
liückwerfen  abbrechend ,  in  den  Sand.  Achelous  musste  mit  Schande  abziehen ,  und 
sein  Horn  noch  mit  dem  Horn  der  Anialthea ,  dem  bekannten  Füllhorn ,  elnl4>sen.  — 
Perimela,  die  jüngste  Tochter  des  Aeolus,  lieble  den  Achelous  und  gab  ihm  zwei  Söhne, 
den  Uippodamos  und  Orestes.  Ihr  Vater  jedoch ,  der  die  heimliche  Ehe  seiner  Toch- 
ter erftibr,  nnd  desswegen  im  höchsten  Grade  aufgebracht  war,  warf  sie  In  einer 
Anwandlung  von  Wuth  \  on  einem  Felsen  In  das  Meer.  Poseidon  aber  (der  Gott  des 
Meeres)  nahm  sie  freundlich  auf,  nnd  verwandelte  sie  nach  dem  Wunsche  des  Ache- 
lant,  In  Üe  ISnOe  so  den  vier  kleinen  ecMnadlsebea  Inseln  (eigentUch  «1er  von  Acbe- 
Inat  Tcrwandelle  Nfmpiien ,  die,  weil  sie  das  Opfer  desselben  verslamt  hatten ,  aas 
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KmIm  Kit  4em  Boden ,  auf  wetehein  sie  sieh  beDuMlea»  w«0eicliwemrt  wurdta  knd 
an  seiner  Mandung  zn  Issel«  wardea),  woedtel  sie  fleto  «II  AeMoat  Kissem  MecU 
an  de«  Mande  desseli»en  liegt.  —  So  viel  wir  wissen  ^  Ist  keine  dieser  beiden  Sagen 

zu  einem  selbstständigen  Kunstwerke,  weder  von  einem  alten,  noch  ywi  einem 
neueren  Künstler  benutzt  worden,  obscbon  sich  beide  recht  wohl  dazu  etgaen  dfirf- 
ten.  AehelMS  ersdieint  nur  BMiWkBOBSm  und  Vasengcmälden ,  so  anf  iitif ■■■Hi  hl  ■ 
Münzen,  so  auf  einem  Vasengemifide  zu  Girgenti.  Er  wird  den  übrigen  grdssern 
Flussgültern gieichgebildet,  als  ein  greiser  Mann  mit  Hörnern  und  ScIiUr,  oder 
ta  der  flealall  eines  Stiers  mit  einem  männlichen,  bSrUgen  AntlUz  (vergl.  OKk;  Hik* 
ler ,  Archäol.  d.  Kunst  S.  617  und  18).  Auch  sieht  man  ihn  hie  und  d.i  mit  dem  Fttil- 
hom,  einem  gewöhnlichen  Attribut  der  l»efiructatenden  l*iiiaae.  Die  Wehn  «ag  des 
Aeheloos  bmU  sich  die  Phastasle  der  Altes  asf  eise  asspreeheait,  sai  <ahti  saHr- 
Ilche  Weise  aus,  als  einen  Saal  von  Tuff  und  Rinisstein,  dessen  Gewölbe  rin^s  mit 
den  verscliiedensten  Muscheln  hesftet,  desses  Boden  von  kühlem,  weichem,  sehweUen- 
dem  Moos  bedeckt  ist.  Was  sss  die  Tertdiiedeiies  Asideatungen  dieses  scbdaes 
Mythus  und  zu  gleicher  Zelt  die  Erklärung  der  Achelousgestalt  snd  Attrürale  a^^ 
langt,  so  scheint  die  sogenannte  physikalische  die  anwendbarste  und  gelnngesste  zu 
sein.  Wir  theilen  der  Kürze  wegen  nur  Weniges  daraus  mit,  jeder  einzelne  Leser 
mag  darauf  fortbauend  sein  dgOMt  Erklfirungsgebttude  unter  das  Dach  Istogas. 
Achelous  ist  der  Sohn  des  Oceanns  und  der  Thetis,  weil  alle  Flüsse,  so  zu  sagen, 
aas  dem  Meere  kommen ,  er  ist  der  Sohn  des  Helios  (Sonne)  und  der  VAak  (ürde), 
well  die  Hitse  der  Sonne  Dflnste  entwickelt ,  die  dann  In  Regen  asf  die  MM^p  Brae 
niederfallen  und  die  anfihr  zu  Flüssen  werden  ii.  s.w.  Herkules  däain»!  den  mil- 
den Flnss  Achelous  im  Lande  des  Oeneus  ein,  um  die  Bewohner  des  Landes  vor  ttun  zu 
ichOlsen,  bricht  ihm  ein  giosaes  Stack  daher  ah  (ein  Horn),  hekosMst  dafSr  ssn 
Danke  Dejanim nur  Frau.  Das  abgerissene  Land  wird  fi-uchlbar,  wird  ein  Füllhorn. 
So  deutet  man  die  erste  Sage  aus.  Er  erscheint  wie  die  andern  Stromgöiler  als  Stier, 
«der  Halbstier,  weil  der  SUcr  das  hrsnehharste,  natzlickste  Thier  für  denFeMbau  ist, 
so  nützlich  wie  das  Wssaer  dem  Lande. 

Aehea,  Jan  van,  oder  Johann  von  Aachen ,  der  anf  die  confa.<ie9f«  Welse  bald 
ianacben  und  Janehen ,  bald  Dac  und  Dach ,  bald  wieder  Aaken  und  Aken  getanfl 
worden  Ist,  war  gehOrtlg  von  K91n  und  ward  nach  der  Hehnath  setnea  Vnlars  iran 

Achen  znhensanl.  Ueber  die  Zeil  seiner  Geburt  heri*scht  noch  Dunkel,  üdh  mag 
siezwischen  1553 — 56  fallen.  Wir  wissen  nnr,  dass  Johanns  erster  Lehrer  ein  na- 
menloser Maler  Jerig  oder  Georg  war ,  bei  welchem  unser  Johann  bis  z»  seinem  23. 
Jahre  aushielt,  worauf  er  zn  C.  Rems  nach  Venedig  wanderte.  Später  zog's  Ihn  nach 
Rom.  Hier  entfaltete  sich  sein  Talent  so  giiieklich  ,  dass  der  damals  ebenralls  in  Rom 
arbeitende  Rafael  Sadeler  einige  der  Joiiannschen  Werke  in  Kupfer  wiedergeben 
konnte.  Johann  durchwanderte  einen  grossen  Tbell  von  ItaUen,  kam  naÄ  Deotseh- 
land  zurück  und  ward  in  baierischen  Hofdienst  genommen,  wo  ihm  die  Früchte  seines 
Talents  reicliiich  vergoldet  wurden.  Kaiser  Rudolf  II.  iiess  ihn  mehrmals  in  seinen 
Menit  Inden;  endlich  erschien  lolisnn  tai  Prag,  an  nenev  Loritoef*  tMgegtm  sh 
sehn,  doch  zog's  ihn  wieder  nach  München  und  Augs!)un?,  wo  ihn  die  Fuggers  Be- 
aehiBigten,  bis  er  die  Tochter  des  grossen  Tonmeisters  Orlando  Lasso  ehliehte,  mit 
Aer  «V  denn  coMch  nsch  Frag  ging,  nm  fitrlsn  mir  für  den  Kaiser  zu  male».  Yen 
Johanns  Werken  sind  zu  bemerken  :  St.  Peters  Ruf  zum  Apostelamte  in  der  Rfflnch- 
ner  Hofkirche ;  in  der  Kreuzkapelle  daselbst  ein  Christus  am  Kreuz ,  umgeben  von 
lolMinaes  und  der  Afuttergottes  ,  eine  seiner  bedeutendsten  Arbeiten ;  in  der  reichen 
Kapelle  ein  Paar  kostbare  Bilder,  die  ein  goldnes  mit  Kameen  beaetstes  Kästchen  auf- 
zeigt ;  ferner  sechzehn  Gem.11de  in  der  kais.  Galierie  zu  Wien,  woronter  die  jugend- 
lichen Porträts  Rudolfs  11.  und  seines  Bruders  Emst  (beide  im  Harnisch).  Unter  Johanns 
hhitorlarhen  Stücken  kommt  eine  hell.  Familie  vor,  ws  ein  Vdgdehen  IHach,  fratfllch 
und  frei  auf  dem  Mantel  der  heil.  Jungfrau  sitzt,  welches  Stück  der  Amsterdamer 
Btotehng  in  KupfersUck  gab.  Johann  war  eins  der  reichsten  Talente  (und  hätte  das 
Grttsate  in  aeinsr  Rnnsl  s«  leisten  vermocht,  hhtte  er  nicht  d(e  Stadien  #er  Üatnr 
und  der  Antike  zu  stark  bei  Seite  gesetzt.  Er  neigte  sich  dem  Spanger  zu.  Bewegte 
sich  aber  in  seiner  Weise  zum  Glttcke  viel  llreier  und  leichter  als  dieser.  Johann  v.  A. 
alsi^  Idlft  und  mht  In  der  Sl.  Vellskirchs>ss  Prag.  J.  van  Achen  heselchnels  seine 

WsflkiV  Sil  dSB  ÜBnogrsann;  10*  AB«  t^C/JS, 

JUlMMdMMfc,  Andreas,  g^ürtig  aasKMn,  wird  snr  Düsaeldorfer  Mhitfachsls 

gezählt  und  hat  sich  als  Landschafter ,  als  Marine  -  und  \rchitecturmaler  hervorge- 
tbau«  Bekannt  sind  seine  Seesliicke,  Küstenstücke  und  Seegegenden.  Die  lonwcrke 
auf  ssinan  Bildsan  wcfdsn  gerllhnt  nsAsslns  Figurenstnifbge  li^  windtr.  Sein« 
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ArMiM  §lai  neM  nit  Ifosogmin  vwMfcc«.  Eine  seiner  besten ,  ein  grMaer  See- 

sMet ,  ist  Im  Besitz  des  Prinzen  Friedrich  von  Preusscn. 

AOMPMI«  Diesen  Namen  tragen  mehrere  Flüsse  im  Alterthame :  so  ein  Fluss  in 
Tfcespredn  In  B|ifrm ,  4er  durch  den  Aehemstseliett  Sompf  In  den  amlmictschefi  Meer- 
busen fliesst ;  so  in  Bithynien  bei  Hrrnklia  ,  in  (!er  ^ähe  der  mephltlschen  Höhle,  die 
man  als  Eingang  in  die  Unterwelt  ansah  ;  so  in  Bruttien ,  an  welchem  auf  ein  falsch 
▼erstandenes  Orakel  Alexander  von  Eplms  umkam,  und  mehrere  andere.  —  Die  grle- 
drfsclie  Mythe  von  der  Unterwelt  fOhrt  Acheron  als  nnterirdlselien  Fluss  an,  nnd  die- 
ser Ist  es,  den  man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Acheron  versteht.  Er  ist  bekannt 
als  der  Fluss ,  über  welchen  die  Schalten  in  Cbarons  Nachen  fahren  massten,  um  In 
das  Reich  des  Orkus  zu  gelangen  und  wird  In  der  splltem  Sage  als  Sohn  des-  lleHos 
nnd  der  Gda  bezeichnet,  der  desshalb  In  einen  Fluss  verwandelt  und  In  die  Untern-cll 
verwiesen  worden  sein  soll ,  weil  er  die  Titanen  Im  Kampfe  gegen  den  Olymp  mit 
W—«P  iwiwflly  oder  tfs  Sohn  der  Geres,  der  In  die  Untenreit  ging ,  weBerden 
G\aaz  6es  Tageslichts  nicht  ertragen  konnte.  Die  Ilnstere,  sumpfige  Umgebung,  das 
trtte^MUere  und  ungesunde  Wasser  der  oben  zuerst  unter  dem  Namen  Acheron 
M^pmArten  Piflbse  mag  wohl  den  alten  Griechen  die  Veranlassung  gewesen  sein, 
sk  mit  der  Unterwelt  in  Verbindung  zi^  brlnp-n.  Ob  die  Mythe  von  dem  Todtenflusse 
ass  Aegypten  stamme,  wo  es  Gebrauch  war,  dlt'Todten  über  den  Nil,  der  bei  Memphis 
den  Namen  Acheron  gehabt  haben  soll ,  zu  faliieu  und  sie  am  andern  Ufer  desselben 
zu  bestatten ,  steht  dahin.  JedenteUs  M  aber  die  Aehnllehkelt  der  Ign^Isehen  und 
griechischen  Sage  aurTallend  genug. 

AoherofllAi  der  grosse  See  der  Unterwelt,  in  welchen  der  Acheron  strOmt,  elgent- 
Heh  wohl  ein  See  In  Bpims ,  ein  UeberMelbsel  grosser  Brdrevolotionen ,  dnreh  wel- 
chen der  Fluss  Acheron  läuft.  Auch  wird  eine  Hr»!ile  hri  fleraklla  so  genannt,  die 
man  als  Eingang  in  die  Unterwelt  bezeichnet,  und  durch  weiche  Herkules  in  die  Un- 
liifpcit  gelangt  sein  soll.  Me  Gegend  mn  den  See,  tn  dessen  Nahe  sieh,  wie  es  scheint, 
fSme  grosse  Höhle  befand ,  njpg  höchst  abschreckender  Natur  gewesen  sein  und  Spu- 
len des  Unlergangfs  an  sich  getragen  haben  ,  so  dass  man  hier  den  Eingang  zum  Tode 
tv  tnden  glaubte ,  und  am  Ende  dte  ganze  Gegend  mit  See  und  Fluss  in  die  Unterwelt 
versetzte.  Es  linden  sich  noA  mehrere  andere  Seen  unter  dtesem  Namen ,  sind  aber 
kaum  d«r  Envahnung  werth. 

Aohlltoft,  Insel  an  der  MQndnng  des  Ister,  vorher  Leuke  genannt,  war  dem  gölt- 
lieb verehrten  Aehill  geheiligt  nnd  ward  durch  grieehlsche  Colonlsten ,  die  sich  am 
Ponlns  Enxlnus  ansiedelten,  zu  einem  zweiten  Elyslum  j?emaclit,  daher  sie  auch  Insel 
der  Seligen  helsst ,  wo  man  sich  den  Achilles  mit  andern  Helden  der  belienischcn 
Itind—elt  üi  Mlehler  der  Unterwelt  auftretend  dachte. 

AohmeiM  DromoB ,  Halbinsel  an  der  Mündung  des  Bor^'sthenes,  die  davon  den 
Namen  trügt,  dass  dort  der  homerische  Heros  Achilles  ein  Wettrennen  feierte.  Die 
bsel  hat  JetEt  dnreh  Anschwemmung  eine  ganz  andere  Gestalt  erhalten. 

Aelalilen  (Achilleus)  —  der  ,,  PeHde  "  genannt ,  weil  er  den  Beherrscher  der  Myr- 
nMonen ,  Peleus ,  zum  Vater  hatte  —  ward  von  der  Nereide  Tlietis  peboren  und  war, 
da  sein  Grossvater  Aeakus  ein  Sohn  des  Zeus  war,  auch  In  männlicher  Linie  von  gött- 
licher Abstamflrang.  Bhe  wir  von  Achilles  selbst,  dem  Im  homerischen  Epos  verherr- 
liebten  Heros,  erzählen,  müssen  wir  der  Mythen  gedenken,  die  sich  an  seine  Cehiirl 
kanpfen.  Zeus  und  Poseidon  hatten  sich  um  die  Liebesgunst  seiner  Mutter ,  der  Tlie- 
ü»,  bewMften,  enlsi^^  tfier  In  Fo^  der  Weissagung,  dass,  wenn  Thetls  einen 
Sohn  empfinge,  er  grösser  denn  sein  Erzeuger  werden  würde.  Anderer  Sa^e  nach 
soU  der  von  Thetis  verschmähte  Zeutf  ihr  im  Zorne  befohlen  haben,  dass  sie  einem 
SterMehev  ifeh  termlhle.  So  nahm  die  GOttin  gezwungen  den  sterblich  gebome.n 
Peleus  zum  Mann  ,  mit  dem  sie  denn  auf  dem  Ifellon  Ihre  Hochzelt  feierte,  wobei  die 
sämmtüchen  Götter  zugegen  waren.  Wie  sie  darauf  den  Achill  geboren ,  suchte  sie 
ihn  VDSterblich  zu  machen ,  indem  sie  den  Knaben  heimlich  In  Feuer  steckte ,  um  au 
Am  alles  hrAwlie  zu  verbrennen  und  Ihn  so  zar  Göttlichkeit  zu  Lintern  ;  doch  Peleus 
ertappte  sie  vor  voll  Irrach  ter  That,  und  so  zog  sie  sich  wieder,  den  Knaben  verlas- 
send ,  zu  den  Nereiden  zurück.  Nun  gab  Peleus  dem  Knaben  den  Centauren  Chiron 
«HB  Bmleher,  der  den  lungen  Achill  mit  der  Leber  von  Lttwen  nnd  wilden  Schwei- 
ne», sowie  mit  Bürenmark  anl^og.  Auch  Chirons  Gattin  CharlkTo  und  seine  Mutter 
Phflyra  erscheinen  als  Pflegerinneu.  Chiron  erzog  ihn  in  allen  Heroenkfinsten  und 
Mnle  ffbrigens  de»  Rnitften  die  Arzeneflcwnst.  Andere  Sage  glebt  ihm  den  PhOnIx, 
Sohn  des  AmyBfor,  als  den  von  Pcletis  besHmmtcn  Erzieher.  Wie  Homer  berichtet, 
wnsste  Thetls,  dass  das  Leben  ihres  Sohnes  nur  kurz  sei,  und  nach  Pindar  ward 
tcbOB  v»r  AehlHs  Geburt  von  Thetls  den  Göttern  die  Ttailhncelt  nnd  der  llrahzeitige 
Tai  ftrat  SnlUNS  wtwugtiangliy  würend  tint  andere  ifyUie  erzählt,  dass  Tbetta 
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Ihren  Ncugebornen  In  den  Slyx  tauchte ,  so  dass  er  bis  auf  die  Ferse,  an  der  sie  Ilm 
festhielt,  unverwundbar  wurde ,  womit  Homer  übereinstimmt,  der  ilui  eben  an  der 
Ferse  verwundbar  sein  lässt.  Die  spatere  Mythe  lässt  Thetfs  scIuni  hei  Geburt  ihres 
Sohnes  besorgt  sein,  ihn  vor  dem  flrUhenTod  zu  bewahren.  Nachdem  der  Prophet  Kal- 
chas  erlvlärt  halte,  dass  Troja  nicht  olnif  Achill  zu  erobern  sei,  suchte  Tlu'tls  noch 
den  Jüngling  zu  retten,  Indem  sie  ihm  Madclu  ngewand  gab  und  ihn  unter  die  Pria* 
zesslnnen  des  Lykomedes  auf  Skyros  versteckte.  Doch  ward  er  nach  Apollodor  VM 
dem  listreichen  Odysseus  durch  das  Blasen  einer  Kanipfdrommete  entdeckt.  Nach  an- 
derer Fabel  verkleidete  sich  Odysseus  als  Kaufin aon  ,  und  bot,  nach  Skyros  gekom- 
nea,  tforC  seioe  Waaren  ans,  worunter  abiichtlleh  auchWalTen  lagen,  woaadi  wenäe 
das  vermeintliche  Mädchen  griff.  —  Die  weiteren  Mythen  besagen,  dass  Achilles  mit 
fieinem  Jugendführer  Phönix  und  seinem  Freunde  Patroclus ,  nachdem  man  fuuizii^ 
Schilfe  bemannt,  nach  TWja  auszog'.  Während  der  Belagerung  des  hohen  Jlion  zer» 
störte  er  12  Städte  am  Meer  und  1 1  im  Trojanei'gebiet,  darunter  Lyrnessus,  allwo  er 
die  Tochter  des  Brises,  die  schöne  Briseis,  kaperte,  die  ihm  Agamemnon  entriss,  wor^ 
anf  der  Hader  zwischen  den  beiden  Feldherren  entbrannte.  AcblU  klagte  der  TbetJs 
lein  Leid  und  hielt  sich  nun  auf  deren  Rath  ganzlich  vom  Kampfe  zurück.  Thetis  aber 
erbat  vom  Zeus ,  dass  er  zur  Rache  Sieg  den  Troern  verleihe.  Achill  blieb  untli.ltig 
in  seinem  Zelte  und  seine  Scharen  musslen  sich  die  Zeit  mit  Kampfspieleu  verkür* 
zen.  Daher  geriethen  die  Achüer  in  sulche  Verlegenheit,  dass  Agamemnon  seine  Ge- 
sandten abschickte  und  dem  Achill  die  schrmstcn  Zugeständnisse  machen  Hess,  falls 
er  wieder  zum  Kampfe  geneigt  werde.  Doch  blieb  Achill  bei  seinem  Trotz  und  machte 
schon  Miene  zar  Rflckkehr  nach  Griechenland ,  als  mittlerweile'  sein  geliebter  Palro- 
clus  ,  dem  er  seine  eignen  von  Thells  empfangenen  Waffen  zum  Kampf  gegen  Troja 
gegeben ,  durch  llector  getödlet  ward  und  das  Rüstzeug  verloren  giüg.  Da  schritt 
dennAchUl  ohne  Rflstwalfen  and  nur  dnrch  dIeAegide  der  Pallas  gedeckt,  in  die 
Schlacht,  und  rettete  wenigstens  Patroclus'  Leiche.  Jetzt  erhielt  er  von  seiner  Mutter 
ein  neues  WalTengeschenk ,  das  sie  ihm  von  der  kunstreichen  liand  des  Hephästos 
fertigen  Hess.  Darunter  war  der  berühmte  Schild,  den  Homer  schildert  (s.  d.  Art. 
„Achillesschild* Nun  söhnte  er  sich  wieder  mit  Agamemnon  aus  und  erhielt  neben 
andern  Geschenken  die  schöne  ßrlsels  zurück.  Achill  hatte  geloht,  nicht  eher  Speise 
wieder  zu  sich  zu  nehmen,  bis  Patroclus  gerächt  sei ;  darum  ward  er,  als  er  zur 
Schlacht  ging ,  durch  die  KampfgölUn  Pallas  mit  Ambrosia  und  Nektar  gestärkt  Auf 
dem  Wege  zur  Schlacht  kündete  Ihm  sein  Redegabe  besitzendes  Ross  Xanthus  sein 
Schicksal  vor  Jlion  voraus.  Trotzdem  schickte  er  sich  zur  kühnsten  Tapferkeit  an ; 
er  UMtete  eine  Menge  trojanischer  Helden  und  Hector  entging  ihm  nur,  well  diesen 
Apollo  beschützte.  Im  Xanthusflusse  nahm  er  zwölf  Troerjünglinge  gefangen  ,  die  er 
zum  Todlenopfer  IQr  Patroclus  jnachte ,  tuid  fällte  Lykaon ,  den  Sohn  des  Prlamus. 
Doch  der  Flnisgott  Xanthas  empOrte  steh  mit  seinen  WeHen  gegen  den  mordendes 
Achill,  und  hätte  diesen  in  den  Finthen  begraben,  wären  nicht  Neptun  und  Pallas 
seine  Retter  gewesen.  Als  Xanthus,  um  Achill  zu  verderben ,  den  Simois  zu  Hülfe 
rief,  musste  sogar  Yulcan  erscheinen,  um  mit  seinen  Feuerbränden  den  Zuru  des 
Flusses  za  min«tem.  Nachdem  Achilles  sämmtliche  Troer  in  die  Stadt  zurückgeschla- 
gen hatte,  war  nur  Hector  gebliehen,  den  AclUlles  endlich  noch  füllte  und  an  den 
.Streitwagen  gebunden  ins  Lager  schleifen  Hess.  Nun  die  Uächung  vollständig  war, 
nahm  Achill  die  Bestattung  seines  gesflhnten  Patroclus  vor.  Nach  Abhallun^^  glänzen- 
der Leichenspiele ,  und  nachdem  er  den  Körper  Heclors  um  Patroclus'  Grabiiügel  ge- 
schleift hatte,  gab  er  grossmüthig  den  Bitten  des  Prlamus  nach  und  diesem  die  Leiche 
zarOck ,  obgleich  er  ihr  erst,  um  den  Schimpf  toU  zu  machen,  keine  Beerdigung  ver- 
statten wollte.  Endlich  fiel  Achilles  selber  vor  JHon.  Ucber  seinen  Tod  variiren  die 
5agen.  Nach  der  einen  Mythe  ward  er  von  Paris  im  Tempel  des  thymbrttischen  Apoll 
blnterlistlg  durch  einen  SUch  in  die  Ferse  (AchHl's  einzig  verwnndbare  Stelle)  gemor- 
det, als  er  dorthin  gegangen  ,  um  einen  Bund  mit  den  Troern  zu  schliessen  und  auf 
diesem  Wege  Polyxcna,  die  Tochter  des  Prlamus,  zu  bekommen,  in  die  er  sich  bei 
den  Unterhandlungen  verllebt  hatte,  die  Prlamus  mit  ihm  um  Hectors  Leiche  an- 
knüpfte. Laut  einer  andern  Mythe  umarmte  Ihn  Deiphubus,  als  er  in  den  Apolltempel 
trat,  wobei  ihn  Paris  (lurchstach.  Dagegen  erzählt  Hygin  ,  dass  AchiU,  der  sich  nach 
Hectors  Fall  seiner  Tapferkeil  vor  den  Hauern  von  Troja  gerühmt  habe,  durch  Apoll 
In  angenommener  Parisgeslalt  mit  ^nem  Pteito  erlegt  worden  sei.  Ganz  Griechenland 
beweinte  den  Helden  ,  di'ssen  Asche  mit  jener  des  Palroclus  in  gleicher  Urne  verei- 
nigt ward.  Als  die  Achäcr  von  Tnua  abzogen,  forderte  eine  Stimme  aus  Achills 
Grabe  den  Anthefl  der  Beute,  woranfroan  Polyxena,  weil  sie  die  niehste  Üraaehe  zu 
Sf'lnem  Tode  sc\\  esen  ,  als  Todtcnopfer  erkor.  —  rSachmals  erhielt  Achill  göttliche 
Verehn4l^  und  selbst  Tempel ,  wie  in  Elis  und  Sparta ,  wo  man  vor  den  Kriegsübiia- 
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fen  ihm  Opfer  brachte.  —  Um  nt  die  bildlicheo  DaKtellnngeo  zu  knwinn ,  so  cr^t 
scheint  Achill  auf  herkolanlschen  Gemälden  einmal  als  silzende  Figur  mit  fi>urigeni 
■ad  stolzem  Ansehn ;  er  ist  nackt  wie  die  andere  männlictie  Figur ,  auf  deren  Erzäli- 
luag  er  auftnerksam  borcht ;  daneben  zeigt  das  Bild  ein  Ross.  Ein  anderes  in  einem 
runden  IJerkuIestempel  aufgfefündenes  Gemälde ,  das  man  von  der  innern  Mauer  ab- 
■abni,  zeigt  Achilles  mit  Chiron  zosammen.  Ersterer  steht  ruhig, und  gelassen ,  doch 
ieia  GcsicM  giebt  liel  so  denke* ;  es  Irt  in  den  ZQgen  eine  vielversprechende  Ankfln« 
digung  des  künftigen  Helden ,  und  man  liest  in  den  Augen ,  die  mit  grosser  Auftnerk- 
samkeit  auf  Chiron  geheftet  sind,  eine  vorauseilende  Lebrbegierde,  um  den  Lauf 
seines  Jugendnnterrichles  n  enden  und  sein  ihm  konEgestecktes  2m  der  Iniire  mit 
grossen  Thaten  merkwürdig  zu  machen.  In  der  Stirn  erscheint  eine  edle  Scham,  und 
ein  Vorw'urf  der  Unfähigkeit ,  da  ihm  sein  Lehrer  das  Piektrum  zum  Saitenschlagen 
los  der  Hand  genommen,  und  ihn  verbessern  will,  wo  er  gefehlt.  Er  ist  schon  im  Sinne 
des  Aristoteles ;  die  Süssigkeit  nnd  der  Reiz  der  Jugend  sind  mit  Stolz  und  ilmpflnd- 
Uchkeit  gemischt.  (Dies  antike  Fresco  hat,  um  es  beiläuflg  zu  bemerken ,  auch  ein 
technisches  Interesse ;  es  zeigt  eine  doppelte  Art  der  SchalUrung,  indem  Achilles  mit 


^n  Neuerer  (Baidassar  Pemzzi)  ihm  ein  meergrflnes  Kleid  gab ;  man  sieht  dies 

an  der  Figur  dieses  Helden  an  einer  Saaldecke  der  Farnesina,  wo  Peruzzi  auf 
die  Thetls  anspielen  wollte,  deren  Sohn  Achilles  war.  —  In  einem  Zimmer  des 
verschütteten  Stablä  (8  Miglien  von  Portici)  entdeckte  man  ein  Mauergemiihle, 
das  grosse  Aehnlichkeit  mil  dem  obenerwähnten  herkulanischen  hat.  Es  sind  hier 
ebenfalls  zwei  nackte  Figuren  mit  einem  Ross.  Die  eine,  welche  sitzend,  vorgebeugt, 
jung  und  voll  Feuer  nnd  Kühnheit  im  Gesichle  erscheint  und  auf  die  Rede  der  an- 
dern Flgor  heglerig  horcht,  wird  für  Aehlliet  gehnllen.  Das  Geslas  des  Stuhls  Ist 
mit  blutrothem Tuche  oder  mit  Purpur  belegt,  das  zugleich  auf  den  rechten  Schenkel 
feworfen  ist ,  wo  die  rechte  Hand  ruht :  roth  ist  auch  der  Mantel,  der  ihm  hinterwärts 
hennlerliingt,  welche  krlegerlsdie  Farbe  einem  jungen  Helden  nd  Krieger  ge-. 
roäss  Ist ,  wie  denn  dieselbe  die  gewöhnliche  Farbe  der  Sparler  Im  Felde  war.  Achil- 
les scheint  von  der  andern  Figur  (die ,  walirscheinlich  Antiiochus,  sich  auf  einen  Stab 
lehnt)  die  Nachricht  von  Patrocius*  Tode  zu  hören.  —  Auf  einem  erhobenen  Werke 
aus  der  Villa  Belvedere  zu  Frascali  erscheint  Achilles  in  Skyi'os,  wie  er  in  seiner 
ersten  Jugend  als  Mädchen  verkleidet  unter  den  Töchtern  desLykomedes  (Königs  die- 
ser Insel)  sich  aufhielt,  denn  hieher  hatte  ihn  Thetis,  vom  Erzieher  Chiron  wegneh- 
mend ,  gebracht,^ um  Ihn  dem  Zuge  gegen  Traja  zu  entrelssen ,  well  sie  gehört ,  dass • 
das  Orakel  den  griecliisehen  Heerführem  geantwortet  hatte ,  dass  ihr  gauk  Krieia- 


ganzen  Massen ,  Chi- 
ron aber  schrafllrt  ge- 
malt ist.)  Eins  der 
berOlimtesten  Wand- 
gemälde aus  Pom- 
peji, aus  dem  soge- 
nannten Hanse  des 
tragischen  Dichters, 
zeigt  Achill  sitzend 
in  seinem  Zelte  und 
von  seinen  Myrmid<K 
nen  umgeben,  unter, 
denen  man  den  alten. 
Phönix  nnlersclieidet« 
Achill  beflehlt,  wie- 
wohl mitinnerm  Kam- 
pfe, dem  Patroclns, 
die  Briseis  den  b<'iden 
ilenildeu  des  Aga- 
memnon zu  überge- 
ben, die  zu  seiner 
Hechten  stehen.  —  in 
einem  antiken  Gemül- 
de  trägt  Achilles  ein. 
Gewand  von  Meerpur- 
pur, glänzend  und  ins 
VlolenIhrMge  spie- 
lend, wobei  wir  histo- 
risch erwähnen,  dass 
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giBek  fvm  AeMIIet  aihliig«ii  wcHe.  Als  man  aber  ien  Aifsntlialt  iet  Acfelll  cHMbr, 

rüsteten  sich  Odysseas  und  DIomedes,  um  Ihn  wieder  voo  der  Insel  zu  holen.  Well 
nun  Acbills  jugendllclw  ZQge  to  sehta  waren,  dan  man  ihn  von  den  Mädchen  in 
VerUeMang  nfckt  nntamfeeMai  konnte,  m  kesehlofla  4er  kluge  Odyssens, 
weüMchen  Gesekenken  Mgt  Walten  Bit  vemaleg«».  me  LM  gllekle. 


denn  kann  erkiffkte  Aeklü  den  Sekfld,  Helm  nnd  Spless,  als  seine  Lvst  zu  Kampf 

wieder  erwachte.  Er  warf  im  Nu  alle«  weibliche  Spielzeug  und  den  Welberrock  weg, 
nahm  den  Schild  und  verlangte  nichts  als  Krieg.  Das  Bild  deutet  übrigens  gar  schön 
den  Umstand  an ,  dass  das  Geschlecht  des  Achill  der  ältesten  Tochter  des  Lylioniedes 
(der  Deidamia)  nicht  unbekannt  war;  sie  hatte  schon  die  FMchte  der  h'einilichen 
Liebe  mit  Ihm  geschmeckt,  wovon  nachher  Pyrrhus  geboren  ward.  Da  sie  folglich 
nnter  allen  ihren  Schwestern  zumeist  bei  der  Entdeckung  interessirt  war,  so  konnte 
aie  die  Bestürzung  darüber  nicht  verbergen ;  sie  ist  es  eben ,  die  anf  unsenn  Marmor 
zu  den  Fllssen  des  gellebten  Acbill  Hegt  nnd  seine  Kniee  umfasst.  Der  den  Achill 
holende  Odyssens  macht  sich  durch  seine  Mütze  kenntlich,  sowie  die  Figur  des  jungen 
Helden  den  INomedes  bedeutet,  der,  um  in  Acbill  die  Kampflust  nocb  mehr  sn  ent- 
zünden, das  Schwert  zieht  und  die  Stellung  eines  Kämprenden  annimmt.  —  Auf  einer 
alten  Paste  Ist  Achills  Versöhnung  mit  Telephus  äusserst  poetisch  symbollslrt.  in 
einem  Gerechte  wnrde  Telephns  nlmllch  vom  Achill  mit  einerLanze  In  der  linken  Seile 
verwundet,  nach  dem  Orakel  aber  konnte  die  Wunde  nur  durch  die  Lanze  selber  ge- 
heilt werden.  Um  nun  die  Heilung  zu  erlangen,  suchte  Telephus  sich  wieder  mit  Achill 
auszusöhnen  und  so  ward  dem  feinen  Orakelspruche  gemäss  die  Wuuüe  geheilt.  Auf 
Jenw  Paile  steht  Achill  etwas  gebeugt  vor  Telephus  und  hält  die  von  seiner  Lanze 
abgenommene  eherne  Spitze  in  der  Hand.  Von  der  Kupferspitze  macht  er  den  Rost 
ab,  um  damit  Telephus'  Wunde  zu  heilen.  —  £ine  sehr  schöne  Gemme  (Arbeit  des 
Tencer,  eines  berOhmten  Steinschneiders)  stellt  den  gegen  Agememnon  erzttmten 
Achill  vor,  wie  er  nach  seinem  Lager  zurückgekommen  Ist,  das  Schwert  an  einen 
Baumstamm  anfgebingt  und  den  Schild  dagegen  gelehnt  hat.  An  diese  Darstellung 
kndpll  sieh  die  anf  einen  bmehstileklichen  Cameo  von  ganz  vorzdgHeker  Arbeit  (tu 
Winckelmann's  Zeit  In  der  Sammlung  der  Gr.lfln  Cherofflni  zu  Rom),  Der  Zorn  des 
Achill  Uber  Agamemnon  nnd  dessen  Unthätigkeit  im  Lager  endete  sich  durch  die 
IfaebrMil  mom  TMe  seines  geliebten  Patrocius ,  die  ihm  Antllochus ,  der  Sohn  Ne- 
stors ,  brachte.  Menelaus  wählte  den  Antllochus  zum  Boten  an  Achill ,  theils  weit 
Antllochus  im  Laufen  sehr  schnell  war,  thells  well  dieser  von  Achill  sehr  geliebt  wur- 
de. Wir  erwähnten  schon  oben  eine  hieher  gehörige  Darstellung;  anf  dem  Camco 
steht  Anliloebus  mit  Ober  Krens  geschlagnen  Füssen,  eine  Stellung,  die  von  alten 
Künstlern  für  traurige  Personen  nicht  unschicklich  gehalten  ward ,  wie  denn  nach 
Pbilostrat  auch  die  hellenischen  Krieger,  die  um  den  Leichnam  des  Antllochus  selbst 
klagend  nmheralaaden ,  die  gleiche  Strang  annahmen.  8r  stIltaA  flsmer  die  Linke 
und  den  Kopf  auf  einen  Stamm  und  reicht  dem  Achill  die  Rechte  hin ,  der  In  grösster 
Betrflbniss  gleichfaPs  den  Kopf  auf  die  Linke  stützt.  Auf  einem  Gemälde  des  berühm* 
ton  folygMl  zn  Delplii,  wo  dieselbe  Historie  vorgestellt  war ,  stütHeer  dasHanpt 
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AdiOIef-Iosel  —  AckUclielUai;.  Ü 
AohlUe»- Insel  (JchiUis  insula),  s.  AcliUlea. 

Achillesschild.  —  Homer  bt  sclirrlbl  dit'seu  Schild  Im  18.  Cos.  der  Jlf.ide  (V.  478 
— CÜ8).  Ttielis  halte  Jim  uclien  auüeru  Waffen  für  ihreu  Sohn  AcUill  durch  VulcsD 
ftsiUgeo  lassen.  Der  SchOd ,  das  gianzeodsle  der  WalTenstOeke  Achins,  war  prldi- 
llg  mit  eriiobuen  Bildern  geschmOckl.  Etwa  In  Mlffc  desselben  sali  man  die  Eitle, 
das  Meer,  mit  dem  Uimmej  darüJ>er  nebst  Sonne  und  Mond  und  aUeo  Zeichen  des 
Tblerkrelsesdais«stent.  Um  dieses  grossere  MlttelbOd  reihten  sieh  rings  die  kleineren 
Bilder,  das  üITeJlUlGhe,  ki1egerlsclH>  und  friedlltbe  I.ebrn  darstellend.  Hier  zeigten 
»ich  zn^ei  IkliMiende  Städte ,  in  deren  einer  man  Hochzeit  und  Schmaus  bemerkte ,  da- 
neben auch  eine  Volksversammlung,  wo  Richter  den  Streit  zweier  Männer  zu  schlicb- 
Icn  suchen  und  wo  die  Herolde  nur  mit  grösster  Anstrengung  den  Eifer  des  Volks 
zu  d.lmpfen  vermögen.  Die  zweite  der  dar{;eslelllen  Stildte  sah  man  im  belageiten 
Zustande  und  rings  von  Kriegsleuten  umstellt ;  die  Belagerten  rüsten  sich  zum  Aus-; 
fall  und  werden  dabei  vom  Kriegsgott  und  von  der  l\illas  gedlhrt ;  In  HlnteiliaU'  sich 
slcWend  fangen  sie  eine  Herde  auf,  die  jedoch  einen  blutlj^en  Kampf  veranlasst.  Hier 
ful^a  die  Bilder  des  ländlichen  Friedens;  man  sah  eine  Feidbesleliung ,  eine  Ernte 
«iSelinIttem  und  Garbenbindern  (dabei  den  Herrn  der  Ernte,  seitwärts  aber  Mahl- 
zp/l  Bereitende,  denen  Weiber  helfen),  ferner  eine  Weinlese,  wo  jubelnde  Bursche 
tiad  Mädchen  die  Trauben  in  artigen  Ktfrben  trugen,  wozu  Lustgesang  und  Lyrasplel 
schallte  und  woraof  da*  fIrShIlehe  Tanz  nicht  fehlte.  Welter  sah  man  eine  Rinder» 
herde,  in  welche  trotz  der  vier  Hirten,  die  sie  bewachten,  zwciLOwen  einbrachen; 
dann  eine  ruhig  weidende  Schaflierde  in  einem  schönen  Thal ;  endlich  einen  länd- 
lichen Tanz ,  wobei  die  Mädchen  festlich  bekränzt  und  die  Jünglinge  glänzend  ge- 
ichniückt  erschienen  und  wo  sich  in  verschiedenen  Gruppen  die  varürtesten  Wendun- 
gen der  Tänzer  zeigten.  Man  sah  eine  Menge  Volks  den  Kreis  umstehen  und  gewahrte, 
Vk  it  ein  Sänger  zur  Harfe  den  Tanz  begleitete.  Wie  alle  diese  Biider  rings  sich  um 
das  MtUd- und  Haaplblld  von  Himmel  und  Erde  legten ,  gleichsam  andentend,  da« 
alles,  was  ringsum  geseli.ihe,  unter  dem  I^Hnfluss  der  Gestirne  vorgebe ,  —  so  umgab 
wieder  diesen  Rundkreis  >  on  Bildern  der  ewij^e  allgewaltige  Ocean ,  der  den  SchUd- 
raad  rinssom  hestrtmte ,  am  «UEndeuten ,  dass  doch  alles  vom  grenzenlosen  Arm  der 
Matur  umschlungen  werde. 

Aoliilleimi  befesteter  Ort  beim  Voi^ebirge  Sigeum,  den  die  MytUener  erbauten 
ud  wo  AehRI  seinen  Grabhllffd  hatte. 

Achirrhoe,  die  Tochter  des  Nilus  oder  nach  Andern  die  Tochter  des  Proleus ,  die 
dem  Mars  den  SIthon  gebar.  Nach  einer  andern  Sa^e  pfebar  sie  dem  Sllhon ,  dem 
Sohne  des  Mars,  einem  Könige  vonThracien,  die  beiden  Tocliter  Pallene  und  Rhötea. 

Aohlys,  PersoniHcallon  des  tiefsten  Kummers  und  des  niedrigsten  Elends.  Heslod 
stellt  uns  In  derselben  eine  der  bässlirlist«'n  Gestalten  vor,  die  je  die  Phantasie  eln<v$ 
Dichlei'S  erdacht  hat.  Er  malt  sie  dünu,  verhungert,  mit  tliränenden  Augen ,  zer- 
kratzieii  Wadfon,  mit  getchwollnem  Knie,  triefender  Nase,  langen  NUgeln.  So  sieht 
man  sie  auch  abgebildet  auf  dem  Schilde  des  Herkules. 

Aohwonins ,  Solin  des  Acbmon ,  Cyklop in  der  Nähe  des  Aetna  wohnend. 

Aolior  oder  Aoor,  derFllegentOdter,  nach  einer  Variante  bei  Pllnlos  ein«;  cyrenHI- 
scbe  Gottheit,  welche  um  Tödtung  der  daselbst  In  grosser  Menge  befindlichen  gifti- 
gen Fliegen  angerufen  wurde»  Opferte  man  demselben,  so  starben  alsbald  allejcu- 
sammen. 

AchronuMli  (Malerei),  Faitenvemichtnag  dnreh  Gegenwürkunff  entgcgeBigescts- 

Icr  Farben. 

Achse  ist  der  wissenschaftliche  Ausdruck  für  Mittellinie.  Bei  einem  Cylinder  Ist 
es  diejenige  Linie ,  welche  durch  die  Mittelpunkte  der  hd^n  b^reniOBden  Krels- 
fi.-ichen  gebt  und  am  die  sich  der  Cylinder  dreht,  wenn  er  als  Welle  In  Anwendung 
kommt. 

Aofeteriel,  einer  der  drei  Engel ,  die  der  talmndlschen  Fabel  nach  die  Gebete  der 

Juden  zu  Kränzen  winden,  um  sie  auf  dem  Haupte  Jehovahs  niederzulegen. 

Achtermaim,  Wilhelm,  gebürtig  aus  Münster  in  Westphalen ,  einer  unserer 
lehenden  Bildhauer,  olfenbait  sich  als  einen  RflnsUer ,  der  den  Triumpli  der  Religion 
ebenso  in  der  Sculptur  wünscht,  wie  Ihn  Plilllpp  Veit  und  Overbeck  in  der  Malerei  er- 
sehnen. Gekreuzigte ,  Madonnen  mit  dem  Kinde  u.  s.  w. ,  scheinen  seine  Sphäre  an- 
zudeuten. Er  erhielt  lö3r>  das  Patent  eines  akademischen  Künstlers  In  Berlin. 

AefctrtnUge  Tempel.  —  So  wurden  bei  Griechen  und  Römern  die  HeiligthQ- 
■er  genannt,  die  in  ihrer  Vorderfronte  acht  Säulen  aufniesen.  S.  d.  Art.  Octastylos. 

AolttachdUUnc L  u  c  a  s ,  aus  Brüssel  gebürtig  und  ums  J.  1 620  gestorben ,  gehört 
zu  den  besten  nicderlMlschen  Landschaflera.  Die  Dresdner  Gallene  ha^^ei  kleine 
Landscbalten  von  Ihm  heide  aufL.  1  F.  8  Z.  breit  und  1«  F.  3  Z.  hoch,  loa  beiden 
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wecbselD  Bauernliüuser,  Gebüsch  und  stilles  Gewässer  ab ;  während  aber  auf  dein 
fÄnen  Bilde  die  Gegend  mit  einem  Reiter  und  einem  mit  Flinte  vorausgehenden  Fuss- 
gänger stafflrt  wird ,  erscheint  das  andere  durch  Fischer  belebt,  die  ein  Netz  In  deo 
Kaho  ziehn ,  und  durch  zwei  Männer,  wovon  Einer  einen  langen  SteciLen  trägt. 

AohvralgiBchi,  der  bOchste  Gott  der  Abiponen.  Sie  belraehten  Ihn  als  Ibren 
Scliöpfer,  und  nennen  ilin  daher  auch  „den  Grossvater."  Sein  Symbol  sind  die  Ple- 
Jaüen ;  verschwinden  diese,  so  glauben  sie,  Acliuraiglsclil  sei  kranlL;  ersciieinen  sie, 
so  feiern  sie  das  Pest  seiner  Genesang. 

Acidalla,  ein  Beiname  der  Venus,  den  sie  von  der  Quelle gldclieJi Nameas lo 
Böolien ,  In  der  sie  sich  mit  den  Grazien  häufig  badete ,  erliielt. 

Acidusa,  die  Gemahlin  des  Sliamanderf  Königs  von  Böotien,  und  nach  ihr  eine 
Quelle  daselbst. 

Acior,  Michael  Victor,  lebte  von  1730  — 1790  und  starb  als  kurfOrstliclier 
Modellnieister  in  Dresden.  £r  wirkte  bis  zu  seinem  Rufe  nach  Sachsen  besonders  in 
Burgund ,  wo  noch  vorzfigllche  Schöpfungen ,  wie  z.  B.  seine  dort  gebaute  und  mit 
einer  Menge  grosser  Statuen  omirle  Kapelle  ,  seinen  Namen  verkündigen.  Eine  Gruppe 
in  Hautrelief,  den  Tod  des  Generals  Schwerin  vorstellend,  wird  unter  seinen  Arl)eiten 
Im  Wattcau*schen  Geschraaek  sehr  gepriesen. 

Actes,  s.  d.  Art.  Schlachtordnung. 

AoUinohea  Gesobleohi  {Acilia  ^ens).  — -  Die  berühmte  Plebejerfamilie  der  Aei- 
Her,  die  dem  alten  Rom  zwelConsnln  und  einen  Volkstrfhonen  gab,  trügt  den  Zunamen 

Glabrlo  und  bekam  einen  politischen  Namen  durch  die  vom  Volksti'ibun  Manius  Aci- 
lius  Glabrio  gegebene  lex  Acilia.  Dieser  war  der  zweite  der  drei  berühmtesten ^und 
völlig  glelchbenannten  Acilier.  Der  Erste  dieser  Trias  ward  im  Jahre  Roms  562  mit 
Publlus  Coraelius  Scipio  Nasica  znm  Gonsul  gewählt  und  entledigte  sich  563  des  Auf- 
trags, }\i'm\y:  Antiochus  den  Grossen  zu  demüthigen,  durch  den  glänzenden  Sieg  bei 
den  Tliermopylen ,  den  er  mit  Hülfe  König  Philipps  erfocht.  Er  hatte  am  Scblachttage 
einen  Tempel  der  Pietas  auf  dem  Forum  olUorium  geUM,  Sein  Sohn  weihte  679  das 
Heiligthum  ein  und  setzte  daselbst  dem  Vater  eine  Equesterstatue ,  welche  die  erste 
vergoldete  Menschenstatue  in  Italien  war.  —  Unter  den  AciUern  mOssen  mehrere  Me- 
dlelnkundige  gewesen  sein ,  denn  auf  den  Mllnsen  der  grtns  Jeüta  erseheint  der  Ropf 
der  Dea  Salutis ;  der  Revers  zeigt  eine  Frau  mit  der  Schlange  in  Händen. 

Acinetua,  einer  der  Söhne  des  Herkules,  den  dieser,  durch  das  vergiftete  Gewand 
des  Nessus  (s.  d.  Art.)  In  Raserei  versetzt ,  umbrachte. 

Aoia,  der  mit  einer  Nymphe  erzeugte  Sohn  des  Faunus,  war  gleich  dem  Cyklopen 
Polyphem  in  die  Nymphe  Galatea  verllebt ,  und  ward  von  seinem  Nebenbuhler ,  als 
dieser  ihn  einst  mit  der  Nymphe  kosend  antraf,  durch  ein  Felsstück  vom  Aetna  zer- 
schmettert. Der  für  seine  Liebe  blutende  Acis  ward  nun  in  einen  Fluss  verwandelt, 
der  unter  dem  Felsstiick ,  das  den  Körper  bedeckt  hatte ,  hervorsprudelte.  —  Der 
Fluss  Acis,  oder  Acinius,  strömte  am  nördlichen  Fusse  des  Aetna  und  ist  vielleicht 
der  hentlge  Alcanlaralluss  in  SIeillen. 

Ack,  Johann,  lieferte  im  16.  Jahrhundert  die  prachtvollen  Glasmalereien  der 
Sacramentskapelle  in  der  Colleglatkirche  St.  Gudula  zu  Brüssel ,  die  man  sonst  dem 
Rogler  von  Brfissel  zuschrieb,  aber  nach  des  Zeitgenossen  L.  Gnlcdardlnl  onrerfSng- 
lichcm  Zeugniss  dem  Joh.  Ack  angehören.  Rogler  war  bereits  zehn  Jahre  vor  Erbau- 
ung jener  Kapelle  lodt(er  starb  1529)  und  auf  den  Giashildern  findet  sich  erst  1516 
als  trOheste  Jahrzahl.  WundernswUrdlg  sind  diese  Glasgemälde  durch  die  Pracht 
Ihres  Farbenglanzes,  durch  Ihre  reiche  Composition,  durch  den  breiten  Faltenwurf, 
wie  durch  den  erhabnen  Charakter  ihrer  architeetonischen  Deeoration.  Johann  Aek 
Ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  Ausmaler  der  beiden  Fensterabschniitc 
Ober  den  zwei  Thoren  von  St.  Gudula;  diese  Fenster  sind  ganz  in  der  Weise  des  brei- 
ten glanzvollen  Fensterstyls  des  Sacramentshauschens  ausgeführt.  Sie  zeigen  die 
Bildnisse  Kaisers  Kails  des  Fttnilen  und  seiner  Angehörigen,  die  zugleich  als  Schen- 
ker der  Fenster  fignriren. 

Ackerbau.  Die  Gottheit  des  Ackerbaues  wird  gebildet  durch  Ceres  mit  Kornähren 
gekrönt,  einen  Pflug  zur  Seite  und  einen  Baum,  der  zu  blühen  beginnt.  Hie  und  da 
iieht  man  sie  mit  einem  FOllhom,  welches  mit  FrOehten  aller  Art  geflült  Ist,  die  Arme 
auf  ein  Grabscheit  gelehnt.  Auf  verschiedenen  Medaillen  erscheint  sie  als  eine  m  eib- 
liche Figur,  zu  deren  Füssen  ein  Stier  und  ein  Löwe  liegen ,  der  erstere  als  Symbol 
der  Feldarbelt ,  der  Löwe  als  der  Cybele  ,  der  Göttermuttcr ,  der  Erdgöttin  heiliges 
Thier.  In  der  Vaticanlsclien  Hibliothek  befindet  sich  ausserdem  auf  einem  geschnitte- 
nen Stein  eine  höchst  sinnreiche  Darstellung  des  Ackerbaues  als  eine  Psyche,  die  sich 
auf  eineii^ken  stützt,  wodurch  der  Ackerbau  zu  einer  edlen  Beschäftigung,  durch 
welche  die  Seele  Muse  and  Rohe  com  !f  aehdenkiea  Bndet ,  erhoiieB  werden  soll. 
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Aelhmhut^  eine  unbedeatcnde  Stadt  Mesopotamiens ,  enthalt  Ueberrcste  babylop 
■behor  HonvBmite* 

Adys  (oder  Aells) ,  ein  fn  der  Acnefde  vorkonmeiiderWiirllipleit,  der  kUR  und 
mit  einem  Schwungrlemeo  versehen  war. 
Aooetos  (Kriech.  M.) ,  der  Sohn  eines  «mteii  Ffscher?  tn  Mflonfen ,  war  der  Stener- 

roann  jenes  SchllTes,  auf  welches  die  Schiffer  bei  elnerLandung  inNaxos  einen  schla- 
fenden schönen  Knah'en  setzten,  um  Ihn  zu  entführen.  Der  Steuermann ,  der  Im  Kna- 
ben einen  Gott  erkannte,  widersetzte  sich  vergebens  dem  Verfahren  seiner  Genossen. 
Wie  man  nun  abgesegelt  qnd  der  Knabe  dariiiii-r  erwacht  war,  begehrte  dieser  nadl 
Naxos  zurück,  was  ihm  zwar  die  Schiffer  pelohten,  aber  zu  erfüllen  auch  keinen 
Schritt  thatcn.  Da  machte  der  schöne  Knabe  urplützlich  seine  göttliche  Macht  kund  ; 
CS  war  Bacchus  und  siehe  —  Weinreben  schlangen  sfcb  um  das  Sctafff,  die  Tlgtr  ei^ 
tchienen  und  der  Wahnsinn  ergrllT  alle  Schiffer,  dass  sie  Ins  Meer  sprangen.  Der 
SUraermann  war  der  Einzige ,  der  vom  dankbaren  Gölte  gerettet  ward ;  dalUr  wurde 
Act  auch  Acoetes  nacbber  einer  der  elMgsCen  Bacchnsprlester  aaf  Nazos.  Dfe  am» 
gekommenen  Schiffer  waren  sfimmülch  Tyrrhener ,  und  Von  Ihnen  empfing  die  See 
dfD  Namen  des  tyrrhenischen  Meers.  —  Ein  anderer  Acoetes,  den  die  Aeneide  auf- 
iSiirt,  war  Waffientrager  des  Evander  mid  dann  der  Begleiter  vom  Pallas ,  Ev  anders 
Sohne. 

A  coltello. —  Der  Fussboden  in  Bädern  und  andern  GebSuden  miirde  bei  den  Allen 
zuweilen  von  kleinen  Ziegeln  gelegt,  die  senkrecht  auf  ihre  schmale  Seite  gesetzt 
sind,  und  zwar  so,  dass  sie  Winkel  mit  einander  machen,  sowie  noch  heute  der 
Brauch  zeigt,  wie  denn  alle  Strassen  SIena's  und  der  ganzen  SfJidte  des  kleinen  Staa^ 
tes  Urbioo  derartig  mit  Ziegeln  gepflastert  sind.  Ja  dergleichen  Pflaster  war  sonst  In 
■eaeren  Rom  and  avch  an  Florenz  bis  Ins  13.  Jabrii.  geirOballcb,  von  weleber  ZeR 
an  die  Strassen  der  letztem  Stadt  wenigstens  mit  grossen  breiten  Kieselsleinen  belegt 
wurden.  Man  nennt  dergleichen  Arbeit  a  coltello,  odt  r  auch  spina pesee  (von  der 
AebnHcbkett  raft  der  RicMonir  der  Pischgrllten),  das  opus  spleahm  der  Altes ,  well 
die  Ziegel  wie  Körner  an  einer  Kornähre  liegen.  Ueber  diesen  Grund  ward  ein  Mörtel 
Bit  gestossnen  Ziegeln  gelegt,  und  über  diese  Lage  oft  ein  Musaico  von  Uelnen 
weissen  würfelförmigen  Steinen  gesetzt. 

AiNMte ,  Bartolomeo  d*,  ein  portugieslscber  Bildbauer,  dessen  Werk  die  Eqoe- 
flerstatue  Josefs  I.  auf  dem  Kaufmannsplatze  in  Lissabon  ist. 

Acqni,  eine  Bäder -Stadl  Im  Fürslenthume  Piemont,  besitzt  schöne  Paläste  und 
eine  Kathedrale,  wo  ein  Frescogemäide ,  von  Glov.  Moneri  löä7  gemalt,  bemerken»- 
werlb  tot  Bs  itl  eine  HIramellbbrt  Mariens.  Ob  das  berflbmte  Wandbild  Monerl'a, 
das  Paradies,  den  Dom  schmückt,  können  wir  nicht  mit  ßeslimnilheit  sagen ;  duch 
adUnUckt  es  eine  der  Kirchen  von  Acqui.  Auch  die  Kapuzinerkirche  rilbmt  sich  einer 
MUclien  Malerei  vem  MoiBeri* 

Ao^|«Mi,  Lvigi,  ela  aamhaftor  Bildhaaer  der  neuem  Zelt,  Ist  1744  zuForll  g^ 
boren.  Er  arbeitete  In  seiner  Jugend  zu  Bologna ,  wo  viele  seiner  Basreliefs  in  Kir- 
chen zerstreut  sind.  Die  prächtige  Treppe  des  Palastes  Braschl  weist  von  Ihm  ansge- 
leieimele  Basrelfeti  aaf ,  die  ■Imlleb  Slolfe  aas  Börner  nad  der  ROmergescblcMe 
bebandeln.  Die  Sibyllen  in  der  Kuppel  der  Kirche  delUi  vita  gehören  zu  seinen  Ach- 
tung verdienenden  grössern  Werken.  Endlich  vertauschte  er  Bologna  mit  Uom ,  wo 
er  einige  Venusdarstellungen ,  unter  sielero  Nachbilden  der  medicelscben  Venus ,  mit 
einziger  ¥aflademttg  der  Arme  und  des  Oberleibs  lieferte.  Es  war  1805  .  als  Aequistl 
die  lebensgrossc  marmorne  Gruppe  (wie  Venus  den  rasenden  Mars  besfinnigl)  für  den 
Besitzer  der  Villa  Sommariva  am  Comersee  schuf.  Diese  Gruppe,  eine  Geburt  un- 
endlichea  Ileisses ,  gilt  für  ein  Meisterwerk ,  an  dem  man  frellicii  nicbt  viel  apriori- 
sches Genie  entdecken  will.  Acquisli  ging  1806  nach  Mailand,  wo  er  einige  Statuen 
und  Basreliefs ,  zum  Theil  zur  Schmiickung  des  Simplonsbogens  arbeitete.  Er  starb 
1814  SV  Bologna,  wo  er  seit  \%\%  besonders  In  Grabdenkmalen  TOcMigaB  leistcle. 

Act  bedeutet  In  der  Kunstsprache  das  zum  Nachzeichnen  aufgestellte  lebende  Mo- 
dell ,  sowie  die  nach  demselben  gelieferte  Zeichnung  oder  Farbenskizze ,  und  Ist  in 
letzterem  Verstände  gleichbedeutend  mit  Akademie.  —  Zum  Acte  müssen  die  sehön- 
rtm  IfensdieiiejBemplare  gewiflilt  werden ,  d.  b.  solche ,  die  von  der  vollkommensien 
Bildung  sind  und  an  denen  die  Muskulatur  so  schön  als  deutlich  hen-ortrill.  Tin  die 
Lichter  und  Schatten  mit  Sicherheit  zu  erhalten ,  muss  der  Maler  den  Act  bei  künstli- 
cber  Belencbtnng  zeichnen.  Je  nachdem  &ßr  Ilaler  die  Position  braocbt,  zeflcbnet  er 
den  Act  in  stehender,  liegender  oder  sitzenderStelhing :  und  stets  müssen  die  Tlieile, 
auf  die  es  der  Zeichnende  absieht,  in  die  gehörige  Spannung  und  Lage  geiracht  sein, 
um  eine  richtige  Zeichnung  des  Mnskelspiels  zu  ermOglicben. 
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Actis,  Actaea  —  Aiblbert. 


Aella«  äMmcm,  eta  auf  dea  VoigcMis»  Acttm  ta  AkanaalMi  galBieitet ifol- 

loresU  Apoll  besass  dort  ein  durch  die  Argonauten  erbautes  Heillgthuni  und  scheint 
fuch  ausserbalb  des  TempeJ«  ein«  Bildsäule  j|;elialit  au  liabea,  wolier  sicli  <lean  der 
j4pollo  Aetius  sehraibt.  Die  ApollMer  auf  Aeltnni  war  zvgleleii  dne  SelialUahrfeier, 
also  ein  Kalendcrrest ,  und  fand  alle  drei  Jalirc  unter  Wettspielen  und  Seel^ämprea 
statt.  Man  sclilachtete ,  wenn  das  Apollofe&l  kam ,  einen  grossen  Ochsen ,  um  ihn  bei 
dejr  Feier  den  Fliegen  zu  ül)erllefern ,  die,  sicli  hier  mit  dem  Ochsenblute  begnügend, 
dann  irfdit  mehr  nach  dem  Blute  der  Festreiernden  verlangten.  August  stellte  nach 
seinen)  glänzenden  Siege  bei  Actiuni  den  Apolltempel  samint  den  FestsptelCA  Wlfidar 
ber  und  setzte  die  W  iederliehr  der  letzteren  auf  alle  fünf  Jahre  fest. 

Aetton«  —  In  4er  biMendea  Kunst  verstehen  wir  unter  Action  den  AtudnHft  der 
Lebendigkeit,  die  Bewegung  oder  Handlung  der  Gestalten.  Wenn  eine  Figur  aus 
dem  ruhigen  Zustande  heraustritt,  und  in  Stellung  .Haltung ,  Geberde  Lebendigli.eit 
analmmt,  so  sagt  man  von  Ihr:  sie  tritt  in  Actioa.  Dies  ist  der  Zastand ,  wo  die  Ge- 
stalt der  Natur  nicht  blos  anzeigt ,  dass  sie  im  Räume ,  sondern  auch ,  dass  sie  in  der 
Zeit  sich  beflndeU  Der  FortschrlU  und  der  Wechsel  des  Zustands  in  der  Zeit  wird 
aber  sichtbar  an  der  rSamItchen  Erscheinung ,  und  diese  deutet  In  Jedem  Moment  auf 
da  Vor  und  Nach.  Dies  Vor  und  Nach  hat  das  liunstwerk  au  der  Gestalt  zu  bezeich- 
nen, worern  dieselbe  nicht  die  Beziehung  auf  ein  nothwendiges  Naturgesetz,  und 
damit  einen  Theil  ihrer  Innern  Wesenheit  verlieren  soll.  Die  Bewegung  lebender  In- 
dividuen van  einem  Ort  zum  andern  zeigt  in  jedem  Augenblick ,  was  Ihr  vorausgo» 
gangen  und  was  ihr  folgen  wird.  Der  Gehende,  Laufende,  Springende,  Kämpfende, 
in  einem  Zwischenaugenblick  beobachtet,  spricht  doch  Ursprung  und  Zweck  seiner 
SIetlang  ans.  Es  bedarf  der  Erwähnung  nicht,  wie  dentlidi  dies  andi  am  Warf  dar 
.  €ew.'inder  erscheine.  Vergl.  Art.  Lebendigkeit. 

Aotiiun  (das  heutige  Azio) ,  Stadt  und  Yorgebirg  Akarnanlens,  am  £lngaag  in  den 
ambÄiciselwn  Meerbusen  gelegen.  Angostus  eriMale  dieSladt  aof  devVorgebirg, 
wo  sich  vorher  nur  ein  Apolltempd  iMl^nd  (s.  Actia),  sam  Aadenlwa  SB  seijaea  ka- 
rUhmten  Seesieg  über  Antonius. 

Aotaaali  der  zum  Aufstellen  des  Modells  gehörig  eingerichtete,  angemessen  be- 
leaehtete  Saal,  in  welchem  nach  einem  Act  (s.  d.  Art.)  gezeichnet  oder  modellirl  wird. 

Aoua;  aena  disorimlnalis.  —  An  den  Mädchenflguren  des  höchsten  antiken 
Styls  erscheinen  die  Haare  entweder  auf  dem  Wirbel  zusammengebunden  oder  um 
sich  selbst  In  einen  Knanf ,  und  zwar  am  Hinterkopfe,  mittels  einer IVestnadel  hemni- 
gewlckelt.  Man  sieht  eine  solctie  Nadel  an  einem  Kopfe  In  der  Florentiner  Gallerie, 
der  in  Kupfer  gestochen  ist  bei  Guasco  {delle  ornatrlci,  n.  15 ,  p.  48) ,  wo  zugieich 
maaalgfaelie  Formen  dieser  Nestaadeln  beigebracht  slad.  MH  saleliep  Bkiiaelriielt  daa 
Haarputzes  trat  stets  die  erste  und  vornehmste  weibliche  Person  In  den  griechischen 
TVagOdlen  auf.  Mehrere  Nestnadeln  aus  dem  Altertliam,  das  auch  in  solchen  Kleinig- 
keiten den  Sian  fOr  ScbOnbeit  benrl^undet ,  ba]>en  sieh  l»ls  heale  erhaKea.  Wiaekel» 
SMun  sah  vier  besonders  grosse ,  scliön  gearbeitete  silberne  Exemplare  von  Portlcl. 
Nicht  blos  die  Frauen  putzten  sich  mit  diesen  Nadeln ,  womit  sie  die  Zöpfe  hinten  um 
dieselben  zu  winden  pflegten ;  auch  die  verschnittenen  Priester  der  Cybele  setzten 
sich  die  Haare  mit  einer  Nestnadel  auf.  Die  gt-össte  der  silbernen  Haarnadeln ,  die 
Winckelmann  beschreibt,  Ist  gegen  8  ZoH  lang,  hat  statt  des  Knopfs  ein  korinthisches 
Kapitäi,  auf  welchem  Venus  steht,  die  mit  beiden  Händen  ihre  Haare  gefasstbat: 
B^n  ihr  steht  die  Liebe  und  hält  ihr  einen  runden  Spiegel  vor.  BlMni'aa  laaff  iM 
noch  heute  die  silbernen  Nestnadeln  der  Landweiber  um  Neapel.  Auf  einer  andeni 
jNadel,  die  sich  gleichfalls  in  ela  ItorinUiisches  Kapitäi  endigt,  stehen  Amor  und  Psy«- 
cbe  amfasst.  Biae  andere  hat  «Aea  swei  Braslbilder,  aad  aaf  der  kleiaston  siebt 
Venus  an  den  CIppus  eines  Priap  gelehnt,  lUe  das  rechte  Bein  aufliebt  und  mit  der 
Linken  den  Fuss  halten  zu  wollen  scheint.  —  Für  Nadeln,  die  Haare  ardentUchia 
Locken  zu  legen ,  bestand  der  Ausdruck :  aeui  dlscrimütalis. 

Ad*,  die  Glänzende,  Schmuckvolle;  nach  Hesychius  die  Mondgöttln  derAssyrerr 

Adad ,  auch  Hadad  geschrieben ,  hiess  der  Sonnengott  der  Syrer.  Sein  MaaM^  be^ 
deutet  Pracht  und  Glanz ;  zum  Attribut  hat  der  Gott  einen  Granatapfel. 

Adalbert,  S  a  n  c  t,  Bischof  und  Märtyrer,  Ist  als  Apostel  der  Preussen  in  der  Le- 
gende und  Gescliichte  eine  gleich  wichtige  Figur.  Er  war  der  Sohn  des  Slawnlk, 
eines  vornehmen  Gzechen,  und  bildete  sich  zu  Magdeburg  unter  Olberich  in  dcM* 
Sehale  des  dorUgea  Mörftaklesters.  Nach  BObmea  heimgekebrC ,  ward  er  MS  IHsehor 
von  Prag.  Er  war  ein  gestrenger  geistlicher  Herr,  weshalb  ihn  die  bekehrten  Czechen 
mit  dem  j^ssersten  Hass  verfolgten.  Adalbert  entsagte  bald  seinem  fiisthum  und  wan- 
derte mflpaU«B  t  va  er  sieh  erst  bei  den  Beaedictlaem  luMonlecasslao ,  dann  aber 
Ma  MS  iSAlezIaskloster  sa  Ron  aafbieit  Wahl  fDcdertea  Iba  die  Ciecban  aaab 
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BramrOakt  daek  Mek  ftaw  ReMeawINMt  «iMwni  Adanert  nach  zw«!  Jahren  aber- 
mals von  dannen.  Als  er  995  wieder  nach  Rom  wanderte,  taune  er  nntenve^s  zu 
Gran  den  Sohn  Kaiser  Otto's  III.  (den  später  heiliggesprochenen  König  Stephan)^ 
welche  Taufe  unter  den  Augen  des  Vaters  geschah.  Im  folgenden  Jahre  wanderte 
Adalbert  von  Rom  nach  Mainz ,  wo  er  den  Kaiser  traf^  reiste  nach  den  Klöstern  VMI 
Tours  und  Fleury  und  begab  sich  darauf  zum  Polenherzog  Boleslav.  Hier  reine  ihm 
der  Gedanke  f  Bekehrer  der  heidnischen  Preussen  zu  werden.  So  führ  er  denn  in  Be- 
gkitiiBg  des  BemttcK  und  Gaudentlus  die  Weichsel  hinab  nach  Danzig;  als  er  aber 
weiter  nach  Preussen  kam  und  auf  einer  kleinen  Insel  des  Pregel  landete ,  machte 
seio  Predigtversuch  die  Preussen  äusserst  erbittert ,  und  als  er  es  noch  einmal  in  der 
6ag»Bd  von  FiaehhanseD  Tenmchte,  dnrehattesa  Ihm  da  heidnischer  Priester  mit  d^ 
Laaie  die  Brust.  Dies  geschah  am  23.  April  des  Jahres  997.  Der  polnische  ]]orz9$ 
Balartay  wandle  eine  bedeutende  Summe  auX ,  «m  Adalberts  Leichnam  aus  den  HUn^ 
iaa  der  Helden  so  rflckeo.  Der  Rdrper  kam  aan  nach  Gaesen  und  ward  seiner  Wun- 
teilbitiffkeit  wegen ,  die  er  hier  zeigen  sollte,  selbst  von  Kaiser  Otto  III.  im  J.  1000 
bewallfalirtet.  Nach  Gnesens  Eroberung  1038  schäme  Herzog  Bfzetislaiu  den  heil!» 
fcfl  Leichnam  nach  Prag. 

ddnrni  —  wir  dOrfisn  die  Mhlisehe  Bnihlung  vom  ersten  Menschen  als  bekannt 
voraussetzen  und  erwähnen  nnrElnlg^es,  was  der  besondern  Tradition  angehört.  Nach 
ileser  war  er  vor  dem  Falle  ein  lichtglänzendes  Wesen  und  seinem  „ Mensch be- 
dsotenden  Namen  entspreehend.  Mann  und  Weib  in  Einer  Person,  Irelcbes  letslei« 
auch  die  Inder  von  Ihrem  ersten  Menschen ,  dem  Menn  ,  behaupten.  Da  er  sich  aber 
Ciasam  fUhlte,  bei  allem  Paradies  um  ihn  her,  so  theilte  ihn  der  Schöpfer  in  zwei 
nUlen  und  stellte  die  Thelle  als  verschiedene  Menschen  hin ,  die  Ihren  nrsprilngll- 
cheo  Zusammenhang  fQhllen  und  so  in  das  Verh.lltniss  gegenseitiger  Anziehunj;  ka- 
men. Wenn  aber  die  Bil>el  den  zweiten  Menschen,  die  £va,  aus  einer  Rippe  des 
Mannes  bilden  lässt,  so  giebt  dies  ein  anhegreUüches  IHld  der  Weibesschöpf^ng,  aus 
dem  nur  der  Humor  etwas  machen  kann,  wie  denn  ein  Physiker  und  Dichter  (Dr.  MIses) 
sehr  hübsch  bemerkt  hat,  dass  Eva  das  schönste  Cotelett  sein  müsse ,  da  der  Herrgott 
das  beste  Rippenstück  dazu  nahm.  —  Poetischer  sind  jedenfalls  die  uichtbibilschen 
Historien' von  Adam  (dem  Menschen)  und  Eva  (der  Lebendigen).  Darnach  formte  Gott 
den  Erstem  aus  allerl«'!  Staube  der  Erde  und  bildete  ihn  so  gross,  dass  der  Kopf  bis 
tum  Himmel  ragte.  Er  gab  ihm  ein  Antlitz ,  leuchtender  denn  die  Sonne  und  machte 
ihn  zum  Herrn  der  Erde.  IHe  himmlischen  Bngd  bezeigten  ihre  Demnih  tot  Adam, 
und  die  sämmtllche  Creatur  rings  lag  In  Ehrfurcht  vor  ihm.  Als  aber  die  Engel  ihn 
ZBviel  Ittrchteten,  veranlasste  Gott,  dass  Adam  in  einen  Schlummer  verfiel.  Da  nahm 
«an  der  Herr  von  Jedem  Gllede  des  Schlafenden  einen  Tlieil  hinweg  nnd  streute  die 
Theile  über  die  ganze  Erde ,  damit  sieh  diese  von  solchem  Samen  bevölkere?.  Als 
Adam  aber  erwachte,  sah  er  seine  Grösse  verringert  und  neben  sich  ein  Weib,  die 
Lilith  genannt,  jedoch  so  ätherisch  gebaut  war,  dass  sie  ihm  durch  die  Lüfte  ging. 
Hd  führte  Gott  dem  noch  mit  Vollkommenheit  begabten  Adam  die  mit  aller  Schönheit 
geschmückte  Eva  zn ,  wobei  die  Engel  vom  HimmeJ  steigend  mit  Instrumenten  auf- 
q»ielten  und  die  Sonne  mit  Monde  und  Sternen  den  iiimmlischen  Tanz  begann.  Auf 
das  Henschenpaar  aber  legte  Gott  seine  SegenshSnde  nnd  Hess  ihnen  durch  Engel  ein 
köstliches  Mahl  auf  einem  Tische  von  Edelsteinen  zurichten.  Solches  aber  sah  Sa- 
mael ,  ein  Seraph ,  mit  Neid ,  und  er  suchte  die  Menschen  wider  Gott  zu  empören.  Da 
stiess  sie  der  Herrgott  ans  dem  lichten  Eden  in  dleFInstnmlsse  hinab,  ^branf  sie  lange 
durch  die  Erden  Irrten  ,  bis  sie  in  Tebhel,  der  slehodmi  Krde,  auf  der  wir  noch  heute 
wohnen,  ihre  Siedelung  machten.  Endlich  staril  Adam  930  Jahre  alt  and  ward  in 
Hebron  begraben ,  wo  dann  die  Geheine  der  Patriarehen  neben  Ihm  Ihre  Ruhestatt 
fanden.  Andere  versetzen  sein  Grab  auf  Golgatha.  —  Dem  Korane  zufolge  ward 
Adams  Leib  aus  trockenem  Thone ,  sein  Geist  aber  aus  reinem  Feuer  geschalten,  wäh- 
rend die  l'ersersagen  berichten ,  dass  Gott  den  ersten  Menschen  aus  einem  Teige  von 
Sichen  Erdarten  gebildet  und  bei  der  Formung  mit  wunderbaren  Vollkommenheiten 
begabt  habe.  Die  Engelscharen  dienten  In  Ehrfurcht  dem  Neugeschaffnen  mit  Aus- 
nahme des  Engels  Eblls ,  der  darum  aus  Eden  gejagt  ward.  Hierauf  erhielt  Adam  das 
Paradies«  wo  Gott  ihm  die  Eva  schuf.  Aber  der  gestfirzte  Eblls  versuchte  das  Men- 
schenpaar, damit  auch  dieses  auf  die  Erde  gestUrzt  werde.  Doch  tU-v  Herr  erbarmte 
sich  Adams,  weil  dieser  bereute,  und  schickte  ihm  in  sein  Zelt,  auf  dessen  Stelle  sich 
nadlher  der  Tempel  von  Mekka  erhöh ,  den  Engel  Gabriel  zum  Lehrer  der  gOtHlchen 
N'orschriflen.  Well  nun  Adam  treulich  nach  diesen  lebte,  fand  er  auch  nach  200  Jah- 
ren auf  dem  Gebirg  Arafat  seine  Eva  wieder.  Nach  Einigen  ward  er  auf  d«m  Berge 
Aburais  hei  Mekka  begraben ,  naeh  Andern  aber  noch  von  Noah  in  die  Ar<J%  genom- 
men ud  erst  dnreh  Melchlsedek  an  der  SIeUe  heefdet«  anf  der  man  lenualem  banle« 
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Adam«  Aibredit^ 


—  Ai  €en  feeriliiiitfjM«ii  Dantellniie«ii'  Adanis  aad  der 

Eva  pehört  das  Frescogemälde  von  Masacolo  }ri  dorKircbo 
del  Carmine  eu  Florenz,  Es  stellt  die  aus  dem  Paradies 
Verlrielwmii  to.  md  4iew  beMea  Flgaren  adilenen  ef  nst 
dem  Rafael  so  aeMNl,  dass  er  sie  nachbildete ,  <ils  er  d(*n- 
selben  Stoff  Im  Vatikane  behandelte.  Sehr  hänfl^  ist  diu 
plastische  Darstrlliing  der  ersten  Menschen.  Schon  dor 
Sarkophag  des  Junlns  Bassns  vom  Jahre  359  n.  Chr.  (den 
man  In  den  Katakomben  des  Vatikan  fand  und  In  den 
Grotten  unter  der  Peterskirclic  aufbewahrt  hui)  zeigt  auf 
den  Baarellefli  aeliier  Vorderseite  Adam  und  Bva.  So  stel- 
len auch  mehrere  in  Marmor  ans{?ehanenc  Rasreliefs  an 
der  Uauplfa^ade  der  Orvieter  Kathedrale  die  adamitlscbe 
Geschichte  dar ;  es  sind  Werlte  der  Schale  des  Niccota 
Pisano,  die  um  den  Anfang:  des  14.  Jahrh.  entstanden. 
In  das  13.  Jahrh.  noch  gehüren  die  Figuren  Adams  und 
Eva's  in  den  Feldern  Aber  einem  der  Spitzbogen  des  Ta* 
bemakeis  oder  Clborinms  von  San  Paolo  (ausserhalb  der 
Mauern  Roms),  die  wahrscheinlich  ein  Werk  des  Floren- 
liuers  Arnolfo  di  Lapo  oder  dos  Arnolfo  di  Cambio  sind. 
(Die  Letztem  waren  N.  Pisano's  Gehülfee  bei  iU1)eitnn|f 
der  1266  anpefanf^enen  Kanzel  in  Siena  gewesen.)  Die 
Erscbairung  des  Menschen ,  sowie  Adams  und  Eva's  Ver- 
Jagmiff  ans  Bdea ,  sieht  man  flbrigens  aaf  den  Ifarmor- 
basrellefs  des  Sprlnj^brnnncns  auf  der  Siener  Piazza ; 
diese  Darstellungen  daliren  aus  dem  15.  Jabrh.  nndsind 
durch  Giacomo  della  Querda  avsgefflhrt.  Noch  sind  die  BronzebasrelleAi  an  der 
Hauiitthilr  des  BatUsterio  St.  Giovanni  in  Florenz  zu  erw  .lhnen,  wo  die  erste  der  zehn 
tfttestamentlfchen  Darstellungen  die  Schöpfung  der  ersten  Menschen ,  das  Essen  von 
der  verbotenen  Frucht  und  die  Vertreibung  aus  Eden  verbildlicht.  Die  Thflr  mit 
Ihren  Reliefs,  eins  der  kostbarsten  Denkmäler  der  neuern  Kunst,  ist  bekanntlich  das 
Gusswerk  Lorenzo  Ghibertl's  und  zwischen  1424  — 1456  entstanden.  Ein  vorzügliches 
Gemälde  mit  Adam  und  Eva  existirt  von  Luis  de  Vargas  int  Dom  zu  Sevilla.  Albrccht 
Direr's  Adam  und  Eva  wird  In  der  Gemäldesammlung  zn  Mainz  geselm. 

Adam,  Albrecht,  der  unübertroffene  Pferdemaler  unserer  Zeit ,  ward  1786  zu 
Ntfrdlingen  geboren.  Der  Anblick  der  schönen  Thiere  verschiedener  Itagen ,  die  der 
Marstall  des  Forsten  WaUersletn  aafnies ,  begeisterte  den  Jnogen  Ad.  znrPfierdeKeich- 
nnng.  Im  J.  1803  ging  er  nach  Nürnberg  und  entging  damit  zugleich  derZiickerbJicke- 
rei,  für  die  ihn  sein  Vater,  selbst  Conditor,  bestimmt  hatte.  Anfangs  sich  durch  Fonn- 
fchMlden  emihrend ,  ergrlir  er  dann  die  eintr.igllchere  POrtrStraalercl ,  zeichnete 
ftMrtwUirend  nach  der  Natur  und  besuchte  daneben  die  Nürnberger  Akademie.  Um 
1806 ,  nach  kurzem  Einspruch  in  seiner  Vaterstadt ,  wo  er  gleichzeitig  seine  ersten 
Radlmngen  (Jagd-  und  andere  kleine  Stücke)  heransgab,  ging  er  nach  Augsburg. 
Dort  porträtirte  er,  doch  aus  dieser  friedlichen  Beschänigung  weckte  ihn  die  unfTied- 
liche  Zeit  zu  neuen  Ideen  auf.  Er  reiste  1807  nach  München ,  und  die  Kunstschatze 
dieser  Stadt  hatten  ihn  für  immer  gefesselt.  Die  kriegerische  Zeit  bot  ihm  des  SlofTes 
die  nuie  zn  martialischen  Scenen ,  wobei  er  seinen  Pferdestndlen  nicht  nur  tren  blei- 
ben ,  sondern  als  Rossmalcr  sich  im  GlanzHchte  des  Meisters  zeigen  konnte.  Nicht 
weuig  war  ihm  die  grosse  Pferdeliebhaberei  der  höhern  Militärs  günstig,  die  denn  zu- 
Mehsl seineB Süin  für  Sehlachtenmalerel  avsserordentlfra  Vorschnh leisteten. 
Um  Autopsie  von  Gefechten  und  Sclilacliten  zu  erlangen,  machte  er  unterm  Flügel 
des  AtUutanten  Grafen  Frohberg  von  Monijols  die  Feldzüge  nach  Oesterreich  mit.  Im 
Mal  desselben  Jahres  nach  Wien  kommend ,  erwai^n  ihm  seine  mitgebrachten  Skiz- 
zen das  Wohlwollen  der  französischen  Omziere ,  die  ihn  mit  Aufträgen  überhäuf- 
ten. Er  malte  eine  Menge  PorlrJtls  zu  Pferd  und  kleine  Scenen  aus  jenem  Feldzuge, 
wobei  er  die  Bekanntschaft  der  notabelsten  Personen  machte.  Hier  ward  er  dem  Vice- 
kUnig  Italiens  (Eugen  R.)  empfohlen  und  von  diesem  in  Dienst  genommen.  1810  fMgte 
er  dem  Fürsten  nach  Italien,  wo  er  für  dessen  Gemahlin  12  Aquarellzeiclinnngen  aus 
dem  vorjährigen  Feldzuge  lieferte.  Nachdem  er(imFrülvjahre  1812)  sein  erstes  grosse- 
res Sehlachtgemflide :  „  die  Schlacht  bei  Leoben  in  RMmthen  beendet  hatte,  hracli 
er  mit  dem  Prinzen  nach  Russland  zu  dem  entsetzlichen  Kriege  auf,  dessen  eisiges 
Bnde  die  Flammen  von  Moskau  beleuchteten.  Er  überstand  glttcUich  die  von  den 
SehwImvBB  der  Rosaeken  wie  vom  Elemente  gefIhrdeCe  Rettrade ,  und  legte  die  Tour 
TM  Meakaa  Ms  Manchen  —  Tom  9.  Nor.  bis  19*  Dee.  zorOck.  Im  Jahre  1813  beglel- 
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Adam,  Limbert. 


Mb  er  den  Prinzeo  Eugen  wieder  nack  Italen ,  wohin  letzterer  zur  weitern  Heeres- 
fflstung  eilte  nnd  wo  Adan  Mf  I81B  veililieb.  Nach  Mönchen  znrflekgekehrt,  erfOllt» 

er  den  Auftrag  des  Prinzen ,  Indem  er  jenes  bertilimte  (in  der  Leuchtenbergschen 
Bibliothek  in  München  auDewahrte)  Tagebuch  von  83  scenischen  Blättern  ans  dem 
nmischen  PeldxH«  und  swar  auf  dem  Paf  ler  tn  Oel  aosführte.  Nachher  Hess  sein 

Pinsel  allmällg  die  grossen  Gem.llde  folgen,  die  Schlachten  von  Raah  ,  Mosalsk,  Ma* 
ktJaroslawez  und  von  SU  Michel ,  die  der  herzogt.  Palast  zu  Eichstädt  aafzeigt.  Von 
Brillen  besten  Arbeiten  aos  den  Jahren  I8IT~24  gingen  viele  nach  Tegernsee  In  den 
Besitz  König  Maxens  oder  nach  Ellinp:*^!  in  den  des  Feldmarschalls  Wrede.  Das  grosse 
„Foya^epittoresque-militaire''  betitelte,  die  Erei;fnisse  des  russischen  Feldzuges 
terstelleBde,  100  lithographlrte  BliUer  umfassende  Werk  unsers  Adam  erschien 
nach  Ableben  seines  fiirstllchen  Gdnners  Im  J.  1824  und  erwarb  ihm  auch  die  Aner^ 
kennnngr  des  Auslands.  Bei  einem  einjährigen  Aufenthalte  zu  Stuttgart  m^lte  er  die 
dMtise  Malestat  zu  Rosse  und  porträtirte  zugleich  die  vorzüglichsten  arabischen  Pfer- 
ii.  Nachdem  er  auch  mehrere  trefTliche  Arbeilen  In  Holstein  and  Meeklenbniir «  wo 
er  eise  Zeitlang  sich  aufhielt,  vollführt  hatte,  nahm  er  wieder  in  München  seine  blci- 
teode  Stätte,  wo  seine  grOssten  und  herrlichsten  Bilder  erstanden,  von  denen  so 
■aaeho  in  nenegter  Zeit  «en  Paria  gingen ,  wie  sein  vahrhaft  grossartiger  Napoleon 
vor  Moskau  Im  Moment  der  Zerstörung",  der  jetzt  Besitzthum  des  Pariser  Rothschild 
Ist.  Interessant  ist  ein  Gemälde  auf  Holz  von  jOugerem  Datum ,  des  Künstlers  Atelier 
teMtBClmi  danleliend.  Vater  Alhreeht  zeigt  sieh  dort  im  Begrifl;  das  dem  bairlschen 
Kronprinzen  vom  Sultan  geschenkte  Ross  zu  malen,  dabei  sind  zwei  Griechen  und  die 
Sdhnc  des  Künstlers,  Benno,  Eugen  und  Franz,  anwesend.  Der  Vater  Ist  von  Franz,  die 
Hmide  bat  Benno  und  alles  Uebrige  der  Vater  selbst  gemalt.  Albrecbt  Adam  bezeich- 

aet  seine  Arbeiten  mit  dem  Monogramme  A.  —  Heinrich  Adam,  der  Bru- 
der des  Pferdemalers  und  1787  f;eborcn  ,  wählte  als  Maler  das  Landschaftlieh  -  Arehl- 
tectonische.  Er  hat  sich  auch  als  Stecher ,  vor  allem  aber  als  Prospectenzeichner 
her^'orgethan.  Man  kennt  seine  radlrten  RKltter  vom  Comersee,  seine  baierlseheii 
Städleanslchlen  in  farbigen  Zt  iehnungen ,  die  Residenz  München  mit  den  zehn  Rand- 
bilderu  etc.  Auch  führte  er  die  Ansichten  von  München  und  Eichstädt,  jene  für  König 
Ludwig,  diese  fOr  den  HenEOg  vonLeoehtenberg,  in  Oel  ans,  wo  er  wie  immer  Id 
den  bnuliehen Punkten  derProspecle  einen  Meister  bewies,  der  dIeXatur  In  die  glück- 
lichste Haimonie  mit  den  Werken  der  Menschen  zu  setzen  weiss.  Er  besuchte  dreimal 
die  Lombardei,  und  stets  Übte  Como  mit  seinem  See  die  wunderbarste  Anziehungs- 
kraft über  Ihn  aus ,  wie  seine  vielen  Skizzen  von  dieser  pittoresken  Stelle  unter  itali- 
schem Himmel  bezeugen,  die  er  zum  Theil  In  Oel  ausführte,  darunter  eine  Ansicht 
voo  Como  für  König  Max.  Bekannt  ist  seine  Landschaft -Zeichnenlehre ,  die  lu  4  Hef- 
ten mit  32  Blättern  zu  München  erschien. 

Adam  ,  Lambert,  ein  Bildhauer  und  als  solcher  der  ausgezeichnete  Sohn  eines 
miUelmässigen  Vaters,  ward  1700  zu  Nancy  geboren.  Neunzehn  Jahre  alt  kam  er 
■ach  Paris,  wo  ihm  der  erste  Preis  zuflei,  ging  später  nach  Rom  und  stndirtehier 
zehn  Jahre  lang  emsig  die  Antike ;  In  dieser  Zell  machte  er  auch  dir  Zeichnung  zur 
Fontaine  vonTrevl.  Nacb  Paris  zurückgekehrt,  ward  er  1737  In  die  Akademie  ge- 
iriHilt,  welch«  Ehre  ihm  sein  die  Wogen  hesBnftender  Ne|»tiin  einbrachte,  der  wie 
nicht  minder  seine  Gruppe  der  Seine  und  Marne  seinen  Namen  verbreitete.  Larabert 
war  ein  grosser  Meister  In  nackten  Figuren ,  verstand  sich  ausserordentlich  auf  die 
Harmorbehandlung,  war  fein  im  Faltenwurf,  zeigte  aber  den  Fehler  einer  zu  gnrossen 
Anlehnung  an  den  überschätzten  Bernini  und  trug  oft  die  Grunds.ltj^e  der  Malerei  auf 
die  Plastik  über,  worin  er  jedoch  mit  Vielen  seiner  Periode  fehlte.  Zu  seinen  besten 
Werken  gehört  ein  ruhender  Mars ,  für  das  Sanssouci  des  preussischen  Königs  gear- 
beitet ,  und  einlMnmph  des  Neptun.  Lambert  Adam  stellte  auch  Jene  zehn ,  vom  Car- 
dinal Polignac  grundlos  die  Lykomedisehe  Familie  benannten  Statuen  wieder  her. 
Er  starb  1 731.  —  Sein  Bruder  NlclasScbastian,  1705  In  Nancy  geboren  und  1778 
rerstortien ,  theflte  als  Bildhaner  alle  VorzOge  und  Fehler  mit  ihm.  Bei  seinem  neun- 
jährigen Cnrsus  in  Rom  schuf  er  einen  Prometheus ,  dem  der  Geler  die  Leber  aus- 
relsst.  Gerühmt  wird  sein  Gruilmonument  für  die  polnische  Königin,  das  in  Bonse- 
cours  bei  Nancy  errichtet  ist.  —  Ein  anderer  Bmder  «Fran^olsAdam,  der  anch 
unter  den  Vornamen  Caspar  Balthasar  erscheint,  studlrte  wie  die  vorigen  in  Rom, 
kam  dann  nach  Berlin  und  schmückte  Sanssouci  mit  mehrere j  Statuen.  Seine  Bild- 
säule Schwerins  ward  durch  den  Ruf  unterbrochen ,  der  Ihn  nach  Paris  zog ,  wo  er 
1761  starb.  Er  hatte  auch  einen  rasenden  Mars  für  Sanssouci  angefangen,  welchen 
Sigisbert  Michael  Adam  (es  Ist  ungewiss,  ob  sein  jüngster  Bruder  oder  sein  Sohn) 
1764  voUendete.  . . 
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Adam ,  Louis,  Ist  1789  geboren  und  namhaft  als  DecoraUonsmaler.  Er  stellte 
m  Plafond  des  grossen  Stadlhaussaales  in  Paris  die  Einnahme  von  Trocadero  dar, 
malte  die  DecoratiorR*n  des  Clrque-oljjmptque  und  verband  sich  mit  sellieni  Arttder 
ZU  den  bekannten  Malerelen  im  Hotel  Schiller  aiiT  dem  Vendomeplatze. 

Adam I  Pierre,  ein  Neveu  des  Archltecturstechers  Jean  Adam,  ward  1799  zu 
Paris  geboren  und  widmete  sich  ebenfalls  dem  GrabsliclK'l.  Pierre ,  aus  P.  Guerln'8 
und  Oortman's  Schule  hervorgegangen,  lieferte  unter  auderm  die  Schlacht  von 
Wagram  naeh  Langlols,  das  grosse  Blldniss  Lord  Byron's ,  das  er  nadi  mnlete  Rl- 
bault  ätzte,  einen  von  Indianern  verpflegten  Las  Cases  nachHersent,  einen  von  Mer- 
kur eingelullten  Ai^^us  nach  Sleuben ,  und  den  bekannten  Uebergang  über  die  Bere- 
sina,  welcher  letztere  Stich  (nach  Langlois)  sich  krüftig,  charakterfstiseh  and  voll 
schöner  Einzelheiten ,  wenn  auch  minder  harnionisch  in  seinen  Theilen  herausstellt. 
Von  ihm  ist  auch  die  Reihe  historischer  Bildnisse  (gegen  achtzig)  gestochen,  für  die 
der  grosse  Gerard  die  meisterhaft  geistreiche  Nadel  Pierre's  wählte.  Goethe  sagt  von 
Pferi*e,  es  sei  ein  solches  Sentiment  in  dessen  Instrumente  und  seiner  Abwechselung, 
dass  der  Charakter  des  zu  behandelnden  Gej^ensfands  nii^ends  vermlsst  werde,  es 
sei  nun  in  den  zarten  Punkten  und  Slrlchlein,  womit  er  die  Gesichter  behandle,  durcii 
die  gelinden  —  wodurch  er  die  lichten  wie  die  Localtluten  andeute  —  bis  zu  den 
starken  und  starkem  ,  wodurch  er  Schatten  und  mehr  oder  minder  dunkle  Localfar- 
ben  auszudrücken  wisse ,  wie  er  denn  auch  auf  eine  gleichsam  zauberische  Weise 
die  Tersehledenen  Stolto  durch  giaekllche  Behaadlang  andeute.  —  VUm  erklelt  die 
Professur  der  Siechkunst  an  der  Pariser  Taubstummenanstalt. 

Adamanos,  Zuname  für  Herkules  und  für  Mars,  der  ihre  linbändigkeU  aosdrfickt« 

Adamaatos ,  ein  Prftdieat  des  Plnton ,  den  UnOlierwindlichen  bedeutend. 

Adamini ,  ein  brüderliches  Architectenpaar,  das  mn  t8!tö  die  katliolisclie  Rtrcbe 
in  Zarskoje  -Selo  ausführte. 

Adamoll  —  helsst  ein  tüchtiger  Maler  der  modernen  italischen  Schule,  dessen 
V.  d.  Hagen  In  seinen  Briefen  gedenkt.  Er  lieferte  1814  für  eine  Kapelle  zu  Arezzo 
ein  auch  dem  Umfang  nach  bedeutendes  Oelgeni.llde,  das  der  vorgedachte  Reiselw- 
Schreiber  für  das  beste  Product  der  modern  ilaliselipn  Malerkunst  ansah. 

Adams ,  Robert,  brittlscher  Baumeister ,  leble  \  on  1 728  — 1793 ,  und  gilt  seinen 
Landsleuten  für  den  neuen  Sehüpfer  ihrer  Archiferfik.  IMil  Hülfe  seines  minder  erfin- 
derischen ,  aber  besser  ausführenden  Bruders  James  erbaute  er  zu  London  die  uuter 
dem  Namen  „Me  jidelphP*  herOhmten  GebSnde ;  femer  entwarf  er  die  PlSne  zu  den 
Prachtbau  der  Edinburgher  Hochschule  und  machte  noch  kurz  vor  seinem  Ableben 
die  Risse  zu  mehr  als  zwanzig  Privatbauteu,  wo  er  sich  ebenso  herrlich  in  der  Com- 
Position  als  gross  In  den  VarlatloDen  des  Stiles  zeigte.  Dieser  geniale  Baumeister 
iOMe  auch  die  Wassermalerei ,  er  malte  meist  Ruinen  und  Hess  sich  von  Antonio  Zuc- 
ctai  die  Figuren  hincinmalen.  Man  rühmt  diese  Stücke  sehr.  Derselbe  Zucchi  und 
Glerlsseau  waren  es,  mit  welchen  er  zu  Spalatro  gemelnschaftHch  die  dortigen  Trüm- 
mer aufnahm;  nach  diesen  Zeichnungen  Worden  die  Platten  zu  den  „  Ruins  of  the 
palace  of  emperor  Diocletian  gestochen,  welches  Prachlwerk  unser  Adams  1764 
in  London  erscheinen  Hess.  Robert,  der  als  Zeichner  seines  Gleichen  suchte  und 
eben  so  präciser  Archltectnr- and  DecoraUons- wie  Landsdiaftezclebtterwar,  gab 
auch  meist  die  Zeichnungen  zu  seinem  mit  James  Adams  zwischen  1773  —  79  publl- 
elrtea  FrsLChlwerkc  {The  works  0/ j4rchUecture),  —  JamesAdams,  der  jüngere, 
verewigte  sieb  dareb  die  mit  seinem  Bruder  ansgefObrten  Adelphi  -  Buildings ,  vor 
allem  aber  durch  Portland -Place. 

Ad  BoviUas  hiess  einst  ein  Ort  an  der  Via  Appia ,  unweit  Albano ;  dort  stand  eine 
Villa  des  Kaisers  Claudius  und  an  demselben  Flecke  ward  die  sogenannte  Tabula  Jttaea 
durch  einen  Canonicus  Spagna,  als  er  In  der  Gegend  auf  Jagd  ging,  entdeckt.  Das 
Stück  kam  später  ins  Museum  Ca])it<)Iinum.  An  jenem  sonst  ad  Hovlllas,  jetzt  a72e 
Frattocchie  helssenden  Orte  fand  man  übrigens  um  1060  die  „Apotheose  Homers 
mit  dem  Namen  des  Bildners  Archelaus ,  welches  Marmorstück  lange  im  Palaste  Co- 
lonna  stand  und  1819  für  1000  Pfd.  St.  ins  British  Museum  über^'ing. 

Adda ,  Francesco  d  ,  ein  mailändischer  Graf,  lebte  von  1520  —  50  und  war  ein 
Nachahmer  des  Leonardo  da  Vinci ,  dessen  Slyl  er  sieb  ziemllcb  zn  eigen  macbte. 
Dieser  Graf  unter  den  Malern  pflegte  auf  Brett  und  ScbieCer  fOr  Privatztanner  tn 
malen. 

Addepha^s,  Vielfresser,  ein  Betname  für  Herkules ,  der,  als  er  Ins  Land  der 

Dr>^open  kam  ,  In  einer  Mahlzeit  einen  Ochsen  mit  Haut  und  Haaren  verspeiste. 

Adel,  in  ästhetischer  Beziehung  s.  u.  „Edel.  —  Die  DarsleUung  des  Adels  (der 
nobiittas  bei  den  Rdmern)  bestand  auf  rümiscben  Uaozen  darin,  dass  ein  Mann  einen 
Bpless  und  ein«  kleine  BlldsSoIe  in  den  Hdnden  Irdgl,  da  die  Rdmer  die  Bildnisse  Ruw 
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Ahnherrn  aurstellten  und  die  Zahl  derselben  das  grossere  oder  ^rringci  c  All<-i-  di  r 
Patrizierfamilien  andeulefc.  —  Eine  allprmrine  Fi{?iir  für  d<'n  inlUelallfTlichen  Adel 
Ist,  io  Deutschland  wenigstens ,  nicht  g<1n^  und  gebe  p:('H-urden  ;  man  hat  sich  zur 
CSbaniklerlsIrung  unsers  alten  Adels  an  die  besondern  Wappen  der  einzelnen  Familien 
gehalten.  Heute  müsste  die  Kunst ,  wollte  sie  eine  allf^enieine  Figur  für  den  Adel  anf- 
ttellen,  zwischen  Geburts-  und  Briefadei  scheiden  und  künnte  jenen  vielleicht  «als 
fiekanilselileii  so  Ross  unter  einer  gm  nlt  Schilden  behangenen  Biclie,  diesen  aber 
als  moderne  Gaiaflgor  mit  besternter  Bnut  and  dem  NobülUrungsbrief  In  der  Baad 
«Ursteilen. 

Ader,  dffe FiRser  Im  Holze,  aoch  ein  Gang  frenilartlgen  Gesteins  In  einer  gleteh- 

aiifgcti  Steinmasse.  Unter  den  schön  j^eiiderten  Holzarten  zeichnet  sich  vorzüglich 
der  Ahorn  aus.  Eine  faule  Ader  nennt  man  eine  weiche,  grundlose  Stelle,  die 
sich  in  einem  sonst  gnien  Baugrunde  findet. 

Ikdem.  —  Bs  Ist  Oller  In  Frage  gekommen ,  ob  der  plastische  Rflnstler  die  Adern 
an  den  Fifriiren  nur  schwach  anzudeuten  oder  zu  vollem  Ausdruck  zu  bringen  habe. 
WcDOw  ir  die  Schönheit  in  die  sichtliche  Vollkonnnenheil  der  Materie  legen ,  so  be- 
mhrortet  sich  obige  Fnge  sehr  leicht.  Die  Schönheit  nimmt  Ihr  Gesetz  von  der  voll» 
ismninen  IN.iturbildunf::.  und  kein  kunstsinniges  Volk  war  damit  elnverstandner  als  die 
alten  Hellenen.  Wiackelniann  \  erlor  sich  in  zu  nebelhafte  Begriffe  von  idealischer 
SdiOnhell,  wenn  er  das  positive  Leben  als  etwas  der  SehOnbelt  Fremdes  erklärte  und 
dabei  gegen  Nerven  und  Adern  zu  Felde  zog.  Behauptete  er  doch  ,  dass  die  Griechen 
Ihre  idealllguren  nerven  -  und  aderlos  gebildet;  aber  wie  vollständig  widerlegt  ihn 
ntebt  z.  B.  der  Torso  des  Neptun  (vom  westlichen  Giebel  des  Parthenon) ,  an  welclieni 
Slilcke  der  Phidlasperiode  gerade  das  Schwellen  der  Adern  unter  der  Haut  so  bewnn- 
demswiirdig  erscheint!  Ule  vollendete  Kunst  der  Griechen  nahm  sich  nicht  heransj 
nach  abstracten  Begriffen  die  Natur  zu  zerstückeln  und  in  organischen  Ktfrpern  we- 
sentliche Tlieile  zu  unterdrücken ,  vielmehr  war  sie  ganz  in  die  Natar  versenkt  und 
auf  das  innigste  mit  ihr  vereint.  Und  wenn  Winekelmann  bei  seinem  merkwürdigen 
Hisstrauen  in  die  Schönheit  der  Natur  g<  r.td<-/u  bezweifelte,  ob  die  Natur  auch  nur 
annäherangswelse  jene  Vollkommenheit  der  Körpertheile  aufweise ,  wie  die  föiechen 
an  ihren  FIcrnren  darstellten, —  wie  li.'lfte  er  dann  z.  B.  beweisen  wollen,  dass  die  säge- 
lormigen  Muskeln  am  borgliesischen  Fechter  und  am  Laokoon  erhabener,  rührender 
nnd  elastischer  seien  als  an  der  Natur  T  Bs  war  eine  merkwflrdige  Tluschang  Wln- 
dEClmann^s,  dass  er  den  Mangel  der  Adern  und  Nerven,  die  an  den  Figuren  einiger 
Gottbeilen  wegen  der  Völllgkelt  ihres  Fleisches  nicht  bemerkbar  sind ,  gleich  als  we- 
sentliche Eigenschaft  aller  Götterbilder  annahm.  Lebendigkeit  war  es ,  was  die  beste 
Kunst  in  allen  Theilen  erstreble ;  und  selbst  als  die  Antike  Im  Verfalle  begriffen, 
suchte  man  noch  bei  Griechen  und  Römern  jenen  Ausdruck  des  Muskelsplels  und  des 
Aderwerkes  zu  retten ,  wie  man  denn  z.  B.  am  Bogen  des  Kaisers  Septimius  Severus 
selbst  an  den  Münden  weiblicher  Idealfiguren,  wie  die  troph.'ientragenden  Victortef 
sind ,  einen  starken  lIer\orfr'ill  der  Adern  bemerkt.  Dass  die  Künstler  des  Alterlhums 
in  der  BlUthenzeit  die  Adern  selbst  an  Kolossaliiguren  sanfter  und  weicher  bildeten, 
als  die  spütere  Zeit  zn  bilden  Hebte,  ISsst  sieh  wolil  an  Beispielen  erweisen,  nicht 
so  aber  die  Irgendwo  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Gewohnheit ,  an  solchen  Gott- 
heiten, die  den  Charakter  ewiger  Jugend  tragen,  die  Adern  darzustellen,  gänzlich  mit 
Skopas  avil^ehOrt  habe.  So  existlren  noch  erweislich  nach  Skopas  entstandene  Figu- 
ren des  ewig  jungen  Apoll  in  Fragmenten,  die  den  schönsten  A^'^(lru^k  der  Venen 
zeigen.  Das  Lob,  Nennen  und  Adern  zuerst  zu  Ausdruck  gebracht  zu  haben ,  erthei- 
len  alte  Autoren  dem  Pythagoras  von  Rhegiura ,  dem  Schiffer  des  Klearchus  von  Rhe- 
gium  und  glQcklichen  Nebenbuhler  des  Myron.  Aber  dieser  Lobsprueh  kann  nicht 
besagen,  dass  er  der  Erste  überhaupt  war.  der  sie  darstellte,  sondern  wohl  nur,  da.ss 
er  sie  znei*st  nill  vorzüglicher  Weielilieit  un<l  Natürlichkeil  bearbeitete.  Die  unter  den 
Bninen  des  panhellenischen  Zeus  zu  Aeglna  j^efundenen  siebzehn  Statuen  (ans  deren 
vortrefllicherMannorai'heit  n)an  srhiiessen  darf,  dass  sie  nach  der  Perlode  desDipönus 
und  Skyliis  verfertigt  wurden)  zeigen  mit  der  grö.ssten  Wahrheit  und  Zartheit  behan- 
delte Adern  an  den  POssen ,  nnd  an  den  nicht  anllretenden ,  sondern  freistehenden 
Füssen  sieht  man  sogar ,  um  ein  anderes  Beispiel  von  dem  Künsllerstreben  nach  bis 
zur  Täuschung  gehender  Natürlichkeit  hier  mitzucrwäbnen ,  unten  am  Ballen  der 
grossen  Zehe  jene  Homhaat ,  die  sich  bei  Menschen ,  die  stets  barftoss  gehen ,  anzu- 
setzen pflegt.  —  Bewiindernswcrth  llndet  man  übrigens  die  Adern  am  Halse  eines 
Kolossalkopfs  vom  Trajan,  den  man  Im  Hofe  des  Palastes  der  Conservatoren  zu 
Bom  gesehn.  Eine  dort  über  zwei  sehr  welch  nnd  Iiiessend  gearbeiteten  Fllssen  anf- 
gestellte  Hand  von  gleich  kolossalen  Proportionen  zeigt  Im  Verh.lllniss  zu  den  Füs- 
sen eine  krilUgere  Andeutung  aller  Thelle,  namentlich  der  Adern ,  was  auf  die  Be- 
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merkung  führt,  dass  In  diesem  Falle  die  viel  schärfere  Auspr.Hgung  der  Handtlu-ilc 

wegen  der  weitem  Ferne  geschah ,  aus  welcher  die  Hand  am  stehenden  Kolosse  vom  > 
sähe  hinzutretenden  Beschauer  angesehen  werden  musste. 

Aditus  heissi  bei  den  K9mmk  der  Eingang  eines  Tbeateiv  (adiiut  tkeatri^  oder 
der  Zugang  zu  einem  Circus, 

Adltjr  hiess  die  eine  der  xwel  Weiber  des  Katfapa.  des  Hondgotles  der  Inder,  mit  " 

welcher  er  die  zwoif  Adlons  lengle»  IMef  Dolsend  MondUnder  reprflsentlrl  olfonbar  i 

die  zwölf  Monate^  > 

A4jleotio,  oderEntasls,  die  Ansbanehnng,  Scliwellnng  an  dem  Schafl  derjfin-  i 

^em  dorischen  und  andern  Säulen.  Die  Säulenschäfte  erhalten  eine  schwache  Uie-  i 

gung  oder  Schwellung  ihrer  Aussenlinien,  denn  diese  ist  für  das  voUkonimene  und  i 

gefallige  Aussehen  der  Säule  von  Wichtigkeit,  da  beim  Mangel  solcher  Schwellung  i 

nicht  nur  die  Säule  bedeutend  steifer  sich  ausnimmt,  sondern  auch  (was  besonders  i 

bei  freistehenden  Säulen  der  Fall  ist)  die  Aussenlinie  des  Schaftes  durch  den  Einfluss  i 

der  hellen  Luft  oder  anderer  Hintergründe  eine  ungefällige  Einbiegung  zu  machen  | 

seheint.  Die  Adf eetio  oder  Sekwellnng  soll  denn  auch  nur  so  viel  betragen ,  um  die  h 

letztere  Wirkung  zu  beseitif?en ,  wofür  man  das  Beispiel  an  den  allgriechischen  S.'lu-  ■ 

len  hat ;  demnach  die  A4jectio  nicht  zu  stark  gemacht  werden  und  uie  so  weit  gehen  i: 

darf,  dass  dadureb  der  untere  SSulendurcbmesser  an  StSriie  überboten  wlirde.  S.  6.  ) 

Wag^r^s  Acsth.  der  ßauk.  r 

A^lwatAi  Ortschaft  in  Indien.  In  der  Nähe  befinden  sich  berUhmte  Grottentem-  e 

pel ,  die  dadurdi  nerlcwllrdig  sind,  dass  sie  keine  Senlpturen,  wohl  aber  sorgfiltig  i 

ausgeführte  Malereien  enthalten.  i 

Adler,  Aar  (aquila).  —  Der  Adler,  dieser  König  des  Luftreichs,  erscheint  als  hei- 
liger Vogel  in  den  Mythologieen  fast  aller  Völker.  In  der  Mythe  und  Kunst  der  Allen 


gilt  er  zuvörderst  als  Symbol  des  Siegs.  Der  Sieg  über  Starke  deutet  seine  Packung 
der  Srlilange  (vom  Kampf  des  Adlers  mit  ihr  erzählt  schon  Homer),  den  über  Schwa- 
che seiue  Packung  des  Hasen  an.  Als  allgemeines  Siegssy^bol  kennen  wir  die  Dar- 
stellnng  des  Adlers  mit  ausgebreiteten  FlOgeln.  Sehr  häufig  finden  wir  Ihn  auf  MOn- 
len,  besonders  schön  auf  denen  von  Agrigent.  Zweitens  fsl  er  das  Symbol  der  Macht 
nndH^estät.  So  erscheint  er  als  Vogel  des  Zeus,  theils  als  sein  steter  Begleiter, 
Ihefls  als  sein  Diener,  Bote  oder  Ueberbringer  seiner  Befiehlo.  Im  erstem  Falle  wird 
er  neben  Jupiters  Throne  sitzend,  oder  auf  dem  Scepterstabe  des  Zeus  jcebildet,  wie 
Phidias  that.  In  dienerischer  Eigenschaft  erscheint  der  Adler ,  der  fest  gegen  aUe 
Blitze  Ist,  als  Keraunophoros  oder  Träger  der  BHtse  des  Donnergotts,  als  JovtM  armi- 
geTy  der  dem  Zeus  die  Donnerkeile  im  Titanenkrieg  brachte,  als  Entführer  des  Gany- 
med,  als  Peiniger  des  Prometheus  etc.  Er  stand  auch  auf  den  Spitzen  der  Zeustempel. 
Das  Tlieseion  zu  Athen  bewahrt  das  kolossale  Bruchstück  eines  Zeus -Adlers  mit 

Schlange,  wovon  nur  die  Klauen  auf  der  Schlange  erhalten  sind.  Der  Aar  erscheint 
auch  in  der  skandinavischen  Mythe  als  Lieblingsvogel  des  höchsten  Gottes,  und  es 
bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  dies  Beispiel  der  Götter  bei  Kaisern  und  Königen 
Naehalunnng  tud ,  die  sieb  gern  den  Adler  als  Symbol  ihrer  Macht  und  MnlestSt  bei- 
massen.  Drittens  erscheint  der  Adler  als  Symb(»l  der  Apotheose.  BeiLeiehenfeiern  der 
Könige  und  grosser  Helden ,  namentlich  bei  den  Leichenbegängnissen  der  römischen 

.  Kaiser,  Hess  man  von  dem  angezfindeten  Ratafislke  einen  Adler  emporsteigen,  um  die 
vom  Scheiterhaufen  zu  den  Göttern  enlfliegende  Seele  anzudeuten.  So  sieht  man  den 
Adler  auf  einer  tarsischen  Münze  dem  jährlich  zu  Ehren  des  tyrischen  Herkules  an- 
gezündeten Ratafhlke  entsteigen ,  und  so  sind  noch  eine  Menge  rOmlscher  Apotheosen 
uns  erhalten ,  wo  man  gewöhnlich  den  Cäsar  von  eluem  Aar  emporgetragen  vorfln* 
del.  —  Viertens  erscheint  der  Adler  als  Sternbild  nördlich  vom  Aefiuator  an  der  öst- 
lichen Grenze  der  Milchstrasse ,  und  wird  als  solches  fliegend  und  mit  einem  Pfeile 
abgebildet.  Er  steht  zwischen  dem  Steinbocke ,  Delphine,  Schwane ,  der  Leier ,  dem 
Schlangenlräger  und  dem  Schützen.  Dies  Sternbild  war  den  Schiffern  von  Bedeu- 
tung. Nach  Hygins  poetischer  Astronomie  hat  es  vier  Sterne,  einen  am  Kopfe,  einen 
nmSehwanso  und  zwei  an  den  FlOgeln.  Nach  demGlanben  der  Alten  hatte  diesStem- 
büd  starke  Einwirkung  auf  das  Welter ;  wenn  der  Adler  am  28.  Tage  nach  EintrIU 
der  Sonne  In  den  Krebs  ft-üh  unterging,  deutete  dies  auf  Sturmwetter  zur  See.  Der 
Adler,  das  StembHd  Aqufla^  führte  fibrigens  die  Namen :  /o«<r  ales ,  Anniger  JwU 
und  praepes  adunca  Jovtsr--  Fünftens  erscheint  der  Adler  als  Augurlura  des  Glücks, 
als  Weissagevogel,  in  welchem  -Charakter  Ihn  auch  die  nordischen  Völker  kennen. 
Perser  und  Römer  betrachteten  ihn  als  Sendboten  der  Götter,  als  Verkflnder  der 
göttlichen  Beschlüsse  und  der  Menschenschicksalc.  Man  verwahrte  ihn  als  Vogel  der 
Omina  in  Käfigen  und  führte  ihn  im  Kriege  mit  sich.  —  Er  erscheint  sonach  als  Sym- 
bol von  der  verschiedensten  Deutung  für  Götter,  Fürsten,  Völker,  Heere  und  selbst 
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flir  SUdte,  wie  er  deon  ein  lileroglypUisches  Zcicüen  von  Aatlochia.  BmesBS,  UaUo- 
poUs  HBd  Tym  wir.  Als  einst  die  Btrarler  den  Rümeni  kOnigUelie  Atlritate  snsandw 

len  ,  erschien  dabei  elo  Scopf er  mit  elfenbeinernem  Adler ,  so  dass  nun  der  letzlere 
eins  der  UaupUttribute  der  Uömerrepubiik  ward ,  das  selbst  die  nachherigen  Kaiser 
adopUrten.  Er  war  auch  das  flerrscliaftssyniliol  der  alten  PuwrkOnige,  und  die  Per- 
ser waix^n  es  zuerst,  die  einen  goldnen  Adler  mit  ausgebreiteten FlQgeln  zum  Heeres* 
zeichen  machten.   Die  Römer  bildeten  anfangs  nur  hölzerne ,  dann  aber  silberne 
Adler  mit  goldenem  Blitzstrahl,  dagegen  von  Cäsar  an  völlig  goldene  ohne  Blitzstrahl. 
Der  Adler  ward  das  Feldzeichen  nnd  die  GotUieit  der  rOmiscben  Legionen ;  man  trug 
ihn  hoch  auf  langer  Lanze,  denn  er  vcrhiess  ihnen  Sieg  und  EroberungsglUck  und  so 
das  Wacbsthum  der  Macht  für  Horn.  Bekannt  ist,  dass^iapoleon  1804  in  iXachabmuDg 
des  Rdmerfeldzeichens  seinen  Heeren  einen  vergoldeten  Adler  mit  znm  Schwang  sieb 
bereitenden  Fin^^rln  v»^rlieli.   Drr  doppelköpflge  Adler,  den  die  morgenländlschen 
Kaiser  zuerst  annahmen,  um  ihre  Ansprüche  auf  das  abendländische  Reich  anzudeu- 
ten,  ging  auf  die  deutschen  Kaiser  Ober,  Indem  sich  diese  zu  TItalarherm  des  rOml« 
sehen  Reichs  machten.    Dieser  gedoppelte  Adler,  lange  die  Rcichsinsignie  von 
i^iilschland ,  verblieb  nach  Auflösung  des  deutschen  Kelchs  dem  Hause  Oesterreich. 
U  eich  gewShttliches  Thier  der  Adler  In  der  Heraldik  geworden ,  zeigt  heute  ein  Blick 
auf  die  Wappen ,  Münzen  und  Staaüisiegel.  —  Im  alten  Testament  erscheint  er  als 
Begleiter  des  Propheten  Elisa ,  und  In  den  ältesten  Zeiten  des  Christenthums  galt  er 
abwechselnd  mit  der  Taube  für  ein  Symbol  des  heiligen  Geistes.  Bekanntlich  kam  in 
der  kirchlichen  Ikonographie  der  zweiköpüge  Adler  auf,  was  man  mit  dem  zwiefältl- 
p'n  (h-IsI  in  Verbindung  bringt,  den  jener  Prophet  (vergl.  2.  Buch  der  Könige  2,  9) 
ertlehle.  Der  Adler  wai'd  übrigens  das  Attribut  des  J^vangeiisten  Johannes,  des  beil. 
Berluir,  Medardns  nnd  Servatins.  Der  Leinde  na^  ward  St.  BertnIf  anf  dem 
Felde  In  eiiK'iii  Huelie  lesend,  iniipreben  von  einem  gewalligen  Glänze,  und  über  Ihm 
ein  die  Schwingen  breitender  Adler  gelrolTen.  W  ohl  ein  Beleg,  dass  hier  der  Aar 
den  heil.  Geist  reprSsentlrt.  Dem  St.  Seryaz  dagegen  war  der  Adler  nnr  Diener,  nm 
mit  den  Fillij;en  den  frommen  M;inn  vor  Sonnenstichen  zu  schützen ,  also  ein  leben- 
diger Sonnenschirm  ;  während  desMedardus  flügelspreizendcr  Adler  der  Regenscliirm 
dieses  Heiligen  war.  —  Historisch  bemerken  wir  noch,  dass  sich  der  Adler  unter 
iigyplischen  Hieroglyphen  vorfindet.  So  beschreibt  Winckelmann  einen  ägyptischen 
SIeiii  (einen  Karneol  alsK;iTer),  wo  zwischen  zwei  kleinen  eiiierewlndelten  Figuren 
f!ln  Krebs,  darunter  ein  Adlei-  und  oberhalb  zwei  Sperber  erscheinen.  W.  vermuthel 
den  Adler  hier  als  Symbol  des  Nils,  da  dieser  Fluss  laut  Diodor^s  Bericht  in  den  älte- 
sten Zelten  Adler  hiess;  ktfnnle  indes»  der  Krebs  auf  die  rückgängig  scheinende  Son- 

ncnbeweguug  bezogen  werden,  so  möchte 
der  Adler  das  laufende  Jahr  bezeichnen. 
—  Kaum  bedarf  es  noch  der  Erwilhnung, 
dass  der  Adler  wegen  seines  scharfen 
Blicks  und  erhabenen  Flugs  oft  als  Sym* 
hol  des  (lenies  dient ,  wie  denn  die  Dar- 
stellung des  sich  zur  Sonne  erhebenden 
Aars  bekannt  genug  ist ;  er  gilt  aber  auch 
wegen  seines  kühnen  ,  nicht  Wetter  und 
Sturm  scheuenden  Sinnes  als  Symbol 
des  Mutlies.  Well  man  ihm  die  Macht 
zuschrieb,  unverwandt  In  die  Sonne,  In 
das  Aiillilz  der  Könifcfn  aller  Gestirne  zu 
blicken,  kam  er  selbst  zu  der  Ehre,  Sym- 
Iml  der  Astronomie  so  werden.  —  Da» 
die  Adlernase,  die  lange  für  eine  physlo- 
gnomiscbe  Schönheit  gegolten,  von  der 
mijestütlschen  Krümmung  des  Adler* 
Schnabels  ihre  Bezeichnung  hat,  erklärt 
sich  eben  so  von  selbst  wie  der  Ausdruck 
für  ein  gewaltiges,  weit  und  scharf  bllk- 
kendesAuge,  das  man  mit  Adlerauge  be* 
zeichnet.  Zum  Schlüsse  niiissen  wir 
einiger  ausgezeichneter  Bildwerke  mit 
der  Darstellung  des  Adlers  gedenken. 
Eine  Statue  im  Vatikan  (s.  Abbild.)  zeigt 
lins  den  Zeus -Adler,  wie  dieser  den  Ga- 
uymed  emportrflgt.  Dieie  Stalue  tat  oajBh 
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OtUlr.  MüUer's  VermuthuDg  eiuem  Werke  Leochares  naebgebildct.  Um  auf 
die  heuUge  Kantl  zq  kommen,  sa  hat  Ibii  namenttteli  Tlionraldseii  fm  mebrer»  Male« 


gebraclit ,  z.  B.  in 
der  1Ö17  für  Lord 
Gower  vollende- 
ten Gruppe :  ,,Ga- 
vymed  gichl  dem 
Adler  des  Zeus 
zu  trinken'«  (Höhe 
Palmen,,  Llingc 
5  Palmen) ,  ferner 
In  jener  schon 
1805  für  die  Grä- 
fin VVoronzoff  aus- 
gefObrten  Statae 
des  Ganynied  (Flö- 
he 6  PaJni.),  wo  der 
Jflngling  mit  phr^^- 
gischer  Mütze,  In- 
dess  ilirn  der  Ad- 
ler zur  Hechten 
steht,  den  vollen 
Becher  wie  beim 
Mahle  des  Jupiter 
lilqrelcht,  —  xmA 
In  dem  1808  für 
die  ChrisUansburg 
gelieferten  runden 
Basrelief,  wo  die 
Geschichte  dem 
GOtterlvOnlge  und 
Scklcksals-Ordner 
Ihre  Tafeln  vor- 
liest und  der  Ad- 
ler neben  dem,  ein 
Bflndel  von  Blitzen 
in  der  Rechten 
lialtenden  Zern  er- 
ficbelnt. 
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Adler ,  Ch  rl st I a  n ,  eine  NdtablllUt  unter  den  Schmelzmalern ,  Ist  1787  In  Tiles- 
dorf  bei  Ansbach  geboren  und  war  der  Sohn  eines  marligräfl.  C^sttitmelsters.  Im  Jahre 
1804  Icam  Christian  In  das  Aleller  des  Ansbacher  Professors  Naumann ,  wo  er  den  % 
Gnind  hu  Zeichnen  und  Malen  legte,  und  warf  sich  1808  auf  die  Porzellanmalerei. 
Nach  seinem  Besuche  mehrerer  Porzellanfabrüd-n  unrd  er  1811  bei  der  Nymphen- 
burger  Anstalt  placirt,  benutzte  aber  daneben  ein  Triennium  lang  sehr  fleissig  die 
Münchner  Alsademie.  Adler  ward  1815  an  Anton  Auer's  Stelle  Obermaler  und  inspec- 
ter  der  Malerei  bei  ier  kVnlst*  PonellaanaDofhclar,  wo  er  selUleni  Jene  prflebUgeB 
Vasen  -  und  PlattengeniSIde  scliiif,  die  seinen  wie  der  Anstalt  Namen  durch  Europa 
ferhrelteten.  £r  übernahm  jenen  dem  zu  früh  verstorbenen  Anton  Auer  vom  dama- 
Hgen  RroDprtazen  Ludwig  gegebenen  Aiiflrag  zur  AasfQhrung  eines  grosseo  Services, 
wo  auf  Tellern  und  Platten  die  ausgezeichnetsten  Malenverke  der  könlgl.  Gallerie  In 
sorgHiltlgster  Nachbildung  dargestellt  werden  sollten.  £ine  solche  Aufgabe  war  wohl 
geeignet ,  die  ganze  Kunstl^raft  eines  Adlers  zu  wecken.  Er  wirkt  im  Vereine  mit 
andern  Kräften  (Max  Auer  d.  S.,  Heinzmann ,  le  Feubure ,  Krlstfeld  etc.)  noch  heute 
fiirdie  Voll fQhrung  dieser  weltgesleckten  königliclien  Aufgabe,  und  die  von  seiner 
eignen  iland  dalirenden  Gemäldecopien  auf  Porzellan  sind  so  frei,  kräftig  und  treu 
gearbeitet,  dass  sie  seine  Melsterschail  in  diesem  Malerzweige  auf  daa Glansvoilste 
Ef  knnden.  Man  rühmt  von  seinen  Nachbildunj;en  in  Schmelzfarben  vor  allem  die 
Bildnissei  so  das  Bildniss  Giorgiooe's  uacli  dessen  Selbslportrat  in  der  Pinakothek, 
daa  des  Gardinais  Rosiilgllosi  naeh  Velasinies,  fomer  das  Ralhellselie  SelbsIporIrSt 
und  das  Bild  eines  Franzlscaners  nach  Rubens.  Nach  Rafael  bildete  er  übrigens  die 
Madonna  Tempi  und  die  heilige  Familie  auf  einer  Platte  von  %2  Zoll  Im  Geviert  nach, 
welche  Arbelt  zn  den  aHerbedeutendsten  ProdncUonen  der  modernen  SehmetzmiOer- 
kunst  gerechnet  wird.  Auszeichnend  nennt  man  auch  eine  Vjise,  die  er  zum  Ver- 
mAblungsfest  des  Kronprinzen  (nunmehrigen  Königs)  von  Preussen  und  der  Prinzess 
Elisabeth  mit  deren  Porträts  .^climQckte.  Die  Köpfe  sind,  bei  täuschender  Nachah- 
mung einer  Kamee  aus  Onyx,  in  dreifacher  Lage  geschnitten ,  deren  oberste  licht- 
braun, die  mittlere  milchwdss  vom  dunkeln  Hintergründe  sich  abheben,  nnd  Im 
scbünsten  Relief  behandelt. 

Adlereraatz,  Freiherr,  helsst  einer  der  ausgezeichnetsten  Arehltecten  unserer 
Zelt.  Die  Bauten,  die  ihm  seine  Vaterstadt  Stockholm  verdankt,  namentlich  dieAdoIf- 
Ftledrlchskirclie  und  das  Opernhaus,  zeugen  von  seinen  tüchtigen  Studien,  und  es  ist 
der  geschmackvollste  Styl ,  der  In  seinen  Plänen  und  Ausführungen  sich  manifesUrt 

Adlerselnuibel ,  ein  nach  nnlen  gekehrter  Walst  (an  SSnlen)  mit  einer  Uater- 

köhlung.  Er  erscheint  bei  bemalten  Tempeln  der  Alten  als  UcberschlagTOnSchlllblil* 
lern ,  die  darauf  angegeben  sind  und  unter  demselben  fortlaufen. 

AdlerxmMgo  O^auk.),  eine  Zange  mit  zwei  spitzen  Hakeu,  deren  Schenkel  mit^ 
Ms  Xette  yeriinnden  sind*  Wt  diesem  BangerSth  werden  W«4cstQcke  geihsst  und  In 
die  Hfllie  gebracht. 

A4aMto,  war  des  Eurfstheus  Tochter,  für  welche,  laut  der  griechlscheu  Mythe, 
Herkules  den  GOrlel  der  AmazonenkOnlgln  Hlppolyta  holen  mnsste.  Eine  zweite  Iff- 

tlie  besagt,  dass  Admete  eine  Priesterin  der  Juno  zu  Argos  war  und  von  hier  mit  dem 
Bilde  der  Göttin  nach  Sanios  floh.  Als  die  Arglver  den  Schaden  merkten ,  gewannen 
sie  einige  Piraten,  die  das  Bild  den  Samieru  wieder  entrcissen  sollten.  Als  aber  die 
Seeräuber  das  Bild  auf  ihr  SchiiT  geladen ,  kamen  sie  mit  dem  SchifTe  wie  angezan* 
htrl  nicht  von  der  Stelle.  Sie  luden  also  die  Statue  wieder  am  Strand  aus ,  wo  sie 
von  den  nachsuchenden  Samlem  geftinden  und ,  damit  die  Göttin  nicht  wieder  ent- 
wische, mit  Stricken  an  einem  Banme  befestigt  ward.  Da  kam  ihre  Priesterin  Admele 
hinzu ,  nahm  dem  Bild  seine  Fesseln  ab  und  stellte  es  wieder  im  Tempel  auf.  In  Sa- 
fflos  ward  nun  ein  hierauf  bezügliches  Erinnerungsfest  eingeführt,  unter  dem  Namen 
l^nba  bekannt.  Man  tmg  dabei  das  Jnnobild  an  den  Meoesstrand  nnd  brachte  an 
der  Rettungsstelle  ihm  Opfer. 

Admetus,  Sohn  des  K<3nip:s  Pheres  ZU  Pherä  in  Thessalien,  nahm  bekanntlich  an 
der  Jagd  gegen  den  kaledonischen  Eber  nnd  am  Zuge  der  Argonauten  Theil.  Er  warb, 
als  er  ROnIg  von  Pherä  geworden ,  um  AlcesUs ,  die  Tochter  des  Pellas.  Aber  Felfas 
versprach  sie  nur  einem  Freier,  der  mit  einem  Wagen,  bespannt  mit  Löwen  und 
Ehern,  erschiene.  Daher  schickte  König  Admet  seinen  Hirten ,  der  nichts  Geringeres 
war  als  der  Gott  Apollo.  Dieser,  der  zur  Strafte,  dass  er  dieCyclopen  erschlagen, 
den  niederen  Dienst  eines  SdAnSTs  verrichten  musste,  erfdllte  für  seinen  Herrn  die 
Bedingung  des  Pelias  und  fOhrte  im  Triumphzuge  mit  Eber  -  und  Löwengespann  die 
AIcestis  heim.  Admet  veranstaltete  ein  glänzendes  Hochzeitfest,  vergass  aber  Dianen 
dl  HnehiflnDpftr  »i  bringen,  wolBr  sie  ihm  zur  gnuisaaien  Rache  Schlangen  ins 
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Brautgemael  lekiekte.  Do^  der  SM  Apoll  vmUhate  aelM  8eliir«iter  IHaM,  und 

erlangte  selbst  von  den  Parzen,  dass  sie  den  Krmlg  mit  Tode  verschonten,  unter  der 
Bedingung  Jedoch,  dass  Jemand  fireiwIJlig  stall  seiner  sterbe.  Da  Uess  stchAleestis  für 
Ihn ,  als  der  tod  dem  Gemaki  dvalile,  den  Lebeaafliideii  attaiteiideB  nd  ward  duua 
von  Herkules  der  Unterwelt  abfekiBpft«  naeii  anderer  Sage  Indeii  dnrek  Rroierpiiia 

wieder  ins  Leben  perufen. 

Admlraal  (aucti  Ladmiraal  umi  L'Admiral  gesehrieben),  Jan  und  Jacob  der 
JOngere,  ein  berühmtes  Leydener  Künstlerpaar ,  das  im  vor.  Jahrhunderl  arbeitete 
und  sieh  In  der  Blond'schen  Manier,  bunte  Slielie  mittels  mehrerer  Platten  heraustel- 
len,  sehr  auszeichnete.  Ein  vortrelTlich  iu  Farben  gedrucktes  Blatt  gab  Jan  Ladmiraal 
ZU  B.  S.  IUMdI  (Prof.  Aoatom.  Leidensis) ;  tUftertätto  de  artcriis  et  venif  inUsUmo^ 
rum  hominis  (Lugd.  Batav.  1736)  und  ein  gleieh  vorzögllches  zu  dessen  rf/wer^rt/^o 
secu/ida  de  sede  et  causa  coloris  ^ethiopum  (Leyden  1737).  Ausser  diesen  anatomi- 
eeken  BMIteni  kennt  man  vmt  Jan  Ladmiraal  AbMIdnngen  der  vomekmaten  Mtfer  ta 
folgendem  Werke  :  Ilrt  In^en  der  doorluchtige  Nedcrlandschc  en  eenigc  Iloo^dtiit- 
seke  SchilderSy  voormaals  byeen -  vergaderd  en  iteschreven  door  h'a relvan  Man- 
depf  eHnUj  vollends  het  oorsprong^lffke  vm  den  Schryver  ^  in  de  hedendaagrsch 
Neder-duitsche  Spraake  en  styl  overgebragt ,  met  verscheiden  bpgevoegde  Jan- 
merkingen  y  Ophelderingen ,  en  verdei'e  Levens  -  en  Kunst  -  byzonderheden  venner  r- 
derd  en  vollediger  gemaakt,  door  wylen  Jacobus  de  Jonghy  en  nu  deszeljs 
overlyden  door  eene  bekwaame  hand,  Fersierd  met  de  AJbeeldingendervornaamste 
Schilders,  door  Jan  Ladm  iraal,  (2  Deele.  Amsterdam ,  17<Vi).  —  Von  Jacob 
L'Admiral  dem  Jttngem  Jiennl  man  eine  Folge  von  33  Blättern  zu  dem  1774  in  Amster- 
dam erscblenenen  Werke :  Naauwkettrige  Wmmmeemtmgm  emtrent  de  verxmderin- 
gen  van  veele  insekten  ofgekon^ende  diertjes ,  die  in  nmtrent  vyßig  jaaren ,  zo  in 
f^rankry/c,  als  in  Engeland  en  Holland,  by  eeu  verzameld,  naar 't  Uvm  konstig^ 
ojgetekemä  en  Im  *t  koper  gebragt  syn  doorJaeoh  L'mdmlrah 

Admon,  ein  Steinschneider  zur  auj;nstcischen  Zeit,  dessen  Name  eine  Kamee  mit 
dem  Augustuskopf  trägt.  Auch  bat  man  noch  einen  Herkules  Musageles  und  einen 
alternden  Herkules  von  seiner  Hand.  S.  Raoul  Röchelte  :  Lettre  ä  Mr.  Sehorn, 

Adolph  wird  ein  Bildhauer  aus  der  ReIclUitadt  Augsburg  genannt,  der  um  1500 
geblüht  haben  soll  und  den  bewunderten  marmornen  Altar  liir  die  Kirche  /.u  Annaberi; 
schuf,  welcher  in  einem  Stiche  von  Ender  (Meyer's  Herrlichkeit  des  Annaberger  Tem* 
pela)  wiedergegeben  Ist. 

Adonai ,  eine  andere  Benennung  für  Jehovah  ,  bedeutet  den  feurigen  Gott ,  wie 
wir  denn  aus  dem  Buch  Mose  wissen .  dass  Jehovah  als  brennender  Busch  erschien. 

Adonfawn,  oder  „Admi  Hfram  keisat  der  Erkaner  des  Salomonlscken  Tempels. 
Er  wurde  bei  einem  Aufruhr  seiner  Baugesellen  erschlagen;  man  sagt:  aus  Neid, 
wodurch  aber  die  Tbat  seihst  noch  nicht  hinreichend  motivirt  erackeint.  In  den  Hau- 
reriogen  ist  der  Name  dieses  Baumeisters  symbollseh  geworden. 

Adonia.  —  Die  niytliisehe  Person  dieses  (zur  typischen  Bezeichnung  für  männliche 
Jugendsehöne  gewordenen)  Namens  hat  durch  die  Schuld  der  Fahelschrelber  ver- 
schiedene VJIler  erhalten.  Nach  dem  Einen  soll  Cinyras  sein  Vater  sein ,  der ,  aus 
Cilicien  nach  Cypem  gewandert ,  ihn  mit  der  cypr-isohen  Königstochter  Metharme 
zeugte.  Andere  sagen  ,  er  sei  des  Pliönix  und  der  Alphesiböa  Sohn  ;  poetischer  aber 
ist  die  Sage ,  dass  ihn  der  Assyrerkönig  Thias  mit  seiner  gegen  ihn  in  Liebeslust  ent- 
brannten Tochter  Myrri»  oder  Smyma  zeogle,  faden  sie  bei  einer  nlektMeken  Ge- 
leürenhelt  ihren  Vater  so  Ulusrhte,  dass  er  sie  nicht  als  seine  Tochter  erkannte.  Als 
nachher  der  Vater  zu  spät  ihr  Verbrechen  entdeckte,  sachte  sie  zu  flüchten,  ward 
aber  von  Ikm  elngekolt,  woranf  sie  In  Ikrer  An|^  zu  den  Cmtem  llekle ,  die  sie  nn- 
sichtbar  machen  sollten.  Ihre  Bitten  fanden  Geh<5r,  —  sie  war  plötzlich  in  einen 
Baum  verwandelt.  Spüter  barst  dieser  Baum,  und  eine  poetische  Sage  will,  dass  beim 
Persten  Adonfs  aus  ihm  hervorsprang.  Venus ,  über  seine  Schönheit  entzückt ,  über- 
gab ihn  heimlieh  der  Prosei'pina.  Letztere  wollte  Ihn  nicht  wieder  herausgeben ,  so 
dass  Zeus  als  Richter  einschreiten  rousste,  der  nun  verordnete,  dass  Adonis  einen 
Theil  des  Jahrs  sich  seihst  überlassen  bleibe  (den  dieser  jedoch  frciwUlig  bei  Aphrodite 
verlebte) ,  dass  er  aber  einen  andern  bei  Proserpinen  und  den  dritten  Theü  des  Jalires 
bei  Aphrodite  verlebe.  Adpnis  kam  endlich  auf  der  Jagd  um,  wo  ilin  ein  Et>er  tödUich 
verwundete.  Die  AdoniSfSage  hat  vielfache  SchmQckungen  erfahren;  so  erzäUt 
man,  Adonis  sei  von  Nymphen  erzogen  worden  ond unter  Ihren  Banden  svn  ackdn- 
stcn  Jüngling  erwachsen;  dann  habe  ihn  Venus  mit  der  brünstigsten  Liebe  umfasst 
nnd  vergebens  vor  der  Jagd  gewarnt,  die  seine  höchste  Leidenschaft  war.  Ala  ihn  nun 
aber  ein  Eber  MdUiek  mit  seinen  Hanem  gelmflkn ,  eilte  Aphrodite  an  aeioer  Ikettung 
kerkei,  dock  es  warm  spit,  and  an«  venvaadelte  sie  sein  Blut  In  ApeHaaea.  Der 
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tker  aber,  4er  Ihn  geUMlet,  mU  von  4ra  Umum  ans  Ha«  gegtm  Vemiu  gesandt  wor- 
den sein.  Venus  selbst,  oclnilich  Aphrodite,  erbat  sich  nachher  von  Zeus,  dass  ihr  ge- 
liebter Adonis  die  Hälfte  der  Zeil  neben  ibi*  im  Olymp  woimen  dürfe.  —  Lucian  er- 
zählt von  einem  Tempel  der  Venns  Bylilfa  an  ByMns,  worin  die  Mysterien  des  Adonis 
gtMert  \%'arden.  Dort  soll  sich  die  Geschichte  mit  dem  Eber  ereignet  haben,  weshalb 
man  daselbst  ein  jährliches  Fest  beging.  Der  erste  Tlieil  des  Festes  ward  iinfi'r  Weh- 
klagen geleiert ,  der  zweite  aber  mit  Jubel ,  dass  Adonis  wieder  auferstanden  und  von 
Nenem  mit  Venus  vereint  sei.  In  Byblus  ward  übrigens  die  Sage  geglaubt ,  dass  Iiier 
der  äg>  pfisehe  Osirls  begraben  liege,  und  vielen  Bybliern  galt  die  Adonisfeler  nur  für 
ein  Fest  des  üsiris  unter  anderem  Namen.  Die  ScIüeksalsahnlichJLeit  beidi^r  mythi- 
schen HeMea  Hesse  woU  anf  den  ligyyUsehen  Ursprang  der  von  den  ISrIeehea  so  poor 
lisch  ausgebildeten  Adonlssage  schliessen.  Beim  Feste  zu  Byblus  schnitten  sich  die 
Frauen  all  ihre  Haare  ab,  ganz  wie  die  Aegypter,  wenn  der  Apis  ge&lorben;  die  Wei- 
lst aker,  die  ihre  Haare  aieht  seherea  wollten ,  rausston  aar  Strafe  einen  Tag  lang 
MteAtlich  ihre  Reize  ansbieten.  Die  Admrisfeste,  Adonieen ,  waren  aussorordciit lieh 
weit  verbreitet ;  man  feierte  soicbe  in  Assyrien ,  Babylon ,  Palästina  und  Antiochien, 
am  prachtvollsten  al>er  in  Alexandrien  und  Aegypten.  Hier  erschienen  die  Weiber 
nit  aurgeMstem  Haar  und  Im  Trauergewand ,  das  nngegürtet  herablloss ;  man  sang 
Kiaglieder  auf  Adonis,  die  sogenannten  Adonidien,  während  die  Adonisleiche  auf 
kolossalem  Katafalke  ausgestellt  war.  Zu  Byblus  endete  das  Fest  mit  ordentlicher 
Bestattung  des  Leichnams ;  in  AleacandriM  aber  trug  man  das  den  todten  Adonis  vor- 
stellende Bild  im  Festaufzuge  zum  Meer,  und  tauchte  es  unter.  —  Nicht  minder  be- 
liebt war  der  Cuit  des  Adonis  in  tiriechenland.  Zu  Amathus  auf  Cypem  hatte  der  ver« 
gWterle  Jflngling  einen  alten  Tempel  gemeinsam  mit  Venns ,  nnd  im  Tempel  von  Zens 
dem  Erhalter  war  eine  Zelle,  wo  die  Argiverinnen  den  göttlichen  Jiingling  beweinten. 
An  den  Tagen ,  wo  die  Adonieea  gefeiert  wurden ,  pflegten  die  Griechinnen  überall 
Todtaabtldehen  ansenstellen  nnd  Lelchenklagen  anzosUmmea.  In  Athen  und  Alexan- 
drien machten  sich  diese  l'^este  durch  die  sogenannten  Adonisgärtcn  bemerklieh.  Man 
hat  darunter  grosse  und  weite,  blumeutopiarlige  Gefässe  zu  verstehen,  in  welche 
zur  Zeit  des  Adonisfestes  Weizen  und  dergleichen  gesäet  wurde,  worauf  die  Saat  bei 

wohl kttnstUcli eraeugter Hitze  ausserordentlich  rasch 
und  Zusehens  vor  den  Augen  der  FeslIViernden  trieb. 
Diese  Saatbehälter  oder  Adonisgär leiten  standen 
neben  dem  Pmnklager ;  die  Saat,  schnell  aulj^^ehend 
und  schnell  verblühend,  war  ein  Symbol  für  dieses 
Doppel  fest  des  Todes  und  der  Auferstehung,  und  in 
gana  Griechenland  kam  das  Sprichwort  anf;  In  die 
Gärten  des  Vdonls  säen,  was  man  auf  die  kurze  Dauer 
der  Freude,  besonders  aber  auf  übereilte  und  vergeb- 
liehe Ifiton  anwandte.  Was  die  Festhymnen  betrIIR, 
so  ist  noeh  heule  ihr  hüpfender  Dactylus  mit  dem 
folgenden  Trochäus  (oder  schwerfiissigen  Spondeus) 
durch  den  sogenannten  „adonisehen  Vers''  bekannt. 
—  Die  Adonisfeler  fand  im  Frünlingsäquinoctium 
statt,  und  wohl  ist  die  AehnMelikeit  mit  dem  alt- 
morgeoländischen  Fest  des  j uhrlich  sterbenden  uud 
anllHrslelwnden  Gottes,  aodi  mehr  aibtr  mit  dem 
alldeuLschen  Fnlhlingsfest  überraschend,  wobei  man 
denErdgötzeu  ins  Wasser  (und  wieder  heraus)  trug, 
gam  wie  es  In  Alexandrien  mit  dem  Adonis  ge- 
schah. Nach  Theokrit  ist  Adonis  der  >'aturp)lt  iiud 
Lenker  des  Sonnenjahrs,  der  das  Auf  -  und  iNieder- 
ste^en  in  12  Monden  vollendet  und  wdchen  ^ 
Hören  aus  dem  Heich  Proserpinens  In  die  Wohnun» 
gen  der  Venus  geleiten.  —  Unter  den  künstlerischen 
Darstellungen  des  Adonis  ist  besonders  eine  aus 
dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  bemerkenswerlh. 
Stehend ,  die  Lanze  in  der  Hand,  den  Hund  zu  Füs- 
sen, bUdet  die  Adonisüghr  den  Schmuck  des  GriU^ 
eines  sHbetgetriebenen  Beckens,  das  einst  einer 
Römerin  Projecta  gehörte,  62  Unzen  schwer  Ist  und 
nebst  dem  sUbemen  Kasten  oder  Pyxis  1793  auf  dem 
esqnlUniiclieB  Berge  au  Rom  enideekt  wardo.  Oaa 
Ganze  Ist  denaalen  Im  BesUxe  des  BaconsSdhellers« 
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Adoptio  —  Ailnstnt. 


heim.  —  Eine  A4ontsstatue  In  ruhender  Stellung,  wHeli«  Tonteliende  AbMldnng  dar- 
stellt, schufTliorwaldsen  1808  für  König  Ludwig  v.Balern.  Ihre  H«lie  beträgt  8P.  4  0. 

AdoptlOi  die  Annehmung  an  Kindes  Statt.  Man  findet  sie  auf  römischen  Münzen 
durch  zwei  mit  der  Toga  belileidete  Figuren  ,  die  sicli  die  Hand  geben ,  um  sinnbild- 
lich die  Vereinigung  zweier  Familien  m  bezeichnen,  dargestellt,  oder  Mos  dorcli 
eine  Hand  in  der  andeni,  über  welchen  man  den  rfaraen  des  AdojiUrenden  oder  des 
'  AdopUrten  liest 

AdoMtlo  (Anbetung  oder  Verehrnng).  —  IMe  Adoratton  der  Gottheiten  bei  den 

Allen  erfolgte  namentlich  auf  die  Art ,  dass  man  zuerst  die  Hand  nach  der  Statue  der 
GoUheit  ausstreckte ,  dann  sich  die  Hand  küsste  und  diesen  Kuss  dem  Götterbilde  zu- 
warf. Hleranf  drehte  man  sieh  hemm,  Je  nachdeni  man  steh  den  Wohnsitz  desGotten 
in  Süd  oder  Nord  dachte ;  diesen  Act  der  Adoration  nannten  die  Römer  das  Dextror- 
sum  (das  Heclitsum).  Die  Umdrehung  war  gleichsam  ein  GestAndniss ,  dass  man  erst 
die  Gottheit  zum  Bilde  suche  und  man  sich  nur  wendete,  nm  vielleicht  zufällig  in  die 
Richtung  zu  kommen,  wo  im  Momente  die  Gottheit  erscheinend  und  gegenwärtig  als 
Gott  sei.  Geschah  die  ganze  Adorationshandiung  mit  besonderer  Feierliclilveit,  so 
halte  man  das  Obergewand  um  Kopf  und  Oliren  gezogen ,  so  dass  nur  Stirn  und  An- 
gesiclit  firei  war.  Man  nannte  das  die  f^elatio,  Verhflllung,  und  that  dies  daruni^ 
damit  nichts  von  böser  Bedeutung  zu  Ohren  dränge.  Von  diesen  Aefen  der  Jdoratto 
verschieden  war  die  Oratio  ^  das  Ansprechen  der  Gottheit  mittels  Gebetslorniei ,  oder 
die  FOrbltte;  denn  diese  verrichtete  man  auf  den  Rnieen,  wobei  man  beide  Münde 
flach  nach  oben  zuröckbog  und  so  die  gegenüber  den  Göttern  natürliche  Stellung: 
des  Empfangens  anwandte.  Bei  Hellenen  und  Römern  waren  Übrigens  die  in  einander 
gefalteten  Hinde  ein  Zanberknoten.  —  Bass  Im  Orient  die  Adoration  selbst  den  För- 
ste n  zu  Theil  wurde,  ist  eine  kl.'lf?liclie  Thatsache.  Das  mit  Füssen  p'fretene  ,  Immer 
in  Dummheit  und  sklavischer  Furcht  erhaltene  Volk  mussle  wohl  oder  übel  in  seinen 
Herrschern  die430tler  anf  Brien  erblicken ;  sie  irtanden  dem  Volke  als  hdhere  Wesen 
der  schreckendsten  Artgegenflber;  was  Wunder  also,  wenn  man  sich  vor  ihnen  flirm- 
llch  wie  vor  Götzen  geberdete ,  sich  niederuarf ,  den  Staub  des  Bodens ,  die  Füsse 
und  Kniee  der  Despoten  küsste?  Nur  Begünstigte  oder  Höliergestellte  aus  dem  Volke 
konnten  mit  blossem  Kniebeugen  davonkommen.  Was  aber  Im  Oriente  durch  das 
System  des  Fürchlenmachens  lierbelgefiihrt  ward ,  das  machte  sich  im  Occident  als 
puren  Ausfluss  der  widrigsten  Schmeichelei  geltend.  Bei  den  römischen  Kaisern  des 
ersten  Jahrhunderts  nimlieh  gab  es  etliche  Liebediener,  welche  die  roorsenliindlsclie 
Art  der  Despotenverehriing  nachahmten  ,  um  den  irdischen  Zeusen  zu  Rom  zu  g<'fal- 
len ;  die  Schmeiciielei  riss  aber  so  ein ,  dass  spätere  Kaiser  ein  Recht  daraus  mach- 
ten, ßOltei^eich  verehrt  zu  werden,  wie  denn  Hellogabalns  und  IMocletian  schamlos 
genug  die  Adoration  ihrer  Personen  dem  \'(>lke  geradezu  anbef.ihlen. 

Adrameleoh,  laut  der  Bibel  ein  Gott  der  Sapharväer,  der  zu  Addar  verehrt  ward. 
Wie  die  Rabblnon  sagen,  ward  er  als  Maulesel  dargestellt.  Er  Hess  sich  Kinder  opfern. 

Adranna,  ein  siciilanlscher  Gott,  halte  in  der  ihm  geheiligten  Stadt  Adranum 
einen  Tempel ,  wo  man  eine  ganze  Rotte  von  Hunden  IU«*lt ,  welche  die  Eintretenden 
flreundllch  belecken ,  Trunkenbolde  aber  hinausti*eibeu  und  etwa  einschleichende 
Ganner  serreissen  mussten. 

Adrnate«.  —  In  tfer  griechischen  Mythe  spielen  zwei  Adrastecn,  eine  Göltin  und 
eine  Nymphe«  Letztere  war  des  Melisseus  Tochter  und  ei*zog  mit  ihrer  Schwester  Ida 
den  Jupiter.  Sie  gab  dem  Knaben  eine  sehr  konstvolie  Rngel  cum  Spieizeng ;  eine 
Andeutung  auf  die  nachherige  Weltherrschaft  Ihres  SSuglings.  Dieser  ^'o^sleIlung 
entsprechend  stellen  die  Münzen  der  Kreter  den  Zeus  auf  der  Kugel  sitzend  dar.  — 
Ueber  die  GdtUn  Adrastea  (die  einen  vom  Aiiriverfcönig  Adrastus  eri»anten  Tempel  bd 
Theben  hatte  und  von  Ersterem  auch  den  Namen  trägt)  s.  d.  Art.  Nemesis."  —  Eine 
Stadt  dieses  Namens ,  die  aber  wie  die  gleichlautende  Landschaft  nach  einem  König 
Adrastus  so  hiess,  besass  einen  Tempel  und  ein  Orakel  des  Apoll  und  der  Artemis 
(Diana).  Sie  lag  am  Granicus  in  Mysien;  ihre  Orakel  versetzte  man  spSlerlndas 
nahe  Parion.  —  Was  die  Darstellung  der  Adrastecn  helriin  ,  so  sieht  man  anfeinem 
Basrelief,  das  man  In  einem  Grabe  von  Gaere  fand  ,  die  Nymphe  Adrastea  auf  eiuem 
Lehnsessel  In  der  Mitte;  sie  hat  das  Zeuskind  Im  Schoosse,  indess  zwei  auf  den  Spitaen 
der  Füs.se  tanzende  Korybanten  in  volirr  Riistiinfj  mit  lliren  Schwerfern  auf  die  vorge- 
haltenen Schiide  losschlagen.  Im  Palast  Giu.sliuiani  zu  Rom  befand  sich  ein  Basrelief 
mit  der  Nymphe  Adrastea  als  der  Pll^sematter  des  Zons,  wie  sie  diesem  die  Bnist 
reicht.  Juno,  die  in  derselt)en  Stellung  zum  Jongmi  Heiikales  voricommt,  unterschei- 
det sich  durch  Ihr  Diadem  von  der  Nymphe. 

JUbNMtosy  Sohn  des  TBlaus  nnd  derLyrimaehe»  war  ROnIg  von  Arges,  ward  aber 
vei  AmpUanms  vertilebeB  und  M  in  sdnenGfwnrnlnriNilybas»  dtm  Rdnfg  von 
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SftyoH.  iüt  «r  dteflen  a«f  4era  Throne  ftdgle,  fOhrle  er  dl«  ■wetoche»  flpM« za 

Sfkyon  ein.  Nach  Aussöhnung  mit  AmphKirntis  gab  Adrasl  ihm  seine  Schwester  zur 
Frau  uod  beslleg  von  Neuem  den  Thron  von  Arjpos.  Da  geschah  es,  das«  Polynikes 
und  Tfdens  Qewf  von  telBem  Broder  Bteokles  ans  Theben,  dieser  wegen  Brader^ 

mords  aus  Kalydon  verjagt)  an  der  KOnIgsburg  des  Adrast  In  Streit  geriethen.  Der 
herbeigeeilte  König  sieht,  wie  derüine  ein  EherhUd,  der  Andere  einen  Löwen  im 
Schilde  fQhrt,  nnd  erinnert  sich  ^eaOrakelspmchs,  der  Ihn  etnst  sagte :  dass  seine 
Töchter  einem  Löwen  and  Eber  veraUilt  werden  würden.  In  Folge  davon  erhielt  Po- 
lynikes die  Prinzessin  Argla,  und  Tydeos  die  Dcipyle.  Aucti  ertiieiten  die  Schwieger- 
söliue  da»  köuigllclie  Versprechen  der  Wieden  erheirung  zur  väterlichen  ErbschalL 
Dies  veranlasste  den  beriiiimtaa  Zng  der     Sieben  gegen  Tiieben    (s.  d.  Art.).  Belm 
unglücklichen  Ende  des  Kriegs  verdankte  I^önig  Adrasl  seine  llettung  nur  dem  Uosse 
irion,  (las  von  gottlichem  Samen  war.  Adrast  entfloh  nach  Athen,  wo  er  deuTheseiis 
la  eloem  Ziig  gegen  Theben  anfeuerte,  der  auch  glücklich  genug  mit  Thebens  Brol»e» 
mg  scliloss.  Der  Fabulist  Hygin  erz.'ihll  von  diesem  Zuge  des  Theseus  nichts,  son- 
ders sagt,  dass  zehn  Jahre  nach  dem  unglücklichen  Zug  der  Sieben  Adrastus  die 
Fbehkommen  der  erseUagenen  Helden  zn  etnem  zweiten  Zuge  bewog ,  um  die  Ge- 
Miebenen  zu  rächen,  weil  man  die  Leichen  zum  Schimpf  nicht  hatte  bestatten  lassen. 
König  Adrast  übernahm  selbst  den  Oberbefehl  dieses  Zuges,  des  sogenannten  Kriegs 
der  Epigonen ;  er  eroberte  zwar  die  Stadt,  mnsste  aber  seinen  Sohn  Aegialeus  fallen 
sehen,  worauf  der  greise  König  vor  Gram  auf  der  Rückkehr  von  Theben  zu  Megara 
starb,  wo  er  sein  (irab  erhielt.  In  der  Folge  ward  König  Adrasl  als  Heros  verehrt, 
besonders  zu  Sikyou  und  Megara.   Die  Sikyonier  feierten  seine  Leiden  in  tragischen 
Chören ;  war  doch  Adrasl  der  Sohn  des  Talaos,  d.  h.  des  Dulders  i  Sein  Name  bedeu- 
tet einen  llnentfliehbaren ,  was  denn  den  Rächer  bezeichnen  kann,  dem  Theben  nicht 
entging.  Dargestellt  erscheint  er  auf  der  vertieft  geschnittenen  Seite  eines  berühmten 
Ranieohi  voa  Scarabaeatorm  in  dar  Slosctaiscben  Sammiang.  Mao  sieht  die  Heroen, 
die  von  Argos  gegen  Tlieben  zogen  ,  über  die  Unternehmung  berath schlagen.  Adra- 
stus (im  Stein  „Atresthe^^  bezeichnet)  ist  bereits  aufgebrochen,  ihm  folgt  Tydeus 
(„Tute**  bez.),  der  Entschlossenste  beim  Unternehmen ;  noch  sitzt  Amphiarans  („Am- 
pbtiarc*^  bez.) ,  der  besorgte  und  mit  Widderfell  umhüllte  Seher.  Polynikes  (,,  Pluil- 
nicef    bez.),  dem  der  Weissager  den  Fluch  des  Vaters  ins  Gedächtuiss  gerufen  zu 
haben  scheint,  sitzt  nledei^eschlagen  ihm  gegenüber.  Hinter  Amphlaraus  sitzt  In  den 
Mantel  gewickelt  und  die  Hände  um  das  eine  Knie  geselilagen  Parthenopäos  („  Par- 
thanapae    bez.).  S.  Ottfr.  Müller  s  Denkra.  d.  all.  K.  1.  Nr.        —  Ein  anderer  fabel- 
hafter Adrastus  stürzte  sich,  in  Folge  eines  Orakelspruchs,  saaimt  seinem  Sobne  Uip- 
fonoos  ins  Fener.  —  Ein  dritter  Adrast  war  der  V  ater  der  Enrydice,  mit  der  JUiit 
den  Laomedon  erzeugte  ;  ein  vierter  war  der  Solin  des  Wahrsagers  Merops  von  Per- 
kote und  zog  wider  seines  Vaters  W  iilen  mit  dem  Bruder  Amphlus  den  Trojanern  zu 
Hülfe ,  doch  kamen  beide  Brflder  dorcli  Diomedes  wn.  Bin  fünfter  Adr.  war  Trojaner 
nad  ward  von  Menelaoa  gefaagea ,  dnreb  Agaaiemaon  aber  aiedeigelMneii. 

Adrastus ,  ein  phryglscher  Königssohn ,  ward  wegen  unvorsälzllchen  Bnider- 
mords  durch  seinen  Vater  Gordius  verbannt  und  fand  ein  Asyl  am  Hofe  des  Krösus, 
Königs  von  Lydien.  Nachdem  Ihn  RrBsDS  vom  Morde  gereinigt  hatte ,  beging  Adrast 
abermals  einen  Mord  wider  Willen,  Indem  er  mit  dem  jungen  Atys,  dem  einzigen 
thronfähigen  Sohne  seines  Beschützers,  auf  die  Jagd  ging  und  diesen  dal)el  durch 
einen  ongiiickliciien  Zufall  lödtete.  Aus  Gram  darüber  und  in  Verzweiflung  über  sein 
Schicksal  tödtete  er  sich  selbst  über  dem  Grabe  des  Atfs.  IMeae  Iraglsciw  Sc^e  Ist 
oft  ein  Darstellungsmotiv  für  Künstler  gewesen. 

Adresse  nennt  man  die  Unterschrift  der  Kunstblätter ,  und  wie  man  von  Abzügen 
und  Abdrücken  vor  und  mit  der  Schrift  spricht ,  sagt  man  auch:  vor  oder  mit  der 
Adresse  des  Künstlers. 

Adria  (auch  Hadria  geschrieben),  der  Name  zweier  Städte  des  Alterfliums ,  wovon 
die  ältere  im  Lande  der  Vencter  (Venetianer) ,  die  andere ,  eine  Colonie  von  jener, 
im  Picenergebiet  (dem  heuUgen  Abbmzzo)  lag.  Beide  Stidte  waren  einst  von  den 
Hetruriem  besetzt.  Von  der  letztern ,  dem  heutigen  Atri ,  stammten  die  Vorfahren 
Hadrians.  Von  einer  dieser  Städte  loht  Plinius  die  Thongefässe  als  .sehr  dauerhaft, 
und  wohl  ist  das  jüngere  Adria  gemeint ,  da  diese  Stadt  ein  solches  Gefäss  als  Wahfw 
zeicben  auf  Ihren  Münzen  hat  Gori  theilt  im  Mi/s.  E/ru,sc.  (t.  II.  tab.  188)  die  Zeich- 
nung einer  schönen,  den  sogenannten  lielrurischeu  ähnlichen  Vase  mit,  die  1736  Im 
venedlschcn  Adria  (das  einst  dem  adriatlschen  Meerbusen  den  Namen  verlieh)  ent- 
deckt wurde.  Else  Mllnse,  nad  zwar  ein  Qnadrans  voo  Adria  In  PIcenum  (In  Ottllr. 
MÜUer'a  Peakm.  d.  alt.  K.  ahceHadel),  xelgt  als  Typeo  swel  verschiedene  Artea  vov 
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Se^Sscheii ;  tfte  ¥i>ri«mlt«  hat  die  Iiflelirtfi  tTAT  (Hatria) ,  der  Itemi  dier  die  Zet- 
dicn  der  drei  Unzen. 

Adrian ,  S  nn c  t ,  wird  in  Riltereostum  gebildet ;  man  giebt  ihm  einen  Amboss  bei, 
zum  Zeiclien ,  dnss  man  iltni  einst  mit  einem  solchen  die  Hand  abschlug. 

Adriano,  Sant',  Kirche  am  Campo  Vnccino  in  Wom.  Sic  ist  der  UebCfKst  eines 
alli'ömischen  Bauwerivs.  in  Aglticourl's  Htstoire  de  l\4rt  par  les  Motiumens  wird  die 
Fahnde  des  Gebiiudes,  wie  es  jetzt  besteht,  auf  Taf.  64  (Nr.  28)  veranschaulicht. 

iUMano,  spanischer  Maler  und  KarmelitermODdi ,  studirte  untef  Paolo  Cespede 
(den  man  in  Rom  Cedaspe  oder  Paolo  di  Cordova  nannte) ,  und  bildete  sich  zu  einem 
ausserordentlichen  Geschichtsmalcr  aus.  Adrlano's  wird  neben  Cespede  von  Palo- 
Brioo  sedaeht ,  weleiier  die  Magdaleaa  des  Erstern ,  die  zn  Cerdeva  sldi  beflndet ,  für 
eine  des  Tizian  wQrdige  FarbenschöpAing:  erklärt.  Die  Bilder  dieses  MalermOnchs 
werden  nur  spärlich  getroflTen,  denn  Alles,  was  ihm  nicht  v011ig  gelungen  erschien, 
Tenehwand  dareh  seine  vernichtende  Hand.  Adriane  starb  1630,  21  Jahre  nach  sei- 
IMBIB  berfihmten  Lehrer. 

Adrianopel,  die  zweite  Hauptstadt  des  türkischen  Reiches,  Im  alten  Thraclen  am 
MhifTbaren  Hebrus  (Maritza)  gelegen,  i^iirde  von  Kaiser  Hadrian  erbaut.  Von  1366 
—1453  Uesidcnz  der  Sultane ,  erhielt  sie  mehrere  prachtvolle  Gebäude,  die  zn  den 
vorzüglichsten  Denkmalen  der  Kunst  des  Islams  zu  zählen  sind.  Den  ersten  Platz  dar- 
unter nimmt  die  Moschee  Sellm^s  III.  ein ,  die  lUr  den  schönsten  mahomedanischen 
Tempel  auf  Erden  gilt.  Die  ungeheure  Rnpp^,  die  noeb  Bn  xvei  Fttas  bOhO'  fat  ite 
die  Sopliienkirche ,  wird  von  Porphyrsäulen  getragen ;  zu  der  obersten  Gallerle  Ihrer 
vier  Minarets  führen  380  Stufen  hinan.  Neben  dieser  Moschee  sind  noch  zu  nennen 
die  Moschee  Sultan  BaJazet's  II.  nit  einer  benliehen  Kuppe!  und  zwei  Mlnarets ,  nnd 
die  Moschee  Murad*s  II.  mit  neun  Kuppeln  und  vier  Minarett.  An  Gebäuden  anderer 
Art  enthält  Adrianopel  den  Bazar  des  Ali  Pascha,  der  sich  durch  Grösse  und  Pracht 
gleleb  sehr  anszeicnnet,  das  Ml-Seral  (den  Üten  Palast),  das  seit  längerer  Zeit 
sehr  vernachlässigt  Ist,  eine  grosse  Wasserleitung  und  mebiere  AltertbbBmP,  untÄr 
Ihnen  den  Rumpf  einer  kolossalen  Statue  von  l*>  Fuss  HOhe. 

Adrieanssen,  Alexander,  blühte  um  IGäO  zu  Antwerpen,  und  zeichnete  sich 
als  Frucht-,  Blumen-  und  Tlilennaler  aus.  Er  gilt  namentlich  fQr  einen  trefflichen 
Fisrhmalcr;  die  Münchner  Pinakothek  rühmt  sich  eines  FischstUokes  von  ihm.  Sonst 
besitzt  aucli  das  Mu.seum  Berlins  Einiges  von  ihm ;  Dr.  Waagen  beschreibt  zwei  Früh- 
stQeksbllder,  die  anf  Holz  gemalt  sind  nnd  wovon  elnf  eine  sllbeme  Ranne  nnd  ein 
Glas  mit  Rothwein  auf  einem  Tische  zeigt,  wo  vom  ein  Sllberteller  mit  Taschenkreb- 
sen und  Krabben ,  eine  Semmel ,  eine  Orange  und  ausgeschälte  Cilrone  nebst  einem 
Hasser  liegen ;  das  andere  zeigt  anf  einem  Tische  ein  Rebhnbn,  eine  Scbne^  und 
mehrere  kleine  Vö^^cl  neben  einem  Kruge  und  Welnj?Iase ,  auch  einen  Teller  mit 
Pflaumen  und  einen  Zweig  mit  Johannisbeeren.  Der  Grund  beider  Bilder  ist  einfar- 
big ,  jenes  von  1  F.  3  Z.  Höhe  nnd  1  F.  9  Z.  Breite ,  dieses  1  F.  3^  Z.  hoch  und  1  F. 
Iii  Z.  breit.  Der  vortreffliche  Frühstücksmaler  verstand  krystalleae  Gellsse  und  Ge» 
genstände  von  Marmor  mit  vieler  Täuschung  wiederzugeben. 

Adule  (Aduiis) ,  eine  Seestadt  des  Alterlhums,  die  am  arabischen  Meerbusen,  im 
Lande  der  Troglodyten ,  d.  Ii.  in  Aethiopien  lag.  Sie  war  berOhnit  durch  ihren  Han- 
del mit  Elfenbein ,  Seerosshäuten  und  KliinozeroshOrnern  ,  auch  durch  ihren  AlTen- 
und  Sklavenhandel ,  und  ward  durch  ägyptische  Sklaven  gegründet«  Später  war  sie 
die  Hafenstadt  des  anxamltlsehea  Relcbs ,  das  sieb  nicht  nur  Ober  das  Jetzige  Habeseh 
und  angrenzende  Gebiete ,  sondern  auch  über  Saba  etc.  in  Arabien  erstreckte. 

AdambratloB  bedeutet  SchatUrung,  auch  Uandzeichnung,  Skizzirung. 

Adhudwfrea,  soviel  wie  tehatttreii.  Auch  bedeutetes:  entwerfen,  einen  Um- 
riss  machen. 

Adversa  oder  .<^;//^ca  (wozu  man:  pars  mtmmi zu  denken  hat)  bedeutet  wie  das 
französische  Jvers  und  das  englische  Obverse  die  Vorderselte  der  Münzen.  Dagegen 
bedeutet  das  lateinische  ^ versa  (smtüi  Plastica)  die  Rückseite,  den  Revers  der  Mlln- 
zen.  (//dversa,  die  zugekehrte,  aversa,  die  abgekehrte  Srite ;  M'obel  zu  merken, 
dass  das  französische  yivers  sich  nicht  von  aversa,  sondern  von  adversa  ableitet.) 
Bei  Münzen  des  Alterthums  bildet  die  Ropftelte  in  der  Regel  die  Vorderselte,  woher 
der  Ausdruck  llauptseite  "  in  die  gemeine  Redeweise  Übergegangen  Ist.  Bei  alten 
Münzen,  die  kein  Haupt  aulVi'eifien,  oder  wo  die  Vorderseite  nicht  aus  dem  Vorhan- 
densein eines  QuaaroHm  meutum  (das  stets  die  Rflckseite  anzeigt)  erkannt  werden 
kann,  ist  allemal  die  Seite  mit  dem  Namen  des  MOnzherrn  als  Vorderseite  zu  nehmen. 

Adyrmaohldae,  ein  altes  HbyschesVolk  an  der  Grenze  Aeg>i)tens,  dessen  Frauen 
Melallrlnge  um  die  Schenkel  trugen.  Aueb  Ihr  Kopfputz  wird  seltsamllch  genannt 
l>er  Rllnig  dieses  Volks  wlUte  sich  Jdbiiteb  aus  den  LandeslSehieni  seine  Gsfueublnes. 
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Aajinm ,  das  grieclilMh«  Mfiam ,  lilets  iat  AHwtMsfllgrtt  «or  Tfen]»el ,  ta  ta  ier 

Regel  westlich  dem  Eingarip  pepeniiber  lag.  Es  war  nur  durch  einen  Vwliang  vom 
flbrigen  Tempel  gescbieden ,  durde  aber  blos  durch  die  Priester  J>etreten  werden ,  da 
Uer  der  Gott  oder  die  GOltlit  Ihren  eigentlichen  Sitz  besam.  Dteser  Platx  mit  seiner 
hdllgen  Heimlichkeit  erseheint  den  Namen  nach  auch  bei  den  ersten  christlichen 
Tempeln,  doch  kam  dafür  später  die  Benennung  Saliristei  auf ,  die  nun  nicht  mehr 
das  AllerheiHgste  bedeutet,  sondern  nur  den  Ort,  wohin  die  Priester  während  des 
Gottesdienstes  ab-  und  zugebend  verweilen  und  wo  meist  das  Geräth  fär  die  pifesler« 
liehen  Functionen  ,  Kirchengewänder  u.  dergl.  zur  Aufbewahrung  kommen. 

Aeaoetam}  oder  nacii  griechischem  Laut  Acai(.eion,  war  ein  Tempel  des  Aeakus 
aorAegiaa,  In  dessen  Vorhalle  die  iMl  gyninischen  Spielen  gewonnenen  Kränze 
aurgehangen  wurden.  Hier  sah  man  auch  in  halb  erhabner  Arbeit  die  Darstelinng 
jener  Gesandten ,  die  einst  von  verschiedenen  griechischen  Staaten  in  Folge  einer 
aDgemeinea  Dflrre  an  Aeakus  aligesebickt  worden.  Innerlmll»  der  Elnfissang  des 
Tempels  standen  Oelb.lume  von  alter  Zeit  her,  und  ein  nicht  hoch  über  den  Boden 
äcii  erliegender  Altar,  von  weldtem  die  stille  Sage  ging,  dass  er  die  Gebeine  des 
Mkma  imiseMiesse.  NacA  OttMed  IfllUer  enthielt  wahrscheinlich  anch  der  Tempel 
iie  Statuen  der  Aeakiden. 

Aeaktis,  ein  Sohn  des  Zeus,  den  er  mit  Aegina,  der  Tochter  des  Flusses  Asopns, 
zeugte.  Aeakus  ward  auf  der  Insel  Oenone  geboren,  wohin  Zeus  die  Aegina  brachte, 
HU)  sie  vor  dem  Grimm  ihres  Vaters  und  vor  der  zürnenden  Juno  zu  schfilaenf  daher 
die  Insel  den  Namen  Aegina  erhielt.  Da  Aeakus  allein  auf  der  Insel  war,  so  schuf 
ihiu  Zeus  auf  seine  Fürbitte  die  Ameisen  in  Menschen  um,  über  die  er  nun  KOnig  ward. 
Mach  anderer  Sage  Hess  Zeus  die  Menschen  ans  der  Srde  waebten.  Alt  elMt  Grie* 
chenland  von  einer  grossen  Dürre  geplagt  war,  die  in  Folge  des  durch  Pelopsyer* 
ftMen  Meuchelmords  an  Stymfalos  eintrat,  so  hOrte  die  Plage  erst  daou  auf,  nachdMl 
man  dem  Wink  eines  Orakels  folgend  Gesandte  an  Aeakns  geschickt  und  diesen  nnt 
Kiirbilte  bei  dm  GölteiTi  gebeten  hatte.  So  stand  denn  Aeakus  im  Rufe  eines  Lieb- 
lings der  GöUer ;  nach  Pausanlas  opferte  er,  zur  Abwendung  jener  Noth ,  dem  Zeus 
Panliellenlos,  und  die  Aegineten  verherriichten  das  Andenken  an  dieThat  ihres  Königs 
durch  .ein  sogenanntes  Aeaceum,  einen  viereckigen,  von  weissmarmomer  Maoer  nn* 
schlossenen  Platz ,  an  dessen  Eingange  die  Bildsäulen  der  Männer  standen ,  die  ganz 
Griechenland  Jener  Fürbitte  halber  zu  Aeakus  gesendet  halte.  —  üvid  erzählt  die 
Sage  vom  Aeakus  anders.  Nach  ilim  heihnd  sich  dw  Jange  Aeakns  auf  der  Insel  Ae- 
gina an  Tangs  nicht  einsam,  sondern  war  von  einem  emsigen  Volke  umgeben,  das  atwr 
durch  eine  von  der  züraenden  Juno  gesandte  Pest  oder  Schlange,  die  das  Wasser  ver^- 
giflele ,  gänzlich  vertilgt  ward.  Da  schickle  nnn  Aeakns ,  der  allein  flbrfg  gebllehen 
und  eines  Tags  an  einer  Zeus  gewiMhten  Eiche  einen  Amelsenschwarni  fand  ,  seine 
flcbendsten  Hilten  zu  Jupiter,  ihm  so  viel  Menschen  zu  geben,  als  er  hier  Ameisen  er- 
bücke.  Als  flim  Zeos  nun  so  viel  Menschen  gegeben,  nannte  er  diese  die  Myrmidonen 
oder  die  Ameisler.  Nach  Strabo  hiesscn  sie  so  ,  weil  sie  ,  wie  dir  Aiiirisen  grabend, 
gutes  Land  auf  die  Felsen  trugen  und  aus  Mangel  an  Ziegeln  in  Gruben  wohnten, 
während  sie  nach  Andern  ihren  Namen  von  einem  Stammhelden  Myrmidon  trugen. — 
Aeakus  half,  wtedie  Sage  in  Pindars  Gesängen  kilagt,  dem  Poseidon  und  Apollo'heim 
Baue  der  Mauern  von  Troja.  Als  aber  die  Mauern  vollendet  standen ,  stürzten  drei 
angeheuerliclie  Schlangen  auf  das  Gemäuer  los ,  wovon  zwei  an  den  von  den  Giitlem 
gebauten  Tbelle  sieh  den  Kopf  einrannten ,  die  eine  eher  durch  den  von  Aeakus  |^ 
bauten  Tliell  In  die  Stadt  brach.  Daher  deutete  man  sich  ,  dass  an  dieser  Iriztem 
Seite  Jlium  vom  ersten  und  vierten  Abkömmlinge  des  Aeakus  (von  Telamon ,  und  von 
ll«»o|ito]enius  heim  Zug  der  Hellenen)  werde  gestilmit  werden. —  iBt  Ghffirons  TVTchter 
Endels  zeugte  Aeakus  den  Telamon  und  Peleus,  den  Vater  Achills;  mit  Nereus  Toch- 
ter Psamalhe  aber  den  Pliokus,  der  auf  gemeinsame  Veranstaltung  seiner  Stiefbrüder 
und  auf  Anreiz  von  deren  Mutter  durch  Telamon  Im  I>lskn8werfen  getödtet  wurde,  wor- 
auf der  Vater  beide  ans  Aegina  verbannte.  —  Dies  brachte  dem  Volke  die  höchste 
Meinung  von  seiner  Gerechtigkeit,  und  dieser  Eigenscliaft  wegen  ward  er  nach  sei- 
nem Tode  zu  einem  Richter  der  Unterwelt  gemacht.  Man  machte  ihn  auch  zumThür- 
bOter  derUnter^'elt  nnd  legte  Ihm  die  Schlüssel  des  Hades  bei.  Er  erscheint  vielfach 
mit  den  Insignien  seiner  Richtergewalt  abgebildet;  sein  eigentllcbes  Zeichen  ist  der 
HdUenschlüssel.  Zu  Aegina  ehrte  man  ihn  als  Halbgott. 

AionhMgioriui ,  Sohn  des  Herkules,  der  Ihn  niltPliyllo,  der  Tochter  des  Arka- 
dlers Alklmedon  zeugte.  Nach  anderer  Sage ,  die  einen  andern  Vater  voraussetzt, 
ward  Aecliniagoras  nach  seiner  Geburt  von  Mutter  und  Vater  verlassen.  Da  fand  und 
iMleto  das  auageaelzte  Kind  der  sufllUg  vorilbeisetaeude  Herkulea ,  der  danuf  dhreh 
UMer  uatoerka—  wart ,  die  das  Wlmnen  etaet  Xiadat  aaehahniln. 


Digitized  by  ßöoglc 


80 


Aedisetii  —  AedilM. 


Aeofcteln  9  odtr  ^  e^ksels    helMl  m  vM  ,  alf  den  Ztpfln  cIms  üelwiideB  Süels, 

der  das  Ende  einer  Schwelle  oder  eines  RahmstUcks  trilR,  nicht  die  ganze  Breite  des 
Stieles  lassen ,  sondern  einen  Thell  davon  wegnebmen,  damit  die  Schwelle  oder  der 
Rahm  noeli  Hebs  behalte. 

iLeddon  ,  ein  dem  Sonnengott  Hu  auf  den  hrittischen  Inseln  beigelegter  Name,  der 
den  Herrn  des  Schalls  bedeutet.  Nach  Davis  trügt  Ua  diesen  Namen  vom  Jubelgeschrei 
seiner  Anbeter ,  die  beim  Anfang  der  Sonne  (des  Ho)  Aeddon !  Aeddon  1  schrieen. 

Aedern ,  das  Einlegen  schmaler  Holzstrelfen  in  tm  Holz  anderer  ^attnng,  das  bei 
Möbeln  häufig  in  Anwendung  gebracht  wird. 

i^des  Pemtaroohianae;  &o  heissen  in  der  Gelehrtensprache  bei  den  Britten  die 
reichen  Kunstsäle  In  Wilton-House,  dem  Landsitze  des  Grafen  Pembrolie  bei  Salls- 
bury.  Sie  enthalten  bedeutende  Schätze  an  Statuen,  Büsten,  Reliefs,  Gem.llden  etc.; 
die  Sammlung  der  Antiken  enthält  alles  früher  von  den  Cardinälen  iUchelieu  und  Ma- 
zarln  Gesammelte  nad  anch  deo  grSssleii  Thell  des  vom  Bari  vob  Arandell  Bnrorbe- 
Ben.  S.  Art.  „  WUton-House." 

Aedes  WaJnollMiae  nennt  der  antiquarische  Britte  die  Sflle  der  Biidergallerie 
zu  Hoaghton-Hall  in  Norfolk,  wo  ihr  Sammler  Sir  Roh.  Walpole,  Barl  von  Oxford, 
seinen  Sitz  hatte.  Sein  Sohn ,  der  graziöse  Stylist  und  feine  HfiliJier  Horaz  Walpole, 
gab  1767  zu  London  die  Beschreibung  dieser  Gemäldesam mlung  mit  Kupfern  heraus. 
Jetzt  ist  Houghton-Hail  mit  der  Gallcrie  Sitz  und  Besitz  des  Grafen  von  Cholmondely. 

Aedicula,  in  der  Römersprache  ein  kleines  Gebäude  oder  Häuschen  ,  in  welcher 
Bedeutung  das  Wort  aber  nur  in  der  Mehrheit  gebraucht  ward ,  während  man  im 
Singular  ein  Zimmer  darunter  verstand ,  oder  auch  Nische ,  Blende  an  den  Wänden 
der  Tempel  und  Häuser,  wo  manStatoen  anfstellle.  Man  weihte  die  aedieulae  an  den 
Gebäuden  den  Haus -Penaten  oder  den  Schulzgöltem  der  Strasse,  an  der  sie  lagen. 
Das  alte  Rom  hatte  AH  aediculae,  d.  h.  gerade  so  viel,  als  es  Strassen  und  Gassen 
Ib  Rom  gab. 

Aedilen  (Jediles),  Die  aedilische  Würde  kam  493  vor  Christus  zu  Rom  auf,  in- 
dem nach  dem  Frieden  vom  heiligen  Berge  die  Plebejer  ausser  ihren  Tribunen  noch 
zwei  Jediles  plebü  oder  pleü^i  erhielten.  Diese  Aedilen  worden  gleich  den  Volks- 
tribunen für  sacrosankt ,  d.  h.  für  heilig  und  unverletzlich  erklärt.  Während  die 
Tliätigkeit  der  Tribunen  auf  Vcrtheidigung  und  W^ahrung  der  Volksrechte  den  Patri- 
ciern  gegenüber  gerichtet  war,  handhabten  die  Aedilen  die  Ordnung  unter  den  Ple- 
beiern  selbst.  Diese  verwalteten  nun  das  Gemeindewesen  der  Plebejer  im  Namen  der 
Ceres,  der  natürlichen  Patronin  dieses  Standes ,  und  hallen  daher  die  Oberaufsicht 
über  den  Cerestempel  (Aedes  Cereris,  woher  die  Benennung  Aedilen  kam)  und  über 
die  rellglMeB  Feste  der  Plebs.  Sie  verwahrten  1b  diesem  Teaipel  die  PMrUeitay  so- 
wie die  Senatus  consuUa  (Senatsbeschlüsse) ,  um  deren  Verfälschung  oder  Vernich- 
tung zum  Schaden  des  Plebejei*stands  zu  verhüten.  Hatten  sie  Brod  unter  die  Armen 
anszntheilen ,  so  geschah  dl^  von  demselben  Tempel  aus.  Im  Jahre  366  v.  Chr.  wnrde 
die  Zahl  der  Aedilen  durch  die  zwei  Jcdiles  cttrules  vermehrt,  indem  es  die  zuneh- 
mende Grosse  der  Stadt  und  die  verbesserten  Verhältnisse  der  Plebejer  nothwendfg 
machten,  dass  die  Polizeigewalt  der  Aedilen  auch  auf  den  andern  Stand  übergetragen 
würde.  Die  cunillsche  Aedi]ii;it  wechselte  noB  jährlich  zwischen  Patriciern  und  Ple- 
bejern, und  die  neugeschairnen  J ediles  curules  unterschieden  sich  von  den  yie- 
diles  plebis  nur  dadurch ,  da^s  sie  bei  Gerichtshaitungen  und  andern  Amtshandlungen 
auf  der  i$e  IIa  cur«;/«  (also  auf  dem,  sonst  nur  höhem  ll^straten  loderGorie 
zukommenden ,  elfenbeinernen  Sessel)  sitzen  durften  und  dass  sie  das  Jus  imaginum 
und  die  Praetexta  hatten,  ohne  dass  sie  deshalb  zu  den  Maglstratus  meu'ores  ge- 
siihltwnrdeB,  diAer  sie  aach  ohBeLIctoren  erschieBeB.  Sie  erilessen  belABtrltt 
ihres  Amtes  Verordnungen  (edicta  aedilMa),  die  für  alle  Aedilen  verbindlich  waren 
und  die  Grundsätze  der  Marktpolizeiverwaltung  enthielten.  Mit  den  Aedilet  pleöis 
thellten  sleslcb  ladlelNlerleltung  derverschiedenen  «f feBtllehcB  Spiele.  Wah- 
rend die  VolksaedQen  eben  nur  die  plebejischen  Spiele  besorgten ,  leiteten  die  Curul- 
aedilen  die  grossen  rOmlsclien  Spiele  und  übten  somit  ein  l^üher  den  Consuln  gehö- 
rendes Ehrenrecht.  Anch  leiteten  diese  Aedilen  die  scenischen  und  megalesischen 
Spiele,  während  die  Liidi  cerealeSf  ßoraiet  vnA  liberales  eben  sowohl  von  den  cum- 
lisehen  als  von  den  plebejischen  Aedilen  veranstaltet  und  abgehalten  wurden.  Die  ple- 
bejischen Spiele  wurden  durch  die  Aedilen  aus  der  Gemeindecasse  bestritten,  wobei 
die  von  ihnen  amUIch  erhobenen  Strai)$e]der  die  KO^B  Bilt  decken  halfen ,  wahrend 
die  übrigen  Spiele  seil  dem  ersten  punlschen  Kriege  grösstentheiis  auf  Privatkosten  der 
Aedilen  stattfanden,  wodurch  diese  Bjeamteten  um  so  populärer  und  candldaturfähiger 
fflr  neue  «ad  bUhere  Bbr^iamtor  wurdet.  Je  prachtfoUer  «ad  Teradiwendcfflaeher 
sie  die  Splde  aBrichtelea.  Sobü  hattra  dloCsnilaedllei  mit  dea  pIdMjiseheB  gleiehe' 
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GeschSfte,  die  sich  nach  StadtdlsUicten  vertheflten.  ZorScfte  staiid  Urnen  ein  Dlenst- 
panontd^aMS^ibae,  Praeeamet  maAMagistri  vicorum  besteheid.  Wihrend  der 

Republik  waren  allmHIi^  zn  i^emelnMmen  Geschänen  der  Aedllen  geworden :  die 
Soiige  rUr  Erhaltung  aller  öffentlichen  Gebäude  (der  Tempel,  Curien,  Basili- 
ken etc.,  doch  blieb  die  Aufsicht  Uber  den  Cerestempel  einzig  in  der  Hand  der  Plebe- 
Jeraedilen) ,  für  Reinlichkeil ,  Verbesserung,  Freiheit  und  Sicherheit  der  Strassen 
(«ebei  die  Aedilen  auch  die  Herstellung  baafillliger  Privathäuser  Itefeblen  konnten), 
llr  die  A q  a  a  d  a c  te  und  die  daraus  zn  gestattenden  Akzifge ,  femer  die  SeUlektung 
der  Bausfrriligkcilen  ,  die  polizeiliche  Aufsicht  Ober  Bäder ,  Lustdirnen,  geile  oder 
liederliche  Männer  und  Frauen ,  ül>er  WirUishänser  etc.  Die  Aedilen  bildeten  Aber- 
banpt  die  OffienUlcbe  Slcherhettsbebarde  Roms.  Besonders  wichtig  wurden  sie  durch 
die  cura  anno/iae,  d.  h.  durch  die  Sorge  rUr  reichliche  Getreidezufuhr,  mässigen 
Preis  und  Güte  der  Lebensmittel ,  rechtes  Mass  und  Gewicht ,  durch  Ihr  Einschreiten 
gegen  Wucher,  sowie  durch  Aufrechthaltung  der  Gesetze  gegen  Luxus  und  durch  die 
Aotslcht  über  den  Sklaven  -  und  Viehmarkt.  Uebrigens  halten  sie  ausser  der  oben 
enrähnten  äusserlichcn  Aufsicht  über  die  Tempel  auch  die  Sorge  für  Reinhaltung 
der  Heligion  von  fremden  Gebräuchen,  sowie  für  Entfernung  der 
Sterndeuter  und  aller  sich  unter  den  weiten  Mantel  der  Religion  versteclcendeB 
mystischen  und  mystificirenden  Gauner.  Nachdem  längst  der  acdlllschen  Geschäfte 
zn  viele  geworden,  ernannte  Cäsar  noch  zwei  Aedilen  aus  den  Plebejern,  die  Aediles 
eereales ,  die  nan  einzig  and  allein  die  AnMebt  Aber  Getreldemarkt  nnd  Stadtpro» 
viantlrung  übten ,  aber  schon  unter  August ,  der  einen  Praefectus  annonae  einführte, 
wenn  nicht  abgeschatft,  so  doch  untergeordnet  wurden.  Ueberhanpt  gingen  die  Ae- 
dilen initer  den  Kaisern  imnier  mehr  ihrer  Amtsgewalten  verinstig ;  durch  Ernennung 
eines  Stadtpräfecten ,  eines  Procurator  ludi  und  der  vr  rsrhiedenen  Curatores  ope- 
rum  publicoriMn ,  vtarum  etc.  wurden  die  Hauptgeschäfte  der  Aedilität  bedeutend 
geschmälert,  bis  diese  Würde  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  völlig  verschwand.  Ausser 
jenen  Aedilen  zu  Rom  gab  es  auch  Aedilen  fOr  die  rOmlschenColonien  und  Municiplen, 
und  diese  Aedilen  repräsentirteti  an  manchen  Orten  geradezn  den  Magistrat,  halten 
flbrigens  aber  dieselben  Geschäfte  wie  die  zu  Rom.  • 

Aedin  In  antin ,  ein  Tempel  mit  Bckwandpfellem  nnter  dem  Giebel. 

AedAolntrIe  nennt  man  die  Anbetung  der  Zeugungsorgane ,  wie  sie  weiland  bei 
ien  Aegyptern  stattfand.  Merkwürdig  genug  warfen  auch  die  letzten  heidnischen  Kö- 
■er  den  Christen  sn  Rom  AedOolatrie  vor,  indem  sie  meinten ,  dass  das  Nlederwerflett 
der  Christen  vor  deren  Priestern  dieselbe  Ursache  wie  bei  Ihnen  habe.  Beim  .Igypti- 
schen  Phallusdienste,  der  auch  unter  gewissen  Kaisern  zu  Rom  aufkam,  ward  nämlich 
tos  Phallnsbild  durch  den  Priester  hoch  emporgehoben ,  damit  das  Volk  sehe  nnd  an- 
bete. Ein  ähnliches  Emporheben  Ihnd  nnch  mit  dem  SeUangenstabe  In  den  Aeskn- 
Japtempeln  statt. 

ASdon  (gr.  M.)  war  des  Pandareus  Tochter,  nnd  Gemahlin  des  Zethns ,  Rffnlgs 
10  Theben  ,  dem  sie  den  Ilyius  gebar.  Sie  bemerkte  mit  grossem  Neide  die  Frucht- 
barkeit der  Niobe,  derGemablin  Ihres  Schwähers  Amphion,  und  wollte  deren  ältesten 
Sphn  iddten,  als  sie  in  blindem  Versehen  ihren  eignen  mordete.  In  ihrem  Uefsten 
Knnuner  darOber  erflehte  sie  sich  vom  Zeus ,  dass  er  sie  In  eine  NachtIgaU  verwandle. 
Als  solche  beklagte  sie  dann  In  rührendem  Gesang  ihren  Sohn.  Die  spätere  Sage  glebt 
ihre  Geschichte  anders.  Aedou  habe  sich  nämlich  als  Frau  eines  Künstlers  Polytech- 
nns  zn  Colophon  in  Lydien  gerOhmt,  mit  diesem  In  seligerer  Ehe  so  leben  als  Je 
Juno  mit  Jupiter  lebe.  Das  habe  Juno  gereizt,  daher  diese  Göttin  durch  Erls  einen 
Wettstreit  zwischen  Polytecbnns  und  seiner  Aedon  anstiftete.  Der  Streit  aber  ging 
dahin ,  dass ,  wer  mit  dem  Kunstwerke ,  das  sie  eben  arbeiteten ,  der  Hann  mit  einem 
Stuhle,  die  Frau  mit  einem  Gewebe,  zuerst  zu  Stande  käme,  dem  andern  Thcll  eine 
Sklavin  zuführen  solle.  Aedon  gewann  den  Streit,  und  so  mussle  ihr  Gemahl  Poly-^ 
technus  eine  Sklavin  zu  raachen  suchen.  Da  gab  Ihm  eine  grausame  List  ein,  von 
seinem  Schwiegervater  dessen  andere  Tochter  Chelldonis  unter  dem  Vorwand  zu 
holen ,  dass  seine  Frau  ihre  Schwester  zu  sehen  wünsche.  Diese  sch.lndete  er  nun 
auf  dem  Wege,  zog  ihr  das  Sklavengewand  an  und  befahl  Ihr  unter  Todesdrobungen, 
ewig^h  still  zn  schwelgen.  Er  Obergab  nun  die  Sklavin  seiner  Frau,  die  darin  nicht 
sogleich  Ihre  Schwester  entdeckte.  Als  jedoch  Aedon  einst  Ihre  Sklavin ,  als  diese 
aich  allein  glaubte ,  in  bittere  Klagen  ausbrechen  hdrte,  erfnhr  sie  dabei  die  Untbat 
des  Gatten  nnd  dass  ihre  Sehwester  die  Sklavin  sei.  Sogleieh  verband  sie  sieh  mit 
dieser  gegen  den  grausamen  Gemahl  und  Aedon  ging  In  Ihrer  Wulh  so  weit,  dass  sie 
seinen  Sohn  Itys  schlachtete  und  dem  Vater  zn  essen  vorsetzte.  Die  Schwestern  mnss- 
ten  jedoch  zu  ihrem  Vater  flOcbten ,  der  den  Ihnen  naehsetzenden  Potytechans  anf- 
gior,  mit  Hoalig  bestrich  vid  an  einen  Bnnm  bindend  den  Insekten  aussetzte.  Bndlleh 
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bektim  Acdon  noch  Erbarmen  fOr  ihn  und  band  ihren  Gatten  los.  Das  erzürnte  aber 
ihre  Verwandten ,  die  sie  darum  erinunlf  n  wollten «  weshalb  sich  Zeus  In  das  Mittel 
schlup,  indem  or  dir  Aödon  In  rfnr  \a<:litlKall ,  die  Schwester  Chelidonls  in  eine 
Schwalbe ,  den  Gemahl  in  einen  i'eiikan ,  ihren  Bruder  aber  in  einen  Wiedehopf  und 
ihren  Vater  Paadareiu  In  einen  Seeadler  verwandelte. 

Acctcs  (pr.  M.)  war  ein  Sohn  des  Helios  und  der  Persels  oder  der  Antiope, 
Bruder  der  Circe  und  Pasiphae  (der  Frau  des  Minos)  und  Gatte  der  Oceaoide  Id^^a, 
mit  welclier  er  die  Rfedea Chalkiope  nnd  den  Absyrtns  zeuj^te.  Er  war  KOnij^  von 
Rolchis ,  als  Phri.vns  das  goldene  Vliess  hinbrachte.  Durch  den  Bruder  Perses  ping  er 
seiner  Krone  verlusdg^,  erliielt  aber  durch  seine  Tochter  Medea  die  Uerrscliart  zu- 
rück. Ais  Medea  ihren  Bruder  Absyrtua  In  zwölf  Stücke  zerschnitten ,  war  es  Vater 
Aeetes ,  der  seinen  Sohn  wieder  zosammenlas. 

Acg^a  (gr.  M.)  war  eine  Tochter  des  von  Vulcnn  slanunendon  Oleniis  und  ernährte 
mit  ihrer  Schwester  den  jungen  Zeus,  weshalb  sie  nachmals  von  diesem  unter  die 
Sterne  versetzt  ward.  Ihr  Name  bedeutet  Zle|;e  und  als  solche  erscheint  sie  am  Hirn- 
nu'I  auf  dem  Rücken  des  F^ilirnianns.  An(l<"rc  Sa^e  von  Aej^a  ist,  dass  sie  ciiii>  Toch- 
ter des  Kretenserkönigs  Melisseus  sei  und  zwar  den  jungen  Jupiter  habe  erniihren 
sollen ,  aber  mit  Ihrer  Brust  dem  götliich  schlQrfienden  Knaben  durchaus  nicht  ge- 
nügt habe  ,  weshalb  ihm  die  grosse  Ziege  Arnalthea  gegeben  worden.  Wieder  An- 
dere nennen  sie  die  Tochter  des  Sonnengotts,  die  von  so  glänzender  Farbe  gewesen, 
dass  die  durch  sie  geblendeten  Titanen  ijire  Mutter  G.'ia  anilehteu ,  sie  in  die  Eide  zu 
•leeken.  Gila  brachte  sie  nun  in  eine  liühle  auf  Kreta,  allwo  Sie  dann  Amme  des  Zeus 
wurde.  Als  Z«'us  den  Kampf  mit  den  Titanen  anfing,  musste  er  zur  Siegesgewisslu-it 
einem  Oral^el  Tolgen  und  sich  mit  Aega's  Felle  bekleiden.  Daher  schreibt  sich  die  be- 
rühmte Aegide  des  Zeus ,  die ,  ursprünglich  ein  wolliges  Ziegenf^U  bedeutend ,  bald 
wegen  Aehulichkeit  mit  «ieiii  wollii^en  Gekrliusel  der  \Vr»Ikcheu  zu  einem  \\'olkenge- 
waud  und  Wolkenschiide  gemacht  wurde.  l:^udlicU  ist  noch  jener  Sage  zu  gedenken, 
nach  der  dieAega  Gemahlin  des  Fan  war,  mit  welcher  Zeus  sich  den  A^panzu 
zeugen  erlaubte.  Auch  hcisst  es,  dassllhoa,  die  Mutter  des  neugebornenZeus,  diesen 
aus  Furcht  vor  dem  Ailesfresser  Saturn  in  eine  HOhle  auf  Kreta  gesteckt  habe ,  wo 
sich  eine  Nymphe  zu  seiner  ErnShrung  gefunden ,  die  später  der  dankbare  Zeus  mit 
Unsterblichkeit  belohnte. 

Aagacw  Man  zälüte  im  griechischen  Altertbnm  sieben  Städte  dieses  Namens ;  hc- 
merkenswerth  sind  besonders:  Aegae  In  Emathia,  eine  Zeltlang  Residenz  und 
Bcgr.lbnisssladt  der  macedonisclieii  Kiiiii^e.  Sie  liiess  einst  (und  auch  späterhin  wie- 
der) Edessa,  woran  sich  die  Sage  knüpft,  dass  derHeraklideLaranus,  der  Edessa  durch 
den  Zufall  einnahm ,  dass  sich  bei  einem  Ungewitter  die  Thore  für  eine  heimeilende 
Ziegenherde  ölfneten ,  der  Stadt  «len  Namen  Aegae  oder  Ziegenstadt  gab ,  weil  Ihm 
die  Ziegen  die  Thore  erobert.  An  der  Stelle  steht  jetzt  Edlssa  oder  Moglena.  Aegao 
in  C il i e  1  e  u  ,  das  aul  spätem  Münzen  mit  einem Ziegcnbilde  und  dem  >amen Makri- 
nopolis  und  Alexandrinopolis  vorkommt,  war  unter  den  Itömern  ein  sehr  begünstig- 
ter Seeplal/.  un<l  hei.-,sl  heule  \jas-kala.  Aegae  in  Achaja,  an  der  Mündung  des 
Kralhis  ,  /iiliHe  mau  ein>.t  zu  den  zwülf  achiiischen  Stiidlen ,  deren  Bürger  (Aegäer) 
sich  aber  allmälig  in  das  anstossende  Aegira  übersiedelten ,  so  dass  die  alte ,  .schon 
bei  Homer  li  wäbnle  S'adl  \<t!lig  verfiel.  Sie  halte  einen  beriilmiten  Tempel  «Ics  Po- 
seidon. Aegae  in  i:)uboa,  das  lieuUge  Gaja,  halte  ebenfalls  einen  berühmten, 
sehr  alten  Neptunstempel ;  diese  Stadt,  von  welcher  Strabo  das  llgelsehe  Heer  be- 
nannt glaubt,  war  bereits  zu  den  Zeiten  di<'ses  Geographen  verschwunden.  Aegae 
in  My  Sien  endlich,  oder  „Agäae  in  Aeolis,*^  lag  unweit  der  «ioliscben  Hauptstadt 
Kyme  nnd  zahlte  mit  zu  den  SoltsdienBundesstadten.  Sie  litt  nnlerTIiierfus  Om  Jahre 
17  nach  Chr.)  aiiss«'ronIenllich  durch  ein  Erdbeben,  und  war  in  der  Folge  eine  der 
vierzehn  asiatischen  StUdte ,  die  zum  Dank  tUr  ihre  Wiederhcrstclluiig  dem  Kaiser 
Tiberfus  eine  kolossale  Statue  weihten.  Die  Colonie  Puteoli  Hess  diese  Statue  wahr- 
scheinlich nachbilden,  denn  hier  fand  man  ein  Fussgeslell  da\on,  auf  dessen  vier 
Seiten  die  vierzeliu  Städteflguren  in  erhobner  Arbeit  dargestellt  slud.  Wie  die  Votiv- 
Inschrift  sind  hier  natfli'lich  auch  die  den  Figuren  der  griechischen  Städte  unten  an- 
gefügten Namen  In  lOmlscher  Schrlfl. 

Aeg^aea ,  Beiname  der  Venos,  den  sie  In  Folge  ihres  Gnltns  auf  den  Inseln  des 

ägeischeu  Meeres  erhielt. 

Aeg^aeon  (gr.  IM.)  ward  nebst  seinen  Brüdern  Gyges  und  Kottus  durch  Uranus  mit 
Giia  gezeugt .  daher  die  drei  Brüder  l  raniden**  heissen.  Sie  hatten  hundert  Hünde 
und  luiifziir  !{ö]ir«-.  \aeh  der  Jliade  hiess  Aegiion  blos  bei  den  Menschen  so,  b«'l  den 
Gollern  aber  Briareus  oder  der  Sehreckliehe ;  denn  als  die  olympisclten  Götter  einst 
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den  Jupiter  fesseln  wollton  ,  rier  Tlietis  nur  den  Aegäon  herbei ,  der  Ihnen  solch  Ent- 
setzen eiiOa^e,  dass  sie  den  Jupiter  losUeMra.  Nach  Heslods  Bericht  halle  Uranos 
seine  drei  Söhne,  die  sich  von  Kindesbeinen  an  ge^n  ihn  feindlich  geberdeten,  bald 
nach  der  Geburt  In  die  Heren  der  Erde  gesteckt ;  doch  wie  die  Titanen  ihren  Krieg 
■Iii  Zens  anflngeB ,  holte  sie  dieser  avf  Gfta's  Rath  aus  den  Tiefen  herans  und  speiste 
sie  mit  Ambrosia.  Davon  wurden  AegJlon  und  seine  Brüder  so  rieslp  und  von  so  furcht- 
iMUrer  Kraft,  dass  jeder  ein  FelsenstüciL  in  jede  seiner  hundeit  Hände  nehmen  und  auf 
ile  Titanen  seilendem  konnte.  Als  nun  die  Lelstem  In  die  Tiefen  des  Tartarus  ge- 
worfen waren,  stellte  Zeus  die  hunderthändigen  Brüder  dort  zu  Wächtern  der  gc- 
slQrzten  Titanen  hin.  Es  wird  auch  erzählt,  dass  Aegäon-Brlareus  beim  Streite  des 
Helios  and  Neptun  um  den  BeslAc  des  korlnthlseben  Isthmus  den  Schiedsrichter  machte 
und  dem  Sonnt'ngotte  Aki*okorlnlli ,  dem  Mccrgotte  aber  den  Isthmus  zuthelUe.  Nach 

aBdei*er  Sage  gilt  Aegäon  selbst  für  einen  Heergott,  welchen  Pontus  mit  Gäa  erzeugte. 

Bei  Virgil  erscheint  er  als  einer  der  Giganten,  und  als  solcher  wird  er  unter  den 

Aeina  versetzL  —  Aegäon  hfess  auch  einer  der  durch  Jupiter  gelOdteten  SOhne 

Lykaons. 

Aegaeas,  bei  \  ir^ii  ein  Zuname  Neptuns. 

Aegaleon  hiess  nach  TUucydides  jener  Berg  in  Attika,  Salamis  gegenüber,  auf 
wclcliem  Xerxes  der  fOr  Ihn  verhüngnlssrelchen  Seeschlacht  nusah.  Der  heut^  Name 

Ist  Skarmagna. 

A^per  (skand.MOt  »uch  Ymer  genannt,  tritt  in  den  nordischen  Sagen  als  Gott  des 
Weltmeeres  auf.  Seine  Gemahlin  nelsst  Rana ,  die  JCOntgln  der  Wogen ,  mit  der  er 

neun  liebliche  Töchter  zeugte,  die  Welleiiin.Mdclipn  Blödughndda ,  Hylgia,  Drobna, 
Dusa,  Heftig,  Hlminglliffa,  Holga,  Raun  und  Ldor.  Aegers  Diener  aber  hiessen  Eider 
und  Finnafeing.  Wie  der  Gott  einst  nach  Asgard  kam ,  gaben  ihm  die  übrigen  GtUter 
ein  glänzendes  Mahl  in  einem  wunden  oll  beleuchteten  Saale.  Diese  Beleuchtung  kam 
von  den  blankpolirten  Schwerlern  ,  die  so  mächtig  erglänzten  ,  dass  der  Saal  keines 
weiteren  Lichtes  bedurne;  übrigens  strahlten  die  Wände  von  Schilden  und  die  Decke 
von  Panzern  der  Helden,  die  in  Walhalla  wohnten.  Köstlich  schmeckte  derMelh,  und 
Braga ,  Aegers  Nachbar  beim  Mahl,  trank  dem  Meergotte  fleissig  zu  und  erzählte  viel 
von  den  Thaten  der  Asen ,  so  dass  der  Meergott  ausserordentlich  heiter  ward  und 
endlich  auch  seine  göttlichen  Collen  zu  einer  grossarUgen  Gasterei  bei  sich  selber 
einlud.  D.18  verdross  aber  die  andern  Götter ,  um  so  mehr ,  da  sie  bei  Ihm  nur  eine 
ärmliche  Wlrthschaft  vermntheten.  Sie  stachelten  ihn  daher ,  dass  er  seine  Gasterei 
b  kürzester  Frist  gebe.  Da  verlangte  Aeger  yom  Getto  Thor  einen  grossen  Kessel 
zur  Bereitung  der  Speisen  und  erhielt  einen  solchen,  der  eine  Meile  tief  war,  aus  den 
Binden  des  Riesen  Uymer.  Unn  bereitete  Aeger  das  Mahl  daheim  und  lud  alle  Gölter 
zu  Gast.  Diese  aber  steunten  ob  der  unerwarteten  Gasterei ,  denn  nldit  nur  war  der 
Speisesaal  wie  jener  zu  Asgard  durch  blanke  Schwerter  rrleuchtet,  MMidern  blanke 
Goldplatten  strahlten  von  den  gediegenen  Wänden  entgegen ,  Speisen  und  Tränke 
kamen  in  zauberhafter  Fülle  herbei ,  und  die  Götter,  die  nur  zum  Spotte  gekommen 
waren ,  mussten  jetzt  die  löblichste  Miene  machen  und  den  Dienern  des  Aeger  alles 
Lob  einr  eisen.  Das  errdlHe  aber  den  Loke  mit  Neid,  weshalb  er  mit  den  Göttern  Hader 
anilng  und  dabei  einen  Diener  des  Meergotts,  den  Finnafeinger,  erschlug.  Da  erhoben 
aber  die  Asen  ilire  Schilde ,  trieben  den  Loke  zum  Saale  hinaus  und  verfolgten  ihn 
bis  an  einen  Wald;  dann  kehrten  sie  zum  Mahle  zurück,  aber  auch  Loke  kehrte  wie- 
der und  fluchte  auf  die  Götter  von  Neuem  so  lange,  bis  diese  ihn  abermals  packten, 
aber  jetzt  auch  den  Garaus  machten.  —  Von  Aeger,  als  dem  Meergotte  der  Skandina- 
vier, fabelt  man  iihi  igens,  er  sei  der  Bierbrauer  der  nordischen  Gditer*  Der  Iteeres- 
grund  heisst  sein  Braukessel  und  die  Meernutl»  sein  Gebräude. 

Aegcus  (gr.  M.)  hatte  den  Pandion  zum  ValiM',  der,  ein  Sohn  des  Cecrops,  ihn 
mit  Pylia,  der  Tocliter  des  Megarenserkönlgs  Pyias  zeugte.  Als  Pandion  gestorben, 
eroberte  sein  Sohn  Aegeus  mit  den  Brüdern  Pallas,  Nisus  und  Lykus  d.is  Ihrem  Vater 
entrissene  Athen  wieder.  Mit  Mcta  und  Chaiciope,  seinen  ersten  Weibern,  erzielte 
Aegeus  keine  Nachkommenschaft,  und  well  er  dies  dem  Zorne  Aphroditens  zuschrieb, 
führte  er  deren  Coli  In  Atlien  ein.  Mit  der  dritten  Gatlin  A«'tlira,  einer  Tochter  des 
Pittheus  vonTi*özene,  war  er  endlich  so  glücklich  den  Theseus  zu  zeugen.  Oer  Knabe 
erftihr  erst  In  reiferen  Jahren,  dass  er  eines  Kdniges  Sohn  sei ;  denn  sein  Vater,  der 
mittlerweile  durch  die  fünfzig  Pallantiden  (lanterTliron  beanspruchende  Söhne  seines 
Bruders  Pallas)  gestürzt  worden  war,  hatte  den  jungen  Theseus  zum  Rächer  erkoren 
und  tat  Exil  ihm  dte  Herkunft  bis  zur  gOnstIgen  Stunde  rersehwiegen.  Nun  aber  zog 
Tljeseus  nach  Atlirn  und  rächte  den  ^  tn-  durch  völlige  Vernichtung  der  PaHantlden. 
Dennoch  nahm  Aegeus  ein  tragisches  iilndc ;  denn  als  Theseus,  um  Athen  voo  scliimpf- 
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Segeln,  wie  er  vnsproclion ,  mit  schwarzen  riiekkehrend  an  der  Höste  von  Allika 
erschien ,  glaubte  Aegeus ,  sein  Sohn  (der  nur  die  Segel  zu  vertauschen  vcrgass;  sei 
gefallen ,  qimI  stOrzte  steh  In  dieser  vwswelfelten  Melnang  rom  Felsen  Ins  Meer,  4«i 
man  nachher  nach  seinem  IVanien  drn  optischen  Pelngus  oder  ägelsches  Meer  nannt«L 
—  Aegeus  hutte  ausser  dem  Theseus  auch  einen  Sohn  Medus,  den  ihm  Medea  gebar, 
als  diese,  wegen  Tötung  der  Kinder  des  Jason  flfichtig,  von  Rorfnth  nach  Athen  kam. 
Nach  Tansanias  hesass  er  ein  (irabmal  zu  Athen  ,  das  sop'naiiiit»'  Ileroon  «k  s  Aegeus; 
er  hatte  seine  Statue  daselbst ,  wie  auch  eiu  aus  dem  Zehnten  der  mai'UthonisclUfB 
Beule  geweihtes  Standbild  zu  Delphi. 

Aegialo ,  1)  Name  einer  der  Grazien ;  %)  Nane  einer  Tochter  dea  Adrast  nnd  der 
Amphithra  ,  ()(i»  r  seines  Sohnes  Aeglaleus,  weshalb  sie  anch  Adrastlne  hiess.  Sl»'  er- 
scheint als  Gattin  des  Diomedes,  Königs  von  Ai^os.  W  ährend  dieser  in  Troja  war, 
begab  sie  steh  In  Bublschafl  mit  Romeies ;  dies  gab  Ihr  Venns  ein ,  nm  den  Momedes 
zu  strafen  ,  der  mit  einem  andern  Weihe  zu  Troja  lebte.  Aeglale  trachtete  Ihm  sogar 
nach  dem  Leben ,  so  dass  er  au  den  Altai*  der  Juno  flüchten  und  sein  Kelch  aufgeben 
mussle. 

AegiaiMM ,  Sohn  des  Adrast,  ward  beim  Kriege  der  Epigonen  dnrch  Laodamas 

vor  Theben  getOdtet. 

Aegide  (Aee^is").  —  Bevor  die  Schilde  allgemein  wurden ,  bestand  bei  den  Hellenen 
die  uralte  Sitte,  sich  eines  Ziegenfells (Aegis)  zur  Rüstung  zu  bedienen.  So  trug  noch 
ein  Thcll  der  Mesaenler ,  als  sie  unter  Arlsto<l<>nius  die  Sparter  schlugen,  solche  Felle 
in  Ermangelung  von  Schilden.  Nacli  Heroüol  entlehnten  die  (Jriechen  diese  Wehr, 
die  den  Rücken  so  gut  wie  die  Brust  schützte ,  von  den  Libyern ,  bei  welchen  es  aber 
nur  ein  Ueberwurf  der  Frauen  war,  die  über  dem  Kleide  noch  ganz  glatte ,  roth^e- 
fJirbte  Ziegenfelle  mit  Troddeln  Inigen.  Wir  finden  die  Aegis  schon  bei  Homer,  wo 
sie  zum  Schilde  gemacht  und  dem  Zeus,  der  Pallas  und  selbst  andern  tioltheiten  zu- 
getbeilt  wird.  Zens  erhilt  als  wolkenversammelnder  Donnergott  die  Aegls,  die  er 
nur  zu  srhiiffeln  braucht ,  um  Stnrm  und  Ungewiller  zu  schafr<'n.  So  erscheint  sie 
denn  als  Allribul  des  Zeus  in  homerisclicr  Schilderung  so  lurclilbar  als  möglich.  £in^ 
nicht  minder  ftarehtbare  Waffo  Ist  die  Aegide  der  Pallas,  die  sich  derselben  als  Schulz- 
•  mittel  für  sich  selbst  und  für  giosse  Helden  (wie  z.  B.  für  Ihren  SchUlzling  Adillles) 
bedient.  Alter  Sage  nach  sollte  die  Aegide  des  Zeus  das  Feil  von  der  Ziege  Amaltbea 
s^n ,  die  einst  den  Gtflterbuben  anf  Kreta  ernährt  hatte ,  wahrend  die  Aegide  der 
Pallas  das  Fell  eines  Aegls  genannten,  feuerspeienden  Ungeheuers  (das  die  Kide  ver- 
heerend durchzog  und  von  der  Göltln  erlegt  ward)  bedeuten  sollte.  Die  Aegide  der 
Pallas  schildern  die  homerischen  Verse : 

Siehe,  sie  warf  um  die  Schulter  die  Aegls,  prangend  mit  Quasten, 
Fürchteilich  rund  umher,  mit  drohenden  Sclirecken  gekr.'lnzet. 
Drau!  Mar  Streit,  drauf  SchUtzung ,  und  drauf  die  starre  Verfolgung, 
Drauf  auch  das  Gorgohaupt  des  entsetzlichen  Ungeheuers, 
Sehreckenvoll  und  abscheulich,  das  Grauen  des  donnernden  Vaters. 

Diese  Aegis  ist  von  Hephtfstus  gefertigt,  und  zwar  panzergliedrig  geschmiedet ;  sie 
trdgt  den  Namen  des  Ziegenfells,  well  man  sie  sich  als  einen  dem  Ziegenfell  ühnlichen 
Ueberwurf  dachte  und  bildete.  Es  versteht  sich  also  ein  leicht  umzuwerfendes  Rüst- 
StUck  darunter,  dessen  Quastenschnuick  an  die  Troddeln  des  Ziefjenfells ,  des  ge- 
wöhnlichen Wehrstücks ,  erinnert.  HephXstus  lieferte  der  Sage  nach  die  Pallasüglde 
so  fest  und  gediegen,  dass  an  ihr  seli)er  die  Blitze  des  Zeus  abprallten.  Nach  Virgil  ist 
.«de  ein  Werk  der  Cyklopen  ,  aus  Gold  und  von  schuppigen  Schlangen  ,  mit  verschlun- 
genem (icringel ,  immilten  aber  mit  dem  abgehauenen  Haupt  der  augenverdrehenden 
.Gorgo  (Medusa).  —  Dem  entspricht  Im  Aligemeinen  auch  die  Darslellang  der  Aegis 
aof  den  Bildwerken.  Man  llndet  die  Aegls  gewöhnlich  mit  Schlangen  ums.iumt;  bis- 
weilen ist  auch  der  beigegebue  Gürtel  aus  Schlangen ,  als  deren  Agrafl«}  auf  der  Brust 
sich  das  Haupt  der  versteinernden  Meduse  zeigt.  Der  Pallas  In  der  Villa  Albanl,  dnem 
Denkmal  des  Jiltern  BHdnerstyis ,  bedeckt  die  Aegls  Brust  und  Rü^:ken  ,  und  reicht  bis 
auf  die  Schenkel  herunter ,  so  dass  sie  ein  Fell ,  was  sie  ursprünglich  war  und  woher 
tie  den  Namen  erapfsngen ,  vorstellt  An  dieser  Pallas  hat  nnn  die  Aegls  einen  mit 
Schlangen  besetzten  Rand  und  Ist  der  Göttin  mit  Schlangen  um  den  Leib,  statt  eine« 
Gürtels ,  gebunden.  An  einer  defecten  Paiiasstatue  (einer  Scuiptur  aus  der  blühenden 
Stfizeit ,  jetzt  In  der  Moschee  des  Parthenon  zu  Athen)  hangt  die  Aegis ,  wie  eine 
Qoerschilrpe ,  als  ein  schmaler  Streif  von  der  rechten  Schulter  um  die  rechte  Brust 
und  unter  der  linken  um  die  linke  Hüfte.  Ein  kleines  Gorgohanpt  ist  aof  ihr  ange- 
bracht, wo  ito  um  die  Mitte  der  Brust  geht  Ein  Pallasfk-agment  Im  Thesekm  zn  Athen 
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zeigt  ebenfalls  die  Qnerband  -  Ae^s.  Am  Torso  ciocr  Pallas ,  den  die  athenische  Pina- 
kothek (Im  nördlichen  Propylüenflügel)  aufbewahrt,  bemerkt  man  eine  leichte  Aegis 
am  den  Hals,  die  nur  zwei  von  den  Schultern  herüber  der  Brustmilte  in  einen  Scbnepp 
nsamaMotreffeBde  Sanmbänder  bildet,  deren  unterer  Saum  ans  Ueineii  In  Spitzen 
KusammentrefTenden  Bdgelchen  besteht;  auf  der  Brustmitte  hängt  daran  ein  kleines 
Gorgohaupt  (Gorgoneion)*  An  den  Saumzacken  der  Aegis  sind  in  den  Spitzen  Bohr- 
Üeher  flfr  MetaUMhaniek.  INe  Ihnnabme  der  Aegis  In  der  leiebten  Form  einer  Quer* 
gchfli  pc  kehrt  st^lir  h.luftg  an  den  Minerven  wieder.  Sie  zeigt  sich  bei  der  schönen 
Pallaslli^ur  im  Museo  Chiaramonti  (Tom,  /.  tab.  14h  dieselbe  von  der  rechten  Schul- 
ter mter  der  Unken  Brust  hemnibtogettde  schniaje  A^^  hat  die  Statue  ta  Louvre 
(Bouillon,  Suppl.  III.  1).  Das  Zeus  -  und  Minervenschild  blieben  nicht  die  einzigen 
A^den,  denn  solelie  ertheillen  die  Künstler  auch  Ualbgültern ,  Heroen  und  Riesen. 
8e  sieht  man  amf  etnem  sehQnen  astlkeB  Cameo  einen  Giganten  mit  der  Aegis  bewalT- 
net,  wobei  die  Art  ersichtlich  wird ,  wie  ein  Ziegenfell  schltdinässig  gebraucht  ward. 
Das  Fell  nämlich  erscheint  auf  dieser  Gemme  fest  um  die  linke  Faust  gewickelt ,  da- 
her es  zum  Schutz  gegen  Hieb  und  Stoss  dienen  konnte;  und  bekanntlich  zeigte  sich, 
abgesehen  von  der  Pallas ,  auch  schon  bei  Zeus  die  Aeglde  am  linken  Arme.  Man  ftn- 
rfel  übrigens  auf  Darstellungen  die  Aegis  selbst  dem  Odysseus  zngetheilt ,  ferner  der 
Göttin  Roma ,  ja  sogar  den  Kaisern  Augustus ,  Tiberius  und  l^robus ,  wie  Cameen ,  Me- 
daillen und  Münzen  bestätigen.  Man  legte  den  Kaisern  die  Aeglde  bei ,  um  theils  llire 
Herrscher-  und  Krlej?smacht ,  theils  den  Schutz  ül>cr  Reich  und  Volk  anzudeuten. 
Die  Aegis  sieht  man,  wie  bei  Tiberius,  auch  auf  die  Kniee  gelegt,  was  wohl  den  Frie- 
den und  die  INeiieriielt  des  Relehes  andeuten  nag.  —  Seit  Panzer  und  Schild  hei  den 
Alten  gewöhnlich  j?ewordcn  waren,  Hessen  die  Künstler  die  Aeglde  als  solrlic  nach 
ond  nach  faUen ,  indem  sie  nur  das  Medusenhaupt  davon  bcibeiiieiten ,  das  sie  nun 
auf  Sdillden  und  Pnnzern  anbrachten.  Man  weiss  von  einigen  römischen  Kaisern, 
dass  sie  das  Gorgoneion  auf  den  Brusthamlschen  trugen. 

Aegiden  hiessen  die  thcbSisrhen  Kadmeer,  die  sich  von  Böotien  uarli  Sparta  sie- 
delten ,  aber  durcli  die  Einwanderung  der  Üorier  nach  Amyklä  gedrängt  wurden. 
AlsdieDorier  auch  diese  Stadt  Lakoniens  einnahmen,  ward  zwar  ein  Tbell  der  Aei^den 
verjagt ,  ein  anderer  aber  als  Phratrie  oder  Oha  unter  die  Sparter  aufgenommen. 
Einer  spartanischen  Volkssage  nach  erhielten  die  Kadmeer  erst  später  von  Aegeus, 
dem  Enkel  des  Hieras ,  den  Namen  der  Aegiden.  Nehen  der  Halle  Polldle  zu  Sparta 
standen  Heroendrnkmnier ,  die  dem  Kadmus,  dem  T^rvater  der  Aegiden,  und  zweien 
seiner  Nachkömmlinge,  dem  Onolykus  (Theras'  Sohne)  und  jenem  Aegeus^(des  Ono- 
y^Boa  Sohne)  errichtet  waren.  Diese  Monumente  wurden  durch  die  Enkel  des  Aegeus, 
turcta  Europas,  Läas  und  MSsis  gesetzt. 

Aegidienkirche  zu  Braunsohwolg.  —  Sie  ist  eins  der  schönsten  Bauwerke 
Im  einfachen  gothischen  Styl  und  rührt  in  ihrer  heutigen  Gestalt  verniulhlich  noch 
vom  Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  her.  Sie  erhielt  in  Folge  des  grossen  Brandes  von 
l!K78,  der  einen  ansehnlichen  Theil  der  Sfadt  \erzelirte  und  wobei  auch  diese  Kirche 
bedeutend  geiilLen  halte,  die  restaurirte  Form,  in  der  sie  bis  heute  verblieb.  Ihr 
Schiff  betragt  160  Fuss  und  das  4  Fuss  hoher  Hegende  Chor  80  Fuss  in  der  Länge ; 
Ihre  Breite  ist  64  Fuss.  Das  Gewölbe  ruht  auf  1  \  hoben  prachtvollen  S.lulen  ,  welche 
völlig  fireistetaen  und  dem  Innern  einen  imposanten  Effect  verleihen.  Die  Kirche  ist 
flrclHch  thurmlos ,  hat  aber  zu  einiger  Entschädigung  für  den  Thurm  einen  schlichten 
Glockenstuhl  auf  dem  Dache.  Sie  ward  von  der  Markgrilfin  Gertrud  j?« /gründet ,  dfe 
hier  den  Gebeinen  eines  Heiligen  ein  Kloster  errichtete.  Ais  Hieronymus  Bonnparte 
über  Westpbalen  herrschte,  mnsste  dfe  Kirche  zum  Magazin  dienen,  ward  aber  in 
jüngster  Zelt  wieder  zu  besserem  Zwecke  geschmackvoll  hergestellt.  Sie  wird  nicht 
znm  Gottesdienste  benutzt  und  ist  jetzt  ein  Tempel  der  Kunst  geworden ,  indem  der 
Kunstverein  hier  eine  herrllehe  Stätte  für  seine  Ausstellungen  gefunden  hat.  Auch 
der  Tonkunst  dienen  Ihre  RHuinc  zu  grossartigen  Anfnihmngen.  Hinter  dem  nunmeh- 
rigen Kunstlempel  liegt  das  Aegldlenkloster. 

Aegidius,  San  et,  ward  der  Legende  nach  durch  Jäger  In  seiner  Siedelei  ent- 
deckt ,  als  eine  von  ihnen  getrolTene  Hirschkuh  dem  Eremiten  zullflchtele.  Han  hUdet 
Ihn  mit  der  Hirschkuh  nr  Sellen  das  Thier  selbst  mit  dem  FfeU  Im  Rflcken. 

Aegila  hless  ein  Ort  in  Lakonlen  ,  der  einen  Tempel  der  Ceres  besass  und  in  der 
griechischen  Geschichte  davon  Berühmtheit  hat,  dass  Aristomenes  (der  Held  des  zwei- 
ten messenischen  Kriegs)  dort  die  opfernden  Spartanerianen  Überfiel ,  dagegen  aber 
selber  Gefangner  \»^rdc. 

Aesimios,  der  fabelhafte  Stammvater  der  Dorier,  ihr  König  und  Gesetzgeber, 
als  sie  noch  das  nördliche  ThessaUenliowohnten.  In sehwflf« Kämpfe  mit  feinenNach- 
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iNirn  (den  Lapllhen)  verwididt,  rief  er  ien  wandernden  Herlnries  zu  sich ,  den  er 
das  Dritlhe!]  seines  Gebiets  verspracli,  wenn  derselbe  ihm  ge^«n  die  Lapitlien  bei- 
stünde. Dem  Alles  vermögenden  Herkules  war  es  ein  Spiel ,  aucli  diese  Lapitlien  zu 
dllinpfeR;  ao  erlilelt  er  das  Drittel  des  Landes  nnd  ward  zugleich  selbst  ein  Stamm- 
held der  Dorier,  der  das  Gescltleclil  der  Ilcrakliden  bef^riindele.  Durch  die  unter  He- 
rakles und  Aegimios  glorreicli  bestandene  Schlacht  der  Dorier  gegen  die  Lapilheii 
ward  das  dorisclie  Gebiet  bis  Tempe  erweiterl,  In  weicher  Folge  wohl  das  Pylhlon 
auf  der  Hölie  des  Olymp  errichtet  wurde,  da  Apoll  es  war,  der  Jene  Vergritosenuig 
des  Dorerlands  prophezeit  hatte. 

Aegina ,  TocMer  des  philuslselien  FlnssgoHes  Asopns,  welcbeZeos  nacb  der  Insel 
Oenonie  entfilhrte ,  wo  sie  ihm  den  Acakus  gebar.  Nach  Ovid  halte  sich  Jupiter  In 
Feuer  verwandelt,  als  er  sie  umarmte.  Uan  glaubt  das  ohne  Mythe.  Von  der  Entführ- 
ten empfing  übrigens  jene  Insel  den  nacfmaHgen  Namen  Aeglna.  Die  Darstellung  auf 
einer  Vase  aus  den  Grübern  von  Vulcl  zeigt  die  Acg^Ina,  wie  sie  durch  Zeus  vor  den 
Augen  des  alten  Asopus,  welchem  fliehende  Mädchen  das  Schicksal  der  Enlführlen 
verkünden,  geraubt  wird.  Die  Vase  befindet  sieb  im  Museo  etrusco  Gregoriano  zu 
Rom.  In  Tischbeins  Ancicnt  Vases  oJSir  Hamüton  (Tom.  I.  pl.  26)  findet  sieb  eben- 
Alls  ein  Raub  der  Aepina ,  wie  sie  von  Zeus  in  Gestalt  eines  Adlers  pepackt  wird. 

Ae^aa,  jetzt  Egina  oder  Engia,  Insel  von  zwei  Quadratmeilen  oder  2UÜ  Stadien 
Im  Umfang,  ist  eine  der  Sporaden  im  saronischen  Meerbusen  zwischen Attlka und Ar^ 
golis.  Sic  hat  viele  Felsen  ,  In  deren  Klüften  nach  alter  Sage  die  Ameisenniensrhen 
(Myrmidonen)  wohnten,  und  weist  nordüstlich  den  panhellenischen  Bergauf,  der, 
schon  bewaldet,  eine  der  herrlichsten  Fernsichten  in  Hellas  gewährt.  Der  Alteste 
Name  der  Insel  war  Oenome;  den  nachherfpen  dankt  sie  dem  fabelhaften  Umstände, 
dass  einst  Zeus  seine  Liebste  Aeglna  (s.  d.  Art.)  auf  das  menschenleere  Eiland  brachte 
und  hier  Jenen  Aeaicus  mit  Ihr  erzeugte ,  fOr  den  er  die  Amelsen  sn  Menschen  machte. 
Die  Söhne  des  Aeakus  (die  Aeakiden),  nach Eustathlus  auch  Aeakus  selbst,  -verllessen 
Aeglna  wieder,  indem  sich  Peleus  nach  Pbthia,  der  alten  üeimath  der  Ameisenmen- 
schen ,  Telamon  aber  nach  Salamis  wandte.  Die  auf  Aeglna  >  ei  bliebnen  Myrmidonen 
vermischten  sich  nachmals  mit  den  dorischen  Einwanderern,  die  von  dem  gegenüber- 
liegenden Küstenort  Epidaurus,  einer  Colonie  der  Argiver,  herüberkamen.  Von  jetzt 
an  biessen  die  Bewohner  Aegineten  und  waren  Dorier  nach  Sitten  und  Sprache.  Ae- 
glna war  lange  mit  der  Mutterstadt  Epidaurus  vereint  und  stand  ums  Jahr  745  v.  Chr. 
mit  unter  dem  Sccpter  des  art?lvlschen  Fürsten  Phidon.  Um  SiO  aber  tr.1l  in  Folge 
von  Spannungen  mit  Epidaurus  die  politische  Kmaucipation  der  Aegineten  ein ,  und 
die  Insel  entfaltete  darauf  eine  ausserordentliche  Blüthe,  wozu  ihr  einzig  der  See- 
handel verhalf,  mit  dem  sie  zum  Tlicil  auch  Piraterie  verband.  Der  unerpiehij;«'  Bo- 
den, wo  nichts  weiter  als  Gerste  hinlänglich  gedieh,  trieb  die  Aegineten  Iriilizeitig 
ZU  Schlimihrt  und  Handel.  Sie  behaupteten  sich  glücklich  gegen  das  mächtig  wer- 
dende Samos  und  hatten  In  der  Folf^e  eine  so  bedeutende  Seemacht  entwickelt ,  dass 
ihre  aus  trefflichen  Seglern  bestellende  Flotte  zur  Zeit  der  Perserkriege  selbst  die 
athenlenslsche  ausstach  und  hauptsächlich  den  Sieg  der  Hellenen  bei  Salamis  be- 
^mmte.  Berühmt  war  im  Altei  lhum  die  äginetische  Krämcrel ;  Arbeiten  In  Hginctl- 
schcm  Erz ,  Thongefässe ,  Salben ,  Bäckereien  und  Leckereien  waren  die  liauptge- 
genstande  ihrer  Industrie.  Das  erzreiche  Aeglna  war  übrigens  schon  unter  Phidon 
selbst  Münzstätte  geworden ,  unter  welchem  Könige  die  ersten  ordentlichen  Aftinzen 
geschlagen  wurden.  Eine  noch  vorhandene  äginetische  Silbermünze  der  ältesten  Art, 
wohl  um  die  8.  Olympiade  geschlagen,  zeigt  auf  dem  Avers  eine  Schildkröte,  auf  der 
Kehrseite  aber  eine  \  ierwinkliche  Vertiefung  {Quadratum  incistm).  Eine  grossere 
SilbcrmUnze,  ein  Didraclimon  von  Aeprina,  zeljjt  sich  von  bedeutend  venollkommne- 
ter  Art;  auf  ihrer  Vorderseite  ist  wieiler  die  Schildkröte,  in  der  viereckigen  Verlie- 
fung des  Revers  aber  ein  Delphin  zu  sehn;  auf  beiden  Seiten  stehen  die 'Buchstaben 
AI — IN ^  welche  AII'IN ^  d.  h.  Aiyn  aräv  zu  lesen  sind.  Andere  Münzen  von  Aef;ina 
zeigen  einen  Widderkopf,  in  ihrer  Blüthenzeit  vor  den  Perserkriegen  zählte  die  Insel 
jEwar  nur  etwa  5000  BQrger,  hatte  aber  daneben  eine  grosse  Anzahl  ansSssIger  Frem- 
4en  und  eine  ungeheure  Menge  von  Sklaven.  Die  Eingebornen  waren  ein  rühriger 
Mensclienschlag,  auf  die  der  ursprüngliche  Name  Ameiseumeusclien  fortwährend 
passte.  In  Ihrem  Charakter  paarte  sich  dorisches  SeibstgefOhl  mit  der  Beweglichkeit 
und  Geschmeidigkeit  des  Handelsvolks.  Ihre  Verfassung  war  aristokratisch  wie  die 
der  übrigen  Dorier.  Die  Colonien,  die  sich  Aeglna  gründete,  waren  die  kydonische 
auf  Kreta,  eine  tnUmbrien  und  A^uetis  In  FapUagonien.  DieBlOthe  der  Insel  welkte 
von  der  Zeit  an,  wo  Athen  auf  sie  eifersüchtig  zu  werden  ]Mqg;ann.  Im  157  nineliten 
sich  die  Athener  Aeglna  tributpflichtig  und  nOthlgten  nach  Veriauf  von  kaum  dreissig 
Jahren  die  Bewohner  sogar  nr  Answaademng.  Zwar  fShrle  sie  Lysander  404  wie- 
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d«*r  ziirürk ,  dorli  konnlon  die  AegineU>n  nlo  wieder  zu  jriM  tii  FNu  r  j:«  l;iiifrrii ,  ilrr 
sieb  eiiisl  ia  ilireiu  Handel,  ihrer  Seemacht,  ihrer  Industrie  und  üuiksI  ausspracli. 
(Udler  Si^netiscbe  Kunst  s.  folg.  Art.)  Aegf  na  ward  nachmals  abwechselnd  die 
Beule  der  M:io<Ml«>riler,  der  Aetoiier,  des  Alfalus  und  zuletzt  <l»  r  HTimer. —  In  be- 
sondere Erwähnung  ist  noch  die  gleichnamige  Uauptsladl  der  losel,  ihrer  liunslhislo- 
i^hen  BedeaUing  wegen ,  zu  bringen.  Die  einst  retcbgeschmllckte  Stadt  entbleit  das 
herührate  Aeaki'ion  (Jcarcum ,  wovon  der  bes.  Artikel  meldet);  ausserhalb  der  Stadl 
aber  stand  auf  dem  panbelleuiscben  Berge  der  nach  der  Sage  durch  i^eakus  errichtete 
Tempel  des  Zens  Hellanios ,  dessen  Brbairang  Paiisantas  In  die  Epoehe  unmittelbar 
nach  dem  trojanischen  Kriege  setzt.  Die  höchste  Bedeutung  für  die  Kunsigesehichlo 
haben  aber  die  dm  l  noch  vorbandenen  und  zwar  heniich  erhaltenen  reichen  Ruinen 
eines  Pallastempi  ls,  den  1811  eine  Kunstrorscbergesellscbaft  von  Dilnen,  Deutschen 
und  Eiigl.lndern  besuchte,  um  Ihn  arebltectonlscb  aufiEunebmen  und  INachf;rabunp:n 
zu  veranslallen.  Dieser  Minencntempel  ward  einst  nach  dem  SIecre  über  die  Perser 
errichtet.  Er  ist  aus  gelblichem  Sandstein,  niil  Dach  und  Kranzgesinis«;  von  IVIarnior. 
Fast  alle  Ornamente  der  einzelnen  architectonischen  Glieder,  die  bei  den  Hellenen 
später  plastisch  f^eblldet  wurden  ,  sind  blos  mit  Farben  niisijedrüekt.  Das  Uicmcben 
des  Arcbitravs  war  rolb ,  die  darunter  bellndliclien  i'lällclien  der  Trigiyphen  sammt 
dem  Tropfen  waren  blau.  Das  Gebälk  des  äussern  Siinlenganges  war  mit  Laubwerk, 
abwechselnd  ^elb  und  grün  bemalt.  Die  Giebelfelder,  welche  ^Ur  i^lclehfalls  bunten 
Bildwerke  enthielten,  waren  himmelblau  angetüncht.  Die  Cella  scheint,  wie  nach 
den  Brucbstflcken  fenKhellt  wird ,  sinn<riierrotb ,  auf  der  fnnem  Seite  Jedoeh  aar 
einem  gegl.'llteten  Sluckgrunde,  angestrichen  gewesen  zu  sein.  Auf  die  Froiil/.iegel, 
wovon  sich  mehrere  Muster  erhalten  haben ,  war  eiue  Blume  gemalt.  Die  ü4  Melopeu 
am  Tempel  waren  liellelebt  simmtllcb  gemalt,  da  sie  ohne  Senipturen  waren ,  wah- 
rend die  Ciebelfelder  reich  mit  solchen  gescliiniickt  gewesen  sind.  Ueber  die  von 
jener  ReisegesellscbaA  unter  dem  Tempel  ausgegrabenen  Giebelstatuen  s.  d.  folg.  Art. 
BemerkenswerUt  Ist  die  AnUkensammtang,  In  deren  Besitz  jetzt  Egina  Ist.  Sie  hat 
sich  allein  aus  dem  auf  der  Insel  Gefundenen  gebildet,  und  zeigte  vor  wenigen  Jahren 
14  Basreliefs ,  'M:  Statuen,  53  Scuipturfragmente ,  34  alabasterne  und  1090  bemalte 
Vasen,  daneben  aueh  eine  Anzahl  Inschriften. 

Acginetinolie  Kunst.  —  In  der  Zeit  vor  und  während  der  Perserkriege  stand 
einst  die  kleine  Insel  Aogina  in  jener  Blüthe  der  iiandelsrnacbt  und  des  Helcbthnms, 
die  auch  den  herrlichsten  Aufschwung  der  Kunst  zu  ihrem  Gefolge  hatte.  Schon  im 
Kindesalier  der  Kunst ,  in  den  Tagen  desDädalus,  erscheint  ein  Smilis  aus  Aegina 
.Iis  Verfertiger  mehr«'rer  Holzbihlcr.  \on  Ihm  zeigte  man  das  II;ir;il)il(l  im  HärJium  zu 
Samos,  ein  anderes  zu  Argos,  die  üiidcr  der  Hören  im  iläräuni  zu  Olympia,  Jene  von 
Holz,  diese  von  Gold  and  Elfenbein,  wenn  nach  letztere  vielleicht  seiner  Knast  noch 
fremd  und  nur  riiterscliiebsel  s«Mnes  Namens  waren.  Ausser  bei  den  Samieni  und 
Eleern  sollte  dieser  Suiilis  nirgends  als  in  seinem  Vaterlande  gearbeitet  haben.  Sein 
Zeitalter  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen ;  es  kann  nach  einer  Stelle  des 
Clemens  Alexaudrinus  etwa  ein  Jahrhundert  nach  dem  troj.uiisclicn  Kriege  ange- 
nomiuea  werden,  nach  einer  andern  des  Plinius  fällt  es  um  den  Aufang  der  01ympia> 
den,  wo  er  als  Zeit-  and  Knnstgenosse  des  Samlers  Rhökns  (der  das  HMrilnm  zu  Sa- 
mos  erbaute)  und  dessen  Sohns  Tlieodonis  erscheint,  und  so  erstreckt  Sich  auch 
der  Name  dieses  KünsUers ,  wie  der  desDädalus,  über  mehrere  Jahrbunderle.  Da 
seine  Kunst  einlieiniisch  auf  Aegina  war ,  so  ist  er  wohl  unbedenklich  als  Stifter  der 
flginetischen  Schule  zu  nennen,  deren  Styl  und  Werke  Pausanias  den  .'iltest  -  attischen 
zur  Seife  sf'tzt.  Dadurcli  tritt  die  .'iginetische  Kunst  als  völlig  unabhüngig  von  der 
ulliächeu  auf ,  uud  sie  scheint  noch  krältiger  als  diese  auf  den  Enlwickelnngsgang 
der  gesammten  griecliischen  gewirkt  zu  haben.  Vini  der  Richtung ,  welche  dieser 
Styl  in  der  spütern  Ausbildung  nahm,  als  Aegina  in  der  l'ebergangsperiode  vom  alten 
zum  hohen  Style  der  Haupläitz  hellenischer  Kunst  geworden ,  zeugen  uns  i^ocli  die 
durch  eine  gl&ckllehc  Untemebmvng  auf  der  Insel  auflsreftandenen  Bildwerke ,  die 
aber  zugleich  auch  Blicke  in  die  ersten  Anfänge  des  Styles  verstaften.  Wenn  dleAus- 
führung  dieser  Denkmäler  im  Eiuzelneu  eine  weitgediehene  Kunslferligkeit  beurkun> 
det,  so  deutet  dagegen  die  Anlage  des  Ganzen  aafdie  Welse  einer  flrQhemZeit  zurück, 
deren Kigenlhiiniliclikeit  man  nicht  zu  verwischen  wagte.  Dahin  gehört  vor  allem  die 
Itearbeilung  der  Köpfe,  worin  auf  getreue  Darstellung  deriSatur,  wie  sie  an  den 
übrigen  Körperthcilen  steh  ofAmhort ,  günzUch  Verzieht  geleistet  Ist.  Ein  so  gleicli- 
förmiger  Schnitt  der  Gesichter  bei  dieser  Verschiedenheit  der  Charaktere  und  Hand- 
lungen, lind  diese  freiwillige  Beschränkung  der  Kunstfertigkeit,  wird  nur  daraus 
erklärlich ,  dass  EhrfUrcht  vor  einem  alten  Herkommen ,  o<}er  wenigstens  Rflckslcht 
•■f  die  des  Volks  an  ftüliere  Donlellangen ,  den  Rflasllem  die  Binde 
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band.  Ob  nun  diese  Köpfe  nach  altern  Vorbildern,  nur  mit  feinerer  Technik,  coplrt, 
oder  d» sie  IM,  Jedoch  nach  elaem  herkömmlichen  Gebrancb  gearbeitet  wwr&en  — 

immer  bleibt  soviel  sicher,  dass  man  In  IVüherer  Zeit  diese  Geslchtsforin  für  alle 
menschliche  Figuren  ohne  tuterschied  angenommen  haben  muss  und  dass,  um  die- 
selbe stets  wlederiioIeD  zu  kOnnen,  die  RflssUer  eine  .Norm  haben  mnssten,  an  4er 
sie  unveränderlich  festhielten.  Diese  Norm  konnte  um  so  leichter  In  bestimmten  Zah- 
lenverhällnissen  bestehen,  als  weder  Charakter  noch  Ausdruck  in  der  Darslellung  be- 
obachtet ward.  Anf  Ähnliche  Bestimmungen  deuten  denn  anch  einige  Horner  wieder- 
kehrende Eipronneifcn  in  den  Proportionen  des  übrigen  KiJrpors.  U'cnn  die  bessere 
Behandlung  in  diesen  ßildwerken  vornehmlich  auf  die  Ausführung  der  einzelnen  Glie-> 
der  gerichtet  ist ,  so  mag  man  immerlitii  manche  In  der  alten  Runstflbnng  gebräuch- 
liche allgemeine  Verhältnisse  beibehalten  haben  ;  darum  hat  man  vieileicht  den 
schwerfßrmlgen  Brustlvnorpcl,  als  einen  der  iiaupttlieiiungspunkte,  so  hervorstehend, 
and  die  obere  Abtheilung  des  geraden  Muskels  fast  überall  kleiner  als  die  untere  ge- 
bildet. Es  Hesse  sich  sogar  vermuthen ,  dass  die  Kniescheibe  an  den  gebogenen  Bei- 
nen, auf  denen  keine  Last  ruht,  darum  so  her\'orstehend  gehalten  sei,  weil  die 
RSnstler  ein  in  ihren  herkömmlichen  Kunstregelu  bezeichnetes ,  aber  nur  bei  wenig 
gebofener  Stellung  gQlUges  Verhältniss  an  so  sichtbaren  Theilen  nicht  zu  ändern 
wagten.  Was  jene  sonderbare  Gesichtsform  betrlRt,  so  kommt  sie  In  Ihren  auffal- 
lendsten Kennzeichen  (den  schiefgesteilten  Augen  und  hinaufgezogenen  Mundwinkeln) 
mit  der  anf  den  attlseben  Münzen  Sberein,  nnd  dentet  ebenso,  wie  bei  Jenen,  anf 
ägyptischen  Ursprunj;  hin.  Auffallend  Ist  auch  die  Aehnlichkelt,  welche  diese  Statuen 
in  der  Fassbildung  mit  den  ägyptischen  haben.  —  So  erscheint  also  der  Aginetiscite 
Styl  in  seinem  frflhesten  B^nn  auf  demselben  Punkte  wie  der  attlsehe.  Die  ägypti- 
Kcheu  Regeln  empfingen  auch  hier  ein  eignes  Gepräge  ,  tind  dies  schon  darum,  weil 
sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  ganz  verschiedene  Kegeln  der  Technik  geknOpft 
wurden.  So  konnte  denn  Immerbin  ein  bedeutender  Untersehled  der  Style  obwalten, 
obschon  sie  im  Allf?emeinen  von  gleichen  Gesetzen  ausgingen.  Wie  aber  das  Wesen 
des  Styls. meist  aus  fortdauernder  Kunstübung  entspringt,  so  lag  wohl  der  Hauptun- 
terschied zwischen  attischem  und  Sglnetlschem  Styl  in  der  eignen  Richtung ,  die  in 
der  Folge  jeder  von  beiden  nahm.  Bedenkt  man  nun  die  Verschiedenheit  attisclier 
und  äginetiseher  Denkweise  und  Sitte ,  deren  Gegensatz  sich  so  olTen  in  den  steten 
Befehdungen  beider  Staaten  herausstellte,  so  Ist  man  leicht  überzeugt,  dass  an  bei- 
den Orten  auch  die  bildende  Kunst  in  ihrer  Entfaltung  eine  völlig  dlverginrnde Rieh- 
tndg  nehmen  musste.  Dem  Style  der  Aegineten  aber,  der  sich  später  zur  sorgsamsten 
Nachbildung  der  iVatur  wendete,  musste  das  früher  aufgenommene  ägyptisirende  Sy- 
stem gerade  darum  zum  hohen  Vortheil  gereichen,  weü  die  RQnsUer  nun,  obneGefhhr, 
Im  Allgemeinen  bedeutend  zu  fehlen,  sich  der  Ausarbellurii?  des  Einzelnen  ergeben 
konnten.  —  Die  Verfertigung  von  Athlctenbildern  gab  der  äginetischen  Kunst  den 
ersten  Impuls ,  ans  ihrem  alten  Typus  heruunutreten ,  indem  hier  dieRfieksIcbt  weg- 
fiel, die  bei  Bildung  von  Göttern  und  Heroen  die  alte  beigebrachte  Form  empfahl, 
deren  Gefolge  nur  Steiflieit  und  Unnatur  der  SteUungen  und  Bewegungen ,  Gezwun- 
genbelt  der  Geberden  und  eine  gewisse  conventioneile  Behandlung  des  Gesichts ,  der 
Haare,  des  Barts  und  der  Gewandung  war.  Die  äginetischen  Künstler  fühlten  nun  ihre 
Hände  entfesselt,  und  es  zeigte  sich  fortan  eine  Liebe  zur  Wahrheit  der  Natur,  die 
der  Hanpteharaltter  des  flglnetf sehen  Styts  ward.  Die  möglichst  getreue  ISachbildung 
der  schönen  Siegergestalten  hatte  denn  zur  Folge,  dass  die  dadurch  erwirkten  Fort- 
iehrilte  in  der  Behandlung  des  IS'ackten  auch  auf  die  Götterbilder  zurückwirkten, 
wenn  auch  In  der  Anwendung  dieser  Fortschritte  die  verschiedenen  KunstschUler  ver- 
schiedene Bahnen  verfolgten.  Gemäss  dem  Cbamicter  des  dorischen  Stammes,  su 
dem  die  Aegineten  gehörten  ,  blieben  sie,  neben  grosser  Nalurwahrheit  der  Körper, 
in  denjenigen  Theiien,  die  den  ilauptcharakter  «iner  Figur  bilden  und  somit  au  einem 
Cultusbllde  am  wichtigsten  sind,  in  Ropf ,  Haar  und  Gewandung  dem  alterthümlichen 
Style  treu,  wogegen  die  Attiker,  gemäss  dem  beweglichem  Charakter  des  iopischen 
Stammes ,  die  iSaturnachahmung  mit  freierem  Geiste  auf  die  ganze  Figur  ausdehnten, 
aber  eine  gewisse  Härte  nicht  Oberwinden  konnten.  Die  vonäglidisten  Meister  unter 
den  Aegineten ,  soweit  deren  Namen  auf  uns  gekommen,  sind  Kallon ,  Annxagoras, 
Glaukias ,  Simon  und  Onatas.  Bekanntlich  ti-at  die  Kunst  der  Slkyonier ,  die  um  die 
60.  Olympiade»  durch  DIpOnns  und  Skyllls  anl)seblflht  war ,  bald  in  Verband  mit  der 
äginetischen,  wie  wir  denn  auch  die  Sikyonler  Tektäus  und  Angelloa  als  Lehrer  des 
ersten  namhaften  Aegineten  Kallon  finden.  Von  Letzterm  wissien  nir dass  er  ein 
HolsMld  der  Athena  Sthenlas  anf  der  Akropolis  zu  Rorinth  schuf  und  sich  damit  den 
bedeutenden  Namen  begründete.  Ausserdem  schuf  Kallon  jenen  ehernen  DreifUss  mit 
dem  Bilde  der  Kora  zu  Amykltt,  dessen  Pausanias  firwähnung  thut.  Glaukias,  von 
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ien  mehrere  Stegerslatneii  so  Olympia  «tandcn  (Wagen  vnd  Statne  de»  Getos,  Stalne 

4er  Fnustkäniprer  Phllon  und  Glaukos  und  des  Theageoes  aus  Thasos),  blühte  In  der 
T3.  Olympiade ,  während  die  Blüthe  Simons  (des  Meisters  des  einen  von  zwei  Rossen 
mit  FOhrem ,  die  Phormis  nach  Olympia  schenkte)  etwa  zwischen  die  74.  —  77.  Olym- 
piade fällt.  Von  Simon  erw.lhnt  Plinius  iibrip^ens  mit  grosser  Hühmung  einen  Bogen- 
srliützen  und  einen  ilund.  Was  Ana.vagoras  bclriin,  so  fertigte  dieser  Acginet  (Olymp. 
7j,  2)  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Piatäa  jenes  Zeusbild  ,  das  auf  gemeinsame  Kosten 
aller  Hellenen ,  die  an  Jenem  Si^j;eTheil  gehabt,  In  der  Altis  aufgestellt  ward.  Einif^ 
andere  Aeglneten,  die  Pausanias  nennt,  Aristonos,  Philotimos ,  Serambos  und  Tlieo- 
propos,  lebten  ohne  Zweifel  gleichfalls  zu  dieser  und  zu  Phidias'  Zeit,  da  höchst 
wahrscheinlich  die  Kunst  von  Aegina  durch  die  Verjagung  der  Einwohner  zu  Anfang 
des  peloitonnesischen  Iir  lcgs  völlig  zu  Grunde  ging.  Noch  Ist  von  Onatas ,  dem  letzten 
4er  ob;;enannlen  äginellschen  Hauptmeister ,  nähere  Erwähnung  zu  thun.  Dass  sieb 
dieser  Meister  im  Brzguss  eines  weiten  Rufes  erfkvnte ,  wird  darch  eine  Nachrieht, 
die  wir  bei  Pausanias  lesen,  best.'ltigt.  Es  war  nJimllch  zu  Phigalia  das  hölzerne  I?i!d 
der  schwarzen  pferdköpllgen  Ceres  (Demeter  Meläna),  das  in  einer  Höhle  verehrt 
wart ,  in  Feuer  aufgegangen ,  und  die  Einwohner  hatten  deshalb  den  Cnit  der  GStUn 
^raume  Zeit  einschlafen  lassen.  Als  aber  rnfnichlbarkeit  d;is  Land  drückte,  gab 
die  I^ythla  das  Orakel :  dass  sie  noch  einander  selber  aufoeliren  würden ,  wofern  sie 
nicht  die  Ceres  von  Nenem  verehrten  nnd  ihre  HOhle  schmflckten.  Da  wandten  sich 
die  Plugali<'r  an  den  Aegineten  Onatas,  damit  er  ihnen  ,  welchen  Preis  er  auch  for- 
dere, ein  Bild  der  Ceres  herstelle.  Dieser  fand  ein  Gemälde  oder  eine  Nachahmung^ 
des  alten  Holzbildes ,  und  fertigte  nun  hiemach,  jedoch  noch  mehr  nach  Traumge- 
sichten, ein  ehernes  Bild  für  die  Phigalier.  Leider  sagt  uns  Pausanias  nicht,  wie 
Onatas  diese  Ceres  darstellte;  doch  bildete  Onatas  das  alte  verbrannte  Schuitzbild 
der  Demeter  Mel.1na  jedenfalls  so  in  Erz  nach,  wie  ihm  Vorbild  oder  Tradition  die  An- 
leitung dazu  gaben.  Jenes  Bild  aber  zeigte  die  Göttin  mit  Pferdekopf ,  aus  welchcni 
Di-arhen  und  andere  Thiere  hervorwuchsen  ;  auf  der  Hand  halte  sie  Delphin  und  Taube. 
Pausanias'  Uericht  lässt  schliessen,  der  Künstler  sei  ungern  ans  Werli  gegangen,  und 
das  Vorgeben ,  dass  er  ein  alles  Vorbild  gefunden  und  von  der  GOltln  einer  Erschei- 
nung gewürdigt  worden ,  wj'lches  dem  neuen  Werke  Respect  verschalTen  und  seine 
Verschiedenheit  vom  alten  rechllertigen  sollte ,  war  zwar  für  den  Künstler  höchst 
ehrenvoll ,  konnte  aber  doch  nur  mit  Genehmigung  der  Vr^SI/er  seine  Vi^rknnir  thun. 
IMe  volle  Freiheit,  Götterbilder  nach  eignen  Ideen  zu  bildf-n,  erraiii?  für  die  hellenl- 
sehe  Kunst  überhaupt  erst  Phidias,  und  die  drückende  Beschräniiung ,  wonach  die 
Materialien  vor  der  Verarbeitung  geweiht  worden  nnd  so  die  meisten  G^ltterbUder 
nur  auf  ausdrückliche  Rcslellung  gemacht  werden  konnten,  verlor  sich  ,  als  derselbe 
Phidias  den  Künstlern  das  Beispiel  gab ,  sicli  nicht  um  die  Priester  zu  scheren ,  son- 
dern die  Bilder  nach  eigner  Idee  auch  zum  fielen  Verkauf  auszustellen.  —  Ein  Ae- 
ginet  Lysippus  wird  als  Maler  erwJShnt.  Er  lebte  später  als  Polygnot  von  der 
ln.sel  Thasos,  welcher  letztere  vor  der  90.  Olympiade  oder,  wie  man  gewöhnlieh  an- 
giebt.  i40  Jahre  v.  Chr.  blühte.  Lysippus  übte  (wie  vor  ihm  von  ^(  (laehlem  Polygnot, 
von  INikanor  und  Arkesilaos  aus  Paros  geschehen  \\  ar)  die  e  n  k  a  n  s  t  i  s  e  h  e  Malerei 
auf  Holz,  was  nach  dem  Bericht  der  Alten  die  Untersehrifl  seiner  Bilder  bestätigte.  Sein 
llonoe^ramni  war  n.lnilich:  Avalit:xoi  ivlnavati  .,  ,,  Lysippus  hal's  eingebrannt."  — 
Um  auf  die  llginctische  Bildnerkunst  zurückzukommen ,  so  bleibt  zu  bemeriten,  dass 
sich  zwar  von  der  Phidlasperiode  an  die  Spuren  j«^ner  lüinst  a  erlleren  .  dass  aber  In 
der  Spätzeil  der  Gricclien  jedes  alterthiimliche  Bildwerk  ohne  allen  Unterschied  den 
Ittel  eines  äginetiscben ,  so  su  sagen  honoris  causa  bekam.  Die  im  Jahre  1811  von 
den  Herren  von  Bröndstod ,  von  Stackelberg,  Cockerell ,  Roes,  Köster,  Linkh  und 
Uaiier  von  Haiierstein  auf  Aegina  entdeckten  BUdwerke ,  siebzehn  unter  den  lluinen 
des  Pallastempefs  au^grabene  Bildsünlen ,  lassen  leider  keine  sich  deutlich  gegen 
andere  Denkmale  des  altern  bellenisclK  n  Kunsl;;csrhmacks  unterscheidende  Eigen- 
Uiamlichkeit  wahrnelimen,  aus  der  maa  den  von  alten  Autoren  so  bezeichneten  „ägt- 
netischen  Styl  ^*  und  dessen  Beachafltenhett  vOllifp  erkunden  konnte,  nnd  die  Vermn- 
thiing  Goelhe's,  dass  alles  (bis  auf  ihn)  darüber  Geschriebene  wohl  voreilig;  .c:e\vt\sen, 
nin^  dasselbe  Recht  haben  wie  seine,  auch  von  Ottfir.  Müller  getheilte  Ansicht,  dass 
sich  eben  so  wenig  aus  Jenen  Bildwerken  die  Abstammung  der  griechischen  Kunst  von 
der  ägyptischen  nachweisen  lasse.  In  kunstgeschichllicher  Beziehung  gehören  aber 
diese  Denkmale  des  ältern  griechischen  Styls  unter  die  allermerkwürdigsten  ,  um  so 
mehr ,  als  der  oder  die  Künstler ,  die  sie  verfertigt ,  äusserste  Sorgfalt  und  beharrli- 
chen Flelss  auf  ihre-AusfOhmn;  verwendet  haben.  Die  Proportionen  sind  kürzer,  der 
Charakter  des  Ganzen  schwerer  als  an  dem  kapitolinischen  Ringer  vom  allen  St^i, 
die  Gestaltung  nicht  so  fein  als  an  den  Fl£;uren  im  Basrelief  des  Kallimachus.  Bio 
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I^wIp^^  Rnnttrorscher  (Ladwlg  Schorn)  erklart  von  don  «Iginetlsclien  ßlld  w  erke«, 
ilass  (liest^  Irt'inichen  Manuorarbellen  erst  n.ich  der  Zeit  <lrs  IMpönus  iiiiil  Skyllls  wr- 
U'.rÜs^  ü<;in  kOanleu,  UasM  aber,  wie  viele  Olyoipiadeu  oucli  iliiieii  uud  ob  vielleicht 
Hner  <lcr  an«  bekannten  ägfnetitchen  Kllnitler  daraa  Tbell  ipebalit,  zn  besUninien 
wohl  unniöKlIcli  blt-Ilu* ,  so  dass  sie  nur  als  Zeugnisse  für  die  Richtung  der  gesammten 
j(ricchiiichca  Kuast  zu  belrachlen  seien  uud  als  solche  stets  gelten  würden ,  selbst 
wenn  man  veminthen  wollte,  data  sie  ans  der  spatesten  Zelt  des  Iglnetiiehen  Styla 
liciTührten.  Die  17  unter  dem  Minervenlempel  auf  Ae);lna  gefundenen  Statuen 
Kchniiickten  einst  den  totUchen  ond  westlichen  Giebel  dieses  wenigstens  noch  in  den 
schönsten  Ruinen  vorliandetten  Tempels,  und  mögen  sieb  nrsprUnglicb  anfSO  belaa- 
l'eo  haben.  Sie  bildeten  zwei  einander  entsprecheiKit!  (Iriinpen  in  den  Glebelfeldera« 
wovon  die  westliche  vollständiger,  die  Östlichen  Figuren  aber  grösser  und  besser  ge- 
arbeitet sind.  Die  Statuengruppe  des  westlichen  Giebelfeldes  zeigt  den  Kampf 
der  griechischen  Helden  ,  besonders  vom  Stamme  des  üginetischen  Aeakus ,  gegen  die 
Trojaner  um  die  Leiche  des  Patroklus ,  nach  Andern  um  Achilleus.  Um  dem  Leser 
einen  volislündigen  Lieberblick  Uber  die  Gruppirung  der  säuimtlicheu  GiebelAgurca 
ZU  gewftbren ,  lasBea  wir  die  Analcht  der  westlicbeo  Tempelaelte  Mgfstu 


Die  nachroIgend«D  Abbildungen  bringen  die  einzelnen  Figuren  des  Giebelfddes  zo 
iiilherer  Anschauung.  (Für  die  folfjenden  Einzeldarstellungen  ist  vorauszubemer- 
keu,  dass  die Thorwaldsenschen  Ergänzungen  punktirt  gegeben  und  zugleich  die  ein- 
gebohrten Löcher  angedeutet  werden,  die  auf  Arilii^Ming  eherner  WaARenstflcke 
schliessen  lassen.)  \or  allem  sticht  die  den  linnipf  der  Aeakidcn  oder  äginetischen 
lieldeu  leitende  Pallas  Athene  hervor.  Sie  ist  eine  Figur  ungefähr  wie  der  Dresdner 
alle  Sturz  dieser  GWUn ;  nur  schreitet  die  g^nwArtlge  nichl  so  weit  fechtend  am*, 
hat  auch  keinen  Streifen  mit  Figuren  am  Gewand.  In  der  Stellung  der  Fiisse  und 
Kuice  linden  sich  nicht  so  aufRiilige  Fehler ,  als  Einige  behaupten  wollten.  Der  Kopf 
ist  sehr  merfcwOrdiir;  <Ue  Proportion  In  den  Thellen  des  Gesichts  mangelhaft,  die 
IVase  zu  kurz  ,  der  Mund  nah  an  der  Nase ,  das  Kinn  oder  der  Thell  unter  den  Lippen 
verhiiltuKssmässig  zu  gross,  die  Rundung  des  Gesichts  von  vorn  gesebn  vorlreinich 
wohlgestaltet ;  die  Angen  liegen  hier  schon  etwas  tSeter  als  an  dem  Horentlnischen 
Minervenkopr  vom  allen  Styl ,  auch  fallen  sie  wenig  g<';;en  die  Nase  zu  ab  und  sind 
ziemlich  wohlgezeichnet ,  nichtsehr  geöffnet;  die  Haare  verrathen  noch  ganz  den 
alten  Styl;  die  Falten,  nach  die  Proportionen  an  Körper  nnd  Gliedern  kommen  un- 
gefUhr  rnit  gedachtem  Sturz  zu  Dresden  ilbereln.  Bemerkenswert!!  sind  die  durch- 
löcherten  Ohren  dieser  Statue,  die  einst  wohl  Ohrgehänge  trug.  Von  dem  IMcdusen- 
haupt  auf  der  Aegis  ist  nur  das  zur  Befestigung  dienende  Loch  an  der  Statue  zu 
sehen.  Der  vor  den  Füssen  der  Pallas  liegende  Verwundete  ist  Patroklus  und  der 
den  Wurfspicss  Führende  vor  Ihm  Ajajc  der  Telamonier ,  dessen  Schild  Cockerell  In 
seiner  Zeichnung  zugefügt  hat.  Die  Figur,  die  nachdem  Ncrwundyten  langt,  ist 
jiach  einen  gerii^n  Brachatilcke  nnd  der  ihnllcben  GemposlUoB  dea  andern  Giebel- 
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fHdrs  von  forkcrell  przrlrlincl  worden.  Zur  Linken  dlrsrr  Mlllelf^ruppe  sohrn  wir 
dnrn  \  »Tuundelcn ,  der  sich  den  Pfeil  auszuziehen  bemüht  ist.  Hierauf  folgt  ein 


Känipfrr,  dessen  Schild  und  Lanze  erpünzt  sind,  und  ein  Bogcnschülz  (wahrschein- 
lich Teukrus  der  Telamonide) ,  dessen  Bogen  ebenfalls  eine  Ergänzung  Cockerells  ist. 


Zur  Rechten  der  Millclpriippe  sehen  wir  den  wurfsplessführenden  Heklor,  vor  wel- 
chem die  schon  oben  bei  der  Millelgruppe  mit  angedeulete  Figur  sich  vorstreckt^ 


92  '  Aegpinetliclie  Rmnst. 

iDdcQi  i>ie  auch  Ucui  vci  wuudclcn  Talroklus  lao^^.  Das  Fussslflck,  das  sich  aufdleter 


Dar&telluug  liiuteu  uocb  zeigt,  gehürt  dem  uuT  folgendem  Bilde  erscheluendeii  Bugen- 
geliflizeii  Ifli  perriselieB  CoslDm  (Pftris  geiiannt)  an ;  hinter  dem  Schützen  sieht  man 
wieder  einen  worftpiesslQhrenden  und  dabei  auf  das  Knie  gelassenen  Krieger,  dessen 


Schild  nur  von  Cockerell  angesetzt  ward.  Ein  verwundeter  Krieger  beschliessi  die 
rechte  Seite  des  Giebelfeldes;  die  Figur  eDtspricht  ganz  jener,  welche ,  die  erste  auf 
der  linken  Seite  des  Feldes,  liegend  den  Ffeil  auszuziehen  bemaht  isL  —  Die  weit 


weniger  erhaltene  Statuengnippe  des  Ostliehen  Giebelfeldes  zeigt  den  Kampf  des 

Uerkiiles  und  des  Aeakiden  TeJaiiion  gegen  die  Trojaner,  welcher  Kampf  wahrschein- 
lich cbeufaliü  dem  Leichnam  eines  gefalloen  Griechen  (des  Olkles)  giit.  CockereJi, 
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nach  dessen  Zeichnung:  Im  Journal  of  Science  and  the  Arts  (\'ol.  VI.  i».  12)  wir  nii^ 
sere  Abbildungen  peUrn,  hat  ausser  den  einlf;crniass«Mi  erhailcnen  Fi^rrn  auch  nu'h- 
rerc  Frn^mcute  angedeutet  und  an  ihre  Stelle  zu  bringen  versucht    ^Us  Miltelflgur 


des  ganzen  Feldes  zeigt  sich  wiederum  Pallas,  hier  aber  mit  der  Rechten  die  Lanze 
über  Kopf  schwingend  und  mit  der  Unken  ihre  A^  gide  aiisbrelt<'nd.  Der  K.'imprer  links 
ist  wahrscheinlich  Telamon.  Der  Verwundete  daneben  erhielt  durch  die  Thorwaldseiv- 

sehe  llestauralion  eine  ganz  andere 
SU'lliing;  in  der  Münchner  (ilypto- 
thek  sieht  man  ihn  auf  dem  Itilcken 
liegend   und   die  Rechte  mit  dem 
iSchwerl  zur  \  ertheidigung  empor- 
hebend. Zu  den  rechts  und  links 
abgebrochen  erscheinenden  Füssen 
fehlen  in  dei'Tliatdie  Besitzer.  Diese, 
wie  man  sieht ,  der  linken  Seite  des 
Feldes  angehörenden  Figuren  stellen 
den  verwundeten  Laomedon  und  den  Herkules  als  Kogenschülzen  dar.   Auf  einer 
Münze  der  Thasier  erscheint ,  wie  Otlfr.  Müller  bemerkt ,  Herkules  ziemlich  in  dem- 
selbea  tostüm  und  derselben  Position.   Die  folg.  Abbildung  zeigt,  dass  von  den  leta- 
len Figuren  der  rechten  Feldseite  nur 
die  Arm  Fragmente  eines  Bogenschü- 
tzen und  das  rechte  Bein  eines  ver- 
wundet Li<'genden  übrig  sind.  —  Die 
gesammten  Figuren  mögen  wohl  von 
gleichem  Meister  herrühren  ;  alle  er- 
scheinen etwas  kurz  und  vierschrötig, 
besonders  in  Betracht  der  Körper. 
Die  Beine  und  zumal  die  Schenkel 
mehrerer  Helden  müssen  wolilgestal- 
teten  Modellen  mit  ungemeiner  Treiie 
nachgebildet  sein.   Der  liegende  Krieger  zeichnet  sich  von  dieser  Seile  vor- 
Uicillian  aus  5  in  der  Thal  können  die  Beine  desselben  als  Melsl<M  arbeil<  n  bf  trachlel 
werden.  Früher  ward  die  Ansicht  geäussert ,  alle  diese  Figuren  hiillen  ganz  älinliche 
Züge  und  seien  ohne  Ausdruck.  Aber  ein  gi-übtes  Auge  wird  allerdings  Verschieden- 
heit In  den  Zügen  entdecken ,  wenn  auch  die  Köpfe  durch  die  wunderlichen  Helme 
und  Sehniückungen  entstellt  werden.   Allen  ist  jedoch  das  Unangenehme,  Strengi», 
Anmuthlose,  mehr  oder  minder  Mangelliafle  in  den  \  erhültnissen  der  Theile,  wie  un 
den  Werken  des  alten  Slyls  gewöhnlich,  gemein.  Was  den  Ausdruck  der  liClden- 
schaften  betrllTl,  so  sind  sie  dessen  keineswegs  bar,  haben  ab«'r  freilich  keinen  sol- 
chen nach  heutiger  Kunstart.  Die  Bewegungen  zeigen  etwas  Gewaltsames ,  aber  auch 
bei  grosser  Lebendigkeit  immer  eine  gewisse  Steife,  etwas  .SchrolTes  und  Kckigi'S. 
Die  Anordnung  der  Gruppen  ist  einfach  und  regehnässig ,  und  diese  selbst  sind  von 
einer  Naturwahrheit,  die  allerdings  in  Erslaunen  setzt ,  aber  zugleich  von  mancher 
Sonderbarkeit  (wie  das  stark«^  Hervorlrelen  des  Bnislkn<u'pels ,  die  eigne  Abiheilung 
Atismusculus  reclus  und  die  spitze  Form  auch  stark  gebogener  Kniee)  begleitet  1,J. 


Aegioefaiw  —  AegiBÜiot. 


Dom  IVfanuor  war  vergoldete  Bronze  angefUgl,  wie  denn  viele  LOelier  den  Platz  von 
WalTeiistncken  errnthcri  lassen  ;  auch  waren  die  Locken  zum  Theil  aus  Dralit  .mge- 
selzt.  (Die  zierlicli  i^ffloolilenen  oder  drahtRirnifprcn  Lorken  sind  selbst  an  der  PuOes, 
am  Untcrleibe.)  Man  ilndet  Spuren  von  Farbe  an  W  alTin,  Kleidern ,  Aug.lpfeln  und 
Lippen ,  aber  nicht  am  Helsclie.  —  Wenn  wir  nun  dem  Charakter  der  erhaltenen 
Werke  und  ilen  ArMlnUunfjen  di'r  alten  Autoren  nach  schllessen  ,  so  scheint  es,  dass 
die  ElgenlliUniliclikfit  des  jiKlnetischen  Slyls  Iheils  in  strenger  Festhaltung  des  Alter- 
thümlichen,  thells  in  sehr  ^«'nauer  und  emsiger  Nacluihmun^  der  Natur,  also  ganz 
dem  dorischen  Stammcharakter  gemflss  in  einer  sehr  pewlssenhafl«'n  ,  aber  wenig 
ft*elen  Art  der  Kunstbetreibung  bestanden  habe.  Zur  Geschiclite  des  Fundes  Jener 
Werke  tragen  wir  nach,  dass  sie  Im  Jalire  1812  vom  damaligen  Kronprinzen,  Jetzigen 
Ktfnig  von  Rai^rn  .  »M  kniin  und  durch  diesen  dmi  priJsslen  lebenden  Bildner  zur  Re- 
slauration  übergeben  wurden.  Nachdem  dies  Thorwaidsen  ausgeführt  und  die  oben- 
genannte Reisegesellseliaft,  welebe  die  Werke  anfßind,  Gypsabgflsse  von  sammtllchen 
KlRuren  erhalten  halle,  «  nrden  diese  restaurirten  alllicllcnisohen  Knnstdenknialc  In 
einem  eigenen  Aeginetensaaie  der  Münchner  Glyp^oti)^'^  aui'gestellt.  —  Dem  Styl  der 
Sginellsehen  Blldwerite  verwandt  sind  die  Meto|ienbllder  des  Tempels  von  PSstnm, 
wo  jedoch  nur  wenlp,  wie  der  Phrixus  auf  dem  \\  iddcr .  zu  ei  kennen  ist. 

AegiooluMi  (gr.M.)t  Beiname  des  Zeus,  den  er  nach  Einigen  von  der  Ffihrang  der 
Aeglde  oder  von  seiner  Nährmutter ,  der  Ziege  Aega,  tragt.  Nach  Andern  bedentet 
das  Wort  den    stürmischen  "  Zeus. 

Aegioa  (gr.  M.),  ein  Sohn  des  Acgyptus,  war  mit  der  Danaide  Mnestra  verlobt  und 
ward  von  dieser  in  der  Brautnacht  ermordet. 

Aei^pan,  Sohn  des  Jupiter,  den  er  mit  Aega,  der  Cemahlln  Fans,  zeugte,  daher 
dieser  Spross  den  ganz  bezeichnenden,  zusammengeselzlen  \ainen  Ir.lgt.  I^nelan 
schildert  ihn  halb  als  Menschen  ,  halb  als  Bock.  Kr  ward  als  Steinbock  in  den  Thier- 
kreis  veraetzL  Eratostheneserzühlt,  dass  Aegipan  ,  der  gleich  dem  Zeus  anf  Kreta 
ei*zogen  ward ,  diesem  gegen  die  Titanen  beistand ,  indem  er  Musclieln  gegen  sie 
sclileudertc.  Deshalb  soll  ihn  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  und  ihm  den  Fisclischwanz 
zum  Gedäcbtniss  an  den  furchtharen  Muschelregen  gegeben  haben ,  womit  Aeglpan 
«lie  empörten  Titanen  bescliiitli'le.  Dagegen  sagt  Apoltodor,  dass  Aeglpan  mit  seinen 
Muscheln  dem  Zeus  gegen  Typhon  beistand ,  dass  er  aber ,  vom  ilieseu  verfolgt ,  sich 
in  den  NU  stOrzte  und  hier  als  Fisch  werdender  Bock  entkam. 

Aeglpano  {.4egipa/ies)  sind  der  griechischen  Mythe  nach  IJindliche  Wald  -  und 
Berggöller,  die  man  sich  als  haarige  Zwerge,  gehörnt  und  mit  Ziegen füssen  dachte. 
Aeltere  Sagen  machen  sie  dagegen  zu  grossen  Ungeheuern,  die  mit  Ziegenbirten  nnd 
Fisclischw.'inzen  versehen  in  liibyeii  hausen  sollten. 

Aog^ir  (skand.  M.)  war  ein  gewaltiger  Uiese  des  Nordens,  der  grosse  Abenteuer 
mit  den  Asen  bestand.  Er  spielt  eine  starke  Rolle  In  den  Poesien  der  alten  Nord- 
länder. 

Acg^ra,  Stadt  auf  einem  Illlgel  in  Achaja,  hiess  in  den  JiUesten  Zeiten  Ilyperesla 
und  nahm  sp.'lter  die  übersiedelnden  Bewohner  des  allen  Aegae  auf.  Die  Stadt  halle 
mehrere  Tempel  und  l.'isst  aus  den  noch  übrigen  bedeutenden  Trümmern  auf  ihre  ein- 
stige Ansehnlichkeit  schllessen.  An  der  Stelle  sN-ht  das  heulii^e  Palao  -  liastro. 

Aegla  hiess  bei  den  Griechen  das  Kernholz  von  lioniggelher  i  at  be,  das  ihnen  der 
weibliche  L.'irchenbaum  (Picea  vulgaris)  gewährte  nnd  welches  den  Malern,  da  dies 
Holz  keine  Risse  bek«)mfnt,  x^odurch  es  spaltet,  unvergängliche  Tafeln  darbot.  Dies 
Kernholz  umgicbt  unniillelbur  das  Mark  des  Baumes,  lo  der  Tanne  nannten  die  Grie- 
chen es  Leuson. 

Aef^adrekka;  so  Iwissl  eine  DIeltfun?  der  Skandinavier,  welche  das  Trinkgelag 
des  nordischen  Meergottes  Aeger(Vnier)  besingt.  Hier  wirft  Loke,  mit  den  Asen  bei 
Aeger  zu  Mahle  geladen,  diesen  eine  Menge  von  Sünden  vor,  worauf  derselbe  von 
Ihnen  zusammen  unter  Flüchen  von  Tische  gejagt  m  ird. 

Aeglalielmr  heisst  In  den  skaudinavischeu  Mythen  die  Augcnwelt,  die  sichtbare, 
den  Asen  gehörende  Welt. 

Aeg;ia  malmr  heisst  in  der  skandinavischen  Mythe  der  Sehreckensheim  des  ge- 
waltigen Fafnir.  Wer  ihn  trug,  war  vor  allen  AngrIITen  gesichert,  denn  seinen  An- 
•  blick  konnte  kein  Sterblicher  ertragen.  Merkwürdig  genug  erinnert  diese  Wehr  stark 
an  die  griechische  Aeglde,  wobei  zufHlllg  auch  der  Name  Aegis  zusammensplelt.  Der 
Aeglshelm  ist  noch  heule  bei  Norwegern  nnd  Schweden  sprichwörtlich. 

Aegisthos  (gr.  M.)  war  durch  Thyesles,  desAlreus  Bruder,  im  I  mgang  mit  seiner 
Tochter  Pelopia  (die  er  zufülllg  verkannte)  erzeugt  worden.  Peiopia  .setzte  dieFViicht 
der  Blutschande  gleich  nach  ihn'r  I.wfiiindung  a)is.  Das  Kind  \vard  >on  Hirten  irefim- 
den,  die  es  von  einer  Ziege  aufsUugen  üesseu,  woher  der  Knabe  dann  den  .Namen 
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empfing.  In  jener  Nacht ,  wo  Tliyrstes  seine  Tochter  umarnito ,  hatte  Ihm  diese  das 
Schwert  wäggenommen  \  sie  gab  es  später  ihrem  wicdergeAindenen  Sohoe,  der  Frücht 
Jener  Nacht ;  doch  das  nnn  von  Aei^stbos  gefOhrte  Schwert  verrleth  die  Frevelthat 
des  Tliyostes,  woraur sich  di«;  unsehuldifce  Pdopia  aus  Scham  ermordete.  Ihr  Sohn 
aber  erschlug  den  Atreus«  als  er  am  IJfer  opferte,  weil  dieser  seinen  Befehl ,  den 
Thyestes  zu  morden ,  nicht  ausführte.  Bei  Homer,  der  nichts  von  diesen  Fabeln  be- 
rührt ,  tritt  Ae^isthos  nach  Thyestes'  Tode  die  Herrschaft  über  MyccnU  an.  Kei  der 
Abwesenheit  Agamemnons  inTroja  verführte  Aegisthos,  wiewohl  es  viel  Mühe  lioslele, 
dessen  Gemahlin  Klytämnestra ,  und  scheute  sich  nicht,  im  Frolilociven  über  die  Ver- 
Iflhmiig  den  Güitem  für  das  schmutzige  Glflek  öffentlich  zu  opfern.  Doch  hatte  er 
Anpsl,  dass  ihn  Agamemnon  überfallen  werde:  so  siellfe  er  denn  so  lange  Waelie 
ans  Ufer,  bis  Agamemnon  landen  würde,  und  Ivaiini  war  dieser  aus  Land,  so  ward  er 
ab  Gast  zu  Aegislhos  geladen  und  beim  Mahle  getOdlet.  Aesehyliis  in  selnerTragOdle 
„Agamemnon"  lässt  die  lilyt.1mnestra  am  Mord  ilires  Gemahls  Theil  nehmen;  lT>;riii 
erzjfhlt,  dass  sie  beide  den  Agamemnon  und  die  Kassaudra  beim  Opfern  ennordeleu. 
Im  achten  fahre  seiner  Herrschaft  fiber  MyceaS  erscUen  aber  Orestes,  der  mm  an 
Avgtsthos  (wie  diesem  schon  von  den  Gdttem  ▼onmsveriLOodet  war)  die  Ennordong 
des  Vaters  rächle. 

Aegi—s  (Aegion),  altgriechtsche  Stadt  Ach^a*s ,  am  Selinnsflnsse,  war  nach  dem 

Untergänge  llelike's  die  griissle  Stadt  des  AehSerbundes.  Sie  liatfe  ein  weites  (n  l)i<'l, 
viele  Tempel  mit  heiügeu  Bildwerken  und  öffentliche  Gebäude.  Sie  trägt  ihren  ISanien 
ron  der  Ziege ,  die  hier  den  Zeits  aufjopesllugt  haben  sollte.  Vor  nnd  nach  der  maee- 
donischen  Occnpallon  war  sie  Versammlungsort  des  Aeliäerbunds,  dessen  Versamm- 
lungen jiihrlich  zweimal  im  heiligen  Wäldchen  Homarionbeim  Tempel  des  Zeus  stalt- 
fanden. Ihre  «lltcrn  Münzen  zeigen  die  auf  den  Gepriigen  der  peloponnesischen  Städte 
geuöiinliche  Schildkröte.  An  Aegions  Stelle  steht  das  heutige  Vostitza. 

Acg;le  (fjr.  M.),  eine  der  Hesperiden  ;  ihre  Schwestern  waren  :  Arelhusa,  Erylhlo 
nnd  llesperia.  Eine  andere  Aegle  war  Tochter  des  Helios  uudderliiymene;  als  Schwer- 
ster Phaelhons  vergoss  sie  so  viel  Thrinen  Aber  den  Tod  dessellMn ,  dass  die  gütigen 
(lötler  die  Flulh  ihrer  Zähren  In  Bernstein  venvandelten.  Sie  selbst  ward,  sauimt 
ihren  trauernden  Schwestern,  in  Pappein  verwandelt.  Eine  dritte  Aegle  war  die 
xehOnste  NiUade ,  mit  welcher  der  Sonnengott  die  Grazien  zeugte.  Den  Namen  A«^ 
löhrt  mich  Lnna ,  sowie  eine  Tochter  des  Aeskulap. 

Aeg^löis  (gr.  M.)  war  des  nach  Athen  übergesiedelten  Spartaners  Hyakinthos  Toch- 
ter. Sie  ward  am  Grabe  des  Cyklopen  Gerästos  sammt  ihren  Schwestern  Anthei's, 
Lyt.1a  und  OrthSa  geopfert ,  weil  man  eine  bei  der  Belagerung  Athens  durch  Mino« 

unter  König  Aegens  wiitliendc  Pest  mit  solchen  Opfern  abzuwenden  ^  ermeinte. 

Aeglotcs,  der  Stralilensender,  war  ein  Beiname  Apollo's.  DemAegletes,  als  dem 
Sonnengottc  Apoll,  opferten  die  Argonaulen  während  Ihrer  Fahrt  auf  der  Insel 
Anaphe. 

Acgobolos,  Reinamo  desRacchns,  unter  welchem  er  zu  Potni.1  in  Böolien  ver- 
rlirl  ward.  Als  einst  ijoini  iJacchusopfer  daselbst  von  den  betrunkenen  Einwohnern 
ein  Priester  des  Gottes  getüdtet  ward ,  beflel  das  Land  eine  schreckliche  Pest.  Dem 
Orakel  ztifoljje  ninssfen  sie  zur  Sühne  alljälir  lieh  d»^ni  Gott  einen  Knaben  oplern ,  an 
dessen  Stelle  aber  der  menschlich  fühlende  Gott  bald  eine  Zies«'  verlangte.  Von  die- 
sem Zlegenopfer  dalirt  der  Beiname. 

Aegokeros  (gr.  M.)  ist  der  Beiname  des  ziegenprehörnten  Pan. 

Aegolios  (gr.  M.)  hless  Jener  Kretenser,  der  mit  Lai'os,  Helens  und  Kerberos  in 
die  Höhle,  worin  Zeus  auf  Kreta  erzogen  ward,  elndranir,  am  dort  Honig  zn  holen. 
Der  Zeusknabe  grilTabcr  zu  seinem  Donner  und  erschniterte  daniit  die  Riiulx  r  d«  r- 
ma.s.H<>n,  dass  ihnen  die  eherne  Rüstung  vom  Leibe  Hei.  Auf  Vorbilte  der  Themis  und 
der  Parzen  erschlug  er  sie  nicht  mit  dem  Blitz ,  sondern  Terwandelte  sie  nur  in  Vflgel. 

Aegopliasa,  die  Ziep;enessende ,  ein  Beiname  der  Juno,  worunter  sie  in  Sparta 
verehrt  ward.  Als  einst  llerkules  die  Sölin»-  des  Ilippokoon  h«'kriej;te  und  Ihm  Juno, 
die  sonst  seine  Feindin  war,  nichts  in  den  W  e^  Icgiv ,  so  brachte  er  ihr,  weil  er  son.st 
nichls  hatte,  eine  Ziege  zum  Opfer  und  gründete  selbst  einen  Junoterapel.  In  der  Folge 
brachten  daher  die  Sparlcr  dieser  Göttin  nur  Ziegen  dar. 

AesTpios  (gr.  M.) ,  ein  Thessalier,  den  die  Götter  und  Menschen  liebten.  Er  war 
ein  Sohn  des  Anthos  nnd  der  ßulis,  und  hatte  das  Unglück,  dass ,  als  er  mit  einer 
Wiltwe  Timandra  sich  zu  sehr  einliess,  er  einer  von  den  n  Sohn  IVeophron  eingelcl- 
lelen  I  ist  verliel ,  so  dass  er  nänilieli  im  \N  ahn ,  er  habe  Timandra  neben  sieh ,  seiner 
eignen  Mutter  beiwohnen  mu.ssle.  W  ie  seine  Mutler  Buiis  d4;n  Frevel  entdeckte,  wollte 
sie  ihren  Sohn  morden  und  sich  die  Augen  ausstechen ,  wozwisclien  aber  Apollo  trat. 
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Mm  me  den  Aogyplos  Ileoplnott  Sa  Gder,  die  Ms  ta  flinen  Vtadier  mdltat»- 
4t9i  in  eine  Meise  umwandelte. 

Aesyptea.  i)  Land  and  Volk.  —  Das  uralte  Reich  Im  nordöstlichen  Afirikaf 
€u  in  der  Spraclie  der  alten  Bewobner  oach  Chan  (dem  Soliae  Noah's)  Chemi  lielssiv 

trägt  in  den  Schriften  der  Araber  den  Namen  MIsr  und  in  der  Bibel  die  verwandte 
Bezeichnung  JUizralm ,  weiche  lelitem  Benennungen  nach  einem  Sohne  des  Cham 
ursprilngiich  nar  Nlederlgypten  galten ,  aber  auf  ganz  Aegy  pten  Amdehnong  ftm^ 
den.  Die  Türken  nennen  es  Kibt  (das  Koptenland)  oder  £1  Kebit,  El  Kaleb  (das 
aufgeschwemmte  Land).  Aegypten  grenzt  sUdlich  an  Nubien,  westlich  an  die  grosse 
fybische  Wflste,  dsUich  ans  rothe  Meer  und  an  das  steinige  Arabien ,  nördlich  aber 
ans  mittelländtsche  Meer,  und  erstreckt  sich  seiner  Länge  nach  vom  2i.  bis  zum 
31.  Grade  nördlicher  Breite.  OesUich  hängt  es  durch  die  Landenge  von  Suez  mit 
Asien  zusammen.  Das  eigentliche  bewohnte  Aeg>'pten  beschränkt  sich  anf  das  Ml- 
Ihal ,  welches  zu  beiden  Seiten  in  einer  Breite  von  2  —  3  Mellen  von  fortlaufenden 
HölienzOgen  eingefasst  Ist.  Es  sind  dies  zwei  von  Süden  nach  Norden  parallel  strei- 
chende Bergketten ,  die  beide  aus  Nubien  kommen.  Sic  sind  uuwirlhbar  und  wüsL 
Der  westliche  HObensng  Q^t  Dschlbb  el  Silsill  genannt)  verflacht  sich  gegen  die 
Wüste  und  fällt  gegen  das  Tlia!  minder  stell  ab  als  die  Felswand  des  ösiliclien  Zugs, 
des  sogenannten  arabischen  Bergs  (Dschibb  el  Mokkatam) ,  der ,  von  mehreren  Quer- 
IhUem  durehflchnitten ,  das  Ode  steinige  Land  (MIteh  bis  an»  rotbe  Heer  fQllt  nnd 
•iott  nach  seinem  verschiedenen  Gestein  verschieden  benannt  ward.  Dieser  Flöhen- 
sng  hiess  daher  streckenweis  Alabastrites ,  Porphyrites ,  Smaragdus.  im  Allerthume 
empilng  Aegypten  die  dentungsvolle  Bezeichnung ;  Geschenk  des  Nil.  Der  fktiehtbare 
Boden  des  Nilthals  MIdefe  sicli  durch  den  Ansatz  des  Fhisssclilammes  ;  die  jälirllelien 
Ueberschwemmungen  des  Nil  ersetzen  den  in  Mittel  -  und  Oberägypten  fast  gAnzlicb 
fehlenden  Regen  und  werfen  jenen  fetten  SchlamiA  ab,  der  dem  Lande  Ms  heute  seine 
ungeheure  Fruchtbarkeit  gesichert  hat.  Noch  besser  aber  Ist  Nlederiigyplen  oder 
das  sogenannte  Delta  ein  Geschenk  des  Nil  zu  nennen ;  denn  hier  ist  das  cigentiicb 
angeschwemmte  Land ,  dessen  Bildung  zum  Theil  noch  in  die  historische  Zelt  der  Ae- 
gypler  herelnirllt.  Hier,  in  diesem  Deila,  verzweigen  sich  die  Nilarme  thells  durch 
natürliche,  theils  durch  künstliche  Caniile  auf  so  ninniiigiache ,  ja  unzählige  Weise, 
dass  dadurch  ein  Fiussnetz  entstellt,  das  die  belebenden  und  befruchtenden  Was- 
flw  allen  Theilen  des  Niederlands  In  Fülle  zuführt.  Das  warmfettChle  Aegypten  mit 
seinem  regelmässigen  Klima  ist  das  älteste  aller  Getreideländer ;  es  war  einst  die 
Kornkammer  der  Börner.  Weizen ,  Gerste  und  alle  Arien  von  IlUlsenfrücliten  er- 
baute und  erbaut  man  noch  daselbst  In  meist  don»elter  Brote.  Ausser  andern,  der 
heissen  und  gemässigten  Zone  angehörenden  edeln  Pflanzen  cultlvlrte  sich  die  Lo- 
tospflanze ,  deren  mehli'eiche  Kümer  zu  Brode  dienten ,  die  Bybius  -  und  Papyrus- 
«Uode ,  deren  Wurzeln  man  genoss  und  deren  Blatter  ein  Sehreibmaterial  abgaben, 
QDd  den  CIci  genannten  Oelbauni.  Aber  Bau  -  wie  Feuerholz  war  es,  was  Aegypten 
Stets  fehlte  und  was  darum  die  steinerne  Arcbitectur  des  im  wörtlichsten  Sinne  stein- 
reichen Landes  mit  erklSrt.  Der  Granit  des  sttdllcbsten  Strichs  lieferte  die  ungeheuren 
Monolithen  ,  Obelisken  und  Kolosse,  während  der  Sandstein  der  mittlem  Region  den 
DaustoiT  für  die  oberägypUschen  Tempel  und  das  Material  für  die  Sculpturen  lieferte. 
Der  Kalkstein  um  Theben  diente  vorzugsweise  für  Py  ramiden  und  andere  Monumente. 
Das  zwisclien  dem  arabischen  Meerbusen  her\'ortretende  ürgebirg  lieferte  Basalt, 
Porphyr  und  Serpentin  ,  selbst  edlere  Steinarten  wie  Jaspis  und  Smaragd  (welcher 
letztere  beim  Berge  Zabara  gelumlen  ward).  Alle  diese  Steinsorten  boten  sich  meist 
In  üeberflusse  den  verschiedenartigst<'n  Künsten  und  Handwerken  dar;  auch  war 
Ihnen  Kupfer  und  V,oU]  zu  ihrer  Bearbeitung  dargeboten.  Ein  Einziges  fehlte ,  aber 
eins  der  wiciitigslen  Metalle,  das  Eisen.  Was  das  Thierreich  betritn,  so  wies  das 
Land  seine  höclist  eignen,  im  Altcrthume  sonst  nirgends  gekannten  Exemplare  aul^ 
darunter  das  Itrokodil,  das  Nilpferd,  die  Pharaosratte  (Ichneumon),  den  weissen  und 
schwarzen  Ibis ,  die  Aspis  (eine  giftige  Schlange)  und  den  Sonnengeier.  So  eigen* 
thflmllch  nun  d^  Boden  war,  so  höchst  orl^nell  war  auch  dte  Nation,  die  dieser 
Boden  erzeugte,  und  es  gab  bis  heule  kein  anderes,  einem  Hauptstrome  anwohneif- 
des  Culturvoik,  in  dessen  Geschichtlichem  die  localisirende  Erdnatur  so  scharf  ausr 
gewirkt  erschienen  wSre.  Die  neuesten  Untersuch  ung<>n  haben  zum  Resultat  gehabt, 
dass  der  ägjTitlsche  Volksstamm  derselbe  mit  jenem  Stamme  war,  der  das  obere  Nil- 
thal, das  Reich  Meroe,  bewohnte,  und  diese  Aethiopen  gehürten  mit  den  Aegyptem 
keineswegs  so  den  Negern ,  sondern  waren  dn  Tlflllg  originaler  Zweig  der  Im  wel- 
lern Sinne  so  gehelssenen  kaukasischen  Mensch<  iirace ,  wenn  sie  auch  unter  den 
verscliiedenen  Arten  dieser  Ra^e  zunäclist  zu  den  Negern  hInUberspIelten.  Die  Hant- 
Ibriw  war  (wenigstens  bei  den  hOhern  Kasten)  bräunlich ,  d^r  Körperbau  schmächtig, 
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aber  doch  von  aosdaaernder  Krafl.  Ihre  Sprache ,  die  man  noch  heute  Im  Koptischen 
wiedererkennt,  ist  den  sentHsdwn  Sprachen  verwandt,  nnd  hat  damn  auch  nicht 

jene  lebendige  und  mannigfache  Gliederung  der  europäischen  Idiome.  Schon  die  Ur- 
zeit der  Aegypler  hesass  ausgebildete  Schriftarten,  die  hieroglj'phische,  hieratische 
nnd  demoUsehe  Schrift.  Die  A])9e8elilofl8enbeit  vnd  Binfdrmlgkelt  der  Umgebongen« 

wo  hart  nebf'n  dem  üppigsten  Niilurleben  auch  die  Bilder  des  Todes,  Sand  und  Wii- 
gtenbrand  sich  geltend  machten,  legte  dem  Volke  das  Gepräge  des  Ernstes  auf, 
und  dieser  Emst  spricht  aus  der  ordnungsvollen  Thätigkeit ,  aus  dem  regelstrengen 
Leben  und  den  Jahrtausende  lang  ungemodelt  gebliebenen  Sitten  der  Aegypter  deul« 
lieh  genug.  Hier  reden  wir  zuniichst  nur  von  dem  gebildetem  Theile  des  auch  ganze 
Stamme  von  Hirten  ,  Fischern  und  SchifTern  je  nach  der  Landeslocalität  aufweisenden 
und  dadurch  in  Kasten  getheillen  Volkes,  von  jener  durch  das  Land  begtinsUgtern 
Kaste  in  den  Et)enen  des  Nilthals,  die  alle  Hauptzweige  häuslicher  Cultur  betrieb 
und  die  sich  zeitig  durch  KunsUnduslrie  (wie  z.  B.  durch  Weberei ,  Thon  -  und  Metall- 
arl»elt)  zu  wunderbarer  Hübe  aufschwang.  Auf  der  Verschiedenheit  der  Örtlich  be« 
dingten  Lebensweise,  sowie  auf  der  verschiedenen  Herkunft  (da  sich  an  den  vor- 
herrschend äthiopisciien  Volksstaram  andere,  früher  nomadisirende  Volksstämme  an- 
fl^en)  beruht  die  Erscheinui^  der  eiblieben  Stinde  oder  Kasten,  worin  Aegypten 
etwas  Gemeinsames  mit  Indien  aufweist.  Zu  Ilerodors  Zeiten  unterschied  man  sieben 
solcher  Kasten,  nämlich  dio  .edlern  Stände  der  Priester  und  Krieger,  dann  die  der 
Geweritatevte  nnd  Sehlffler ,  zwei  der  Hirten  nnd  endlleb  den  zniefaet  entstandenen  der 
Dolmetscher.  Die  höchste  und  wichtigste  war  die  Priesterkaste ;  diese  hatte  in  jeder 
grossen  Stadt  einen  der  Hauptgottheit  des  Orts  geheiligten  Tempel,  je  mit  einem  Ober- 
priester, Piromis  (d.  h.  der  Edle  und  Gute)  gen.innt,  der  dem  König  zur  Seite  stand 
nnd  dessen  Macht  vielfach  beschränkte.  Diese  erbliche  Prlesterschafl  besass  die 
schönsten  und  ergiebigsten  Ländereien  ,  und  hatte  In  der  verschiedensten  Abstufung 
die  sämmtlichen  Staatsiimter  in  Händen.  Sie  waren  liichtcr ,  Aerzte  und  Zeicheudea- 
ler,  selbst  Baumeislci-.  V«Mt  diesem  Stande  kam  der  mächtigste  Einfluss  auf  die  Coltnr 
des  Volks,  und  da  diese  Priester  als  Inhaber  aller  wissenschaftlichen  und  technischen 
Kenntnisse  bei  der  übrigen  W  elt  galten,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  selbst  hoch- 
begeistlgto  Grieehea,  wie  Selon,  Pythagoras,  Thaies,  Herodot,  Plate  und  Demokilt, 
vor  Wissensdurst  nach  den  Tempeln  Aegyptens  gezogen  wurden.  Die  vornehmste 
Raste  nach  dieser  war  die  der  Krieger,  und  selbst  die  Könige  mossten  vorliebneh- 
men, f  n  letztere  gezUhlt  zn  werden.  Ste  th^lte  rieh  wieder  in  Hennotybier  nnd  Ralasl- 
rier  ein ,  und  nur  zum  Scliiitz  der  Könige  und  des  Landes  dienend  bezog  sie  ihren 
Unterhalt  aus  dem  reichen ,  In  der  Regel  verpachteten  Landbesitze.  Diese  Kaste  war 
meist  in  NIederäg>i)ten  sesshaft.  Erblich  erscheint  auch  die  Rasterder  Oewerblente, 
die  sich  In  Zunlte  nach  den  Handwerkern ,  Künstlern ,  Kaufleuten  und  Krämern  thell- 
tcn.  Von  den  Kasten  der  Ackerleute  und  Schiffer  absehend ,  erwähnen  wir  nur  noch 
der  Dolmetscherkaste ,  die  durch  die  zalilreichen  Fremdlinge ,  besonders  durch  Grie- 
chen gebildet  ward ,  die  zuerst  um  050  v.  Chr.  unter  Psammetich  Aufnahme  fanden. 
Es  gab  noch  eine  andere  Eintheilung  des  Volks ,  die  man  nach  Landestheilen  oder 
Nomen  machte  und  von  Sesostris  an  bis  auf  die  Romer  bestand.  Anfänglich  hiess  ein 
Nonius  nur  der  durch  den  Cultus  von  den  übrigen  Ständen  sich  unterscheidende 
unabhängige  Priesterstaat,  der  überall  am  Tempel  seinen  Mittelpunkt-hatte.  In  der 
Römerzeit  hatte  das  Land  folgende  Eintheilung :  1)  Unlerägypten,  d.  h.  das  Delta  nebst 
dem  Land  zu  beiden  Seiten  desselben  von  der  Thellung  des  Nlis  bei  Gercasora ,  Oit> 
lldi  bis  Rhinocorura,  westlich  bis  Plinthine.  Diesen  Thell  nennen  die  Moslemen 
el»en  das  Land  der  Ueberschwemmung,  d.  h.  in  ihrer  Sprache:  el  Keblt.  2)  Mittd* 
dgyplen ,  Heptanomis  von  den  Griechen  benannt;  es  reichte  nilaof^Mrts  bis  PliylMse 
Hermopolitana  und  begrilT  die  Oasen  mit.  Es  helsst  bei  den  Arabern  Mesr  Wostanl. 
3)  Oberägypten,  das  sogenannte  Thebais,  jetzt  Said  genannt.  Es  reichte  bis  an  dte 
äthiopische  Grenze  bei  PhilS.  Zu  bemerken  ist ,  dass  die  Römer  fflr  Mittel  ägypten  die 
Bezeieliniing  Arcadia  (nach  Kaiser  Arcadius)  brauchten;  ferner  hiess  Unterägypten 
ostwärts  vom  Ml  bei  ihnen  Augustaninica  und  nur  dem  westlichen  Tbeü  Hessen  sie 
den  Namen  Aegyptus. 

2)  Aegyptlsche  Religion.  — Indem  wir  auf  das  Rellglonssystero  d«  Ae- 
gypter übergehen  ,  haben  wir  freilich  nur  die  Angaben  der  Griechen  zu  bieten.  Nadl 
Herodot  gab  es  drei  Ordnungen  unter  den  ägyptischen  Gottheiten.  Die  erste  begriff  acht 
Götter  in  sich ;  die  zweite  enthielt  zwölf,  die  aus  jenen  entsprangen,  nnd  die  dritte 
nmfasste  die  Nachkömmlinge  der  letztem  zwölf.  Unter  den  acht  ersten  Göttern  erscheint 
Mendes  (der  hellenische  Pan)  als  der  .'ilteste  und  eine  Göllin  Leto;  unter  den  Zwölfem 
aber  der  zweiten  cmt<>mrdniing  gfgHiri m  i  ii >'rflkips  (Herkules);  die  dritte  Götterreihe 
führt  Osiris  nn^  di^  |tel  den  Onecl|enl)lon7?9lüiless.  Ausserdem  nennt  Herodot  noch 
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folgende  Gottheiten,  wovon  Dlnf  ägyptisch  klingen,  nämlich  Aniun  (Zeus),  Apis  (Epa« 
phos) ,  Isis  (Demeter) ,  Horns  (Apollo)  ned  BhImisUs  (Artemis) ,  während  seelis  andere 

rein  griechisch  angefillirl  werden,  närolich:  Hephüstus,  Hermes,  Athene  ,  ApliroiIHe, 
Ares  und  Typhon.  Auch  Kahiren  zählt  Uerodol  hinzu.  Mach  ihm  wurden  Isis  und 
Oslris  von  allen  Aegy  ptem  verehrt,  d!e  andern  Gdtter  aber  nur  In  beaondem  Kreisen. 
Die  Isis  ward  mit  Kuhhörnern,  Zeus  mit  einem  Widderkopfe,  Gott  Mendes  aber  mit 
Zie^enkopfe  und  BockfUssen  gebildet.  Gott  Apis  war  ein  Stier  von  wundersamiicher 
Eigenheil ;  ilm  gebar  eine'  Kuh,  die  durch  einen  Strahl  vom  Himmel  empfangen  hatte. 
Hephästus  ward  als  Pygmäenmann  abgebildet  und  ihm  ähnlich  die  Kabiren  ,  die  seine 
Kinder  blessen.  Bemerkenswerlh  Ist  der  Mythus  von  der  Niederfahrt  des  Könlars 
Rhamslnit  iu  die  Unterwelt ,  wo  dieser  mit  der  Isis  oder  Demeter  gewürfelt  und  bald 
gewonnen ,  bald  verloren  habe ,  sodann  aber  mit  einem  goldenen  Handtuche  von  der 
Güttin  beschenkt  wieder  heraufgekommen  sei.  Was  die  Opfer  betrllH,  so  erzählt 
Herodot,  dass  nur  wenige  Thiere  geopfert  wurden ,  weil  fast  sämmlliche  Thiere  den 
AegyptMrn  hocMieilig  waren.  Ja  einige  beso^era  heilige  Thiere  bekamen  Ihre  Wir^ 
ter  und  wurden  durch  fromme  Cabef»  crlialten.  Den  Tod  hatte  verwirkt,  wer  solch 
ein  Thier  tüdtete.  £Uiche  Thiere  wurden  nach  ihrem  Tode  in  besondere  Städte  ge- 
hraeht,  andere  begrab  man  je  In  flirer  besttnuaten  Sti^t  In  geweihten  GrOften.  me 
Thierewaren  den  Aegypten!  nicht  blos  heilig,  well  sie  den  Göttern  gcwjftit  palten, 
sondern  well  sie  auch  in  ihnen  selber  Gdtler  verspürten.  Sie  hatten  also  einen  förm- 
lichen Thlerealtns,  der  dicht  schlechter  war  als  Gdttercnltns.  Bildeten  sie  doch  meist 
ihre  Gottheiten  In  Thierformen ,  und  bekannt  Ist ,  dass  sie  geradezu  ein  Thier ,  den 
Apis ,  völlig  als  Gott  nahmen.  So  war  es  denn  Vorstellung  der  Aeg>'pter ,  dass  die 
Gatter  In  den  Thleren  herumwandelten;  auch  glaubten  sie,  nachDIodor,  dass  die 
Götter  zuweilen  in  Menschen  umgingen.  Damit  verband  sich  der  Glaube  an  eine  See- 
lenwanderung durch  alle  thierischen  Körper,  bis  die  Seele  nach  3000  Jahren  In  den 
Menschenleib  wieder  zurückkehre,  darum  die  Aeg>^pter  so  vielen  Werth  auf  leibliche 
Fortdauer  legten  und  die  Leiber  durch  Einbalsamirung  zu  erhalten  suchten ,  damit 
vielleicht  die  Seele  nach  den  Jahrtausenden  die  alte  Hülle  noch  wiederfände.  N.lrrisch 
genug ,  zeigten  sie  bei  Gastmahlen  einen  Todten ,  um  —  die  Gesellschaft  lustig  zu 
machen.  Nach  Diedorfs  Berichten  hatten  die  Aegypter  den  Geist  „Zens**  genannt, 
das  Feuer  aber  „  HepliJ^^tos,'*  die  Erde  „  G.'i  M.lt.lr  d.i.  Demeter  (^fulter  Erde), 
das  Wasser  „Oceaue,*^*  worunter  sie  den  iNil  verstanden,  und  die  Luft  „Athene.** 
Ifan  sieht,  dass  DIodor  griechische  Namen  statt  ägyptischer  bringt,  was  seine  Angabe 
nicht  eben  sehr  brauchbar  macht.  Bemerkenswerth  Ist  die  Erz.lhlung,  dass  OsIrls 
dem  Zeus  auf  dem  Throne  folgte  und  seine  Schwester  Isis  (von  Zeus  und  Hera  ge- 
zeugt) zur  GemaUtn  nahm.  Isis  stand  Ihm  als  Gesetzgeberin  znr  Seile,  sowie  Hermes 
als  Sprach-,  Schrift-  und  Sternkundiger.  Oslris  unternahm  einen  Zug  durch  alle 
Lande  der  Welt,  um  den  Menschen  Ackerbau  und  Sitte  zu  lehren.  Das  Grab  des  Osiris 
war  auf  der  Insel  Philä ;  um  dasselbe  standen  300  Opferschalen ,  welche  die  Priester 
tiglich  mit  Milch  Hillen  und  dabei  den  Tod  des  Osiris  beklagen  mussten.  Von  den  Glie- 
dern des  Oslris  (denn  s<'in  iluii  nach  der  Herrschaft  strebender  Bruder  Tj'phon  soll 
ihn  zerstückelt  haben)  konnten  die  Geschlechtstheile  nicht  mehr  gefunden  werden, 
dennoch  wurden  jene  \  orhandenen  und  die  letztern  in  ^gie  göttlicher  Ehre  gewür- 
digt, wie  denn  das  Glied  bei  den  Weihen  und  Opfern  für  Oslris  stets  als  das  wichtig- 
ste galt.  Oslris  wird  von  Andern  auch  für  Eins  mit  Serapis ,  Dionysos,  Pinto,  Zeus 
•Anunon  und  Pan  betrachtet.  Der  erste  Gott  soll  Helios  gewesen  sein ,  der  23,000  Jahre 
VW  Alexander  d.  Gr.  gelebt  habe.  Noch  bleibt  zn  erwähnen,  dass  DIodor  die  Isis  als 
eine  MondgötUn  anführt.  Erwähnung  verdient  auch  sein  Bericht  von  den  ägyptischen 
Lefchengebrflnehen.  Seilte  ein  Todter  bestattet  werden ,  so  meldete  man  dies  mit 
dem  Ausdruck  :  Er  will  über  See  gehen !  Der  Leichenfahrt  über  den  See  p^cht  ein 
Todtengericht  voraus ,  ob  der  Todte  auch  würdig  sei,  in  die  Wohnungen  der  From- 
men In  der  Unterwelt  zu  kommen.  Brseheint  der  Gestorbene  würdig,  so  stinnnen 
seine  Angehörigen  Hymnen  an  ,  um  ihn  daranf  In  elne  Gruft  oder  in  ein  Gemach  ihres 
Haoses  zu  legen.  Um  auf  Plutarch's  Berichte  fiber  die  Religion  der  Aegypter  zu  kom- 
men ,  so  sagt  dieser  unter  Anderm :  Ihre  Götterlebre  enthält  eine  rSthselhafle  Weis- 
heit ;  das  deuten  sie  selbst  an.  Indem  sie  Sphinxe  vor  ihren  Tempeln  aufstellen.  Da- 
rauf weist  auch  die  Inschrift  des  Minerven  -  oder  Isisbildes  zu  Sals  hin,  die  also  lautet : 
„Ich  bin  das  All,  das  gewesene,  das  seiende  und  das  sein  werdende ;  meinen  Schleier 
hat  noch  kein  Erdensohn  gehoben!"  Wir  lassen  hier  die  ägypösche  Gtfttermythe 
nach  Plutarch's  Andi  utungen  folgen.  Rhea  hatte  geheimen  Umgang  mit  Saturn.  Als 
aber  Helios,  der  S()riii('rii;(ttt,  dies  merkte,  sprach  er  den  Fluch  über  sie  aus,  dass  sie 
weder  unter  ihm  aocli  unter  dem  Monde,  also  weder  In  einem  Monate, noch  In  einem 
Jahre  gebdren  soUe.  Merkur  aber  liebte  die  Gdttia  glelchlUls  und  bescblleiT  sie ;  dann 
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spielte  er  Würrel  mit  dem  Blonde  und  gewann  diesem  den  70.  Tbell  eines  jeden  Tags 
woraus  5  Tage  entstanden,  die  sn  den  360  ^fü;i^  und  die  Sehalttage  der  At>g>p- 
ler  wurden.  An  diesen  feierte  man  das  Geburtsfcst  «h  r  Gdlter.  Am  ersten  Tage  näm- 
lich ward  Osiris  geboren ,  der  sich  als  Herrn  der  Weit  und  grossen  König  verlcündete. 
Am  zweiten  kam  Arveris  (Apollo  oder  der  Xitere  Horas)  zur  Welt ,  am  dritten  Typhon, 
ier  mit  einem  Schlag  der  Matterhüfte  entsprang;  am  vierten  ward  die  Äds  zu  Pany- 
gra  geboren  ,  am  fünften  endlich  die  Nefl Iiis ,•  die  man  Teleute  und  Venus,  auch  Nike 
nennt.  Osiris  und  Arveris  sind  Sölme  der  Sonne ,  Isis  die  Tociiter  Merkurs ,  Typhon 
und  Nellhls  die  Kinder  Saturns.  Typhon  vermählte  sich  mit  der  Sdiwesler;  Isis  und 
Osiris  umarmten  sich  schon  im  Mutterleibe,  worin  Isis,  wie  Einige  saj^en,  den  Arveris 
oder  ältern  Horns  gebar.  König  Osiris  cuitivirte  Aegypten  und  zog  dann  in  die  Welt, 
überall  Gnltnr  und  Sitte  la  verlireileD.  Als  Osiris  von  seinem  Zuge  »iriekgekaa* 
men,  verschwor  sich  T>T)hon  gegen  ihn  und  führte  mit  72  Mitverschwornen  und  einer 
anwesenden  Königin  Aethiopiens  einen  Anschlag  gegen  ihn  aus.  Sie  sperrten  Osiris 
ta  einen  Kasten ,  den  man  In  den  Flaas  trug ,  damit  ihn  dieser  Ins  Meer  trage.  Dm 
geschah  am  17.  des  Mon;ifs  Athyr,  wo  die  Sonne  durch  den  Skorpion  geht,  im  28. 
Jahre  des  Lebens  oder  Hegierens  des  Osiris.  Als  es  Isis  erlUbr ,  zog  sie  wehmUthig 
ans,  um  den  Sarg  des  Osiris  anffevsachen ,  des  rie  endifch  fn  BfMm  fluid,  üieraiif 
zog  sie  zu  ihrem  Sohne  Horns,  der  zu  Buto  erzogen  ward,  und  schaffte  den  Kasten 
an  eine  besondere  Stelle.  Da  entdeckte  ihn  Typhon  jedoch  ,  wie  er  des  Nachts  einst 
bei  Mondenschein  jagte;  er  erkannte  den  Körper  .und  zerstUckte  ihn  in  14  Stücke,  die 
er  aller  Orten  zerstreute.  Isis  sachte  sie  zusammen,  und  veranstaltete  an  jeder  Stelle, 
wo  sie  ein  Glied  fand ,  auch  ein  Begrabniss.  Nur  das  männliche  Glied  des  Osiris  fand 
Isis  nicht ,  denn  die  Fische  des  Flusses  hatten  es  verzehrt.  Isis  Hess  nun  ein  künst« 
liebes  Abbild  des  Gliedes  machen  und  heiligte  den  Phallus ,  dem  noch  zn  Plutarch'a 
Zeilen  die  Aegypter  ein  Fest  feierten.  Drauf  kam  Osiris  aus  der  Unterwelt  zu  Horns, 
um  diesen  für  den  Kampf  einzuüben,  Ais  er  genügend  gerüstet  war ,  ging  Horns  in 
den  Kampf  mit  Tjrphon ,  besiegle  denselben  «nd  Ubersab  Ihn  gefesseil  der  Ms.  On 
diese  dem  Besiegten  das  Leben  schenkte  und  die  Freiheit  gab  ,  so  vergriPT  sich  Horns 
im  Zorne  an  seiner  Mutter  und  riss  ihr  das  Diadem  vom  Haupte,  ^um  Ersatz  setzte 
ihr  nun  Mwitm*  einen  Rnhkopf  auf.  Kens,  welcher  dem  T)  phoa  eine  anflehte  Gdlmrt 
aufrückte,  ward  auf  Merkui's  Bewirken  durch  die  Götter  für  ächt  erklärt,  worauf 
Tiiihon  in  zwei  Kämpfen  besiegt  ward.  Isis  gebar  nachher  dem  Osiris ,  der  nach  sei- 
nem Tode  sie  noch  umarmt  hatte ,  den  unzeitigen  und  an  den  nntern  Extremitäten 
sehr  schwachen  Harpokrates.  Die  ägyptischen  Priestei-  behaupteten ,  dass  die  Leiber 
der  Götter  in  ihren  Tempeln  ruhten ,  dass  aber  die  Seelen  derselben  als  himmlische 
Gestirne  glänzten  nnd  ihre  Namen  nach  Tbleren  hätten.  Zur  Ernährung  der  heiligen 
Grettbiren  mussten  alle  Aegypter  ihre  Gaben  darbringen,  mit  Ausnahme  der  Einwohi» 
ner  vonThebais,  die  keinen  sterblichen  Gott  verehrten,  sondern  einen  Gott  ohne 
Anfang  nnd  Ende,  welchen  sie  Kueph  benannten.  —  Was  die  bildlichen  Darsleii un- 
gen  betrifft,  so  mOgw  hier  In  Rfirze  die  Andeutungen  folgen ,  die  Aloys  Hirt  über  die 
Bildung  der  Aegyptergottheiten  gregeben  hat.  Hirt  beginnt  milder  Leto  und  findet  sie 
als  Nährmutter  der  beiden  Kinder  Horus- Apollo  und  BubiisUs  -Diana  auf  den  Monu- 
meatea  Torgesteüt,  besonders  wie  sie  dea  Oorat  singt  and  aaf  dem  SehooMebfllt. 
Aach  glaubt  er  sie  an  dem  ihr  geheiligten  Tliiere,  dem  Ichneumon ,  wiederzuerken- 
nen. Ihren  Kop^utz  soU  sie  mit  allen  Mnttergöttinnen  gemein  haben,  nämlich  eine 
Mütze  nach  dem  Bflde  des  langhalsigea  CMeffS,  der  aaeh  HorapoHo  die  Mntteritebe 
symbolisirte.  üeber  Mitte  des  Scheitels  erheben  sich  zwei  Hörner,  in  die  eine  runde 
Scheibe  eingelassen  ist,  wie  auch  bei  andern  Göttinnen  gesehn  wiM.  Ein  anderes  Mal 
soll  Leto  mit  einem  Nilmesser,  einem  sägefiirmig  gezahnten  Instrumente ,  in  Händen 
erscheinen,  wobei  sie  Hirt  an  dem  ihr  heiligen  Thiere,  der  Spitzmaus,  erkennt. 
Men  des,  oderPan,  erscheint  nur  einmal  auf  Monumenten,  und  zwar  mit  ßockfüssen, 
wieHerodot  ihn  schildert.  Amun,  der  wldderköpflge ,  kommt  oft  auf  Bildwerken 
vor,  ttüronend  oder  stehend.  Zweimal  sieht  man  ihn ,  wie  er  mit  einer  Göttin  einen 
Jüngling ,  einen  Priester  oder  König  weiht.  Bemerkung  verdient  das  Schiff  des  Got- 
tes ,  das  in  Elefantine  wie  in  den  grossen  Resten  seines  Tempels  zu  TJiebä  gesehn 
wird.  Dies  Schiff  denlet  Ihn  als  Brlnder  «id  fiehdpfer  4er  NHschillTahrt  an.  Aman 
erscheint  auch  mit  ausgebreiteten ,  windmachenden  Flügeln  abgebildet ,  stehend,  in 
der  einen  Hand  einen  Mast  mit  geschweUtcim  Segel ,  in  der  andern  den  Nilschlüsscl 
balteDd.  IMe  zwergige  Figur  des  ägyptlsdma  V  a  I  k  a  a  erkeant  ilirt  aaf  zwei  Darstel- 
lungen, auf  deren  einer  der  Gott  an  sein  männliches  Glied  {rr<  ift  ,  während  derselbe 
auf  der  andern  Lotosblumen  in  Händen  hält.  H /e  Mos  ward  nach  HorapoUo  mit  Falken- 
kopfe gebildet.  Auf  einem  BUde  trägt  llelloi  mll  dkaem  Faikaakoflb  «in»  Saanea- 
•dMibe  aaf  aalBfai  Roidb,  die  eiaa Art flanm  von  SträUenaehflia  umgiebt.  Dar  lU- 
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keakOplIge  Gott  erscheint  auch  In  der  Unterwelt ,  beim  Todtengcrlchtc.  Die  äg^'pU- 
BClie  Lona,  meint  Hirt,  sei  von  den  Bildern  der  Isis  und  Bubaslis  schwer  zu  unter- 
scheiden. Wir  haben  aber  oben  geschn ,  dass  Isis  sf'lber  als  Mondgüttin  gedacht 
wurde.  Also  ist  Isis,  die  mit  Hörnern  erscheint,  um  die  Mondsicheln  anzudeuten, 
die  Igyptisehe  Lnna.  Die  Alten  enrabnen  daneben  eine  mannwelbüehe  Mondgotl- 
heil,  einen  Deus  Lunus  der  Aeg>-pter,  wie  denn  ein  Bild  vorhanden,  wonach  dieser 
Lunus  aus  dem  Phallus  den  Samen  durch  den  Aetber  £^esst  und  dadurch  unmittelbar 
menscblfche  Wesen  zeagt.  Die  Neith  (Minerva)  erbdit  die  Tbiennaske  des  Ldwen 
und  ors(  heint  so  bezeichnet  oll  neben  Aniun  oder  Amnion,  also  wie  Pallas  neben  Zens. 
Die  A  l  h  y  r ,  die  Venus  der  Aegypter ,  erscheint  als  Kuh.  Sie  hatte  In  [Teutyrls  einen 
Tempel ,  der  aber  ans  späterer  Zelt  datlren  moebte,  da  hier  die  Göttin  sebon  menseb- 
Uch,  wenn  auch  mit  Kulioliron  fjobildel  vorkommt.  Der  H  e  r  Ii  ul  es  dor  Aoprvpter 
soll  zwergig,  in  Gestalt  der  Kabiren  erscheinen ,  oder  als  tiriegerischer  Gott  mit  Lö- 
wenantlitz. Der  ägyptische  Mars  zeigt  sich  auf  einem  Bilde  nur  als  Knabe,  auf  einem 
andern  als  VOIkervertilger ,  der  ein  Bündel  Feinde  am  Schopf  hält  und  todtschiügt. 
üebrigens  soll  er  als  jugendlicher  Gott  bei  Venus  im  Tempel  zu  Tentyris  erscheinen. 
Anubis  mit  dem  Hundskojire  kommt  neben  Amun  und  üsirisvor;  ein  anderes  Bild 
seigt  Ihn  mit  Bereitung  \on  Mumien  bescbllftigt.  Belm  Seelengericlit  des  Osiris  steht 
er  mit  Helios  zuf^leicli  an  drrWajje.  Hammer  -  Pnrpslali  erklärt  diese  Figur  fiirwolfs- 
küptlg  und  sieht  In  ihr  einen  feiudlicheu  Genius.  T  h  o  t ,  der  ErHnder  vieler  Künste, 
und  der  nweite  Hermes  neben  Anuhjs,  erscheint  mit  Ibiskopfe  und  thront  mit  Scepter 
und  Schlüssel;  bald  kommt  er  stehend  gebildet  vor,  bald  als  Redner  und  Lehrer,  die 
eine  Hand  aufliebend ,  in  der  andern  eine  Holle  haltend.  Andere  erlUären  Hin  hier  als 
€ott  der  Priester;  die  Rolle  deute  an ,  dass  dem  Prlestertbnne  die  Gdtterlehre  nnd 
alle  Weisheit  anvertraut  sei.  Thol  erscheint  auch  mit  Helios  als  Weiher  der  Scepter 
und  Sclilüssel,  wobei  Thot  wohl  als  PrlestergoU,  HeUos  aber  als  Gott  der  Küoige  zu 
versteben  Ist  Tbet  kommt  noeh  als  ProlokoUanl  beim  Todtennrerieht  des  Oslrfs  vor, 
während  er  auf  einer  andern  Darstellung  am  Nilmesser  die  Höhe  des  Wasserslands 
zeigt.  Osiris  oder  Serapis  erscheint  thronend  als  Gott,  König  und  Herr  über 
Aegypten  ;  er  Ir.igt  in  der  Linken  den  Weissagestab  und  In  der  Rechten  die  Peitsche. 
Eigen  ist  ilim  eine  Federmütze  mit  herabfallenden  Streifen.  Bemerkenswerth  sind  die 
Bilder,  die  auf  das  Leiden  des  Osiris  Bezug  haben.  So  sieht  man  Isis,  die  den  Osiris 
todlliegend ,  fast  mumienartig  ilndet.  Er  hält  noch  Peitsche  und  Weissagestab.  Nach 
der  Verstümmelung  und  Wiedervereinigung  seiner  Körperthelle  steht  die  Isis  in  Trauer 
über  den  nicht  wieder  gefundenen  Phallus  da.  Ein  Vogel  mit  Menschenp'sicht ,  Osi- 
ris' Mütze  tragend,  schwebt  über  der  Leiche,  indem  erden  Phallus  zurückbringt. 
Dabei  stebt  Isis  mit  andern  Gdtlinnen*  Anderswo  erscbeint  Isis  ,  wie  sie  schon  für 
ErgUnzung  des  fehlenden  Glieds  künstlich  gesorgt  hat.  Endlich  sieht  man  die  Oslrls- 
bildsttule  mit  dem  Phallus  und  der  Peitsche  zur  Verehrung  dastehen;  hinter  der  Statue 
stebt  der  Altar  In  der  Mitte  von  zwei  Gypressen  und  einem  Lotos.  Die  symbollsebe 
Bedeutung  des  Lotos  wird  durrh  eine  Darstellung  klar,  wo  ein  \  or  dem  Oslrisbllde 
Stellender  Priester  den  Lotoskelch  über  eine  Ära  so  vort>eugt,  dass  der  Phallus  des 
Gottes  sieh  bineinsenkt  Auch  kommt  der  Lotos  so  gebildet  vor,  dass  er  sich  fast 
wie  niagnetisch  angezogen  zum  Phallus  nelj;t.  Auf  den  Darstellungen  des  Fests  der 
Pliallopliorieen  tragen  Priester  den  mit  dem  Glied  bewaft'neten  Gott  auf  Ihren  Schul- 
tern, wol)ci  der  König  selbst  mit  vorausgehendem  heiligen  Stier,  dem  Symbol  des 
Gottes,  den  Zug  anführt.  Vornehmlich  aber  erscheint  noch  Osiris  als  ObeiTiclit<;r  In 
der  Unterwelt ;  als  solcher  thront  er  aliein  mit  Peitsche  und  Stab  in  allen  Bildern, 
die  das  Todtengericht  vorstellen.  Das  Symbol  fUr  Osiris  gab  der  Apis  genannte  Stier 
ab.  Bei  jedem  Trauerfest  des  Osiris  kam  daher  ein  goldoer  Stier  zur  Schau ,  dessen 
Darstellung  man  in  den  theb.lischen  GrSbern  sieht.  Isis,  die  Landgöttin  Aegyptens, 
also  der  Ceres  oder  Demeter  entsprechend ,  erscheint  auf  einem  Relief  io  den  Felsen- 
grflbem  von  JItthyla ,  wie  sie  mit  ibrem  Sobne  Horns  nnter  den  versebledenen  Arliei- 
tcn  der  Getreideernte  und  Weinlese  Opfer  empfangt.  Mit  Honis  kommt  sie  auf  the- 
bttlschen  Monumenten  thronend  neben  Osiris  vor;  man  erkennt  die  Gültin  andern 
dber  Ibrem  Haupte  befestigten  Sterne  S  o  t  ta  1  s.  Der  Aufgang  dieses  Stents  bedeutete 
die  Anwaclisung  des  Nilstromes,  daher  auch  Isis  einen  Nilmesser  hält  und  mit  einem 
Sittbeben  den  Grad  der  Wasserhtfhe  andeutet.  Als  Herrin  der  Nilüberschwemmung 
wird  sie  aneb  vorgestellt,  wie  sie  Scepter  und  Schlüssel  mit  ausgestreckten  Armen 
hau  and  als  Regiererin  der  Winde  Geierflügel  trügt.  Mit  Kuhkopf  soll  Isis  auf  einem 
Relief  In  den  TempelKsten  zu  Hermanthis  vorkommen ;  hier  will  man  zwei  kuhköpflge 
WeHier  dargesteUt  finden ,  jede  mit  Kind  an  der  Brust  und  beide  mit  einer  dritten 
Göttin  auf  einem  Lagerl>ette  hockend ,  unter  dem  Lager  zwei  Kühe ,  als  Symbole  der 
Isis,  deren  Jede  wiederum  da  Kind  am  JBater  nährt.  Die  Isla  erscheint  hier  einmal 
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als  crnJihrende  Mutler  des  Morus ,  das  andere  Mal  aU  Mutter  Dianens  vorgestellt,  üe- 
brigens  erscheint  Isis  auf  allen  Bildern  des  Todtengerichts ,  wo  sie  Schlüssel  und 
Scepter  trägt  und  den  zu  Richtenden  empfängt.  Horus,  der  hellenische  Apoll, 
kommt  als  Kind  mehrmal  mit  der  Nährmutter  Leto  vor ,  aber  auch  mit  Helios ,  der 
nach  Plularch  sein  wahrer  Vater  ist.  Als  erwachsener  Jüngling  wird  er  von  Lelo  er- 
höht und  gelvrOnt ;  anderwürts^sieht  man  ilin  niil  lieiios  t>esch«irtigt,  andere  Könige 
zu  weihen  und  zu  ki*Onen.  Oft  sitzt  er  auf  der  Lotosblume ,  auf  Thierkreisen  u.  s.  w. 
Als  Gott  des  Wachsthums  und  als  Erntenspender  sieht  man  ihn  auf  dem  Schoosse  der 
Mutter,  wie  er  die  Verehrung  der  Erntenden  ertiiilt.  Oft  erscheint  er  die  Hand  gegen 
den  Mund  bewegend  oder  mit  den  Zeigefinger  auf  dem  Munde.  Aof  altSgypUseliea 
Denkmalen  kommt  der  Knabe  Horns  auf  Krokodilen  sitzend  vor;  über  dem  Kopfe 
trägt  er  die  Maske  des  Phitaah ;  in  der  einen  Hand  hält  er  zwei  Schlangen,  den  Skor- 
fon  iu4  Stdnbock ,  In  der  andern  aber  die  Schlangen ,  den  Skorpion  und  LOwen. 
Hierbei  ist  er  als  Reslecrer  des  Tj  pbon  und  als  Herrscher  d<\s  Nil  zu  denken ;  die  Zei- 
chen des  LOweu ,  Skorpions  und  Steinbocks  deuten  auf  die  Monate  des  Steigens  und 
lUleofl  4e8  NU.  Als  WachsfhnmbefBrderer  erhSIt  Horns  Menschengestalt,  trägt  in  der 
Rechten  das  Scepter  und  hält  mit  der  Linken  den  Phallus.  Er  vergnügt  sich  am  Saiten- 
daher  wird  eine  Göttin  vor  ihm  mit  der  Harfe  gesehn.  Belm  Todtongericht  ist 
ein  Beisitzer,  der  auf  dem  Augurstabe  sitzt ,  die  Peitsche  In  der  Hand  und  den 
Finger  auf  dem  Munde  hat.  Auch  erscheint  er  als  blühender  Götterjüngling  mit  Locke 
und  Flaum  am  Kinne ;  dagegen  erscheint  er  auch  wie  eine  Mumie  eingewiekelt.  Auf 
einigen  Monumenten  soll  ilorus  gleich  seinem  Vater  Helios  mit  Falkenkopf  oder  unter 
dem  Symbole  des  Falken  vorgestellt  sein.  Mit  Falkeukopf  kommt  er  vor,  wie  er  den 
als  Esel  erscheinenden  T^'^phon  schlägt.  Bubastis,  «lie  Diana- JliUiyia  ,  kommt  als 
Säugling  neben  Horns  l>ei  der  Lcto  vor.  Als  thronende  GulÜn  soll  Bubastis  neben 
Ihrer  Mutler  Isis  vorkommen.  Sie  erscheint  auf  einem  Bilde,  wo  eben  eine  Fran  nie- 
derkommt, alsGeburtslielfrrin.  Was  Typhon  betrliTt,  so  trügt  er  in  der  Rcf^rl  einen 
Krokodilkopf,  denn  das  Krokodil  war  ihm  heilig,  uud  unter  diesem  Symbol  geschah 
sehte  Verehrunig.  BseiskOpRg  kommt  er  auf  den  Bildern  vor,  die  Ihn  von  Horns  ge- 
schlagen und  besiegt  darsfcllon.  Auch  erh.'ilt  Typlion  die  Gestalt  des  Hippopotamos 
oder  J>{ilpferdes ,  wie  ihn  denn  Uorus  auf  einem  Bild  zu  ApoUluopolis  unter  dieser  Ge- 
staltnng  mit  dem  Wurfspiess  erlegt  Unter  den  Gestirnen  war  die  Bäiln  dem  Typhon 
zugoeii^net ,  und  diese  H.lrin  erscheint  auf  allen  Tliii  rkrcisen ,  originell  aber  auf  dein 
zu  I.atopolis,  wo  auf  ihrem  KUcken  ein  Krokodil  ruht.  —  Während  die  Aegypler 
Ihre  Gölter  ins  karikirteste  Menschenthum  und  bis  zur  Thierhelt  herabsteigen  Hessen, 
erhoiien  sie  umgekehrt ,  in  ganz  natürlicher  Folge ,  mehrere  ihnen  heilige  Geschöpfe 
zn  vollem  göttlichen  Range.  Abgesehen  von  den  vei'güttlichten  Stieren  Apis ,  Mnevis 
und  Onuphis  (Bakis)  und  dem  Bocke  zu  Mendes ,  verehrten  sie  auch  die  Hunde  zu  Ky- 
nopolis  (Hundsstadt),  die  Katzen  in  Hubastos,  den  Wolf  zu  Lykopolls  (Wolfsstadt), 
den  Widder  in  Theben,  die  Hirschkuh  zu  Koplos,  den  Ichneumon  zn  Herakleopolis, 
den  Löwen  zu  Leontopolis  (Löwensladl) ,  den  Adler  in  Theben,  den  Habicht  zu  Apol- 
Hnopolis ,  die  Rrfthe  In  Ro|»los,  den  Geier  (unter  dessen  Bilde  Jlithyia  verehrt  ward) 
und  den  deraThaut  geweihten  aHerheüfgsten  Vogel  Ibis;  ferner  das  Krokodil  in  Arsi- 
«pe,  Koptos  und  Ombos,  das  Nilpferd,  mehrere  Schlangen  etc.  Besonders  verehrt 
war  auch  der  RSfer  (SkarabSos)  und  unter  den  Fischen  der  Oxyrrhynchos  und  Leph 
dotos.  Sogar  bis  In  die  Pflanzenwelt  verstieg  sich  der  Cult  der  Aeg^'pter.  Hochheilig 
war  ihnen  der  Lotos ,  dann  die  Persea,  die  dem  Uarpokrates  und  die  ^l^azie ,  welche 
der  Sonne  geheiligt  war.  Als  fahelhafter  Vogel  stand  der  nun  In  die  Poesie  aller  cul- 
tivirten  Völker  übergegangene  Phönix  bei  den  Aegyptem  in  höchstem  Rute.  Dass  der 
Nilfluss  ihnen  ein  so  heiliger  Strom  war,  wie  den  Uindu's  noch  heute  der  Ganges  ist, 
ward  bereits  oben  angedeutet;  er  fand  aber  selbst  Verehrung  als  förmlicher  Gott  und 
galt  als  solcher  eins  mit  Osiris. 

3)  Aegyptens  Geschichte.  —  Um  auf  die  politische  Geschichte  Aegyp- 
tens überzugehen,  so  ist  vorher  zu  bemerken ,  dass  ihre  Perioden  durchaus  keine 
Anwendang  aof  die  K  u  n  s  t  gestatten.  Die  ägyptische  Kunst,  wie  sie  unter  den  P  h  a- 
raonen  gewesen,  blieb  völlig  bei  demselben  Typus  unter  den  Persern  und 
Ptolemäorn^  und  In  derselben  Versteinerung  unter  den  Römern.  Als  ersten 
sterhllehcB  Herrscher  Aegyptens ,  der  auf  die  Regierung  von  Göttern  und  HalbgOHem 
folgte,  nennt  die  Geschichte  den  König  Menes,  der  etwa  drilthalb  tausend  Jahre  vor 
Chr.  lebte  und  dem  man  den  Ursprung  des  Phthastempels  in  Memphis  zuschreibt. 
Unter  den  Königen  der  folgenden.  Immer  noch  mehr  oder  minder  In  Dunkel  gehOUten 
Zeit  tritt  MOrlS  hervor,  der,  als  Herodot  zwischen  4U  — 434  vor  Chr.  Aegypten 
bestichte ,  noch  keine  900  Jahre  lodt  war.  Ihm  wird  die  Anlegung  des  Müris-Sees  zu- 
gescbriebcn.  Unter  Sesostris  (Rhamses  den  Grossen,  Sethes  heiMaae- 
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tlion  gen.),  welchtr  sieben  Menschenaller  nach  Möris  folgte,  gewann  Aeg>T)lcn  den 
HoclipunktscinerMacht  und  seines  Glanzes;  unter  diesem  Herrscher  (um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  v.  Chr.)  entstandeD  eine  Reihe  von  Riesenwerken,  unMUnCer 
namenliidi  seine  Bauten  zu  Thehen  und  seine  Obelisken  zu  rechnen  sind.  (Beihlu- 
flg  Ist  zu  bemerken  ,  dass  nur  ein  einziger  der  von  den  Römern  weggelQhiten  Obe- 
lisi&en  aus  der  sesostrischen  Zelt  stammt;  es  ist  jener,  der  seine  Stdle  auf  ^en 
Bbursfelde  (Campo  Marxo)  «u  Rom  erhielt.)  Auf  Sesoslrls  folgten  eine  Anzahl 
unbedeutender  Herrscher,  und  das  Königthum  macht  sich  erst  wieder  unter  Ama- 
sls  l»cmerklich,  dessen  grausames  Regiment  das  Volk  zur  Empömng  trieb,  in 
<eren  Foü^e  sich  die  Ae^ypter  dem  ätblopischen  König  Aktisanes  in  die  Anne 
warfen.  Aktisanes  war  ein  milder  Regent ;  dennoch  machten  sich  die  Aeg\T)ter  nach 
seinem  Tode  von  der  äUiiopischen  Oberherrschaft  frei  und  wählten  einen  König  aus 
eignem  Slnmme.  Dies  war  Meadee,  wielNedorihn  nennt.  Der  Nächstfolgende,  der 
um  die  Zelt  des  Irojanlsclien  Kriegs  i'eglerte ,  war  jener  C  e  t  e  s  (oder  Proleus),  unter 
weiclieni,  wie  die  griecliiselie  Fabel  besagt,  Paris  mit  Helena  in  Aeg)i>ten  landete. 
Unter  seinen  Ifactifolgern  (S  uphls  f.,  dem  GWterverteMer,  vndSnphls  II.)wnr«en 
die  gewaltigen  Pyramiden  erbaut ,  wobei  dem  Volke  die  unsäglichen  Dienstleistun- 
gen ,  die  Ihm  eine  grossartige  Grille  der  Herrscher  aulbOrdete,  ausserordentlich  drük- 
kend  wurden.  Der  blinde  König  A  n  y  s  i  8  ward  von  den  Aethlopen  entsetzt ,  so  das« 
noch  einmal  die  äthiopische  Dynastie  über  Aegypten  gebot.  Nach  dem  Eroberer  S  a- 
bakon  regierten  Sevechus  und  Tarakos  (Thirhaka),  worauf  wieder  ein  Aegypter, 
S  e  t  Ii  o  n ,  Priester  des  Phlha  ,715  vor  Chr.  die  Herrschall  an  sich  riss.  Naeh  dleaem 
Sethon,  der  sich  durch Ungerechtigkellen  beim  Volke  verhasst  machte,  erhielt  kein 
Priester  wieder  das  Scepter.  Das  Reich  theiltc  sieh  In  zwölf  unabhängige  Staaten, 
deren  Regenten  aus  der  unter  dem  Priesterkönige  Sellion  so  gedrückten  Kriegerkaste 
gewählt  wurden.  Den  Bund  der  Staaten  sollte  ein  gemelnschaflllcherBau  verewigen, 
daher  das  ungeheure  Labyrinth  entstand,  l'nterdess  verlor  sich  aber  auch  der  Friede 
der  Staaten  in  einem  Labyrinthe  von  Eifersüchteleien,  so  dass  ein  allgemeiner  Kampf 
unter  Ihnen  entbrannte,  der  endlldi  dnreli  Psammetich  ans  Sais  gesUUt  wurde, 
Indem  dieser  mit  griechischer  Hülfe  (aus  Karlen  und  Jonlen)  sich  der  Herrschaft  über 
alle  bemächtigte.  Mit  Psammetich  beginnt  nun  erst  eigentlich  historische  Zelt  für 
Aegypten.  Ans  Dankbarkeit  gab  er  den  Hellenen  den  Verkehr  mit  Aegypten  frei ;  er 
schloss  Bündnisse  mit  Athen  und  andern  grifcliischen  Staaten,  bahnte  griechischer 
Bildung  den  Eingang  Ins  Land,  suchte  aber  auch  durch  heilige  Bauten  die  gegen  alles 
Fremde,  namentlich  gegen  allen  Hellenismus  erbitterte  Prlesterkaste  anssnsOhnen. 
Da  Psammetich  die  griechischen  Söldner  beibehielt,  so  erbitterte  dies  die  ägyptische 
Kriegerkaste,  und  es  kam  so  weit,  dass  dieselbe,  über  ^00,000  Mann  stark,  nach 
Aethiopien  auswanderte.  Psammetlchs  Sohn,  König  Neko,  der  617  vor  Chr.  die 
ZQgel  des  Reichs  ergriir,  regierte  ganz  Im  Geiste  desValers;  er  MIdcte  eine  See- 
macht Im  rothen  und  mittelländischen  Meere  und  hatte  sogar  den  Plan ,  beide  l\feere 
durch  einen  Cannl  zu  verbinden.  Nachdem  schon  die  ersten  Arbelten  zu  diesem 
Zwecke  eine  Menge  Volks  aufgerieben  ,  musste  er  die  Vollendung  einer  späteren  Zeit 
überlassen.  Als  das  neubabylonisclie  Reich  unter  Nabopolassar  übermächtig  zn  wer- 
den drohte ,  zog  Neko  nach  Asien ,  schlug  den  sich  ihm  entgegenstellenden  König 
loela  von  lerosalem  (608  v.  Cbr.)  und  drang  bis  an  den  Bnpbrat  vor,  wo  er  aber  sei- 
ner Eroberungen  wieder  verlnstig  ging,  Indem  Nebukadnezar,  Nabopolassars  Sohn, 
Ihn  bei  Circesium  aufs  Haupt  schlug  und  verheerend  in  Aegypten  eindrang.  P  s  a  m- 
mi8>  ffeke^s  Selm  ,  nntemabm  595  Chr.  einen  «iblglosen  Zug  gegen  die  Aethlo- 
pen; aber  sein  Sohn  Apris,  der  Pharao  Hophra  der  Bibel,  war  um  so  glücklicher  - 
im  Zuge  gegen  SIdon ,  indem  er  die  Tyrier  zur  See  schlug.  Doch  ein  Zug  gegen  die 
Griechen  In  Cyrene  stürzte  Ihn ;  denn  als  sein  Heer  zum  grössem  Thefl  auftrieben 
war,  glaubten  die  übrig  gebliebenen  Aegypter,  der  König  habe  sie  absichtlich  preis- 
gegeben ,  um  auf  ein  Söldnerheer  gestützt  desto  sicherer  nachher  über  Aegy  pten  zu 
herrschen.  Sie  empörten  sich ,  und  da  des  Königs  Vertrauter ,  A m  a  s  I  s ,  der  sie  zur 
Ruhe  bringen  sollte ,  zu  Ihnen  flbeifiblg,  so  SteRten  sie  sich  unter  dessen  Anführung 
dem  König  in  offnem  Felde  entgegen ,  schlugen  Ihn  sammt  seinen  Söldnern  bei  Mo- 
raemphls,  bekamen  ihn  gefangen  und  erdrosselten  Ihn  (570  v.  Chr.).  So  endete  mit 
Apris  die  Dynastie  des  Psammetich.  Amasls,  einer  nledem  Kaste  entsprossen, 
regierte  nun  lange  und  friedlich;  unter  ihm  blilhlen  Handel ,  Künste  und  Gewerbe, 
er  öffnete  den  Griechen  die  Häfen ,  verstattete  ihnen  die  Ansledlung  und  erlaubte 
selbst  Tempelbauten  für  die  griechischen  Götter,  Ja  er  vermtbKe  sfcb  sogar  mit  einer 
Griechin  Ladike  aus  Kyrene  und  schickte  Wefhgeschenke  nach  den  griechischen  Cnl- 
tusstätten.  Dabei  hielt  er  sich  die  ägyptischen  IMester  zu  Freunden ,  indem  er  den 
einbelmtBcben  CuKos  mit  bedeutenden  Tempeln  bedachte.  Einen  wichtigen  Handels- 
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platz  gewann  er  darch  die  Eroberung  Cyperns.  Nach  seinem  Tode  (526  v,  Chr.)  zog 
der  Perser  Kambyses ,  den  die  gewaltige  BiüLI)u  Aegyptens  reizte  und  dem  die  von 
Awasis  dea  RjMKRrSsaa  geleistete  HOIlie  nocli  unvergessen  geblieben ,  gegen  Aegyii- 
len  aus,  übersclirilt  die  syrische  Wüste  und  stand  selion  am  pelnsischen  Arni  des  Nil. 
Hier  steiUe  sich  P  s  a  m  ni  e  n  i  t ,  Amasis  Sohn ,  dem  Perser  eutgegeu ,  wai*d  aber  ge- 
letiiageii  und  musste  nach  Memphis  llffchlen.  Memphis  leistete  den  Persern  den  Aus- 
scrslen  Widerstand  und  die  Herolde  des  li*.'iml)yses  wnrrtrn  sofort  niedergebohrt,  als 
diese  die  Uebefgabe  verlangend  erscliienen.  indess  mus.sie  sich  Mempliis  (525  v.  Chr.) 
ergeben ,  worauf  die  TNtung  der  Herolde  entsetzllcli  geräclit ,  nnd  Psanimenit  scll)st 
bei  einem  un{;liickllchen  Ausfalle  geiödtel  w  ard.  A»i  erbilterlslen  verfuhr  liambyses 
gegen  die  Priesterliaste ,  indem  er  diese  Ari.slolvratie  dadurcli  zu  sliir/en  suelite  ,  dass 
er  die  (iiUzenbilder,  Tempel,  Altäre  und  Gräber  der  ärgsten  Schändung  preisgab. 
Doch  erlangte  er  dadurch  nichts  als  unaufliörliche Unruhen  und  blutige  Anrtritte.  Die 
durch  Griechen  genährten  Empörungen  bewirkten,  dass  sich  «inlieiniiselie  1  ürsten 
Unabhiingigkeit  \on  den  Persern  erlrolzlen ,  so  dass  In  di  r  That  eine  Zeitlang  die 
persisclie  Salrapie  einem  neuen  Pharaonenreich  wich,  das  mit  Amyrtäus  anfing 
und  bis  Nck  ta  n  e  b u  s  dauerte  dl  i  —  X^i  v.  Chr.).  Jetzt  verwüstete  aber  der  Per- 
serkönig  Arla^erxes  Iii.  üchus  ganz  in  Kambyses  Weise  von  Neuem  das  Land.  Dies 
fesehah  330  v.  Chr.  Als  nun  332  Alexander  der  Grosse  nach  Aegypten  kam ,  fand  er 
so  wenig  Widersland ,  dass  er  \  ielnielir  den  Aegyptern  iliisscrst  willkoninien  schien. 
Einer  der  persischen  Stitltliailer  Aegyptens  war  in  der  Schlacht  bei  Issus  geblieben, 
und  der  andere  vermochte  mit  der  schwXchem  Zahl  seiner  Persermannschafl  in  kel- 
nen  liampf  elnziipelien.  Alexandei'  l)en.iliin  si<  h  s«'hr  ;;rossIi(  izf;;  gegen  Aegypten  ; 
erstellte,  was  die  Intoleranz  der  Px;rser  zerstört  hatte,  wieder  her,  Hess  die  alte 
Verfassung  des  Landes  von  Neuem  tn  tlire  Rechte  treten ,  und  fOgte  es  weise ,  dass 
nicht  all/.tigrosse  Gewalt  in  die  Hand  eines  Einzigen  kam.  IVach  Alexanders  Tode  be- 
gann mit  Ptolcmäus,  des  Lagus  Sohne ,  die  grosse  Itegentenreilic  der  lUolemäcr. 
Alexandrien ,  das  der  grosse  Alexander  an  glücklicher  Stelle  gegründet  hatte,  ward 
Dun  Sitz  der  neuen  Dynastie.  Die  drei  ersten  l'tolemfler  suchten  den  Glanz  ihrer  iierr- 
schafl  durch  Kunst  und  Wissenschaft  zu  erhöhen,  auch  waren  sie  es,  die  dem  indi- 
schen tlandel  den  Weg  über  Aegypten  bahnten.  Ungeheure  Eleiclitiiiinier  llossen  ihnen 
SU  ans  d<9i  Tributen  der  Provinzen ,  aus  Zöllen,  «lus  den  von  ihnen  wiederhei^stell- 
tcn  Bergwerken  on  den  Grenzen  \iibiens,  ans  derr  Abgaben  d»M-  i-eiehen  Terrip«'lfcüter, 
aus  den  von  der  llegierung  etablirleu  l- abriken ,  aus  den  Geschenken ,  die  nach  orien- 
lallscher  Sitte  hei  Jeder  Gelegenheft  dem  KOnIge  dargebracht  wurden ,  sowie  wahr- 
aebelnlieh  auch  aus  dem  Antlieile,  den  sie  selbst  am  indo  -  arabischeu  ifaodcl  hatten. 
Sellwl  in  der  scbleclitesten  Zeit  der  Verwaltung ,  unter  A  u  1  e  te s ,  betrugen  noch  die 
SlaatselnDAhmen  die  Summe  von  12,500  Talenten.  Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  bei 
solchen  sich  anhHufenden  Reichliiümern  auch  Lnxns  und  Siltenverderbniss  im  StSriL- 
slen  Masse  eintraten.  Schon  mit  dem  vierten  IHolemäer  begann  jenes  lästerliche, 
schamlose  Hofleben,  wobei  die  Sieherheil  der  Dynastie  und  des  Reiches  natürlich  zu 
Bode  ging.  Lachend  sahen  die  Römer  der  ihnen  sichtlich  zufallenden  Beute  entgegen. 
Diese  hallen  bereits  mit  Ph  i  1  a  d  e  1  p  Ii  n  s  ,  dem  zweiten  Ptoleni.'ier,  kluge  Freund- 
schaft geschlossen,  die  sie  aber  uuler  seinen  gräuelhaft  wirthschaRenden  ISachfolgeru 
so  weit  ausdehnten ,  dass  Rom  der  unabwendbare  Schiedsrichter  in  allen  Angelegen- 
heilen  zwi.ichen  dem  Aegypter'\oike  um]  ihren  säubern  Königen  w  ard.  Die  klugen 
AOmer  vei'schoben  die  Ausführung  ihres  Gedankens,  Aegypten  geradezu  für  eine 
rSmiscIie  Provinz  zu  erklären,  so  lange  sfe  noch  ans  den  Schätzen  d^  Ptolemitor  sich 
eln^s  reichlichen  Abflusses  versichert  bieM<-n.  Als  aber  die  entnervte  Dynastie  keinen 
Gewinn  nielir  für  die  römischen  Grossen  abwarf,  hatten  sie  keine  Zeit  mehr,  mit  dem 
kranken R^erungskOrper  zu  spielen,  und  so  musste  denn  mit  Kleopatra  Im  Jahre 
30  V.  Chr.  das  Haus  der  Plolemiier  zu  Grabe  gehn.  Octavian  richtete  nun  Aegypten 
zu  einer  BOwerprovinz  ein,  gab  ihm  aber  wohlweislich  eine  ganz  andere  Verwaltung, 
als  die  fOralsche  Gnade  den  lÜNrlgen  Provinzen  gegdien.  Denn  so  fett  ihm  die  Provinz 
Aegypten  erschien,  so  gefährlich  war  «  s,  bei  dem  Charakter  der  neuerungsgewuhnten 
Bewohner,  hier  einem  der  römischen  Grossen  das  verführerische  Amt  eines  Statthal- 
iers anzuvertrauen.  Daher  verbot  Octavian  allen  rOmischen  Senatoren  und  höheren 
Rillern  ,  dass  sie  ohne  seine  Erlaubniss  Aegypten  beträten ,  und  ül)ergab  Leuten  aus 
dem  Ritlei*stande  ,  aber  aus  unbedeutender  Familie,  die  Regentschaft  des  Landes.  Sie 
biessen  Praefecli  Aiiguslaies ,  und  unter  ihnen  standen  ein«;  Menge  von  raeist  einge- 
bornen  Beamten,  die  in  der  Verwaltung  der  Justiz,  der  Finanzen  und  der  Miliz  so 
getliejil  waren,  dass  Jeder  den  Andern  In  Scliranken  hielt.  Doch  empörten  sich  die 
Aeg>pter  mehrmals  uuler  der  Kaiserzeil,  mussten  aber  ihre  Freiheitsäusserungen 
wdit  sehr  hart  hflfiea,  hesoadem  als  derdorch  Handel  reich  gewordene M.  PI rm los« 
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iD  Verbindung  mit  den  nach  dem  Sturz  Ihrer  ROnlgln  Zeuobia  vertriebenen  Palmyra- 
aern,  sich  zum  Herrn  über  Aegypleu  gemacht  hatte  und  AurelJaii  (Domltias)  nacli 
dem  Sieg  OberZenobl«  aacb  noch  diesen  improvtsirteB  Kaiser  lünwegriiiraieii  motste. 

Jetzt  mussten  die  Ae^T>ter  zur  Strafe  fast  das  Doppelte  des  frühem  Korntributes 
an  Rom  ablierem.  Auch  Diodetian ,  der  den  Usurpator  Achilleus  diUnpfle ,  Hess  Ae- 
gypten die  seliwerste  Rache  ffthlen ;  flbrfgens  veraeiste  dieser  Rateer  die  Nubler  In 
die  Gegend  obrrlialb  Syrne  und  der  >'ilkat;>rakte ,  bercstigte  die  ober.lgyplische 
Grenze  gegen  die  Kaubeinraiie.  von  äthiopischen  Wilden  und  hielt  so  eine  Zeitlang' 
diese  Bleminyer  genannten  Horden  ab.  Bndlich  Hei  Aegypten ,  als  die  Theiiun^ 
des  Römerreiclis  unter  Theodosius  Stfhnen  (395  n.  Chr.)  stattfand,  dem  morgenländi- 
schen Reiche  zu.  Bemerkung  verdient  hier  filr  die  «Igyplische  Kunst,  dass  von  diesen 
Zeiten  au  alle  nationale  Kunstregung  in  Aegy  pten ,  wie  sich  solche  unter  der  griechl- 
sdhen  Herrschaft  erhielt  und  selbst  nudi  in  vereinzelten  Pillen  unter  den  Römern 
zeigte,  völlig  In  Schlaf  satilv.  Unter  Griechen  und  Römern  verblieb  den  Aegyptern 
noch  ihr  allnalionaler  KunslLypus ,  wie  denn  unter  diesen  Gebietern  liein  JNeubau  her- 
gesteUt,  kein  filtere«  Gebäude  vollendet  oder  restaurirt  ward,  bei  den  ein  anderer 
als  der  Landesstyl  in  Anwendung  gekommen  wäre.  So  kommt  es,  dass  In  allen  noch 
erlialtenen  Monumenten  des  Landes  ein  und  derselbe  Styl  herrseht ;  dass  aber  bei 
dem  unter  den  PtolemSem  und  In  der  rOmiseben  Raiserseit  dort  Erstandenen  der  alt- 
hergebrachte Styl  beibehalti  ri  wanl,  lasst  sich  recht  deutlich  an  dem  grossen  Tem- 
pel zu  Phliä  nachweisen ,  auf  dessen  Prionen  mehrere  griechische  Inschriften  einge- 
graben und  durch  ägyptische  Sculpturen  unterbrochen  nnd,  woraus  sieh  klar  beweist, 
dass  diese  Sculptureu  erst  nach  den  Inschriften  angebracht  wurden.  Eine  Inschrift 
In  den  Steinbrüchen  von  Gartas  zeigt,  dass  noch  In  der  ersten  liaifle  des  3.  Jalu-hun- 
derts  nach  Chr.  ein  Tempel  gebaut  ward,  den  man  sicherlich  rein  ägyptiscli  haute, 
da  sich  nicht  das  Mindeste  irgendwo  von  rttmlschcm  Tempelhau  linden  llisst.  Die  Plo> 
lemäer  selbst ,  so  oft  sie  auf  Monumenten ,  entweder  In  Statuen  oder  Basreliefs  er- 
scheinen ,  sind  stets  wie  die  alten  Pharaonen  costumirt,  selbst  die  Flelschfarbe  ist  auf 
ihren  Abbildern  dem  der  Aegypter  ähnlich.  Wenn  ein  Unterschied  zwischen  den  ver- 
schiedenen Epochen  bei  der  ägn>tisehen  Kunst  erscheint,  so  liegt  er  durchaus  nicht 
im  Style,  sondern  nur  in  der  mehreren  oder  mindern  Präcision  der  Arbeit ,  wottei 
natflrNch  eine  Verflndemng  des  Runstebarakters  ganz  ausser  Spiel  lag.  Die  Werke 
des  höhern  Alterthnms  zeichnen  sich  durch  strengere  Zeichnung  und  durch  ausser- 
ordentliche Genaidgkeit  in  der  Ausführung  aus ,  wogegen  sich  in  der  Ptolemäerseit 
allerdings  ein  Sinken  der  Rnnst  darin  offenbart,  dass  man  den  Figuren  tin  hdherea 
Relief,  den  Fingern  eine  gesuchte,  nn  Plumpheit  grenzende  Rundung,  den  Muskeln 
und  Knochen  eine  unnatürliche  Erhöhung  zu  geben  anfing.  Auch  in  den  Hieroglyphen 
und  Mumien  ist  dieses  Sinken  der  Runst  und  der  Mangel  an  Flelss  nnd  Schärfe  der 
Arbeit  nicht  zu  verkennen,  denn  die  Schiiftcharaktere  sind  von  plumper  Zeichnung 
und  nachlassiger  Ausführung ,  und  vermehren  dadurch  das  rohe  Aussehen  der  Figu- 
ren, an  welchen  die  Hieroglyphen  angebracht  sind.  Plumpe  I*roportionen  und  Formen 
tauchten  besonders  In  Ober-Nubicn  auf,  wie  die  Weiber  mit  dicken  Leibern  und  hän- 
genden Brüsten  Beispiele  sind.  Unter  den  Römern  vollendete  sich  endlich  der  Zerfall 
der  Runst ,  w  ie  manche  Bauten ,  woran  neben  Arbeiten  aus  aller  Zelt  Restaurationen 
aus  der  Römerzclt  angebracht  sind,  In  widerlichem  Contraste  darthun.  Den  in  dieser 
Epoche  entstandenen  Seulpturen  drückte  sich  der  Stempel  der  höchsten  Nachlässig.* 
keit  und  Charakterlosigkeit  auf.  (Unterschieden  muss  aber  der  Styl  der  Nachahmung 
werden ,  der  in  Italien  aufkam ,  als  hier  der  Msdienst  Eingang  fbnd.  Während  dieser 
unter  Hadrian  aufgekommene  Styl  dem  altägyptischen  In  der  Flg^renstellung,  In  den 
geschlossnen  Beinen  und  an  den  Körper  anliegenden  Armen,  in  einigen  Symbolen 
nnd  RopÜBierden  nachgebildet'ward,  verband  sich  damit  die  Rundung  und  Grade 
griechisch-römischer  Kunst,  und  diese  Werke  gehen  der  ägy-ptischen  Kunst  um  so 
weniger  an,  da  sie  von  Grieciien  und  Römern  gefertigt  wurden.)  Als  nun  vollends  das 
Christenthnm  Fuss  In  Aegy  pten  fasste  nnd  dem  Hefdentbume  denTodesstoss  venelzla, 
war  natflrllch  auch  von  äg^'ptischer  Kunst  keine  Rede  mehr,  da  diese  den  Stursdef 
Religion ,  mit  der  sie  verwachsen  war,  nicht  überdauern  konnte.  —  Im  Jahre  ftIO 
ward  Aegypten  von  Amru,  dem  Feldherrn  des  Kalifen  Omar,  erobert  und  dadurch 
eine  Prohns  des  grossen  Reichs  der  ersten  Kalifen.  Jetzt  drängte  sich  der  Muhame- 
danismus  und  arabische  Population  In  Aegypten  ein ,  die  bald  das  Uebergewichl 
über  das  hier  aufgeblühte  Christenthum  und  die  eingebomen  Kopten  gewannen.  Im 
lahre  868  errang  Achmet  als  Statthalter  des  Landes  seine  Unabhängigkeit  vom  Kali- 
fen von  Bagdad ,  und  stiftete  die  Herrschaft  der  Tulunlden ;  aber  bereits  905  fiel 
Aegypten  an  die  Kalifen  zurück ,  denen  es  935  durch  Muhamed  den  Ikscbiden  (oder 
Akaebiden)  wieder  entripaen  ward.  Im  J.  M9  enterte  et  MbesBddinAIlab,  dernn- 
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ter  den  Fatinilten  (die  ein  mächtiges  Reich  im  westlichen  NordafHJia  hatten)  zuerst 
den  Titel  eines  Kalifen  führte.  Dieser  gründete  Kahira,  die  „siegreiche  Stadt,  die 
wir  noch  heut  unter  dem  iNumeu  Kairo  kennen.  Sie  ward  die  Hauptstadt  der  FaUmi- 
ten,  deren  gltaseaiteHemcbafliAer  1171  unter  Adhed  Ledin  Iliah  AMallab,  dem 
Sohne  Jussufs  und  Enkel  Hafed's ,  zu  Ende  gln^.  Durch  die  Franken ,  die  Kairo  be- 
l«gerteo ,  gedrängt,  hat  Adhed  den  Sultan  von  Damaskus,  IMureddin ,  um  Hülfe ,  der 
lliiii  den  Wesidr  Schlrkoh  zosehldite.  Nach  dem  Tode  dieses  WeMln  mluii  Adhed 
zu  seinem  ünprlUck  dessen  XelTen  Saladin  an,  der  nun  auf  Nureddln's  T5t'lrleb  das  eln- 
gesc  hl  afene  Gehet  für  die  ahassidischen  Kalifen  von  Bagdad  wieder  einführte  und  sich 
so  zum  Herrn  von  Aegypten  naehte.  Saladin  nahm  den  Ute!  eines  Sultans  von  Ae- 
gypten an  und  ward  Stifter  der  Ejublten  (Ajul)iden) ,  die  bis  zur  MitLe  des  13.  Jahrh. 
herrschten.  Kaum  hatte  Nurcddin  das  Auge  geschlossen,  so  stürzte  Saladin  den  Solln 
und  xNachfolger  Nureddln's,  AI  Malek,  nahm  Damaskus  und  SyTien  weg,  und  behaup- 
tete sich,  als  Aleppo  in  seine  Gewalt  gekommen,  seit  1183  als  Sultan  Uber  Aegypten 
und  Syrien.  Im  J.  1187  eroberte  er  Jerusalem,  weshalb  das  Abendland  den  dritten 
Kreuzzug  ausführte,  ohne  Saladin  dort  entsetzen  zu  können,  indem  dieser  im  Frie- 
den mit  Richard  Löwenherz  119^  noch  ganz  PalMsUna  behielt.  Saladin,  der  schon 
Im  folgenden  Jahre  starb,  hinterliess  16  Söhne,  wovon  der  vierte,  Melik  v\  A/.iz ,  die 
Regierung  erhielt  und  bis  1198  regierte.  Der  Letzte  der  l^jubilen ,  Moadham  Gaiath 
Bddln  Tliran  Sehah,  tral  1950  In  die  Herrschaft  ein,  ward  aber  von  seiner  Leihwaehe 
(den  Itfameluken ,  die  clrkassisclie  Sklaven  waren)  ermordet,  weil  er,  nachdem  er 
die  Franken  unter  Ludwig  dem  Ueüigen  von  Frankreich  geschlagen  und  den  König 
selber  gefangen  hatte,  die  Verhandinngen  Uber  dessen  Lossprechnng  ohne  Belzlehnng 
dieser  anmasslichen  Prülorlaner  gepflogen  hatte.  Die  Mameluken  regierten  nun  un- 
ier selbst  gewählten  Sultanen  bis  1517,  wo  der  osmanische  Sultan  Selim  1.  Aegypten 
eroberte  und  der  Türkei  einverleibte.  Von  nnn  ab  ward  es  darch  Paschas  regiert, 
die  aber  von  den  Mamelijken,  die  Selim  halle  bestehen  lassen,  bedeutend  beschränkt 
wurden.  Hnter  diesen  rohen  Herrschaften  mnsste  denn  Aegypten  seinem  tiefsten  Ver- 
falle entgegen  gehen.  Neues  Leben  und  politische  Bedeutung  hat  das  Land  erst  wieder 
gewoimeii,  seit  Mehemed  Ali  (1800  Statthalter  Aegryptens  geworden)  die  Mame- 
luken vernichtet,  regelmässige  Miliz  und  Flotte  organisirt,  Ackerban  Und  Überhaupt 
Cttilur  in  dem  so  lange  verwahrlosten  Lande  befördert  hat« 

AagypHiolw  BMiisrl.  —  Die  Aegypter ,  das  sehmale  llial  elies  Flusses  be- 
wohnend ,  dessen  periodisch  wiederkehrende  üeberschwemmungen  sie  zwangen  ,  auf 
die  omliegenden  Höhen  zu  flüchten ,  waren  von  der  i^atur  schon  angewiesen ,  ihre 
Wobnangen  In  HOhlen  zn  sochen,  welche,  aus  Tnff  oder  einem  welchen  weissen  Stein 
bestehend  ,  sich  leicht  erweitern  und  jedem  Bediirfhisse  anpassen  Hessen.  Gewiss  ist 
es ,  dass  die  Aegypler  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  sehr  geschickt  in  der  Bearbei- 
tung des  Steins  waren ,  eine  Kunst ,  In  der  sie  später  eine  bis  jetzt  unübertrolTene 
Höhe  erreichten.  Wie  sich  die  Phönizier  und  die  übrigen  Volksstämme  Palästina's, 
durch  die  Cedernw.Hlder  ilu*es  Landes  begünstigt,  in  der  Bearbeitung  des  Holzes  aus- 
zeichneten, so  wurden  die  Aegypler  auf  ihren  Styl  durch  den  Ueberfluss  von  allen 
Arten  Bausteinen,  den  ihre  Brüche  boten,  hingewiesen.  KOnstllche  unterirdische 
Räume  findet  man  allerdings  auch  in  andern  Ländern,  aber  ausser  in  Indien  sind  es 
grossentheils  verlassene  Steinbrüche,  und  zeigen  kelue  Spur  vuu  Bewohuung  u.  künst- 
licher Bearbeitung.  Dagegen  war  man  in  Aeg>  pten  von  onvordenkUeben  Zelten  an  ge- 
wohnt, Wohnungen  Im  Felsen  auszuhöhlen.  Plinius  erzählt  uns,  dass  das  berühmte 
Labyrinth  durch  eine  derartige  ungeheuere  Aushöhlung  enUtanden  sei.  Gleicher  Art 
waren  die  imlerlrdlseben  Kamnem  von  Blbaa  el  Meluk ,  die  man  Jeixt  das  Labyrinth 
nennt,  und  \lv\v  andere,  welche  schwerlich  zu  Gräbern  bestimmt  waren.  Wenn  die 
vollendetem  und  spätem  Denkmäler  eines  Volkes  seinen  ersten  Versuchen  gleichen, 
Ist  es  leicht,  die  Einwirkungen  zn  erkennen,  dnreb  welche  Ihre  Bauweise  bedingt 
worden  Ist.  So  weist  In  der  ägyptischen  Architectur  Alles  auf  Ihren  Ursprung  hin. 
Ihr  Hauptcharakler  ist  Einfachheit ,  fast  Einförmigkeit,  solide  Massenhafligkeit,  fast 
Sur  SchwerfSIIIgkeit  werdend.  Die  Eintönigkeit  des  Proflis  nnd  des  Grundrisses, 
die  geringe  Ausladung  der  Glieder,  die  Abwesenheit  von  OelTtaungcn,  der  grosse 
Dnrchmesser  der  Säulen ,  die  dadurch  den  Stützen  In  Steinbrüchen  ähnlich  werden, 
die  pyramidische  Gestalt  der  Thüren ,  der  Wegfall  der  Dächer  und  Pedimente ,  die 
Unbekanntschaft  mit  dem  Bogen,  idies  weist  tuf  den  Typus  zurück ,  den  wir  oben 
aufstellten.  Verfolgen  wir  unsere  Untersuchung,  so  finden  wir,  dass  das  Holz  in  der 
ägyplisclten  Baukunst  nie  als  ComposlUonselemeot  auftritt,  während  der  griechische 
Styl  offenbar  darin  seinen  Typus  flndeL  Es  Ist  hier  nicht  nothwendig,  die  Frage  anf- 
zuwerfen,  ob  dies  Volk  Zelte  oder  Häuser  gehabt  habe.  In  denen  Holz  zu  Balken 
und  Stützen  diente,  da  das  Gepräge  ihrer  Architectur  vorzugsweise  durch  den  aus- 


Digitizediiy  Google 


106 


Aegypliicher  fiaiis^l. 


schllesslichen  Gebrauch  des  Steines  als  Baumaterial  bestimmt  wird ;  und  wenn  auch 
die  Gestalt  einiger  ihrer  Säulen  diese  iiy  potliesc  umzustürzen  sehelnt  —  derjenigen 
z.  B.,  deren  Schaft  ein  Hohrbündel  nachahmt,  während  das  Hapiläl  Pflanzenl>ildungeii 
als  Ornamente  zeigt  —  so  ist  doch  in  der  Consbrnetion  deP  obem  Thefle  nnr  der  Stein 
als  Material  berücksichtigt.  Ausserden«  ist  es  wolilbekniinf ,  dass  in  Aegypten  Holz, 
Qod  vor  Allem  Bauholz,  ausserordentlich  selten  war.  —  Wie  bei  der  Architectur  jeder 
Natfan  war  aneh  in  Aegyptea  abne  Zweifel  das  llltffla  «ine  Haoptarsache  des  nnter- 
irdlschen  Slyles.  Materialien,  so  gut  zu  der  Construction  geeignet,  die  die  Lclicns- 
gewdhnung  der  teittnen  HiHilenbewohner  forderte,  weiche  Stützen  hergaben,  die 
Alles  tragen  konnten ,  nnd  StelnblOeke,  die  alles  ZImmerwerfc  in  Diebem  ftberllUssi;? 
machten,  eine  Keinhell  der  Luft  und  Gleiehlieit  der  Tempi  r.itur ,  dir  durch  die  Ab- 
wesenheit jeder  Nothweiidigkeit ,  sich  gegen  die  Rauheit  der  Witterung  zu  schlitzen, 
die  grösste  Einfachheit  der  Coostruetion  erlaubte ,  nnd  das  Eingraben  von  Hierogly- 
phen, selbst  auf  dem  weichsten  Stein,  ohne  ihr  Verschwinden  IMrciiten  zu  müssen, 
zulless  —  Alles  dies  wirkte  zusammen,  den  Charakter  Ihrer  ungeheuren  Bauti'n  zu 
bilden,  und  trieb  sie  selbst  an,  das  einmal  Gefundene  weiter  auszubilden.  —  Die  mon- 
archische Regleningsform,  gewiss  die  günstigste  zur  Errichtung  grossartiger  Bao- 
deukmale ,  sehelnt  in  Aegypten  seit  unvordenklichen  Z<*lten  bestanden  zu  haben.  Die 
bedeutendsten  Gebäude ,  die  uns  durcli  ihre  Trümmer  und  durch  das  Zeugniss  der  | 
Geschichte  bekannt  geworden  sind ,  Warden  nnter  monarehisehei^  Herrsebaft  errlch- 
lel;  und  wir  brauchen  kaum  ein  anderes  als  die  Ruinen  von  Persepolfs  anzuführen,  i 
um  unsere  Behauptung  zu  beweisen.  Sie  überlreiTen  an  Ausdehnung  Alles ,  was  Ae-  \ 
gypten  oder  Grlecbenland  bervorgebraebt  hat.  Ueberhanpt  sucbten  die  €rleehen  die 
Schönheit  mehr  in  der  I''orni ,  als  In  der  Grösse  der  ;\!asse  ;  und  Rom  bekam  nur  erst  i 
als  seine  Bürger  Königen  an  Macht  und  Rcichthuiii  glichen ,  Bauwerke ,  welche  der  i 
ErwfibnBBg  des  Gesehlchtschreihers  nnd  der  Nachahmung  des  Künstlers  werth  slnÄ.  ( 
—  Eine  nicht  weniger  wichtige  Ursache ,  welche  bei  der  Errichtung  seiner  Bauwerke  { 
mitwirkte,  war  die  ausserordeulllche  BevfUkerunp:  Aeg>-ptens ;  und  wenn  wir  aucli 
die  wunderbare  Zahl  von  zwanzigtausend  Städten ,  die  nach  der  Angabe  der  alten  ^ 
fieschichtsthrelber  innerlialb  seiner  Grenzen  blühten  ,  als  Fabel  verwerfen ,  so  steht  | 
es  doch  ausser  aller  Frage  ,  dass  das  Land  zum  lintslehen  und  zur  Erhaltung  einer  , 
Ungeheuern  Bevölkerung  vollkommen  geeignet  war.  Ohne  Zweifel  befand  sich  da-  ^ 
<aal8  In  Aegypten ,  iile  jetat  in  China ,  ein  Ueberfluss  der  BevMkenMg,  der  bei  den 
öffentlichen  Bauten  besch.lfllgt  wurde,  und  als  Lohn  nur  die  Kost  empfing.  —  Pracht-  l 
liebe  und  Ehrgeiz  scheint  die  ägyptischen  Herrscher  ebenso  bei  der  Errichtung  der  , 
Cebände  zur  Wohnung  wSlirend  ihres  Lebens ,  wie  snr  Belsetznng  ihrer  Lelehen  be-  | 
stimmt  zu  haben.  Mit  Ausnahme  des  Memnoniums  nnd  des  sogenannten  Labyrinthes  ^ 
za  Memphis ,  sind  Gräber  und  Tempel  Alles ,  was  uns  von  ihrer  Architei^  geblieben  l 
ist.  DIodor  erzahlt,  dass  die  Könige  Aegyptens  für  ihre  GrabstStten  die  nngehenren  ^ 
Summen  ausgegeben  hätten ,  welche  andere  Fürsten  zur  Erbauung  ihrer  Paläste  ver-  ^ 
schwendeten.  Sie  waren  der  M<'inung,  dass  der  hinfällige  menschliche  Körper  wJth-  ^ 
rend  des  Lebeii!>  nichts  als  den  eben  nur  nothwendigen  Schutz  vor  dem  Wechsel  der  i 
Willerung  brauche,  dass  der  Palast  ftir  Ste  gleich  einem  Wirthshaus  sei,  welches  . 
nach  ihrem  Tode  ihr  Nachfolger  bewohne ,  und  dass  das  Grab  ihre  ewige  ,  allein  für 
sie  bestimmte  W  ohnung  sei.  Daher  scheuten  sie  keine  Sciiwierigkeit ,  unzerstörbare  ^ 
Banwerfce  zur  Auftiahme  ihrer  Lelciie  zu  gründen.  Das  Grab  unverletzlich  zu  erhal-  1 
ten ,  erscheint  als  ein  Hauptgegenstand  ihres  Strebens  und  Viele  halben  bezweifelt,  ; 
dass  die  Leiche  io  den  Pyramiden,  welche  man  nur  als  ungeheure  Genotaphlen  betracb-  : 
tot  habe ,  belgesetet  gewesen  sei ,  nnd  das«  nun  dagegen  die  Leiche  In  einer  benach-  ^ 
harten  unterirdischen  Höhle  verborgen  habe.  Andere  behaupten,  die  P>TamidiBn  seien 
keine  Gräber  gewesen ,  sondern  hätten  gewisse  mystische  oder  astronomische  Bestim-  : 
mnngen  gehabt.  Zu  vieles  Jedoch  wlder^rlcht  einer  solchen  Annahme ,  um  sie  nnr  | 
einigermassen  als  begründet  anerkennen  zu  können;  und  es  ist  gewiss  nicht  unpas-  | 
send ,  die  Pyramiden  Grabdenkmale  zu  nennen ,  ob  nun  die  Lelciie  darin  heigesetzt  | 
worden  war  oder  nicht.  Wenn  die  ägyptische  Religion  aneh  nicht  so  viel  Tempel 
hervorbrachte  wie  die  griechische ,  so  war  die  Anzahl  derselben  doch  Immernoch 
gross  genug.  Die  Priesterschaft  war  mächtig  und  der  Ritus  unwandelbar:  eine  gc- 
helranissvolic  Autorität  beherrschte  alle  Ceremonien  und  äussern  Formen.  Den  Tem- 
peln des  Landes  war  dasselbe  gehelmniaBvolle  Wesen  aufgeprägt,  auf  welches  die  ^ 
Religion  gegründet  war.  In  Ihr  war  sogar  das  Geheimniss  In  Harpokrates  verkr»rpert 
nnd  vergöttlieht ,  und  nach  Plutarch  (de  Iside)  deutete  die  Sphinx ,  welche  die  Ein-  ' 
ginge  der  Tempä  sdunflckte ,  darauf  bin ,  dass  Geheimniss  und  Symbolik  das  Gmnd- 
wesen  Ihrer  Religion  ausmachten.   Zahlreiche  Pforten  schlössen  die  Zimmerreiben 
der  Tempel,  so  dass  deren  Uelllgtham,  von  geringer  Ausdehnung  und  nur  ein  lebendes 
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Der  p^rössere  Theil  des  Tempels  wurde  von  den  Priesterwohnungen  und  Gallerten. 
Portiken  und  Vestibülen  eingenommen.  Mit  wenigen  und  unwichtigen  Ab.lnderunpen 
Ist  im  Grundriss  und  Aufrlss  der  Tempel,  In  der  allgemeinen  Fonn  wie  in  dem  Detail 
der  Ornamente  die  gröbste  Aehnlichkeit  und  Einförmigkeit  wahrnehmbar.  In  keinem 
Lande  standen  Religion  und  Archilertur  in  engerer  Verbindung  mit  einander  als  in 
A^^pten  und  da  die  Erfindung  und  Ausführung  in  der  Baukunst  von  den  andern 
Kftuten  abhingistst,  so  wollen  wir  hier  den  Einfluss  der  Landesreligion  aufdlesel- 
ken  knrz  untersuchen.  —  Malerei  und  Scuiptur  sind  nicht  allein  dadurch  mit  der 
Archltectur  eng  verbunden ,  dass  sie  ihr  reiche  Mittel  zur  Verzierung  darbieten ,  sie 
üaä  ihr  aneli  dienstbar  In  Allem,  was  den  Geschmack ,  die  Gesetze  der  Schdnhelt  nad 
Proportion,  die  Durebfilhrung  des  Charakters  u.  s.  w.  angeht.  Die  Natur  Ist  es  In  einer 
Hinsicht,  die  der  Archltectur  als  Biodell  dient,  aber  nicht  um  es  selbst  nachzuahmen, 
sondern  aar  am  der  Ifachahmang  die  Graadbedlngungen  der  Harmonie ,  der  Proper- 
lion  .  des  EITectes  and  der  Schönheit  vor  Augen  zu  führen.  Wir  glauben  ,  I'riedrich 
Schiegel  nannte  die  Archltectur  gcfrorne  Musik.  Freilich  findet  man  in  der  Archl- 
tectur nicht ,  wie  in  den  andern  Künsten ,  eine  fOhlbare  Nachahmung  der  Natur ,  aber 
dtarch  ein  Ergründen  ihrer  Weise  zu  wirken  kann  man  sie  dennoch  mit  der  Macht 
der  Sprache  und  der  Erhabenlieit  der  Diolitkunst  ausstatten,  lieber  Ihre  Verbindung 
Bit  der  Sculptur  braucht  nur  wenig  gesagt,  zu  werden  ;  die  Archltectur  selbst  ist  ja 
eigentlich  ein  Werk  der  Sculptur,  und  ihre  Schönheit  steht  In  jedem  Lande  Im  glei- 
chen Verhälluiss  mit  der  Fertigkeit  der  Handhabung  des  M«'Iss<'ls.  Thalsachen  aber, 
die  besten  Gründe ,  beweisen,  dass  der  Zustand  der  Architeclur  in  einem  Lande  stets 
den  Massstab  fOr  dea  der  aadera  Rflairte  abglebt.  Zwei  Uraachea  VOThiadertea ,  dass 
die  bildenden  Künste  in  Aegypten  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  ausgebildet  wur- 
den ;  die  erste  eine  politische ,  die  andere  eine  religiöse.  Die  ersten  Versuche  der 
Rnnst  sind  bei  ailea  VINkera  Gegenstilnde  der  Verehrung;  und  weaa ,  wie  In  Aegyp- 
ten ,  alle  Veränderung  verboten  ist,  und  eine  beständige  und  unverletzliche  Vereb- 
rang  für  das,  was  von  Alters  her  bestanden  hat,  gefordert  wird ;  wenn  alle  Institutio- 
nen aar  iea  Zweck  habea ,  die  gesellschafttlche  Ordnung  in  dem  einmal  festgestellten 
Zustande  festzuhalten ,  und  jede  »uerung  unmöglich  zu  machen,  so  niuss  das  Leben 
des  Kunststyles  in  einem  solchen  Lande  ein  ewiges  sein.  Aber  nur  die  Religion  war 
fähig,  d.is  zu  bewirken,  und  konnte  den  bildenden  Künsten  feste  Grenzen  vorschrei- 
ben ,  indem  sie  an  Typen  und  künstlichen  Zeichen  für  die  Hlerogl^-phensprache  fest- 
hielt, welche  dann,  durch  ihre  Anwendung  geheiligt ,  so  unverletzHeli  wurden,  dass 
Niemand  wagen  durfte,  von  der  einmal  angenommenen  Form  abzuweichen.  So  be- 
merkt Plate ,  dass  la  der  Malerei  der  Aeg^rpter  keiae  Veränderung  stattihnd ,  sondern 
dass  sie,  weder  besser  noch  schb-ehter  geworden  ,  /u  seiner  Zelt  eben  so  war,  wie 
vor  Jahrhunderten.  —  Einförmigkeit  des  Planes  charakterisirt  alle  Werke  der  Aegj'p- 
ter ;  sie  wichen  nie  van  der  geraden  Linie  oder  dem  Qnadrate  ab.  „Let  Esrtfpttens 
bemerkt  M.  Caylus,  ,,nr  nous  ont  lafssf'  aucune  monument public  dont  ti  leva Hon 
ttit  et6  circulaire***  Die  EinfUrmigkelt  ihres  Aufrisses  ist  noch  auffallender.  Mau 
ladel  weder  üaterfheflangen ,  noch  Coatraste,  nirgends  Streben  nach  Ellleet.  Alles 
dies  war  das  nothwendige  Ergebniss  der  politischen  und  religiösen  Institutloaea,  voa 
deaen  wir  oben  gesprochen.  —  Indem  wir  die  Baukunst  Aegyptens  analyslren  ,  bie- 
ten sich  drei  Punkte  unserer  Betrachtung  dar :  die  Construction ,  die  Form  und  die 
Verzierung.  In  der  ConstrucUoa  Ist  Festigkeit  und  Danerharkeit  das  hauptsachlicli- 
sle ,  von  keiner  andern  Nation  erreichte  Verdienst  der  Aegypter.  Trotz  der  besl«'ln- 
digen  Einwirkung  der  Zeit  auf  iiire  Bauwerke  erscheinen  sie  doch  immer  noch  so 
unverletzt,  als  wären  sie  bestimmt,  so  lange  wie  die  Erde  selbst  zu  dauern.  Auch 
Ist  das  dazu  gebraucble  !Matei1al  wohl  geeignet,  jeder  Z(  rsliirung  durch  die  Zeil  zu 
trotzen.  Grosseutheils  ist  thebaischer  Granit  gewählt  wurden ,  von  dem  sich  grosse 
Biilclie  in  der  NIhe  des  Nüta  ki  OberHgypten,  zwfaMAea  dem  erslea  Katarakt  nad  der 
Stadt  Syene,  jetzt  Assuan,  befanden.  Der  ganze  östliche  Tliell  des  Landes,  die  Inseln 
und  das  Bett  des  Mies  bestehen  aus  diesem  rothen  Granit,  der  zu  den  Obelisken, 
'  kotossalea  Bildwerken  and  SSalea  Ihrer  Tempel  dleate.  Blttcke  voa  aasserordeatllch  , 
grossen  Dimensionen  wurden  aus  diesen  13rüelien  gewonnen.  Ausserdem  bot  das  Land 
Basalt,  Marmor,  Sandstein  und  Alabaster  in  solchem  (Jcberlluss ,  dass  an  eine  Er- 
sdiOpfting  der  Brüche  atcht  za  denkea  war.  Wir  habea  bereits  obea  bemerkt,  dass 
In  Aeg^'pten  grosser  Mangel  an  Holz ,  vor  allem  an  Bauholz  war.  An  der  lybischen 
Seitein  der  Nähe  von  Dendera  fJ-'entyris)  befinden  sich  einige  Palmenwälder;  der 
Boden  ist  aber  dem  Gedeihen  von  Bauholz  ungünstig.  Nächst  der  Palme  findet  man 
am  häufigsten  die  Akazie;  der  Oelbaum  ist  selten.  Mit  Ausnahme  des  Palmbaumes, 
eignet  sich  keins  der  lU^lzer  zum  Banea.  Die  Eiche  kommt  nicht  vor;  ihr  Hols  ward, 
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wie  das  der  Fichte ,  welches  man  gegen w.irtig  In  Aegypten  zum  Bauen  benutzt,  ans 
Arabien  eingeführt.  Diodor  erzählt,  di<*  Trühesten  Bewohner  des  Landes  hatten  ihre 
Hütten  aus  Rührwerk ,  mit  SchJanini  beworfen ,  gebaut ;  aber  er  beschränkt  diese 
Bauweise  auf  die,  von  den  Stlldten  weit  entlegenen  Landesthelle ,  und  wirklich  lifsst 
sieh  auch  aus  den  aufgefundenen  Ueberreston  scliliessen  ,  dass  man  in  den  Städten 
mit  Ziegeln  gebaut  habe.  —  Luftziegel  wurden  sogar  zu  grossen  Bauten  angewendet; 
aber  es  Ist  wahnehelnlleb ,  dass  diese  nrsprflngllch  mit  Stein  oder  Granit  bekleidet 
waren.  Die  von  P»>oocke  besclirlebenen  Pyramiden,  h'tt/be  et  Meschiarh  genannt,  sind 
aus  Ziegeln,  von  denen  einige  Iii,  Zoll  lang,  Zoll  breit  und  i  Zoll  dick,  andere 
15  Zoll  lang,  7  Zoll  breit  und  4i  Zoll  dick  sind.  Sie  slod  olcbt  darch  Cement  ver- 
bunden. In  andern  Fällen  aber  findet  man  einen  bitnmlnltaen  Cement,  oder  einen 
Hürlel  aus  Kalk  oder  Gyps  und  Sand  ^Is  Bindemittel  angewendet.  Letzterer  scheint 
besonders  dauerhaft  zu  sein.  —  Im  Brechen  und  Bearbeiten  der  Steine  bis  zur  feinsten 
Politur  erreichten  die  Aeg>-pter  den  Höhepunkt  der  Vollkommenhell.  In  der  Con- 
siruclion  verliessen  sie  sich  nicht  auf  die  Anwendung  von  Klammern,  sondern  mehr 
auf  die  genaue  Ineinanderfllguog  der  Steine,  die  Vermeidung  alier  zu  frei  tragenden 
Decken  ,  und  die  genaue  Balandning  der  Ausladungen.  Von  ihrem  Geschick  in  der 
Mechanik  wird  sich  der  Leser  am  l)esten  einen  Begrilf  maclien  können  ,  wenn  wir  ihn 
auf  Wilkinson's  Manners  and  Customs  of  the yincicnt  Aegyptians  (Th.  III.  S.  32^)  ver- 
weisen ,  wo  nach  einem  Bildwerk  in  der  Grotte  von  el  Berschih  ein  Koloss  von  \T% 
Hann  auf  einer  Sclilcir«'  fortbewegt  wird,  olitie  dass  eine  der  meelianisciien  Ixräfte 
dabei  benutzt  zu  sein  scheint.  „Die  Obelisken,''  saglWilklnson,  „die  aus  den  Slein- 
brOcben  von  Sfene  nach  Theben  oder  HeliopoUs  geschalR  wurden ,  sind  70 — 9S  Foss 
hoch.  Sie  sind  st«'ls  aus  dem  Ganzen ,  und  den  grösslen  in  Aegypten,  den  im  grossen 
Tempel  von  Karnak,  schätze  ich  zu  :2'J7  Tonneu  (a  Ctr.)  im  Gewicht.  Er  halte  einen 
Vtff^  von  138  (engl.)  Mellen  znrflckzulegen ,  um  vom  Stefnbmch  nach  dem  Ort  seiner 
Anrslclliing  gebraeltl  zu  werden;  die  in  Heliopolis  belln<Ilichen  niussten  sogar  800 
Meilen  weit  geschalTt  werden. Zwei  Kolosse  (einer  derselben  ist  die  tönende  Mera- 
nonsanle).  Jeder  aus  einem  einzigen  47  Fuss  hohen  Block  von  11,500  Cubikfuss,  sind 
aus  einem  Stein  ,  der  sich  nur  in  der  Entfernung  ^  on  einigen  Tagereisen  von  dem  Ort 
llndet ;  und  bei  dem  Memnoniuni  ist  eine  kolossale  Bildsäule,  welche,  als  sie  noch  ganz 
war,  887  Tons  wog.  Zu  dem  Aufrichten"  der  Obelisken  ist  jedoch  eine  weit  grössere 
Geschicklichkeil  in  der  Mechanik  erlorderlich ,  als  zu  dem  Fortschairen  von  so  unge- 
heuren Massen  ;  aber  alle  vorhandenen  I5ildwerlve  liaben  uns  noch  keinen  Aufschiuss 
über  die  dabei  angewendeten  Mittel  gegeben.  Wir  kuuueu  kaum  glauben,  dass  sie  bei 
der  Handhabung  solcher  Lasten  keinen  Gebranch  von  mechanischen  Kräften  gemacht 

hätten,  obgleich,  wie  olien  bemerkt, 
noch  keine  Bildwerke  entdeckt 
worden  sind,  um  diese  Vermn- 
Ihung  zu  unterstützen.  —  Aus  der 
Construction  der  Pyramiden  siebt 
man  dentüeh ,  dass  sie  beim  %m 
ll>re  eigenen  Gerüste  waren.  Die 
ältesten  in  Aegypten  sind  die  von 
Glzeh ,  nördlich  von  Memphis,  von 
denen  w  ir  liier  eine  Ansicht  und  von 
der  grösslen  derseib«'n ,  der  d<'s 
Cheops,  einen  Durchschnitt  geben.  Wilkinson 
verniulhet,  dass  sie  von  Suphls  und  dessen  Bru- 
der Dscliiisuphis  2120  v.  Chr. ,  also  fast  400  Jahre 
vor  Joseph  s  Zeiten  erbaut  wurden  :  derselbe  Au- 
tor glebt  ab^  so ,  dass  vor  der  Reglemng  von 
Osirlesen,  1740  v.  Chr.,  die  Daten  nicht  mit  Ge- 
wissheil festzustellen  sind.  Diese  Bauwerke,  be- 
kannter nnter  dem  Namen  der  Pyramiden  des 
Cheops.  C(  phrenes  und  Mycerinns,  zeichnen  sich 
durch  ihre  Grösse  und  die  demgemäss  darauf 
y  verwendete  Arbelt  ans,  aber  als  Werke  der  Kunst 
sind  sie  nur  als  Glieder  In  der  Kette  ihrer  Ge- 
schichte merkwürdig.  Sie  sind  aus  dem  Stein  der 
benachbarten  Berge  und  in  Stufen  gebaut,  dereadie  grösste  208  hat,  von  %^  bis  4 
franz.  Fuss  Höhe ,  nach  der  Spitze  zu  an  Höhe  abnehmend.  Ihre  Breite  verkleinert 
sich  in  demselben  Verhältniss ,  so  dass  eine  von  der  Basis  nach  der  Spitze  gezogene 
Linie  den  Rand  jeder  Stufe  berührt.  In  der  Angabe  der  Masse  weichen  die  verscbie- 
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denen  Aatoren  so  sehr  von  einander  ab ,  dass  wir  hier  sflmmUichc  Messungen  der 
Pyramide  des  Cheops  liellOgen : 

LlmeteBflih.  Zahl  der  Stafin.  llAc. 

666 
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grlecll. 

Fuss 
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— 
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300 
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Benooins  .  .  - .  .  . 

3^ 
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engl.  Fass  - 
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Prosper  Alpinas  .   .  . 
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Französische  Infrcniciirs 
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Den  Gipfel  bildet  eine  Fläche  von  i'Z  Fuss  Im  Quadrat,  aus  neun  Steinblöcken  beste- 
kend,  deren  Jeder  nngefSbr  eine  Ton  (20  Genlner)  schwer  ist  ^  obgieieh  sie  darin  an- 
dern des  Gebäudes  nachstehen.  Dvnn  and«To  sind  5  — 30  Fuss  lang  und  3  —  4  Fuss 
hocli.  Von  dieser  Platrorm  erblickte  Dr.  Clarke  gegen  Süden  die  Pyramiden  von  Sac- 
cara ,  nnd  gegen  Osten  die  tclelnem  mehr  in  der  NSne  des  Nlles.  Er  liemerkte  ansser- 
dem  Spuren  von  Ruinen  in  dein  fjanzen  R.iumo  zwischen  den  IVraniiden  vonGIzeh  und 
denen  von  Saccara ,  als  ob  das  Ganze  eine  grosse  Stadt  gebildet  hülle.  Der  Stein  der 
Platform  Ist  ein  weicher  Kalkstein.  An  derAnssenselte  der  Pyramide  ist  gewöhnlicher 
Mörtel  als  Bindemittel  angewandt,  von  dem  jcdocli  I)ci  den  voll  Rom  ninern  Theilen  des 
Haaerwerks  keine  Spur  zu  finden  ist.  Die  Seiten  der  I>>-raniiden  sind  nach  den  4  Him- 
melsgegenden gerichtet.  Der  Eingang 
Ist  an  der  Nordseile  nnd  der  nach  der 
mittelsten  Kammer  ffilirende  Gang  erst 
ab-tt.  dann  aufsteigend  ^s.  Durchschnitt). 
Der  der  Pframide  des  Gepiirenes  wird 
von  Helzoni  so  beschrieben :  Der  erste 
Gang  ist  von  Granitblöcken  gebaut,  die 
übrigen  durch  den  Sandsteinfelsen  ge- 
hauen ,  der  sich  über  die  Grundlinie  <ler 
Pyramide  erbebt.  Dieser  Gang  ist  104  F. 
lang,  4  F.  lioeh  nnd  3|  F.  breit,  nnd  senkt 
sich  in  einem  Winkel  von  26  Grad.  An 
dem  Ende  desselben  ist  ein  Fallgatter, 
jenseits  dessen  der  Gang  horizontal  und  In  derselben  Höhe  22  Fuss  weil  fortgeht,  wo 
ersieh  dann  noclinials  senkt,  zu  einigen  tiefern  Giingen  führend.  Von  hier  steigt  er 
wieder  in  einer  (iailerle  von  84  Fuss  L<1nge,  6  Fuss  Ilöhe  und  3t  Fuss  Breite  nach  der 
Milte  der  Pyramide ,  wo  er  in  einer  Kammer  endet ,  weiche  ebenfalls  in  den  Felsen 
geiwoen  ist.  Die  Rammer  Ist  46  Fuss  lang,  16  Fuss  breit  und  23^  Fuss  hoch  und  ent- 
hält einen  granlfnen  Sarkopliacj,  8  Fuss  lang,  3}  Fuss  breit  und  Inwendig  2,  Fuss  tief. 
Kebi't  man  aus  der  Kammer  nach  dem  Boden  derGallerie  zurück,  so  findet  man  aber- 
mals einen  dang,  der  sich  in  einer  Llnge  von  48|  Fuss  in  einem  Winkel  von  JM  Grad 
senkt ,  dann  33  Fuss  horizontal  fortWIuft,  und  endlich  In  demselben  Winkel  nach  der 
Basis  der  Pyramide  emporsteigt,  wo  er  in  einer  Oeffbung  nach  Aussen  endet.  Unge- 
lUr  in  der  Mitte  des  horizontalen  Ganges  geht  ein  Zweig  nach  einer  andern  Kammer 
hinunter,  welche  32  Fuss  lang,  10  Fuss  breit  und  8i  Fuss  hoch  ist.  >'ach  DeB0fl*8lieB- 
fiung  Ist  die  Basis  der  Pyramide  655  Fuss  und  die  Höbe  398  Fuss.  Die  des  Mycerinus 
Ist  nnten  280  Fuss,  und  162  Fuss.  Die  Pyramiden  von  Saccara,  zwanzig  an  der  Zahl, 
weichen  In  Gestalt,  Dimension  und  Constructlon  bedeutend  von  einander  ab.  Sie  sind 
anfeinem  Räume  von  5  engl.  Mellen  nördlich  und  südlich  von  dem  Dorfe  Saccara  ver- 
theilt. Einige  sind  am  Gipfel  abgerundet  und  gleichen  mit  Steinen  bekleideten  Hügeln. 
Eine  hat  Stufen,  wie  die  des  Cheops,  aber  nur  sechs,  23  Fuss  hoch  und  11  Fuss  breit. 
Eine  andere,  ebenfalls  mit  Stufen,  soll  so  hoch  wie  die  des  Cheops  sein.  Die  dazu 
l»enntzteu  Steine  sind  sehr  verwittert,  und  man  hält  die  Pyramide  daher  für  älter  als 
die  voBCHzeh.  Die  eine  ist  ans  nogebnuinten  Ziegeln ,  mit  Huscheln ,  Ries  und  Häck- 
sel Tennischt ,  feftaut  and  sehr  Terfhllen.  UnfcOhr  300  Schritt  von  der  zweiten  Pf- 
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^  '^  rr « V       '  -  i         rainide  steht  die  inerkwIMI^  KolossalsUlue 

der  Sphinx,  deren  Länge  von  den  Vorderklauea 

bis  zum  Schwanz  125  Fuss  Ist.  Belzoni  Iloss 
den  Sand  wegscliaflen  uud  Taiid  einen  Tempel 
zwlsclirn  ihren  Füssen  und  einen  zweiten  in 
ihren  Klauen.  Nach  Denon  l^anu  das  Alter  der 
Tempt'I  ann.'ihrninpswclse  uacli  ilirrm  Umfang 
t)i>sliiiiiiit  w  ct  dci) ,  nclcher,  Je  neuer  sie  sind, 
zunininit.  Da  es  jedoch  Jetit  gelungen  ist,  die 
Hirrofjlyplicii  zu  cntzilTern,  soistesaurli  mög- 
lich gewurdeu,  genauere  Bestimmungen  zn 
machen ,  und  wir  verweisen  In  dieser  Hinsicht 
auf  Wilkiiisoifs  In'fniflics  \\  vvk  über  Aeffjp- 
len.  Der  Ciiarakler  ilirer  Tempel  ist  stets £in- 
fnclihelt.  Grosse  und  Festigkeit ,  und  Alles  scheint  darauf  berechnet  zu  sein ,  sie  ewig 
dauernd  zn  machen.  Die  Umfassungsmauorn  sind  zu\v('il<'n  21')  Fuss  dick  ;  ja,  die  des 
Eingangstbores  am  Tempel  von  Theben  sind  sogar  unten  ü'i  Fuss  dick  und  bestehen 
aus  Qttgeliettren  SteinhIOcken.  Das  Mauerwerk  ist  nach  Art  des  griechischen  Bm- 
plectuni,  und  jedes  Aiisfiillen  durch  wenifjer  solides  Mauerw  erk  otler  Geröll  vermie- 
den. Die  Mauern  sind  Massen  \on  Steinen,  auf  das  Genaueste  behauen  und  zusam- 
mengefügt und  schräg  abfallend,  wie  die  Wälle  neuerer  Festungswerke.  Die  Säulen 
sind  unumgänglich  nothwendig  der  aus  grossen  Quadern  Ix-stehenden  Decke,  nnd 
liaben  daher  nur  eine  Höhe  von  wenigen  Durchmessern.  Zuwelh'n  sind  sie  ans  einem 
Stück ,  wie  zu  Theben :  Tentyris.  Die  Quadern  der  Decken  sind  nach  Pococke  ge- 
wöhnlich 14  Fuss  lang  nnd  5|  Fuss  breit,  doch  zuweilen  bedeutend  grosser.  —  Ehe 
wir  näher  auf  die  Form  und  Einrichtung  der  ägypilsehen  Tempel  eingehen,  scheint 
es  nothwendig,  die  neuerliche  Entdeckung  eines  Bogens  an  einem  Grabmai  in  Sacca- 
ra,  angeblich  ans  derzeit  I^ammetich  II. ,  und  eines  andern  in  Theben  an  den  Resten 
einer  Pyramide  ans  Ziegelsleinen  zu  erwähnen.  (S.  Wllklnsnn  .  f'ifsfows  oj  the  An- 
clent  EgyptianSf  Iii.  ^G3,  321.)  Der  nach  Saccara  ist  nach  Wilkinsun  s  Abbildung 
Dlchls  nls  eine  Einfassung  des  Felsens,  und ,  wenn  sonst  die  Zeichnung  richtig  ist, 
ganz  UnlSbtg,  etwas  ZO  tragen ^  was  dodl  der  Zweck  eines  Bogens  ist.  Den  in  The- 
ben dagegen,  den  Wllklnson  in  die  Zelt 
von  1500  V.  Chr.  setzt,  können  wir,  mit  aller 
Achtung  vor  seiner  Gelehrsamkeit  und  sei- 
nem Urthell ,  nnmöglicli  für  so  alt  halten. 
Er  ist  so  römisch  io  seiner  ganzen  Con- 
stniction ,  dass  wir  uns  erlauben  nOsseB, 
Herrn  NMIkinson's  Ilypolhese  zu  verwerfen. 
Wir  werden  übrigens  in  unserer  Meinung 
noch  durch  die  Prlnelplen  liestSrkt,  wä 
welche  der  }ig>  plisclie  IJaustyl  gegründet 
ist ,  und  die  mit  dem  Gebrauch  des  Bogens 
ganz  unvereinbar  sind.  —  Die  Form  und 
Raumeintheilung  des  ägj  plischen  Tempels  scheint  durch  unabänderliche  Regeln  fest- 
gestellt gewesen  zu  sein.  Das  Finzige,  worin  sie  von  einander  abweichen,  ist  die 
Zahl  ihrer  ünterablheiiungen  und  ihre  Grösse,  je  nachdem  die  Stadt,  für  die  sie  be- 
stimmt waren,  mehr  oder  wmif^i'r  reich  war.  Unähnlich  den  Tempeln  der  Griechen 
und  Römer,  deren  einzelne  Tlieile  durch  die  Anwendung  einer  der  Siiulenordnungen 
beslinuut  wurden  uud  deren  Ganzes  auf  einen  einzigen  Blick  nach  einem  der  Thelle 
gemessen  werden  kannte,  waren  die  der  Aegfpter  eine  Zusammenstellung  von  Säu- 
lengängen, Höfen,  Vorhöfen,  bedeckten  Gängen,  Zimmern,  eines  mit  dem  andern 
verbunden  und  mit  Mauern  umgeben.  Strabo,  in  seinem  siebzehnten  Buche,  sagt  bei 
der  Beschreibung  dieser  Tempel :  „Bei  dem  Eingang  der  heiligen  Stelle  Ist  ein  gepia- 
Sterter  Raum  bis  zu  100  Fuss  breit  und  drei  -  bis  \  lermal  so  lang.  Dies  wird  der  Hof 
genannt.  Der  ganzen  Länge  nach  stehen  zu  beiden  Seiten  steinerne  Sphin:(e  ,20  und 
mehr  Fuss  von  einander  entfernt,  eine  Reihe  zur  Rechten ,  die  andere  zur  Linken. 
Hinter  den  Sphinxen  ist  ein  grosser  Vorhof ,  dann  ein  zweiler  und  noch  ein  drilter. 
Die  Zahl  der  Spliiiixe  und  der  Vorhöfe  Ist  nicht  Immer  dieselbe,  sondern  richtet  sieb 
nach  der  Länge  uud  ßrelle  des  Hofes.  Hinter  den  Vorhöfen  ist  der  Tempel  mit  einer 
sehr  grossen  Eingangspforle.  Die  liapelle  ist  klein  und  ohne  Statue ;  oder,  wenn 
eine  darin  ist,  so  ist  sie  nicht  die  einer  Menschengestalt,  sondern  die  eines  Thieres. 
Die  Pforte  hat  auf  jeder  Seite  einen  Flügel;  diese  bestehen  aus  zwei  Mauern  so  hoch 
wie  der  Tdnpel  selbst,  an  der  Basis  ein  wenig  mehr  von  einander  entCemt,  alt  der 


üiyiiized  by  Google 


AegypUscher  fiaii«tyi«  Hl 

Grund  des  Tempels  breit  Ist,  dann  neigen  sie  sich  gegen  einander  und  erheben  sich  50 
—60  Fuss  lio(  h.  In  diese  Maucra  sind  prrosse  Flpuren  in  Slefn  gehauen,  denen  .'ninlidi, 

die  man  an  den  Bauwerken  der£truäker  und  allen  («rie- 
chen sicht/^  Diese  Beschrelbang  Ist  dnrchaas  nleht 
übertrieben,  wie  \v(r  sogleich  diireh  einen  Grundriss, 
Durchschnitt  und  Aufriss  des  herUhmten  Tempels  zu 
ApollliK^olIs  magna,  zwischen  Theben  nnddem  ersten 
Katarakten,  sehen  werden,  der  zwar  nach  der  Entziffe- 
rung der  Hieroglyphen  nicht  aus  den  Zeiten  der  Pha- 
raonen Ist,  aber  doch  besonders  geeignet  scheint,  dem 
Leser  fast  alles  zum  \'er8iandniss  dieser  Sache  IVölhlge 
zu  zeigen.  Ueberdies  wird  ein  Riss  so  viel  dcntliclier 
sein  alsWoite,  dass  wir  später  blos  noch  einiges  De- 
tail nachzuholen  für  nötliig  finden  werden.  —  Das 
Gebäude,  in  der  Nähe  von  Edfu,  ungefähr  20  engl. 
Meilen  südlich  von  Tliebeu ,  ist  eines  der  gi'össlcn  in 
Aegypten ,  und  \erliälinfssnia8slg  wohl  erhalten.  Es 
Ist  ein  rechtwinkliges  Oblongnm,  450  Fuss  lang,  l  iO  F. 
breit.  In  der  Milte  einer  der  schmalen  Seiten  ist  der 
Eingang,  aus  zwei  GebSuden  bestehend ,  jedes  100 F. 
lang  und  32  F.  breit,  beide  in  Pyraniidenforni  und 
nebeneinanderstehend,  aber  durch  einen  20  Fuss  brei- 
ten Gang,  geschlossen  an  Jedem  Ende  mit  einem  Thor- 
weg, getrennt.  Dieser  Gang  führt  in  einen  länglich- 
viereckigen  Raum  von  140  Fuss  Länge  und  1*20  Fuss 
Breite ,  mit  12  SSulen  an  jeder  Längen  -  und  8  au  der 
Eingangsseite,  die  alle  einige  Fuss  von  der  Mauer  ent- 
fernt stehen,  und,  mit  efnoni  n.ichcn  Dach  bedeckt, 
einen  Säulengang  an  3  Seilen  desUaumes  bilden.  Eine 
Ansicht  eines  Theiies  desselben  siebt  die  folgende  Ab- 
bildung. An  dem  Ende  des  Vierecks  (das  sich  in  Stufen 
erhebt),  dem  Eingang  gegenüber,  i>efludet  sich  ein 
Säulengang  von  der  Breite  des  Vorhofles  und  45  Fast  In  der  Tiefe.  Er  bat  3  SSvlen- 
reiben  Je  zu  sechs  Sänlen ,  ist  mit  einem  Hachen  Dache  bedeckt^  und  auf  drei  Seilen 


iUMMil 


von  Mauern  umgeben.  Die  vierte,  dem  Eingang  gegenüberliegende,  ist  offen.  Sie 
ist  jedoch  abgeschlossen  durch  eine  Art  von  Piedestalen,  die  halb  in  die  Säulen  eln- 
gefOgt  sind ,  and  In  der  mtltelsten  Säulenstellung  wird  eine  Pforte  durch  Pfeiler  gebil- 
det. Ober  die  ein  Sturz  mit  einem  Karnies  gelegt  Ist.  Von  hier  tritt  man  In  einen 
'  ^   InnernVorhof  mit  drei  Reihen  von  je  i  Säulen,  klei- 

ner als  die  vorhin  beschriebenen,  aber  auf  dieselbe 
Welse  vertheilt.  Hinter  diesem  sind  inCousln'sPlan 
noch  mehrere  Zimmer  mit  Treppen  und  Gängen,  von 
denen  das  klciuerc  mittelste  wahrscheinlich  die  Zelle 
ist.  Wir  geben  hier  den  Ldngendnrchschnltt  nnd  den 
AuiVlss.  Wir  können  hier  hinzufügen,  dass  nur  wenig 
Unterschied  zwischen  den  fi>üheru  und  spätem  Denk- 
malen des  Sgy'ptlschen  Baustyls  statt- 
findet, so  dass,  obgleich,  wie  wir  oben 
andeuteten ,  dieses  aus  einer  spätem 
Zeit  ist,  es  doch  eine  ziemlich  genaue 
Ansicht  von  allen  Tempelbantengeben 
wird.  Die  Ansicht  des  ganzen  Tempels 
u.  eine  Ansicht  des  Innern  (S.  11 2} ge- 
ben hier  die  beigehenden  Bilder.  Der 
Flandesilgyptiscbea Tempels  ist  stets 
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eliifacb,  symmcUiscli  uod  rechtwink- 
lig. Sein  glänzendster  Sehmuek  Ist  die 

grosse  Menge  der  S9ulen,  die  initelner 
Verschwendung  angewendet  sind,  der 
kein  anderes  Volk  glelchkonnit*  Ihr 
Ueberfluss  ist  jedoch  von  der  Nolll- 
wendiglieit,  StelnblOcke  zur  Bedeck- 
kling  der  Itiiume  anzuwenden,  her- 
\()rt;erufen.  Die  grösste L'nre^elmüs- 
si^kell  des  I^lanos  flnth't  sich  bei  dein 
Tempel  auf  der  Insel  Philä,  oflTenbar 
von  der  Unregelmässigkeit  des  Bodens 
verursacht.  Dir  Zwischenräume  zwi- 
sclien  den  Süuleu  sind  sehr  klein,  sei- 
Um  mehr  als  ein  oder  ein  mai  einhall» 
SSnlendurclunesser.  Wir  kennen 
kein  Beispiel  eines Peripteraltenipels, 
gleich  den  griecbfselien ,  wo  nSmllch 
dieCella  von  SJiulrn  umgeben  ist.  In 
dem  Aufriss  des  äg>  pUscIien  Tempels 
zelgl  sich  der  Charakter  dieses  Bau- 
styls  d<MilIi('her.  Abcrsle  sind  eintd- 
iiiiT.  Die  Wiederholung  drrselben 
Formen  wird  rast  ermüdend.  DlePy- 
nunldenfcMVi  herrscht  fiberall  vor, 
sei  CS  bei  den  Mauern,  denTliOren, 
den  allgemeinen  Umrissen  oder  den  Details.  W  enu  man  die  Hauptlheile  des  Aufrisses 
helraditeti  so  mit  uns  zuerst  die  S9nle  In  die  Angen,  die  wir  jetzt  ohne  die  Base  and  das 

Kapitäl  in  das  Auge  fassen  wollen.  Wenn  es  möj^lich  würe,  ein 
auf  Ihre  Eriindung  und  spätere  Vervollkommnung  gegründetes 
System  aul^nstellen,  so  wäre  es  leicht,  sie,  hauptsächlich  nach 
ihren  Verzierungen ,  in  bestimmte  Classen  zu  bringen ;  aber 
nach  der  allgemeinen  Form  kann  man  nur  zwei  Arten  der  ägyp- 
tischen Säule  annehmen ,  die  runde  und  die  vielseitige.  Von 
den  ersten  f^UM  es  zweierlei.  Einige  sind  ganz  glatt ,  aber  mit 
Hieroglyphen  verziert.  Andere  sind  mit  Reifen  umgeben ,  so 
dass  sie  wie  ein  in  verschiedenen  Zwischenräumen  zusammen- 
gebundenes  HathenbOndel  aussehen.  Die  runden  und  glatten 
Säulen  unterscheiden  sich  nur  dndiircli .  dass  sie  Hierofrlyphen 
haben  oder  nicht.  Von  der  zweiten  Art  giebt  es  viele  Abarten, 
von  denen  wir  hier  drei  geben.  Die  Reife  sind  gewOhnüch  In 
drei  Abthciliirifjon  angebracht,  je  zu  4  oder  5  Reifen,  doch  scheint 
man  hierin  keinem  bestimmten  Gesetz  zu  folgen.  Diese  Art  Stta- 
len  Ist  Jedenfalls  sehr  roerkwflrdig,  and  scheint  anf  die  Nachah- 
mung von  Baumstämmen  zusammengebunden ,  um  eine  starke 
Stütze  zu  bilden,  gegründet  zu  sein.  Es  ist  kaum  möglich ,  dass 
sie  ihren  Ursprung  In  einer  blossen  Laune  haben  sollten.  Viel- 
feilige  Säulen  flndet  man  sehr  häufig.  Einige  viereckige ,  unmittelbar  aus  dem  Felsen 
gehauen,  flndet  man  in  den  Grotten  vonTlieben,  und  .'Minliche  am  Eingang  in  die 
Cella  eines  Tempels  in  derselben  Stadt.  Sechsseitige  beschreibt  INorden ,  und  Pococke 
erwähnt  eine  dreieckige.  Des  Vorkommens  von  canellirten  Säulen  kOonen  wir  uns 
nicht  entsinnen,  ausgenommen  an  den  Gräbern  von  Beni- Hassan,  worauf  wir  noch- 
mals hei  dem  Artikel Gricciiische  Architectur  zurückkommen  werden.  Der  Cha- 
rakter der  Säulen  Im  Allgemeinen  Ist  ROrze  und  Dicke.  Ihr  Durchmesser  schwankt 
zwischen  3  und  11  Fuss;  das  letztere  Mass  war  das  grösste,  welches  Pococke  fand, 
wie  die  grdsste  40  Fuss  hoch  war.  Einige  solche  mass  er  in  Karnak  und  Luxer,  doch 
Ist  die  Messung  nur  aoBähemngswelse,  da  ein'Tbell  der  Säulen  In  der  Brde  verbor- 
gen war.  —  Eigentliche  Pilaster  kommen  in  der  äg^'ptlschen  Archltrcttir  nicht  vor. 
Die  Basis  der  Säule ,  wenn  überhaupt  eine  vorhanden  ist ,  ist  von  ausserordentlich 
einfacher  Form.  Auf  den  Kupfern  zu  Denon*8  Werk  findet  man  eine  In  Form  einer 
verkehrt  ansteigenden  Welle.  Sie  gehdit  zu  einer  Säule  aus  den  Tempi'ln  von  Ten- 
tyris.  —  In  ihren  Kapitälen  zeigen  die  Aegypter  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
Form«  Man  kann  sie  jedoch  auf  drei  Uauptarten  zurückführen  —  die  viereckige ,  die 
vaaenlBnBlge  uad  die  anagebanehte.  Die  eiste  Ist  nichis  als  da  elnlhcher  Abakiia, 
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auf  die  Spitze  des  Säulenscliafls  gestellt ,  und  durch  kein  Z\%ise1iengll<>d 
vermillelt.  Dieser  Abakus  Ist  jedocli  zuweilen  hoch  genug,  um  einem 
Kopf  als  Ornament  Raum  zu  geben ,  wie  der  hier  abgebildete.  Nirgends 
zeigt  es  sich ,  dass  bei  den  Aeg^'ptern ,  wie  bei  den  Griech«*n ,  S.'iulen 
von  verschiedenen  Verhältnissen  und  Formen  auch  verschiedene^  Kapi- 
tale hatten.  Der  Gedanke ,  der  Archltectur  durch  die  Auswahl  verschie- 
denartiger, und  nach  dem  Charakter  der  Ordnung  mehr  oder  weniger 
coniplicirter  Formen  Ausdruck  zu  geben ,  war  den  Aeg^  plern  H'emd. 
Eine  solche  Sprache  der  Archltectur  kannte  das  Volk  nicht.  Das  vasen- 
förmige Kaplliil  kommt  in  verschiedenen  Abündt-rungen  vor;  zuwtüen 
ist  es  ganz  glatt ;  in  andern  Fällen  auf  verschiedene  W  eise  decorirl,  wie 

die  hier  abgebildeten.  Allem  Anschein  nach 
hat  es  die  erste  Andeutung  zuui  Kraler  des 
korinthischen  Kapitals  gegeben.  Auch  die 
dritte ,  die  ausgebauchte  Form  findet  man 
In  vielen  Abänderungen  ;  aber  wenn  seine 
Form  nicht  von  einer  Baumknospe  herge- 
nommen ist,  so  wissen  wir  kaum,  wo  wir  sein  Urbild  suchen  sollen.  Auch  von  Ihm 
sind  zwei  Beispiele  beigedruckt.  —  Das  Gebälk ,  denn  so  (trotz  seiner  l'nähnllchkelt 
mit  dem  ebensogenannten  Thelle  in  der  griechischen  Archltectur)  müssen  wir  doch 

wohl  die  massive  Krönung  der  Mauern  und  Säu- 
len bei  den  Aegyplern  nennen,  hat  sehr  wenig 
Unterabtheilungen.  Der  obere  Tlieil ,  den  wir 
Karnies  nennen  wollen ,  Ist  stark  ausgeladen 
und  besteht  aus  einem  grossen  concaven  Glied, 
zuweilen  ganz  mit  einem  Ornament ,  nebenein- 
andergelegten Kohrstäben  bedeckt ;  bei  andern 
slud  diese  blos  in  Bündeln  zu  3  oder  6  Stäben 
angeordnet,  und  die»  freien  Räume  dazwischen  mit  beschwingten  Weltkugeln  ausge- 
füllt, wie  an  dem  Portikus  des  Tempels  von  Tentyrls.  Sculpluren  von  Thieren  ,  be- 
schwingten Globen ,  und  Skarabäen  sind 
fast  beständig  die  Ornamente  des  ägypti- 
schen Architravs.  Von  der  beschwingten 
Wellkugel ,  gewöhnlich  In  der  Mille  des 
Gesimses  oder  des  concaven  Karnleses 
gefunden ,  geben  wir  hier  eine  Darstellung.  —  Die  Thore  und  Portale  befanden  sich 
entweder  In  solidem  Mauerwerk,  wie  zu  Karnak  und  Luxor,  oder  zwischen  Säulen 

mit  einem  einfachen  Rohrstaborna- 
ment, bedeckt  von  einer  gi'ossen 
Schattenkehle  (Cavet).  Sie  waren 
mit  vielen  Hieroglyphen  bedeckt,  und 
vor  ihnen  standen  zuweflen  ein  Paar 
Obelisken.  Zu  beiden  Seiten  führten 
Treppen  von  sehr  einfacher  Con- 
struction  auf  die  Platform  ihres 
Gipfels.  Es  ist  jetzt  schwer  zu  er- 
rathen,  warum  eine  so  ausserordent- 
liche Arbeit  auf  diese  ungeheuren 
Steinmassen  verwendet  wurde.  Es 
muss  etwas  Anderes  zu  Grunde  ge- 
legen haben ,  als  das  Streben  nach 
blossem  malerischen  Effect.  Wenn 
der  Leser  die  früher  mitgethellte  Ab- 
bild. S.  Iii  betrachtet,  wird  er  ge- 
wiss mit  uns  über  die  auf  einen  schein- 
bar so  unwichtigen  ITieil  verwendete 
ungeheure  Mühe  staunen.  Die  Massen 
dieser  Thore  sind  stets  pyramldalisch  ,  und  haben  eine  grosse  Aehnllchkelt  mit  denen 
unserer  jetzigen  Festungen.  Zuweilen  sind  sie  ausserordentlich  einfach,  und  nicht 
so  hoch,  wie  die  sie  flankirenden  Gebäude.  Ihre  Stärke  ist  ungeheuer,  zuweilen  bis 
zu  50  Fuss.  —  Fenster  wurden  selten  angewendet.  Wo  sie  vorkommen ,  sind  es  lan- 
ge, schmale  Parallelogramme,  selten  verziert,  aber  nach  Innen  sich  verengernd. 
Viele  Räume  sind  ganz  ohne  Fenster.  —  Früher  schon  haben  wir  die  Pyramiden  er- 
wähnt, und  fügen  hier  noch  hinzu,  dass,  was  auch  Ihr  Zweck  gewesen  sein  mag, 
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doch  so  viel  gewiss  Ist ,  dnss  die  ^wühlte 
Gestalt  (In  der  anrtrro  Völker  ihreGrnbin.ller 
erbauten)  von  alh'n  archilectonischen  For- 
men die  grössl«»  F<'stif;kelt  darbot ,  und  aus- 
serdem vortrefnieh  für d<?n  Sinn  eines  Volkes 
passte,  welches  UDgewöhnliche  Mittel  w  ähl- 
te, Ihren  KOrper  nach  dem  Tode  aufzube- 
wahren und  grosse  Summen  fOr  seine  Grab-' 
statten  ausgab.  —  Die  Verzierung  der  Ge- 
bande  kann  von  zw^erlel  Art  sein  —  doh 
Formen  des  Geb.ludes  Mlhst  fremd  und  flrel- 
stehend,  wie  ßiidsäulen,  Obelisken  etc.) 
oder  den  Baugli(>dem  nnteri^eordnet  und  an 
ihnen  angebracht,  «iie  Ornanienle  des 
Gebälkes  etc.  —  Die  erstem  sind  wegen  der 
Masse  und  der  Schünheit  des  zu  Ihnen  ven«%mdten  Materials  merkwürdig^  Zuerst  sind 
die  KoloSSalCtatD«!  za  MrvMhnen,  die  selten  .  oder  nie  anders  als  sitzend  vorkoninien. 

Die  hier  abgebildeten  sind  von  dem  Mem- 
nonium.  Sie  stehen  gewöhnlich  frei  und 
auf  einfachen  Pledestalen.  Die  Anwieadonip 
von  Karyatiden  (obgleich  diese  Benennung 
auf  die  ügyptiscIieArchitectur  nicht  eigent- 
lich anwendbar  ist)  scheint  nach  den  vw- 
liandenen  lleberreslen  nicht  sehr  hiiuflg 
gewesen  zu  sein.  An  dem  Grabmal  des 
Osymandias  «rar  nach  DIodor  ein  Perlstyl, 
400  Fuss  in  Quadrat ,  gestützt  von  lO  Fuss 
hohen  Thiercn ,  jedes  aus  einem  Stein  ge- 
hauen. Derselbe  Autor  erzXhlt  von  Psaitt-  ' 
metlch :  „Nachdem  er  das  ganze  Reich  erobert  hatte ,  baute  er  ein  Propyläum  an  der 
Ostseile  des  Tempels  von  Memphis,  den  er  mit  ein»'r  Mauer  umgab  ;  und  in  diesem 
Propyläum  setzte  er  anstatt  der  Säulen  Kolossalstatuen  von  12  Fuss  Ilölie."  Reihen 
von  Sphinxen  wurden  zur  Verzierung  der  Tempelhöfe  gebraucht,  und  Tlicben  glebl 
uns  davon  ein  prächtiges  Heispiel.  Sie  stehen  auf  Plintheu  ,  mit  dem  Kopfe  gegenein- 
ander gekehrt  und  ungerätu'  10  Fuss  von  einander  entfernt.  Auch  Löwen  kommen 
vor.  IMeForm  der C^UilEen  Ist  zn  bekannt,  um  hier  eine  Beschreibüng  ndthigsa 
machen.  Man  hat  sie  fllr  der  Sonne  geheiligte  Säulen  gehalten.  Dass  sie  wedi  r  Son-  ' 
nenweiser  waren ,  noch  Qberlunpt  astronomische  Zwecke  haUen ,  wird  aus  dem  Ort 
Ihrer  AulMehlnng  klar  gravis.  Unter  den  an  den  Bauten  angebrachten  Ornamenten 
sind  die  Hieroglyphen  und  Basreliefs  die  h.lullgsten.  Der  Zweck  der  Anwendung  der 
ersteren  an  den  Mauern  war  ursprünglich  der ,  Wichtiges  aul^uzeicliuen ,  aber  ihre 
Wirkung  ist  dine  omaomBlale.  Die  Sculpturen  der  Wflnde  sind  gewöhnlich  von  sehr 
flicbem  Relief,  und  ohne  alle  Proportion  und ,  wenn  sie  in  Gruppen  sind ,  ohne  allen 
".«^;x?ir!>w/rE^.TT^7j^  Ausdruck.  Auch  die   Malerei  wird  hUuflg  zur 

\^"^^iiji\m^m  \  i  ilioMt^^  Verzierung  angewendet.  Die  Grollen  von  Tlieben 
V^-^^'^^BMmSmlt^^  I  ,.  i  und  andere  unterirdische  Gemäclier  sind  reicb 

an  Gemälden  ,  die  nicht  nur  In  llier()i;lyplien, 
sondern  auch  in  andern  Darstellungen  bestehen. 
Doch  der  Geschmack  derselben  in  Zelclmung,  Co- 
lorlt  und  Anordnung  Ist  nicht  besser  als  der  der 
Sculpturen.  Ein  Beispiel  bietet  die  beistehende 
Abbild.  Hoch  bei  beiden  briagt  die  Genauigkeit  der 
Arbeit,  und  die  gleichförmige  Einfachheit  der  Li- 
nien und  Verhältnisse  einen  gewissen  Efifcct  her- 
vor, der  nicht  ganz  unangenehm  ist.—  Die  Lotus-  - 
blume  scheintsehroftden  ägjptisclien  Ornamenten 
als  Typus  gedient  zu  haben.  Auch  das  Palmblall 
wurde  hätiflg  nachgeahmt  und  Bndet  sich  fnt 
immer  an  den  Säulenkapitälen ,  wo  seine  Anwen- 
dung mit  einer  von  Plutarcii  (Sj/mpos.  Hb.  f7. 
cap.  4)  erwähnten  Volkssage ,  dass  der  Palmbaum 
.     .  sich  unter  jeder  ihm  aufgelegten  Last,  selbst  In 

Verhallniss  des  ausgeübten  Druckes  erhebe,  zusammenzuh.lngen  scheint.  AulusGeK 
uns  erwfihnt  dieselbe  Sage  {m.  III.  cap.  G>.  Auch  das  iMüohr  mit  seinen  KollMso 
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kommt  zuweilen  In  den  Ornamenten  vor;  Rohrbündel  scheinen  sogar,  wie  schon  oben 
erwUhut ,  den  Typus  zu  einer  Säulenart  gegeben  zu  haben.  Auf  den  Gebälken  und 
andern  Flächen  sind  auch  zuweilen  Thiere  zu  Verzierung  benutzt,  darunter  anch 
Fische,  wie  auf  einem  Fries  In  Assuan  ,  und,  wie  schon  früher  bemerkt  wurdo.  findet 
man  w  enige  Gebäude  \  on  Wichtigkeit,  wo  nicht  die  beschwingte  Kugel  ais  Ornament 
angebracht  wäre.  —  Wir  wollen  mit  einigen  Bemerkungen  Aber  das  Schffnbellsprltt- 
Cip,  den  Slyl  und  den  Charakter  der  flg>ptlschen  Archilcrrtir  srhiiessen.  Wenn  Ihr 
Urbild  V  on  den  Itühesten  Utfhlenwohnungen  eines  Volkes  hergenommen  war ,  deren 
Slllen  weder  eine  VerSndening  noch  Verbesserung  znllessen ,  so  dürfen  wir  uns  nleht 
öber  die  In  allen  lhr<m  Werken  herrschende  EinnM  inif^kcit  wundern.  Diese  war  die 
nolhwendigc  Folge  der  mangelnden  Abwechselung  der  Profile  durcli  ausladende  und 
dnlaufendeTheile,  der  Nichtanwendung  des  Bogens  und  des  geneigten  Daches  und 
des  Fcstlialtens  an  den  einmal  angenon»nen«'n  Fornn'n  ,  ohne  sich  die  leisen  Abwei- 
chungen zu  ertauben,  welche  einem  Bauwerk  erst  Ctiarakter  geben.  Läugnen  kann 
man  nfchl ,  dass  fn  den  KQnsten ,  welche  die  Natur  zu  ihrem  Modell  nehmen ,  die 
Aegypter  nicht  die  Vortrefllichkeit  in  getreuer  Nachahmung  suchten.  Nun  Ist  aber  die 
Architectur  so  eng  mit  den  übrigen  Künsten  verbunden,  dass  die  Principien,  welche 
die  letzteren  leiteten,  aucli  auf  die  erstere  vorheirschenden  Eiufluss  haben  mussten. 
Bs  war  unmöglich ,  dass  die  ideale  Nachahmung  der  Natur ,  welche  fast  die  Grundbe- 
dingung der  Architectur  ist ,  auf  die  genauesten  Bcobaclitungen  der  Einwirkunfr  ver- 
schiedener Gegcnsläude  aul  unsere  Sinne  beruht,  zahllose  und  fortlaufende  Versuche 
erfordert,  und  daher  die  geistige  Unabhängigkeit  des  Künstlers  verlangt,  In  einem 
Lande  sich  entwickeln  konnte,  in  dem  die  einengenden  Vorschriften  der  Religion 
und  Sitte  sich  zu  Herrscherinnen  der  Kunst  aufwarfen.  So  musste  sich  die  ägyptische 
Arebiteclur  anr  eine  blinde  Nachahmung  der  flrühem  Hdhlenwobnnngen  beschränken, 
und  NMirde  dadurch  unfäliic:  der  Abu  rehselung  und  der  Erlitulun!;.  Noch  rin  anderer 
Fehler  ging  aus  dieser  Kiniurmigkeit  hervor  —  das  Bestreben,  sie  durch  Ueberladung 
der  ^uwerke  mit  Hieroglyphen  zu  unterbrechen.  Die  fibrigen  Ornamente  erscheinen 
in  rrsi)runf;  und  Anwendung  als  Schöpfungen  der  Willkür,  weder  geregell  durch 
Priucipieu  der  iSothwendigkeit  oder  Anwendbarkeit,  noch  andern  Gesetzen  als  denen 
des  Zufalls  unterworfen.  Allerdings  führten  die  Formen  der  Ägyptischen  Architectur, 
auf  den  Steinbau  und  nicht ,  wie  bei  der  griechischen ,  auf  den  Holzbau  gegrOndet« 
nicht  nothwendie:  zum  Gebrauche  der  Ornamente.  Nichts  scheint  durch  Typen  aus 
der  Natur  fesl^^'sctzl  und  wir  können  von  dirsem  Vorwurf  nur  einige  Süulenschäfte 
ausnehmen.  —  Ein  zweiter  Fehler  der  äg)  plisclien  Architectur  ist  der  grosse  Mangel 
an  Verhältniss  zwisrluMi  den  versehledenrn  Theiirn  zu  ««inander  und  zu  Ihrem  Gan- 
zen. Bei  allen  organisirten  Wesen  entsprechen  sicii  die  i  iieile  so,  dass  man  aus  einem 
einseinen  die  Verhältnisse  des  Ganzen  erkennen  kann.  Die  Natar  hat  sie  so  gebildet, 
um  von  einander  abhängig  zu  sein  und  sich  gegenseitig  zu  unterstützen.  Je  mehr  die 
Kunst  dem  gleichen  Gesetz  folgen  kann,  desto  schöner  und  volikommner  werden  ihre 
Schöpfungen  sein.  In  den  Werken  der  Aegypter  Ist  die  Festigkeit  und  StflriLe  bis  zum 
Ueberniass  gediehen ;  überall  erscheinen  die  Mittel  zu  gross  für  ihren  Zweck.  Dies  , 
UUiSi  uns  eine  andere  Ursache  der  Einförmigkeit  entdecken.  Das  Baumaterial ,  wel- 
ches ihnen  Ihr  Land  bot,  gab  zugleich  ihren  Bestrebungen  und  Conceptfonen  ein  be- 
slimmtes  Mass,  und  Ihre  Erflndungskrafl  wurde  durch  eine  sehr  kleine  Anzahl  von 
Cunibiuationen  erschöpft.  Ihre  Denkmale  sind  zweifellos  bewundernswerth  durch  ihre 
Grösse  und  Festigkeit ;  aber  das  Uebermass  der  letztern  wird  zur  Schwerfälligkeit ; 
dann  verschwindet  die  Kunst,  und  Charakter  wird  zu  Carrikatur.  Man  glaube  nicht, 
dass  wir  fühllos  gegen  die  erhabene  ,  oft  selbst  malerische  Wirkung  der  ägyptischen 
Baukunst  seien ,  weil  wir  sie  auf  diese  Weise  analysiren.  Sie  kann  nie  wieder  in  An-  « 
Wendung  kommen ,  und  unsere  obigen  Bemei kungen  bezieben  sich  auf  ihr\'erhältniss 
zur  grieclilschen  Kunst,  welche  Mannigfaltigkeit  der  Formen  so  wohl  verträgt  und  so 
elastisch  ist,  dass  sie  schwerlich  aus  einem  Lande  der  ciVilisirten  Welt  verdrängt  wer- 
den wird.«—  Obgleich  dIePrIvatgebände  der  Aegypter  durchaus  nicht  mit  ihren  OlTent- 
lichen  zu  vergleichen  waren,  fehlte  es  Ihnen  docli  nielit  an  Praclit.  Beispiele  von  den- 
selben ,  von  Reliefs  genommen ,  giebt  Wükinson's  W  erk.  in  den  Städten  wichen  sie 
aatfirlleh  In  G'rdsse  und  Plan  von  einander  ab.  Die  Strassen  waren  eng  und  regel- 
mässig, und  die  in  Städten  des  Orients  sonst  häufige  Untemiengung  von  grossen  Iläusorn 
und  niedrigen  Hütten  scheint  vermieden  worden  zu  sein,  in  Theben  waren  nach  Dio- 
dor  die  Hünser  zuweilen  4 — 5  Stockwerke  hoch.  Kleinere  Hflnser  waren  gewdhnllch 
.  mit  einander  vei  bunden  und  selten  höher  als  2  Stock.  Ihr  Plan  war  sehr  regelmässig, 
indem  die  Zimmer  gewöhnlich  3  Seiten  eines,  durch  eine  Mauer  von  der  Strasse  ge- 
trennten Hofes  umgaben  oder  auch  zu  beiden  Selten  eines  Ganges ,  der  von  einem 
UMdlchen  Vorbofe  ans^lnff,  angeordnet  waiea.  Zuwdiea  diente  auch  der  Hof  mehre* 
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rcn  Häusern  f^meinschaflllch.  Grosse  Häuser  standen  frei ,  und  hatten  oft  mehrer» 
KiogäDge  auf  den  verschiedenen  Fronten  mit  Thoren ,  welche  denen  der  Tempel  te 
MITTELLÄNDISCHES  HEEK.  der  Form  sehr  ähnlich  waren. 

Anngen  des  Rfl.  iWc  Höhe  der  Thore  hetmg  12 

— 15  F.,  und  sie  hatten  zu  bei* 
den  Seiten  noeli  eine  klelBera 
Pforte.  Sie  führten  In  elneo 
oinien  Hof  mit  einem  Empfaiig- 
rlmmer,  durch  Slulen  gestützt, 
deren  unterer  Theil  durch  ein- 
gezogene Wände  geschlosseo 
vnr.  An  der  dem  Hofe  entge- 
g»Mif;»  srtzt<'n  Seite  war  eine 
derc  Thür ,  durch  die  man  aus 
dem  Innern  des  Hauses  in  das 
Empfangzimmer  trat.  Drei  Thü- 
3  ren  liiliilrn  ans  diesem  Hof  in 

•  eiiM'ii  zweiten  grOssem,  der  mit 

links  mit  dem  Innern  des  Hansel 
verbunden  und  mit  einer  Hin- 
teithOr  versehen  war.  Die  An*  - 

ordnunii;  des  Innern  war  auf 
jeder  Seite  des  Hofes  dieselben 
sechs  oder  mehr  Ramneni,' 
renTliüren  einander  gegenüber 
waren ,  öffneten  sich  auf  einen 
von  SSaien  gestillzten  Corridor. 
Die  Area  wurde  von  einer  dop- 
pelten Meihe  Bäume  beschaltet. 
Ein  W  ohnzimmer  befand  sich 
am  Kndc  einer  dieser  Areas,  ge- 
geniib«'!-  d«T  in  dengrossen  Hof 
führenden  Thür;  darüber  be- 
fanden sieh  die  Znnner  €tm 
zweitnn  Stocks.  An  jeder  Seile 
des  W  ohnzimmers  |dns;  eine 
Thür  auf  die  Strasse^raMMM 
waren  manche  Il.'iuser  am  Ii  an- 
ders eingctheilt,  wie  Will^in- 
son*s  Pläne  zeigen ;  aber  das 
Ehengesagte  gfebt  eine  hinrei- 
chende Idee  von  ihrer  allgemei- 
nen Anordnung.  Die  Dächer  der 
HSoser  waren  flach ,  zur  Ruhe 
wfo  zur  Bewegung  dfeuend.  Die 
W  ände  und  Declven  waren  reich 
mit  Malereien  verziert,  und  die 
letzt<M  n  in  Felder  mit  passenden 
Einfassungen  gelheHt.  Einige 
Ihrer  Villen  waren  sehr  f(mi 
und  mit  geräumigen  Gürten 
versehen,  bewässert  von  Canä- 
len,  die  mit  demNI!  In  V^jnüh- 
dung  standrn.-—  Wir  sehliesscn 
diesen  Artiliel  mit  einem  Ver- 
zeichniss  der  vorzüglichsten 
Baureste  des  alten  Aeg^iitens, 
deren  Lage  aus  der  beigedruck- 
len  h'arte  zu  erselien  ist,  die 
wir  Wili^iiison's  Werk  entneh-  • 
/  men.  Zu  Ifeiiopolis  (jetzt  Ma- 

tarieh) ,  No.  1,  ein  wenig  nördlich  von  Kairo ,  der  Obelisk  des  Osirtasen  I.  und  Trüm- 
mer von  Manem  und  HSnsem.  Sfidwestllch  von  Kairo  die  Pyramiden  von  Gizeli  (N». })» 
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Saccara ,  und  Daschur.  Zu  Mitraheni  (3)  ein  Koloss  Ilbamscs  II. ;  die  Trünimerliügci 
von  Memphis,  Fragmente  von  Statuen  und  Hüuserruinen.  Gegen  38  Meilen  oberliall) 
Kairo  an  der  Oslseite  des  Nils  (4)  die  Trüniiner  von  Aplirodllopolls  ;  auf  dem  andern 
Ufer  eine  uniichle  Pyramide.  Drei  MeiJen  wfiler,  auf  dem  öslliciicn  Ufer ,  die  Mauei-- 
trammer  eines  allen  Dorfes  El  Ilibec  (3)  mit  einigen  Hieroglyplien.  Zu  Benisouef  fülirl 
ein  Weg  nacli  dem  Fayum  ;  eine  Backsleinpyramide  findet  sich  bei  Jllahaun  (6) ;  eine 
andere  bei  El  liawara ,  so  wie  Spuren  des  Labyrinths.  Ein  Obelisk  bei  Biggig  (7) ; 
Ruinen  ara  SeeMöris  und  bei  Kasr  Kerun(8).  Von  Abu  Dschirdsclieh  (9)  auf  dem  west- 
lichen Ufer  führt  ein  Weg  nach  Oxyrintschery  (Bahnasa)(IO)  mitTrümmerhügelu,  aber 
keinen  Ruinen.  Bei  Gabel  e'  Tayr  ein  Felsentempel.  8  Meilen  unterhalb  Minleh  (1 1 ) 
liegt  Acoris  auf  dem  östl.  Ufer,  wo  sich  eine  griechische  Inschrift  aus  den  Zeilen  der 
Ptolemäer,  Felsengräber  mit  Inschriften,  llieroglyphentafeln  u.  s.  w.  belinden.  Auf 
dem  östlichen  Ufer,  7  Meilen  oberhalb  Minleh,  Koni  Amar  mit  Ruinen  einer  allen 
Stadt  und  einigen  Hühlen.  9  Mellen  welter  slromanfwärls  sind  die  Grollen  von  Benlhas- 
san  (12) ;  und  U  Meilen  weiter  ein  Felsentempel  dcsBubaslis.  Antinoe  (Schech  Abade), 
auf  dem  westlichen  Ufer,  wenige  Spuren  der  Stadl,  ein  Theater,  Hauptslr.issen  ,  Bä- 
der etc.  Ausserhalb  der  Stadl  der  Hippodrom.  Bei  EI  Bersche  eine  Höhle,  darin  ein 
Koloss  auf  einer  Schielfe.  Hermopolls,  auf  der  Westseite  (Oschmunayn)  (13)»  keine 
Trümmer.  Bei  Gebel  Tuna  Muniiengriiber ,  eine  Tafel  mit  Hieroglyphen  ,  und  Slaluen 
in  Hautrelief.  Bei  Schech  Said  (14)  verlassen  die  Berge  den  Fluss ;  dort  liegt  das  Dorf 
Tel  eb  Amarma,  und  nordwärts  desselben  die  Reste  einer  kleinen  Stadt,  die  Wilkln- 
son  für  das  Alabastron  h.'ilt.  Ostwärts  sind  Hohlen  mit  Sculpturen  ;  auf  der  Spitze  des 
Berges  ein  aller  Alabaslerbruch.  Bei  El  Hardschib  (15)  die  Ruinen  einer  alten  Stadt. 
Bei  E'  Siut(16)  (das  alte  Lycopolls)  Höhlen.  Bei  Gau  (Antaeopolls)  dicht  am  Flusse 
wenige  Trümmer  eines  Tempels.  Bei  Schech  lleredi  kleine  Grotten ;  und  am  Fuss 
eines  Berges  eine  römische  Bildsäule  aus  einem  Felsblock.  Westlich  von  GIrgeh  (17) 

Ist  das  alte  Athrlbis,  mit  einer  griechi- 
schen Inschrift  an  den  Trümmern  des 
Tempeis,  und  Höhlen  In  den  Bergfn.  Auf 
dem  östlichen  Ufer  des  Flusses  E'Chmim 

(18)  (Parcopolls)  eine  griechische  In- 
schrift am  Tempel  des  Pan ,  und  Reste 
einiger  anderer  Steingebäude.  Menschi 

(19)  (Ptolemals  Hcrmil),  auf  dem  westli- 
ehen Ufer,  von  wo  3  RelLstunden  nacli 
Abydus  (jetzt  Arabat  el  Malfun),  mit  zwei 

Tempeln  und  vielen  Gräbern.   Hau  (Dlospolls 
parva)  wenige  Trümmer  aus  den  Zelten  der 
Ptolemäer.  üendera(2ü),  das  alte  Tentyris,  hat 
zwei  Tempel,  Inschriften,  den  Thierkreis  etc. 
Bei  Kofi  (Koptos)  Ruinen  einer  alten  Stadt  und 
eines  Tempels;   und  bei  dem  Dorfe  El  Kala, 
nördlich,  ein  kleiner  römisch-äg>  ptischer  Tem- 
pel. Bei  Kus  oder  Apolllnopolls  pan  a  (21)  keine 
Ruinen.  Bei  Theben  (22)  (Dlospolls  magna)  auf 
dem  östlichen  Ufer  Karnak  und  Luxor ;  auf  dem 
westlichen  Gräber  der  Könige  und  andere  Grä- 
ber, verschiedene  Tempel,  Kolosse  etc.  Bei 
Erment  (23)  (Hermonlhis) ,  auf  dem  westlichen 
Ufer,  ein  Tempel  und  eine  Kirche  aus  der  frü- 
hcsleu  chrisllichen  Zell.   Bei  Tofnis 
nnd  Asftin  (24)  Trümmerhügel  alter 
A       Städte,  aber  keine  Ruinen.  Esneh,das 
^  alle  Latopolis  (25),  mit  einem  schönen 

Portikus,  Thierkreis  und  Kai.  16  engl. 
Meilen  davon  entfernt  eine  kleine  l»y- 
ramlde.  Auf  dem  tfsU.  Ufer  El  Kab 
(Eilethyas)  mit  Ruinen  einer  sehr  alten 
Stadt ;  die  Tempel  vor  Kurzem  zer- 


stört ;  Grotten  In  den  Bergen ;  und 
nicht  weit  davon  Ihalaufwärls  der 
kleine  Tempel.  Edfti  (26)  (Apolllnopolls  magna)  hat  zwei  Tempel ;  und  11  (engl.)Mei- 
len  stromaufwärts  die  Reste  einer  alten  Stadt.  Bei  Komombo  (27)  (Ombos)  zwei  Tempel 
ond  ein  altes  steinernes  Thor  In  einer  rohgemauerten  Ziegelmaucr  au  der  Ostscite  der 
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UmfusungsniaiKT  der  Teni|Wl.  Bei  E'  Suan  (28)  (Syenc)  Ruinen  eines  kleinen  rOml^ 
sehen  Tempels,  einig*'  Sfhilen,  Gr.mltbrüclie  und  In  einem  derselben  ein  zerbrochener 
Obelisk.  Auf  der  Insei  tiiiephanta ,  gegenüber  den  Felsen  von  Essuan ,  ist  der  Nilome- 
ter  mit  grtoebf sehen  InscbrIfteD,  die  sich  auf  das  Slci^en  des  Nlles  beziehen.  Ein  Thor 
AUS  Granit  mit  dem  >'.'inien  Alexanders,  Sohn  Alexander  des  Glossen.  Bei  Pliilae  (29) 
Teaipel  und  Ruinen.  Auf  der  Insei  fiig^eb ,  westlich  von  Phiiae ,  Tempelruinen ,  Ta- 
feltt  ele.  —  !h  Tliibfeii,  Tenpel  bei  Dabede  (30)  (Paremboli)  nnd  Kababsebl  (31)  (Tal- 
mis); nOrdllch  von  letzterem  ein  kleiner  aber  Interessanter Felsenteinprl  ans  der  Zelt 
Hhamses  II.  Ein  Tempei  bei  Dandur  (32)  und  ein  Felsentempel ,  aus  der  Zeit  Uham- 
ses  II.  bei  Dacherf  Hossayn  (Tntzfs).  ZaAssaia  (34)  oder  Ama4a(AiBadon)  Ist  dIeRofne 
eines  Tempels  des  alten  Thothmcs,  der  noch  den  Aufsatz  einer  chrislllohen  Kuppel 
trägt;  und  fast  gegenOber  auf  dem  Ostl.  Ufer  Dayr  mit  einem  in  den  Felsen  gebauenon 

Tenpel  ans  der  Zell  Rbamses'II;  Iii 
Ipsanibul  (35).  dem  allen  Kerkls,  fin- 
den sich  zwei  Inden  Felsen  gehauene 
Tempel  aus  der  Zelt  Rliamses-  II. 
Es  sind  die  wiehtigsten  und  gross- 
artigsten von  ganz  INiiliien  ,  und  die 
schönsten  ausser  jenen  von  Tlie- 
ben.  Der  kleinere  hat  sechs  Sta- 
tuen an  der  Fa^ade  ,  der  grossere 
vier  Kolosse ,  wovon  einer  verstüm- 
melt, zwei  andere  mirweniff,  nnd 
der  vierte  bis  zur  Hälfte  aus  «lein 
Sande  her>orsteht.  Beide  Tempel 
sind  Im  Imem  mit  znm  Thell  bemalten  Scnlptu- 
ren  relcli  aiis5^es<  liMiii(  kt.    Die  vollslllndigslen 
von  allen  Ruinen  ISubiens  sind  die  von  Essabua 
oder  Sabna  (Punkt  33  anf  der  Karte) ,  wo  ein 
Tempel  aus  den  Tagen  Rliamses  II.  steht.  Eine 
Doppelreihe,  eine  n5rmllelie  Allee  von  Sphinxen, 
die  auf  den  liöpfen  Milreii  tragen  ,  führt  zu  dem 
noch  stehenden  Pylon  und  Portikus ;  die  übri- 
gen Thelle  des  Tempels  sind  unterirdisch  und 
in  die  Felsenmasse  gehauen.  Das  Adyliim  oiejt 
Sattctnarium  im  Felsen  zeigt  bemalte  Scolpta- 
ren,  wovon  ein  Tbell  durch  christliche  GemSMe 
verdrängt  ist. 

—  Die  Aef^ter  betrachteten  den  LOwen  als  ein  Bild  der 

■\Vachsäm-keIt ,  well  sie  des  Glaubens  wan  n,  dass  derselbe  nHt  olfcnt  n  Atigen  sehlafe. 
Daher  spielt  er  eine  grosse  Rolle  in  ihrer  heiii^^en  iiiidersprache,  und  aus  jenem  Grun- 
de stellten  sie  aoeb  Ldwen  von  Stein  am  Blngan^«'  ihrer  Tempel  anf.  Unter  den  von 
den  Römern  weggeschleppten Tempellö\v<'ii  sind  «ile  beiden  am  Auff^ange  zum  Kapltole 
stehenden  die  schönsten  der  vorhandenen  derartigen  Werke  alÜigypUscher  Kunst. 


Die  Gestalt  der  Thlere  Ist  thells  wohl  aufgefasst ,  tbeils  aueh  in  gedrungenen ,  sehr 
kranigen  Verhältnissen  gut  daiigestelil.  Dies,  verbunden  mit  der  ruhigen  Lage  nod 
«MMTsten  BiBiluiilMll  der  Umilsse ,  giebt  Mm  Ganzen  einen  wahrhaft  grossaillgen 
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CliaiMkter.  Der  zur  Linken  liegende  Löwe  Ist  in  verschiedene  Stücke  zerbroclien  ge- 
wtBtm  Qnil  WledtfrzUMinnettgesetzl  worden  j  der  andere  bat  weniger  gelitten.  Eben 

iiiitHp  u'rt  4 


-SO"  fte?  RöMgvs  fr»  der  Lage ,  nnd  eben  so  viel  Efnfochheit  in  den  VmrisseD ,  aber  we- 

nJ{,'er  (IrosslHMf  im  Ganzen ,  haben  auch  die  beiden  andern  «Igyptlschen  Leiwen  an  der 
Fontana  felice  auf  dem  Platze  vor  den  Bädern  des  DlocleUan.  Sie  sind  mit  Hierogly- 
phen bezeichnet.  Die  rwel  Spliluxe  des  SonnenobellAes ,  der  tm  Ganpo'MlarEO  Ilegl, 
sind  ftt  gteicbenilitfle ,  und  In  den  KOpfen  Ist  eine  grosse  Rinst  und  viel  Heissi  Die 


Abb*  zeigt  einen  dieser  idealisirlcn  Löwen  mit  Menselienangesichl  uudHUndeu,  dessen 
Kopf  n«di  schSner  nnd  sorgfältiger  gearbeitet  ist  als  der  des  andern,  Von  der  grossen 
Spbinx  in  der  Villa  BoPfjhese  ist  zu  bemerken ,  d.jss  «ler  Kopf  <1r[  sell)en  modern  ist. 
mrei  kleinere ,  besser  erhaltene  Sphinxe ,  die  eine  von  grünlichem ,  die  andere  von 
•eliwMnsltehem  Basalt,  im  Parke  der  bo^^slsehen  Villa,  gehören  mit  zn  den  besten 
und  schönsten  all.lgyptischen  Kiinstdenknialen.  Die  drei  Löwen  von  rotheni  Granit  in 
der  AnUkensammiung  zu  Dresden  sind  unter  den  römisclien  Kaisern  entstanden,  zur 
2eit  ttltnilicb,  wo  in  Rom  der  Isisdienst  anfkäm  nnd  man  auch  Sphinxe  im  ägyptischen 
Kimstgeschmack  narliiiildrte.  Ein  solcher  Löwe  Ist  in  Beeker's  /i/ffusfrNt/f*  (TaL  IV. 
des  1.  Hefts)  abgebildet,  in  der  Dresdner  Antikensammlung  llndet  man  noch  einen 
Kopr  von  rothem  Marmor  (rof^ro  anttco)  mit  der  gewöhnlichen  ägyptischen  Haube,  der 
von  Becker  für  das  Haupt  einer  Sphinx  gehalten  \vjr<l.  Heinrich  Meyer  dagegen  glaubte 
darin  das  Blldniss  des  Antinous  nnd  vielleicht  das  Fragment  einer  Statae  desseU»en  zu 
erblicken. 

AesyP^^MlM  MAiuen.  —  Von  den  alten  Aegyptern  sind  niemals  Münzen  ent- 
deckt worden  ,  und  man  würde  bezweifeln  müssen,  dass  sie  überhaupt  sich  auf  Pr.l- 
gung  verstanden  iiälten ,  läse  man  nicht  bei  alten  Autoren ,  dass  es  .tgyptisclie  Sitte 
war ,  den  Todten  einen  Obolus  in  den  Mund  zu  legen.  Jedenfalls  deutet  auch  der 
Umstand,  dass  der  Mund  mancher  noch  vorhandenen  Mumien  (besonders  der  über- 
malten) verdorben  erscheint,  darauf  hin,  dass  man  in  demselben  nacii  Münzen  suchte. 
Pococke  in  seinier  Be$eript  o/ikeEast  redet  von  drei  Sgyptlmdien  Münzen,  ohne  aber 
deren  Aller  zu  bezeichnen  ;  auch  scheint  ihr  Gepräge  nicht  aus  der  Zeit  vor  der  per- 
sischen Eroberung  Aegy  ptens  zu  stammen.  Soviel  steht  fest ,  dass  das  Land  nach  dem 
Verlast  «einer  Selbstständigkeit  das  griechische  und  rOmlsche  Mtlnzsysteai  annahm. 
Unter  römischer  Oberheit  geprägte  Münzen  stellen  die  Pro^1nz  Ae^i^  pten  als  Frauen- 
zimmer dar,  zu  dessen  Füssen  ein  Krokodil  liegt  und  hinter  welchem  man  die  Pjframl- 
•den  erlkUclkt  Die  Im  Mittelalter  in  Aegypten  gebrdnchllcben  Sorten  tragen  meist 
irabiache  Schrift  und  unterscheiden  sicli  nicht  von  den  übrigen  Münzen  der  Kalifen- 
hofigelult  Wie  unter  den  Kalifen ,  so  hat  Aegypten  auch  später  onler  den  Uirkischeu 
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Sultanen  keine  elgentbihnifelie  Httme  erhalten ;  erst  in  neietter  Zeil  erUett  es  Miler 
iem  Pascha  Mehemcd  Ali ,  dem  politischen  Reforniator  Aegyptens,  eigne  Haster* 
AegypUsolie  Obeliake»;  s.  Obelisken. 

AegypUnolM  Plastik  nnd  Mnlarei.  —  Ansser  den  Aegyptem  ist  sebweriich  ein 

Volli:  zu  nennen ,  das  verschwenderischer  in  Bildern  und  Zleratlien  gewesen  wäre. 
Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Hellenen ,  so  weisen  diese  wohl  nur  hinsichtlich  der 
Standbilder  eine  grössere  Fmchtbarkeit  anf,  während  sie  Mnstelitlteli  der  Relieft, 
was  deren  erstaunliche  Anzahl ,  deren  rmHlnglielikeit  und  Riesigkeit  In  den  Formen 
betrilTt,  durchaus  den  Aeg>'ptern  unterlegen  sind.  Wenn  wir  der  Menge  von  Bauten 
gedenken,  mit  denen  dicNiiurer  an  der  ganzen  Länge  des  Stroms  bin  bedeckt  waren, 
und  wenn  wir  zugleich  in  Betracht  ziehen,  dass  jede  Säule  und  Jede  Wand  dieser 
zahllosen  Gebäude  ihre  Reliefs  aufwies  oder  doch  tiilndestens  Hieroglyphen  hatte,  so 
kann  uns  die  ungeheure  Ueberfülie  von  Sculptureu  nur  billigst  in  Verwunderung 
setzen.  Dieser  immense  Reichthum  an  Werken  der  Plastilv  ilndeC  almr  dnigermassen 
Erkl.'irong,  wenn  wir  uns  alle  Krülte  dieser  bei  blindem  Gehorsam  die  emsigste  ThÄ- 
Ugkeit  offenbarenden  Nation  fast  Jahrtausende  hindurch  vereinigt  denken,  solciie 
Aribelten  zn  voUlUliren  nnd  auikoliaufiBn.  Aber  es  gemalint  auch ,  dass  die  Aegypter 
ganz  ausserordentliche  Htiirsmittel  der  Meehnnik  besessen  haben  müssen,  von  denen 
uns  jede  Idee  abgeht.  Daran  gemahnen  die  JUesenfelsblöcke,  die  in  manchem  flgypU- 
sehen  Heillgthnme  geradezu  als  Kammern  aus  einem  Steine  erscheinen.  So  hestaaid 
aus  Einem  Stein  z.  B.  die  Kapelle  der  orakelgebenden  Latona  in  deren  Tempel  zu 
Buto.  £ine  ähnliche  Kapelle,  die  Amasis  in  den  Brüchen  von  Elefantlne  ausarbeiten 
Hess ,  sah  man  zu  Sals  Im  Tempel  der  Neith  (Minerva).  Dieser  Monolith  von  Kapelle 
war  von  aussen  21  Ellen  lang,  14 Ellen  breit  und  8  Ellen  hoch ,  von  innen  18  Ellen  20 
Finger  lang,  12  Ellen  breit  und  3  Ellen  hoch.  Nach  Berechnung  französischer  Gelehr- 
ten wog  der  ganze  Granitblock  914,832  Kilogramme ,  und  zieht  man  das  Leere  ab,  so 
bleiben  fQr  die  Masse,  die  wirklich  nach  Sais  geschafR  wurde,  476,076  Kilogramme. 
Innerhalb  der  Ringmauern  vonTanis,  dem  heutigen  San  (der  äussersten  Grenzstadt 
Aegyptens  gen  Osten),  sieht  man  ausser  den  Fragmenten  \on  neun  Obelisken,  neben 
ZU  Boden  liegenden  Kapitälen  und  Säulenschüften,  noch  eine  in  drei  Stücke  zerschla- 
gene >Msche ,  die  einst  gleichfalls  Monolith  wie  jene  Kapellen  war.  So  fand  man  auch 
zu  Tell-Tmay  oder  Tmay  el  Emdyd  (dem  heutigen  Tlimuis)  einen  ungeheuren  Granil- 
hloek ,  viereckig ,  schön  poiirt  und  in  Form  eines  Sanctuarlums  ansgehMilt.  Welebe 
grossartige  Mechanik  aber  muss  man  voraussetzen  bei  dem  Gedanken,  dass  diese 
Steinmassen  gleich  als  fertig  gearbeitete  von  den  Felsen  abgelüst  und  abgehobeo 
wurden.  Daher  ist  auch  kein  Volle ,  das  in  der  Kunst  des  Steinmetzen  Icolossaler  da-r 
stände.  Jede  Stelngaltung  war  diesen  Felsenbehauern  gleich  recht,  und  gleich  aus- 
gezeichnet, wenn  auch  verschiedenartig,  war  ihre  Behandlung  selbst  des  Basalts  und 
Granits.  Staunenswerth  ist  die  Zuverslchtlichkeit,  mit  der  die  ägyptischen  Meister 
die  Grossartigkeit  Ihrer  Arbeiten  trieben.  Dies  können  wir  noch  heut  an  den  halbvoll- 
endeten  Obelisken  wahrnehmen ,  die  unabgelOst  in  den  Felsenbrüchen  blieben.  Wir 
sehen  solche  noch  mit  einer  Seite  am  Felsen  haftend,  indess  die  andern  Seiten  schou 
völlig  bearbeitet ,  ja  selbst  bereits  mit  Hieroglyphen  bedeckt  sind ;  so  gewiss  fühlte 
man  sich,  dass  die  schlanken  Steinbalken  dem  Felsen  glücklich  enthoben  und  von 
ihm  abgelöst  würden ,  indem  man  kühn  die  Verzierung  gleich  bei  der  Aushauung  de» 
Bloeks  selber  schon  am  unabgelösteu  Stücke  ausführte.  Umgekehrt  erscheint  das  Ver> 
fahren  bei  Wänden  und  Säulen ,  die  sieh  die  Aegypter  aus  einzelnen  Blöcken  zusam- 
mensetzten, da  hier  die  Sculpturverzierungen  nicht  an  den  einzelnen  Steinen  vor 
ihrer  ZusammenfOgung,  sondern  erst,  nachdem  der  archltectoidselie  Thell  aul^rlcli- 
tet  war,  zur  Ausführung  kamen.  Letztere  erfolgte  nun  so,  dass  man  zunächst  die 
Figuren  mit  rotber  Farbe  zeichnete,  dann  die  Form  ausmeisselte  und  zuletzt  dieFarl>e 
auftrugr-  Von  eigenllicher  „Malerei,**  sagt  ein  gewiegter  RuusChlstoriker  (Karl 
Schnaase),  Ist  bei  den  Aegyptern  nicht  zu  reden,  da  die  Schattlruigskunst  völlig 
fehlt;  auch  wo  nicht  blos  Sculptureu  farbig  angestrichen,  sondern  gemalte  Figuren 
auf  flachem  Grunde  angelnraeht  wurden ,  erblickt  man  nur  ftirbige  Silhouetten  ohne 
Vertiefung  und  Schatten.  Gleichwie  Im  Allgemeinen  die  Statuen  der  Aeg>'pter  vollen- 
deter er^scheinen  als  ihre  Reliefs ,  so  bleiben  die  Malereien  wiederum  hinter  den  Re- 
lieft  zurflck.  Dies  ist  eine  dem  Runstentwickelungsgange  ganz  gemässe  Erscheinung, 
tan  Kindesaller  der  Kunst  ist  es  leicht,  einen  Block  zu  behauen  und  ein  Modell  nach-« 
zuMlden,  das  von  allen  Seiten  betrachtet  und  stückweis  nachgemessen  werden  kann ; 
aher  anders  verhalt  sich's  mit  der  Zeichnung  und  zumal  mit  der  Malerei ,  denn  hier 
soll  sich  die  Kunst  bis  zur  Perspective  und  zu  den  Effecten  des  Lichts  nnd  Colorits  eff^ 
beben.  Die  Perspective  Ist  aber  den  Aeg>-ptem  völlig  unbekannt.  Uebcr  dem  der  un- 
mündigen Kunst  natürlichen  Streben,  jeden  Körperlbeil  in  einer  möglichst  deutlichen, 
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lelcbt  zn  ftuseodcn  Form  darzustellen,  kam  Ihre  Zeichnung  aaf  gewisse  UnregelmA»> 
«li^elteii ,  4le  BMhlier  nm  stebesden  Tfpos  warten»  Wikrend  die  Köpfe ,  mit  ge- 
rfn^'t  n  Ausnahmen,  von  der  Seite  gezeiclinet  sind,  haben  sie  doch  Augen  und  Brust 
Tonvorae,  Hünen  nnd  Beine  wieder  von  der  Seite*  Was  die  Farhenberelluiig  und 
die  AmfVIining  des  Asstrtclis  belrllFt ,  so  gingen  sie  dabei  mit  dosserater  Sm^gflüt  zn 
Wege.  Man  bemerlit  an  etlichen  unvollendet  gebliebenen  Arbelten ,  dass  auch  hier 
zuerst  die  Umrisse  mit  rother  Farbe  gezeichnet ,  später  mit  schwarzer  nachgebesseii 
and  endlich  mit  Weiss  untermalt  wurden ,  also  nun  erst  die  ihnen  verbleiben  sollende 
Farbe  empflngen.  Dass  skÄ  das  Colorit  noch  ft'isch  und  lebendig  erhalten  hat ,  ist 
eben  ein  Zeugnlss  von' der  sorgsamsten  Farbenbereitung,  wenn  auch  das  Klima  die 
Erhaltung  mitbeguosligte.  Bei  alledem  bleibt  es  gewiss ,  dass  die  Aegypter  in  der 
Malerei  selbst  nichts  Erhebliches  leisteten ,  schon  darum ,  weil  dieselbe  nicht  selbst- 
ständig auftrat.  Zwar  kannten  sie  alle  Haiiptfarben  und  verstanden  diese  durch  Leim 
oder  Wachs  zu  binden ,  aber  die  Kunst  der  Mischung  der  Farben  und,  wie  schon  oben 
beaierkt  ward ,  «lek  die  Sebattlrung  blieb  Ibaea  freaid.  Was  sie  Genaltes  babea, 
dient  in  der  Regel  lediglich  7;um  Schmuck  nnd  gleichsam  zur  VolleDdnng  der  archi- 
tectonischen  und  plastischen  Werke ,  und  nimmt  ihre  Malerei  auch  einmal  die  Miene 
in ,  selbetstindig  sein  zn  wollen ,  so  erbebt  sie  sieb  doch  niebt  dber  die  Deeoratlon»- 
maierei  auf  den  Wänden  der  Grabniülrr,  auf  Mimilrnkasten  und  Papynisrollen.  Das 
Farbenmalirial  beschränkte  sich  auf  iioth,  Grün,  Gelb,  Lichtblau,  Dunkelblau  und 
Schwarz.  Da  sie  keine  Fleischfbrbe  ballen,  so  bedienten  sieh  die  Aegypter  fOr  minn- 
liche Figuren  des  Roths ,  um  das  Nackte  aozudealen«  so  dass  bei  ihnen  die  Männer 
tatst  die  Farbe  der  Pferde  haben.  Für  die  weiblichen  Körper  bedienten  sie  sich  einer 
mehr  ins  Gelbe  spielenden  Färbung,  womit  sie  wahrscheinlich  die  zartere  iiaut  an- 
deuten wollten,  welche  letztere  natUrlicli  in  solchem  Colorit  einem  europäischen  Angt 
fast  widrig  welk  erscheint.  Auf  Schlaclitblldem  erscheinen  die  mit  Aegyptern  käm- 
pfenden Feinde  in  der  Kegel  graugelb,  bei  den  GiUterflguren  spälit  man  vergebens  nach 
meas«AllcberFjlrbung;  da  sieht  man  blaue,  grOae,  rothgrOne  und  gelbe  GiWer,  welche 
Farben  zunächst  wohl  eine  Anspielung  auf  die  verschiedenen  Elemente  abgeben,  die 
in  solchen  Gottheiten  personiiicirt  sind.  So  wenig  aber  eine  eigentliche  Malerei  bei 
den  Aegyptern  anlkara,  so  wenig  darf  man  eine  flrele,  von  den  andern  ROnsten  unab- 
hängige Plastik  bei  ihnen  annehmen.  Wie  Ihre  Architectur  ein  plastisches  Gepräge 
trägt ,  so  trägt  hinwieder  ihre  Scuiptur  einen  malerisclien  Anstrich.  Die  pittoreske 
Physiognomie  zeigen  selbst  die  freistehenden  Standbilder,  die ,  obgleich  an  ihnen  die 
Luft  sehr  wenig  Farbenspuren  zurUcklless,  doch  noch  ihre  einstige  ganze  oder  theil- 
weise  Bemalung  verralhen.  Und  sollte  es  auch  farblose ,  unbemalte  Statuen  in  Ae- 
g>'pten  gegeben  haben,  so  ist  dagegen  so  viel  gewiss,  dass  die  halberhabenen  Arbeiten 
daselbst  Mt  ohne  Farbe  blieben.  Die  ägyptischen  Reliefs  mussten  Ihrer  EigenthUm- 
llchkeit  wegen  die  Colorirung  sogar  als  eine  Art  Nothwendigkeit  in  sich  tragen,  denn 
sie  erheben  sich  nicht  über  die  Wanditäche ,  wo  sie  angebracht  wurden,  sondern  blei- 
ben innerhalb  derselben.  Daher  sind  sie  denn  von  den  Frumosen  „basrellefi  e» 
ereicx,'*  d.  h.  Reliefs  In  der  Verliefung,  versenkte  Reliefs  genannt  worden.  So  er- 
scheinen die  Umrisse  jeder  Figur,  nicht  nur  die  äussersten,  auch  die  Innern  Xedes 
breMehenden  Tbdls,  der  Arme  und  Beine  z.  B. ,  mehr  oder  minder  tief  In  die  Wand- 
fläche eingegraben  und  Innerhalb  derselben  ist  dieRündung  der  Theile,  so  weil  es  dio 
KiinsUer  für  nothwendig  hielten,  durch  Vertiefiing  der  rückweichenden  Stellen  ausge» 
aibeltet,  so  dass  sidbst  die  erhobensten  Punkte  nicht  Ober  die  Wandlläche  vorragen. 
Diese  Art  von  Reliefarbeit  steht  also  mittenin  zwischen  der  plastischen  und  einer 
aeichneodea  Darstellung,  wo  die  Schatten  nicht  aufgetragen ,  sondern  eingegraben 
sind.  Damm  machte  sich  auch  die  Colorirung  sehr  nothwendig,  damit  die  Theile 
desto  besser  hervorträten.  Mit  solchen  aus  der  Verliefung  sich  erhebenden  Reliefti 
sind  alle  Wände,  häuilg  auch  die  Säulen  der  Tempel  bedeckt,  ohne  dass  die  schein- 
bare Ueberladung  mit  solcher  Decoration  das  Auge  beleidigt ,  denn  die  wohlverstan- 
dene Aufeinanderfolge ,  die  successive  Verkleinerung  von  unten  nach  oben ,  der 
Reichthum  und  die  Feinheit  der  Details,  die  weiche Meisselarbeit  und  das  matte  Licht 
der  Reliefs  auf  der  polirten  Fläche  macht,  dass  sie  in  vollkommener  Harmonie  mit 
der  Architectur  stehen.  Handlungen  desCultus,  Darbringong  von  Gaben,  religiöse 
Festzüge ,  Königsweihen  und  dergleichen  Motive  sind  am  gewöhnlichsten  auf  diesen 
Reliefs  ausgeführt,  auch  ist  in  dieser  Ciasse  die  Strenge  uud  Steifheit  des  alther- 
kömmlichen Kanons  am  meisten  wiederkehrend.  Bekanntlich  stellt  sich  die  Gleich- 
fßrniigkelt  und  Gesetzlichkeit  in  der  Körperbildung  der  Figuren  als  eins  der  charak- 
teristischsten Merkmale  ägyptischer  Plastik  heraus.  Erzählt  doch  selbst  ein  Autor 
der  alten  Hellenen ,  dass  sulbige  einer  gesebdiehen  Mnnnf  dl^  Bilder  der  Aegypter 
SB  feiner  Zeit  weder  aehOner  noeb  bSsdiclier  gemaeiu  wfirden ,  als  vor  tausend  und 
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nielirereii  Jahren.  UleAeg^ptcr  bestimmten  aber  olciit  nach  demAogenmass  das  Mass 
€er  einzelnen  Glieder,  sondern  sie  tHenten  den  gtnsen  K9rperliaQ  nach  dtor  unter 

Ihnen  Test j^e setzten  Zahl  von  21iThHIen  ab,  wonach  sfe  denn  «lasVerhHltniss,  wie  ein 
Glied  sich  zum  andern  und  jedes  zum  Ganzen  sich  verlialte ,  berechneten.  Mit  diesem 
ni  Grande  gelegten  Massslabe  bearfeettelen  sie  die  einzelnen  al^eUiellten  Steine«  Didier, 
Sl^Diodor  von  Sicilien,  könne  auch  eine  Statue  von  mehrfren  Künstlern  aoTerscIlie^ 
denen  Orten,  wenn  sie  nur  Ober  die  Grosse  sich  verständigt  hüllen,  in  volltcommenster 
Harmonie  ansgeftthrt  werden.  Grossere  Freibelt  als  bei  vorerwähnten  Darstelinngcn 
scheinen  die  Aegypter  bei  Bildung  von  Thiergestalten  ,  bei  der  Verbindnng  der  thieri- 
schen mit  der  menschlichen  Figur,  bei  Schlachtscenen  oder  bei  Darstellung  ländlicher 
'  und  hliusllcher  Bcsch.lfligung  geliabt  zu  haben ;  aber  welcher  Vollkommenheit  ihre 
Plastik  rähig  war,  sieht  man  mit  hober  Verwunderung  an  dem  Helden  IVf  einer  Wand 
des  Palastes  zu  Medynet-Ahou,  <!er  so  voll  Leben  und  In  so  freier  Bewegung  erscheint, 
dass  er  über  alle  andern  Scliüplungen  der  «Igyptlschen  Piasliker  ebenso  hervorragt, 
wie  der  belvederlsche  Apollo  Aber  die  lllnigen  Sculpturen  im  VaUkan.  Was  die  an  den 
?!grypHschen  Figuren  stereotype  hVirperformatlon  betrlül,  so  trJIgt  dieselbe  einen  star- 
ken und  kräftigen  Charakter.  Die  Brust  zeigt  sich  breit  und  gewölbt ,  die  Schultern 
xfemileh  boeb,  der  Hals  Im  scharlton  Winkel  aufjgesetet,  der  Leib  schmächtig,  die  Beine 
hoch  nnd  schlank.  Die  Musculatur  verr.'lth  zwar  keine  besondere  Anatomie,  doch  Ist 
die  Ulidung  derFlelschtheile  im  Aligemeinen  der  Natur  entsprechend.  Namenliich  sind 
Mtf  Arme  von  guter  Natur ,  wXhrend  an' den  Beinen  zwar  die  Rnlee  immer  Isebr  prXcis 
gearbeitet ,  die  Schenkel  aber  geradlinig  und  trocken  sind  und  die  Waden  wenig  Er- 
BCbeinens  machen.  Selbst  die  weiblichen  Gestalten  tragen,  trotz  Ihrer  grossem 
Schlankheit,-  noch  einen  kraftvollen  Charakter ;  Ihre  Brust  erscheint  voll,  der  Leib 
gerundet,  die  Knlee  etwas  eingebogen.  Meist  völlig  bekleidet,  erscheinen  sie  In  einem 
nur  dünnen ,  eng  anliegenden  Gewände ,  das  den  Kih-perbau  vollständig  durchschei- 
nen lässt  und  das  sich  nur  durch  die  Andeutung  der  iländur  bemerkbar  macht.  Die 
Mannsbilder  haben  In  der  Regel  nur  einen  zierlich  gefalteten  Schurz  um  die  Hflflen* 
Das  Haupt  ist  auf  keiner  Figur  unbedeckt  zu  sehn  ;  die  männlichen  wie  die  weiblichen 
Gestalten  tragen  den  Kopf  mit  einer  enganschliessenden ,  auf  die  Schulter  lierabfal- 
lenden  Haube  bedeckt*  Dieselbe  Hanpthlllle  Ist  auch  noch  unter  der  hohen  Priester^ 
tiara  iiml  den  verschiedenen  symbolischen  Kopfljedeckung^en  sichtbar.  Die  Figuren 
lassen  nicht  ein  einziges  Haar  sehen ,  und  nur  einige  Götterbilder  lassen  eine  feste 
nechte  blicken.  Eben  so  stereotyirisch  erscheint  die  Gesichtsbltdung.  IHe  Nase  ist 
breit  und  rund  ;  die  Stirn  flach  und  etwas  zurflckwelchend.  Die  Backenknochen  stechen 
stark  hervor;  die  langen,  schmalen  und  flachen  Augen  stehen  in  etwas  schräger  Rich- 
tung und  auf  der  Innern  Seite  tiefer.  IMe  Mundwinkel  gehen  ein  wenig  In  die  Höhe, 
die  Lippen  sind  geschlossen  und  breit ,  die  Ohren  sitzen  widernatürlich  hoch ,  das 
Kinn  erseheint  kleinlich  und  der  Barl  nicht  trvl  und  naturj^ernJiss.  sondern  häingt  wie 
ein  schmaler,  vierkantiger  Zopf  vom  Kinne  herab.  Der  Barl  erscheint  mehr  wie  ein 
kfinstllcher  Schmuck ,  wie  denn  oft  die  Bflnder  anj;edeutct  sind  ,  womit  er  befestigt 
ward.  Die  physiou:nomlsche  Form  schwebt  zwischen  der  äthiopischen  und  kaukasi- 
schen Geslchtsbiidung.  Der  Ausdruck  der  Figurenziige  ist  sich  immer  gleichbleibend  : 
er  drückt  eine  ruhige  Sinnlichkeit  aus ,  und  die  Zdge  erscheinen  bei  aller  Starrheit 
wie  zum  Lächeln  grcnelgrt.  —  Merkwürdig  ist,  um  noch  dieses  Punktes  zu  gedenken, 
der  Sinn  für  das  Kolossale,  den  nicht  nur  die  Architeclur  der  Aegypter,  sondern  auch', 
nnd  zwar  namentlich  ihre  Seulptur  ausdrückt  Wir  können  hier  nicht  aHe  Ae  Kolosse 
aufzählen  ,  die  wörtlich  genommen  in  alle  Zelten  der  Zukunlt  hlnefnrn^cn.  Wir  ge- 
denken nur  des  grösöten  aller  derartigen  Werke ,  der  Sphinx  in  der  Ebene  von  Dgi- 
zeh,  ostwirls  von  der  zweiten  I*yramMe.  Obsefaon  sie  dermalen  bis  auf  Hals  und  Kopf 
im  Sande  begraben  liegt,  so  Ist  doch  soviel  berechnet,  dass  sie  eine  Tolallänge  von 
etwa  120  Pariser  Fuss  hat.  Der  Kopf  vom  Kinn  bis  zum  Scheitel  ist  26  Fuss  hoch; 
vom  Bauch  aber  bis  auf  die  Ropfspitze  hat  die  Sphinx  50  Fuss ,  so  dass  nach  den  ge- 
wöhnlichen Proportionen  dieses  so  häuilg  gebildeten  Thiers  die  Gesammthöhe  ,  unge- 
achtet der  Koloss  liegt,  7i  Fuss  beträgt,  die  Basis,  welche  sie  haben  miiss,  noch  un- 
gerechnet. Wie  hier  ,  so  offenbart  sich  in  allen  Werken  ägyptischer  Plastik  ein  archl- 
teclonischer  Charakter,  bei  dem  es  mehr  auf  geometrische  Regelrechtigkeit ,  als  auf 
Individualislrung  abgesehen  war.  Daher  jener  Kanon,  jener  steife  Typus  :  denn  wenn 
man  die  sitzenden  Figuren  in  der  tiefsten  Ruhe,  und  die  stehenden  entweder  mit  fest- 
geschlossenen  oder  wenig  aasschreitenden  Füssen  und  mit  wie  an  den  Körper  ge- 
schmiedeten Armen  sieht,  so  merkt  man  gar  bald,  dass  eine  solche  Seulptur  nicht  um 
Ihrer  selbst  willen  existlrt ,  sondern  als  mathematisch  entsprechende  Dccoratiou  der 
Arehitectonik  zuwächst,  wie  die  letztere  selbst  wiederum  In  Ihrar  ganzen  Erscheinung 
etwas  wundeibar  Flastlsches  an  aldi  trigt  — Die  Igyptlsche  Scolptnr  besehrtokte 


üiyiiizcHj  by  Google 


AegjrpiiiblM  Prietttr  —  At^los. 


sich  übrigens  nicht  hios  aur  das  Material  aus  dem  Steinreiche ,  auf  Granit ,  l^brphyr, 
Basanit,  Alabaster,  Serpentin  und  Häinatit,  denn  sie  künstelten  aucli  in  Metall«  ia 
Holz  und  in  Thon.  In  lel/terem  arbeiteten  die  Aegypler  nicht  aJlein  Gefässe  der  ver- 
schieilejiarUgsteu  Form ,  souUero  seibät  kleine  Göttertiguren  mit  bUuer  oder  grüner 
SclMielsnirlie ,  welche  Thomrlieiten  man  fabrikartlg  betrieb.  Diese  fintiel  man  xumal 
in  grosser  Anzahl  in  Grllbem.  Was  ihre  Holzarbeifen  betriflt,  so  haben  wir  noch 
saUlreicUti  Keste  an  den  MumiensärgeOt  aul  welchen  auch  das  Gesicht  des  Todteo  ab- 
gebHdet  eraebelot.  Doch  ww&ä  et  neeli  ödere  HotearheHen ,  die  sie  lleferlea ;  to 
arbeitete  man  zu  Sais  eine  hölzerne  Kul» .  die  der  Künig  ]\fykerinos  zum  Sarg  seiner 
Tochter  machte,  und  zwanzig  Uolzkoiosse ,  welche  die  LusLwelber  dieses  Küiiigs 
darstellten.  In  Theben  standen  naeh  Herodof  s  Berichten  nicht  weniger  denn  -349 
kolossale  Holzbilder,  welche  die  einander  erblich  succcdircnden  Oberpriester  dar- 
iiellten.  Noch  heute  entdeckt  man  in  den  Gräbern  hülzerne  Statuen ,  doch  sind  dies 
nur  Statuetten  von  Sykomoren-  oder  anderm  Holze,  nnd  die  grüsste  der  noch  vor- 
handenen Ist  nur  von  halber  Lebensgrösse.  Die  A^'pter  pflegten  ihre  Hoizbiider  za 
bemalen  ,  oder  zu  vergolden  ,  wie  beispielsweise  die  Kuh  zu  Sais ;  auch  bemerkt  man 
dies  noch  an  den  Mumien,  wovon  viele  der  schönsten  über  den  das  Antlitz  bedecken- 
den Binden  eine  vergoldete  Maske  haben ,  auch  sind  auf  den  Deckeln  der  Mumien- 
kiislen  häufig  Gesicht  und  Hände  verijoldct.  In  Metallarbciten  liefei  len  die  AeijN  pter 
nichts  Aussei*ordenUicbes ;  wenigstens  kennt  man  nur  kleine  Uruuzellguren  von  Göt- 
tern und  geheiligten  TMeren,  welehe  thefls  gegossen ,  theito  aft  dem  Hunzen  getrie- 
ben ,  von  sehr  feiner  Arbelt  sind.  Merkwürdig  genug  Ist  die  gröss'.e  Metallarbeit ,  die 
man  von  dem  sonst  so  kolossalischen  Volke  kennt,  kaum  eine  Elle  hoch.  Dies  Werk 
MIndeC  sich  ia  Berliner  Mnseon.  • 

Aegyptlioha  Priester.  —  Wie  man  aus  der  Flgiiren- 
iiekleidung  -sdUlgypUscher  SculpUiren  abnimmt ,  gingen  die 
Priester  der  Aegypter  in  leinenen  Gewindem,  wesshalh  sie 
mvth  Liiitgeri  bei  alten  Aatoren  heissen.  Piinius  spricht  da- 
^^^n  von  baumwollenen  Kleidern,  die  den  Priestern  am 
Angenehmsten  waren.  INacli  Herudot  kleideten  sie  sich  nur 
in  Leinen,  well  danUdsdleBanrnwolienzeuge  erst  aus  Indien 
nach  Aegypten  kamen  und  hier  noch  nicht  in  solciiem  Ge- 
brauch waren.  Später  ward  die  Baumwoiienstaude  wabr- 
sdielniich  dnreh  dto  industriellen  grieeiiischen  Ansiedler  in 
einigen  Theilen  Aeg^'ptens  ,  besonders  in  den  östlichen  an- 
gebaut, und  von  dieser  Zeit  an  mocliten  sich  die  ägypti- 
«ehen  Ilster  des  BarawoHenzengs  wegen  seiner  Weine 
und  Weichheil  bedienen.  Die  eigentliche  Wolle  aber,  d.  h. 
die  von  Thieren  kommende ,  verabscheuten  sie ,  was  sich 
aas  ihrem  Rcligionssysteme  genügend  erklärt.  Nteh  Flu* 
lareh  waren  die  priesterlichen  und  heiligen  Bekleidungen 
der  Acg^'pter  mit  Schwarz  und  Weiss  abwecliselnd  gestreift, 
was  die  Bedeutung  iiaben  sollte,  dass  von  den  Begriffen  der 
Menschen  Uber  die  Cötter  viele  klar  und  gewiss,  viele  aber 
dunkel  und  zwcifelliaft  seien.  —  Von  vorhandenen  Bild- 
Berken,  weiche  ägyptische  Priester  darstellen ,  ist  die  Sta- 
tue im  Museo  Nanl  zu  Venedig  zu  nennen ,  die  nur  in  der 
Obern  Hälfte  und  obendrein  armlos  vorhanden  ist,  sie  er- 
scheint mit  der  Haube  auf  dem  Kopfe,  und  das  ganze  Stück, 
das  ägyptische  Arbelt  zu  sein  dcheint ,  ist  3}  r<hbisehe  Pnl* 
awU  hoch. 

■  Aog^tische  Pyramiden ;  s.  Pyramiden. 

A^^yptische  Ziegel  werden  nicht  durch  Brennen,  sondern  an  der.Lufl gehär- 
tet und  noch  gegenwärtig  in  Aegypten  verwendet. 

Ae^yiillvn  (gr.M.),  ein  greiser  Held  anf  der  Insel  Ithaita,  der  alsFreonddes 

Odysseus  im  linmerischen  Epos  spielt.  Dieser  schon  vor  Alter  gebückte ,  erfahrungs- 
reiche AegypUus  war  es,  der  jene  von  Teleraach  berufene  Volksversammlung  mit  sei- 
ner Rede  erOOhete*  Er  war  von  edler  Abkunft  und  zeugte  vier  SiUine ,  wovon  einer 
den  Odysseus  auf  dessen  Irrfahrt  begleitete ;  dieser  liiess  Antiphos  und  ward  vom 
Cyklopen  Polyphem  erschlagen  und  aufgezehrt.  Kin  anderer  Soltn  des  AegypUus  war 
Eurynomos ,  der  mit  um  Penelope  fTeite. 

Aesfplm  (gr#  M.),  Sohn  des  Beins  und  der  Anehinoo,  war  der  Zwfllingshmder 
des  Danaus  und  eroiterte  das  Land  der'Heianipodett ,  das  nun  naeh  ihm  Aegypten  ge- 
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nannt  ward.  Er  lebte  mtt  mebreren  Weiben,  die  Ihm  zusautnen  50  Stfhne  Sebalden. 
Sein  Bruder  Daams,  der  dagegen  59  Töchter  zeugte ,  ward  voa  Aegypta^  SOhneii  be-^ 

droht  und  floh  gen  Argos;  aber  die  50  Bruderssöhne  eilten  ihm  nach  und  begehrten 
ganz  freuDdacbafUictast  die  50  TOcbter  zu  GemaliJinnen.  Da  wusste  sich  Danaus  nicht 
anders  zn  retten,  als  daas  er  efneVerleosung  der  TBcliter  versprach.  Diese  fland  dena 
atatt,  aber  jede  Tochter  erhielt  von  ihm  einen  Dolch  zur  wahrharien  Mitgia,  und  Alle 
bis  auf  Eine  waren  so  grausam ,  ihre  angeloosten  Eheherren  gleich  in  der  Brantnaclil 
ans  dem  Leben  zu  fördern.  Die  einzige  Hypermnestra  war  es ,  die  ihren  geloosten 
Hann ,  den  Lynceus ,  aus  dem  Grunde  verschonte ,  well  er  ihre  Jangfrauschaft  nnaa- 
getastet  gelassen.  Für  diesen  P2delmnth  sperrte  sie  aber  Vater  Danans  ein.  Ihre  Schwe- 
stern verscharrten  indess  die  Köpfe  ihrer  Männer  in  Lcrna,  die  Rumpfe  aber  ausser 
der  Stadl.  Nach  I^ausanias'  Bericht  vergruben  sie  die  Köpfe  auf  dem  Wege  nach  der 
BuT}?  Larissa  in  Argos,  die  Rumpfe  jedoch  in  Lerna,  Auf  seinem  Besuche  in  Argos  sah 
dieser  Autor  ein  Grabmal  der  Ermordeten  unfern  der  Aiiropolis.  Hygin  erzählt  die  Sage 
In  anderer  Weise.  Aegfptns  wollte  den  Bmder  Danans  samint  dessen  Tflehtem  tOdten, 
um  auch  Libyen,  das  dieser  beherrschte,  in  Besitz  zu  bekommen.  Danans  aber,  von 
Pallas  Atheue  benachrichtigt ,  entfloh  nach  Argos ,  wohin  ihm  Aegyptus  seine  SOhne 
naebsehickte ,  die  Ihn  tOdten ,  ohne  dies  aber  sieh  nie  wieder  vor  den  Augen  des  Va- 
ters sehen  lassen  sollten.  Sie  belagerten  Argos:  als  sich  aber  Danans  nicht  mehr 
halten  konnte ,  bot  er  ihnen  schlau  seine  TOchter  an.  Da  hoben  sie  die  Belagerung 
nnf  md  wurden  dafür  beim  ersten  UmfUng  von  Danans  TSehtem  emordel.  Weiterer 
Sage  nach  kam  Aeg>'plus  selbst  nach  Griechenland,  musste  nach  AfoiS  llilchten  und 
starb  im  Gram  Uber  den  Tod  seiner  SObne.  Er  bekam  ein  Denkmal  Im  Serapistempel 
zu  Paträ.  —  Sein  gleichnamiger  Sohn  verlobte  sich  mit  der  Danaide  Dioxippe ;  nach 
Andern  war  er  Bräutigam  der  Polyxena. 

Aehnllchkeit  nennt  man  die  Uebereinstimmnng  zweier  Gegenstände  wenigstens 
in  einem  Merkmale.  Die  Aehnllchkeit  wächst  mit  der  Zahl  der  gemeinschaftlichen 
Merkmale  und  die  Aehnllchkeit  erreicht  den  bdchstea  Grad ,  wenn  alle  Merkmale  ge- 
meinschaftlich sind,  die  Grösse  ausgenommen.  Stimmen  beide  Gegenstände  in  Merk- 
mal und  Grüsse  übetein,  so  waltet  die  Gleichheit  ob.  —  Es  giebt,  sagt  Gruber  und 
nach  Gmber  leitteles,  eine  materielle  und  eine  Ibmwlle  AebnUehkeft,  Jene  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Materie,  BeschafTenheit  der  Masse,  diese  nur  auf  die  Form.  Die 
schttne  Kunst  berücksichtigt  nur  die  formale  Aehnllchkeit,  denn  ob  einAntinous  z.B. 
dem  Original  In  Marmor ,  Gyps  oder  Bronze  naebgeblldet  sei ,  kflniBert  sie  nlebt;  die 
formale  Aehnllchkeit  aber  darf  nicht  verletzt  sein  oder  wir  nennen  das  neue  Werk 
nicht  mehr  AnUnous.  Man  beurtheilt  also  hier  lediglich  die  Form.  Das  angefahrte 
Beispiel  verfahre  Indess  Niemanden  zu  glauben,  Aehnllchkeit  linde  bios  dann  statt,  wenn 
^ir  Natnrgegenstände,  wie  wir  sie  sehen,  richtig  darstellen;  dann  wäre  der  KOnstler 
kein  Bildner,  sondern  ein  blosser  Copist.  Der  Künstler  suche  mittelst  der  Aehnllchkeit 
die  Sphäre  seiner  Kunst  zu  erweitern,  und  mit  Hülfe  derselben  auszudrücken,  was 
•nsserden  des  Ausdrucks  gar  nicht  fähig  scheint.  So  hat  der  Maler  den  Gegenstän- 
den ,  die  er  zur  Darstellung  bringen  will ,  nebst  dem  Innern  Leben  im  Ausdruck  des 
Charakters,  der  AlTecte,  noch  ein  äusseres,  das  der  Bewegung,  zu  geben,  die  Gegen- 
aUlnde  nlcbt  als  abgerissen ,  isolirt  zu  betrachten ,  sondern  als  auf  die  Umgebung 
wirkend,  und  mit  der  Umgebung  einen  Totaleindruck  bezweckend.  Dahin  gehört  z.  B. 
Äe  Stellung  des  Fortschreitens ,  ISeigung  des  Körpers ,  Erbebung  der  Hände  etc. ;  in 
Landsebaften  z.  B.  die  sieb  imll^nde  liengenden  Bdume,  der  adtwirls  lehlagende 
Rauch  u.  s.  w.  Richtige  Proportion ,  Gruppirung  und  Abstufting  in  allen  BeclebnngeB 
bringen  erst  die  formale  Aehnlichkelt  hervor. 

Aekr« ,  die,  Attribut  der  Ceres,  femer  der  DIke,  derGOtlln  derCerecbtlgkelt,  und 
Act  Juno  martialis  (die  aufelnerMönze  des  Trabonlanus  Gallus  mit  einem  PaarAehren 
in  der  Rechten  erscheint).  Auch  Ist  die  Aehre  bei  den  Alten  Jahressymbol ,  demzu- 
folge auch  Virgil  den  Ansdraek:  poft  aliquot  aritiat,  d.  b.  naeb  einigen  Aebren 
(statt:  nach  einigen  Jahren)  anwendet.  Der  September  als  Aehrenmonat  erscheint 
als  Jungfrau  mit  der  Kornähre.  Einen  Kranz  von  Aehren  erhält  Ceres  als  Getrelde- 
spendcrin  auf  ihr  Haupt  Aehren  haltend  oder  Aebrenkranz  tragend  erscheint  ausser 
der  Ceres  auch  die  römische  Gottheit  Bonus  Eventus  (das  Erfolgsglück).  Die  Aehn» 
kommt  übrigens  nicht  nur  als  blosses  Attribut,  sondern  auch  als  selbstständiges  Sym- 
bol des  Ackerbaues  und  der  Fruchtbarkeit,  der  Cultur  und  des  Wohlslandes  vor.  So 
crscbeint  sie  auf  dem  Revers  einer  Silbermttnze  von  Metapont,  wo  es  eine  grosse 
Gerslenähre  ist,  bei  der  ein  Kornmäuschen  gesehen  wird.  Die  Aehre  soll  hiermit 
auf  das  Weihgeschenk  goidner  Aehren  nach  Delphi ,  und  die  Maus  auf  den  Apollo 
Sminthlos  ansplelea.  Sonst  ersebelnt  die  Aebie  nocb  anf  Münzen  van  Panonmi  «nd 
Calatia. 
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Aehr«nf5rmlcMi  PlUuiter.  So  nennt  man  ein  aus  Ziegelsteinen  hergestelltes 
Pflaster  f  wobei  stets  zwei  Ziegel  unter  einem  solch»  Wtekd  ffegem  elnaater  gelegt 

irind ,  dass  sich  eine  kornährenarlige  Figur  bildet. 

AEJOV.  —  in  diesen  BucbsUben  ist  der  VValilspruch  mehrerer  Kaiser  des  Hauses 
Oesterreich  (mMenUIch  Kaiser  Friedrichs  des  Dritten)  gegeben.  Lateinisch  genom* 
men  liOnnen  sie  :  „.4qnHa  electajusto  omnla  vincit^'^  oder  „Austrtae  est  impertum 
Orbis  UHioeni bedeuten.  Deutsch  liest  man  den  Spruch :  „Aller  Ehren  ist  Oester- 
ideh  voll!*« 

Aekthyrner  (skand.  M.)  Iielsst  jener  Hirsch  ,  der  in  Walhiilla  von  den  Zweigen 
4es  Kauuis  Lerad  frisst ,  und  von  dessen  Geweih  so  viel  Tropfen  rinnen ,  dass  daraus 
üe  S6  HOHenflQsse  entstehen. 

Aellanns,  Lucius,  «  iner  drr  30  Tyrannen,  der  nm  267  nach  Chr.  zu  Mainz  die 
Eiupöninff  gegen  den  Kaiser  Gallienus  anfing.  Andere  nennen  ihn  Collianus.  Die  von 
ihm  vorhandenen  Minzen  tragen  Jedodi  den  Namen  Aelian.  >—  Ein  Plavtlis  K%- 
Ii  an  US  sprach  im  J.  71  bei  der  Grundlegung  des  wieder  aolkOlianendeB  Kapllflls  idt 
PontiFex  Max.  dem  Prütor  Helvidius  Priscus  diis  Gebet  vor. 

Aalinn,  römischer  Steinschneider,  lebte  unter  Kaiser  Tiber. 

Aell*  (gr.  M.)  war  die  erste  Amazone,  welche  durdi  Herkules  gelüdtet  ward. 

Aello ,  Name  einer  der  Harpyen ,  deren  Mutter  i>ekanntlich  die  Okeanidin  filelUl« 
war.  Auch  der  Hund  des  Aktäon  liiess  so. 

Aeltopos,  die  „Stormflissige,^'  ein  Beiname  der  Iris ,  der  schonen  Schwester  der 
tbscheulichen  Harpyen.  Auch  eine  der  letztern ,  die  Aello,  trügt  diesen  BeUHOnen« 

Airlffhir*TrTT|  gen.  Adam  von  Frankfurt;  s.  Elzheimer. 

AaMt  Brert  ran,  ans  Deltt  geMrUg,  leMe  von  imMi  td58,  vnd  katsleli 

als  Maler  von  Stilllelien  grossen  Namen  erworben ,  der  nur  durch  den  seines  NefPen 
nad  Schülers  Willem  van  Aelst ,  noch  überflilgelt  ward,  fiverts  Stärke  zeigt«  sich  in 
Plannen ,  loAeni  Geflügel  nnd  In  ROstongsstfleken. 

Aelst ,  Willem  van,  in  Italien  als  Maestro  GuilidsM»  kekannt,  war  ans  Delft 
gebürtig  und  ging  ans  der  Schule  seines  Onkels  Evert  hervor.  Ein  mehrjähriger  Auf- 
enthalt in  Italien ,  namentlich  zu  Florenz ,  forderte  seine  Studien  und  er  machte  sich 
darek  Pmckt-vnd  nnmenstOcke,  kesonders  dorek  seine  FrflhstQcke,  einen  nock 

heule  pl.fnzenden  Namen.  Die  Dresdner  Gallerie  hat  von  Ihm  zwei  Frühslücksbildcr; 
das  eine  zeigt  eine  zinnerne  Schflssel,  worin  geschnittener  Häring,  Austern  und  Zwic- 
keln liegen,  und  woneken  alsIVost  finr  d«i  Dvrst  ein  Paar  gläserne  WelarOmer  sieken 
(auf  Leinw.  1  F.  7  Z.  breit  und  2  F.  hoch) ;  das  andere  zeif?l  einige  Musehein ,  Apri- 
kosen und  Johannisbeertrauben  auf  einem  Tische,  dabei  eine  Eidechse ,  ist  auf  Holz 
gemalt  and  misst  1  F.  in  der  HOhe  nnd  1  P.  4  Z.  In  der  Breite.  Aach  das  Berliner  Mn- 
lenm  kesitzt  eine  Nummer  des  viel  im  Frühstück  leistenden  Mi'isfers,  Hier  erblickt 
man  auf  einem  mit  grünem  Teppich  bedeckten  Marmortische  einen  grossen  Römer  mit 
einem  Fussc  von  Gold  nnd  Silber,  eine  silberne  Weinkanne,  einen  Sllberteller  mit 
POrsichen  ,  Trauben  ,  ein  Champagnerglas ,  eine  Perlemutter  und  ein  Glas  mit  Wein. 
Dies  Bild  (auf  Lelnu.  2  F.  8|  Z.  hoch  und  %¥,^Z.  kictt)  dalirt  VOn  1659.  Wllhete 
van  Aelst  starb  lti7U  in  Amsterdam. 

AewilHanns ,  ein  keUIger  Bischof  zu  IVevI,  hat  zum  Attribut  ein  Schwert,  das 
sein  Martyrium  bedeutet,  and  Jenen  Balken  neben  Sick,  den  er  nack  der  Legende 

durch  Beten  verlilngerte. 

AemllUuins,  unter  Kaiser  Gallus  der  Statthalter  von  Pannonicn  und  MOsien,  zog 
gegen  die  von  der  Denan  her  andringenden  Vdlker  nnd  schlag  dieselbe  Nation ,  an 

die  sein  Kaiser  hatte  Tribut  zahlen  milssen.  Der  kluge  Aciiillian  theilti»  die  f;anze 
Beule  unter  seine  Kriegsleule,  die  nun  ihren  Feldherm  dafür  zum  Kaisei  ausriefen. 
(Dies  geschah  953  n.  Chr.)  Zwar  sockte  Gallas  den  Gegenkaiser  zo  keklnipfen ,  ward 
aber  in  Umbrien  tot.il  aufs  Haupt  geschlagen  und  nebst  seinem  mitregierenden  Sohne 
Volusianus  getödtet.  Der  Senat  erkannte  nun  Aemilianus  als  Kaiser  an ,  doch  dauerte 
dessen  Regierung  nur  kurz,  und  als  ein  neu  aufgeworfener  Kaiser  (Valerianus)  gegen 
Ikn  anrückte,  ward  Aemllian  bei  Spoletum  von  seinen  eignen  Leuten  ermordet.  We- 
gen der  kurzen  Frist  seiner  Herrschaft  sind  Münzen  von  Aemilian  NusstM-st  selten ; 
eine  Goldmünze  dieses  Imperators  findet  sich  in  der  Sammlung  der  Kaiscruiüuzen  auf 
deü  kan.  Mnseo  zn  NeapeL 

Aemlllus  Lepldns ,  Marcus ,  einem  der  ältesten  patricischen  Geschlechter  Roms 
(der  Aemiüa)  angehörend  und  dem  Zweige  derLepidi  entsprossen,  gelangte  in 
J.  187  vor  Chr.  zum  Consulat  nnd  legte  nach  Besiegung  der  Ligurier  die  f,Fla  Aemi^ 
IIa«  an,  die  von  PlacenUa  (Piaecnza)  Aber  Bononia (Bologna)  nach  Arimlnum  (Riniini) 
fOkrle  and  att  der  FUminiicken  Strasse  in  VerMndnng  stand»  Er  ward  180  v.  Ckr« 
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PonUfex  MaxJmas,  im  folg.  Jahre  Geosor  und  175  zuiu  zweiten  Mal  Coiisa).  NmUiI^iii 
er  eeebnnal  Prtneepi  SeneUus  gieweten ,  starb  er  152  v.  Chr. 

AemUliis  Lepidas ,  der  ,,Triunivir."  —  Als  Lrpidus  nach  Casars  Ermonlunj^ 
dem  Anlonltts  in  Kom  entAehrlicli  geworden ,  ging  er  iu  das  ibni  schon  von  CAsar  zur 
FtovlDi  angewiesene  slldllelie  Gallien  nnd  diesseitige  Spanien,  nnd  brachte  dort  elneiA 
Vei^elch  mitSextus  Pomprjns  zu  Stande,  wofür  Ihm  vom  Senate  unter  Antonlu.«;  Vor- 
sitze eine  Supplicatio  und  im  folgenden  Jahre ,  45  V.  Chr. ,  auf  Cicero's  Antrag  eine 
vergoldete  Statue  zu  Pferde  mit  eherner  Inschrift  beschlossen  ward.  Er  nannte  sich 
nmi  einen  Imperator  üattm,  hielt  aber  nicht  für  gut,  dem  Senat  für  die  Ehrenbezei- 
gung zu  danken  ,  und  als  er  Cicero  dankte,  geschah  dies  sehr  sp.1t,  nur  gelegentlich 
und  lau,  da  er  wohl  merkte,  dass  man  ihn  mit  jener  Statue  gegen  Antonius  gewinnen 
wollte.  Lepidus  erhielt  sp.'Uer  die  Provinz  Afrika  ,  in  deren  Besitz  er  VMO  J.  40  bis 
36  V.  Chr.  hlleb.  Hierauf  suchte  er  sich  in  den  Besitz  Sieiiiens  zu  setzen  ,  wurde  je- 
doch von  Octaviau  entsetzt  und  der  Triumvirwürde  beraubt.  Nur  die  Würde  desPon- 
tifezlfaxiniQa,  die  ihm  Antonios  na<di  Cil.sars  Tode  durch  ungeselslielie  WaU  ver- 
sehalll  hatte ,  verblieb  ihm.  Er  starb  zu  Rom  im  J.  13  v.  Chr. 

Asoilllaa  Paiilliia ,  Lucius ,  entstammte  der  gens  Aemilia  und  zwar  dem  Zweige 
der  Leptdl ,  wie  er  denn  ein  Bmder  des  IVtanrlr  Lepldaa  war.  Er  bekaa  'den  So» 
namen  Paullus  von  einem  berühmten  Gllede  des  Geschlechts,  dem  L.  Aeni.  Paulius 
Macedonicus.  Im  J.  55  v.  Chr.  ward  er  AedUis  curuUs  und  stellte  die  von  jenem  AemC 
PaoHnaMaeedoniens  erbaute  „BaslHea  Aemflia**  aof  dem  Markte  in  der  Miclnnflllflen 
achten  Ref;lon  wieder  her.  Im  J.  50  gelangle  er  als  einer  dei-  entscliledensten  Feindo 
Cäsars  durch  die  pompejanische  Partei  zum  Consulate ;  da  aber  sein  Vermögen  dur<  h 
seine  Bauten  zerrüttet  und  es  Ehrensache  fQr  ihn  war,  seine  Basfltca  an  der  Stelle 
der  Basilica  Fulvia  (In  der  nachmaligen  4.  Region)  auszubauen  (er  hatte  sie  seiHui  /n 
derselben  Zeit ,  wo  er  die  ültere  Basilica  Aemilia  herstellte,  bec^nnnen):  so  llel  es 
dem  Cäsar  mit  1300  Talenten  nicht  schwer,  ihn  so  weit  zu  erkauien  ,  dass  Aemllius 
Paullus  fortan  zum  wenigsten  Neutralität  beubachtete.  Doeh  dadurcb  kam  Aeou P. 
in  eine  zweideutif?«-  Rolle,  die  endlich  zur  Folge  hatte,  dass  er  auf  der  von  denTrium- 
viru  ausgefertigten  Proscriptionsiisle  43  v.  Chr.  mit  ilgurirte.  Er  entkam  den  Soldaten 
«nd  seliilRe  sich  vom  Marcos  Bmtos  nach  Kleinasiea  ein.  Nach  dessen  Tode  siedete 
er  nach  Mllel  über,  wo  er  trotz  der  Zurückberufung  nach  Rom  bis  ans  Ende  verblieb. 
Sein  Sohn  Paullus  Aemilius  Lepidus  ward  34  vor  Chr.  Comul  si^ectus  und  voliendeto 
dM  durch  den  Bflrgerkrieg  unterbrochenen  Ban  der  Basilica  seines  Vaters. 

Aemilius  Paallus  Maoedonicus.  —  Dieser  berühmte  Feldherr  der  Römer  ent- 
stammte gleich  den  Vorbenannten  ^er  gens  AemiliOf  gehürte  aber  dem  eignen  Zweige 
der  Panlll  an.  Er  war  der  Sohn  des  In  der  Schlacht  g^n  Hannibal  bei  Cannae  ge- 
fallenen Consuls  Lucius  Aemilius  Paullus,  und  gelangte  Im  J.  183  v.  Chr.  zum  Consu- 
late. Als  Consul  zog  er  nun  gegen  die  ingaunischen  Ligurler,  die  durch  ihre  Piraterie 
den  Handel  störten,  und  feierte  einen  vollständigen  Triumph  über  dieselben.  In 
dOMi  Aller  von  60  Jahren  gab  er  den  dringenden  Forderungen  des  Volkes  nach,  in* 
dem  er  zum  zweiten  Male  dasCunsulat  öbemahn«.  So  konnte  er  denn  sein  Feldberrn- 
talent  noch  einmal  bekunden,  indem  er  den  Feldzug  gegen  Perseus,  den  letzten  König 
von  Macedonien ,  erölfnen  massie.-  Er  sehlug  diesen  In  der  mörderischen  Schlacht 
bei  Pydna,  nahm  ihm  das  f.aper  weg,  vernichtete  das  macedonlsche  Heer  und  zwang 
den  König ,  sich  flüchtend  seines  Landes  zu  begeben.  Der  Sieger  durchreiste  nui) 
Griechenland ,  nm  die  Stddteverhaitnlsse  zn  ordnen  nnd  von  des  fiherwnndenen  KO- 
niirs  Eif^enthum  Geschenke  auszuthellen.  Als  er  nach  Delphos  kam  ,  wo  an  der  Rni^e 
gearbeitet  ward,  auf  welche  König  Perseus  seine  Statue  wollte  setzen  lassen,  be- 
stimmte er  als  Sieger  ^Ine  eigne  Statne  dafOr.  Umsonst  beklagten  sich  die  Abgeord- 
neten der  Stadt  Chalels,  dass  der  Prätor  Lucretlus,  an  welchen  sie  sich  erp:eben  hat- 
ten, alle  Tempel  ausplündern  und  die  Statuen  und  übrigen  Schätze  nach  Antium 
abfOhren  lasse.  Zu  Amphipolis  hielt  Aemilius  ein  grosses  Gericht  über  die  Anhänger 
des  Perseus,  erthellte  den  Maccdonlern  eine  neue  Verfassung  und  Gesetze  (die  LIvius 
rühmt),  und  suchte  hierauf  die  schüchternen  Völkerschaften  dureh  ein  prachtvolles 
Fest  seine  Strenge  vergessen  zu  machen.  Nun  wandle  sich  Aemilius  nach  Epirus,  um 
den  gransamen  Befehl  des  römischen  Senats  zu  erfüllen ,  wonach  er  gegen  siebenzig 
mit  Perseus  verbündete  Städte  zum  Besten  der  Soldaten  ausplündern  und  der  Erde 
gleich  machen  musste.  Die  von  Aemilius  für  die  ölTenHiche  Schatzkammer  nach  Rom 
mitgebrachte  Beute  belief  sich ,  die  andern  Kostbarkeiten  ganz  abgerechnet,  nnr>in 
Silber  und  Gold  allein  auf  200  Millionen  Sesterzlen.  Zu  Rom  ward  ihm  derTrinmpheln- 
zug  zuerkannt,  doch  nicht  ohne  Widerspruch  des  Heers,  das  dem  Feldherrn  die  knau^ 
serll^Ziisannnenhallang  des  Gewonndiiea  lOr  den  Staat  nliAt  vei|;eben  konnte.  König 
ftrse»  y  der  steh  noch- in  ChriecheniaiKl  seihst ,  statt  die  Flucht  fsrtxoselsen ,  auf  Zv^ 
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mit  seiner  ganzen  Fannlie  den  Einzug  des  Triuinphalors  iu  Uoni  zieren.  So  ^;l,'inzend 
der  Triumph  war,  ward  er  doch  lür  den  Trlui^phator  kein  Freudeurest.  Fünl  Tage 
zuvor  war  einer  seiner  SOline  gestorben ,  aod  ein  anderer  starb  den  dritten  Tag  nach 
dem  Triumphe.  Aeuiilius  Paullus  folgte  ihnen  in  wenigen  Jaliren  n«tch  und  bestätigte 
durch  eine  unbedeutende  Hinterlassenschaft  volllvommea  den  Iluf  seiner  Uneigeti- 
nQtzigkeit.  —  Beuierkenswerlh  ist ,  dass  der  Besieger  des  Perseus  eine  Menge  der 
schönsten  Bilder  und  Statuen  dem  griechischen  Boden  entfiilirte  und  viele  Künstler 
unter  den  Gefangenen  nach  Rom  brachte.  Dass  er  die  Kunst  nicht  als  j^elcgeutliche 
Beute,  sondern  um  ihrer  selbst  willen  schützte,  ersieht  man  aus  der  ISachricht,  dass 
er  seinen  Kindern  Maler  und  Bildhauer  als  Lehrer  beigab,  l  ebrigens  spricht  noch 
von  seiner  Kunstliebe  das  halbrunde  Gebäude  beim  Forum  Trajanum ,  das  man  ge- 
meinhin die  Bäder  des  Pauilus  Aemilius  nennt.  £s  ist  von  gcschiiiTeueu  Ziegeln 
erbaut. 

Aennon  (gr.  M.),  Sohn  Kreons,  Königs  von  Tlteben,  versuchte  das  Riithsel  der 
Spbinx  zu  tüsen,  ward  aber,  da  sein  Scharfsinn  daran  scheiterte,  vom  linjgeliettef 
zerrlasen.  Dies  veranlasste  den  König  Kreon ,  demjenigen ,  der  das  Laad  von  dem 

Ungeheuer  erretten  würde,  das  Ileich  zugleich  mit  Jokasleiis  Hand,  derGemalilin  des 
gemordeten  Königs  Lajus,  zu  versprechen.  Da  err.ing  zufällig  Oedipus  zu  seinem 
Unglück  den  Sieg,  indem  er,  ohne  sie  wieder  zu  erkennen,  seine  eigne  Mutter  zur 
(ienialilin  bekam ,  die  ihm  die  zwei  Söhne  lüteokles  und  Polynikes  und  die  Tochter 
Anligone  schenkte.  —  Aemon  hiess  auch  jener  Sohn  des  arkadischen  Königs  Lykaon, 
den  Zeus  in  einen  Wulf  uujschuf  und  dessen  junge  lirul  er  nachher  mit  dem  Blitzt 
lersebmetterle. 

Aeneas.  —  Nach  Homer  ist  Aeneas  der  Sohn  des  Anchiscs  und  der  Venus ,  iVen 
diese  auf  Ida  erzeugten  und  durch  die  Nymphen  des  Gebirges  erziehen  liesseu.  Diese 
Obergaben  den  Knaben ,  der  darcb  den  gleichen  Ahoh^rm  TTos  in  Verwandtschaft  mit 
dem  trojanischen  Herrscherhause  stand ,  zur  wellern  Erziehung  an  den  Alkathous, 
den  Gemahl  seiner  Schwester,  worauf  wir  ihn  in  den  reifem  Jüngliugsjahren  zu  Dar- 
daniis ,  am  Fasse  des  Ida,  Ib  der  Stadt  seines  Vaters  finden.  Der  junge  Aeneas  nahm 
noch  keinen  Theil  am  Irotscben  Kampfe,  denn  ein  Orakel  halte  gesagt,  dass  Aciu  as 
einst  über  Troja  gebieten  werde ,  und  dieser  Umstand  war  es ,  der  die  beiden  Fami- 
lien des  Anchlses  und  Prlamos  in  einige  Spannung  versetzte.  Als  aber  Achill  den  Ae> 
neas  bei  dessen  Rinderherden  auf  dem  Ida  überfiel,  und  Letzterer  sich  nach  Lyrnossos 
flüchten  musste,  warb  der  zufolge  solcher«ihm  anpeflianen  Unbill  ergrimmte  Jüngling 
aus  den  Bewohnern  von  Dardanus  ein  Heer,  und  lührle  diese  üardanerscharen  ge- 
gen die  Griechen  ins  Feld.  So  ward  er  in  den  troischen  Kampf  verfloelilt  ii ,  wobei  er 
sich  als  einer  der  wackersten  Keeken  im  Heer  der  Trojaner  zeigte.  Acliiiles  fand  in 
ihm  einen  würdigen  Gegner ,  dessen  Aosse  gleich  den  achillischen  von  gölllicher  Ab- 
konft  waren.  Als  Aeneas  im  Kampf  um  |selnes  Freundes  Pandarus  Leiche  durch  Dio* 
mcdes  verwundet  niederstürzte,  rettete  ihn  Mutter  Venns,  indem  sie  ihn  mit  ihrem 
Gewände  bedeckte;  als  die  Göttin  jedoch  selber  verwundet  wurde,  brachte  IhnApolio 
ta  sela  Heiligthum  nach  Pei^amos ,  wo  ihn  die  Gdtter  lieilten ,  indess  Hdienen  und 
Troer  um  ein  von  Apollo  herbeisezauberles  Trugbild  des  Aeneas  kämpften.  Nun  eilte 
Letzterer  geheilt  ins  Treifeu  zurück  und  zeigte  sich  wieder  als  Ueld ,  indem  er  den 
Kretho  und  Orsilochns  tfidtete.  Beim  Sturm  auf  die  Schanzen  der  Griechen  (Ohrte  er 
die  vierte  Heerschar  an  und  cils  dabei  sein  Schwager  und  Erzieher  Alkathous  fiel, 
rächte  er  diesen  durch  Erlegung  des  Oenomaus  und  Aphareus ;  als  aber  Uektbr  darauf 
durch  Ajax  niedergeworfen  ward,  tödtete  er  noch  den  Jasos  und  Hedon,  um  Uektor 
der  Gefangenschaft  zu  entziehen.  Zuletzt  noch  gerieth  er  in  Kampf  mit  Acliill,  wo  aber 
Aeneas  nur  dadurch  dem  Tode  entging,  dass  Neptun  ihn  errettete.  Nach  Homer  ver- 
blieb A.eneas  in  Troja  und  trat  nach  Königs  Priamos  Untergange  die  ihm  vom  Schick- 
sal bestimmte  Herrschaft  an.  Hygin  sagt  von  seiner  Tajiferkeit  im  Trojanerkriege, 
Aeneas  habe  mit  eigner  Hand  28Aehäer  erlcijt,  und  Philostratus  nennt  diesen  Helden 
die  Seele  der  Troerj,  während  lleklur  ihre  Hand  gewesen  sei.  Naeli  der  Eroberung 
Troja's  soll  sich  Aeneas,  wie  Hellanikus  erzSblt,  mit  seinen  Dardanern  und  den 
valerländiscliefi  Heiligtliüraern  in  die  Burg  Perganios  geflüchtet,  alles  fluehtif^e  Volk 
ebenfalls  iu  die  Mauern  aufgenommen  und  hier  tapfer  den  Bestürmungen  der  Feinde 
getrotzt  hallen.  Doch  konnte  er  sich  auf  die  Dauer  nicht  halten ,  daher  er  zuerst  da» 
Volk  auf  die  festen  Plätze  des  Ida  voranziehen  Hess  und  hierauf  In  Schlachtoi-dniing 
mit  dem  Kerne  des  Heeres  nachzog,  indem  er  dabei  seinen  Vater  Anchiscs  auf  den 
Schultern  herauftrug.  Als  ihn  alwr  auch  hier  die  AngrliTe  der  AehSer  dmngten ,  gluff 
er  mit  ihnen  einen  Vertrag  ein,  wodurch  ihm  und  den  Seinen  freier  Abzug  mltsamnU 
der  Habe  verstattet  ward.  Nun  soll  sich  Aeneas  mit  allen  seinen  Ueiligthümern  üb^  . 
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d«a  Hellespont  e^schim  und  auf  die  Halbinsel  Palleoe  begeli«n  haben.  Hier  baute  or 
einen  Venostempel  and  grtndele  die  Stadt  Aenea,  ftohr  dann  mit  seinen  GeflbrlMi 

nach  Dolos,  Kythere  und  von  da  nacli  Zakynlhos.  IUer  stifteten  sie  einen  Tempel  und 
das  aeneas - aphrodiUsche  Wettrennen,  segelten  dann  auf  die  Insel  Leokas,  nach 
AkHom  and  Imdcilia ,  wo  sie  ein  Orakel  bolend  des  Trojaner  Helenoa  trafea,  «nd  voa 

da  durcljs  Ionische  Meer  nach  Italien.  Sie  landeten  am  japy^sehen  Vorgebirg,  fuh- 
ren dann  aber  nach  Slcilien  über  und  gründeten  hier  die  Städte  Aegesta  und  filyae. 
liier  Ansledlungen  hinteriassend ,  ftibr  Aeneas  naeh  Italien  znrOek ,  landete  Im  rall- 
'  nurushafen ,  kam  auf  die  Insel  Leukasia  (Leucosa ,  In  Licosa)  und  endlich  nach  Lau- 
rentum ,  wo  er  mit  seinen  Trojanern  sich  niederliess.  Dies  veranlasste  den  König  des 
Landes,  den  Latiuus,  gegen  ihn  auszuziehen;  doch  litote  sich  der  Krieg  in  einem 
freundschartiichen  Bündniss  auf,  wodurch  Aeneas  das  nöthige  Land  erhielt.  König 
Lalinus  nfiinlich  war  gleichzeitig  Im  Krieg  gegen  die  Rutuler  begrilTen  ,  und  verband 
sich  daher  gern  mit  Aeneas,  um  durch  dessen  Volk  eine  verstärkte  Macht  zu  gewin- 
nen. Doch  König  Latlnns  fiel ,  und  Aeneas  erhielt  nun  auch  die  Herrschaft  über  die 
Latiner,  da  Ihm  der  König  seine  Tochter  Lavinia  vermühlt  hatte,  nach  deren  Namen 
denn  die  erste  Stadt  seiner  troischcn  Ansiediung  in  Italien  Lavinium  biess.  Indess 
verbOndele  sich  Mezenlins ,  Rdnlg  der  Tyrrhener ,  «ilt  den  Rutulem ,  nm  die  Latiner 
und  Troer  unter  Aeneas  zu  bekriegen.  Dieser  aber  fiel  im  Gewühle  der  Schlacht,  und 
als  man  seine  Leiche  nachher  nirgends  entdecken  konnte,  verbreitete  sich  die  Sage, 
Aeneas  sei  zu  den  GOttem  gegangen ,  woranf  ihm  die  Lallner  ein  Denkmal  setzten 
mit  der  Inschrift :  Dem  Vater  und  vaterländischen  Gotle."  Auch  Livius  sagt ,  dass 
ihn  die  Latiner  einen  einheimischen,  eingebornen  Gott,  einen  Jovem  indigetem  nana- 
Icn.  —  Von  Aeneas'  Sohne  Ascanius  leiteten  die  Rdmer  ihren  Ursprung  ab ;  einer  Xhrtr 
grOsslen  Dichter  aber,  Virgil ,  machte  bekanntlich  den  Aeneas  zum  Hauptlielden  sei- 
nes darnach  ,,die  Aenelde  "  benannten  Epos.  Nach  der  vlrgilisehen  Ei-zähiung  baute 
Aeneas  mit  den  Ti*ojanern  20  ScliilTe  und  segelte  im  zweiten  Jahre  nach  Troja's  Falle 
aus  dem  Hafen  Antander  ab.  Er  kam  nach  den  Inseln  Delos  und  Kreta ,  auf  welcher 
letzlern  er  die  Städte  Aenea  und  Pergama  gründete.  Von  hier  vertrieb  ihn  eine  PeSl 
und  er  landete  nach  einem  fürchtbaren  Sturme  bei  den  Strophaden.  Im  fllnflen  Jahrs 
seiner  Fahrt  I^te  er  beim  Vorgebirg  Aktinm  as,  wo  er  zn  ApoIlo*s  Elutm  Rampfiqil^ 
abhielt.  Im  folgenden  Jahre  fand  er  zu  Buthrotum  die  schöne  VVIttwe  des  vom  grosse^. 
Peliden  erlegten  Uektor ,  die  edle  Andromache,  wieder.  Beim  salenttner  Vorgebijy 
landend ,  hatte  er  die  Begegnung  des  Odysseos  und  DIomedes.  Als  sieb  Aeneas  Ii» 
Sk  illcn  auf  der  CyklopenkUste  ausschilTetf  wollte,  jagte  ihm  Polyphera  einen  Schrek- 
kcn  ciu,  und  er  landete  nun  auf  der  Abendselte  der  Insel.  Hier  weilte  er  mit  seimui 
IVoem  lange  bei  Eryx ,  wo  Ihm  denn  sein  Vater  Anchises  stari».  Im  siebenten  Jahre 
seiner  Wanderung  wollte  er  endlich  den  Fuss  in  das  ersehnte  Italien  setzen ,  da  trieb 
aber  ein  entsetzlicher  Sturm  sein  Fahrzeug  nach  der  afrikanischen  Küste ,  und  statt 
in  Italien  landete  er  jetzt  in  Karthago ,  indess  seine  übrigen  SchilTe  nach  allen  Rich- 
tungen versehlagea  worden.  Diese  Verschlagungsgeschichte  ist  eine  Erflndui^  VhP- 
glls,  welcher,  um  eine  schöne  Episode  zu  .schafTen ,  den  Aeneas  mit  der  grossen 
Königin  Dido  zusammenführt,  und  hier  ist  der  Poet  so  f^ei,  eine  geschichtliche  Un- 
richtigkeit zu  begehen ,  da  die  berühmte  punlsche  Königin  keine  ZeitgencMmln  den 
trolschen  Helden  war.  Virgil  l.lsst  die  Königin  der  Karthager  den  Aeneas  auf  das 
Huldvollste  empfangen,  worauf  sich  sofort  in  beider  Herzen  eine  brennende  Liebe 
einfindet.  Ais  die  beiden  hoben  Verliebten  einst  eine  Jagdpartie  maehen ,  flherllllt  slo 
ein  L'ngewilter;  sie  suchen  Schutz  In  einer  Höhle  und  Mutter  Venus  vereinigt  hier 
den  Aeneas  mit  seiner  königlichen  Geliebten;  dies  at>er  sieht  Zeus  mit  grossem  Grimm 
und  entsendet  darauf  den  Merirar  an  den  zn  lange  in  Karthago  VerweHenden  mit  dem 
Befelil ,  dnss  dieser  stracks  seine  Abfahrt  bewerkstelligen  solle.  Aeneas  scheidet  nun 
mit  schwerem  Herzen  von  der  theuren  Dido ,  und  da  diese  seine  Flucht  nicht  über- 
leben wfll ,  so  ISsrt  sie  sich  einen  Scheiterhailfen  anzünden  nnd  ersticht  sich  auf  die- 
sem mit  Aeneas'  Schwerte,  Aeneas  kommt  Bach  langer  stürmischer  .Meerfahrt  wieder 
in  Slcilien  an ,  wo  er  sich  von  Neuem  zu  seinem  Gastfreund  Er>'x  beglebt  und  Leichen- 
spiele zorBrinnemng  an  seinen  hier  verstorhenen  Vater  veranstaltet.  Seine  verschla- 
genen SchilTe  hatte  er  bei  der  Ahfahrt  von  Karthago  wiedergefunden ;  als  er  aber  mit 
der  ganzen  Colonie  bei  Er>'x  und  Acestes  ankam,  steckten  die  Weiber  die  Flottille  In 
Brand,  wodurch  sie,  überdrüssig  des  ewigen  Umherirrens  zur  See,  den  Aeneas  zum 
Bleiben  In  Slcilien  zwingen  wollten.  Doch  hatte  dieser  kaum  die  Stadt  Aceste  (Sege- 
sla)  gegründet,  als  er  mit  Hinterlassung  eines  Theils  seiner  Troer  wieder  In  See  stach. 
Sein  einziger  Gedanke ,  der  ihn  rastlos  forllrieb ,  war :  ein  Königreich  In  Italien  za 
gründen.  Als  er  zuerst  hei  Cumä  landete,  stieg  er  in  Begleitung  der  berOhmten  Slhyllo 
In  die  Höhlen  der  tiebiige  hinab ,  am  steh  die  Unterwelt  zu  hesehea.  BndUch  hmdelo 
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kannte,  wo  das  Schicksal  ihm  seinen  Sitz  angewIeMA.  Ihm  war  iiiiinlicli  prophezeit, 
da«s  dort  sein  eodUdier  ftiUiesiU  seia  w«rd« ,  wo  telae  troischen  GeHilirteu  vor  Hun- 
ger ias  Mahl  wMnmnH  den  Ttoehea  avfeelirea  wfirdea.  Dies  aber  geschah  hier  nach 
tal'Wort,  indem  sie  die  Speisen,  in  firinangelung  von  Tischen,  auf  Ihre  flachen 
■Mdkachen  tagten  und  zu  guter  Letzt  diese  atlbal  mit  vei-zehrten.  Als  nun  Aeneas 
oiiie  Stadt  bv  banen  liegann ,  trat  ilun  «der  )>enaehbarte  König  Latinus  entgegen ;  die- 
sen  aber  .stimmte  ein  Traum  um,  so  dass  er  mit  dem  Fremdling  nicht  nur  ein  Bündnits 
schloss ,  sondern  ihm  auch  in  Freundscliaft  seine  Tochter  Lavinia  anbot.  Latinus  be- 
siegte lilerauf  mit  Aeneas  die  Ruluier,  und  Letzterer  erbat  sich  denn  nun  zu  seiner 
Belohnung  die  Königittochter.  Aber  Latinus  hatte  eine  Xautif^,  welche  Amata  biess; 
diese  wollte  Ihre To<;ht«*r  dem  Turnus  geben,  einem  Jüngling  von  edier  Abliuurt.  Tur- 
nus ,  um  sicli  wegen  der  Tocliterverweigerung  an  Latinus  zu  rächen ,  reizte  nun  die 
Rutuler  undEtrusker  zu  einem  neuen  lu'iegc  auf.  Da  holte  Aeneas  sich  HOire  von  König 
Evander ,  der  auf  dem  Palatinus  sieb  niedergelassen  und  aus  Arkadien  stammte  ;  Ve- 
nus aber  verschallte  ihrem  Sohne  von  Vulkan  verfertigte  WaiTen ,  darunter  jenen 
Schild ,  der  nach  der  fieschr«lbnng  Virglia  ein  wahres  Wnodersliiek  war.  (Vergl.  die 
Aeneis ,  Ges,  VIII.)  Wahrend  Aeneas  Hilirstruppen  zu  seiner  Verstärkung  suchte, 
war  inzwischen  dem  Turnus  der  Versuch  missluagen ,  die  Schiffe  des  Aeneas  in  Brand 
n  sleekeii ,  drao  Venm  besehtttate  die  Flotte  Ihres  abwesenden  Sohnes ,  so  dass  sich 
die  Schilpe  Im  Moment  in  rVympben  verwandelten,  als  Turnus  sie  anzuzünden  kam. 
Hierauf  al>er  griff  dieser  das  Lager  an  und  drang  jseboa  luAcla «  ward  aber  von  den 
l^oem  zurtckgesehlagen.  Aeneas,  der  mit  Evaaders  HOIl^ischareB  noch  gerade  im 
rechten  Moment  erschien,  ^e\v;inn  zwei  Schlachten  hintereinander,  in  deren  letzter 
Turnus  nur  durch  Juno  gerettet  ward ,  wahrend  Aeneas  den  Etruskerkdnlg  MezeuUus 
und  dessen  Sohn  Lausus  mit  eigener  Hand  erlegte.  Endlich  fordert  Turnus  den  Aeneas 
SU  einem  Zweikampf  heraus ;  man  sciülesst  zwischen  den  Heeren  einen  WaffensUU- 
sllind  und  geht  zum  Zweikampfe  über;  da  wird  Aeneas  verwundet,  und  durch  Juno*8 
Fügen  entbrennt  von  IVeuem  die  Sehlacht.  \  on  Venus  inzwischen  geheilt ,  eilt  Aeneas 
in  die  Schlacht  zurQck  und  erlegt  hier  den  Turnus.  Jetzt ,  nach  dem  Tode  des  Jai^pen 
Hehlen  und  Nebenbuhlers,  konnte  Aeneas  ruhig  Lavinia  als  s<'iiie  (lenialiUn  umarmen, 
denn  auch  ihre  Mutter  war  todt,  da  diese  bei  der  Nachricht,  Uass  Turnus  gefallen  sei, 
vor  Wuth  sich  erbangen  und  vorher  noch  ihre  swel  Sdhae,  well  sie  Aeneas  anhtegen, 
geblendet  halle.  Nach  der  Aeneide  ward  Aeneas  auf  Küi'bilten  der  Mutt<'r  durch  Ju- 
piter unter  die  Götter  versetzt.  Erwähnung  verdient  die  Sage ,  dass  der  fromme  Ae- 
naas  den  Todteadtenst  oder  das  Maneniett  hol  den  Lateinern  and  Hetmriem  eIngefOhrt 
habe,  jenes  Slteste  Allerseelenfest,  das  im  Besuch  der  Gr.'iber  und  in  Darbrlnf^ung 
iron  Trankopfern  bestand.  —  Als  Kaiser  Auguslus  die  Statuen  aller  grossen  llOmer, 
dte  ihr  Vaterland  emporgebracht  hatten ,  Im  Vorticas  seines  Forums  anl^tellen  Uess,  . 
fehlte  auch  die  Bildsaule  des  Aeneas  als  riiu  s  Erzvaters  der  Lateiner  nicht.  Von  er- 
haltenen Aeneasdarstellungeu  der  Alten  macht  sich  eine  Parodie  bemerklich,  die  man 
in  ilereulaattm  gcAmden.  Aeneas  erscheint  nämlich  mit  dem  Anchlscs  auf  seinen 
Schultern  und  dem  Juius  an  der  Hand ;  alle  drei  aber ,  kleine  Erzllguren,  sind  mit 
Eselsköpfen  beschenkt.  Am  häutigsten  ist  Aeneas  als  Held  der  Aeneide  ein  SloIT  der 
neueren  Kunst  gewesen.  Berühmt  sind  die  12  Fresken ,  die  Niccolo  Abbate  für  den 
Herzog  Herkules  von  Este  im  Schlosse  Kocca  da  Candiano  nach  dem  Virgil  schuf  und 
sp.'tter  ausgesägt  nach  Modena  kamen.  Der  nürnhf-rgische  Maler  und  Siecher  Eimart 
der  Jüngere,  ein  Schüler  J.  SandrarLs,  lieferte  50  radirte  Blätter  zu  einer  1088  er- 
schienenen Aeneis -Edition  ;  ein  berflhmterer  Stecher  aber,  Crispin  de  Passe,  gah 
schon  zu  Anfang  des  17.  Jalirh.  (und  zwar  im  J.  IGI'J)  zu  Uli-echt  ein  „  Compendium 
operum  f  irg^ilituw/  um ,  laut  ocu Iis  quam  auriüus  omnium  expositum'*  mit  Bildern 
zur  Aeneide  heraus.  Ans  neuester  Zeit  sind  die  „  50  Bilder  zu  Vhrgils  Aeneide,  gest. 
unter  Leitung  von  Carl  Frommel  "  (Karlsruhe,  1827  —  28)  zu  nennen.  —  Als  ein  pla- 
stisches Werk  der  neuem  Kunst  mag  Pitts  nach  Virgil  componirter  Aeneasschild 
in  Erwähnung  kommen.  Die Compositlon  ward  zuerst  ISItS  in  London  ausgestellt;  sie 
hatle  3  F.  0  Z.  (engl.)  im  Durchmesser  und  enthielt  281  Figuren,  die  Pferde  efc.  noch 
ungerechnet.  Das  VVachsmodell  ist  jetzt  im  Besitz  der  berühmteu  Goldschmiede  Slorr 
und  Morllmer,  die  nach  Pitts  Tode  auch  noch  die  vier  Süssem  Felder  an  sich  gebracht 
haben,  die  der  Künstler  selber  in  Silber  getrieben  halle. 

Aeaelaa,  ein  Beiname  der  Venus,  den  die  Römer  ihr  als  Mutter  des  Aeneas  gaben. 

Aeaeaios,  Beiname  des  Zeus,  den  er  vom  Berge  Aenos  in  Kephalonia hatte,  auf 
welchem  ihm  ein  prächtiger  Tempel  geweiht  war. 

Aengstlich,  im  Alli;etiieinen :  furchtsam  in  dem  Vorgefühle  des  Unvermögens  zur 
Ueberwinduug  eines  bo  oiäteheudeu  Uebels,  lusoaderheit  in  Bezug  auf  den  Künstler: 
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Airebtsain  in  dem  Voi^fOble  i«s  UnTennffgens  zar  UelMrwIadaiig  der  Schwlerigkel- 

len ,  welche  ein  Kunstwerk  verursacht.  Wenn  diese  AengsUlchkell  des  KQnsUers  auf 
das  Kunstwerk  fibergehl ,  d.  h.  wenn  das  Kunstwerk  so  gearbeitet  ist ,  dass  man  ihm 
bei  aller  Genauigkeit  dieselbe  ansieht,  so  ist  das  Kunstwerk  niissratben ,  der  Kunst- 
zweck verMiIt.  Der  Gegenstand  ist  für  den  Künstler,  voi7.üglich  für  den  angehenden 
Künstler  so  wlchlip,  dass  wir  es  ftlr  unsere  Pflicht  halten.  In  einem  Werke,  welches 
im  Interesse  der  Kunst  wirken  will,  folgende  zu  beherzigende  Stille  aus  Gruber  an- 
zuführen, die  die  schlhumen  Folgen  der  Aengstlichkelt  In  kurzen  Worten  darstellt: 
„Die  Angst  hat  den  Künstler,  inticm  er  darstellen  will ,  ergrltTen.  Das  Vorgefühl  des 
Unvermögens,  die  Schwierigkeilen  der  Ausführung  zu  besiegen,  oder  der  Kritik  ge- 
nag  za  thnn ,  zerstört  die  Fassung  seloes  CemllChes,  zerstrent  s^e  Avltaerksaakclt, 
hemmt  seine  Freiheit  und  lähmt  seinen  muthigen  Willen.  Indem  er  nun  durchaus  nicht 
wagt,  sich  von  dem  Gebrauch  der  l'estgesetzten  Aegeln  za  entfernen,  verfällt  er, 
doreh  Beobachlang  einer  lilierlrielieneBGeBaniglieit,  in  das  Gezwungene,  dw SIeillB, 
und  sein  Werk,  dem  man  die  peinliche  Anstrengung  des  Arbeiters  ansieht ,  kann  kei- 
nen reinen  Kunstgenuss  gewAbren,  weil  dieser  nur  da  mdglich  Ist,  wo  man  alle 
Seliwierigkeit  besiegt ,  und  docii  Icefne  Anstrengung  sieht  Daher  ist  es  der  GtpM  der 
Kunst,  alle  Kunst  zu  verbergen  ,  so  dass  alles  mit  der  grftssten  L»'ichtigkeit  wie  von 
selbst  entstanden  scheine.  Wer  es  bis  dahin  nicht  bringen  kann ,  der  sei  sicher ,  dasa 
Ihn  nicht  die  Natnr  zum  Kfinstler  berief;  ein  lebhaftes  GefBhl  bei  Belnehtung  der 
Kunstwerke  wahrhaft  grosser  Meister  hat  ihn  getäuscht,  als  werde  er  fähig  sein,  das 
Gefühl,  das  Andere  in  ihm  erregen,  selbslthätig  auch  In  Andern  hervorzubringen.*^ 
Eine  gleiche  Bedeutung,  wie  ängstlich,  hat  auch  das  Wort  „fatiguirt''  bei  uns  erhal- 
ten. Ausserdem  s.  d.  Art.  „manierirt,  geziert." 

Aenoa,  alte  Stadt  in  Thrazien  an  der  Mündung  des  Hebros,  ward  von  denAeoIiem 
gegründet  und  hiess  erst  Pollymhria.  Sie  kam  später  unter  persische  Herrschaft,  dar- 
auf eroberte  sie  Philipp  der  Grosse  von  Macedonien  und  nach  dessen  Zeit  war  sie  als 
bedeutende  Festung  abwechselnd  in  syrischen,  macedonisclien  und  ägyptischen  Hän- 
den ,  bis  die  Ilömer  sie  zu  einer  Freistadt  erklärten*  Die  Stadt  Aenos  ist  noch  heot 
unter  dem  Nunea  Bom  voriwiMien;  Hire  USiizeii  ans  der  Zelt  des  elasslsehea  Styls 
zeigen  den  fienaeskopf,  der  aaf  dea  altera  im  Ptolli,  aaf  dea  spätem  voa  Ton  slcli 
darstellt. 

AaoltoB.  ~  Als  die  AbkOmailiBge  des  Aeolns  nach  Rleinasien  Qitersledellen ,  gabea 

sie  dem  in  der  Landschaft  Mysien  eingenommenen  Striche  den  Namen  Aeolien  und 
gründeten  das  noch  heute  blühende  Smyrna.  Vor  den  Perserkriegen  bildeten  dio 
zwölf  bedeutendsten  Städte  Aeollens  einen  Freistaatenbund ;  sie  feierten  ihre  gemein* 
samen  Nationalfeste  (das  Panäolion)  bei  Kyme.  Der  äolische  Hund  zählte  unter  seinen 
Gliedern  ausser  Kyme  auch  die  Städte  Larissa  und  Aegiia,  welche  letztere  unter 
Tiber  sehr  durch  Ei dbeben  litt.  AeoIicn,  dessen  Bewohner  sich  ausser  von  Schilffahrt 
und  Handel  besonders  reich  vom  Baue  des  fetten  Bodens  nährten,  kam  nach  der  Frei« 
heitszeit  abwechselnd  unter  perslselie,  syrische  und  rümische  Herrschaft.  Von  keiner 
Stadl  des  alten  Aeollens  (die  älteste  Gründung  Smyrua  ausgenommen)  ist  mehr  als 
der  dürftigste  Rest  noch  übrig. 

Aeolische  Inseln.  Unter  diesem  Namen  kannten  die  Alten  die  nordöstlich  von 
Siciiien  gelegene  iiparische  oder  vulkanische  Inselgruppe.  Eine  dieser  Inseln ,  von 
den  Alten  Strongyle,  Jetzt  StromhoM  giraannt,  ward  darek  die  dassisclieB  Dichter 
zum  Silz  des  Königs  Aeolus  als  Gottes  der  Winde  gemacht.  Die  ganze  Gruppe  nannla 
man  im  Alterthum  auch  die  HepliäsUaden  oder  Vuikanien,  weil  sie  einen  Schanplals 
wildtobender  valkanischer  Kräfte  darboten.  Die  grösste  Insel  der  Gruppe  ist  LIpaH 
(einst  Lip.ira),  nad  nach  ihr  wurden  ihre  übrigen  Schwestern  schon  von  den  Römern 
Liparefises  (liparisebe  lasela)  genannt.  —  Homer,  der  schlechthin  von  einer  „äoli* 
seilen  Insel  ^  spricht,  versteht  dagegen  eine  ägadlsche  daranter. 

Aoolus  (gr.  M.) ,  ein  durch  die  alten  Dichter  zum  Gott  erhobener  Stammvater  der 
Hellenen ,  war  Deukaüons  Enkel  und  ein  Sohn  des  Hellen  und  der  Nymphe  Orseis. 
Seine  Brüder  waren  Doms  nnd  Xuthus.  Mit  Enarete,  des  DeVmachus  Tochter ,  zeugte 
Aeolus  die  vier  Aeoliden :  Athamas,  iiretheus,  Salmonens  nnd  Sisyphus,  welche  die 
Vier  Hauplslammväter  der  verschiedenen  äollschen  Stämme  wurden.  Nachllygin  hatte 
Aeolns  noch  einen  Sohn  Makareiis,  der  verbrecherischen  Umgang  mit  seiner  Schwe- 
ster Kanake  pflegte.  Darum  tödtete  Aeolus  diese  Tochter,  worauf  der  Sohn  sich  sel- 
ber entleibte.  Nach  Ovids  Bericht  warf  der  Vater  das  in  Blutschande  erzeugte  Kind 
den  Knuden  vor  und  sandte  seiner  Tochter  ein  Schwert,  dass  sie  sich  tödte.  Diodor 
kennt  noch  einen  Sohn  des  Aeolus ,  den  Mimas ,  dessen  Sohn  H^poCes  mit  Melanippe 
Aeolus  II.  zeugte  ,  von  dessen  Tochter  Arne  Aeolus  III.  peboi  en  ward.  Aeolus  II.  soll 
dem  Vorgeben  seiner  Tochter  Arne,  dass  sie  durch  Neptun  geschwängert  worden. 
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nicht  getraut  haben ,  daher  er  sie  einem  Metapontiner  öbergab,  der  sienadiMeta- 
poilANli  nUMahm  und  die  SOhne  BOotos  und  Aeolos  III. ,  die  sie  gebar,  dem  Orakd 

geni.lss  adoptirte.  Herangewachsen  massten  sie  sich  die  Herrscliafl  ilberMetapont  an ; 
als  aber  später  zwischen  ihrer  Matter  Arne  und  der  Pnegemutter  Autolyte  Zwist  ent- 
stand, HHReten  sie  letztere  vnd  wanderteo  ans  Metapont,  niii  sich  der  Raebe  des  Pfle* 
geraters  zu  enlzlehn.  Dagegen  crzfihll  Hy{;ln,  dass  die  Tochter  des  Desmonles  oder 
Aeolus,  Melanippe,  die  Söhne  Bdotus  und  Aeolus  von  Neptun  gebar,  worauf  Vater 
AeolQs  seine  Tochter  Menden  and  elnkertcem ,  Ihre  neptonlsehen  Piüclile  aber  ans- 
Selzen  Hess.  Diese  Kinder  wurden  nun  von  Hirten  gefunden,  die  sie  erzogen ,  worauf 
CS  gescliah ,  dass  der  Gemahlin  des  Königs  Metapontus  von  liiarien,  die  der  Herr  Ge- 
mahl Ihrer  Unn*nchtbarkelt  wegen  fortschicken  wollte ,  Jene  von  ihr  bei  den  Hirten 
gefundenen  Söhne  zum  Unterschieben  Uusserst  willkommen  erschienen.  Jedoch  bald 
gebar  sie  selber  zwei  Söhne,  welchen  sie,  als  diese  heran Tge wachsen,  die  Un<1chtheit 
der  .Iiiern  Brüder  entdeckte.  Well  nun  der  König  die  ältern  Söhne  um  deren  Schtfn- 
imt willen  viel  lieber  hatte,  beredete  Theano  ihre  Jüngern,  jene  ans  dem  Wege  zu 
rSumen.  Aber  Neptuns  Söhne  obsiegten  Im  Kampf  und  die  der  Theano  flelen  ,  worauf 
diese  sich  selber  tödlele.  Die  Brüder  Aeolus  und  Böutus  flohen  nun  zu  den  Hirten,  und 
als  sie  von  Vater  Poseidon  ihre  Herkunft  erfahren ,  tödteten  sie  den  Grossvater  Aeolus 
(Desmonles)  und  setzten  ihre  Mutter  Melanippe  In  Freihell,  welcher  nun  Xeptun  Ihre 
Augen  wieder  verschalTte.  Darauf  zogen  die  Söhne  mit  der  Mutter  zum  König  Meta- 
ftmUn ,  der  sieh  denn  mit  derselben  vermSblte.  Von  der  TOdtnng  des  alten  Aeolns 
erzShIt  Dlodor  nichts;  dieser  Autor  lüsst  Ihn  auf  die  Inseln  des  tyrrhenlschen  Meeres 
(nach  ihm  äolische  genannt)  Ubersiedeln  und  die  Stadt  Lipara  auf  der  gleichnamigen 
Insel  grflnden.  ROnfg  Aeolns  ze^e  sieli  hier  Aronm  und  gerecht ,  und  gegen  Fremd- 
linge  freundlich.  Er  filhrte  den  Gehrauch  der  Segel  ein,  war  gross  im  Wahrsagen 
aus  Vorzeichen ,  die  er  am  Feuer  l>eobachtete ,  und  verstand  Wind  und  Wetter  zu 
kOnden. — ff omer  führt  Ihn  als  glOcktiehen  Beherrscher  der  lollschen  Insel  anf,  wor- 
unter Pausanias  die  lIpaHschen  Inseln  begreift.  Nach  dem  Dichter  Ist  er  der  schnelle 
Sohn  des  Reitermannes  (Hippotes)  und  den  Göttern  befreundet.  Eine  eherne  Mauer 
nntschliesst  seine  Insel ,  auf  welcher  er  unter  seinen  zwttlf  Rindern  lebt.  Zeus  hat  Ihn 
zum  Scharnier  der  Winde  ernannt,  die  der  göttliche  König,  wie  es  llim  ^utdUnkt,  er* 
regen  und  stillen  kann.  Als  Odysseus  auf  seiner  Irrfahrt  zu  Aeolus  kam ,  nahm  dieser 
Ihn  gastlich  auf,  und  ertheilte  ihm  bei  der  Abfalirt  nicht  nur  einen  günstigen  West- 
wind, sondern  gab  ihm  auch  den  ganzen  Zauberschlauch ,  worin  die  übrigen  Winde 
verschlossen  waren,  mit  auf  die  Fahrt.  Aber  die?feugler  verleitete  Odysseus'  GeHihr- 
len,  den  Schlauch ,  worin  sie  woiil  Schätze  vermutheten,  zu  öffnen.  Und  siehe ,  die 
am  frei  wüthenden  -Winde  trieben  sie  zur  Strafe  nach  der  .lollschen  Insel  zurück, 
woranf  aber  Aeolus  die  nun  den  Göttern  unholden  G.1sle  hinwegjagte ;  ohne  ihnen 
zum  zweiten  Male  zu  helfen.  Nach  Andern  wohnte  Aeolus  auf  der  Insel  Strongyle, 
md  swar  als  RAnIg  der  Winde,  die  er  in  einer  BerghOhle  verschlossen  hSlt;  er  selbst 
thront  auflioher  Burg  und  hJlll  Jenes  Scepter ,  das  Ihm  die  Gunst  der  Juno  verschaffte 
und  wodurch  er,  zum  Alleinbeherrscher  der  Winde  geworden,  die  Courlähigkeit  an 
der  Gdttertafel  erhielt  ^  Als  Windgott  ward  Rffnig  Aeolus  mit  Wolken  unter  den 
Füssen  dargestellt,  nicht  mit  Blasebälgen,  wie  absurd  behauptet  worden  ist.  Die  Al- 
ten scheinen  ihn  selten  gebildet  zu  haben ,  wenigstens  hat  sich  keine  Darstellung  von 
Ihm  erhalten.  Dagegen  sind  die  Figuren  der  „Winde  (s.  d.  Art.)  besonders  durch 
die  Reliefs  am  Monumente  des  Andronikos  Kyrrhesles  bekannt,  wo  die  acht  Haupt- 
winde erscheinen  und  worin  die  alle  Kunst  zeigt,  wie  fein  und  sicher  sie  zu  charak- 
terisiren  verstand.  Aeolus  scheint  überhaupt  mehr  den  Dichtem  als  dem  Volke  als 
Gott  der  Winde  gegolten  zu  haben;  er  wird  auch  nicht  Ihr  Vater  genannt,  denn 
Astr?fus  war  es ,  der  mit  der  Eos  die  Winde  zeugte. 

Aeon  (flgypt.  M.) ,  der  aus  dem  göttlichen  Hauch  Geschaffene  oder  aus  dem  Worte 
Gottes  und  derUmacht  (der  m.'innlichen  und  weiblichen  Urkran)  Entsprungene,  ist 
als  eingeborner  Sohn  des  obersten  Gottes  die  erste  Macht  neben  demselben.  Aeon 
erscheint  in  allen  Kosmogonien  des  Alterthums ;  die  Aegypter  nahmen  ihn  von  den 
Phöniziern  an ,  nnd  auch  den  Griechen  war  die  Lehre  von  diesem  Wesen  durch  die 
Verbindungen  mit  Aegj'pten  nicht  unbekannt  geblieben.  Als  den  erstgebornen  Sohn 
Gottes  führen  ihn  die  Griechen  unter  dem  bezeichnenden  Namen  Protogonos  auf;  er 
gOt  für  die  irdische  Brseheinung  des  allgemeinen  gOttllehen  Wesens ,  und  wahrend 
Gott  durch  Aeon  zur  Erscheinung  kommt ,  offenbart  Aeon  sich  durch  die  Welt.  Indem 
Aeon  als  incamirte  Gottheit  die  Seele  vom  höchsten  Wesen  hat,  ist  er  zugleich  die 
Weltseele.  Man  betraehtete  Ihn  dabei  als  die  ewig  sich  erneuernde  und  sich  doch 
ewig  gleichbleibende  Natur,  daher  sich  auch  mit  ihm  der  Begriff  unendlicher  Zeit- 
dauer, ja  der  Ewigkeit  selbst  verband.  Der  Osiris,  in  welchem  man  namentlich  den 
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ewig  Fortzeugenden  verehrte  und  zu  dessen  Ehre  eben  der  berüchtigte  Phallusdienst 
(oder  Cult  des  Gliedes)  In  Aegy^pten  florirte ,  identiflcirte  sich  in  dieser  Hinsicht  mit 
Aeon ,  der  wieder  nichts  anderes  als  Phanos ,  der  orphische  Eros ,  war ,  von  welchem 
.'Osiris  4eii  Namen  Phanakes  znm  Attribat  empfing.  »  Aeon  erscheint  in  der  wunder^ 
liebsten  Darstellung;  man  bildete  ihn  mit  gewalligem  Kopfe  und  glotzenden  Augen, 
mit  rund  herum  lauirndem  zottigen  Baiie  und  einem  Haupthaar  wie  bei  Zeus ;  eine 
lange  nnd  fleischige  Figur,  an  der  Ute  kleinen  AnorflOgel  boeb  oben  an  denScbttiteni 
autTallen,  wo  im  rt-cliten  ein  die  Köpfe  zunclgfiidfs  Vögelpaar  sichtbar  wird.  Die 
nackte  Figur  ist  von  den  Füssen  bis  über  die  Scham  fest  von  einer  Schlange  umringeit, 
deren  Em  sieb  unter  dem  linken  Arme  Unauf^lebt,  oboe  dass  der  Kopf  sicblbarwirdt 
der  aber  wahrschelullch  in  dem  an  der  rechten  Seile  hervorguckenden  Blatt  mit  trau- 
benartiger Frucht  endigt.  In  der  Linken ,  fest  an  die  Brust  gedrücJU  ,  hUi  die  Figur 
einen  Phallus  und  den  Zauberstab ,  der  bis  In  die  Kniegegend  berabreiebt  md  olifo 
und  unlen  beknopft  ist.  Die  gleichfalls  an  die  Brusl  gedrückte  Rechte  hält  ein  Instra- 
ment  gerade  empor,  das  winkclniassähulich  ist,  und  mitten  auf  der  Brust,  zwischen 
den  bezeichneten  Emblemen  beider  Iltinde ,  erscheint  ein  scbwer  su  beschreibendes 
Etwas ,  lünglich  und  umwunden,  das  ein  doppeltes  (durch  des  Ring  oder  K<^ia  der 
Mitte  verbundenes)  Wesen,  vor  -  wie  rückwärts  mit  Armen  oder  resp.  Füssen,  anzu- 
deuten scheint.  Zu  Füssen  der  Figur  erscheint  rechts  ein  Hammer ,  an  den  sich  ein 
anderes  instrumenl  (oh  kmnune  Zange  oder  eine  Kelle,  bleibt  nnsicher)  aideluHt; 
links  dagegen  sfeht  man  aru  Fuss  einen  kleinern  Zauberslab  von  zwei  Schlangen  um- 
wunden ,  deren  Mund  sich  oben  nach  dem  Stabknöpfchen  spitzt.  Das  Stäbchen  selbst 
ragt  über  dem  Schweife  des  Hahns  weg,  der  am  Fusse  mit  aufgesperrtem  Schnabel 
erscheint.  Die  Fif?iir  zeigt  ein  grimmiges  Gesicht  und  unter  der  Nase  läuft  ein  breit 
gezogener  Hing  herum ,  der  den  büllischeu  Mund  oder  vielmehr  einen  aufgesperrten 
Rachen  vorstellt  und  mit  der  Nase  zosamraen  beinahe  das  Bild  eines  tOchUgen  Schltts- 
selgrifTs  giebt.  Das  Kinn  tritt  unmillelbar  unter  dem  weifireöfTncfen  Munde  völlig  rund 
gleich  einem  darangewachsenen  Apfel  hervor,  so  dass  keine  Lnterlippe  erscheint. 

Aeonen  {Aeones)^  Töchter  des  Sonnengotts  und  dcsChronos  (der  Zeit),  ungeheure 
Riesinnen ,  die  zu  Jupiters  Füssen  liegen.  '  - 

Aopfol. —  DieAepfel  hatten  bei  den  Alten  eroli-che  Bedeutnng,  was  sich  l>ri  ihrem 
Aepfelwurf  und  Aepfetkosten  aussprach.  In  einem  Bilde  der  Eroten,  das  uns  Philo- 
■stratus  beschreibt,  Ist  ein  Aepfelpllüdten  dargestrilt,  womit  Amom  bescbUfUgt  sind. 
Es  ist  ein  heiteres  Bild  vollsten  Lebens  ;  die  kleinen  Eroten  üben  sicli  in  mancherlei 
Spielen,  sie  werfen  sich  mit  Aepfeln  und  jagen  Hasen  auf,  die  unter  den  Bäumen  au 
Aepfeln  nagen.  Bekanntlich  galt  Bacchus  ffir  den  Aepfelerfinder,  der  diese  sdneGabe 
der  Venus  mllllieille  ;  es  Ist  also  ein  sehr  erolisclies  Bild  ,  wenn  ein  so  aphroditisches 
Tliier  wie  der  Hase  an  der  Fracht  Aphrodtlens  und  des  Bacchus  nagt.  A|»brodite  (Ve- 
nös) und  Bacchus,  oder  was  hier  einerlei  ist,  Libera  und  Liber,  sind  Aber  Bhegott- 
helten  und  zugleicli  (.otlhciten  des  Todes,  also  der  Zeugun;;  und  Auflösung,  wie  das 
Magen  des  Hasen  mit  andeutet.  So  brachten  die  Alten  in  ihren  Bildern  Leben  und  Tod 
In  die  UebUchste  Verbindung. 

AmpcUmno»,  ein  Grieche,  schnitt  TorlrdRIche  Caraeen;  bekannt  ist  eine  solche 

mit  dem  Kopfe  des  Marc  Aurel. 

Aepytos  (gr.  M.),  Sohn  des  Elatos ,  König  des  kyllenischen  Gebiets  in  Arkadien, 
spielt  in  der  Mythe  besonders  als  Pflegevater  der  schöniockigen  Evadne,  welche  die 
Frucht  Pitanens  und  des  Neptun  war.  Als  Pltane  mit  ihr  niedergekommen ,  Hess  sie 
das  Kind  durch  eine  Dienerin  zum  König  Aepytos  tragen.  Dieser  nahm  sich  der 
Kleinen  an  ;  als  die  Pflegetochter  aber  erwachsen,  machte  sie  ihm  grossen  Kummer, 
indem  er  von  ihrer  Schwangerschaft  erfohren  musste,  zu  der  sich  Niemand  bekennen 
wollte.  Da  eilte  der  König  nach  Delphi ,  um  durch  das  Orakel  den  Vater  zu  erfahren, 
und  hier  ward  ihm  der  Trust ,  dass  Apollo  es  selber  sei.  iVun  nannte  er  diesen  Gottes» 
Sohn  Janos ,  der  seine  himmlische  Abkunft  später  durch  grosse  Scherkraft  bestätigte. 
Aepytos  starb  auf  der  Jagd  vom  Biss  einer  Schlange;  dies  geschah  auf  demBerpe 
Sepia ,  wo  er  auch  sein  Grabmal  erhielt. 

Aoquitas,  eine  Tugendgötlin  der  Römer,  und  zwar  die  GöUiu  der  Billigkeit.  Man 
sieht  sie  oft  auf  Münzen  und  geschnittenen  Steinen,  wo  sie  als  Jungfrau  mit  derWa^ 
In  H.Inden  ersclu'inl.  Da  das  Wort  .  frqtiitas  auch  Gleichmulli  bedeutet,  so  gaben 
die  Römer  ihr  im  Sinne  des  ft'iediicheu  (ileichmuths  ein  Rad  oder  eine  geringelte 
Schlange  zu  Attributen,  um  mit  diesen  Bfldem  der  in  sich  zuracklanfenden  Krelsfonn 
das  ewige  sieh  Gleichbleiben  anzudeuten.  Insofern  ihnen  aber  die //e^fz/^d^  als  Glelch- 
muth  besonders  auch  im  Kampfe  ehrwürdig  und  dabei  siegbringend  erschien .  so  bll- 
deten  sie  die  GOtUn  selbst  mit  Wallen  und  Trophäen. 
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Aeqniroo ,  «loppelsfnnlp ,  zweideuUg ,  so  dass  der  gewählte  Ausdruck ,  die  ge- 
wählten Stellungen  und  Geberden  noch  eine  unanständige  Deutung  zulassen.  In  der 
Khiea  KttBRt  ist  dfe  Aiiwendung  solcher  Ansdrteke  mid  Oeberden  stets  tn  vermeiden, 

da  sie  In  der  Darstellung  des  Erhabenen  und  Ernsten  die  entgegengesetzte  Wirkun|f 
veranlassen.  Nur  gewisse  Afterkflnstler  sind  im  Stande  den  ?(amen  der  Kunst  so  zu 
ealeiH«B,  #Ms  sie  unanstlndtge  und  ansttOidie  GeraVIde  nnd  Sltaattonen  Knnsnrerke 

benennen.  Die  Kunst  soll  der  Knie  entsprossen  Ober  der  Erde  schweben  ,  sie  soll  die 
Erde  berührend  den  Himmel  küssen ,  aber  nicht  im  Pfahle  des  Sinnlichen  und  UUss- 
UebMi  anrdersefben  henimwllhlen. 

Aerarlum  luCs';  im  alten  Rom  (Irr  Ort,  wo  die  Gelder  des  ganzen  Staats  aufbe- 
vahrt  wurden ,  dann  auch  der  Staatsschatz  selbst.  Nach  Vertreibung  der  RHnIge  rich- 
tete es  Valerius  Pt>blleola  ein ,  dass  eine  Stelle  im  Saturnustempel  alsAerarium  diente. 
Hier  bewahrte  man  zugleich  ausser  den  ülTentlichen  Reclinun^m  die  Feldzeichen  der 
Legionen  und  die  liilcher  auf.  In  welche  die  Quüstoren  die  Hathsbesehliisse  {Senatm- 
coiisiilta)  eintrugen ,  während  die  Originalien  davon  durch  die  Aedilen  Im  Cercstempel 
Diedergel(>gt  wurden.  Aufsicht  und  Verwaltung  des  Aerars  hatten  zu  Zeiten  der  Re* 
publik  die  (juäslorcn  und  ihre  Unterbeaniten  ,  die  Tribnnl  Aeraril;  später  verAvalte- 
tcn  dasselbe  Praetor  es  oder  Praefecti  aerarii;  doch  kommen  wieder  unter  Hadrian 
and  Severus,  wie  Insebriflen  besagen,  Quaestoret  aerarii  Saturnt  vor.  Das  Aenrfam 
Uieilte  sich  in  den  ^'cineirien  Sehatz ,  wohin  die  regelm.lssigeu  Abgaben  kamen  und 
woraus  die  ordentlichen  Ausgaben  genommen  wurden ,  und  in  das  Aerarium  sanctum 
oder  sonetitts ,  den  geheimen  Schatz ,  der  nnr  fOr  NothfUII«  bewahrt  ward.  Eine  nene 
Abtlieilung  schuf  Aujriist  In  dem  trrnn'urn  mültarc  (Krlrf^sscliatz) ;  neben  diesem 
and  dem  gemeinen  Schatz  beslaud  der  Fiscus,  den  sich  die  Kaiser  als  besondei'e  Gasse 
anlegten,  und  nach  nnd  nach  gingen  alle  BlnkQnfle  des  Aerars  geradezu  in  den  FIscus 
Ober,  so  dass  dem  Senat  nur  die  Verwaltung  einer  Gommunalcasse  blieb ,  die  beson- 
ders ein  städtischer  Zoll  füllen  musste. 

Aere  Ineinum ,  in  Kupfer  eingegraben ,  in  Rupfer  gestochen. 

Aerias  (gr,  M.),  erster  König  von  Cypern,  weihte  diese  Insel  der  Venus,  die  daher 
den  Namen  der  kyprischen  Göttin  trug.  Von  ihm  rührte  der  älteste  Venuslempel,  jener 
berühmte  zu  Paphos,  her,  wodurch  er  der  eigentliche  Begründer  des  Aphroditendien- 
stes  ward. 

ASrope  (gr.  M.) ,  Tochter  des  Kephens  ,  gebar  dem  Mars  den  Aeropus.  Sie  starb 
noch  während  des  Gebärens ,  aber  durch  die  Gunst  seines  göttlichen  Vaters  (dem  man 
deswegen  den  Namen  Aphneios,  des  relcblich  Spendenden ,  gab  und  einen  Tempel 
errichtete)  konnte  das  Kind  noch  Nahrung  genug  aus  den  Brüsten  der  Todten  saugen. 
—  Eine  andere  Acrope  war  Enkelin  von  Minos  Ii.  und  Tochter  des  Katreus  oder  Krc- 
tens ,  KQntgs  von  Kreta.  Mit  Plisthenes,  Atreus*  Sohne,  vermählt,  ward  sie  Mnlter 
des  Agamemnon  und  Menelaos.  Da  diese  nach  Pllsllu  nes  Tode  von  Atreus  erzogen 
wurden ,  gjüten  sie  für  Söhne  des  Letztern ,  und  ihre  Mutter  ward  zur  Gemahlin  des 
Grossvaters ,  dem  sie  Jedoch  Tbyestes  abspänstig  machte. 

ABrotonon  (y/ero/on?/7n),  eine  um  120  vor  Chr.  vom  Mathematiker  Ktcsiblos  zu 
Alexandria  erltindene  Kriegsmaschine ,  welche  durch  die  Gewalt  der  gepressten  Luft 
die  Pfeile  warf. 

Aenato. —  Im  .\llgemeinen  pflegt  man  unter  Aernfe  nur  die  GetreideSrnte ,  also 
die  Einsammlung  bestimmter  Fruchtarten  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu  verstehen.  Da 
nun  die  Aemte  sich  mit  einer  bestimmten  Jahreszeit,  den  Sommer,  verbindet,  so 
muss  die  Darstellung  jener  stets  auch  das  Bild  von  diesem  geben,  während  umgekehrt 
für  die  Darstellung  des  Sommers  zwar  die  Aernte  sich  gern  als  Hauptmotiv  aufdrängt, 
aber  durchaus  keine  conditio  sine  qua  non  abgeben  kann.  Nur  die  auf  Figuren  be- 
schrankte Sculptur  Ist  stets  gezwungen ,  das  Bild  des  Sommers  mit  dem  der  Aernte 
zn  IdentlRciren ,  indem  sie  zur  vollen  Charakterlslrung  des  Sommers  keine  andern 
als  Aernte  -  Embleme  beigeben  kann.  Wahre  Freihell  genlesst  dagegen  die  Malerei, 
die  dem  Sommer  unabhängig  von  der  Aernte  darstellen  kann ,  und  ist  znglelch  auch 
die  einzige  der  plastiselien  KUn.ste,  die  das  Bild  der  Aernte  rein  und  vollkommen  von 
der  Natur  uud  mit  ihr  copiren  kann.  Zwar  bleibt  der  Sculptur  noch  die  Reliefdarstel- 
lung, nm  dfe  Handlung  der  Aernte  In  reicher  FIgnration  isn  veranschaulichen, 
kann  aber  dabei  die  sommerliche  Natu  r  nur  hftchst  dörltig ,  nur  höchst  allgemein 
andeuten ;  sie  l^ann  wohl  ihren  Figuren  mit  Garben  u.  s.  w.  beispringen ,  aber  nicht 
einmal  diese  nach  allen  Fordemngen  der  Natur  vorslellen ,  —  wns  sie  allerdings  auch' 
nicht  braucht ,  da  Ihre  Wirkung  nur  von  den  Figuren  au.sgeht  und  nur  auf  diesen  be- 
ruht, wahrend  der  Maler,  der  z.  B.  ein  AerntebHd  geben  will,  eben  so  gut  ohne,  als 
mit  Figuren  zu  wirken  vermag.  Denn  die  Malerei  ist  nicht  gezwungen ,  die  Aemte 
ab  Handlung  dannsteUen,  stellt  sie  aber  dleseUM  als  solche  dar,  so  hat  sie  immer 
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den  bedeutenden  Vorsprung,  ztt  dem  Acte  der  AernUs  auch  Ort,  Landschaft  mid  Htai- 
mel  mit  dem  alles  ermüglichendeB  Mittel  ihrer  Farben  heratelien  zu  liOnneB.  fodest 

die  Malerei  von  der  Aernte  nach  Zelt,  Ort  und  Zone  ein  materiell  vollständiges  Bild 
aus  der  Natur  geben  kann ,  giebt  die  Sculptur  nur  die  Idee  von  der  Aernte  ,  wie  alcli  - 
letztere  nämlich  ganz  getrennt  von  Himmel  und  LandMliaft  in  einen  enttiireAendeB 
Act  von  Figuren  darsUillt.  —  DieAemtezeit  bezeichneten  die  Alten  durch  das  Zeichen 
der  Jungtlrau  Im  Thierkreise,  Indem  sie  dieser  eine  Kornähre  in  die  Hand  gaben.  Vcr- 
muthlich  traf  in  Jenen  Zeiten ,  wo  man  die  Constellatlon  erfand,  die  Aernte  mit  ge- 
daeblem  Zeichen  ein.  In  der  neuem  Plastik  ragt  nur  eine  Aemtedarsteliung  hervor, 
und  diese  betrlfn  nicht  die  Aernte  Im  vulgären  Sinne.  Thorwaldsen  nämlich  ar- 
lieitete  für  den  Grafen  Schönboni  ein  Basrelief,  worin  er  eine  Aernte  zur  Herbstzelt 
darstellte.  Bs  ist  die  Aepfel Im te.  (0ns  Jtasnlief  hat  S  Paloi.  3  0.  Htfbe,  %  Wbm. 


4  0.  Breite.)  Die  Aemlen  des  Heriistes  sind  olfenbar  weit  dankbarer  für  die  Sculptnr 
als  die  trockne  Korhämte  sein  kann,  welcher  letztern  nur  die  nicht  auf  blosse  Figu- 
renwirkung beschränkte  Malerei  mit  ihren  überwiegenden  Mittein  in  i^Iester  Weise 
nachhelfen  kann.  Dagegen  vermag  die  Sculptur  von  solchen  herbstlichen  Aernten,  wie 
die  Obstärnten  und  Weinlesen  sind,  gar  wohl  ein  vollkommen  aus  dem  Leben  und  4er 
Natur  sprechendes  Bild  zu  geben  ;  denn  hier  kommt  bei  der  Fülle  eines  Natursegens, 
der  an  und  für  sich  gleich  poetischer  uns  anmuthet  als  der  weder  plastischen  noch 
malerischen  Eliteet  gebende  Admnsegen ,  das  Motiv  des  Genasses  entgegen ,  das 
schon  unmittelbar  aus  der  gewonnenen  Frucht  spricht,  mag  diese  der  Plastiker  za 
seinen  Figuren  in  ein  Verhältniss  bringen,  in  welches  er  wIH.  Zu  dieser  Bemerkung 
fttbrt  uns  das  gleichlWIs  IQr  den  Gralta  Sehünbom  (1811)  jesehalfene  Basreiier  4er 
Welnärnte,  wo  Tliorwaldsen  eine  in  jedem  Betracht  poetische  Idee  ausgeführt  hat,  In- 
dem er  Bacchus  und  Amor  Trauben  treten  Ijisst.  Dies  Basrelief,  ein  SeitenslQck  zor 
AepfhlSrnte ,  nisst  2  Palnen  4  O.  HOhe ,  3  Palm.  $  0.  Breite.  —  Vmi  maleriscbea  Dar^ 
Stellungen  der  Aernte  Im  allgemeinen  Sinne  ist  eine  aus  jüngster  Zelt  hcrvorhebens- 
Werth ;  wir  meinen  die  lieblich  -  grossartige  Aernle  von  Bendemann,eln  vortreH- 
Hehet  GeralMe ,  das  aber  auf  gewissen  Ausstellnngen  so  nnglflcklich  iltidrt  war,  dais 
es  keineswegs  nach  dem  vollen  Verdienst  gewürdigt  worden  Ist. 

Ataetgen  (Aert  oder  Aertsen)  vanLeyden;  s.  Claessoon  v.  L. 

Aaviaen  (Aertzen),  Pleter ,  geb.  1519  (n.  A.  1507)  zu  Amsterdam,  war  ein  Schü- 
ler des  Alart  Ciaessen  und  arbeitete  vornehmlich  für  seine  Vaterstadt ,  sowie  in  und 
für  Antwerpen ,  wo  er  1533  in  die  Schilders  GhUdt  kam.  GemiUde  von  kleinem  Um- 


Digitized  by  Google 


Aerogo. 


135 


fang  waren  weniger  sein  Facli ;  so  versichert  wenigslens  C.  vau  Mander.  Die  für 
Klrefcen  getrMtelra  HfstbriMi  Aertsen*«  wurden  von  Miehiel  Cocxle  und  nach  diesem 
von  Mander  überaus  gepriesen.  Jener  sali  in  der  neuen  Kirclie  zu  Anistei^dam  die  Ge- 
•burt  CliriäU  nebat  den  Uieils  vorangehenden,  theils  auf  jene  folgenden  Ereignissen. 
Vasari  sagt  an  einer  Stelle :  „  Pietro  Arsen ,  detto  Pietro  Lungo ,  fece  una  tavola 
tm  le  sue  ale  nella  sua  pairia  Amsterdam^  dentrovi  la  nostra  Donna,  e  altri  Santi; 
la  quäle  tuUa  opera  costö  2000  scudi.  "  Was  den  Pietro  Lungo  betrilTt ,  so  ist  dies 
eine  getreue  Uebersetzung  von  dem  lioll.  ^ylunghen  Piery**  da  Aerlsen  wegen  seiner 
KOrpeiigestalt  eben  Langlienpieter  (langer  Peter)  hiess.  In  den  erlialtenen  Werken 
Acrlsen'Sf  und  zwar  in  Betraeht  seiner  Historien  und  landseiiafllidien  Genrestücke, 
findet  man  Architeclur  und  Perspective  nach  den  Regeln  der  Kunst  behandelt,  ein 
wahres  Colorit ,  biswellen  auch  lebendige  und  kraftige  AnsfQhning.  Hingegen  pfl^ 
die  KrnnduTig  niclil  frei  von  Hfzarrerle  zu  sein  ,  und  wo  die  Ausfülirnng  schwankend 
und  weichlich  ausUel ,  auch  die  üesaninilwirkung  zu  fehlen.  Viele  seiner  (jleniäldc 
tiiid  übrlgeM  GeareslScke  mit  Slllileben ;  so  zlhlt  er  denn  zu  den  frOhesteD  Genre- 
malern  der  Niederlande,  als  wcIcIkt  er  mitunter  der  Maler  alles  Fleisches  ist,  alles 
es^aren  nämlich ,  indem  er  sich  in  so  manchen  Stttcken  als  Küciienmeister  zeigt. 
Aerlsen  starl»  1573  zu  Amsterdam.  —  Im  k.  Miueam  zu  Berlin  sieht  man  drei  Stüeke 
yon  Ihm,  die  aber  gerade  seiner  tüchtigem  SphSre  nioiit  an^^rliön  n.  Das  griisslc  ist 
eine  Kreuztragung,  ein  äusserst  flgurenreiclies  Bild,  auf  dem  er  auch  die  beiden 
Sdiieller  vorfQbrt  und  die  SoBderiiarkeft  begeht,  diesen  beiden  einen DominllcaBer 
und  Franziskaner  zur  Begleitung  zu  geben.  Es  ist  auf  Holz  gemalt  und  mit  1552  da- 
tirt.  Das  andere  zeigt  ein  junges  Weib,  das  einen  kleinen  linaben,  der  an  ihrem 
Kopfe  sich  festlitlit,  auf  der  rechten  Schulter  tragt;  Im  Hintergrunde  Archltectur  und 
Landschaft,  worin  noch  mehrere  Figuren.  Das  dritte  stellt  den  Fall  zweier  sich  füh- 
render Blinden  in  einen  Graben  dar;  in  der  Landschaft  des  Hintergrunds  geht  dieselbe 
Geschichte  noch  einmal  im  liileineu  los.  Es  ist  nach  der  ComiM)silion  des  Jeron ymus 
Bosch  und  zwar,  wie  auch  das  vorige,  auf  Holz  gemalt,  nad  misst  nur  1 1  Zoll  Hübe 
und  i  F.  4  Z.  Breite.  —  Von  Aei*tsen's  Werken  sind  ferner  zu  nennen :  „  die  heiligen 
drei  Könige  (einer  der  Bestandtheiie  der  Altai^tafei  der  „  nicuwe  Merck  "  zu  Ant~ 
sierdam),  derselbe  Gegenstand  zu  Delft,  und  die  Giasgemälde  In  der  alten  Pfarrkirche 
n  Amsterdam,  die  Volkmann  dort  in  drr  Kapolle  der  Armbrustscliiilzon  und  der  Jung- 
frau Maria  sah.  Diese  Glasbilder  mit  lebeusgrosseu  Figuren  stellen  biblische  Histo> 
ri^  dar  «ad  sind  mit  der  Jahrzahl  1555  versdien.  Zu  Xifien  Ist  ein  Genrebild  Aerl- 
sen's,  wo  Bauer  und  Bönerln  auf  einem  Markte  Geflügel  u.  A.  feil  halten,  und  zu 
Kopenhagen  flndet  sich  ein  Küchenstück  dieses  Meisters.  J.  Maetham  stach  nach  ihm : 
„Bm^  nad  Bäuerinnen  auf  einem  Marlcte  unter  ihren  Frücht  -  und  Gemilsektfrben 
•HUNld;  im  Hintergrunde  das  Gleichniss  vom  Familienvater,  der  seine  Arbcilcr  In 
dea  Weinberg  sendet.*^  Auch  stach  Jakob  Maetham  folgende  vier  Stücke  von  ihm: 
1)  den  Mana  In  der  Küche,  der  zu  einer  an  einem  Tische  sitzenden  Frau  spricht.  In» 
dieni  er  sie  an  den  Schultern  fasst;  im  Hintergrunde  sieht  man  den  schlechten  Reichen 
zu  Tische  sitzen ;  2)  eine  IIoHänderin ,  die  einen  Fisch  in  eine  Stube  bringt,  in  deren 
Hintergrunde  man  Jesum  mit  zweien  Jüngern  zu  Tische  sieht,  die  Ihn  am  Brodbrecben 
erkennen ;  3)  eine  Verkäuferin  von  Früchten  und  Gemüsen,  von  ihren  gefüllten  Hör- 
igen umgeben,  und  einen  jungen  Bauer,  der  ein  Huhn  und  einen  Eierkorb  hält ;  4)  eine 
Frau  In  der  Küche,  die  bei  einem  den  Bratspiess  drehenden  Manne  sitzt.  Das  dritte 
der  genannten  Stücke  (die  N  erkäuferin)  stach  Maetham  1603.  Merkwürdig  ist  die  Vor^ 
liebe  Aerlsen's  für  die  Darstellung  des  l'antoffelregiments.  So  kennen  wir  auch  aus 
Hendrick  Bary's  Stiche  seinen  am  Kamine  sitzenden,  das  Essen  bei'eitcndcii  Mann  mit 
der  daiiinter  stehenden  Frau.  Hechts  oben  stellt:  Saliekde  huts  raet  te  recht Pb 
recht  ifcsieUe»,  (Der  Stich  ist  bezeichnet:  /^mv«  Pi^  pInasU,  Heit4riek  Bary 
sculpsit.) 

ikarugo  nannten  die  Römer  Jene  Farbe ,  welclie  das  Erz  durch  die  Lange  der  Zelt 
eiiilelt  und  die  Schönheit  der  erzenen  Statuen  erhob.  (Jerugo  in  aere  idem  quod 
ferrugo  in  ferro»)  Die  Aerugo ,  die  sicli  als  grüuliciies  Kleid  dem  Erze  ansetzte, 
wurde  desto  schöner,  je  auserlesener  das  Erz  war.  Weil  sie  auch  nachgemacht  ward, 
so  kam  In  spiitern  Zeiten  der  .\usdruek  Aerugo  nobiUs  auf,  um  damit  das  ächte  Erz- 
grUn  vom  künstlich  erzeugten  zu  unterscheiden.  So  unterschied  man  von  der  Zelt 
aa ,  wo  sieb  die  alteMOnzkunst  ausbildete.  Das  koriathiscbeBrs  nahm  eine  bellgrilaa 
Farbe  an  ,  die  sich  an  Münzen  und  einigen  kleinen  Figuren  zeigte ,  so  dass  ein  alter, 
aber  späterer  Autor  z.  B.  von  moneiae  viridu  sprechen  konnte.  Beim  Korinther-Brze 
asiaEle  sich  das  griinlicbe  Kleid,  was  die  Italiener jvnfbia  aeanea,  nicht  so  bald  als 
bei  andern  Erzmisclmngen  der  Alten  an.  Warum  dies  der  Fall  war,  Ist  schwer  zu 
fSfu  9  da  nichl  einmal  die  Mischung  genau  bekannt  ist>  aus  der  das  Korinther  -  Brz 
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bestand.  Die  schüne  hellgrane  Bekleidung,  die  wir  an  MiinzMi  ood  Iclelneo  Ftgureo 
bisweilen  waliraehmen,  sdiHiit  dnrrii  die  Wirkung  znflllli^^  Kilnstiger  UmstilndeM» 

'  seliiin  und  so  gleich  g«nvord<'p  zu  sein,  weil  IVffinzen  von  d«Mns«'Iben  GeprJIgc  sie  ort 
haben  und  oil  aucli  nicht.  Von  grössern  Werlien  finden  sich  nur  wenige,  wo  der 
Grünspan  recht  schön  glatt  und  hell  zu  Stande  gekommen.  Me  StatOtni  mid  KdpflB 
im  herkulanlschen Museo  haben  eine  dnnkelgriine  Farbe,  die  jedoch  nn.tclil  Ist;  denn 
da  alle  diese  Stücke  sehr  schadhaft  und  zertrümmert  gefunden  und  neu  iui  Feuer  ge- 
lötbel  und  ergänzt  wurden,  ist  der  alle  Host  abgesprnngenf  daher  man  es  nöthig  fand, 
4eB  Stücken  einen  neuen  Anstrich  zu  p^eben.  Well  4er  fiRMMt  in  seinem  Grttn  um  so 
schöner  erschien  ,  je  .llter  die  Wrrkf  von  Fi/  wnren  ,  so  zogen  auch  ans  demselben 
Grunde  die  Alten  st^lbst  ihre  allen  Statuen  den  juugern  vor. —  Die  künstlich  bereitete, 
vermittelst  RopfefMeclie  gewonnene  Awmgo  (RopferrosC)  ntnnten  die  Rflner  Aerma 
(GrOnspnn). 

Aernma«  (röm.  M.),  die  Göttin  der  Beschwerden,  eine  vaterlose  Tochter  der 
Nacht.  Eine  DarslelloBg  der  penoniRcIrten  Bedringniss  kennen  wir  nicht. 
Atornmnala,  die  Stange  oder  Gabel,  an  welcber  der  rOnliChe  Krieger  das  Ge- 

plck  und  andere  Habseligkeiten  trug. 

Aes ,  grlecbtseh  Clialkos,  hetsrt  bei  den  Rdmem  das  Brs  oder  Ki]|»fer.  Die  IHnie* 
rten  WafTon  wurden  nicht  aus  Elsen,  sondern  aus  Erz  bereitet,  sowie  auch  bekannt 
Ist,  dass  bei  den  ältesten  Hörnern  selbst  die  andern  Geräthscfaaflen  erzene  waren. 
Ne  Priester  der  SaMner  z.  B.  beschnitten  sieh  die  Haare  mit  ehernen  Messern ,  nnd 
die  Opferpriester  zu  Rom  bedienten  sich  zu  gleichem  Zweck  einer  kupfernen  Schere. 
Selbst  die  Pllugschar,  womit  die  Etrusker  den  Umfang  einer  Stadt  bestimmten,  war 
kupfern.  Die  Härtung  des  Kupfers  gescliah  dfffch  Betmlschintg  von  Zinn ,  nnd  so  ent- 
stand das  eigentliche  Erz,  ftlr  das  weder  die  Römer  noch  die  Griechen  einen  beson- 
dern Ausdruck  gebrauchten ,  um  die  Mischung  vom  einfachen  Metall  zu  unterschei- 
den. Aes  und  Chalkos  helsst  bei  den  Alten  sowohl  Kupfer  als  Erz.  In  der  classischen 
Periode  der  bildenden  Kunst  waren  die  Alten  in  der  Eraniischung  weit ;  wir  niilssen 
hier  an  Kon'ntli ,  Delosund  Aeglna  erinnern  ,  wo  die  grossen  Bronzefabriken  blühten, 
deren  jede  ilire  besondere  Mischungs-  und  Behandlungsart  hatte.  Daher  hören  wir 
In  der  Römersprache  \on  Aes  cortnthium,  deliacum  und  aefrinettcmny  also  von  korin- 
thischem, dellschem  nnd  flglnetlschem  Erz.  (Hierüber  das  \\  elleie  unter  Art.  ,,Erz".) 
in  numismatischer  Beziehung  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  den  Koniern,  da  die  ältesten 
Italischen  Mflnzen  sSmntllch  von  Erz  waren ,  gemeinhin  alles  Geld  mit  dem  Namen 
Aes  belegt  wurde,  so  dass  selbst  die  Goldmünzen  sich  unter  4('ft  mit  verstanden.  Aes 
kam  als  Geld  zuerst  in  Mitteiitalien  in  Brauch ,  wo  lange  nur  Kupfergeld  {nummi  aenet 
oder  ii«re/,KopfemiQnzen  oder  richtiger  RnpferstBcke,  da  es  Gewichtgeld  war  und 
bezeichnend  genug  aes  grave  hless)  einheimisch  A\  ar.  (Vergl.  d.  Art.  Ars;  frrave.)  Za 
Rom  schlug  man  erst  485  nach  Krbannng  der  Stadt  Silbermflnzen  und  62  Jahre  daranf 
auch  GoldmOnzen ,  daher  denn  In  der  r5nilschen  Mythologie  der  Knpfergott  (Aescn- 
lanus)  der  Vater  des  Silbergotls  {Argcnttnus)  heisst.  Als  der  nhnlsclie  Senat  seine 
Freiheit  verlor,  rissen  die  I^aiser  das  Recht  der  Silber- und  Goldprägung  an  sich, 
wogegen  sie  die  Prägung  der  Kupfermilnzendeffl  unter  dem  Senat  stehenden  ^emrAffli 
überliessen,  daher  bis  In  die  Zelten  des  Gallienus  herab  auf  den  Reversen  der  röntf* 
sehen  Kupfermünzen  die  Buchstaben  C.  (d.  h.  Senatus  consulto)  stehen.  Die  Mfln- 
zen der  Kaiserzelt  theilten  sich  nach  derGrOsse  in  Medaillons  (Äenei  nuutltni  modulC) 
und  Münzen  erster,  zweiter  und  dritter  GHIsse  (Aenei  primae,  secundae,  terttae 
formae)  ein.  Die  Medaillons  scheinen  ursprünglich  nicht  als  Geld  cursirt  zu  haben. 
Die  Münzen  erster  Grösse  traten  an  die  Stelle  der  Asse  (s.  d.  Art.  As) ,  die  von  zwei- 
ter Grösse  an  die  Stelle  der  Semissen  (halben  Asse)  und  die  von  dritter  Grösse  an  die 
Stelle  der  Quadranten  oder  anderer  kleinerer  y/*  -  Thelle.  Zur  Freiheitszeit  In  Rom 
wurde  den  Münzen  auch  die  W  t  rtlibestimmung  zugefügt,  welche  Bezeichnung  aber 
nnler  den  Kaisern  ganz  wegfiel.  Unter  den  altitalischen  Kupfermünzen  findet  man, 
ausser  den  gewöhnlichen  runden,  viereckige  und  oblonge  Stücke,  dienuui  trotz  der 
abnormen  Form  und  ungemeinen  Schwere  für  Münzen  nimmt. 

AenakM  (gr.  M.) ,  des  Prtamos  nnd  der  Arlsbe  Sohn ,  hatte  von  nriltlerltcher  Seite 
den  Merops  zum  Grossvater  nnd  ward  durch  diesen  in  der  Traumdeuterel  belehrU 
Als  Hekuba  in  ihrer  Schwangerschaft  träumte,  ein  brennendes  Holz,  das  die  ganze 
Stadt anateekle,  geboren  zuhaben,  da  deutete Aesakos  diesen Travm dahin ,  dass 
der  Sohn  ,  den  sie  geb/iren  würde,  das  Vaterland  ins  Verderben  stürze,  daher  denn 
derselbe  ausgesetzt  werden  müsse.  Aesakos  hatte  die  Tochter  des  Flossgotles  Kebre- 
nns,  die  Asterope,  zur  Ptau ;  als  diese  Ihm  starb,  konnten  seine  Tbriinett  kein  Knde 
finden  und  so  verwandeitert  Ihn  die  n(Ut(  r  in  einen  Wasservogel.  Nach  Ovid  hless 
seine  MuUer  Alejürrhoe  und  war4es  Fiussgotts  Granlkus  Tochter.  Der  Dichter  sagt. 
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Aesakos  halHi  fern  vom  Hofe,  Im  stillen  Gebirg  zugebracht,  denn  Ilesperia,  des  Ke- 
bMnns  Tlochter,  Imbe  sein  Herz  bezwungen.  Als  er  buh  «Itescibe  einst  verfolgte,  warA 
sie  von  einer  Im  Grase  versteckten  Sclilan?;e  p:«'bfssen  ,  worauf  der  untröstliche  Aesa- 
kos In  die  See  sprang ,  aber  duitli  Thelis  verwandelt  sofort  als  Taucher  erschien. 
Daher  soll  dieser  Vogel  ewig  auf-  und  ntederCauclieii,  weil  In  flin  Aesakos  forUeke^ 
der  sich  den  Tod  in  der  Tiefe  wünsche. 

Aesar  war  nach  Suetou  der  allgemeine  Name  eines  Gottes  hei  den  Ktniskern. 

ikesohylos ,  helleiilseher  Vasenmaler.  Seinen  N^men  trl^  «rfne  Vase,  4le  im  Be» 
sitz  des  Prinzen  von  Canino  ist ,  und  worauf  er  eigentlich  HISXfLOS  lautet. 

Aeaolijliui  (Aeschylos) ,  525  vor  Chr.  zu  Eleusls  geboren ,  war  der  Sohn  des  Eo- 
fkorion  und  foent  mft  seinen  Brfldern  Amynlas  nnd  Kynaglrus  tapfer  bei  Maratlion, 
Salamis  nnd  Platäa  für  die  Freiheit  Altgriechenlands  mit.  Später  begab  er  sich  von 
Athen  nach  SiciUea ,  wo  er  456  vor  Chr.  starb  und  zu  Gela  beigesetzt  ward ,  wie  noch 
lange  eine  Orabsebrift  bezeugte.  Einige  sagen ,  dass  Hlero ,  der  so  gern  IMebter  und 
Musiker  um  sich  sah  ,  den  grossen  Tragöden  an  seinen  Hof  einlud  ,  wahrend  Andere 
den  Aeschyius  entweder  in  Folge  des  Siegs  auswandern  lassen,  den  sein  Rival  In  der 
IVagOdie ,  Sophokles ,  über  Ihn  errang ,  oder  znfolge  politischer  RQcksichten ,  da  er 
sich  nicht  mit  der  Demokratie  befreunden  und  als  sl irriger  Aristokrat  lieber  unter 
dem  Tyrannen  von  Syrakus  leben  mochte.  Seiner  Philosophie  nach  war  der  Dichter 
ein  Pylhagoräer ;  eingeweiht  in  die  reinere  Lehre  der  Mysterien  suchte  er  diese  selbst 
in  seinen  Dramen  in  Anwendung  zu  brii)f;en,  daher  n)an  ihn  der  Gottlosigkeit  an* 
klagte,  als  er  die  Lchn*n  »ind  liilder  der  Alysterien  auf  die  Biifine  i^ebracht  und  soujit 
der  Profan ation  preisgegeben  lialle.  Man  erzählt,  dass  er  kaum  dem  Zorne  des  Volkes 
entrinnen  konnte  nnd  seine  Freisprechung  nur  der  Rücksicht  auf  seine  fTOhern  Thateil 
verdankte.  Aeschyius  ward  der  I^egründer  der  attischen  Tragödie,  wie  Sophokles  Ihr 
Vollender  ward.  Lieder,  durch  einen  Verein  oder  Chor  an  grossen  GdIterfesten  vor- 
getragen nnd  durch  das  Aaflreten  eines  Scbamplelers  nntertirochen,  aveh  mit  seeol- 
srhor  Dai^stellung  begleitet,  bildeten  die  Grundlage  dessen,  was  Aeschyius  zu  einem 
Drauia  und  zur  Tragüdie  erhob.  Er  vermehrte  die  Handlung,  oder  besser,  er  suchte 
sie  in  die  Wflrde  eines  Hanptthetls  zn  setzen ,  indem  er  4en  Vortrag  der  äetaanspleler 
mit  den  Liedern  des  Ciiors  in  innige  Verbindung  zu  dem  Ganzen  Einer  Handlung  zu 
bringen  strebte.  Darum  führte  er  einen  zweiten  ilaujrtschauspieler  ein,  den  sogenann- 
ten Denteragonlstes ,  und  w«r4  Sfmach  ScbOpfter  des  dramatischen  Dialogs ,  der  aber 
erst  durch  Sophokles  (der  noch  einen  dritten  Schauspieler,  Tritagonistes  benannt, 
dnfUbrte)  zu  grösserer  Ausbildung  und  Vervollkommnong  gebracht  ward.  Uebrigens 
bescbrflnkte  Aeschyius  den  Chor  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Gliedera,  nämlich  auf 
14 — 15  Personen,  die,  den  Glanz  ihres  Auftretens  zu  erhöhen,  mit  prächtiger  Kiel» 
dung  ausgestattet  wurden,  wie  überhaupt  die  ganze  Bühne  eine  würdige,  dem  Gegen- 
stände des  Drama's  entsprechende  äussere  I^inrichtung  empflng.  Das  epische  und 
lyrische  Element  tritt  aber  in  Aeschyius'  Tragödien  noch  so  hervor,  dass  die  Hand* 
lang  fast  ganz  in  den  Hintergrund  kommt  oder  doch  höchst  einfach  ist ,  da  den  gröss- 
tenTheil  des  Stücks  entweder  Erzählungen  epischer  Art  oder  lyrische  Gesänge,  durch 
denGbor  ▼oqjetragen ,  einnehmen.  Erhabenheit  bildet  flbrigens  dea  Charakter 
dieser  Dramen  ;  allen  liegt  die  Idee  des  Kampfs  zu  Grunde,  den  die  menschliche  Frei- 
heit mit  der  Schicksalsmacbl  zu  bestehen  hat.  Der  Tiefe  seiner  Gedanken  entspricht 
4ie  gesteigerte  Sprache  und  oll  grandiose  Ausdraekswelse.  Grossarl^  Bilder  nnd 
eine  seltsame,  schroCfe,  seihst  dunkle  Spracliform  sind  das  charakterisUscIie  Merkmal 
seiner  Dramen,  deren  Anlage  und  Plan  doch  so  einfach  wie  die  AnslUtarung  erscheint. 
Ueber  Alles  breitet  sieh  eine  erhabne  WOrde ,  nnd  die  starke  Diehterseele  spricht  be* 
sonders  aus  seinen  3child«!rnnf,'en  ,  wo  überall  das  Ungemeine ,  die  oft  selbst  bis  zum 
Entsetzlichen  und  Grausigen  gesteigerte  Erhabenheit  hervortritt.  Seiner  Stücke  (die 
relehe  Motive  fHr  die  bildende  Rnnst  dariMeten)  sind  nns  nur  sielien  erhalten,  obgleich 
er  siebenzig  geschrieben  haben  soll.  Die  drei:  Agamemnon,  die  Cliocphoren  und 
Eumeniden  bilden  zusammen  ElneTrilagto,  sds'solche  die  einzige ,  die  wir  vom  Alter- 
Ihnm  flbrig  liaben.  Das  erste  Stflek  derTrIlogle  stellt  die  Ermordung  des  von  Troja 
rflckkoromenden  AgamemMNl  durch  seine  Gattin  KlytAmnestra  mit  Ihrem  Buhlen  dar; 
das  zweite  die  Rache ,  die  der  Sohn  Orestes  an  der  Mutter  nimmt ;  das  dritte  aber  die 
Unruhe  des  Sohns,  der,  obgleich  er  Gerechtigkeit  übte,  doch  die  Mutter  mordete, 
nnd  die  Sühnung  desselben  mit  der  Ausgleichung  des  gewaltigen  und  schrecklichen 
Zwistes.  So  umfassen  die  drei  Stücke  das  Ganze  i:iner  grossen  Handlunfr-  —  Merk- 
würdig genug  starb  der  grosse  TragiJdlendioliter  selbst  eine  kil  Iragisclien  Todes. 
Aeschylos  wwd  nämlich  dnreh  eine  Schiidkrüte  getödtet,  die  ein  Adler,  um  dieSdMiIa 
derselben  zu  zerschmettern,  aus  der  Hübe  auf  den  Dichter  herunterfallen  Hess,  weH 
der  Vogel  den  völlig  kahlen  Kopf  desselben  für  einen  Felsen  ansah.  Dieser  Tod  des 
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welche  von  dos  Dicliters  Ende  vermelden.,  sagen  nichl,  dass  solcher  Tod  Ihn  ereilt 
habe,  als  Aeschylus  trank,  wie  er  auf  dfeseni  geschnittenen  Steine  vorgestellt  ist ;  man 
darf  jedoch  annehmen,  dass  der  Künstler ,  nicht  zufrieden  damit,  uns  den  Aar  mit 
der  Scliildki*üle  in  den  Krallen  und  über  dem  Dichter  schwebend  darzustellen ,  auch 
noch  das  iibei^rosse  Vergnügen  habe  an<lriifen  wollen ,  was  derselbe  am  Trinken 
fand ,  worin  der  Tragöde  so  weit  gegangen  sein  soll,  dass  er  liein  Stücli,  ohne  verlier 
vom  VVeinc  vollbeseligt  zu  sein ,  zur  Niederschrift  bringen  lioonle«  Eine  Slatoe  dea 
Tragöden  stand  ,  wie  Pausanlas  berichtet,  im  Theater  zu  Athen ,  war  aber  lange  nach 
seinem  Tode  gemacht.  —  Beliannt  sind  die  geistreichen  Umrisse,  dicFlaxmana 
zum  Aeschylus  lieferte. 

Aesculanua,  eine  der  römischen  Münzgottheilen ,  und  zwar  der  Kupfergott,  des- 
sen Sohn  der  SilbergoU  (Argentinus)  war.  Meist  mit  dem  Goidgott  zusammen  erschel- 
Ben  sie  nebeneinander  auf  den  MOnzen  gebildet,  mit  Wi^  nnd  Faillinm  In  Minden 
und  mit  Haufen  gemOnzten  Metalls  zu  Küssen.  Allein  kommt  Aesculan  mit  denselben 
Attributen  auf  einer  Münze  Kaiser  Tibei*s  vor ,  wo  er  sich  auf  einen  uni>escbiaf  encn 
Spinss  stutzt.  Die  Mllnzgotthelten  der  Mmet  ersehenen  tibrfgens  eben  m»  oft  nlnn- 
ttcheil,  als  weiblichen  (leschlechts. 

Aenepns  (gr.  M.) ,  der  Gott  des  gleichnamigen,  die  Ostgrenze  von  Troas  bildenden 
Flusses  im  alten  Myslen ,  war  des  Okeanos  und  der  Thetts  Sobn.  Einen  Andern  d.  N. 
zeugte  Bukolion  mit  der  Nymphe  Abarbnrea;  dieser  Aesepos  ward  von  dem  GriecboB 
£ur>'alus  vor  Troja  getOdtet. 

Aen  grm.yre  heisst  das  nichtslgnlrte  rohe  Erz  (Kupfer)  der  uralten  italischen  Ge- 
wichtmOnzen,  was  man  vorzugsweise  auch  aesrude  benannte,  im  Gegensatze  zu  dem 
mit  Gewichtzeichen  versehenen  aes  stgnatum.  Wie  bezeichnend  der  IVame  sei ,  zeigt 
das  Gewicht  noch  heute  vorhandener,  tlieils  viereckiger,  theiis  oblonger,  theils  run~ 
der  Proben  dieses  j4es  grave,  wovon  einzelne  40  Unzen  und  darüber,  ja  sogar  an  f 
Pfund  wiegen.  Nicht  nur  das  ausserordentlich  gewichtige  Volumen  der  einzelnen 
Geldstücke  unterscheidet  das  allilalische  Kupfergeld  vom  Gelde  der  Griechen  und  an> 
derer  alten  Volker;,  es  zeichnet  sich  aucli  noch  dadurch  aus ,  dass  es  nicht  geschla- 
gen, sondern  gegossen,  nicht  gezählt,  sondern  gewogen  ward.  Als  Einheit  der  Werth- 
berechnung {As)  nahm  man  das  Pfund  (Lilfra)  an ,  und  bestimmte  die  Geltung  def 
Stücke  durch  das  Gewicht  (poHäo),  daher  die  Benennungen  Attfponälmn  nnd  Bupom^ 
dtus  kommen.  Die  Neuem  begreifen  aus  demselhen  gewichtigen  Grunde  die  ganze 
Münzart  unter  dem  Titel :  PoHdera  ilalica,  jNiciit  Etrurien,  wie  man  sonst  annahm« 
foadem  Unibrien  Ist  das  wahrscheinlichste  Vaterland  des  Ae»  grrtuw.  Die  Orte ,  von 
welchen  noch  Proben  ^\lesesy^  es  grave  übrig  geblieben,  sind  (ausser  Rom)  die  umbri- 
scben  Städte.  Cameriuum,  Iguvium,  Pisaurum,  Tlas,  Tuder  und  Vettona,  im  Picenl- 
lehen  aber  Hadria  und  In  Ctmrien  Volaterrae.  Die  Einführung  des  Gewichtgeldes  Im  . 
alten  Italien  geschah  unl<-r  den  Königen  Nunia  und  Servius. 

Aesknlaai  (griechisch:  Asklepios),  der  Gott  der  Heilkunde,  soll  ein  Sohn  des 
Apollo  und  der  Kbronis  (einer  Tochter  des  Thessalierfürsten  Piilegyas)  gewesen  sein. 
Als  diese  ihn  noch  unter  Ihi'eni  Herzen  trug ,  ward  sie  unterdess  vom  Arkadier  Ischya 
beschlafen.  Apollo  aber  erfuhr  dies  durch  seinen  heiligen  Vogel,  den  Raben ,  wes- 
halb er  die  Koronis  mit  ilirem  Ischys  sofort  durch  seine  Schwester  Artemis  tödten  Hess. 
Mach  andei'cr  Sage  lödtele  er  beide  mit  eigner  Hand.  Als  Koronis  verbrannt  wurde, 
Hess  Apoll  die  Frucht  ihres  Leibes  durch  Merkur  aus  der  Flamme  holen  und  das  Kind 
zum  weisen  Chiron  bringen,  der  es  in  der  lleiikunst  unterwies.  Eine  abweichende  Sage 
crzühlt,  dass,  als  Piilegyas  In  den  Peloponnes  zog«  seine  von  Apoll  empßingen  habende 
Tochter  im  Gebiet  der  Epidaurier  einen  Knaben  gebar,  den  sie  ans  Furcht  vor  ihrem 
Vater  am  Berge  Tillhion  aussetzte.  Hier  ernührte  ihn  eine  Ziege ,  bei  der  ihn  der 
Hirt  Aresthanas  entdeckte.  Als  dieser  Ihn  aber  Ihssen  wollte ,  i-erbreitele  der  Rnai»e 
einen  hinnulisclicn  Glanz  um  sich.  Nicht  nur  die  Kpidaurier,  auch  die  Messenler  such- 
ten sich  die  Ehre ,  den  Heilgoll  zum  Landsmann  zu  haben  .auf  dem  W^e  der  Fabel 
zu  geben.  So  sollte  Ae^ulap  In  der  messenlschen  Stadt  TMkka  gdioren  nnd  zwar 
ein  Sohn  •des  Apoll  und  der  Ai  sinoe  (Tochter  des  Leiiclppns)  sein.  Diese  Behauptung 
brachte  die  Messenier  in  Streit  mit  den  Epidauriern  ,  worauf  das  delphische  Orakel 
den  schiedsrichterlichen  Ausspruch  that,  dass  Aeskulap  ein  Epidaurier  und  Sohn  der 
Koronis  sei.  Was  die  Erziehung  des  jungen  Gottes  bei  Chiron  betrifll,  so  ward  er 
durch  diesen  nicht  in  die  Medicin  allein ,  sondern  auch  in  die  heitere  Wissenschaft 
der  Jügerei  eingeweiht ,  wie  denn  erzählt  wird ,  dass  er  nachmals  selbst  an  der  kaly- 
donischen  JagdTheH  nahm.  Bald  verbreitete  sich  der  Ruf  desAcsknilp  als  eines  wun- 
derthätigen  Gottes ;  er  liatte  das  Kraut  gegen  den  Tod  erfunden  ,  er  verlängerte  das 
Leben  der  Menschen  und  rief  stlbsi  die  Todten  ins  Leben.  Als  Todtcnerwecker  stand 
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er  In  ganz  besonderer  BerQhmthelt.  ApoUodor  erzlhlt ,  dass  Aeskulap  von  der  Pallas 
iM  ms  <«■  A4&m  der  Goi^o  geflossene  Blnt  erhielt,  wovon  er  das  ans  den  llnkeo 
Aiem  geronnene  rnm  Verderben ,  das  aus  den  rechten  zum  \MederbeIeben  der  Men- 
lehen  verwandte.  Hygin  meldet  hingegen ,  dass  Aeskuiap ,  als  er  den  Glaukos ,  des 
Mnos  Sohn ,  rom  Tode  erwecken  sollte ,  sich  In  ela  fetaeimes  Gemach  veneUoMf  wo 
ihm  eine  Schlange  zulief  und  sich  an  dem  Stabe  in  seiner  Hand  emporwand.  Da  er- 
drückte Aeskulap  die  Schlange ,  aber  siehe ,  eine  andere  kroch  heran  und  legte  ein 
Rnmt  aar  den  Kopf  d«r  geUMtetea  ,'wodiirch  diese  wieder  lebendig  ward.  Als  Aeskn- 
lap  solches  sah,  nahm  er  das  Kraul  und  erweckte  auch  Glaukus  damit.  Dl<'sc  That 
erzürnte  aber  den  Pluto,  der  bei  der  gewaltigen  Kraft  des  nun  in  Aeskulaps  Uäudea 
befladUdien  Schlangenkrautes  befOrchtete ,  dass  kein  Gestorbener  mehr  todt  bleiben 
und  .sein  Todtenrelch  sich  In  der  Folge  entvölkern  werde.  Pluto  beklagte  sich  darum 
bei  Zeus,  dem  nichts  Anderes  übrig  zu  bleiben  schien,  als  Aeskulap  mit  seinen  Blitzen 
sn  tadten.  Apoll  aber  rSchte  seinen  Sohn ,  den  ersehiagenen  Heilgott ,  indem  er  da- 
für die  Erfinder  der  Blitze,  die  Cyklopen,  tödtete.  —  Nach  Homer  war  Aeskulap  kein 
Gott ,  aber  der  Lrefflichste  Arzt.  Auch  unterscheidet  ihn  Homer  von  dem  (>ötterarzt 
Paeon ,  und  fQhrt  zwei  SOhoe  des  Aeskulap ,  Machaon  und  Podallrius ,  als  Aorzte  des 
griechischen  Heeres  auf.  Darauf  wird  denn  von Blnigen  die  Annahme  gebaut,  dass 
Aeskulap  eine  wirkliche,  geschichtliche  Person  gewesen.  —  Der  Cultus  des  Aeskulap 
scheint  phönlzisch  -  äg^'ptischen  Ursprungs  zu  sein.  Der  phönizische  Urgott  Sydyk 
(der  ägyptische  Phthas)  zeugte  neben  den  sieben  Kabiren  einen  achten  Sohn  Esmun, 
den  die  Griechen  Ismenios,  Sohn  des  .\p()ll,  nannten;  Pausanias  aber  sagt,  dass  Ihm 
ein  Phönizier  erzählt  habe,  Apoll  gelte  bei  ihnen  für  den  Vater  des  Askleplos  und  letz- 
terer bedeute  die  gesundmachende  Luft,  die  von  Apollo,  der  die  Jahressonae  bedeute, 
diese  Efprensehaft  empfange.  Wirklich  Hegt  In  dem  Worte  Askleplos  schon  die  An- 
deutung einer  wohlthätlgen  Naturkraft,  denn  die  Endsylbe  ^ntot  bedeutet:  luild, 
gOUg.  Gleleiiwlenun  der  ph0nl2lsehe  Heilgott  In  Verband  mit  dem  Sonnengott  steht, 
wie  die  Kabiren  in  Zwerggestalt  abgebildet  wurden  (oder  verhüllt,  wie  z.  B.  in  Aegv  p- 
ten  der  mit  Schlangen  umwundene  heilige  Naturkeich  zu  Haus  war) ,  so  findet  man 
auch  alle  diese  Becfehnngen  In  Griechenland  beim  GWtersymbole  des  Aeskulap  wie* 
der.  Dass  man  Lt'tztern  in  der  ersten  Zelt  seines  Cultus  in  Griechenland  für  einen  der 
Rabiren  nahm ,  ersieht  man  aus  Pausanias'  Berichten ,  wonach  der  griechische  Gott 
auch  als  In  Binden  und  Leinwand  gehOllter  Knabe  sich  darsteUte ,  also  ganz  wie  die 
Rabiren  als  Zwerge  oder  In  Einhüllungen  dargestellt  wurden.  Denn  wenn  au<di  Ae- 
skulap in  späterer  Zeit,  sowie  er  In  Epidaurus  war,  in  sehiiner  und  männlicher,  zeus- 
ihnlicber  Figur  gebildet  ward ,  so  Ist  doch  zu  glauben ,  dass  dies  (löttersymbol  erst 
allmftlig  sich  zu  solcher  Idealen  Bildung  erhob ,  und  dass  die  gnomenharte,  zwerg- 
artige Gestalt  in  einer  bis  zur  Unkenntlichkeit  gesteigerten  Entwickclung  die  ursprüng- 
liche war ,  da  die  Verhüllung  eben  ganz  vortreiTlich  die  geheimnissreiche  Art  andeu- 
ten konnte ,  mit  welcher  die  Heilkunst  In  jenen  Tagen  als  eine  unbegreifliche  Mag^e 
wirkte.  Dazu  kommt,  dass  Völker,  die  noch  In  der  Kindheil  befjrifTen  sind,  sich  die 
geheimen  Kräfte  der  Natur  gern  als  wohlthätlge  Genien  in  Zwerggestalt  denken. 
Spiter,  als  Aesknlap  bereits  mit  schöner  Gestalt  gebildet  ward,  llndet  man  noch  oll 
neben  ihm  die  Knabenflgur  des  Telcsphorus  als  seinen  Genius ,  worin  sich  allerdings 
ein  bezeichnendes  Ueberbleibsel  der  alten  Verhüllung  des  Gottes  aussprechen  mag. 
IHe  einzelnen  Eigenschaften  des  UrzUlchen  Heilands  personilicirten  sich  zu  besondem 
Genien,  daher  ihn  die  Pergamener  als  Telesphorus,  die  Bewohner  von  Titane  als 
Euamerion  und  Axanor ,  die  Epidaurier  als  Akesios  verehrten ,  welche  Namen  nur 
BIgensehaftsnamen  des  Einen  HauptgoUes  sind.  Dies  zeigt  sich  auch  am  Namen  sei- 
ner Gatt  in  i:pIone  und  an  den  Namen  derTöchter:  Hyglela,  Aegle  undPanacea.  Nach 
OttfMed  Müller  ist  Aeskulap,  den  die  Minyer  und  Phlegyer  verehrten,  dieselbe  Gott- 
heit mit  jenem  Trophonlus ,  der  mit  den  Attributen  des  Askleplos ,  besonders  mit  der 
Schlange,  in  der  Höhle  zu  Lebadla  Verehrung  fand.  —  Bei  der  Verehrung  des  Aesku- 
lap spielte  die  eigentliche  Hauptrolle  der  Gull  der  Schlange  ;  diese  ist  die  Ireueste  Be- 
gleiterin und  das  HaupUymbol  des  Heilgoltes.  Sie  erinnert  stark  an  die  ägyptische 
Heilschlaage ,  die  Kneph  -  oder  Knuph  -  Schlange ,  und  es  scheint ,  dass  aus  deren 
Verehrung,  wie  sie  Im  afrikanischen  Fetischismus  stattfand  ,  und  aus  deren  Symbol 
sich  nach  und  nach  erst  ein  personiflcirtes  Götterbild  gestaltet  habe.  DieKnuphschlan- 
ge,  die  bei  den  Griechen  als  Agaihodlmon  ersdieint,  mag  also  das  ursprüngliche 
Symbol  sein ,  mit  dem  man  erst  später  einen  Heroen  oder  Gott  verband,  ßemerkens- 
werth  ist,  dass  schon  bei  den  ältesten  Zauberern  und  Beschwörern  die  Schlange  und 
der  Schlangenstab  Ihre  Rolle  spielen  (auch  der  Stab  des  Aesknlap  kdnnle  alsBeschwO- 
rangsstab,  als  die  Schlangen  beschwörende  Ruthe  gelten) ,  und  dass  die  Allen  bei 
Erwähnung  von  Grotten ,  wo  Heilquellen  entspringen,  zugleich  von  Schlangen  als 
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deren  Wäehlera  sprechen.  Aus  alledem  erklärt  sieh  wohl  das  Symbol  des  HellgoUs 
irad  der  Umstand,  dass  In  dessen  lympelii  Selilansen  gohaften  wurden.  IMe  PHhMter 

des  Aeskulap  benutzten  die  Tcmpelsclilangcn  wolil  aoch  als  natiiiifrlir  Mfllrl  zur  Hei- 
lung; ausserdem  aber  erschien  Aeskulap  seinen  Verehrern  im  Ti>iume,  indem  in  den 
Aeskulaptcnipeln  die  sogenannten  Incnbatlonett  statlflinden,  wobei  dem  Rrmtken  oder 
dem  sich  für  ihn  Eiiislellonden  während  dos  Schlummers  die  Heilmitlel  zu  Ohren  ge- 
bracht wurden.  Damit  hängl  zusammen  ,  dass  in  diesen  Tempeln  Statuen  des  Schlafs 
und  des  Traumes  standen.  Die  Hcilungbegehrenuen  und  die  Geheilten  oder  in  Stell- 
vertretung ihre  Angrehörigcn  säumten  nie  mit  Opfern  vor  ihrem  Gott  zu  erseheinen  ; 
namentlich  aber  opferte  man  H.Ihne.  Zu  Epfdaurus,  inTrlkka,  Kos  und  andern  Orten 
war  es  selbst  br.'iuchiich  ,  dass  man  die  Namen  der  GeheiUen,  ihre  li'rankheit  und  die 
gebrauchten  Heilmitlel  auf  Tafeln  eingrub  und  diese  im  Tempel  aufliinf?.  Aueh  erhielt 
der  Gott  seine  Feste,  deren  berühmtestes  die  alle  fünf  Jahre  pefelerteu  Askleplela  Ztt 
Epidaurus  waren ,  wobei  Rhapsoden  und  Musiker  wetteifernd  sich  producirten  und 
Anftllge  nd  WeUkümpfe  stattfanden.  Bei  den  Aeskulapfesten  m  Ros  kob  der  Prfe^ 
Ster  den  Stab  des  Gottes  feierlich  vor  dem  Volke  zur  Anbetung  empor ,  wovon  ein  . 
geistreicher  Archäolog  mit  Hecht  sagte ,  dass  dies  eine  Art  Vorbild  zu  der  Aufliebung 
der  MonstraDEdnreli  den  katholischen  Priester  abgebe.  DwHeflgottbesass  eine  Menge  - 
von  Tempeln  ;  berühiiil  zumal  waren  die  zu  Titane  im  IVloponnes,  zu  Trikka  InThes- 
salien, zu  Megalopoiis  in  Arkadien,  zu  Pergamus  in  Kleiuusien ,  der  auf  der  Insel  Kos 
und  jener  zu  Bpfdaums;  Seine  Tempel  standen  meist  In  heiligen  Hialnen,  also  ausser^ 
halb  d«'r  SfHdle,  in  der  Nähe  von  Heilquellen  oder  auf  hohen  Bergen,  woraus  man 
ersieht ,  dass  die  Griechen  ihren  Heiland  auf  den  gesundesten  Plätzen  wirken  Hessen* 
Am  heiligsten  war  das  epidaurische  TempelwUldehen,  In  dessen  Bezirke  kein  Kranker 
sterben  und  kein  Weib  geb.lren  durfte.  Zu  Epidaurus  stand  die  äskniaplsehe  Bild- 
säule aus  Gold  und  Elfenbein;  der  Gott  sass  auf  einem  Throne,  In  der  einen  Hand 
den  mit  einer  Schlange  umwundenen  Stab ,  die  andere  Hand  aber  auf  den  K(»pf  einer 
Schlange  haltend;  zu  seinen  Füssen  ruhte  ein  Hund.  Die  Statue  war  ein  \^  erk  dCf 
Thrasymedes.  Zu  Slkyon  sah  man  den  Aeskulnp  gleichfalls  aus  Gold  und  Elfen- 
bein, mit  bartlosem  Gesicht,  in  der  einen  Hand  den  Stab,  in  der  andern  eine  reife 
Pinie  h<nltend.  Dies  war  des  Kai  a  m  i  s  Werk.  Uebrigens  wanl  er  auch  als  bejahrte- 
rer, b.'irfiger  Mann  gebildet;  ein  solches  Hild  \<)n  ihm  zu  Tifliorea  In  Phoels  hatte 
dnen  Bart  von  zwei  Fuss  Lflnge.  Seine  Darstellung  ward  nach  und  nach  Immer  mehr 
der  des  Zeus  ähnlich  gemacht.  Sein  Haar  erhebt  sich ,  wie  bei  Zeus,  über  der  Stim, 
und  fallt  gelockt  an  den  Schlafen  herab.  Der  Oberleib  Ist  entbiflssf ,  Ober  die  Schulter 
aber  ein  den  Unterleib  bedeckender  falleureicher  Mantel  geschlagen ;  sein  Antlitz 
drBckt  Rnhe  und  Rlnghelt  ans.  Sehr  hSoflg  erscheint  sein  Tolles  Haar  mit  einer  Binde 
umwunden  ;  oft  fi-.Mgt  er  einen  Lorbeerkranz,  hat  auch  manchmal  statt  des  gewöhn- 
lichsten Symbols  (des  Schlangenstabes)  einen  Hahn  oder  eine  Eule  zu  seinen  Fflssen. 
Die av^ezeichnetsten  hellenischen Rihistler,  Praxiteles,  Kephfssodorvs etc., 
lieferten  Statuen  dieses  Gottes. —  Um  auf  die  aus  dem  Allerthurae  vorhandenen  Askle- 
pios  -  Darstellungen  zu  kommen,  so  sieht  man  jetzt  unter  den  aufgestellten  Antiken 
Im  Theseion  zu  Athen  den  Tors  clncrAeskulapstatne  von  übermenschlicher  GrOsse,  und 
zwar  ganz  Im  gewöhnlichen  Motiv,  ruhend  auf  dem  linken  Bein,  In  der  linken  Ach* 
sei  das  Gewand  gestopft  (für  den  Stab,  auf  den  ersieh  stützte),  den  linken  Arm  an 
der  Hüfte ;  über  dem  Ellbogen  kreuzen  sich  die  Massen  des  Himation ,  die  von  der 
linken  Schulter  und  von  der  rechten  llüfle  kommen.  Der  Tors  ist  vom  Denkmal  des 
Eubulides.  —  Die  Schlange  vertritt  übrigens  geradezu  den  Askleplos  ;  man  opferte 
seiner  Schlange  und  glaubte  damit  dem  Gölte  selber  zu  opfern ,  indem  man  sie  wolil 
fQr  eine  Verwandlung  des  Gottes,  jedenfalls  aber  für  seine  Slellvertreterln  hielt. 
Dies  besl.ltigl  aueh  das  In  Bftotien  bei  Slaiesi  (Eteonos)  gefundene  Relief.  —  Die  zu 
Florenz  bellndiicbe  Askleplos  -  Statue ,  von  der  wir  eine  Abbildung  (s.  folg.  Seite)  ge- 
llen ,  zeigt  den  €ott  mit  zensahnlldiem ,  nur  wenl^r  erhabenem  Antlitz,  mtt  mildem, 
Jlpeundliclicni  \Msdriick  ,  In  stellender,  zur  Hülfe  bereiter  Stellung,  das  Himation  um 
den  linken  Arm  unier  der  Brust  umhergenonimen  und  strail  angezogen ,  uod  mit  dem 
von  der  Schlange  nnwond^nen  Staib  in  der  Rechten.  Diese  DarslelInngsfMtn  ward 
seit  Pyromachus,  der  In  der  130.  Olympiade  seine  berühmte  Statue  des  Gottes  In  die* 
sem  Charakter  für  das  Pergamenisclie  Ueiligthum  schuf,  zur  herrschenden.  Die  hier 
im  Abbild  nritgetheilte  Antike  der  Florentiner  Crallerie  scheint  dem  von  Polybhis  be- 
s(  liii(  heilen  Original  des  PyTomach  am  nJichslen  zu  kommen,  wie  sie  denn  auch  am 
meisten  mit  den  vielen  Münzen  von  Pergamon  stimmt,  auf  welchen  die  pyroniachische 
,  Figur  ans  erhalten  Ist. — Trotz  der  herrschend  gewordenen  Form  behaupteten  sich 
auch  andere  Vor.stellungen ,  auch  die  eines  jugendlich  unb.irtigen  Aeskulap,  die  frü- 
her gewtfhnÜGher  war.  Uebrige9S  grappirte  man  mit  Ihm  die  Hygieia  (eine  Juogltau 
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roD  besonders  blQhenden  Formen ,  welche  meist  eine  Schlange  aas  einer  Patcre  In 
ftoer  Liakai  triokea  Mttt)  wi  tfen  kleinen  vermummten  Dämon  verborg^ener  La* 

benskrafl ,  den  IVIesphorus.  So  zei^t  eine  Vase 
In  Berlin  den  ju;;endiichen  Aeskniap  neben  Hy* 
gieia.  Mit  Telesphorus  sieht  man  die  Gnippe  von 
Aeskulap  und  ilygieia  auf  Kaisermünzen  von  Sa- 
mos,  ohne  Telesphorus  auf  denen  von  Odessa. 
Dm  seistreich  genrMtete  Wltfziiy*se1ie  Dlpty> 
clion  ,  das  Raph.  Morghen  stach  ,  zeigt  den  Ae- 
skuJap  mit  Telesphorus  und  die  Hyglela  mit  Eros 
Im  seliOiMn  Flffaren.  Aeslcolilp  liat  tm  etneni  pom^ 
pejanisrhen  (lem.'iide  auch  den  0  nip h a  I  o  s  nebei 
sich,  der  mit  dem  bekannten  Netz  ans  Stemmata 
nnwnndcD  Ist.  DlesApoiiosymiol  ersdieffnt  also 
auf  den  Sohn  iibrrp  frafjt  ii.  Auch  auf  den  Mün- 
zen ^ar  gens Hubria  ist  es  nicht  ein  Ei,  wie  man 
gewöhnlich  anglebt,  sondern  derOmphalos,  der 
anr  einem  runden  Altar  stellend  von  der  Askle«* 
plosschlange  umwunden  wird.  Auf  Münzen  von 
Epidaurus ,  unter  Caracalla  geschlagen  ,  begeg- 
net man  einem  kleinen  Aeskulap,  wie  er  unter 
der  Ziege  am  Bei*ge  Myrliun  liegt  und  der  Hirt 
Aresthanas  zu  Ihm  eilt.  —  Unter  den  antiken  Bild- 
liaiierwerlLen  des  königl.  Museum  sn  Berlin  fln* 
den  sich  mehrere  Aeskulape ,  darunter  eine  Sta- 
tue aus  griechischem  Marmor  (ö  l^'uss  5  Zoll  hoch), 
«le  angiMMi  tat  J.  f  7S5  In  «en  Rntneii  der  Vina 
des  Marius  gefunden  ward.  Sie  Ist  aus  der  Po- 
lignac'schen  Sammlung  erworben.  —  Von  AeslKU« 
lapMdnngeB  ans  onserer  Zelt  kann  nor  einer 
gedaclit  wenlen,  derThorwaldsensclien  näinllcli, 
die  als  eine  der  vier,  für  die  Nischen  inderFaca- 
de  der  Ghrlstlansbnrg  bestimmten  Statuen  dies 
dänische  Königsseliloss  zieren  soll.  Tliorwaldsen 
hat  das  Bild  1843  dahin  ummodellirt,  dass  er 
Aeskulap  stehend  darstellt ,  wie  dieser  einige  Hellwurzeln ,  die  er  In  der  Hand  hält, 
auCmerksam  betrachtet. 

Aeskiilii^sohlaiige  (coluber  ^esculapii) ,  eine  Viperngattung,  in  der  Umgebung 
Roms  und  in  Jllyrien  heimisch,  erscheint  braungrau ,  mit  zwei  dunkeln  Seitenbän- 
dem,  darunter  weissgefleckt ,  und  mit  gelblichem  Baucli.  Sie  ist  beliebt ,  well  sie 
VMCbadlicli  und  leicht  zähmbar  ist ,  und  hat  Ihren  Namen  noch  aus  der  Rihnerzeit, 
WO  man  sie  den  Aeskulapbildem  zum  lebendigen  Attribut  gab  und  um  dun  Stab  des 
Gottes  sich  winden  Hess. 

Aesknlapniab  ,  ein  knotiger  Stab  ,  an  welchem  sich  die  dem  Heilgott  gewelMc 
Schlange  emporwand.  Bekannt  ist  seine  Anwendung  als  Symbol  für  die  Medicin. 

Amrnn  (gr.  If.)  /  des  Kretkew  Sohn ,  Halbbruder  des  Pellas ,  wnrde  dnreh  letstem 
des  Rechts  der  Erstgeburt  beraubt  und  von  der  Erbschaft  der  tlicssalischen  Krone 
verdriingt.  Als  Aesons  Sohn ,  der  berühmte  Jason ,  herangewachsen  war ,  erneuerte 
dieser  die  Kronanq|»rQehe.  Aber  Pellas ,  um  Jason  anf  schickliche  Weise  zn  entfer- 
nen ,  überredete  diesen  2U  dem  Argonautenzuge ,  der  das  goldne  Vliess  aus  Kolchis 
holen  sollte.  Als  aber  widersprechende  Nachrichten  bald  den  Untergang  der  Argo> 
nauten  l>ald  ihre  Rückkehr  verkündeten ,  vergillete  Pellas ,  um  sich  von  dieser  Seite 
den  Thron  zu  sichern,  den  greisen  Aeson,  Indem  er  ihm  Oclisenblut  zu  trinken  be- 
fahl. Aesons  jüngerer  Sohn  musste  unter  dem  Schwerte  fallen  und  Polyraede  oder 
Allümede ,  Aesons  Gemahlin ,  tüdlele  sich  im  Grame  darüber  selbst.  Nach  Ovid  lebte 
Jason  noch  bis  zur  ArgonaulenrUckkehr  und  ward  durch  Medea  wieder  veijttngt. 
Aesonides  (gr.  M.)  heisst  Jason  nicht  seilen,  weil  Aeson  sein  Valer  war. 
Aesopus I  der  erste  bedeutende  Fabeldichter  der  Alten,  dessen  Fabeln  ,  anfangs 
durch  Tradition  sich  vererbend,  erst  spiter  aaljseschrieben  wurden  und  nach  welchem 
selbst  die  Fabeln  anderer  DIcliter  äsopische  helssen  ,  war  aus  Phrygien  gebürtig  und 
lebte  um  ö&O  vor  Chr.  Er  soll  Sklave  mehrerer  Herren ,  zuerst  des  Atheners  Demar- 
dHis,  des  Saviers  XauHins  und  zuletzt  des  Philosophen  Jadmon  gewesen  sein,  der 
ihn  frciliess.  Dann  soll  Aesop  auf  Reisen  gegangen  und  auch  an  den  Hof  des  gold- 
'  reichen  Kr<teus  gekommen  sein ,  der  ihn  nach  Delphi  sandte ,  wo  er  wegen  Gottes- 
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lüsieruDg  vom  Felsen  Hyampe  herabgestflnt  wurde.  Seloc  Lästerung ,  die  ledigllcb 
in  VerqioUung  der  griecliischen  Götzen  beitaad,  konnte  begreiflicher  Weise  atebt  ta 
4eaKrnm  der  delplifsclien  Priester  passen.  Der  Körper  des  weisen  Aesop  war  das 
4irecte  Widerspiel  seines  scliönen  Geistes,  wie  ihn  denn  die  Kunst  mit  liässlichem 
Angesiebt  «iid  elMm  Boekel  blldeii  mim*  Man  erzVhlt  von  Aesop ,  dass  er ,  Kantl 
und  Künstler  selir  hocliscliätzend ,  best,1ndij^  unter  Bildnern  und  Baumeistern  umher- 
gcwandelt  sei.  Bezeichnend  für  die  Kunstliebe  des  Philosophen  im  Fabelkleide  beisst 
CS  in  Fkitarcbs  GoMmahle  der  Weisen :  er  habe  nebr  aar  den  Baa  als  auf  die  Oeko- 
amnle  der  HAuser  gesehen. 

Aaataa.  —  DieHünier  bildeten  den  zu  einer  GOtterflgar  erhobenen  Sommer  (aef/a«) 
nackt  and  mit  dem  Aebrenkranze  ums  Haupt.  Er  stützt  sieb  entweder  anf  einen  Stab, 
der  oben  noch  Blätter  zeigt,  oder  auf  ein  langes  Aerntegeräth.  Von  der  Schulter 
kSngt  ihm  das  leichte ,  nbgestrellle  Gewand  Uber  den  rechten  Arm  herab.  Zur  Seite 
werden  Ihm  Garben  gegeben.  Auf  einem  runden  Basament  In  der  Vflla  Albanl  Ist  der 
Sommer  als  Göttin  vorgestellt,  die  mit  zwei  brennenden,  gerad  In  die  Höhe  gehalte» 
nen  Fackeln  dahinJiiun ,  worin  denn  die  Hitze  der  Jahreszeit  allegorisirt  erscheint. 
In  einem  Grabmal  ausser  Rom,  wo  die  Figuren  der  Jahreszeiten  von  Gyps  waren,  trug 
der  Sonnner  ein  KteeUatt.  WInekelniann  schlägt  den  Künstlern  vor,  dass  zur  Alle- 
gorlsining  des  Sommers,  besonders  aber  des  Auguslnionats,  ein  Adler  dienen  könnte, 
der  seine  Jungen  zum  Fliegen  anrUhrt,  denn  derA<iler  lege  zu  Frühlingsanrang ,  brüte 
dreLssig  Tage  und  babe  erst  im  sechsten  Monat  nach  der  Ausbrütnng  flugfähige  und 
den  Kaub  selbst  zu  suchen  geeignete  Junge.  Heinrich  Meyer  dagegen  glaubt,  das» 
der  Künstler  jedenfalls  besser  thue,  wenn  er  die  deutlichere  Allegorie  eines  mit  Aeli- 
ren  bekrilnzten  Genius  wähle.  Bcmerkenswertb  IstdIePersoniflcatloa  des  Sommers  anf 
einer  1842  in  dem  Weiler  Tourdan  (Arondlssemenl  VIenne)  geftindenen  antiken  Vase, 
deren  scbOn  gearbeitete  Basreliers  die  Jahreszelten  In  Gestalt  von  Frauen  darstellen. 
Hier  rellet  die  ^e$im  auf  etaram  niedergekanerten  Stiere;  übrigens  hat  sie  das  ge-  . 
VlHinllClw  Emblem  der  Garben. 

AaafliaHk.  —  Unter  Aestbetik  (vom  griecb.  ata^nats  abgeleitet ,  was  Empfindung, 
€efDbl ,  sinnliche  Vorstellung  und  die  sie  begründenden  Vermögen  bezeichnet)  ver- 
sieht man  die  Wissenschaft  vom  Schönen  und  von  d<wsen  verschiedensten  Darstel- 
lung.sarten.  Ihr  Zweck  Ist,  die  fieurtheilung  oder  Kritik  des  Schönen  auf  ein  Ver- 
nunftprinclp  zurückzuführen.  Alexander  Baumgarten  zu  Halle  ward  um  die  Mitte  des 
vor.  Jahrhunderts  der  Begriinder  der  Aesthetik  als  einer  systematischen  Wissenschaft 
des  Schönen.  Indem  er  das  Venvirrende  der  von  einzelnen  Kunstwerken  und  ihrer 
Wirkung  abstrahirten  Kunstregeln  einsah ,  suchte  er  die  Kunstlheorie  selbst  wissen- 
tchaflllch  zu  begründen.  Die  Ergebnisse  einer  solchen ,  behauptete  er,  mQssten  all« 
gemein  gültig  sein;  dies  seien  sie  aber  nicht,  wenn  sie  sich  blos  auf  Folgeningen 
oder  Autorität  gründen.  Man  müsse  daher  zu  den  ersten  allgemeinen ,  aus  der  iNalur 
des  nenschliehen  Geistes  geschöpften  Grundsätzen  aufsteigen ,  wofern  eine  wahre 
Philosophie  des  Geschmacks  entstehen  solle.  In  der  Schönheit  bestehe  das  Wesen  der 
KUnste.  Die  Schönheit  selbst  aber  erschien  ihm  als  sinnlich  erkannte  Vollkommen- 
heit, dnnllch  voUkommne  Brkenntntss  des  sinnlich  Vollkommnen.  Durch  diese  Er- 
klärung machte  er  denn  das  Schöne  blos  zu  einem  Gegenstande  der  sinnlichen  Empfin- 
dung, wobei  das  Wesen  desselben  ganz  übersehen  wurde.  DasPrinclp  der  sinnllchea 
Vollkommenheit  (die  nach  der  Hallischen  Philosophie  nichts  anderes  war  als  diejenige 
BeschalTenhelt,  In  welcher  ein  Gegenstand  seinem  BegrHTe  entspricht ,  oflrr  deutli- 
cher: die  Uebereinstimmung  des  Mannigfaltigen  mit  seiner  Einheit)  ward  vonBaum- 
trartens Nachfolgern  weiter  ausgebildet,  indem  man  die Natnr des Empflndangsver- 
mögens  genauer  untersuchte  und  bald  auf  physiologischem,  bald  auf  psychologischem 
Wecre  das  Wesen  der  ästhetischen  Empfindungen  erforschte.  Kant,  der  in  seiner 
KriLik  der  Lrlheilskraft  die  Grundzüge  zu  einer  sogenannten  Geschmackslehre  ent* 
warf,  wollte  darin  die  Geakse  untersuchen,  nach  welciien  der  Verstand  bei  der  Benr- 
thellung  dessen  verfahre ,  was  durch  sljph  selbst  gefällt.  Die  Kantianer  suchten  daher 
die  Aesthetik  zu  einer  Wissenschaft  von  den  Gründen  des  ästhetischen  Wohlgefallens 
auszubilden.  Aber  besonders  gegen  die  formale  Bestimmung  der  Schönheit ,  als  der 
Zweckmässigkeit  eines  Gegenstands  ohne  Vorstellung  eines  Zwecks,  sträubte  sich  der 
höhere  Kunstsinn  und  die  lebendigere  Anschauung  des  Schönen ,  die  bei  Kant  nicht 
zn  fli^n  war.  Schiller,  änf  den  die  Kanllschen  Ansichten  sehr  abregend  gewirkt 
hatten ,  stellte  ein  haltbareres  Princlp  auf,  Indem  er  das  Schöne  als  die  Ineinsblldung 
des  Vernünftigen  und  Sinnlichen  fasste,  welche  Vereinigung  erst  das  rechte  Wirklich^ 
sei ,  so  dass  er  also  die  Schünheit  nicht  allelB  auf  dem  AiMdimMaden,  aonderB  auch 
auf  dem  Angeschauten  und  dem  Inhalte  desselben  beruhen  Hess.  Schelling,  der  die 
Kanlsche  Geschraacksiehre  wegen  ihrer  Fruchtlosigkeit  für  die  Kunst  eine  kunstleere  ^ 
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iintfftlife  ge »mt  hmt ,  teilte  die  Aufgabe  der  Aesthetik  daifn,  d«  naeDfirfliltlge 

Schtoe  nameotlich  In  den  venchledenen  KOnsten  als  Darstellung  der  einen  Idre  dos 
SdKhieD  systenuUiscb  sa  •■fwlekelB,  mochte  sich  aller  leider  zur  vollen  AusfUhrunff 
etaer  mlelMB  Aeitliellli  bIcM  «Btschllftflsen.  la  der  AaBahme,  dass  das  SchOae  an 

eine  Darstellung  des  Absoluten ,  oder  als  das  Absolute,  das  sich  auch  In  der  Schön- 
heit UJid  im  GeiAte  des  KünsUers  In  eigenthttmlicber  Geslallung  wiederfinde ,  gtimmte 
B<^  mit  SelieIHng  Im  Gaasen  lllierelB,  nad  hier  Ist  hemerkeDsvertli ,  dass  keine  der 
Schrinen  des  grossen  Berliner  Philosophen  >  crh.'iltnissm.'issig  mit  solcher  Klarheit  ge- 
schrieben ist,  alsel»en  die  AeslheUk,  die  aus  seinen  nachgelassenen  Papieren  1835 
durch  Hotho  publlclrt  ward.  Von  der  Kunstschdnheit  sagt  Hegel:  sie  sei  die 
ans  dem  Geiste  geborne  und  wiedergeborne  Schönheit ;  um  so  viel  nun  der  Geist  mit 
schien  ProducUonen  höher  siehe  als  die  IVatur  und  ihre  Erscheinungen,  um  so  viel  sei 
auch  das  KunstschOne  höher  als  die  Schönheit  der  Natur.  Ist  das  Univei'sum  vcrglei- 
chungswelse  als  ein  Kunstwerk  des  Schönen  zu  betrachten  ,  wie  darf  und  kann  der 
Mensch  das  Kunstschöne,  gestützt  auf  die  schwache  Autorität  des  ipsefeci,  unbedingt 
über  das  Naturschöne  erheben  ?  Gegen  solche  Ueberordnung  spricht  schon  die  Un- 
ari^^ichkeit,  den  Gegensatz  zwischen  beiden  in  Gedanken  bis  zur  absoluten  Tlren- 
nung  dureh/nfiihren  und  in  solcher  festzuhalten.  Eine  reine  Naturschönheit ,  durch 
and  durch  abgelöst  von  dem  menschlichen  Geiste ,  ansschliessend  in  sich  selbst  be- 
itekeBi ,  Ist  da  ÜBdlair«  Itegt  fiker  die  Grenzen  aller  aidslleliea  Wakmehmany  bln- 
aas.  Soll  die  Naturschönheit  für  uns  etwas  Fn<:s!fef)es ,  überhaupt  etwas  Wesenhaftes 
seiUj^so  muss  sie  sich  in  unseim  Bewusstsein  irgendwie  vermenschlieben,  und  vermöge 
d«r  Thitigkeit  des  Geistes  eiae  Gestalt  annehmen ,  die  Ihm  vnd  Ihr  selbst,  knrz  dem 
Moaiente  gegenseitiger  Bedingung  gem.lss  ist.  Sonach  wird  auch  die  Natursrliönheit 
uraalSaglich  im  Geiste  empfangen  und  im  Fortgange  eines  glücklichen  Prozesses  aus> 
gekoren.  Es  Ist  kein  Grand  nnd  keine Beltagniss  da,  die  Prärogative  des  Geistes  ledig- 
lich auf  die  liunslselwJnliell  zu  beziehen.  Muss  scharfe,  richtige,  erschöpfende  Wahr- 
nehmung nicht  jeder  Kunstschöpfüng  vorangehen,  soll  anders  in  ihr  der  Geist  lebendi- 
ger Schönheit  wohnen?  Schllesst  nicht  das  Auranden,  Zusammenstellen,  Verschmelzen 
des  Ilaturschönen  von  Seite  des  Betrachtenden  oder  Cieniessenden  ebenfalls  den 
Keim  einer  künstlerischen  Thütitikelt  in  sich  ,  wie  gross  auch  der  Abstand  zwischen 
Ihr  und  der  Scliöpferkraft  des  Genius  sein  mag?  Und  wenn  die  Kunst  für  vollendet 
gOtf  wenn  sie  in  rechter  Weise  den  Schein  des  Natürlichen  wiedergiebt:  wie  lässt 
sieh  zwischen  beiden  in  der  Theorie  eine  scIirolTe  Schranke  zielien?  Dass  das  wahre 
Scbdne  nicht  ansschliessend  in  der  Kunst  gesucht  werden  kann ,  zeigt  am  allerdeut- 
lidisten  der  Umstand ,  dass  obne  die  Vorherrschaft  der  Natur  der  Ursprong  der  bil- 
denden Kunst  und  jeder  andern  ganz  unerklärlich  bliebe.  Die  Idee  grchört  nur  insofern 
dm  Geiste  des  Künstlers  an ,  als  sie  im  äussern  Gegenstande  liegt ,  und  zur  Begrün- 
dnaig  der  AestbeUk  M^t  kela  anderes  Hell  als  In  der  Anaahme  flbrig,  dass  swiscben 
dem  äussern  Dinge  und  dem  I\unstgelste ,  der  sieh  desselben  für  die  Darstellung  der 
Idee  wabrtian  bemächtigen  will,  ursprünglich  eine  gegenseitige  Angemessenheit  oder 
IMMaMBülaimung ,  eine  natOrflebe  Begegnung  stattlladet.  —  Uater  Hegelsctaem  Bla- 
iBüe«  aber  dennoch  mit  selbstsländiger  Elgcnthnmllchkelt ,  stellte  Chr.  H.  Weisse 
eine  Aesthellk  (1830)  auf,  wonach  die  ästhetische  Idee  die  VVirkliclilieit  der  logischen 
Idee  ist ;  die  g  e  d  a  c  h  t  e  Idee  sei  nämlich  das  Moment  in  der  angeschauten  Idee 
(Schönheit),  so  dass  die  Schönheit  einerseits  durch  die  Wirklichkeit,  andererseits 
durch  den  Gedanken  gebildet  werde.  Um  auf  die  Herbartsche  Philosophie  zu  kom- 
men, so  sucht  diese  das  Wesen  des  Schönen  weder,  wie  die  ültern  Schulen,  psycho- 
laglsch  In  gewissea  Gemüthszuständen ,  noch  metaphysisch  im  Absoluten  und  des- 
sen OlTenbaningen.  Nach  Herbart  hat  die  Aeslhetik  nur  klar  und  bestimmt  nachzu- 
weisen ,  was  als  schön  unbedingtes  Gefallen  erregt.  Zur  Bestimmung  des  Schönen 
aber  aei  dtor  LdItalK  festzuhalten ,  dass  die  Schönheit  nirgends  als  vereinzeltes  Ele- 
ment, sondern  stets  als  Glied  eines  Verhältnisses  sich  darstelle.  So  vielfach  diese 
mdgUchen  Verhältnisse,  ja  die  Classen  dieser  Verhältnisse  seien  (z.  B.  für  das  musi- 
kaliach ,  das  poetisch ,  das  plasttscb  ScbOae) ,  so  maBBlgfkdi  seleB  die  Elemente  des 
Schönen  ,  deren  Verbindung  zu  grösserm  Ganzen  erst  zum  Begriffe  des  Kunstwerks 
führe ,  bei  dessen  Auffassung  das  Schdoe  aas  vielen  Quellen  zugleich  auf  uns  ein- 
ströme BBd  ans  In  eine  Begdsterang  versetze,  welehe  die  verelazellen  Elemente  des 
Schönen  niemals  bewirken  könnten.  Daher  glaubt  Herbart,  dass  es  eine  zur  grflnd- 
llchen  Erforschung  des  Schönen  völlig  nutzlose  Abstraction  sei ,  wenn  man  dem  all- 
gemeinen Begriir  der  Schönheit,  der  angeblich  Einen  Idee  derselben ,  die  Festsetsang 
alles  dessen  hlntennach  stelle,  was  zunächst  in  seiner  Art  ein  rein  ästhetisches  Wohl- 
gefallen beansprucht.  —  „Die  rechte  Aesthetik  wird  nur  einst  von  einem ,  der  Dichter 
und  Philosoph  zugleich  zu  sein  vermag,  geschrieben  werden,  er  wird  eine  angewandte 
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JIr  den  FMIosophen  nii4  eliie  angewaadteve  lOr  dtn  Rfluller  feivB.*^  Ntch  M  Mb 

Philosoph  -  Poet  erstanden,  der  diese  Prophezeiung  Jean  Pauls  in  Erfttllung  ge- 
l>nicht  hatte.  Scbelling,  «nf  welchen  die  £rwartui^  wohl  ein  Ajige  geworfen,  bat 
statt  einer  Aesthetfk  nur  Isfbetlselw  Gonfecslonen  gegeben ,  die  wir  zneftl  in  sdneni 

vor  40  Jahren  erschienenen  System  des  transcendentalen  Idealismus^  bedeutungsvol- 
ler jedoch  in  seiner  allt>ewunderteu  Hede  „  über  das  Verhältniss  der  bildenden  Kunst 
sar  Natur*^*  entwickelt  Unden.  Dieses  letztere  Document  des  vielleicht  einzigen  Phi- 
losophen unserer  Zeit,  der  sich  zu  wahrhafl  lebendiger  Anschauung  des  Schönen 
erhob ,  ist  von  ästhellscher  Seite  unschätzbar.  -~  Das  Weitere  im  Art.  ^  Knastphllo- 
Sophie.'^ 

ftHittotlanfc  —  In  der  gewöhnlichen  Rede  ist  dieses  Beiwort  ein  solcher  SpIeHnO 
geworden  ,  dass  man  dabei  alles  ni<)g]iche  Gute  denken  kann.  Bald  gebraucht  man  es 
für  scliün ,  geschmackvoll ,  bald  für  poetisch ,  künstlerisch,  bald  selbst  Tür  sittlich.  — > 
Aesthetlseh  sind  die  Ideen  in  der  Kunst,  sofern  sie  auf  richtiger  Erkenntniss  des  rei- 
nen Sciu'hien  oder  auf  glücklicher  Findung  desselben  durch  das  Gefühl  beruhen. 
Wenn  man  von  unästhetischen  Ideen  spricht,  so  sind  diese  in  der  Kegel,  aber  nicht 
Immer,  auch  nnschOne  oder  uapoettselie,  wobei  man  oft  den  NebeabegrllTdes  Unsllt- 
llchen  verbindet.  Ein  Aesthetiker  glaubt  selbst  das  Hässllche,  das  zwischen  dem  Be- 
grilfe  der  Schönheit  als  solcher  und  zwischen  dem  des  Ideals  uiitteninüege,  für  äsLhe» 
tiseh  erklSren  zu  müssen ,  wenn  es  sieh,  wie  zum  Bespiel  Im  Koarischen,  wieder  zom 
Schönen  selbst  zurQckbeugl.  So  manche  Bambocciade  von  Mederlündern  und  Italie- 
nern z.  B.  würde  unüsthetisch  sein ,  wenn  nicht  in  dieser  und  jener  der  üunior  das 
BSssllche  mit  dem  ScbOnen  versöhnte  und  jenes  dadurch  wieder  IBr  die  AestbetIk 
gerettet  wäre. 

Aeatier  (oderAestyer,  Astyer,  wie  man  sie  ebenfalls  schreibt)  waren  aachTacitus* 
Bericht  die  KQstenbewohner  des  fernsten  germanischen  Osten.  Ihren  Sitten  und  ihrer 
Tracht  nacli  sollen  sie  suevisch  (also  deutsch)  gewesen  sein ,  aber  ihrer  Sprache  nach 
an  die  Hritannier  erinnert  halirn.  Sie  waren  emsig  In  der Bebaumii;  des  Bodens,  ver- 
ehrten die  Güttermulter  und  trugen  Bilder  vou  wilden  Ebern,  weuu  sie  \  ur  dem  Feinde 
erschienen.  Diesen  Bildern  trauten  sie  grosse  Schutzkraft  zu ;  übrigens  gebrauch- 
ten sie  im  Kampfe  meist  Unüllel  oder  hölzerne  Keulen,  wJihrend  EisenwalTen  bei  ihnen 
nur  sp.lriich  im  Gebraucli  waren.  Sie  waren  fleissige  Bernsleinsammler  und  mögen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach ,  wenn  nicht  die  alten  Preusseu  selbst ,  so  doch  die 
L'rbewohner  des  eigentliclien  Preussens  gewesen  sein.  Zu  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
verschwindet  der  Marne  dieses  sarniatisch  -  slawischen  Slauunes,  und  an  der  Steile  der 
Aestier  treten  die  Prenssen  als  Bewohner  der  Ostkasle  auf. 

Aestl^,  oder  ,,  asllg bezeichnet  den  Gegensatz  von  astft-ei ,  astlos.'^  Da  beim 
Bauen  die  Hitbenutzung  von  ästigen  Brettern  nicht  vermeidbar  ist,  so  sucht  nun  sich 
wenigstens  beim  Lieferanten  des  Holzes  In  soweit  sicher  sn  sIeUea ,  dass  man  die 
Aesle  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grösse  annimmt  Werden  Bretter  an  einander  ge- 
leimt, so  ist  zu  sorgen,  da&s  kein  Ast  an  die  Fuge  komme,  weil  die  üsUgen  Stellea 
keine  Verbindung  hallen.  Breiler  aller  mit  sofenannUm  Immi  oder  flndanAisslaB  blci* 
ben  natürlich  ganz  ausser  Sflele. 

Aestrioh;  s.  Estrich. 

Aesymnetes,  Beiname  des  Bacchus,  nnter  dem  man  ihn  zn  Arne  und  Paträ  ver- 
ehrte. Zu  Aroe  in  Acliaja  hatte  man  in  uralter  Zeit  der  Artemis  Triklaria,  wegen 
einer  in  ihrem  Tempel  begangenen  Unzucht,  alljährlich  den  schönsten  Knaben  und 
das  schönste  Mädchen  zum  Sühnopfer  gebracht ;  aber  das  Orakel ,  nacli  dessen  Spruch 
man  diese  Opfer  brachte,  hatte  auch  die  Endschaft  derselben  verkündigt,  im  Fall  ein 
fremder  König  einen  fremden  Gott  herbeiführen  würde.  Nun  geschah  es,  dass  bei  der 
Theüung  der  trojanischen  ik*ute  dem  Eurypyius  eine  Kiste  zuüei ,  worin  ein  von  Vul- 
kan gemachtes  und  dem  Dardanns  geschenktes  Bild  des  Bacchus  („Aesymnetes  ge- 
nannt) v  erschlossen  war,  das  Aeneas  oderCassandra  absichtlich  zurückgelassen,  weil 
sie  wussten ,  dass  das  Bild  den  Besitzer  ui^ückiich  mache.  Als  nun  Eurypyius  das 
Bild  In  der  Riste  erblickte ,  ward  er  wahudnnig^,  und  als  er  sich  lieim  delpUselien 
Orakel  >\  ep:tMi  Heilung  seines  Walinsinns  beülragte,  that  dieses  den  Spruch,  dass  er  da, 
wo  er  Menschen  ein  Ik'emdartiges  Opfer  bringen  sähe ,  die  Kiste  weihen  und  sich  nie- 
derlassen sollte.  Nun  kam  er  eben  nach  Aroe  zur  Zelt,  wo  man  der  Artemis  die  Men- 
schenopfer darbringen  wollte,  und  als  er  sich  hier  von  seinem  Wahnsinn  befreit  fühlte, 
gedachte  er  des  Orakels ,  und  auch  die  Einwohner  gedachten  des  ihrigen ,  indem  sie 
den  ft^mden  König  mit  dem  fremden  Götzenbild  sahen  und  l^udig  üi>er  Ihre  Beft«I- 
nng  vom  Menschenopfer  dem  Bacctius  Aesymnetes  ein  Fest  stifteten. 

Aetenütas.  —  Die  Personiflcation  der  Ewigkeit  auf  römischen  Münzen  erscheint 
bald  als  sitzende,  bald  als  stehende  Figur ^  mau  sieht  sie  auch  auf  einem  Wagen, 
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iveleliffi  Bleplianteii  oder  Löwen  ziehen.  Zo  Attributen  liat  sie  entweder  die  ZdelieB 
von  Sonne  imd  Mond,  oder  eine  sich  in  sich  selber  zurückschlingende  Schlange ;  auch 
kommt  die  Aeterniias  vor,  wie  sie  in  Händen  eine  Kugel  hält,  auf  welcher  ein  Phö- 
■ix  sitzt.  DleM  letztere  Allqjorfe  Ist  mstrelUs  tfe  sebönste.  —  Bin  Basrelief  zz  dem 
(im  valikanfschen  Miispo  aufbewahrten)  Fussgeslelle  von  der  Granitsäule  des  Antoni- 
■■sPius  zeigt  den  Genius  der  £wigkeit,  wie  er  auf  seinen  FitUgen  das  vergötterte 
Kalseri^zr,  AatozlBiis  Pias  «zdPzaslInz  41^  Ufere,  zoziBIziziel  trägt.  HlerwM 
die  Aeternitas  durch  Weltliugel  und  Schlange  bezeichnet. 

Aetlialidos  fgr.  M.) ,  Sohn  des  Merkur  und  der  Eiipolemia,  der  Tochter  des  Myr- 
■üdon,  war  der  Herold  der  Argonauten  und  hatte  von  seinem  Vater,  dem  G^itleriM>tez, 
dz  fiedächtniss  ertaaltez ,  deoi  ztehts  entOel  und  das  aM  Im  Hades  Boch  glefcMAI^,  - 
da  er  das  Privücf^iiim  {^enoss,  nach  Belleben  in  der  Ober-  und  Unterwelt  zu  verwei- 
leo.  Seine  Seele  ging  nach  mehreren  Wanderungen  in  den  Körper  des  Pythagoras 
ifeer  no4  war  sich  der  Ihr  veriillebaez  Crabe  zzitolge  aller  der  versehiedeaez  Wazde- 
rungen  bewussl. 

Acthalion  (Kr.  M.)  hiess  einer  jener  Schilfer  von  Tyrus,  die  bei  der  Landung  auf 
Kaxos  den  kleineu  Bacchus  entführen  wollten ,  von  diesem  aber  sümmtllch  mit  Aus- 
zaluze  des  flronunez  SIemrerz  ta  DelpUae  verzrzadelt  wnrdcz. 

Aether  (alte  M.)  ward  vom  Chaos  und  der  Caiigo  erzeugt,  deren  Kinder  auch  der 
Erebus.,  der  Tag  und  die  Nacht  waren.  Aether  aber  verband  sich  mit  dem  Tage  ,  um 
die  Erde ,  den  Himmel  und  das  Meer  hervorzu bringen,  worauf  er  mit  seiner  Tochter 
Erde  die  Giganten  und  Titanen ,  die  personftcirtea  Laster,  erzeugte.  —  Hesiod  lässt 
den  Aether  durch  Erebus  und  die  Naclil  geboren  werden ,  die  beide  Kinder  des  Chaos 
sind.  Indem  man  später  den  Aether  als  Ilimmelsraum  dachte ,  ward  er  zum  W'olinsitz 
der  GMter.  Zeus  erscheint  demzufolge  als  Herr  des  Aelhers ,  Ja  als  derAetiwr  selbst, 
izdem  er  als  allbefruchtender  Gott  mit  der  Erde  in  Elie  tritt. 

Aetharte,  Tochter  des  Sonnengottes  und  Klymenens,  der  Schwester  Phaethons, 
ward  aift  Ibrer  Schwester  in  Folge  i^rer  endlosen  Weblüagen  Ober  den  Todessturz 
des  Bruders  in  Fichten  verwandelt,  voa  welebez  das  Bleelniai  (die  zz  Hzrz  feznorde- 

aen  Zähren  der  Schwestern)  abfloss. 

Aetherier;  mit  diesem  Namen  bezeichneten  die  Griechen  das  Aethiopenvolk, 
weil  sie  dasselbe  in  fabelhafter  Ferne  wohnend  und  wegen  der  Unerreichbarkeit  als 
göttlich  und  unstrafllcl«  sich  dachten.  Ais  Phidias  seine  Nemesis  mit  der  Schale  In  der 
Hand  bildete,  gab  er  dieser  Schale  äthiopische  Männer  zur  Verzierung,  womit  er 
eben  auf  die  Aelberier  als  ein  «nsträfltebes,  scboa  voz  Hoaier  zatadelball  genuates 
Volk  anspfelle. 

Aetheiioz ,  Bamadsler  unter  dem  byzantinischen  Kaiser  Anastasius  I. ,  erbaute 
azi  SdO  z.  Cbr.  dez  Palast  Challbls  zz  Roastantlai^l  oad  errkbtete  die  Mauer  vzm 

Meere  bis  Selimbria. 

Aetlieriaoh  hat  bald  die  Bedeutung  %*oa  himmlisch,  engliscb,  gei«^,  bald  auch 
vMilvllIgmid  zart.  Aetberlsebe  Wesen  denkt  man  sich  mit  den.feinstez  zzd 

b'iclitesleti ,  aus  Lieht  und  Luft  gcAvcbten  Körpern  ;  die  Elfen  in  unsern  vaterlän- 
dischen Mythen  sind  recht  eigentlich  solche  Wesen.  Auch  die  Engel  denkt  man 
sieh  von  ätherischer  Natur ;  doch  stellen  sich  diese ,  gegen  die  zerfliessenden  Elfen 
gehalten,  völlig  plastisch  heraus,  indem  wir  sie  zwar  als  über  der  Menschheit  stehend 
mit  vollkommnercr  Bildung  und  von  liimmlischeni  Gepräge,  aber  doch  noch  mit  einem 
Rest  von  irdischer  Schwere  behaftet  denken,  so  dass  wir  sie  eigentlich  erst  durch  die 
Beigabe  von  Flügeln  zu  ätherischen  Wesen  erheben.  Daher  kann  die  Sculptur  wohl 
Engel  darstellen,  nie  aber  Elfen,  welche  letztem  nur  (wie  Eduard  Steinbrucks  be- 
wundertes Eifenslück  nach  Tieck  ein  Beispiel  giebt)  allt-ia  durch  die  Mittel  des  Malers 
ZV  Vorstelinng  gebracht  werden  kOnnen. 

Aetherius ,  ein  Beiname ,  den  zuweilen  der  <rtymplsclie  Jzpiter  als  Beherrscher 
des  Aethers  (Himmels)  führt. 

AeaniA  (gr.  M.)  war  des  Priamos  Schwester  «nd  gerleth  hei  Jllons  Fall  in  die 
Hände  des  Protesilaos.  Sie  veranlasste  diesen,  die  Stadl  Scione  zu  priinden,  indess 
sie ,  als  Protesilaos  mit  seiner  SchilfsmannschafI  auf  der  Halbinsel  Pallene  landete, 
■zs  Wasser  einzunehmen ,  mittlerweile  die  Schilfe  ansteckte  nnd  so  AHe  saannt  und 
sonders  /u  bleiben  zwang. 

Aethion  hiess  der  Seher  nnd  Gefährte  des  Phineus,  der  auf  der  Hochzeit  des  Per- 
zens  und  der  Andromeda  erschlagen  ward.  Phlhens  nMilich  hatte  sich  ztft  na  die 
Band  der  Schönen  beworben  und  überfiel  mitAethion  den  Perseus  am  Beilager,  wobei 
denn  der  Helfersliclfer  mit  dem  Leben  bfisste.  —  Aethlon  hiess  auch  der  Sohn  einer 
Nymphe  \om  Helikon ,  der  beim  Zuge  der  Sieben  gegen  Theben  umkam ,  und  chensd 
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das  ROSS  des  Euneus  (des  Sobos  ronlacon  und  der  Hypsifyle),  das  aaf  demselbeii 

Zuge  llel. 

Aethlopals,  der  Glühende,  griecliisclier  Beiname  desRaccIius  (Dionysos). 

Aethlopicn.  —  Die  Belolirungen  der  Allen  über  die  geographische  Lage  des  einst 
Aetliiopia  oder  Jopia  geoannten  Landes  besagen  im  Ailgcmeineu,  dass  man  es  im  wei- 
testen Slnoe  als  das  flernsle  SSdland  betrachtete,  aber  In  engerer  Bedcntvag  daroatw 
d.iN  L.itHl  oberhalb  AejjN  ptt  iis  versfand.  Vom  ai'abischen  Meerbusen  begrenzt  und  bis 
zur  Küste  des  indischen  Meeres  reichend ,  war  Aetbiopien  jener  afk'iitanlsche  Länder- 
complex ,  der  sich  heut  In  die'  Benennungen  Noblen,  Äbysslnlen ,  Ilabesch ,  Adel  und 
Ajan  tlieill.  In  der  Bibel  trägt  Aefliioplen  den  Namen  Kusch,  wo  es  das  gliickliehe 
Arabien  oder  doch  das  Küstenland  des  rolhen  Meeres  vorstellt.  Jopia  war  der  eigent- 
liche Name  des  ran  Sldon  bis  znm  rothenMeer  und  Östlich  bIsBabytonlen  und  Fersten 
sich  erstreckenden  Landes;  am  Llnü:sten  liiess  der  südliche  Thell  der  phflnlzisclien 
Küste  (von  Jaffa  bis  Aegypten)  Aetbiopien ,  wo  die  Hauptstadl  Joppe  noch  deutlich  an 
den  ersten  Landesnamen  Jopta  erinnert.  Die  Benennung  Aethlopla  rtthrt  olTenbar  von 
den  Griechen ;  bekennen  sie  doch  ,  dass  in  ihrer  Sprache  der  Aethiopd  einen  sunnen- 
gebr'iunten  Menschen  bedeute ,  und  nannten  sie  doch  auch  alle  übrigen  Völker  von 
sU'irk  ins  Dunkle  fallender  oder  völlig  schwarzer  Farbe  ,,  Aethiopen."  I^aut  der  Hisf. 
nai.  des  jttngei*n  Pllnius  hiess  das  gesammte  äthiopische  Volk  erst  das  iüUerische, 
darauf  das  allantische  und  endlich  nach  Vulkans  Sohne ,  dem  Aethiups,  das  äthio- 
pische. Herodol  trennt  die  Aethlopen  als  Südvülker  von  den  nördlich  der  Wüste  leben- 
den Libyern ,  und  theiit  sie  in  östliche  sehllchlhaarlge  und  In  westliche  wollhaarige 
ein,  wodurch  er  also  die  WestJilhiopen  als  Negervölker  charakterisirt.  Indess  die 
MegerUthiopen  auf  der  tiefsten  Stufe  meuschlicher  Bildung  verblieben ,  .waren  die 
LIinder  der  östlichen  Aetblopea  am  obera  NU,  das  jeUHS«  Noblen  nnd  nanenUlch 
Meroe,  uralte  Cultursitze.  Die  Völker  Ost.'ithloplens  sind  bei  Herodot  die  Makrobler, 
die  Ichthyophagen  und  die  Troglodyten,  wozu  die  Automolen  kommen,  die  aus  Ae- 
gypten hier  elmranderten.  Auch  nomadische  AraberstSnne  wanderten  ein ,  die  spl- 
terhin  an  den  Nllufern  von  Philä  bis  Meroe  erscheinen.  Spätere  Autoren  fügen  zu  den 
von-Herodot genannten  Völkern  die  kubier,  Blemmyer,  Megabaren  und  SeuibritCD. 
Was  nun  den  ostAthlopfsi^en  Mensi^enschlag  betrilTl ,  so  scheint  er  nicht  besonders 
verschieden  von  der  Ra(;e  der  nachbarlichen  Aeg>'pter  gewesen  zu  sein.  U'enn  die 
Aegypter  {wie  Aristoteles  andeutet  und  durch  die  Figuren  der  isischen  Tafel  bezeugt 
wird)  die  Knie  ein  wenig  einwärts  gegen  einander,  Beine  und  Füsse  hingegen  aus- 
wärts, oder  von  einander  ab,  gebogen  hatten:  so  war  derselbe  Fehler  In  der  Bildung 
den  allen  Aethiopen  eigen  und  ist  noch  henlzulaf?e  an  den  Epigonen  dieses  Stanimos 
sehr  häufig  hemei  klicli.  AiilTallend  dargestellt  ist  diest  r  ßilduagsfehler  au  der  wohl- 
gearbeilelen  Statue  eines  nackten  äthiopischen  Knaben  von  weissem  Marmor  im  Mn- 
Sf'O  Pia  -  Clcmentino.  Eine  äthlopisclit-  Eigenheit  ist  die  eingebogene  INase,  die  au(rh 
an  den  ägyptischen  Figuren,  aber  niciil  allgemein,  vorkommt.  Aber  nicht  blos  in  den 
Formen.,  ayeh  in  der  Farbe  waren  die  Aethiopen  den  angrenzenden  Aegyptem  tfhn- 
lieh.  Diese  Ostäthiopen,  die  sich  zum  Thell  mit  den  Oberägyptern  Idenllficlren  lassen, 
müssen  ein  kerngesunder  Schlag  gewesen  sein ;  sie  behielten  die  Zähne  bis  ins  lOOste 
Jahr,  das  sie  sehr  gewöhnlich  erreichten,  und  bei  Ihren  Mumien  ist  dmelbe  Fall 
wie  hei  drn  .'i^ryptischcn  ,  dnss  diesen  meist  kein  Zahn  fehlt,  ja  keiner  einmal  ange- 
fressen erscheint,  liier  sei  bemerkt,  dass  die  Aethiopen  es  waren  ,  die  denAegyplern 
(welche  letztem  IHodor  geradezu  eine  Golonle  der  Aethiopen  nennt)  das  Beispiel  der 
Ifellighaltimg  »iiid  sorgfältigsten  Bewahrung  der  Leichname  gaben,  wie  denn  auch 
wohl  die  ägyptische  Sitte ,  die  Gestalt  der  Verstorbenen  auf  deren  Kürper  zu  malen 
nnd  die  Köpfe  auf  den  Mumien  genau  nach  der  Aehnllchkelt  der  Verbllcbnen  xa 
machen,  eine  iirsprlingllch  äthiopische  sein  mochte.  Jedenfalls  lernten  die  Aegypter 
die  Zurichtung  der  LtMchen  von  den  Aethiopen ,  wenn  jene  dabei  auch  künstlerisch 
mehr  thaten.  —  Das  Land  von  Sycne  bis  Meroe  (der  schon  zur  Römerzelt  verfallenen 
Hanplstadt  vonUstäthiopien)  beweist  durch  eine  Menge  noch  heute  sprechender  Denk- 
male, welche  hohe  Culliirhliithe  in  grauester  Vorzeit  hier  Fuss  fasslc,  und  der  Ge- 
schichtsvater Herodot  bezieht  sich  wohl  zunächst  auf  Ostälhioplen  ,  wenn  er  von  dem 
fernsten  der  Länder  spricht,  dass  es  Gold  in  Menge ,  Elfenbein,  Ebenholz  und  sonst 
noch  allerlei  Holzarten,  und  die  gnissten ,  schönsten  und  langlebendsten  Männer  her- 
vorbringe. (Der  köstlichen  und  wohlriechenden  Salben  wegen ,  die  der  griechische 
Handel  aus  den  Aetbiopenländem  bezog,  stellte  Fbidias  aveh  Ithloplsche  Minner  auf 
jt-nrni  S;iIl)eriLrenissc  vor ,  das  seine  berühmte  .Nemesis  oder  richtiger  Venus  in  der 
Heciiit  ii  hielt ,  denn  nur  für  Venus  war  dies  Gefäss  ein  schickliches  Attribut,  an  wel- 
chem die  Verzierung  mit  MSnnem  der  SalbenUnder  so  zweckmMg  als  slnnrelcli 
erschien.)  Dass  aber  bei  den  Aethiopen  die  Kunst,  selbe»  bis  zur  felnslen'Plastik ,  ge- 
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trieben  wurde ,  bezeucfen  schon  die  alleo  Autojren ,  wenn  sie  sagen ,  dass  die  Aelhio- 
fen  die  flrUliesleii  Bdelstelnsehneider  waren  und  dass  ätbiopisehe  KOnsUer  Siegel  in 
Stein  arbeiteten ,  die  sie  mit  einem  andern  harten  Steine  .schnitten.  —  Das  Reich  Me- 
roe  war  es,  weiches  durch  seine  Biüthe  sich  einen  selli.ststtlndigen  Namen  in  der  Reihe 
der  AethiopenLInder  errang  und  an  Aegypten,  zwar  selten  politisch,  aber  durch  über- 
einstimmende Sitte  y  Religion,  Kunst  und  Nationalität  überliaupt  anscbloss.  £ine  poll- 
tische Einheit  mit  Aegy  pten  fand  nur  unter  Sesostris  (1500  v.  Chr.)  und  Sabalton  (800 
V.  Chr.)  statt,  lieber  die  Population  der  Insel  Meroe  zur  Zelt  der  Oberherrschaft  der 
Aetliiopcn  glebt  Plinius  der  Jüngere  einen  merkwUrdigea  Bericht ,  indem  er  nach  der 
VorausschiciLung,  dass  damals  die  Insel  sehr  berUlimt  gewesen,  die  Bemerkung  fügt : 
sie  habe  250,000  Mann  und  400,000  Künstler  {art\fices)  erntthren  können.  Von  diesem 
liselreiehe  in  Ober-Nubieo,  das  schon  vor  HerMlot  seine  nuttaenperkkle  gehabt 
hatte,  empfing  wahrscheinlich  Aegypten  erst  den  Samen  der  Civilisation.  Nach  Dlo- 
dor  von  Sicilien,  welcher  Theben  besuchte  und  dort  mit  ägyptischen  und  Äthiopischen 
Priestern  veri^ehile,  galten  die  Aelliiopen  für  die  Uteslen  MenselMn  nnd  für  Antoeh-  • 
thonen.  Die  thebaischen  Priester  selbst  erklärten  Aegypten  für  eine  äthiopische  Colo- 
nie ,  daher  seien  auch  die  meisten  ägyptischen  Sitten  äthiopisch ,  z.  B.  die  gOtlliche 
Verehrung  derKOnIge,  und  die  grosse  Sorgfolt,  die  man  anf  dieBedtattnng  derTodten 
verwende.  Noch  mehr  beweisend  ist  aber ,  was  Diodor  von  der  Schriftkenntniss  be- 
richtet; er  sagt  nämlich:  die  demotische  oder  profane  Schrift  lerne  Jedermann  In 
Aegypten ,  t1>er  die  Meratlselie  Scbrifl  venrtlnden  attein  die  ägyptischen  Mesler, 
und  zwar  vermöge  geheimer  Tradition,  während  In  Aethiopien  diese  heilige  SdtfUt  ta 
allgemeinen  Gebrauche  sei.  Da  nun  die  Hieroglyphen  den  Aethiopen  ganz  gelänflg 
waren,  so  musste  sich  diese  Schrill  auch  aus  der  Sprache  des  Volks  entwickelt  haben ; 
wurden  aber  die  schon  ausgebildeten  Hieroglyphen  durch  äthiopische  Colonlen  nach 
Aegypten  verpflanzt ,  so  konnten  sie  hier  nicht  vom  ganzen  Volke ,  sondern  nur  von 
einer  in  ihr  Verständnlss  eingeweihten  Classe  verstanden  werden.  Dass  Aethiopien 
der  Ursitz  der  ägyptischi'n  Cultur  gewesen ,  dies  machen  auch  noch  andere  Umstände 
höchst  wahrscheinlich.  Meroe  war  der  Hauptsitz  des  Aroniondienstes ,  mit  welchem 
sich  Orakel  verbanden ,  und  gleichzeitig  war  es  auch  Mittelpunkt  des  Karavanenhan- 
dels,  den  Aethiopien  einst  mit  Nordaflrlka  und  Aegypten ,  sowie  mit  dem  glleUIchen 
Arabien  und  selbst  mit  Indien  führte.  So  vereinten  sich  hier  die  mächtigsten  Mittel 
zur  Bezähmung  der  umwohnenden  wilden  Vüiker:  die  Religion,  um  ihren  Aberglau- 
ben ,  der  Handel,  nn  Ihre  sinnlichen  BedürlMsse  zn  befiried^pen.  Die  Tempel ,  die  von 
den  ausgesandten  äthiopischen  Colonien  gegründet  wurden  ,  dienten  gleichzeitig  zu 
Haltpunkten  für  die  Karavanen ,  und  wechselsweise  war  es  der  Handel ,  der  diesen 
Tempeln  Sehälze  zafOhrte.  Die  Meroe  zunächst  gelegene  Golonie  war  die  beim  Berge 
Berkal ,  wo  zwei ,  dem  Amnion  und  Oslris  geweihte  Tempel  sammt  einer  Ungeheuern 
i^ramidengruppe  sich  beflnden.  Eine  zweite  Colonle  von  Meroe  war  Ammonium 
in  der  libyschen  Wflsle ,  das  nicht  nur  einen  Tempel  und  Orakel  halte ,  sondern  nveh 
einen  kleinen  Staat  mit  herrschender  Priesterkaste  bildete.  Die  bedeutsamste  Colonie  • 
aber  war  Theben ,  wo  die  Kunst  des  Mutterlands  Meroe  zn  ihrer  höchsten  Vollen-  > 
duog  gebracht  und  mit  der  Religion  über  das  übrige  Aegypten  verbreitet  wurde. 
Das  Sinnbild  des  Verfahrens ,  wie  der  Ammondienst  den  Nil  entlang  veiiireitet  ward, 
sehen  wir  noch  in  den  Sanctuarien  der  Tempel  auf  zahlreichen  Darstellungen,  wo 
das  prachtvoll  geschmückte  Orakelschiff  entweder  steht  oder  in  Procession  umherge- 
tragen wird.  —  Was  die  in  Ober -Noblen  und  Abysslnien  sich  flndendOB,  noch  sehr 
bedeutenden  Ruinengruppen  betrilTI,  so  zeigen  diese  natürlich  den  sogenannten  ägyp- 
tischen Styl,  meist  jedoch  in  einer  späteren  Ausartung.  Diese  Bauwerke  rühren 
theils  von  ägyptischen  Herrschern,  Ibeils  ans  viel  späterer  Zelt  her.  Die  Scolpturwerke 
gleichen  In  Form  und  Farbe  der  Körper  ganz  den  ägyptischen.  Eigenthümlichen  Cha- 
rakter tragen  aber  die  Obelisken  in  Habesch ,  die  ohne  aUe  Hieroglyphen  sind  und 
viellelebt  als  reines  Prodnct  Illiloptscher  Rnnst  gelten  dOrlhn. 

Aethioplnohe  MSnehe  «md  MonaaB.  —  Im  4.  Jahrh.  entstand  in  Aethiopien 

(Abysslnien)  eine  Sorte  von  Mönchen ,  die  sich  Nachfolger  des  hell.  Anton  nannten, 
aber  verschiedene  Regeln  annahmen.  Sie  fasten  sämmtllch  sehr  streng  und  legen 
sldi  oft  in  Blndden  nnd  flShlen  die  härteste  Bosse  anf.  Sie  essen  keine  Eier  nnd  sind 
Feinde  von  Fett  und  Käse.  Um  ihren  abgeschornen  Kopf  tragen  sie  ein  Lederband 
von  zwei  Fingern  Breite ;  es  läuft  unterm  I(inne  weg,  wird  auf  der  Stirn  geknüpft  nnd 
hingt  in  zwei  Zipfeln  über  die  Schultern  herab.  Ihr  Gewand,  braungelb  oder  vttUg 
gelb ,  glelAt  elmi  Snclie ,  wobei  Hantel  und  Kapuze  fehlen. 

Aethiopn ,  ein  Sohn  Vulkans ,  von  wdehem ,  wie  Plinius'  Naturgeschichte  besagt, 
Aethiopien  den  Flamen  bekam.  Aieihlofs  w»d  «wkZena  «nf  der  Insel  Chioa  beige^ 
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nannt,  und  denselben  Mameo  trSfft  ein  Sonnenross,  dem  die  Alten  das  Reifen  der 
Früchte  zuschrieben.  i 

A0lldiM(gr.  M.)f  Sol»  des  Zeus  und  der  nrotoge«ta,  der  Tochter  Deukallons. 
Er  x  rniftUte  sicli  mit  Kolyke,  einer  Toeliter  des  Aeolos,  mit  der  er  den  Endymlon ' 

zeugte. 

AelhOB,  der  „Feurige/*  liless  des Tantahis  Vater,  nnd  denselben  Namen  nahm 

auch  Odysseys  an,  als  dieser  auf  Ilhaka  nicht  erkannt  werden  wollte.  Aethon  hiess 
lerner  ein  Sonnenross ,  sowie  ein  Ross  der  Eos,  des  Pluto  und  Uelilor.  Auch  das  Boss 
des  Pallas  bfess  so ,  das  seinen  gefallenen  Herrn  beweinte.  So  lantet  glelcbfiins  der 
Flame  oder  das  Epitheton  d«'s  Adlers ,  der  dem  Prometheus  das  Herz  abfrass. 

Aethra  (gr.  M.)  war  die  Tochter  des  Königs  Pittheus  von  Trüzene,  der  die  Städte 
AnUiea  und  Hypera  seinem  Staate  einverleibte.  Pausanlas  erzählt,  dass  Bcllcropbon- 
tes  nach  Trözene  gekommen  sei  und  um  Aethra  geworben  habe,  docli  sei  der  Werber 
noch  vor  der  Ifochzeil  nach  KorlnHi  verbannt  w  orden.  Darauf  ivani  Aegeus,  «m  sich 
wegen  eines  Orakelspruchs  den  Itath  des  IMHlieus  zu  holen,  withrend  er  in  der  That 
nur  die  Jungfrauschaft  von  dessen  Tochter  niilnalini.  Die  Sage  will  wissen,  dass  der 
Vater  sie  ihm  übergab,  um  sich  gastfreundlich  zu  zeigen.  Aber  siehe,  in  derselben 
Nacht  ei'schien  auch  Poseidon  bei  ihr;  datier  es,  als  Aethra  den  Tliescus  gebar,  sehr 
zweifelhaft  blieb ,  wer  Vater  ihres  Sohnes  sei.  Doch  M  usste  sich  der  alte  PlUlieus  zu 
helfen  ,  Indem  er  In  der  klugen  Berechnung,  d.iss  Poseidon  von  den  Trözenern  be- 
sonders vcrclirt  werde ,  die  Sage  verbreitete ,  dass  Neptun  der  Vater  seines  Tochter- 
sollns Thesens  sei.  Man  erzShlt  aveh ,  dass  einst  Aelbra,  Im  Traome  von  der  Pallas 
dazu  aufgefoiHlert,  auf  die  Ihrem  Vnter  gehörende  Insel  SphSrla  gegaii^,'en  sei,  um 
dem  Wagiinlenker  des  Pciops ,  dem  Sphürus,  Todtenopfer  zu  bringen.  Da  liabe  ihr  im 
dsnrtigen  Pnllastemiiel  Poseidon  beigewohnt,  woranf  sie  der  Ehre  wegen ,  die  Ihr  von 
diesem  Wassergolt  widerfuhr ,  einen  Tempel  der  Pallas  Apaturia  {Minerva  fallax) 
gründete  und  die  Anordnung  traf,  dass  die  Jungft*auen  des  ganzen  trtfzenlschen  Ge- 
biets vor  ihrer  Vermllbinnir  Ihre  Gflrtel  der  Pallas  weihen  mnssten.  Später,  als  von 
Ihrem  Sohne  Theseus  die  Helena  entfuhrt,  aber  von  deren  Brüdern  Caslor  uiid  Polhix 
liefli'eU  woi*deir  war,  ward  Aethra  in  Athen  von  den  Tyndarlden  geraubt,  nach  Lake- 
dXmon  geführt  und  von  da  nach  Troja  gebracht,  wo  sie  als  Sklavin  der  Helena  dienen 
niusste.  Nach  Troja's  Eroberung  kam  sie  ins  giiechlsche  Lager ,  ward  dort  erkannt 
und  dui*ch  ihren  Sohn  Demophon  von  Agamemnon  zurückgefordert ,  der  diesem  Ver- 
langen nach  Helena's  Einwilligung  entsprach.  —  Eins  der  vortrelTlichslen  \'asenhilder, 
das  nach  einer  etrusklschen  Vase  des  Museo  Gregortano  in  den  Werken  des  archäo- 
logischen Inslitiils  publirirt  Ist ,  stellt  l'oseidon  dar ,  ^\  ie  er  die  Aethra  verfolgt.  Ihr 
Raub  durch  die  Tyndariden  (Castor  und  Pollu.v)  und  ihre  trojanische  Gefangenschaft 
war  oft  ein  Stoff  anch  der  hellenischen  Kunst,  wie  die  Darstellung  am  sogenannten 
Kasten  des  Cypselus  und  das  einst  In  Delphi  aufgestellte  Genifllde  des  I'olygnol  (w  o 
Demophon ,  Äethra*s  Sohn ,  dargestellt  wird,  wie  er  auf  Befreiung  der  Mutter  sinnt) 
die  BewMse  mit  Hefsitr.  —  Eine  andere  A  e  t  b  r  n  war  des  Oeeamis  Tocbter ,  mit  wel- 
cher Atlas  zwiJir  Töchter,  die  Hyadcn  ,  und  den  Hyas  erzeugte. 

Aetliiioa,  impluvium.  —  Die  gewölinliclien  Wohnungen  der  Alten  waren  (wie 
man  aas  den  nerknlanlscben  nnd  pompejanfsehen  Entdeckungen  weiss)  meist  qn^rn- 
tisch  gebaut,  so  dass  sie  einen  innera  Bot  (ror/ile)  einschlössen,  um  den  herum  die 
Zimmer  liefen ;  in  diesem  Hofe  aber  war  oben  ein  breiter  Vorsprung  von  Brettern  gc- 
maebt,  nm  unter  demselben  vor  der  Traufe  bedeckt  zu  gehen,  sowie  denn  auch,  nacb 
Vitruv  zu  schliessen,  im  allen  Horn  die  Traufen  an  den  meisten  Häusern  von  Brettern 
gewesen  sein  müssen-,  ein  solcher  Hof  hies  nun  impluvium,  oder  griechisch  Aethrlon, 
auch  Hypnethrlon  (d.  h.  unter  freiem  Himmel).  Ein  vornehmerer  Ausdruck  dafür 
war :  aula  (ahkrj). 

Aethrios,  der  Aetherische ,  Beiname  des  Zetis.  den  er  bei  den  Grleclien  vom  hei- 
tern Himmel  als  seiner  Wohnung  führte.  So  hatten  auch  die  ROmer  ihren  Jupiter 
actiierius. 

Aethyia,  ein  Beiname  der  Pallas,  den  sie  zu  Megara  führte.  Er  bedeutet  einen 
Taucher  und  ward  der  Göttin  gegeben,  weil  sie  die  Schifffahrt  erftinden  und  den 
Menschen  gelebrt  baben  sollte ,  gleich  Tanebem  das  Meer  n  dnrebsegeln. 

Aetion,  hellenischer  Maler,  blühte  (nach  Luclan  zu  schliessen)  In  Hadrians  und 
der  Antoniucn  Zeitalter.  £r  stellte  in  einem  reizenden  GemiUde  Alexanders  Vermflb- 
Inng  mit  der  Roxane  dar.  Lndan,  der  es  nlebt  gemg  prelscii  kann,  enSblt,  dass  Ae» 
tion  In  Folge  dieses  Hochzeitbildes,  das  bei  den  olympischen  Spielen  zur  Schau  kan^ 
selbst  Hochzeit  machte,  weil  einer  von  den  ilellanodiken  oder  Preisrichtern»  Praxe- 
nidas ,  das  43emXlde  so  bebibnenswerth  fluid ,  dass  er  seine  Tocbter  dem  Maler  rer- 
miMli.  Dn  Bild  selgte  Alexaader  and  Roxane,  wie  BroteB  mit  Ihnen  and  des  ROalgs 
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WalTen  beschSMgt  üVen.  Da  Lucian  den  Aetlön  mit  Apelles ,  Parrhasius  und  Eu- 
phranor  zusaawnMstcUI  und  Cicero  ihn  neben  Apelles,  INikomach  und  Protogencs 
Jiettirt,  sokOme  «lerKanstler  wohl  schon  in  Alexanders  d.  Gr.  Zeit  gelebt  haben, 
obgleich  der  erstgenannte  Autor  bei  Erz.lhlung  des  Falls,  dass  fQr  die  gemalte  Hoch- 
zeit der  Künstler  eine  wirkliche  bekommen  habe ,  sich  so  ausdrückt ,  als  sei  dies  erst 
zu  seiner  Zeit  geschehen.  —  Von  einem  Steinschneider  Aetion ,  aus  unbestimmter 
Zeit,  ist  eine  Gemme  Übrig,  die  den  Hermes  darstellt.  Vielleicht  ist  er  mit  dem  Pla- 
stiker Aetion  (Eetion)  von  Ampfaipolis  ,  der,  von  Theokrit  und  Kalllaiaclllia  erlrlliBt» 
ins  3.  Jalirhundert  vor  Chr.  zu  setzen  ist,  eine  und  dieselbe  Person. 

Aotma  (gr.M.),  eine  sicillsche  Nymphe,  Tochter  des Uraaos  and  derGXa  (^fllm- 
mels  und  der  Erde) ,  nach  welcher  der  gleichnaralfje  Berg  seinen  Namen  empfing. 
Auch  trug  der  Sohn  des  hundertarmigen  Aegeon ,  den  die  CU^tter  Brlareus  nannten, 
4eB  NameB  Aetna.  Dfesea  wählten  Ceres  und  Vidkan  svn  Scbleiteriebter ,  als  sie  um 
den  Besitz  der  Insel  stritten.  Nach  Theokrit  war  obige  Nymphe  Schiedsriohterin.  Man 
i)emerkt  wohl,  dass  l^eide  my-thiscbe  Figuren  nur  eine  Personiflcalion  des  Befses 
Jkedeaten. 

Aetaa,  jener  feuerspeiende  Berg  Siciliens,  der  jetzt  Monte  Gibello  (Ilochpebirj;) 
genannt  wird ,  flgurirt  in  den  alten  Mythen  als  eine  Beremasse,  die  durch  Jupiter  auf 
den  Giganten  Typhon  oder  aat  den  Bnkelados  geschlenoert  ward ,  daher  einer  dieser 
Giganten  unter  dem  Vulkane  begraben  He^^t  und  derBergvond«fta«f  ihngeschleuder- 
^nBiitzen  noch  immer  raucht.  Nach  anderer,  poetischerer  Mythe  steigt  der  Rauch  aus 
4er  Esse  des  Bergs,  well  Im  Innern  die  Schmiedewerkstatt  Vulkans  und  seiner  Cyklo- 
yea  ist.  Strabo  lässt  den  Berg  nur  von  den  Cyklopen  umwohnt  sein.  Hesiod ,  Pindar, 
Virgil,  Sillus  Italiens  und  Claudian  sind  die  berühmtesten  Dichter,  die  der  Aetna  zu 
Schilderungen  entflammte.  Uebrigens  ist  noch  ein  eigenes  Gedicht  auf  den  Aetua  aus 
dem  Alterlhum  übrig,  welches  Lucilius ,  der  Freoad  des  Seneca,  schrieb.  Dieser  auf 
der  östlichen  Spitze  Siciliens  und  unmittelbar  vom  Gestade  11,000  Fuss  hocli  aufstei- 
gende trelG  Bergkegel,  dessen  Schatten  gleich  einem  Sonnenzeiger  sich  über  die  Insel 
erstreckt,  war  mit  seinen  niigebeiieni ,  in  unaofhOrilclierGahruDg  begriOMieB  Feuer- 
kräften den  Altf-n  ein  Gegenstand  nicht  nur  des  Staunens ,  sondern  oft  auch  der  For- 
schung, wie  deun  bekaunllich  Euipedokies  seihst  das  Opfer  der  letztem  ward.  (Die 
TOB  Berig  wieder  ansgespienen  ehernen  FantolfolB  des  Philosophen  sollen  die  einzigen 
Verkönder  von  dessen  tragischem  Ende  gewesen  sein.)  Dass  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Aetnagipfel  ein  höherer  war  und  hei  jeder  bedeutenden  Eruption  um  ein  Stück 
«Banmensank ,  deutet  schon  Seneca  an,  wenn  er  sagt,  dass  die  Schiffer  ihn  früher 
in  weiterer  Ferne  erblickten.  Am  meisten  stimmt  Slrabo's  Beschreibung  vom  Aetna, 
wie  der  Berg  damals  sich  darstellte,  mit  den  heutigen  Schilderungen  des  Monte  Gibello 
zusammen.  Strabo  nennt  ihn  am  Fusse  bewaldet  und  fruchtbar,  die  Spitze  kahl  und 
Bit  Asche  (im  Winter  mit  Schnee)  bedeckt,  und  In  Folge  der  Veränderungen,  denen 
er  durch  das  Feuer  In  seinem  Innern  unterworfen  sei ,  bald  mehrere  ,  bald  nur  Eine 
Oeifnung  zeigend.  \'on  damaligen  Besteigern  erzählt  Strabo,  dass  sie  oben  eine  Ebene 
voa  20  Stadien  Umfang  fanden,  die  ringsum  ein  Aschenwall  umschloss ;  immitten  die- 
ser Ebene  aber  stieg  ein  aschgrauer  Hügel  auf,  über  welchem  bei  Windstille  eine 
unbewegliche ,  INachts  leuchtende  Kauchsäulc  von  etwa  200  Fuss  Höhe  emporstieg. 
Der  Krater  aber  sei  nnzugäng^lch ,  IQgt  Strabo  bei.  Der  Aetna  warf  seine  Asche  oft 
bis  Catana,  und  die  Alten  geben  Bericht  von  elf  sehr  heftigen  Ausl)rii(  lien  und  Lava- 
ergiessungen,  die  alle  noch  in  die  Zelt  vor  Christus  fallen,  im  spätem  Altertlium  ver- 
biett  sich  der  Aetna  mMger  erfanerle  BoOroslos  Zeit  nur  noeh  durch  seinen  Raaeh 
an  seine  re\  olulionäre  Gesinnung.  Im  Mittelalter  dagegen  (in  den  Jahren  1169  und 
1234)  brach  wiederum  seine  vulkanische  Natur  in  grosser  HeiUgkeit  aus,  ebenso  1537. 
am  enlsetzllebslea  aber  Im  J.  I6<t9,  w<ri»ei  der  Gipfel  In  drei  Ivelle  sieb  spaltete  und 
40  Orte  mit  700  Kir  chen  und  90,000  Menschen  untergingen.  Die  letzten  Haupteruptio- 
neu  geschahen  1693,  1818  und  1832.  Der  Aetna  hat  am  Fuss  einen  Umfang  von  60 
Migllen  und  zerfällt  in  drei  Regionen ;  die  untere  (PiemoMieie)  Ist  fruchtbar  und  vteN 
fach  angebaut,  die  mllllere  (Nemorosa)  zeigt  den  sogmannten  Bosco  di  Paternn, 
einen  aus  l^astanien ,  Steineichen  und  Pinien  bestehenden  dicken  Wald ,  die  dritte 
endlich  {\cvosa  oder  Discoperta)  ist  die  Scbneeregion,  welche  Asche  und  Lava  unter 
Eis  und  8elin<  e ,  ja  selbst  Eislagen  unter  verhSrteten  LavastTltaiea  aufzeigt.  Hier  er- 
hebt sich  der  holte  steile  Aschenkegel  des  grossen  Kraters,  wo  aus  dem  Innern  des 
Kessels  eine  hohe  graue  Felsenspitze  emporsteigt.  Steine  in  die  Tiefe  geworfen  hört 
man  erst  nach  etlichen  Secaaden  unter  dumpfem  Brausen  wie  In  Wasser  niederschla- 
gen. Man  b<\steigl  den  Aetna  am  besten  in  den  Soniinermonalen  hei  Mondlicht  «nd 
nimmt  in  der  Hegel  den  Weg  von  Catania  aus.  Gelangt  man  hei  Aufgang  der  Sonne 
aar  d«n  Hand  de»  Kraton ,  so  bat  mm  hier  das  mvangleiehliebe  Scbaos^ ,  sie  über 
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d«n  kaJabiischen  Gebirgen  hervortreten  and  die  ganze  Ostktiste  Siciliens  und  das 
Heer  von  Ihr  vergoldet  za  sehen.  In  der  Feme  benerkt  män  4tn  Golf  von  Tiren^ 

sn  Füssen  Catania,  Augusta,  Syrakus,  Taormina  und  die  Umgegend Messfna's ,  wes^ 
wärts  aber  hat  man  die  Ansicht  von  ganz  SicUien  und  von  dem  darOher  hingleitenden 
riesigen  SchattenllDger  des  Aetu.  ZtoM  lieii  der  Blt«k  auf  den  Berg  «Hhst  zorflck, 
so  sind  es  die  vielen  Krater  Md  Lavatige ,  tte  In  den  untern  Regionen  über  Wüldern 
und  Gärten  hervortreten.  Der  Monte  Rosso  Ist  der  rSame  des  UaupU^raters  unter  den 
vierzig  Viratern ,  die  der  Aetna  oder  Mongil)eIlo  jetzt  anfVelsl.  —  Nahe  nnter  dem 
Aetnagipfcl ,  unter  dem  eine  halbe  Stunde  im  Umfang  haltenden  Krater,  linden  sich 
noch  die  Resle  eines  sehr  alten  Thnrmes ,  den  die  Neuern  dem  Empedokles  zu  Ehren 
torre  del  Ftloso/o  nennen,  well  Ihn  die  Sage  von  jenem  In  Sicilien  gebornen  Griechen 
erbauen  lässt.  Einige  halten  das  alte  Gemäuer  für  einen  Vulkantempel ,  während 
Andere  darin  die  Ueberblelbsel  eines  norniünnlschen  VVartthnms  sehen.  Dort  Ist  auch 
die  1811  von  Lord  Forbes  und  seinem  Bruder  erbaute  Casa  inglese  befindlich,  die 
(eliie  Htttte  von  3  Abtheilungen)  sowohl  zum  Schutz  der  Reisenden  als  fOr  die  wissen- 
schaflllche  Beobachtung  des  Vulkans  dient ,  und  von  der  es  noch  l  ;  Stunde  bis  zur 
Höhe  des  Kraters  ist.  —  Kein  Gegenstand  der  erhabnen  Natur  ist  wohi  für  die  kiinst- 
leriMhe  Darstellang  Mallger  imioUt  worden  als  der  Aetoa  oad  seia  fonerspeleader 
•Bnider  Vesuv.  Von  der  Unzahl  der  gemalten  Veduten  und  geslochnen  Prospecte ,  auf 
wdclien  der  Aetna  erscheint,  hier  absehend,  gedenken  wir  nur  des  schOnen  Bildes 
vom  diniflchea  Maler  Th.  Kloss  (Mitglied  der  Kopenhagner  Akademie),  das  den  Aelnä 
von  Messina  ans  bei  Sonnenaufgang  darstellt  und  besonders  durch  seine  harmonische 
Farbengd»ang  den  Beifall  der  Kritiker  auf  der  Kopenhagner  Ausstellung  1S43  geämlet 
kat.  Der  MorgendSnmer  ruht  noch  avf  Meer  und  Bkeiie ,  indew  der  schneebedeckte 
Gipfel  schon  von  der  Sonne  sich  röthet.  Dorck  einen  leichten  kliollehen  Ton  Isl  die 
frische  Kühle  des  Morgens  angedeutet. 

Aeta&us ;  bei  Virgil  der  Zuname  Vulkans ,  weil  dieser  mit  den  Cyklopen  im  Aetna 
aibettete;  bei  PIndar  auch  Beiname  des  Zons,  weil  letzterer  den  Penei^iv  auf  die 

Giganten  schleuderte  oder  weil  er  aus  dem  Aetna  seine  Blitze  bezog.  Da  Jupiter  einen 
Tempel  auf  dem  Aetna  hatte ,  so  mag  sich  der  Beiname  Aetnäus  zunächst  durch  dies 
HeiU^am  veranlasst  haben. 

JkeCola  (gr.  M.) ,  die  Speerwerferin,  dn  Beiname  der  Artemis,  well  diese  in  Ikren 
Tempel  zu  Naupaktos  mit  erhobnem  Arme  und  geschwungnem  Speer  abgebildet  war. 

Aetolia,  als  Personincation  der  Landschaft  AetoUen  in  Allgriechenland,  wird  auf 
zwei  Münzen  dargestellt  gefunden.  Die  eine  ist  eine  Silbermünze  des  ätoliscben  Bun- 
des, und  zeigt  auf  dem  Revers  die  Güttin  Aetolla  mit  energischem  Klick,  den  Kopf 
mit  der  Kausla  bedeckt ,  den  Chiton  nach  Aniazonenart  aufgeschürzt  und  von  der 
rechten  Schulter  herabgelassen.  Die  Chlamys  um  ihren  linken  Arm  gewickelt ,  sitzt 
sie  auf  eroberten  Schilden ,  worunter  man  einen  von  der  macedonischen  Form  ent- 
deckt. Der  Avers  dieser  BundesmUnze  zeigt  das  Haupt  eines  jugendlichen  Herkules. 
Die  zweite  Silbermünze  von  Aetolien ,  die  wir  mit  der  Figur  der  Aetoüa  kennen,  zeigt 
anf  Ihrem  Revers  die  Lelzlere  ebenfhlls  auf  Schilden  slbtend,  mit  der  Rmsla  auf  dem 
Kopfe,  das  Gewand  aber  unter  den  Brüsten  geschürzt,  in  der  vorgestreckten  Un- 
ken eine  kleine  Figur  (Victorie?)  haltend,  und  vor  den  Füssen  die  mit  Fackel  and 
Bogen  voranschreitettde  Artemis- Laphrla  habend ,  welche  die  atoüscheLandei^tln 
vorstellt  und  in  kleinem  Massstabe  (jedoch  weit  grösser  als  die  Figur  auf  der  Hinnd 
der  Aetolla)  gebildet  Ist.  Gedachte  Münze  bcflndet  sich  Im  brittlschen  Museum. 

Aetolien.  Diese  griechische  Landschaft  empOng  ihren  Namen  von  Aetolus  (dem 
Bruder  des  RQaigs  Bpens  von  Eiis) ,  der  lange  vor  dem  trajanlschen  Kriq[(e  hier  seine 
Ansiedelung  machte  und  dessen  StMme  Kalydon  und  Pleuren  die  gleichnamigen  Haupt- 
städte und  dadurch  ein  doppeltes  Reich  begründeten.  Das  ältere  Aetolien  schied  sich 
westlich  dnrdi  den  Achelons  von  Akamanien  und  reickte  bis  znm  wiMenGebIrgsstrom 
Lykormas  oder  Euänos ,  dem  jetzigen  F 1  d  a  r  i  s ,  der  ans  dem  Oeta  (nach  Andern  aus 
dem  PIndns)  kam.  OcsUich  grenzte  es  an  Lokris,  Phocis  und  Doris,  nördlich  an  Thessa- 
lien nnd  Bplras  nnd  sMlIch  an  den  korinthischen  Meerbasen.  Die  qidlem  Brobemngen 
(unter  dem  Namen  Aetolla  Epikfefos,  NeiiJUolIen,  begrllTen)  erweiterten  es  durch  Tlier- 
mopylä,  üeraklea  und  einengrossen  Theil  Thessaliens,  sowie  durch  Dorlen  und  die 
Küste  von  Naapaktas  and  Eapäton.  Im  Norden ,  auf  der  thessaiischen  Seite ,  lag  der 
rauhe  Oeta ;  der  Korax  (  jelzt  Koraka)  an  der  lokrlschen  Grenze  war  der  höchste  Berg 
des  Landes;  ein  anderes  rauhes  Felsgebirge ,  der  Arakynthos,  jetzt  Zigos,  durchzog 
dasjnnere  des  Landes.  Von  den  Landseen  sind  besonders  die  Lysimachia  (ei-st  Hydra 
genannt)  und  derTriehonls  zu  nennen,  die  In  unmittelbarem  Zusammenhange  Standen. 
Nach  Herodot's  Bericht  waren  In  der  Urzeit  die  4teUschen  Waldgebirie  ansser  dorcli 
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Eber  lUd  ander««  WIM  selbst  von  Ltfwen  bevölkert.  Noeb  erzftblt  die  Mythe  von  Her- 
kules und  seinem  bei  Kalydon  erlegten  Eber,  der  daniiii  der  kalydonisclic  heissl.  Die 
bedeuteoden  Weidepiaize  waren  ein  Tummelplatz  der  herrlichsten  Pferde.  W  as  die 
PüpalaUoB  betrifft,  s»  stammte  der  herrschende  griechische  Theil  der  Aetolier  aus 
EHs,  der  hei  der  Einwanderung,  durch  Aeolier  und  Pelasger  verstärkt,  dieUrelawoh- 
ner  (Kureteo  ,  Leieger  und  Hyanten)  Iheils  verdrängt ,  theils  in  sicli  aufgenommen 
hatte.  Mehrere  andere  ungriccliische ,  halb  oder  ganz  barbarische  SL'iniuie  züliiten 
sich  den  Aetollernzu,  wie  nordwestlich  am  Acheious  die  Agräer,  die  Aperantier« 
ferner  die  Ophier  mit  den  Boniiern  und  Kalliensem  um  das  Oetagebirge  und  nanienl- 
lich  nördlich  am  Euänus,  die  Apodoten  und  Eur^  laner  (gleichralii»  in  den  nördlichen 
und  nordwestlichen  Gebirgen),  von  welchen  letztern  Thakydides  sagt,  dass  sie  das 
Fleisch  roh  genJisscn  und  eine  den  griecliiscben  Aetoliem  ganz  fremde  Sprarlic  be- 
sässen.  Um  die  Zeit  des  trojanischen  Kriegs  stand  das  früher  in  Kalydon  und  Pleuren 
getheille Aetolien  unter  Einem  Herrscher,  dem  Theas.  Der  letste  Itollsclie  Rdnig  war 
Ox>ios,  der  beim  Einzug  der  Dorer  im  Peloponnes  Eüs  eroberte.  Nach  dieser  Zeil 
traten  die  Städte  Chaikis,  Haiisarma,  Kalydon,  Makyuia,  Moiykria,  JVaupaktus, 
nenron ,  Pylene  and  Thermn  mit  mehreren  VOtkersehaften  Mittelgrieebenlands  xn 
dem  Stoliseben  Bunde  zusammen,  dessen  Versammlung  das  I\niät<i]ion  hiess 
nnd  zu  Therma  stattfand.  Die  Bundesversammlung  wählte  den  Feldiierru  (Stralegos) 
anfein  Jahr,  dem  ein  Vorsitzender,  ein  BefleMshalier  der  Reilerei  (Ilipparelios) ,  ein 
StaaLsschreiber  (Granimalcus  Dcniosios)  und  mehrere  Ephoren  beigegeben  waren* 
Den  engern  Staatsrath  bildeten  die  Apokleti.  Politische  Kedeutung  bekam  der  ätoii- 
sche  Bund  erst  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs ,  wo  er  sich  für  Sparta  erklär^, 
nachdem  die  Athener  unter  Demosthenes  vergebens  in  Aetolien  einzubrechmi  ver* 
sucht  liatten ,  musste  es  später  einem  mächtigern  Feinde ,  den  Maredoniern ,  zur 
Beute  fallen.  Doch  kaum  war  Alexander  d.  Gr.  nach  Persien  abmarschirt,  so  Jagten 
die  Aetolier  seinen  Mcekönig  von  dannen;  nach  Alexanders  Tode  aber  selilosscu  sie 
mit  Athen  ein  It)rmliches  ßiindniss  gegen  Macedonien.  Zwar  in  ofniem  Felde  besiegt, 
blieben  sie  doch  unbesiegt  in  ihren  Gehilfen.  Hierauf  griffen  sie  zu  meiireren  Malen 
Ihren  alten,  zv  Macedonien  haltenden  Feind ,  die  Akamanler,  an ,  bis  sie  endlich  den 
grOssten  Tlieil  Akamaniens  in  ihre  Hand  bekamen,  während  das  übrige  Stiiek  ihr 
Bundesgenosse  Pyrrhus  von  Epirus  erhielt.  Bald  aber  musste  Aetnlicu ,  \  un  den  Ma- 
cedonlem  gedringt,  seine  Eroberung  wieder  herausgeben ,  und  konnte  dieselbe  anch 
durch  das  BQndniss  nicht  rückerohern,  das  es  auf  Skopas*  Rath  mit  den  gegen  M.iee- 
donien  auftretenden  Rdmera  scbloss.  Zwar  wurden  die  Macedonier  iU7  v.  Chr.  l>ei 
Kynoskephalä  hauptslcbllch  durch  die  Aetolier  geschlag<*n,  aber  die  Letztem  priesen 
ihre  That  so  laut,  dass  die  neidisch  gewordenen  lliiiiier  die  lloITnutigen  der  Aeloller 
auf  Akarnanien  leer  ausgehen  Hessen.  Jetzt,  wo  die  Aetolier  merkten,  dass  man 
römischer  Seils  ihre  Unterdrückung  im  Schilde  führe ,  lösten  sie  das  römische  Bünd- 
iilss  und  traten  zu  AnUochus  von  Syrien ,  dessen  Besiegung  durcli  die  Kömer  aber 
auch  sie  Ins  \'erdet  ben  brachte.  Indem  sie  es  in  letzter  Noll»  mit  Perseus  von  Mace- 
donien hieileu  ,  niussleo  sie  trotz  ihrer  verzweifeilen  Gegenwehr  im  Jahre  189  v.  Clir. 
durch  den  Consul  Fulvius  Nobiiior  ihre  Unterwerfung  erfahren  und  dieses  Schicksal 
mit  Macedonien  theilen.  Vierzig  Jalire  sj),'iter  selilngen  die  Römer  als  nunmehrige 
Herren  über  ganz  Griechenland  die  älollsche  Landscliaft  zur  Provinz  Aciiaja.  \ou 
dieser  Periode  an  datirt  der  gttnzllche  Verfall  der  ätolischen  Städte  und  der  Landes* 
nanie  verlor  sich  In  der  kommenden  Geseliielite.  Das  einstige  Aetolien  wird  jetzt  von 
Alhancscn  oder  Arnauten  (den  mit  Griechen  und Siaveu  vermischten iNachkommcu 
der  alten  Jllyrler)  bewohnt  nnd  bildet  nun,  seit  Griechenland  wieder  selbststandigoder 
\ lelmehr  königlich  geworden,  ein  livadisches  Gouvernement  in  \'ereinlgunc;  mit  dem 
Lnlergouvernement  Trichonia.  Die  wichtigsten  Städte  des  heuligen  Aetoiieus  sind 
Missolunghi  und  Lepanto.  —  Von  Rflnsllem  nnd  Kunstecbulen  Aetoliens  In  der  das- 
sisch -griechischen  Zeit  wissen  die  Autoren  nichts  zu  erzählen;  wohl  aber  müssen 
die  alten  ätolischen  Städte  voll  von  Kunstschätzen  gewesen  sein ,  da  der  Consul  Ful- 
vius gegen  300  bronzene  und  über  200  marmorne  Statuen  als  Siegesbente  ans  Aetolien 
mitnahm  und  in  seinem  Triumplizuge  zu  Rom  aulTUhrte.  Der  einzige  Künstler,  der 
nos  aus  Aetolien  genannt  wird ,  kam  zur  augusteischen  Zeit  nach  Italien  und  führte 
hier  den  Namen  Marcus  Ludius  Ilelotas.  Plinius  sagt,  Ludius  liabe  zuerst  die  liebliche 
Wandmalerei  eingeführt  und  das  Bürgerrecht  von  Ardea  bekommen,  wo  er  den  Juno- 
lempel  (wie  es  scheint,  al  fresro)  malte.  Nur  In  einigen  Münzen  sind  noch  Zeichen 
von  älolischer  Kunst  übrig.  Sie  stammen  vieiieichl  aus  der  Zeit  des  Pyrrhus ,  sind 
von  guter  Ai1»eit  nai  weisen  bald  den  Kopf  eines  Merkurs  und  einen  Eber ,  bald  den 
Apollokopf  und  eineB  an  den  Sneer  sich  lehnenden  Krieger  auf.  Veii^l.  übrigens  den 
Art.„AetoUa.'« 
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AvtoloSf  der  mytliisclic  Stammvater  der  AetoHei %  war  der  Sohn  des  Endymioo 
niii'dM*- Nymplie  Nais,  so  dass  er  vSterliclicr  Seils  von  Zeiis  abstammle.  Aetolufl 
miissto  mit  seinen  Brüdern  Epeus  und  P/Ion  auf  Vaters  Befehl  einen  Wettkanipf  um 
die  UciTSChafl  in  Eiis  ballen,  wobei  Epeus  sich  die  IVaclifulge  ersiegle.  Docli  Epi  us 
v«ntarkolineN«chkoinin«n8cliaft,  woranfAelolnsdie  Herrschaft  ulrat.  Indess  mnssle 
dieser,  weil  er  hei  Lelcbenspiclen  (Andere  sagen,  beim  Wagenrennen  in  den  olym- 
•iiehen  Spielen)  den  Apis  —  Sohn  des  Jason  —  geUHltet  halte ,  vor  der  Rucüe  von 
Apis*  SOImeB  «m  iMiPelop«Hine8  enCirelclieB ,  oder  er  werde,  wie  Strtiio  will ,  durcli 
den  Salmoneus,  König  der  Epeer  ,  verjagt.  Da  wanderte  AetoJns  in  die  Gegend  des 
Aehelvus  (des  jetzigen  Flusses  Aspropotamos) ,  in  das  Land  der  Kurclen ,  durch  deren 
VeNringung  er  hier  eine  neoe  Herrschen  sich  grflndete.  Mt  seiner  Gattin  Prenoe, 
^S  Plioebus  Tocliter,  zeugte  er  den  Pleuron  und  KaJydon  ,  welclie  die  gleichnamigen 
Stitdte  erhauten  und  mit  diesen  zwei  gesonderte  Herrschailen  in  Aetolien  schufen. 
Von  Pleuron  Hthmte  sich  die  herUchtigte  Klytämnestni  atetistamnien.  —  Bin  anderer 
Aetolns  war  Sohn  des  Oxylus.  Er  starb  sehr  jung,  und  da  ein  Oraicelspruch  bestimui- 
le ,  dass  er  weder  in  noch  ausser  der  Stadt  begraben  werden  sollte ,  so  errichteten 
Ihm  seine  Aellern  das  Gral)mal  unter  dem  Thore  ,  das  von  Ells  nach  Olympia  führte. 
Man  brachte  ihm  noch  in  später  Zelt  ein  jährliches  Todtenopfei-  zu  Olympia. 

Aetoma,  Aetos,  bedeutete  bei  den  Griechen  den  Giebel  an  den  Tempeln,  deren 
Dach  mit  der  Decice  ein  Dreieclv  bildete.  Privatwohnungen  durften  in  der  Kegel  kel- 
•en  Giehel  haben ,  dennoch  waren  nicht  alle  Privatgeb«1ude  platt  nnd  ohne  Giebel, 
wie  ein  Pliilolog  behauptet  hat;  das  zeigt  sich  auf  alten  Gemälden  und  auf  sehr  vielen 
erhohnen  Bildwerken.  Die  griechische  Benennung  des  Giebels  wird  gewöhnlich  weit 
liergeholt ,  nni-man  will  In  dessen  dreieckiger  Gestalt  die  Aehnlichkelt  eines  Adlers 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  linden.  Wohl  mag  man  anfangs  einen  Adler  an  die  Gipfel 
der  Tempel  gesetzt  haben ,  weil  die  ältesten  dem  Zeus  geweiht  waren ,  so  dass  datier 
4le  Btoennnimr  entsprang.  Beger  nimmt  den  Ursprang  des  Worts  vom  Adler  an ,  den 
man  auf  den  Giebel  oder  in  das  Giebelfeld  stelile,  wovon  sich  Beispiele  in  beiderlei 
Art,  besonders  auf  Münzen  Anden.  —  Wenn  die  Alten  vom  Giebel  auf  dem  Paläste 
CXsars  sprechen,  der  ihm  als  besondere  AnsKelchnnng  vom  Senale  gestaltet  nnd  als 
eine  Vorbedeutung  seiner  kiinfligen  Apotheose  angesehen  ward  (bekanntlieh  sah  Ca- 
sars Gemahlin  im  Traume  dies  Akroterion  herabfallen),  so  ist  das  nicht  von  einem  blos- 
sen Giebel  ^  sondern  von  erhobner  Bildhauerarbeit  oder  auch  von  ganzen  Figuren  an 
iemsriben ,  wie  an  den  Tempeln  waren ,  zu  verstehen.  Pompejiis  hatte  den  Giebel 
seines  Hauses  mit  Schirfsehnabeln  ausgeziert,  weshalb  es  eine  sogenannte  rostrata 
doniHs  war.  —  Bei  den  Griechen  war  es  Begel ,  die  Giebelfelder  der  Tempel  mit  ßiid- 
Weriien  zu  zieren,  und  zwar  haben  die  Bildwerke  vom  Parthenon  und  vom  Pallastem- 
pel  auf  Aegina  gezeigt,  dass  man  dazu  nicht  Basreliefs,  sondern  rende  Statuen  ge*' 
brauchte.  • 

AietsMIA  belsst  Jede  eingeilzte  Zeichnung  auf  Runter  und  Stahl,  auf  Glas, 
Topas  und  Bcrgkrystall ,  auf  Knochen  und  Elfenbein,  auf  Kalksteki,  Alabaster  und 
Marmor,'aaf]^erlmutter,  Bernstein  u.  s.  w. 

AatadMiAt  helsst  der  erste  Abdruck  (Probedruck)  einer  geXtzten  Platte. 

Aetzen.  —  Das  Aelzen  (etcliijig)  ist  diejenige  Operation ,  bei  %\  elelier  man  auf  der 
Obeitiäcbc  eines  Kürpers,  durch  theilweise  Behandlung  derselben  mit  einem  flüssigen 
Oder  dnnqifWi'niigien  AuflUsungsmlttel,  beliebige ,  meist  nicht  sehr  bedeutende  Vertie- 
fungen liervorbrlngt.  Das  angewandte  Auflösungsmltlel  nennt  man,  sofern  es  flfissiy 
ist,  A  etzw  asser.  Es  besteht  in  der  Regel  aus  einer  venlilnnten  Säure  .  Indem  Me- 
talle und  kalkerdige  Substanzen  es  namentlich  sind ,  auf  die  das  Aetzen  angewandt 
wird.  Zum  Schutz  derjenigen  Thelle  der  Oberlläche ,  die  niehi  vertieft,  also  nicht 
durcli  das  Aetzwasser  angegrifTen  werden  sollen  .  ist  eine  dem  letztern  widerstehende 
Decke  nüthig,  die  In  einigen  Fällen  Wachs,  auf  den  erwärmten  Körper  dünn  aufge- 
rieben, oder  ein  bald  trocknender  FIrniss  sein  kann,  gewöhnlich  aber  aus  einer 
Mischung  von  Hai*zen  (dem  soi^enannten  Aetzgrnnde,  s.  d.  Art.)  besteht.  Nur  in 
wenigen  Füllen  wird  das  Verfahren  anwendbar,  das  bei  flüchtigem  Betracht  als  das 
einfachste  erscheint,  nilmlieli  die  vor  dem  Aetzwasser  zu  sIchemden  Stellen  allein 
mit  dem  schützenden  Ucberzugc  zu  versehen.  Vielmehr  gehl  man  fast  ohne  Ausnahrae 
so  zu  Werke ,  dass  man  die  ganze  Fläche  überzieht  und  dann  die  dem  Aetzwasser 
auszusetzenden  Tbeile  wieder  entblOsst,  weil  zumal  feine  Zeichnungen  mit  scharfen 
und  reinen  rnuisscn,  oder  solche,  die  blos  aus  sclunalen  Linien  bestehen,  nur  auf 
diesem  Wege  ausgeführt  werden  können.  Die  Beseitigung  des  Aetzgnindes  an  den 
an  Sizenden  Stellen  helsst  das  Radiren,  was  durch  Ritzen  mit  einer  feinen  Stahl- 
spitze,  der  Rndirnadel,  oder  bei  breifern  Thellen  durch  Wegschaben  mit  einer  klei- 
nen i^piUigen  Messerklinge  geschieht.  Das  AcUea  auf  K  u  p  f  er  wird  unter  allen  Arten 


Digitized  by  Google 


Aetegrimd  —  Aetzkunst. 


drs  Aotzens  am  allgemelnsh-n  angewandt ;  es  dient  zu  Herstellung  von  Kupferplalten 
für  den  AMnick,  und  wird  nicht  nur  selbst  auf  verschiedene  Art.  ausgeführt,  sondern 
oft  auch  mit  amlern  Manieren  des  Kupferstichs ,  besonders  'mit  der  Grabstichelarbefl^ 
combinirt.  Man  unterscheidet  dn  i  p:nnz  elgenfhnmiielie  Arten,  Zeichnungen  zum 
Abdruck  auf  Kupfer  zu  ätzen,  nämlich  das  Rad  Iren,  was  die  eigentliche  Aetzkunst 
ist,  dl«  A q u  a 1 1  n  t a  und  die  e rli  a b  e  n  e  M  a  n  i  e  r  (die  sogenannte  Ektypograpliie). 
Bei  den  ersten  zwei  Metlioden  wird  das ,  was  sich  abdrucken  soll,  In  die  Tiefe  geätzt, 
während  umgekelwt  bei  der  dritten  Methode  der  nicht  zur  Zeichnung  gehörige  Tlieil 
der  ObcrfliichQ  eingeiilzt  wird  und  die  Zeichnung  scibsl  als  lUlief  slehin  bleibt,  wie 
es  zum  Abditiek  In  der  DruckeriH*esse  notliwendig  Ist. 

Actzg^und;  enj;]. :  c/r/if/?g-  vnr/ifsfi. —  Nach  der  Bereif iirigsmethode  des  Eng- 
länders Lawrence  hat  man  Jungfernwachs  undAsplialt,  von  beiden  vier  Lotb,  schwar- 
zes and  btirgundlsches  Pech  aber ,  \  on  beiden  ein  Loth  zu  nehmen.  Man  biedlent  slc^ 
eines  glaslrlen  neuen  irdenen  Geschirrs,  um  das  Wachs  und  Pech  darin  sehmelzen 
zu  lassen ;  nach  und  nach  Ihut  man  den  fein  gestaubten  Asphalt  hinzu ,  und  läs^t 
Alles  so  lange  Olier  Feuer  geHnd  anllcoclHNi,  Ms  man  an  den  davon  genomdienen  Pro- 
ben sieht ,  dass  sie  nach  Kaltwei'den  brechen,  Indem  man  sie  zwisclun»  den  Fingern 
ein  Paar  Mal  doppelt  lierumblegt.  Hierauf  wird  das(]anze  In  warmes  Wa!>ser  geschüt- 
tet ond  darin  zu  Kugeln  geformt ,  In  welcher  Gestalt  man  dann  den  Aetzgrunifbesllzt. 
Zu  beobachten  ist,  dass  man  fortwälirciid  hn  der  Zusammenschmelzung  umriilire; 
auch  ist  eine  liarzverkohlende  übermässige  Gluth  zu  verlittten.  Zur  Sommerzeit  dar! 
man  dem  Aetzgmnd  melir  ÜSrte  geben ,  it*o  man  ihm  zu  dem  Zwecke  noch  mebr  As- 
phalt beigiebt  oder  mehr  kochen  I.'isst.  —  Soll  ein  solcher  Aetzgrund  zum  Ueberzug 
von  Kupfcrplatten  dienen,  so  muss  die  l^lattc,  damit  sie  besser  zu  halten  ,  an  einer 
Ecke  fest  In  einem  Feilkloben  eingespannt  werden ;  man  bringt  sie  dann  über  gelin- 
des Koblcnfcuer,  und  nachdem  man  sie  mit  einer  talTetumschl.igenen  Aetzgrundkugel 
in  geraden  Züicrrn  bestrichen  ,  «oltcf  (\ov  Actzf^riitid  durcli  den  TalTel  schwILzend  ans 
Kupfer  sich  antiUngt,  sucht  man  durch  Betupfen  mit  einem  taifetumschlagnen  Daum- 
wollcnRickchcn  den  Ueberzug  ordentlich  zu  vertheilen.  Dann  beginnt  man ,  um  dem 
Aetzgrund  alles  Durchsichtige  zu  benehmen  und  jenen  dem  Stecher  hinderlichen 
Schimmer  vuni  hen  orscheinenden  Metall  binwegzubrlngcu,  das  üeräucheru  der  Platte 
Iber  einem  angezündeten  StOck  Kien  oder  Über  einer  Wbchsstoekllamme'.  —  Zur  Zn^ 
bereltung  des  Florentiner  Aetzgrundes  gebraucht  man  klaren  Lelnöinrnlss.  Man  setzt 
diesem ,  nach  der  Erhitzung  in  glasirlcm  irdenen  Geschirr,  auf  umrührendem  VVe^ 
eine  ShnlliAe  QuanUtat  von  gestaubtem  Mastit  zu ;  Ist  die  Mischung  ordentlleh  untere 
'elnandei'gcschmolzen,  soflllrirt  niandicsclhe  mittelst  feiner  Leinwand  In  eine  Flasche. 
In  der  Anwendung  niuss  solcher  Aetzgrund  auf  die  warme  Kupfcrpiatte  mit  dem  I^- 
sel  geliracht,  ganz  gehörig  mit  dem  baumwollenen  Tupfer  verthellt  und  endlich  ge- 
trocknet werden,  wobei  die  Platte,  bis  der  Firnlss  keinen  Rauch  mehr  giellly  ttberift 
Feuer  bleibt.  Dieses  Aetzgrundes  bediente  sich  der  grosse  Jean  Callot. 

Aetzkunst.  —  Die  eigentliche  Aetzkunst,  das  Radiren,  beruht  auf  folgendem 
Verfiiliren.  Wenn  die  glatIgeschlilTene  und  polirte  Platte  durch  Abreiben  mit  nasser 
geschlemmter  Kreide  vom  Fett  befreit,  mit  Wasser  abgespült  und  mit  reiner  Lein- 
wand abgetrocknet  ist,  trägt  man  den  Aetzgrund ,  der  ihre  Oberiläclie  in  einer  sehr 
dünnen  und  gl^ehfDrmlgen  Lage  überzielien  muss,  auf  die  Piatie  auf.  Die  zu  radi- 
rendc  Zeichnung  gehörig  auf  die  Platte  zu  bringen,  hat  man  nun  melirere  Verfah- 
rungsarten,  von  welchen  eine  der  gewöhnlichsten  die  ist ,  dass  man  die  grundirte 
Kupferplatle  mit  In  schwachem  Leimwasser  eingerührtem  Bletweiss  dOnn  bestreicht^ 
die  Zeichnung  auf  durclisichtigem  Papiere  copirt,  letzteres  auf  der  Kehrseite  mit  ge- 
pulvertem Rülhci  einreibt ,  diese  gefärbte  Seite  des  Blatts  auf  die  weisse  Fläche  des 
Aetzgrundes  legt  und  nun  Zug  fOr  Zug  mit  einer  stumpfen  Stahlnadel  unter  massigem 
AufllrOcken  nachHihrt.  Nach  dem  Abnehmen  des  Papiers  erscheint  df«;  Zeichnung 
roth  und  macht  sich  deutlich  auf  dem  Bleiwcissanstriche  sichtbar :  man  kann  sie  nuf 
radlren ,  Indem  man  die  Linien  mit  der  scharl^pltzlgen  Radlmadel  durch  den  Aetz- 
grund his  auf  das  blanke  Kupfer  einritzt.  Ist  die  Radirung  vollendet,  so  geht  man 
zum  Aetzen  über,  indem  man  die  Platte  ringsum  mit  einem  etwa  zoUholien  Rande 
von  Riebwachs  (aus  gelbem  Wachs  und  Terpentin  zusammengesdhmolzen)  elnfa^ist, 
das  Aetzwasser  etwa  \  Zoll  hoch  aufschüttet  und  so  lange  als  nötliig  >vlrken  lässt, 
dann  dasselbe  abglessl,  die  Platte  mit  reinem  Wasser  sorgfJiltig  spült,  trocknet  und 
den  Aetzgrund  durch  Waschen  mit  Terpentinöl  beseitigt.  Als  Aetzw  asser  auf  Kupfer 
kann  reines  und  mit  Wasser  verdünntes  $cheidew  asser  gebraucht  werden ,  wai 
die  eigne  Erscheinung  darbietet,  dass  es  sich  selber  unterm  Gebratiehc  verbessert^ 
indem  die  schon  einmal  zum  Aetzen  verwandte  und  somit  kupferhaltig  gewordene 
FUaallikelt  beim  neuen  Gebrauche  zwar  lanpamef  ^  aber  reiiwr  atzt«  uanfiii,  sl^hl 
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man  es  meistens  auch  vor ,  gleich  \on  vorn  herein  sich  Aetewasser  kiiprerhaltig 
lierzuslellcn.  Zu  diesem  Zwecke  löst  man  in  Scheidewasscp  so  viel  Kupfer  auf,  als 
es  auftichmeo  kann ,  vermischt  dann  diese  Flüssigkeit  mit  einer  dem  Drillheil  des  Vo- 
ImneBS  entsprechenden,  {^sättigten  AufKtsung  von  Salmiak  In  Essig,  glesst  die  Mlschunfp 
auf  die  Knpferplatle  und  versch.Mrn  den  Auffjuss,  je  nachdem  es  nttlhig,  durch  vor- 
sichtiges Uinzutröpfeln  von  ScUeidewasser.  (Callot  und  Piranesi  bedienten  sich  eines 
'Aetzwassero  von  adit  Theflen  Weiaesslip,  vier  nielleii  GrOnspan,  vier  Theilea  Roch- 
salz und  eben  so  >1el  Hieflcn  Salmiak,  einem  Thelle  Alaun  und  sechzehn  Tliellen  ^^^•^s- 
ser.)  Während  der  Aetzong  mass  fast  ohne  Unterbrechung  das  Aetzwasser  auf  üay 
Hirne  mit  einer  weichen  Schrelhfederftibne  langsam  gerflbrt  oder  bewegt  werden, 
'ianil  es  gleichmässiger  wirkt  und  die  entstehenden  Glasbläschen  In  den  radirten 
SIridien  nicht  lange  hängen  bleiben.  Die  Vollendung  des  Aetzens  erkennt  man  durch 
UDtersncbung  einiger  In  einer  Bebe  der  Platte  radfrter  und  nltgeätzter  Probestriche. 
Bflnflg  wird  es  nöthig,  verschiedene  Thelle  einer  Zeichnung  ungleich  stark  zu  .'ilzen. 
In  diesem  Falle  unterbricht  man  da.s  Aetzen  durch  Abgiessen  des  Aetzwassers,  sobald 
die  zartesten  Thelle  ihre  Vollendung  erlangt  haben,  bedeckt  diese  Thelle  mit  einem  die 
weitere  Einwirkung  der  S.lure  verhindernden  Firnlss  (dem  Deekfirniss,  einer  dicken 
Auflösung  von  Aetzgrund  in  Terpentinöl),  fahrt  dann  im  Aetzen  fort  und  rep»  lirl  dus 
Verfahren,  falls  noch  mehr  Abstufungen  oder  Töne  der  AeLtung  verlangt  werden. 
Was  die  Aquatintamethode ,  die  erhabne  Manierund  das  Stahlätzen  belrilTt,  so  ver- 
weisen wir  auf  die  besondern  Artikel  hierüber.  —  Auf  Messing  und  Silber  ätzt  man 
wie  auf  Kupfer  mit  verdünntem  Scheidewasser ,  auf  Gold  aber  nUt  wasserverdünnteni 
Königswasser*  Diese  selten  voriioninicnden  Aetzungen  werden  nicht  stun  Abdrucke, 
sondern  nur  zu  Verzierungen  angewandt,  oder  um  dem  Grabstichel  vorzuarbeiten.  --- 
Auf  Glas  kann  blos  die  Flusssäure  zum  Aetzmiltel  dienen.  Man  überzieht  die  Glas- 
platte mit  Aetzgrund ,  radirt  in  diesen  die  erforderliche  Zeichnung  oder  Schrift ,  und 
glesst  dann  ent^^  »  fti  r  tropfbare  FlusssJlure  darauf,  oder  man  tr.'igt  einen  Brei  von 
feingep.uivertcm  Flussspath  und  concentrlrter  Schwefelsäure  auf,  oder  setzt  auch  die 
Platte  in  einem  bSlzemen  blHgefOtterten  Rasten  den  Dämpfen  der  Flusssiure  aus, 
die  von  dem  eben  erwähnten  Brei  sieh  entwickeln.  Die  mit  flüssiger  Säure  gemachteii 
Aetzungen  fallen  glänzend,  die  vom  Dampf  erzeugten  dagegen  matt  aus.  Matlge- 
scblifltene  Fensterscheiben  mit  vertieften  und  minder  matt  erscheinenden  Zeichnungen 
kann  man  dtidurch  bereiten ,  dass  man  zuerst  nu't  dem  Brei  von  Seliwefelsäure  und 
Flussspath  ätzt,  dann  mit  einem  flachen  Stück  Sandstein  die  ganze  Tafel  mattsclileifl, 
wobei  die  vertiefte  Zeichnung  unangegrlflen  bleibt.  —  Auf  Achat,  Bcrgkrystali,  Chal- 
cedon,  Jaspis  etc. ,  überhaupt  auf  kieselerdigen  Steinen,  wird,  wie  auf  Glas,  mit 
Flusssäure  geiitzt.  Sehr  gut  eignen  sich  die  kalkigen  Steine,  nanientlicli  der  llttiogra- 
phiscbe  Stein,  der  Marmor  etc.  zum  Aetzen,  bei  welchen  man  das  stark  mit  Wasser 
verdOnnte  rdne  Scheidewasser  anwendet.  Man  kann  beliebig  tiefe  oder  bobe  Zeich- 
nungen atzen  ,  je  nachdem  entweder  die  ganze  Steinflache  mit  Aetzgrund  überzogen 
und  dann  radirt,  oder  umgekehrt  die  Zeichnung  mit  flüssigem,  d.  h.  in  Tcrpeutinül 
au^elOsiera  AetegniBde  aufgemalt  wird.  Auf  beide  Arten  lassen  sieb  Venslerungen 
nach  Belieben  hervorbringen.  Mit  einigen  Abänderungen  Im  Verfahren  wird  das  Stein- 
ätzen auch  zum  Behufe  des  Drucks  angewandt,  worüber  das  Weitere  derArU  „Litlio- 
graphle*' besagt. 

Aetzwiege,  auch  Aetzbrett  genannt,  Ist  ein  den  Kupferstecliern  nillhiges  Werk- 
zeug mit  wiegenfVnnIg  gebogenen  Füssen,  worauf  dicradirte,  mit  Scheidewasser 
befeuchtete  PWte  gewiegt  Wird. 

Aenssore  Mlinern.  So  nennt  man  die  Umfassungsmauern  eines  Gebäudes,  also  . 
die  an  einer  Seite  der  freien  Luft  ausgesetzt  sind,  im  Gegensatz  zu  den  ^  Innern,*^  die 
das  Gebäude  in  die  verschiedenen  Räume  theilcn. 

Aeuaaeres  Polygon ;  darunter  versteht  man  die  Seite  des  äusseren  Polygons  einer 
Festung,  die  in  dem  Abstände  der  Bollwerksspitzen  oder  Tenaillenspitzen  besteht. 

Aez,  die  Amme  des  Zeus,  die  auf  lUiea's  Befehl  von  einem  guldnen  Hunde  bewacht 
ward.  Der  Name  dieser  nachher  unter  die  Sterne  versetzten  Amme  bedeutet  Ziege. 

Aezte.  —  Ein  Bündel  Aexte  zum  Attribut  erhalt  die  Figur  «1er  Potentla  (Macht), 
sofern  sie  Uandhaberln  einer  summarisch  verfahrenden  Gerechtigkeit  ist.  So  stellte 
unter  andern  Pletro  Berretinl  die  HerrschiH'gewalt  dar.  Der  Künstler  kann  dieses  Im- 
mer den  NebenbegrllT  der  Gewaltthatigkelt  tragende  Symbol  der  Justiz  übendenlfacU 
nur  dann  anwenden ,  wenn  es  die  Herrschaft  in  roher  Zeit  darzustellen  gilt* 

AesMÜs,  eine  alte  Stadt  Pbrygiens  am  Flusse  Rhyndakus,  die  zurllOmerzelt  einige 
Bedeutung  hatte  und  deren  Name  noch  auf  MUnzen  sieh  findet. 

Aflbot  (von  dem  lateinischen  4^cere),  Jede  sehnelle  und  vorilbergebende  Aufwal- 
lung des  GemOths  zum  Unterscblede  von  der  IicMeiisehaft ,  welche  dem  Gemüthe 
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Inwohnt  und  ausdanert.  Treffend  sagl  Kant:  Der  Affecl  wirkt  wie  ein  Wasser,  wel- 
ches den  Damai  durchbricht ,  die  Lefdenschaft  wie  ein  Strom ,  der  sich  immer  tiefer 
«fngräht;  d«"  AfHsct  wirkt  auf  die  Gesundheit  wie  ein  Schlagfluss,  die  Leidenschaft 
wie  die  Schwindsucht  oder  Auszehrung; :  der  AiTect  ist  wie  ein  Rausch,  den  nan  ans- 
schläft,  obgleich  Kopfschmerz  darauf  folgt;  die  I.eidenschan  Ist  wie  ein  anhaltender 
Wahnsinn ,  an  dem  der  Arzt  lange  hellen  muss.  Ailecte  sind  ehrlich  und  olTeD  Lel- 
denselianett  hinterlistig  und  versteckt  etc.  —  DieAfflscte  und  die  vendlledeneB Grade 
der  AiTecle  darzustellen,  ist  eine  Hauplanforderung  an  den  Künstler.  Er  muss  daher 
vorzugsweise  dieselben  mit  ihren  Aeusserungen  zum  Ggenstand  seiner  Studien 
machen.  Doch  das  Stadium  allein,  wenn  sieh  mit  demselben  nIeM eine rliftllge 
AufRissungsgabe  und  kunst-  und  n a turgerechle  Ausfühning  vereint,  wird  dem 
KOnsUer  noch  wenig  nützen.  Es  wird  ibqi  wolii  hinreichend  StolT  bieten ,  aber  in  der 
Fwrm  wird  er  dennoeli  fehlen. 

Aflbncultiu.  —  Die  Affen  galten  bei  mehreren  allen  Völkern  fiir  lieilig,  ja  wur- 
den sogar  göttlich  verehrt,  z.  B.  zu  Nomos  in  Aegypten.  Auch  in  Arabien  herrschte 
der  Affendlenst,  sowie  fa  demTheOedes  fnnem  AMka*8,  den  die  Karthager  beherrsch« 
len.  In  Indien  Ist  der  Affe  noch  heute  ein  göttliches  Thier,  das  von  den  Bramlnen  mit 
ehrerbietiger  Ceremonie  gelttttert  wird.  In  den  Tempeln  des  Wlschnu  sollen  ganze 
Scharen  vnferhalteB  werden.  Die  indische  Mythe  erzählt  von  einem  Affenheere,  das 
unter  dem  Obersien  Hanuwat  eine  Felsenbrücke,  die  sogenannte  Adamsbrilcke,  Ober 
die  See  gebaut  haben  soll.  In  den  Jif^yptiselien  Tempeln  wurde  der  Kynokcphalos, 
eine  Art  von  Pavian ,  unterhalten  ;  diese  Affe nsorle  war  dem  Anubis  heilig,  und  die 
Priester  l>edienten  sich  derselben ,  um  die  Phasen  des  Mondes  daran  wahrzanehmen ; 
man  hatte  nämlich  gefunden,  dass  mit  dem  Neumond  stets  Menstruation  und  Blindheit 
bei  diesen  Thieren  eintrat,  weshalb  mau  auch  den  Neumond  hieroglyphisch  durch 
einen  aufrecht  stehenden  Pavian  bezeichnete.  Der  I^esterstand  selber  beselchnete 
sich  hierop:lypliiscli  durch  dieses  Thier,  weil  der  Affe  keine  Fische  frass  und  der  Pfaffe 
keine  essen  durfte;  auch  war  der  AlTe  die  resp.  Hieroglyphe  für  die  Weit,  weil  er, 
-^eteh  dieser,  ans  T%  Theilen  bestehen  sollte. 

ASbnstatne.  —  Auf  dem  Kapltole ,  im  Palast  der  Conservatoren ,  sieht  die  roh 
geari>eitete,Basaltflgur,' weiche  einengrossen  sitzenden  Affen  vorstellt,  dessen  vor- 
*dere  FBsse  anfden  Rnleen  der  hfnteni  Fflsse  mhen,  und  von  welcher  der  Kopf  ver- 
loren gegangen  ist.  Man  staunt ,  auf  der  Base  dieser  Figur  (auf  der  rechten  Seite)  die 

griechische  Inschrift  zu  linden :  ^i.^ta<t  K(tt  jlftftOVlOS  aittpOTfQOl  *T>l^lOV  tTTOtOVV  (d.  Ii. 
Fhidias  und  Ammottlus ,  Söhne  des  Phidias,  haben  es  gemacht).  Dieses  dem  Scheine 
nacli  verächtliche  Werk  erregte  besonders  auch  die  Anftnerksamkelt  Winckclmann*s, 
der  es  für  zwcirellos  antik  hielt  und  für  eines  der  ausseroi'dentlichsten  Denkmale  aus 
der  Verfallzelt  der  Aulike  erklärte.  Fea  nahm  es  ebenfalls  für  ausgemacht  antik,  und 
Kenner  alter  Steinschriften  traten  aus  dem  Grunde  bei ,  weil  die  Buchstaben  form  der 
Inschrift  und  das  darin  zweimal  vorkommende  Sigma  in  Gestalt  des  C  auf  keine  F,11- 
scbung  rathen  lasse.  IJebrigens  hielt  Fea  die  Frage  fUr  unnütz :  wie  der  Name  zweier 
griechischen  Bildbauer,  und  noch  dazu  der  SOhne  eines  grossen  Meisters,  mit  einem 
(sowohl  der  Figur  als  der  Arbeil  nach)  ihrer  unwürdigen  Werke  zu  reimen  sei? 
„Bekanntlich^S  sagt  er,  „wurden  die  Affen  in  Aegypten  verehrt;  vielleicht  haben  PIU- 
'dlas  and  Anmoalas  dies  Denkmal  In  Alexandria  oder  fn  einer  andern  Stadt  dieses 
Reichs,  wo  Griechen  wohnten,  für  diese  oder  auch  selbst  für  eingeborne  Aeg^ypler 
gearbeitet.  Dass  auch  die  dort  wohnenden  Griechen  den  ägyptischen  Gottheiten  hul- 
dlglen,  erzIMt  Sextns  Bmpirfkns.  Fea  nhnmt  den  Stein  ntcbt  für  Basalt,  sondern 
für  eine  Art  innrmo  CfpolUno ,  und  meldet ,  dass  es  dem  Abate  Marini  gelungen  sei, 
einen  Theil  der  lateinischen  Inschrift  auf  der  rechten  Seite  der  Base  zu  lesen.  Die 
Lapidarselirllt  ergab  Folgendes:  ...OS,,.  ILLJA  NON. . .  S/iCR . . .  SKPT.  QFIN- 
TILLO  ETPRISCO  COS. .  Hieraus  wanl  ersichtlich  ,  dass  der  geschwänzte  Affe  ein 
im  J.  159  n.  Cbr.  zum  Weihgeschenk  bestimmtes  Götzenbild  gewesen  sei  und  also  In 
die  Zelt  gehöre,  wo  Antoninus  Pius  übei*  das  rümische  Reich  heri*schte  und  der  ägyp- 
tische Cultus  zu  Rom  sehr  begünstigt  war.  Die  griechischen  Meister,  eridärt  Marini, 
hätten  sich  offenbar  dem  .'fgyplisrlu  n  Geschmack  gefügt  und  ihren  eignen  verlSognet ; 
solche  nachgeahmte  Bilder  wären  aber  wahi*sclieinlich  schon  vor  der  Kaiserzeit ,  wo 
der  ägyptische  Cultus  Begünstigung  fand,  bei  den  Römern  eingeführt  gewesen. 

Afghanistan  (vom  Flusse  Kabul  auch  Kabulistan  genannt)  ist  jener  nordöstliche 
Theil  des  Hochlandes  von  Iran ,  der  im  Osten  von  Labore  und  Hindostan ,  im  Süden 
foa  B^adschistan ,  im  Westen  von  Persien ,  nOrdlleh  aber  von  Balkh  und  Badaksehaa 
begrenzt  wird.  Dieser  Landstrich  Hochasiens ,  unter  paradiesischer  Zone  gelegen, 
wies  vor  den  neuern  Kriegen  eine  Bevölkerung  von  14  Millionen  auf,  wovon  4,300,000 
aaf  des  Hauptslamm  der  Albane«  kamen.  Das  Aliiiiaiieavolk,  Jetst  kain  9  MItt. 
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slark  ,  l«'ilet  seinen  Ursprung  den  Mythen  zitfolge  von  einem  Solinc  des  Noah  ab,  näm- 
Uni  von  Afgliao,  dem  Japliet  der  üibeJ,  dessen  r«(acbkooiiiieH  einst  aus  den  Hocblanden 
des  Hindu-Kuh  und  Paropainfsas  herakkanen  uod  idcli  tette  zwei  icnwueii  GcMdilecli- 
ier  der  Gildschih  und  Durnnih  Iheillen.  Diese  unlenraefen  sieh  die  (  rhewoliner  d«s 
nachmaligen  Afghanislnns,  die  Tadscliiks  und  Hindliis;  die  TadschiliS  hlieben  seitdem 
eine  dienende  Closse,  die  aber  dadurch,  dass  der  gesammte Ackerbau  anf  ihrer Haiid 
her  iilit ,  immer  einen  der  wiclitigsten  Tlieile  von  Afghanistans  BevOliwcruDg  bildet. 
Uebrigens  haben  sich  die  verschiedensten  orientalischen  Stämme  friedliel»  oder  er- 
zwungen den  Eintritt  in  Arghaubtan  vt  rselialll,  so  dass  allmällg  diesl^and  der  Tum- 
melplatz der  buDtestcn  Völker  gen  orden  Ist.  Die  Afghanen  selbst  sind  ein  krUrUger 
M(  iisrhensehlng,  mit  stark  nusgcprügter ,  wenn  auch  nicht  sclU(ner  Fhysiognomfe,  in 
welcher  sich  Ernst,  Gradheil  und  Ueberlegung  aussprechen.  Das  Volk  ist  niässig  und 
heitern  Sinnes,  dabei  glUht  es  für  seine  Ehi-e ,  fOr  Vaterland  und  Natlonalililt.  Der 
Einzelne  nimmt  keine  Beleidigung  liin,  ohne  sie  griaullich  zu  r.'irhen.  Sie  sind  In 
Ihren  Sitten  jratriarchalisch ,  und  üben  eine  GaslfreuudschaA  ohne  Grenzen.  Der, 
wenn  es  seine  Freiheit  zn  verfeehten  gilt,  äusserst  kanpflnathige  Al||hane  ist  Iren 
In  der  Freundschaff ,  innig  in  der  Liebe,  und  iiiaelit  dadurch  efrir  Aiisnahiiie  von  den 
ttbrigcn  Orientalen ,  dass  das  Weib  bei  ihm  in  der  grttssten  Achtung  steht.  Da  in 
ttirer  Sprache ,  dem  Puschtuh ,  viele  hehrUsche  Wurzeln  sich  finden ,  so  scheint  die 
Sage  nicht  Unrecht  zu  haben,  die  sie  für  NacIil<oninien  Japhcts  erklärt.  Der  Religion 
nach  sind  sie  Mosleipen,  die  aber  neben  dem  Koran  noch  die  Sünna  (eine  besondere 
Offenbarung)  anerkennen.  Sie  helssen  daher  Sunniten  und  sind  den  Persern  ,  als 
Schiiten,  sowie  den  Selkhs,  als  reinen  Deisten,  besonders  gram.  Das  Klima  Afgha- 
nistans ist  ein  ächt  contincntalcs ,  nenn  auch  nicht  überall  gleichmüssig.  Die  Oasen 
der  südlichen  Sand  wüste  zeigen  die  Dattelpalme,  und  in  den  dsUichen  Thiilern  deuten 
das  Zuckerrohr  und  dleHaunnvollc  noch  auf  indische  Natur  Mb,  wilirend  die  8  —  9QQ0 
Fuss  Ijolieti  Terrassen  von  Kfibul  und  Ghisni  von  einem  rauhen ,  mit  Schneestürmen 
begleiteten  \\inter  heimgesucht  werden,  wenn  auch  der  Sommer  hier  lieiss  genug  ist, 
um  den  herrliclisten  Wein  zu  reifen.  In  den  Gebirgsgegenden  gedeilien  V\  ein ,  Apri- 
kosen, Aepfel  und  Pflaumen  zwlsclicn  üppigen  Feldt-rn  europülselien  Getreides,  neben 
der  vieiangebauten  TabakpAanze,  neben  den  herrlichsten  Tulpen  und  köstlichen 
Krttutem,  und  wfthrend  man  hier  den  Rhabarber  und  die  AsafStida  findet,  haben  da- 
gegen die  wasserreichen  Th.'ller  Ihre  Orangen  und  Granaten  und  duftendsten  Hosen- 
Wälder.  fiUre ,  Wölfe  und  Füchse  durchsti*eifett  die  rauhern  Gebirge ,  während  in  den 
paradiesischen  ThUem  Tiger ,  LOfre  und  Leopard ,  Hyäne  und  Schakal  erscheinen, 
Pferde,  Rinder  und  Schafe  ilire  pr.lchtigsten  Weiden  haben  ,  und  das  Kameel  dnrch 
die  Wüste  zieht.  —  Das  Reicli  Uieilt  sich  nacli  den  verscliiedencn  Stämmen  in  eben 
so  viele  Khanale ,  doch  ^nd  sämmlliche  Khane  nur  Paschas  des  Beherrschers  von 
Kabul.  Erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jalirhunderts  ist  von  einem  eigentlichen  Afgha- 
nenreichc  die  Rede,  Indem  Achmed  Schah  es  war,  der  1747  nach  Schah  Nadirs  Tode 
die  Aufstünde  in  Persien  sich  zu  nutze  machte ,  um  Afglianistan  von  der  persischen 
Oberhohelt  loszurclssen.  Achmed  Scliah  setzte  sich  nun  in  die  unumschränkte  Herr- 
schaft des  selbstständig  gemachten  Afghanenreichs  und  stiftete  die  Dynastie  der  Du- 
ranih  oder  Abdalli.  Er  machte  Kandahar  zur  Hauptstadt ,  riss  die  nachbarliciien  Pro- 
vinzen und  Städte  Ghasni,  Pisohauer,  Balkh,  Kabul,  Labore,  Beludscbistan  und  MultaB 
an  sich  und  bereicherte  sich  mit  ungeheuren  Schätzen  auf  den  sechs,  1757  —  G7  geseffk 
Indien  unternommenen  Feldzügen ,  wo  er  die  Mahratten  in  der  Hauptschlacht  bei  Pt^ 
niput  unfern  Delhi  schlug  und  Dschewan  Bucht  auf  den  Tbran  des  Grosmnoguls  hobw 
Nach  Schah  Achmeds  Tode  (1773)  folgte  Timur  Schah,  sein  Sohn,  welcliei-  Kabul  zur 
Resident  und  Hauptstadt  Afghanistans  machte.  Unter  dlesau  friedfertigea  licrrscher 
machten  sieh  die  Beludschen  und  die  Selkhs  (welchen  letztem  Namen  die  BewolMer 
von  Labore  tragen)  wieder  selbstsländig  und  frei.  Timur  Schah  (1793  gest.)  hinler- 
liess  das  Reich  seinem  ältesten  Sohne  Uumayun  ^  dieser  ward  aber  von  d^i  i^weltea, 
SSeman,  geblendet,  wefchen  zur  Belohnung  wieder  der  MIe  (Alahmud)  bfendele, 
welclie  tragische  Komödie  iliren  Seliluss  durch  den  jüngsten  (Schudschab)  erhielt, 
der  den  dritten  zwar  nicht  blendete,  aber  verlrieb.  Letzteres  geschah  1804;  doch 
schon  18Ü9  gewann  Mahmud  den  Thron  wieder,  als  erSchudschah  bei  ISInila  geschla- 
gen. Diesen  Sieg  aber  verdankte  Ersterer  dem  Fathi  Khan,  dem  weisen  Grosswessir 
seines  Vaters.  Doch  llel  derselbe  In  Ungnade  bei  Mahmud,  und  als  Fatlii  Khan  hier- 
auf ein  Heer  gesammelt  und  sich  unabhängig  gemacht  halte,  flcl  er  endlich  unter  der 
Band  eines  von  Mahmud  gedungenen  Mörders.  Dies  geschah  1818.  Im  Mgendn« 
Jahre,  wo  der  Herrscher  von  Labore  ,  Rundschil  Singh,  Kaschmir  eroberte,  nachdem 
er  schon  früher  Atlok  und  Multan  von  Afglianistan  abgerissen ,  niusste  Mabmud  sieb 
itaa  rcjehle  lidMüifer  al»  Qnm  dlcUrwi  Imich  wd  nach  wcn^n  Jahimi,  teVolg« 
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der  Aiifwlrgelungon  des  Volks  diircii  die  Rache  brötenden  Sühne  seines  ermordeten 
allen  Bundes{;enosseii ,  überhaupt  abtreten.  Dir  Diiranihmonarchle  Itfste  sich  1829 
nach  dem  Tode  des  schon  1833  entthronten  Mahmud  \ö\Ug  auf,  und  mit  Ausschluss 
der  Hen-schail  von  Hernt,  die  sein  Sohn  Kamran  beliielt,  kam  Afghanistan  in  die 
Hfindc  der  ßarekzi  (Banikschi),  der  drei  Brüder  desFathi  Khao.  Zw»r  irärd  der  Jflngw 
sle  der  Duranih ,  Eyub ,  wenigstens  zum  Seheine  Schah ,  indem  er  Ins  Lager  Asslm 
Kltaas  (des  «lltesten  Bnrekzi)  kam  und  sich  von  diesem  In  kriechendster  Demuth  die 
Hehrscbaft  erbettelte ,  aber  der  Regierende  blieb AMiniRliitii ,  welcher  mltVergnttgen 
dem  Eyub  den  leeirn  Schahtitel  und  das  Recht,  sein  Bild  aufMOnzen  setzen  zu  las- 
sen, beliess.  Assini  Klian,  der  beständig  mll  RundschilSingh  sich  herumkriegte,  starb 
iMf  woniiir  seine  BrOder  um  die  HerrsclMfl  In  Streit  gerlelbeB  und  den  Eynb  ver- 
trieben. Sie  thcillen  sich  endlich  in  den  Besitz  Afghanistans ,  indem  Kohun  Dil  sieh 
In  Kandahar,  Dost  Muharomed  in  Kabul,  und  Sultan  Muhammed  In  Peschauer  fest- 
selile.  Als  Raapl  der  BrMer  machte  sich  Dost  Muhammed  geltend ,  der  zwar  den 
kleineren,  aber  reiclisten  der  6rvl  Bezirke  von  Afiifhanlslan  beherrschte  und  eine 
lUlltfrmacht  von  18,000  Mann  besass.  Dost  Muhammed,  der  fortwährend  im  Kampfe 
mU Labore  gelegen,  erhielt  1898  durch  den  Generalg-oavemenr  des  britüschen  Indien, 
Lord  Auekland,  eine  Ixriegserkl.'irung  unter  dem  Vorwande,  dass  er  den  Rundsehlt 
Singh  als  Alliirten  der  Engländer  unrechtni.'issig  bekämpft,  die  IndussehUTfahrt  ge- 
hemmt und  die  Ruhe  von  Indien  gesltfrt  habe.  Da  sich  Schah  Schudsehali  von  Herat, 
der  sich  in  Folge  persischer  Einfälle  unter  hritUscIien  Sehots  gestellt  hatte,  als  recht- 
mässiger Prätendent  der  afghanischen  Krone  empfahl ,  so  ernannten  die  Britten  ihren 
Schützling  1838  in  feierlicher  ProcLmiation  zu  Ludiana  zum  König  von  Kabul.  Um 
Ihren  Zweck  zu  erreichen ,  richteten  sie  die  Expedition  nach  Kandahar,  muHtea  ahö* 
auf  dem  Wege  daliln  erst  gegen  das  hinderliche  Sind  operiren  ,  das  sie  auch  richtig 
zu  einer  li'ibutbaren  Provinz  von  Brittisch  -  Indien  machten.  Erst  im  FrOl^ahre  1839 
koMilea  iie,  ■ach  «nsflgllehen  Beschwerden  des  GeMrgsmarsches ,  das  venRohnn 
Dü  ^oe  Schwertschlag  geräumte  Kandahar  besetzen  und  die  Inthronisation  des  Schah 
Sehadschah  vomehmen.  Hierauf  richtete  sich  die  Expedition  gen  Kabul,  wo  Dost 
Mnhanmed,  dei*  sidi  Tertheld^en  wellte,  von  seinem  Heere  veriassen  ward.  Nun 
hielt  Schah  Schudschah  (^kortlrt  von  Sir  J.  Keane,  dem  Gesandten  Mac-Naghtr'n, 
dem  Gcneralstabe  und  einigen  Corps  der  brittischen  Truppen)  seinen  Einzug  in  Kabul, 
wobei  des  nach  den  Hlndnlnrit  -  Gegenden  genuchteten  Dost  Muhammed  Solin ,  Heyder 
Khan,  als  Gefangener  figurirte.  In  Kandahar  ward  Alexander  Burnes  als  brlttisclier 
Resident  eingesetzt ,  und  als  die  Ruhe  Afghanistans  hergestellt  war,  trat  Ende  1S39 
das  Haupteorps  den  Rückmarsch  an,  indem  nur  zu  Dschelialabad  eine  brittlsclie  Trup- 
penabtheilung  von  3000  M.  zu  des  Schahs  Verfl^inv  surüekblieb.  Dost  Muhammed, 
der  in  die  Il.lnde  des  Khans  von  Bukkara  gerathen  war,  entnoh  diesem  und  sammelte 
sich  ein  Heer  gegen  die  Britten,  das  aber  im  September  1840  bei  Bamlan  und  In  Kur- 
zem noch  einmal  bei  Purwur  geschlagen  ward.  Jetzt  suchte  Dost  Muhammed  bei  Mac* 
Noghten,  dem  brittischen  Gesandten  in  Kabul ,  Schutz.  Dieser  wies  ihm  Ludiana, 
nachher  aber  Kumul  zum  Aufentbalte  an.  Indess  eriioben  sich  die  östlichen  Geblrgs- 
vWter  All^nislnns,  nn  «eren  SplHe  der  g^waldge  Stamm  der  GildseMh  stand.  Sie  be- 
unruhigten derroassen  die  indisclie  Verkehrstrasse  (die  sogenannte  Königsstrasse,  der 
die  vier  afghanischen  Hauptplatze :  Kabul,  Ghasnl,  Kandahar  und  Herat,  ihren  Glanz 
Terdmiken)  und  sHhsl  die  nJlehste  Umgebung  Kabuls,  dass  Ihnen  die  Britten  den  Frie- 
den für  die  Karavanen  fürrnlich  abkaufen  mussten.  Als  Ihnen  aber  Mac-Naghten  im 
October  18il  weniger  schickte ,  als  sie  sieh  im  Vertrage  mit  Ihm  bedungen ,  war  das  . 
Signal  zum  afghanisehen  Freiheitskampfe  gegeben.  General  Sale  schlug  sich  nur  nflt 
Mühe  und  Noth  ,  unter  AnHillen  von  allen  Seiieu ,  bis  nach  Dschelialabad  durch,  und 
Schall  Schudschah  konnte  mit  den  englischen  Truppen  unter  General  Elphinstone 
kaum  die  Festung  Bala-Hissar  und  die  verschanzten  Lager  erreichen ,  da  auch  schon 
Kabul  (Nov.  1842)  In  vollem  Auftuhr  stand.  Gleich  bei  Beginn  des  Aufslandes  ward 
der  britlische  Resident,  Alexander  Bornes ,  das  Opfer  einer  afgiianlschen  Freikugel. 
Eine  Menge  Olliziere  Helen  und  die  Lage  der  Britten  in  Kabul  waiMl  um  so  gefährli- 
cher, da  die  Tmppen  in  Ghasnl  und  Kandahar  eingeschlossen  und  iMd  tiefem  Schnee 
verhindert  waren ,  angrilTswelse  Irgend  einen  Fortschritt  zu  machen,  und  jede  Unter- 
handlung mit  den  empörten  Afghanen ,  au  deren  Spitze  jetzt  Akber  Khan  (Dost  Mu- 
hamneda  Sohn)  stand ,  durchaus  resultatlos  blieb.  Ja  Mac-Naghten,  der  Gesandte 
selbst,  ward  bei  Gelegenheit  einer  solchen  Unterhandlung  mit  Akber  Khan  (Emh^  De- 
cember)  von  diesem  ermordet ,  indem  letzterer  den  Abgesandten  mit  derselben  Pistole 
ersclmMy  die  -tt  einige  Stunden  vorher  von  Ihm  erhallen  hatte.  Die  Af|^arien,  In 
Ihrer  mosllmlschen  Wuth  ,  beraubten  den  Leichnam  aller  seiner  Glieder,  hieben  Ihn 
in  Stücke  und. stellten  Um  so  nachher  auf  dem  öffentlichen  Kaul^latz  zur  Schau  aus. 
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Bekannt  Ist  der  die  stolzem  Britten  so  demUtMgUHle  Vertrag,  Ute  - NaghteD*t 
Nachfolger,  Major  Polliofifcr,  endlich  erlangte,  wonnrli  die  Truppen  von  Kabul  fireien 
Abzug  erhielten ,  aber  Geissein  zurücklassen  und  sieb  darein  ergeben  mussten,  An- 
faags  Juvar  \fU!%  beim  ROcknaneh  MCh  Dscheiiaiabad  von  Akber  Khan  esicortirt' 
zu  werden,  t  nffcaehtet  des  Vertrags  war  die  Armee  aber  beim  Eintritt  in  die  Gebirgs- 
pässe so  unitulliürlicben  Attacken  ausgesetzt,  dass  in  Folge  des  hülliscben  Marsches 
4iM  Bild  ihrer  Anfrelbong  so  voltetilndig  alt  nl^lieli  wafd.  —  Wl«  sidi  «1«  Brillen  feel 
ilirem  Abzug  aus  Afglianfslan  zu  rllelien  suchten,  ersieht  man  aus  der  Depesche  des 
GeneraJs  Pollock  vom  13.  Oct.  1842,  worin  es  heisst:  „Ehe  ich  Kabul  verliess,  habe 
ick  ■lilteUScIilesspnlversdeB  grossen  Basar  daselbst,  Tschaliarlsebattah  (oder  Tscbar 
ISChllk,  d.h.  iXTentllclier  KauTplat/),  zerstört,  der  in  dengelten  des  Orangsis  (der 
„Zierde  des  Thrones 1658  —  1707  von  Ali  Merdan  Khan,  dem  berühmten  General 
des  Padischahs  von  Delhi ,  erbaut  wurde ;  es  war  dies  der  besnebtesteOrt  Kabuls  und 
berülimt  als  der  grosse  Marklplafz  dieses  Tlieils  Mittelasiens.  Die  lleberresle  des  er- 
mordeten Gesandten  waren  hier  der  öfTentlichen  Beschiniprung  preisgegeben ;  ich 
glaubte  durch  die  Zerstörung  des  Basars  den  Argfaanen  zu  zeigen  ,  dass  der  einem 
britUschen  Gesandten  widerrahrne  Schimpf  nicht  ungerochen  bleit)e.  Zwei  Moscheen,  * 
die  eine  an  einem  Cnde  des  Basars  und  die  andere  nahe  bei  unserm  Standquartier, 
welche  mit  europ.'iisehen  Gegenst4lnden  geschmückt  und  die  flrünkischen  Mo^heen 
genannt  wurden ,  um  das  Andenken  an  die  Ereignisse  des  vorigen  Jahres  zu  erhalten, 
sind  gleichfalls  zerstört  wonlen."  —  Das  Kunslinteresse,  was  Afghanistan  bie- 
tet, beschränkt  sich  auf  eine  Ileihe  von  Monumenten  ,  die  noch  an  der  alten  Königs- 
slrosse  (die  sich  von  Indien  aus  durch  Kabulistan  nachPerslen  zieht)  geftinden  werden 
und  deren  Entstehung  in  die  Zeit  nillt ,  wo  hier  seit  dem  Sturze  der  macedonisch- 
baktiischen  UerrschaA  (13ö  vor  Chr.)  bis  ins  7.  Jahrb.  n.  Chr.  mächtige  buddhistische 
Reicbe  blOhten.  Die  Hauptgruppen  dieser  Denkmüler  aus  der  ludlsebeu  Periode  Badet 
man  in  den  Bezirken  von  Pescliauer,  Dsrhellalabad ,  Kabul,  Begrara,  blsBamian  hin. 
Die  Monumente  tragen  im  Ganzen  einen  stereotypen  Charakter ;  es  siad  fhurmartige, 
SO — 80  Fuss  hohe  Bauten,  die  Ober  einem  Cf lindrfschen ,  gewObnlleb  ringsum  mit 
Pllasterwerk  geschmückten  Untersatze  einen  hohen  kuppelartlj;cn  Oberbau  tragen. 
Karl  Schnaase  glaubt  diese  den  Buddbisten  elgenttattmlichen  und  mit  den  äg)i)tis€hen 
Pyramiden  vergleichbaren  Bauwerke  In  mancher  Beziebung  als  Uebcrgangsformen 
von  den  Felsentempeln  zu  fk'eien  Bauten  betrachten  zu  können.  In  Indien  selbst,  wo 
der  Buddiiismus  noch  \  olksreligion  ist ,  hcissen  sie  Dagop's ,  worunter  man  Körper 
verbergende  Behälter  versteht  und  worin  Reliquien  von  Buddha  oder  von  heilig  gc- 
ballenen  Priestern  und  Königen  beigesetzt  wurden.  In  Kabulistan  dage^m  l)eze!chnet 
man  sie  mit  dem  Namen  Tope ,  der  aus  dem  sanscritischen  Stupa  (d.  h.  Tliurm  oder 
Grabhügel)  entstanden  i.st.  Man  hat  bis  jetzt  Uber  100  solcher  Tope's  untersucht,  die 
keinesw^  hoble  Gewölbe,  sondern  durch  und  durch  solide,  ausgefüllte  Massen  sind. 
Ausgrabungen,  die  man  in  diesen  Thürmen  gemacht,  ergaben,  dass  sie  iminnei  n  eine 
Reiiie  von  kleinen  gemauerten  viereckigen  Kammern  enthalten,  eine  über  der  aadera 
In' senkrechter  Richtung,  so  dass  sie  zusammen  eine  bronnenartige  Vertiefting,  einzeln 
aber  mehrere  Etagen  bilden  ,  die  jedoch  von  aussen  nicht  sich^ar  sind.  Im  Innern 
jeder  Kammer  fand  man  eine  verschlossene  metallene  Büchse  vor,  worin  bald  eine 
zMbe  braune  Flüssigkeit,  wahrscheinlich  von  vermoderten  TCgetabUlschen  und  anima- 
lischen Substanzen  ,  bald  aber  auch  Münzen  ,  Edelsteine  und  Ringe  entdeckt  win*den. 
In  den  Münzen  erkannte  man  Uieils  rOmiscIie  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik,  llieils 
spatere  Sassänldenrnflnzen.  In  dieselbe  Periode,  In  der  die  Tope's  entstanden ,  gehö- 
rete die  Tempel  d<>s  Buddlia  zu  Bamian,  die  Alexander  Burnes  in  seinen  Reisen  als 
einfache  iiöhlenbauc  beschreibt.  An  der  Felswand  von  Bamian  Anden  sich  noch  ein 
Paar  hOchst  kolossale  Sculpluren,  die  bedeutend  gelitten  haben,  jedoch  so  viel  erken- 
nen las.sen,  dass  ihre  ursprQngliche  Arbeit  nur  von  roher  Beschaffenheit  war.  Es  sind 
stehende,  aus  Nischen  in  erhabenem  Relief  henorlrelende  Figuren,  wovon  die  eine 
120  Fuss  Höhe  hat.  Die  Gewandung  dieser  ungeheuren  Reliefflguren  war  aus  einem 
Gyps  -  Stucco  auiiselegt.  Die  Nischen  waren  mit  Malereien  und  zwar  mft  buddhisti- 
schen Dai'stellungen  ausgeziert,  was  noch  dürftige  Ueberbleibsel  davon  bezeugen.  — 
Das  vom  Capt.  Willis  zu  London  publicirte  Werk  in  Grossfolio :  „  Character  and 
CMtumes  itfA/^ghanistan^"  das  dem  Besieger  von  Gblsnl,  Lord  Keane,  gewidmet  nn4 
mit  26  von  Haghe  trefTlich  Hthographirten  Platten  lllustrirt  ist,  bietet  In  seinem  letz- 
ten Blatte  die  interessante  Darstellung  eines  der  merkwürdigsten  neuem  afghanischen 
Bauwerke.  Dies  sind  die  berühmten  Thore  von  Summatb.  Sie  messen  {4  Fuss  HOhe 
und  etwa  9  Fuss  in  der  Breite ,  und  bestehen  aus  einzelnen  Feldern ,  die  znsammen- 
geseUt  und  durch  starke  Leisten  verbunden  sind.  Die  Verzierungen  auf  den  einzel- 
nefi  Feldeni  fiBd.  sehr  gcsebmMluroll,  nnd  imi  das  Ganze  Idoft  wiederum  eine  Ver- 
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zierunp;.  Die  kuflsclie  Insclii  in  uhcr  dciii  Thoro  bezieht  sich  auf  die  Wegnahme  des- 
selben durcli  Mabmud  von  GUisni.  Uebrigons  bringt  das  Willis'sclie  Prachtn  crk  (dns 
sieh  als  ettten  der  Interessantesten  Heltrige  zur  Kenntniss  des  jetzt  von  den  Britten 
aufgegebenen  Landes  herausstellt)  die  Darstellung  noch  anderer  Afghanenbauten: 
den  herrlichen  Palast  von  Kandahar,  das  Fort  Kheldli  Ghildschi,  Sultan  Maluuuds 
Givih  bei  Ghlsni,  das  Kastell  Zohak  i  Marah  etc. 

AfV*a,  die  Heilige,  war  der  Legende  nach  eines  ryprischen  Königs  Tochter ,  die 
mit  ilirer  Mutter  und  ihren  Brüdern  in  die  H.Mndr  der  Hiinier  fiel  und  narh  der  Colotiie 
Augusta  rindelfcorum  (Augsburg)  gebratiil  ward,  liier  soll  Afra  mit  ihrer  Mutter  uud 
dreien  Mfldchen  ein  OlTenUiehes  Freudenhaus  unleriwllen ,  spitter  sicli  aber  zun  Clirl- 
stenthume  bekehrt  liaben.  Unter  Kaiser  Diocietian  ward  sie  im  J.  304  verbrannt  oder 
in  Reisliolze  erstickt ,  für  weiches  M.irtyrium  sie  siebenhundert  Jahre  spater  (1004) 
HBter  «ie  HelHgeB  verseixt  ward.  Der  Tag  der  helK^n  Jungflraii  von  Augsburg  ist 
der  25.  August.  Die  Darstellungen  zeigen  sie  an  elnm  Baum  oder  an  eine  Säule  ge- 
bunden und  mit  Flammen  umgeben.  Zwelliundert  Jalire  nach  Ihrer  Canonlsatiou  h  ard 
EO  Melsseii  anf  fliren  Namen  ein  Kloster  gestillet ,  weshalb  die  an  desseo  Stelle  getre-  ' 
tene  Fiirstenschule  den  IVamen  Schola  Afi'ana  (Schule  zu  St.  Afra)  führt.  Auch  der 
IHeissner  Dom  wird  noch  gelegentlich  Dom  von  St.  Afra  genannt.  —  Kine  Altere  Mär- 
tyrerin dieses  Namens  ward  zu  Brfada  (ftrescla)  133  nach  Chr.  enthauptet.  Die  St. 
Afrakirche  in  Brescia  enthalt  das  Martyrium  der  Heiligen  von  PauIVeronese. 

Africa.  —  Dieser  Erdthell,  den  die  Griechen  unter  de^  Bezeichnung  Libyen  ver- 
standen, hat  seinen  IVamen  von  den  Römern  erhalten.  Letztere  theiltenes  in  Aegypten, 
Äthiopien,  Libyen,  in  das  eigentliclie  Afrika,  InNumldlen  und  Mauretanien  ein,  wurun- 
ter  die  Africa  propria  als  rönn'sche  Pi*oviDZ  das  ganze  vorherige  Gebiet  von  Karthago 
nebst  dem  Lande  zwischen  den  beiden  Syrtcn  umiasste.  Nach  der  Geographie  der  Grie- 
chen, die  lange  Zeit  nur  zwei  Ei-dtheile  annahmen,  ward  Libyen  bald  zn  Buropa,  bald 
zu  Asien  ereschlagen,  doch  hatte  schon  I'indar  in  einer  seiner  Hymnen  es  als  einen  drit- 
ten, seibstständigenTbell  der  Welt  bezeichnet,  bereits  in  den  ältesten  Zeilen  bildeten 
sieh  Karavanenstrassen  dahin ,  doeh  blieb  der  meriumtlllsche  Verkehr  mit  Afk*lka, 
dess<'n  Hnnptf;egenstJlnde  Gold,  Salz  und  vor/iiü:1ieh  Sklaven  waren,  olinf  riinlluss  auf 
eine  tiefere  Kenntniss  des  £rdtlieils.  Durch  Kaulfahrer  vonTyrus,  die  vom  arabischen 
Meerhusen  ansftohren  und  dureh  die  SSalen  des  Herkules  rflckkehrten ,  find  die  erste 
l'mschiirung  \  n  ika's  statt.  Dir  Plifinlzler  begnügten  sich  nicht,  mit  Afirika  in  Handel  zu 
treten,  sie  machten  auch  eine  Ansiedlung  daselbst,  die  sie  Karthad'kadiha  (Neustadt) 
nannten  und  wodurch  sie  den  Grund  zu  Jenem  bedeutenden  Handelsstaate  legten,  der 
nachmals  unter  dem  bekannten  Namen  Kartlin^o  selbst  eine  grosse  poliliseiie  Rolle 
gespielt  hat.  Später  (Ol  i  vor  Chr.)  siedelten  sich  Grieclien  in  AlVika  an  ,  welche  das 
80  Stadien  vom  Mittelmeer  entfernte  Kyrene  (das  heutige  Grenneh)  gründeten.  Hero- 
dot,  der  selbst  die  nördlichen  Thelle  bereiste,  giebt  die  erste  bestimmte  Nachricht 
von  Afrika.  Die  Bewohner  theilt  er  in  Eingeborne  (Libyer  und  Aethiopen)  und  in  Ein- 
gewanderle (Phönizier  und  Griechen).  Zu  den  Aethiopen  gehörten  besonders  die  Ma- 
krobler  und  die  nördlich  von  derZimmtknste(Kinnamomopheros)  wohnenden  Ichthyo- 
phagen und  Troglodyten.  Die  herodotische  Eintheilung  Afrika's  in  das  bewohnte, 
am  Mittclmeer  gelegene ,  in  das  thierreiche  und  in  das  wüste  Libyen  entspricht  noch 
den  bentigeii  Laudstridien  der  Berberei,  des  Belad  al  Dscherid  (des  sfidlich  von  Atlas 
gelegenen,  reich  mit  wilden  Thicrcn  bevölkerten  Daltellandes,  das  in  der  spätem 
Griechen  -  und  Römei*zeit  Gätulien  hiess)  und  der  sich  quer  durch  Al^'ika  hindurch- 
zlehendeu ,  mehrere  Oasen  anfireiseBden  WQsle  Sahara.  Zur  Zelt  der  PtolemKer* 
herrschafl  in  Aegypten  ward  Afrika  mehrmals  umscliflTt,  namentlich  von  Eudoxus 
aus  Cyzicus  (125  v.  Chr.).  Am  berülimtesten  ist  aber  die  Entdeckungsreise  des  Kar- 
thagers HanBO,  die  bereits  510  vor  Chr.  gemaeht  ward.  Die  Karthager,  die  damals 
in  ihrer  blDhendsten  Periode  standen ,  besehlossen  an  der  libyschen  Westküste  liby- 
phfinizische  Colonien  anzulegen.  Hanno  (der  Vater  Hamllkars ,  des  punlschcn  Feld- 
herm  in  SIclllen)  steuerte  daber'mlt  sechzig  Schiffen,  auf  welchen  zusammen  sich 
dreissigtausend  Menschen  befanden,  durch  die  Meereng«;  bei  den  S.'iulen  des  Herkules 
und  gründete  die  erste  Ansiedlung  unter  dem  Namen  Thymiaterium  (zwischen Larache 
und  Marmora),  Hierauf  stiftete  er  dem  Poseidon  aus  Dankbarkell  für  die  glHckllehe 
.Meerfahrt  einen  Tempel  auf  dem  Voi  ^jebirge  Sol0i8(Kap  Blanco  bei  Azimur)  und  ge- 
langte spfiter,  nachdem  er  noch  mehrere  Colonien  gegründet,  nach  dem  Li.vusstronie, 
dem  heutigen  Tensist.  Hier  erfuhr  er  bei  freundlicliem  Verkehre  mit  den  nomadi- 
schem Hirten ,  dass  dieser  Strom  aus  einem  Hochlande  voll  reissender  Thiere  her- 
komme, wo  abscheuliehe  Aethiopen  und  sonderbar  gestaltete  Menschen ,  die  Troglo- 
dyten, wohnten.  Die  letzte  Ansiedlung  Hess  Hanno  auf  der  kleinen  Insel  Gerne  (bei 
Smrta  Cruz)  zurfiek.  Auf  der  Weiterreise  machte  er  die  Bekanntscbalt  elaes  von 


Digitized  by-Google  ] 


Africa. 


Krokodilen  nndFIusspft^rden  bevölkerten  Hanptstromes  (des  Senegal),  nnd  hinateaemd 
an  dem  mit  duftenden  Baumen  gescgnrlcn  Lande,  wo  di<-  iUIiioiilsehen  Bewohner  sicli 
gegenseitig  durch  Feuer/.eleheu  die  Kunde  von  den  anualicnden  Fremden  Jiracliten  . 
und  vor  diesen  wie  seliücliternes  Wild  ausrissen  ,  erreichte  er  mit  seinen  Gefftlirten 
das  Abendliorn  (das  jetzige  Capo  verde) ,  fuhr  an  einem  hohen  Berge  (der  Götterwa-., 
gen  senannl)  vorüber ,  liam  an  einen  Busen  (die  Mündung  des  (lanibia)  und  endlich 
an  das  SUdliorn  (das  heutige  Caj»o  Bo\o),  wo  das  zollige  Geschlecht  der  Goriilen  (der 
Orang-Utans)  entdeckt  ward.  Man:;»'!  an  Proviant  veranlasste  hier  Hanno  zur  Um- 
kehr, naclideni  er  etwa  bis  zum  12.  Crade  der  niMdlichen  Bn  itc  gedrungen. —  Durch 
die  Kriege  der  Römer  in  Afrika  gewann  nur  die  lienuluiss  der  \  uu  Ihnen  unterworfe-  . 
nen  NordkQste ;  die  Eroberer  drangen  im  Binnenlandc  vielleicht  bis  znm  Niger  (lUoll- 
ba)  vor,  doch  hat  sich  ihre  Kunde  kaum  über  >'umidiens  Grenze  hinaus  erstreckt, 
während  sie  über  Sddafirika  vülilg  Im  Nebel  blieben.  Sallust ,  der  Geschichlschrelber 
des  Kriegs  mit  Jogiirtlia,  weiss  von  den  sfidJtehen  Gegenden  nnr,  dass  liber  die  Nnml- 
dier  hinaus  die  G.ltuler  thells  in  Hüllen  w  olinen,  llieils  wild  umherschweifen,  dass  hinter 
diesen  die  Aelhio|;en  wohnen,  und  dann  Gegenden  folgen  sollen ,  die  der  Sonnenbrand 
versengt.  Aber  Sallust  sprach  nnr  nach ,  was  er  In  den  Schriften  des  Pnnlers  Hlem- 
psal  gefündon.  Merkwürdig  ist ,  dass  die  sp.ltern  Geographen  der  Alten  den  Seeweg 
sQdlich  um  Afrika,  den  schon  COü  vor  Chr.  phönizische  Seeleute  auf  Befehl  des  ügyp- 
tisehen  Königs  Necho  machten  und  wozu  dieselben  Ober  zwei  Jahre  brauchten,  für 
eine  Fabel  erkliiren.  Ueherliaupt  sind  die  Geographen  der  Alten  Ober  Afrika  so  un- 
gewiss, dass  es  für  uns  ziemlich  nutzlos  Ist,  Ihre  widersprechenden  Angaben  zu 
liören.  In  geschiehtlielier  llinsielit  erwühnen  wir,  dass  Kaiser  Conslantin  der  Grosse 
die  rilmischen  Besitzungen  in  Afrika  In  sechs  Provinzen  {Africa  pfHUpria  procomu- 
laris^  das  vormalige  karthagische  Gebiet,  wo  der  Proconsul  als  Gouverneur  des  römi- 
schen Afrika's  seinen  Sitz  halle ;  NumicHUy  JJyzacium,  Tripolis,  Mauretatiia  Tin- 
gUana  und  Mauretania  Caesariensis)  einthellte,  und  dass  Ihm  zn  Ehren  die  Stadt  CIrta, 
die  nach  ihrer  Zerstörung  durch  Alexander  neu  aufgebaut  worden  war,  Constantina 
genannt  wurde.  Es  ist  das  heutige  Constantlneh  in  dem  nunmehr  französische  Pro» 
Vitt!  gewordenen  Algier  (Algerien).  Als  im  lahre  306  n.  Chr.  sieb  ans  dem  Rümerrefebe 
ein  ost-  und  weströmisches  itaiscrtluun  bildete  ,  wurden  die  afrikanischen  Provinzen 
so  vertiieilt,  dass  der  östliche  Theil  bis  zur  grossen  Syrte  mit  Eiuscbluss  Aegyptens 
znm  morgenfSndfsehen ,  das  übrige  AlMka  aber  mm  abendlSndlschen  Rafserrelehe 
geschlagen  ward.  In  den  Jahren  1*2 9 — 139  eroberten  dieVandalen  unter  fienserlch  die 
I<oi*dkii$te  von  Tanger  bis  Tripoil ,  wo  sie  eine  Herrschaft  begründeten,  die  aber  hun- 
dert Jahre  spXter  durch  Bellsar  für  das  ostrffmische  Releh  zuröckerobert  ward.  Im  7. 
Jahrhundert  n.  Chr.  treten  endlich  die  Araber  in  Adrika  auf.  Sie  eroberten  670  fast 
die  ganze  Berberei  und  brachten  680,  wo  sie  Karthago  (das  heutige  Algier)  einnah- 
men ,  die  Herrschaft  der  griechischen  liaiser  In  Afrika  zum  völligen  Sturz.  Nach  der 
sehr  langen  Herrschalt  der  Araber,  die  sich  über  Aegypten ,  Algier,  Tripolis,  Tunis, 
Fez  und  Marokko  erstreckte,  kam  Afrika  1517  in  die  H.'lnde  der  Türken.  Erst  im  15. 
Jahrh.  gelang  CS,  eine  gründlichere  Kenntniss  von  Afrika  zu  erhalten,  wozu  ausser 
den  Venetianem  vorzüglich  die  Portugiesen  beitrugen,  die  bei  Vertreibung  der 
Mauren  aus  Ihrem  Vaterlande  dieselben  bis  nach  Afrika  hinein  verfolgten.  Heinrich 
der  Seefahrer,  Infant  von  Portugal,  leitete  die  Entdeckungsreise,  äuf  der  1462  das 
geflirchtete  Kap-Non  umsegelt  ward ;  nach  dem  Tode  dieses  Prinzen  aber  ergrilT  DIaz 
den  Plan  und  hatte  nach  22j ähriger  Fahrt  (von  l  i62 — 88)  das  obere  und  untere  Guinea 
entdeckt  und  auch  das  Kap  der  guten  Hoffnung  gefunden.  Die  Umschiining  Afrika's 
geschah  erst  1497  durch  Vasco  da  Gama.  Die  ostafrikaatschen  Rilsten  worden  beson- 
ders durch  den  Portugiesen  CovUham  beschllTl,  der  zuerst  Habeseh  (Abysslnien)  be- 
reiste und  sich  in  (ioudai'  niederiiess.  Ins  16.  Jalirh.  fallt  die  Wanderung  des  Leo 
Africanns  dnreh  die  Rerberel  und  Sahara  bis  Abysslnien ,  nnd  die  nordafrikanische 
Reise  eines  Deutschen  ,  des  Raiiwolf.  Die  Expedition  Stephans  da  Gama,  der  die  Tür^ 
kenKotte  bei  Suez  zerstörte,  geschah  1540.  Um  die  Quellen  des  Nil  zu  entdecken, 
durchreiste  er  im  folgenden  Jahre  ganz  Habesch.  Mit  1553  beginnen  die  Fahrten  der 
Britten  nach  Guinea;  Tliomas  Windham,  John  Lock  und  Townson,  RnttleTy  Baek^« 
David  Carlet  und  Hawkins,  und  der  berühmte  Walter  Raleigh  waren  es,  die  nach 
einander  in  der  zweiten  HUIflc  des  16.  Jahrh.  jenes  Schlitze  versprechende  Land  auf- 
soChten.  Uebrigens  war  1551  eine  Handeisupedition  unter  Tb.  Windham  nach  Maroklw. 
gegangen.  Zwischen  1570  —  IGOO  fallen  noch  die  Züge  der  Portugiesen  nachdem 
goldn  iehen  Monomotapa,  jenem  mächtigen  Reiche  bei  der  Zambeseküste ,  das  d,urch 
Francisco  Barreto  für  die  Enrop.ler  erschlossen  ward.  Im  Anfang  des  17.  Jahrhnnderls 
machten  Jobson  und  Tompson  im  Inleresse  des  brlttischen  Handels  die  Forschungs- 
reise nach  Tlmbuctu ,  w  UhrenU  die  Franzosen  eine  Colonie  an  den  Senegal  schickten 
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und  eine  Menge  Entdecknn'gszQge  in  das  Innere  von  ArHca  macliten.  Im  Jalire  1664 
nalinien  die  Britten  das  Cap-Coast  in  Besitz,  und  1683  fand  sogar  eine  preus^ische 
EApedition  nacli  Afrlca  statt,  die  unter  v.  Grobm  narh  dem  oberen  Guinea  ging  nnd 
jene  naclimals  an  Holland  gekuniineno  und  jetzt  eingegangene  Colonie  Friedriclisbiirg 
gründete.  Selir  zaiilreicli  waren  die  Reisen  nach  AiVica  In  18.  Jabrto.  1736  draiig 
der  djinisclie  ScIiifTscapitün  Norden  bis  zu  den  Nilkatarakten  vor,  dem  !761  Karsten 
Niebulir  folgte,  und  1771  ward  die  Entdeckung  der  Nii^ueilen  durch  James  Bruce  ge- 
melil.  17m  biMete  sich  durch  Banki  eloe  fDmiliehe  „  afMcaalflclie  GewUschalt*« 
zn  London  ,  welche  sich  fOr  Erforschung  des  Innern  Aft'ica's  äusserst  thiftlg  erwiesen 
die  noch  beule  als  SUUzpnakt Englands  in  Westal^ica  wichtige  Colonie  von  Sierra 
Leone  gegrüaM,  haL  Niebt  «nwlehtig  war  aeeb  fOr  die  KeDStalss  des  Brdlbeils  dfe 
Aufsuchottg  des  verunglückten  Lapeyrouse,  noch  bedeutender  aber  für  die  Anregung 
des  Interesses  dafür  die  denkwürdige  Expedition  der  Franzosen,  die  Bonaparte  vor 
Scblaase  des  vorigen  Jahrbnnderls  naeb  Aegypten  fHbrCe.  So  'wurde  man  im  aobre» 
eilenden  19.  Jahrli.  immer  kiiliner  im  Vordringen  ;  1801  ward  Südafrica  von  Tniter 
and  Sommerviiie  i>esucht;  um  dieselbe  Zeit  durchstreifle  Salt  mit  dem  Lord  Valencia 
Abyssinien ,  welche  Wanderung  von  Ersterem  1809  wlederliolt  wurde  und  wobei  sich 
eine  reiche  Ausbeut«  ergab ,  die  nur  durch  die  noch  bedeutendere  bei  seinen  nacht» 
maligen  Ausgrabungen  In  Aegypten  (wo  er  briltisclier  Consul  geworden)  überboten 
ward.  In  die  Jahre  1803  —  5  fallen  die  kühnen  marokkanischen  Kelsen  des  bpaniera 
Badia  y  Leblich,  welcher  sogar  zweimal  die  Wüste  Augat  durchzog.  ISOftdOffdl'* 
forschte  unser  Seetzen  Aeg>'pten  und  Habesch ,  dessen  fleissige  Sammlungen  nach 
Gotha  kamen,  und  18Ui)  ward  Johann  Ludwig  Burckhardt  von  der  African  Association 
ansgesandt,  der  die  bekannten  resultatreichen  Retsen  in  Nubien  machte.  Unter  ^» 
nachhcrigen  Besuchern  Africn's  sind  besonders  za  nennen :  della  Celia  (der  1817  von 
Tripolis  nach  Aegypten  wanderte) ,  Minutoli  (der  1817  — W  das  nordfisUlche  Afiriea 
berebte  nnd  RordoAui  nttbesnebte),  Bdnard  Mppell,  Henperich  nndBbMnbeifg,  Capl»' 
t«1n  Lyon  (der  zwischen  1818  —  20  mit  RItchie  von  Tripolis  aus  die  TroglodytenhOhlen 
der  (aharianstümme  besuchte  und  über  Murzuk,  wo  Letzterer  starb,  bis  an  die  Stt^ 
grenze  von  Fezzan  gelangte),  Clapperton  (1897  za  Akkatn  gest.),  Gofdon  Laing  (von 
Tripolis  nach  Tlmbuktu),  Sir  Granville  Temple,  Hillcr  Prokesch  von  Osten,  der  Britte 
Washington  (Besteiger  des  Atias),  Douvilie  (zwischen  18:28 — 30  fiesaeber  des  Congo), 
die  Gebrider  Landers  (dnreh  welcbe  man  Gewissbelt  erballen ,  dass  der  P^per  oder 
Ojolibn  sich  zwar  erst  südlich  wendet,  aber  dann  westwärts  laufend  nach  einem  unge- 
heuren Bogen  als  Quorra  in  den  Meerbusen  von  Benin  mündet),  ChampoiUon  und  Ho* 
sellini,  der  Schweizer  Ck>bat,  derPrensse  A.  v.  Hatte  (der  von  Ilabesch  ans  in  das 
Innere  von  Africa  gedrangen),  Mr.  Hoskins(1833  in  Nubien),  Bartbolomon  (1835  in 
Angola),  Fürst  Pückler -Muskau  ,  Sebimper  (noch  zu  Tigree  in  Abyssinien  weilend) 
und  Andere  mehr.  Su  drang  und  dringt  man  von  allen  Seiten,  von  Tripolis,  Aegyp- 
ten ,  Habesch ,  vom  Kap  der  guten  HoITtoung ,  vom  CongO ,  von  der  Bai  von  Benin,  von 
der  Gambia  und  vom  Senegal  zu  dem  noch  unerschlossnen Binnenland  vor,  ohne  dass 
ein  Zusammenhang  zwischen  den  Hauptiinien  der  Reisewege  stattOndet.  —  AfMca 
bildet  der  Gestalt  seiner  Erdmasse  nach  ungefähr  ein  Trapez  von  mehr  als  850  Meilen 
Gmndlinie  und  400  M.  Höhe,  an  das  sieh  ein  Dreieck  von  650  M.  Grundlinie  und  600 
M.  Höhe  ansetzt,  welches  letztere  im  Osten  über  ersteres  hinausreicht.  Der  gesammte 
Fllebeninbalt  des  Brdtbells  wird  nit  den  Inseln  auf  630,000  □Mellen  vennscbingl. 
Obgleich  von  lauter  Meer  umgeben ,  bietet  Africa  doch  wegen  seiner  ungegliederten, 
bttsen  -  und  bncblenlosen  Kilstenbildung  äusserst  wenig  Punkte  für  den  Seeverkehr 
dar,  wodnreb  sieb  nanenOleb ,  wie  aneb  dnrcb  den  Mangel  an  seblUbaren  FItlBsen 
im  Innern ,  das  Verschlossenbleiben  oder  doch  die  schwere  ZugSnglichkeit  des  Kerns 
dieses  Erdtbeils  erkiilrt*  Etwa  zwei  Drittel  von  ganz  Aßrica  bestehen  aus  Hochland, 
dessen  hOcbste  Spitzen  der  zn  14,000  Fttss  aafMelgende  Attas  aufweist  Ausser  diesem 
in  die  Schneeregion  ragenden  Künig  dei  Rerberel  sind  der  Hoebsudan  im  westlichen 
und  die  Alpen  von  Habescli  im  üsüichen  Hocliafrica  als  Hühenzüge  hervorzuhei>en. 
Dem  Hochsudan  oder  der  Kongkette  entspringt  der  Niger  und  gehOrt  auch  der  NU  an, 
der  bei  Kartoum  ans  dem  theiiweis  durch  Kordofan  niessenden  weissen  und  aus 
dem  durch  die  abyssinischen  Alpen  bivcbenden  und  Sennaar  durchströmenden 
blauen  Nile  sich  bildet ,  dann  den  Atbara  aufnimmt  und  im  Bogen  durch  das  nörd- 
liche Nubien  laufend  hier  eine  Menge  Katarakte  macht ,  bis  er  bei  Syene  sich  in  das 
tiefere  Aegypten  begiebt.  Zu  den  südlichsten  und  bedeutendsten  anricanischen  Flüs- 
sen gehölt  der  Orangefluss,  welcher  Steilen  von  17—1800  Fuss  Breite  bat,  aber  bei 
seiner  MOndnng  vOllig  versandet.  Der  Senegal,  Gambia  und  Riogrande,  die  Haupt- 
flüsse von  Senegamblen,  machen  bei  Durchbrechung  des  Hochlands  eine  Menge  Kata- 
rakte, uro  sich  nachher  matt  durch  die  Küstenfläche  zu  winden.  Was  den  INigcr  belriHl, 
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so  tMtl  stell  dieser,  nachdem  er  uoter  saUrdcbeB  KatemMen  mm  dem  Hochsudan 

bvi  Ikiiiiakii  in  die  Ebene  (getreten  ,  nordwärts  nach  TiinbukUi  zu,  macht  den  ei-staiin» 
lieben  Luine^  über  Jauri  undBaussa,  nnd  gelangt  durch  denTschadda  versMrkt  unter 
der  Bezeichnung  Quorra  zu  der  Küste  von  Benin  ,  wo  er  in  «ielen  Annen  ausmündet 
OImI  somit  jenes  bei  den  an-icanischen  Flussniünduogea  olianiktcrisUsche  Delta  bildet« 
Cm  auf  das\  ieiverschriene  africanische  Klima  zu  lioromen.  so  istAfriea  allcrdiup;  dt  r 
heissesle  aller  Krdtheiie,  da  ersieh  über  500  M.  lang  in  der  Aequatorlinie  brümlel 
und  die  compacte ,  ungeglit  d«'rle  Masse  seines  Festlands  (wovon  vier  Fünflei  unlep 
den  Tropen  liegen)  in  wenig  Berülirung  mit  der  lemperir<Mide»  See  s(elil.  Die  Kü- 
sten&lricbe ,  die  Sandwüsten  und  kahlen  Scheiieiil^tcliea  iUnd  meist  sehr  starken  Teni- 
penHoreoiiCrMlen  unterworren,  wahrend  auf  den  Alpenlandsehaflen  (die  341 ,000  Oll* 
vom.  Gesamnilfliieheninhalt  des  Kt  dlheils  einnelinien) .  n.'inilleti  überall  auf  den  Miltel- 
terrasseo  der  Hochländer ,  ein  überaus  mildes  gesundes  Klima  herrscht.  Die  für  die 
Europäer  genhrlicli«  Malaria  eneast  sich  aor  aar  Haekea  aad  vemmpnen  Rftetea- 
strichen ,  wo  sie  sich  aus  den  Moriisten  der  Flussinündungen  entwickelt.  Diese  ver- 
giiteode  Luflrei^on  reicht  nicht  höher  als  400  Fuss  über  der  MeerestUlche  iiiaaar.  la 
Üelreff  der  Vegkallon  IMetet  das  tropisdie  AIMca  zwar  aldit  dea  RelelitliBBi  des  tni~ 
pischen  Amerika's  dtir,  doch  ist  die  africanisclio  Natur  reich  genug,  um  selbst  eine 
Reihe  von  Origloalitäten  in  der  Pflaazeaweil  aurzaweisen.  Wo  die  Landschall  in  Ter- 
rassea  aasteigt,  vertiert  Oeh  die  trapltelie  Natur,  an  derea  Stelle  die  der  gemässigten 
Zonen  mit  allen  Product<>n  der  lelSlerD  Irttt.  Dabei  weist  AAlca  die  schätzbarsten 
Hölzer  auf,  darunter  ganz  besonders  znm  SchifTbau  geeignete.  So  erzeugt  es  die  un- 
geheure Adansonia,  den  Drachenbanm,  das  Jübenholz ,  in  bedeutender  Menge  das 
TU(-,  Pod-.,  Mahagoni  -  und  Rosenholz,  von  Farbenhölzern  das  Kam  -  und  Barüolz« 
Es  hat  einen  Heichthum  an  den  manuigfaltigsleu  Palmen  und  Niissbüiimen  ;  die  Akazie 
bedeckt  ganze  Landstrecken,  und  die  Aloe  wird  in  den  verschiedensten  Arten  gefun- 
den. KaJfee,  Indigo,  Tabak  und  Baumwolle  gedeihen  vortrelllich ;  aueh  die  einge- 
führten europäischen  Owäcliso.  alle  W  ein  -  und  Obstsorten,  Agrurai,  Ananas.  Pinien- 
äpfei,  Papaws,  Pisang  und  Zuckerrohr,  kommen  in  den  Sttl»tropischen  Klimagürteia, 
voraeiunUcli  im  sOdlichea,  zum  schönsten  Gedeihea.  Die  Durralrine  aad  dasGaiaea- 
korn,  süsse  Bataten,  Welzen,  Relss  und  Mais  sind  die  gepflegtesten  Feldfrüchte.  .\ft*ica 
erzeugt  daneben  die  mannigfaltigsten  Färliekräuter ,  ferner  die  köstlichen  Gewttrze : 
Igaatte,  laswer,  Arrowroat,  Cassia,  Manioka,  Seaaa  nnd  Weliwaneli.  Vater  des 
Harzen  Ist  der  Kaulscliuk  sein  h.Huilgstes  I*roduct.  Auch  die  africanische  Tbierwelt 
ist  reich  bestellt.  Zwar  hat  Africa  nur  vier  eigealJiUmUche  Thierarten:  die  Giraffe, 
das  Gnm  (etae  Aatüopeaart) ,  das  Quagga  and  Zebra ,  liesilst  aller  dabei  die  scbtasleB 
Löwen  und  Ti^er  neben  den  herrlichsten  (Jazellen  und  Antilopen ,  welche  letztern  iu 
Herden  von  Uunderten  benuBStreifen ,  ausserdem  Bären ,  Schakals,  Hydnen,  Floss- 
Fferde  uad  Affien.  Die  beiderseits  legitimen  Gegenkönige  dieser  wilden  Tbierweil  da« 
hier  aber  der  Elephant  und  das  Rhinozeros,  während  das.Kameel ,  dieses  SchiiTder 
Wüste,  das  Haupt  für  alles  geduldige  Zahm  ist,  wozu  ausser  dem  Gnu  die  Nutztliiere« 
wie  Pferde ,  Esel ,  Schafe ,  Büffel ,  Rinder  nnd  Ziegen ,  kommen.  Den  grössten  Heich- 
thum entfaltet  AMca  in  seinem  Geflügel :  Slrausse,  Papageien  und  Hoaigkuknks  sln4 
in  Scharen  vorhanden ,  die  W  achteln  und  Schwalben  überwinter  n  hier;  viele  aher 
der  heimischen  Vögelarten  zeichnet  ein  Prachtgelleder  von  den  seltensten  Farb«?uU»uen 
ans.  Zu  gefUrchteten  Thieren  gehören  die  Mlkrokodile  und  die  Schlangen  in  dea 
helssesten  Küstenstrichen  ,  femer  die  Heuschrecken,  die  aber  ebensowohl  eine  Land- 
plage als  ein  Genuss  für  die  AiHcaner  sind.  Noch  ist  des  ägy  ptischen  Ibis  und  de» 
aiiöapischea  Schweins  zn  gedenken.  Das  Miaeralreich  bietet  Goid  ia  Menge,  datier 
solche  schätzbare  Gegenden  Africa's  vorzu.ssweise  europ.lfsclirn  nt  snch  erführen. 
Silber  findet  sich  nur  wenig,  desto  mehr  aber  bietet  der  Timbuktustrich  und  dieKoag- 
kelle,  der  obere  Senegal  nnd  die  Kflste  von  Sierra  Leoae  etaen  Reieblbnai  aa  vor- 
trefnichem  Eisenerz.  —  Die  Gesammtzahl  der  Bewohner  des  Erdlheils  wird  von  Eini- 
gen auf  100 ,  von  Andern  sogar  auf  300  Millionen  veranschlagt.  Da  nun  berechnet 
worden  ist,  dass  in  drfttbalbhandert  Jabren  gegen  50  Millionen  Bingebome  als  Skla- 
ven ausgeführt  wurden  und  die  Sklavenausfuhr  noch  fortw.'ihrend  besteht ,  so  deutet 
dies  aUerdiags  auch  auf  eine  bedeutende  Population  des  Erdtheils  hin.  Die  Afrtcaner 
scheiden  sich  den  Ra$en  naeb  ia  >eger  oder  Aethiopen  und  in  Kankasier.  Die  über- 
wiegende Ra^e  ist  der  Negerstamm ,  dessen  schwarze  Hautfarbe  und  kranses  Haar 
ihn  in  grellen  Abstich  von  dem  kaukaj»ischcn  Stamme  bringt.  Auch  zeichnen  Eigen- 
thiimlichkeiten  des  Knochenbaues  am  Kopfe  und  selbst  des  »Tvenbaucs  den  Aethiopen 
vor  allen  übrigen  Erdbewohnern  aus.  Die  alten  Aeg>  pler  und  jener  Theil  der  AetUa» 
pea,  welche  einst  Meroe  Innehatten,  deuten  aber  allen  Anzeichen  zufolge,  die  uns 
von  ihnen  fibrig  sind ,  auf  einen  verlornen  Lrstamm  hin ,  der  zwischen  dem  x^cger 
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und  Kaukasier  luiUcoinnestand.  lo  beaUtfen  Koyteo  will  man  dii*  l :r.lfs:>i)t«M* ,  und 
!■  den  B«ii»eni  den  Statnni  der  Gnaneheo ,  der  Urbewohner  der  caiiarLschrn  Insel- 
gruppe,  ^wiedererkennen.  Die  Berbern  (Kabylen) ,  Kopten,  Mauren,  Abyssinler  und 
Nubicr  stellen  sich  nur  als  Spielarten  des  kaukasischen  Stammes  heraus/  Uie  Ar.iber 
(Mauren  und  Beduinen),  die  den  grtfssten  Theil  des  nördlJclien  und  Östlichen  ATrica't 
beset/t  und  sich  so  zu  sagen  anricanisirt  haben ,  bilden  den  Hauptschlag  der  asiatl* 
sehen  Einwanderer  in  Arrica,  während  hier  die  Türken  nur  auTden  schwachen  Füs- 
sen: Tunis  und  Tripolis  stehen.  Die  Europäer  (namentlich  Portugiesen,  Spanier, 
Franzose,  Holhlnder  und  Britten,  die  sich  auf  den  Insela  uiidKlistea  vooAftica  nie* 
dergelassen)  haben  noch  keine  so  bedeutende  Einwanderung  fremacht ,  dass  sie  einen 
wesentlichen  Zusatz  zur  al^lcanischen  Population  gegeben  hätten.  Da  die  Araber  im 
Norden  und  bis  zum  Niger  herunter  das  domlnircnde  Volk  sind,  so  herrtcht  aaeh  nlt 
dem  Muhaniedanisnius  ihre  Sprache  hier  vor;  in  der  Berberei  und  am  Atlas  hingegen 
sind  die  besondern  Berl>er-  und  Schellubspracheu  mit  Ihren  Mundarten  herrschend. 
Vom  Senegal  bis  zum  Niger  klingt  das  Mandlngo  ind  an  der  WlbUciiiile  ein  verderbtes 
Portugiesisch.  InAbyssinien  wird  das  Aniharischc  und  Tigrei'ische  ;;esprochen ,  und 
auf  Sierra  Leone  Ist  die  schöne  Fuiasprache  im  Braucli ,  die  hier  in  der  Sulaoiundart 
▼on  einem  flist  Italienlsetaen  Klange  ist.  Deberiia«|it  idnd  es  über  70  Spraeben ,  die 
man  bisher  In  Africa  vorgedinden.  —  Den  Religionen  nach  Iheilen  sicli  die  Africaner 
in  Fetiscbisten,  Mubaraedaner  uqd  iihrisLen.  Der  Felischmos  der  Neger  verlangt  bei 
einigen  Stiimmen  derselben  nocb  Menscbenoirf^;  der  Islam  hat  sieh  mit  den  Arabern 
und  Türken  eingeAmden  und  macht  bedeutenden  Forlscliritt  unter  der  ülliiopisehen 
Aafe;  das  Christenthum  endlich  ist  HeHgiun  der  Nubier,  der  Kopten  in  Aegypten  und 
der  abyssinlschen  Tigreer  und  Ainbarer.  —  Staatlich  theilt  sieb  Africa  in  die  elf 
Reiche:  Abyssinien  (Habesch),  Aschanti,  Barka,  Bornu ,  Darfbr,  Guinea,  Marokko, 
Seneganibif'U  ,  Sennaar  .  Sudan  (nebst  der  Sahara)  und  Tunis,  wozu  als  zwölftes  das 
innere  und  östliche  Afi  i<'<i  uime  l>esondem  staatliclien  Titei  kommt,  und  in  eine  Menge 
von  Europäern  besetzter  Theile,  worunter  das  Cap  der  guten  Hoffnung,  Sierra  Leone, 
St.  Helena,  Ascension  (die  Himmel TahrLsinsel)  und  die  Sechellen  den  Britten,  Algier  den 
Franzosen,  die  Azoren  ,  Angola  und  Mozambique  den  Portugiesen ,  die  canarischen 
Inseln  den  Spaniern,  Tripolis  und  Aegypten  den  Türken  gehlen.  Nmr  wenige  der  zt 
Africa  zählenden  Inseln  (Madagaskar  z.  B.)  haben  noch  ihre  afHcanischen  Herrscher« 
—  Betrachten  wir  nun  Africa  nach  der  Geographie  der  Kunst,  so  bieten  sich  aiierdings 
bedeutende  Punkte  anr  diesem  Brdtb^le  dar,  welche  uns  ein  sehr  hohes  KansHirtar* 
esse  abfordern.  Aber  dies  Inten'sse  gilt  nur  längst  verklungenen  Zellen ,  es  ist  ein 
rein  kunsthistorisches ,  das  uns  Aeiche  und  Völker  darbieten ,  die  vor  langen  Jahr- 
hunderten ,  ja  Jahrtausenden ,  ihre  Blflthe  hatten  und  zum  Theil  selbst  dem  Namen 
naeh  aus  der  Reilie  der  \  (Uker  getreten  sind.  Zuerst  Ist  des  Sitzes  der  Aeg>Titer,  des 
Niltb als  und  seiner  in  stummer  Einsamkeit  dastehenden  Monumente,  seiner  Tem- 
pel und  Paläste  mit  zahllosen  Bildwerken  zu  gedenken.  Die  Praeht  dieser  Denkmiler 
(deivn  glänzendste  die  Ruinen  des  „  hunderttliorigen  Thebens  in  Oberäg>  pten  sind) 
spricht  zu  uns,  wie  ein  Gedicht  ohne  Worte,  von  der  Frömmigkeit  und  Weisheit,  von 
den  zartesten  Gefühlen  ihrer  Erbauer ;  und  wir  können  sagen ,  sie  spricht  nicht  un- 
verständlich,  es  tritt  uns  ein  lebendiges  Bild  des  Volkes  entgegen ,  im  Ganzen  wenig- 
stens, wenn  auch  Im  Einzelnen  noch  Vieles  dunkel  bleibt.  Wir  verweisen  hierbei  auf 
die  Artikel.  „  Aegypten ;  Aegy^pt.  Baustyl ;  Aegypt.  I»Iastik  und  Malcwi.*''  Zweitens 
kommt  hier  das  eUmtige  Insclreich  Meroe  in  Obernubien  mit  seiner,  der  äg>'ptisclien 
verwandten,  nionnrnerifalen  Kunst  in  Betraelil.  Die  aus  jener  Zeit  noch  heuleim 
oberen  iNubien  vorliau<leueu  Denkmäler  scheiden  sich  in  Grabmonumente  undTempel- 
anlagen,  wovon  die  ersteren  sich  als  Pyramiden  von  verhältnissmässig  kleiner  Gestalt 
herausstellen.  Diese  Pyramiden,  deren  grösste  nlelil  über 80 Fuss  Höhe  haben,  stehen 
in  zahlreichen  Gruppen  beisammen,  wovon  die  bedeuteadstea  in  der  Gegend  des 
heutigen  Assur  geihnden  werden.  Auch  weiter  nfirdiich  ^  an  der  Stelle  4m  allen  !f  n<^ 
pafa,  dem  heutigen  Merawe,  kommen  solche  P)'ramldengroppen  in  grosser  Anzahl 
vor.  L  eber  ihr  Verhailnlss  zu  den  ägyptischen  Bauten  dieser  Art  vergl.  den  besondem 
Art.  „  Pyramiden.*«  Tempelanlagen,  den  grosseren  ägyptischen  Ihniteh,  finden  sich 
noch  zu  Merawe,  zu  Xaga  (südlich  von  Assur)  und  In  dem  südlich  von  Xaga  liegenden 
Messaurall ;  sie  sind  sümmtlich,  sowie  die  Vorhallen  der  Pyramiden ,  mit  Scuipturen 
bedeckt.  Einen  dritten  Punkt  fBr  die  Rnnstgeschlchte  Metel  dts  «Btiich  von  lfero8 
geh'gene  Axura ,  die  einstige  Hauptstadl  des  auxumitischen  Reiches  in  Aethiopien, 
welches  im  1.  oder  vielleicht  schon  im  2.  Jahrb.  vor  Chr.  In  seine  Blütbe  gelangte. 
Durch  das  beim  jetzigen  Arkika  (dem  alten  Adulc,  der  Hafenstadt  vonAxttm)  tm  am« 
bischen  M(*erbusett  anl|feftmdene  sogenannte  Monumcntum  AduUtanum ,  sowie  durch 
eine  von  Salt  in  Axnm  selbst  entdeckte  ^Inschrift  hat  sich  heraosgestellt,  dass  dieses 
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Reich  sich  nicht  nur  über  «ins  heiill^  Habesch  und  tUe  anf^renzenden  Gebielc  auf  der 
Wvstscih  ik's  arabischen  Meerbusens,  soodern  avdi  ttber  das  Gebiet  der  Ilonicritä 
und  SabUi  in  Arabien  ersln-rkte.  Hin  Plan  von  Axnm ,  nach  Salt ,  findet  sieh  in  der 
Ersch  und  Gruber'schen  Encyki.  B.  V.  Die  Monumente  von  Axiini  bestellen  vornehm- 
lich in  einer  grossen  Men{?e  von  Obelisiien,  wovon  jedoch  nur  einer  von  Granit,  80 
Fuss  hoch ,  vollsl^ndi;;  erhalten  ist.  Diese  Monolithen  sind  freier  als  die  ;ls:ypfisehen 
gebildet,  auch  nicht  mit  Hieroglyphen  versehen,  sondern  daflir  nur  mit  Vei'zicruogs- 
seolpUiren  gteschmttckt.  Bemerkenswerth  Isl,  dass  In  Meroe  dagegen  die  Obellsken- 
fonn  gar  nielif  znni  Voi*sehein  Ivommt.  Was  das  heiitifre  Ahyssinien  betrlfTt,  das 
mit  Ausnahme  des  Kiistenslricbs  der  Samhara  und  des  Landes  Adel  ein  fesler  Silz 
altcbristlichen  Glaubens  ^Ist,  so  Ist  hier  von  Kvnslfleisse  ftet  gar  kein  Zeofnfss  sn 
geben  ;  denn  obgleich  die  Abyssinler  viele  Kirchen  haben  ,  so  datirendoch  Ihrt;  kunst- 
entsprechendsten, die  in  Felsen  gehauenen,  noch  aus  der  gratiesten  Periode  des  Lan- 
des, wllirend  die  spStern  und  jflnssten  meist  kleine,  nmde  and  kegelfVrmlge  Gebdnde 
mit  Strülnliiciirrn  und  somit  ohne  alle  Ansprüche  auf  Kunst  sind.  Diese  Klrchhiitten 
stehen  übrigens  gewöhnlich  auf  Hügeln  .in  der  Nähe  eines  fliessenden  Wassers  (der 
frier  seit  den  ersten' ebrlstlleben  Zeiten  in  Brandl  gebliebenen  „Taufe  der  Erwachse- 
nen "  wegen)  und  werden  oft  pittoresk  durch  llire  Cedernumgebung.  Im  Snnctuanuni 
Sieht  der  Altar  in  Form  der  alltestamentlichen  Bundeslade.  Bildsäulen  und  Basreliefs 
dulden  sie  nicht  darin ,  wohl  aber  viele  GemSlde.  Die  Kleidung  der  äthiopischen 
Abysslnier,  um  dies  hier  beiläufig  zu  erwähnen,  besteht  in  einer  Toga  von  weissem 
Baumwollenzeuge,  womit  der  Körper  umschlagen  wird.  —  Ein  vierter  Punkt ,  die  alt- 
griecliische  Colonie  Kyrene,  ist  wenigstens  des  geographischen  Veriiälluisses  weg^n 
in  die  KunstgeseUdrte  TOM  Aftfea  zu  ziehen.  Der  Grieche  Battus  leitete  nämlich  631 
vor  Chr.  eine  Auswanderung  nach  der  Nordkiiste  Africa's  und  legte  hier  80  Stadien 
vom  Itfeere  auf  einem  lafelfiSrmigen  l'iateau  jenes  Cyrene  an ,  das  der  Landschaft  den 
Namen  Cyrenalca  gab.  Die  Stadt  selbst  erhielt  Ihren  Namen  von  der  Quelle  Kyre  (der 
Apolloquelle);  sie  war  mit  vielen  Tempeln  geschmückt,  worunter  ein  Apolltempel 
sich  auszeichnete ,  zu  welchem  schon  Batlus  eine  gepflasterte  Strasse  führen  Hess. 
Durah  den  bedectendeu  Handel  zu  Relebthum  gekommeo ,  entwickelte  es  grossen 
Lu.xus,  mit  dem  sich  auch  die  Sitlenverderbnlss  einfand.  Nachdem  Cyrenaica  (das 
unter  den  Ptolemäern  nach  der  Zahl  der  fünf  Hauptstädte :  Kyrene ,  Apollonia ,  Pto- 
lemuis,  Arslnoe  (Teneblni)  und  Berenlee ,  Pmfe^lü  Liäyae  hiess)  zu  den  rdmlsehen 
Provinzen  geschlagen  worden  ,  Irng  Kyrene  auch ,  wenigstens  unter  den  Kaisern  aus 
der  flavischen  Familie  (Vespasian  und  Titus),  den  Namen  F/av<<z ,  der  noch  auf  Mün- 
zen erseheint.  Die  vielflichett  Ueberreste  dieser  berOhmten  Colonie,  die  im  7.  Jalirli. 
nach  Chr.  durch  die  Sarazenen  vOllIg  vernichtet  ward,  sind  leider  noch  nicht  gehörig 
untersucht  und  gesammelt.  —  Die  älteste  Asiatenansiedlung  in  Af^ica,  das  von  Phö- 
niziern gegründete  Karthago ,  führt  uns  auf  eine  fünfte ,  der  Geschichte  der  Kunst 
mit  angehörende  Stelle  des  Erdtheils.  Der  älteste  Theil  Karthago's  war  die  Burg, 
deren  Name  Byrsa  wahrscheinlich  aus  dem  hebräischen  Bozra  (d.  I.  Burg)  hervor- 
ging; da  aber  Byrsa  den  Griechen  die  Rindshaut  bedeutete,  so  bildete  die  ^echlsche 
Phantasie  die  bekannte  Sage  von  der  Dido  aus.  Auf  dem  höchsten  Punkte  der  Byrsa 
(deren  Umfang  2  Millien  betrug)  war  über  fiO  Stufen  Karthago's  reichster  und  berühm- 
tester Tempel ,  der  des  Aeskulap  ,  erbaut.  Von  dem  Marktplatze ,  der  in  der  Nähe  des 
Kriegshafens  lag ,  fOkrCen  drei,  mit  sechsstöckigen,  eng  angeschlossenen  Häusern 
besetzte  Haupistrassen  nach  der  Byrsa.  Nahe  am  Markte  stand  der  Apolltenipel ,  des- 
sen vei-goldete  Bildsäule  sich  in  einem  goldnen  Behälter  von  1000  Talenten  Gewicht 
befhnd.  Die  Innern  Winde  des  Tempels  hatten  einen  tfeberzugTOuGoldiilatten.  Aus- 
serdem war  Karthago  durch  seinen  grossarlif^en  Hafenbau  ausgezeichnet  Die  beiden 
Seehäfen  lagen  an  einer  nur  etwa  300  Fuss  breiten  Landzunge,  die  vom  Lsthmus  west- 
lieb zwisehen  dem  Meere  und  dem  tuneslsehett  See  audief.  Sie  waren  durch  eine 
doppelte  Mauer  getrennt,  doch  konnte  man  von  dem  einen  In  den  andern  gelangen. 
Die  Einfahrt  des  üusseni  oder  KaufTahrteihafens  von  der  See  her  war  mit  Ketten  ver- 
scMossen.  -Der  Innere  oder  der  RHegsbafen  btess  Rothon ,  und  zwar  nach  einer  in 
seiner  Mitte  hoch  emporragenden  Insel  dieses  Namens.  Auf  letzterer  waren  die  Zeug- 
häuser und  rings  um  sie  her  die  Stellen  für  230  lüiegsschiire.  Um  den  Innern  Hafen 
Hef  eine  lonisdie  SXnlenstellung,  deren  Form  müglleher  Welse  eine  Nachahmung 
griechischer Architeclur,  vielleicht  aber  auch  eine  eigenthümllche  war,  da,  wie  man 
solches  aus  mehreren  Andeutungen  mit  Bestimmtheit  schllesst,  die  Ionisch-griechische 
SInlenordnung  Ihrem  Principe  nach  aus  Asien  herstammt.  Das  alte  Karthago ,  das 
nach  Strabo*8  Bericht  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  700,000  Menschen  ge- 
zählt haben  soll ,  wurde  bekanntlich  durch  den  römischen  Feldherm  Scipio  zerstört, 
dessen  Si^sglUck  in  Aftica  ihm  den  Beinamen  jlfricanus  erwarb.  Kaiser  August 
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baute  nahe  an  der  Steile  des  allen  ein  neues  Kartliap)  auT,  das  bis  zur  Kinnalinie 
durch  die  Vandaleo  die  grOsste  Stadt  Arrica's  und  überhaupt  eine  der  bedeutsamsten 
StMle  des  rOniselien  Reichs  war.  In  Millelalter  verschleppte  man  die  Marmortrüra- 
nier  des  647  n.  Clir.  zum  zweiten  Male  und  zwar  dureh  Hassan  (Feldherrn  desKalift'n 
Abdel  Meleli)  zerstörten  Karthago's  nach  allen  Seiten ,  selbst  nach  Italien ,  daher  die 
wette  Strecke,  Uber  welche  die  alle  Stadt  sich  aasbreitete,  nar  noch  einzelne  nnd 
unfHrmllclie)  wenn  auch  mitunter  Icolossale  Ueberreste  aurwtisf.  den  Art. 

Karthago.)  —  Durcti  die  im  Mittelalter  in  AiMca  auftretenden  Araber  blühte  auf  meh- 
reren PnnkteB ,  in  Al^er  (Al-'Dschesalr),  In  Tnnls  (anr  dem  alten  karthai^schen  Ge- 
biete) und  im  niaroklvanlschen  Reiche,  diee<Ile  maurische  Kunst,  von  welcher  (nament- 
lich in  Fez)  noeli  mehrere  wohlerhallene  herrliche  Bauwerke  neben  einer  Menge 
geringerer  Reste  getroffen  werden.  Indess  hat,  was  die  Mauren  in  Africa  geschaffen,, 
bei  weitem  nicht  die  Untersuchung:  erfahren  können ,  die  wir  beqocMuer  an  Ihren  vor- 
züglichsten Denkmalen,  die  sie  uns  bei'ihrem  Besuch  in  Europa  selbst  hinterliessen,  • 
verauslallcn  konnten.  Die  Mauren  in  den  Städten  der  Berberel  sind  übrigens  heule 
die  einzigen  uler  den  festen  Itewohnem  von  AMea,  bei  welchen  Konstlleiss  aosn- 
IrelTen  ist. 

Afi*lca  wird,  personincirt,  durch  einen  Elephanten  bezeichnet,  den  man  an  seiner 
Seite  sieht.  In  den  Zimmern  von  Versailles  ist  es  als  eine  Mohrin  dargestellt,  die  bis 
an  den  Gürtel  nackt  ist.  Sie  reitet  auf  einem  Elephanten  und  hält  einen  Sonnenschirm 
über  den  Kopf.  Die  Haare  sind  schwarz  und  kraus,  zwei  Perlen  hängen  in  ihren 
Ohren  und  sclrikie  Armspangen  schmflckeii  e  Arme.  Die  Vigar  der  AfMca  erscheint 
übrigens  auf  einem  pompej.inisrhen  Gemälde  (im  Miiseo  Borbonico)  neben  der  \o\\\ 
hinwegsegeludeu  Aeneas  verlassenen  Didc.  Häullg  wird  ihr  eine  Elephantenhaul  und 
ein  Skorpion  attribnirt.  Abgesehen  von  der  weiblichen  Figur ,  d«ren  Haupt  mit  dem 
Felle  des  Kopfs  eines  Eleplianten  bedeckt  ist,  \  rrtrltt  der  Skorpion  geradezu  die  Africa 
selbst,  wie  er  denn  auf  die  Schilde  der  rttmisch  -afiricanischen  Legionen  und  anf  ver- 
schiedene Milnzen  gesetzt  wnrde.  So  erscheinen  Skorpionen  auf  Feldzeichen  der 
dritten  cyrenalschen  I.egion,  r<  t  rirr  auf  der  bekannten,  in  den  Palast  AII)ani  ^ekomm- 
nen  Inschrift  des  Admetus,  welcher  Centurio  dieser  Legion  war,  sowie,  um  von  Mün- 
zen ein  Beispiel  zu  geben,  auf  der  unter  August  von  L.  Aquilins  Floros  geprägten 
Münze  zum  Gedächtnisse  des  C.  Aquil.  Florus,  des  Grossvalers  von  Jenem,  der  im 
Jahre  der  Stadt  Rom  iO  i  einen  Sieg  über  die  Karthaper  erfocht. 

Africaaa.  Diesen  Beinamen  empflng  Ceres  in  Afrika ,  wo  sie  euthallsauie  \\  itt- 
w«B ,  welche  nicht  mehr  heirathen  wollten ,  zn  Priesterfnnen  hatte. 

AfHcanlsoher  Röthel  {ruMea  J/ricana) ,  ägyptischer  lUtHid ,  w  ar  in  der  Ma- 
lerei der  Alten  ein  sehr  häullg  angewandter  Farbenkörper ,  der  zum  Mal^-n  auf  dem 
frischen  Stuck  für  den  tauglichsten  galt,  weil  er  besonders  gut  anzog.  Die  linürica 
4firi^tnay  die  nach  Flinlus  in  den  Eisenbergwerken  erzeugt  wurde,  ist  unstreitig  die- 
jeirfg©  AbÄndcriing  des  ochrigen  Tlionelsensleins ,  welche  wir  rolhe  Kreide  (RiM hei) 
nennen*  Vitruv  sagt,  dass  die  beste  Ruürica  ausser  zu  Sinope  im  Pontus ,  in  Aeg)'pleu 
ond  auf  den  Balearen  sich  Andel  Herodot  dentet  ebenfhils  diese  Farbe  an ,  wenn  er 
sagt,  dass  die  Aethfoprn .  wenn  sie  ins  Treffen  gehen  wollten,  die  eine  Hälfte  ihres 
Körpers  mit  Gyps,  die  andere  mit  Miltos  rolh  anstrichen.  Uebrigens  ist  diese  Hubrica 
öfter  mit  Zinnober  {Minium  and  MiUos)  verwechselt  worden. 

AlUcannn,  Beiname  zweier  rOmlscher  Feldherren  aus  dem  berdhmten  Geschlecht 

der  Cornelirr.  S.  d.  Art.  S  r  i  p  i  o  n  e  n.  Die  Statue  eines  Scipio  jl/rtcanm ,  aus  Tra- 
vertin,  steht  im  Berliner  Museum.  Sie  ist  aus  der  Sammlung  des  Cardinais,  Fürsten 
von  Pollgnac,  erworben. 
Afleralabaater  nennt  man  den  harten,  undurchsichtigen  Alabaster. 

Afterklanen  heissen  beim  Rindvieh,  bei  Schweinen,  Hunden  u.  s.  w.  die  horni- 
gen Auswüchse  (Klauen,  Schalen) ,  die  sich  an  der  äussern  Seite  der  Hinterfilsse  Uber 
den  Hufen  finden. 

Aftermuskeln  (Anatomie).  —  Unter  Aftermuskeln  versteht  man  den  grossen, 
mittleren  und  kleinen  Gesässmuskel.  Ersterer  {musculus  fclutaeu.s  ina.rimits  genannt) 
bedeckt  die  ganze  PISche  des  Hüft  -  und  Kreuzbeines  und  bildet  das  Gesäss  mit.  Er 
entsprinf^t  an  der  hinlern  Fläche  des  Helligen  -  und  Kukukbeines  und  heftet  sich  an 
die  rauhe  Linie  hinten  am  Oberschenkelbeine.  Er  streckt  den  Oberschenkel  rUek- 
und  «uwSrls,  kann  ihn  anch  etwas  abziehen  und  die  untere  Portion  ein  wenig  nach 
aussen  rollen ;  übrigens  gehört  es  zu  seiner  Function  ,  den  Rumpf  auf  dem  Kopfe  des 
Obefschenkels  nach  vorn  zu  drehen.  Der  milUcre  und  kleine  Gesässmuskel  (m.  fchi- 
taemmedtittHmMmusy,  die  beiden  IfaskelB  der  zweiten  und  dritten  Schicht,  werden 
VM  «Ml  groifl^  verdeckt  nnd  nur  «er  obere  Tkell  des  mittlem  ist  in  «er  ersten  Scbicbt 
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sichtbar. .  Der  mittlere  Gesüssniuskel  streckt  den  Obersclienkel ,  zioht  ilin  ab  und 
rolÜ  Ihn  Daeb  iOMA ,  während  der  kleine  ihn  nach  aussen  streckt  md  zieht. 

A^alma.  Dies  griechische  Wort  bedeutet  elf^entlieh  alles,  was  einem  Freude  ge- 
währt. Da  nun  Statuen  den  Alten  fiir  die  erfreulichsten  Zierden  an  Tempeln  und  Pa- 
usten galten,  so  nannten  sie  ietfn  BIMailn]«  ein  Agalma.  Erst  bezeichnete  man  mu- 
ielchnungswel.<;e  nur  die  G«Jterstatuen  so .  doch  trug  sich  der  Titel  bald  auch  auf 
Heroen  -  und  Ueroinenbiider  über.  Dem  Stoil'e  nach  konnten  die  Agalmata  ans  Holz, 
Thon,  Gyps ,  Marmor,  Elfenbein,  GoU  oder  sonstigem  MetalL bestehen.  Bs  viirsleht 
slcli,  dass  sie  einen  rohen  unbearbeilcfen  Stein  niemals  Agalnia  nannten,  well  dies  die 
(efite  Itedeulung  von  Bild  gewonnen  hatte,  lieber  die  Agalmataaul  den  öircnllichen 
lützen  (Markten)  der  griecbtsehen  StXdte  vergl.  den  Art.  Agora. 

.A0Unodes,  Solwi  des  Königs  Erglnos  von  Oi  elioniene,  blühte  nebst  seinem  glelch- 
beromnten  Bruder  Trophonios  als  Bauuieb>ter  in  der  aö.  Olymplade.  Mit  diesem 
gemeittschaltlich  erbaute  er  das  goldne  Schatshans  des  RSnIgs  Anglas  zn  Elis,  nach 
andern  Berichten  das  des  Gyrieus  in.Böotlen,  um  es  dann  zu  bestehlen  (iicbt grie- 
chisch!); übrigens  schufen  sie  das  Rubgeuach  des  Amphitruo,  den  Uoiztempcl  des 
Poseidon  zuMantlnea,  sowie  das  geschichtlich  hervorragendste  Gebän  des  delphischen 
Ten^els.  Die  grincbiache  Fabel  sagt,  data  ihn  ApnUo  daflir  mit  dem  TMe  beachenkl 
habe. 

Asamenmon  (gr.  M.),  nach  Apollodor  der  Sohn  des  Pllsthenes  und  Enkel  des 
Alreiu,  Königs  von  Mykene ,  nach  Homer  und  Euripides  aber  Sohn  des  Atreus  selbst, 
von  dem  er  daher,  gleich  dem  Bruder  Menelaos,  den  Beinamen  des  „Atriden"  führt. 
Agamemnon  w  ar  der  Enkel  des  Pelops  und  Urenkel  des  Tuutalus;  als  seine  Mutler 
wird  Aerope  genannt.  In  Folge  der  Verlreibung  des  Thyesles  (der  nach  der  Bmier- 
dung  des  Atreus  durch  Aef^islhus  das  Reich  in  Besitz  genommen)  ward  Agamemnon 
Herr  von  Mykene ,  und  stand ,  nachdem  er  Sikyon  erobert ,  als  einer  der  mächtigsten 
Herrscher  in  Griechenland  da.  Er  hatte  die  Klytimnestra,  Tochter  des  sparUaehen 
Konijj:';  Tyndareus,  zur  Gemahlin,  und  zeugte  mH  Ihr  die  Iphlgenia  (Iphianassa),  die 
Chrysothemis  und  Laodike,  sowie  den  Orestes.  Als  Helena,  die  Gemahlin  seines  Bru- 
ders Menelaos,  dnrcb  Paris  entlBbrt  wurde ,  zog  Agamemnon  mit  Jenem  In  Griechen- 
land', um  dessen  Fürsten  zum  Rachezug  gegen  Tioja  zu  entflammen.  In  dem  beim 
Könige  Dlomedes  in  Axgos  zusammengetretenen  Fürstenrathe  ward  Agamemnon  zum 
Oberfeldlierrn  bestimmt.  Das  delphische  Orakel  hatte  ihm  schon  frflher  gesagt,  dass 
die  Achäer  Troja  besiegen  würden,  wenn  sich  die  Tapfersten  derselben  entzweiten. 
Als  nun  Agamemnon  nach  Aulis  kam ,  wo  die  gemeinsame  Flotte  zur  Abfahrt  sich 
sammelte,  und  er  der  Opferung  unter  einem  Baume  beiwohnte ,  geschah  das  Wunder- 
bare ,  dass  ein  Drache  unterm  Baume  hervorbrach  und  ein  darauf  benndliches  Vogel- 
nest, aus  acht  Jungen  und  der  Mutter  bestehend ,  verschlang,  woraus  der  Seher  Kal- 
chas  die  Deutung  nahm  ,  dass  die  Achäer  neun  Jahre  lang  Troja  belagern  und  es  erst 
im  zehnten  erobei  n  würden.  Andere  sagen  .  Agamemnon  habe  in  Ajilis  eine  der  Arte- 
mis heilige  Hirschkuh  erlegt  und  sich  f^erühmt,  dass  die  Götlin  selber  nicht  besser 
trelTen  könne.  Ai'temis  sandte  daher  die  Pest  in  das  Heer  und  verhinderte  die  Abfahrt 
der  Aebfler,  indem  sie  vOiUge  Windstille  eintreten  Hess.  Inzwischen  verkflndeten  die 
Seher,  dass  Agamemnon  nur  durch  Opferung  seiner  Tochter  Iphigenia  die  Götlin  ver- 
söhnen könne.  Man  holte  nun  Iphigenien  mit  dem  Vorgeben  ins  Lager,  dass  Achill 
'  sie  zw  Braut  wünsche ;  als  man  aber  zu  Ihrer  Opflening  schritt,  stand  plötzlich  statt 
Ihrer  eine  Hirschkuh  da.  Indem  sie  im  Moment  durch  die  Göttin  nach  Tanns  entrückt 
wurde.  Die  versöhnte  Artemis  sandte  jetzt  den  verbündeten  Griechen  den  schönsten 
Wind,  mit  weichem  sie  denn  endlich  vor  Troja  anlangten*  Wahrend  der  langwieri- 
gen Belagerung  erschien  hier  Agamemnon  als  einer  der  edelsten  Helden  und  als  ^n  , 
wahrhaft  königlicher  Herrscher.  Im  iU.  Jahre  der  Belagerung  geschah  es,  dass  Aga- 
nemnott  die  ChryseTs,  Tochter  des  Priesters  Chn's^^s ,  als  Bente  gewann  nnd  sie  trotz- 
dem, dass  ihr  Vater  Lösegeld  geben  wollte,  nicht  wieder  zurückgab.  Da  übernahm 
Apollo  die  Vermittlerrolle,  und  indem  er  eine  Pest  in  das  Heer  der  Achäer  schickte, 
zwang  er  endlich  den  Agamemnon  zur  Heran^be  des  Kleinods.  Indess  verlangte 
Agamemnon  zu  seiner  Entschädigung  die  Briseis,  welche  dem  Achill  zugefallen  war. 
Zwar  gab  Achill  seine  Schöne  heraus ,  aber  darüber  entspann  sich  auch  der  grosso 
Groll  zwischen  beiden  Helden,  der  nun  Achills  völlige  Theilnahmlosigkeit  am  Kampfe 
zur  Folge  hatte.  Tbetls,  die  Mutter  AcbiUs,  suchte  jetzt  Zeus  zn  bestimmen  ,  ihren 
beleidigten  Sohn  zu  rilchen ,  und  wirklich  erschien  Zens  dem  Agamemnon  im  Traum 
und  befahl  diesem ,  die  Achäer  zur  Schlacht  zu  führen.  Agamemnon ,  um  deshalb 
sein  Heer  auf  die  Probe  zu  stellen,  schlägt  |ilötzllch  den  Heimzug  vor,  woin  sich  auch 
die  Scharen  bereits  anschicken  wollen  ,  als  sie  zum  Glück  noch  Odysseus  umstimmt, 
so  dass  AUes  zur  Schlacht  sich  rüstet.  Indess  kommt  es  statt  zum  Treffen  zum  blossen 
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Zweik.mipr,  in  welclieni  Paris  und  Mencluus  iinlor  AgaiucmnoDs  und  Fiiauios'  Zu- 
slimniungr  die  beMen  Heere  i'epr.lsentlren.    Vom  Ausgange  dieses  Einzelkai^A 
sollle  es  nhhfSnuren,  ob  die  Aeliäer  iure  Ileleaa  wieüerzuerhallcn  oder  den  KUekziij^ 
anziHitlen  ht'iUen.  Obi^lclcli  nun  der  llepräüentant  des  IVoerlteei's  besiegt  ward,  er- 
MeNen  Me  Achflcr  docii  da«  i«  Vertrag«  Versproclme  Riebt,  da  Fudtrai «üT Aalrieb 
dei'  Pallas  die  ErftJIIiing  hintertrieb.   Jetzt  liält  Äganiemnon  j?rosse  Heerschau  und 
entflammt  durch  Lob  und  durch  Tadel  seine  Scharen  zur  Schlacht,  in  weicherer 
rtgenbliidig  de«  Adnist ,  Kfatu«  n«d  Hodlus  erlegt  Heklor  ft»rderl  danmf  die  Tapfer- 
sten der  Acli.ler  zum  Zweiii.uiipr  lieraus,  wozu  sogleich  Agamemnon  selber  her\or- 
tritt.  Indess  wird  gcluost,  und  Agamemnon  moss  seine  Rolle  an  Ajax  den  Telamouier 
abtMten ,  welelicr  den  Kwefkimipf  9»  glOcktleh  besteht,  dass  der  Im  Naeken  verwan- 
dele H<'klor  um  Krieden  l)iUe{.  >aeli  «'iiiciii  WaiTenstillstande ,  wo  die  [leere  der  Kuhe 
pflegen  und  ihre  Gefallenen  beei'digen ,  entbrennt  der  Kampf  wieder ,  doch  sclilägl  er 
für  die  Achier  ao  ttHel  ans ,  dass  der  OberfUdberr  Agamemnon  alle  HoiTtaung  aufge- 
bend den  Heimzut?anr;ith.  Daffe^en  aber  er  heben  sich  die  iibrisen  Häupter  der  Aeliäei-, 
wornnfAganiemnun  diese  zu  einem  Hathe  versarnuieit  und  in  dessen  Folge  die  Seharen 
von  Neuem  fns  TreflVn  führt.  Agamemnon  erlegt  eine  Menge  Troer,  wird  al>er  von 
Koan  verwundet  und  gecwnngen ,  sich  ins  Lager  zurückzuziehen.  Da  dringt  Heklor 
siecrrefch  \  or  und  Agamemnon  verliert  abermals  den  Kopf,  indem  er  sieh  zu  Hüekzug 
uud  Flucht  bereitet;  doch  p'hl  er,  nachdem  ihm  Diomedes  mit  den  stiirksten  Worten 
Moral  gelesen  und  ihm  obendrein  Neptun  in  Greisengestalt  den  nüthigen  Mutli  eiiife- 
hlasen ,  ^yollveilrauend  ins  Ti  elfen  zuriick.   Da  die  Achiierschifie  in  (iefahr  kamen, 
so  erlaubte  der  intuiei-  noeli  unliiälig  bleibende  Achill  seinem  Liebling  Patroklus,  mit 
Iiis  Gefecht  zn  gi'hcn ,  indem  er  ihm  dazu  seine  eigne  Rflstnng  lieh.  Aber  Patroklus 
flel  dureh  Heklor ,  iiinl  die  Aeliilcr  hatten  Nolh  ,  dm  Lelehnam  des  Lieblings  Achills 
den  Troern  ubzueroberu.  Dies  lialte  aber  die  Versöhnung  Achiiis  mit  Agamemnon 
and  die  emeoerle  Tbeilnahme  des  Erstem  am  Karapte  cur  Folge.  Als  <He  gUbnenden 
Leiclienspi«'le  zu  Kbren  des  Patroklus  stattfanden  ,  empllng  Agamemnon  den  Preis  im 
VVuri^pe<ir werfen,  und  als  Troja  erobert  ward ,  erhielt  er  einen  noch  schönern  in  der 
Kassandra ,  die  seine  ersebnieste  Beate  war.  Mit  dieser  kehrte  er,  nachdem  er  mehr- 
mals verschlagen  wonlen  ,  in  die  Heimath  zurück  und  wanl  hier  Vater  des  Pelops  und 
Teledamus ,  wurde  aber  sammt  seinen  Gefährten  und  der  Kassandra  durch  Aegisth, 
den  VerfObrer  der  Klyllmnestra ,  bei  einem  Gastmahle  ermordet  Er  ward ,  wie  Ho- 
mer sagt ,  gleich  dem  Stier  an  der  Krippe  gelodlet ,  d.  h.  mit  dem  Bissen  Im  Munde. 
—  Aeschyius  erz.lhit  dagegen,  Agamemnon  sei  im  Bade  durch  Klytämnestra ,  die  ein 
Netz  über  ihn  warf,  aus  Eifersucht  gegen  Kassandra  gemordet  worden.  Nach  Eurlpl- 
des  ward  ihm  ein  zugenähtes  Kleid  oder  Sack  über  den  Kopf  gezogeu ,  als  er  nach 
dem  Bade  sich  wieder  ankleiden  wollte ,  wobei  KlyUimnestra  ihm  mit  einer  Axi  die 
SUrn  einschlug  und  Aegisth  ihm  mit  dem  Dolche  den  Gnadenstoss  gab.  Nach  Sopho- 
'kies  ond  Kuripides  beruhen  die  Motive  des  Mords  in  der  Erbitterung,  welche  Klyl.'im- 
nesfra  geifen  ihren  Gemahl  seit  der  Opferung  Iphlgeniens  im  Heiden  trug.  Nach  Pindar 
war  Amykia  in  Lakonien  der  Ort  dieser  grausen  Handlung,  wogegen  Puusauias  vou 
Agamemnons  Grabmal  in  Mykene  spricht  und  des  Streites  iwladien  diesen  StMlea 
gedenkt,  wonach  beide  das  Grab  des  Helden  besitzen  wollten. —  War  Agamemnon 
auch  nicht  dem  Achilles  gleich  an  rilterlichem  Muthe,  so  schUdert  iiin  doch  das  home- 
risehe  Epos  als  einen  der  wackersten  Achter ,  Uber  wetchen  Priamos  (Jltade,  %  Ges., 
V.  IC6)  In  die  Worte  ausbricht: 

Noch  hat  nie  mein  Auge  so  stattlichen  Helden  gesehen, 
Noch  so  wOrdebf^bten ;  IVrwahr  ein  Rdnig  erscheint  er ! 
Seine  Heldenliaflig:kcit.  die  er  unbeschadet  einiger  Züge  von  verzweifelter  Kleinmuth 
ofl^enbart  hatte ,  machte  den  Agamemnon  zu  einem  der  ersten  Heroen  des  Hellenen- 
▼olks,  das  ihm  zahllose  BUdsSulen  (naraenHIeh  xn  Amyklü,  Olympia  etc.)  setate  and 
ihn  selber  zum  Gott  erhob ,  indem  es  Ihn  zum  Zeus  Agamemnon  luaelite.  Den 
Harnisch  des  Oberfeldherrn  und  Völkerfürsten  beschreibt  Homer  (Jliade,  11.  Ges., 
V.  19  —  40).  Sein  KOnigsstab  ist  ein  Werk  des  üepbislos  and  arsprBnglich  flh*  Zeos 
gemacht ,  der  dies  Sccpter  dem  Pelops  verlieh ,  von  welchem  es  an  Atreus  .  an  Thyc- 
stes  und  endlieh  an  Agamemnon  kam.  Diesen  Scepterstab  fanden  einst  dieCliäronen- 
ser  auf  der  (Irenze  zwischen  ihnnn  und  dem  Gebiete  der  phozensisChen  Pane|WGr, 
und  da  Haufen  Goldes  dabeilagen,  schenkten  sie  dieses  den  Panopeern,  während  sie 
nur  den  Seepter  behielten.  Sie  erwiesen  demselben  göttliche  Ehre  und  brachten  dem 
Stabe  täglich  Opfer  von  allerlei  Fleisch ,  welcher  Cultus  durch  Jahrhunderte  Ibrt- 
danerte.  Indes«  hatten  sie  keinen  eignen  Tempel  dafür  erbaut ,  sondern  der  Priester 
bf wahrte  das  verpifterte  Seepter  In  seinem  Hause ,  wo  auch  die  t.'it^licbe  Opferung 
slaUfand.  —  Für  die  antike  Kunst  gab  Agamemnon  ein  häuflges  Motiv  ab.  Wir  wissen 
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aus  Pausanias ,  dass  Agaiiieninons  Kampf  mit  Koon  auf  dem  Kasten  des  Kypselos  dar- 
gestellt wai'  und  dass  man  in  der  Lesclic  zu  Delphi  elD  Gemälde  yoa  Polygnot  sah, 
wo  die  Leiden  Alriden,  Agamemnon  und  Menelaos ,  prehelmt  erschienen,  letzterer 
aber  mit  einem  Schilde,  worauf  jener  beim  Opfer  zuAulis  als  Wunderzeichen  erschie- 
nene Drache  vorgestellt  war.  Philostratns  beschreibt  ein  Gemälde,  welches  das  tra- 
gische Ende  Agamemnons  auf  dem  von  Aeglsth  gegebenen  Gastmahle  behandelte. 
Auf  jenem  Bilde  H(aren  alle  Gäste  vom  Weine  trunken  und  vom  Schlaf  überfallen 
vorgestellt,  unter  welchen  man  einen  sah,  der  anf  den  Micken  lag,  als  Agamennion 
mitten  unter  Weibern  und  Jünglingen  starb.  Im  Palast  Barberini  fand  Winckelmann 
eine  ttbnliche  Darstellung,  die  er  als  vortrefflich  gearlieitetes  Relief  an  einem  sehr 
gut  erhaltenen  Sarkophage  beschreibt  Hier  Ist  die  Handlung  bei  Nacht  gedacht,  was 
die  Fackeln  in  dem  Marmor  andeuten.  Die  Hauptfigur  der  Composition  ist  vom  Stuhle 
herabgesunken,  wpbel  sicli  der  eine  Fuss  in  ein  Tuch  verwickelt  hat.  Die  beiden  Per- 
sonen ,  die  Ober  den  liingesunkeiien  Agamemnon  herfallen ,  und  wovon  die  eine  eis 
Schwert  hat,  die  andere  aber  das  gedachte  Tuch  aufhebt,  sollen  Aeglsth  und  ein  Ge- 
hUIfe  sein ,  sowie  auch  der  dritte ,  der  mit  dem  blossen  Schwert  in  der  Rechten  und 
der  Scheide  In  der  Linken  herbeieilt ,  als  wäre  er  durch  den  Lärm  pltftzllch  aufge- 
schreckt, einen  Mltversclnvomen  bedeutet.  Das  Relief  einer  Begräbnissurne  (Im  Mu- 
seo  CapitoUno),  aus  der  letzten  Zeit  der  Antike ,  stellt  den  Streit  zwischen  Agamem- 
non und  Achill  über  die  Chryseis  dar,  wobei  man  bemerkt,  dass  der  Degen  des  Erstem 
statt  des  gewöhnlichen  Knopfs  einen  Widderkopf  hat.  Die  1656  bei  Avlgnon  in  der 
Riione  genindene  antike  Schale  von  Silber  (im  Antikenkabinet  der  Pariser  Bibliothek), 
sonst  der  Schild  des  Scipio  genannt  und  nacli  H.  Meyer  dem  Styl  der  getriebeneu 
ngaren  zufolge  eine  Arbeit  aus  den  Zelten  des  sinkenden  Geschmacks,  giebt  dleVoi^. 
Stellung  von  der  Rückgabe  der  Briseis  an  Achill  und  Agamemnons  Versühnung  mit 
demselben.  Auf  einem  etniskischen  Spiegel  findet  sich  die  Darstellung ,  wie  Aga- 
memnon und  Menelaos  von  Helena,  hei  welcher  Paris  eingekehrt  ist,  Abschied  neh- 
men. Endlich  ist  das  kunstgeschichtlich  Interessante  Relief  von  Samothrake  zu  nen- 
nen ,  wo  Agamemnon  nebst  Talthybios  und  Epeios  mit  Namensl>elschrift  vorgestellt 
ist ,  welche  Scniptur  dch  in  der  Gallerie  des  Louvre  befindet. 

Ag^anlppe  (gr.  M.),  Tochter  des  Flussgoltes  Tekmessus  am  Helikon  In  BOotlen, 
war  die  Nymphe  der  gleichnamigen  (Quelle  daselbst,  welche  Jeden,  der  aus  ihr  trank, 
zumPUeten  hegefsterte.  Aganippiden  helssen  die  Musen,  weil  Ihnen  Aga  nippe 
als  Quell  derBegeistening  geheiligt  war,  und  das  BelwortJ^ranippis  führt  lllppokrene, 
weil  diese  Quelle  die  Schwester  der  Aganippe  war  und  dieselbe  Zauberkraft  übte. 
Uebrlgens  trug  den  Namen  Aganippe  die  Gemahlin  des  Königs  Akrisios ,  deren  Tock- 
ter  Danae  war. 

Ag^ape  ist  das  griechische  Wort  für  die  Liebesniahle  der  ersten  Christen.  Die  Aga- 
pen,  bei  welchen  Arm  und  Reich  brüderlich  zusammensass,  waren  religiöse  Mahl- 
zelten, die  anfangs  eine  reine  Nacliahmung  des  letzten  Mahles  Christi  mit  seinen 
Jüngern  vorstellten.  Diese  Brudermaltie  hallen  aber  ihr  Vorbild  schon  In  den  heiligen 
Mahlen  der  Juden ,  welche  unter  Vorsitz  des  Familienhaupts  gehalten  wurden.  So  er- 
innert auch  noch  das  IVachtmahl ,  das  Christus  mit  seinen  Jüngern  hielt,  an  jene  alt- 
Uerkömmllchen  heiligen  Mahlzeiten  seines  Volks.  Ais  die  CIrristen  sich  mehrten  und 
sie  ihre  Abendmahle  nicht  mehr  in  Privatiiäusern ,  sondern  an  ülfentlichen  geweihten 
Versammlungsorten  feierten ,  wurden  die  Agapen  durch  Ihre  Bischöfe  und  Presbyter 
geleitet.  Vor  der  Mahlzeit  fand  das  Händewaschen  statt ,  dann  kam  das  Gebet.  Man 
las  Abschnitte  aus  der  Bibel  vor,  beantwortete  Fragen  darüber,  theilte  die  junge 
Kirche  betreitende  Nachrichten  und  VrieflB  mit  und  stimmte  zuweilen  auch  Hymnen 
an.  Beim  Sclilnss  der  Agape  sammelte  man  Opfergeld  filrWittwen,  Waisen  und  Anne 
ein,  betete  und  schied  unter  Umarmungen  und  Küssen.  Dieser  Abscliiedskuss  hiess 
der  Liebes-  oder  Frledenskuss.  Der  Verfolgungen  halber,  denen  sich  die  tltesten 
Christen  ausgesetzt  sahen,  feierte  man  die  Agapen  erst  an  versteckten  Orten  (ofl  in 
Hölilen  und  Klüften)  und  auch  nur  bei  I^achtzeit ;  in  der  Regel  wurden  sie  Sonntags 
gehalten.  Nachher  verlegte  man  sie  In  die  Kirchen ,  als  aber  hier  Missbräuche  bei 
den  helligen  Malilversammlungen  aufkamen,  hielt  man  sie  aussen  vor  der  Kirche  oder 
In  deren  Mähe  ab.  Gewöhnlich  verbanden  sich  die  Agapen  mit  dem  Abendmahle ,  das 
In  den  ersten  Zelten  vor,  später  aber  nach  der  Agape  begangen  ward ,  weil  es  nüch- 
tern genossen  werden  sollte.  Es  müssen  arge  Missbräuclic  sich  nach  und  nach  bei 
den  Agapen  eingreschllchen  haben,  da  sie  schon  im  4.  Jahrhundert  auf  zwei  Concillen 
verboten  und  erst  später  mit  Mühe  unterdrückt  wurden.  Die  sogenannten  Jgapae 
jiatalitiae  wurden  an  den  Sterbetagen  der  Märtyrer  feierlich  auf  deren  Gräbern  ge^ 
halten,  auch  waren  ^gapae JUncrales  Im  Brauch,  die  etwa  In  unsern  noch  auf  dem 
lAude  üblichen  Leicbenmahlen  (Leichenessen),  wenn  auch  nur  schwach,  wieder^ 
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MknDt  wenlen  können.  Uebrlgrens  gab  es  ylgapae  conmtbiales ,  d.  Ii.  Hoclizelts- 
Agapen,  die  nachmals  in  der  lieiien  Christenheit  zu  hlosseu  Uocbzeitsschoiäuseu 
hcnlwaiik«!! ,  iPabel  das  ndiglOae  MomMC  ztenltch  ganz  in  den  Hlnterifnind  getreten 
ist.  Die  heufißen  Griechen  haben  noch  den  allen  Agapen  ähnUche  Versamniliinpen 
bei  Begräbnissen  und  andern  Anlässen.  VOUig  im  Style  der  ersten  christlichen  Zeiten 
haben  sieh  die  Agapen  liel  den  Abysstniem  erhalten ,  deren  Kirche  mit  der  koptischen 
einerlei  LehrbegrllT  hat.  Die  Christen  In  Habesch  halten  nlimlich  die  Agapen  noch 
mit  dem  Abendmable  verl>uuden ,  zu  dem  sie  Keinen  zulassen ,  der  nicht  25  Jahre 
zihlt.  Sonst  haben  ttttrnnsre  Brfldergemelnden  Im  wahren  Sinne  der  Agapen  ihre 
LIel>esniahle ,  die  eine  Stunde  vor  jedem  Ahendmahlsgennsse  und  sonst  an  Festtagen 
gehalten  werden  und  M  obei  die  Gemelndeglleder  unter  Beten  und  Singen  Thee  und 
Baekweric  genlessen.  Bei  ihren  Versammlungen  findet  auch  der  Friedenskuss  statt, 
den  jeder  Theilnehmer  zum  Zeichen  des  Llebesbnndes  der  Gemeinde  seinem  Nachbar 
giebt.  —  Das  GemJlIdc  eines  uralten  Grabmals  (aus  der  Katakombe  des  hell.  Marcelli- 
aus  und  Petrus  aä  iluas  Lauras,  auf  der  f  ia  Labicana  zu  Rom)  giebt  noch  die  Dar- 
Stellung  einer  Agape  oder  hellen  Mahlzelt  der  ersten  Christen.  JHese  Malerei ,  um 
das  2.  Jahrh.  zu  setzen,  wird  von  Bottarl  In  der  y,Roma  xi/bterranea ,  T.  II.'*  be- 
schrieben ,  wo  sich  derselbe  weitläufig  Ober  die  Form  der  Speisesäle  der  Alten ,  über 
Ihre  Tische  ond  andere  Gerithschallen ,  womit  sie  besetzt  waren ,  anslSsat.  Das  la 
kBnstlerischer  BezIehunf?  ganz  bedeutungslose  Bild  kann ,  für  wen  es  hIstofiKhes  ÜH 
teresse  hat ,  bei  Agiucourt  auf  Tafel  Vi.  der  Malereien  nachgesehen  werden. 

jksapenor ,  des  AnUos  Sohn ,  KOnlg  zo  Tegea ,  war  einer  der  Fkfeler  um  Helena 
und  schinie  sich  mit  sechzig  arkadischen  Schiffen  nach  Troja  Uber.  Auf  der  Heim- 
kehr ward  er  nach  Cypern  verschlagen.  In  Folge  dieser  Schicksaiswendung  legte  er 
Pnphos  an  nnd  ward  Brhaoer  des  paphischen  Venostempels.  Er  starh  auf  Paphos. 
Manche  haben  ihn  geradezu  zu  einem  Baumeister  gestempelt. 

AffapituB ,  S  a  n  c  t ,  im  Jalu*e  270  zu  Tode  gerostet ,  wird  verkehrt  über  der  Flam- 
rae hängend  gebildet 

Ag^,  Jacques  d',  ward  1640  In  Paris  geboren  und  bildete  sich  zu  einem  glück- 
lichen Porlrätlsten.  Er  wanderte,  reiselustig  wie  er  war,  nach  dem  Norden  und  fand 
beim  Danenkönige  Christian  V.  eine  so  gflnstige  Aufnahme,  dass  dieser  den  lustig  ein- 
gewanderten Maler  sogar  znm  Tltularkammerherrn  machte.  Selbst  Christians  Thron- 
folger, Friedrich  IV. ,  proleglrle  ihn  ausserordentlich  ;  da  brach  aber  die  alle  Wan- 
derinst Agar's  wieder  hervor  und  er  steuerte  gen  England.  Hier  soll  er  erstaunlich 
viel  geschnnen  nnd  17!^  verstorben  sein. 

AjgtkaltM  von  Ephesus ,  des  Dositheos  Sohn ,  helsst  der  Meister  des  sogenannten 
Bofghesischeu  Fechtei*s ,  jener  classischen  Statue,  die  sich  wahrscheinlich  einst  unter 
dM  von  Nero  ans  Griechenland  entführten  Statnen  befend ,  da  sie  gleich  dem  belve- 
derlschen  Apoll  in  den  Bulnen  des  alten  Anlium  entdeckt  ward  nnd  dieses  der  Ge- 
burtsort Nero's  ist,  auf  dessen  Ausschmückung  dieser  kunsträuberische  Kaiser  (der 
allein  ans  dem  ApoOlempel  zn  Delphi  500  erzene  Bildsinlen  wegnahm)  anss^^rdenl- 
Ilch  viel  verwandte.  Das  Melsterslilck  des  Bildhauers  Aprasias,  jetzt  im  Pariser  Museum 
befindlich  ((Tüher  in  der  Villa  Borghese  und  daher  benannt) ,  ist  zugleich  das  einzige 
Wa4c,  das  wir  von  diesem  ROnsUer  kennen,  hat  aher  eine  solche  Menge  Anslegnngen 
seiner  Bedeutung  erfahren  ,  dass  es  hier  wohl  nothwendig  ist ,  nur  der  hauptsächlich- 
sten zu  gedenken.  Der  hekanute  Maier  und  Arcbäolog  Antoine  Esprit  Gibelin  suchte 
Im  4.  Tbeile  der  Mimotrei  de  Vlnttltut  irnnttatn ,  dass  diese  Statne  einen  Ballspieler 
darstelle;  eine  Deutung,  die  von  dem  Allerthumsforscher  Aloys  Hirt  acceptirt  ward. 
Mongez  suchte  In  gewissem  Sinne  den  „  Fechter  zu  retten ,  indem  er  glaubte  In  der 
Statue  einen  Athleten,  der  sich  im  Boxen  ilbe,  ausgedrückt  zu  finden;  während 
darin  einen  Pankratlasten,  Ennio  Visconti  einen  gegen  den  höher  stehenden  Feind 
Sicli  wehrenden  Heroen ,  Lessing  einen  Chabrias  und  Karl  August  BjMli^er  einen  mit 
elaer  rossgetrag^nen  Amazone  kiimprenden  Theseus  erkennt.  Die  jüngste  gewichtige 
Metunglst  die  von  Friedrich  Tliicrsch ,  der  in  der  Statue  einen  Achilles  erblickt,  wie 
dieser  gegen  Pentesiiea  ank.'iniprt.  Tliierscli  tliat  auch  den,  schon  halb  von  KOttiger 
gethanen  Ausspruch,  dass  die  Statue  wolil  Fragment  einer  Amazonengruppe  und  zwar 
ein  Scbmuckrest  des  mit  einer  Menge  Amazonendarstellungen  gesclimückten  Tempels 
der  ephesischen  Artemis  sei  (s.  Abbild.  S.  170).  —  Die  Meinung  Visconti  s ,  die  man 
auch  die  Winckelmann'sche  nenneu  kann,  hat  das  Meiste  für  sich;  die  trelfliche  Sta- 
tne zeigt  jedenfalls  einen  Heros  an ,  der  im  Kampfe  gegen  einen  Reiter  zu  denken  ist. 
Was  die  Inschrift  dieses  nur  durch  elnernsitte  der  römischen  Antiquare  mit  dem  Titel 
,,boi^esischer  Fechter'-^  belegten  Denkmals  betrifft,  so  lautet  dieselbe:  AFui^IASS 
£»B2I0Ji  BnoiBl,  HIerhei  ist  zn  iMsaierken,  dass  die  dorische  Form 
den  NaiMB9*iJyMfof  gleicbbedeatend  mit  der  Ionischen  'Bpftkbs  {Hegetku)  Ist.  Dem 
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Kiinslsivic  nwk  staiilH  ClirJsiran  Walz ,  «Jass  A^Mslns'  U  erk  lo  die  Zelt  Alexander» 
des  Grossen  xb  scteen  sei.  WlnckelDiaiin  Hält  Uas  Werk  ii«cli*er  Karmjer  LapI- 

darsclirifl,  in  wMener  svr 

BlldtiaiirniatiH'  aiiT  rteni  der 
Statue  xuiii  Hall  dienenden 
Stamme  crsetiHnt,  fOr  die 
ülteste  unter  «len  Slatnen, 
aufweichen  man  den  Namen 
eines  tiellenisclien  Meiüters 
findet.  Er  spricht  sein  Hei- 
teres rrtheil  darüb<*r  in  KoS- 
P'ndem  aus.     Die  Bildung 
dieser  Stalue,*'  sat;ter,  ..ist 
iiiirli  der  Walirlieit  der  Na- 
lur  genommen,  wie  :»ii;;en- 
seheinlfch  aus  den  (lesiehls- 
zilp»n  erhellt,  und  sie  stellt 
nicht  einen  Fechter  oder 
Diskebohis  vor,  wie  Rtnfge 
ucirl.iiihf  Itaben  ;  denn  die 
ganze  Stellung  widerspriciti 
dieser  Anstellt.  BerKof  ffmd 
die  Alleen  daran  sind  aufr- 
u'ärts  gerichtet;  der  linke 
AfMi  Ist  In  die  HOhe  gehoben 
nnd  man  sielit  an  demsel- 
ben die  Handhabe  von  dem 
Schilde,  den  die  Fli^ur  ge- 
h.tlten  hat,  um  sich  vor 
etwas,  das  von  obenherge- 
scliIcudrM'l  wurde ,  zu  ver- 
walin  II.  Man  könnte  diese 
Statu*'  niil  j^riJsserm  Hechte 
Tür  die  Vorsleilung  eines  Kriegers  hallen ,  der  sich  bei  der  Belagerung  einer  Stadt 
besonders  verdient  gemacht  und  sein  Leben  geg4>n  die  Belagerten  In  Gefahr  gesetzt 
halle."  Wie  Heinrich  Meyer  annimmt ,  l.'isst  sieh  mit  diesem  berühmten  Werke  das 
Auriiöreu  des  grossen, strengen,  und  das  allniiilige  ülintreten  des  gefälligen, 
nehOnen  und  welchen Gesebmadcs bezeichnen.  DletecbnlsebeBehnndlnn^randle- 
.sei"  Statue,  sagt  Meyer,  darf  ausdrueksvoll.  mMnnlieli  und  hesllnimt genannt  werden; 
es  waltet  besonders  der  Cliarakter  reiner  Wahrheil  vor,  auch  die  Haare  sind  nicht 
mehr  so  drabtarlig,  wie  man,  ausser  der  Indovlslschen  Jnno ,  an  den  meisten  bertthm- 
ten  Äntiiien  wahrnimmt;  sie  lassen  indess  jene  strenge  Manier  zur  Zelt  des  hohen 
Styls  notth  ahnen.  Hinsichtlich  der  freien  Leichtigkeit  der  Bewegung  verdient  dies 
Afelsterstlek  wohl  den  Vorzug  vor  allen  noch  flbrfgen  Denkmalen  der  alten  Rvnst. 
Hin  lebenvolleres  BIM  ist  fiir  uns  nicht  denkbar. 

Ag^aslas  (Hegesias),  gleich  dem  Vorigen  von  Ephesus  gebürtig,  aber  ein  Sohn  des 
Blenoplillos ,  iibte  die  Bildhauerkunst  unter  der  römischen  Oberherrschaft  auf  Delos 
aus,  und  Ist  vielleicht  der  llegesias,  welchen  QuinUllan  in  gleiche  Classe  mit  Kallon, 
d.  h.  unter  die  Vertreter  des  harten  Styls  setzL  Plinlus  nennt  als  Werke  dieses  Hege» 
Sias  reitende  Jünglinge  (iratSts  Ktkeri^orrts)  zur  Verherrlichung  von  Siegen  mit  dem 
üennpferde  (»iltit)  und  die  Dioskuren,  welche  Mztere  Whickelmnan  In  den  kdAMi 
iiolossalstaluen  auf  dem  Cnmpidogllo  zu  erkennen  glaubte. 

AflpMse.  —  Dieser  in  der  zweiten  Hiilfle  des  vor.  Ja!^rhunderts  zn  Genf  geborne 
KBnslier  hat  sich  einen  dauernden  Namen  als  Pferdemaler  erworben.  Nachdem  er 
liingere  Zelt  in  Paris  gearbeitet,  begab  er  sich  beim  Beginn  dieses  Jahrhunderls  in 
.seine  Alpen  zurück.  Es  war  hier  um  1801 ,  wo  er  die  glückliche  Bekanntschaft  eines 
Mficens  In  Ge^lt  eines  Britten  machte.  Er  portratirle  dessen  Doffie«  nnd  dasThier- 
bildniss  entzückte  den  Britten  dermassen ,  dass  dieser  unsern  Agasse  nach  England 
zog.  Hier  entwarf  er  mehrere  sehr  gerühmte  Zeichnungen ,  die  Vorbereitungen  eines 
Pferderennens  und  das  Wettrennen  selbst  hetrelllend.  Agasse,  aoch  Im  Landselwifl- 
lieh«  II  tiichlii^,  starb  nicht  lange  nach  seiner  Uebersledlung  zu  London. 

Acata  macsiore,  Kirche  zu  Ravenna,  soll  vom  Bischof  Essuperantius  398  im  Ban 
1»egonnen  nnd  418  vea  BnMadMif  Peter  I.  ToUendet  worden  sein.  Die  DIsposilloa 
ttfes  Grandriaiet ,  der  ein  OMoBgum  bildet,  das  seiner  Breile  nach  von  swei  Reihen 
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SM«  teihnetTlKilc  i^elheill  uod  von  einem  halbkrcisfOrmipcen  Chorgewülbe;  AJbsis, 
geschlossen  wird,  sielll  sicli  als  eine  Nnclinlinmn^  der  autiiien  liasitikcti  heraus.  Es 
ist  ein  Beisi>iel  der  Auw  endung  dieser  Form  aur  die  clirisllicheii  Tempel ,  das  um  so 
kostbarer  ist,  als  es  sich  bis  auf  aasere  Zelt  vtfllig  unverinAerl  erktflM  hat  Me  drei 
Kii'chenscIiliTe  sind  niil  20  Mnniiorsüulen  prescluiiückt. 

As*tb  und  Af^aihonyx  geliOren  zu  den  bekaontesteD  und  häufigsten  Edelsteinen, 
4ie  #areb  Bilder  griecMscher  Kunsl  noch  mehr  vei*edelt  vuNi«ii.  IN«i^  beide»  4le»- 
len  zu  erhobenen  Arbelten  oder  Caniecn ,  w.llirend  die  andern  Arten  edler  Steine  zu 
tief  geschnittenen  Figuren  verw  endet  wurden.  VViuckelmann  besass  einen  erhoben 
gesdurfneaen  AgaUwayi  van  f  i  Soll  Im  DnrehseliBfK,  den  aiaa  in  den  rtnlseliea  Ba« 
takoniben  ^ornnden  liatte.  Winckelmann  sagt:  dersrlbc  s<i  niclit  allein  w^ea  der 
ceMnstun  Farbe  selbst  schätzbar,  sondern  namentlich  wegen  der  DarsieUiiBff^y  dl»  er 
sonst  auf  keiner  aadera  Antike  finde.  Bs  zeigte  Ihm  dieselbe  den  Pelens ,  wie  dieser, 
von  Akastus  auf  der  Jagd  im  Walde  zurückgelassen ,  vom  Selilaf  übermannt  wird,  wo 
Ihn  die  Centauren  tödten  wollten;  und  hier  Ist  einer  von  ilineo  im  BegrilT,  einen  gros- 
sen Stein  auf  Ilm  zn  werfinn.  Statt  des  Chiron ,  der  nach  der  Fabel  den  Peteus  weckte 
nnd  rettete,  thul  es  Iiier  Psyclie ,  A\odurch  das  bescliützte  Leben  des  Schläfers  ange- 
deutet wihl.  Winckelmann  mulhmasste  aus  einer  Stelle  bei  Plinius  (l.  7.  c.  53) ,  dass 
die  Alten  zn  dieser  Arbelt  Vergrösserungsgläser  gebraucht  hätten.  Ks  ist  aber  wahr- 
scheinlicher, dass  ihnen  eigentliche  Vergrösserungsgl.lser  unbekannt  waren,  denn 
sie  bedienten  sicli  nach  Seneca  (qttaest.  ?iiit.  l.  \  ^  c.  0)  bei  solclicn  Arbeiten  (]vv  pila, 
d.  h.  einer  gläsernen ,  mit  klarem  Wasser  gelüllten  Kugel  ,  welche  sie  zwischen  das 
Licht  und  die  zu  erhellenden  oder  zu  vergrössernden  Gegenstände  stellten.  Soleher 
Wasserkngeln  bedienen  sich  ja  noch  beule  einige  Handwerker  (z.  B.  die  Srlmhma- 
cher).  Lebrigens  pflegten  die  allen  Steinschneider,  wenn  ihre  Augen  durch  Anstren- 
gung erblödet  waren ,  dieselben  anfeinen  Smaragd  zu  richten  and  damit  zu  stXrken, 
weil  das  sanfte  Grün  müde  Andren  enjiiiekl.  \n\  Miiseo  Pionibino  sl»'lil  uian  eine 
sitzende  Nymphe  aus  einem  Agathonyx  geschnitten,  etwa  |  Palme  hoch,  nach  Wln- 
ckelmann*s  Meinung  das  vielleicht  einzige  nnd  schönste  Stück  seiner  Art  auf  der  Welt. 
Nach  Carlo  Fea  soll  es  Indess  ein  cbaleedonarlig  geäderter  Cameol  sein. 

Ae^atha,  S  a  n  c  l  a  ,  erlitt  ihr  Martyrium  im  J.  251 ,  wobei  sie  auf  glühenden  Koh- 
len und  unter  Scheit^en  gewSlat  wurde.  Auf  den  Darstellungen  hat  sie  Kohlenbecken 
aar  Seite ,  auch  Zange  oder  Schere.  Die  Schere  deutet  auf  das  Abschneiden  ihrer 
Brttste,  sowie  die  Zange  auf  das  Abrelssen  derselben.  Sie  starb  im  Gefängniss.  Den 
Franca  gilt  sie  fQr  die  Patronin  der  Brüste.  —  Bin  Gemlllde  in  tempera  auf  Holz,  von 
Vitale  da  Bologna  (14.  Jahrb.),  stellt  Marien  mit  dem  Christkind  dar.  zn  deren  Seiten 
siehst.  Agatha,  St.  Agnese,  St.  Apollonia  und  St.  Calharina  betinden.  Das  1345 
geschaffene  Bild  liefsst  die  Madonna  de'  denti  und  Ist  in  der  ganz  gleich  mit  dem  Bilde 
hcnannlen  kleinen  Kirche  vorm  Tliorc  S.  Mammolo  in  Bologna  zu  sehen. 

Ag^atba,  St.,  Kirche  zu  Ravenna,  ward  gleich  der  dortig»*n  Agnesenkirche  von 
Gcmellus  (welcher  als  Subüiaconus  S.  liavefUiaUs  ecclesiae  et  liector  SiciUae  aufge- 
führt wird)  im  9.  Jiabrh.  erbaut.  Der  bdl.  Jcdiames  Angeloptes  scheint  der  Bauherr 
<Hes<fr  allen  noch  voriiandenen  Basilika  zu  sein  .  auch  findet  sich  sein  Grabmal  in  die- 
ser Kii*clie,  wo  der  Sage  zufolge  vor  seinem  Tode  ein  Engel  erschien.  St.  Agatha 
zeigt  Irols  ihrer  Reslanrationen  noch  Im  Allgemeinen  den  alten  Bauplan.  Durch  die 
llestaiiralionen  kamen  einige  S.'iulenkapitäle  in  ein  abweichendes  Verhältniss  zu  den 
Abrlgen.  Aus  den  vordem  Säuienabtheiiungen  ward  eine  besondere  Vorhalle  gebildet. 
Die  Aisit  eflllt  aehoa  Im  Mitlelalter  eine  Verinderaag'  aad  die  SireheMigeB  am 
milllern  SchllTe  wurden  gegen  die  höchst  alterlhünillchen  Wände  desselbeo  ange- 
lehnt. (Vergl.  AI.  Ferd.  v.  Quast :  Die  altchr.  Bauwerke  von  Kavenna  etc.) 

Agaikamgelwi ,  ehi  yon  nenerer  Hand  auf  eine  antike  Gemme  gesetzter  FlaaM. 
Der  schöne  Stein,  den  ein  lustiger  Römer,  um  die  areliäologlschen  Nanienkrämer  In 
Bewegung  zu  setzen,  mit  dem  JXamen  eines  neuen  Alten  beschenkte,  ward  in  einem 
Gvalie  oaDmi  des  Grabes  der  CiefHa  Metella  gel^inden.  Es  Ist  einer  der  schOnsfen 
Gameole,  dessen  Feuer  einem  Rubine  gleiclit:  tii.hi  fand  ihn,  in  einen  Ring  gefasst, 
dessen  Gold  eine  Unze  wog,  mit  einem  untergelegten  Goldblättchen  auf,  womit  die 
Alten  in  der  Regel  ihre  Edeteleine  elnfasslen.  Erster  Besitzer  des  Steins  war  der  Aa* 
thfuar  Sabbatial,  nach  dessen  Tode  man  das  Kleinod  für  20Ü  Scudi  an  den  Grafen 
Lune\ille  verkaufte.  Der  sogenannte  Agalhangelus  war  nachher  im  Besitz  der  Toch- 
ter des  Letzlern ,  der  Hensogin  Galabritto  zu  Neapel.  Der  Stein  trägt  das  muthmass- 
llche  Bildniss  des  Sextus  Pompejus  und  gelangte  aus  den  llanden  gedachter  Hei-zogln 
Iii  den  Besitz  des  berühmten  Landschafters  Philipp  Hackert ,  damals  in  Neapel ,  nach 
dessen  Tode  der  Cameol  an  einen  der  Hackertschen  Erben  (ilofralh  Behrendt  in  Ber- 
lia)  gdaagte. 
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Agntbarohos,  einer  der  genannlcstcn  Maler  des  AJIertlniins ,  wird  für  einen  Zell- 

genossen  von  Aeschylos  gelinlten  und  soll  Scenen-uod  Dccorationsmalcr  gewesen 
sein.  Ja  man  sagt ,  dass  er  durch  diesen  Dichter  zaerst  auf  die  richtigere,  perspectl- 
vlsclie  BUhnendecoratlonflouderei  hIngeleUet  worden  sei.  Nach  Andern  war  vm  Agn- 
tharch  des  Zeuxls  Zeitgenosse.  Von  einem  Künstler  dieses  Namens  wird  erztlhlt,  dass 
Ihn  AlklMades  in  sein  Haus  elnschloss  und  nicht  eher  wieder  von  dannen  Hess ,  bis 
Ate  gane  Wohnung  mit  iHalerelen  bedeciit  war.  Der  Zeuxisciie  Zeit  -  und  Kunstge- 
Bosse  war  von  der  Insel  Sanios  und  that  sich  vorzugsweise  In  Thierdarsteiiungen  her- 
vor. Er  war  zudem  einer  der  fruchtbarsten  Maler  der  classischen  Zelt,  auf  dessen 
«agdieQK  ProducUvIUtt  noch  Salvalor  Rom  In  aetner  bUtseBden  SaUre  tuUä  pWttra 
Anspielung  macht. 

Af^athemenaa ,  Name  eines  alten  Steinschneiders,  auf  einer  Gemme  mit  dem  So- 
kraleshaujite  bellndlicii.  Der  Stein  kam  ins  Cabinet  der  Herzogin  vonOlacas.  (S.  Bracci 
T.  I.  Taf.  6.) 

AKathocles ,  S  a  n  c  t ,  erhalt  auf  des  Darstetliuigen  einen  glühenden  Stachel  von 

EIm'h  ,  als  Zeichen  seines  Martyriums. 

A|;athodaeinon  (gr.  M.)  bedeutet  den  guten  Genius ,  Im  Gegensatz  zum  Kakodae- 
mon,  dem  bösen  Geiste.  Man  stellte  sich  beide  Dtaonen,  die  als  Vertreter  des  guten 
.  und  biisen  Prlncips  den  persischen  Ahilman  und  Ormuz  entsprechen,  in  Menschen- 
gestalt oder  auch  als  beflügelte  Schlangen  vor ,  welche  ungesehen  den  Sterblichen 
unMchweben ,  «m  Ihm  Gvtet  oder  BOses  zu  wlricen.  Einen  'Aym4^  Jmfymif  und  eine 
'Aya^ti  Tvp]  (dem  Bonus  Evrrifus  und  der  ßona  Forttaut  hei  den  Römern  entsprechend) 
stellte  Praxiteles  dar.  Der  Agathodaemon  (auch  von  Bnphranor  gebildet)  ist  oft  aur 
antiken  Gemmen  vorgestellt,  nnd  zwar  dem  Trlptolemos  nnd  Hermes  Shnlleh ,  mit  der 
Patere  Inder  Rechten.  Aehren  und  Mohn  in  der  Linken.  Dieselbe  Fijjiir  fTlhrt  auf 
Münzen  der  Saloulua  die  lieischriA  rö  iyaQov  'Ewtoimv,  Ein  Anitnous  Agathodaemon 
von  griechischem  Marmor  und  7  Fnss  HOhe,  In  Rom  erworhen ,  steht  nnter  den  An- 
tiken im  Berliner  Mnsenm. 

Ag^athodaemonen ,  ägyptische,  waren  die  unschädlichen  Schlangen,  unter 
deren  Bilde  Kneph  uud  Amun  erschienen.  Jenen  Schlangen  wurde  Heilkraft  beige- 
messen ,  daher  sie  als  die  ersten  Lehrer  der  Asklepladen  hetraclitet  wurden.  Aach 
die  Hunde  palten  den  Aegyptern  für  Gesclldpfe,  fn  die  der  ^nte  f.risl  gefahren,  und 
in  welciien  er  iuteriniistische  Wohnung  liahe.  Unter  dem  Huudsbiide  erschien  Ihnen 
Anohls. 

Acathokles,  Tyrann  von  Syrakus,  ward  rißt  (nach  Andern  351)  v.  Chr.  zu  Tlier- 
mae  In  SIclUen  geboren ,  wohin  sein  Vatci'  Karkinos ,  aus  Hhegium  vertrieben ,  ge- 
llohen war.  Dem  Vater  ward  geweissagt ,  dass  sein  Sohn  grosses  Unhell  In  Karthago 
nnd  In  ganz  Sicilien  nnsliften  werde.  Dadurch  erschreckt ,  Hess  Karkinos  ihn  aus- 
setzen ;  doch  flie  Mutter  i-etlete  und  verbarg  ihn ,  bis  der  Vater  seine  That  bereute, 
worauf  sie  den  .siebenj^llirigen,  durch  Schönheit  nnd  Stflrke  ansgezetdineten  Knaben 
ins  Haus  zurückholte.  \\  eil  Tliermae  unter  karthagischer  Herrschaft  stand  und  der 
delpliisclie Orakelsprucli  über  den  kleinen  Agathokles  hier  bekannt  worden  war,  hielt 
es  der  Vater  fOr  polllisch ,  nach  Syrakus  überzusiedeln  ,  wo  er  unter  TImoleon  das 
BQrgerrecht  empfing.  Der  arme  Vater  konnte  hier  seinen  Sohn  nur  das  Töpferhand- 
werii  erlernen  lassen  ,  aber  Agathokles  machte  durch  seine  Schönhell  so  allgemeines 
Aubehn,  dass  sich  Danias,  ein  vornehmer  Syrakusaner,  des  Knaben  annahm.  Durch 
dieien  Gönner  ward  der  zum  Jüngling  aufgeblühte  Agathokles  während  eines  Kriegs 
gegen  Agrigent  zum  Chiliarchen  befördert,  und  als  Damas  gestorben  .  heirathete  sein 
Günstling  die  Wittwe,  woilurch  denn  Agathokles  mit  einem  Schlage  einer  der  reich- 
sten Syrakusaner  ward.  Obgleich  damals  die  von  TImoleon  hergesteUte  Demokratie  zu 
Syrakus  bestand,  hatte  sich  doch  eine  oHgarehlsche  Partei  gebildet,  als  deren  H.lup- 
ter  Heraklides  und  Sosistralus  dastanden.  Diesen  war  Agathokles  ein  Gegenstand  des 
MUerslen  Hasses,  well  er  durch  sein  tapiterei  Benehmen  nnd  durch  die  Rnnsi,  mit 
dem  Volke  umzugehen ,  ausserordentlich  popiiJ.'lr  freworden.  Sie  wussten  ihn  nebst 
vielen  andern  Missbeliebigen  aus  Syrakus  zu  verlreiben ,  und  damit  war  für  Agatho- 
kles das  Signal  zu  der  kOhnen  Ahenteurerrolle  gegebeu ,  die  er  von  nnn  an  In  ItalloB 
spielte.  Nachdem  er  einen  Haufen  Verbannter  um  sich  gesammelt,  suchte  er  Kroton 
zu  besetzen.  Sein  Handstreich  missgiUckte,  und  er  trat  nun  in  den  Dienst  der  Taren- 
'  tlner ,  mvsste  aber  wegen  verdichtlgen  Benehmens  Tarent  vertassen.  letzt  rottete  er 
eine  Anzahl  Missvergnüf^lcr  zusammen  ,  entsetzte  das  von  Heraklides  und  Sosislratus 
belagerte  Hhegium,  und  bemächtigte  sich  darauf  der  Stadt  Syrakus,  wo  er  seine 
Vmwimmng  durch  den  Sturz  seiner  Verbanner  rächte.  Indess  war  sein  Anhang  In 
dem  durch  die  verschiedensten  Partelen  getbellten  Staate  nicht  bedeutend  genug,  um 
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tliii)  ilic  llerrscliaft  zu  sichern.  Denn  als  die  von  den  Karthagern  unterstützten  Bmi- 
granten  auf  Syrakus  losbrachen ,  wählte  lelsleres  den  Akestorides  von  Korfatk  zmm 
obersten  Fcldherrn,  der  den  Aj^athokles  aus  dem  Grunde,  dass  derselbe  nach  der 
Tyrannei  strebe ,  wieder  aus  dem  Staate  verbannte.  Bald  aber  hatte  sich  Agathokles 
eifl  80  «nsehnllcbes  Heer  gebildet,  dass  er  Kailhagem  ond  Syrakasaoeni  la  gl«lcheai 
Masse  fürchterlich  wurde,  so  dass  es  die  Politik  der  Letztern  für  i^erathcn  hielt,  ihn 
xii  sich  zurückzui*ufen.  Sie  Hessen  ihn  schworen ,  die  Verfassung  treu  zu  bewahren, 
nad  Agathokles  aiachte  aacli  elae  ZetUang  die  beste  uneae  eiaes  VerCusuagsfreaade«. 
Doch  als  er  sich  sicher  glaubte  und  als  Mann  des  Volkes  dastand,  erzwang  er  von 
diesem ,  dass  er  zum  Feldherrn  uad  Protector  des  StaatsMedens  ernannt  wurde.  Jetzt 
lagea  alle  Mittel  iaseiaer  Haad,  wodareh  er  das  Ziel  seines  Ehrgeizes  erreichen 
konnte.  Er  seliuf  sich  vor  allem  ein  ihm  blind  erf;pljf  n(>s  Heer  und  säuberte  damit, 
wie  er  zum  Heile  des  Staatsfiledens  thun  zu  müssen  voi^ab ,  die  Stadt  von  ihren 
Uelaen  Tyranoen.  Er  Hess  4000  der  angesckeaslea  und  reichsten  Syrak usaner,  dar- 
unter 600  vomRalhe,  auf  jenen  Grund  hin  niedermetzeln;  mehr  als  GOOO  Bürger  wur- 
den vertrieben  und  eine  Unzalil  Weiber  und  JongUrauen  von  seinen  Söldnern  ge- 
scliündet,  die  sich  mit  dem  PObei  in  die  Güter  der  Ermordeten  und  Verjagten  theil- 
len.  HierauT  spielte  Agathokles  eine  ganz  fromme  patriotische  Rolle ;  er  machte  nacli 
solcher  Herstellung  des  StaatsfWedens  Miene ,  In  das  Privatleben  zurückzutreten,  was 
aber  den  richliK  berechneten  Erfolg  hatte,  dass  sein  ganzer  Anhang,  der  an  den  Ver- 
bi*echen  betheiligt  gewesen,  ihn  bei  allen  Göttern  beschwor,  sie  nicht  dem  Verderben 
durch  einen  leicht  erstehen  könnenden  Bücher  preiszugeben.  Daher  süumten  sie 
niclit,  ihm  die  Allgewalt  zu  verschalTen ,  indem  sie  ihn  plötzlich  zum  unumschränkten 
Feldherrn  ausriefen.  Agathokles  trat  jetzt  die  Rolle  eines  weisen  Herrschers  an ;  er 
war  freigebig  und  leutselig  und  hielt  auf  trelTliche  Staatsverwaltung.  Seinen  Krie- 
gern gab  er  Beschäftigung  im  Innern  Siciliens,  wo  sie  eine  Menge  Ortschalleu  unter- 
werfen amsstea.  M'Xlirend  dem  hatten  die  nachAgrigeat  geflüchlelen  Verbaaaten  von 
Syrakus  sowohl  Agrigent  als  Gela  und  Messene  zum  Kampf  gegen  Agathokles  aufge- 
stachelt. Doch  dieAgiigentiner  hatten  sich  mit  ihren  Verbündeten  einen  Feidberrn  aus 
Sparta  gebolt,  der  ihre  Saclie  so  schlecht  verlrat,  dass  sie,  statt  den  Kampf  Ibrtzase- 
tzcn,  lieber  mit  Agathokles  Frieden  schlössen.  Letzteres  geschah  unter  Vermittelung 
des  Karthagers  Hamiikar ,  und  der  Friedenspact  lautete  daJiin,  dass  die  griechisch- 
slcilischen  Städte,  die  fHlher  den  Karthagern  nnterwOrflg  gewesen,  diesen  verbleiben, 
die  übrigen  7A\  av  ihre  Freiheit  haben,  aber  dieselbe  unter  syrakusanlscher  Oberhoheit 
geniessen  sollten.  Diesen  für  die  Kaiihager  ungünstigen  Vertrag  suchte  sich  Agatho- 
kles für  die  Ausbreitung  seiner  Herrschaft  zu  Nutz  zu  machen ;  er  machte  neue  Rü- 
stungen und  wollte  nun  den  Plan  der  Dionyse  verfolgen,  die  Kartliager  ganz  aus 
Sicilien  zu  entfernen.  Indess  ward  er  durch  ein  überlegenes  Heer,  das  die  Karthager 
nach  Sicilien  übeischilTlen,  am  südliclieu  liiniera  total  geschlagen,  nach  welcher 
Schlappe  ihm ,  weil  ihn  auch  seine  Verbündeten  vcrllessen ,  nur  der  llelmzug  naeh 
Syr.'ikus  (ibrf^  blieb.  Als  ihn  nun  hier  die  Karlhager  belagerten,  stieg  ilim  plötzlich 
der  kecke  Plan  auf,  sich  nachAfrica  überzusetzen,  um  sich  dort  für  seine  sicilischen, 
Verluste  die  Entschädigung  auf  kartbagischem  Boden  an  holen.  Er  fibei^ebt  daher 
seinem  Bruder  Antander  eine  hinreichende  Besatzung  zum  Schutz  der  Stadt ,  wählt 
sich  die  tapfersten  Leute  des  Heeres  aus  und  nimmt  aus  jedem  vornehmeren  Hause 
der  Syrakusanci'  einen  männlichen  Verwandten  als  Bürgea  für  die  Treue  der  ZorOek- 
bleibenden  mit.  Dem  Mangel  an  Geld  weiss  er  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  die  Tem-- 
pelschätze ,  die  Güter  der  Waisen  und  den  Schmuck  der  Weiber  einzieht  und  von 
den  Reichem  Anleihen  erpresst.  Die  damit  UnänlHedenen  helsst  er  die  Stadt  verlas- 
sen, falls  sie  sich  nicht  zu  woitt  ren  Aufopferungen  verstehen  könnten  ;  die  aber  dem 
Winke  zufolge  aus  der  Stadt  wanderten,  wurden  draussen  ermordet,  wodurch  sich 
Agathokles  In  den  Besitz  Ihrer  milgenoramenen  Habe  setzte.  So  verschaffte  er  sich 
alle  Mittel  zu  seiner  kühnen  Expedition  und  stellte,  ohne  dass  man  in  Syrakus  seinen 
eigentlichen  Plan  durchschaute ,  sechzig  bemannte  Schilfe  her.  Obgleich  die  über- 
legene karthagische  Flotte  vor  Syrakus  lag,  so  bekam  er  doch  bald  einen  günstigen 
Moment  zur  ungehinderten  Abfahrt  nach  Afi*ica.  Er  gelangte  nach  sechs  Tagen  und 
sechs  N.lchlen  an  die  Küste  von  AfWca ,  und  die  karthagischen  Schüfe ,  die  ihn  von 
Syrakus  aus  verfolgten,  suchten  vei^ebens  seine  Landung  zu  hindern.  Als  Agatho- 
kles bei  den  Steinbrüchen  der  libyschen  Küste  sein  Heer  ausgeschifTt  hatte ,  brachte 
er  der  Deuirter  und  Persephone ,  seinen  sicilischen  Landesgöttinnen  ,  das  Opfer  dar 
und  verbrannte  zu  ihrer  Ehre,  und  um  die  Soldaten  zu  Eroberungen  zu  zwingen ,  die 
ganze  Flotte  (310  vor  Chr.).  Die  prächtigen  Villen  darreichen  Karthager,  die  herr- 
lichsten Herden  von  Schafen ,  Rindern  und  Pferden ,  und  der  ganze  schönbebaute, 
vom  Reichlhum  der  Natur  wie  der  Landesbesitzer  zeugende  Küstenstrich  reizte  die 
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beulelUHllgeii  sjTakusanlsclien  Krieger  mächtig  genug  zu  erobGradem  Voinlringen  .tuf 
und  bald  wäre«  naeli  dk»  Dlcbsten  UmgvtaDsea  la  Ihr«  Haad  gefUleii.  Aber  da  stellte 

sich  den  nur  I'»,0()0  Mann  zahlenden  Syrnknsanern  pimzHrh  efn«»  punfschc  Strrit- 
niachl  von  4Ü,üU0  Mann  Fassvolk,  1000  Kciii -m  iin<l  '2U00  Slreilwugeu  unter  Hanno 
ttad  Boailfkar  enlgei^en.  Doch  Agattiokles  "venngl  nicht ;  er  sclilttgt  mit  todesmathl- 
{?pn> ,  aber  viermal  j;edngereni  Heere  die  Kartliaj^er  nnfs  Ha>ipt  iiiul  nimmt  den  Bo- 
niilkar  gefangen ,  nachdem  Hanno  auf  dem  Schlaclillelde  gehliehen.  Zwar  bemfich- 
Ugle  sicli  nun  Agathokles  elaer  Menge  pnntscber  StSdte  ^  konnte  sieb  aber  »lebt  an 
das  slarivbefesli^le  Karthago  wagen ,  da  Ilamillvar  Inzwisclien  \on  SIcilien  ans  50ÜÜ 
von  seiner  Mannschall  zur  Hülfe  Karthago's  geschickt  halte.  Indess  bekam  Agatho- 
kles günstige  Nachricht  von  Syrakus;  hier  hatte  seine  zurückgelassene  Besatzung 
einen  Ausfall  gemacht,  die  Karthager  geselilafjen  und  i!>ron  Feldherrn  ilaniiikar  ge- 
fangen ,  dessen  Kopf  sie  dem  Agathokles  (308  vor  Chr.)  nach  Afriea  sandten.  I  m 
diese  Zeit  war  Agathokles  in  hoher  Gefahr,  vor  den  Augen  der  Feinde  durcli  s«Mne  ^ 
eignen  Süldner  zu  fallen.  Diese  waren  nämlich  äusserst  erbittert  über  den  Streich 
seines  Sohnes,  der  den  Lykiskos,  einen  Ihrer  lleernihrer,  in  Folge  eines  Worlweeh- 
seis  uiedergemetzelt  liatte.  Agathokles  konnte  sich  selbst  nur  durch  seine  («eislesgc- 
geawart  rettea  and  machte  den  Vorfbll  darcb  ein  glänzendes IVeHten  gegen  dIePunier 
wieder  vergessen.  Von  Tunis  weg  naeli  dem  obern  .\umi<lien  gewandt  erforlit  er  !i?<'r 
einen  noch  bedeutsameren  Sieg,  nach  welchem  er  noch  die  brutalste  Grausamkeit  ge- 
gen die  Gefbagmea  aoalless.  Jalal  fiefea  alle  setae  Beglerdea  aar  dea  AagrllTRar^ 
thago's  hinaus.  Um  sich  zu  verstärken  .  zieht  er  lislij?  den  Kilnlg  Ophelias  von  Cyrenc 
in  sein  Interesse.  Diesem  wird  vorgespiegelt,  dass  ihm  alle  africanischen  Eroberun- 
gen znmilen  solllea;  er,  Agathokles ,  wolle  aar  die  Veralebtnng  der  Kartbagerherr- 
schafl,  um  dann  ruhig  In  Siclilen  ivsldlren  zu  ki'innen.  Das  scbleB  dem  Ophelias 
treRlich ;  er  8tie«s  aacb  einem  zweimonatlichen ,  sehr  schwierigen  Harsche  mit  herr- 
lich gerfistetem  Reer  zn  deai  des  Agathokles.  Ha  fiberffiUt  Letstefer  wenige  Tage 
darauf,  wo  der  grösste  Tlieil  der  Cyrener  nach  Proviant  ausgegangen  ,  des  Ophelias 
Lager,  indem  er  diesen  des  Verraths  besrhuldlp:!.  IHaclidem  der  Cyrenerkönig  nach 
wackerster  Gegenwehr  gefallen ,  wendet  Agathokles  thefls  Versprechungen ,  thells 
Gewalt  an,  um  dessen  Heer  mit  dem  seinigen  zn  vereinigen.  Er  stand  nun.  auT  solche 
Macht  gestützt ,  als  elf?cnllicher  Herr  von  Africa  da.  Mittlerweile  forderten  die  I]r- 
eignisse  in  Sicilien  seine  schleunige  Rückkehr  nach  Syrakus.  Letzteres  war  n.lniliel» 
darcb  Agrigent  bedeutend  gescbwächt  worden ,  und  dieses  machte  Mie^e ,  den  Am 
seiner  Herrschaft  noch  weiler  zn  strecken.  Da  überliess  Agathokles  seinem  Sohne 
Archagathus  den  Oberbefehl  in  Alrica  und  scbinie  sich  mit  'lOüO  Mann  nach  Sicilteu 
ein.  Indess  hatte  sieh  Syrakus  wieder  erholl,  and  nachdem  Agathokles  jetzt  den 
KOnigstitel  angenommen  (306  vor  Chr.) ,  begann  er  einen  Fleerzus:  ,i,'eüren  die  ihm  mlss- 
llebigen  Freistädte  Siclliens ,  die  er  denn  auch  mit  seinem  Heere  erdrückte.  Inzwl- 
sehea  laaletea  die  Nacbriebtea  aas  AMca  IrObselig;  sein  dortiges  Reer  ward  dreimal 
geschlagen  ünd  Archagathus  stand  mit  dem  Hecresrest  unter  drückendstem  Mangel  in 
.  Tunis  eingeschlossen.  Dazu  kam  für  Agathokles  ein  neuer  gewaltiger  Gegner  auf 
sielllscbem  Bodea;  es  war  der  ans  Syrakns  verbaaate  IMaokrates,  der  sieb  ela>sebr 
bedeutendes  Heer  aus  Vertriebenen  und  allerlei  Feinden  des  Tyrannen  geschaffen  halle. 
Bevor  nun  Agathokles  nach  Africa  segeln  konnte ,  musste  er  diesem  noch  einen  Sieg 
a^l^ewinaen,  woraar  er  die  Fortsetznng  des  Kampfes  dem  FcMberm  Lfptinos  über- 
gab. Vor  der  Abreise  versiclier  l«-  er  sich  der  Trene  der  Stadt  durch  ein  gewohntes 
Mittel ,  indem  er  gegen  500  \ ornehme  Syrakusaner  ermorden  Hess ,  die  seiner  Tj  ran- 
nls  vlellelcbt  ein  Ende  machen  konnten.  Dabei  erbeiterte  er,  wie  er  zu  thun  pflegte, 
den  Ptfbel  in  Volksversammlungen  durch  Spässe ,  um  bei  diesem  in  besserm  Anden- 
ken zu  bleiben.  Seine  Abfahrt  bezeichnete  er  noch  durch  einen  Sieg  über  die  vor 
Syrakus  kreuzenden  Punier ;  als  er  aber  nach  Africa  kam,  fand  er  das  verawel feite 
tlwr  in  AoMand  gegen  seinen  Sohn  Ai*chagathus.  Er  sucbte  dasselbe  dnrch  Verheis- 
snng  der  ganzen  Siegesbeule  zu  einer  Schlacht  zn  befeuern,  ward  aber  gesclil.ij^en 
und  enllloh,  ohne  dass  Ihn  das  Schicksal  seines  Heers  und  seiner  Söhne  kümmerte, 
die  bei  den  erbitterten  Kriegern  für  das  verrätheriscbe  Benehmen  des  Vaters  mit  dem 
Leben  bussten.  Das  Heer  ergab  sich  an  die  Karthager;  Agathokles  selbst  war  auf 
einem  Fahrzeuge  entwischt,  das  ihn  nach  Sicilien  bracbte.  Er  hatte  an  demselben 
Tsge  die  SObne,  sela  Heer  nad  alle  Maebt  in  AMca  verlöre»,  wo  erela  Jabr  zavar 
seinen  Frevel  an  Ophellaä  beging.  In  Sicilien  irelandet,  greift  er  sogleich  Segesta  an, 
das  ihm  mit  seinen  Schätzen  die  entleerte  Börse  füllen  muss ,  und  vernichtet  die  Be- 
wobner,  die  Maaera  «ad  dea  Namea  der  Stadt.  Als  er  die  Rande  ans  AlHea  vtia  Er- 
mordung seiner  Söhne  erhält,  lässl  er  alle  ^^'rwatl(!l(  ii  der  Syrakusaner  morden  .  die 
dem  aHricanischen  Heer  zugehörten.  Solche  Entsetzlichkeiten  und  die  offene  Kunde 
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kratcs  i'Iihmi  ungeheuren  Zuw  achs.  Diese  pr^'^ihi  llche  Maehl  llililend ,  sneht  er  iiili 
Dinokrales  zu  unterfaandelo,  wobei  er  die  Geunli  niederzulegeu ,  SyraliUK  wieder  die 
Freiheit  zu  geben  snd  «ieli  mtt  vurti  Festungen  (Thcrniae  und  Kephaltfdiuni  nebst  Ge- 
biet) zn  tiegnugen  verspricht.  Aber  Dinolcrates ,  stolz  auf  seine Ueberiii acht  bliekenc!, 
zaudert  darein  zu  willigen;  dies  l>enntzt  nun  Agathokles,  utn  den  Dinokrates  den 
Syraliusanern  gehässig  zu  ninehen,  indem  er  ihnen  die  grossen  Opfer  ausmalt^  die 
er  zum  ilrüc  des  Staates  bringen  wolle  und  woran  ihn  sein  (i( -^^ler  lortwähn  iid  ver- 
hindei'e.  IMese  llede  fand  die  erwünschten  Ohren  ;  um  sieh  al»er  noch  sicherer  zu 
stellen,  sendet  er  ein  Paar  gewandte  Unterh,1n<ller  an  die  Iiiarthager,  welche  mit 
dieses  einen  \  erlcag  absehliessen  ,  wonach  er  alle  Ansprüche  auf  die  sieilischen  Be- 
silzunfjeii  (!<'r  Puni«  r  aiiffjiebl  und  sirli  zum  (Jf^enopfcr  nur  'M'.O  Talente  Silber  iiclisl 
20ü,üüü  .Medininen  Korn  ausbedingl.  Aul  diese  VV  eise  \  orlaullg  gerettet,  wagt  er  jetzt 
Hne  Scblaeht  gegen  Dinokrates,  wobei  ibni  der  Sieg  IVirinllch  entgegenlünft,  indem 
ein  grosser  Tbeil  von  den  Scharen  seines  lllvals  bei  kainu  begonnenem  Handgemenge 
zu  ihu)  übergeht,  lim  ohne  weitern  Kampf  die  iuinier  noch  zahlreichen  Treugeblie- 
benen des  DinolErates,  die  aas  syrnltasanisehen  Verbannten  i»estaaden ,  la  seine  Hand 
zu  bekommen,  senrtel«'  er  sofort  Parlament.'li e  an  dieselben  und  Msst  Ihnen  freie 
Hüciiiiehr  und  volle  Wiedereinsetzung  in  ihre  vorigen  Reciile  anbieten ,  falls  sie  die 
Wallen  streckten.  Viertausend  Mann  lassen  sieh  durch  dfe  Vorspiegelung  blenden, 
und  als  sie  die  Waffen  Übergeben,  werden  sie  umzingelt  nnd  siiiiimllich  iiledej-ge- 
stossea.  Mit  Uiuokrates  selbst,  der  mit  seinem  Reste  ihm  nicht  mehr  schädlich  ,  da- 
gegen andenrelt  ndtzltch  erscheint,  schllesst  er  uaeb  raseher  Versöhnung  einen 
freundschaniiclK  n  Hund,  wobei  er  ihm  die  Unterwerfung  der  noch  freien  Städte  Sicl- 
llens  auitriigl.  Binnen  zn  ei  Jahren  hatte  er  so  seine  Tyrannis  wieder  auf  der  Insel 
befestigt.  IJIerauf  macht  er  sich  mit  den  Lipariem  zu  schaffen ,  welche  er  beil.'iulig 
brandschatzt ,  und  als  Im  J.  3Ül  v.  Chr.  Corcyra  durch  Itönig  Kassander  von  Macedo- 
nien  angegrilfen  wird,  entsetzt  er  diese  Insel,  um  sie  seiner  dem  Eplrerkßnlg  Pyrrhus 
versprochenen  Tochter  Lanassa  zum  brautschal/  mitzugeben.  Sein  immer  auf  Aben- 
teuer und  Raub  gerichteter  Sinn  führte  ihn  auch  nach  Unteritailen ,  um  die  Bruttier 
zu  brandschatzen.  In  den  letzten  Jahren  seiner  Ileri^sehalt .  wo  sich  diese  fast  über 
ganz  Siciiien  erstreckte,  war  laut  Poh bius  aus  dem  frühera  so  entsetzliclien  Tyran- 
ucm  ein  milder  und  gütiger  KiSniff  gewoi'den.  Er  ward  des  MordeM  und  der  Ranbrit«' 
terei  müde,  doch  richtete  er  noch  Raehepnlanken  gegen  Karthago  und  traf  schon 
ungeheure  Zurüstuugen  zum  Zuge,  zu  dem  er  den  Demetrius  Poliorcetes  in  sein 
inleresse  eog,  den  er  mit  seineriü^er  von  Pyrrhus  gesebledenen  Toehter  vermählt 
hatte  (290  vor  Chr.).  Da  unterbrach  das,  ÜBlemelimen  .sein  sehreekllcher  Tod.  A?r.»- 
thokies  hatte  nämlich  noch  einen  gleichnandgen  Sohn,  den  er  zum  Thronfolger  be- 
slimaiCe ,  worOber  seinBnkd  (der  gleiebnanige  Soha  des  in  AMea  ermordeten  Archa- 
gath),  der  sieh  als  Befehlshaber  auf  ein  hodentendes  Heer  stützte,  In  gros.se  Krbltterung 
gei'ietb.  So  lässt  denn  Archagatb  seinen  Oheim  vergiften  und  dingt  zugleich  des 
Gffwssvaters  Llebllngssklaiwn,  denManon,  dass  dieser  seinen  Herrn,  den  aRen  Tyran- 
nen, hinwe;;i;iume.  Der  Sklave,  der  als  geborner  Segeslaner  der  Grausamkeit  einge- 
denk ist ,  mit  n  elcher  Agathokles  nach  der  Rückkehr  von  AfMeti  seine  Vaterstadt 
heimsuchte ,  wählt  ein  langsam  Ukltendcs  Gill  und  t>eschmtert  damit  den  Kiel ,  mit 
welchem  sich  der  Tyrann  stets  nach  der  Mahlzeit  die  Zähne  putzte.  So  abenteuerlich, 
als  er  im  Leben  gewesen,  trat  Agathokles  vom  Leben  ab.  Weil  Fäulnis.s  seinen  Mund 
ergi'lffen  hatte  und  der  Schmerz  täglich  entsetzlicher  ward ,  befahl  der  Tyrann  die 
Errichtung  eines  Scheiterhaufens,  auf  dem  er  sich  lebendig  verbrennen  Hess  (28y  vor 
Chr.).  Jetzt  endlich ,  nach  dem  Druck  einer  fa.st  drefssfj^JiihriKen  Tyrannis ,  konnte 
Syrakus  sich  wieder  in  Freiheil  fühlen  ,  und  Diodorus  Sicuius  erzählt,  dass  die  Syra- 
kusaner  jedes  äussere  Andenken  an  den  unter  Jubel  verbrannten  Gewaltherrscher  so 
verlöschen  suchten ,  indem  sie  sämmtllehe  ihm  errichtete  Statuen  vernichteten.  — 
Vass  Agathokles  grosse  Künstler  nach  Syrakus  gezogen ,  erbelR  sclion  .uis  den  aus- 
serordeMlleh  scMnen  Mflnaen  dieses  Tyrannen ;  es  sind  ttoeb  goldene  und  silberne 
Stücke  von  verschiedener  Grös.se  übrig,  die  gewöhnlich  auf  der  einen  Seite  einen 
Proserptoenkopf  und  auf  der  andern  eine  Victorie  zeigen ,  die  einen  Helm  auf  die 
über  efnen  Baumstamm  gehängten  Trophüen  setxt.  Da  Tyrannei  und  Rmisl  rtch  sonst 
nicht  eben  vereinigen  ,  so  muss  «'s  ausserordentlich  scheinen  ,  dass  es  hier  und  unter 
dem  schrecklichsten  Tyrannen  der  Fall  war.  Indess  weiss  man ,  dass  Agathokles  In 
seiner  Jugend  ein  TOpfer  war  und  wähl  iilcbt  nurr  -GelVsse  aus  gebrannter  Brde  zu 
machen,  .sondern  sie  auch  zu  malen  verstand.  Sonoditc  Ihm,  well  er  zur  ZelchniinüT 
angehalten  worden ,  der  Sinn  für  Kunst  und  die  Neigni^  zu  Künstlern  geblieben  seio. 
Br  iteps  «ine  ReiinrwhlMM  naleti,  die  er  geilefDrt,  ttml  dies  ScMaohtslllek  in  PaMas- 
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leoipel  zu  Syrakus  aufb3ngen.  Dat  BDt  besland  aas  mehrerai  Tafeln ,  womit  die 

Innern  Wände  des  Tempels  bekleidet  waren.  Es  war  so  hoch  geschätzt ,  dass  es  Mar- 
cellus in  der  Plünderung,  um  sich  die  Liebe  der  Syrakusaner  zu  erwecken,  unan- 
getastet Hess.  Dennoch  kam  dieses  Gemälde  nebst 
den  Portr.lts  der  siclllschen  Itönige  (auf  27  sehr 
schön  gemalten  Tafeln,  welche  im  Pallastempel 
auQiiehiiigt  waren)  io  die  Hand  eines  rOnlsehen 
Knnstrfiubei's ,  des  beröchllj^en  Verres.  Ausser 
den  oben  gedachten  Münzen  ist  ein  agatbokleisches 
Priigstttek  mtt  Palluko|irviid  ein  anderes  ndt  dem 
Kopfe  der  LandesgHttln  Rom  nn  erwähnen.  Er- 
s leres  bat  auf  dem  Revers  einen  Blitz,  den  der 
Tyrann  ntt  der  stolzen  Befscbrffl  seines  Nanens 

AfAthoa,  San  ct.  —  Auf  den  Uarstelluni^ea  füllt  ein  gefüllter  Wasserkrug  dem 
Helligen  um  oder  wird  von  ihm  vor  Zorn  zernroctien  ,  weil  er  umgefallen.  St.  Aga- 
tlion  (loh  nämlich  in  eine  Wüste,  utn  mit  den  Menschen  auch  die  Versuchung  zum 
Zora  zu  fliehen.  Der  Vorfall  mit  dem  VVas.serkrug  kam  ihm  hier  wie  eine  Lehre  vom 
Himmel ,  wodurch  ihm  klar  ward ,  dass  auch  die  Einsamkeit  vor  dem  Laster  des  Jäh- 
Ei>rns  nicht  feehBte. 

Ag^atlkoptis ,  Name  eines  allen  Graveurs  in  Edelstein  und  Metall  (BraccI,  T.  1.38.), 
sowie  eines  Wandnialers  oder  Tünchers  (fector),  der  zu  Antlum  in  der  Villa  des  Clau- 
dius arbeitete.  (S.  Tabula  Jntiana ,  i/itcrprefe  rutpio,  Romae  179$  i  und  ikmirl 
Mochette:  Petntures  antiques  inediles,  Paris  1836,  auf  S.  391.) 

Afpathyrser ,  in  der  Aeneide  picti  Jgafht/rsi  genannt,  hiessen  bei  den  Griechen 
Jene  Sarmaten,  die  an  der  heutigen  Marosch  (Marls)  In  Siebenbürgen  und  dem  llnlli* 
ol>cn  Ungarn  Ihren  Wohnsitz  hatten.  Schon  lierodot  gedenkt  ihrer.  Virgil  nennt  sie 
die  bemalten  Agatbyrser ,  weil  sie  ih^e  Haut  tättowirten.  Sie  hatten  Gold  in  Menge 
und  werden  sonder  Geiz  und  Neid  geschildert. 

Agailno  heisst  eine  Art  Alabaster,  der  dem  Agath  ähnlich  ist  nnd  dir  sera  Steine 
an  Härte  nahe  kommL  Zwei  ganze  Figuren  unter  Lebensgrüsse ,  beide  Dianen  vot^ 
Steilend,  ^e  grossere  Im  Palast  Verospi ,  die  kleinere  in  der  >^lla  Boi^hese ,  liabea 
das  Gewand  von  solchem  Alabaster,  und  dieses  ist  allein  antik,  während  Kopf, 
Hände  und  Füsse  neu  und  von  Erz  augesetzt  wurden.  Das  Agatinogewand  ist  an  bei- 
den wunderbar  schOn  ausgearbeitet.  Von  der  veroqiiseben  Diana  atnd  der  Kopf,  die 
Hände  und  Füsse  von  Bronze  wieder  abgenommen  und  durch  mannwne  erselst  wo^ 
den.  Dies  Werk  ist  nach  Frankreich  gekommen. 

A^aTO  (gr.  M.)  war  des  Kadmos  und  der  Harmonia  Tochter,  die  Schwester  der 
Autonoc,  Ino,  Semele  und  desPolydoms,  und  die  Gemahlin  desEchlon,  welchem 
sie  den  Pentheus  gebar.  Als  die  durch  Zeus  geschwängerte  Semele  auf  Jnno's  Rath  sich 
die  Erscheinung  des  Schwängerers  erbeten  hatte  und  nach  der  Niederkuufl  mit  dem 
Bacchusknaben  gestorben  war ,  trat  Ihre  Schwester  Agave  mit  der  Behauptung  auf, 
Semele  sei  von  einem  Sterblichen  geschwängert  worden  und  habe  auf  den  Namen 
des  Zeus  gelegen ,  daher  dieser  sie  mit  dem  Blitze  getödtet  habe.  Als  Bacchus,  der 
Sohn  der  Semele ,  auf  seinen  nachhcrigen  Wanderzügen  gen  Theben  kam  und  Äe 
Weiber  zwang,  das  Bacchosfest  auf  dem  KItliaeron  mftzufeiem,  wollte  Penthens, 
Agavens  Sohn  und  Kadmus'  Thronfolger ,  dies  hintertreiben.  Hierdurch  stachelte  er 
den  €k»tt  zur  Raehe  und  wurde  auf  dem  KlChaeron,  wohin  er,  um  den  S^l^r  » 
machen,  gegangen  war,  durch  seine  b<icchantlsch  gewordene  Mutter  Apave  zerris- 
sen ,  weU  sie  im  Irrsinn  ihrer  Berauscbtheit  ihn  fQr  ein  wildes  Gethier  hielt.  Agave 
soll  spdtffir  nach  Jllyrimi  gekommen  mMl  sieh  dem  Könige  Lykothersesvermlldt  liaben, 
um  denselben  zu  tOdten  und  dessen  Reich  ihrem  Vater  Radmus  zu  sleheni«  — •  Ihren 
Namen  trägt  eine  sehr  schOne ,  oft  mit  Aloe  verwechselte  Pflanze. 

Agdfam  (gr.  M.),  eine  mit  dem  asiatischen  Atysdtenste  smsammenhXngende  Sa- 
genflgur,  deren  Ursprung  verschieden  erzählt  wird.  Narh  Pansanias  floss  einst  von 
dem  schlafenden  Zeus  unwiUkttrlich  männliche  Kraft  auf  die  Erde ,  woraus  ein  zu- 
gleleh  Mann  und  Weib  vorstellendes  QeiwhOiir  entstand.  Dies  Zwitterwesen  bekam 
den  Namen  A;;dislis.  Die  olympischen  Götter,  durch  dasselbe  höchlich  erschreckt, 
schnitten  ihm  das  männliche  Glied  ab ,  woraus  denn  ein  Mandelbaum  emporsprosste. 
Nun  geschah  es ,  dass  des  Flussgotts  Sangarios  Tochter  bei  Pessinos  Früchte  von  die- 
sem Baum  in  die  Brost  steckte ,  wo  dieselben  aber  verschwanden ,  und  worauf  das 
lUdchen  sich  schwanger  fühlte.  Sie  genas  eines  wunderschönen  Knabens ,  den  sie 
Atles  nannte  und  in  welchen  sich,  als  er  herangewachsen,  die  Agdistis  verliebte. 
Atles  sollte  einer  KllnIgsiDchter  von  Pesslnoa  vermählt  werden,  aber  da  eilte  Agdlslls 
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herbei  and  versetzte  den  Alles  In  Wahnsinn,  worin  er  sich  seihst  entmannte.  Reuig 
Aber  ihre  lliat,  flehte  Agdf^s  zu  Zeus,  dass  er  keta  CHted  des  Attes  verweseo  lasse. 

—  Nach  AmobiMs'  Erz.lhlung  liünf?t  A^dlstis  mit  dem  an  der  Grenze  Phryglcns  gele- 
genen Berge  Agdos  zusammen.  Durch  die  vonDeutiallon  und  Pyrrha  ans  diesem  Berge 
geworfenen  Stelae  enlstanden  Hensehen ,  daroater  die  Gyhde  war.  Zeas  sachte  Ver- 
gehens diese  zu  verrühren  ,  und  vor  Zorn  darüber  umarmte  er  statt  der  Cybele  den 
Felsen ,  der  ihm  den  Zwitter  Agdislis  gebar*  Letzterer  ward  nun  von  Bacchus  ent- 
mannt ,  nnd  ans  dem  alederfetropften  Blute  des  Gltedes  entstand  ein  Granatbaom, 
von  dessen  Früchten  Xana  geschwängert  ward ,  welche  davon  den  Attes  gebar.  Den 
schönen  Attes  aber  wollt^^n  nachher  Cybele  und  Agdislis  zugleich  besitzen ,  welcher 
Liebesstreit  zur  endlichen  Folge  hatte,  dass  Attes  entmannt  wurde.  Nach  Andern  l>e- 
ranhte  ihn  Cybele  des  Gliedes ,  weil  er  sich  einer  Andern  vermShlen  wollte. 

Ag^ns ;  der  Name  eines  phrygischen  Hochgehirgs ,  jenes  Rfesensteines ,  woraus 
Deuiialion  und  Pyrrha  durch  den  Wurr  die  ersten  Menschen  hervorbrachten.  Die  Hoch- 
gebirge Phryglens  galten  in  der  mythischen  Erinnerung  für  einen  der  errtra  Anried- 
•  lungspunkle  der  Vorderasiaten ,  die  demzufolpre  auf  ihren  Bergen  der  grossen  Nator- 
götUn  unter  dem  Namen  Agdislis  opferten.  Merl^würdlg  genug  wird  der  Sage  von  dem 
AgdlsUsgHede,  aos  dem  ein  Haadelhaum  erwuchs,  doreh  ein  dem  grieehlMhenAgdes 
verwandtes  hebr.llsches  Wort,  das  den  Mandelkern  bedeutet,  Vorschub  geleistet. 

AfceladM  i  aus  Argos ,  wirkte  als  Erzblldner  um  430  vor  Chr.  und  war  der  Mei- 
sterjener  Sehnle,  aus  welcher  Polyklet,  Myron  undPhldlas  hervorgingen.  An  den 
Namen  dieses  argivischen  Meisters  knüpft  sich  ein  noch  heute  vorhandenes  Werk  an. 
Einst  standen  nämlich  auf  dem  Helikon  drei  geweihte  Musenstatuen ,  deren  eine  von 
Kanaehos  aus  Slkyon ,  die  ander«  von  Arlstokles  aus  Kydonia ,  die  dritte  aber  von 
Ageladas  gebildet  war.  Die  Muse  dM  Agehidas  nun ,  welche  das  Barbiton  hielt,  Ist  in 
der  sogenannten  barberinischen  Muse  eriialten.  Jetzt  als  Jpollo  Citharoedus  restan- 
rirt ,  steht  sie  In  der  Münchner  Glyptothek,  wo  jedem  das  Recht  bleibt,  solchen  Apollo 
mit  langem  Musengewand  und  der  Lyra  im  .%>m  fflr  dnoMmef  den  jungen  Gott  für 
eine  Göttin  anzusehen.  Es  stand  die  über  Menschenmass  hinausgehende  Statue ,  be- 
vor sie  Apollo  Musagetcs  (Musenführer)  ward,  im  Palast  Barberini,  wo  der  Erzkopf 
noch  die  eingesetzten  Augen  von  schneeweissem  parischen  Marmor  zeigte.  So  ward 
die  kolossale  Muse,  mehr  denn  zweimal  so  gross  als  die  Natur,  von  Winckelmnnn  ge- 
sehen. Unbeschadet  Ihrer  jetzigen  Vermännlichung,  bleibt  sie  ein  bewunderoswlr- 
dlges  Denkmal  der  hohen  Kunstblüthe  vorPhldlas' Anllreten.^  Was  die  anderweitige 
Kunstthätlgkeit  des  Ageladas  betriin ,  so  ist  henorzuheben ,  dass  er  dem  Phidias  In 
Bildung  des  Zeus  voranging,  denn  auf  Itbome,  wo  nach  der  Landessage  Zeus  von 
Nymphen  erzogen  sein  sollte,  war  ein  heiliges  Bild  desselben  von  seiner  Hand,  in- 
gendllrh  unb.lrtig  hatte  er  Ihn  gebildet,  wie  auch  den  Herakles  ,  beide  aus  Ers,  für 
die  Stadt  Aegium  in  Ach^Ua.  Vorzüglich  aber  scheint  er  sicli  mit  Bildnissstaluen  be- 
sehänigt  zu  haben.  Um  die  66.  Olympiade  stellte  er  den  Wagenlenker  Rleosthenes 
von  Epidaurus  mit  dem  Viergespann  dar ,  den  ersten  olympischen  Sieger ,  der  sein 
Bild  und  den  Siegeswagen  für  Olympia  in  Erz  giessen  Hess.  Ausser  diesem  grossen 
Werke,  welches  allein  von  der  TrelTlichkeit  seiner  Kunst  einen  Begriff  geben  könnte, 
standen  zwei  Siegerstatuen  von  Ageladas  In  der  Altis,  die  des  TImasitheos  aus  DelpU 
nnd  des  Anochns  ans  Tarent.  Die  Anochusstatne  soll  sein  erstes  Werk  gewesen  sein. 
Uebrigens  goss  Ageladas  die  von  denArgivern  dem  delphischen  Tempel  votirten  Russe, 
^owle  die  ehernen  Stniaragruppen  von  Reitern  und  gefangenen  Weibern ,  die  von 
den  Tarentinern  wegen  eines  Siegs  über  die  Messapier  nach  Delphi  geschenkt  wur- 
den. Dies  ist  gleichfalls  eiu  grosses  Werk  gewesen,  woraus  erhellt,  dass  zu  Agela- 
das' Zeit  die  Erzgiesserkunst  schon  sehr  weit  gediehen  war  und  es  nur  eines  Schritts 
zur  Vollendung  derselben  bedurfte,  der  dann  durch  Polyklet  geschali.  —  Ein  jüngerer 
BUdgiesser  des  Namens  Ageladas,  ebenfalls  von  Argos,  vielleicht  Bruderssobn  des 
atem ,  machte  wihrend  der  Pest  zn  Athen  die  BlldsSole  des  Sereißet  Anerrmeus  zu 
Meiite,  einem  Demos  in  Atlika,  und  fiir  die  Messenler  schnf  derselbe  (Olympiade 
LXXXI ,  2)  die  Statue  des  Zeus  in  Naupaktos. 

Agirtaos ;  ein  hSuHg  In  den  Mythen  wie  In  der  Geschichte  der  Griechen  vorkom- 
mender Name.  Zu  den  interessantem  mythischen  Figuren  gehört  der  Agelaos,  wel- 
cher ein  Sohn  des  kaiydonisctaen  Kön^  Oeneus  und  der  Althäa  war  und  der  den 
Meleager  zum  Bmder  hatte.  Br  fiel  Im  Rsrnpfo  mit  den  Rureten ,  als  sieh  zwischen 
diesen  und  den  Kalydoniern  wegen  des  Kopfes  und  Felles  des  kalydonischen  Ebers 
ein  grimmiger  Streit  erhoben  hatte.  Dieser  Eber  war  von  Artemis,  well  man  sie  bei 
einem  Opfer  vergessen ,  zur  Rache  gesandt  worden ,  und  als  Ihn  Meleager  erlegt  und 
die  Haut  sammt  dem  Kopf  des  Thiers  der  Atalante  abgetreten  hatte ,  die  dem  Eber  die 
erste  Wunde  beigebracht,  war  das  Signal  zn  Jenem  Kampfe  gegeben.  —  Ein  anderer 
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Agelaos,  Sohn  des  Damastor,  ft^Ile  mll  um  Penelope.  Er  li!»  lt,  naolidpin  schon  eine 
Meiqii«  fWler  tili  Kampr  mit  Odysseus  gefallen,  als  einer  (li'r  Tapfersten  aus  und  er- 
munlorlr  drn  Host  der  Freier  durch  beherzte  Reden  zur  Ausdauer.  Endlich  llrl  auch 
er  durch  den  W  urlspiess  des  Odysseus.  —  Noch  verdient  der  Agelaos  Anführung, 
welelier  des  Pliamos  Sklave  war  uad  den  Rnabeo  Paris  1d  Folge  des  TTanms  seiner 
Mutter  auf  dem  Ida  aussetzen  niusste.  Als  der  Skl.n  e  nach  fünf  Tagen  das  Kind  von 
einer  BUrln  gesäugt  und  so  unversehrt  wiederfand ,  nahm  er  dies  für  einen  GOtter- 
wink,  8»  dass er  min  den  Knabeo  bei  sldi  aufisog  und  dadarch  der unwillkflrliciie 
Veranlasser  des  nachherf^en  Falles  too  Traja  ward. 
Agelaaten}  s.  unter  Agele. 

AmIo  bless  bei  den  dortscben  VSIkem ,  namentlich  bei  den  Kretensem ,  ein  Bnnd 

von  Jünglingen,  die  meist  von  angesehener  Familie  w  aren  und  Ihr  17.  Jahr  überschrit- 
ten hatten.  Die  Mitglieder  hiessen  Agelasten  und  blieben  im  Bunde  bis  zu  ihrer 
Verlielrathung.  Protector  des  Bundes  war  der  Vater  des  Jünglings ,  der  die  Agele  ge- 
tUllet  hatte ,  und  ward  der  Agelates  genannt.  Dieser  führte  sie  zu  Jagden  und  zu 
gymnastischen  Tebungen ,  welche  letztern '^fxJuo*  hiessen,  da  sie  haupts.'ichlich  In 
VVetlMufen  bestanden.  Dabei  übte  sich  diese  Burschenschaft  in  den  Gymnasien  auch 
Im  WafTengcbrauch  und  im  WalTentanz.  An  einem  bestimmten  Tage  zogen  nnter  auf- 
spielenden FliUen  und  Leiern  die  verschiedenen  Agelen  im  Krles:sschritt  zum  Manoen- 
vre,  wobei  sie  mit  Faust  und  Stöcken,  ja  auch  mit  eisernen  Walfen  kämpften.  So 
OMe  nan  sich  Im  Kleinen ,  und  zwar  In  aller  geregelten  Form ,  für  den  wirkllchea 
Krieg  vor.  Der  Agelates  war  Richter  über  die  Agelasten  und  besnss  das  Strafreel)f, 
hatte  aber  die  N'erautwortung  dafür  bei  den  Behörden.  Der  Staat  prolegirte  diese 
torsehensebalten  oder  Agelen^  well  er  an  der  kOrperlleben  Brzlehnng  der  Jngend 
das  höchste  Interesse  hatte.  Die  Agelasten  lebten  nalürlieli  riicist  ausser  dem  Hause, 
schliefen  auch  meistens  zusammen,  und  obgleich  i Ii rc  Genossenschallen  in  derZu- 
«ammensetzvng  einen  arlstokrattschen  Charakter  trugen ,  so  daaerten  sie  doch  aaf . 
Kreta  noch  in  den  deniokrallsclien  Zellafn  fort. 

Aijenuu  —  Dies  grieclUsche  Wort  bedeutet  „Heer,^^  war  aber  nur  fUr  einen  Theil 
der  macedentsehen  Triii»iien  in  Brauch.  Das  Agema  genannte  Corps  war  ans  dm 
Kl.irksten  Kriegern  gebildet  und  betrug  bald  150,  bald  300,  bald  auch  gegen  1000 
Mann.  Sie  rülirteri  kurze  Schilde,  in  der  Hegel  war  das  Agema  ein  Reltercorps. 

Agen ;  s.  Aginnum. 

Ag^enor  (gr*  M.),  ein  Sohn  Poseidons  und  derLybia,  ügurirt  In  dM*  Sagenge- 
schichte als  König  von  Pliönizien.  Nacli  Hygln  hicss  seine  Mutter  Eurynome  ,  welche 
des  NIsus  Tochter  war.  Er  lialle  den  Belus  zum  Rrudei*  und  erzeugte  mit  Telepliassa 
(nach  Hygln  war  Ai^ope  seine  Gemahlin)  den  Kadmus,  l'luinix,  Cilix,  Thasus  und 
Phlneus ,  sowie  die  Tochter  Europa.  Nach  Entführung  der  Letztem  durch  Zeus  bot 
Ageaor  seine  fünf  Söhne  zur  Suchung  der  Schwester  auf,  doch  kehrte  Keiner  zurück, 
da  sie  vergeblich  geforscht  und  in  Folge  ihrer  Zerstreuung  nach  den  verschiedensten 
Gegenden  sieh  angesiedelt  hatten.  —  Ein  anderer  Agcnor,  Sohn  des  Königs  Pbegeiis 
von  Psophis  in  Ark<idien ,  war  des  Pronous  und  jener  Arsinoc  Bruder ,  die  dem  Aik- 
nHon  vermllMt  und  von  diesem  verlassen  ward.  Als  nun  AlkmSon  der  Kalllrrtioj?, 
Tochter  des  Achelous,  welche  er  zur  zwj-iten  Gemahlin  erwNhll.  das  berühmte  Ilals- 
jNind  der  Uarnionia  bringen  wollte ,  ward  er  auf  Phegeus'  Befehl  durch  Agenor  und 
Fronoüs  ermordet.  An  diesen  nahlnen  nachher  die  mit  KallIrrhoS  ensengten  Stthne 
Alkmüons  (Amphoteros  und  Akaman)  tödtliche  Rache  zu  Delphi,  wo  Pliegeus'  Söhn^ 
das  Halsband  (an  welchem  ein  Fluch  für  jeden  Besitzer  hing)  sammt  dem  Schleier  als 
Weibgesehenk  dem  Apollo  anfhüngen  wollten.  —  lUn  dritter  Agenor  war  desAmphlon 
lind  der  Niobe  Solin.  Apoll  erschoss  Ihn  sanimt  den  Qbrigen  Niobiden  mit  dem  Pfeile. 
—  £ln  vierter  Agenor  Ist  aus  dem  homerischen  Epos  bekannt.  Er  war  des  Trojaners 
Antenor  und  der  Pallaspriesterln  Theano  Sohn ,  half  die  griechischen  Verschanzungen 
stürmen,  vertheldlgte  den  dabei  fallenden  Alkathoos,  verband  den  von  Ajax  getrolTe- ' 
aen  Hektor  und  CTIIT,  durch  Apoll  ernuithigt,  endlich  Achill  an,  wobei  er  diesem  mit 
einem  Lanzenwurf  das  Erz  vom  Schienbein  löste.  Wüthend  stüi-zt  jetzt  Achill  auf  ihn 
los ,  und  als  so  Agenor  die  höchste  Gelbhr  droht,  hOllt  Apollo  seinen  Schützling  In 
eine  Wolke  und  nimmt  selbst  die  Agenorge^tall  an  ,  so  dass  Acliill  den  Gott  verfolgte, 
während  Agenor  nun  mit  den  Troern  glücklich  in  die  Stadt  zurückschlüpfte.  Agenor 
fiel  zuletzt  durch  Neoptolemus ,  des  Achilles  Sohn. 

Ager  hostllis  (röni.  Archäologie)  hiess  ein  Stück  Land  beim  Tempel  der  Kriegs« 
gOlUn  (Belloua)  am  Circus  Flamlnlns  zu  Rom,  das  durch  einen  Söldner  des  Pyrrbus 
erkauft  und  nachher  SU  einem  „felndtlehen  Acker*«  gestempelt  worden  war ,  lief 
welchem  die  HiWner  ihre  KrlegserklMningen  gegen  das  zu  ferne  Ausland  symbolisch 
ausführten.  An  der  Greaze  dieses  a^er  kosUU»  stand  eine  Kilegssäule  (coUtmm  bei- 
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Uta),  von  welcher  aus  der  Speer  durch  einen  dazu  Brslallton  vom  FeUalencollegluin 
(das  von  Hcligionswegen  iiJM.T  die  RecblmässJgkeU  Jedes  Kriegs  wachte)  anf  den  das 
zu  bekriegende  Feindesland  bedenlenden  Acker  geschlendert  ward.  Solcbe  symbolt- 
srhe  Kri(7?s\ »rkündung  geschah  nafiirlich  mit  grosser  Feierlichkeit;  der  FcfialiSf 
mit  der  liastaferrala  oder  sanguinea  praeusta  an  die  Säule  getreten,  sprach  die  he»« 
rOnnte  Formel :  Bellum  Indteo  factoque ,  und  warf  zur  Bekräftigung  dieser  Erklä- 
nmg  den  Spiess  auf  die  feindliche  Mark.  FrUlier  mussten  die  Fetialen  zu  diesem  Behuf 
bis  zum  wirlilicben  Grenzgebiet  reisen,  welcher  Hübe  sie  durcli  das  syniJ)olisch  be- 
Botzte  Landstflck  beim  Bellonentempel  enthoben  worden.  Auch  unter  den  Kaisern 
beobachtete  man  noch  aus  Gewohnheil  die  leere  Solennltüt. 

Agerona  (auch  Agenoria),  eine  rtfmiscbe  Güttin ,  welche  Muth  und  Kraft  zu 
Unternehmungen  verlieh.  Sie  ist  der  anfeuernde  Genius  der  Energie.  Ihre  Darstellung 
kennen  wir  nicht. 

Ager  sanctas  (röm.  Arch.)  hioss  der  den  Göltem  gewellte  Grund  und  Boden,  wor- 
auf ein  Tempel  slaud,  halte  aber  aucli  die  Bedeutung  eines  abgesonderlea  öfTentlicben 
Grundstücks  für  Könige  und  Heroen ,  woran  diese  eine  Art  von  Domäne  zu  eigener 
Bewlrthschaflung  besassen.  In  den  heroischen  Zeiten  war  von  keinen  Abgaben  an 
die  Gewalthaber  die  Ue<le ;  diese  musslen  sich  \  on  ihrem  ager  sanctus  erhallen, 
welche  Einkommensquelle  doch  reich  genug  floss,  um  Oppige Tafeln  zn- halten.  —  Ro- 
mulus  bestimmte  gleich  anfangs  einen  Thell  der  Aecker  zu  Tempelland  ,  woraus  die 
Abgal)en  zu  heiligem  Gebrauch  flössen.  Auch  Numa  wies  solche  Ländereieu  als  £in- 
kommempielle  fBr  rellgMse  Anstalten  nnd  Körperschaften  an,  wie  er  dies  namentlich 
für  die  Vestalinnen  that.  Das  Tempel  -  und  Priestergut  wurde  selbst  noch  unter  den 
Kaisern  vermehrt ,  so  z.  B.  unter  August  und  Tiber ,  welcher  letztere  den  Vestalinnen 
noch  mehr  efnträgltchen  Grundbesitz  verschaffte.  Solche  Gflter  fOr  Gnltns  nnd  Prie- 
ster erhielten  ,  als  die  Abgaben  aufkamen  ,  \()IIIge  Immunität,  und  auch  in  eroberten 
Ländern  blieb  jedes  den  G<>ttern  geweihte  und  zu  eigen  gegebene  Grundstück  abga- 
benfrei. In  diesem  Bezüge  hiessen  die  agri  sanctt  auch  a.  consecrati.  Selbst  Privat- 
häuser worden  consecrirt  (d.  h.  za  geweihtem  Gate  gemacht),  wie  z.  B.  das  Hans  des 
Cicero. 

Agosandor  (Agesandros) ,  der  berühmte  Bildhauer  von  Rhodus ,  lebte  in  der  88. 
Olympiade  und  schuf  mit  seinen  Söhnen  Athenodoros  und  Polydoros  (welcher  letztere 
nach  Andern  sich  Polykrales  schreibt)  die  noch  heule  bewunderte  Gruppe  des  ,,Lao- 
kcM>n  und  seiner  Sohne.**  Dieses  \\'erk ,  eine  der  ausserordenllichsten  Scliöpfungen 
altbellenischer  Sculptnr,  kam  wahrscheinlich  durch  Raub  nach  Rom  nnd  ward  durch 
den  Verfall  des  Römerreicbs  auf  Jahrhunderte  unsichtbar.  Endlich  tauchte  die  Gruppe 
unter  Papst  Julius  11.  wieder  hervor,  indem  man  sie  1506  in  den  Ruinen  der  Bäder 
des  Titos  fend.  Aach  der  Finder  des  Meisterwerks  erhielt  als  Lohn  fOr  den  Fond  eine 
Art  fortlebenden  \amens ,  der  Feliee  de'Fredl  lautet.  Einst  von  den  Römern  geraubt, 
wurde  es  zum  zweiten  Mal  von  den  Franzosen  verschleppt.  Napoleon  hielt  es  für 
seine  onsehBIzbarste  Beule ,  doch  nach  dem  Fall  des  Rorsen  ond  Rnnstkorsaren  wan- 
derte es  1815  wieder  an  seinen  Platz  im  Belvedere  zu  Rom  (s.  Abbild,  auf  folg.  Seile). 
Die  Fabel,  die  den  Kttnstlern  das  Motiv  für  die  Gi  uppe  abgab,  ist  kürzlich  diese.  Lao- 
koon ,  des  Anehises  Bmder  und  ein  Priester  Apolls ,  musste ,  als  die  AdiSer  einst  zum 
Scheine  Troja  verliessen,  In  Vertretung  des  umgekominnen  Xeptunprieslers  dem  Gölte 
des  Meeres  opfern.  Er  hatte  sich  dadurch  den  Hass  der  Pallas  zugezogen ,  dass  er 
das  von  den  Achäem  zurückgelassene  hOlzeme  Pferd  zu  verbrennen  rieth  nnd  sogar 
seinen  Spiess  gegen  dasselbe  warf.  Als  er  nun  mit  seinen  beiden  Söhnen  das  Opfer 
verrichtete,  sandte  Pallas  (Mineri'a)  von  der  Insel  Tenedos  her  zwei  ungeheure 
Schlangen ,  die  ihn  nebst  seinen  Söhnen  erwürgten.  Dies  ist  denn  der  tragische  Ge- 
genstand, welchen  die  Künstler  behandelt  halieil.  Laokoon  ist  ein  Bild  des  höchsten 
Schmerzes,  der  hier  in  allen  Muskeln,  Nerven  und  Adern  wirkt;  das  Blut  ist  in  höch- 
ster Wallung  durch  den  tödtlicb<nt  Bi.ss  der  Schlangen ,  und  alle  Tbeile  des  Körpers 
sind  leidend  und  angestrengt  ausgedrückt,  wodurch  die  Künstler  alle  Triebfedern  der 
Natur  sichtbar  gemacht  und  eine  hohe  Wissenschaft  und  Kunst  offenbart  haben.  Lao- 
koon gewährt  dabei  das  Bild  eines  Mannes ,  der  die  bewusste  Stärke  des  Geistes  gegen 
den  cmpflndllchsten  Schmers  zu  sammeln  soeht;  denn  Inden  sein  Leiden  die  Muskeln 
anÜBChwellt  und  die  Nerven  anzieht,  tritt  der  mit  Stärke  bewaffnete  Geist  In  der  auf- 
getrietwnen  Stirn  hervor,  und  die  Brust  erhebt  sich  durch  den  beklemmten  Odem  und 
doreh  Zorlickhaltong  desAosbroehs  der  Empfindung,  nm  d«i  Sehmerx  in  slcbzo 
fassen  und  zu  verschliessen.  Das  bange  Seuftten ,  welches  er  In  sich  zieht ,  und  die 
Anslchhaltung  des  Odems  erschöpfen  den  Unterleib  und  machen  die  Seiten  hohl ,  was 
uns  glelciiaam  T<m  der  Bewegung  seiner  Eingeweide  orOieileo  iisst  Sein  ^nes  Lei- 
den aber  sdMlot  ihn  minder  zn  ängstigen  als  die  Pete  seiner  Kinder,  die  Ihr  Angesicht 
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7 lim  Vntor  nenden  und  um  HOlfe  schreien;  denn  das  Vaterherz  offenbart  sich  In  den 
1^  ehmütblgcn  Augen  OBd  das  HttlcM  scbeial  wie  dn  trüber  Duft  nof  denselben  zn 


ni«1cliligcT zu  zeigen  gesucht.  Da,  wohin  der  grösste  Schmerz  gelegt  ist,  zeigt  sich 
auch  die  grOsste  Schönheit.  Die  linke  Seite ,  in  welche  die  Schlange  mit  wüthendeni 
Bisse  ihr  Gift  entladet,  Ist  die,  welche  durch  die  nflchste  Empfindung  zum  Herzen 
am  hefligslen  zu  leiden  scheint,  und  dieser  Theil  des  Körpers  kann  ein  Wunder  der 
Kunst  helssen.  Seine  Beine  wollen  sich  erheben ,  um  seinem  Uebel  zu  entrinnen ; 
kein  Tbeil  Ist  im  Robe ;  Ja  die  Melsselstriebe  belfen  knr  Bedeutung  einer  erstarrtes 
Haut.  —  Laokoons  rechten  Arm,  welcher  fehlte,  dachte  schon  Michelangelo  zu  er- 
gänzen, der  ihn  in  Marmor  aus  dem  GrObsten  gehauen  entwarf,  jedoch  onbeendigt 
Hess.  Die  Jetzige  Ansetzong  bestebt  fn  einem  Anne  von  gebrannter  Erde,  der  von 
Bcrnlnl  herrührt.  Es  war  wohlerwogen  vonBemlnl,  ihn  ausgestreckt  herzustellen 
und  nicht  den  scblangemunwundenen  über  das  Haupt  der  Statue  herUberbeugen  zu 
lassen,  wie Buoiiarrotl  wellte,  der  den  Begrlfr  des  Lefdens  im  Laokoen,  da  dessen 
übrige  Figur  frei  ist,  durch  Annflliernng  dieses  Amis  zum  Haupte  verstärkter  zu  ge- 
ben und  durch  die  wiederholten  Schlangenwindungen  hieher  den  höchsten  Schmerz 
zu  legen  gedachte.  Aber  der  über  das  Haupt  gebogene  Arm  hatte  die  vornehmste  Auf- 
merksamkeit, die  das  Haupt  verlangt ,  zertheiit,  weil  der  Blick  gleichzeitig  auf  das 
Schlangengeringel  des  Arms  wtire  gezogen  worden.  Daher  hat  Bernini  das  Haupt  der 
Figur  freigelassen  und  keinen  andern  Tlieil  demselben  oberwSrts  genähert.  —  Pllnins 
versichert,  da«  die  drei  Figuren  des  Laokoon  aus  einem  einzigen  Steine  gehauen 
gewesen.  Dies  mag  damals  so  geschienen  haben  ,  wril  keine  Fiig<'  bemerkt  wurde; 
aber  ein  Paar  tausend  Jalire  liaben  endlich  auch  ein  Paar  Fugen  zu  Tage  gebracht, 
und  MaiTei  (Racc.  di  Statue  ^  t.  1.)  ei^ählt,  dass  sclion  BnonarroU  durch  soi'gflUtlge 
Untersuebang  bemerkte,  dass  die  LaokooDgmppe  ans  mehreren  MarmorsUteken  gear- 


scliwimnien.  Sein  Gesicht 
Ist  klagend,  aber  nicht 
icbreiend,  seine  Augen 
sind  nach  höherer  Hülfe 
gewandt.  Der  Mund  Ist 
voll  von  Webmnth  und 
die  gesenkte  Unterlippe 
schwer  von  derselben  ;  iü 
der  überwärts  gezogenen 
Obolippe  aber  Ist  dte- 
seihe  mit  Schmerz  ver- 
mischt, der  mit  einer  Re- 
gung von  Unmatb,  wie 
Ober  ein  unverdientes 
unwürdiges  Leiden,  in 
die  Nase  htnauftritt,  die- 
selbe schwülstig  macht, 
und  sich  in  den  erweiter- 
ten und  aufwärts  gezoge» 
neu  Nüstern  olTenbarl. 
Unter  der  Stirn  ist  der 
Streit  zwischen  Schmerz 
und  Widerstand ,  wie  in 
einem  Punkte  vereinigt, 
mit  gi*osser  Walirheit  ge- 
bildet; denn  während  der 
Schmerz  die  Brauen  in 
die  Höhe  ti'eibt,  so  drückt 
das  Strauben  wider  den- 
selben das  obere  Augen- 
fleisch niederwärts  und 
gegen  das  obere  Augen- 
lied zu  ,  so  dass  dasselbe 


durch  das  übergetretene 


Fleisch  fest  ganz  bedeckt 

wird.  So  haben  die  Künst- 
ler die  Natur ,  welche  sie 
nicht  verschönem  konn- 
ten, angestrengter  und 
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bcitet  worden.  Nach  Fea  sind  wenigstens  drei  zu  erkennen ,  nämlich  die  Figur  des 
ältesten  Sohnes,  die  zur  Linken  steht,  die  Figur  Laokoons  bis  unter  das  Kni<- .  und 
der  übrige  Theil  der  Gruppe.  Mengs  wollte  fUnr  Stücke  daran  erkennen  und  It.iilel 
(Musce  Napol.)  gar  sechs.  —  Was  die  zwei  Stufen  unten  am  WürAd  betrifft,  auf  dem 
die  Hauptfigur  sitzt,  so  nuip'n  sie  die  Stufen  zum  Allare  bedeuten,  wo  die  hier  in 
Marmor  erzälilte  Iragiiichc  (iesel«i(  Iii»;  ilueu  \  organg  lialle.  —  W'inckelmann  glaubte 
4le  drei  Meister  desLaokoon  in  die  erste  Zeit  nach  F>.y.sipp  setzen  zu  dürfen,  und  nadi 
allem  ,  was  wir  von  drr  Kunsl  Lysipps  und  seiner  Xaclifolf^rr  Avism-n  ,  ist  es  allerdings 
wahrscheinlich,  dass  in  diese  Periode  die  Dnli^tehung  des  berühmten,  kritischer  Seils 
MOMBtlich  dareh  Lesstnip  so  hoell  erhobenen  Werkes  Rillt.  Neben  den  VorzOgen  der 
Wfclutvollendeten  und  verfeinerten  Kunst,  Reiche  alle  kflnsllerlsohf-n  Kord»  rungen 
«nd  Aufgaben  auf  das  Befriedigendste  liisi ,  sind  an  ihm  die  leisen  Spuren  einer  Nei- 
gung zur  Manier  nlehl  zn  verkennen.  Man  nimmt  ein  Streben  wahr,  die  Sehdnhett 
und  Lelirndigkelt  der  Natur  zu  überbieten  ,  ein  gesuchtes  Darlegen  der  Kennlniss  des 
meDSchlichen  Kihi»erbaaes  und  eine  überfeinerte  Zierlichkeit  der  Bearbeitung.  £s  ist 
nicht  mehr  die  ünsehnld  vnd  Naivetfll,  die  nur  Wahrhell,  nur  Schönheit  und  Leben- 
digkell will ,  —  vielmehr  wollen  die  Meister  selber  gesehen  sein,  ihre  Kunst  und  Fer- 
tigkeit soll  bewundert  werden,  —  und  dies  ist  der  erste  Schritt  von  der  wahren  Kunsl- 
voilkoromenheit  hinweg  zur  Manier. 

Ag^sandros  (Agesander) ,  Beiname  des  Pluto  als  Entführers  aller  Minner. 

Agesilaos,  Beiname  I^luto's  als  des  Entführers  von  allem  Volk. 

Aflpetor  (gr.  M.) ,  i^riname  des  Zeus  bei  den  Spartanern ,  und  des  Hermes  iuMega- 
lopolis,  der  hier  als  Hermes  Agetor  cIneBildsaule  besass.  Agetor  hiess  auch  der  Opfer- 
priester der  Aphrodite  in  Kjiiros.  Zeus  hat  jenen  Beinamen  als  Leiter  des  Weltalls, 
Hermes  oder  Merkur  aber  als  Führer  der  Seelen  zum  Hades.  Die  unter  dem  Namen 
derAgetorien(/^torla)  gefbforten  Feste  fanden  eben  diesen  Gottheiten  zn  Ehren  statt. 

Ag^sn^gat  I  FosiUien ,  die  xertrOnunert  und  durch  Adhiston  wieder  zosanmeoge- 
setzt  wurden. 

Agiltnide,  Gemahlin  6uldo*8  von  Spoleto,  schenkte  dem  Kloster  znRarabona  das 

Diptychon,  das  noch  unter  der  Hczcichnung  ^yTUptychon  Rambotiense**  im  christlichen 
Museum  der  Vaticana  sich  findet  und  als  Beispiel  italischer  Kunst  aus  dem  9.  Jahi'huu- 
dert  von  Werth  Ist. 

Ag^ulih  Krone. —  Die  kunstvolle  Krone  des  Lombardenkönlgs  Agilolf ,  welche 
sich  noch  in  der  Kirche  San  Giov.  Battisla  zu  Monza  befindet,  wohin  sie  von  des  Kö- 
nigs zweiter  Gemahlin  Tlieodollnde  geschenkt  wurde ,  ist  eine  Arl>eit  des  7.  Jalirhun- 
derts  und  besteht  aus  Gold  und  kostbaren  Steinen ,  mit  welchen  sie  besetzt  ist.  Im 
Umfange  sind  die  Figuren  der  zivölf  Apostel ,  in  eben  so  viele  Nischen  vertheilt,  und 
In  der  Milte  ist  die  des  Erlösers,  umgeben  von  zwei  Engeln.  Auf  dem  Innern  Bande 
der  Krone  liest  man  die  Inschria :  „  Jgilidphus  f^ratia  Dei  vir  gloriMUS,  rex  tottus 
Italiae  offeret  Sancto  Johanni  Baptistae  in  ecclesia  Modicia.** 

Aglaoonrty  J.  B.  L.  G.  Seroux  d\  1730  in  Frankreich  geboren,  ist  unter  den 
ielsalgsten  Geschlchtschrelbem  der  schOnen  Künste  zu  nennen ,  der  namentlich  das 
V  erdienst  liat,  zuerst  ein  umfassendes  Werk  über  die  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Kunst  pubiiclrt  zu  haben.  Durch  seine  vielen  Reisen  und  seinen  fast  lebenslänglichen 
Aufenthalt  In  Italien  begünstigt,  lernte  er  die  bedeulendslen  Monnmente  der  Kunst 
nicht  allein  selbst  kennen ,  sondern  er  sammelte  auch  getreue  Abbildnnpren  derselben 
durch  grosse  AufopferuQgen  an  Zelt  und  Geld.  Er  starb ,  in  einem  Alter  von  84  Jah- 
ren,  1814  zo  Rom ,  wo  er  sein  Grabmal  In  der  Kirche  S.  lufgl  Fnmcesi  (In  der 
Kapelle  del  Crocfßsso)  hat.  Seine  höchst  relclihalllge  Sammlung  erschien  in  einem 
Prachtwerke  unter  dem  Titel :  „Histoire  de  tJrt  par  les  Monumens ,  dcpuis  sa  dica- 
dence  au  IT'  Steele  jusqu'  ä  son  renouvellement  au  XFI*,  Ouvrage  enrtcht  de  328 
planches."  Die  erste  Ausgabe  fllll  in  die  Jahre  1819  — IM);  eine  zweite  erschien  1823 
in  Slrassbnrg.  Dazu  kommen  zwei  Italienische  Ausgaben  des  Aginconrt ,  die  in  den 
j.  1830 --38  erschienen.  Sehr  wenige  der  von  ihm  gegebenen  Aiibildungen  waren  bis 
dahin  pubücirt  worden,  und  der  ghissle  Theil  ist  es  aiu  h  bis  heule  nirgend  anderswo. 
Viele  jener  DenkmAhT  sind  ,  weil  sie  seitdem  der  Zerstörung  anheiniQeien  ,  nur  noch 
in  diesen  Zeichnungen  erhalten.  Von  Agincourts  Werke ,  das  in  früheren  Ausgaben 
190  Thlr.  kostete,  ist  neuerdings  auch  eine  deutsche ,  noch  nicht  den  fünften  Theil 
jenes  Preises  kostende  Ausgabe  zu  Berlin  erschienen,  unter  dem  Haupttitel :  Samm- 
lung von  Denkmälern  der  Architectur,  Sculptur  und  Malerei  vom  4.  bis  zum  16.  Jahrh. 
Gesammelt  und  znsammengesteHt  von  S.  d'Aglneonrt,  nebst  erlintemden  Texten ; 
revldirt  von  A.  Ferd.  von  Quast.  Der  Agincourrsche  Text  Ist  hier  abgekürzt  und  zum 
Ttieil  berichtigt ;  das  ganze  Prachtwerk  aber  zerfällt  in  drei  Abtheilungen .  die  für 
jede  der  drei  Kflnal»  ein  selbststindiges  Ganze  abgeben ,  nnd  wobei  aaf  die  Arehitec- 
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tur  73 ,  auf  die  Sculptur  51  und  auf  die  Malerei  ^204  Kapfer  io  Folio  lioninieo.  Zu  be- 
klagen iäl  aber,  dass  hier  sehr  viele  Abbildungen  von  einer  AnsUlhruDg  sind ,  die  nur 
flioe  htkihst  dürftige  Vorstellung  von  dem  Dargestellten  gew.'ihrt. 

Aginnnm ,  das  heutige  Agen ,  einst  die  Stadt  der  Nitiobrigen  iA  Aquitanien  (Gal- 
lien) ,  wovon  noch  zahlreiche  Ueberbleibsel  zeugen. 

Agitator.  Mit  diesen  Ausdruck  bezeichneten  die  Römer  ta  Trelker  eines  Last- 
thiers, den  Lenker  eines  gewöhnlichen  oder  eines  Kriegswagens,  besonders  aber 
auch  den  Wellrenner  im  Circus.  —  Bekanntlich  hat  das  Wort,  das  ins  Englische  über- 
wog ,  bei  den  Britten  revolutionäre  Bedeutung  erhalten ;  denn  seit  Croniwell ,  unter 
welchem  die  unruhigen  Soldaten  Agitatoren  genannt  wurden,  ist  es  eine  Bezeichnung 
für  jeden  politischen  Treiber  oder  Mas^nbeweger  geworden.  In  neuester  Zeit  steht 
das  Haapl  der  Repealer,  O*€onnell ,  als  Agitator  Im  tflchtlgsten  Sinne  des  Wortes  für 
Iriand  da. 

A^mii  (gf-  M.) ,  d.  i.  die  Glänzende ,  war  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Okeanidin 
Enrynome.  Man  nennt  sie  die  Mutter  der  drei  Charitinnen  (Grazien)  und  die  Gemali- 

Ifn  Vulkans.  Gewöhnlich  gilt  sie  für  eine  der  Grazien  selbst.  Eine  andere  Agiaia, 
des  Thespios  Tochter  und  also  eine  der  50  Thespiaden ,  war  des  Herkules  Geliebte, 
dMn  sie  den  Antiades  gebar.  Als  Gemablln  des  ROnIgs  Charopos  gebar  sie  den  bild- 
seliönen  NIreus,  der  \on  der  Insel  Syma  niil  drei  SchifTen  gen  Troja  zog. 

Aglaonlke  (gr.  M.) ,  auch  Aganike  genannt,  war  die  Tochter  des  thessallschen 
Königs  llegcnion  oder  Hegetor.  Sie  galt  fiir  eine  grosse  Aslronomfn ,  da  sie  Mond- 
finsternisse voraussagte ;  weil  sie  Indess  nielit  beim  Welssagen  blieb ,  soiKlcrn  den 
Leuten  weiss  machte ,  sie  zaubei*e  den  Mond  vom  Himmel  herab,  entstand  das  spötti- 
sche Sprichwort :  Der  oder  die  zerrt  den  Mond  herunter ! 

Agiaoplieme  (gr.  M.) ,  Tochter  der  Terpslchore  nnd  eine  der  fOnf  Sirenen.  Man 

theilt  die  Sirenen  in  zwei  Gruppen,  wobei  Aglaoplicinr  mit  Thelxiepia  zusammen  er- 
scheint, während  Parthenope  mit  Ligia  und  Leukosia  die  zweite  Gruppe  bilden.  Uie 
Sirenen  denkt  man  sich  In  Gärten ,  auf  Felsen  am  Meer  oder  auf  blumigem  Anger 
sitzend  und  mit  VogelfQssen  versehen.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Sirenen  sich  einst  mit 
den  Musen  In  eine  Sanpwetle  einliessen  und  zur  Strafe  für  ihre  Verniessenhelt  sich 
von  letztern  auf  lireta  die  Federn  aus  den  Flügeln  ausrupfen  lassen  musstcn,  daher 
die  Musen  zum  Zeiclien  des  Siegs  über  die  Sirenen  oll  Federn  auf  dem  Kopfe  tragen» 
Die  auf  der  Stelle  dieses  Süngerinnenstreits  erbaute  Stadt  ward  demzufolge  Jpfera^ 
d.  h.  die  Flügellose,  genannt.  Ausser  den  Vogelnissen  charakterisirt  sieh  die  Sirene 
dureh  swel  FIdten  In  den  Händen.  Die  Sirenen  hat  man  zuweilen  mit  den  Nereiden 
(den  Töchtern  des  Nereus)  verwechselt  und  njilFlschschw,1nzen  dargestellt.  Die  schö- 
nen, mit  ihren  Tönen  bezaubernden  Mädchen  sollten  bewirken,  duss  die  angebannt 
lanseiienden  Seefibrer  an  den  Klippen  hängen  blieben ,  so  dass  die  weissen  Felsen 
von  dem  gebleichten  Gebein  der  Bezauberten  zeugten.  Die  spätere  Sage  bildete  sie  JEU 
Ungeheuern  aus.  Vergl.  hierüber  den  Art.  Sirenen. 

Aglaophon,  Maler  von  Tliasos,  blühte  um  die  91.  Oly^mpiade.  Er  lieferte  zwei 
in  Atlien  ausgestellte  Bilder,  welche  auf  Alklblades'  Sieg  In  den  Kampfspielen  Bezng 
hatten.  Auf  dem  einen  Geni.'llde  sass  \emea ,  den  Alkibiades  auf  ihrem  Schoosse 
habend ;  auf  dem  andern  wurde  Alkibiades  durch  die  Olympias  und  Phthias  bekränzt. 
—  Dieser  Aglaophon  war  entweder  ein  Sohn  von  Polygnot  oder  von  dessen  Bruder 
Arlstophon,  nnd  führte  nach  griechischer  Sitte  den  Namen  des  Grossvnti  rs  ,  da  Po- 
lygnot s  Vater  und  erster  Unterweiser  in  der  Malerei  ebenfalls  Aglaophon  liiess. 

Aglaos  hiess  nach  der  griechischen  Sage  jener  arme  Bürger ,  der  nahe  bei  Alk- 
mäons  Grabmal  zu  Psophis  in  Arkadien  wohnte  und  so  fromm  und  glücklich  lebte, 
dass  Krösus ,  als  er  das  Orakel  zu  Delphi  nach  dem  Gliicklielislen  aller  Sterblichen 
ü'agte ,  höchlicli  verwundert  war ,  statt  seines  eignen  Namens  den  des  armen  Aglaos 
an  htfren.  Nach  Andern  lebte  Aglaos  sdion  zur  Zeit  des  lydischen  Königs  Gyges,  der 
auf  die  .nhnllche  Anfrage  zu  Delphi,  wer  gltickllcher  als  der  Kdnig  sei  ,  den  Namen 
dieses  genügsamen  Armen  zur  Antwort  erhielt. 

Ag^lauroa  (gr.  M.)  war  die  Tochter  desKekrops  und  derAgranlos,  nnd  die  Schwe- 
ster der  Herse  und  der  Pandrosos.  Merkur  liebte  die  Heese  und  wollte  Aglauros  (die 
häufig  aueli  nach  ihrer  Mutter  Agraulos  lu  isst)  zur  Fürsprecherin  haben.  Diese 
aber  ward  auf  Anstiften  der  Pallas  (s.  den  Art.  ,, Agraulos^*)  neidisch,  dass  jene  einen 
so  vornehmen  (^ott  bekommen  sollte ,  und  suchte  die  Liebschaft  zu  vereiteln.  Da  ver- 
wandelte sie  Merkur  in  einen  gelben  Stein.  Aglauros  war  übrigens  die  Gellebte  des 
Ares  (Mars)  und  ward  von  ihm  Mutter  der  Alkippe  (einer  Bewässerungsnymphe).  Be- 
kannt ist,  dass  Kekrops  und  seine  TOchter  den  Athenern  sehr  lieilig  waren.  Das  Grab 
4«a  Kekropa  war  Im  PoUastempel  nnd  mit  diesem  stand  das  HeOlgthnm  der  Aglauros, 
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sowie  mit  dem  Ctilt  der  Pallas  die  raystlsclic  Festfieler  der  Aglauros  in  Verbindun.sr. 
Die  Sciiivester  der  Letztern,  Pandrosos,  war  im  Poliastempel  selbst  Oprcrgonossiu 
der  Pallas.  Die  Namen  dieser  beides  Schwestern  werden  sogar  als  Beinamen  der 
Pallas  Athene  genannt,  und  mit  Hcrse  zusammen  lieisscn  die  Scliwestern  Klurjung- 
frauen  (Parthe/toi  Aalaurides),  Herse  und  Pandrosüs  (die  nacii  Einigen  nur  Eine 
Person  sind)  wurden  der  Sage  nach  von  Hermes  (Merkor)  zugleich  geliebt,  Indem  er 
mit  ilincn  die  Gesciiloclifslteroon  (l«'r  »  rhlirlMMi  Opfoiiwrolde  von  Athen  erzeugt  haix'ii 
soll.  Was  die  Aglauros  betrilll,  die  im  heiligsten  Kucke  unter  den  Kekropstöckteru 
stand ,  so  halle  sie  eine  Grotte  neben  der  Pan^n^tle  im  Akropetlsfolten ,  die  man 
noch  heute,  wenn  iiiaii  vorletzterer  sieht,  links  bemerkt.  Der  davor  einst  abge- 
grenzte heilige  Bezirk  der  Aglauros  ward  sammt  den  abschüssigen  Felsslücken  bei 
iiiid  anter  der  Pansgrotte  Makrae  (Langfelsen)  genannt  Hier,''  sagt  Euripides  im 
Jon,  schweben  die  drei  Töchter  der  Agraulo^  im  Tanze  auf  grasijjer  Bühne  bei  den 
geklüReten  Felsen  vor  den  Ueiliglhümern  der  Pallas,  wenn  in  der  Nachbargrotte  Pan 
die  Sf  rinx  blüst."  Vor  den  Hellfgthamcrn  der  Pallas  heisst  hier  aber  so  viel  als  „vor 
der  Burg  (Akropolis)^S  denn  in  ihrem  iVordabhange  nahe  dem  nordwestlichen  Eck  und 
dem  AiifX^'ege  liegen  die  Makrae,  und  die  Grotte  der  Aglauros  ist  durch  eine  innere 
Felsenlreppe  mit  dem  über  ihr  stehenden  Tempel  der  Pallas  Polias  verbunden.  In  dem 
Groltenbezirke  der  Aglauros  fand  nun  deren  iiauptfest  statt.  Dies  waren  diePlynterfa 
oder  Waschungen  im  Frühiiiif?,  w  o  hier  die  I»'lei«ler  der  Pallas  unter  mystischen  Cere- 
uiouien  gewaschen  wurden  ,  während  das  alte  Bild  der  Göttin  verhüllt,  der  Zugang 
xnr  Akropolls  durch  ein  Seil  gesperrt  und  derTa^  selbst  ein  düstrer  war,  ein  dies 
me/asius ,  an  dem  kein  Gesclulft  sollle  vorgenommen  werden.  —  Ein  attisches  Relief 
(Im  JUiiseum  fVorslei/anum  SMi  Aer  neunten  Tafel  abgebildet),  das  einen  edlen  Styl 
und  Mefalgrlechlsehe  Gevrandmotlve  sc^gt,  flbrlgens  erst  nach  dem  peleiMmiiesisehen 
Kriege  entstanden  ist,  bezieht  sich  in  seiner  D.irsfellting  auf  den  Lnealeiiltus  der 
Aglauros.  Pan  in  kieiuer  Figur  liegt  oben  im  Eck  auf  einem  Feisgurt ;  er  hat  in  der 
Linken  die  57rIn.T  und  hebt  mit  der  Rechten  ein  Trinkhom.  Er  Ist  abgeweedet  von 
der  Scene  unter  ihm,  wo  fünf  Anbetende  mit  einem  laniniführenden  Itnaben  von  links 
nach  rechts  schreiten :  vor  ihnen  stehen ,  ihnen  zugewendet,  vier  bedeutend  grössere 
Gestalten:  eine  mtnniiehe  im  kurzen  Chiton  und  Chlamys,  dann  drei  weiblichein 
Doppelgcwandung.  Von  den  Anbetenden  sind  die  drei  vordem  ni«1nnlich  ,  in  iiimatien, 
welche  die  rechte  Seile  der  Brust  bloss  lassen,  die  zwei  folgenden  aber  weiblich,  beide 
den  Kopf  und  den  rechten  am  Leib  liegenden  Ellbogen  vom  iiimation  umhüllt.  Sie 
Iblgen  einander  (lieht,  mit  der  gleichmässigen  Haltung  eines  Opferzugs.  Die  grosse 
Mannesgesfalt  mit  dichtlockigem  Haupthaar  (die  nach  Einigen  den  I\ekrops.  nach 
Andern  eher  einen  blühenden  Epheben ,  am  wahrscheinlichsten  aber  einen  Hermes 
vorstellt)  tritt  in  kurzem,  von  nicht  Längerer  Chlamys  überhangenem  Chiton  zu  den 
Anbetenden  heran  von  einem  vfei'seftij^'en  Felsblock,  der  den  unteren  Theii  der  nüchst 
stellenden  grossen  Jungfrau  (Aglauros)  deckt,  die  also  hinter  dem  Blocke  steht,  jedoch 
zam  grossem  Thell  sichtbar  über  ihm  hervorragt.  Sie  steht  enfaee^  mhig,  auft*echt, 
über  Kopf  und  Schultern  umhüllt  vom  Uebergewande.  Ilir  schliessen  sich ,  mehr  im 
Herantreten  mit  Scitenwendung  vorgestellt,  die  beiden  andern  grossen  Jungfrauen 
^Herse  and  Pandrosos)  an,  in  falligen  Diploidien,  aber  ohne  Ropfnmschldemng. 
OlTenbar  sind  diese  drei  Jiiiii^frauen  und  ihr  Vortreter  die  GegcnsUinde  der  im  Relief 
vorgestellten  Verehrung.  Ihre  bedeutend  höhere  Grösse  bezeichnet  sie  als  göttliche 
Wesen ,  und  die  Opferprocesslon  ist  ganz  anf  sie  gerichtet  Zu  der  Sage  —  wonach 
das  Ende  der  A^^laiiros  \'ersteinerung  war  —  passt  auch  die  Art ,  wie  im  Relief  die 
«'orderstc  der  Jungfrauen  vorgestellt  Ist ,  denn  der  Felsblock,  hinter  und  über  dem 
ihre  Gestalt  sichtbar  wird,  und  Ihre  gerade ,  unbewegte ,  geschlossene  Stellung  selbst, 
wjihrend  die  beiden  Andern  bewegter  und  minder  verliüllt  sind,  dienen  wahrechein' 
lieh  zur  Andeiifuni?  ihrer  Steinmetamorphose.  Die  Umschleierung,  die  sie  auszeich- 
net, entspriclit  der  mystischen  Natur  ihres  Ciiltus.  Ihr  Himation  umgiebt  den  Leib, 
nmhOllt  das  Haupt,  lli^gtum  dien  Hals  geschlagen  und  ist  von  da  über  die  Hnke  Schul- 
ter nach  dem  Rücken  jjeworfen.  Ihr  linker  Arm  liegt  gerade  herabgelassen  auf  dem 
Gewand,  der  rechte  bellndet  sich,  vor  den  Leib  iierabgelegt ,  unter  iliwi,  die  Hand 
greift  heraus  und  fssst  es,  wodurch  zarte  Querfhltea  Ober  dem  Schoosse  sich  bilden. 
Die  ganze  Haltuni;  \erlelht  Ihr  etwas  Geheimnissvollercs  als  den  Schwestern,  die 
übrigens  auch  eine  Erscheinung  und  Gewandung  haben,  wie  sie  bei  Heroinen  und  bei 
nymplienartigen  Wesen  erwartet  wird.  Ganz  d«r  Legende  entsinrechend  steht  hier 
aiu  Felsenslein  die  verschleierte  Jungfrau  Aglauros  zwischen  dem  Im  Mythus  und  im 
CuitdesPoliastempels  niitdenKekropstöchtem  verbundenen  Hermes  und  ihren  Schwe- 
stern, and  elften  so  sehleklieh  steht  Hermei  lelbst,  «adi  nach  seiner  Blgeiuchafl  als 
0|dMiarold ,  unmittelbar  vor  den  Anbeteiiden. 
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Affllbeliyi  war  der  Name  Apolls,  unter  welchem  er  xu  Palmyra  verehrt  ward. 
Mao  hatte  Ihn  als  Jfingllng  mit  hoehauf|i^schflrztem  Gewände  mid  filegendem  Mantel 
dargestellt,  In  welcher  Gestalt  er  die  Sommersonne  vorstellte,  wie  denn  die  Zusam* 
mensetzung  seines  Namens  aus  Agietes  und  Belus  darauf  hindeutet.  Ein  von  Palmyra 
nach  Rom  gebrachtes  Relief  zeigt  den  Belus  oder  den  Sonnengott  im  Sommer  -  und 
Winter  -  Solstilium ,  und  besagt  mit  seiner  Insebflfl,  4MU  es dem  Afitbdos  andlfe- 
laclibelus  ,  einheimischen  Göttern  "  votirt  sei. 

A^o,  Agostino,  durchwanderte  auf  Lord  lüngsborougb's  Kosten  ganz  Europa, 
um  alle  in  die  Bibliotheken  unsers  Weltthells  gekommenen  „nejlcanischen  Buchst»- 
benbilder"  zu  zeichnen.  Er  brachte  davon  eine  solche  Mappe  zusammen,  dass  daraus 
ein  (zum  grOssten  Theil  colorlrtes)  Kupferwerk  von  1050  Tafeln  des  grtissten  Formats 
onter  dem  Titel  Mexteam  mtttqiOttet  In  sieben  Bünden  hervorging.  Es  kostete  colo- 
rirt  160  Guineen.  Agllo  Ist  ICaler  und  selbst  glücklicher  Steinzeichner,  wie  er  denn 
eine  Reihe  von  Schweizeransichlen  nach  fiouigois  llthographirte,  welche,  wie  seine 
Prospeetenblütter  von  der  Abtei  Bolton  nnd  s^n  Bild  Georgs  IV.,  viel  geschützt  wer- 
den. Von  seinen  Gemälden  er^  'ihncq  wir  nur  das  Eine ,  das  1840  die  Ausstellung;  zu 
Manchester  schmückte.  Es  stellt  die  romantische  Gescbicbtsscene  dar ,  wie  Blondel 
als  wandernder  Minstrel  nach  Schloss  Grellfensteln  kommt,  wo  Richard  Ltfwenberz, 
nach  seiner  Heimkehr  von  PalHstina  durch  den  Herzog  Ton  Oesterfelch  anfjuefangen, 
in  einom  Zimmer  des  Thurmes  schmachtete. 

Aglionby ,  William,  publicirte  1685  zu  London  das  Werk  :  Paintlng-  ilhistj  a- 
ted  in  three  dialogiiea^  Witt,  some  choice  observatlons  upön  the  Irt,  worin  er  zu- 
gleich die  Leben  der  auspfezelchnelsten  Maler  von  Cimabue  bis  auf  Rafael's  undMichel- 
angelo's  Zeit  nach  Vasari  mittheilte.  Eine  zweite  Ausgabe  erschien  1719. 

Aflnoapton,  ein  Architect  aus  Elis ,  heisst  der  Erbauer  einer  nach  ihm  „  die  agna* 
ptische  Stoa^'  genannten  Halle  In  der  Altis  zu  Olympia.  Ueberblelbsel  von  dittsem 
altgriechischen  Bauwerk  sind  nicht  vorhanden. 

AgBMP  (nord.  H.)  war  der  Utere  Bruder  des  Gelrrod  nnd  ward  von  diesem  nach 
dem  Tode  des  Vaters  (des  Königs  Hrödung)  der  Thronfolge  beraubt.  Da  fand  Agnar 
bei  Odin  Erbarmen,  der  nun  in  Menschengestalt  die  Erde  besuchte  und  zu  Gelrrod 
ging ,  vor  dem  er  sich  Grimmer  nannte.  Als  aber  der  Gott  dem  KOnIg  die  Anmassnng 
der  Krone  vorrückte,  ward  er  von  diesem  für  einen  Lügner  erklilrt ,  verhaftet  und 
zwischen  zwei  Feuern  aufgehängt.  Agnar  tröstete  den  iiim  unbekannten  Mann ,  der 
die  Qualen  so  standhaft  erduldete ;  doch  nMh  acht  Tagen  gestand  Ihm  der  aufge- 
hängte Fremdling,  dass  er  kein  Mensch,  sondern  Odin  sei.  Da  eilte  der  König  herbei, 
um  den  Gott  loszumachen,  stürzte  aber  und  fiel  in  sein  eignes  Schwert.  Hierauf  ward 
*  Agnar ,  der  den  Gott  so  mitleidig  getröstet ,  zur  Belohnung  auf  den  erledigten  Thron 
gesetzt. 

Agnelln«,  Erzbischof  der  ravennatlschen  Kirche  von  553  —  66,  zog  die  Kirchen 
und  Güter  der  Ariancr  ein  und  erwarb  sich  in  der  Kunstgeschichte  einen  Namen ,  in- 
dem er  die  Tempel  Ravenna*s  thdlweise  neu  schmückte.  Ihm  verdankte  die  Basilika 
S.  Martino  in  coeJo  aurro  Ihre  schönen  Mosaiken ;  auch  die  Mosaiken  der  beiden 
Monasterien  zu  Seiten  der  Taufkapelle  der  iiasilika  Petriana  zu  Ehren  der  Apostel 
Matthüus  nnd  lacobns  Hess  er  anfertigen.  UebrIgens  rühren  die  grossen  Ambonen  der 
Ecclesia  Ursiana  von  Ihm  her. 

Agnes ,  die  Ueiilge,  lebte  zu  Zelten  des  Kaisers  Domitian  und  war  eine  Jungl^an 
von  wunderbarer  Schdnhelt,  so  dass  sicheln  rSmIseher  Prütor  versucht  fllhlte,  die 
Junge  Christin  zu  missbraurhen.  Ihre  standhafte  Weigerung  hatte  zur  Folge,  dass 
sie  bei  der  ausgebrochnen  Christen  Verfolgung  in  ein  Freudenhaus  gebracht  wurde, 
auf  welche  Weise  sich  der  verschmühte  Prütor  am  besten  zu  rüchen  glaubte.  Als 
aber  der  Erste ,  ein  gewisser  Syniphronlus  ,  sie  zu  berühren  kam,  that  die  Jungfrau 
das  Wunder,  dass  er  vom  Glanz  ihres  Antlitzes  erblindete.  Sie  verrichtete  aber  das 
zweite  Wunder,  indem  sie  den  hart  Gestraften  hernach  wieder  sehend  machte.  Bald 
wurde  sie  indess  auf  den  Scheiterhaufen  geschleppt ,  lind  da  die  Flammen  sie  nicht 
Versehrten  ,  musste  Ihr  ein  Krieger  den  Kopf  abhauen.  Ihr  Martyrium  fallt  Ins  Jahr 
300.  Sie  ist  verschieden  dargestellt  worden.  Man  bildete  sie  z.  B.  mit  sie  umhüllendem 
Haar  nnd  dem  Lamm  als  Symbol  Ihrer  Reinheit  zur  Seite ,  denn  die  Legende  erzählt, 
dass,  <il8  man  sie  nackt  in  das  Hurenhaus  brachte,  die  Engel  mit  iiirem  Haar  sie  um- 
hüllten.  Das  Lamm  hat  sie  neben  sicli  oder  trägt  es  auch ,  weil  den  an  ihrem  Grabe 
wachenden  Aeltem  die  Tochter  Im  goldnen  Gewand  nnd  ein  schneewelsses  Lamm 
tragend  erschien.  Gewöhnlich  wird  sie  auf  dem  Holzsloss  zwischen  sanfl  sie  umspie- 
lenden Flammen  liegend  gebHdet,  wobei  ihre  Zeichen  die  Haarhüiie,  das  Lamm,  - 
Schwert,  Dolch  oder  Ffeil  sind.  Domenichino  (Dominik  Zamplerl)  stellte  die Helliipe 
im  Moment  der  Bnlhauptaag  dar,  uid  Tlntoretto  vergegenwlrtlgle  in  einem  kostbaren 
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Mtfe  das  Wunder,  wie  sie  dem  beschämten  Syniplironlus  das  Augenlicht  znrflckgfebt. 
Die  hell.  Agnes  kommt  übrigens  als  Seitenflgur  in  dem  berühmten  Gemälde  la  Madonna 
de"  dentl  von  Vitale  da  Bologna  vor.  Unter  den  neuesten  Darstellungen  dieser  Helli- 
gen ist  mit  Auszeichnung  die  von  Schraudoiph  zu  nennen;  das  Gemülde  Ist  im 
Besitz  Kiinig  Ludwigs  v.  Baiern.  —  Am  Feste  der  heil.  Agnes  (21.  Janurir)  werden  In 
der  Kirche  S.  Agnese  ausserlialb  der  Mauern  Roms  die  L .'immer  geweiht,  die  mao 
den  Nonnen  eines  Klosters  zur  Zucht  giebC  ond  aus  deren  Wolle  die  Pallien  fflr 
Patriarchen  und  Erzblschöfe  gemacht  werden. 

Anese,  8.|  ftorl  le  mitra.  —  Die  unter  diesem  Namen  bekannte  Kirche  ausser 
ienManem  Roms  Hegt  an  der  Fla  NomentatiM,  eine  Miglle  vor  Porta  pla.  Sie  ward, 
wie  die  Snc:o  ^^oht,  durch  Const antin  über  den  Knfnkonibcn  nn  der  Stelle  erbaut, 
WO  der  Leib  der  heil.  Agnes  gerunden  worden.  Durch  Liberius  und  Innocenz  I.  ward 
afe  reataurirt,  durch  Honorius  I.  Im  7.  Jahrh.  aber  mit  Mosaiken  geschmHekt.  Sie  ist 
eine  der  in  Ihrer  alten  Form  am  besten  erhaltenen  Kirchen  Roms.  Man  steigt  zu  ihr 
auf  48  Stufen  hinab.  Noch  sind  hier  alte  Grabschrinen  aus  den  Katakomben  übrig, 
sowie  man  selbst  heidnlselieSarkopliagdeckei  mit  der  Darstellung  von  Amor  und  Psyche 
vorAndct.  Das  SchilT  weist  sechzehn  an!il\c.  korlnfhisclie  S«1ulen  auf,  wovon  zwei 
aus  phryglscliem  Marnior  voraüglich  feine  Cannelirungen  zrif^en.  Das  Empor  liat  eben 
so  viele  kleinere  Säulen.  Die  Statne  der  hell.  Agnes  in  d<T  Coiifessiou  \<)ti  Nicola 
Cordieri  ist  aus  einem  antiken  Torso  gescIialTen  worden;  Haupt,  HJInde  und  Füsse 
sind  von  Bronze  neu  angesetzt.  Im  Clior  befindet  sich  ein  sehr  aller  Bisehofstuhl  und 
neben  dem  Hauptaltar  ein  antiker  Kandelaber.  In  einer  andern  Confession  steht  ein 
antiker  Altar.  St.  Agnese  besitzt  Qbrtgens  von  Bnon arrotl  einen  mannomen  Chrt» 
stuskopf. 

Asaene  i  S. }  in  piazza  Navona  zu  Rom.  Diese  Kirche  ward  unter  Papst  Inno- 
eenzXI.  von  Ralnaldl  an  der  Stelle  einer  kleinem  erbaut.  Die  Fa^delsl  vm 

B  o  r  r  o  m  I  n  I.  Im  Souterrain  itndet  man  Basrellefli  von  Algardl,  welche  Scenen  aas 
dem  Leben  der  heil.  Agnes  darstellen. 
Agiienealdrohe  zu  Ravenna.  —  Sie  ward  zu  den  Zeilen  des  Blscbol^  Exnperan- 

tlus(i30  — 32)  wahrscheinlich  in  dessen  Auftrage  von  Gemellus,  einem  Subdiacon 
der  ravennntischen  Kirche,  erbaut  und  mit  Ko.stbarkelten  beschenkt.  Das  Grab  des 
Exupcrantius  wird  heute  noch  in  St.  Agnese  gezeigt ;  die  Kirche  selbst  exlstlrt  übri- 
gens nicht  mehr  in  Ihrer  ersten  Gestalt. 

Agni  (indische  M.)  Ist  der  Name  des  Feuergottes ,  des  Beherrschers  des  Süden«?. 
An  dem  Feuer,  das  die  Bramlnen  In  Ihrer  Wohnung  zur  Speisenbereitung  für  alle 
Gmter  anzünden ,  muss  dem  Agni  t.'lgllch  das  erste  Opfer  cakenami«  weil  er  sonst  ' 
grimmig  wird  urifl  das  Feuer  ausl<5scht ,  worauf  kein  Brahman  es  von  Neuem  entzün- 
den möchte.  Die  Hilder  zeigen  ihn  auf  einen«  \\  iddcr  reitend  ;  er  erscheint  mit  vier 
Armen,  zwei  davon  halten  Dolche,  s(>in  Kopf  aber  ist  von  Flammen  umspielt. 

Asniloga,  der  Sitz  des  Indischen  Feuergotts,  der  Himmel  des  Agni.  Das  sanskri- 
tische Agnlloga  entspricht  ganz  dem  lateinischen  ignis  locus  (Feuerort),  wobei  die 
wunderbare  Wortabniicbkeit  In  die  Augen  springt. 

Agno  (gr.  M.),  eine  Nymphe,  die  im  Tempel  des  Zeus  I.yk. los  mItKnig  nnd  Schale 
abgebildet  zu  sehen  war,  wie  sie  mit  dem  jungen  Zeus  die  VVasserrelnlgung  vornimmt. 

AgBolo,  Name  dreier  Itallselier  Arehllecten.  1)  Baeeio  d'Jgrnoto  aus  Florenz, 
von  14  CO  — 1543  lebend,  crbaiife  den  Chor  unter  der  Kuppel  des  Florentiner  Doms. 
i)  Gabriele  tCj^ffnolo^  um  1496,  erbaute  für  Ferdinand  Orslni  den  Palazzo  Gravida 
zu  Neapel.  —  Den  dritten  Baumeister  Agnolo  s.  unter  „  Agostino  und  Agnolo.** 

A^olo  Florentino ,  um  1470  blülicnd .  lieferte  die  Bildschnitzereien  Im  ChOT 
der  Agosllnokiiche  zu  Perugia,  und  zwar  nach  Zeichnungen  von  P.  Perugino. 

Agnoskränzo.  —  Unter  dem  Namen  Agnos  kannten  die  alten  Griechen  ein  wei- 
denarliges  GewUchs»  das  Keuschlamm,  das  für  ein  Mittel  g^^n  zu  heftigen  Ge» 
schlechlslrleb  wie  gegen  Vergiftung  galt.  Ks  hiess  auch  Lygos  nnd  ist  noch  den  heu- 
tigen Griechen  unter  den  Bezeichnungen  Agneia  und  Lygeia  bekannt.  Einst  war  es 
nun  namentlich  In  AtUka  Sitte,  dass  Braut  und  Bräutigam  Kränze  von  den  Blumeo 
dieses  Strauches  trugen.  Damach  hat  man  die  Kränze  auf  Hoehzeilsbildem  der  Altea 
zu  verstehen.  - 

Agmnm  Del  Ist  der  Name  der  ISnglich  runden,  medaillenartigen  Flittchen,  die 

entweder  ;ius  Wachs  von  geweihten  Osterkerzen  oder  ans  Oblatenteige  gemacht  wer- 
den. Sie  kommen  auch  von  Silber  vor  und  rühren  auf  der  einen  Seite  das  Lamm  mit 
der  Siegesfahne  oder  den  St.  Johannes ,  auf  der  andern  aber  das  Bild  irgend  eines 
Kirchenlieillgen.  Ihr  Ursprung  datlrl  vom  14*  Jahrhundert.  Sie  sollen  gegen  allerlei 
Unglück  helfen  und  werden  von  jedem  neuen  Papste  zu  Rom  im  Jahre  seiner  Stuhl- 
besteigung von  OslerdleBftaf  bis  Freitag,  nachher  aber  alle  sieben  Jahre  feierlich 
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geweiht  und  unter  das  Volk  geschenkt.  —  Dass  man  sonst  fOr  gewtftinlleh  onler 

Af;niis  Dei  den  mit  diesen  Worten  bej^lnnenden  Tlieil  der  musikalischen  Messe  ver- 
stellt, dei'  S(*il  Papst  Sergius  I.  \  erordnung  vom  J.  üHS  bei  Ausllicilung  der  UosUe  ge- 
sungen werden  nioss ,  bedarf  kiiuni  der  Erinnerung. 

Agoohinutiskcln  hcisst  Ix  l  den  Indianer  n  Anierlka's  das  Seeli  iiTi  st ,  das  In  iin- 
bestimmien  Z^viscliciiraunica  von  lU — l'iJalireo  oder  dann  wiederkelirt,  falls  der 
ganze  Stamm  seine  bisherigen  Wohnplatze  vertauschen  wtll.  Bei  ihrem  Allerseelen- 
feste  neliriu  ii  die  Indianer  die  Leichen  aller  seit  der  letzten  Feslfeier  Hef^rabnen  wie- 
der aus  der  Lrde ;  sie  reinigen  und  waschen  dieselben,  machen  das  Fleisch  los  und 
nehmen ,  nachdem  sie  dasselbe  verbrannt ,  es  als  heilige  Asche  mit  sich.  Die  Skelette 
aber  werden  von  den  Angehörigen  der  Todlen  mit  den  besten  Gewändern  bekleidet, 
<IIc  man  besitzt,  uud  mit  der  hiichstcn  reierilchkcil  trägt  jede  Indlanerfanilllc  Ihre 
Ocrippe  nach  dem  oft  melircre  Tagemärsche  entrernteii  Beslattungsplatze  des  ganzen 
Slamnies,  liier  nimmt  ein  gemeinsames  Grab  die  sämmllicben  Todtenreste  aul\  und 
man  legt  alles  Beste,  was  man  eben  besitzt  (ort  so  viel,  dass  es  mit  der  rührendsten 
ilücksichtslosigkeit  gegen  das  weitere  Leben  geseliieiit)  in  die  grosse  Grull  hloeiu. 

Agonales  Salii  hiessen  in  Rom  die  Priester  des  Mars.  Künii;-  .\unia  war  es,  der 
die  Marspriesler  einführte  und  ihnen  die  helligen  Schilde  In  \  t  rwahrung  gab.  Als 
Tullus  HosUlius  die  Zahl  dieser  Priester  auf  setzte,  bekamen  sie  die  ßeuennung 
Agonales  (auch  jlgottenset)^  wilhrend  die  IMhem  Zwdlfer  PaJatini  hiessen. 

Agonalia,  römische  Feste,  die  man  jährlich  /ii  lehren  des  .Tanns  hielt.  Das  Fest 
iiiess  auch  Agonia  oder  Agonlum  und  ward  nachAaur<inung  des  ISuma  Pompilius  drei- 
mal im  Jahre  (am  9.  Januar,  Mai  und  10.  Deeember)  gefeiert.  Der  Name  der  Ago- 
nallen  soll  sich  davon  hersclirelben ,  d;iss  der.  wrlclu  r  dns  Opfer  bringen  wollte, 
dies  nicht  eher  thun  durfte,  bis  er  den  y/ej;  £tfc/'^/c/</v/£  gefragt  halle :  AgoneJ  Au 
der  Stelle ,  wo  diese  Opfer  gebracht  wurden ,  erbaute  der  Cäsar  Alexander  einen 
Circus ,  welchen  er  Civcus  ag  onaUs  nannte.  Vergl*  übrigens  den  Art.  Ai^nlus. 

Agonarchcn;  s.  Agonotheten. 

Agonen  (^/^'oz/cji)  helssen  die  griechischen  Kanipfspiele ,  die  zum  Andenken  au 
ge\viss(i  Begebenhellen  zu  gewissen  Zeitep  abgehalten  wurden.  Si<;  bestanden  im 
Kämj»len  ,  Laufen,  Fechten,  Ringen,  und  wurden  durch  Musik  und  andere  Künste 
verherrlicht.  Die  bcrühmteslcn  sind  die  olympischen ,  nemeischen,  isthniischcn  uud 
pythlschen.  Die  R0mer  ahmten  später  dieselben  nach  und  führten  aclisclie ,  capito- 
linlsche  Kampfsplele  u.  s.  w.  bei  sich  ein.  Freilich  arteten  hier  dieselben  vorzüglich 
in  den  Gladiatorenkänipfen ,  Naumachien ,  Thierhetzen  u.  s.  w.  auf  die  schrecklichste 
Welse  ans,  so  dass  zuletzt  aus  dem  ehrliehen  Kampfe  um  den  Vorzug  nichts  als  eine 
Schlächterei  wurde.  —  I)i<'  \  <  tscliiedenen  Arten  der  Agonen  geben  einer  ganzen 
Classe  von  Gebäuden  bei  den  Alten  ihre  Entstehung,  nämlich  denen,  die  zum 
Znscbauen  Irgend  eines  Kampfsplels  bestimmt  waren.  Je  nachdem  nun  die  Kämpfe 
musisclie  ,  gymnisehe  oder  andere  waren  ,  war  die  Einrichtung  dieser  A  g(»  ii  e  ngc- 
bäude  natürlich  eine  andere,  ebenso  der  Namen.  So  entstanden  die  Theater,  Odecn, 
Stadien,  Hippodromen  (Circi),  Amphitheater,  IVanmachlen(s.  diese  Art.).  Allen  gemein- 
sam aber  ist  als  erster  und  wesentlicher  Tliell  ein  olfener  Raum  (dieAi*ena),  der  eben 
und  nach  den  Forderungen  desAgon  abgesteckt  und  eingelheilt  ist,  sodann  terrassen- 
förmige Flächen  und  Slufen  ,  die  sich  darüber  erheben,  um  möglichst  Melen  das  Zu- 
schauen zu  ermöglichen.  Oefters  wurden  zu  den  letzleren ,  wie  es  besonders  bei 
Stadien  und  Hippodromen  der  Fall  war,  auf  eine  natürliche  Welsedle  umliegenden 
flöhen  benutzL  —  Die  Gollhelten  der  alten  Agonen-Oerter,  Olympia,  Pythia 
n.  s.  w.,  flndet  man  oft  auf  Münzen  und  Vasen  als  Frauen  daitpestelit  mit  I\ilmen  und 
Kränzen.  So  linden  wir  Olympia  im  Profil  auf  eleisclien  Münzen  .  in  :;,m/.er  Figur  auf 
denselben  als  geflügelte  Jungfrau ,  sitzend  oder  eilend,  mit  einem  Slabe  oder  lü'anze. 
.  AgoiiMMm,  bei  den  Römern  eine  Benennung  fOr  die  Priester  des  Mars,  die  diese 
entweder  von  d<*n  Kanipfspieleii  und  ^^  eltkämpfen  erhielten,  die  a^o/ics  hiessen  und 
dem  Mars  besonders  heilig  waren ,  oder  >  on  den  Opferthieren ,  die  sie  schlachteten 
und  welche  nach  Isldorus  ebenfalls  agones  genannt  wurden.  Vergl.  Obrigens:  „Ago- 
nales  Sali!.'' 

ABOHins  (röm.  M.) ,  Beiname  des  Janus ,  insofern  dieser  der  Vollführung  von  Tlia- 
fen  vorstand.  Zu  Ehren  des  Jnhrgoites  wurden  die  festlichen  Agonalien  abgehalten, 
an  welchen  ein  Schaf  oder  Rock  geopfert  wurde.  Die  Alten  bezeichneten  solches 
Opferthier  nicht  mit  pecus ,  sondern  nannten  es  eben  agottia.  Der  Tag,  an  wclcliem 
der  König  das  Opfenieh  schlachtete ,  Iiiess  agouius  (agonali's)  dies. 

Asonodikon;  s.  Agonotheten. 

Acoiuktheten  hiessen  die,  welelie  bei  den  griechischen  Kampfspielen  die  Siegs- 
«ind  Preisrichter  machten.  Ersl  Iiiess  derjenige  ein  Agonothct,  der  den  Kampf  ver- 
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aalaMte  ^  Preise  anMetste;  so  war  belsplelsnrelse  Aehflles  bei  den  Leichen- 
.Spiden  zu  Patroklus'  Ehrm  der  Affonothcl.  Wurden  die  Spiele  (Agones)  nicht  von 
EfDem  2  sondern  von  der  GesunimtbeU  des  Volks  veraufiliUtet ,  dann  J)e8ass  eben  das 
Volk,  iB  dessen  Laad  die  Festspiele  gehalten  warden ,  die  Agonothesie ;  so  hatten 
diese  z.  B.  die  Korinlhcr  bei  den  islhniischen  Spielen.  Fand  die  Veranstallung  der 
A{;oueu  aber  durch  luelirere  vereinigte  Volksstünmic  statt,  so  waren  die  Vertreter 
der  einzelneo  Stämme  (wie  die  Aiuphiktyonen  bei  den  pyllüschen  Spielen)  die  Agono- 
.tbeteii.  Ueberliess  das  Volk  einem  Einzigen  die  Ebre  des  AgOttOtheten,  so  geschah 
dies  ans  Anerkennung  seiner  HerrschalX  im  Lande  ;  ebenso  war  es  ein  Zeichen,  wenn 
vereinte  Stämme  dem  Vertreter  eines  einzelnen  die  Elire  Hessen ,  dass  sie  dem  von 
diesem  repräsentirten  Stamme  oder  dem  Repräsentanten  selbst  die  Vorherrschaft  Im 
Völkervereine  zuerkannten.  So  stellte  sieh  /.  H.  I\onig  Pheldon  von  Argos,  der  In 
der  8.  Olympiade  mit  den  Pisaten  den  Vorsitz  in  den  olympischen  Spielen  nahm,  als 
Vertreter  des  ganzen  Peloponnes  hin ,  wobei  die  Pisaten  die  besondero  Vertreter  von 
Elis  waren.  So  erkannte  man  auch  dem  König  Philipp  von  Maeedonlen  unter  den 
Staatenrepräsentanlen  des  Amphiktyonenbundes  den  Vorrang  zu,  indem  ihm  der  Vor- 
sitz bei  den  pythlschen  Spielen  ward.  Zur  BlOtbenzelt  Griechenlands  hatten  die  Ago- 
notlifsic  in  Olympia  die  Elerr ,  bei  den  pythlschen  Spielen  die  Aniphiklyonen, 
bei  den  n e m e i s c h e n  die  Korinlhcr ,  Argeier  und Kieonäer,  bei  den  ist h mischen 
.  die  Rorinther.  —  Die  Function  der  Agonotheten  bestand  nicht  allein  In  der  Preisver^ 
theilung;  sie  hatten  auch  die  Aursicht  darüber,  dass  die  einzelnen  Kaniprarten  nach 
der  herkömmlicli  bestimmten  Hegel  in  AusrUhrung  kamen ,  und  handhabten  die  Justiz 
gegen  «üle  dagegen  Handelnden.  Das  Attribut  ihrer  Richtergewall  war  ein  Stab,  den 
sie  trugen  und  wovon  sie  Rhabduchol  oder  Rhabdononioi  hiessen.  Die  Agonotheten 
hiessen  auch  Aesymneten  ,  Agonarchen ,  Agonodiken ,  Atlilothetcn  und  Brabeyten. 

AgorA  (ayoQÖ)  bedeutete  ursprünglich  eine  Vei^animlung ,  sowohl  des  \o\ks  über- 
haupt, als d«r  bevorzugten  Stände  und  der  Obrigkeiten  insbesondre.  Homer  versteht 
'  eine  Volksversammlung  darunter,  wie  denn  die  ültrsten  Griechen  zur  Zeit  ihn  r  Kö- 
nige die  Agora  (eine  wahrhaft  aligemeine  Stände  Versammlung)  als  die  Grundbedin- 
gung des  Staats  ansahen.  Sie  niassten  erst  niitgerathen  haben ,  bevor  sie  mltthaten. 
Nicht  blos  der  Oberkönig ,  auch  irgend  ein  anderer  angesehener  Mann ,  ja  Jeder 
konnte  die  Gesammtmasse  des  Volks  zusammenberufen ,  der  diesem  etwas  mitzulbei- 
len  hatte.  Auch  trat  das  Volk  bei  ausserordentlichen  Gelegenhelten  ganz  von  selbst 
zusammen,  um  Versammlung  und  Rath  zu  halten.  Gewöhnlich  sammelte  es  sich  auf 
den  Auf  der  Herolde.  Der  Versammlungsort  war  beim  Kduigspalaste,  ward  aber  aucli 
anf  das  Land  verlegt ,  bei  den  Phttaken  z.  B.  in  die  Nahe  des  Hafms.  Bei  Letztem 
waren  auf  den  Versarnniliinj^sorten  bchau<'ne  Steine  zum  Sitzen,  auf  welchen  wenig- 
stens der  König  und  die  Häuptlinge  oder  ünterkönigc  (Geronten  genannt)  sich  nieder- 
llessen.  Bei  Gericht  sassen  die  Geronten  gleichfalls  auf  behauenen  Steinen  Im  heiligen 
Kreise,  welchen  das  Volk  umschloss.  Die  Leiter  der  Agora  sassen  wohl  immer,  und 
das  übrige  Volk  setzte  sich  ,  so  viel  nur  sitzen  konnte.  Wer  sich  vom  Sitze,  um  den 
Sprecher  zu  machen  ,  erhob,  hielt  ein  ihm  vom  Herold  gereichtes  Scepter  in  Händen. 
Wer  hier  öireuMicli  sciiwor ,  that  es  bei  diesem  Scepter.  Ein  eigentliches  Abstlaifflen 
fand  in  der  Agora  nicht  statt.  Nachmals  a  erstand  man  unter  Agora  geradezu  den 
Versajumlungsort ,  der,  weil  er  zum  üllentllchen  Platze  für  jeden  Verkehr  wurde, 
endlich  die  Bedeutung  von  Marktplatz  empilng.  Der  Agora  genannte  Marktplatz  war 
in  den  meisten  St.ldten  der  Griechen  durch  Agalmata  (Götlerblhler),  Tempel  und  Altäre 
•  geschmückt.  Auf  der  Agora  zu  Theben  besass  Artemis  (Diana)  ihren  Thron  in  rund- 
llcher  Form ;  Pausanlas  setzt  dort  selbst  ^nen  Tempel  dieser  GOttin  bin ,  wonach 
denn  daselbst  auch  die  Statuen  der  Mobiden ,  des  Apollon  Hoedromios  und  des  nach 
der  Agora  benannten  Hermes  Agoräos  standen.  Der  Miu^klplatz  von  Sparta  war  gleicli- 
fnJIs  mit  diffenlllchen  GebSnden  geschmOekt,  denn  hier  stand  das  Bnlenterlon  der  i 
Geronten,  die  Versammlungshäuser  der  Ephorcn  und  der  \oniophylaken.  Das  pracht- 
vollste Gebäude  w  ar  hier  indess  die  von  weissem  Marmor  erbaute  Stoa ,  weiche  die 
Sparter  aus  der  den  Persern  abgenommenen  Beute  herstellten.  Daselbst  waren  die 
Tempel  der  Gäa,  des  Zeus  Agoräos  und  der  Pallas  Agoräa ,  der  Hära,  des  Apollo  und 
Poseidon  Asphaiios.  Hier  standen  eine  Unzahl  Agalmata,  worunter  die  Bildsäuleu 
der  Spartaner  die  grösslen  waren.  Auf  dem  Thelle  des  Markts,  wo  die  Statuen  des 
A|Krtlo,  der  Diana  undLeto  standen,  kamen  an  den  Gymnopädien  die  Chöre  der  Epher 
ben  zur  Aufführung,  und  der  Ort  hiess  demzufolge  der(-lioros.  Glänzend  waren  auch 
die  Marktplätze  von  Argos  und  Sikyon  ,  am  glänzendsten  aber  die  Agora  der  Athener. 
(Vergl.  den  Art.  Athen.)  üebrig  geblieben  ist  von  der  ganzen  grossartigen  Forum- 
Anlage  Athens  nur  ein  in  reindDrischem  Style  ausgeführter  viersäuliger  Porticus,  den 
man  gewöhnlich  unter  dem  iNamen  des  AugusUempeis  anführt.  Von  den  Agoren  von 
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IMtaene,  Elathla,  Teqrfs,  Elis,  Megalopolis,  Messlne  und  T^a  Slad  nlclil  etamal 

Reste  übrig;  dagegen  sind  noch  einige  LeberUeilisel  von  den  groM«i  Agoren  zn  Ko- 
rintb  und  Sparta  (Lakedämon)  vorbanden. 
Aftoraa» ,  Beiname  der  Artemis  (z.  B.  Im  Haine  Allia  so  Olympia)  und  der  Pallas, 

Indem  sio  nis  Schutzgöttinnen  der  Volksversammlungen  Tempel  und  Altire  auf  Oltent- 
lichem  Platze  (Agora)  besassen. 
Agoraeon,  voreehmlleh  ein  Betname  des  Hermes  (Merknr) ,  well  dessen  BlldsUn- 

Ten  li.luHg  auf  der  Agora  (dem  Forum  der  Städte)  standen,  wo  solche  Ihm  alsllandels- 
gotte  geweiht  waren.  So  sah  man  dem  Hermes  Agoraeos  heilige  Bilder  zu  Athen, 
Sparta,  Theben  nnd  Slkyon.  Aach  Zens  erscheint  mit  diesem  Beinamen ,  wie  er  denn 
als  Zeus  Agoraeos  In  der  AlUs  zu  Olympia  geheiligt  war ,  weil  auch  er  als  Protector 
der  Agoren  galt  und  auf  diesen  gleich  der  Artemis  und  Pallas  seine  Ueiiigthiimer, 
besass. 

AgwUaMfBm^  Bildhauer  von  der  Insel  Paros,  war  desPhidias  liebster  Jünger  und 
Srhiiler;  ja  man  sagt,  dass  sich  dieser  Meister  In  seine  Schönheit  verliebt  habe.  Ago- 
rakritos  ward  der  Schöpfer  einer  Aphrodite  ,  die  er  als  \\  eihgeschenk  nach  Rhamnus 
sandte  und  darum  auch  die  Venus  Hhaninusia  oder  die  rhamnusisclie  Göttin  genannt 
wird.  Visconti  tlielll  Im  Mnseo  Pin  -  Clementino  (tomo  II.  tavola  XI IL)  die  Abbildung 
einer  derartigen  Venus  im  Stich  mit,  wovon  noch  eine  antike  Darstellung  exisUrt. 
Das  OrigfnalMId ,  wovon  man  Fragmente  unter  den  Rnlnen  des  rhamnaslscben  Tem- 
pels zu  sehen  iE:l;mbt,  ward  einst  trotz  des  Täfelchens  mit  dem  Monof^rainm  :  op«- 
mffixoi  Hattos  «;rotvaavvon  den  Rhamnasiern  für  ein  Werk  des  iPhidias  angenommen, 
da  sie  glaubten ,  Phldlas  habe  so  viel  daran  geholfen ,  dass  es  nicht  wohl  das  Werk 
seines  Schülers  zu  nennen  sei.  Dagegen  evislirt  eine  Sage,  dass  jene  Aphrodite  aus 
einem  Wettstreite  zwischen  Agorakritos  und  demAlkameoes,  ebenfalls  einem  Kleven 
des  Phldlas ,  hervorgegangen  sei.  Sie  stritten ,  wer  von  Ihnen  die  sehOnste  Venns 
raachen  könne,  und  da  die  Athener  dem  Werk  des  Alkamenes,  weil  dieser  ihr  Mit- 
bürger war,  den  Preis  zuerkannten  ,  soll  der  erbitterte  Agorakritos  seine  Venus  In 
eine  Nemesis  umgebildet  und  In  den  Tempel  dieser  Göttin  nach  Riiamuus  (einem  klei- 
nen Orte  im  altlschen  Gebiete)  geschenkt  haben.  Das  Bild  war  kolossal  (10  Ellen  hoch) 
nnd  von  dem  römischen  Kunstkenner  M.  Varro  sehr  hoch  geschätzt,  lieber  die  Mög- 
lichkeit der  Umbildung  ist  häutig  gestritten  worden.  Indess  hat  man  keinen  triftigen 
Grand,  sie  zu  bezweifeln.  Damals  bildete  man  nämllcli  die  Venus  noch  mit  Beklei- 
dung, wobei  gewöhnlich  nur  eine  Brust  in  einige  Entblössung  kam.  So  konnte  denn 
die  Aphrodite  des  Agorakritos  nicht  so  sehr  vom  Charakter  jener  Göttin  entfernt 
stehen ,  die  den  Sterblichen  ihr  Leos  mit  Gerechtigkeit  sumass.  Wahrsciwinllch  wur- 
den die  Symbole  (die  mit  Hirschen  und  Victorien  geschmückte  Krone,  der  Apfelzweig 
und  die  Schale  in  der  Rechten)  erst  nach  Vollendung  des  Marmors  von  En  angefügt. 
— •  Agorakritos  war  anch  Blldgfesser ;  nach  Pansaalas  fBhrte  er  für  das  Hefllgthnro 
der  Pallas  Itonia  zu  lioronea  die  Statue  dieser  Göttin  sammt  der  des  Zeus  in  Erz  aus. 

Acontliio  dalle  Prospettive,  war  eia  Mailänder  und  Schüler  des  grossen  Soanll. 
Er  sUnd  seinem  Meister  ntefal  nach ,  und  Madni  behauptet  in  seiner  „  Bologna  per- 
lustrata  dass  dieser  Maler  In  der  perspectivischen  Kunst  es  bis  zum  Höchsten  ge- 
bracht habe,  indem  er  die  Thiere  und  selbst  die  Menschen  durch  seine  blinden  Trep- 
pen nnd  dergleichen  zu  Bologna  Irreführte.  AgosUno  arbeitete  nämlich  um  1523  In 
dieser  Stadt. 

Ag^ostino  dl  Firenze,  um  1140  blühend,  meisselte  1ii2  das  Relief ,  das  sieh 
rechts  an  der  Aussenseite  der  Kathedrale  \on  Modena  beiludet.  Es  stellt  die  Ge- 
schichte des  heil.  Gemlulanus  vor. 

Ag^stinokirchcn.  —  1)S.  Agostino  zu  ^lodena.  Diese  Kirche  weist  eine 
Pietä  von  Beggarelli  auf  und  besitzt  das  Grabmal  des  Muratorl ,  berühmten  Literalors 
und  Conservators der  Estliensischen  Bibliothek.  2)  S.  Agostino  zu  Perugia  be- 
sitzt die  Geburl  und  Taufe  von  P.  Perugino,  desgleichen  den  Gott  Vater,  St.  Johannes 
und  den  heil.  Hieronymus  von  demselben.  Acht  kleine  Tafeln  von  Perugino  linden 
flieh  in  der  Sakristei ,  so  wie  man  Ihm  auch  die  vier  Tafeln  In  der  Capella  de*  Parati 
(die  Predigt  St.  Johannis,  Anbetung  der  Hirten ,  Beschneldung  und  Abendmahl)  zu- 
schreibt. In  der  Todtenkammcr  ist  die  Ausgiessung  des  beil.  Geistes  ^on  Taddeo 
Bartoli.  ImChor  der  Kirche  sind  Bfldschnitzwerke  vom  FlorenUnerAgn  Ol  o.  3)  S.  Ago- 
stino zu  Rom.  Es  ward  diese  Hlrrlie  1483  nach  den  Zeielinunf^en  des  Baccio Pintelll 
erbaut.  Ihr  Gründer  war  der  Kardinal  Guiliaume  d'  Estoutevllle.  Sie  ist  merkwürdig 
wegen  der  RegelmMssigkeit  ihres  Plans,  welcher  eins  der  ersten  Beispiele  vom  Ge- 
brauch regelmässiger  Ordnungen  zeigt,  obschon  In  einer  furchtsamen  und  kleinlichen 
Weise.  Besonders  aber  Ist  Ihre  Kuppel  merkwürdig,  well  sie  die  erste  ist ,  welche  In 
Wahifwlt  vollständig  genannt  werden  kann.  AlsAusflihrer  des  Baues  nach  den  pintel- 
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tticlMn  RfMeii  nennt  man  Cfaeomo  tfa  Pletra  Santa  nnd  S^stfano  Florenttao.  ]N*r 

Haoptaltar  istdasWn  k  Brrnini's.  Die  An^ustinkapeHe  hat  Gemälde  von  Guercioo. 
Eine  andere  Kapelle  zeigt  Gemälde  von  M.  A.  da  Caravaggio ,  daneben  eine  Marmor- 
gmppe  von  A.  Sansovtno,  St.  Anna  mit  der  Madonna  vorstellend.  L'eber  dem  dritten 
Hilaster  ist  der  Prophet  Jesaias  von  Rafnel  in  Fresco  gemalt.  A)  S.  Agostino  za 
Siena.  DiVse  Kirche  besitzt  die  Gehurt  Christi  von  Sodoma,  den  Christus  am  Krens 
von  Pcrugioo  und  im  Clior  den  Kindermord  von  Malteo  da  Siena. 

AgMiiao  nnd  Agnolo  (Angiolo)  von  Siena  blOhten  naeh  1 300  nnd  wiricten  nocli 

13i4  als  Bildhauer  und  Arcliitecten.  Von  ihnen  ist  das  Grabmal  des  gliibellinischen 
und  excommunicirten  kriegerischen  Bischors  Guido  Tarlati  von  Pietramala  im  Dom  zu 
Arezzo  um  1330  nach  6iotto*s  Zeichnungen  gelleflerC  worden.  Das  Denkmal  zeigt  die 
liegende  Statue  des  Bischofs  und  ist  mit  si  chzrhn  Reliefs  aus  seinem  Leben  geschmückt. 
Auch  an  dem  jungslen  Gericht  aussen  an  derFa^ade  des  Domes  von  Orvieto  haben 
Beide  neben  Giov.  Pisano  nnd  Amolfo  mitgearbeitet.  Sie  sind  übrig(Mis  die  Erbauer 
der  Porta  Romana  zu  Siena  (1327),  ferner  des  Glockenthurms  der  Kathedrale ,  der 
S.  Francescokirclie ,  der  Sala  del  gran  Consiglio  nnd  des  holten  Tluirms  des  Palaszo 
publica  Uaseibbt.  LeLzlern  bauten  sie  in  gleichem  Jahre  mit  dem  rümischen  Thore. 

Agostino  VenesbuM»  (Agostino  de  Mnsls ,  Aognstin  da  Venezia) ,  der  Rnpfer- 

sleclicr  aus  Marc  Antotiio's  Scluile,  lebte  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  M.ircanlo- 
nio  bediente  sich  seiner  Schüler,  dieses  Agostino  und  des  Marco  ftavignano  (M.  Dente 
di  Ravenna),  beim  Stechen  der  Werke  Rafaelsf  weshalb  Vasari  in  Marcantonio's 
I<eben  schrieb :  es  sei  fast  Alles ,  was  Rafael  gezeichnet  oder  gemalt ,  zwischen  Ago- 
stino und  Marco gestoclien.  Sie  lieferten  auch  Stiche  von  Giulio  Romano,  welche  sie 
gemeinsam  arbeiteten  ;  nachher  trennten  sie  sich,  und  jeder  unterschied  seine  Arbei- 
Um  durch  Bezeichnung  mit  den  Initialen  seines  Namens  und  Geburtsortes.  Eine  Gruppe 
aus  Buonarroti's  Carton  vom  Pisanerkrleg,  der  leider  verloren  ging,  ist  durch  Agostino 
der  Nachwelt  erhalten  worden.  Sein  Stielt  tragt  die  Benennung :  die  Kletterer  {Ac- 
empiemteri,  tet  grtmpeurs ;  im  „  Peintre  -  grravet/r  Vol.  14,  p.  318,  Nr.  423), 
welche  Gruppe  auch  Marcantonio ,  aber  willkürlich  verändernd  stach.  Augustin  da 
Venezia  war,  wie  sein  Meisler,  gleich  grosser  Zeichner  und  Stecher.  Von  AugusUns 
Stichen  sind  noch  anzuführen:  eine  Folge  von  18  BIXttem  Arabesken  nach  Rafii^ 
«»der  Johann  von  Udine,  zwei  Blätter  verzierter  Pflanz<'n  nach  Antiken  In  St.  Silvester 
zu  Rom ,  die  mit  Akanlhusblällera  verzierte  Vase  nach  der  Antike  in  Saut'  Agnese  zu 
Rom ,  der  FHes  mit  Guptdo  nnd  der  Sirene  nach  Rafael  oder  Job.  v.  Udlne ,  die  Ara- 
beske mit  dem  Stier  und  die  reichere  mit  den  Satyren  naeh  Rafael,  zehn  Blätter  pracht- 
voller antiker  Vasen  (1530 —  31);  Iphlgenia,  Orestes  und  Pylades  (nach  derAuiike 
und  einer  Zeichnung  von  B.  Bandlnellt) ;  der  todte  Christus ,  von  den  Seinigen  be- 
weint, oder  die  Piet^  nach  Rafael  (15 IC) ,  die  Keuschheit  nach  demselben,  und  das 
Gapitalblatt  von  1516:  Elymas'  Blendung  nach  Rafaels  Zeichnung  zum  IJamptoncoor- 
ter  Carton.  Man  lindet  den  Künstler  „  Augustinus  Venttus  "  gezeichnet. 

Agoych,  der  Fetisch  der  afHcanlschen  Schwarzen.  Sie  bilden  Ihn  ans  schwarzem 

Tlion  ,  ini'isgeslaltet  und  äffen, Ihnlich.  Das  Götzenbild  sitzt  auf  einem  rothen  StuliI, 
der  mit  rother  Decke  vei'sehen  ist.  Der  Gtftze  selbst  erscheint  mit  rothen  Schnüren, 
IQehem,  Eidechsen  nnd  Federn  ausgeziert  Bin  Oberpriester  ist  WSchter  und  Auf- 
bewahrer  dieses  Götzen ,  vor  dessen  Sitze  drei  Schalen  mit  kleinen  Kugeln  stehen, 
die  zu  Orakeln  dienen.  Trifft  ein  Orakel  nicht  ein ,  so  ist  der  Priester  so  klug,  die 
Schuld  auf  den  Frager  zu  schieben.  Die  Höhe  des  Affenbildes  beträgt,  nach  der  Mes- 
sung mehrerer  Touristen ,  ISZolI ;  Krone  und  Pfeil  messen  einen  Fuss,  der  ganz  ver^ 
hüllte  Thron  aber  etwas  über  swel  Fuss.  Letzterer  ist  eher  einem  Erdhaufen  als  einem 
Sessel  «Ihnlich. 

Agra,  neben  Delhi  IMher  die  Hauptstadt  des  mongolischen  Reiches  in  Indien.  Bef 

der  Stadt  befindet  sich  das  Mausoleum  ,  das  Schah  Jehan  seiner  geliebteslen  Sultanin, 
Nurjehnn,  errichten  liess.  Es  ist  das  prachtvollste  Gebilade  dieser  Art,  und  wird  von 
den  Mahomedanern  daher  Taje  Mahai,  Wunder  der  Welt ,  genannt.  Da$  Hauptge- 
bäude ist  ein  Viereck,  dessen  von  Marmor  aufgeführte  Mauern  190  engl.  Elim  Länge 
haben ,  während  die  das  Ganze  überwölbende  Marmorkuppel  im  Durchmesser  nicht 
weniger  als  70  Fuss  niisst.  An  den  vier  Ecken  des  Gebäudes  erheben  sich  vier  mit 
Marmor  belegte  Mlnarets  von  der  elegantarten  Bauart.  Die  hervorragendsten  Theile 
des  schönen  Monumenl-s  sind  mit  Blumen  nnd  Inschriften  von  Mosaik  bedeckt,  die 
durch  Jaspis,  Lasursteine  und  andere  kostbare  Steine  gebildet  wird.  In  der  Stadt 
selbst  befinden  sich  auch  noch  der  kaiserliche  Palast  Akbar  des  Grossen ,  jetzt  zum 
grössten  Tlieil  verfallen,  und  die  Moll-mesdjid,  eine  der  schönsten  Moscheen  Asiens» 
die  aus  weissem  Marmor  aufgefUli:  t  und  mit  der  grössten  Eleganz  gearbeitet  ist. 
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Ag^aO)  At;ra  bei  Strabo,  war  ein  nltisrlior  Demos ,  südlich  von  Athen  am  Jüssiis 
gelegen.  Hier  war  ein  Tempel  der  Artemis  Agrotera,  sowie  einer  der  Demeter (€crM), 
Jn  welchem  man  die  kh'ituM  ii  Mysterien  zur  Dionysosfeier  bc^inj;. 

Ap*«eiis,  üeiuamu  Apolls,  unter  welchem  ihm  als  dem  Jagdgottc  durch  Alka- 
tlions,  nacbdeni  dieser  den  kltbüroDlseheD  Löwen  erlegt,  ein  zugleick  der  WtoM  gel- 
tender Tempel  erbaut  worden  war. 

Agtmiit  Carlo,  lombardischer  Bildhauer,  blülile  zur  Zeit  der  Erbauung  des  Mai- 
tander  Doms  und  lieferte  ein  Wnnder  der  Kunst  In  der  berttlmilen  St«  Bartholomlos- 
Stalne  ,  welclie  dort  Im  Rüclven  des  Hochaltars  steht.  An  diesem  Werlce  zeigt  sich 
<lie  ausgesuchteste  Anatomie ,  wie  denn  an  dem  geschundenen  Kürper  der  Ausdruci^ 
aller  Adern  und  Muskeln  bis  zur  wundemswtlrdig^en  Treue  getrieben  ist. 

AgrauUa,  athenieasische  Feste  zu  Ehren  der  Agraulos  ;  sie  waren  mit  Weilieu 
und  Mysterien  verbunden  und  scheinen  in  demselben  Haine  der  Agraulos  gehalleo 
worden  zu  sein,  wo  die  In  die  Hebe  (welche  das  id. — 17.  ]>bett«(|ahr  nmfa&ste)  getre- 
tenen und  daher  lOijliebcn  genannten  Jünglinge  von  Athen  den  Rtirgereid  leisten  miiss- 
ten.  Im  Monat  Aphrodisios  wurde  übrigens  aucli  auf  Kyprls  ein  Agraulosfest  gehalten, 
wobei  ein  Menschenopfer  flel. 

Ai^nlOfl  (gr.  M.),  Tochter  des  Aktäos,  Königs  in  Attika ,  und  Cemalilin  des  Ke- 
krop«;,  dem  sie  den  lirysiehllion ,  die  Aglauros  undHerse  oder  Pandrosos  irrliar.  \aoh 
Antlt  i  n  liiess  ilire  erste  Toeliter  ebenlalls  Agraulos,  wie  d<  im  die  versciucücneu  Namen 
nur  aul  liuchstabenvenvcchselung  zu  beruhen  scheinen.  Den  beiden  Schwestern  ward 
durel»  Minerva  der  von  ihr  geboriie  Erechlbens  oder  Eriehlhonlus ,  um  ihn  voi-  den 
<iultern  zu  verbergen,  in  einer  Kiste  verslccivt  Ubergeben  mit  dem  Befehl,  die  leiste 
ungeOtruet  zu  lassen.  Aber  Neugierde  trieb  die  Mädchen  nach  dem  Inhalte  zu  spUhen; 
doch  als  sie  das  von  einer  Sclilange  umringelfe  Kind  erblickten,  wurden  sie  wahn-  . 
sinnig  und  stürzten  sicli  von  der  Aicropolis  herab.  Nach  Ovid  kam  Merkur  zum  Miuer- 
venfest  nach  Athen  und  verlleble  sich  In  die  Herse ;  well  diese  aber  von  ihrer  Schwe- 
ster mit  zur  KistenerölTnuni;' Mileliet  worden  war ,  fiiiTlc  es  Minerva,  dass  Agraulos 
das  Glück  der  Herse  beneiden  und  dem  Gölte  den  Eingang  zur  Letztem  verwehren 
musste,  worauf  der  erbitterte  Merkur  die  Erstere  In  Stein  verwandelte.  —  Well  Agrau- 
los. nach  anderer  Sage,  einst  bei  einem  langw  ierlg»'ii  lt!i<  t;  (wo  das  Orakel  den  frei- 
milUgen  Opferlod  eines  Atheners  als  Endpunkt  der  Belagerung  bezeichnete)  sich  zum 
Heile  der  Stadt  von  der  Burg  herabstttrzte ,  bekam  sie  in  Athen  ein  Ileiligthum  auf 
der  Akropolis,  in  welchem  die  Jünglinge  von  Attika  ,  wenn  sie  Schild  und  Speer  em- 
pfangen hatten,  den  Eid  für  das  Vaterland  schwören  mussten.  Audi  ein  Demos  war 
nach  ihr  benannt.  Auf  Cypern  wurden  ihr  bis  zur  Zeit  des  Dioni«  <les  Menschenopfer 
gebraclil. 

Agreda,  spanischer  Bildhauer ,  sludirt«?  um  IS'21  in  Rom  tind  selnif  melirere  Aiif- 
merksamkeit  erregende  Werke  daselbst.  Er  kelirle  naclunals  uach  Spanien  zurück, 
scheint  aber  seitdem  verschollen. 

Agpreg;lo ,  I'aul  ^  on,  spruiisclier  Mal<'r,  <\rr  um  den  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts blühte.  Man  schreibt  ilim  und  .\apoii  die  Darstellungen  am  Hochaltare  des  Doms 
von  Valencia  zu ,  wdehe  Malerelen  sehr  anerkennenswerthe  Arbelten  hefssen. 

Ag^non  {.Ifrrenum)  war  ein  netzartiges  Obergewand ,  das  die  Seher  nnd  Wahr- 
sager der  Alten  trugen.  Uebrigens  erschienen  dl^enigen  darin ,  welche  den  Orgien 
des  Bacchus  beiwohnten. 

Agrestl,  EIvIo,  vonForll  gebürtig,  arbeitete  um  155*?.  Er  war  ein  wilder  Zeich- 
ner, reicher  und  voller  Componist,  und  von  allseitigem  Style.  Lanzi  thelU  ihn  der 
dritten  Periode  der  rOmlschen  Malerschule  zu ,  thefls  wefl  Agrestl  des  Perfno  del  Vaga 
Schüler,  Iheils  weil  er  lange  in  Rom  war  und  viel  Im  Castello,  Im  Vatican .  in  San 
Spirlto  und  anderwärts  malte.  Doch  soll  die  Vaterstadt  Fori!  die  besten  Früchte  von 
«ucsem  Ihrem  Gewächs  gezogen  haben ,  weil  Rom  von  seinem  Pinsel  nicht  so  \iel 
rafhellsche  Arbeiten  besitze ,  als  wofür  sich  auf  dem  StadUiause  zu  Forll  seine  bibli- 
schen Gemälde  kundgäben.  Bemerkt  wird  die  sclxJn  verzierte  Kapelle  der  Katliedrale 
von  Forli,  wo  er  des  Heilands  letjjlcs  Abendmalii  und  einige  höchst  würdevolle  Pro- 
pheten an  der  Decke  darstellte  ;  eine  Arbeit,  die  hinsichtlich  der  Fernung  den  Min- 
zocch  Ischen  Propheten  in  der  Basilika  zu  Lorelto  nicht  aaehstebt.  Livto  Agrestl  starb 
um  1580. 

AgNte«  hlessen  die  neun  JungfIraneD ,  die  man  auf  der  Insel  Roa  für  den  Pallas- 
dienst erkor. 

AsrlMÜ*.  Benennung  für  eine  Art  von  Wettkämpfen  bei  den  Thebäem ;  auch 
Mess  SO' ein  Todtenfest  bei  den  Arg^ra.  In  Argos  nSmlleh  feierte  man  ein  Stth- 

nongsfest  zum  Andenken  an  die  in  Raserei  verfillenen  Töchter  des  Prötos.  Da  die- 
selben auch  die  Aii^eierinnen  angesteckt  hatten ,  so  ward  Uire  Gedäcbtniss  -  und  Tod- 
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teitfofer  eben  durch  die  Pranen  und  Jangfranen  von  Argos  begangen.  Das  Feit  der 
(ollen  \A'ciber ,  Wie  man  es  nennen  konnte ,  wird  bald  J^riaHfa,  bald  Jgranta  ge^ 

sclirielx'ii. 

Agricola,  ein  um  1758  zn  Berlin  lebender  und  ron  Wlnckelmann  mit  hober  Ach- 
tung p'niinnter  Maler,  \on  dessen  Leben  aber  so  fjut  wie  nichts  bekannt  Ist.  Er  malte 
uit  Wasserrarben  vortreiniclie  LandscbaHen,  Schlaelileü,  Uluiuen  -  und  Frucbtstücke. 

Agrlcola ,  C  a  rl ,  aus  Schwaben  gebürtig  und  seit  1797  kl  Wien  lebend,  tsl  als 
Miniaturmaler  wie  als  Steeber  beiiiliint,  der  selbst  ein  Wunder  von  IMinintursticb 
in  einem  Bildnlss  des  Herzogs  von  Reiclisstadt  i^ThCrrrf  lial,  das  er  in  solelier  Yer- 
kür/ung  stach,  dass  man  es  in  lienidnadeln  und  Hingen  trug,  und  dass  es  Irutz  aller 
Kleinheit  in  Jedem  Belnicht  noeli  xot  lrrmicb  ausHel.  Man  krnnl  mehrere  schöne  und 
zarte  Radirungen  von  Ihm,  wiv  Tobias  mit  dem  Engel  riacli  A.  Elzlieimer,  Joseph  im 
Kerker  die  Trtiume  deutend  (nach  H.  Mcugs),  das  Scliiüiein  Christi,  Parmeggiano's 
belltge  Familie,  und  die  Grablegung  oder  die  trauernden  heiligen  Ft'auen  und  l^vieunde 
l)(  i  dem  lodlen  Christus,  letztere  Radirung  nach  einer  \ oilrefTIieben  Federzeiehnung 
von  Rafacl  beim  Graren  Fries  etc.  Andere  Sticbblälter  \  on  Carl  Agricola  sind :  die 
klndberzende  Madonna  naeh  Holbeln,  die  Venus  fn  einer  Landschaft  mit  Liebesgöttern, 
Satyrn  und  Nymphen  nach  A.  Elzlieimers  Bilde  beim  Crafen  Lambei*g  zu  Wien  (1809) 
und  Kallisto,  Diana  und  ibi'e  IVymplien  in  einer  Laodscball  mit  Wasser,  nach  einem 
herrlichen  Bilde  Domenlclilno*s  (1811). 

Agricola,  Christ.  Ludwig,  1GG7  In  Regensburg  oder  Augsburg  geboren,  war 
ein  lüclJliger  LandscliafTer  und  arbeitete  lange  InxNeapel,  wo  sich  sein  IMusel  in  gross- 
artigen Natursceneii  gcllel ,  die  er  mit  niusterhaflestem  Fleiss  ausführte.  Ausse;*  Nea- 
pel arbeitete  er  am  längsten  in  Augsbui^.  Er  ist  Meisl«-r  in  Witterungsdarstellungen. 
l)er  Moi*gen  und  Abend  auf  seinen  Landschaften  ist  uriilbertrerflieli.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  von  ihm  zwei  Stücke.  Auf  dem  ersten  sieht  man  Damen  über  einen 
Fluss  Ihhrend;  zur  Seite  zeigt  sich  auf  Bergterrassen  ein  schönes  phantastisches 
Schloss ,  zu  welehem  Treppen  liiiirmführen .  während  aueh  eiiir  Bogenbriieke  hin- 
überführt. Das  zweite  stellt  ein  Ceblrgsdorf  im  \>  aide  dar.  \  on  der  Höhe  lallt  «lurch 
eine  hölzerne  Rinne  ein  Wildbach  auf  das  Mühlrad  einer  kleinen  Mühle ,  und  bildet 
einen  ^^'aIdbach,  woran  plauderndes  W  eibervolk  mit  Waschen  beschüfligt  ist.  Di«>se 
Bildchen  albmen  äusserst  lebendigen  Geist,  sind  mit  sorgfältigem,  fciuem  Pinsei  be- 
handelt and  mit  gewählter  Firbnng  beinahe  mlnlatnrmSss^  gemalt.  Die  Hiilsche 
Satiiniliing  in  Berlin  hesnss  eine  ,,W€'ildpartie  bei  Sonnenuntergang.*'  wo  Agricola 
den  N  oiHlcrgruad  mit  einigen  Bauern  stafflet  hat,  die  eben  Uolz  auf  einen  Leiterwa- 
gen laden ;  aucli  besass  diese  Samminng  eine  Landschaft  mit  hohen  Gebli^n  und 
Waldungen,  in  deren  Mittelpunkte  sich  ein  Gewässer  mit  einer  auf  Steinpfeilern 
ruhenden  Scheune  darstellt  und  wo  mehrere  Personen  mit  der  iicuäi'ute  beschüiligt 
erscheinen.  Christoph  Agricola  starb  1719  In  Regensburg. 

Agricola,  Eduard,  namhafter  Landschafter  in  Berlin,  niaelile  seine  Studien  in 
Italien  und  zeichnete  dort  viel  nach  der  Natur.  Unter  seinen  Gemälden  zeichnet  mau 
die  Ansicht  von  Amalfi  (die  der  Berliner  Kunstvercin  besitzt)  und  eine  „Kflslengegend 
bei  Amain*'  aus,  die  von  der  Grälln  zu  Dohna-DOnhoffistädt  erworben  ward.  Geprie- 
sen wird  auch  sein  Prospect  von  Salzburg,  den  er  vom  Klostergarlen  der  Kapuziner 
aus  aufnahm.  Dies  durchaus  in  jeder  Hinsicht  vortreffliche  Bild  (6  F.  hoch  und  4  F. 
breit)  Ist  Besitzthum  der  PHnzessln  Wilhelm  von  Preussen.  Für  den  Berliner  Kunst- 
verein stach  J.  Ilasse  das  ,,CasteIl  \on  Porliei  naeh  ihm  in  Stahl.  Dass  «Icr  Name 
Ed.  Agricola's  auch  in  Italien  in  Ehren  siebt,  bewei.st  eine  Nachricht  aus  Neapel,  wo- 
nach hier  auf  der  Ansstellong  1843  unter  allen  Marinebildem  nad  Landschaften  de» 
Scinigen  die  Palnn;  zuerkannt  w.ird. 

A^rioola,  Filippo,  aus  Urbino  gebürtig  und  um  die  Zeit  des  Ausbruchs  der 
ersten  IVanzOslschen  Revolution  geboren ,  ist  ein  Eleve  der  Malerakaderale  von  Sandl 
Luca  und  studirte  gerade  zu  Rofti,  als  Bonapai  le  alle  transportablen  Schätze  dieser 
Kunslnietropole  nach  Paris  entführte.  So  entbehrte  er  freilich  der  grossen  Muster  fUr 
.  seine  Bildung,  wenigstens  so  lange ,  bis  Frankreich  seinen  Raub  wieder  an  Rom  aus- 
lieferte ,  von  welcher  Zelt  an  es  Philipp  erst  möglich  ward  ,  seiner  Bildung  die  Vollen- 
dung zu  geben.  Er  halte  lange  im  Joche  des  modernen  französischen  Styles  gearbei- 
tet ;  nun  aber  ward  Piilllpp,  der  besonders  das  Historienrach  wählte,  geschmackvoller 
In  Zeichnung,  tüchtiger  In  der  F.lrbung,  edler  und  ausdrucksreicher  in  den  Figuren. 
So  malte  er  1819  dem  Conte  Monticelll  eine  hellige  Familie,  die  sIcJi  als  eine  gesunde 
und  schöne  Frucht  seiner  nachgehollen  Studien  herausstellte.  Das  Jahr  1822  brachte 
eine  vorlrefniche  Madonna  von  ihm ,  sowie  ein  gerühmtes  Bildnlss  der  dänischen 
Kronprinzessin.  Am  höchsten  schwang  sieh  sein  Ruf  durch  die  Darstellung  Dante's 
mit  Bcalrlcc  Portinari,  und  durch  den  Pendant  dazu :  Petrark  mit  Lauretta  de  Novis. 
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Sein  Dantegemülde  hat  er  selbst  zu  melireron  Malen  coptrt,  und  ninn  preist  darin  das 
Jiebiiche  natui-rrische  Coloritf  den  tiefen  Ausdruck,  die  kraftvolle  Ausführung  über- 
haupt.  Es  Lst  (glücklich  von  D.  Marchelti  In  Rom  gestochen.  Man  nennt  von  Philipp 
auch  ein  ent^ckendes  Veiiiisbild  mit  dem  Amor;  übrigens  sind  von  seinen  Leistungeil 
Im  i'ortr.ltfach  noch  die  trefTliclien  Bilder  von  dem  Dichter  Montl  und  dessen  Tochter^ 
der  Contessa  Perlicari ,  nanilian  zu  machen. 

h^ff^ifl&a\.{Agrigentum ,  tUrogns)^  die  alte  ,  von  dorischen  und  ionischen  Colo- 
nisten  gegründete  Stadt  auf  der  Sihlküsle  Siciliens,  auf  einer  iiolien  und  breiten  Ter- 
rasse zwischen  dem  Fluss  Hypsas  (dem  heutigen  Fiume  Drago)  und  Akragas  (dem 
Jetzigen  Ftume  4t  S,  Btago)  angelegt  und  nach  letzlemi  Flusse  auch  zuerst  von  den 
Griechen  benannt.  In  ihrer  Bliithenzeit  bis  zu  ihrer  grflssHchen  Zerstörung?  durch  die 
Karthager  406  vor  Chr. ,  wobei  800,000  Menschen  ihre  VVohnstätte  verloren ,  war  sie 
dne  der  herrllclisten  Stfldte  der  alten  Welt ,  eine  der  reichsten  dnrch  Ihren  Handel 
und  eine  der  prächtigsten  fliircli  ilircn  Kunstsinn,  Itcute  zeugen  die  bedeutsam- 

sten Baureste  von  der  Grösse  und  MäjesUit  Agrigenis.  \  ur  Allem  ist  zu  nennen  das 
aofenannte  Olymplelon  oder  der  Tempel  des  olympischen  Jupiter,  im  9.  Xafarii.  v.  Chr. 

in  dem  niasscnliaftt-n  alldorisclu-n  Style  erbaut,  ein  kolossaler 
\  .        y   Bau  von  178  Fuss  Breite,  359  Fuss  Länge  und  120  Fuss  Höhe 

j  Im'  Giebel  (ein  Oktastylos  Pscudoperipteros  mit  HalbsSulcn, 
66  Fuss  hoch ,  au  den  Seiten) ;  derselbe  ist  gegenwärtig  fast 
gänzlich  zerstört  und  wurde  auch  nie  vollendet,  indem  die  Kar- 
thager die  Stadt  eroberten ,  als  eben  das  Dach  aufgesetzt  wer- 
den sollte.  Für  die  Kunstgeschichte  sind  die  als  Karyatiden 
dienenden  Gigantenflguren  des  Tempels  wcrthvoll ,  indem  sie 
in  äusserst  strenger  Form ,  aber  bereits  angemessen  durchge- 
bildeter KArpensestaltung  einen  sehr  charakteristischen  Ueber- 
gancr  von  einer  roheren  zu  einer  feineren  Kunstepoche  ver- 
ralhen.  Vom  Tempel  desCaslor  undPollux  sind  noch  diellulnen 
einer  ausgedehnten  Säulenhalle  vorhanden.  Die  Tempel  der 
Concordia  (um  480  v.  Chr.  von  Phänx  erbaut)  und  der  Juno 
Lacinia  (510  v.  Chr.  entstanden)  sind  beide  einer  ziemllcii  aas- 
gebildeten Archltectur  angehörend  und  grOsstenthells  noch  er- 
halten. Rride  sind  im  dorischen  Styl  und  bilden  einen  Hexa- 
stylos  Peripteros  mit  13  Säulen  zur  Seite.  Der  fälschlich  soge- 
nannte Concordientenipel ,  ziemlich  fast  ganz  noch  erhalten, 
ist  128  Fuss  lang  und  55  Fuss  breit,  während  das  Heiliglhum 
der  Juno  Lacinia  12i  Fuss  lang  und  54  Fuss  breit  ist.  Auch  sind 
noch  Reste  übrig  \  om  Tempel  des  Herkules ,  sowie  vom  Tem- 
pel des  Jupiter  Poiieus ,  der  zum  Theil  in  die  heutige  Kirche 
S.  Maria  de'  Greci  zu  Gi  rgenti  (das  jetzt  die  Stelle  des  alten 
Agrigents  einnimmt)  verbaut  ist.  Der  späteren  griechischen  Zeit 
gehören  an :  der  Tempel  des  Aeskulap ,  der  des  Vulkan ,  das 
sogenannte  Oratorium  desPlialaris  und  das  Grabmal  des  Theroe, 
ein  merkwürdiger  thurmartiger  Bau  von  viereckiger  Form,  des- 
sen Seitenliaehen  pyramidal  geneigt  sind.  Noch  ist  des  AqoS- 
duels  zu  gedfMiken  ,  der  480  v.  Chr.  hier  durrli  Phfiax  anprclegl 
ward  und  von  welchem  merkwürdigen  griecliisclien  Bauwerke 
nur  venige  Reste  sich  vorfinden,  lieber  die  MOnzrn  der  altgrie- 
chischen Pflanzstadt  \  ei  {;l.  den  Art.  Akragas'*,  sowie  über  die 
Tempelruinen  das  Weitere  unter  „GirgenU  nachzusehen  isL 
Agriamien  (Jgrtonia) ,  ein  griechisehes  Fest,  welches  zur  Ehre  des  BacchiÄ  ge* 
feiert  wurde,  der  daher  auch  Dionysos  Agrionios  liiess.  Man  feierte  es  zu  Orrlio- 
menos  in  Böotien ,  wo  es  in  der  Nacht ,  und  zwar  nur  von  Frauen  und  Priestern  des 
Dionysos  (Bacchus)  gehalten  ward.  Das  Fest  ward  damit  begonucn ,  dass  die  Weiber 
lange  den  als  entflohen  gedachten  Bacchus  aursuchen  mussten ,  worauf  sie  endlich 
einander  zuriefen  ,  er  sei  zu  den  Musen  entwischt  und  bei  diesen  versteckt.  Nun  be- 
reiteten die  Weiber  ein  Gastmahl,  und  war  dies  genossen,  so  unterliieiten  sie  sich 
mit  Aufgeben  und  Lösen  vonRUhseln.  Bei  diesem  Feste  mussten  übrigens  Jungfrauen 
aus  dem  Geschlecht  der  Minyer  erscheinen.  Hatten  sich  dieselben  beim  Tempel  ver- 
sammelt, so  mussten  sie,  sobald  der  Priester  sich  sehen  Hess,  die  Flüchtenden  spielen, 
denn  der  IMonysospriester  verfolgte  sie  nun  mit  einem  Schwerte  und  durfte  die  tdd- 
ten  ,  die  er  erwischen  konnte.  Z\var  soll  der  Priester  gewöhnlich  so  menschlich  ge- 
wesen sein,  von  seinem  Tödtungsi echte  keinen  Gebrauch  zu  machen,  indem  er  die 
HMehen  allesvnmt  entwischen  lleas,  doch  geschah  eine  solche  TtMtung  noch  in  den 
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Tag«B  Plntarchs ,  wog  denn  beweist,  d«M  es  Im  Beliebea  der  Menysospriester  geblie- 
ben war,  den  Mord  zu  begehen  und  zu  vermelden.  Es  wird  erzälilt ,  dass  der  letzte 
Priester,  der  eine  der  fliehenden  Minycrinnen  ermordete,  in  liarte  KraniLheit  verllel 
«nd  dass  Evgleleli  In  Slnme  der  MlDTer  nebrere  UngiOcksflaie  eintraten ,  so  dass 

man  nun  das  Bacchuspriesterthum  der  Familie  Jenes  Priosfcrs  entzog.  Zur  Erkl.-ii  ung 
der  Jungft'aaentüütung  l»eim  Dionysosfesl  dient  die  Sage,  das«  die  Töchter  des  Miayas 
lange  dem  Baccbasdfenst  widerstanden ,  aber  endlich  noch  so  baeehantlsch  verrackt 

.  wurden ,  dass  sie  Wuth  nach  Menschenfleische  bekamen.  Da  loostcn  sie  über  Ihre 
eignen  liinder ,  und  als  das  Loos  den  Hippasos,  Sobn  der  LeuJüppe ,  getroiTen  hatte, 
sndaelitelen  und  verzebrlen  sfe  denselben ;  daner  sie  ancB  die  verderberfnnen  (Aeo- 
Hae  oder  Oloac) ,  ihre  Münncr  (la^o^cn  die  Trauernden  (Psoloels)  genannt  wurden. 

Agv^ppa,  M.  Vipsanius,  ward  63  vor  Chr.  von  unbedeutenden  Aeliern  gebo- 
ran,  kam  aber  In  seiner  Jugend  in  trautes  Veritaitniss  zu  Octavianus  und  erhielt  mit 
diesem  zugleich  seine  Ausbildung  auf  der  gelehrten  Schule  zu  Apollonia.  Als  die 
Nachriehl  von  Ciisars  Ermordung  hieher  gelangte,  war  es  Agrippa,  der  den  Octavian 
hauptsächlich  bestimmte ,  die  demselben  von  mehreren  Legionen  CUsars  angetrage- 
nen Dienste  anzunehmen  und  sich  nach  Rom  aufziiinaelien.  Agrippa,  der  seinem 
Fi'eunde  nachfolgte,  gründete  sein  erstes  Auftreten  in  Horn  auf  die  Anklage  des  Cas- 
sius  als  eines  Uauptbetheiligten  bei  Cäsars  Ermordung.  Seinen  lleldenruhm  begrün- 
dete Agrippa  im  perastBischen  Kriege,  wo  er  Befelilshaber  eines  Heertheüs  war.  Zur 
Belohnung  empfing  er  nach  geendiglem  Kriege  die  l'iMtur,  doch  niussle  er,  noch  elu> 
das  Amtsyalir  vollendet  war,  die  Würde  gleich  den  übrigen  Prätoren  und  Cousuln 
snrOcklegea ,  weil  unterdes»  swisehen  Octavian  and  Antonios  mit  Pooqt^ns  ein  Frle* 
densschluss  zu  Stande  gekommen  und  darauf  die  ander\velH?fe  VerweiKhinf^  der  bis- 
herigen biichsten  Staatsbeamten  politische  Nothwendigkeit  geworden  war.  Agrippa 
empflng  nun  den  Anfirag ,  einen  AnlMand  in  Gallien  zu  dampfen,  nnd  ging  alsdann 
mit  einem  Heer  über  den  Rhein,  ohne  hier  jedoch  Eroberungen  zu  niaclicn.  Die 
glücklichsten  Thaten  geschahen^ui'ch  ihn  im  aquitanlschen  Gallien  und  die  JNachricht 
davon  war  es  hauptsSchlleh ,  welche  den  von  Pompejus  ansserordentlleh  gedrängten 
Octavian  zu  frischem  Muthe  aufathmen  Hess.  Octavian  machte  nun  Agrippa  zum  Con- 
sul  und  übei  trug  ihm  nach  der  ZurUckrufung  die  Oberleitung  der  Kriegsoperationen 
gegen  Pompejus.  Octavians  Flotte  war  von  Stürmen  vernichtet  nnd  Agrippa  bot  nun 
alle  seine  Thätigkeit  auf,  die  Herstellung  einer  Seemacht  in  kürzester  Zeit  zu  bewir- 
ken. Dies  gelang  ihm  und  zugleich  unternahm  er  den  Bau  des  Portus  Julius  bei  Bajae, 
um  einen  geeigneten  SchifTssammelplatz  an  der  Küste  Italiens  zu  haben.  Seine  erste 
Seeschlacht  zwischen  Mylae  und  Lypara  fügte  zwar  dem  Feinde  einen  empfindlichen 
Verlust  bei ,  doch  war  der  Sieg  kein  entscheidender.  Einen  solchen  erfocht  er  erst 
bei  Naulochus ,  wobei  der  anwesende  Octavianus  den  wenigsten  Antheil  am  Lorbeer 
des  Freundes  hatte.  Agrippa  empflng  zum  Lohne  die  goldne  Corona  classica ,  auch 
C.  rostrata  genannt,  well  sie  mit  Figtiren  von  Schiffsschnäbeln  geziert  und  Dem  be- 
stimmt war ,  der  zuerst  an  Bord  eines  feindlichen  Schilfes  kam.  Er  folgte  nun  dem 
Oetavian  in  den  lllyrlseben  Krieg.  Nach  dem  Feldznge  In  Dalmatien  übernahm  er 
das  Amt  eines  Aedllen  und  zeichnete  sich  in  dieser  Stellung  durch  die  wunderbarste 
ThaUgkeit  aus.  Ihn  beschäftigten  eine  Menge  von  Wa.<iserbauten,  indem  er  die  ältern 
Af  nüdaete  ausbessern  oder  umbauen  und  dabei  auch  eine  neue ,  die  A^tM  /iiIISc,  an- 
legen liess.  Selbst  den  Cloaken  wandte  er  seine  Auftnerksamkelt  zu ,  indem  er  die 
Ftti^rung  derselben  ^lit  Hülfe  des  überflüssigen  und  gebrauchten  Wassers  der  Aqait- 
duete  zu  Stande  brachte.  ludess  rieften  ihn  die  feindlich  gewordenen  VerhUtnlsse 
zwischen  Antonius  und  Octavian  wieder  Ins  Kampfleben  hinaus,  und  die  Energie 
Agrippa'S  war  es  hauptsächlich,  welcher  Octavian  den  entscheidenden  Seesieg  bei 
AcUiim  zu  verdanken  hatte.  Indess  Letzterer  seinen  Sieg  gegen  den  Rivalen  verlWg- 
te,  ging  Agrippa  mit  den  ausgedehntesten  Vollmachten  nach  Italien  zurück.  Octavian 
ertheflte,  als  er  selber  zurückkam ,  seinem  Freunde  die  höchsten  Ehren  und  verlieh 
ihm  eine  ganz  neue  Auszeichnung  mit  der  meergrOnen  Flagge ,  dem  FtxtUxm  eflcr»- 
Uum.  Der  als  Krieger  bewunderte  und  als  Bürger  in  der  grössten  Beliebtheit  stehende 
Agrippa  ward  darauf  von  Octavian  zweimal  hintereinander  zum  Amti»enosscn  im 
Consulate  erwählt  und  mit  den  gleichen  Rechten  bekleidet,  ja  um  seinen  Freund  ganz 
an  sich  zu  fesseln ,  vermählte  Ihm  Octavian  seine  Schwestertochler  Marcella.  Denn 

'  allerdings  scheint  Octavian ,  der  von  nun  an  den  von  Senat  und  Volk  ihm  belgdegten 
und  vererbenden  Titel  AugusUis  führte ,  in  der  Befürchtung  geschwebt  zu  haben,  ' 
dass  Ihm  In  seinem  Freunde  eine  Rivalltlit  im  Prlnclpate  erwaclisen  könne.  Nachdem 
Agrippa  zum  dritten  Mal  Consul  gewesen ,  zog  sich  derselbe  zwar  eine  Zeitlang  von 
allen  öffentlichen  Aemtern  zurück ,  übte  aber  währenddem  eine  um  so  gerttnseblo- 
seru  Wirkung  auf  die  Regierung  seints  AngnUus.  Aus  dieser  Periode  siaaiMu 
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jene  durch  Grossartigkeit  und  Kuust  aiis|^ezelcbneten  Bauten ,  wodurch  Agrippa's 
Name  auch  für  die  Hunstgeschichle  von  Bedeutung  geworden.  Ausserdem  dass  er 
die  sur  Haitang  von  Comilien  auf  dem  Marsfelde  bestimmte  Septa  verschönerte  (wel- 
cher er  zu  Augusts  Eliren  den  Namen  der  Septa  Julia  verlieh),  erbaute  Agrippa  den 
Porticus  Neptuni  (der  übrigens  auch  Partus  Argonautarum  biess ,  weil  ihn  ein  deo 
Argonaotenzug  darstelleodesFreseo  zierte),  enrIclitetelMfdar,  die  er  rliigi  nllgnsseD 
fiartenanlagen  versali ,  und  vollendete  In  gleichem  Jahre  mit  dem  Porticus  (>/.  ü* 
7/^9)  seinen  bedeutsamsten  Bau  — ^  das  Pan  t  b  eo  n.  Um  diese  Zelt  soll  er  nach  Pllalus 
jene  „ herrliche  und  des  grössten  Börgers  würdige  Rede**  gebalfen  haben,  In  wel- 
ober  er  den  Römern  ans  Hrrz  legte,  dass  sie  ihre  Gemälde  und  Bildsäulen,  statt  in 
die  Einsamlielt  der  Landhäuser  zu  bannen,  öffentlich  ausstellen  sollten.  Als  das  gute 
Vernehmen  mit  seinem  kaiserllcheo  Freunde  dnfch  Marcellus  (Augusts  Schwiegersohn 
und  Agrippa's  Schwager)  in  Störung  gerieth ,  wurde  Agrippa  quasi  verbannt,  indem 
er  mit  der  Verwaltung  von  Syrien  beauftragt  ward.  £r  nahm  indess  seinen  Aufent- 
halt auf  Lesbos,  während  er  seine  Stelle  in  Syrien  durch  Legaten  vertreten  Hess.  Bald 
jedoch  starb  Marcellus  und  August  hielt  es  für  politisch  gerathen,  den  Verbannten, 
wieder  an  seine  Familie  zu  fesseln.  Dazu  rielh  besonders  Mäcenas,  und  so  ward  denn 
der  zurückgerufene  Agrippa  durch  die  Vermählung  mit  Julia,  der  Wittwe  Marcells« 
wieder  mit  dem  augusteischen  Hause  versöhnt.  Uebrigens  hatte  sich  die  Rflckkehr 
Agrippa's  durch  die  Unruhen  bei  der  Consulwahl  {A.  U.  733)  nothwendig  gemacht, 
nach  welchen  August  einen  kräftigen  Präfecten  der  Stadt  vonnöthen  hielt  und  den 
Geeignetsten  dazu  in  Agrippa  fand.  August  bekleidete  seinen  alten  und  sicheren  Freund 
mit  so  ausgedehnter  Macht,  dass  Agrippa  eher  der  Mitregent  des  August,  als  der 
PrSfect  der  Stadt  schien.  Dabei  gab  die  Verbindung  mit  Julia,  welcher  Marcella  nach- 
stehen musste ,  dem  Agrippa  sogar  die  Aussicht  auf  die  Nachfolge  in  der  R^emng. 
A.  U.  734  empfing  er  den  Auftrag  zu  einem  gallischen  Feidzuge  und  als  er  hier  den 
gestörten  Frieden  hergestellt,  bezeichnete  er  seinen  längern  Aufenthalt  in  Gallien 
durch  bedeutende  Runstbaue.  Br  errichtete  nämlich  InNemausus  (Nismes)  ölTentllche 
Bäder,  baute  Jenen  Aquäduct,  der  sieben  Stunden  weit  das  Wasser  naeh  IVemausus 
leitete,  und  legte  vier  Ueerstrassen  von  Lugdunum  (dem  heutigen  Lyon)  aus  an.  Nach 
aolehen  Friedensthaten  ergriff  er  wieder  das  Kriegshandwerk ,  indem  es  Ihn  nach 
Spanien  rief,  wo  die  empörten  Kantabrer  nur  mit  den  gr(5ssten  Anstrengungen  zu 
dimpfen  waren.  Agrippa  ward  dafUr  ein  Itiumpheinzug  zu  ttom  angeboten,  den  aber 
der  Held  ablehnte,  worauf  Ihm  zur  Bntschfidigung  die  Mauorkrone  (Corona  muralü) 
zuerkannt  wurde.  Mit  dieser,  einen  Kranz  von  Mauerzinnen  vorstelle rideii  Krone  er- 
scheint er  uns  noch  auf  Münzen.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  trat  Agrippa 
wieder  die  PrSfectur  der  Stadt  an  (A.  Ü.  735)  und  beschenkte  die  Römer  mit  dem  Neu- 
bau eines  Aqu.lductes  {Aqua  Virgo  benannt).  Er  brachte  ferner  einen  Canal  zu  Stande 
und  Hess  einen  grossen  Teich  bei  seinen  Thermen  für  kalte  Bäder  graben.  Uebrigens 
llets  er  gegen  700  Brunnen  und  Aber  100  Springbrunnen  herstellen,  so  wie  er  auch  die  . 
Vermessungen  des  römischen  Staats  anregte,  die  August  dnrdi Zenodoxus ,  Theodo- 
tus  und  Polykiet  ausführen  Hess.  Eine  solche  Th.Higkcit  zum  Nutzen  und  Besten  der 
Stadt  und  des  Staats  entwickelte  dieser  Mann ,  als  er  nicht  nui'  die  Stadtpräfectur, 
sondern  auch  das  Volkstribunat  zu  verwalten  hatte,  welches  letztere  ihm  Kaiser  August 
übertrug,  um  diese  dem  Senat  gegenüber  hochwichtige  und  die  damit  bekleidete  Per- 
son heilig  und  unverletzlich  machende  Würde  in  den  Händen  seines  trautesten  Freun- 
des und  Regierungsgehülfen  zu  wissen.  Indess  geschah  es  trotz  Aer  Sanctttas ,  die 
Beiden  in  ihrer  Stellung  verliehen  war,  dass  Agrippa  mit  August  mehrmals  durch  die 
Partei  der  Malconlenten  aufs  Leben  bedroht  wurde.  Der  republikanischen  Partei  zum 
Hohne  und  um  Ihr  die  Nutzlosigkeit  der  beabsichtigten  Ermordung  seiner  und  des 
Agrippa  vor  Augen  zu  führen  ,  adopUrte  August  die  Söhne  Agrippa's ,  Cajus  und  Ju- 
lius, und  proclamirle  sie  als  seine  Nachfolger.  Als  August  nun,  um  sich  ein  wenig 
ans  der  politischen  Malaria  zn  entfernen,  ^eh  ein  Gewerb  nach  Gallien  machte,  ver- 
liess  aueh  Agrippa  die  Stadt,  um  möglichst  weit  weg  die  unschädliche  Luft  einer  rönrt- 
scheu  Provinz  zu  genlessen.  So  machte  er  sieb  nach  Syrien  auf,  besuchte  Jerusalem 
und  den  VlerfOrsten  Herodes,  nnd  nntemahm  eine  Expedition  nach  dem  Bosporus, 
wo  mltller\ieile  durch  den  Usurpator  Scrlbonlos,  «inen  angeblichen  Enkel  des  Milhri- 
dat,  Aufstände  erfolgt  waren.  Bei  Unterdracknng  dieser  Unruhen  erbeutete  Agrippa 
«in^  Fahnen' wieder ,  welche  die  RSmer  zu  Mithrldates  des  Grossen  Zeiten  an  diesen 
verloren  haften.  Die  Rückeroberung  der  Fahnen  erregte  in  Rom  eine  solche  Freude, 
dass  für  Agrippa  ein  Dankfest  gefeiert  und  ihm  honores  triumphales  zuerkannt  wur- 
den. Doch  die  TYInmphator-  Ehre  sehlug  er  abermals  aus  und  zeigte  hierin  eine  sel- 
tene Mässfgung  und  jene  polltische  Klugheit,  wie  solche  unter  andern  Verhältnissen 
einst  sein  weiser  NamensvorDahr  (Menenias  Agrippa)  offenbart  halte.  Nach  seiner 
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RQekkehr  ward  die  trilninicische  Gewalt  ihm  von  Neuem  auf  fünf  Jabre  erlheilt,  doch 
riefen  ilin  Aufstünde  In  Ungarn  bald  wieder  voa  Rom  ab.  Da  that  selbst  der  Name 
des  Helden  Wunder,  denn  als  der  Ruf  von  Agrlppa's  Marsche  In  Pannonlen  bekannt 
ward ,  begab  sich  das  Volk  in  Zittern  und  Zagen  vor  ihm  von  selbst  zur  Ruhe  und 
wagte  erst  wieder  Revolution  zu  machen  ,  als  es  \om  Ableben  des  Helden  hörte. 
Agrippa  verschied  {J.  U.  742)  auf  seiner  Rückreise  in  Campanien,  bevor  ihn  der  hin- 
eilende August  noch  einmal  sehen  konnte.  Letzterer  Hess  seine  Leiche  nach  Rom 
führen.  Hier  ward  sie  auf  dem  Forum  ausgestellt,  und  nachdem  Augustus  selber  die 
Leichenrede  gehalten  ,  in  dessen  Mausoleum  beigesetzt.  Die  Leichenfelerlichkcilen, 
wobei  selbst  Agonalien  gehalten  wurden ,  fanden  unter  dem  erdenklichsten  Glänze 
itttt.  —  Agrippa  Ist  vielleicht  als  der  edelste  Charakter  von  allen  durch  die  römi- 
schen BUi^erkriege  berühmt  und  mächtig  Gewordenen  zu  betrachten ;  er  blieb  frei 
von  den  Lastern  der  Grossen  und  sein  Verhältniss  zu  August  hat  er  nicht  nur  nie 
Bbsbraaelit ,  fondeni  stels  auf  das  Wackerste  zam  Heile  des  Staats  benatst  Bs  darf 
übrigens  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  einem  solchen  Manne,  der  im  Leben  beim 
Volke  wie  bei  den  Grossen  in  gleicher  Beliebtheit  wegen  seiner  Uoelgcnoützigkeit  und 
HedilaelMinMilwtt  tlaad,  nadi  dem  Tode  sc^ar  göttliche  Verehrung  zu  Thell  ward. 
DiMer  f^ernsto**  Ifana,  wie  Hid  PUnlas  nennt  und  als  welchen  auch  das  beistehende 

Abbild  ihn  zeigt,  war  einer  der  tbätigstCB 
Beförderer  der  Kunst  nicht  allein  In  Ihren 
nutzbrligenden ,  sondern  auch  In  ihren  rein 
angenehmen  Beziehungen.  Man  weiss  aus  Pli-  { 
nius ,  dass  er  in  den  heissesten  Abtheilungen 
seiner  Bäder  kleine  Gemäldetardn  in  des 
Marmor  einfassen  Hess.  Die  irdene  Decken- 
arbeit liess  er  enkaustiseh  malen,  sonst  aber 
die  Anstriche  weiss  machen,  da  gläseraeMo- 
saikdeckfMi  zur  Zeit  noch  unbekannt  waren. 
Den  Cypiceuern  kaufte  er  fUr  30UU  Denare 
zwei  Tafeln  ab ,  welche  einen  Ajax  und  eine 
Venus  vorstellten.  Uebrigens  schmückte  er 
nicht  nur  seine  Thermen  mit  Werken  der  Ma- 
lerei and  Plastik ;  seine  Aqnädnete ,  x.  B.  die 
Julisrhc  Wasscrlclliing,  wiesen  Statuen  in 
Menge  auf.  Von  bildlichen  Darstellungen 
seiner  Person ,  die  noch  ans  dem  Alterthnm 
übrig  sind ,  verdient  besonders  ein  Agrippa 
im  heroischen  Costüm  Erwähnung,  eine  Sta- 
tue ,  die  jetzt  zu  Venedig  Im  Palast  Orlraanf 
beOndlicli  Isf.  Viseonli  theilt  sie  in  seiner 
Iconogr.  Rom.  auf  T.  Vlll.  mit.  Der  tapfere 
Krieger  schreitet  lebhaft  vor ,  Indem  er  die 
Hand  auf  einen  Delphin  legt  und  mit  der  an- 
dern ein  kurzes  Schwert  zieht,  dessen  Scheide 
Ihm  an  der  Seite  hängt.  Es  soll  die  Statue  eine 
Cople  der  einst  im  Porlicus  des  Pantheon  be- 
findlichen sein  ;  bekanntlich  liess  Papst  Bonl- 
faz  IV.  im  J.  6ü8  sämmtllche  Bildsäulen  (dar- 
untw  ausser  der  des  Agrippa  auch  die  von 
Cäsar  und  August  waren)  aus  dem  Pantheon 
entfernen.  —  Von  den  zahlreichen  Bauten 
Agi1ppa*B,  der  nach  Pllnlus  mehr  Land -als 
Lebemann  war,  sind  noch  die  bedeutendsten  Hcsic  nuf  italischem  wie  auf  gallischem 
Boden  vorhanden.  An  seinen  Namen  knüpil  sich  das  prächtigste  und  zugleich  erhal- 
tenste  Monument  der  alten  Weltstadt,  das  Pantheon,  welches  Agrippa  25  vor  Chr. 
tnfflihrte  und  das  den  grossen  Saal  zu  seinen  B;itl»'ni  bildete,  nachher  aber  zum  Tem- 
pel des  Jupiter  Ultor  und  endlich  zu  einem  für  „  alle  Götter  "  geweiht  wurde ,  w  ober 
es  noch  heute  (obgleich  es  seit  608  znr  Kirche  Smeta  Maria  ad  Martyret  geworden) 
die  vom  Griechischen  entlehnte  Bezeichnung  trügt.  Von  seinen  Thermen  (Agrippa 
baute  die  ersten  In  Rom)  sind  noch.  Reste  hinler  dem  Pantheon  sichtbar.  An  dieser 
Stelle  fand  man  die  Trümmer  zweier  Danaldenstatuen  von  griechischem  Marmor  mit 
Gewand  von  grauem  Marmor,  durch  deren  Zusammensetzung  man  eine  (jetzt  Im  Ber- 
liner Museum  beflndllche)  Danalde  von  4  F.  2  Z.  Höbe  herstellte.  Von  den  Wasser- 
bauten Agrippa's  ist  es  die  Aqua  rtrgo  benannte  WöflserleitQng ,  der  Rom  Mt  Deute 
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das  beste  Wasser  verdankt,  welches,  noch  den  Namen  Jnngfmnrasser  (aqua  Fergtne) 
trag^end ,  in  der  heutigen  Fontana  dl  Tre\  1  Iiiesst.  Zu  Nismes  In  Frankreich  (dem 
Nemnustis  Im  alten  Gallien)  ist  der  nun  Pont  du  Gant  beissende  Aqnädact  des  Agrippa 
noch  ziiMiilicli  vollständig  erhalten,  welcher  nierkwQrdi;;^  Brück -Canal  800  F. Läng« 
und  drei  Arkaden.stellungen  über  einander  hat.  Auch  von  den  römischen  Heerslrassen, 
die  Aprippa  in  (lallien  anlegte,  sind  noch  verschiedene  Reste  erhalten,  eben  so  von 
seinen  Thermen  zu  .Msmcs,  di<^  ein  bcdeul<  iider  und  geschmackvoll  ausgeführter  Bau 
In  ionischem  Style  waren. 

ikKrippina ,  die  ältere ,  Tochter  des  VIpsanius  Agrippa  und  der  Julia  (der  Tochter 
des  Oclavianus  Augustus).  Sie  hatte  gleicli  Ihrer  Jüngern  Schwester  Julia  ein  unge- 
Sfthmtes  Gemüth ,  doch  hielt  sie  sich  von  den  Ausschwelfüngen  der  lelstern  trel ,  was 
namenlllch  die  wohlMK'iliüre  Folge  ihrer  Vermählung  mit  Germanlcus  war.  Die  gren- 
zenlose Liebe  zu  iiireni  Gemahl  machte  sie  zum  sittsamsten  und  treuesten  Weibe,  in 
welchem  man  die  edle  Tochter  eines  edlen  Vaters  wledererkenneii  konnte.  Liebe  gah 
ihr  den  Muth,  den  Galten  auf  allen  Feldziigen  zu  begleiten,  nnd  so  war  sie  auch  Im 
Orient  mit,  als  hier  Germanlcus  plötzlich  durch  Gift  von  ihrer  Seite  gerafft  ward.  Die 
Creffihrlin  des  Feldherm  trat  nun  als  seine  RScberfai  aaf,  denn  nachdem  sie  seiae 
Asche  nach  llom  gebracht ,  erhob  sie  gegen  Plso  die  Anklage  auf  Mord  ,  und  suclite 
nun  mit  aller  Macht  iliren  Söhnen  die  Herrschaft  zu  sichern ,  wodurch  sie  al)er  wider 
den  letzten  Wansdi  des  sterbenden  Gemahls  die  Gewaltigen  reizte,  so  dass  sie 
trotz  ihres  grossen  Anhangs  oder  eben  wegen  desselben  durch  Tlberius  nach  der 
Insel  Pandratia  oder  Pantaria  verbannt  ward.  Der  Uass,  welchen  Tiber  und  die  alte 
Lfvia  auf  sie  geworfen,  war  besonders  doreh  den  sie  verdSchtlgenden ,  well  selber 
nach  der  Herrschaft  lllsternen  Sejan  verstärkt  worden.  Von  Ihren  neun  Kindern  ,  die 
sie  dem  Gernianicus  gebar,  starben  drei  sehr  früh,  Nero  und  Drusus  wurden  ausge- 
hungert, dalllr  aber  gelangte  der  jüngste  und  zugleich  unwürdigste ,  Cajus  Caligula, 
zur  Regierung.  Von  ihren  drei  Töchtern :  Agrippina ,  Drusilla ,  Julia  (auch  Li\illa 
oder  die  kleine  Livia  genannt),  war  es  die  erste,  die  durch  Ihr  gräuliches  Leben  eine 
so  traurige  BerOhnilheit  In  der  rOmlschen  Geschichte  hat.  Was  das  Ende  der  Mutter 
oder  der  Ultern  Agrippina  betriftt ,  so  starb  diese  in  ihrer  Verbannung  33  nach  Cbr. 
Nach  Sucton  im  Leben  Tibers  erlitt  die  Verwiesene  die  schändlichsten  Misshandlungen, 
und  nach  Tacitus  bleibt  es  unentschieden ,  ob  der  Hongertod,  welchen  sie  starb,  ein 
fMwiiliger  oder  angeordneter  war.  —  Unter  ihren  zahlreichen  Darstellungen  ist  die 
Imposaateste  jene  Statue,  die  immitten  des  Zimmers  der  Kaiser  im  capitollBlselMi|. 


V*f*®<{^steht.  Agrippina  ersehelnt  Mer  In  bequem  lehnender  Stellung  auf  einem  Ses- 
sel ruhend.  Am  meisten  ,  In  der  Arbeit  wie  in  der  Geberde,  stimmt  mit  der  capitoU- 
•ischen  die  Figur  In  der  Villa  Albani  zusammen.  Diaselbe,  aber  LebensgrOsse ,  ist 
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ikoObeiireffHcb  talHiulelit  «tf  nalOrllehe,  ruhige  und  dennoch  Klerllcbe  und  edle  Hal- 
tung. Die  Ausführung  hat  weniger  Verdienst ;  auch  brechen  sich  «Ifc  itii  (J.iiizi  n  wohl- 
anseleglen  Falten  auf  keine  gute  Art,  sondern  erscheinen  iüeiulich.  Die  üplUe  der 
Nase,  dret  Finger  der  reehten  und  zwei  der  Unken  Hand,  nebst  derHSIfte  dw  grossen 
Zehe  am  rechten  Fusse  sind  niodrrn.  (ßottarl,  {am*  III.  tfiv.  yi.)  Eine  andere,  in 
hohem  Style  gearbeitete  Statue  Agrippinens  befindet  sich  unter  den  königlichen  An- 
Ukeii  in  lh«8den.  Sie  bat  sehr  viel  AebnMAkelt  mit  einer  stehenden  Bildsäule  ihres 
Namens  Im  Vorsaale  der  BlblloUiek  von  St.  Marcus  In  Venedig.  Die  Dresdner  ist  eine 
Sitzende  und  Ober  Menschenmass  hinausgehende  Figur ,  welche  mit  der  Rechten  ihr 
Haupt  stfltzL  Ihr  schönes  Gesicht  zeigt  eine  Seele ,  die  in  tiere  Betrachtungen  ver- 
senkt und  vor  Sorgen  und  Kummer  gegen  alle  äussern  Empflndungen  fühllos  scheint, 
wie  sie  denn  der  Könstier  oITenbar  in  dem  (ragischen  Momente  hat  darstellen  wollen, 
WQ  ihr  die  Verweisung  nach  der  Insel  Pantaria  verkündet  ward.  Auch  das  Berliner 
Museum  besitzt  eine  Agrippinenstatue ;  der  Kopf  davon  Ist  aus  weissem ,  das  Gewand 
aus  farbigem  Marmor.  Ein  in  Herknlanum  ausgegrabenes  marmornes  Brustbild  wird 
als  schön  gepriesen ;  hier  trägt  Agrippina  einen  ähnlichen  Kranz  um  die  Haare ,  wie 
die  obige  Abbfld.  s^gt,  und  zwar  einen  von  länglichen  Perlen  zusammengesetzten. 
Auf  einem  Cameo  Im  königl.  Cablnet  zu  Paris  werden  Gennanicus  und  Agrippina,  in 
Beziehung  auf  ihren  filr  die  Provinzen  des  Römerreichs  wohlthäUgen  Zug  von  Korn 
BMh  Anttoebien,  ab  IMfloIemos  und  Demeter -lliesmopbonw  TOfgesteltt,  wie  sie 
auf  einem  pracbügeo  Wagen  von  einen  Dracbengespann  über  die  Erde  getragen 


werden.  Gurmanicns  als  Triptolemos,  obschon  in  kriegerischer  Tracht,  streut 
aus  seinem  Palüdanientom ,  das  er  nach  Triptolemos'  Art  als  Säctuch  anwendet,  eine 
fruchtbare  Saat  über  die  Erde ,  und  A  g  r  I  p  p  i  n  a  als  Demeter  (Ceres)  zeigt  den  Völ- 
kern die  müden  Gesetze  ihrer  Stiftung,  die  sie  in  einer  Rolle  verfasst  in  der  Hand  hält. 

Agrippina,  die  jüngere,  Tochter  der  Vorigen  und  des  Genuanicus,  war  zuerst 
mit  Cnejus  Domltlus  Ahenobarbus  vermJihlt,  welchem  sie  den  Lucius  Domitius,  den 
nachherigen  Nem,  gebar.  Ein  solches  Scheusal  ihr  Sohn  ward,  ein  solches  Ungeheuer 
war  schon  die  Mutter.  Nachdem  sie  zum  zweiten  Male  (mit  Crispus  Passlenus)  ver- 
mählt gewesen  ,  wusste  sie  mit  Hülfe  der  greulichsten  Buhlkönste  Ihren  Oheim  ,  den 
Kaiser  Claudius,  zur  Verbindung  mit  ihr  zu  zwingen.  Dabei  hatte  sie  den  Günstling 
des  blödsinnigen  Kaisers,  den  Pallas,  zum  BeiseblUler.  letzt,  wo  sie  die  Rolle  der 
schandhaflen  Messallna  übernnlun  ,  musste  Claudius  natürlich  Ihre  Frucht  IVero  adop- 
Uren  und  seinen  mit  Messalinen  gezeugten  Britanniens  Verstössen ;  seine  Tochter  OcUvia 
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aber,  die  schon  an  Julius  Silanus  verlobt  war,  der  einer  Vergiftung  von  Agrippinen 
TOrl»eugend  sich  Heber  selbst  entleibte ,  niussle  er  ohne  Weiteres  dem  Nero  hingeben. 
Da  «teP  Kaiser  trotz  seiner  Schwache  endlich  denn  doch  in  Grimm  Ober  das  Treiben 
seines  treulosen ,  hcrrscbsücbligen  und  verbrecherischen  Weibes  ausbrach  und  sein 
sweller  GOnstling  NardMOS  aof  ihren  Slun  1ilD«rl>eltete,  so  griff  Agripplna,  um  sieli 
und  ihrem  Buben  Nero  die  Herrschaft  zu  sfcliorn,  zum  beliebten  Mittel  der  Vergebung, 
Indem  sie  den  alten  Claudius  Ini  Bunde  mit  Locusta ,  der  berüchtigten  Giftmischerin, 
bei  Zeiten  btnwegrilunile.  Sie  Hess  nun  lliren  sclienssllclien  Solln  dnreb  die  Pritorla- 
Der  auf  den  Thron  erheben,  aber  nur,  um  selber  (Ins  Seepter  zu  führen  ,  welche  An- 
massuDg  aber  ihr  würdiger  Sohn  damit  bestrafte ,  dass  er  sie  im  J.  59  nach  Chr.  von 
-  seinen  Rrl^knecbten  erschlagen  Hess.  Sie  balle  sieh  znletzt ,  wo  Ihr  die  Gflnstllnge 
Nero's  das  Scepler  entwinden  nuissfen,  selbst  ihrem  eignen  Sohne  zur  Liebe  ange- 
boten, um  so  um  den  ekelsten  Preis  unter  der  Sonne  ihre  Herrschaft  zorüciKzuerobem. 
—  Der  Zufall  hat  gewollt,  dass  diese  nnvflrdige  Enkelin  des  edlen  Agrippa  InDentsch- 
land  geboren  ward,  n.lmlich  in  jener  ROmercoIonle  am  Rheine,  die  durch  sie  erweitert 
ond  nach  ihr  Colonia  Agrippina  (Köln)  benannt  ward.  —  Die  schönste  Statue  dieses 
Ungeheuers ,  die  aus  dem  Alterthum  übrig ,  stand  ft'üher  in  der  Farnesina  zn  Rom  und 
soll  sich  jetzt  in  Neapel  befinden.  Der  Beschreibung  nach ,  die  man  von  ihr  giebt, 
liOnnte  sie  indess  noch  füglicher  ein  Bild  ihrer  moralisch  so  unähnlichen  Mutter  sein. 
H.  Meyer  z.  B.  bezeichnet  die  Neapler  Agrippina  als  eine  ruhige  Figur  (als  welche 
die  Mutter  Nero*s  sich  aber  im  Marmor  nicht  wohlbefände ,  da  sie  eine  solche  im  Le- 
ben nicht  war)  und  nennt  dies  Bild  in  Betracht  des  capifolinischen  Marmorbilds  der 
ältern  Agrippina  allerdings  verschieden  von  diesem  in  der  Stellung,  zugleich  vortheii- 
liaft  vor  demselben  durch  bessere  Arbeit  sich  auszeichnend.  Eine  in  Velcja  gefundene 
Statue  der  jüngern  Agr.,  aus  carrarlschem  Marmor,  steht  In  der  Akademie  zu  Parma. 

Aerius  (nach  griech.  Aussprache  Jgrios) ,  Name  zweier  mythischen  und  zweier 
balbmythischen  Figuren.  Za  den  erstem  gehmt  ein  vom  Tartarus  nad  der  Erde  er- 
sengter  Gigant ,  der  sanimt  seinen  Genossen  in  derGlgantensrhlacht  durch  die  Pai*zen 
omkam,  und  ein  Centaur,  der  mit  Andern  den  Herkules  in  der  Utfhle  des  Centaureu 
Pholus  anfiel.  Die  halbniTthlsehen  Trager  des  Namens  Agrins  sind  1)  ein  Sohn  des 
Odysseus  von  derCirce,  Bruder  des  Latinns  und  Kr»nig  der  Inseln  Im  Tyrrhenermeer ; 
2)  ein  Sohn  des  Porthaon  und  der  Euryte  zu  Kalydon  in  Aetolien ,  Bruder  des  Königs 
Cfenens.  Da  die  SShne  des  Agrius  ihrem  Onkel  Oeneus  das  Seepter  entrissen  und  ihren 
Vater  In  die  Herrschaft  gesetzt  halten,  so  trat  Dlomedes  vonArgos,  der  Enkel  des 
Oeneus,  als  Rächer  des  Grossvaters  auf,  und  vernichtete  die  Usurpatorfamilie  bis  auf 
Onchestos  und  Thersites,  die  allein  verschont  blieben.  Dies  geschah  entweder  noch 
vor  dem  trolschen  Kriege  oder  Iwld  nacli  Trojans  Falle. 

Ag^las  und  Hypcrliios,  zwei  Sicilianer,  sollen  laut  Pausanias  die  ersten  Back- 
steinmauern an  der  Alvropolis  zu  Athen  errichlet  haben. 

Agron,  Sohn  des  Eumelos  und  Enkel  des  Merops,  war  der  hellenischen  Sage  nach 
ein  gewaltiger  Götterver.lehter.  Mit  den  Scliwestern  Byssa  und  Meropis  auf  der  Insel 
Kos  lebend ,  baute  er  hier  das  Land  und  verehrte  einzig  und  allein  die  Mutter  Erde. 
Wer  die  götterfeindlichen  Geschwister  zum  PallasfiBSt  einlud,  bekam  von  Agron  tm 
Antwort,  dass  !\Iinerven  unmöglich  die  Rabenaugen  seiner  Schwestern  gefallen  wür- 
den ,  er  selber  aber.ilnde  kein  Vergnügen  an  der  Eule  der  Göttin.  Lud  man  sie  ein, 
doch  dem  Hermes  (Merkur)  zu  opfmi ,  so  sagte  er  rund ,  dass  Ihm  schon  die  kleinen 
_  Spitzbuben  verächtlich  seien,  geschweige  dieser  Oberste  der  Diebe.  Das  erbosste 
denn,  wie  die  ITomme  Sage  erzählt,  den  Hermes,  die  Pallas  und  Dianen  bÖchUcb.  Da 
verkleideten  sieh  diese  GWter,  Merkur  als  Hirt  und  die  Gdttinnen  als  SchSferinnen, 
und  gingen  so  In  das  Haus  Ihrer  Ver.'tchter.  Der  Gott  lud  nun  Agron  und  dessen  Vater 
Eumelos  zu  einem  Opferfest  des  Merkur  ein,  wälirend  die  verkappten  Göttinnen  die 
3chvestem  nach  den  helligen  Hninen  der  PaHas  und  Artemis  einluden.  Die  Götter- 
Verächter,  die  nichts  als  einen  Scliäfer  und  zwei  Schäferinnen  vor  sich  sahen,  nah- 
men deren  invitationen  natürlich  sehr  schief  auf;  doch  als  die  Meropis  kühn  auf  die 
Pallas  losschalt ,  wurde  sie  saromt  der  Schwester  und  dem  Bruder ,  der  schon  die 
Walten  gegen  die  Götter  ergrilT,  sogleich  in  Vögel  verwandelt.  Als  dies  Vater  Eume- 
los sah ,  sprach  er  in  Wuth  zu  Merkur:  es  sei  doch  zu  dumm,  aus  seinem  Sohn  einen 
Vogel  zu  machen.  Kaum  war  das  Wort  über  die  Zunge,  da  stand  er  selber  als  Vo- 
gel da. 

Agrotera,  d.  I.  die  Jagdliebhaberin,  ein  Zuname  der  Artemis  (Diana).  Ein  Tempel 
der  Artemis  Agrotera  stand  zu  Agrae  aiu  Jllssus  in  Attika ,  da  die  Göttin  nach  ihrer 
Ankunft  von  Delos  hierin  der  Umgegend  zuerst  sich  mit  dem  edlen  WaMwerk  be» 
schtffllgte.  Das  Tempelbild  zeigte  sie  mit  dem  Bogen  in  Händen.  Auch  zu  Aegira  ward 
lle  als  Agrotera  oder  JagdlTenndln  verehrt,  und  zu  Megara  stand  ein  von  Alkathoqs 
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erbautes  Heiligtlium ,  das  der  ylgraea  (iflgerin)  zubenanDten  Diana  galt.  Man  nahm 

deo  Begriff  der  Jagd  sehr  weit,  denn  aurli  di«- Mcnsclienjagd  Im  Kriege  ward  nntcr 
die  Auspicieo  Dianens  gestellt.  Dies  beweist  das  Fest  der  Agrotera,  weiches 
•Q]Ilirlicli  die  Athener  feierten  nnd  dessen  Ursprung  anf  folgender  Sage  berolit  Als 
oamllch  die  Perser  In  AtHka  eindrangen  ,  soll  Milliades  (nach  Andern  derPoleniarcbos 
KalJimaclios)  der  Agrolera  so  viele  Ochsen  oder  so  viele  Ziegen  gelobt  haben ,  als 
Feinde  bei  Marathon  fUlen  wflrden.  Naeh  der  SeMaeM  fand  man  aber  eine  solche 
Anzahl  erschlagener  Perser,  «l.i'^s  man  unniü^lich  so  viele  Stiere  oder  aueli  nur  Zle- 

Sen  auftreiben  konnte.  Da  beschloss  man ,  um  einen  für  die-  Güttin  befriedigenden 
.aswegzntrefiScn,  dass  jahrlich  300  —  500  Ziegen  zur  Brfflllnng  des  Gelübdes  ge- 
opfert werden  sollten.  Das  Opferfesl  fand  nun  stets  am  Sclilaehttag«'  von  Marathon 
Statt,  der  auf  den  6.  des  iioedromiou  (des  dritten  Monats  der  Griechen)  Ilel.  Mit  die- 
ser Opferfeier  hing  auch  der  Festzug  zusammen,  der  noch  in  den  Tagen  Plutarchs 
nach  Agrae  zum  Tempel  derHekate  ging,  wo  man  letzterer  Göttin  ebenfalls  in  Erinne- 
rung an  den  marathonisclien  Sieg  Dankopfer  darbrachte.  Die  Artemis  Aj^rofera  war 
als  solche  die  Patronin  aller  Jiiger ;  sie  versprach  ihnen  gut  \V  aiüH  erlw  und  erhielt 
dafOr  von  Jeden  glflekllehen  JIger  Irgend  einen  Thell  des  eriegten  Wildes  als  Opfer- 
gabe. 

Asnado'sche  Oallerie.  Die  berüliinte  Kunstsammlung  des  Banquier  Aguado 
(eines  gebomen  Spanlers,  der  aus  portugiesischer  Judenfamilie  stammte  and  zu  Paris, 
nachdem  er  hohe  militärische  Würden  im  Dienst  unter  spanischer  nnd  französischer 
F^hne  bis  1815  belüeidet,  eins  der  grossarligsten  Geldgeschäfte  hielt)  ist  bekanntlich 
nnlSngst ,  nneh  dem  Ahlehra  des  Besitzers,  doreh  Verstelgerung  zersplittert  worden. 
Unter  den  fünf  Rafaels ,  deren  sich  diese  Gallerie  rühmte,  war  auch  die  sogenannte 
Ficrge  de  la  maison  dt  Orleans,  die  von  tüchtigen  Kunstkennern  allein  für  ächt  er^ 
klirt  wurde.  Dieses  rai^ellsche  Stflick ,  der  florenUnlschen  Epoehe  des  ürblners  an- 
p'lu^rend  ,  stammte  aus  der  Gallerie  Orleans,  die  wiilirend  der  Revolution  nach  Eng- 
land gebracht  and  dort  versteigert  wurde.  Für  das  Bildchen  ward  5U,000  Francs 
gefordert,  die  aoch  Agnado  dem  Pariser Rnnsthlndler,  bei  dem  eres  find,  bezahlt 
haben  soll.  Ausserdem  besass  die  Gallerie  die  berühmte  heil.  Magdalena  vonCanova, 
die  Aguado  auf  der  Auction  der  Sammlung  des  Grafen  von  Sommariva  für  72,000  Fr. 
erstanden  hatte.  Eines  der  Bilder  von  Murillo,  die  Agnado's  Sammlung  zierten ,  ward 
von  einem  Privatmann  für  12,000  Francs  erstanden.  Es  war  das  Mahl  der  Karlliän- 
ser,"  das  nun  der  Ersteher  dem  Museum  von  Toulouse  geselienkt  hat.  Bekanntlich 
hat  Gavard  seit  1837  eine  Galerie  Jfri/ado  erscheinen  lassen,  von  welclier  bis 
184!^  zehn  Hefte  mit  drelssig  Platten  fertig  geworden  sind. 

Ag;iicchla,  Giovanni,  ein  niailiindiselier  Arcliltect,  lebte  im  IG.  Jahrhundert 
und  Ist  besonders  durch  ArchilecturblUtter  bekannt,  die  er  selbst  stach.  Seine  Stiche 
tragen  das  Monogramm :  GA.  Uut  nennt  den  Meister  mit  diesem  Zeldien  häufig  le 
Mültre&  UtChmute'Trofpe.  So  kennt  man  von  Ihm  das  Blatt  mit  einem  antiken 
Tilumpbbogen ,  das  übrigens  Einige  dem  Meister  Tribolo  (genannt  IVIccolö  Pericoli) 
zuschreiben  wollen.  Der  zweite  Druck  da\  on  iiat  die  Adresse  von  Salamauca. 

Anero ,  B  e  n  e  d  i  c  t  E  in  a  n  u  e  1 ,  spanischer  Schlachten  -  und  Landschaftsmaler, 
ward  1626  zu  Madrid  geboren.  Mit  seinen  Arbeiten  sind  noch  die  Paläste  Aranjuez 
und  Buenretiro  pfpsciiinüekt.  Er  stammte  aus  des  berühmten  Mazo  Schule  ,  war  übri- 
gens ein  sehr  lieller  und  lebhafter  Kopf,  dessen  Unterhaltung  König  Philipp  IV.  nicht 
selten  suchte.  Aguero  starb  1670. 

Agufii,  ein  Helliger  der  Ixalmücken ,  den  man  anfeinem  Stuhle  fiitzend  und  mit 
0nem  Becher  in  der  Hand  vorgestellt  hat. 

Ag;«lar,  Thomas,  ein  Spantor,  der  nnter  Velasquez  seine  Studien  machte  und 
als  Rildnissmaler  um  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  blühte.  Aguiar  ward  eigentlich  durch 
den  Dichter  Antonio  Solls ,  der  seinen  Ruhm  posaunte ,  so  ausserordentlich  bekannt ; 
übrigens  blieb  derP^rtrStist  nicht  hinler  dem  Rnfe  zarOek,  denn  die  Kleinheit  nnd 
kühne  Ausführung  seiner  Porträts  boten  hinreichenden  Stölf  zur  Bewunderung.  — 
Ein  JVach komme  dem  Namen  nach,  Jos^  d' Aguiar,  Portugiese,  studirte  zu  Horn 
nnd  ging  dann  als  Btldhaoer  In  sein  Vaterland  znrOek.  Dieser  gepriesne  ROnsUer 
unsers  Jahrhunderts  schuf  die  Königsstatue  für  das  Marinehospital  und  mehreres  An- 
dere nir  den  königl.  Palast  von  AJuda.  Man  nennt  auch  von  ibm  eine  Büste  des  Mar- 
quis von  Vittorla ,  Herzogs  von  Wellington. 

A««aa,  Franz,  malte  viel  alß^eseo  In  Mnrcla  ond  toH  1570  Im  dortigen  Dom 
das  prächtige  Denkmal  Alfonso's  gemalt  haben. 

Anirre,  Franz,  stammte  ausCaxes'  Schule  und  machte  sich  im  Porträt  tüchtig, 
ledoch  legte  er  sich  bald  anf  das  hOchst  krlUsche  Geschlfl,  alte  Malereien  wieder 
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iKTzustrllen ,  und  da  dies  die  Kraft  seines  Pinsels  Uberstieg,  errang  er  den  traarigen 
Ruhm ,  eine  Anzahl  der  schOnsteu  DeoMäler  spanischer  Halerkanst  agaJnlrt,  d.  b. 
verplnselt  zn  haben.  So  worden  aiieli  slmmtliclie  grosse  Bilder  im  Dom  zn  Toledo 
von  ihm  zerneucrt." 

Af^eus  (//gyiates)^  Beiname  des  Apollo  als  Patrons  der  Strassen,  so  zo  Argos, 
Alben  und  Tegea.  Alle  Statoen ,  Hermen  etc.  aaf  den  nstxen  und  an  Rrenzwegen, 
die  keinem  Gotle  besonders  geweiht  wai  rn ,  standen  unter  Schutz  des  Apollon  Agyia- 
tes.  Vorzugswelse  sollen  ihm  die  in  den  Gassen  aufgestellten  spitz  zulaufenden  i^u- 
len  heilig  gewesen  sein. 

Ag^yrtes  (gr.  Arch.).  —  Mit  diesem  Worte,  weleltes  Einsammler  bedeutet,  be- 
zeichnete man  in  Griechenland  1)  diejenigen  Kämprer  In  den  ofTentlichen  Spielen,  die 
nach  ihrem  Siege  bei  den  Zuschauern  Gaben  beanspruciiend  herumgingen ;  2)  die 
bettelnden  Walirsager«  dto  lach  den  gewUhlvolIsten  OertOTB  sogen  und  dem  Volk 
gegen  eine  Gabe  die  sogenannten  Glücksblättchen  aurhlngen,  welche,  mit  Versen 
aus  den  bekanntesten  Dichtern  beschrieben ,  aus  einer  Urne  gezogen  und  als  Schick- 
sal verkündend  betrachtet  wurden.  Drittens  trug  den  Namen  Agyrtes  eine  Art  classt- 
scher  Beltelmönche ,  die  nämlich  für  die  Götter,  in  deren  Dienste  sie  sich  befanden, 
beim  Volke  Gaben  einsammelten.  Sie  schleppten  das  Bild  ihrer  Gottheit ,  für  welche 
sIebeUelteB,  allerorten  In  Lande  umher,  oder  fMurten  ea  taff  den  Rleken  eines 
Lasllhiers  herum.  Diese  Bettelei  geschah  meist  für  die  nledem  Gottheiten,  für  die 
DU  minorum  gentium.  Nur  ein  einziger  dieser  Sammler,  jener  Abaris  nämlich,  der 
IBr  einen  hOhem  Gott  (für  Apollo)  herumging ,  soll  sein  Geschält  mit  Wfirde  betrieben 
haben.  Gesammelt  wurde  sonst  von  wandernden  Priestern  für  die  Isis;  auf  Delos 
sammeiten  Weiber  für  Opis  und  Aiige  und  sangen  dabei  ein  altes ,  von  Olenos  gedich- 
tetes Bettellted ;  aaf  andern  Inseln  und  fn  Jonten  scliirelften  Manner  als  Agyrten  mit 
(loinsrlben  Lcierliede  umher.  Man  erkennt  leicht,  dass  diese  geistliche  Bettelei  keine 
ursprünglich  hellenische,  sondern  eine  aus  dem  Orient  mit  dem  ägyptischen  Cult  her- 
ilbei^eschrauggelte  war.  Höchst  berüchtigt  waren  die  Bettelpriester  der  grossen  G^t- 
termutter  (der  Cybele  oder  Bhea),  die,  well  sie  alle  Monate  kamen,  Menagyrten 
(sonst  Metragyrten)  hlessen.  Sie  streirien  in  Gesellschaft  unterm  Klange  des  Tympa- 
non  und  der  Flöten  mit  dem  (lötzenblldc  umher,  und  verw  undcleu  und  verstümmelten 
■Ich  bis  aufs  Scheusslichste ,  rtiir  um  dem  Volk  nm  so  heili^^er  zn  erscheinen  und  von 
Lesern  um  so  gliiekllelier  Opfergelder  zu  erpressen.  Sie  gingen  so  weit,  dass  sie  ge- 
gen Geld  den  Leuten  versprachen ,  deren  Feinde  mit  GötzenhUlfe  zu  verletzen  oder 
20  tMten,  Ja  sie  erscheinen  ganz  wie  Ablasskrämer  Im  classischen  Alterthnm ,  Indem 
sie  sich  gegen  Ojiferf^eld  d;izu  anboten ,  die  Sünden  und  Verbrechen  der  Menschen, 
selbst  die  von  Vorfahren  begangenen ,  zu  sühnen.  Diese  Bettelpriester  drangen  auch 
in  Italien  efn ,  als  hier  der  Islsdlenat  BelSrdemng  Ihnd ,  durften  aber ,  nach  Cicero  de 
legg' ,  nur  an  bestimmten  Tagen  ihre  Sammlung  betreiben.  Wahrscheinlich  ist  es, 
dass  durch  diese  religiösen  Bettler  der  ägyptische  Götterdienst  erst  recht  den  entsitt- 
lichten Rdmem  gefilllg  gemacht  ward.  , 

Agyrtes  (gr.  M.)  war  einer  der  6ei|08sen  des  Phlnens,  der  mit  auf  der  Hochzeit 
des  Perseus  erschlagen  ward. 

iUu4Ja  (Ind.  M.)  war  einMIdchen  von  so  brillanter  Schgne,  dass  sieh  der  Sonnen- 
gott Indra  in  sie  verliebte.  Um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  niusste  er  die  Gestalt  ihres 
Gemahls ,  eines  Priesters  oder  beschaulichen  Brahmanen,  annehmen,  und  so  erlangte 
er  Ihre  Gnnst  ganz  In  der  Weise ,  wie  Zeus  der  Alkmene  Herr  ward.  Aber  der  Brah- 
man  entdeckte,  als  er  sich  recht  beschaute ,  sein  Hörnerthum  und  vermaledeite  den 
Gott,  indem  er  ihm  tausend  Phalli  am  Leibe  hervorwachsend  wünsehte.  Da  die  indi- 
schen Götter,  mit  Ausnahme  desBrama,  sämrotlich  unter  der  Gewalt  der  h  ö  h  e rge- 
Stellten  Brahmanen  stehen,  so  war  es  kein  Wunder,  dass  der  originelle  Fluch 
augenblicklich  am  Gott  in  Erfüllung  ging.  Der  Sonnengott,  so  höhnisch  bestraft  durch 
die  tausend  Glieder  an  seinem  Körper ,  fiel  nun  dem  Brahmanen  zu  Füssen ,  und  bat 
ihn  Inständigst,  diese  schmachvollen  Ansplelongszelchen  auf  sein  Vergehen  wieder  hln> 
WCginzaubern.  Endlich  erbarmte  sich  der  Priester  des  so  l.lcherllch  gewordenen 
Gottes,  und  im  Nu  fielen  die  Phalli  ab;  im  selben  Moment  aber  empfing  Indra  so 
viele  Ai^r^n ,  als  er  Phalli  gehabt ,  weshalb  er  auch  den  Namen  des  Sabasvakscha  (des 
Tausendäugigen)  führt.  So  viel  Augen ,  sagt  ein  welser  Brahman ,  mnssten  Ihm  auf- 
geben ,  damit  er  tausendfaoh  seine  Sünde  erkenne, 

AharoB ,  der  eigentllehe  Name  Aarons  nach  hdirllischem  Laut.  Ueher  den  Bruder 
des  Moses  selbst  s.  Aaron. 

Aluutara  (Ind.  MO  ,  ein  der  Sonne  beigelegtes  Epitheton ,  sofern  sie  den  Tag 
herauflOhrt ,  also  die  Sonne  als  TagesgötUn ,  als  wiieln  sie  hei  den  dtsslachen  V«- 
kam  die  raseallngrlgie  Eos  (Aurara)  wai^ 
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Ahasvanw ;  s.  Ewiger  Jude. 

Aliavanya  (inti.  M.)  iteisst  dasOpfdMiBDer,  welches  die  Blnio*«  aabetea,  die  tonst 

nicbt  Feueranbeter  lieissen  wollen. 
Ahlbon ,  W  i  1  Ii  e  1  m ,  Mitglied  der  Berilner  Rnnitakadenle ,  ein  ansgezefchneter 

Landschafter ,  ist  In  Hannover  geboren  nnd  datlrt  aus  der  Schule  des  treffllehen 
Wach.  £r  ging  zu  seiner  Ausbildung  nach  Aom ,  wo  er  zwei  gi-osse  Gemälde  (die  Via 
nera  und  das  Coltsenm)  schuf,  die  In  den  Lichttönen  nnd  der  Lunperspeclive  höchst 
vorzüglich  gehalten  sind  und  überhaupt  einen  erstehenden  Meister  ankündigten.  Seit- 
dem hat  Ahlbom  seinen  Kuf  durch  eine  Menge  Landschaften  erhöht,  die  zum  Tlieil 
Früchte  seiner  italischen  Studien  waren.  Man  kennt  seine  Durchsicht  nach  Assisi, 
seine  sicillanlsche  Morgenlandschaft,  seine  Kapelle  an  der  Gern  im  Salzburgisclien 
u.  a.  m.  Er  Ist  der  Meister  des  Südhimmels  unter  Deutschlands  lebenden  Landschaf- 
tern. —  In  seinem  jüngsten  VV^erke  hat  er  den  erst  unlängst  erfolgten  Untergang  der 
alten  Tasso's-Eiche  bei  Rom  zora  Motiv  gewählt.  Im  Vorgninde  sieht  man  die 
Trüiuiner  des  zerschmetterten  Baums,  vom  niedern  Hügel  herabgestürzt,  am  Boden 
liegen  ;  eine  Cy pressengruppe  bezeichnet  die  Spitze  der  Höhe,  zu  welcher  lUnan  die 
Stufen  des  theaterälinlichen  Baues  (Ohren,  wo  S.  FIlIppo  Neri  zu  predigen  pflegte  ond 
auch  jetzt  nocii  geistliche  Vorträge  gehalten  werden  ;  in  der  Ferne  gewahrt  man  die 
Kirche  S.  Pietro  in  Montorlo  und  die  grosse  Fontaine  Pauls  V.,  deren  gewaltige  VVas- 
sermasse  den  Janlcnlos  hlnah  der  Ebene  vonTraslevere  znstrSmt. — Elchen  scheinen 
ein  Lieblingsgegenstand  unsers  Landschafters  zu  sein.  Wir  erinnern  nur  an  sein 
schon  1839  ausgestelltes  Gemälde :  die  Elche  hei  Kloster  Walkenried  im  Harz ,  mit 
Schftfer  nnd  Herde. 
AhUa,  so  viel  als  Ahalja;  s.  diesen  Art. 

Abmmdahmdm  —  In  dieser  indischen  Stadt  finden  sich  Prachtbauten  (Mausoleen. 
Mo8<AeeiLnnd  PalAste)  ans  den  Zeiten  nach  Schah  Akbar  dem  Grossen. 

Ahorn ,  ein  bekanntes  Lanhhoiz,  wird  vorzüglich  saMOheln  viel  benutzt;  m  Bau- 
holz eicrnet  es  sich  weniger. 

Ahorn,  von  Constanz  gebürtig  und  zu  den  besten  deutschen  Bildhauern  der 
neuem  Zelt  zählend ,  erwarb  sich  einen  iauemden  Namen  durch  den  nach  Thor« 
waldsen's  Modell  sehr  tüclitig  ausgeführten  grossen  sterbenden  Lttwen,  derzuLuzem 
als  ein  Denkmal  erliegender  schweizerischer  Tapferkeit  aufgestellt  ist. 

AMoiAB  (pers.  M.) ,  das  hösePrlnclp ,  das  nach  der  Lehre  des  Zoroaster  steh  mit 
dem  guten  in  die  Herrschan  über  die  Welt  theilt.  Diese  Urwesen  lebten  einst  einsam 
In  ihren  angewiesenen  Räumen ,  Ahriman  in  der  Finsterniss,  Ormuz  aber  im  Licht, 
Ms  der  ewige  alleinige  Gott,  Zeraane  Akerene,  die  Welt  erschuf  dnd  diese  dem  gu- 
ten und  bdseuPrlncIp  zu  einem  Kampffelde  überlless.  Der  allmächtige  Gott,  der  auf 
Seiten  des  Ormuz  oder  des  guten  Weltgeistes  steht,  verlieh  der  geschalTnen  Welt 
eine  Dauer  von  vier  Pertoden,  deren  Jede  er  auf  3000  Jahre  besQnmte.  Im  ersten 
Zeltraum  soHte  das  Licht  herrschen ,  im  zweiten  das  Licht  und  die  Flnslerniss  ge- 
meinschaftlich,  aber  unter  dem  Ohsi^  des  Lichtes,  Im  dritten  beide  wieder,  doch 
ohne  UebergefHeht  des  ehien  oder  andern,  nnd  Im  vierten  ebenfalls  beide ,  so  aber, 
dass  der  obsiegende  Geist  des  Bösen  der  Welt  den  Untergang  bringe  und  sich  somit 
der  Sieger  durch  sich  selbst  stürze.  —  Als  Ormuz  im  ersten  Weltalter  regierte,  er- 
schufer die  ganze  Sinnen-  ond  Gei8tei*welt,  aber  Ahriman  stellte  eine  furchtbare 
Schöpfung  der  Flnsterniss  Ihm  entgegen.  Diese  stand  zwar  gleich  gross  und  gleich 
niiichtig  dem  Ormuz  gegenüber,  doch  wagte  Ahriman  selbst  auf  die  Aufforderung 
seiner  ven*'egenen  Geisler  noch  nicbt,  die  Kampfprobe  mit  der  Macht  des  Guten  zu 
bestehen.  Als  Ahriman  nun  im  zweiten  Weltalter  mit  Ormuz  zugleich  herrschte, 
drangen  die  bösen  Genien  immer  ungestümer  auf  einen  Kampf,  bis  der  endlich  sich 
stark  genug  fühlende  Ahriman  dem  Himmel  den  Krieg  ansagte.  Er  brach  mit  dem 
wilden  Heer  seinerGelster  auf,  doch  gelang  es  nur  ihm  allein  in  den  Himniel  zu  drin- 
gen ,  von  wo  er  aber,  schreckenergrlffen  ,  sofort  auf  die  Enle  herabstürzte.  Bei  die- 
sem Sturze  fiel  er  gerade  in  den  Mittelpunkt  der  Erde,  wodurch  er  den  hier  lagernden 
ITrstler  zermalmte  und  das  Feuer  durch  Rauch  nud  Qualm  verunreinigte.  Nun  ver- 
wüstete er  tobend  mit  seinen  Genien  Alles ,  stürzte  die  ^^'elt  in  Nacht  und  rief  alle 
Plagen  der  Erde  hervor,  indem  nun  schenssliches  Gewürm  mit  Flügeln  auf  dem  Boden 
dahlnhroch,  siedendes  Wasser  herabregnete  Und  alles  Waehsttum  verdarb.  Schon 
hatte  er  auch  einen  Theü  der  Gestirne  verlöscht,  als  Ormuz  Ihm  hier  entgegen  trat 
und  mit  den  Fervers  (d.  h.  den  Gottgeschaffhen ,  den  vollkommnen  Idealen  heiliger 
Menschen)  ihn  glücklich  zurUckin  den  PfhM  der  Verdammniss  «tflrzte.  Aber  Ahrl« 
man  drang  wieder  herauf  bis  zur  Erde  und  nahm  diese  zu  seinem  Sitze.  Im  dritten 
Weltalter,  wo  das  gute  uod  böse  Princip  ganz  gleichmässig  sich  die  Wage  der  Uerr- 
schall  halten  sonien ,  stand  Jedem  guten  GmttMtt  da  MIses .  jedem  nsrelami  du 
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reines  gegenüber.  Aber  da  blieb  noch  der  UrnieDsch ,  Kajomoris ,  ads  IJelMivewIeht 
auf  Selten  der  gruten  Schöpfung ,  welcliem  eln'ebenbürtiges  Wesen  entgegenzosetzen 
Ahrlman  sieb  lange  umsonst  milhte.  Da  blieb  Ahriman  nichts  übrig,  als  mit  dem 
Umensehen  In  einen  Kampf  so  treten,  der  endlich  nach  dreissig  heissen  Jahren  mit 
Rl^omorts  Nledfrlatrc  beschloss.  Nun  war  es  Ahriman  ein  Spiel,  die  ersten  Menschen 
(Meschia  und  Mescliiane)  zu  verführen ,  und  so  brachte  er  im  vierten  Weltalter  seine 
Herrschaft  niifiB'H(ieli8te.  In  dieser  leisten  Periode,  die  Gott  der  Welt  betllninite, 
stürzt  Alirlman  einen  Kometen  herab ,  dass  die  Erde  In  Flammen  gerälh  und  bald  als 
ein  Strom  von  glUhendem  Erz  in  den  Abgrund  Duzakh  lünabfliesst,  so  dass  hier,  wo 
das  Relcli  des  jUirlman  Ist,  das  ganze  Heer  seiner  Unstern  Geister  vom  Feoer  gerei- 
nigt wird  und  or  selber  in  den  Gluthen  des  messenden  Erzes  sein  Purgatorium  findet. 
So  ist  endlich  der  Sieg  des  Lichtes  über  das  Reich  der  JVacht  errungen ;  die  bdsen 
Geister  aber  geben  reingebrannt  nnd  geliotert  ans  dem  Feuer  hervor ,  das  nur  dns 
Böse  an  ihnen  vertilgt  hat ,  und  erscheinen  sammt  Alin'nian  wferter  als  gute  Geister 
zuOrmnz'  Seiten  vorm  Throne  des  grossen  Gottes.  Die  Menschheit,  die  vorher  sündig 
und  dem  Ahriman  ergeben  war ,  steht  nun  ebenfldls  gereinigt  da  und  bewohnt  die 
durch  Feuer  entschlackte ,  verschönte ,  von  UcM  bestrahlte  Erde ,  wo  fOrder  nur  der 
ewigalieinige  Gott  und  das  Gute  herrscht. 

Ahrweiler,  Stadt  im  Regierungsbezirk  Koblenz,  besilzt  eine  Interessante  Stadt- 
klrche,  von  gothischer  Architectur,  mit  eiiifachen  Rundpfeilern  ohne  Gurttdiger, 
deren  Bau  In  die  Jahre  1245  —  74  fällt,  üle  Emporen,  die  durch  nüchtern  profllirte 
Gliederungen  der  Gewülbebügen  auffallen ,  sind  eine  spätere  Restauration  aus  dem 
Schlnss  des  ftanf^etanten  oder  dem  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Ahuta  ,  eins  der  fünf  Ilauptsaeranienfe  «1er  Hindu's.  Die  Priester  sind  gehalten, 
Tag  für  Tag  alle  füpf  zu  verrichten.  Das  Ahuta  besonders  besteht  im  Lesen  der  hei- 
ligen Schriften,  dessen  Verrichtung  Ihnen  als  eine  nngehenre  hi^lge  That  ange- 
rechnet wird. 

AI  (nord.  M.) ,  der  niedliche  Name  eines  niedlichen  Zwergs ,  der  auch  Skapidur 
heisst  Qttd  znr  dritten  Rangordnung  der  nordischen  WichtelmSttner  gehört.  Diese 

Zwergclasse  soll  sich  der  Edda  zufolge  von  Swains  Ilaugl  nach  Orwauja  auf  der  Insel 
Jomwall  übergesiedelt  haben.  Ai  ist  zu  klein,  um  zu  den  vier  Zwergen  zu  gehören, 
deren  Kraft  sie  zn  Riesen  macht,  dass  sie  das  Himmelsgewölbe  tragen :  dagegen  Ist 
er  einer  der  kleinen  Höhlenleule  oder  der  unterirdischen  Gnomen ,  die  vortrelTlIch 
Gold  und  Waffen  zu  schmieden  verstellen  und  mit  ihren  Werken  die  Menschen  be- 
schenken, wodurch  sie  den  letztern  ein  Glück  oder  Unglück  in  die  Hand  spielen. 
Alaateia;  s.  Ajantia. 

Aiantls,  ein  Zuname  der  Pallas,  welcher  sich  nach  Einigen  von  Ajax  (Aias)  her- 
schreibt, da  der  Telamonier  ihr  ein  lleiligthum  zu  Megara  gebaut  haben  soll.  INaeh 
Andern  ,  die  wohl  das  Richtige  treffen ,  schreibt  sich  der  Beiname  von  einem  In  älte- 
ster Zelt  ihr  geheiligten  Vogel  her,  In  dessen  Gestalt  sie  öfters  erschien.  Darnach 
hätte  man  nämlich  unter  Pallas  Aianlis  die  Geier -Pallas  zu  verstehen. 

Alofaen  (eichen)  heisst  ein  Mass  oder  Gewicht  nach  einem  vorhandenen  berichti- 
gen. Es  geschieht  dies  gewöhnlich  durch  eine  dazu  einfresetzle  Behörde ,  welche  dem 
berichtigten  oder  richtig  gefundeneu  Mass  einen  Stempel  glebt  zum  Zeichen,  dass  das 
Alchen  stattgeflhnden  habe. 

Aidonous  fgr.  M.),  1)  Beiname  des  Pluto  als  des  ünsicbtbaren ;  2)  Name  eines 
Königs  der  Molosser  in  Eplrus,  welcher  in  Verwechslung  mit  dem  Beinamen  Pluto's 
In  den  Mythos  des  Proserplnenranbes  gezogen  ward.  Theseas  zog,  der  s|>Ster  gestal- 
teten Sage  zufolge,  mit  dem  PIrithous  nachEpirus,  um  diesem,  der  sein  Helfershelfer 
beim  Raab  der  Helena  gewesen ,  dadurch  einen  Gegendienst  zu  leisten ,  dass  er  ihm 
die  Prinzessin  Rore,  dichter  des  Rönigs  Aldonens  von  dessen  Gemahlin  Proserpina, 
mit  zu  entführen  suchte.  Aidoncus  nahm  sie  als  Freier  auf,  und  bedung  zur  Prüfung 
Ihrer  Ueldenmässlgkeit  einen  Kampf  mitCerberus,  seinem  Hunde.  Doch  bald  ward 
ihm  der  Anschlag  dieser  Räuber  auf  Freiersfüssen  verrathen ,  so  dass  er  sofort  sie 
Itoseln,  den  PIrithous  aber  vom  Hunde  zcrreissen  Hess. 

Alerordt ,  als  tüchtiger  Zeichoer  geschätzt,  hat  sich  als  Mitwirkender  am  Boisse- 
pfee'schen  Domwerke  einen  Namen  verdient. 

Aigner.  —  Dies  ist  der  Name  des  ^cbitecten ,  dem  1808  die  AnsfObrung  des  voa 
der  polnischen  Legion  Napoleon  geweihten  Denkmales  bei  FJallsch,  sowie  1810  der 
Entwurf  eines  Copernicus- Monuments  anvertraut  ward,  der  sich  aber  vornehmlich 
durch  seinen  Sibyllen tenipel  in  Gallizien  und  eine  Anzahl  von  Prachtbauten  In  Polen 
onsterblieta  machte.  Er  trat  auch  als  Autor  anf ,  wie  denn  sein  lexikalisches  Werk 
über  die  gesammte  Baukunst  und  seine  Geschichte  der  Architeclur  hinlänglich  bekannt 
Sind.  —  EiB  A.  P.  Aigner  (f  im)  wird  als  tOcIitlger  Blldluiier  n  Prag  ferUuBt 
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Ihm  übei-lrug  Josepli  II.  die  Arbelt  des  Grabmals  für  den  Barou  Ellricbhausen  auf  der 
llariahUlteii.aiize. 

Akgrear,  —  Mit  diesem  rranzösisclien  Worte ,  das  für  gewöhnlich  in  den  Bedeu- 
tungen Säure,  Bitterkeit,  Aergerlichlieit  vorkommt,  bezeichnet  man  oft  die  Sprtfdlg- 
keit  der  Metalle ,  sowie  die  Harten  in  Rlipferstichen. 

Ai^ille  de  Vicnne. —  So  nennt  man  In  Frankreich,  wo  man  das  Wort  Vaigttille 
(l\adei)  zur  Bezeichnung  für  Thurmspitzen  und  Obelisken  anwendet,  jenü  1%  Fuss 
hohe  Quadempyramide ,  welche  nahe  bei  Vieniie  an  der  Rbone  gesehn  wiri.  Sie 
ruht  auf  einem  quadratischen  Gebände,  das  auf  jeder  Seite  ^ne  Aricade  bat,  nndtst 
in  edlem  Styl  unter  den  ersten  römischen  Kaisem  eriicbteU 

AQvkal  helsgt  einer  der  vier  obem  Glttter  der  Mongolen.  Er  soll  dem  Vtsebna  der 
Hindu's  ähneln.  In  China  giebt  man  sich  viel  mit  Verfertigung  von  Aijukalsbildern 
ab;  sie  sind  bald  von  Erz,  Bald  von  edleren  Metallen.  Man  giebt  dem  Gotte  drei  Küpfe 
und  zehn  Hllnde,  nnd  lisstlbn  mit  nntergeseblagenenBebwi  anfeinem  Tlirone  sitzen. 

Ai^usohall ,  der  College  des  ^'orlgen  in  der  VierigOtlerBranN»  der  Mongolen.  Br 
soll  Aehnlichkeit  mit  dem  indischen  firama  bieten. 

Alleken  Olmak ;  so  belsst  eine  Trias  von  Gottheiten ,  welche  die  Lappländer  für 
Begleiter  der  Sonne  halten.  Sie  sind  die  Götter  der  heiligen  Tage :  Freitag,  Sonn- 
abend und  SounUig,  und  heissen  darnach  Frlt  Ailek  ,  Lawa  Aiiek  und  Schodnobrlno 
Ailek.  An  diesen  Tagen  soll  kein  Lappe  sich  unterstehen  zu  arbeiten  ,  denn  die  drei 
Gölter  haben  einst  einem  Contravenienten  <dn  Zeichen  gegeben,  indem  sie  zu  seinem 
Ent,'setzen  Blut  aus  dem  Stamme  (Hessen  Hessen,  den  er  an  heiligem  Tage  fällte. 

Alme  (iappl.  M.) ,  der  Ort,  wo  die  abgeschiedeneu  Seelen  der  Lappen  wohnen.  Er 
Hegt  in  den  heiligen  Bergen,  nnd  die  Seelen  befinden  sich  dort  unter  Zwergen ,  die 
zwar  als  Miniaturausgaben  vom  Menschen ,  aber  als  hoch  über  diesen  stehend  be- 
trachtet werden.  Der  Seelenort  ist  in  mehrere  Bäume  getheilt ,  wovon  der  dem  Satan 
angewiesene  Mnbben  Alme  helsst.  Der  Raum  der  schwarzen  Seelen  belsst  Zhlab  Alme, 
der ,  wo  die  falschen  Zauberer  wohnen  ,  Zabme  Aimo ;  ausserdem  giebt  es  R.lume  für 
schlechte  Jäger  und  Fischer,  deren  Seelen  in  den  Saimo  Aimo  und  in  den  Sai'akka 
Aimo  wandern. 

Almen,  ein  sagenhafter  Fürst  der  alten  Franken,  der  alsHerzof;  in  den  Ardennen 
hauste.  Seine  vier  UeldensOhne  heissen  die  Haimonskinder;  sie  besassen  alle  vier 
nor  ein  Boss,  aof  dem  sie  znsanmien  m.  allen  Reckenthaten  aoszogen.  ihr  Wnnder- 
ross  hiess  Bayard. 

AlnUng;eii ,  ein  Ort  in  Baiern,  weist  in  der  Sebastianskapelle  einen  gut  erhaltenen 
Deberrest  vom  alten  Römercastell  auf,  an  welcher  Stelle  sich  einst  ein  Heldentempel 
befand. 

Ainmüller,  Max  Emanuel,  nach  SIgm.  Frank  reeht  eigentlich  der  Wiederauf- 
bringer  der  Glasmalerei  zu  nennen,  ward  im  Jahre  1807  zu  München  geboren.  Nach- 
dem er  sich  zuerst  der  Archltectur,  der  Perspective  und  Ornamentik  gewidmet  und 
dann,  durch  seinen  Lehrer  Prof.  Gärtner  veranlasst,  die  Stelle  eines  Decorateurs 
oder  Verzierers  in  der  königl.  bair.  Porzcllanmanufaclur  bekleidet  halte,  trieb  ihn 
seine  Neigung  zu  der  eben  erst  wiedererweckten  Glasmalerei.  Er  war  glücklich  ge- 
nug, die  neue  Kunst ,  welche  unter  dem  Wiederhersteller  Sigm.  Frank  noch  mit  aus- 
serordentlichen Hindernissen  zu  kämpfen  hatte ,  bis  auf  die  jetzige  hohe  Stufe  ihrer 
Ansbfldang  zn  fSrdem.  ünter  seiner  Leitung  wurden  fast  sifliaiflidie  RlfehenllMister 
des  Regensburger  Doms  ausgeführt ;  auch  die  Ornamente  sind  von  seiner  Erfindung 
und  nach  seinen  Zeichnungen.  Einige  Figuren ,  z.  B.  die  heiligen  drei  Könige  und 
die  Figur  Josephs  mit  Ausschluss  des  Kopfs ,  sowie  einige  Prophetenbrastbilder ,  sind 
von  Ainmüllers  eigner  Hand  gemalt.  MltWehrslorfer  und  IHiinmerl  führte  er  auch  zu- 
erst einfge  Bilder  auf  Einer  Giastafel  glücklich  aus  und  zeigte  damit  die  Möglichkeit 
einer  Restauration  der  Cablnetsmalerel ,  die  seit  Jenen  Versneben  ausserordentlich 
fortgeschritten  ist.  Eins  seiner  jüngsten  Bilder  dieser  Art,  ein  Naelitsfiick,  stellt  den 
Vesuv  in  voller  Flammeneruption  dar;  über  den  auCschiessenden  Flammenmassen 
lagert  sich  das  schwere  GewOlk  des  Ranchs,  im  WIederscbelne  glitzert  das  Meer,  In- 
dess  welter  links  gegon  deu  Hintergrund  die  Nacht  sich  breitet,  die  nur  der  mild 
darein  scheinende  Vollmond  erhellt.  Das  Bild  ist  von  wunderbarer  Wirkung  in  seinen 
Lichttönen.  Ainmüller  ist  anch  Oelmaler,  und  ganz  vorzüglich  als  Archltectnmiafer. 
Man  schätzt  von  ibnidie  Seitenansicht  der  Rlieimscr  Kathedrale,  die  äussere  und  Innere 
Ansicht  desLImer  und  Freiburger  Münsters,  die  innere  Ansicht  der  Münchner  Frauen- 
kirche und  der  Nürnbei^er  Lorenzkirche ,  sowie  die  Ansicht  vom  St.  Marcus  zu  Ve- 
nedig. Auf  der  Lelpzl^r  Ausstellung  18  41  sah  man  von  ihm  das  Innere  des  Nonnen- 
klosters zu  Salzburg,  wozu  Kirner  die  Staffage  gegeben.  Noch  ist  seine  Innere  Ansieht 
des  Regensborger  Domes  hier  anzuführen ,  die  J.  Petzi  mit  Figuren  stafflrte.  Einen 
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grossen,  edlen  Geschmack  hat  Alnmüller  als  architectonischer  Verzierer  gezeigt. 
Forldauernd  für  die  Glasmalerei  tlultig,  übernahm  er  fn  letzter  Zelt  die  Ansführung 
der  neuen  Fenster  für  die  Kii che  der  Münchner  Vorstadt  Au.  bei  scinein  neullchcn 
Ausflüge  naeli  Bii|^aii4  nahm  er  eine  Skizze  des  Innern  der  Kapelle  von  Wtotfsor  auf, 
wonach  er  ein  grosses  Bild  malt.  Unter  seinen  jttogsten  Gemfllden  nennt  man  ^  Sei- 
teokapelle  der  Westmlnsterahtei. 
iÜon;  s.  Aeon. 

Airawata  (Airaput),  Name  jenes  weissen  Elephanten,  welcher  plötzlich  dem  Meere 
entstieg,  als  die  indischen  GOtter  den  Unsterblichkeitstrank  Amrltla  bereiteten  und 
dabei  m  Berg  Mandar  mndrelilen.  Dieser  Elephant ,  von  dem  man  sagt ,  dass  er  das 
Firmament  trage,  wird  vom  Sonnengott  Indra  geritten. 

Altwaros,  ein  Robold  der  LUtliauer,  der  sich  gern  in  Hecken  und  Zäunen  ver- 
steckt. Kein  gl.tubiger  Lltlhaner  wagt  es  deslialb ,  bei  Hecken  oder  Zinneil  akli  mm 
Schlaf  niederzulassen.  Eine  Menge  solcher  neckischer  Geister  schweben  im  Freien 
herum  und  lieben  es,  sich  wie  ein  Alp  an  die  Menschen  zu  hängen. 

Aiuschi ,  ein  Gott  der  Kalmücken.  Man  findet  bei  diesen  sehr  kunstreich  gefisr- 
tigte  Aiuscliibilder  aus  Messingblech.  l>er  Gott  ruht  mit  gekreuzten  Beinen  auf  dem 
gedlTneten  Kelch  einer  Blume,  die  von  genauestem  Naturstudium  zeugt  und  von  be- 
ivundernswerlhester  Arbeit  ist ,  wiihrend  die  Tbeile  der  Gulxenngur  zwar  bedeutende 
ntetüianlsche  Fertigkeit ,  aber  wenig  Kenntniss  der  Horperrormen  vcrrathen.  Bei  der 
Kreuzung  kommen  die  Beine  dergestalt  in  die  Höhe,  dass  die  untern  Fussblülter  völlig 
zu  sehen  sind.  Die  Hütlcn  des  Golts  verhüllt  ein  Gewand ;  der  Oberkörper  ist  nackt 
gelassen  und  das  Haupt  mit  einer  pyramidalen  Krone  geschmfickt.  Die  kalmückischen 
Greise  flehen  diesen  Gott  um  Ihre  Verjiinprung  nn  ,  denn  er  ist  eine  Art  Askleplos  der 
Kalmücken,  der  ihnen  Gesundheit,  Verlängerung  und  Erneuerung  des  Lebens  zu- 
sichert. 

/Uwasowsky ,  russlselicr  >fa!er,  empfing  vom  König  Louis  Philipp  f8r  Sdne  znm 
Pariser  Salon  1843  geschickten  Marinen  einegoldne  Medaille. 

Alz,  Stadt  in  der  Provence,  ward  n.  Cfhr.  in  Folge  dort  geltandener  Mineral- 
quellen durch  Cnejus  Sextius  gegründet  und  trug  von  diesem  Römer  den  Namen //gi/ac 
Sextiae^  der  noch  im  heutigen  Stadtnamen  erkennbar  ist.  Noch  sliid  bedeutende 
Reste  von  der  grossen  Tliermenan läge  aus  römischer  Zelt  übrig;  anch  hat  sich  hier 
ein  schöner  clirislliclier  Sarkophag  erhallen ,  an  welchem  in  Basi'ellef  der  Auszug  aus 
Aegypten  und  der  Durcligang  durchs  rotlie  Meer  vorgestellt  ist.  Uebrigens  besitzt  Aix 
in  dem  Baptisterium  der  Kathedrale,  einer  Rotunde  mit  acht  antiken  Säulen,  ein  merk- 
würdiges Monument  der  ältesten  christlichen  Arcliiteclur,  das  vielleicht  noch  der 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  angehört.  Die  Kirche,  Saint  Sauvei/r  f;enannt ^  ward 
1494  vollendet;  die  Thüreu  aus  IVussbaum  mit  gutem  Schnllzwerk  stammen  vom  Jahr 
1504;  die  Chornische  des  Altars  Saint -Milre  enthält  ein  Grabdenkmal,  das  im  Basre- 
lief Christus  in  der  Milte  auf  einen»  Felsen  zeigt,  an  dessen  Fusse  Maria  und  Joseph, 
ZU  beiden  Seiten  die  Apostel  ohne  Attiibut,  nur  Paulus  trägt  ein  Kreuz.  Die  Kirche 
Satnte-MadeleOte  hat  ein  merkwürdiges  GemSIde:  Gott  Vater  ist  In  den  Wolken, 
unten  wird  Maria  vom  götfliehen  Geist  angeliaiielit  und  ein  kleines  Kind  will  ins  Ohr 
eingehen.  Andere  gute  Gemälde  hat  diese  Kirche  von  Vanloo ,  Vlen  und  Levleux.  — 
fn  der  Karmdlterklrehe  befindet  sich  ein  Altarbild,  das  Rtta^  Reni  dem  Guten ,  Her- 
zoge von  Anjou,  zugeschrieben  wird.  Dieser  Fürst,  glückliche  als  Künstler  denn  als 
Regent,  lebte  von  li08 — ÖO,  hatte  zu  Aix  seine  Residenz  und  war  iiier  einst  gerade 
damit  beschänigt ,  ein  Feldhuhn  anfis  Sorgfältigste  auszumalen ,  als  Ihm'dle  Hlobq^st 
überbracht  ward,  das  Königreich  Neapel  sei  \  eiloren  für  ihn,  was  ilin  aber  so  wenig 
aus  der  Arbeit  aufstörte ,  dass  er  vielmehr  in  aller  Ruhe  zu  malen  fortfuhr.,  iip  J.  181U 
hat  König  Ren6  hier  ein  Slarmormonument  mit  seiner  Statue  von  P.  S.  David  auf  dem 
€ours- Platz  erhalten.  Der  Director  des  Museum  zu  Aix,  Mr.  Clerian ,  dessen  Samm- 
lung mehrere  Interessante  alte  Kunstwerke  (namentlich  drei  Bilder  Giotto's  von  fein- 
ster Ausführung)  enthält,  besitzt  auch  ein  Bildchen  vonllene,  eine  kleine  Tafel  in 
zwei  Abllieilungen ,  In  dvren  einer  der  königliche  Maler  sich  selbst  (In  einem  Aller 
von  etwa  25  Jahren)  und  seine  erste  Gemablfn ,  Isabella  ^on  Lotluingen  ,  vor  Bet- 
stühlen kniend  darstellte,  während  er  in  der  andern  durch  einen  Engel  dem  hell, 
ßernardin  von  SIena  das  bekannte  mit  Goldstrahlen  umgebene  IHS  (in  höh  stgno)  vor- 
halten lässt.  Das  Diptychon  stammt  aus  dem  alten  Hause  Saint  Vincent  zu  Aix;  der 
höchst  einflachen  Darstellung  wiM  eine  geistreiciie  Behandlung  (namentlich  in  den 
Köpfen)  nachgerühmt,  welche  sehr  an  die  Italienische  des  Pisanello  aus  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrh.  erinnern  soll ,  die  Rcn6  bei  seinem  frühem  Aufenthalt  In  Italien 
wohl  annehmen  konnte.  Auch  der  erzblschöfllcbe  Palast  zu  Aix  besitzt  ein  gutes  Ge- 
mülde  Rea^s.  Bs  stellt  einen  brennenden  Dornbusch  vor,  worin  die  heU.  JongUran 
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nlt  dm  Kinde  Ist,  das  einen  Spiegel  hllt ;  zur  Llnkra  ftt  Notes,  der  mit  der  einen 

Hand  die  Schuhe  löst  und  mit  der  andern  das  Gesieht  bedeckt;  aur  dem  Rahmen  sind 
die  zwölMCOnlge  Juda's,  und  die  Kapsel  des  Bildes  ist  wieder  mit  Ueillgen  liemalt.  — 
Von  sonstigmi  Knnstai«twardlgkellett  zn  Alx  Ist  femer  des  Ftassbodens  EnrAbnong 

zu  thOD,  der  mit  antiker  Mosaik  eingclc;;!  sich  in  dasiffcr  Miinic  Ipalltät  findet.  Dieser 
Hnslvboden  scheidet  sich  in  drei  Abtheiluugen.  Die  erste  stellt  eine  Scene  aus  der 
antiken  RomMle  vor;  man  bemerkt  drei  Aetoren,  wovon  einer  mit  einem  Stock  anf 

den  andt  rn  eindringt;  umher  sind  Masken,  eine  Ente,  ein  Scliild  und  Helm.  Die 
zweite  zeigt  den  Thesens,  wie  er  den  stierköpfigen  Minotaur  tödtet.  Die  dritte  endlich 
stellt  zwei  RSmpfler  dar;  sie  sind  mit  dem  Cestns  bewaflbet  and  zwischen  ihnen  Hegt 
ein  Stier.  Die  Municipaliliil  hat  ausserdem  mehrere  eingemauerte  anUke  Basreliefs, 
worunter  eins  die  Niederkunft  der  Leda  vorstellt ,  wo  aber  drei  Kinder  in  Einem  EI 
sind.  In  den  jetzt,  wie  es  scheint,  zerstreuten  Sammlungen  des  schon  erwähnten 
alten  Hauses  St.  Vincent,  eines  wahren  Schatzhauses  voll  Statuen,  Basreliefs,  Vasen, 
Mosaiken,  Medaillen,  Inschrlflen  ans  römischer  und  mittelalterlicher  Zeit,  befand  sieh 
ein  Medaillon  aus  Elfenbein  mit  dem  Brustbild  des  Königs  Rene,  das  l'iC]  von  Petrus 
de  Mediolano  gefertigt  worden.  DasAfnseom,  dem  der  oben  gedachte  Clerlan  vor- 
steht, enthält  Gemälde  und  Alterthilmer  verschiedenen  Alters.  Die  Zeichnenschule 
besitzt  eine  gute  Sammlung  von  Gjiisabgüssen,  Salller  eine  Sammlung  von  Antiken 
und  Gemmen,  Hagnau  de  la  Roquette  eine  solche  von  Gemälden ,  Kupferstichen  nnd 
trefflich  geschnittenen  Steinen.  Zu  erwähnen  ist  auch  der  schöne  Palast  d^Albertas, 
wo  Gemälde  aus  der  neuera  französischen  Schule  und  einige  Antiken  getroffen 
werden* 

Alz  In  Savoyen  (von  den  Römern  Aqnae  Jllobrogum ,  Aquae  Domitianae  oder 
GraUanae  genannt) ,  ein  malerisch  gelegener  Badeort  zwischen  Genf  und  Ghambery, 
weist  Boeb  Ileberreste  von  Bauten  derROmer  anf,  die  bler  der  warmen  Quellen  wegen 
^erst  grosse  Bäder  errichteten.  Man  schreibt  diese  antiken  Bäder  dem  Kaiser  Gratian 
zu ;  den  schönen  noch  vorhandenen  Bogen  mit  der  Attika  Uess  Lucius  Pompcjus  Cam- 
panus errfcbten.  Zwiseben  Alx  nnd  Gbamberf ,  die  JetEt  dnrdi  eine  BIsenbatan  ver- 
bunden sind,  erstreckt  sieb  ein  scbttnesTbal,  wo  ebenfidls  vfeleBanreste  ans  BAmer- 
zelten  sicli  finden. 

Ajantia,  nach  griech.  Laut  Aianteia,  Name  eines  zu  Salamis  gebräuchlichen 
Festes  zu  Ajax  Ehren.  Es  ward  auch  in  Athen  und  anderwärts  nachgeahmt  und  mit 
Pomp  gefeiert,  zumal  kriegerische  Spiele  die  Hauptsache  dabei  waren.  Zu  Athen  war 
der  göttlich  verehrte  Ajax  einer  der  Archegeten,  als  welcher  er  auf  der  Agora  eine 
Statue  besass,  sowie  ihm  eine  Klinä  mit  vollständiger  Rüstung  geweiht  war. 

AJantides ,  Sohn  des  Ajax,  den  dieser  mit  Glauka  zeugte.  Eur^sakes  war  der 
Halbbruder  des  Ajantides  und  hatte  Tekmessa  zur  Mutter.  Nach  Pausauias  stammten 
von  Ihnen  MUttades,  Rlmon  und  Alklblades  ab,  so  dass  sie  AJantlden  genannt  werden 
konnten. 

Ay^ata»}  ein  in  den  Mythen  der  Finnländer  spielender  weiblicher  Geist  \  on  bösem 
Cbarakter.  AJataa  bringt  alle ,  denen  sie  erscheint ,  Ins  Verderben ;  sie  ist  nAmllcb 
der  Irrwisch  der  Finnen,  führt  die  Wandemden  Irr  und  In  Sumpf  und  Moor,  damit  sie 
dwt  ihren  Tod  finden ,  oder  leitet  sie  in  Wälder,  dass  sie  sich  nicht  wieder  heraus- 
Indevkibinen  nnd  darin  Hungers  sterben  müssen,  wenn  Omen  derTod  vom  Wolfe 
nUAt  rascher  naht  als  der  Tod  des  Vcrkommcns. 

/Max  (griech.  Alas) ,  der  Name  zweier  Helden  der  Achäer ,  die  am  Zuge  gen 
TroXi  Tbeu  nabmen.  Der  eine  belsst  der  Ajax  Olleas  (Ollel),  well  er  ein  Sohn 
des  Lokrerköniges  Oileus  war.  Auch  wird  er  A j  ax  der  Kleinere  genannt ,  zur 
Unterscheidung  von  Ajax  dem  Telamonier,  oder  dem  Grossen.  Die  Motter  dieses 
RIeinern  war  Briopis ,  die  Ibn  In  der  lokrlwben  Stadt  Narykus  gebar ,  weshalb  Ihn 
Ovid  den  narycischen  Heros  nennt.  Sein  Halbbruder  war  Medon,  welchen  Oileus  mit 
der  Rhene  gezeugt  hatte.  Ajax  der  Kleinere,  der  die  Lokrer  auf  vierzig  Schiffen 
nach  Troja  brachte,  erwies  sich  hiei'  als  einer  der  Wackersten  von  den  AchSem.  Er 
kot  seUMt  dem  Rektor  einen  Kampf  an,  vorzüglich  aber  strahlte  der  kleinere  neben 
dem  grossen  Ajax  in  der  Schlacht  bei  den  Schilfen  hervor,  wo  beide  durch  Poseidon 
zum  Kampfe  gestählt  wurden.  Der  kleine  Ajax  war  nebst  Achill  der  Schnenffisslgste 
bngtnzen  Heer,  so  dass  seine  Lokrer  ihm  gar  nicht  nachkommen  konnten,  als  er  in 
den  ersten  Reihen  neben  dem  Telamonler  focht.  Er  erlegte  mehr  Feinde  auf  der 
Flucht  als  ein  Anderer  im  Kampfe.  DenKleobulos  fing  er  lebendig  und  legte  mit  einem 
Streiche  das  Haupt  ihm  m  Füssen.  Auch  war  er  der  Hartnäckigsten  einer  im  Streit 
um  Patroklus'  Leichnam  und  rettete  besonders  durch  sein  herzhaftes  Zurückdrängen 
der  Troer  die  Leiche  aus  Feindes  Hand.  Bei  den  Leichenspielen,  die  Achill  zu  Ehren 
mIdcs  gefalleiien  freundes  bldt,  kam  Afax  Oileus  In  Streit  nlt  Idoneneiis,  wo  aber 
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Aisklllcs  vermittelnd  einschritt ;  dann  nalim  eB  Ajax ,  stolz  pochend  auf  seine  Renn- 
krafl,  im  Wetllauf  mit  Anlilochos  und  Odysseus  auf,  straiiclielte  aber  (obglelcli  nahe 
am  Ziel)  auf  AnsUfteu  der  Pallas,  weil  Odysseus  inzwischea  von  ilir  den  Sieg  erflehte. 
Da  also  Odysseus  Ihn  Uberrannte,  mnsste  der  schnellfilsslge  Ajax  mit  dem  zweiten 
Pit'iso,  finem  Ochsen,  vorlieb  nelimen.  Auf  drr  Heimkehr  der  Acliäer  sclieilerfe  das 
Scliiir  des  Ajax  Oilei  am  g)Täischen  Felsen,  was  wieder  auf  Pallas'  Anstiflen  geschah, 
aber  Poseidon  rettete  ihn ,  indem  er  Ihn  auf  den  Felsen  tra^.  Da  spottete  tndess  der 
kaum  Gerettete  den  Cöffcrn  ,  was  Poseidon  so  zornig  maclile,  dass  er  mit  dem  Drei- 
zack den  Felsen  spiUtele  und  den  Spötter  in  den  Fluthen  verderben  Hess.  —  JNacb 
Hys'm  war  AjAxOliel  auch  ein  Freier  um  Helena,  wobei  er  mit  einem  gezähmten 
Diaeheii  erschien.  Kine  weitere  Saf?e  ist,  dass  er  nach  Illons  Falle  die  in  den  Pallas- 
tenipei  gefloliene  Kassandra,  die  hiilfeflebend  hier  Miuervens  Statue  umschlang,  vom 
Bilde  hinwegriss  und  sie  zur  Straffe  noch  im  Helllgthnme  der  von  ihm  iwraebteten 
Göttin  zur  physiscben  Liebe  zwang.  Dafür  klagte  ihn  Odysseus  an,  der  aufSteinl^ung 
antrug,  aber  man  uiusste  Ihn  (beigeben,  da  Aja.\  durch  Eid  sich  von  der  Schändung 
Kassandra's  reinigte.  Es  wird  übrigens  jerzAhit ,  dies  sei  kein  Meineid  gewesen ,  da 
4te  Anklage  auf  Odysseus'  \'erleumdung  berulit  liabe ,  der  gern  die  Kassandra  aus 
Ajax  Händen  in  die  des  Agamemnon  gespielt  hätte.  Man  sagt  aber,  dass  wegen  der 
von  AJa.v  oder  einem  Andern  begangnen  Tenipelentwcihung  die  Pailas  so  vielen  Groll 
auf  die  Acbäer  warl^  ganz  besonders  aber  auf  Ajax  OUei  und  seine  Lokrer,  in  deren 
Land  sie  nocli  lange  nachher  eine  Pest  sandte ,  wogegen  das  Apollo-Orakel  nur  das 
einzige  Mittel  wusste,  dass  die  Lokrcr  alljährlich  zwei  Jungfrauen  zur  Sühnung  an 
die  Pallas  nach  Troja  senden  sollten.  Xaeh  der  Sage,  die  Philostratus  mlltbellt,  war 
der  Tod  des  lokrisclien  .\jax  ein  freiwilliffer ;  nach  derselben  soll  Aj^anicninon  die 
durcliAjax  geraubte  Kassandra  an  sich  gerissen  und  im  Heere  verkündet  haben,  dass, 
wenn  nicht  Ajax  geopfert  werde,  allen  Griechen  der  TM  von  MDnerven  drolw.  Dn 
soll  Ajax,  um  solcher  Hlnopferung  zuvorzukommen,  sich  schnell  in  ein  kleines  Fahr- 
zeug gesetzt  und  so  den  Tod  auf  dem  Meere  gesucht  haben.  Doch  als  die  Kunde  da- 
von im  Heere  erseholl,  stieg  die  IVauer  um  Ihn  aul^  Htfch^,  und  man  zündete  zu 
«einer  Todtenfeler  das  Schilf  an,  das  Ihn  nach  Troja  getragen  und  nun  brennend  in 
die  hohe  See  lief,  um  gleich  Ajax  zu  verschwinden  und  nimmer  wiederzukehren.  — 
Der  Maler  Apoll  od  or  stellte  seinen  Tod  nach  der  andern  Sage  dar,  laut  weldier 
der  Ajax  Oiiei  auf  seiner  Heimfahrt  am  kaphareischen  Felsen  (einem  \'orgebirge  Eu-  • 
bOa*s)  scheiterte  und  durclt  Pallas  vom  Blitze  erschlagen  ward.  Ajax  des  Lokrers  Un- 
tergang, ebenfalls  ein  Gewittergemälde  und  vielleicht  eine  Nachahmung  des  apoUodo- 
rischen,  führt  Philostratus  (II,  13)  an.  Auf  Vasen,  Spiegeln  und  einigen  geschnittenen 
Steinen  ist  Ajax  im  Moment  vorgestellt,  wie  er  Kassandra  von  dem  Pallashilde  wegrelssl 
oder  an  ihr  die  Schändung  vollzieht;  eiuBasreliefft>agmenlda^'e^en,  dasWiuckclmaun 
besass,  gab  das  mensclilichcre  und  reizendere  Bild  eines  Momentes ,  wo  Ajax  durch 
Liebkosungen  von  liassandra  zu  erreiehen  strebt ,  was  er  andernfalls  zwangsweise 
erlangen  könnte.  Auf  diesem  Marmor  wie  auf  verschiedenen  Gemmen  erscheint  der 
lokrische  Ajax  ohne  Bart;  auch  seine  Statue,  die  einst  im  Zeuxippon  (einem  Gymna- 
sium zu  Byzanz)  stand,  war  barllos;  dagegen  hatte  Ilm  Polygnot  in  der  Lesehe  zu 
Delphi  mit  Bart  gemalt.  Auf  Münzen  von  Lokri  erscheint  Ajax  Oilei  als  Krieger  in 
streitender  Stellung;  er  bat  dabei  einen  Dreizack  unter  sich,  der  auf  die  Spaltung 
jenes  Felsens  durcli  Neptun  anspielt,  wobei  .\jax  ins  Meer  fiel.  Im  Alterthum  galt,  nach 
Philosti'atus,  dasHetoimon  als  Erkennungszeichen  in  den  Darstellungen  dieses  Ajax. — 
—  Ajax  der  Grosse,  den  man  sonst  schlechthin  Ajax  nennt,  well  der  Vorige  stets 
noch  einen  Beinamen  führt,  war  des  Telamon  (Königs  von  Salamis)  Solu,  weshalb 
Ihm  Homer  den  Zunamen  des  Telamoniers  gieht.  Er  zog  mit  den  Saiaminiera  auf  12 
ScMIfen  gen  Troja ,  wo  er  als  einer  der  Hanptbelden  der  Achäer  erscheint.  Er  ragte 
mit  Kopf  und  Schultern  über  alle  Helloien  her\'or  und  war  nach  Achill  der  tapferste 
und  schönste  Mann  unter  ihnen.  In  der  Schlacht  mit  den  Troern  streckte  er  deren 
Bundesgenossen  Amphios  und  SimoTsIos  nieder,  und  als  Hektor  die  Herzhaftesten  der 
Acliäei- zum  Zweikampf  herausforderte ,  pflanzte  sich  Ajax  Ihm  gegenüber,  so  dass 
dem  Hektor  das  Hera  im  Busen  klopfte.  Wirklich  zog  Ilekfor  mehrere  Wunden  davon 
'und  llel  von  einem  Stefnwurf  zu  Boden;  als  aber  die  Heiden  endlioli  zum  Sehwerte 
giilTen,  traten  die  Herolde  dazwischen,  worauf  sich  Beide,  nachdem  sie  sich  Ehreii- 
gesciienke  gemacht,  \om  Ringplatz  entfernten.  Vor  Freude  über  die  Bra\oiir  ihres 
Ajax  richteten  die  Achäer  ein  grosses  Festmahl  an.  Als  sie  durch  die  Trojaner  in  die 
höchste  Bedrängniss  geriethen,  war  es  Ajax,  den  man  mit  Odysseus  an  AchHles  all- 
sandte ,  um  den  Beleidigten  zu  versöhnen  und  ihn  wieder  zum  Kampf  zu  gewinnen. 
Wie  die  Troer  auf  die  griechischen  Schanzen  losbrechen,  leistet  Ajax  die  standhafte- 
ste  Gegenwehr,  er  eUt  Menestbeus  zu  HOUic  und  wirA  den  BpIUes,  der  schon  auf  dem 
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Walle  steht,  mit  efttem  Stosfle  klmmter.  Als  Heklor  den  ArapMmachos,  den  AofOhrer 

der  Epeer,  niederf^cstreckl  liatte  und  sich  an  den  Waffen  des  Toäten  bereichern 
wollte,  war  es  wiederum  Ajax,  der  solches  durch  sein  Erscheinen  vereitelte.  In  der 
Schlacht  hef  den  Schllllni  zeigte  er  sich  als  Recke  In  höchster  Glorie ;  er  traf  den 
Hektor  mit  einem  Steine,  dass  jener  zur  Erde  sank,  streckte  den  Archilochos  todt  hin 
und  nahm,  als  das  Ach.lerheer  auf  die  SchifTe  zurOckgedr.lnirt  war  und  die  Troer  die 
letztem  anzuzünden  drohten,  es  noch  einmal  mit  Hektor  im  lüm]])!  aul.  Ebenso  glor- 
reich focht  er  beim  Streit  um  Patroklus' Leicluiam,  wo  er  mit  dem  kleineren  Ajax  den 
Andrangs  der  Feinde  zurückschlug,  während  Menelaos  und  Merlones  den  Gefallenen 
davuiilrugen.  Bei  den  Kampfspielcn,  die  zu  Patroklus'  Ehren  stattfanden,  stand  Ajax 
wieder  to  erster  Reihe  und  nahm  die  Rlngwette  mit  Odysseas  auf,  wobei  Indess  Keiner 
seinen  Slej;  entschieden  machte  Dann  rang  er  noch  mit  Dloroedes  um  den  Schild  und 
Helm,  die  i'alruklus  dem  Sarpedon ,  und  um  das  Sehwert,  das  Achill  dem  Astcropäos 
tfifliekiflipfl  hatte.  Nach  dem  Tode  Aehllte,  als  Thetls  die  Walfea  Ihres  Sohnes  den 
Griechen  zu  Kampf))relsen  verehrt  und  man  diese  dem  Odysseus  zuerkannt  hatte,  ge- 
rieth  Ajax  in  die  bitterste  Stimmung  hierüber,  weil  er  als  Held  und  Verwandter  Achills 
das  i^elcbe  und  noch  höheres  Anrecht  zu  haben  glaubte.  Diese  Stimmnn;  verwandelte 
sich  in  den  schrecklichsten  Wahnsinn  ,  so  dass  er  über  die  Herden  des  Achfierlieeres, 
als  sei  dieses  sein  Feind,  grimmigilch  herfiel,  alles  todtscblug  oder  ins  Zelt  schleppte 
nnd  sich  endlich  In  sein  eignes  Schwert  stürzte.  Ans  seinem  Blnteerblfihte  dtePnrpnr- 
lilie,  welche  die  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  aufzeigte.  Achills  Sohn  ,  Neoplo- 
lemus,  setzte  die  Asche  des  Helden  in  goldener  Urne  auf  dem  rhüteischen  Vorgebirge 
bei  und  die  AchierfOrsten  schnitten  die  Locken  von  Ihrem  Haupte ,  um  sie  zur  Ehre 
des  i^i  ossen  Todten  auf  dessen  Hügel  zu  legen.  Nach  Andern  ward  er  von  Teurer 
bestallet,  der  es  nicht  duldete,  dass  Odysseus  die  ihm  zugefallnen  achillischen  Waffen 
auf  Ajax  Grab  legte.  Ja,  um  den  Odysseus,  der  durch  diese  Waffen  bevorzugt  worden, 
worüber  der  Wahnsinn  und  Tod  des  Gekränkten  erfolgt  war ,  gegen  den  Telamonier 
herabzusetzen,  erfand  man  die  Sage,  d.iss  beim  Schiffbruche  des  Erstem  der  Sturm 
die  achillischen  Waffen  an  den  Grabhilgel  des  Ajax  gelragen  habe,  was  denn  ein  siM- 
liclies  Zeichen  gewesen,  dass  sie  dem  Ajax  gebührt  hätten.  Die  Mythe  erzählt  ferner, 
dass  Odysseus  den  Ajax  noch  In  der  Untfi  well  grollend  gefunden  und  dieser  sieh  ab- 
gewendet habe,  als  jener  ihn  sprechen  wollte.  Ajax  ward  auf  Salamis,  wo  er  geboren 
war,  förmlich  als  Gott  betrachtet;  man  baute  Ihm  einen  Tempel  nnd  stellte  darin  seine 
Bildsäule  von  Ebenholz  auf.  Ein  andrer  Tempel  mit  seinem  Bilde,  das  Alanteion 
(Ajanteum)  genannt,  befand  sich  auf  dem  rhöteischea  Vorgebirge ,  wobei  Strabo  be- 
meritt,  dass  der  Trinmvlr  Antonius,  nm  der  Kleopatra  geflUUg  zu  sein,  die  AJazstatae 
von  hier  nach  Aegypten  schleppte,  dass  sie  aber  von  Kaiser  August  den  Rhnteern  wie- 
der erstallet  worden  sei. — Nicht  minder  als  Ajax  durch  die  Dichter  verherrlicht  ward, 
hat  Ihn  die  Knnst  der  Alten  zn  feiern  getrachtet.  Sein  Streit  mit  Odysseus  um  die 
Achlllswarren  war  ein  häufiges  MoUv  für  die  Malerei.  An  dem  berühmten  Kasteil  des 
Cypselus  sah  man  seineu  Zwelkampr  mit  Hektor,  und  zu  Olympia  befand  sich  seine 
Statue  In  einer  Heroengruppe.  Als  BrkennnngszMchen  des  darge^lften  IPelamoniers 
galt  den  Alten  das  Blosyron.  —  Eine  grosse,  vom  archäologischen  Institut  zu  Rom 
abbildlich  publicirte  Vase  aus  Vulci  (eine  der  schönsten  Im  Museo  GregorUmo)  zeigt 
Achill  und  Ajax  im  WUrfelspiele  begrilTen.  Auf  einer  andern  Vase  stellt  die  Malerei 
den  Abschied  Ajax  und  Teucer's  vom  greisen  Telamon  vor.  Auf  (lemaien  sieht  man 
Ajax  Vertheldigung  der  Achterschiffe  gegen  den  anstürmenden  Hektor.  Die  Im  Alter- 
tbum  oft  wiederliolte  Hauptgruppe,  Ajax  und  Patroklus,  wo  man  Erstem  als  löweu- 
ar^gen,  gewaltig  zürnenden  Helden  hinstellte,  findet  man  zu  Florenz  im  Palast  Pllti 
und  auf  Ponte  Vecchlo  (s.  MafTel,  Racc.  42-,  TIschb.  Horn.  V.),  sowie  treffliche  Frag- 
mente davon  (aus  Hadrians  Villa  bei  Tibur)  im  Vatican ;  in  letztem  ist  Ajax  Kopf  er- 
halten, woneben  von  Patroklus  Beine  nnd  Schulter  mit  der  Speerwunde  übrig  slnd^ 
Ein  ganz  ähnlicher  Ixopf  ist  bei  Egremont  {Spec.  54.)  und  Im  Brit.M.  (2,  23)  mitge- 
theiit.  Was  sich  bei  Tischbein  (I.  V.)  als  Agamemnons-  oder  Menelaoshaupt  abgebil- 
det Bndet,  Ist  elgentUch  derselbe  Kopf.  Vurgedachte  Gruppe  Ist  auch  auf  einer  Gemme 
bei  Marlene,  und  auf  einer  Vase  bei  Miliin  1.  72.  Per  Held  entspricht  nur  dem  Tela- 
monier, und  die  Handlung  Ist  den  Bedingungen  der  plastischen  Kunst  gemäss  mehr 
eoacentrirt  als  bei  Homer;  derselbe  Held  schützt  die  Patroklnsleiche  nnd  trigt 
sie  fort. 

iVJuiUa  (d.  h.  die  Unbesiegbare),  Residenzstadt  der  ältesten  Beherrscher  Indiens, 
liegt  Im  Stromgebiete  des  Ganges ,  am  Dewaflnsse,  nnd  war  einst  durch  seine  Grosse 

und  Volksmenge  eine  der  bedeutendsten  Städte  der  Welt.  Hier  wurde  der  Sonnengott 
Scbri-Rama  geboren,  der  bekanntlich  für  die  sechste  Verwandlung  Vischnu's  gilt. 
SdnI-Rama  zog  von  hier  ans,  nm  die  Fuidn*a  oder  RIesai  sa  besiegen  nnd  dem  Ra- 
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vana,  dem  schn'nrzcn  Geiste,  die  eslfOhite  Sita  abzukämpfen.  Noch  ist  die  Statt 
Ajiidja  Ihrer  zahlreichen  AllerthUraer  wegen  für  die  Forscher  von  Wichtigkeit. 

iUus  Locutius }  eine  Gottlieit  derliOmer,  die  sie  als  Schutzgeist  der  Stadt  be- 
tracliteten.  Im  Jahre  Roms  364,  vor  den  Einfall  der  Gallier,  horten  viele  tausend 
Menschen  am  hellen  Tage  auf  der  Fla  nova  eine  Slimme,  welclie  die  Römer  mahnte, 
ihre  Mauern  in  Stand  zu  halten.  Nach  der  Erstürmung  Roms  durch  Brennus  gedachte 
man  der  SHmme  des  nnbekannten  Geistes  wieder,  erholi  diesen  zum  Setaatzgenlvs 
Roms  und  baute  ihm  unter  obigem  von  ajo  und  loquor  gob!I(l«'fen  Namen  in  derselben 
Strasse  ein  Ueiligthum.  Nach  Andern  erscholl  jener  W  arneruf  aus  einem  iiain ,  und 
Camillas  war  es,  der  dem  nubeachtet  gelassenen  Veikttader  naehlier  cor  Sahne  an 
Fusse  des  MOJif  PaUUiMUS,  dem  Vestahain  gegenQl»er,  einen  nnzannten  Altar  er* 
ricliiete. 

iVJttstage,  Aufsatz  auf  den  Röhren  der  Springbmnnen,  dessen  Formen  dem  taer- 

ausspringenden  Wasser  allerlei  Figuren  geben. 

Akadomla  (eigentlich  Hekademia)  war  ein  Platz  am  Cepbissus  unweit  von  Athen, 
der  \  on  seinem  ersten  Besitzer,  dem  Heros  Akademos  (Hekademos),  dem  Staat  hin- 
terlassen ward.  Dieses  nach  dem  Helden  benannte  Grundstück  wurde  zu  einem  Gym- 
nasium (d.  Ii.  zu  einer  Fecht-  und  Turnschule)  verwendet  und  durch  Cimon  mit  An- 
lagen von  Oelb.'iumen  und  Platanen,  mit  Springbrunnen  und  Lustgängen  verschönt. 
Dort  befand  sich  ein  Mnsenaltar  mit  den  Grazienstatuen  des  Speusippus ,  ein  Helllg- 
thuni  drr  Pallas  Athene,  sowie  Alt.lre  des  Eros,  des  Herkules  und  des  liolilbiingenden 
Prometheus.  Der  weise  Plato  (der  unfern  sein  Lanütiaus  hatte)  und  alle  Pialoniker 
hielten  Ihre  Vorträge  auf  diesem  Platze,  daher  die  platonische  Sehule  geradezu  den 
Titel  Akademie  empfing  und  ihre  Mitglieder  Akademiker  genannt  wurden.  Das  Plata- 
nenwäldchen der  Akadeniia  stand  bis  auf  die  Zeit,  wo  der  römische  Feldherr  Sulla 
seinen  Besuch  in  Athen  nachte  nnd  hUchsl  nOth%  des  edlen  Holzes  für  Rrlcgsmaschl- 
neu  bedurfte.  Da  fielen  die  BJiunie ;  die  Akademie  aber  verjüngte  sich  wieder  und 
Stand  noch  unter  dem  Kaiser  Julianus  in  Flor.  —  Seit  dem  12.  Jahrhundert  nach  Chr. 
trog  man  wegen  des  hohen  Ansehens,  in  welchem  stets  die  Philosophie  der  Akadenl* 
ker  geblieben  war,  den  Namen  Akademie  aufhöbe  Schulen,  auf  wissenschaftliche 
Anstalten  und  Vereine  überhaupt  Uber.  In  Italien  geschah  es  zuerst,  dass  man  auch 
Vereinen  zur  BefSrdmng  der  Kunst ,  sowie  Rnnstschnlen,  Jene  Renennung  gab. 
Ausser  der  alten  Florentiner  Akademie ,  die  rfur  eine  Art  SsthetlSCh-gelehrter  Gesell- 
schaft war,  ist  hier  besonders  die  noch  zu  Rom  bestehende  Malerakademie  von  San 
Luca  zu  nennen,  deren  erste  Stiftung  durch  Fedcrigo  Zucchero  zwar  schon  Ins  J.  1593 
ntllt,  die  aber  nach  hunder^ährigeni  Schlafe  ihr  eigentliches  Lelwn  erst  von  Maratta 
datirt.  Es  wäre  nutzlos,  die  vielen  nach  und  nach  entstandnen  und  bis  heule  existl- 
renden  Kunstschulen,  die  den  Titel :  Akademien  tragen,  kalalogmässig  hier  anzufüh- 
ren; dies  bleibt  dem  summarischen  Art.  Kunstakademien*^  vorhehaiten ,  wobei  wir 
ausserdem  auf  die  Art.  über  alle  die  Orte  verweisen  müssen,  wo  Akademien  theils 
sich  befanden  ,  theils  noch  vorhanden  oder  neugegrUndet  sind.  Nur  ein  Paar  allge- 
meine Bemerkungen  mögen  hier  Platz  flnden.  Oeifentliclie  Kunstschulen,  Akademien 
Im  jetzigen  Sinne,  hat  so  wenig  das  Altertbuni  gekannt,  als  vor  Ende  des  17.  Jabrh. 
die  neue  Zeit.  Der  Plan,  die  Kunst  in  öITenLiichen  Anstalten  zu  lehren,  eul;>tand 
nicht  früher ,  als  in  jener  Zelt ,  wo  das  Glück  der  heitern  l>ehaglichen  RichtnnR  der 
Holliinder  selbst  bei  den  Italienern  die  Neigung  hervorrief,  auf  ihrer  Bahn  sich  zu  ver- 
suchen. Die  Besorgnisse  der  Historien  -  und  Kirchenmaler ,  die  vor  den  Holländern 
wohl  den  edlem  Stoff,  aber  nicht  den  Geist  voransznhaben  fühlten,  hatten  fortgewirkt 
auf  Carlo  Maratta,  der  die  eine  Zeltlang  entschlafne  Akademie  von  San  Luca  mit  eig- 
nen Mitteln  wieder  verjüngte.  Diese  Akademie ,  die  der  holländischen  Richtung  ent- 
gegenwirken und  eine  bessere  stiften  sollte ,  gab  vorbildlich  den  Anlass  zu  den  mei- 
sten europäischen  Akademien.  Aber  wenn  man  fragt ,  wie  viel  diese  Akademien  zur 
Verbreitung  von  Kenntnissen  und  Geschicklichkeiten  beigetragen  haben,  so  lautet  die 
Antwort  betrübt.  Die  üffentlichen  Kunstschulen  bellten  sfdi  als  fsnle  mtze  des 
Pedanlismus  heraus,  wo  kaum  die  von  Hand  zu  Hand  gehenden  Löscheimer  jeden  Be- 
lehrungsdarsUgen  nach  seiner  Welse  und  nach  seinem  BedürDilss  zufrieden  steUen 
konnten.  Es  blieb  dabei  derUebelstand,  dass  das,  was  In  der  Kunst  blos  technisch  Ist, 
also  das  meiste,  was  doch  eigentlich  nicht  theoretisch  gelehrt  werden  kann,  auf  diesem 
Wege  gelehrt  werden  sollte.  Welch  sonderbarlich  Wesen  es  mit  diesen  Akademien 

Sewesen  und  zum  grossen  TheU  noch  Ist,  hat  Niemand  kaustischer  dargelegt  als 
umohr.  ,,Von  1 700  — 1800  sagt  er,  „darf  man  wohl  annehmen ,  dass  die  Akade* 
nien,  von  Neapel  bis  nach  Stockliolni,  von  Petersburg  bis  nach  Lissabon,  im  Ganzen 
Jihrl'ich  an  Gehalten,  Unterstützungen,  Zinsen  vom  Gebäudekapital  und  andern 
Ansehafltangen,  an  Penernng,  Licht  und  Modellen  wenigstens  900,000  Haler  fekortet 


haben.  Das  macht  In  Jenen  handelt  Jaliren  30  Millionen  Tbaler ;  und,  wenn  die  Siunnie 
En  gross  Mheint,  doch  iv«b^«iu  vmualg,  Wms  ist  ab«p  daraos  kervorgeluNniiieB  T 

Welchen  Könsllern  dieser  Zelt  gestaltet  man.  In  Gallerh'n  sich  neben  anderen  hinzu- 
stellen T  Kaum  dem  Denner,  Ditrtcy  und  Hengs,  welche  alle  drei,  als  Schüler  ihrer 
VMer,  den  Akadenleii  mtn  aieh  gar  Bichls  an  TcrdaBkea  hahea.  Will  man  sehen, 
was  heransgekommen  ist,  so  suche  man  aurden  Treppen  and  Hausböden  und  andern 
Magazinen  ältrer  Lehranstalten  dieser  Art  nach  den  Preis-  and  Aufhahmestücken, 
«eiche  TOB  1700 — 1800  dort  alhBülIg  sich  au^snmmt  haben.  Bs  Ist  ein  niederschla- 
gender Anblick,  welcher  auf  die  Vermuthung  leiten  könnte,  dass  so  grosser  Aufwand 
zu  nichts  gefQhrt  habe,  als  falsche  Rlchtungeo  zu  perpetairen,  welche  wahrscheinlich, 
aus  Mangel  an  Abnehmern ,  sonst  angleich  früher  in  sich  selbst  würden  ei  iuschen 
seln/^  —  Alles  fJnglfick  der  Akademien  rührt  daher,  dass  man  auf  diesen  Schalen 
damit  anfangt ,  womit  man  aufhören  sollte.  Man  fragt  nicht,  ob  der  Auf^cunehmende 
in  der  Kunstart,  die  er  zu  betreiben  sich  vorsetzt,  ein  hemerklich  technisches  Geschick, 
entwickelt  und  ei^irobt  hat.  Man  theoretisirt  erst  hin  und  her  mit  den  Jungen  Leuten, 
tfswenn  die  Aufgabe  wäre,  das  Bisschen  Talent,  was  in  ihnen  steckt,  so  lange  hin  und 
her  zu  stossen,  bis  aller  Lebenskeim  darin  erstickt  ist.  Und  zur  Zeit  endlich ,  wo  der 
KansUfiBger  lebhaft  empflnden,  gründlich  verstehen,  Ja  schon  sich  begeistern  und 
Bilt  ganzer  Seele  In  Jene  Region  des  Geisteslehens  vordringen  sollte,  die  seine  Natur 
und  sein  Verhängniss  ihm  vorausbestimmen ,  —  in  dieser  kostbaren  unwiederbringli- 
dien  Zeit,  sagt  der  vorenrihBte  gelslreiche  Anter,  ibbss  der  araie  Jüngling  nach 
Gfps,  dann  nach  GeHIrblCBI,  erst  schmieren,  dann  nuff^ewisse  Weise  malen  lernen; 
Bad  dieses,  weil  der  Knabe  schon  alt  Ist,  mühsam  und  jahrelang.  Man  will. nicht  ein- 
sehen, dass  die  Technik  vorausgehea  mnss,  dass  nnr  fOr  das  Rnabenalter  das  Tei^l- 
sehe  in  der  Kunst  die  rechte  und  diesem  Alter  auch  eine  leielile  Aufgabe  ist.  Wat 
können,  wie  die  ölTentlichen  Kunstschulen  eben  bestallt  sind,  diese  dem  schon  Aufi;e- 
nommnen,  aber  technisch  meist  noch  ganz  Unerflahmen  gewähren  T  Nur  Wissen- 
schaftliches ;  also  etwas,  was  Ihm  vor  der  Hand  wenig  oder  gar  keinen  Nutzen  bringt 
und  bringen  kann,  da  Ihm  das  Allererste,  die  technische  Grundlage,  mangelt.  Fragt 
man,  was  denn  überhaupt  In  Dingen  der  Kunst  publice  und  kiasseuweise  zu  lehren  ist, 
SO  M  doch  nur  die  Antwort:  Anatomie,  Perspective  und  etwa  noch  JeneArtLiteralor, 
wovon  der  Künstler  Gebrauch  machen,  aus  der  er  sich  belehren  und  begeistern  kann. 
Nun  —  wird  denn  die  Anatomie  mit  jener  Strenge  und  Ausdauer  getrieben,  die  die- 
ser Wissenschaft  zukommt?  Und  Isl  maa  Bicht  in  der  Perspective  ebea  sbIbbT  Sind 
tie  Vorträge  Uber  die  Kflnstlerllteratur,  wo  sie  überhaupt  vorkommen ,  nicht  pedan- 
tisch genug,  nicht  ei'schrecklich  abrupt  und  von  aller  Anschauung  ihres  eigentlichen 
Sieles  enttMastt  Und  wOrde  dies  auch  ▼•rlrelllich  geiehrC,  so  bleibt  doch  die  Tech- 
nik zurück,  die  sich  nun  und  nimmer  publice  und  klassenweise  lehren  l.1sst.  Denn 
das  Malen,  der  Gebrauch  des  Weißzeugs,  das  Modelliren  und  das  Arbeiten  in  Bronze, 
Marmor  und  Jedem  andern  Stoff»  kaan  nur  gezeigt,  vorgemacht,  nnter  Meislers  An- 
gcQ  elnpnibt  werden.  Man  sage  nicht,  dass  dies  zu  seinerzeit  auf  Akademien  auch 
noch  geschehe  ;  denn  wenn  es  eben  geschieht,  ist  es  bei  weitem  zu  spät.  Nicht  nach- 
holen, sondern  hinzubringen  sollte  der  Kunstjünger,  den  man  auf  Akademien  zu- 
lässt,  die  nothwendige  Anstelligkeit  und  das  Geschick ,  mit  seinen  Werkzeugen  und 
Materialien  n'ctitii^  und  sicher  umzugehen.  Wie  viele  Hunderte  von  technisch  Ilülf- 
losen  Jiier  Aufnahme  linden  ,  und  wie  sehr  sich  die  Akademien  wie  Universilalen  für 
die  Kunst  gerlren,  während  sie  Besseres  Wirkten,  wenn  sie  tüchtige  Kunstgymnaslelk 
vorstellten,  bedarf  wohl  kaum  noch  eines  weitem  Reweises.  Was  nun  aber  die  neue- 
sten, nämlich  die  renommirten  und  in  anderer  Iliusichl  ihr  Renommee  auch  verdienen- 
den Kunstschulen  betrifft,  so  sind  diese  wohl  die  Zufluchtsstätten  Junger  Künstler,  die 
ihre  Bildung  zur  Vollendung  bringen  oder  (wenn  der  Ausdruck  nicht  nilssdeutet  wird) 
an  sich  die  letzte  Hand  legen  wollen ,  aber  an  Melsterschulen  im  allen  handwerks- 
■assigcB  StBBe  ist  Bichl  nehr  zn  deakea.  Anch  sind  alle  Versuche  missglückt,  letz- 
tere wieder  ins  Lehen  zu  rufen ,  da  es  Itiimer  an  der  nothweBdlgen  Uttlerordnnag des 
Willens  unter  aligemeine  Zwecke  gemangelt  hat 

(AkademleslOck)  bdsst  in  der  Kttnstlersprache  die  Arbelt  nach  dnefli 


Modell. 

Akademien  der  bildenden  Künste :  s.  „Kunstakademien.** 

Akademoa,  ein  Heros,  der  dem  Kastor  nnd  Po1hi.T  die  CrCfangenhaUung  ihrer 
Schwester  Helena  in  Aphidnae  anzeigte  und  deshalb  bei  den  Tyndariden  Zelt  seines 
Lebens  fn  der  höchsten  Gunst  blieb.  Er  hatte  sechs  Stadien  von  Athen  ein  Besitzthum 
an  Cephissus,  das  nach  ihm  die  Benennung  Akademia  erlilelt.  Bei  den  Einfällen,  wel- 
che die  Spartaner  in  AtUlM  BMCWen,  blieb  dieser  Fiats  ans  Verehrnng  für  den  Heros 
ttela  «aberahrt  von  ihnen. 
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Akakallis ,  Tuchtcr  des  MInos,  ApolIo*s  Gellebte,  welchem  sie  den  Milelos  gebar. 
Sie  setzte  denselben  aas  Furcht  vof  ihrem  Vater  aus ,  Apollo  aber  Hess  ihn  durch 
Wölfe  beschützen  und  nähren,  bis  sich  Hirten  seiner  erbarmten.  —  Auch  war  es  der 
Name  einer  ^Nymphe,  mit  welcher  Apollon  deuPhylabls  und  Phylandros  gezeugt  haben 
toU.  WlelOletos  durch  Wölfe,  so  liest  er  diese  dnreh  eine  Ziege  sSoseB ,  die  in 
•Brz  gegossen  zu  Delphi  gezeigt  wurde. 

AkalMMlos.  So  liiess  Hermes  von  der  Stadt  Akakeslop  in  Arkadien,  woselbst  er 
voo  den  Efkaaer  dieser  Stadt,  den  Rdoige  Akakiis,  erzöge«  warde.  Hernes  word« 
•ebr  eifrig  daselbst  verehrt ,  auch  befand  sich  In  der  Nähe  der  Stadt  seine  Bilds.'iule. 

AkalBMS,  Sohn  des  Lykaoo  (s.  d.  ArtA  Erbauer  der  Stadt  Akakesion  (s.  Akakesios), 
die  aber  schon  sn  Paosanlas'  Zelten  In  THImmem  lag. 

Aknlnnthls ,  eine  der  neun  Tüctiter  des  Plerios,  Königs  von  Emathla ,  die  sich 
mit  ihren  Schwestern  In  einen  Wettstrelt  mit  den  Musen  einliess,  aber  überwunden  zur 
BnclM  and  znr  Vergeltung  für  solche  RQhnheit  In  eine  Elster  verwandelt  wurde.  Sie 
Ist  wohl  dieselbe,  die  auch  unter  dem  Namen  Akelanthis  vorkommt. 

Akalus,  der  Erfinder  der  Säge,  Er  soll  von  seluem  Onkel  Dädalus ,  weil  er  den- 
selben wegen  dieser  Erfindung  beneidete ,  von  einem  Felsen ,  man  behauptet  von  der 
Akropolls  in  Athen,  herabgestürzt  worden  sein. 

Akamarcha ,  eine  Tochter  des  Oceanus. 

Akamas,  eiu  alter  griechischer  Held,  der  vorzüglich  wegen  zweier  Dinge  nennens- 
Werth  ist.  Erstens  war  er  einer  von  denen,  welche  vor  dem  Zuge  nach  Troja,  um 
die  Helena  zurückzuverlangen ,  dahin  abgesendet  wurden ,  bei  welcher  Gelegenheit 
sich  die  Tochter  des  Priamus,  Laodice,  In  ihn  verliebte,  die  dann  als  Folge  davon 
^tenManitus  zeugte.  Zweitens  gehörte  er  später  zoderBesatzang  des  hölzernen  Pfer- 
des, mit  welchem  bekannter  Weise  Troja  erobert  wurde.  Er  war  es,  der,  an  einem 
Stricke  sich  aus  dem  Bauche  des  Pferdes  herunterlassend ,  des  Nachts  das  Stadttbor 
Mlsete.  Von  TIrajn  znrackkehrend,  stOrzte  er  nnf  Gypms  von  Pterde  In  sein  eigenes 
Schwert,  und  starb  In  Folge  der  Verwundung.  Die  Stadt  Akamantia  und  der  Berg 
Akamos  auf  Cypern  sollen  ihren  Namen  von  ihm  erhalten  haben.  Seine  Statue  ^and 
in  Delphi ,  woselbst  er  anch  von  Polygnotus  gemalt  zn  sehen  war.  —  Mit  den  Nanen 
A^amag  werden  noch  mehrere  Helden  erwähnt,  so  der  Sohn  Antenors,  einer  der 
tapfersten  Trojaner,  der  im  Kampfe  gegen  die  Griechen  fiel;  der  Sohn  des  Aslus, 
ebenfalls  ein  Troer;  er  wurde  Im  Sturme  auf  die  Verschanzungen  der  Griechen  von 
Metrtones  In  den  Unterleib  gestochen,  u.  s.  w. 

AkaathU  (griech.  M.),  Tociiter  des  Autonous  und  der  HIppodamela.  Sie  grämte 
sich  Uber  den  Tod  ihres  Bruders  AkantUos,  der  auf  der  Weide ,  die  hungrigen  Stuten 
von  der  Wiese  jagend ,  von  denselben  zerrissen  wurde ,  so ,  dass  die  GOtter  sie  n^t 
der  ganzen  in  untröstliche  Trauer  versunkenen  Familie  In  Zeisige  verwandelten. 

AhMathos  (gr.  M.),  Bruder  der  Akanthls.  Seines  Vaters  Pferde  zerrissen  Ihn, 
worairdie  mitleidigen  Götter  ihn  und  seine  Schwester  In  Zeisige  verwandelten. 

Akanthos  hiess  der  Erste ,  der  in  der  15.  Olympiade  bei  den  Spielen  zu  Elis  ohne 
SchnnE,  d.  h.  ohne  alle  Verhüllung  des  Körpers ,  den  Weltlauf  mitmachte.  Nachdem 
der  Scham  «n  den  Unierieife,  die  letzte  Hfille  der  Ringer  und  Läufer,  gelhllen  war, 
begann  auch  die  Zeit,  wo  die  alten  Bildner  In  Beobachtung  dieser  lebendigen  Modelle 
sich  glcichmässig  über  alle  Theile  der  Körperformalion  belehren  und  die  Frucht  sol- 
cher Stadien  in  Ihren  FIgnrenbfldungen  zeigen  kmintra. 

Akanthos,  jetzt  Cheriasa  oder  Ulerisos,  einst  eine  nicht  unbedeutende  macedon{> 
sehe  Stadt  und  zwar  auf  dem  Isthmus  der  Landzunge  Akte  zwischen  dem  stn^onl- 
«lihen  und  singltlschen  Meerirasen  amCanale  desXerxes  gelegen.  Es  sind  zwei  Silber-  ' 
taiilnzen  von  ihr  bekannt ;  auf  der  einen  zeigt  sich  ein  Stier,  der  von  einem  Löwen 
lerflelscbt  wird.  Die  Buchstaben  scheinen  den  Stenpelschnelder  ansadentea. 


Der  Revers  hat  im  vertieften  Felde  die  Stadtbezeicbnung.  Die  zweite  Münze  ist  im 
Avers  von  Jener  «irdddtich  veneMedea,  daaa  Itfer  ein  Bbcr  das  Uaglitok  hat,  von 
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Leaen  zerrissen  za  werden.  Der  Revers  hat  das  regelmässige  Quadratum  Incusum 
ohne  den  Namen.  —  Ein  anderes  Akaothos  (Acanthus)  lag  in  Aegypten  auf  der  VVest- 
seUe  des  NU ,  unweit  von  Memphis.  Die  Stadt  besass  einen  Osiristeinpel.  Ihre  Stell« 
nimmt  jetzt  dtfr  Ort  Dashur  ein. 

ÜJkanthus  (der  ilchle  Bärenklau),  eine  ihrer  schöngrezackten  Biälter  und  herrlichen 
Windungen  wegen  häullg  in  Grieclienland  und  Italien  zu  Einfassungen  in  Lustgärten, 
und  auf  Kunstwerken  angewandte  Fllanze.  Man  brauchte  sie  so  Bordnrän  gestlclcter 
Gcw.'tnder,  zu  Biattorranken  In  Schnitzwerk  an  den  Pokalen,  zu  Vaseneinfiissun- 
geu  und  in  der  Architectur  zur  Verzierung  des  Kapitals,  vorzüglich  des  korinthischen 
nd  des  daraus  entstandeneB  rOmischeft.  Am  sditosten  Ondet  sie  sich  an  dem  koiia* 
Uüschen  Kapital ,  wo  die  ganze  Pflanze  erscheint,  rings  um  dasGefäss  die  Blätter  aus-, 
hreltend  und  die  Hanken ,  die  durch  den  Deckel  des  Gefässes  am  Utfherwachsen  ver- 
hfndert  werden,  und  sonach  steh  selbst  snsammenroUen  und  kleine  Schneeken,  Vo- 
luten bilden ,  erhebend.  Später  nannte  man  jede  Einfassung  eines  Kunstwerks  Akan- 
thus,  wahrscheinlich,  well  er  so  häutig  angewendet  wurde. —r  Wie  die  dornige,  spitz- 
Mftttrige  Pflanze ,  deren  Hefmaflittoch  die  Levante  ist,  zn  der  Ehre  gelangte,  das 
Modell  zur  Blätterverzierung  des  korinthischen  Kapitals  zu  werden ,  erzählt  uns 
Vltrnv  In  einer  recht  (»oetisch  erltindenen  Geschichte.  Eine  korinthische  Jungfrau, 

erzählter,  starb  an  einer  hitzigen  Krankheit;  nach  ihrem 
Begräbniss  sammelte  ihre  Amme  ihre  Liebiingssachcn  in 
einen  Korb,  stellte  ihn  auf  das  Grab  und  hcdcckte  ihn 
mit  einem  Ziegel,  um  den  Inhalt  lünger  verschont  zu  er- 
halten. Zufällig  stand  der  Korb  auf  der  Wurzel  einer 
Akanthuspflanze,  welche  durch  die  Last  gedrückt,  im 
Friilyahr  aufscbosste,  bis  ihrebiätler  die  Ecken  des  Zie- 
gels erreichten,  und  hier  Schnecken  bildeten*  CalHmachns, 
von  den  Athenern  wegen  seiner  Kunslferligkeil  unti  seines 
Geschmacks  Kavaxtxvos  genannt ,  ging  zufällig  vorüber 
und  sah  den  Korb  mit  seiner  BlSlternmhailnng.  Nenhett 
und  Form  der  Zusammenstellung  gefielen  ihm,  und  er  be- 
nutzte sie  als  HoUv  eines  Kapitäls,  welches  er  in  der  Um- 
gegend Rorinths  zur  Anwendung  brachte.  Neuerdings  hat 
man  gegen  die  zarte  romantische  Sage  Einspruch  erho- 
ben; Vitruv  spreche  von  einer  Begebenheit,  die  lange 
vor  Ihm  geschehen  und  darum  sehr  zn  bezweifeln  sei ; 
flbrlg<'ns  sei  der  Typus  des  korinthischen  Kapitäls  weit 
eher  in  den  zahlreichen ,  so  forniverwandten  äg>ptischen 
Kapitälen  zu  suchen.  Damit  der  Leser  über  diese  Ansicht 
nach  Belieben  entscheiden  kann,  fl^en  wir  auch  die  Ab- 
bildung eines  solchen  durchaus  verwandt  sein  soUenden 
ägyptischen  Kapitäls  bei. 
wurden  von  altgrlechischen  Rflnstlem  häufig  alsZIerath  an 
cailrten  GefJISÄen  ,  z.  B.  an  silbernen  Trinkgeschirren  ,  angebracht.  Auch  die  Römer 
bildeten  die  Henkel  der  Pokale  mit  gewundnem  Akanthuslaube  umschlungen.  Die 
^Verilebe  flir  die  Pflanze ,  deren  grosse  weisse  Blume  und  dunkel  gISuzendes  Laub  Ihr 
schon  in  der  Natur  ein  malerisches  Ansehn  gaben ,  war  bei  den  Alten  so  gross ,  dass 
sie  fast  in  allen  Arten  der  Kunst  den  Akanthus ,  namentlich  dessen  Laubwerk ,  an- 
wandten. Vorzüglich  kunstreich  bildeten  dIeRlelnkllnsIler  die  AkanthusMStler  nach ; 
ausgezeichnet  in  Schnitzung  solcher  war  ein  älterer  griechischer  Künstler,  Namens 
Mys,  der  nach  Properz  in  Blumen,  Blätterwerk  und  überhaupt  in  Zieratben  den 
bScbsten  Preis  emnff*  den  Akanfhus  als  Verzierungspflanze  in  archltectonl- 

scber  Hindcht  s.  dep  vor.  Art. 

Akamaii,  Alkmftons  und  der  Kallirhoe  Sohn.  Er  erschlug,  durch  Jupiter  auf  Bit- 
ten seiner  Mutter  vom  Kinde  schnell  zum  Manne  gemacht,  mit  seinem  Bruder Ampho- 
leros  die  Mörder  seines  Vaters,  die  Sühne  des  Phegeus  und  ttfdtete Phegeus  selbst  mit 
seiner  Gemahlin  In  seiner  eigenen  Residenz  Psophis.  Er  gründete  sp.'ll<«r  rine  Colonle 
InEpirus,  und  gab  dem  Landstriili  zwischen  dem  Achelous  und  dem  ambraclächcu 
Meerbusen  den  Namen  Akamanlen. 

Akas*iianlen ,  der  westlichste  Tlw  II  Griechenlands,  von  der  Mündung  des  Ache- 
lous,  der  Akamanlen  von  Aetolien  scheidet,  hinauf  bis  zur  Grenze  der  Epirer,  dann 
wesjUlch  bis  Ambniela ,  das  mit  dazu  gehörte ,  und  von  da  den  Arachthns  herab.  Das 
akamanlsche  Festland ,  nördlich  vom  ambraclschen  Meerbusen  und  südwestlich  vom 
ionischen  Meer  begrenzt,  wird  durch  ein  theils  felsigtes,  theils  waldbewacbsenes 
Kalkgebirge ,  NamoM  Krania ,  durchzogen ,  welches  in  das  Vorgebirg  von  AcUnm 
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(feist  Pnnta)  anslSoft.  Nnr  die  pnederangen  des  Acheloos  (Asprop<»tanios)  und  Mfnet 

vi'sflirlien  IVebenflusses  Annpus  wiesen  ftiieTiH).in'ri  Koden  auf,  w.llirend  rl.ü;  fibiige 
Land  ziemlich  unergiebig  blieb.  Da  die  Akaraanier  nichts  Besonderes  von  üodeupro- 
dneteD  hatten ,  so  konnte  auch  Ihr  Handel  nnr  avf  der  untersten  Statt  bleiben.  Die 
Allen  crwMIinen  nur,  dass  Akarnnnicn  fii  den  Arlielousebenen  die  vortrefflichsten 
Triften  für  Viehherden  hatte,  und  dass  hier  ein  schöner  Schlag  von  Pferden  gedieh ; 
auch  sprechen  sfe  noch  von  Erzgmben,  sowie  von  Perlenflscheref ,  welche  bei  Aethtm 
ftlaltfand.  Die  l\üstengegenden  des  Aehelojis  waren  erst  von  aus  Actolien  eingew  an- 
derten Kureten  besetzt  worden,  worauf  Alknulon  aus  Argos  und  sein  Sohn  Akarnan 
colonislrend  hier  aullraten ,  von  welchem  letztem  die  Bewohner  fortan  Akarnanier 
hiessen.  Im  7.  Jahrh.  vor  Chr.  schickte  Korlnth  seine  Ansiedler  hieher,  welche  Am- 
hraria  (Aniprakfa  bei  Thueydides,  jetzt  Arta),  die  Hafenstadt  Anaktorlon  (jetzt  Va- 
nilza)  am  glelehnamigen  \  orgebirg  (jetzt  la  Madonna)  und  I.eukas  gründeten.  So  ver- 
schieden die  colonislrend  oder  erobernd  in  Akarnanien  aufgetretenen  Völkerschaften 
waren,  so  vereinigten  sie  sieh  docli  zu  einem  sehr  kräftigen  Bunde,  an  dessen  Spitze 
in  Kriegszeiten  ein  Strateg  stand.  Zu  Olpae  hatten  sie  ihren  gemeinsamen  Gerichts- 
hof; Ihre  Bondesversammlnngen  aber  fhnden  zu  Stratos  statt,  In  der  am  Achelons 
gelegenen  Hauptstadt,  spJIter  zu  Thyrium  oder  I^eukas.  Der  Charakter  der  Akarna- 
nier wird  sehr  vortheilhafl  geschildert ;  sie  zeigten  eilMge  Anhänglichkeit  an  ihre 
angestammte  Freiheit ,  und  besassen  die  Tugenden  der  Energie  und  der  Treue.  Sie 
waren  ausge/elelinele  Schlcuderer.  und  üi  ihrem  Dialekt  unterschieden  sie  sich  merk- 
lich von  den  andern  Hellenen.  Als  ihre  hauptsächlichsten  Städte  sind  AcUum  (Aktion), 
Amprakla,  Anaktorlon ,  Argos ,  Oenladae ,  Olpae ,  Stratos  und  Thyrium  anzuführen. 
Ihre  B  u  n  d  e  s  m  ii  n  z  e  n  zeigen  einen,  in  der  Regel  gehiiriilen  niännliehen  Kojif  mit 
Stierhnls ,  womit  der  Achelous  angedeutet  ist.  Durch  unauniOrliche  Kämpfe  mit  den 
Aetoliern  war  Akarnanien  so  sehr  geschwächt  worden ,  dass  es  den  Rtfmern  nach  Er- 
obei'ung  Korintlis  sehr  leicht  flel ,  das  nie  zu  eigentlicher  politischer  Bedeutung  ge- 
langte Akarnanien  zu  Epirus  zu  sehlagen.  —  Jetzt,  wo  Akarnanien  das  nordwesllieh- 
ste  livadlsche  (ionvernement  des  Kjinigrelehs Griechenland  bildet,  giebt  das  Land  das 
Bild  eines  Ungeheuern  dunklen  Waldes ,  w  o  man  zwar  eine  Menge  antiker  L'eberblelb- 
sel ,  aber  statt  N  hcnsvoller  Sl.ldle  nur  ein  Paar  Dörfchen  und  die  sich  nicht  über 
Fleckenrang  erhebende  Hauptstadt  Amphilochikon  (Argos)  nebst  dem  eben  so  wenig 
bedeutenden  Hafenplatze  Vonitza  antrifft. 

Akasch,  In  der  indischen  Mythologie  dcrAethcr,  aus  welchem  als  dem  feinsten 
GriindstofTe  alle  übrigen  Elemente  durch  allm.'illge  Verdickung  hervorgehen,  aus 
welchen  dann  wieder  alle  lebenden  \\  escn  zusammengesetzt  sind. 

AkMto,  eine  Tochter  Minos  I.  und  Gellebte  des  Apollo. 

Akaste,  eine  Okeanlde,  Tochter  des  Occanus  und  der  Tethys. 
•  Akastua ,  Sohn  des  Pelios ,  des  Königs  von  Jolkos ,  und  der  Anaxibia  oder  philo- 
mache.  Er  war  betheiligt  an  der  Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber,  der  von  der  Arte- 
mis aus  Zorn  auf  die  kalydonischen  Fluren  gesandt  und  von  Meleagros  (s.  d.  Art.) 
erlegt  wurde.  Auch  gehörte  er  zu  den  Argonanten  (s.  d.*  Art.) ,  und  war  unter  ihnen 
bekannt ,  vorzüglich  wegen  seiner  wunderschönen  Rosse ,  mit  welchen  man  ihn  in 
dein  OkMkueutenipel  zu  Athen  von  MIkon  gemalt  flndi  i.  Nach  aefner  Bückkehr  vom 
Argonaalenzuge  tfidteten  seine  Schwestern ,  welchen  Medea  vorgeschwatzt  hatte, 
ihr  Vater  würde  sich  nach  seinem  Tode  wieder  verjüngen,  ihren  und  seinen  Vater 
Bellos,  zerstückten  ihn  und  kochten  ihn.  Er  aber  vertrieb  aus  Rache  die  Medea,  und 
ordnete  seinem  Valer  ZU  Ehren  Leicheaspieie  an,  die  lange  Zelt  bei  den  Alten  ]>e- 
rühmt  blieben. 

Akathor,  in  der  nordischen  Mythologie  ein  Beiname  des  Donnergottes  Thor,  da 
man  ihn  mit  zwei  BOcken  fahrend  sich  vorstellte.  TknnGrlstro,  der  mit  wenigen, 
Tann  Griodster,  der  mit  blitzenden  Zähnen,  Waren  die  Namen  der  beiden 

Bücke. 

Akttvlak ,  ein  afMeanfscher  Vogel  mit  langem  Halse  und  langem  Schuabel,  wel- 

eil  er  letztere  an  der  Spitze  nach  unten  zu  gekrümmt  Ist.  Auf  seinem  Kopfe  erhebt 
sich  ein  Schopf  von  aufwärts  stehenden  Federn.  Er  erscheint  auf  einem  ScolplarfTag- 
ment  von  weissem  Marmor ,  welches  sich  Im  Museo  des  Collegii  Roman!  befindet  und 
ein  Stück  von  der  ältesten  Kunst  der  Aegypter  ist ;  Hals  und  Kopf  des  Vogels  verdeckt 
hier  das  Gesicht  einer  lebensgrossen,  nur  in  Ihrem  oberen  Thelle  vorhandenen  Figur, 
deren  Kopf  mit  einer  gestreiften  und  viele  geradlaufende  f'alten  habenden  Mütze  be- 
deckt Ist,  von  welcher  zwei  lUiuIen  über  die  Brust  herabhängen.  Der  Kopf  des  Aka- 
viak ,  auch  auf  Mumien  vorkommend,  hat  Aehnlichkeit  mit  dem ,  der  auf  der  istscheu 
Tafel  (Tabula  Jsiaca)  im  königl.  Kabinet  zn  Turin  gesehn  wird. 
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Alf  »inliftlf  I  —  Das  Akuieii-  oier  SiltlnAote  war  In  AlterHiume  lio«h  ange- 
sehen. Mau  hielt  fs  für  unvcrweslioli.  Bei  «Jen  Aegypiern  «  ar  «  s  dem  SonneiqpMe 
belüg,  und  die  Juden  bedienten  sieb  dieses  Holzes  zum  Hau  ihrer  Stiftsbütle. 

Akbar  (^c^aru£^  war  bei  den  Allen  der  Appellali  vname  für  die  Fürsten  des  osrhoif- 
■iMlien  Reichs  cn  Bdeasa  in  M«aapotaiiiieD.  Mao  sebiM»  aveli  A b r hs  ;  Aber  den 

hauflg  so  geschriebenen  König  s.  den  Art.  Abgar. 

Akbar  (d.  h.  der  sehr  Crosse) ,  dessen  eigentlicher  Name  Dschelaleddin  i^foliani- 
ned  lautet,  war  ein  Naclikomine  Tiiuurs  und  ward  15i2zu  Anierkot  gelioien.  Kr 
folgte  1556 ,  also  in  einem  Aller  von  dreizehn  Jahren ,  seinem  Vater  Homajun  auf  dem 
Throne  von  Hindostan.  Er  regierte  aufaiifjs  tifitci'  der  \  ormundschafl  des  Wessirs 
Beiram ,  dem  er  aber  nur  zu  bald  mit  den  \\  allen  entgegentreten  niusstc ,  da  ßeiraiu 
eine  VerachininiD;  den  Janges  Grossmogul  gestiftet  hatte.  Von  nun  an ,  da  die 
L'nnilien  nicht  aufliörfen ,  war  Als  bar  geiKMliff^l ,  fast  inuiici-  an  der  Spitze  seiurs 
Heers  zu  erscheinen.  Demungeachtet  entwickelte  er  auch  alle  Tugenden,  die  eincu 
Forsten  des  Friedens  zieren  Mniiea.  Br  richtete  sein  höchstes  Augenmerk  auf  die 
innere  Verwaltung  des  Reichs,  zeigte  sich  als  Beförderer  der  Wissenschaflen  und 
war  namentlich  ein  Freund  der  Geschichte.  Er  Hess  sich  selbst  slalisUsche  Berichte 
tter  BevtHkening,  Bodencaltnr  und  Industrie  ans  den  verschiedenen  Provinzen  seines 
Landes  erstatten.  In  die  Periode  dieses  grösslen  nsiallschen  Fürsten  der  neuern  Zeit, 
der  1605  nach  fast  funfoigj ähriger  Kegierung  starb,  fallen  auch  mehrere  der  gerühm- 
teslen  Werke  Indischer  Architectur,  namentlich  zu  Agra  ,  das  er  zu  seiner  Residenz 
erhob.  Ein  grossartiges ,  Im  Innern  und  Acussern  auf  das  Reichste  nnd  Gliin/.endste 
decorlrtes  Mausoleum  im  neupersisebeu  Style  ward  ihm  zu  Sekundra ,  unweit  von 
Agra,  durch  seinen  Sohn  Seiim  errichtet,  der  als  Schah  dem  Vater  in  der  Regierung 
Ibigle  «Bd  den  Bhrennanien  Jeban  (Dsehehanglr)  erhalten  hat. 

Ake,  ein  arkadischer  Ort,  der  seiner  Bevölkerung  nach  hüehst  bedeutungslos, 
dwr  berühmt  durah  seinen  Reichthum  an  Tempeln  war.  Uisr  befand  sicli  auch  das 
Veitfgthnm ,  wo  Orest  seine  Heilung  vom  Wahnsinn  Hand. 

'  Akelaathis  (gr.  M.),  eine  der  neun  Pierldea  (der  Tfichler  desRtfnigs  Plerlos),  dl« 

samnit  ihren  Schwestern  stolz  auf  ilire  Feiligkeit  in  Gesang  und  Saitenspiel  die  Musen 
zum  Wettkampf  herausrurderle.  Hie  iNympheu,  die  mau  als  Schledsrichterianeu  ge- 
irShlt,  ertheilten  aber  de»  Hosen  dea  Preis,  worauf  von  letztem  die  nenn  Obermui- 
dcnen  musikalischen  Jungfern  In  Vüifel  verwandelt  worden.  UuereAhelanUds  bekam 

die  Gestalt  eines  Zeisigs. 

AkelttSi  Sohn  des  Herkules  und  derMaUdls,  einer  Sklavin  der  Omphale.  Die  Sladt 
Akala  in  Lyclen  bal  von  Ihm  den  Namen. 

Aken,  Arnold  und  Josef  van.  —  Ersterer  ist  als  Maler  niedlicher  Figuren 
bekannt  und  ieis(<-le  auch  im  Genre  und  in  der  Landschall  Benierkenswerthes.  Am 
meisten  ist  er  dureb  sein  Kupferwerk  über  die  Meerwnnder  namhaft  worden.  Letzte- 
rer, der  Josef  van  Aken  ,  war  ein  Antwerpner  und  war  der  beständige  Heil'ershelfcr 
seiner  Maiergenussen ,  da  er  ausgezeichnetes  Talent  im  Malen  von  SUcksachen  und 
SeldenstolTen  darlegte.  Wie  nnentbehrilch  er  den  Malern  seiner  Zeit  für  die  Gewan* 
düng  gewesen  sein  muss,  ersiebt  man  aus  dem  satirischen  Bilde  des  grossen  llogarth, 
der  Josefs  Leichenzug  ergöUUch  de&sen  leidtragenden  Zeugbeüürlligeu  zusam- 
menstellte. 

Aken,  Jan  van,  um  1614  geboren  ,  trügt  als  Maler  und  noch  mehr  als  Stecher 
(Inen  sehr  verdienten  Namen.  Üie  Gemälde  van  Akens  machen  sich  seilen ;  auch 
seiner  RupferblStter,  die  er  mit  leichter  geistreicher  Nadel  behandelte ,  sind  nicht 
sehr  viele.  Es  exisliren  von  ihm  \V'V  radirte  BlJitter  Rheinansicliteu  mit  Stalfage  nach 
U.  Sachtleven  (in  den  ersten  Abdrücken  mil  C.  de  Jonghe^s,  in  den  zweiten  mit  N. 
VIsscher's  Adresse) ,  zwei  Blätter  Pferde  -  nnd  zehn  Blätter  Landschaflsradlningen 
(C.  deJonghe  exe),  eine  radirte  Landschaft  mit  einem  niinirten  Bergschlosse  und  mit 
Reisenden  im  Vorgrunde  (bez.  P,  Pot)  und  die'lireidezeicbnung  einer  Landschaft. 
Aken,  der  Hermann  S.icbUeven  uuclistrebte ,  blühte  bis  1G50.  Er  wird  auch  Jotiaon 
von  Aachen  "  geseiiriebeu. 

Aken,  Ort  inThüringen^  besitzt  In  seiner  Nikolai-  und  Liebfiraoenkirche  Bauwerk» 
aus  dem  J.  1190. 

AlmruifcniiMmj  ein  Beiname  des  Apollo,  von  dem  langen,  unbescbnlttenen  liaarc^ 
mit  welchem  er,  der  jugendliche  Gott,  abgebildet  WOMle«  SO  beUMit,  Oder  auCh  des» 
wegen,  weil  er  stets  uubärUg  gefunden  wii*d* 

Aharatrftm,  Sohn  eines  sehwedischenBanefi,.entwickdt6  ein  mi9enieinet  Talent 
fir  die  Ualerel ,  das  aber  in  der  Richtung  gemein  wafd  nnd  sieb  baaandeff  in  woHtt« 
fUgen  Scenen  zeigte.  Akerstrüm  starb  179d  ia.Aoin» 
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Akesas  und  Helikon.  —  Vater  und  Sohn  dieses  Namens  waren  hochbernhnite 
Weber  und  Slicker  des  Alterthums.  Sie  stammten  von  Salamis  auf  Cypern.  Man  be- 
richtet ,  dass  sie  den  ersten  Peplos ,  nftmHeta  ins  erste  FeatgewtaiA  der  AHieoe  FoHas 
lieferten.  Der  heilige  Peplos  war  ein  grosses ,  viereckiges  Tuch  aus  leichtem  SlofT 
und  gelblicher  Farbe,  mit  SUckereieu  verziert,  welche  die  Haupttbaten  der  GöUin 
aus  dem  GigaulcDkriege  vorstellten.  Bei  den  Panatbenäen  ward  dieser  Peplos  als  Segel 
Uber  dem  heiligen  SchifT  ausgespannt ,  das  zu  Land  fortbewegt  wurde ;  wenn  man 
aber  zum  Tempel  des  Apollo  Pythius  gelangt  war,  nahm  man  es  ab  und  brachte  es 
nach  der  Akropolis,  wo  es  von  den  vornehmsten  Matronen  der  Stadt  der  Athenestatae 
vmgebflngt  ward,  die  auf  einem  Plakis ,  d.  h.  auf  einem  von  Blumen  gebildeten  La- 
ger stand.  Auch  Delphi  besass  ein  Werk  des  Akesas  und  Hellkon,  das  eine  Inschrift 
ti'ug,  worin  sie  als  Künstler  gerühmt  wurden,  deren  Hände  durch  Pallas  mit  der  wttn- 
deri»arateii  KnnstferClffkelt  begabt  worden  seien.  Da  schon  Plato  einen  solchen  P^loa 
erwähnt,  so  lebte  daa  KiUutterpaar  aller  Wabnchelnlichkell  nach  um  die  Zelt  des 
Phidias.  '  '  ' 

Akeataa«  der  Helf  lende,  der  Rettende,  elii  Beiname  des  Apollo  wegen  seiaer  Hell- 
luiade.  Er  wurde  unter  diesem  Namen  In  Ells  verehrt. 

AiWBtOBi  Sohn  des  sicilianischen  Fiussgottes  Krimissus  und  derTrotianerinEgesta« 
der  Erbauer  von  Egesta  oder  Segesla.  Krimissns  zeugte  ihn ,  in  einen  Hmd  Terwan- 
delt,  mit  Egesta,  als  dieselbe,  aus  Troja  in  die  Fremde  geschieht,  nach  Siemen  ge* 
kommen  war.  (Das  NShere  s.  u.  Egesta.)  * 

Akestor.  Name  eines  Erzgiessers  von  Rnossos.  Ifach  Pansanias  hatte  Akestor 
einen  Sohn  Amphion ,  der  von  Ptolichos  aus  Corcyra  in  der  Bildhauerei  unterwiesen 
ward.  Chr.  Walz  setzt  die  BlOthe  Akestors  in  die  82.,  Ottfr.  Müller  In  die  83.  Olympiade. 

Akestor,  der  Heilende ,  ein  Beiname  des  Apollo,  dann  der  Name  eines  Helden, 
des  Ephippos  Soha  in  Ttoagra,  der  von  Achilles  wahrsehelnUch  in  einem  Zweikampf^ 
getödtet  wurde. 

Akestoriden,  eine  wahrscheinlich  \  on  Akestor  abstammende  Familie,  die  in  Ar- 
gos  hoher  Achtung  genoss.  Ihre  Tdchter  waren  zü  Priesterinnen  der  Minerra  bestinunt, 
and  mnssten  daher  ihre  Jungfräulichkeit  bewahren. 

AkkabloentichoBi  ein  Beiname  des  Herkules  von  der  Stadt  desselben  Namens, 
die  er  bei  Gibraltar  erbaute. 

Akkaron,  ein  Beiname  des  Beelzebub  bei  denPhönlzimi,  VOh  der  Stadt  Akkaroh 
in  Palästina  so  genannt,  weil  er  daselbst  ein  Orakel  besass.  - 

Akkrel,  Friedrich,  1748  in  SOdermanaland  geboren,  studfrte  unter  Andreas 
Akermann  die  Stechkunst  InUpsala  und  arbeitete  dort  Bildnisse ,  Architecturprospccte 
und  Landkarten.  Nach  einem  nur  viermonatlichen ,  durch  unglückliche  Umstände 
verkürzten  Aufenthalt  zn  Paris  im  Jahre  1773,  Hess  er  sich  In  Stockholm  nieder  Und 
kam  hier  za  bedeutendem  Namen  als  Bildnissstecher.  Von  andern  Arbeiten  wird  sein 
Triton  gerühmt ,  der  die  Nymphe  belauscht,  sowie  seine  Blätter  für  Skielrtf»brnnt1s 
l'oyage  piltoresque  au  Cap^nord  (1801 — und  die  1800  publiclrte  vortrefliiche 
Karte  von  TroIliiMtta  In  Schweden.  Er  starb  18M,  In  weMwm -lihre  noch  seine  An- 
leitung für  Landschaftszeichner  eVschlen. 

Akmenlden,  d.  h.  die  Friscbgrttnenden ,  wurden  die  jungen  Wald  •  und  QneU- 
■yspiiea  benannt ,  die  zu  EUs  ihren  idtar  besassen  und  Opfer  erhiHten.  ' 

Akmon,  ein  Gefährte  des  Aeneas,  war  des  Klyllos  Sohn  und  ans  Lymessus  In 
Pbrygien.  Diesen  Namen ,  der  Amboss  bedeutet ,  trug  auch  des  Diomedes  <>enihrte, 
der  seiner  FIdehe  wegen ,  die  er  gegen  die  Venus  aussiless ,  in  einen  Vogel  verwan- 
delt  ward. 

Akoltttken,  Akolythen,  Ist  der  Name  für  die  niedem  Kirchendiener,  die  beim 
kaüiolisehett  Gottesdienst  das  Anzlinden  der  Lichter  besorgen ,  bei  fiestUchen  Ihnzd- 

gen  die  Kerzen  vorantragen  und  beim  Abendmahl  Wein  und  \\  asser  darrelchen.  Ur- 
sprünglich hatten  diese  den  Bischöfen  und  Priestern  zu  Ihren  Amtsverrichtungen  bei- 
gegebenen Diener  den  Rang  nach  den  Snbdiakonen;  sie  kamen  In  der  römischen 
Kirclie  schon  im  dritten,  Inder  griechischen  erst  um  das  fünfte  Jahrhundert  auf;  doch 
werden  die  Akoluthendlenste  bereite  seit  dem  7.  Jahrh.  in  der  lateinischen  Kirche  von 
gewöhnlichen  Auft^'ärtern  und  Knaben  aus  dem  Laienstande  verrichtet,  während  in 
der  neoern  griechischen  Kirche  das  Amt  mitsammt  dem  Namen  gans  ausser  Brauche 
gekommen  ist.  Die  Akoluthen  hlessen  ,  sofern  sie  LIcbtanzünder  waren ,  auch  Accen- 
soresy  als  Kerzenvoranträger  aber  Cer o/er arii.  Die  Jetzige  Bedienung  der  Geistlichen, 
die  nur  uneigenUich  noch  den  Namen  der  Akoluthen  in  den  iitnrgteclien  Bflchem  der 
katholischen  Kirche  fortführt,  hat  Indess  die  hOchste  unter  den  vier  kleinem  Weihen, 
und  bei  der  Ordination  empfKngt  ein  solcher  Diener  noch  Leuchter  und  Weihkänn- 
ehoB  als  Zelchoa  des  alten  AkolothMdleiistes. 
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Akontes ,  Solin  des  Lykaon ,  ward  von  den  Blitzen  des  Zeus  iretOdtct. 
Akonteus  (gr.  M.)  ward  beim  Anblicke  des  Medusenbauptes  in  einen  Stein  ver- 
wandelt. 

Akontlos  und  Kydippe,  ein  Liebespaar,  das  in  der  griechischen  Mythe  spielt. 
Akontios  war  ein  schüner  Jün^^ling  von  der  Insel  Keos  and  stammte  von  wohlhaben- 
den ,  aber  iilclit  voraehmen  Aeltem.  Er  kam  n  den  jihi^UelieB  Pest  iiaeh  Delos  vnd 

verliebte  sich  dort  in  die  Tochter  eines  vornehmen  Atheniensers.  Sie  hless  Itydippc 

inach  römischer  Schreibung  Cydippe) ,  und  als  er  sie  im  Tempel  der  Artemis  bei  der 
iptenng  sitzen  sah ,  warf  er  Ihr  einen  QatttenapM  zn ,  woranf  die  Worte  standen  s 
„Ich  schwör*'  beim  Ileiligthume  der  Artemis  (Diana),  mich  dem  Akontios  zn  vermäh- 
len ! "  Als  die  Amme  dem  Mtfdchen  diesen  Apfel  gereicht,  las  Kydippe  mit  lauter 
Stimme  die  Schrift  nnd  warf  den  Apfel  weil  von  sich.  Doch  Gtfitln  Artemis  halte  die 
Worte  vernommen ,  womit  soeben  Kydippe  beschworen ,  was  Akontios  geschrieben. 
Lclzterer,  der  keinen  wellern  Versuch  machte,  zog  nach  der  Festfeier  In  seine  Hei- 
math zurück  und  Uberliess  sich  dem  stillen  Liebesgrame,  der  denn  bald  seinen  lH>i>per 
ZQ  verzehren  drohte.  Als  nun  Kydippens  Vater  sie  einem  Andern  vermählen  wollte, 
fügte  es  Artemis,  dass  Kydippe  vor  der  Hochzeit  erkranken  musste.  Dies  niederholte 
sich  aber  zu  dreien  Malen.  Als  Akontios  davon  Kunde  empflng,  eilte  er  nach  Athen. 
Bas  Orakel  zu  Delphi,  das  der  Vater  des  Mädchens  beflragte,  hatte  erklärt,  dass  die 
fletc  Wiederkehr  der  Krankheit  ^  or  dem  Horhzeltstemiln  n?ir  eine  Strafe  der  Göttin 
•el,  die  einen  Meineid  der  Jungfrau  riielie.  Nun  entdeckte  auch  das  Mädchen  vorerst 
flirer  Mutter  d«n  (JmstaBd,  vnd  als  der  Vater  Ober  jenes  Orakefirort  voÜeKlariieft 
bekam,  willigteer,  dem  göttlichen  Wink  folgend,  in  die  Heirath  zwischen  seiner 
Tochter  und  Akontios  ein.  —  Der  Name  Akontios  bedeutet  einen  Schleudefer,  und 
scheint  nicht  ohne  Bezlebang  zum  Apfelwnrfis  s«  stehen.  •  « 
Akos  (gr.  M.)  war  ein  entsetzlicher  Riese  in  Thrazien,  der  in  Verbindung  mit 
Lykurg  (dem  Sohne  des  Dryas,  Königs  der  Thrazier)  die  den  J^cchus  beglellcBden 
Mymphen  verjagte  ttnd  den  Ckrtt  selber  gefesselt  Ins  Meer  warf,  worauf  hier  Racchns 
von  der  MeergOllIn  Tliells  jErfnrflff  ward.  Nach  Andern  rettete  ihn  Hermes;  dagegen 
soll  der  I\lese  wahnsinnig  geworden  sein ,  oder  nach  anderer  Sage  sollen  ihm  Hermes 
und  Bacchus  die  Haut  abgezogen  haben ,  um  daraus  einen  tflchtigen  Wcinschlauch  zu 
machen. 

Akrae,  altsicilische  Stadt  am  Ursprung  desAnapo,  ward  von  den  SyrakuaaMn 

crt)aut.  Es  ist  das  heutige  Palazzuolo. 

Akraf^as ,  anderer  Name  für  Agrigent  (s.  d.  Art.).  Eine  Silbermünze  von  Akragat 
zeigt  auf  der  Vorderselle  die  Scylla  nnd  einen  Meerkrebs ,  wahrscheinlich  von  der 
Galtung  der  »(forytav^  als  sprechendes  Emblem.  Auf  der  Kehrseite  gewahrt  man  zwei 
dnen  Hasen  senleiselieiide  Adler,  ein  gflnsllget  Vorzeichen  lllr  KriegsnnlerBclunui- 
gen.  Der  Stadtname  Jst  hier  nur  doreh  XoAy  anagedrilckt,  wlkread  aaf  dem  Aven 
das  vollere  AKPAFA  steht. 

AkrAg^aa ,  ein  aller  grleetalsclier  oder  stelllanlseher  Toreat,  dessen  PUallit  IhnA* 
rlÜunend  gedenkt.  Er  arbeitete  vortrefTlicli  in  Silber,  und  lieferte  nanMntUek THftk- 
geiasse ,  an  welchen  er  schöne  Jagdstücke  zur  DarsteUnng  brachte. 

Akrala,  (Jeraea),  Tochter  des  Flusses  Asterlon  bei  Mykene.  Sie  war  nebst  Ihren 
Schwestern  Eubtfa  und  Prosymna  die  S.lugamme  der  Juno.  —  Akrala  war  übrigens 
Beiname  für  mehrere  Göttinnen ,  die  auf  Höhen  und  Burgen  der  Städte  ihre  Tempel 
hatten.  So  gab  es  eine  Hera  Akrala  (Juno  ^craea)  zu  Korinth  und  eine  akräische  Ve- 
nus bei  den  KnMi^. 

AkratopliosH>8 ,  ein  Beiwort  des  Dionysos  (Bacchus)  in  Arkadien  ,  da?  Einen  be- 
deutet, der  reinen  Wein  bringt,  in  der  Sladt  Phigalla  hallo  Bacchus  unter  diesem 
Namen  einen  Tempel  mit  Bildsäule. 

Akratopotes,  d.  h.  Trinker  des  ungemischten  Weins,  war  der NaiW  tlaei bac- 
chischen  Heros ,  den  die  Athener  in  Munychia  verehrten. 

AkratM  (gr.  M.),  ein  In  Attlka  verehrter  Geführte  des  Baecbas.  Naeb  Andern  Ist 
der  Name  nur  ein  Beiwort  des  Gottes.  An  den  Füssen  einer  sehr  schönen  stehenden 
Bacchusilgur  (im  Gartengebäude  am  Eingang  der  Villa  Lndovisi  zu  Rom)  sieht  man 
geflllgelteRöpfehen,  welche  als  Schnalle  oder  Heft  dte  Scbabriemea  slerea  lud 
von  weldien  Visconti  glaubt,  dass  sie  den  Akratus  bedeuten. 

AkrlM  hless  Jene  Stadt  in  Lakonien  unfern  der  Eurotasmttndung,  wo  sich  ein 
Bild  der  Göttermntter  befuid ,  das  als  das  ilfeste  im  Peloponnes  galt. 

AkHslos  (gr.  M.),  Sohn  des  Abas  und  der  Okalla  (einer  Tochter  des  Königs  Man- 
üneos  von  Argos),  also  aus  danaldischem  Geschlechte ,  lag  bereits  im  Mutterleibe  mit 
seinem  Zwillingsbruder  Prötos  im  Streit  und  jagte,  erwachsen,  diesea  ans  ddb  RalAe 
bioam,  BOisle Jedocb,  ak  dieser  doreb  selnea  Sebwieservaier  Aaiphiaaaz  (iobblas^ 
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von  Lydea  zärückgebraclit  wurde ,  sich  In  die  Tlteilung  der  lierrscliaft  versteboo* 
Akrislos  hatte  efne  Toebter  DanaS,  von  der  Ihoi  ein  Orakel  sagte ,  dass  sie  einen  Sofia 

gebüi  en  würde,  der  llim  den  Tod  brächte«  Aus  diesem  Grunde  sperrte  er  sie  in  ein 
unterirdisches  tiemach  oder  Hess  sie,  nach  anderer  Sage,  in  einem  eherneu  Tliurme 
bewachen.  Trotzdem  gelang  es  seinem  Bruder  Prötus,  die  Danaif  zu  scbwiingern,  aus 
welcher  Umarmung  Perseus  hervorgini;.  Poetischer  ist  aber  die  andere  Sage,  nach 
wclelier  es  Zeus  war ,  der  in  seiner  Verliebllieit  sich  in  einen  Goldregen  verwandelte 
und  sie  so  uinMng.  Akrisios  befalil ,  den  IVeugeboruen  sammt  der  Mutter  in  eine  Kiste 
gcpaclit  ins  Meer  zu  werfen ,  doch  ward  die  Kiste  durch  Diktys  (Bruder  des  RAsIgi 
Polydektes  von  Seripbos)  aufgefangen,  der  nun  den  kleinen  Perseus  bei  sich  erzog. 
Naclidera  dieser  erwachsen  war  und  nielirerc  Abenteuer  bestunden  liatte ,  ging  er  mit 
seiner  Mutter  nach  Argos  zurück,  suchte  den  Gronvater  Akrisios  auf  und  traf  Iba, 
den  aus  Furcht  vor  dem  Orakelspruche  Entnohenen,  beim  I{önlg  der  Larissäer,  wo 
denn  Perseus  dui*cb  Zufall  bei  den  angestellten  Kampfspieieu  ihn  mit  dem  Diskus  lOd- 
tete  und  so  das  Orakel  wahrmaciite.  Pfacb  Hygln  geschah  es  in  Seripbos,  Indem  dl« 
Mutter  mit  Perseus  nicht  zurückreiste,  sondern  Akrisios  selber  dahin  kam,  um  Toch- 
ter und  Enkei  zurücluEUhoien ,  wo  er  aber,  die  Leicbenspieie  zu  Ehren  des  eben  ver- 
storbenen Folydektes  mlloMchend ,  avf  dieselbe  Wetoe  de»  Tod  fbnd. 

AkroamatoB  (gr.),  FeiMoen,  die  d»  Ohr  eis5t«Ni,  wie  Musiker,  SXnser, 
Sebaospieler. 

Akvoateidiim ,  glelebbedentead  mit  Andltorlnm  oder  Hörsaal. 

Akroohlrismua  hiess  bei  den  Griechen  ein  Ringkampf,  der  von  tSnzerhaften 
Bewegungen  hegleitet  war,  wobei  man  sich  blos  mit  der  Hand  berührte  uqd  sich  nie- 
derzuringen suchte.  Späterhin  wurde  diese  Art  des  Tanzes  In  Ballets  sehr  bäuO^  zu 
*  Carricaturen  und  lächerlichen  PosiUenea  angewaiidt 

Akrokorinth;  s.  Korinth. 

Akrolithea  heissen  die  aus  Holz  und  Stein  hergestellten  Statuen  der  älteren  grie- 
chischen RflnsOer.  Die  Bildner  vor  den  Zeiten  des  Phidias  nämlich  stellten,  wie  \  itruv 
berichtet,  nur  die  .lussersten  Theile  der  Bildsäulen  in  Marmor  her;  d.  h.  nur  Haupt, 
Hände  und  Füsse  wurden  in  Stein  ausgearbeitet ,  indess  der  Kumpf  vergoldetes  Holz- 
oder Bronzewerk  war.  Um  die  fOnf  dassersten  Stücke  der  F^nren  recht  hervor- 
leachten  zu  lassen,  nahm  man  weissen  Marmor  dazu.  Irrii;  ist  die  Vermuthung  Fea^s, 
dass  die  Akrolithen  genannten  Holzstataeii  mit  Mai  morausäLzen  eine  spätere  Erfln- 
dnn^  seien ,  um  den  Arbeiten  eine  grossere  Mauilgraltigkeit  zu  geben  und  Zelt  o6er 
Kosten  zu  ersparen.  Bs Ist  aber  ausgemacht,  dass  diese  Art  Statuen  den  ältern  Zei- 
ten der  hellenischen  KoBSt  angehören «  wo  man  zuerst  in  marmornen  Ansatzstücken 
sieh  flbte  und  dann  im  w^teren  ForlscbrlU  derMarraorbebandlung  endlich  ancb  Flgn- 
ren  ganz  in  Marmor  zu  hauen  begann.  Akrolithen  waren  lange  vor  Phidias'  Zeit  ge- 
bräuchlich ,  und  dieser  Meister  selbst  stellte  eine  Pallas  zu  Platäae  akrolithisch  her. 
In  der  naehpliidiasischen  Zeit  begegnen  wir  dem  Damophon  aus  Messene,  der  zu 
Aegium  in  einem  allen  Tempel  der  Jiithyia  cta  Bild  der  Güttin  aus  Holz ,  mit  Gesiebt, 
Händen  und  Füssen  aus  pentellsehem  Marmor  machte.  Im  Aphroditentempel  zu  Mega- 
lopolis  stand  von  ihm  eine  Venus ,  ebenfalls  akrolithisch.  Da  wir  nun  wissen ,  dass  zu 
Damophons  Zelt  schon  gaase  Statuen  aus  Marmor  gemacht  wurden.  Ja  dass  Damophon 
selbst  mehrere  ganz  marmorne  machte  (wie  die  Gruppe  der  Proserpina  und  Demeter 
im  Proserpinentempel  zu  MegalopoUs),  so  ist  allerdings  anzunehmen,  dass  Akrolitlieu 
Doeh  ISngere  Zelt  In  Brauch  blieben  and  nicht  so  rasch  von  den  gainen  Mknaorflga* 
rcn  verdrängt  wurden.  —  Ein  Heispiel  von  einer  Art  Akrollth  aus  der  neuern  christ- 
lichen Zeit  bietet  die  Bildsäule  des  heiligen  Laurentius  dar,  die  am  Eingänge  des 
Bsenrial  steht.  Bs  ist  ein  Werk  des  Juan  Baptist  Monegro ;  Kopf,  Binde  and  Fflss« 
daran  sind  von  Marmor,  das  Uebrige  besieht  aus  vergoldeter  Bronze. 

AkroUthos  nannte  man  schlechthin  die  ungeheure  akrolithisch  gearbeitete  Statae 
des  Ares  (Mars) ,  die  von  Timotheus  und  Telochares  geschaffen  und  vom  König  Man- 
solus  auf  den  Arestempel  zu  Halikarnass  gestellt  ward. 

Akropolls  —  bedeutet  im  Allgemeinen  die  Burg  einer  grieclUschen  Stadt.  Ge- 
wöhnlich war  es  der  erste  Ansiedlungspuokt ,  indem  man  sich  auf  der  Höhe  anbaute, 
um  eine  natürliche  Feste  zn  gewfnneo.  Die  berühmtesten  dieser  Burgen  waren  die 
von  Athen ,  Korinth  und  Ithome,  von  denen  die  beiden  letztem  die  Hörner  des  Pelo- 
ponnesus  genannt  wui^en .  well  ihr  Besitz  den  der  ganzen  Halbinsel  sicherte.  Wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  die  KunslgeschicMe  Ist  es  besonders  die  Akropolls  von  Athen, 
welche  hier  eine  nähere  Besclireibung  nothwendig  macht.  Die  Burg  war  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  von  einer  starken  Mauer  uqigeben ;  die  weniger  steile  und  am  mei- 
sten angreifbare  NordwestseKe  war  durch  eine  kylcloplsehe,  von  den  Pelasgem  her- 
rbbrende  Maaer  geschdizt,  die  das  Pclasgische  oder  das  Nennthor  hless ;  der  sOdllchsln 
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Thell  der  Mauer  trug  seit  dem  IVeubau  derselben  durch  Klraon  dieBezcIclinun^:  kimo- 
nische  Mauer.  Der  grössere  Thell  der  noch  jetzt  vorhandenen  ,  aber  durch  Reparatu- 
ren aus  vei^chiedenen  Zeiten  entstellten  Mauern  mag  noch  aus  den  ursprünglichen 
Werken  des  Themistokles  und  Himon  bestehen.  Der  einzige  Aufgang  zur  Akropolis, 
auf  der  Westselte,  ward  unter  Perikles  durch  eine  Prachttreppe  und  durch  die  Pro- 
pyläen mit  ihren  fünf  Thoren  und  zwei  Flügelgebäuden  verschönert  und  zugleich  aucb 
t>efesUgt.  Die  Propyläen  waren  in  einem  Zeiträume  von  fünf  Jahren  unter  Leitung 
des  Mnesikles  aus  pentclischeni  Marmor  erbaut  worden.  Die  Summe  ,  die  dieser  Bau 
kostete,  wird  auf  2000  Talente  angegeben.  Zur  Zelt,  wo  die  Römer  die  Herren  von 
Bellas  waren ,  mussten  es  die  Athener  geschehen  lassen ,  dass  die  Reilerstatuen  des 
Kaisers  August  und  seines  ersten  Ministers  und  Freundes  Agrippa  vor  den  Propyläen 
aurgestelit  wurden ,  vor  deren  südlichem  Flügel  deutungsvollcr  Welse  das  lieiligthum 
der  /  lügellosen  Nike  (\'ictorla)  stand.  Auf  dem  höchsten  Thclle  der  Plateform  der 
Akropolis,  etwa  300  Fuss  von  den  Propyläen  entfernt,  befand  sich  das  Parthenon, 


das  von  der  Breite  der  ubt-rslen  Stufe  auch  Ilekatotnpcdon  hii  ss  und  von  weissem  pen- 
tellschen  Marmor  durch  Kallikrales,  fktlnos  und  Karplon  aufgeführt,  von  Phidlas  aber 
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mit  den  beTrondertsten  Bndnerarbelten  geschmückt  worden  war.  ItOrdlfch  vom  Par- 
thenon war  das  Erechlheion ,  das  aus  dem  Tempel  der  Pallas  Pollas,  dem  eigentlichea 
Erechlheion  (Kekroplon)  und  dem  Pandroselon  bestand.  In  diesem  heiligen  Bezirke 
stand  der  geweihte  Oelbaum  der  Pallas,  sowie  deren  ältestes  Holzbild ;  überhaupt 
war  hier  der  Schauplatz  der  .'illesten  und  heiligsten  Gcremonicn,  Mythen  und  Er- 
innerungen der  Athener.  Zwischen  dem  Erechtheion  und  den  Propyläen  stand  die 
eherne  Kolossstatue  der  Pallas  Promachos,  jenes  phidiasisclie  Werk ,  das  hoch  Über 
alle  Bauwerke  emporragte ,  und  wovgn  der  Helmbusch  und  die  Lanzenspitze  Schoo 
bei  Sunium  von  den  SchifTern  bemerkt  ward.  Ausserdem  befand  sich  auf  der  Aisro- 
polls  eine  so  ungeheure  Anzahl  von  Statuen  und  Monumenten,  dass  die  blosse  AnfOh- 
ning  derselben,  wie  sie  zerstreut  von  alten  Autoren  erwähnt  werden,  schon  einen  an- 
sehnlichen Katalog  füllen  würde.  Und  doch  beträgt  die  Länge  der  Akropolis ,  vom 
Südöstlichen  bis  zum  südwestlichen  Winkel  gemessen,  nur  11 50 Fuss,  sodass  man  sieb 
fragt,  wo  aller  Raum  für  die  Unzahl  jener  Denkmäler  hergekommen  sei.  Die  Burg, 
die  einst  der  Wohnplatz  der  ersten  Ansiedler  gewesen,  war  zur  Blüthezeit  Athens  ein- 
zig und  allein  flir  die  Götter  geweiht.  Angemerkt  zu  werden  verdient,  dass  auf  Mün- 
een  von  Athen  sich  auf  dem  Revers  das  Bild  der  Akropolis  findet;  man  sieht  die  Kolos- 
salstatue der  Pallas  Promachos,  das  Parthenon,  die  Propyläen,  die  heraufführende 
Treppe ,  sowie  die  Pansgrotte  auf  der  Nordwestseite  des  Burghügels. 

Akrostollon  hiess  bei  den  Alten  das  Ornament  an  der  Vorderspitze  der  Schiffe. 
Es  bestand  bald  in  einer  Thierfigur,  bald  in  einem  Helm. 

Aloroterlen ,  Bilderstühle :  kleine  Postamente  für  Bildsäulen  an  den  Giebeln  der 
Tempel.  Die  griechischen  Akroterlen  waren  meist  schmäler  als  die  römischen ,  wo 
die  Giebel  oft  mit  einer  Menge  von  Bildsäulen  besetzt  wurden,  wie  z.  B.  die  Münze 
des  Tiber  mit  dem  Tempel  der  Concordia  (Pedrusi  VI,  4,  1)  beweist.  Vltruv  schreibt 
für  die  Seitenakroterien  die  halbe  Höhe  des  Tympanum,  fUr  die  Spitze  des  Frontons 
ein  Achtel  mehr  vor,  während  die  Griechen  hierbei  kein  bestimmtes  Verhältniss  be- 
obachteten. Noch  heute  bezeichnet  man  mit  Akroteden  die  zum  Giebelschmuck 
dienenden  Aufsätze  der  untern  Ecken  und  der  Firstspitzen,  welche  passende ,  zum 
Theil  allegorische  Verzierungen,  z.  B.  Leiern,  Armaturen,  DrelTüsse,  in  Verbindung 
Diit  Ornamenten,  mitunter  auch  wohl  Bildsäulen  tragen.  Die  Akroterlen  erfüllen 
zugleich  den  Zweck,  durch  Ihre  Erhöhung  die  schrägen  Linien  des  Giebels  für  das 
Auge  zu  der  ruhigem  ,  sichern  Horizontallinie  zurückzuführen.  Man  glebt  übrigens 
den  Namen  Akroterlen  auch  den  kleinen  Mauerstücken  in  Balustraden ,  zwischen  den 
Piedestalen  und  Geländesäulen,  ebenso  wie  den  Giebelchen  und  andern  Ornamenten 
auf  den  Horizontalabschnittcn  der  Gebäude.  —  j4krotcrium  bezeichnet  eigentlich 
den  höchsten,  äussersten  Theil  einer  Sache ;  so  kann  es  ein  Vorgebirg,  einen  Schiffs- 
schnabel u.  s.  f.  bedeuten.  Akroteria  hiessen  bei  den  Alten  auch  die  Flügel  der  Nike 
(der  Siegesgöttin). 

Aktaeon  (gr.  M.)  war  des  Arlstäos  Sohn  und  hatte  die  Autonoc,  eine  Tochter  des 
Radmus,  zur  Mutter.  Chiron  bildete  den  jungen  Aktaeon  zum  Jäger,  der  in  der  Waid» 
kunst  so  stark  ward ,  dass  er  sich  öflrenllich  rühmte,  selbst  die  Artemis  (Diana)  zu 
übertreffen.  Das  verdross  die  göttliche  Jägerin  ,  und  als  Aktaeon  einst  auf  dem  Berge 
Cilhäron  pirschte,  iiess  sie  ihn  durch  seine  eignen  Hunde,  welche  sie  toll  machte,  zer- 
relssen.  Poetischer  ist  die  Sage,  wonach  er  Dianen  im  gargaphischen  Thale  im  Bade 
gesehn ,  weshalb  ihn  die  Göttin  in  einen  Hirsch  verwandelte ,  den  dann  die  Hunde, 
ihren  Herrn  in  solcher  Verwandlung  nicht  wiedererkennend,  zerrissen.  Nun  suchten 
die  Hunde  ihren  Herrn  Uberall ,  und  sie  wurden  nicht  eher  ruhig ,  bis  Ihnen  Chiron 
ein  Bild  des  Aktaeon  wies.  Pausanias  ward  jener  Felsen  unter  dem  Namen  ,,Aktaeons- 
felsen^'  gezeigt,  von  wo  aus  der  Glücklich-Unglückliche  die  badende  Göttin  gesehn. 
Die  Poesie  dieser  Fabel  forderte  die  alten  Künstler  sehr  häufig  zu  Darstellungen  auf. 
Pausanias  erzählt,  dass  er  selbst  die  Geschichte  zu  Delphi  abgebildet  sah.  Eine  antike 
Statuette  von  Marmor  (s.  die  Abbldg.  auf  folg.  Seite) ,  die  sich  im  Britlischen  Museum 
befindet,  stellt  den  gepackten  Aktäon  mit  Hirschhörnern,  als  den  Zeichen  seiner 
Verwandlung,  dar.  Ebenfalls  mit  Hörnern  gekrönt  erscheint  er  auf  einem  artigen 
pompejanischen  Wandgemälde,  wo  man  die  schöne  Badende  selbst  mit  zu  sehen  be- 
kommt, die  vor  dem  Belauscher,  gegen  den  sie  die  Hunde  gehetzt,  in  das  knappe 
Versteck  der  Felsenquellc  zurückgetreten  ist  und  auf  den  rechten  Fuss  sich  nieder- 
gelassen hat,  während  sie  mit  der  linken  Hand  Ihre  Scham  zu  bedecken  sucht  und 
mit  der  reehten  sich  an  die  Steinwand  der  Quelle  hält.  Ungehörnt,  aber  dafür  von 
der  Göttin  mit  einem  Hirsehfell  überworfen,  erscheint  er  Im  Relief  einer  Metope 
vom  südlichsten  Tempel  der  Unterstadt  von  Selinus.  Auf  einem  etrusklschen  Vasen- 
gemälde ist  der  sonst  überall  unbärlige  Aktaeon  ganz  auffallend  mit  schwarzem 
Ziegenbarte  und  solchem  Haupthaar  vorgestellt;  vier  windspielartige  Hunde  packen^ 
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je  z^ci  zu  beiden  Selten,  den  Entiinnenwollendeii ,  der  niU  einem  Stock  gegen 
die  zwei  wülhendsten  ausholt.  SellkSt  auf  Mfiueil  koBBt  ^  Gesdilehte  TWj  so 
zeigt  eine  Brouzeniünze  von  Or- 
choinenos  den  Aklaeon  mit  gefes- 
selten Armen  auf  der  einen,  und 
der  im  Bad  überraschten  Artemis 
auf  der  andern  Seite.  Hier  ist  die 
Fodtlon  ier  Göttin  sekr  «bnlich 
der  auf  obgedachlera  pompejanl- 
«cbea  Bilde,  nur  dass  sie  hier 
4eB  fechten  Arm  heninlerlilngei 
lässt,  wJIhrend  sie  In  der  Lin- 
ken den  Bogen  bäit.  Auf  einem 
VMcngemaide  am  Nel«,  In  4er 
Sammlung  von  Mr.  Edward  zu 
Harrow,  sieht  man  Aktaeon  mit  den 
Helden  Tydeus ,  Thetens  vnd  Ka- 
stor, wie  sie  sich  auf  der  Haseiu'agd 
lusammenbeflnden.  Den  jugend- 
lich schOnen  Figuren  sind  die  Na- 
men gleich  beigeschrieben. 

AktU  (Aktlsclie  Spiele) ;  siene 
AcUa. 

AkElloa,  Beiname  des  Apollo; 

dieser  GoU  hatte  nämlich  einen 
Tempel  auf  der  Höhe  von  Aktion 
(AeHnm),  die  Jetat  das  CiqwMla 
heMst.  Das  älteste ,  hier  von  den 
Aquanauten  ihm  erbaute  fleiKgf- 
Ihnm  ward  im  Perserkriege  zer- 
stört, nach  der  zwischen  Octavian 
und  Antonius  gelieferten  See- 
sehlacht ausgepl  ändert  nnd  Jedes 
Restes  alter  Herrlichkeit  beraubt,  ^ 
bald  aber  von  dem  Kaiser  geword- 
aen  Octavian  (Augustus)  zum  An- 
denken  an  seinen  glorreichen  See- 
sieg um  so  prachtvoller  wieder 

aufgebaut.  Auch  erneuerte  iiuiser  _  ^  .  ^  ^  — 

Angnst  das  alte,  dem  ApoUon  AkUos  geheiligte  Fest,  wobei  Gesang  and  Tanz  mtt 

Kampfspielen  und  Wagenrennen  abwechselten.  ^„     .  ^. 

(abgeleitet  vom  griechischen  Zeitwort  «attoviw ,  horeni  ist  ale  Wissen- 
sehatt  von  den  uvaelien  und  Wirkungen  des  Schalles,  und  von  der  Art,  wie  derselbe 
durch  die  Gehörorgane  vernommen  wird.  Indem  die  Akustik  über  Entstehung,  Fort- 
aOanzong,  Mittheilung,  Geschwindigkeit,  ModiUcation  und  Wahrnehmung  des  Schal- 
ks belehrt,  ist  sie  sowohl  dem  Musiker  als  namenUlch  auch  dem  Architecten  —  z.  B. 
bei  Erbauung  von  Kirchen ,  Thealern ,  Concert-  und  Hörsälen,  deren  Bauart  so  be- 
schalTen  sein  muss ,  das«  sieb  die  SchaUwellen  gleichmässig  nach  jedem  einzelnen 
Punkte  in  der  Runde  verbfeiten  —  eine  unentbehrliche  HOIf^ssenschalt.  Haa  hatder 
Akustlkl  als  der  Lehre  vom  Schalle,  auch  den  Namen  Phonlk  gegeben,  voragriecbi-. 
sehen  ttovi} ,  welches  die  Bedeutungen  von  Ton ,  SUmme  und  SchaU  hat.  Schon  dcA 
Allen  —  wir  nihren  nur  Py  lhagoras  und  Aristoteles  an  —  war  die  Art  bekannt ,  wie 
sich  der  Schall  durch  die  LuR  fortpflanzt,  aber  erst  in  neueren  Zellen  wurde  der 
eigentliche  Grund  zu  dieser  jetzt  mathemaUschen  Wissenschaft  u^d  «warzu^ächsl 
durch  BacoundGalilel  —  gelegt,  auf  welche  IsaakNe  wton  folgte,  der  zuerst  auf 
dem  Reehnnngswege  zeigte,  wie  die  Schallverbreilung  von  der  ElastlcifJit  der  Luft 
oder  der  andern  schalirortlellenden  Körper  abhäUigIg  sei.  Ueberdie  Beslimuiung  der 
Geschwindigkeit  des  Schalls  verrechnete  sich  aber  Newton  so  gut  wie  L  a  g  r  a  n  ge  und 
Bnler.  In  diesem  Punkte  sind  die  besten  Untersuchungen  erst  durch  L  a  p  1  a  c  e  zu 
Stande  gekoniirn  II  Der  Gelehrte,  der  die  Schalllehre  unter  dem  Namen  AkuslUt  au 
einer  selbststdndigen  Wissenschaft  erhob,  war  Ernst  Florens  Friedrich  Chi  ad  nl 
(geb.  zu  Wittenberg  1756,  gesL  zu  Breslau  1827) ,  derselbe,  der  auch  als  Erfinder 
'  des  Euphons  und  des  Clavlcyllnders  bekannt  Ist.  Als  Freund  der  Musik ,  worin  er  ip 
seinem  19.  Jahre  den  ersten  Unterricht  empfangen,  bemerkte  er,  dass  die  Theorie 
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des  Klanges  uoglelch  nebr  veniaclililsst^  worden  sei  tä»  andere  Zweige  der  Physik. 

Mathematik  und  Physik,  zumal  in  Brzii^  auf  dir  Tonkunst,  setzten  Ihn  tn  dm  Stand, 
für  Theorie  und  Ausübung  derselben  neue  Bahnen  zu  brechen.  Wäbrend  er  eiMg  auf 
ErOndung  von  Instrumenten  ausging ,  machte  er  sogleich  die  besten  ErftihningeD  und 
ganz  neue  Entdeckungen  in  akustischer  Hinsicht.  Eins  der  Hauplresultate  seiner 
Untersuchunf^en  waren  die  Klangflguren.  Auf  die  Hervorbringung  solcher  Figuren 
führte  ihn  die  Erforschung  der  Gesetze,  nach  welchen  die  Schwingungsarten  klingen- 
der Körper  erfolgen.  Er  war  der  Erste  *  der  die  Schwingungen  und  Ton  Verhältnisse 
einer  Solieibe  empirisch  untersuchte ,  namentlich  beobachtete  er  die  Schwingungen 
der  Quadratscheibeu ,  die  ilim  das  einfachste  Verhältniss  boten ,  du  ilire  Länge  und 
Kette  einander  gleichen  und  weil  an  denselben ,  sowie  Oberhaupt  an  Ilectangelschel* 
ben,  alle  Arten  von  Schwingungen  mfifjüch  sind,  wo  eine  gewisse  Anzahl  von  Kno- 
tenlinien mit  dem  einen  oder  auch  mit  dem  andern  Durchmesser  parallel  geht  oder 
als  parallel  mit  demselben  gehend  angesehen  werden  kann.  Er  ftind ,  dass  die  Klangt 
flguren  der  Quadralscheibe  eben  auf  Knotenlinien  beruhen,  die  In  die  Quere  odet 
auch  in  die  Länge  gehen.  Um  die  verschiedenen  Schwingungsarten,  deren  eiue  Scheibe 
IXbig  ist,  hervorzubringen,  hielt  er  die  Scheibe  an  einer  #»tel]e ,  anf  welche  eine  KnO- 
lenlinie  Tallt  oder  besser  wo  sich  Knotenlinien  schneiden,  mit  den  Fingern  oder  auf 
andere  Art,  und  strich  eine  nicht  weit  davon  entfernte  Stelle  des  Scheibenrandes,  wo 
etwa  die  Mitte  eines  schwingenden  Thells  Ist ,  rechtwinkllch  mit  dem  VlollnbogeD. 
Zur  Siclilbarmachung  der  Knotenlinien  aber  streute  er  auf  die  horizontal  gehaltene 
Oberfläche  der  Scheibe  etwas  Sand ,  der  denn  von  den  schwingenden  Tbeilen  wegge- 
worfen wai  ü  ,  auf  den  festen  Linien  aber  ruhig  blieb  und  sich  anhäufle.  Er  bediente 
sich  dabei  sehr  dünner  Scheiben  von  wlUkttrlicher  Grösse  ;  sie  mussten  überall  von 
gleicher  Dicke  sein  ,  da  sonst  die  Figuren  sowohl  wie  die  Tonverhäitnlssc  nicht  regel- 
mässig genug  erschienen.  Er  zog  Glasscheiben  vor ,  weil  Scheiben  von  Metall  oder 
anderm  Material  nicht  so  regelmässig  zu  haben  sind,  und  well  die  glisernen  die  Stel- 
len zu  sehen  erlaubten,  die  etwa  unlerw.'lrts  noch  zu  berühren  waren.  Bereits  1787 

Sab  Chladui  „  Entdeckungen  über  die  Theorie  des  Klanges  heraus ;  1802  folgte  sein 
[auptwerfc;  „Die  Akustik**  (Leipzig,  heä  Breltkepfa.  Hirtel),  von  weldier  er  ianf 
die  Anregong  von  Laplafe  und  In  Folge  einer  dazu  von  Napoleon  erhaltenen  Unter- 
stützung eine  französische  Uebertragung  bei  seiner  Anwesenheit  in  Paris  selbst  be« 
sorgte ,  wo  sie  1909  anter  dem  Titel :  Tratte  tPJeougttque  erschien.  „Nene  Beiträge 
zur  Akustik'*  Hess  er  1817,  und  „Beiträge  zur  praktischen  Akustik  und  zur  Lehre  vom 
Instrumentenbau  lS2i  ersclielnen.  Weitere  Entwlckelung  erfuhr  die  von  Chiadni 
begründete  Wissenschaft  durch  Andre  Miarle  Am  pöre,  dnreh  Pelllsow,  Strehlke 
und  Wilhelm  Weber.  DieAknsUk,  die  einen  eigenen  Theil  der  Physik  bildet, 
wurde  n*üher  zugleich  mit  der  Lehre  von  der  Luft  abgehandelt;  doch  sah  man  bald 
die  Uuzwcckmässigkeit  dieses  Verfahrens  ein ,  da  man  sich  sagen  musste,  dass  die 
Luft  zwar  der  gewöhnlichste  Leiter  des  Schalles  sei ,  dass  aber  jeder  feste  oder  flfiff- 
slge  Körper  eben  so  gut  wie  die  Luft  entweder  selbst  schallen  oder  den  Schall  anderer 
Körper  fortpflanzen  könne.  Jetzt  wird  die  Akustik  mit  grösserem  Itecht  als  ein  Tlieil 
der  Lehre  von  der  Bewegung  abgehandelt.  Jede  Bewegung  nämlich  ist  entweder  eine 
gerade,  fortschreitende,  oder  eine  kreisförmige,  drehende,  oder  eine  zitternde, 
schwingende.  Ist  nun  die  letztere  Bewegnngsart  stark  und  schnell  genug,  um  auf 
die  Ciefatfrorgane  in  wirken ,  wozu  mtndMtens  drelssig  Schwlngongen  in  einer  Se«* 
cunde  erforderlich  sind  ,  so  helsst  sie  Sch  al  1.  Ist  der  Schall  ein  bestimmbarer,  so 
nennt  man  ihn  Klang;  den  unbestimmbaren  aber  bezeichnet  man  als  Geräusch 
und  die  Geschwindigkeit  der  Schwingungen  nennt  man  To  n.  Zn  den  Hanptgegen- 
ständen  der  Akustik  gehören :  dieTonlchre  (die  blos  von  den  absoluten  oder  relativen 
Geschwindigkeiten  der  Schwingungen  handelt) ,  die  Lehre  von  der  Schallentstehung 
(von  den  Gesetzen ,  wonach  sich  die  klingenden  ROrper  bei  Ihren  Schwingungen  rich- 
ten), die  Lehre  von  der  Sch.illfortpnanzung  sowie  vom  Wiederschall,  und  die  Lehre 
von  der  Schallempfindung  (die  eigentliche  Gehörtheorie,  für  welche  der  Titel  Akustik 
überhaupt  der  zunächst  passende  ist).  Wir  können  hier  nicht  bezwecken,  die  Wis- 
senschaft der  Akustik  nach  allm  Sichtungen  hin  zum  Gegenstand  dieses  Artikels  zu 
machen;  wir  haben  vielmehr  nur  soviel  ans  der  Akustik  liier  niitzuthellen ,  als  zur 
Orlentirung  darüber  für  Archilectcn  vonnöthen  ist.  —  Die  Luft ,  welche  zwar  der  ge- 
wöhnliche Vermittler  des  Schalles  Ist,  stellt  sich  weder  zur  Bildung  noch  zur  Fort* 
Pflanzung  tongebeuder  Schwingungen  als  wesentlich  nothwendig  heraus.  Jeder  Köi-per 
aber,  sei  er  ein  fester,  ein  flüssiger  oder  ein  iuflförmlger,  muss  eine  ununterbrochene 
Verbindung  zwischen  der  schallenden  Substanz  und  dem  Ohre  bilden ,  da  die  Mltthel- 
long  des  Schalles  nie  durch  ein  Varnnm  geschehen  kann.  Iliin^t  man  unter  dem  Re- 
(dpienten  einer  LuRpumpe  eine  kleine  Glocke  so  auf,  dass  mau  an  sie  schlagen  kann, 
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ohne  Luft  zuzulassen,  so  wird,  wenn  man  die  Lull  aUnUfff  auszieht,  drr  SrhaH 
icbwäcli«r,  bis  man  zuletzt,  wenn  die  Lullverdünnttog  einen  sehr  hoben  Grad  erreicht 
ImC  ,  gar  nichts  vernimmt.  Schllesst  man  die  Glocke  In  einen  kleinen  Reclplenten  voll 

Luft  und  setzt  diesen  unter  einen  nndem  Reclplenten,  aus  dem  man  die  LuH  niis- 
xielien  kann ,  so  muss  zwar  das  GUickchen ,  wenn  daran  geschlagen  wird ,  wie  ge- 
wdhnHch  klingen ,  wird  aber  ganz  nnhOrbar  «ein ,  wenn  der  zweite  Reclplent  gehörig 
Inftleer  gemaclil  und  dafür  gesorgt  worden  ist,  dass  sich  die  Schallschwingungen 
durch  den  Testen  Theil  des  Apparats  nicht  fortzupflanzen  vermügen.  Sowie  aber  der 
Schall  schwächer  wird,  wenn  sich  die  Dichtigkeit  der  den  schallenden  Körper  umge- 
benden Luft  vermindert,  so  wird  im  Gegenthell  jeder  Schall  (z.  B.  der  eines  Glöck- 
chens)  viel  lauter,  wenn  an  dasselbe  in  einem  mit  sehr  verdicliteler  Luft  aiii^efiüUen 
GeHissc  geschlagen  wird ,  als  wem»  es  mit  gleiclier  Ilertigkeit  in  einem  (Jefassc  ge- 
schieht ,  dessen  Luft  nur  die  gewöhnliclie  Dielitigkeit  der  atmospbirfschen  hat.  Aus 
dem  n.lmllchen  Grunde  ist  dei-  Ii n all  einer  Pistole  weit  stärker,  wenn  sie  in  der  Tiefe, 
als  wenn  sie  auf  einem  hohen  ßerge  abgeschossen  wird.  —  Dass  flüssige  Körper  den 
Sdiall  mit  nicht  geringerer  Leichtigkeit  fortpflanzen  als  feste ,  davon  kann  sieh  Jeder 
llbeneupen  ,  wenn  er  an  eine  Glocke,  die  sich  unter  dem  Wasser  befindet,  schlagt, 
woiei  er  den  Schall  ganz  genau  so  vernehmen  wird,  als  wäre  derselbe  in  der  atmo- 
spbllrlscben  Luit  erzeugt.  Auch  wird  ein  Tancher  sebr  deatUch  nnterm  Wasser  den 
Schlag  einer  Thurmuhr  hören  ,  die  nicht  allzufern  ist.  Befinden  sich  aber  der  hörende 
lind  der  schallende  Körper  zusammen  unter  dem  Wasser,  so  wird  der  Schall  weit 
Starker  sein ,  als  wenn  seine  Fortpflanzung  durch  die  Luft  geschehen  wäre.  6.  W. 
Hnnke,  und  vor  Ihm  schon  Chladni,  bemerkte,  dass  die  Fortleitung  des  Schalles 
durch  Wasser  nicht,  wie  bei  expansibeln  Flüssigkeiten ,  als  eine  Function  der  Elasti- 
cität  anzusehen  ist,  sondern  vielmehr  als  ein  Stoss ,  den  ein  Thellchen  dem  andern 
mitthellt.  Aus  Mnnke\s  Versuchen  erhellte  auch,  dass  das  Wasser  den  Schall  ungleich 
stärker  als  die  Luft ,  und  eben  so  stark ,  als  feste  Körper,  leitet.  Auch  Quecksilber 
leitet  den  Scliall ,  und  zwar  noch  stärker  als  Wasser ;  selbst  £is  ist  ein  Schallleiter. 
—  Feste,  elastische  Körper  theilen  dem  Ohre  die  Töne  weit  leichter  und  wirksamer 
mit,  als  gasartige  und  tropn)are.  Nimmt  eine  harthörige  Person  das  eine  Ende  eines 
eisernen  Stabes  zwischen  die  Zähne,  während  das  andere  auf  dem  Rande  eines  Kes- 
sels ruht ,  so  wird  sie  das,  was  Jemand  in  den  Kessel  hineinspricht,  viel  leichter  ver- 
stehen ,  als  wenn  die  Stimme  des  Redenden  durch  die  Luft  mitgetheilt  worden  wäre, 
so  dass  man  auf  diese  Art  In  einer  Entfernung,  wo  man  unter  gewöhnlichen  Umstän- 
den nicht  nehr  hdrt ,  mit  einander  sprechen  konnte.  Bei  solchen  Fortpflanzungen 
des  Schalles  werden  die  Tonschwlnsunscn  durch  den  Mund  und  die  sogenannte  eu- 
stach' sehe  Rühre  (den  vom  hintern  Theile  des  Mundes  bis  unmittelbar  hinter  das  Trom- 
melfell führenden  Gang)  bis  In  das  Innere  des  Ohrs  geführt.  —  Die  elgenthflmllche 
Art  von  Bewegung  der  Körper,  welche  Schall  erzeugen,  nennt  man  Vibration ,  der 
Aehnlichkeit  halber,  die  zwischen  der  zitternden  Bewegung  der  Thellchen  eines 
schallenden  Körpers  und  den  Schwingrungen  eines  Pendels  stattflndet.  Die  Natur  der 
Mlllvibratlonen  lässt  sich  am  besten  aus  den  siehtbaren  Schwingungen  einer  stark- 
gespannten Schnur  oder  Drahtes  abnehmen  ,  wenn  man  sie  mit  Gewalt  zieht  und  dann 
loslässt;  sie  wird  vermöge  ihrer  Elasticiliit  sogleich  wieder  zu  ihrer  urspriingliclieu 
Lage  zurOckschnellen ,  im  Mittelpunkt  jedoch  angekommen  hat  sie  so  viel  Kraft  «er- 
langt, dass  sie  noch  Schwingungen  beschreibt,  bis  die  Vibration  durch  den  Luftwider- 
Stand  sich  verringert  und  endlich  aufliört.  Die  Saite  einer  Violine  oder  Harfe,  die 
man  ebenso  anstrengt  und  dann  IM  vÜMtren  Idsst,  wird  ihre  Vibrationen  dem  Instru- 
mente und  der  umgebenden  Luft  mitthellen,  so  dass  ein  musikalischer  Ton  entsteht 
und  bis  an  das  Ohr  fortgepflanzt  wird.  Die  Luft,  welche  die  schallenden  Körper  ge- 
wdhnltch  von  allen  Selten  umschllesst ,  thelll  auch  die  Empfindung  des  Schalls  nach 
allen  Richtungen  mit;  daher  müssen  auch  die  Vibrationen  der  Luft  oder  deren  Pulsl- 
rungen  allmälig  dem  ganzen  Räume  milgelhellt  werden.  Innerhalb  dessen  Grenzen 
sie  das  Ohr  afflclren  können.  Dies  geschieht  wahrscheinlich  mittels  kleiner  Ausdeh- 
nungen und  Zusammenziehungen  derLuftthellchen,  welche  auf  die  Uberall  anslossenden 
Thellchen  Druck  ausüben  und  somit  ähnliche  Bewegungen,  und  zwar  nach  allen  Rlcb- 
luneen  von  einem  gemeinsamen  Mittelpunkt  aus ,  hervorbringen.  Die  SchallundUla- 
tioiren  der  Luft  sind  ganz  den  Wellen  vergleichbar,  die  sich  in  concentrlschen  Kreisen 
über  einen  ruhigen  Teich  verbreiten,  in  welchen  man  einen  Stein  warf.  So  wie  aber 
die  Wellen  des  Wassers  sich  nicht  allein  gerade  vom  Mittelpunkte  aus  verbreiten, 
sondern ,  wenn  sie  auf  einen  Widerstand  (z.  B.  auf  einen  schwimmenden  Körper) 
slossen  ,  um  die  Selten  dieses  Gegenstandes  herumgehen  und  sich  jenseits  desselben 
In  schiefer  Richtung  fortpflanzen :  so  werden  auch  die  Luflschwingungen ,  wenn  sie 
In  ihrer  Andwellnns  dureh  eine  hohe  Mauer  oder  ein  ähnliches  Hemmnlss  unter- 
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brochen  werden ,  Uber  den  oppontrenden  Gegenstand  hinweggehen  und  sich  auf  &er 
entgegengesetzten  Seite  fortpflanzen.  —  Die  Vibration  der  KArpertheileben ,  welch« 
alB  Urdacbe  4m  Schalls  anzusehen  ist ,  muss  einen  gewissen  Grad  von  Geschwindig- 
kdl  liaben,  an  die  errorderllche  Wirkung  liervorzubringen.  Man  hat  durch  Versuche 
cmltteltf  dass  eine  vibrirende  Schnur  auch  auf  das  feinste  Gehör  keinen  Eindruck 
nacht,  wenii  tle  !■  etaer  Secnnde  weniger  als  32  Vibrationen  macht.  Die  absolale 
•  Geschwindigkeit,  womit  der  Schnll  sich  fortpflanzt,  hanprt  von  der  Natur  des  Mediums 
ab,  durch  welches  er  sich  verbreitet.  UinsichUich  der  atmosphärisclien  Lufl,  des  ge- 
wMinllclitteo  und  aOgeineinslen  Letters  des  SclMdlf ,  sind  Cassini,  Picard  and  Rtfnier 
durch  Exporimente  auf  das  Resultat  gekommen,  dass  der  Schall  in  einer  Secunde 
1172  Fuss  zurücklege.  Ualley  und  Flamstead  erhielten  dagegen  die  Zahl  von  1142 
Fnss  fiir  die  Gesetawlndlgkdt  des  Schalls  in  einer  Secnnde.  Doch  hednrfle  diese  An- 
gabe wegen  Einflusses  der  Temperalur  einiger  Berichtigung;  es  ergab  sich  aus  der 
Verglelchung  der  Experimente ,  die  Dr.  Derbam  bei  Tageszeit  angestellt  hatte ,  mit 
neuem  zur  Nachtzeit  vorgenommenen  Beobachtungen  der  AranzOsischen  Akademiker, 
dass  die  wirkliche  Geschwindigkeit  des  Schalls,  wenn  das  Quecksilber  des  hundcrt- 
thelligen  Tliermomelers  auf  Null  steht  (32°  Fahrenheit),  113Ü  Fuss  in  der  Secunde  be- 
trage ,  was  auch  mit  andern  sehr  genauen  Versuchen  des  Prof.  Fielet  zu  Genua  über- 
elnslininite.  —  Eisen  und  Glas  scheinen  die  besten  Leiter  des  Schalles  zu  sein, 
welchen  sie  mit  der  Geschwindigkeit  von  17,500  Fuss  in  der  Secunde  fortpflanzen. 
Üe  besten  Versuclie ,  welche  man  über  die  Geschwindigkeit  der  SchallforUeltunc 
dnreh  dne  lange  Strecke  von  fester  Materie  angestellt  hat,  sind  die  von  Blot.  Er 
bediente  sich  dazu  der  Röhren  von  einer  Wasserleitung  zu  Paris ,  die  aus  gegossenem 
Eisen  bestanden  und  zusammengelttthet  waren ,  welcher  Aöhrenzag  eine  Strecke  von 
3120  Fuss  bildete.  An  den  einen  Ende  der  Rdhren  war  ein  eiserner  Ring  von  den- 
selben Durchmesser  wie  die  MflndODf  eingepasst ,  in  dessen  MItle  eine  Glocke  hing, 
deren  Hammer  man  mittels  eines  Znfes  beliebig  fallen  lassen  konnte,  wobei  er  i^eich- 
zeltlgr  anf  die  Glocke  nnd  den  eisernen  Ring;  schlug.  Dergestalt  wird  der  Ton  des 
Ringes  durch  die  feste  Röhrenmasse  selbst,  der  Ton  der  Anschlagglocke  aber  durch 
die  in  der  Atthre  beflndliche  Luft  fortgeleitet.  Legte  man  das  Ohr  aa  das  andere  Ende 
des  Rtthrenzugs  an ,  so  vernahm  man  den  Schall  ganz  dentlich  zweimal ,  das  eine  Mal 
durch  das  Metall,  das  andere  Mal  durch  die  Lufl,  wobei  man  fand,  dass  der  Schall 
durch  das  gegossene  Eisen  10^  Mal  geschwinder  ankam.  Als  mittleres  Ergebniss  vie- 
ler Versuche  stellte  sich  denn  heraus ,  dass  hier  der  Schall  durchs  Metali  U,8tiä  Fuss 
weit  in  der  Secunde  verpflanzt  wurde.  Um  die  alle  Annahme  zu  prüfen ,  dius  hohe 
und  tiefe  Töne  mit  gleicher  Schnelle  nach  allen  Richtungen  sich  verbreiteten  ,  machte 
Blot  einen  desfallsigen  Versuch  mittels  desselben  Röhrenzugs.  Ein  Mann  stellte  sich 
an  den  einen  ftdhrenzugsende  auf  und  -sirfelte  verschiedene  Stücke  auf  einer  Flöte, 
Blot  dagegen  begab  sich  ans  andere  Ende ,  um  die  Wirkung  zu  erforschen.  Würden 
nun  die  hohen  und  tiefen  Tttne  nicht  mit  derselben  Schnelle  weitergeleitet,  so  müsste 
man  den  Unterschied  der  Schnelle  bei  einer  Entfernung  von  3120  Fuss  bemerkt  haben, 
und  die  Musik  wäre  verworren  und  undeutlich  geworden.  Allein  dies  war  so  wenig 
der  Fall,  dass  man  vlelmehi*  die  Melodie  so  vollkommen  hörte,  als  hüUe  man  sich 
gans  nane  dabei  beftniden.  Dass  sich  die  TOne  In  mancher  Hinsicht  In  einander 
mischen ,  ist  eine  bekannte  Sache.  Vibrirt  z.  B.  ein  schallender  Körper ,  so  werden 
alle  andern ,  die  sich  in  seiner  Nähe  befinden  und  denselben  Ton  zu  erzeugen  fähig 
sind ,  ebenfalls  vIMren.  Wenn  daher  ein  KOrper  einen  gewissen  Ton  hervorbringt, 
so  werden  seine  Schallvibrationen  dadurch  gesUirt  und  zum  Stillstand  gebracht,  dass 
ein  benachbarter  Körper  einen  stärkern  oder  dissonirenden  Ton  erzeugt.  So  werden 
leise  Klange  In  der  Regel  durch  starke  überschallt,  während  im  Gegeutheil  z.  B.  bei 
Dächllicher  Stille  manche  Töne  vernehmbar  werden,  dJe  beim  Lärme  des  Tags,  he^ 
sonders  in  geräuschigen  Städten,  völlig  erloschen  waren,  ehe  sie  das  Ohr  erreichen 
konnten.  —  Aus  der  Art,  wie  der  Schall  sich  forlleitet,  hat  man  geschlossen ,  dass  er 
unser  Ohr  nur  durch  Semivibrationen  (Halbschwingungen)  alHclren  kann ,  denn  din 
Schallwellen  der  Lufl  oder  eines  andern  fortleitenden  Mediums  bestehen  aus  Zusam- 
menziehungen und  Erweiterungen  durch  unendlich  kieine  Räume,  und  der  Eindruck 
dnes  Theilchens  der  Luit  auf  das  Tronneifeli  kann  nur  durch  eine  Senilvibratlon 
gagCD  das  Ohr  erfolgen,  indessdie  enrrespondirende  Semivibratlon  nach  der  entge^en- 
gnselzten  Richtung  wirkt.  Die  Empfänglichkeit  für  tiefe  und  holie  Töne  hängt  dabei 
aelv  von  Zustande  desTronmelldls  und  der  damit  verbundenen  Thelle  ab.  Der  Ubih 
fang  des  menschlichen  GehOrs  begreift  mehr  als  nenn  Octaven  ,  deren  Töne  von  den 
Ohren  der  meisten  Menschen  vemonunen  werden,  obscbon  die  Schwingungen  des  höch- 
üm  Tonet  0—700nial  hfiuflger  sind ,  als  die  des  Ueftlm  hUrbaren  Tnnni  i  pnd  da  hb- 
VMileiehlicli  mnhrSchwingnngeneiistireii  können,  darf  nun  nnnehnen,  dassgewiaan 
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Insekten  (z.  B.  Grillen  und  Heuschrecken,  deren  Gehör  da  anzufangen  scheint,  wo 
das  ausriß  aufbtfrl)  noch  viel  feinere  Töne ,  die  auf  unser  Olir  obn«  Wlrkuni;  blei- 
ben ,  vernelmeii  —  OfeseluMi  d«r  Schall  doreh  eine  vaenncsdlebe  Lnllnuuwa 

und  bis  zu  einer  .lusserst  grossen  Entrernung  fortgeführt  werden  kann,  so  mais  lieb 
docb  seine  üiärke  ganz  in  dem  Verliältnlss  verriDgem,  wie  die  SchaUwelien  üüh  vea 
ilein  Orte,  wo  der  Sehall  seinen  Urspmnf  nahm ,  weiter  und  welter  entfernen^  Yer- 

flVChe  haben  dargethan,  dass  die  Kraft  oder  Intensität  des  Schalles  im  umgekehrten 
Verhilltnisse  des  Quadrats  der  Entfernung  desBeobaclitungsplatzes  von  dem  schallen- 
den KOrper  steht.  Die  vorzOglichste  Sehwtchnng  bei  einem  In  der  Luft  erregten 
Schalle  kommt  von  dem  Wechsel  heterogener  Medien  her,  besonders  bei  dem  lieber- 
gange  aus  einem  diinnen  Medium  in  ein  dichteres.  Unter  günstigen  Umständen  führt 
>>lcli  der  Scliall  bis  zu  einer  Ungeheuern  Weite  fort.  Man  hat  Beispiele ,  dass  der 
Kanonendonner  15  Meilen  weit  vemmniMn  wurde.  Humboldt  und  Bonpland  hörten 
im  J.  1803  die  Eruptionen  des  Vulkans  von  Kotopaxl  In  Peru  bei  Tag  und  Nacht  wie 
unaufhürliche  Artilleriedechargen ,  obwohl  sie  sieb  ^  Meilen  wei(  weg  im  Hafen 
Gnayaqvn  beHinden. 

Vm  auf  die  akustischen  Gesetze  überzugehen,  von  welchen  der  Archltect  haupt- 
sächlich Kenntniss  haben  muss ,  um  die  Mitlei  auffinden  zu  iküuneu,  die  in  der  Anlage 
nnd  Bliiriehtirag  von  Gebinden ,  werln  der  Schan  rieh  verbreiten  soll ,  za  diesem 
Zwecke  förderlich  sind,  so  Ist  vorauszubemcrken  ,  dass  den  Baukünstler  nur  eigent- 
lich die  Gesetze  der  Schallverbreitung  angehen,  während  ihm  die  Lehre  von  der  Hatur 
und  den  Modlllcatloaen  des  Sehalls  ztemHeh  glelcligültig  sind.  Man  stellt  sechs  Brlhb- 
ningss.ltze  auf,  die  der  BaukUnstler  zu  beherzigen  lial.  1)  Jeder  Sehali  durchdringt, 
nach  Verhältniss  der  Stossbewegung ,  die  Ihn  erzeugt ,  einen  bestimmten  Raum,  wird 
dann  immer  schwächer  nnd  endlich  anhtfrfoar.  Eine  deutlich  gesprochene  Rede  im 
Freien ,  wo  der  Verbreitung  nichts  Im  Wege  steht ,  bleibt  auf  70  Fuss  verständlich. 
Dies  ist  also  die  Weite ,  bis  zu  welcher  der  Architect  auf  die  natürliche  Verbreitung 
des  Schalls  rechnen  kann.  2)  Wenn  der  Schall  in  dem  Räume,  wo  er  noch  vernehm- 
bar ist,  auf  eine  ihm  gerade  entgegengesetzte  FUiclic  Iriirt,  so  wird  er  zurückge- 
brochen  und  es  entsteht  ein  Wiederschall  (Gegenhall,  Echo).  Hierbei  ist  für  den  Bau- 
kOnsUer  die  Bemerkung  von  Wichtigkeit,  dass  ein  Echo  nicht  eher  als  in  einer  Eut- 
temuns  über  60  Fuss  bemerkbar  wird,  ivefl  die  Rückwirkung  In  einer  kielnern 
Entfernung  so  schnell  erfolgt,  dass  sie  vom  ersten  Schalle  nicht  unterscheidbar  Ist. 
3)  Trint  der  Schall  in  dem  Räume,  wo  er  noch  hörbar  ist,  auf  eine  schiefe  fläche, 
so  wird  er  anler  dem  Bfnrallwinkel  von  dem  schallenden  ROrper  weggehrochen ,  nnd 
da  er  von  dem  ihn  brechenden  Körper  einen  neuen  Sloss  erhält,  durch  einen  grössern 
Raum  verbreitet ,  als  den  er  ohne  die  Brechung  hätte  durchdringen  können.  Beweise 
In  (Meser  Hinsicht  geben  die  Commnnleatlonsrtlbre  und  das  Sprachrohr.  4)  Bew^ 
sich  der  Schall  zwischen  zwei  Parallelllnlen  fort,  so  wirrt  er  durch  einen  sehr  grossen 
Raum  in  der  nämlichen  Stärke  verbreitet,  die  er  von  Anfang  au  hatte.  Hierzu  liefert 
die  Coinmiiniealloasrnhre  wiederum  den  Beweis ;  dran  spricht  man  aneh  neeh  so  leto 
zu  dem  einen  Ende  hinein  ,  so  versteht  man  am  andern  alles  so  deutlich  ,  als  ob  man 
das  Ohr  an  den  Mund  des  Sprechenden  gelegt  hätte.  5)  Bewegt  sich  der  Schall  zwi- 
schen zwei  Linien  fort ,  die  am  Orte  seiner  Entstehung  unter  einem  spitzen  Winkel 
losammeirtaiilien :  so  wird  er  nicht  allein  durch  einen  grössem  Raum  veri)reitet,  son- 
dern auch  verstärkt,  in  dieser  Hinsicht  kann  das  Sprachrohr  zum  Beweis  dienen, 
welches  umgekehrt  als  Hörrohr  die  nämliche  Wirkung  erzeugt,  wenn  das  Olir  sich  iu 
dem  Punkte  bellndel,  wo  die  beiden  Sellen  sieb  durchschneiden  würden,  welche  schein- 
bar sich  widersprechende  Wahrnehmungen  In  dem  Gesetze  der  Brechung  ihre  volle 
Erklärung  finden.  6)  Befindet  sich  ein  schallender  Körper  in  der  Nähe  eines  andern 
Rihrpen ,  der,  wenn  In  Bew«4|img  kommend ,  densrtben  Sdiall  erzeogt :  so  reicht  die 
blosse  Erschütterung  der  Luft  hin,  auch  ihn  in  Bewegung  zu  setzen  und  mitschal- 
lend za  machen.  Den  Beweis  geben  z.  B.  zwei  gleichgestimmte  Saiten  in  einiger  Enl- 
temtlilg  von  einander,  wobei,  wenn  die  eine  den  Anschlag  erbUl,  die  andere  von 
selber  mittönt.  Auf  diese  Erfahrung  gründeten  die  Alten  die  BrBndung  der  S  c  hall- 
gef  ä  s  s  e ,  die  sie  zur  Fortpflanzung  des  Tons  in  denThealem  anwendeten.  £s  waren 
lobe  kugelförmige  Geflsse ,  die  sie  dergestalt  In  den  Haaem  Jener  Gebinde  anbraebp 
Im,  dass  sie  durch  die  Stimmen  der  Acteurs  in  eine  Schallvibration  verspt7J  wurden 
nnd  mithin  die  Stimmwirkung  mächtig  verstärlLten.  Den  obigen  Brfabrungüsatz  bestä- 
tigen flbrigens  so  manche  heutige  Bühnen,  wo  sich  ein  NaehhaU  ans  dem  Mllscball 
oder  der  Mittönung  gleichklingender  Körper  erzeugt,  welcher  oft  Rede  und  Musik 
undeutlich  macht.  —  Die  Bühnenbanten,  die  unter  allen  Arten  von  Bauen,  wo  dem 
Architecten  Kunde  der  akustischen  Gesetze  vonnöthen  ist,  wenn  nicht  die  häufigsten, 
doch  vomehmsten  sind,  werden  hier  ihre  ganz  besondere  Besprechnng  linden  müs- 
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sen.  Beim  Ban  efnes  Theaters  Ist  nnn  aber  zu  berleksfchtigen :  1)  im  üe  Summe 

der  Schauspieler  auf  den  Sitzen  der  Zuschauer  flberall  deutlich  vernomnien  wird ; 
2)  dass  von  allen  Sitzen  aus  die  Bühne  üt>erschaubar  ist ;  3)  üass  die  Sitze  bequem, 
nanilich  so  angelegt  werden ,  dass  die  Zuschauer  beim  Herein  -  und  Hinausgehen  sicli 
nicht  hinderlich  sind,  und  4)  dass  bei  dem  allen  die  architcctonische  Schönheit  ihr 
Recht  erhält  und  der  Bau  die  augengefälligste  Form  darbietet.  In  akustischer  Hinsicht 
scheidet  m»m  die  Thettw  nach  sirrierlei  Bauarten.  Botweder  siMl  ^  rar  BStfiriiclM 
Verbreitung  des  Schalles  oder  auf  künstliche*  Fortpflanzung  desselben  elnfferichleU 
Die  künstliche  Verbreitung  sucht  man  durch  Verstärkung  sowie  durch  Brechung  des 
Schalls  zu  erzeugen.  Die  Breehang  des  Schalls  aher  geschieht  entweder  nach  der 
BQhae  zurück  oder  von  der  Bühne  weg.  Wir  beginnen  mit  den  Theatern ,  welche 
Mos  auf  eine  natürliche  Schallverbreitung  berechnet  sind.  Mit  Recht  sagt  J.  G.  Rho- 
de, dessen  Boeh  ftortwSbrend  ihre  Gellung  habenden  AnsichteB  wir  diesen  Th^le 
unsers  Art.  zu  Grunde  legen ,  dass  diese  Maxime  beim  Tbeaterbaue  jedenfalls  die 
sicherste  von  allen  sei ,  weil  bei  derselben  nie  ein  Misslingen  zu  belDrchten  steht. 
Aber  leider  kann  sie  auf  Baue  nicht  Anwendung  finden ,  die  eine  liedeutende  Masse 
von  Zuliörorn  fassen  sollen,  weil  der  Schall,  wenn  er  nicht  mit  künstlichen  Mitteln 
verstärkt  M'ird ,  sich  nicht  sehr  weit  verbreitet,  da  bekanntlich  der  Raum,  den  eine 
gewöhnliche  Menscliensliniwe  durchlauft,  nicht  sehr  gross  ist.  Jedoch  bleibt  die 
Menschenstimme  noch  auf  70  Fuss  verstündlich ,  daher  man  für  2000  Zuschauer  noch 
füglich  nach  der  Maxime  der  natürlichen  Schallverbrellung  den  Bühnenbau  einrichten 
könnte ,  wofür  denn  die  einzig  passende  Form  d^r  Ualbl&reis  wäre.  Ist  eine  BÜluae 
so  klein ,  dass  jeder  Zuschauer  weniger  als  60  Fnss  von  dem  S|»rechendeB  Mtflerat 
ist,  so  wird  die  innere  Form  für  den  Schall  ziemlich  gleichgültig  sein,  weU  er  des 
Raum  so  schnell  durchdringt,  dass  man  falsche  Brechungen  und  einen  nachUielUfeB 
Wiederhall  nicht  gewahr  wird.  Ein  solcher  Wiederhall  kann  nlmllch  nur  in  dem  Falle 
den  Klang  verstärken,  wenn  die  Fläche,  gegen  die  sieh  der  Schall  sleranit,  so  nahe 
ist,  dass  die  Rückwirkung  sehr  schnell  erfolgt  und  man  sie  also  vom  ersten  Schalle 
nicht  unterscheiden  kann.  Ist  der  Raum  aher  Aber  dO  Fuss,  so  wird  die  Rfickbrechung 
des  Schalles  schon  selir  bemerkbar  als  Wied^rsdiall ,  indem  dann  die  Töne  sich  ver-  • 
langem  und  die  Rede  undeutlich  wird.  Der  Umstand ,  dass  man  auch  in  viel  kleinem 
Theatern  bald  besser ,  bald  schlechter  hOrt ,  kommt  nur  von  den  Hindernissen ,  die 
man  der  naturgemassen  Schallverbreitung  etwa  In  den  Wegsetzt,  z.  B.  durch  des 
Bau  von  Seitenlogen  oder  eines  zu  niedrigen  Parterres.  Alles,  was  der  alte  Vi  tru  r 
üi»er  Tlieaterbau  sagt,  bezieht  sich  eben  auf  Vermeidung  dieser  Scballbemmnisse. 
Die  Theater  der  Alten  waren  fiberhaupt  rein  auf  eine  natürliche  Schallverbreitung  b^ 
rechnet ,  was  bei  der  Ungeheuern  Grösse  ihrer  Schauplätze  vlelleirht  auffallend  er- 
scheint, sich  aber  hinlänglich  durch  die  bekannte  Einrichtung  derselben  erklärt. 
Das  kOnsUlche  Mittel,  den  Sehall  zo  verstlrken,  das  ihrer  SchallgefSsse nlmlieta, 
war  eigentlich  nur  ausnahmsweise  bei  ihnen  und  nur  In  wenigen  ihrer  Theater  zu 
finden.  Dass  man  bei  dem  grandiosen  Umfange  der  antiken  Schaujüätze  doch  üJierali 
auf  den  Zuschauersitzen  hOren  konnte,  wird  man  minder  Terwnnderlich  finden,  wenn 
bedacht  wird,  dass  die  Alten  den  Conversationston  auf  Ihren  Theatern  gar  nicht  kann- 
ten ,  dass  zu  ihrem  künstlichen  fast  zum  Gesang  werdenden  Vortrage  eine  stärkere 
Anstrengung  4^  SUmme  erfbrderlich  war  und  die  Adenrs  nur  anf  einer  wenig  er- 
höhten Stelle  der  Bühne  ihre  Rollen  vortrugen,  also  sich  nicht  weit  vom  Mittelpunkt 
des  Kreises  entfernen  konnten.  Uebrigens  sprach  in  grossen  Thealern  der  darstel- 
lende Künstler  nicht  einmal  selbst ;  ein  anderer  (hat  es  für  ihn,  der  sich  im  eigentli- 
dien  Schalipnnkte  befand ,  alle  Kunst  in  seine  Stimme  legte  und  sich  der  deutUchsleB 
Ansprache  befleisste,  wobei  er  seinen  Mund  gerade  gegen  den  vollen  Halbkreis  ge- 
richtet hatte.  Trotz  dieser  für  die  Schallverbreitung  nur  günstigen  Umstände  bleHM 
es  jedoch  Immer  noch  In  Frage,  ob  man  auch  überall  in  den  antiken  Thetfmi,  snaMi 
auf  den  oberen  Sitzen  ,  in  gleichem  Masse  deutlich  gehört  habe,  well  man  eben  weiss, 
dass  sie  auch  zuweilen  ein  künstliches  Mittel ,  die  Schallgefässe ,  anwandten ,  um  den 
Schall  zu  verstirken.  In  demselben  Masse ,  da  «nsre  Darstellnngskanst  in  dem  ge* 
dachten  Umstände  von  der  Kunst  der  Alten  abweicht,  da  wir  den  Conversationston, 
nicht  aber  erzwungene  SUmme  vom  DarsteUer  verlangen ,  und  da  dieser  aiierwärts 
auf  der  Bfihne  sprechen  darf  und  kann ,  wie  es  die  SttnaHon  erhelseht ,  —  moss  sidi 
auch  der  Raum  der  Bühnen  verkleinern  ,  in  welchen  die  Stitninen  hörbar  sind ,  daher 
man  hierbei  nicht  dem  Baue  des  Theaters  Schuld  geben  kann,  was  sich  schon  dnrdi 
die  Alt  der  modernen  Rnnslilbnng  herbeilBbrt.  Auf.  den  Einwurf,  dass  es  nnmO^icli 
sei.  In  einem  Theater  anf  die  Rückwirkung  und  die  dadurch  erzeugte  Verstärkung 
des  Schalls  nicht  zu  rechnen ,  indem  diese  nothwendig  von  selber  erfolge ,  ist  nnr  zu 
bemerken,  dass  der  Wiederschall  Mos  in  Einem  Falle  den  Ton  verstärken  könnte,  wenn 
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so  rasch  dem  ersten  Tone  folgt,  dasser  durch  das  Gehtfr  nicht  davon  nnterscheldhar 
ist.  Weaii  die»  Jriclit  <cr  Fall,  soBdcni  die  Zeit  der  ayckwirltung  bemerkliar  Ist  (sollte 
iHcii  MHT  ^f^iMi^gtHKiiff  0&Bf  Ff flCittlelMHi  4M  I^MMs  nlilUlifdeB^ ,  SU  blelM  dakct  stels 

der  iNachthell .  dass  die  Rückwirkang  den  Schall  nur  vemirrt ,  statt  Ihm  Verslürknng 
zu  gellen,  indem  sie  einen  Ton  in  den  andern  Uberzieht  und  der  Rede  die  Deutlichkeit 
nimmt.  Rliode  bestreitet  es ,  dass  In  einem  krelsfönnfgen  Thealer,  uo  die  Sitze  stn- 
flraweis  übereinander  angelegt  sind ,  Oberhaupt  ein«'  Rückwirkung  des  Schalles  be- 
merkt werden  könne,  da  der  Schall  In  demselben  nirgends  in  einem  Zellraomenle  eine 
Widerstandsniasse  flndet,  von  dereine  so  starke  Küekuirkung  möglich  wäre,  dass 
sie  sieb  dem  GebOre  bemerkbar  machte.  Der  Schall  schlägt  nümiieh  flrQher  an  die 
erste  Sitzreibe,  als  an  die  zweite  ,  und  die  Rückwirkung  der  erstem  ist  verloren .  eM 
die  der  zwetten  eat^itebt,  und  so  geschieht  es  bis  nach  oben  hin.  Demnach  konntea 
iMi  ün  ANen  Mf  die  MnlirlekvMng  keine  Redranng  macben,  da  liwe  almnilli- 
eben  Bähnen  obige  Einrichtung  hatten.  Wenn  also  ITir  Schanspielh.lnser ,  die  man 
fflr  eine  natärllche  Verbreitung  des  Schalles  einrichteb  will ,  der  Halbkreis  als  die 
tnln  ¥mm  eUftiMan  wM,  so  geiehtcN  Mes  nlier  nor  iraler  der  MlB^nng,  das« 
die  Zuhörersitze  amphltbeatralisch ,  d.  Ii.  stufenwcis  über  einander  angelegt 
werden.  Tlint  nu«  dies  nleht ,  so  bleibt  für  den  Halbkreis  auch  nichts  Untersebeiden- 
des  Ton  Jeder  Mdeni  mden  oder  «ektgc«  Form.  Dnm  bef  der  gewMinHcben  Legen- 
einriclitung  stdsst  der  Schall  allernürts  auf  Massen  ,  die  eine  selir  bemerkliche  Rück- 
wirkung zu  erzeugen  vermögen.  Geschieht  diese  so  rasch ,  dass  sie  vom  ersten  Tone 
nicht  anter8<;beldbar  ist ,  dann  hat  die  Kiftisform  keinen  Voi-zug ;  ist  die  Rfickwlrkung 
ilnr  dBiterscheldbar ,  so  verwirren  sich  die  Töne  so  gut  im  Hiübkreise,  wie  in  jeder 
andern  Bauform.  Der  Umstand,  dass  im  Kreise  sämuitliclie  ans  dem  Mittelpunkt  auf 
die  Peripherie  fallende  Strahlen  nach  dem  Mittelpunkt  zurückgebrocheu  werden ,  ver- 
dient Wer  gar  keiner  nnrIlMHing ,  da  die  Töne  bei  der  Rede  des  Mtanen  nicht  ans  dem 
Mlttetpankte  kommen  können  .  nnd  kfinien  sie  auch  aus  demselben,  so  würde  der  ent- 
st^ende  Wiederball  inner  dann  die  Töne  verwirren,  wenn  er  dem  Ohr  sich  bemerk« 
Itoh  iMMMe.  InAMs  MNMslit  Im!  der  KrcMflHmi  rQeksIclilllcfli  der  BeifsemltekkcM 
Zweckmässigkeit  der  Einrichtung  bedeutende  Schwierigkell ,  die  wohl  der  eigentliche 
Grund  ist,  warum  die  neoem  Architecten  diese  Fem ,  die  von  den  Alten  überall  an* 
gewandt  ^rarde,  Mt  der  ovnten  vertwwctitlwfcen.  Da  nSmUch  die  Oemran;  der 
Buhne,  ohne  der  Beleuchtung  zu  schaden  und  eine  Menge  Unbequemlichkeiten  her- 
vorzubringen ,  nicht  wohl  Uber  50  Fuss  gross  dürfte  gemacht  werden,  so  würde  dar 
Halbkreis ,  der  sich  vor  dieser  Linie  beschreiben  lasst ,  zu  klein  sein ,  als  dass  er  clM 
^as  grosse  Zuschauerzahl  fassen  könnte  :  man  hat  also .  um  mehr  Raum  zu  ge- 
I,  den  Zirkel  In  die  LJtnge  gezogen,  und  daraus  ist  die  jetzt  gewöhnliche  ovale 
Eitstanden.  Hätte  mau  indess  die  akustischen  Gesetze ,  oder  doch  die  Monn- 
der  Alten  emsiger  erforscht,  se  wftrde  man  wohl  auf  eine  zweckmüssigere, 
stdi  dnrchBefiuemllchkeit,  aber  namentlich  auch  durch  archllectonlscheSchÖn- 
MleMillMende  Form  gekommen  sein.  Die  Alten,  besonders  die  Römer,  fanden  zn 
fMm  fltfvr  Spiele  die  weilen  Oetlnuigen  der  Scene  «iier  vorthellball  als  nacbthelllg, 
und  wo  sie  auch  die  Scene  zusammenzogen ,  kfunmerfcn  sie  sich  nicht  um  den  Um- 
stand, dass  von  eiaer  Menge  Sitzen  an  beiden  Selten  der  Bühne  weder  gesehn  noch 
ieMM  werden  i<wite.  Nndh  lllnidci*8  Benerkm^  ersteht  nan  aber  s«  Athen  ans  den 
Ruinen  eines  der  beiden  alten  Theater,  wie  hier  diese  Schwierigkeit  eine  ausseror- 
denUich  glückliche  Lösung  gefunden.  Es  sind  nümlicb  die  Sitze  der  Zuschauer 
nach  einem  weit  grössem  Zirkel  angelegt,  als  dieOeffhang  der  Bühne  gieM;  der- 
selbe Ist  nach  der  Richtung  der  SeitenwÄnde  der  Bühne  an  beiden  Selten  abge- 
schnitten, wobei  die  durch  diese  zwecknulsslge  Form  an  beiden  Seiten  entstandenen 
gerad  e  n  I  e  e  r  e  n  W  «  n  d  e  sehr  viel  zur  Verstärkung  des  Schalles  beitragen  mnas- 
ten.  In  dieser  Form  könnte  also  der  Raum  ungemein  vei^ssert  werden ,  well  eben 
dabei  kein  Nachtheil  filr  den  Schall  zu  bcftlrchlen  w  äre.  Demnach  schlägt  Rhode  diese 
fWm  als  die  beste  von  allen  für  alle  Schauspielhäuser  vor,  zumal  sie  ansserdem  aneh 
■SilgieMMkeit  der  Sitze  nnd  Im  Ganzen  archltectonlsche  Schönheit  gewährt.  —  \\'\r 
geben  jetzt  auf  die  Theaterbauten  über,  wobei  man  der  Maxime  von  der  künstlichen 
Sehallverhreitang  huldigt.  Die SchaUverbreilung  heisst  nämlich  dann  eine  kanstUche, 
«wn  der  8eMt  durch  gewIseeHÜHMnltlel  da  nodi  hdriMir  nnd  dentlich  gemacht  wird, 
wo  er  nach  seiner  naturgesetzlichen  Verbreitung  nicht  mehr  vernelinjbar  oder  ver- 
sUndllcb  sein  würde.  Die  dabei  zur  Anwendung  kommenden  Hülfsmillel  sind :  \  e  r- 
■tirknng  und  Brechung  des  Sehalls.  Wie  schon  oben  in  der  BInMIInng dieses 
AltMs  gesagt  worden  ,  erzeugt  sich  der  Schall  durch  Schwingungen  des  schallenden 
-Diese  Sehwin^ngen  tbeUen  der  Lull  eine  firschütterung  mit ,  welche  den 
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Schall  verbreitet.  Treffen  diese  Erschütterungen  (Stossbewegungen)  auf  elastische 
Körper,  die  in  Bewegung  gebracht  eben  solche  Schwingungen  erzeugen,  so  werden 
diese  Körper  blos  durch  die  erscliütterte  Luft  bewegt  und  bringen  einen  ähnlichen, 
wiewohl  schwUchern  Ton  hervor,  wodurch  der  erste  verstärkt  und  weiter  ver- 
breitet wird.  Treffen  aber  die  Erschütterungen  der  Luft  auf  andere  elastische  Kör- 
per ,  die  in  ihren  Schwingungen  von  jenem ,  der  den  Schall  hervorrief ,  verschieden 
ilo4,  80  pnüll  die  Erschütterung,  ohne  einen  Ton  hervorzubringen,  zurücli ,  wird 
also  gebrochen.  Die  Alten  suchten  in  ihren  Theatern  den  Schall  durch  die  erst- 
genannte Eigenschaft  schallender  Körper  mittels  ihrer  SchallgefMsse  zu  verstärken, 
wa«  bei  der  anphitheatraHiekeB  Bfarlelrtii^  Aver  Setaaupiatie  «ia  das  «iMrige  Üttal 
dazu  erschien  ,  wHhrcnd  auf  Brechung  des  Schalls  schwerlich  zu  rechnen  war.  Sie 
jnachlen  Gefässe  von  dünnem  Kupfer ,  welche  einen  reiaen  Klang  gaben  und  so  ein- 
gerichtet waren ,  dass  sie  sor Tonleiter,  in  welelMr  der  Acteur  sprach ,  gerade  paan* 
ten,  und  dass  jeder  Ton ,  den  er  sprach,  wenigstens  ein  oder  zwei  Gefässe  fand, 
welclie  die  Schallwellen  aufllngen  und  ihn  durch  Hervorhring|Uig  eines  ähnlichen 
Klanges  verstärkten.  Bei  der  heutigen  Einrichtung  der  Thealer  und  bei  den  Jetxt  übli- 
chen Seitenlogen  würden  diese  Gefüsse  oiTenbar  mehr  schaden  als  nützen,  und  in  der 
That  das  erzeugen,  was  Barthelemy  wohl  mit  Unrecht  von  ihnen  in  den  griechischen 
Theatern  befürchtet,  ein  Nachsuinmen  nämlich,  weiches  der  Deutlichkeit  der  Töne 
schadet.  Was  die  Schallbrecbung ,  das  künstliche  Mittel  zur  Schallverbreitung  be- 
trifrt ,  so  ist  schon  oben  bemerkt  worden ,  dass  der  Schall  entweder  nach  der  Bühne 
zurück,  oder  von  ihr  weg  gebrochen  wird.  Es  ist  eine  der  sonderbarsten  Krschei- 
nvi^en,  dtas  die  meisten  Erbauer  von  Theatern  und  die  meisten  Antoren  über  Bttk- 
nenarchitectonik  des  Glanbens  sind :  der  Ton  in  einem  Theater  müsse  dadurch  ver- 
stärkt werden ,  dass  die  Rückwirkung  desselben ,  die  Brechung,  g^en  die  Bühne 
Jtfn  geaebehe.  Aber  Jede  solche  Zoriicld>reA«ng  i>t  aiebt  i|ar  nMArtheillg,  sondona 
iMWirfcl  gerade  das  Gegentheil  von  dem ,  was  man  beabsichtigt.  Es  würde  nämlich  in 
llMBatem,  die  nicht  gar  klein  sind,  an  den  meisten  Stellen  die  Rückwirkung  erst.ge- 
aebeben ,  wenn  die  Wlrfcnng  des  QrsprfingUcben  SebaUs  sebon  voriEber  wire ,  so  dass 
also  mehr  ein  die  Rede  undeutlich  machender  Wiederhall,  als  eine  wahre  Verstärkung 
entstehen  würde ,  wie  man  dies  in  vielen  Theatern  von  runder  oder  ovaler  Form  be- 
merkt. Der  Schall  muss  vielmehrvon  der  Bühne  weg  gegen  die  Zuhörer 
gebrochen  werden.  Die  Mehrzahl  der  Schauspielhäuser,  sowie  auch  die  meisten  von 
Schriftstellern  gegebenen  Plane  sind  für  diese  Absicht  ganz  und  gar  nicht  vortheil- 
taafl,  so  dass  es  in  der  That  nur  verwundern  kann ,  wie  man  die  Gesetze  der  Commu- 
■ieations  -  und  Sprachröhre  nicht  besser  darauf  angewendet  bat.  Das  Haupterforder- 
niss  zu  dieser  Absicht  sind  gerade  Seitenwände,  die  von  der  OefTnung  der 
Btthne  an  entweder  „  parallel  mit  einander  oder  auch  „  nach  divergirenden  Rieh- 
taogea^*  geben  kdonen,  [ebne  Seitenlogen  and  ohne  Herirorrngnngeni, 
so  dass  die  Wand  Verzierungen  blos  In  Malereien  bertehen  dürften ,  nebst  einer  nicht 
nllzu  hohen  Decke,  welche  mit  dem  Boden  parallel  gehen  könnte.  Die  Hinterwand 
kann  am  sebickllcbsten  durch  einen  Zirkelbogen  geschkMsen  sein.  Bin  Bel^fel  von 
fokkem  Bühnenhau  giebt  das  von  Glamb.  Aleotli  erbaute  Tbeater  SU  Parma,  das  alle 
Aatoren  mit  Recht  als  Muster  in  akustischer  Hinsicht  anführen,  indem  man  hier  über- 
all auf  den  Sitten  Jedes  Wort  derActenrs  deutlich  vernimmt,  wovon  der  Gmnd  offen- 
bar  in  nichts  anderm  liegt,  als  in  dieser  Bauart  der  leeren  Seitenwände,  durch  welche 
der  Schall  gegen  die  Zuhörer  gebrochen  wird.  Nur  würde  es  beciuemer  sein ,  wenn 
anstatt  der  in  diesem  Theater  befindlichen  Seitensitze,  wo  die  Zuschauer  sich  ganz 
seitwärts  wenden  müssen,  um  auf  die  Bühne  zu  sehen,  nach  dem  Beispiele  des  Seba- 
stian Serlio  zu  Vicenza  gar  keine  Seitensitze  angebracht ,  sondern  alle  Sitze  von  der 
Bühne  an  mit  der  hintern  Rückwand  parallel  in  KreislMig^n  und  stufenförmig  erbaut 
worden ,  bei  welcher  Blnrfcbtung  mehr  Platx  gewonnen  würde,  wobei  also  Jeder  Zu- 
schauer die  Bühne  gerade  vor  sich  hätte  und  übrigens  kein  der  Deutlichkeil  schaden- 
der ISachhall  entstehen  könnte.  Für  ganz  grosse  Theater  würde  eine  Bauart  mit 
divergirenden  Seitenwinden  dernit  parallelen  Winden  noch  vorEWBlebea 
sein.  Wollte  man  bei  der  stufenweisen  Erbdbnag  der  Sitze  einige  ausgezeichnete 
Plülae  für  die  hohen  obrigkeitlichen  oder  für  die  fürstlichen  Personen  anbringen,  so 
würde  eine  Unterbrecbang  dieser  Sitae  dnreb  einige  wenige  io  der  Mltle  anaMogendc 
Logen  der  Einrichtung  des  Ganzen  niclit  schaden.  Von  allen  bekannten  Theatern 
liefern  die  obengedacbten  Reste  eines  atheniensischen  Theaters  den  einzigen  Beweis 
von  einem  Baue  nach  den  Gesetzen  des  Sprachrohrs,  mag  nun  der  Arcbitect  einst  be- 
wusst  oder  mehr  durch  Zufall  nach  diesen  Gesetzen  gebaut  haben.  Da  der  Schall  in 
einem  solchen  Gebäude ,  dessen  Seitenwände  nach  der  Bühne  zu  in  einem  spitzen 
Winkel ansaaunenlaufen,  nicht  allein  forlgcbrochen ,  sondern  auch  verstärkt  wird; 
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-mwff!^  et  wsMla  ilAitagMi,  «I»  vitlMMI «ete  Vm  M  fOr  graste  Sclnn- 
flitäe  heraosstelU.  Je  mehr  indett  tmt  die  Fortpflanzung  des  Schalles  durch  VVeg- 
iPtciMMig  vmi  dea  Sprecheoden  fereeteet  wird ,  um  so  soi^gfUtlger  muss  alles  ver- 
■MmtPeriM,  m»  Irgcad^etienfckwiftUMg  odwrWiHcrlwM  erzeugen  könnte,  well 
dadurch  .iller  Vortheil  wieder  vernichtet  wiinle ,  der  aus  der  Wahl  der  Form  ent- 
^ringL  Es  bleibt  also  für  die  nach  einem  spitzen  Winkel  auseinander  laufenden  Sei- 
teBwSnde  eines  Hauses  nichts  übrig,  als  sie  nach  dem  Vorbilde  jenes  allgricchischen 
Theaters  mit  einem  Halbkreise  zu  schliessen ,  und  die  Zuschauersitze  in  4emteibeii 
stufenförmig  über  einander  anzulegen.  Wir  wiederholen  daher  die  Bemerkung  ,  dass 
für  grosse  Theater  diese  Baurorm  allen  andern  vorzuziehen  ist,  zumal  eine  gewühn- 
IMm Stimme  in  derselben  far20,U0ü  ZuhOrer  verständlich  bleiben  mnt. —  Hb  grattet 
Henmniss  der  Schallverbreitung  bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung  der  Seliaubdlinen 
ist  die  Richtung  der  Coulissen,  die  so  beschaffen  ist ,  dass  der  Schall  von  ihnen 
gw  Bleiit  gegen  4le  ZoMnr  gebrochen  werden  kann,  teniern  vielnielir  ganz  ver- 
schluckt wird ,  so  dass ,  wenn  der  Schauspieler  etwas  von  der  Oeffnung  der  Scene 
xurttektpricht,  nichts  weiter  davon  flbrig  bleibt,  ausser  was  verm^ige  der  natürlichen 
¥irif(eitnng  «testelben  den  ZnMrem  en^egentfehaltt.  Rhode  Intsert ,  dass  man  statt 
der  Coulissen  die  bekannten  Drehmaschinen  der  Alten  mit  Vortheil  gebrauchen 
könne,  welche  dreieckig  und  an  dea  Seiten  «ben  so  wie  die  Coulissen  bemalt  oder  mit 
bemalter  Leinwand  feekleidet  sein  kannen ,  wobei  noch  mehr  Leichtigkeit  und  Ge- 
schwindigkeit der  Veränderungen  und  weniger  Irrung  in  den  Deeorationen ,  als  bei 
der  gewöhnlichen  Einrichtung ,  stattfände.  Diese  würden  dergestalt  gedreht  werden 
können ,  dass  sie  nach  Umständen  entweder  ganz  oder  wenigstens  nah  an  der  OelT- 
nung  der  Ihne  eine  feste  Wand  bildeten,  wodurch  die  Verpilansung  des  Schalls  von 
der  Bühne  weg  gegen  die  Zuhörer  sehr  würde  befördert  w  erden.  Sollte  dadurch  der 
Beleuchtung  etwas  geschadet  werden,  so  könnte  man  dies  durch  mehrere  mit 
Spiegeln  versehene  Lampen  fiher  der  OeUhnnir  der  Scene  enelnen.  Noch  Ist  einet 
Punkts  zu  gedenken,  auf  den  die  Erfahrung  hinweist.  Es  trflgt  iiümlleli  die  Richtung 
des  Windes  sehr  viel  i)ei,  dass  man  einen  etwas  entfernten  Schall  stärker  oder 
tcfcwacher  vernünnt.  Daher  mag  es  gemthen  sein ,  In  einem  Theater  Jeden  Luftzug 
nach  der  Bühne  hin  zu  verhindern  und  vielmehr  eine  schwache  Liinstnumin^  ,  soweit 
sieJSiemandem  lieschwerlicb  flele,  von  der  Bühne  weg  gegen  die  Zuhörer  durch  kUnst- 
Uehe  Mittel  zu  helUrdem.  Oherhauralh  Langhans  in  Berlin  schlug  dam  Röhren 
vor,  die  nach  Umstünden  geölTnet  oder  verschlossen  würden,  statt  deren  aber  in 
Winter  Heizung  durch  Windöfen  an  dem  der  Bühne  entgegengesetzten  Ende  ange- 
wandt werden  könnte. —  Das  Meiste,  was  wir  oben  hinsichtlich  eines  den  akustischen 
Brfnrdernissen  genügenden  Bühnenbaues  mittheilten ,  behält  seine  (Leitung  auch  für 
Cgnecrtsäie ,  sowie  für  Auditorien,  für  jede  Aula  überhaupt ,  für  alle  grossen  Ver- 
tnnunlnngsorte ,  wo  man  entweder  Musik  hören  oder  einen  iledner  vernehmen  will« 
Me  Baukunst  hat  sieh  fhelllch  mit  der  AkntUk  noch  lange  nicht  genug  vertlindigf, 
'  als  dass  für  alle  Fälle  unfehlbar  angegeben  werden  könnte,  wie  ein  zum  Hören  be- 
stimmtes Gebäude  —  ohne  manche  entweder  zu  gewissen  Zwecken  erforderliche  oder 
nhi  eoBventloneH  nngenemmene  Bigentehaflien  anftnoi^llem  —  so  elnzorlehten  sei, 
dass  man  die  Musik  oder  die  Stimme  fiberall  gleich  stark  und  deutllrli  vernehmen 
könne.  Chladni's  Aeusserung  gilt  noch  heute :  dass  nämlich  bei  den  meisten  Gebäu- 
den ,  denen  man  die  letztere  Eigenschaft  naehrtthmen  kann ,  diese  wohl  mehr  Werk 
des  Zufalls  als  einer  bestimmten  Theorie  sei.  Belm  Bau  von  Musik  -  oder  Concertsä- 
len ,  für  welche  die  ovale  Form  dominirend  geworden ,  hat  es  der  Architect  ebenso 
wie  beim  Bflhnenbaue  zu  vermeiden,  an  den  Seiten  Hen'orragungen  und  schwerfällige 
Verzierungen  anzubringen,  die  nur  störend  auf  die  Schallverbreltung  einwirken. 
MusikauffUhrungen  verlangen  übrigens  hinsichtlich  einer  gleichförmigen  Ver- 
fereitung  der  Töne ,  dass  das  Orchester  keinen  zu  grossen  Raum  einnimmt,  weil 
sonst  die  Mitspielenden,  die  am  weitesten  von  einander  entlhmttlnd,  wegen  der  Zelt, 
die  dazu  erfordert  wird  ,  ehe  der  Schall  von  einem  Ende  zum  andern  gelangt ,  in  An> 
■diung  des  Zeitmasses  nicht  genau  zusaramentrelFen  können ,  zumal  wenn  maneher 
IMspielende  etwa  mehr  nvT  die  entferntem  Töne,  die  er  hört ,  als  auf  die  Bewegun- 
gen des  Dirigenten  Achtung  glebt.  Was  die  künstliche  Schallverslärkung  durch  Mit- 
klingen anderer  Körper  betrifft,  so  scheint  einiger  Nachhall  für  die  Wirkung  der 
Mttsik  mehr  gMsdg  als  sdiMlleh  zn  sein,  vorausgesetzt ,  dass  er  weder  so  stark  noch 
so  andauernd  ist,  dass  die  Töne  dadurch  unrein  oder  unklar  werden.  In  Sanssouci  soll 
der  Concertsaal  z.  B.  mit  dünnen  Brettclien  von  Resonanzhoiz,  die  nur  am  Rande  auf 
schmale  Leisten  befestigt  sind ,  ausgetäfelt  sein ,  und  zwar  mit  gutem  Bribig.  Bei 
allen  zum  Hören  bestimmten  Geb.'luden  bleibt  aber  das  Hauptmilfel  fiir  die  Verstär- 
knng  des  Schalls  die  Rrechungdesselhen*  Bs  kommt  dabei  alles  darauf  an,  dasa 


jMSSer  dem  anf  natürliche  Art  VHrfTltfll  veriMreitetm  Schalle  auch  die  Wirkmif  4es- 
jenlpcn  .  der  vom  Oiie ,  wo  er  erregt  wird,  seitwärts  o4«r  rüel^wärts  Mter  9HCti  aufr 
.wtfrU  gellt ,  fiepen  die  ZuhOrer  liitigeieitet  werde ,  und  «irtr  so,  dsM  swtoefceii  den 
tkOtfirUehen  und  dem  gebroclinen  Schalle  keine  Verscbiedeoheit  der  Zelt  beroerlibar 
^i.  weil  sonst  mehr  ein  Nachhall  nis  eine  Verstärkung  stattHinde,  weshalb  auch  die 
Wände  oder  iläi-hen,  die  den  Seliall  bi^eehen,  niclit  allzuweit  von  der  Stelle,  wo  er 
enteugt  wird ,  entfernt  sein  dürfen.  Eiae  aMflUlende  Wirkung  der  Musik  bemerkte 
Cbladni  in  der  Hofkirehe  des  Grossherzo^  von  Mecklenburg- Schwerin  zu  I^ud- 
wigsiust.  Die  Kirche  hal  nur  ein  Schilf,  und  die  ganze  Seite ,  wo  der  Altar  sich 
iMÜndet,  MMet  etai  Gentlde  nit  der  Ersciteinung  der  Engel ,  woMw  den  Hirten  die 
Geburt  des  Heilands  \  erkiin(1en.  ZAvischen  den  ohera  Bi-ettwänden ,  welche  die  Wol- 
ken bilden,  befindet  sich  das  Oi-ch<tster,  welches  weder  das  Publicum  sieht  noch  vqb 
ihm  gesehen  wird ,  nnd  aller  Schall  verhrelt«!  trteh  ent  MlWürls  nid  gclaagt  nm 
Publiciini  durch  liK  rlmng  an  der  Decke.  Die  Wirkung  Ist  sehr  gut  und  deutlich,  und 
bevor  man  die  Bauart  der  Kirche  kennt ,  ist  es  schwer  zu  erratlnen ,  woher  der  SchaH 
kommt ;  man  würde  das  Orchester  etaer  auf  der  entgegengesetatM  Seite  aacheft.  Auf 
Ähnlicher  Schallbrechung  scheint  es'niit  zu  benihen,  d<iss  man  in  Ruinen  antik^^r 
Tlirntcr  das  ,  was  In  der  Arena  gesprochen  wird,  an  den  entferntesten  und  hUchstea 
SLellen  deutlich  vernimmt.  Dies  findet  z.  B.  im  Theater  der  Villa  des  Hadrian  za 
Tivoli ,  im  Clrcus  zu  Murviedro  (dem  alten  Sagunt)  und  im  Amphitheater  zu  Nismes 
statt ,  und  man  glaubt  den  Grund  davon  wohl  darin  zu  linden ,  dass  der  Schall  von 
der  Erde  schief  in  die  Hübe  gebrochen  wird ,  und  dass  überhaupt  der  Schall  mehr  vrai 
mtan  nach  ohen^  njtmlHhi  aus  einem  dichtem  Bfedlnm  anfein  dünneres,  als  voa  ahm 
nach  unten  wirkt.  —  Sehr  bekannt  Ist  die  Wirkung  der  Schallbreehung  in  einem 
elliptischen  Saale ,  wo  der  aus  dem  einen  Brennpunkt  ausgehende  Schall  steh  fii 
d^  aaden  Brempunkto  vereinigt  WeH  iber  ete  flsaniea  venammeitef  PiMtewü 
nicht  In  einem  dieser  Punkte ,  sowie  auch  ein  Orchester  nicht  in  dem  andern ,  bei- 
sammen-  sein  kann ,  so  folgt ,  dass  die  elliptische  l^'onu  eine  der  ungee^pietsleflt  isl^ 
^  woU manche  ZuWrer  vorzüglich  gut,  andere  aHer  desto  weniger  wflrdteft  hlrek 
kianen,  wie  denn  auch  der  .Nachhall  w  ahrscheinlich  viel  zu  Stark  sein  würde,  als  dass 
die  Deutlichkeit  nicht  dadurch  sollte  verhindert  werden.  Eine  ganz  runde  Form  ist 
auch  nicht  empfehlbar,  weil  der  Schall  darin  wegen  der  vielen  Brechungen  an  den 
Wänden  umher  in  der  Regel  sehr  lange  nachhalit,  wie  z.  B.  ia  der  Kuppel  der 
Paulskirche  zu  London,  wo  jeder  Schall  gewissermassen  an  den  Wänden  her- 
umzulaufen scheint,  desgleichen  im  Pantheon  zu  Rom  (in  der  Rotunde  der  ^anc/a 
inof^  ad  Mar ty res) ,  wo  diese  Schall wlriLBog  so  aoflBU^  aeln  soll,  dass ,  wenn  daria 
gepredigt  wird,  viele  nur  deshalb  hineingegangen  sind,  um  dies  zu  beobachten.  Jedoch 
findet  sich  in  dem  runden  Saale  der  Berliner  Akademie  der  Künste ,  wo  die  vcm  Fasch 
BesUltete  Staigakademfe  sehaltea  wird ,  dieser  P«hifr«ar  ateht^  «ad  et  Ihm  dar  fle* 
sang  vielmehr  eine  sehr  vortheilhafte  Wirkung,  >vn!uvselieinlich  deswegen,  well  durch 
die  beträchtlichen  VertieAingen,  ia  welchen  sich  die  1^'enster  heHndea,  die  vielen  fire-  - 
«kaagea  des  Sehalls  TerhlBdert  werden ,  die  sonst  Ia  die  Rtade  Herangehen ,  and 
den  Schall  undeutlich  machen  könnten.  Wo  es  darauf  ankommt,  einen  Redner,  einen 
Solospieier  oder  einen  Sänger  an  allen  Stellen  eines  Saals  gleich  deutlich  zu  höcen^ 
mochte  wohl  eine  parabolische  Form ,  wo  zur  Verlängerung  des  Saals  die  beiden 
Sckdikel  der  Parabel  in  parallele  gerade  Linien  übergehen  könnten,  sehr  vortheilhaft 
sein.  Etwas  Aehnliches  findet  man  fn  antiken  Basiliken,  wo  alles,  was  an  dem  abpre- 
rundeten  Ende  gesprochen  wird ,  an  dem  andern  sehr  deutlich  vernehmbar  Ist.  Es 
hat  nämlich  eineParaM  dleBigenschnft,  dass  alle  aus  dem  Brennpunkte  ausgehenden 
Strahlen  mit  einander  parallel  nach  der  Richtung  der  A\e  zuriiekjjeliroclien  werden  ; 
also  hätte  sich  derjenige,  welcher  vorzüglich  deutlich  auch  au  den  weitesten  Stellen 
gehört  werden  soll,  in  den  Brennpunkt  der  Parabel  z«  stellen.  Die  Deck»  kOnata  a««h 
an  dem  abg:erundelen  Ende  parabolisch  gewölbt  sein.  Ueberhaupt  trügt  eine  hinter 
und  Uber  einem  Orchester  oder  einer  Orgel  lieAndiiche  gewölbte  Kuppel,  wie 
aeiiOB  Ab  t  V o gl  e r  bemerkte ,  vanllgUeh  viel  «ar  Verstlriumg  des  Sehalls  bei.  Me 
günsti{?sle  Form ,  die  einem  Concert-  oder  Muslksaale  zu  geben  w.'irf* ,  mitchte  daher 
wohl, sein,  wenn  das  Ende,  wo  sich  das  Orchester  befinden  soll ,  auf  eine  schiclüichf 
Art  abgerundet  wOrde  und  sieh  Qberdenaeibea  eine  gewölbte  Kuppel  befliade,  «al 
zwar  so,  dass  die  Ave  der  Wölbung  eine  etwas  schiefe  Richtung  hätte ,  damit  der 
aufwärts  gehende  Schall  mehr  nach  unten ,  wo  die  Zuhörer  sind ,  gebrochen  werde. 
Auch  würde  In  einem  sehr  langen  Saale  die  Schallwirknng  allem  Vermuthen  nach 
sehr  sinrk  ausfallen,  wenn  die  Wände  nebst  der  Decke  eine  halbkegelförmig'e 
Form  uatten  ,  oder  „  parallel wären  und  an  dem  einen  Ende  In  einen  halben  Kegel 
msingen,  an  dessen  SpiUe,  die  allenfalls  etwas  abgeruadet  oder  abgestwapfl  sei» 
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UsDle,  der  Redner  tick  liefände ;  die  Stimme  würde  auch  in  einer  bedeulendep  \\  eile 
SÄ'Stork  und  deuUicli  vernommen  werden,  als  ob  sie  durcli  ein  Siiraelirohr  verstärkt 
wSre.  Freilicb  möclit«  eine  suictie  liaurorfu  wieder  iu  uuüeru  liinsiciileu  i^ir  (unbeque- 
mes mit  sich  fQkMi. 

A.  L.  —  Ein  verschlungnes  /IL  und  ein  Stern  ist  das  Monojrramm  eines  iinbclv.iuu- 
tea  aUveaeUaaisehea  Jj'ormsciinciftei^  liUn  i>vMäiH$r  nierK^nrUiger  il<itji;^chniu  vuu 
füll,  «ikiMlMiiBlicli  iMh  CK  MNnl»  M  «e  MiJoww  nll  «tai  KiBile  («Imncli  der  raf- 
faelisciieo  Mad.  del  pesce) :  sie  sitzt  aiiT  einer  Krhöhung,  und  man  sieht  zur  Liiik<-ti 
Sl.  JoiMMinM  4eA  Ttefier,  tesMA  alior  Papsl  Grpgor;  aip  iiu^t^  «(er  Erhüiiuni;  ge- 
«rivk  mm  M  imielwiiO  IniiL  Ifatm  gtsen  Uaka  Isl  4««  besage  Mouoi;raniu 
amUnoHt.  Oben  rechts  steht  der  Name  des  t)eriiiimten  italisclien  Drucl^ers :  Crcga- 
rmiß^Qttg^rUs,  und  die  J«ilu«4h|  MDJ^\ ji.  ttii»  (iüit«  HplM^biUVk»  betr^K^  ii).Z. 
(Mli.,  feiae  Breite  14  Z.  2L. 

AI  (ind.  M.)  ist  der  Name  jenes  Baumes  iaBfWM^t  P«rtdi«8e,  4fr  ««cli  der  Lebre 
der  üindu's  alle  Früclile  der  Welt  träj;t. 

Alabaada,  einst  eine  durch  ilandel  und  Hunstneiss  biüliendc  Stadt  in  Karien.  die 
aber  wegen  ihrer  üppigen  Sitten  verruren  war.  Sie  lag  unfern  des  Flusses  Müauder ; 
an  iiirer  Stelle  steht  das  heutige  Karpesuli  oder  Karpusely  in  Natolien.  Hier  werden 
noch  auf  dem  Marbtplalz«  iapo^aote  Aeste  vom  Stadium  un<l  (Hymna^uw  4er  aiieu 
StMit  getein.  Sur  M  MMmt  war  Al«kH4ft  Geriehli«ladt;  sie  erknleii  hier  «In 
Tlieater,  wovon  sich  wenigstens  Spuren  vorfinden. 

AUhandip— >  wobei  maji  LapU  supuliri,  ist  ein  voq  Püimu]»  «mübnter  itlein«  der 
l»taer  flo«  und  aof  den  GtasMtteB  der  Altes  gescIuMdwa  wurde.  Er  ward  wie  eine 
Kaikerde  zugesetzt,  um  den  Fluss  des  Sandes  zu  befördern.  Während  Isidorus  eine 
Mannorart  darunter  versteht,  halten  ihn}Neuere  für  Braunstein,  welciier  farbig  verglast 
■H  von  den  Alten  vieUeicht  zur  Bemainng  der  Tüpferwaare  gebrauclit  ward,  tebri- 
gens  heisst  bei  Plüiius  auch  ein  Edelstein  AlabantUeus^  weichen  die  Neuern  Alamand« 
Almand  und  Alavand  nennen.  IVIan  zählt  ihn  hald  zu  den  Rubinen,  baid  zu  den  Grana-' 
teo ;  ja  Einige  wollen  iu  iiuu  einen  Verwaudteu  der  Topas«;  und  HyazinVhen  erkennen. 

Alabaster  ist  ein  sehr  filiikllrul0er,  pft  lelbst  dichter  Gypt  (d.  h*  wasserhaltiger 
sehwefelsaurer  Kalk),  von  weisser,  zuweilen  röthlichcr  oder  grauer  Farbe.  Der 
eigen tücbe  Alabaster  (auch  manc)ies  andere  baükgesleiii  wird ,  wenn  f»  nur  w  eich 
rtiwiHirt,  BiMbriMhlich  AlateBler  gMiiMl)  aelfl  zwar  kMae  OiilMwshIede  in 
der  Härte,  Ist  aber  unter  allen  in  grössern  Massen  ^orkom^le^dcn  Gesteinen  eines 
der  aiierweidutea ,  so  weich  nämiich ,  dass  er  «ich  sciiou  recht  gut  mit  4^  IFiageyr- 
iMgel  ittUD  Mut,  wihrend  der  flUaeUlch  sogenannte  Alahasler  hUrler  isl  «iid  dieser 
Nagelprobe  widersteht.  Die  Alten  kannten  ihn  ;  unter  dem  Naaien  Alabastrites; 
die  Griechen  nannten  ihn  nicht  selteo  Onyx  und  die  ROmer  ollOnycbite^  (»or- 
nur  oHffckUes).  Er  ist  stets  mehr  oder  minder  dnrcbschelaend ,  wird  jedoch  schon 
bei  einer  Hitze,  die  den  Siedepoakt  des  \\  assers  wenig  Ubersteigt,  durch  den  Verlust 
des  Rr>'stallisationswassers  undurchsichtig.  In  Säuren  löst  er  sich  in  höchst  unbedeu- 
teader  Menge  auf.  V\eil  er  ein  wenig  in  Wasser  auflüslich  ist,  dürfen  Kunstwerke 
ans  Alabaster  niemals  im  Freien  ihren  Standort  erhalten ,  da  feuclite  Luft  und  Regen 
ihn  angreifen  würden.  Fast  in  jedem  Gypslager  findet  sich  Alabaster,  namentlich  in 
den  untern  Scbicliten;  in  der  Regel  ist  er  von  unansehnlich  grauer,  gelhlicli^r  oder 
riNUIehev  ftttanv,  oll  noch  geidert  oder  geMlndert,  dabei  nur  wenig  darffhseM^ 
nend.  (Hamerkenswerth  ist,  dass  sich  Alabaster  selbst  in  alten  Wasserleitungen  der 
Römer  gebildet  bat;  man  hat  z.  U.  solche  Erzeugung  auch  iu  den  Gewölben  der  Bader 
desTHns  wta&gtaammn.)  Settea  eneheiot  er  In  so  «cMlaer  Art,  dass  man  Iba 
Sculpturen  verbrauchen  kann.  Den  schönsten  Alabaster  Andel  man  zu  A  ollerra  bei 
Viarenz,  wo  er  glücklicherweise  auch  in  Menge  vorbanden  ist,  und  van  wt»  man  ihn 
^Sil  ib  viel  in  röhen  Blficken ,  als  verarbeitet  versendet.  (Schon  die  altan  Btrorier 
lapnten  diese  Brüche  und  arl)eitelen  aus  dem  weissen  Alabaster  namentlich  Begräb- 
niss-  Urnen ,  wovon  man  in  der  neuern  Zelt  mehrere  hei  \  olterra  aufgeflinden  hat.) 
Die  Bearbeitung  bietet  seiner  Weichheit  halber  wenig  Schwierigkeil  «Ihr ;  man  behaar 
delt  Ihn  mit  Sägen ,  scharfen  Eisen ,  Raspeln  und  Feilen.  Dagegen  kann  beim  Alaba- 
ster der  Meissel  und  Klöppel  wenig  Anwendung  finden.  Will  man  der  Oberfläche  die 
nlitblgff  GtiUte  g^bep ,  so  bearbeitet  man  jene  zuerst  mit  lit;itten  Raspeln  und  Feilen, 
MAaMda  «ün  alt  dam  tehaheisen ,  reibt  sie  liierasf  itft  Sahachtelliaim  und  end- 
lich mit  weissgebranntem  und  pulverisirteni  Hirschhorn ,  auch  wolil  mit  Alabasterpul- 
yr^  oder  wenn  es  auf  besonders  acbäne  GläUung  ali^eseben  ist ,  mit  feinpulverisirler 
■iaBamsr,  welche  IMlefiNicediir  «II  Bfllfe  «Inas  isMhltn  ietamea  Läppchens  ge- 
schieht. Will  man  dem  Alabaster  eine  eigenUlche  Politur  verleihen  ,  so  reibt  man  die 
durch  Schachtelhalm  und  Alahastcipulver  gehörig  b^haadditellücbfi  ntU  s^m  Jiif^*. 
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d«r  CLUS  venetianlscber  Seife ,  fefngescliabter  Kreide  und  etwas  Wasser  zu  bereUnk 
ist.  Man  hat  Versuche  gemacht ,  den  Alabaster  zu  härten ,  Indem  man  Ihn ,  naclidem 
er  In  einem  wannen  Ofen  ganz  ausgetrocknet,  je  nach  der  Grösse  des  Blocks  mehrere 
Stnnieo  lang  einer  Gluth  aussetzte,  die  der  eines  gewMndIchen  Backofeaa  gleii^ 
kam ,  und  Ihn  hferatif  einige  Male  auf  kurze  Zelt  In  Wasser  eintauchte.  Nachdem  er 
dann  getrocknet,  soll  der  Alabaster  eine  dem  Marmor  wenig  nachgebende  Härte  ge- 
zeigt haben.  Indeas  nag  der  so  gehlrlete  Alabaster  dibel  «eiMr  Buwüiebeii^arkeH 
verlustig  gehen,  also  derjenigen  Eigenschaft,  auf  welcher  gerade  die  Schönheit  sei- 
nes Ansehens  beruht.  —  Die  Beliebtheit  des  Alabasters  bei  den  Alten  waleht  man  nna 
dessen  Gebrauiüie  m  Lmussaeliett.  AnfSngneh  wflillen  sie  flm  sv  THnkgeflssen  md 
Salbfl.lschchen ,  später  zu  Amphoren ,  Sflulen  und  andern  Ornamenten.  Schon  oben 
haben  wir  der  hetnirlsclien  Urnen  gedacht ,  die  aus  volterrischem  Alabaster  be- 
stehen und  deren  Deckel  Sculpturen  tragen.  Eine  grössere  Rolle  spielte  aber  im  Alter- 
thone  dar  orientalisch  e  Alabaster.  Er  wwde  iMl  Theben  In  grossen  Stfid^en 
gebrochen  und  von  den  Aegyplern  selbst  zu  Figuren  verarbeitet.  In  der  Villa  Albani 
wird  eine  sitzende  Isis  mit  dem  Morus  auf  ihrem  Schooss,  Uber  Lebensgrösse ,  sowie 
eine  andere  kleinere  silzende  Figur  im  Moseo  des  Collegll  Romanl  aan»ewahrl,  die 
beide  von  Alabaster  sind.  Man  fand  die  erstere,  als  der  Grund  zum  Semlnarlo  Romano 
gegraben  ward,  in  welcher  Gegend  vor  Allers  der  Isistempel  im  CampoMartio  war. 
Has  herrliehe  Fragment  dieser  sttsenden  Statue  selgt  einen  liellem  nad  weissem  Ala- 
baster, als  Insgemein  der  andere  orientalische  ist.  Die  Base  derselben  enthält  41  röi^*. 
sehe  Palm  in  der  Länge ,  und  eben  so  viel  beträgt  die  Höhe  des  SlnbJs ,  worauf  die 
FlgnrdtEt,  die  Base  niftbegrflten,  bis  an  die  Hllften  dieser  siteenden  FIgnr.  Wer  da 
weiss,  dass  der  Alabaster  sieh  aus  einer  versteinerten  Flilssigkelt  erzeugt,  und  von 
den  grossen  Vasen  in  der  Villa  Albani  von  10  Palmen  im  Durchmesser  gehört  hat,  kann 
sich  auch  noch  grössere  Stficke  vorstellen.  Was  bei  jener  Statne  den  Alabaster  des 
Unterthells  bis  an  die  HQften  betrifft,  welcher  weissllch  Ist  und  noch  weissere  ge- 
schlängelte und  wellenförmige  Adern  oder  Lagen  hat ,  so  ist  nämlich  dieser  nicht  mit 
einem  andern  Alabaster  zu  verwechseln ,  der  gleichfalls  bei  Theben  in  Aegypten  (so- 
wie bei  Damaskus  in  Syrien)  gebrochen  wurde ,  von  Pllnlus  „  Onyx  (»lt!M  iw  Edel- 
stein dieses  Namens)  genannt  wird  und  anfänglich  zu  Prunkgefässen  ,  nachher  aber 
auch  zu  Säulen  diente.  Dieser  Alabaster  scheint  jener  zu  sein ,  dessen  Lagen  dem 
Agathonyx  Uinetn ,  daher  derselbe  vielleieht  also  benannt  warde ,  wefl  der  orleiiltfi- 
sehe  Alabaster ,  wie  aller  Alabaster,  aus  bl.ltfri^^en  Lagen  besteht,  dabei  härter  als 
der gewöhnUche  weisse  Marmor  und  nicht  wie  dieser  eine  einförmige  Masse  ist: 
daher  den  Allen  die  Bearbeitung  wegen  des  lelehten  Ausspringens  der  Blltter  er- 
schwert wurde.  Vasen  von  orientalischem  Alabaster  sind  viele  aus  dem  Allerthum 
äbrig  i  eine  schöne  der  Art  sieht  man  z.  B.  unter  den  Antiken  des  Berliner  k.  Museum ; 
Ihr  Deckel  ist  mit  dem  Bilde  eines  Sperberkopfes  getiert.  In  demselben  Museum  sieht 
man  eine  kleine  Bronzetlgur  auf  einem  Säulchen  von  solchem  Alabaster,  nämlich  eine 
VIctorie  (i  F.  3  Z.  hoch) ,  deren  auf  der  Alabaslersäule  ruhende  Fliss  von  rothem 
orientalischen  Porphyr  Ist.  Farbigen  Alabaster  wählten  die  Alten  häufig  zur 
Gewandung  der  Figuren.  Aus  solchem  ist  z.  B.  das  GewiBd  der  Statue  des  Aellus  Cd- 
sar  (Adoptivsohns  des  Hadrian),  die  in  gedachtem  Museum  steht;  Ihr  Kopf  Ist  von 
weissem  Marmor.  Ini  Palast  Verospi  zu  Rom  steht  eine  grössere  und  in  der  ViUa 
Boi^ese  eine  kleinere  Diana ,  beide  unter  Lebensgrösse  and  nüt  wunderbar  sdiOii 
ausgearbeitetem  Gewände  von  eben  solchem  Alabaster,  den  man  Agallno  zubenennt, 
da  derselbe  dem  Agath  ähnelt  und  diesem  Steine  an  Härte  nahe  kommt.  Von  gleicher 
Gewandung  (und  wie  die  eben  erwShnten ,  mit  Bxtremitllen  von  Bn)  ^stehen  in  der 
Villa  Albani  eine  Diana  und  Pallas.  Die  prfisste  Alabasterslatue  nach  der  obenbespro- 
chenen ägyptischen  ist  ein  schöner  geharnischter  Tors  von  grosser  Kunst ,  der  mit 
dem  Maseo  OdesealeM  nach  St.  JldefOnso  in  Spanien  kam;  Kopf,  Arme  und  Beine, 
von  vergoldeter  Bronze  ,  sind  von  einem  neuem  Meister  angesetzt  worden;  der  Kopf 
soll  Julius  Cäsar  vorstellen.  Uebrigcns  findet  man  noch  In  mehreren  andern  Samm- 
lungen in  und  ausser  Italien  Gewänder  an  Brustbildern ,  Torse  von  Figuren ,  Hermen 
u.  s.  w.  aus  Alabaster  gearbeitet.  So  hat  z.  B.  auch  das  Dresdner  Museum  verschie- 
dene solche  Denkmale  aufeuzeigen.  Völlig  ganze  Figuren  scheint  man  bei  den  classi- 
schen  Völkern  aus  keiner  Art  Alabaster  gefertigt  zu  haben;  man  pflegte  die  äussern 
Thelle  (Kopf,  Hände  und  Ffisse)  faus  Marmor  oder  Bn  ansnsetnn.  Von  Mabnstofw 
köpfen  hat  sich  nur  ein  einziger  In  Rom  erhalten ,  und  zwar  nur  das  Vorderthell  eines 
Hadriankopfes  (Im  Museo  Capitolino).  Er  ist  treflUch  gearbeitet  und  bis  auf  die  res  tau«  ' 
rlrle  Basenspitze  auch  wohlerliallen.  Das  angefOgte  Blaleiteapt,  Ohren  nd  Hain 
von  weissem  Marmor  sind  modern.  Die  wahncMdidl  iM«  BniSt  flrit  Gewaid  fee« 
steht  aus  schönem  Streifigen  Alabaster.  . 
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Alabaster ,  Miss ,  hat  sich  in  London  als  Malerin  durch  ihre  Genrestücke  und 
Seenea  aus  Dichtem  hedeulenden  Huf  erworben.  Sie  war  in  den  zwanziger  Jahren 
«MM  JIM.  iMHIff,  ui  ihr  wifi  «te  groMwIlfer,  wenB  auch  thMtralteclicr  8lyl 
geschrieben. 

Alabastriles;  s.  unter  Alal»aiter. 

MitaMtoM,  «der  AlaiulNS,  loilradle  Attcaefai  kinenlDnBlges,  giattMond 
lienkellMM  Salbnäsclich«»,  dMiMiilMf  Alabaster,  oder  aaeb  au  ofteBtaUichen 

Ooyx  gearbeitet  war. 

Alae  lUessen  bei  den  Römern  die  Nebenzimmer  des  Atrium,  aber  auch  (zur  Kaiser- 
Mft)  die  Relterablbelliiiqipeo  des  Heeres,  die  nicbt  «MdAMEHeb  M  etner  LegioD  ge- 
hörten und  meist  aus  Fremden  bestanden.  So  kennt  man  ans  Inschriften  yflae  Hispa- 
Honm,  GaUorum,  Pmmoniorum,  Thracum,  Phrygum,  Maurorum,  Gaetulorum  etc. 
Btae  «aklie  J9t  bestand  gewWinHeli  ans  500  Mam  x  elBzelee  jiUu  mOUartae  (vbn 
MM  Mann)  wurden  von  einem  Pcifeefen  befebUgt.  Iiaterablllelhug  der  ^la  war  die 
Tvrma^  und  die  der  letztem  die  nrruria. 

A  la  greoqnei  eine  architectonische  Verzierung ,  die  ein  mannigfach  verschlun- 
geoM  Band  darstellt.'  In  einem  scbnaleit,  geradilii|g  unter  rediten  Winkeln  zosam- 

menstossenden  ,  fortlaufenden  Streffen  bestehend,  der  sowohl  erhaben  oder  vertieft, 
als  aucli  blos  gemalt  sein  kann ,  wird  diese  auch  „Labyrinth  genannte  Verzierung 
für  geradlinige  Gijeder  angewandt.  Ist  es  nnr  Bin  Streifen ,  so  belast  die  Venlenuig 
das  einfache  Labyrinth  ;  laufen  aber  zwei  Streifen  neb^  oi>4  In  eilUUld W  vendülin« 
gen  fort,  so  nennt  man  dies  ein  Doppellabyrinth. 

Alalkomenae  hiess  einst  eine  kleine  Stadt  in  Böotien ,  die  wegen  ilires  Minerven* 
UmptHa  stets  von  Verwüstung  verscbont  blieb.  Die  Sage  maeble  diesen  Tempel  un  so 

heiliger,  da  taler  der  Geburtsort  der  Göttin  sein  sollte. 

Alalkomenela ,  d.  h.  die  kräftig  Wehrende,  ein  Beiname  Minervens. 

Alalkoflsenes  (gr.  M.),  ein  Urbewoliner  fi(iotiens,  der  die  Minerva  erzogen  und 
zuerst  verehrt  haben  soll.  Au  seiuen  Namen  knttpft  sich  die  Gründung  des  StXdtehens 

Alalkomenae.  Seine  Gemahlin  bless  Athenais ;  von  seinem  Sohne  Glaukopus  empfing 
Minerva  den  Beinamen  Glaukopis.  Von  Alalkomencs  wird  erzählt,  er  habe  dem  Zeus 
gerathen,  ein  Bild  der  Juno  von  Ebenholz  fertigen  und  es  im  Brautschmuck  herum- 
trageu  xu  lassen,  um.dadureh  die  GMtln  su  reizen. 

Alalkomenla  (gr.  M.)  war  eine  Tochter  des  Ogi,-ges,  die,  gleich  ihren  Schwe- 
stern Thelxinoia  und  Aulls,  als  EidgöttUi  (Praxidike)  verehrt  wurde  und  einen  Tempel 
am  Bei^e  Tilphosslus  In  BOotien  hatte.  Sie  empflngea  uurThlerkOpllB  zum  Opfer,  und 
dem  entsprechend  wurden  die  BldgOtllmien  In  blossen  RopfbUdern  dargestellt. 

Alamand ;  s.  Alabandicus. 

Alcurich ,  König  der  Westgothen  ,  hatte  sich  schon  in  früher  Jugend  den  Zun<imen 
des  Kuhnen  (Baltha)  erworben,  weil  ihn  Tapferkeil  und  Verwegenheit  auszeichne- 
tttl.  Nadl  drai  Tode  Kaisers  Theodosius  des  Grossen ,  der  mit  den  Westgothen  Friede 
geschlossen ,  ihnen  Thrazien  zum  Wohnplatz  gegeben  und  sie  durch  freiwillige  Er- 
theilnng  von  Ehrenslellen  und  Geschenken  sich  geneigt  gemacht  hatte ,  blieben  bald 
4üt  hetfcdBMaMahen Geschenke  aas,  sowie  man  auch  die  Westgotten  von  Etorenstellen 
entfernt  zu  halten  suchte.  Da  nun  Alarich ,  trotz  seiner  Verdienste  um  Theodosius, 
für  den  er  gegen  den  Usurpator  Eugenius  gefochten ,  keine  Feldbermstelle  zu  erlan- 
gen ▼ermoehte,  so  konnte  es  bei  so  verindertMi  Benehmen  der  Römer  gegen  Ihn 
und  sein  mllbeleidfgtes  Volk  Uberhaupt  nicht  fehlen,  dass  die  Weslgothen  zur  Oppo- 
^tion  Ubergingen  und  sich  unter  Alarich,  den  sie  zum  König  machten,  zum  Aulbruche 
rüsteten.  Mit  einem  ungeheuren  Heere  durchzog  er  jetzt  verheerend  Ibcedonien, 
Thessalien  und  Hellas ,  wobei  nur  Theben  und  Athen  verschont  bliebmi.  Jenes,  weil 
es  ihm  die  festesten  Mauern  entg^enstellte ,  dieses  aber ,  weil  es  sich  bei  Zeiten  frei- 
willig in  Alarichs  Hand  gab.  So  gelangte  Alarich  in  den  Peloponnes ,  wo  aber  seinem 
FaMadnviten  Stllicho  Einhalt  thal.  Letzterer,  der  Feldherr  des  weströmischen  Kai- 
sers Honorius ,  brachte  es  schon  nach  einigen  kleineren  Treffen  dahin ,  dass  Alarich 
an  der  Westgrenze  Arkadiens,  am  Berge  Pholoe,  sich  eingeschlossen  und  jeglichem 
Haagri  prtitgcstelit  sah.  IndeM  half  n  Alarichs  Rettung  die  grenzenlose  Vergnii- 
gnngssucht ,  deren  sich  die  Römer ,  ohne  sich  weiter  um  den  Feind  zu  bekümmern, 
in  ihrem  Lager  ergaben,  so  dass  Alarich  glUckllch  nach  JUyrien  entkam.  Andrer  iNach- 
rieht  aulblge  rettete  Ihn  nur  dfe  Gunst ,  dte  ihm  Inswisehen  vom  byiautf  nlsehon  Hole 
zu  Thell  ward ,  indem  nämlich  der  auf  Stillcho  eifersüchUge  Minister  Eutropius  den 
Befehl  an  den  Feldherrn  schickte ,  sofort  das  oströmische  Gebiet  zu  verlassen.  Eutro- 
pius ^acht^  nun  den  Alarich  als  Bundesgenossen  zu  gewlonen ,  um  an  dam  MdM-dar . 


Alaridi. 


Weströmer  eine  genihrliche Nachbarschaft  zu  bereiten.  Er  erwirkte  daher,  dassAla- 
rieh  zuoi  Oberfeldherrn  von  Ost-JIlyrIen  gewählt  ward,  in  welcher  Stellung  der 
Letztere  WalCen  und  Manltton  dir  sein  Volk  vt-  den  Zeughäusern  erlialten  konalt. 
Alarlch  hatte  nun  das  Vergnügen ,  sich  auf  dem  erwünschtesten  Standpunkte  zv^ischen. 
den  Ost  -  und  Wesli-üuiera  zu  sehen ,  und  während  er  von  jedem  Theile  aufgereizt 
warte,  gegen  Ümi  «ndeni  anlkolnilen ,  miUclwwJcIte  er  getcikickt  lait  jedem  tfnd 
tauschte  so  beide.  Doch  sein  kühner  Geist  sehnte  sich  welter ;  er  brach  nach  Italien 
auf,  dessen  Schönheit  ihm  den  Wunsch  des  Besitzes  ablockte.  Bier  war  AUe«  ü|»er 
den  niiTeraiiilheten  BiBfaH  bestörzt ;  demoeh  vot—rtte  StflMMr  Mfli  WfMit^Hg  aßn 
bedeutendes  Heer  zu  sammeln,  und  die  erste  Schlacht,  die  bei  Pollentia  In  Ober-Ila- 
Uen  (aui  Osterfeste  403)  geschlagen  ward,  war  «cbop insofern  nicht  vöU^  nngüpftUg». 
als  der  Sieg  für  keinen  Thell  sieh  entschied.  UngHIcUIch  für  AJarieh  war  aher  dar 
Schlag  hei  Verona,  denn  Stilicho  hatte  hier  so  entschieden  den  Sieff,  dass  Jener  den- 
RSgkzug  aus  Italien  nehmen  niusste.  Doch  war  Alarich  kaum  wieder  in  Jllyrlen ,  als 
er  von  Neuem  seine  liräfle  sammelte ,  worauf  Stilicho ,  der  den  Barbaren  doch  nich(, 
wieder  nach  Italien  wünschte.  Sieh  mit  Ihm  wa  etum  Bflndalss  gegen  die  Oströnier 
verständigle  und  ihm  eine  grosse  Menge  Versprechungen  vornialte.  Indess  kam  die- 
sem Buudesprojectü  der  Einfall  dazwischen ,  den  im  J.  406  germanische  Völkerschaf- 
ten in  Italien  machten,  sowie  nachher  der  Anfhihr  in  Gallien  und  Spanien  dazwischen 
trat.  Diese  UmsUinde  benutzte  Alarlch ,  um  jetzt  als  Entschädigung  für  die  nicht  zu 
Stande  gekommene  Buudesunlernehmuug  die  goldenen  Berge  '^u  verlangen ,  die  ihm 
äntlcho  lft  (gedachtem  Filire  versprechen.  Br  pflanzte  sieli  diaber  aii  ter  Italischen 
Grenze  auf  und  drohte,  falls  die  ErrüllungverAveigert  würde,  mit  verheerendem  Krlege- 
(408  n.  Chr.)-  Stilicho  beschwor  den  Senat  zu  Rom ,  dem  hartnäckigen  Alarlch  eine 
Entschädigung  von  4000  PM.  6eld  zn  zahlen.  Da  Stilicho,  den  man  bei  Honorlas  ver- 
dächtigt hatte ,  inzwisrlien  auf  Befehl  dieses  Kaisers  ermordet  und  jene  Summe  an 
Alarich  nicht  voll  bezahlt  worden  war,  zog  Letzterer,  zu  dem  eine  ansehnliche  Zahl 
von  Stillcho*s  Söldnern  überlief,  mit  kühnen  Schritten  auf  Rom  los.  Er  belagerte  nun 
die  Stadt ,  und  die  Römer  mnssten  endlich  wohl  oder  übel  den  nicht  sehr  milden  Be>: 
dingungen  sich  fügen,  unter  welchen  Alarich  die  Belagerung  aufzuheben  versprach. 
Der  Verlrag  lautete  auf  eine  Lüskaufsunime  von  jÜÜüPfd.  Gold  und  30,000  Pid.  Silber» 
Jetzt  zog  er  sich  nach  Etrurien  in  die  Winterquartiere  zurück,  um  mblS  hier  dia  kai- 
serliche Bestätigung  seines  \'ertrags  mit  den  Rdniern  von  Ravenna  aus  ZU  erwarten. 
Obgleich  Kaiser  ilouorius  die  Sclu'eckenskunde  von  dem  furchtbaren  Zuwachs  des 
Alarichschen  Heeres' «Ueit{8^n  vierziglausend  rOmlsehe  Sklaven  entlleffen  Ihren 
Herren ,  um  sich  Alarlch  anzuschllessen)  und  obgleich  ihn  die  dringendsten  Bitten 
seiner  Römer  bestürmten ,  den  Vertrag  zu  vollziehen,  bestätigte  er  diesen  dennocU 
nicht  nnd  war  rerhlendet  genug ,  sich  in  Ravenna  fOr  seine  Person  gesichert  zu  hal- 
ten, w^nn  er  auch  Rom  und  die  Rimier  preisgebe.  Nach  den  unausgesetzten  Vorstcl- 
InsBB  der  letztern  verstand  er  sich  zwar  zuletzt  zur  Unterhandlung  mit  Alarich,  wies 
jriier  dessen  Fordemngen  sanmrtlicii  znrQck.  Dies  versetzt»  Alarlch  In  den  hdcbsten 
Zorn;  er  eilte  auf  Rom  los  und  zwang  die  Stadt,  ihren  Präfecten  Attalus  sofort  zum 
Kaiser  zu  machen  ;  sieh  seihst  behielt  er  den  Oberbefehl  über  die  gesammte  Krlegs- 
niaclit  der  Römer  vor  und  designirte  seinen  eben  mit  neuen  Truppen  zu  ihm  gestosse- 
nen  Schwager  Athaulf  ZBB  Präfecten  der  LellMrache.  Als  Alarich  nur  zm  krii  ta 
Attalus  einen  aufgeblasenen  und  des  Sceplers  unwerthen  Regenten  fand ,  zwang  er 
denselben  (im  Anfang  des  Jahres  410)  auf  der  Ebene  von  Arimlnium  (Rimini),  im  An- 
gesichte des  ganzen  Heeres  das  Diadem  und  den  Purpur  aledennlegMi,  welche 
Hoheitszeichen  er  edel  genug  an  den  inzwischen  bartbedrangten  Honorius  über- 
schickte ,  In  der  billigen  Erwartung ,  dass  dieser  datttr  seinen  Starrsinn  ahlegen  und 
endlieh  den  erurihnten  Vertrag  mit  den  lUhnem  flir  gflltlg  erkMra.  Bin  Qethn  taf« 
Indess,  der  einen  Hass  auf  Alarich  und  Athaulf  geworfen  und  zu  Honorlns  übei^- 
gangen,  machte  dieses  Friedenswerk  zu  nichte  und  regte  die  Feindseligkeiten  von 
frtochem  an.  Da  Alarleh ,  der  schon  zur  Regierungszelt  des  Attalus  vergeblich  eins 
BclagemnB  Bavenna's  unternommen ,  jeden  Zug  gegen  die  Residenz  des  Honorius  llllr 
nutzlos  erachtete,  brach  er  jetzt  wieder  gegen  das  bezwlnglfchere  Rom  auf,  das  un- 
terdess,  nach  Attalus  Sturze,  sich  wieder  ft'ober  gefühlt  und  nun  offen  zu  Honorius 
gehalten  hatte.  Letzteres  war  ebenfalls  mit  ein  Grund  der  ErMttovnng,  mit  weldier 
jetzt  Alarich  auf  Rom  losschritt.  Es  war  das  dritte  Mal ,  wo  er  vor  den  Thoren  der 
gesunkenen  Königin  der  Welt  stand;  aber  diesmal  züchtigte  er  auch  Rom  wie  nie 
znvmr,  indem  erdle  Stadt  Mr  die  Hotnleklgkelt das HMMrtMMssenl^  DIeBiK. 
nähme  erfolgte  am  24.  August  4 1 0  und  Alarlch  machte  alle  Rechte ,  die  sich  ein  Sie- 
ger nehmen  kann,  gegen  die  Stadt  geltend.  Einige Gesdiichtsclmeiber  lassen  ihn  hier 
nll  aUar  ftrwwwfcijt  «tfMen,  wogegeu  glanlMicM  IftMm  itsayen,  d«i  «r. 
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ten  habe  und  er  als  BarbarcnfUrst  well  menscliUcher  verfahren  sei,  als  die  Römer  von 
itai  BBA^seiDen  Seharea  erwac(«ii  konnlan.  Dies  isi  uai  so  glaaawünUger,  da  Alaricii. 

Verv%'{istiingrn  anrichten  konnte,  als  ihm  sonst  (vermuthongswelse  und  ohne  trlft^e 
hjrtoriache  Begrüadaag)  aafbc^rdet  werdea.  Br  eüle  naek  UattiritaHqi ,  um  sWK 
Mhm  Ml  Mlwwieiifeil  9  HNvA  mit  sdn  SSniteB  umIi  dan  BeiNi  flMlleiis  nad  AM^ 

ka's  ginf?.  Seine  sicllischen  Pläne  wurden  im  eigenlliehen  Sinne  zu  Wasser,  da  ein 
Theil  seines  GoUienheeres  dureh  Sctiiffbruch  zu  Grunde  ging.  Noch  in  demselben 
Mure,  wo  er  Horn  zum  drittra  Maie  gedenüthigt ,  überrasehte  ihn  fibrigens  der  Tod 
Wktmmiäti  (Cosenza  in  Calabriea),  naehdem  er  nur  ein  Alter  von  34  Jahren  erreicht 
hatte.  Grossarliff  war  die  Art  seines  Bej?rftbnisses.  Die  Gothen  Hessen  in  der  Nähe 
Coseaza's  den  Fluss  Bareutiaus  üderüusentus  ableiten,  begrnlMn  in  dessen  Flussbette 
im  Maig  sammt  einer  Menge  von  Schätzen ,  und  Hessen  «Hum  4teB  FloH  iliiillfctii  MlK 
strömen.  Damit  aber  das  Helden^ab  nicht  den  Römern  verrathen  werde,  wurden 
die  Geiam^ißacn,  welche  bei  den  Arbeiten  gebraucht  worden  waren,  säaiBiUleli  nie- 
ißBgmoA»  (m  OtmftaMItjkm  dtaws  MMTlnirjirdlgsteB  IMderitasfOfeirfMm,  tob 
dem  die  Geschiclite  erz.lhll-,  hat  bekanntlich  dem  Grafen  August  von  Platcn  das  Molir- 
n  aiWHB  aelDar  sctaitasten  Gedichte  gegeben.  £a  beisst  „  das  Crab  im  BaiiiBlo.M).r- 
¥Mi  ÜciwB  WkOg  ierWeglgiüeB,  dto  «M  «ntk  »nfeor  «er  Sditellall  ar 
Utitleld  und  Schonung  gegen  die  athenischen  Ueberreste  sich  hinrelssen  Hess  und  als 
Barbar  gelUhlvolIer  war  als  tausend  Jahre  später  die  an  der  Alir<q»oU8  frevelnden  Ve- 
■elianer ,  ist  uns  nocii  das  KopfhHd  anf  einem  Kameole  erhaltea ,  mit  welchem 
wohl  das  einzige  Porü>ät  AJarichs  aus  dessen  Zeit  auf  ans  gekommen  ist.  S.  dM- 
Besertziont  dt  gemme  antiche  di  Federigo  Dolce  (Rom  1792)  unter  Nr.  179. 

MgM  Messen  in  den  fkühem  Zeiten  der  Römer,  wo  deren  Armeen  zum  Tbeil  j^as 
dgrfTrgHw^p  d«r  QmdesgenMsen  bestanden ,  sowokl  das  FVittvolk  als  dl6  Hellef  der 

letztem ,  zum  Vfiterschied  von  den  römischen  Soldaten ,  welche  LegionarU  hiessen. 
Man  nannte  aber  die  Bundesgenossen  Alarli  (FlOgelmänner),  weil  sie  gewöhnlich  in 
-  der  Schlacht  die  beiden  Flöge!  der  Araiee  deckten  und  weH  die  beiden  Abtheilungen 
dieser  Tmppcn  eben  Aloe  benannt  waren.  Nachdem  die  Bundesgenossen  (Socii)  das 
röjmlsche  Bürgerrecht  erlangt  haften  ,  tnip:  sich  die  Benennung  auf  die  Im  römischen 
Beere  dienenden  Hfilfstruppen  über ,  deren  Fussvolk  und  Reiterei  ebenso ,  wie  ilrüber 
die  9«cil ,  AlarU  (aach  Cohoriet  alMrtae)  hiessen.  Vergl.  flhifgeBS  des  AM.  „  Alae.^ 
Alaator  (gr.  M.) ,  ein  Beiname ,  welchen  Zeus  und  die  Furien  trugen ,  Oberhaupt. 
Name  aller  Dämonen,  die  als  Beslrafer  undRiicher  des  Bösen  auftraten.  Alaslor  hiess 
übrigens  der  Sohn  des  Neleus  und  der  Cliloris,  der  sich  mit  der  Tochter  des  Klyme- 
qosVder  Harpalyke,  verlobte ,  aber  von  seinem  Schwiegervater,  der  in  seine  Tochter 
selber  verliebt  war,  bei  Heiniführung  der  Braut  ermordet  ward.  Nach  Andern  wurde 
Alastor  sammt  seinen  Brüdern,  mit  Ausnahrae  des  Nestor,  durch  lierkujes  gelödtet, 
als  dieser  Pylos  zerstörte.  Einen  zweiten  Alastor  nennt  die  Jliade;  er  gehörte  ziun 
Gefolg  des  Sarpedon  und  wurde  neben  diesem ,  der  schon  schwer  verwundet  war, 
durch  Odysseus  oiedei^emacUt.  £ius  der  Kos»e  des  Pluto  tru^  ebcofalJ^  d^A  Nam^A 

•  AlMltof  Name  einer  von  CUsar  während  des  galllscIlfB  Rrle|[8  anf  eigne  Ko- 
sten aus  transalpinischen  Galliern  f?ebildeten  Legion,  die  er  nach  der  Schlacht  bei 
PJbarsalus,  nachdem  er  den  Soldaten  der  Alauda  das  Bürgerrecht  geschenkt «  dftm 
Staat  flherlasseB'haheB  soH.  Dieser  sonderbare  Legioasnane,  4fr  i^mlliuh  fcoPiliq. 
liedeutet ,  wird  von  den  eigenthUnilichen  Helmbüschen  der  trfljftMtfTH  9ll|PPiill0l*  lle 
Legio  y.  Alauda  ward  von  Titus  gegen  Jerusalem  geführt. 

Alannroth,  ein  feuerrother  FaritestolT,  der  als  Malerfarbe  gebraneht  wird.  Er 
iMMbü  helssem  Alaanschlamme  (HaiBOdlBer)  gwwmiCB  M  ifaflM  dttn  gtlBO>iP 
oder  englischem  Braun rolh.  -  • 

4  ManmaA ;  s.  Alabandicus. 

MMMTf  Je«a  Aatolne,  Mserlmwislep,  IM  ITTSgskeiM  wb«  ans  der 
Sehnle  von  Dumas,  Falvre  und  Tliibault  datirend.  Er  ist  der  Schöpfer  der  Bains- 
Moatesquiea  und  des  seit  1814  uBvoUead^  gdriiebeaen  Elephantenbmnneas  auf  dem 
BBstülepiatie.  Anf  efneB  koianaleB  MMesMe  üfhittl  ihad  deB  4f  Mm  MM  Ste^ 
phanlen,  der  über  einem  Canale  steht  und  dessen  Wasser  durch  seinen  ROssel  herauf- 
spritzen  soll.  Uebrigens  hat  Alavoine  den  Dombau  von  Seez  geleitet  und  das  Denkmal 
Lente  XTV.  anf  dem  SIegerplatse  zu  Paris  ausgeführt.  1833  Übertrag  man  ihm  das 
3ABi  Mhrengedachtnlss  der  Vmm^  16)01ir  «MIMlMMMiiieaei  lM^^  Mk* 
■al BBf dBM teslillaBlalBe.  '   '  *  :.•  - 
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Alba  —  AU^ani,  Alessandro. 


Alba  (wobei  man  Tnnica  snppllrt)  hefsst  das  Messhemd  der  kalholiscben  Priester. 
Es  ist  von  weisser  Leinwand  und  reicht  Jiis  aaf  4ie  Fttsse.  Vonieimiere  GeistUclie  tna- 
gea  ilo      dufclMfchMgwi  fiewhe  ■»  Spftw.  (Mm  «ainMMMitflr  tMli4toAi»- 

drficke :  .4lba  linea.  Linea  DaUnatiea.  Camtsia.  Interior  ttmica.) 

Alba  Fvoeatia  (rOm.  Arcb.)»  nrsprtfnsMcii  Stadt  der  lHarser,  daiier  auch  ^Ma 
Mwrwrum  senaBDl ,  dam  etoe  Htarische  Cokmle ,  lag  in  SaanlMi  an  FoehMraM, 
dem  jetzigen  Lago  dl  Celano^  und  ist  nocli  Iicnf  unter  ihrem  alten  Namen  .f!b(i  vor- 
handen. Weil  sie  auf  hohem  Felsen  gelegen ,  benutzten  sie  die  Römer  zum  Staats* 
gefSngniss.  Der  macedonlsche  König  Persens  nnd  der  Averneritönig  Bituntus  z.  B. 
hatten  hier  ihra  Haft*  IHe  Einwohner  hiessen  Albenser  (nicht  Albaner) ,  um  sie  von 
den  Bewohnern  anderer  Alba's  zn  unterscheiden.  Beim  heutigen  Städtchen  Alba  (auch 
Albi  geschrielien) ,  auf  dessen  Höhe  man  eine  der  heiTliclisten  Aussichten  in  Italien 
htA,  aM  nach  Ueberreste  ans  4n  BÜMerwII»  nanwnlUch  von  den  Stadtmaaeca.- 
Letztere  waren  ohne  Mörtel  aus  grossen  weissen  Steinen  aufgeführt ,  deren  äussere 
sowohl  als  die  imiem  Flächen  glatt  liehanen  wurden.  Die  Steine  sind  alle  von  un- 
gtafeher  Fom  (fltof-,  secht-  wai  MMeeidg)  mn^  ianweh  In  cbMadergepMit  Eta 
Stück  soictaor  Mmmt  iMt  FabreUl  te  IMmilnm  watgbOttm,  (De  mImms  Tnifmm, 
Cfltp.  A7/.) 

Albaf^  o4er  AMmmIbI,  Carlt»,  rMielier  BIMIiaaer,  IMirle  im  Aafing-  ier 

rassischen  Kaiserin  das  Mornmu'nt  für  Raf.u  l  IVIengs  im  St.  Peterdom  aus  und  zeigte 
nachmals  besondei'e  Tüchtigkeit  in  Wiederherstellung  antiker  Bildwerke.  Gerühmt 
wird  ein  venvundeter  Achilles  von  ihm ,  den  der  Herzog  von  Devonshire  besitzt.^ 

Alba  VomgtL  (röm.  Arch.),  die  älteste  Stadt  der  Lateiner,  welche  der  Sage  nach 
durch  Ascanlus  erbaut  ward.  Diese  Muttersladt  der  Römer,  schon  unter  Tuilus  Ho» 
sUlius  zerstört ,  lag  auf  einer  die  Umgegend  beherrschenden,  jetzt  meist  waldbewach^ 
senen  Höhe  (beim  heutigen  Kloster  Pftlnzola),  und  sandte  zu  ihrer  Blüthezelt  viele 
Colonien  in  die  umliegende,  reichgesegnete  Gegend.  Anfänglich  stand  sie  mit  ihrer 
Tochterstadt  Rom  in  engem  Verband,  aber  als  der  Verrath  des  Dictators  MetUus  Fu- 
IMIiis  <lle  Rttner  sar  Rache  rief,  bradi  etae  VerwOstniiK  Olier  Alba  herein ,  die  bis 
«Sf  den  Jupitertempel,  der  verschont  blieb,  nicht  die  mindeste  Spur  der  alten  Stadt 
übrig  Hess.  Die  Bün^r  von  Albalonga  wurden  nach  Rom  verpflanzt.  Das  heutige  Al- 
ba ■  o  steht  an  der  Stelle  jener  Lateinentadl. 

Alban ,  St. ,  altberfihmte  Abtei  in  Engtaad.  Das  bedealeade  Gebinde,  tat  altgolU* 
schen  Styl ,  ist  noch  ziemlich  erhalten. 

Albaaersebird.  —  Die  Albanerberge  {Atbani  montes)  liegen  südlich  von  Rom 
nnd  wurden  von  den  Alten  in  drei  Hauptpartien  gethellt ,  In  den  eigentlichen  mojia 
Albanus  y  in  den  m.  /flgidt/s  und  in  die  montes  Tusculani.  Der  im  engern  Sinne  so 
genannte  mons  Albanus  (der  lieutige  Monte  cavo,  Albano)  war  der  heilige  Berg  der. 
Lateiner,  wo  die  Bundesfeste  gefeiert  wurden;  auf  dem  höchsten  Gipfel  —  zu  dem 
die  triumphirenden  römischen  Feldherren  hinanzogen ,  wenn  Ihnen  die  Ehre  des 
TMumphzugs  in  Rom  selber  versagt  war  —  stand  der  Tempel  des  Ji^iter  Latialis. 
Am  westltchen  Fasse  liegt  äusserst  plltoresk  der  liefe  Albanersee  (loeitf^lfra«»,  jetzt 
Lago  dC Albano  oder  dl  Castello)^  mit  dem  schon  unter  Camlllus  während  der  Bela- 
gerung von  Veji  angelegten  Emissarium  (Cmissario ,  Emissair) ,  darch  welchen  noch 
jetzt  das  iUierlHIssige  Wasser  abgeleitet  wird.  In  der  Nähe  befindet  sieh  ein  kleinerer, 
herrlich  nmwaldeter  Kratersee  bei  Ariccia,  der  einst  Läcus  nemorensls  oder  das  Spe- 
euUm  JDianae  (der  Spiegel  Dianens)  hiess  und  jetzt  Lago  di  Nemi  genannt  ist.  Hier 
war  ein  henger  Hain  der  Nymplie  Egeria  und  das  Cynthianom  (ein  Tempel  der  Diana, 
deren  Cultns  durch  Orest  aus  Tauris  hieher  gebracht  worden  sein  soll). 

Albanesi,  Battista,  heisst  jener  Bildbaaer,  der  die  sieben RUdsäulea  Inder 
Ittselkirche  St.  Giorgio  zu  Venedig  schuf. 

AHMinl  (oder  AU>ina ,  Albini) ,  Alessandro,  ein  Batogaeser  nnd  Schfller  der 
Carracci.  Von  ihm  sind  mehrere  Kirchengemälde  zu  Bologna,  z.  B.  die  Annunziata,  die 
Geburt  Jesu  und  das  Flucbtgeheiss  (in  S.  Barlolomeo  di  porta  Ravegnana),  die  Grab-« 
legimg  der  hell.  Märtyrer  Tlborlias  und  Valerian,  die  heilige  Cädlie  im  AahOraa 
himmlischer  Musik  und  St.  Benedict ,  der  einen  Todten  en^'eckt  (alle  drei  Stücke  zu 
San  Michele  in  hosco).  Auch  in  S.  Giorgio  sind  Bilder  von  ihm*  In  derAcademia  deUe 
belle  arti  (Flaaeeteea) ,  dem  frObera  lesiileaeolleglnm ,  werdea  drei  AllartMa  aaf» 
bewahrt  (Madonna  mit  St.  Kathariaea  and  Magdalenen ,  die  Taufe  Christi  und  elae. 
Madonna  mit  Kind  und  Engeln),  die  ebenfalls  Alessandro  Albanl  angehören.  Ueher« 
haupft  siad  die  Werke  dieses  MeMers ,  der  von  Lanzi  das  Epitheton  „lebhaft"  erhält, 
nur  in  Bologna  zu  sehen.  Die  von  Ludwig  Carfacci  ImPalast  Fava  begonnenen  Fres> 
IbQn  aaich  der  Aeneide  setzte  Albani  in  einem  Cyklus  von  16  Bildern  fort,  im  Maat. 
Zanbcccari  da  S.  Paolo  ist  die  \  crmälüung  St.  Katharinena  yon  seiner  Jlaad.  .  .... 
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Albani,  Anittbil  <^  Alkaai,  Fnnceseo. 


Alfcani ,  Annlbal,  geb.  war  Camerlengo  der  rtfm.  Kirche  und  Bischof  von 
Urhino,  und  zählte  zu  den  eifrigsten  Freunden  der  Kunst  und  WisseDsrhad.  Er  legte 
eine  prächtige  Bibliothek,  'eine  Kunstsammlung  und  ein  Mttnzkabiaet  an,  welches 
MBtefe  in  das  vaticanfsche  Obergiog ,  dewee  ▼orzfiglichstMi  Tbeil  es  nocli  beute  aea- 
macht.  Sein  Tod  erfolgte  1751.  — Alessandro  Albani,  der  Bruder  Annibals, 
IM^gpeb. ,  ward  1721  zum  Cardinal  erbeben  und  war  seit  17^ päpstlicher JKanllus 

schen  Hofe.  Er  war  es,  der  den  Uebertrltt  des  berühmten  Winckelmann  zur  katho- 
Uicken  Coofession  beorderte  nnd  diesem  das  Geschält  der  Anordnung  seiner  bede«* 
tHdcM  KMMlNUBDdm§{m  MMrtni^«  AMtvr  WlBdwhMBns  IDuMs  kiilpMtai  stell  n . 
UtlB  StmmUntg&n  auch  die  Namen  der  Archäologen  Fea,  Marini  und  Zoe'j^a  an. 
AlesMBtro  Albani,  dessen  Eifer  für  die  Kunst  nur  durch  seine  Thätlgkeit  für  den 
Jesnltismas  flberboten  ward,  starb  1779.  Bekanntlich  b^rbte  der  ohnehin  Reiche 
noch  seinen  eignen  Bibliothekar  Winckelmann,  als  dieser  ati  dw  lÜBluritoe  vm 
Deutschland  zu  Triest  das  Opfer  des  Arcangeli  geworden  war. 

Albani ,  Francesco,  der  Maler  der  Anniuth ,  war  der  Sohn  eines  reichen  Sei- 
denbändlen;  zu  Bologna,  und  ward  im  März  1578  geboren.  Zwölf  Jahre  alt  begann  er 
unter  dem  Niederländer  Dionys  Calvart,  der  damals  in  Bologna  in  Achtung  stand,  neben 
dem  schon  weitem  Guido  Reni  zu  zeichnen.  Als  Guido  zu  den  Carracci's  ging ,  folgte 
aus  RiflnvnclMaiieli  Altanl.  Bhnr  MKlrte  des  Anden  tm  MMfMelaB;,wtBllMdo  elM 
St.  Enstachlus  In  der  Kirche  von  San  MIchele  In  bosco  gemalt  halle ,  stellte  ebenda» 
selbst  Albani  ein  Bild  vom  AoU  me  tangere  auf;  und  um  dem  Pinsel  Goido's  im  Ora-: 
Mo  4er  keil.  Maria  dei  plomio  entgegeDsotreleD ,  aehnf  Albani  *elw  vortPalMdbe 
lAlttei^ttesgebiirl ,  an  «  eicljer  man  seine  Zelchnnnpr  viel  richtiger  und  sein  Colorlt 
■atttriicher  fand.  Hannibai  Carracci  war  bereits  in  Rom,  als  Beide  den  Gedanken  fass* 
ten  ihm  naebzuziehen.  Also  yeriiessen  de  um  1611  Bologna,  Albani  im  Alter  von  elir« 
33 ,  Guido  von  37  Jahren.  Zu  Rom  angekommen ,  entzweiten  sie  sich  für  immer,  da 
Franz  den  grösseren  Ruhm  seines  älteren  Freundes  nicht  erlragen  konnte  und  um  so 
erbitterter  ward,  als  er  finfangs  aus  Gelegenhcitsmangel  unter  Guido  arbeiten  musste. 
Franz  bezog  nun  ein  eignes  Quartier  und  um  in  Rom  sich  fesizosetzen ,  heirathete  er 
die  einzige  Tochler  einer  Willwe  Silvia  aus  dem  Hause  Gemini  oder  Gemelli ,  welche 
4000  Thaler  nebst  einigen  Häusern  zu  St.  Andrea  delle  i^alte  zur  MitgiR  hatte.  Auch 
MMe  Ita  dasGMtek  bei  AnH»al  Carraeci ,  der  die  Kapelle  des  heil.  Diego  der  Herren 
Herrera  in  St.  Jacopo  de'  Spagnnoli  malen  sollte ,  aber  Krankheits  halber  nicht  fort- 
zuarbeiten  vermochte.  Weil  Uannlbal  sich  Albani'sjschon  ])ei  der  famesiscben  Gallerie 
Mtewte*;  überiub  er  Leteterro  aweii  seine  Zeletanngen  und  Garions  fOr  jene  Kapelle, 
und  Albani  malte  von  der  kleinen  Kuppel  unterwärts  alles  unter  Hannibals  Leitung. 
So  malte  er  die  beiden  obern  Geschichten  in  den  Lunetten ,  die  In  Täd^r  gehüllten 
Kraaken  nnd  Pilger,  die  St.  Diego*iG«ab  beaachen ,  und  eine  Predigt  dtoten  Belligen ; 
ferner  malte  er  die  beiden  Historien  untcrwüiis,  wovon  eine  den  Heiliges  M^t,  wie 
er  heimlich  Brod  den  Armen  zuträgt  und  vor  dem  Pater  Guardian ,  der  ihn  darum 
fragen  und  schelten  will,  den  Mantel  aufthul  und  frische  Rosen  zeigt,  worüber  der 
Pater  in  helliges  Erstaunen  geräth.  Die  andere  Historie  zeigt  den  Heiligen ,  wie  er  mit 
Oel  aus  einer  Lampe,  die  vor  dem  Bilde  der  hell.  Jungfrau  brannte.  Blinde  sehend  und 
Krüppel  gerade  macht.  In  der  Kirche  della  pace  malte  er  die  Himmeirahrt  Muriä, 
mit  Engeln  und  blmmHicben  IQndeni,  die  anf  aamuthige  Welse  zufolge  einer  sehr 
kunstreichen  Gruppining  die  Jungfrau  eniparheben.  Ueber  dem  Altar  in  einer  Lunette 
steUte  er  den  ewigen  Vater  in  grosser  Mnileitll  auf  einem  Throne  von  weissen  Wol- 
ke«, in  «iMm  gllnzend  heuen  FHde,  nlt  vielen  henmtallenidan  geflügelten  Rladan 
vor,  und  malte  unten  Im  heitern  Himmel  die  Gerechtigkeit  und  den  Frieden  auf 
weiMen  Wiriken  sitzend  und  zärtlich  sich  liebkosend ,  zu  Seiten  aber  und  über  den 
koileB  SeltMifenflteni  ttageadaitMer  und  erwaebsenere  Engel,  die  sttnad  a«r  aller- 
lei Instrumenten  spielen.  Man  erzählt  von  Albani  ein  Anekdoton ,  wonach  er  zur  Be- 
kleidung seiner  Madonna  in  Dellapace  von  den  Besitzern  der  betrefTenden  Kapelle, 
den  Herren  Rlvaldi ,  sieb  Lazuliblau  ausbat.  Die  Rivaldi's  schickten  ihm  ihren  Haua« 
boftneiätcr  mit  ebier  Blase  Lazuliblau  und  dem  Befehl,  dal»el  zu  sein,  wenn  der  Maler 
es  brauche ,  und  zu  sehen  ,  wie  viel  er  nehme.  Albani ,  dies  Misstrauen  bemerkend, 
gebrauchte  folgende  List.  Er  Hess  sich  eine  Schale  mit  reinem  Wasser  bringen  und 
■acbUe  einen  Theil  der  Farbe  daatt  an.  Nachdem  er  seine  helleslen  Tinten ,  und  helle 
Unten  in  verschiedenen  Gelassen  gemacht  halte,  während  er  das  reine  Blau  in  einem 
grossem  Gefässe  liess,  begann  er  zu  malen,  und  wenn  er  mit  dem  Pinsel  von  denHi 
MMn  MbB,-  liial  er  dlet  releMieli,-  wd  riefe  stellend,  alt  ob  er  «f  ■Itsa ,  spülte  er ' 
öfters  den  Pinsel  ans.  Das  viel  ans^espille  Blau  setzte  sich  auf  den  Grund  des  Gefäs-' 
imd  da  «r  da»  Am^fticn  jrecbt  bäolK  Mrieb  >  Uii  fnms  von  lienem  £wb«i.elnr.> 


zumachen ,  ward  der  Vorrath  bald  erschöpft,  noch  ehe  die  Hälfte  der  Arbelt  gemacht 
wir.  Bas  ficlUeB  Aemttaiifiliotaei^tcsc  ganz  bedcalUIcli,  weil  er  aker  mit  eigoea  Augen 
«H  Wmtar  mA,  #uirte  «r  ilehl^  wie  «r  taken  MHte.  Ber  Miini  war  IMMiM  ftc» 

stSrzt  und  als  dies  AJbani  merkte ,  meinte  dieser :  Ich  sehe ,  Sie  sind  kein  Kenner ; 
solche  Arbeiten  fordern  viel  Farbe ,  doch  das  Misstrauea,  dfts  Ihr  Herr  gegen  oiicli 
zeigt,  hat  noch  viel  mehr  absorbirt,  als  Ich  brauchte, —  M  w^hAien  Werten  er  4«» 
Wasser  aus  der  Schale  abgoss  und  ihm  die  ;?anze  Quantität  [Farbe  zeigte ,  tie  der 
Mann  mitgebracht  halle.  —  Es  war  um  1623 ,  als  er  sein  zweites  Weib,  eine  Bologne- 
serin Ooralice  Fioravanti,  heiraüiete  (seine  erste  Gemahlin  Anna  war  ihm  sehr  jung 
^Htotlien).  Diese  Dtidteo  vivd  für  seine  Kunst  von  besonderer  Wichtigkeit,  sie  w«r 
eine  anmüthlge  Figur  von  unvergleichlichem  Reiz  und  gab  ihm  zwölf  Kinder,  so  schön 
wie  die  BtttUor«  So  erUelt  Francesco  Alban!  die  lebendigschönsten  UausmodeUe  zu 
QMfciif  — iLluliigWIifii,  BiMMorteii  natf Engbta,  ebgMcli  ÜtroMtniangrti— 
physiognomische  Varietät  an  seinen  Figuren  erschien.  Alban! ,  der  im  83.  Jahre  sei- 
nes Alters  1660  In  Bologna  starb ,  kann  za  #en  grttsaten  Ai»lem ,  nicht  nur  «einer  Zeit, 
gezMIt  ifenarteB**  SetablMfflnimfF  lü  steto  cw^ed,  noln  Colorflt  fielt  nmMifh^,  #%le1i 
und  lebendig.  In  der  Erflndung  ist  er  mehr  Dichter  als  Maler,  und  Passeri  nennt  ihn 
den  Moraz  der  Malerkunst,  well  Alban!  in  seinen  Veni^sinnen,  Grazien,  Galatheen 
und  Kindern  alle  insgesamrat  überlroffen.  Bonerkenswertli  ist  Alfenmi^s  Sinn  fOr  heileni 
Himmel  nnd  sonnige  Landschalt ;  er  entzog  den  Bäumen  nie  ihr  Grün  und  lieble  den 
Lenz  auf  den  Gefilden  und  lachende  Figuren.  Zu  seinen  ausgezeichnetsten  Malereien 
gehören  die  sogenannten  Hunden  mit  den  vier  li^iementen,  die  er  wiederholt  mit  neu- 
erfkindenen  Verinderungen  MaUe.  Den  Namen  etaes  Mrira  ier  Liebesgötter  trug  er 
von  seinen  Amorinenspielen  nnd  Amorettentänzen,  wovon  dns  schönste  Stück  die 
Dresdner  GaUerie  besitzt.  Seinen  Raub  der  Proserpina  besitzt  die  Mailänder  Gadleile, 
■«IX«*  4te  linwiirtnrtie  wia  prtchMges  «ettrtpagtiil  hemOaL  Die  LetlMeifctrgt ' 
sehe  Sammlung  zef;?f  einen  herrlirlicn  Enropenraub,  und  die  Pariser  Gallerle  eine  Eva, 
welelw  Adam  den  Apfel  reicht,  wie  auch  die  Liebesgescbichle  zwischen  Adonis  und 
VMM0,  mMM  Bt^MUtt  Bmtet  te  vier  gJMiuu  BUtlmr  gedtocfeen  kat;  «eneOto,  4ep 
schon  1695  die  vier  Elemente  nach  Albanl  stach.  Dresden  besitzt  1 1  Nummern  von 
Alban! :  1)  Venus  in  einer  von  Delphinen  gezogenen  Muschel  sitzend  und  den  Amor 
im  Sehoosa  habend;  %)  Diana  mit  ihren  Nymfphen  ver  einem  Quell  ruhend ;  3)  Eva's 
Brschaffang ;  4)  die  Verstossung  aus  dem  Paradies ;  5)  die  hell.  Familie ,  mit  Land- 
schalt im  Hinterem  nd  ;  6)  die  Rast  der  heil.  Familie  auf  ihrer  Flucht;  7)  Diana  mit 
den  Nymphen  am  Quell  unter  einer  Felsen^^rotle ,  in  der  Ferne  der  fliehende  Aktaeon 
mit  den  Zeichen  des  bestraften  Vorwitzes  an  der  Stirn ;  8)  anbetende  Engel  iim  &m 
kleine  Herr  Jesnleln  im  Stalle  zu  Bethlehem  knieend ;  9)  Venus  im  Vorgrund  einer 
lleblicbeu  Landschaft  auf  einen  Ruhebett  liegend ,  neben  ihr  zwei  Liebesgötter  etc. ; 
te)  iUiiii'fcmiiriii  VR  iaww  StaadUM,  wo  er  als  Sieger,  von  iwet  ibäuMK«  gelra» 
gen ,  in  Marmel  vorgestellt  ist ,  zwei  der  Amoretten  halten  die  Schlüssel  der  Oher- 
intf  Unterwelt  hoch  empor  etc. ;  endlich  11)  die  aaf  deiphingezognem  Muschelwagen 
slMMeMalhea  «rftitewMleiiMigebQBg  (lekenignMse  Figuren).  —  Dai  HbMgraw 
Prancesco  Albanfs  thellcn  wir  in  den  zwei  bekanntesten  Arten  mit.  Bald  lEelcbmke  är; 

PÄA)^Al<l:  FAP.  (d.h.  Fr.  Alban! ,  Plttore.)  Apf  seinen  Handzelchpnn^en 
sIcAt  noch  einfacher:  F.  A.  So  bezeichnet  kennt  man  z.  B.  seine  Rothstitlzeich- 
n«ng  mit  dem  schlafenden  Christuskinde.  Zu  Rom  erschienen  1704  „  Pichirae  Fron- 
eiset  Atbani  in  aede  Ferospia  worin  man  die  Frescogemäldegallerie  Fr.  Albani's 
und  S.  Badolocchi's  im  Palazzo  Voroi|il  m  Rmü  nacli  den  Zeichnungen  von  P.  de  Ple- 
tri  In  17  schöngestochenen  Blättern  von  Hieronymus  Frezza  erhalten  hat. —  NaclUräg- 
lich  erwähnen  wir  noch  ein  kleines  Bild  von  Aibani,  das  „badende  Knaben  vorsteUt 
an«  in  itvRrtva^allerie  des  aUSülnffMellei»  M  ribüllcli  MiiBiraMRHi'wAr  Bla- 
zel  -  Sternau ,  in  der  Villa  Mariahalden  bei  Zürich ,  gesehn  wird.  Sieben  nledlielte 
Irische  Jungen  machen  sich  In  dem  ftttssigea  Elemente  recht  lastig:  einer  von  ibnea, 
40r' vdoi  0Mii^  ienMmpringt ,  hilt  sorgfältig  «t»  Ifrae  A ,  ieb  Cales  Helft  w 
viel  zu  bekommen  ;  die  Anordnung  sehr  nett.  Die  kleinen  Leiber  zart  und  clastisclt, 
ruwinai  voUcndet,  wie  denn  Alban!  in  Darstellung  nackter  Knaben  und  Mädchen,  Ge- 
BÄe»n.  8.ir.  dse  ungemeine  Fertigkeit  besitzt.  Die  Camation  aäUlrHcb,  jenis  weisse, 
aber  von  gesunden  Säften  genährte  feine  Haut  durchaus  wahr;  nur  der  eine  mit  zu- 
gehaltener Nase  im  Localton  zu  röthllch  gehalten.  Landschaft  ,  Wasser«  l^r,  fCera» 
OBtadelhaft  (Vergl.  Wilhelm  Füssll :  Kunstwerke  am  Rhein  B.  I.) 

AllNutf ,  Fal  a.sL  —  Der  Palazzo  Aibani  zu  Rom  ward  nach  der  Zeichnqng  F\»n- 
lana's  erbanl.  Im  Hofe  des  Palastes  sind  Antiken  aufgestellt ,  darunter  ein  dem  Fatam 
und  dem  ScUai  geweihter  Cipfus.  In  diesem  Paläste  befinden  ildi  Ibrigeos  zwei 
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fbrner  ein  reiches  AUarblatt  von  Pietro  Pennte» ««ifltie  LaiidscbaftSahatorRosa 's. 
Hier  iftliuic^  ^  BibUoUiek  vorbute ,  lUr  iMick«  ttr  CinUnal  Alessaiidro  Attaai 


.  AHMud ,  Vi  11  a ,  vor  Porta  Salara ,  ist  nicht  nur  wegen  ihrer  Lage  mit  der  reiam^ 
4ett  AQSSichC  «nfi»  Gebirg«  und  wegen  ihrer  herriichea  tiartenanlagen  eine  der  schMi- 
^toB  römiselieB  VHleD ,  aottdeni  auch  eine  der  berühmtesten  und  interessantesten  we- 
gen der  reichen  AnUkensammlitttgen ,  die  vom  Cardtaal  Alessandro  Albanl  hier  mif- 
gehäuft  wurden  und  an  Winckelmann  ihren  Ordner  erhielten.  Erbaut  wnitle  die 
Villa,  um  die  Mitte  des  vor.  Jatirh.,  nach  den  Entwürfen  von  Carlo  Marchione.  Viele 
von  den  Kanstsehflizen ,  die  sie  flrtther  besass,  sind  bekanntlich  dnrch  die  FmlniMtli 
entführt  woi-den  und  die  meisten  der  entführten  StUcIce  selbst  nach  dem  Frieden  von 
laid  aicht  wkder  an  ihre  Stelle  gekehrt.  Der  damalige  Besitzer  der  Villa  Aibani 
tOtmm  aWidi«»  iMM  Her  ZorOckfikni«  fcHnwIie  ifane  AMIot  Ma  aaf 
etee  aa  den  König  von  Baiern.  Unter  den  nach  München  gekommenen  befindet  sich 
#•  (äraipe  der  I^okotbea  mit  dem  Bacctaaskaaben  auf  dem  Arme ,  die  TortreffUcbie 
flWhM  fllMr  Mal  tu  lieieB  Style,  an«  «er  Kopf  (eigenUleh  BMisIMM)  etaee  Rm 
mit  grünen  Flecken  im  Gesicht ,  daher  Faune  ä  la  fache  genannt.  Trotz  dieser  und 
anderer  Verringerui^n  aber  ist  in  der  Villa  Aibaai ,  deren  heotiger  Besitzer  Graf  Ca- 
stelbarco  helsst,  noch  immer  sehr  Tlel  voriiaBdeB.  Im  Garteii  der  Villa  sieht  man  die 
Meta  eines  Circos,  die  man  für  die  besterhaltene  anhebt,  nnd  zwei  runde  Aren  von 
pentelischem  Marmor  mit  guten  Reliefs.  Im  Porlicus  des  Palastes  stehen  die  Statuen 
desTiberius,  Lucius  Veros,  Trajan  und  Hadrian,  sowie  eine  weibliche  Statue,  die 
van  einem  Felsen  niederznsteigen  scheint.  In  der  Halie  rechts  am  Palast  stellt  laMr 
der  ephesischen  Artemis  ein  vierseitiges  Basament,  oder  Altar,  mit  den  Figuren  von 
acht  grossen  Gottheiten,  die  von  den  frühem  zwüif  übrig  geblieben. (sind  und  JNach- 
ataMMg  4M  altsilMliflsehen  Styto  Migen.  As  «er  CMIerieWan« ,  am  Mb  «er  swülf^ 
t^B  Thfir,  sieht  man  das  Relief  vom  KaAipf  des  Achill  mit  Memnon.  An  der  Garten- 
Bumer  befindet  sich  das  Fragment  eittes  sitzenden  Herakles ,  in  dessen  Trtniuciiale 
etil  Kna>e  dtelgt ,  u  mJ  daa  Stflek  elftes  groasen  CcsIbi^  vewi  FftTo  TraJato.  fnBri- 
gesfhoss  des  Palastes,  links  vor  der  Treppe ,  sieht  man  eine  auf  Troph.'ten  silzende 
Homa.  im  Aliium  der  KaryalMen  steht  die  Büste  Vespasians ,  Kar^'atide  mit  einem 
Fell  Ober  der  T&Blca  (von  den  athenischen  KönsUem  Kriton  und  Nikohios) ,  und  die 
Büste  des  Titus.  In  der  ersten  Gallerie  findet  man  achtzehn  Hernien  aufgestellt, 
worunter  man  die  Bildnisse  Epikurs  und  des  Sciplo  Africanus  findet ,  femer  die  Sta- 
tuen einer  Venus,  einer  Muse  und  eines  jungen  Satyrs.  Im  junonischen  Atrium  sieht 
man  die  Statue  der  Juno  mit  dem  Stieropfer  der  Victoria,  sowie  ein  welssmarmonite 
Gefäss  mit  sechs  Bacchantinnen.  In  dem  an  die  zweite  Gallerie  stossenden  Zimmer 
befinden  sich  vier  Reliefs  (den  Tod  der  Alkeste ,  den  Proser^nenraub ,  Hippolyt  und 
fMMr«,  vni  eiBen  baecUfctaen  Zug)  an«  eine  fresse  CiabMae,  an  weMher  «ie 
\KermfihIung  des  Peleus  mit  der  Thetis  dargestellt  ist.  In  dem  fo!??enden  zweiten  Zlm- 
*  «er.  sind  folgende  fteliefs :  das  Opfer  der  Cybele ,  Jäger  mit  Boss  im  Walde ,  ein 
flreif  cwtotfieB  »rd  Anoren ,  Polyphem  vb«  Amar,  Diogenes  bM  AJeximder,  DM»- 
lus  und  Ikarus ,  Diana  in  langem  Gewand ,  einen  Pfeil  aus  dem  KOcher  nehmend ; 
ferner  die  Büsten  Caracalla's ,  Pertinax  und  Alexander  Severas ,  ein  grünlicher  Ba- 
stfUiopr  des  Jupiter  Serapis,  ob«  eis  ertobnes  BM  In  gebrannter  Erde  (terra  cotta% 
wo  Argos  unter  Mlnervens  Beislan«e  am  Schiff  der  Ai*gonauten  zimmert.  Im  dritten 
Zimmer  steht  die  nackte  Statue  eines  Mannes ,  die  von  einem  Schüler  des  Praxiteles, 
Stephanos,  herrührt;  femer  eine  Pallasstatue  im  Tempelstylc  (auf  einem  Cippns  mit 
«er  römiscliea  WttUbl),  ein  den  Himmel  tragender  Atlas ,  und  eine  runde  Seluile  aus 
weissem  Marmor,  von  32  Palm  Umfang  und  mit  der  Darstellung;  der  zwOIf  Iferknies- 
thaten.  im  vierten  Zimmer  ist  das  Relief :  Orest  und  Pylades ,  gebunden  vor  Iphige- 
Bia,  sowie  ein  antikes  Musivblid ,  das  eine  Nilgegefli«  vorsteht,  hn  fÜBlten  Zimmer 
befinden  sich  zwei  Reliefs ,  deren  eines  den  Schlafgott  Hypnos  vorstellt ,  während  das 
andere  (im  alten  Tempelstyle)  den  Merkur  und  ApoUo  mit  Dianen  und  einer  andern 
CSIlifl  Baeh  eiaeiB  llaBBieB«ea  AHu^  selavIliMi«  neigt  9  aaaier«eM  slekt  nuHi  lifcr  ^a 
silzende  Statue  eines  Apoll  auf  dem  Drelfiiss,  nnd  unter  einer  Ledastatue  die  Gewan- 
dung und  Base  von  einer  Bildsäule  aus  grauem  Marmor  die  mit  dem  Namen  «es  rlio- 
«iielien  Rflaslleffs  AjHiaBOdMM  {«ss  SaliBS  v#b  Agesauuiwi  "an«  MRaraellen  aa  «c^ 
Laokoongruppe)  bezeichnet  Ist.  An  der  Palasttreppe  sind  die  drei  Reliefs  .iiifisestellt : 
Tod  der  Niobiden ,  ein  geflügelter  Jüngling  vor  einem  Gebäude ,  und  Leukoihea  mit 
dem  fiacchusknaben  auf  einem  Lehnstuhle  sitzend ;  letzteres  Relief  tot  r&a  «em  tflte- 
sten  Tempelstyle.  Im  dritten  Zimmer  des  obera  Stocks  befindet  sich  eine  bronzene 
SaUMitatMtt«(«iw«.«nlPMMiiia0l^  aaAlaflfiebarfiriifBe  aia  aracwf  üwiuiüi 


Albaua  ^  Ai^uasdier  Stein. 


In  der  Stelinn?  Aes  farncslsctien ;  feraer  das  Relief  eines  Satyrs  mit  einer  Mänad^  Im 
orgischen  Tanze ,  die  Erzstalaette  des  Apollo  Sauroktonos ,  die  man  für  eine  Naeh- 
UMang  der  praxItelefMiien  tallt,  eine  sitzende  «innllelie  »gyptisdie  SMae,  ini<  ete 

kleines  Relief  mit  griccliischen  Inscliriflen ,  wo  der  olierr  Tlieil  den  rulienden  Herku- 
les, der  untere  aber  den  durch  Hebe's  Trank  apotheosirten  Herkules  vorstellt.  Im  vier- 
ten Zimmer  des  obem  Stocks  ein  erhobnes  Bildwerk  im  aitgriechische'b  Styl :  Her- 
kules ,  dem  Apollo  den  Dreifüss  w^trag^nd ;  ferner  das  Relief  mit  dem  von  den  devo- 
nischen Nymphen  prepfleiflen  Bncchusknaben,  dievortreiniche  Halbilgur  eines  Antinons, 
Silen  uit  dem  lüiabeu  Prlap  auf  einem  mit  Bock  und  Panther  bespannten  VV  agen, 
xwei  Satyre  im  Reifentanz,  und  ein  geflügelter  Satyr  mit  einem  Pantlier.  Im  grossen 
Saal  der  Galleria  nobile  mit  dem  Deckenf;emälde  von  Raphael  Mengs  :  Apollo  und  die 
Musen  auf  dem  Parnass  (d^s  man  aus  Haph.  Morghen's  Stich  kennt)  bettnden  sich  drei 
Heilefnnigniento ,  Hetlnries  iel  den  HesperMeB ,  Dädalns  und  Ikarus ,  maA  «e  MlnaaB 
mit  einem  Messer  und  zerstückten  Reh ;  femer  eine  ReliefV'orslellung  von  vier  welb- 
Uclien  nnd  bekleideten  Figui'en  (worunter  eine  gelliigelte,  Libation  ausgiessend),  der 
4e«  Adler  trinkende  Ganymed ,  dasAelienmgvent  efaes  MaMMS  mf  4er  SeOm  em- 
rulls  u.  s.  w.  Im  fünften  Zimmer  des  obern  Stocks  ist  ein  Relief  von  pcntelischem 
Marmor,  das  die  Figuren  des  Hermes,  Orpheus  und  der  Eurydice  enthflit.  ünterbaU» 
des  Big^iardo,  nnter  dem  Bmnnenportale ,  steht  eine  .IgypUselw  Stalae  ans  grauMi 
Granit,  den  Ptolemäus  Philadelphus  vorstellend.  Das  Haireehaas  der  ViHa  (mit  halb- 
runder Vorhalle ,  unter  deren  Arkaden  man  acht  und  dreissig  antike  SAulen  zählt) 
weist  in  den  Bogenhallen  mehrere  Hernien  auf,  darunter  die  des  Herkules,  des  Red- 
ners Quintus  Hortensius,  des  Antistiienes,  des  Stoikers  Chrysipp ,  desSokrates,  des 
Hippokrates,  der  Redner  Lysias  und  Isokrates,  und  die  Herme  desTheophrast,  die  für 
das  einzige  ächte  Bild  desselben  gilt ;  ferner  eine  ägyptische  Kolossalstatue  vom  KOnig 
Anaals,  eine  sehwarzgranltne  Statue  der  ägyptischen  G4lltln  Pascht,  eine  Rolostal- 
Statue  des  Bacchus ,  Brustbilder  der  Kaiser  :  Hadrian  ,  Nerva ,  Caligula  (als  oberster 
Priester),  Otho  (mit  ein  wenig  Bart) ,  eine  Büste  Homers,  die  Ualbflgur  des  Aesop  und 
etaie  grosse  Schale  ans  Ägyptischer  Breeda ,  (r.  h.  ans  etnon  Stein,  der  wie  ans  vie- 
len zerbrochenen  Stücken  anderer  Steine  besteht  und  dessen  Hauptfarbe  die  grüne 
Ist.  die  aber  hier  in  so  unendlichen  Kiuancen  spielt,  wie  solche  wohl  nie  weder  von 
Malern  noehFSrhem  emengt  werden  sfaid.  Im  Innern  Zimmer  desKalleehaases  sdiwt 
iMA  man  ein  antikes  Musivstück  (Postament  einer  Junostatue),  eine  Akademie  von 
sieben  Aerztcn  (Schola  medicorum)  oder  nach  Winekelmann  sieben  Philosophen  vor- 
stellend ;  ferner  ein  ReliefAragment  mit  dem  Triumph  des  Bacchus  über  die  Inder,  die 
Heliefdarstellungen  vom  Tod  des  Meleager  und  vom  betrunkenen  Herkules ,  und  im 
Postament  einer  JVymphenstatue  das  aus  Atina  bei  Arpino  herrührende  Musivbild  mit 
der  Hesione,  die,  einem  Meeresuogeheuer  ausgesetzt,  vom  Herkules  befireit  wird, 
in  der  Vorhalle  des  HlnteitseMlndes  flndet  man  das  Reliefstflck  eines  Kampfes ;  es  ist 
aus  pentelischeni  Marmor  und  im  phidiasischen  Style.  Nach  dem  hintern  Eingange 
der  Villa  zu,  am  Wasserqueile,  sieht  man  die  Kolossalstatue  einer  sitzenden  Europa 
mit  einem  Stiere.  —  Oh  die  kostbare  Sarnnünnir  von  Zetchnnngen  inch  Antliwn,  die  ' 
der  Cardinal  Alban!  besass,  noch  In  einem  der  seinealVamen  tragondCB  CcMb^  MB 
sehen ,  oder  wohin  sie  gerathen ,  ist  uns  unbekannt  geblieben. 

AWwitito  war  der  Flame  Jener  asiatischen  Landschaft ,  die  Hstlieh  vom  kaspiscbcn 
Meere,  nördlich  von  dem  keraunischen  Qebirge,  westlich  von  Iberien ,  südlich  aber 
von  den  Flüssen  Kyros  und  Araxes  eingeschlossen  ward.  Ungemein  Il'uchtbar  an  Ge- 
treide und  Wein,  und  gesegnet  mit  herrlichen  Viehtriften,  hatte  sie  freilich  nur  fau- 
les und  unwissendes,  wenn  auch  Jagd  -  und  kaimfünUges  Volk  zu  Bewohnern.  Für 
die  Rümer  stellten  sie  gegen  Pompejus  eine  grosse  Heermacht  auf  und  hatten  dafür 
später  das  Glück,  römischen  Präfecten  gehorchen  zu  müssen.  Das  alteAlbauien  trägt 
Jetzt  die  Benennungen  Lesghlstan ,  Daghestan  nnd  Scbirwan.  In  den  Schirwanem 
wiU  man  noch  heute  die  von  Strabo  beschriebenen  Albanler  (n<ichmals  Alanen  ge- 
nannt) in  den  Grundzügen  wiedererkennen.  (Das  heute  sogenannte  Albanien,  das 
die  sttdwesilichsle  Provinn  der  enroplUschen  TIMei  hlldet  nnd  Iwi  den  TOriun  Ar* 
na  u  t  heisst,  steht  natürlich  in  geographischer  Hinsicht  zu  dem  alten  Albania  in  bei» 
nem  Bezüge,  in  historischer  Hinsicht  aber  Ist  zu  bemerken ,  dass  die  spätem  Bewolh» 
■er  den  alten  Attania ,  die  mit  den  Alanen  vom  Kairicasvs  Idenlllictrt  werden ,  naA 
Europa  In  das  Jetzige  Albanien  einwanderten  und  diesem  eben  den  Namen  mitbrachten. 
Die  henligen  Albanesen  oder  Arnauten ,  in  ihrer  Landessprache  Skypetaren  genannt. 
Sind  nodi  mit  Crriechen  und  Slawen  vermischte  Epigonen  Jener  Stämme ,  die  hei  der 
Völkerwanderung  vom  kaukasischen  Gebirge,  von  Iberien  und  Albania  herkamen.) 

Albnalnoher  Stelii ,  jetzt  Peperino  genannt ,  ein  vulkanischer  Tufstein  von 
^diwärzUcber  Farbe,  der,  wie  der  härtere  Kalktul  oder  Sinter  von  Tibur,  der  so* 
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^dmmate  Tibortiiiiiclw  Stein ,  jetzt  Travertino ,  In  Wm  fklMi  n  Bkatn  jiitiMiBit 

wurde ,  ebe  die  Baoten  mit  Marmor  jlJ»erhand  nalUBM. 
AlbaBltUHk)  ein  allMniscIier  Mattoaaltaas. 

iUkmam  (14 if^Hn vm  Rmi     «wStme  iMci  Nravel,  4«p  «He^  FUijtwfUi, 

zwischen  Castel  Gandoiro  und  Arlrcla  gelegnen)  war  einst  eine  Munloipalstadt  der  Rö- 
mer ,  welche  allmaiig  aus  den  grossen  Villen  der  römischen  Reichen  (elM«  IH»fe- 
jas ,  DMrtliaB  waA  kau/Mm)  avf  den  Gnnd  aai  IMeii  des  Magat  centHrton  AIMmv- 
ga  entstanden  war  und  AI  bannin  (sc.  municipium)  benannt  ward.  Hier  fand  sich 
auch  ein  Castrum  praetorium.  Das  jetzige  Alliano ,  eine  Stadt  von  ungefähr  5000 
Bewohnern,  aber  Sitz  eines  Bischofs,  ist  Im  15.  Jahrh.  auf  den  Ruinen  der  pompeji- 
■aetal  foA  4aidllaBischen  Villen  erbaut  worden ,  gehOrt  seiner  Lage ,  Lnft  und  Uni- 
gebangen  wegen  zu  den  herriichsten  italischen  Ortschaften  und  steht  ausserdem  In 
grosser  Berühmtheit  durch  seine  reizende  Frauenweli ,  die  den  Malern  eine  nie  ver- 
rtag—dc  ScbÖalMitaqiielle  fUr  porträtliche  Schöpfhngen  darbietet.  Bei  Albano  flndea  • 
sich  noch  Reste  von  einem  Aniphitheatrr  und  Wasserbehälter ,  sowie  vom  Campns 
Prätorianus  des  Ik'iihern  Albanum.  in  der  Kirche  Rolonda  soll  sich  ein  Aliner\'entempel 
crhalteB  ImIn»d.  Auf  dar  iypiitlieB  Straaae  naeh  Rem  za  wird  ein  von  hoben  VMgm 
umsrliatteles  Crabroal  gesehen,  welches  ninn  das  des  Poropejns  genannt  luil.  —  Der 
Albaner-See  {Logo  di  Castello)^  ein  ausgebrannter  Krater  von  6  Migllen  im  Um- 
fange ,  an  dessen  Uforn  Albalonga  gelegen  war ,  Ist  aneh  den  nie  wmSk  IteNen  fletom 
menen  bekannt  genug  durch  den  \  ()rti'einichen  Knprerstich  Raphael  Morghen's  nach 
der  Zeichnung  du  Cros ,  ebenso  das  Grabmal  der  Uoratier  und  Curiatier  bei  Albane 
(ein  Denkmal  altltaliscber  oder  hetroriscber  Baukunst  auf  der  Strasse  nach  Ariccia), 
das  derselbe  Meister  nacb  demselben  Zelebner  im  Stich  wiedergegeben-  hat. 

Albanus,  der  hellige  Rischof ,  soll  ein  Africaner  von  Gehurf  ;?<'\v<-sen  sein.  Fr 
ward  im  4.  Jahrhundert  zu  Mainz  von  den  Hunnen  getikltet.  Auf  Abbild,  li'tigl  er  sei- 
nen aigdumenen  Kopf  in  der  Hand ,  and  hat  das  Schwert  snm  Attribut. 

AlbaPonapdila,  im  FUrstenthunK^PIemmit,  Hegt  zwischen  Turin  undAcqui  am 

Zusammenfliiss  des  Tanaro  und  der  Ciirnsca,  und  ist  die  Hauptstadt  der  plemontesi- 
scben  Provinz  Alba.  Der  Dom  besitzt  Fresken  von  Antonio  Guniberii  und  Pelerltto 
(1412)  und  Gemilde  von  €Iaudlan  Beaumont.  DleFraneiseanerktrehehat  eben- 
falls  bedeutende  alte  Gemülde,  darunter  zwei  herrliche  Engel,  die  über  die  stillende 
JuB^au  einen  Schieier  breiten ,  welch  grossartlges  Bild  die  Inschrift  trägt :  ßarua- 
bat  de  MuüM  jrtiurtt  iZ57 ;  femer  ist  dort  der  beil.  Franelscus  mit  den  Rreuzlgungs- 
maalen,  auf  welchem  Geniiild«'  sich  die  Belschrifl  findet :  Maerintis  de  llbodio  C.  Alben, 
faeiebat  1506.  Letztern  Künstler,  der  —  obgleich  nie  aus  Piemont  gekommen  —  dem 
Rafael  wenig  nachgiebt ,  führt  Lanzi  unter  dem  Namen  Gianglacomo  Fa%'a  auf.  Eine 
sehr  schüne  St.  Anna  und  die  heilige  Jungfrau,  die  im  Buch  liest  und  das  Kind  segnet, 
sind  ebenfalls  von  Macrino  d*  Alba  ;  ferner  findet  man  von  einem  Künstler  aus  Como 
((iauilcn/.io  Ferrari?)  eine  Krippe  in  Fresco  nach  Perugino,  sowie  andere  Gemälde 
aus  dem  15.  Jahrhundert.  Auch  die  D  o  m  i  n  i  c  a  n  e  r  k  i  r  c  h  e  besitzt  VVerthvolles  von 
alter  Malerei ;  so  hat  sie  ein  Gemälde  mit  der  Inschrift :  Gror^fus  Tunchotus  de  Ca- 
balerlo  UdQorl  1473 ,  an  welchem  man  das  lebendige  Colorit  und  die  zarten  K<ipfe 
rUmrt,  wogegen  die  Gontnren  an  Härte  leidoi  sollen ;  temer  eine  kriftig  oi  /)mo  v»- 
geführte  Metas  mit  der  Rj-lschrifl :  Opus  Jo.  Peroxini. . .  1517.  In  der  Stadt  trifft  man 
noch  etliche  Bilder  von  Macrino  und  Muliuari  an.  Baron  Vernazza  bewahrt  in  seinem 
GartengebSude  zu  Alba  eine  Sammlung  von  InscbriHen  auf,  die  meist  in  der  Umge- 
bung gefunden  wurden  und  ans  der  Rttmerzeit  berrOhren ,  In  der  auch  ,dle  Stadt  ge- 
grfindet  ward. 
Albe,  Bacler  d*;  s.  Bacler. 

Albenga,  ein  altes  finsteres  Städtchen  in  Savoyen,  Hegt  zwischen  Nizza  und  Ge- 
nua, und  besitzt  ein  Baplisterlum ,  worin  sich  ein  Tempel  aus  den  letzten  Kaiserzeiten 
erhalten  hat.  Uebrigens  weist  Albenga  in  seinem  Ponte  longo  eine  antike  Brücke  auf, 
deren  Bau  man  Hadrian  zuschreibt.  Dem  SUIdtchen  gegenOber  liegt  die  Insel Galinara, 

auf  welclM'P  der  heil.  Martin  von  Tours  domieiürte. 

iklbtfria,  spanischer  Bildhauer,  schuf  um  18^20  in  Rom  jene  bewunderte  Gnppe 
des  Nestor  und  Amnhilochus,  von  welcher  Bertel  Tborwaldsen  dasUftheil  abgtb; 

dass  es  sein  Stolz  sein  würde,  Schöpfer  dieses  Werkes  IH  sein. 
Albert  von  Wostphalen ,  s.  Aldef^revers. 

Alberti  ,Cherubino,  berühmter  Kupferstecher ,  auch  Historienmaler  alfl'esco^ 
war  lUS  In  Bmv»  S.  Sepotem  gdKiren.  Man  kennt  diesen  Rflnstler ,  der  bei  seinem 
Vater  Miehde  Alberti  lernte,  auch  unter  der  Bezeichnung  Borgheggiano.  In  derStech- 
kunst  dbCe  er  sich  laerst  unter  Annibal  CarraccI  und  dem  Holländer  Cornelius  Gort. 


* 


Afi»«rti,  Leon  fialtltffe  - 


Seiae  tiimmdUihhu  P\äü6ü ,  wovob  einige  nach  selli^ai  1615  i»dei*  lft9S  zttRoit  erfolg 

t<?n  Tode  erschienen,  belaufen  sich  auf  circa  hondertacht^.  Unter  die  gesuchtesten 
Blätter  von  ilim  gehört  der  Raub  der  Sabinerinnen  nach  einem  Friese  des  Polidoro  da 
Cifmglo^  4l8  BrftcbtAiDg  Adams ,  Abrahams  Opf!er,  die  Vertreibung  aus  dem  Pa- 
radlese ,  Adam  niMl  Eva  als  Landbebauer ,  der  Aaszug  der  Israeliten ,  der  Tod  der 
Kinder  der  Nic^,  aad  der  Triompb  zweier  rtaischen  Kaiser,  sOmmtiich  aach  Cank- 
fVggilD;  BllMtor,  die  dann  «Mk  itmi  iMMltelMr  Meaiu«  Uettes,  M  ale  die 
Ältesten  Naclizelchnungen  von  Originalen  eines  rai^eHsehen  Hanpljiin|?prs  sind,  von 
wefedMNU  die  Zeit  viel  verdtNrben  uad  vemiditet  bat.  VorzttgUeh  sind  auch  Ch.  AlJter- 
«*•  fliiflke  vmi  All«rf 8  JMMi  mit  deib  BMoflNlMSlHHipte  (MMwAmi  ntt  AlJdiff  RovAb), 
von  der  Anferstehuag  nach  Rafael ,  vom  Prometheus  mit  dem  Geier  nach  Michelan- 
gelo ,  u.  a.  m.  Seine  Zeidioung  ist  rein ;  er  giebt  die  Figuren  sehr  gut  und  Iresondeis 
die  Köpfe  wieder,  ist  aber  angeschickt  In  derGewandnng  und  hat  ein  effectieies  CMar- 
Meuro.  Hierbei  darf  ein  zu  Rom  1584  erschienenes  Werk :  „  Antiquar tmi  statuar um 
w^is  R&mae,  qttae  in  publicis  privatisqiie  locis  visuntur,  leones*'-  nicht  nnem  ähnt 
bleiben,  welches  7i  Blätter  Statuen  enthält,  die  von  Cherubino  Alberti  und  H.  Aqnil. 
de  Santis  gestochen  wurden.  Als  FreshSMUder  mU  Ch.  Alberti,  laut  Lanzl ,  durch 
seine  Eugeiglorien  hervorstechen  ;  zu  Rom  malte  er  eine  Kapellendecke  In  S.  Maria 
sopra  Minerva  und  lieferte  die  Trlnita  in  der  Hauptlürche  seiner  Vaterstadt.  Wir 
IhciieB  aelB  MoMfradm  im  aeht  Aiteo  ■rttt 


seine  Arbeiten  zu  Rom  (in  San  Giovanni  und  im  clementinischen  Saale)  berühmt,  wo 
er  in  PerspectIvmalerel  für  jene  Zelt  Unerhörtes  leistete.  Die  Scenen  ans  Clemens 
Leben ,  und  viele  Figuren ,  sollen  MelsterstQcke  In  der  Verkürzung  sein.  —  6i  a- 
Seppe  d'  Alberti,  ebenfalls  Baumelster  und  Maler,  ward  1664  zuCavalese  geboren 
und  machte  erst  medicinische  Studien  zu  Padua.  Die  Kunst  zog  ihn  nach  Rom.  Eins 
leiner  frühesten  und  besten  Bilder  ist  die  Marter  des  heil.  Kindes  Simon  von  Trient, 
was  den  Trienlinern  alljährlich  am  Fronleichnamsfeste  gezel?:t  wird.  Ffir  den  Erz- 
bischof  Francesco  da  Poja  baute  er  die  prachtvolle  KiuziUKkapelle  im  Tridenter  Dome. 
In  llaMewtechen  TynH^  nellwr  flefanaHi,  faden  tfeh  Meb  viele  Mbterelen  von  ihm.  Er 
zeichnete  meislerhaft  nach  der  Natur ;  aber  ein  ausgezeichneter  Fehler  seiner  Ge- 
mälde sind  die  schielenden  Augen.  Sein  Fleischcolorit  ist  merkwürdig  braun,  wie 
WieHiaept  seine  Ferbengebong  Im  Sraiine  gebt*  Zq  sefnen  ScbOleni  stfbleB  *  ^dei* 
Bolognese  C.iov.  Stella,  und  die  Tyrolrr  Paul  Troger ,  Georg  Grasmeyer ,  Aug.  und 
Franz  Unterberger.  —  Jota.  KugenKarl  Alberti,  1781  in  Amsterdam  geboree 
und  in  Davids  Schule  gebildet,  ist  dnreh  seinen  „Marios  anf  den  Rnlmm  Caithag«^«^ 
und  einen  „Popillus^*  bekannt  gcwonien.  Dieser  Maler  trat  auch  als  Stelnzcichner 
auf,  wie  er  denn  1824  ein  Ecce  fiomo  nach  Guido  und  eine.Vfl^er  dolorosa  nachSas- 
soferralo  gab.  In  Paris  erschien  von  ilim  auch  ein  Cours  complet,  thcorettque  etpra- 

Alberti,  Leon  Battlsta,  florentinisclier  Architect,  Maler,  Kunstschrlflsteller 
und  DlclittT,  stammte  von  berilhniler  alter  Familie  ab,  war  ein  Sohn  Lorenzo's  und 
JNelTe  des  Cardinais  Alberto  dcgli  Alberti ,  und  ward  zwischen  1393  —  98  geboren.  £r 
Vereinte  in  sieb  so  viele  Talente ,  dass  sie  selbst ,  aa  Mebrere  vertbellt ,  Mehrere  be- 
rühmt machen  konnten.  So  m  ar  er  auch  einer  der  besten  Organisten  seiner  Zelt  aad 
täuschte  als  lateinischer  Dichter  durcli  seine  Comödle  Phllodoxeos  den  Jüngern  Aldos 
Manacivs  dermassen,  dass  dieser  sie  ganz  enistlleh  als  Prodvct  des  alten  Komlsctaea 
Dichters  Lepldus  edirte ,  wofür  sie  Alberti  ausgab.  Auch  schrieb  er  ausgezeichnet  die 
Volgarsprache ,  wie  sein  Werk  defamigUa  und  zwei  Lustspiele  :  die  Wittwe  und  der 
Verstortmc  bezeugen,  und  war  der  Erste,  der  Im  Italienischen  Verse  mit  antiker  Mes- 
raag  versuchte.  Als  Maler  wandte  er  sich  besonders  dem  Porträt  und  der  Perspective 
zu  :  er  suchte  In  den  Porträten  den  Beifall  der  Kinder,  der,  sofern  es  sich  nur  um 
Aehuiiclikeit  ft'ägt,  vielleicht  auch  der  schlagendste  ist.  Von  seinen  Fernungsgemäl- 
dea  and  Bildnissen  ist  freilich  nichts  übrig,  dena  aneh  sein  Selbstporträt ,  das  Giorgio 
Vasarl  noch  sah ,  ging  leider  verloren  ;  dagegen  haben  wir  noch  seine  Abhandlung 
de  pictura  In  drei  Büchern ,  die  1547  durch  Lud.  Domraichl  aus  dem  Latein  ias  Itali- 
sehe  dbenelBl  zn  Viaudl^  erschlea.  Fihr  die  Malerttaait  ward  er  wlobllg,  ladeai  er 
das  Mittel  entdeckte,  Ihre  Wirkungen  zu  vervleliaiUgen  ,  jenes TJluseliungsverfahren, 
iwkbaa  dat  Gebiet  der  Maierei  vergrdtserte  \  er  erfand  nämlich  den  opUschea  He* 


dMMlsirat  «ti  «ie  IHmiilalrteii  AiMleliteii ,  die,  ^em  WIHenetiHn  des  Spiegels  ausge^ 

setzt,  mit  (Ier.\atur  wetlrlfern.  Man  ;;1aubt,  dass  Alb»'iii  seiner  Erflndung  schon  einen 
hobeo  Grad  von  VolllLoninienheit  gegeliett  and  zu  der  Täuschung  des  Verrahrens  an 
stell  aaeh  Kreits  jene  bewegliehen  AnskHitei  m  fügen  gewusst  habe ,  welclie  die 
W  {rkli(  likeit  bis  xiiiii  Wunderbaren  iinitiren.  Man  ist  soweit  gegangen,  diese  Erfin- 
dung mit  jener  um  das  nämliche  Jaiir  1 437  gemachten  des  BuchiiruelvS  zu  vergleioheb\ 
welche  beide  lu  materieller  Hinsicht  wohl  Aehnlichkeilen  darbieleu.  lebrigens  riilimt 
man  Albert!  noch  eine  andere  Erlindung  nach ,  die  des  Storchschnabels  nämlich.  Als 
Baumeister  endlich  ward  Alberli  von  hoher  ßedeiiliiiif;  ilureb  s«'iii  Sli  rben  ,  (!!»•  Antike 
wieder  in  der  italischen  Baukunst  zu  Klireu  zu  briugeu.  Er  tbeilU-  dies  Streben  mii 
dem  grossen  Filippo  Briinelieschi  zu  Floreu.  Er  hatte  Italien  durehreisi,  am  «He 
I>eokmäler  der  alterthümliehen  ArclUlertur  zu  sludiren ,  aber  in  Horn  vollendete  er 
das  Studium  ihrer  Principien  uud  eignete  sich  ihren  Styl  und  ihre  Manier  an ;  und 
dtea  gelang  ihm  so  ausgezeichnet,  dass  man  in  keinem  der  leider  nnr  wenigen  Werk«^ 
die  von  ihm  ilbili^,  auch  nur  «lie  Spur  von  En  lieh  nun«:  oder  nuilis.imerEm'erbung  be- 
merkt, da  Alles  an  ihnen  lelterlielerung  oder  legitime  Erbscliail  des  Aiterthuma  zu- 
seta  s^Mtet.  Es  wird  mit  ReeM  beklagt ,  dasa  dem  grossen  Genius  die  grossen  Unter- 
nehmungen fehlten  ;  ej*  würde  einem  St.  Petersbau  vielleicht  einen  Ki*össern  (^haraktei' 
aurgedriiekt  haben  als  Bramante ,  wenn  er  auch  so  gut  wie  dieser  In  der  Couslructiou 
gesSndigt  hätte,  fUls  Ihm  kein  prakllseherNaebbelfer  geworden wire.  Indess  traute 
sich  der  in  der  Theorie  so  geschickte  Alberti  selbst  kein  Geschick  in  der  Praxis  zu, 
denn  er  war  klug  genug, Leute  zur  Auslührung  zu  erlesen.  Rom ,  Florenz  ,  Mantua 
und  Rlmini  bedienten  sich  vorzugsweise  seines  Genies.  Papst  ^(icolaus  \  .  zog  ihn  bei 
allen  Unternehmungen  ,  die  Stadt  zu  verschönern  ,  zu  Rallie  ^  und  vertraute  ihm  UIH 
ler  andern  die  Arbelten ,  b«'i  welchen  ihm  Rosseiino ,  Bildhauer  und  Arcliitect  von 
Florenz ,  beigeordnet  w  urde.  Zu  diesen  gehörten  einige  Verbesserungen  im  Palast 
des  Papstes,  In  der  Rlrche  Santa  Maria  Mag»;iore  und  auch  die  Wiederherstellung  der 
Wasserleitung  dclC  aqtin  vrrfrinc  oder  von  Ti  cm*.   V;is,iri  erwähnt  noch  die  Zeich- 
nung eines  AlberUsehen  Projects,  die  er  selbst  besuss :  dies  war  der  Plan  einer  ofTneu 
Gallerle  ISngs  den  beiden  Selten  der  EngelsbrOck«  zum  Schutz  und  zur  Beqnemlieh- 
kell  der  FussgSnger.  GlfickliclnT  als  Rom  ,  besitzt  Florenz  noch  heute  sehr  merkwür- 
dige Werke  Albertrs.  Mit  Unreclil  sclireibl  man  ihm  die  Fa^ade  von  Sta.  Maria  No« 
vella  zu ,  da  der  halbgothlsehe  Geschmack  dieser  Arehltectur  selbst  seine  entflemte 
Thellnahnie  an  dieser  Erfindung  hinlänglicli  widerlegt ,  aber  an  dieser  Kirche  ist  die 
Pforte  von  ihm ^as  schönste  Portal ,  das  man  sehen  kann  und  das  des  l'rliebers  An- 
tbell  an  allem  Uebrfgen  schlagend  znrOckwelst  fiioch  In  die  Augen  springender  wtder^ 
legt  jene  Annahme  die  schöne  Alberti'sche  Facade  des  Rueellalpalastcs  {strada  delta 
fiff/ta)  und  die  Loggia  gegenüber.  Der  Styl  dieser  Werke  Ist  jener  der  besten  grie- 
chischen Arehltectur.  Doch  knüpft  Vasarl  an  diese  schöne  Loggia  seine  Relrachtungeif 
Ober  die  Notbwendlgkeit ,  In  der  Baukunst  Praxis  mit  Theorie  zu  verbiiidon.  Alberti 
gab  dazu  Anlass  durch  i  tliclic  Ab« ciclniiif^cn  in  der  Elniheilung  seines  Plans,  durelf 
die  Errichtung  seiner  IJö^jcn,  wo  er  sich  zu  einigen  Vorsprüngen  gcniüssigl  sah,  deren 
Uebelstand  durch  die  Regel mSssIgkeit  des  ganzen  übrigen  Werks  noch  mehr  hervor^ 
tritt.  Dagegen  bleibt  iiim  der  ungeschmJilcrle  Nachruhm ,  dass  er  bei  einem  andern 
Palast  Rucellai  {strada  della  Scula)  über  eiuen  wichtigen  Punkt  vielleicht  das  erste 
Beiqiiel  der  Rtefckelir  zu  den  wahren  Prindpten  der  Kunst  und  des  guten  Geschmacks 
gegeben.  Es  Ist  hier  die  doppelte  Loggia  gemeint,  die  zu  diesem  Palnst  ^rehört.  Er 
ging  von  dem  Usus  der  Verlalizelten  der  alten  Arehltectur  ab,  von  dem  iust  bei  allen 
damaligen  Bauten  gewöhnlichen  Branche,  BOgen  auf  Saulen  zu  stützen.  Er  erkannt«, 
dass  Bögen  entweder  wirklich  oder  scheinbar  die  W  irkung  eines  Drucks  erzeugen, 
der  einen  Widerstand  fordert,  und  dass  die  Säule,  wegen  ihrer  wirklichen  oder 
sehelnbaren  Schwache,  In  diesem  Bezug-weder  Vernunft  noch  Geschmack belMedigt, 
well  die  letztern  sagen  ,  dass  Bögen  auf  Pfeiler  gestiUzt  sein  wollen.  Alberti  war  es, 
der  die  Säulenordnungen  auf  das  System  der  Gurte  oder  ArcbiUravfl  ^nrltokführte, 
und  die  doppelte  Loggia  war  das  erste  Denkmai ,  woran  man  das  clas^sche  System 
der  hellenischen  Baukunst  wieder  In  voller  Reinheit  erstehen  sah.  Zu  den  übrigen 
Baudenkmalcn  .  die  in  Floivnz  von  Leon  Alberti  zeugen,  gehören  die  Kapelle  Rucellai 
in  San  Paucrazio ,  der  Clior  uud  die  Emporkii-che  In  der  Annunziata.  Bin  herrtiehes 
Werk  hinterliess  er  zu  Mantua  In  der  nach  seinen  Zeichnungen  von  Luca  Fiorentino 
ausgeführten  Kirche  des  heil.  Andreas  und  Sebastian.  Diese  Kirche  ward  vor  1472  un- 
ter Ludwig  von  Gonzaga ,  Marquis  von  Mantua ,  begonnen  und  erst  nach  Alberti's  In 
demselben  Jahre  erfolgten  Tode  vollendet.  Das  Innere  derselben  ist  vom  sctiönsten 
Verhflitniss,  und  der  Anblick  dieses  grossen  mit  Kasselten  geschmückten  Ge%völbes, 
otaBC  die  Kinheit  und  Regelmässigkeil  zu  stören ,  ist  ausserordeoUicb  imposant.  Bc' 


2tA  Alberti,  Pierfinocesco  n.  Bhreo  —  AlbertolU. 

merkt  wird,  4as8  4le  Ame  «et  KrenzM  und  der  Tribüm  der  mrehe  erflt  fn  J.  ttM 

vollendel  wurden  und  dnss  die  Kuppel  ein  Werk  desFIlInK)  Jiivnra  Ist ,  der  sie  1732 
«ttsraiirte.  — -  Für  das  Meisterw  erk  Leoo  Alberti's  schätzen  die  Arciiitecten  die  Kirche 
$m  Francesco  sn  Rfmini ,  die ,  iiu  gothlschen  St>i  angefangen ,  auf  SIgfsnand  Mala* 
testa's  Befehl  pe^en  1  ii7  nacl)  den  Albeiii'schen  Zeich nimj^cn  fortp^esetzl  ward.  Man 
bemerkt  an  dieseui  nach  Gnin.diiälzen  der  aqUkeo  Baukunst  lortgelUhrteo  tiebttude 
zunächst  eine  die  Kirche  nnigebende  Sinlealiane  iiaeh  Art  der  Colomiaden  an  den 
peripterlsctaen  Tempeln  der  Griechen,  eine  für  damals  noch  unerhörte  Neuerung. 
Diese  S:iulenhalle  von  edelstem  \  erhältniss  und  reinster  Form  erhebt  sicli  auf  einem 
iortlaufenden  (Untersatze  vom  schönsten  Charakter,  der  das  ganze  Denkmal  bis  za 
der  Säulenordnung  der  Eingangsfa^ade  umgiebt,  wo  er  nur  durch  die  Pforte  untere 
brochen  ist.  Diese  Fafade,  deren  oberer  Theil  unvollendet  blieb  ,  bietet  drei  Bögen 
dar,  deren  mit  korinthischen  S.lulen  gezierte  Pfeiler  noch  an  die  Anordnung  der  alten 
Triumphbogen  und  besonders  an  den  von  Rinilni  erinnern.  Man  kann  die  sämmtlichen 
Details  dieser  Arehlleclur  alsciasslsche  Ueb»  i  llrferunjren  betrachten.  —  Das  dauernd- 
ste Denkmal  der  Architecturwissenscball  Leun  Alberli's  aber  Ist  unstreitig  sein  lalei- 
niscbes  Weric  Aber  die  Banitanst  (tfe  re  üed^ealorki) ,  das  zuerst  148S  —  in  wniciwi 
.lalir  auch  Elnljire  seinen  Tod  verlegen  —  zu  Florenz  erschien.  Durch  diese  Tlieorto 
der  Baukunst ,  welche  den  iXachgebornen  zur  Vorschrill  diente ,  hat  sich  Alberti  holM 
Verdienste  nn  die  Kunst  nnd  den  Itdcksten  Anspruch  auf  den  Danlc  der  Banktnttlcr 
erworben.  —  Er  rulit  in  der  FandÜengmH  von  Santa  Croee  na  Finrenz. 

Alberti,  PI  erfra'ncesco  und  Marco:  von  ersterem  zeigt  man  In  S.Bartolom- 
meo  di  Borgo  eine  liinimelfahrt ,  sonst  ist  derselbe  noch  mehr  als  Stecher  wegen  sei- 
nes voHreniiAra  Blattes  beicannt,  das  unter  dem  ItMt  ,«die  ^iclinenschule**  läuft. 
Sein  Sohn  überbot  Ihn  als  Maler,  denn  Marco  nihrle  einen  freien  und  sicheren  Pinsel, 
und  verstand  sich  auf  Anmuth  im  Coloilt.  Zu  St.  Bartolommeo  in  Venedig  ist  ^io 
Paradies  l»eflndlicli.  Beide  iilflhten  im  16.  lalirhundert, 

AlbertineUl I  Mariotto,  der  auch  einfach  .Ulbert!  geschrieben  wird ,  studlrte 
nitFra  Barlolonieo  unter  Cosimo  Roselli,  und  arbeitete  auch  mit  seinem  berühmter  ge-» 
wordenen  Scliuifix'unde  in  Florenz,  mit  dessen  Style  sein  Pinsel  grosse  Verwandtschaft 
zeigt.  Ein  mit  Fra  Bartolomeo  di  San  Marco  gearbeitetes  Bild  Mariotto's  erwarb  das  • 
Berliner  königl.  Museum  aus  der  Sollyschen  Sammlung.  Es  stellt  die  illmni«  Ifabrl  Marlä 
dar;  die  Jungfrau  schwebt,  auf  dem  iiaibmond  stehend,  von  Glanz  umflossen,  zum 
Himmel  empor ;  auf  Wollfen ,  su  ihren  Fflssen ,  drei  Itleine ,  Je  rechts  und  links  ein 
grösserer  Enge] ,  welche  sämmtlich  musfclren  ;  unten  ,  um  das  Grab  .  oraus  Lilien 
und  Hosen  hervorsprossen,  kpien  ri^cbts  d|e  ileili^eii  Dominicus,  Petrus  und  der 
Tlnl^r  Johannes,  links  Petrus  Martyr,  Paulus  und  Magdalepa;  Im  Hintergründe  Landi 
Schaft  mit  gebirgiger  Ferne.  Das  9  F.  6  Z.  hohe  und  5  F.  7  Z.  breite ,  auf  Holz  ge- 
roalte Stück  tr.1gt  die  petltionirende  Inschrift:  orate pro  piclore  (sollte  heissen  piC" 
toribus) !  Der  obere  Theil  ist  Fra  Bartolomeo^s  Arbelt,  wahrend  der  untere  Marlotto^s 
Werk  ist.  Selbstständig  hat  sieh  uqser  Alberlinclli  als  Historienmaler  besonders  durch 
seine  lleinisuchun;?  der  FJIsabeth  >  erewlgt ,  die  man  in  der  Ti'ibune  zu  Florenz  sIehL 
Die  llorenzische  Gallerte  zeigt  auch  eine  säugende  Madonna  von  ihm,  und  die  Münch- 
ner Pinakothek  ein  Ideines  Gemälde  auf  Holz,  die  Beschneidung  im  Tempel  darstel- 
lend. Auf  dem  ]\I()nte  Cavallo  in  Horn  ilndet  man  seine  Muttergottes  mit  dem  heil. 
Domenico  und  die  lieil.  Katharina  in  St.  Siivi^ster  daselbst.  Mariutlo's  weibliche  Figu- 
ren sind  von  eqtzückcnder  Anmuth  und  von  einem  Adel  mit  Sanftmuth  gepaart,  den  . 
die  Ilnliener  durch  Gentilezza  bezeichnen.  Unter  diesem  bedeutenden  Meister  studir- 
tcu  Marcantonio  Fraqqia ,  Innocenz  \m  imgi^  und  Visino.  Mai-iotto  (zwischen  1465 
und  1473  geh.)  starh  nach  Einigen  schoQ  um  15|!>,  nach  Andfm  erst  1520. 

Alberto ,  Italienisch  -  bequeme  Bez^hnmv  fllr  AIhrecht  DQrer.  Sein  vidier  Name 

lautet  im  Italienischen :  Alberto  Duro, 

Albertoiii ,  G  i  o  c  o  n  d  o ,  Baumeister ,  Bildhauer  und  Maler ;  ein  sehr  verdienter 
nnd  durch  Napoleon  hen  orgezogenei»  Kflnstler.  A1l>ertolli  wai*  es ,  der  die  Zeichnun- 
gen zu  den  bewunderten  Ornamenten  für  den  Simi)Ionboj;en  in  M.iiland  lieferte.  Die 
Ornamentik  ist  Uberhaupt  seine  Stärke  und  er  hat  durch  Herausgabe  mehrerer  Werke 
fiher  diesen  Kunstzweig  auch  im  Auslande  einen  INamen  gewonnen.  Man  übertrug  ihm 
die  Professur  der  Ornamentenzelclinung  an  der  Mailander  Akademie  und  Napoleon 
ehrte  seine  Verdienste,  indem  er  ihn  1809  zum  Ilitter  der  eisernen  Krone  schlug.  Als 
Maler  ist  er  durch  einige  Aitarbiatter  bekannt,  eins  davon  .  eine  lieiiige  Familie,  hat 
'MercoU  gestochen.  Von  seinen  Bauten  hebt  man  namentlich  die  .schöne  Villa  Melzl 
amComersee  hen  or.  Er  stammt  von  Lugano  in  der  Schweiz  und  seheint  in  den  sech- 
^l^cr  Jahren  des  vor.  Jahrhunderts  geboren  zu  sein.  —  Luigi  Marchetti  in  Mailand, 
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AlberUM  Jolumadtui  —  AlWdio.  }MS 

Bruder  des  berObmten  IV>mpeo  M. ,  hat  neuerdings  eine  sehr  gelungene  Statue  Alber- 
tolirs  gescbalTeu. 

Albertus  Johannelliis ,  der  heilige  BI«elH>f ,  hol  4as  Hader  znm  AttrIbHt  «ml 

gül  fOr  einen  Palruu  der  ScIiilTcr. 

Alb«rt«i  Mugniui ,  heiliger  Bist'liof,  linl  zum  Attribut  ein  Buch  in  der  Haadt 
Albertus  von  O^ak.  —  Dieser  hellif?«'  Bauer  (lilinige  führen  ihn  als  spanischen 
Bauer  auf)  liat  zu  Altribnten  :  Taube  Uber  ihm  mit  Hostie  im  Schnabel ,  Sense  und 
Steia.  Als  er  nanillcli  zn  Ogna  bei  fiei^mo,  lai  1. 1t9d,  aafeflaer  Wiese  nihle,  hal- 
len ihm  seine  Mitarbeiter  aus  Neid  einen  Stein  in  das  Gras  gelegt,  den  er  aber  ohae 
Beschwerde  mit  der  Sense  darchschallt.  Bei  seinem  Tode ,  wo  der  Priester  mit  deai 
ViaUeo  dem  Sterbeadea  za  lange  aashlleb,  kam  elae  Taube  voa  ohea  her,  Ihm  die 
Hostie  im  Sclinnbel  bringend. 

Albertoa  Slcidaw,  KarmelHer  am  l%9%  oder  1306 ,  hat  LUie,  Buch  und  Lampe 
SB  Altrlbntea. 

Albertus  tou  Sicna  ,  Eremit  um  1 180.  Weil  ein  gejagter  Hase  zu  diesem  heili- 
gea  Manne  flüchtete ,  tnigt  letzterer  aur  Abbild,  einen  Hasen  im  Arm  oder  lint  solchen 
neben  sich.  Als  eine  Wundertliat  des  Einsiedlers  wird  angeführt,  dass  er  durcii  Gebet 
einen  Slurniwind  vertrieben  habe. 

Albertus  tou  Vercelll,  der  heiligte  Bischof,  hat  zum  Attribut  ein  Messer  in  der 
Hand  ,  weil  er  im  J.  1*214  auf  der  Heise  nach  Jerusalem,  die  er  als  liiipslllcher  Legat 
machte,  bei  einer  Procession  mit  dem  Messer  erstoetaea Wdrd. 

Albertus  -  Thaler  {.4  Ih  er  tiner)  liamen  zuerst  1588  auf  und  erhielten  den  Namen 
vom  Erzherzog  Albert ,  dem  Slallhalter  der  südlichen  Niederlande.  Sie  hatten  einen 
SilbefKehalt  voa  dreizetaa  Loth  aad  achtGraa ;  es  glugen  9|  StOck  auf  dl«  -feine  Mark. 
Meist  aus  amerilianischem  Silber  f;eprügt,  fanden  dU*se  Thaler  eine  ungeheure  Ver- 
breitung dadurch ,  dass  sie  in  den  Niederlanden  als  Zahluugssorte  bei  den  spanischen 
Aalelhea  niid  Snbsidieu  angewandt  wurden.  Weil  die  Albertnstbaler  nachmals  auch 
durch  den  Handel  nach  Polen  ,  Russland  und  der  Tiirl<el  p:inf;en  und  beinahe  die  ein- 
Eige  Mflnzsorte  für  den  Verkehr  mit  jenen  Landern  geworden  waren ,  münzten  auch 
^andere  Staaten  Bnropa*sA1bertlner  ans,  vol*  allen  Brannschweig  1747,  darauf  Oester- 
reich und  Kurland  175?.  im  folgenden  Jahre  Holstein  unter  dem  russlsclien  GrossfOr- 
sten  Peter,  und  1767  auch  Preussen.  Die  von  Maria  Theresia  geschlagenen  Alberliner 
"haben  das  Andreaskreuz ,  daher  sie  auch  den  Namen  Kreuzthaier  emptingen.  Die  nie- 
derländischen AlberUner  seUM  wurden  Qhrtgeas  sonst  Brabanter  oder  Burgunder 
Thaler  genannt. 

Alberty,  Jakob,  Holzbildhauer  in  Berlin.  Man  nennt  mit  besonderer  Auszeicb- 
nang  zwei  liulzhildwerke  von  ihm,  welche  1836  die  BMlIner  I{unstausstellnng  ziertea. 
Das  eine  dieser  Schnilzbiider  Ist  eine  in  Lindenholz  ausgeführte  Madonna  mit  kleinem  . 
Jesus ,  dritthaib  Fuss  in  der  Höhe  messend ;  das  zweite  ist  eine  aus  Buch^bauni  gear- 
beitete B&ste  der  Kaiserin  Alexandra  Feodofowna ,  die  FHedrIch  Wilhelms  III.  Blgen- 
thum  ward.  Die  kdnigl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  ernannte  diesen  Holzbildner, 
der  in  einem  jetzt  so  selten  culUvirlen  Kuustfache  mit  dem  glücklichsten  Talent  arbei~ 
let,  im  J.  184t  zn  ihrem  akademlsehen  Rflnstler. 

AlbluA,  Alessandro,  aurli  ,,Alblni'''  fjesehrieben ,  schmückte  die  bolo{;nesi- 
sclien  Kirchen  mit  mehreren  Werken ,  die  ihn  als  geistvollen  Schüler  der  Carraccl 
erkennen  lassen.  In  den  1603  herausgekonnaeiien  Fnneralien  des  August  Carracci  gab 
Guido  Renl  nach  ihm  ein  pre.ltzles  Blatt,  den  „Prometheus;'^  übrigens  radlrle  GiO^ 
vannini  nach  nnserm  Albina  den  „Todte  erweckenden  Benedict.^' 

Atblnaa,  Gegenkaiser  des  Septimius  Severus,  193  nach  Chr.  Eine  Statue  aus 
weissem  Marmor,  unter  den  antiken  Bildwerken  Im  kOnlgi.  Mnsenm  ZU  Berlin,  sUdlt 
ihn  In  der  Consulartracht  vor. 

Albinus  von  Angara ,  der  Heilige ,  wird  In  bischöflicher  Kleidung  dargestellt. 

Albion:  s.  Alebion. 

Albis,  Name  der  KIbe,  wie  sie  ihn  von  den  Hörnern  empfln}?.  Im  Jahre  9  vor  Ch  r. 
kamen  die  ersten  römischen  Legionen  unter  Claudius  Drusus  an  diesen  Strom ,  ohne 
Ihn  zu  Obersehreiten.  Domitius  Ahenobarbns  war  der  erste  Rtfmer,  der  das  rechte 
Elbufer  betrat.  Im  J.  5  n  a eh  C  h  r.  kam  TIberlns  an  die  ünterelbe ,  in  welche  aus 
der  Nordsee  die  rümische  i'lotte  eingelaufen  war.  Dies  war  der  letzte  Besuch  der 
Miner. 

AlbOfUe,  Macrino,  lebte  um  1500  und  kann  der  Rafael  Piemonts  genannt  wer- 
den. Albodio ,  der  niemals  seine  Ueimath  verlassen ,  lieferte  für  die  Franciscaner- 
klrche  zn  Alba  elne'ausgesetehnele  hefl.  Aaua,  an  deren  Haupte  man  vOlltg  dfe  origi- 
nale Anmuth  eines  Rafael  wiederfindet.  Eben  so  preist  man  seine  Maria ,  welche  In 
einem  Buche  liest ,  und  sein  segenspeadendes  Jesuskind.  Kr  malte  w^cXk  den  St.  Fraa-^ 
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clMMfarJeneKIreke;  BMgeBS  keMl  ■mh  noch  dM  VennXhlunK  Sl.  KatharlueM 

voo  Ihm.  Da  er  nie  die  Melropole  dpi-  Kunst  besurhle ,  um  sicli  durch  Studium  \  ollc  n- 
det  zu  Biacben,  so  blieb  ihm  etwas  Trocknes  in  seiueni  ölyle.  Auäser  AU>a  bewahrt 
auch  Torlno  Arbeiten  von  flim. 

Albonl,  Paolo,  »  in  llolognese  und  talentvoller  Landschafter,  arbeitete  In  Rom, 
NeaiM?]  und  Wien ,  an  welcheiu  leteteru  Orte  ihn  ein  SchlagfliMS  traf,  der  »eioea  rech- 
ten Arm  unbrauchbar  für  die  Rnnst  mnehle.  Er  ging  wieder  naeh  Italien  vn4  hier 
probirte  ermit  der  Linken  zu  malen.  Dies  gelang  ihm  auch  so  weil ,  dass  er 
dabei  nur  seines  frühem  Styies  verlustig  ging.  Der  I^alast  PepoU  zu  itoiof  na  entbjUi 
seine  vorzaglicbsten  Sachen.  Rosa  Alboni ,  seine  Tochter ,  coplrle  des  VatWf  Werke. 
Er  starb  hochbejahrt  um  1730« 

Alborak  (muham.  M.)  nennen  die  Belienner  des  Islam  das  Silberpferd  des  Ei-z- 
engels  Gabriel ,  auf  welchem  Miibamed  in  einer  Nacht  von  Melika  nach  Jerusalem, 
von  dort  durch  alle  sieben  Hinmel  iuhI  ^  od  da  zurflck  nach  Mekka  geritten  Ist,  und 
zwar  in  solcher  Räsche,  dass  er  noch  zeitig  genug  kam  ,  um  einen  Wasserkrug,  an 
weichen  er  bei  der  Abreise  sUess,  bei  der  AUckkunll  noch  aufzufangen  und  vor  gäuz- 
Itchem  Umstürze  za  retten. 

Albrecht,  A  u  g u  s  l  i  n  ,  1687  Im  Bairfschen  geboren,  bildete  sich  in  Venedig  und 
Rom,  und  starb  1765  als  Gailerieinspector  In  München.  Im  Bairiscben  siebt  man  viele 
Attarstficke  nnd  andere  Klrehenbllder  von  seiner  Hand.  Die  Himnelfhhrt  Marli  matte 
er  fiir  zwei  Klosterkirchen,  zu  Diessen  und  Scheftlarn.  Füi*  die  Landshuter  Martins- 
kircbe  lieferte  er  den  SU  Thomas.  Die  kOnigl.  bair.  Galierie  hat  ein  Stück  von  ihp, 
worin  er  sich  selbst ,  als  die  Mosen  anf  dem  Pamass  malM «  conterflelte.  Der  fran- 
zösische Catalog  dieser  (Jallerle  führte  ein  Leinwandgemälde  von  ihm  unter  der  nicht 
ganz  klaren  Hezeiclmung  auf:  La  Sculpiure  r^n-sentie  pur  des  enfam,  Igaaz  Oe- 
lde war  sciu  Schüler. 

Mbreohts  (des  Kaisers)  Tod.  —  Herzog  Johann,  der  Sohn  Herzog  Rudolphs,  bat 
als  zwanzigjähriger  Jüngling  seinen  Oheim  ,  den  Kaiser  Albrecht ,  um  die  Vergünsti- 
gung ,  die  Regierung  der  )  ou  seinem  Vater  ihm  üiuterlassenen  Länder  oder  eines 
Theiies  derselben  antreten  zn  düifen.  Indess  fhnd  sich  der  Kaiser  noch  nicht  bewo- 
gen, ihm  Land  und  Leute  anzuvertrauen,  rtaherer  das  Verlangen  zurückwies.  Jobann, 
voll  Rache  iui  Herzen  und  den  Hass  vieler  Adeligen  im  Aargau  gegen  den  Kaiser  be- 
nutzend, heschloss  nnn  dessen  Ermorduni;  Die  Gelegenheit  fand  sich,  als  Albrecht 
am  l.  Mai  1308  \on  Raden ,  wo  er  sfch  mil  srinon  Vertrauten  über  die  Unternehmung 
gegen  die  drei  Länder  beruthen ,  nach  Rbeiufelden  zurückritt.  Der  Kaiser  hatte  von 
seinem  Gefolfe  sich  getrennt  nnd  bei  WIndlsch  Ober  die  Benss  gesetzt,  wo  Ihm  denn 
auf  oiTenem  Felde  durch  Her  zog  Johann  ,  den  Frelherrn  Walther  von  Eschenbach  und 
Rudolph  von  Balm  die  tödtlichen  Streiche  vei*setzt  wurden.  Hier  starb  er,  wo  die  ent- 
flohenen Httrder  Ihn  für  todt  Hegen  gelassen.  Im  Schoosse  einer  geringen  Fran,  welche 
ZuRillig  herbeigekommen  wai'  und  der  sich  der  Kaiser  annoc  h  entdecken  konnte.  — 
Der  16.  Band  der  MalerbUclier,  welche  die  Künstiergesellschail  zu  Zürich  im  soge- 
nannten „  KünstlergOtU aufbewahrt,  enthalt  auf  Bl.  H  eine  getuschte  Zeichnung 
von  II.  Meyer,  dem  Kupferstecher,  wo  man  die  Vorstellung  von  Albreehts  Tode  fln- 
det.  Der  Act  der  Ennordung  Ist  bereits  vollendet ,  die  Verbrecher  fahren  in  scheuer 
Flucht  nach  allen  Seiten  aus  einander.  Diese  Angst  des  bOsen  Gewissens,  die  unmlt> 
tidbar  anf  die  Schlechtigkeit  folgt,  ist  gut  ausgedrOckt,  überhaupt  die  Gruppirunfp 
gelungen,  während  Eiuzelnt-s  dagegen  In  der  Zeichnung,  namentlich  in  den  Pfeifen, 
missrathen  ist.  —  Das  leben sgrosse ,  von  Steinte  gemalte  Bild  des  harten 
Albrecht  l.  Im  Kalsersaale  zn  Frankfurt  Ist  die  SO.  der  Fortrtttflguren  der  hier  «Bkrtn- 
ten  45  Kaiser. 

Album  (rüm.  Arch.) ,  eine  weisse ,  in  der  Regel  mit  Gyps  überzogene  Tafel,  welche 
mit  einer  Inncbrlft  versehen  difontilch  anljiestellt  ward.  Ihr  Gebraneli  In  Rom  Mast 

sich  auf  die  drei  Hauptgattungen  znnlckrühren  :  1)  Albnm  des  Pontlfex,  worauf  die 
Annales  maximi  geschriel»en  waren;  %)  Tafein  des  Prätors  für  das  jährliche  Edict 
nnd  fUr  vorübergehende  Verordnnngen  (daher  ein  Im  Albnm  Bewanderter  soviel  als 
ein  Rechtsgelehrter  bedeutete);  3)  verschiedene  Namenlisten,  z.B.  das  Senatoren- 
•  verzelchaiss ,  das  seit  August  üll'eutlich  auigestellt  ward  und  aus  welchem  die  ^«ge- 
stossenen  oder  Ausgetretenen  sogleich  gestrichen  wurden ,  femer  Listen  der  Richter, 
die  der  Prätor  fertigen,  aufteilen  und  später  ins  Aerarium  schaffen  Hess,  endlich 
öffentliche  Verzeichnisse  überhaupt,  z.  B.  der  SoldatcB,  der  Decartonon  In  deulfpi- 
nicipien,  der  Citharöden,  der  Proscribirten  u.  s.  w. 

Albuaea.  römische  Nymphe .  oder  Sibylle,  die  an  den  AlMme  aquae  bei  Tlbur 
iliren  Tempel  besass,  in  dessen  Nähe  auch  ein  Orakel  des  Faunus  Fatidicus  (des 
wetssagenden  Faun)  sich  befand.  Albunca  war  d^e  zehnte  Sibylle  und  soU  seit  der  Zell 
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ti-llkwVMiBhraag  ertalteii  bäien,  wo  miui  Ihr  BIM,  «tae  8clirtftr»ng  im  der  Uta« 

haltend,  fni  nahen  Aniodrissc  pefunüf'ii  liattc. 

Alby,  Stadl  in  Südftankreicb ,  berüliml  durch  ibre  Kalhcdrulc,  ein  duicli  liUlia- 
heit  QDd  Bneffile  der  Anlage,  DamenUleh  aber  wegen  der  wahrhaft  schOnen  VerhUt- 
nlsse  des  Innern  hüchst  mrrkwiirdlgcn  Bauwi-rk  In  p'nnnniscliem  Style.  Die  Stadl 
bcMsa  schoa  in  den  «ilteslun  christlichen  Zeilen  eine  liirche  d(^s  heiligen  Kreuzes, 
deren  Brbannng  Ins  lahr  799  gesetzt  wird  nnd  von  welcher  gcKenw.frtig  in  einem 
Palast  lind  der  heutigen  Kathedrale  noch  einige  Reste  vorhanden  sind.  Von  dein  allen 
Kreozgange  existireo  ausserdem  noch  einige  B<^n,  in  dem  vollen  römischen  Ge- 
wölbe niirgerUhrt,  in  einem 
benachbarten  Gebäude.  Die 
jetzige  lialhedrale  wurde  auf 
die  Anivgjing  des  Biscbols 
ßernai*d  deCastanet  im  Jahre 
1282  zu  bauen  begonnen.  Um 
den  Bau  zu  beschieuuig;en, 
wies  der  ftomme  Mann  den 
zwanzigsten  Tlieil  sei- 
ner Einkiinftc  auf  zwanzig; 
Jahre  nod  ansserdem  die  Re- 
venücn  aller  un(4M'  ihm  und 
dem  Kapitel  stehenden  Kir- 
chen  an.  Trotss  dieser  Opfer 
halle  die  Iialhedrale  das 
Schicksal  der  meisten  Kir- 
chen des  lHita'laltei*s ,  erst 
sehr  Sfät  vollendet  zu  wer- 
den, denn  erst  im  Jahre  1512, 
also  2:t0  Jahre  nach  der 
Gruudstelnlegone,  wurde  der 
Bau  beschlossen.  Sp.lter  be- 
drohte die  Kathedrale  eine 
gänzliche  Zerstörung.  In  Her 
Kevolutionszelt,  die  so  man- 
schen Kufslmonumeulen  ver- 
derblich wurde,  hatte  man 
bereits  den  Abbruch  der  llir- 
che  dem  Meistbietenden  zu 
Überlassen  beschlossen,  als 
<li<' Vorstellungen  eines  kunst- 
sinnigen Gelehrten ,  dass  ein 
solcher  Act  des  Vandalisnius 
mit  der  Nalionalehre  unver- 
Iriiglicli  sei ,  noch  zu  rechter 
Zeit  Kaum  gewannen,  und  die 
bereits  der  Ausriihrung  nahe 
Massregel  zurückgenommen 
wurde.  —  Das  Aeussere 
der  Kirche  (»,  Abbild,  auf  folg.  Seite)  zeigt  eine  regelmassige  Masse,  die  von  einem 
zugleich  kolossalen  und  eleganten  Thurnie  beherrseht  wird,  der  sieh  über  400  Fuss 
über  das  Niveau  des  Tarn  erliebt.  Die  Gegenstreber  der  Mauer  sind  von  halb  elii|»li- 
scbcr  Form,  die  Hobe  der  letztem  beträgt  115  Fuss,  und  sie  sind  glatt  bearbeitet, 
ohne  alle  Ornamente,  so  dass  es  scheint ,  die  Archilocfen  h.'itlen  nur  den  ElTect  der 
Solidität  erstrebt.  Nur  auf  der  rechten  Seite  des  Gebäudes  wird  diese  Kegeiniässig- 
keit  durch  elM  Freitreppe  unterbrochen,  über  die  sich  ein  von  Domlnlcos  ans  Florenz 
erbautes  Portal  erhebt.  Die  Nischen  des  Portals  euthiellcn  vor  der  Revolution  Sta- 
tuen des  heil.  Thomas ,  des  heil.  Martian  u.  A. ,  die  jetzt  fehlen  ;  jenseits  des  Povtals 
führt  eine  'Rreppe  von  zwelnadvIeRig  Stufen  zu  der  Piatfonn  vor  der  grossen  Thflr. 
Die  Constructton  wie  die  Ausschmückung  dieses  Portikus  sind  bewunderungswürdig. 
Pfeiler,  die  in  Pyramiden  auslaufen,  stützen  Bogen  ,  deren  Decorationen  aus  Laub- 
werk, Kleeblifttern  und  andern  Ornamenten  besleiu-n,  wobei  vorzüglich  die  Leichlig- 
Iteit,  mit  der  das  selir  harte  und  spröde  Material  bearbeitet  wurde  ,  Aurnierksanikelt 
verdient.  Leider  ward  dieses  schöne  Pcrislyl  durch  nnslossende  Heuser  halb  ver- 
deckt i  so  dass  mau  keineu  Totaleiudruck  gewinnen  kann,  ^m  Ende  der  Kirche  be-^ 
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merkt  man  auch  noch  den  Tliurm  der  heil.  CAcIlie,  der  bis  zu  einer  gewissen  HOhe 
anfangs  ganz  massiv  war,  bis  der  Erzbischor  Charles  I>egoux  de  la  Berch^re  eine 


dem  heil.  HIanis  geweihte  Kapelle  in  dem  untern  Theüe  aushauen  Hess.  —  Das  I  n  n  e  re 
der  Kathedrale  (s.  Abbild.  S.  247)  ist  gleich  ausgezeichnet.  Die  Regelmassigkeil  des 
Gebäudes,  der  imposante  Anblick  des  Chors,  die  grosse  Ausdehnung  des  Schilfes,  die 
bedeutende  Höhe  des  Gewölbes  (9*2  F.  6Z.  über  dem  Pflaster),  Reste  gemalter  Fenster, 
und  ein««  reiche  Arabeskenausschniilckung  weisen  dieser  Kirche  einen  Platz  unter  den 
schönslen  Monumenten  an.  Die  Kirche  wird  durch  den  Chor  in  zwei  fast  gleiche 
Theile  geschieden ;  um  das  SchilT  ölThen  sich  neun  Kapellen.  DleOi^l,  die  nichts  Aus- 


Albv.  247 

gezeichnetes  darbietet,  ntmnit  einen  Theil  eines  grossen  Gemäldes  ein,  die  Atircr- 
stelinng;  und  das  letzte  Geiiclit  darstellend,  das  aufßerelil  des  Cardinais  JoA'edl  aufder 


Maner  ansgeflilirt  wurde.  Die  nocli  erhaltenen  Theile  des  Gemilldes  sind  sehr  merli- 
würdlg.  lim  den  Mittelpunkt ,  der  jetzt  durch  die  Orgel  eingenommen  und  daher  un- 
sichtbar geworden  Ist ,  ft-illier  aber  den  Thron  des  Ewlgea  darstellte ,  gruppiren  siclu 
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Bngel ,  neben  Ihnen  Selige  aller  Sl.lnde,  In  zwei  Linien  aufffestHlt.  Weilerfolgen, 
durch  Wolken  von  diesen  Gruppen  getrennt ,  die  Verworfenen ,  nuch  den  Geschlech- 
tern geschieden,  auf  der  einen  Seite  die  Männer,  aof  der  andern  die  Frauen.  Alle  diese 
Personen  sind  nackt ,  und  der  Maler  hat  keine  Form  verhüllt ,  kein  Detail  anausge- 
führt  gelassen.  In  der  nntera  Abtheilung  dos  (lemüldes  verslnnllehen  sieben  Felder 
die  Qualen  der  Verdammten.  Die  Strafen  ,  die  durch  Inschriften  noch  mehr  verdeut- 
licht werden,  sind  oft  iiöchst  naiv.  So  UeÄmtm  über  einer  Gnipiic  mir  dn-  Inschrift: 
Neider  und  Neiderinnen  ,  folgende  Erklärung:  „Die  Neider  un<l  Neiderinnen  sind  in 
einen  gef^rnen  tluss  bis  zum  Nabel  eingesenkt,  und  oben  trifTt  sie  ein  sehr  kalter 
(imtaffhffi^  wind;  indem  sie  diesem  entgelMtt  wollen,  tauchen  sie  in  das  betagte 
pis  unter."  Die  gefr.lssigen  Mensehen  we»*den  an  einem  schmutzigen  und  stinkenden 
Flusse  dargestellt,  wo  Frösche  und  Kröten  sie  plagen  u.  s.  w.  —  Der  Chor,  der,  wie 
fidMn  bemerkt,  die  Rirehe  in  zwei  fast  gleiche  Thefle  scbeldet,  Ist  aus  Stein  er- 
iMnt  und  hat  drei  Pforten;  vor  der  mifllern,  die  in  das  Schilf  führt  ,  erhebt  sich 
ein  schöner,  grosser  Portikus.  Die  beiden  andern  ölTnen  in  die  Seitengänge,  und 
wvrden  von  durehbrocli nen  Thflrmchen  und  Pf rnmlden ,  deren  Avsffihrung  vortrelT- 
licli  ist,  überragt.  An  der  Spitze  des  hohen  Chors  erhebt  sieh  elneStalne  des  Erlösers 
ain  Kreuz ,  weiter  unten  erscheinen  die  Bildsäuien  der  heil.  Jungfrau  und  des  Jün- 
gers Johannes ,  sämmlltch  etwas  zu  kurz ,  was  ilberhanpt  von  den  Statuen  des  Chors 
gilt,  Uebrigens  ist  er  ausserordentlich  gross  und  umfasst  120  Chorstühle.  Im  ganzen 
Ümkreise  fassen  Ihn  Bogenpfeller  ein  ,  in  deren  Masse  Nischen  ,  von  Thürmchen  ge- 
krönt, ausgehöhlt  sind.  Die  kleinen,  ]ol)preisende  i:Ingel  darstellenden  Statuen,  die 
In  diesen  Nischen  aufgestellt  sind,  verrathen  eine  sehr  zarte  Auffassung;  das  Schnitz- 
werk ist  einfach.  Nach  dem  Hnssern  Eindrucke  befrachtet,  ist  der  Chor  einer  der 
merkwürdigsten  Theile  der  Kathedrale.  Wir  haben  hier  auch  die  funizelin  Itapellea 
zu  erwähnen ,  die  sänimUich  mit  GemSIden  geschmückt  sind,  deren  Studium  dem 
Kunstkenner  um  so  interessanter  sein  muss,  als  die  ältesten  aus  dem  15.  Jahrhundert 
datiren ,  unjl  das  Ganze  eine  Reihenfolge  bis  zu  den  späteren  Zeiten  der  Wiederge- 
burt iilldet.  Unglnnblieher  Weise  sind  viele  dieser  Gemälde  mit  Ungeschick  retoo- 
chirt.  Die  Kapelle  des  heil.  Kreuzes  zeichnet  sich  besonders  durch  grosse  Wandge* 
mäide  aus,  die  Geschichte  des  Kaisers  Konstantin  und  der  heil.  Helene  darstellend.  — 
IKe  gewslbte  Decke  der  Kirche  bedecken  ebenfalls  WiandgemSIde ,  die  sehr  reich  und 
In  dem  reinen  Gesrhmark  des  IG.  Jahrhunderts  ausgeführt  sind.  Azur  und  Gold  sind 
die  vorherrschenden  Farben,  und  der  Eindruck  wird  durch  die  bedeutende  Höhe  der 
Decke  nur  noch  verstärkt. 

Aloala,  Stadt  in  Spanien ,  mit  etwa  iOOO  Einwohnern,  hat  ein  Jesuit(  ncolleglnm, 
welches  von  Juan  Gomez  de  Mora  erbaut  ward  und  das  schönste  Gebäude  der  Stadt 
ist.  Die  Kirche  des  Jesuitencollegiunis  besitzt  Gemälde  von  Angelo  Narüi  und  Gior- 
dano ,  einen  heiligen  Einsiedler  von  Spagnoletto  und  den  lieil.  Augustin  von  Rubens. 
Die  Kirche  der  Benedictirierinnen ,  ein  einra«*li  seliönes  Hauwerk,  entliält  folgende 
Gemälde  \on  Angelo  Nardi :  die  Marler  Sl.  Stephans  und  des  lielligen  Laurenz,  die  An- 
betung der  Welsen ,  die  ßesehneidung  des  Jcsusknaben  und  die  Himmelfahrt  Mariens. 
Die  Kirche  iles  IhmI.  Nicolaus  de  Tolentino  hat  \\v\e  gute  Bilder  von  Francisco  SoUo, 
darunter  die  \  orstellung  im  Tempel  und  diu  liimuielfalirt.  Auch  besitzt  sie  die  £m- 
pflngniss  Marlens ,  ein  berrllcbes  StOck  des  VIncenso  Cardncho.  Das  prildMIge  Gol- 
legium  von  St.  JIdefonso  ward  vom  Cardinal  Ximenes  gestiftet  und  durch  Pedni  Giuniel 
1498  zu  bauen  begonnen.  £s  bat  drei  geräumige  iJöfe,  die  mit  Säulengängen  von 
Ionischer,  dorischer  and  componirter  Ordnung  geziert  sind.  Die  Pacade  dieses  IQo- 
slers  wanl  erst  1553  durch  R.  G.  de  Ontanna  vollendet.  Die  an  Sculpturen  reiche 
Kirche  des  Collegs  ist  ebeqfaHs  nach  ionischer  Ordnung  erbaut;  sie  enthält  das  Grab- 
mal des  Cardlnals  Ximenes ,  das  eip  vortrelHIches  Harmorwerfc  von  Domenico  fto- 
rentino  ist. 

Alcamo,  ein  kirchen-  und  klösterreiches  Städtchen  von  nur  1300  Bewohnern, 
das  auf  der  Insel  Slclllen,  an  der  pittoresken  Strasse  von  Palermo  nach  Trapani ,  ge- 
legen ist.  Es  waftl  jm  9.  Jahrfa.  von  den  Mauren  gegründet .  wie  denn  noch  überall 
Itn  fieutigen  Alcamo  Spuren  arabischer  Arehlteclur  sich  nnd<'n.  In  der  Kirche  de' 
ZoecolauU  sieht  man  ein  dein  l'iesole  zugeschriebenes  Gemälde.  Neun  Migiien 
weit  von  Alcamo  liegt  das  alte  Segesta  mit  seinen  herrlichen  Ruinen :  namentlich  Ist 
der  Dianentempel  bemerkenswerth  ,  ein  längliehes  Viereck  ,  dessen  Seilen  (30  Toisen 
lang)  12  Säulen  haben.  Die  Fa^aden  mit  sechs  Säulen  haben  Ii  Toisen  in  der  Breite. 
Die  Capitelle  sind  unten  schmaler  als  der  SUnlenschall. 

Alcantara.  Ein  schönes  grossartiges  Bauwerk  ,  noch  ziemlich  erhalten  .  ist  die 
Brücke  über  den  Tayo.  Sie  ward  im  1.  Jahp'hunderl  n.  Chr.  unter  Hadrian  durch  La- 
(er  erbaut» 
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JKMHMMwwiea  dto  PftUMe  geMint,  weleke  nnter  derArrtwüifmlwill  In  Spa- 
nien entstanden.  Ein  solcher  noch  heute  erhaltener  Maurenpalast  zu  Sevilla  gehört 
XU  den  berrUcbsten  Andenken,  das  von  arabischer  Baukunst  in  Spanien  übrig  ist,  ob- 
gl«leh  dteMT  Palast  (Alcazar)  viele  Zusätze  v»n  den  spanisehen  Königen  erhalten  hat 
ud  BO  des  Anblick  eines  PirodoetB  der  al^wclchettditen  A^dütectnren  gmriUirt» 

Aldebert,  auch  Adelhert  und  Adalbert  gesetariehen ,  ein  Gallier,  der  um  7i4  in 
den  Malngependen  das  Chrislenlhum  verbreitete  und  welcher  der  Erste  heisst ,  der 
gegen  die  römischen  Kirchensatzungen ,  Ceremooien  und  Ritualien  protestirte.  Ais 
Aldebert  die  Heiligen  -  und  Reliquienanbetung  fOr  GOtsendienerel  erklHrte  und  die 
römische  Beichtpraxis  angriff.  Ivi.igle  ihn  BoniTaz  zu  Rom  derH.'iresie  an,  worauf  der 
ehrliche  Aldebert  von  den  Synoden  zu  Soissons  und  Rom  als  Ketzer  verdammt  und 
io  einer  Klosterzelle  zn  Fulda  gefiuigen  gehalten  .ward.  Nachdem  seine  Anhänger 
Ihn  aus  derselben  befreit,  ward  er  am  Fuldanfer ,  auf  Anstiften  der  rSmlaehen  Partei, 
von  Hirten  erschlagen. 

Aldebertiner  hicsson  die  Anhänger  Aldeberts  (s.  vor.  Art.),  die  denselben  wie 
einen  Apostel  ehrten  ,  da  er  sich  nur  einen  vom  Himmel  gefallnen  Brief  bei  Ausbrei- 
tung seiner  Lehren  berief.  Als  er  iiaclilier  ermordet  worden,  fanden  selbst  seine 
Haare  und  Nägel  Verehrung,  ganz  im  Widerspruch  mit  den  Lehren,  die  ihnen  Alde> 
hert  hinterlassen  hatte. 

AldegMif ,  Heinrich.  —  Von  diesem ,  wahrscheinlich  mit  Heinrich  AlitgniWm 
Identischen  Künstler  führt  die  Münchner  k.  Gallerie  zwei  Stücke  auf.  Das  eine ,  auf 
Holz,  stellt  den  Kopf  eines  Greises  dar,  das  andere  auf  Leinwand  die  Ualbflgur  eines 
sehwangekleideten  Maimes. 

Aldcg^rcTcrs ,  Albert  (Heinrich),  sonst  Albert  \ on  Westphalen  geheissen,  war 
Haler  und  Stecher,  und  ist  150^  in  Soest  geboren,  im  JMalen  nie  im  Stechen  bildete 
ersieh  g:ans  nach  Alhreehtn&rer,  zu  dessen  tflchtlgsten  Scbflham  er  gehdrt.  Nach 
Vollendung  seiner  Nürnberger  Studien ,  ging  er  wieder  nach  Soest,  wo- er  bis  an  sei- 
nen. Tod  (1562)  arbeitete.  £r  wendete  sieh  zumeist  dem  KupfersUch  zu  und  lieferte 
Aber  dreihundert  Platten ,  worunter  viele  ausgezeichnete ,  wie :  der  WiedertSnfer- 
köni^  Johann  von  Leyden,  die  Geschichte  Susannens,  Luther  und  Melanchthon  (beide 
Biütter  von  1540),  die  Geschichte  vom  Loth  ,  ein  neben  Euridice  auf  der  r.efsre  spie- 
lender Orpheus  (als  geätztes  Blatt  ein  unicura  von  Aldegr.),  Bacchanalien  im  Leyden- 
schen  Style  (von  1551),  Bernhard  Knipperdolling  (1536),  Aldegrevers  eignes  Porträt 
(zwei  verschiedene  ßl.  von  1530  und  37)  und  des  Künstlers  Hauptblatt  Wilhelm  von 
Jülich.  Aldegrevers  ist  einer  der  grüssten  der  sogenannten  kleinen  Meister.  Seine 
Sticharbelten  zeigen  eine  IVeie,  eltectvolle  Handhabung  des  Instruments;  er  buhlt  In 
der  Zeichnung  stark  mit  Dürer,  dem  er  aber  übrigens,  well  er  flüchtiger  ausführte, 
doeb  in  der  Vollendung  nicht  beikommt.  Die  Härte  des  Styles,  das  Knittrige  in  der 
Gewandung  thetlt  er  mit  seiner  Kunstperlode.  Als  Haler  lieferte  er  manches  Bedeui 
lende,  wie  sein  berühmtes  Paradies  in  der  Wiener  Gallerie  ,  sein  Geldz.thler  und  zwei 
Historien  vom  barmherzigen  Samariter  in  der  Münchner  Pinakothek ,  die  drei  Jüng- 
Hage  Im  feurigen  Ofen  auf  der  NOmbei^ier  Burg ,  unter  andern  beweisen.  Im  kOnigl. 
Museum  zu  Berlin  bewahrt  man  von  ilim  ein  Gemälde  auf  Holz  (2  F.  9  Z.  hoch  ,  2  F. 
8  Z.  breit),  wo  man  durch  einen  flachen  Bogen  die  Vorstellung  des  jüngsten  Gerichts 
sieht;  oben  Christus,  der  In  Wolken  thronend  das  Urtheil  spricht;  auf  den  Knteen 
recht«?  Maria ,  links  der  T.lu Per ;  unter  den  Füssen  ChrisU  drei  posaunende  Englein  5 
unten  rechts  die  Beseligten  zur  Herrlichkeit  eingehend ,  links  die  Verdammten  von 
Teufeln  überschwebt,  die  Ihre  Beute  zu  packen  begrllTen  sind;  unter  dem  Bogen,  vor 
einer  Nische,  ein  heil.  Bischof,  der  einen  vor  ihm  knieenden  Geistlichen  der  Gnade 
Jeaa  empfiehlt,  links  wieder  der  Täufer,  der  ebenso  einen  andern  Geistlichen  dem 

hohen  Barmherzigen  präsenUrt.  —  Das  Monogramm  Aldegrevers  Ist :         \_  • 

iUdegunde  {Aldegundis) ,  die  Heilige ,  wird  meist  Im  fOrstliehen  Gewände ,  sonst 

Jiiich  als  Nonne  dargestellt.  Durch  die  öftere  Erscheinung  eines  Engels  vor  ihr  ward 
sie  zur  Heiligkeit  erweckt.  Ein  Engel  führte  sie  z.  B.  über  den  Sambrefluss,  als  sie 
wegen  einer  von  Ihrer  Mutter  gewünschten  Vermählung  floh.  Demnach  ward  sie  denn 
auf  dem  Wasser  oder  seihst,  in  Aelinlichkelt  mit  dem  Heiland  ,  auf  dem  Meere  wan- 
delnd voi^estelll.  Das  Nonnenicleld  empflng  sie  von  den  Bischöfen  Amandus  und  Aulh- 
l>ert,  deo  Schleier  aber  trug  iiir  der.  heilige  Geist  inTaubengestait  zu.  Daher  ist  ausser 
dem  fürstlichen  Gewände ,  dem  Engel  vor  ihr  und  der  Wandlnng  auf  dem  Wasser  jene 
ihr  den  Nonnensehieier  iiberi)ringende  Taube  ein  firkennangszeidien  der  Helligen, 
die  iui  Jalir  ü73  Braut  ChrisU  ward. 
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(oder  Aldenrath)  heisst  einer  der  tOdiUfl^teii  Kleinmaler  und  Stein«i 
Zeichner,  der  zuerst  unter  Gröger  arbeitete ,  und  es  auch  in  Sllberstlft- und  Sepla- 
zelchnungen  ausserordentlich  weit  brachte.  Seine  porträtllchen  Lithographien  .sind 
das  Vollkommenste ,  was  bei  diesem  Kunstverrahren  erreicht  werden  kann ,  und  seine 
Miniaturbilder  zeigen  rine  lebhafte  Färbung,  Wahrhell  des  Ausdrucks  wie  der  Situa- 
tion ,  und  sind  bis  zur  Täuschung  trelTend.  Er  hat  den  dänischen  Kdnig  zu  dreizehn 
Malen  darstellen  müssen.  Aenssent  glOeklicli  Ist  er  In  der  AnlUusong  nad  Behand- 
lang  der  sanften  weiblichen  Schöne. 

Aldobrandlnl,  Villa.  —  Es  ejdstiren  zwei  Villen  dieses  Namens.  Die  eine  beQn- 
det  steh  zn  FraseatI ,  13  MIglien  von  Rom,  nnd  Jsl  wesen  der  Aossicht  anf  Meer  nnd 
Gebirg  auch  das  Relvedere  ge- 
nannt. Sie  ward  vom  Cardinal  Al- 
dobrandini ,  dem  Neffen  Clemens 
VIII. ,  unter  Jacopo  della  Porta 
und  nach  dessen  plötzlichem  Tode 
unter  Doniliiik  Znnipieri  (Dome- 
niehino)  gebaut  und  enthiilt  in 
ihrem  Casino  Fresken  von  Letz- 
tem!. Man  sieiit  darin  auch  ein 
Gemälde  von  Josepln  (dem  Ritter 
Arpino),  welches  die  Judith  vor- 
stellt. In  einer  Kapelle ,  dem  Ca- 
sino gegenüber,  findet  man  Ma- 
lereien ans  der  neuesten  römi- 
schen Schule.  Früher  wurden  in 
dieser  Villa  mehrere  bedeutende 
Denkmale  antiker  luiiist  aufbe- 
wahrt, die  nun  zerstreut  sind  und 
deren  wichtigstes  die  In  italieni- 
scher Bequemlichkeit  sogen.  ,,al-  * 
dobrandlnischc  Hochzeit war. 
Jetzt  ist  die  fTascatlsche  Villa 
Aldobrandini  Eigenlhura  der  Fa- 
milie Borghese.  —  Die  Villa  Aldo- 
brandini ,  welche  sich  vor  Horns 
Thoren  befindet,  besitzt  noch 
viele  antike  Kunstwerke.  Im  Ca- 
sino sieht  man  einen  Altar  des 
Jupiter,  eine  Herkulesstatne  nnd 
eine  Kalserbiiste  von  besonderem 
Werth.  Uebrigens  ist  auch  von 
hier  manches  veränssert  worden, 
z.  B.  der  mit  einem  Faun  scher- 
zende Hermaphrodit,  der  Jetzt 
im  Berliner  könIgl.Mnsenm  sieht. 
Die  Gruppe  Ist  aus  griechischem 
Marmor  und  3  F.  6Z.  hoch;  die 
Brgünznngen  daran  sind  von 
Algardi. 

Aldobrandinlsche  Hooh- 
scdt.  —  Das  unter  diesem  Namen 
bekannte ,  vorrnals  in  der  Villa 
Aldobrandini  aufbewahrte  antike 
Freskogemälde  (jetzt  im  vatica- 
nischen  Museam)  (s.  nebenste- 
hende Abbild.)  ward  unter  Papst 
Clemens  VIII.  beim  Bogen  des  Gal- 
lienns,  unweit  Sta.  Maria  Mag^ 
giore  und  In  der  Xarlibarschaft 
der  Thermen  des  Titus,  entdeckt. 
Bs  stellt  nach  Wlnekelmanns  An- 
sicht die  Vermahlung  des  Peleus 
mit  der  Thetis  dar,  wobei  drei 
Gdtlinnen  der  lahreszeiten,  oder  drei  Musen,  Uas  Brautlied  singen  und  spielen.  Zoiegs^ 
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uaA  wMk  Üm  Hetaiteli  Meyer  erkllren  IntfeM,  data  4er  In  «leMm  Mlraiale  (einem 

4er  bedeutendsten  Ueberresti«  antiker  Malerei)  vorfjeslellte  Gegenstand  wolil  nielit  aus 
4er  Fabel  abzuleiten  sei  nnü  mau  in  den  Figuren,  sUll  tiöUer  und  Heroen  darin  zu  er- 
kenneD ,  vielnehr  Menteheii  vemntben  dOrfe.  Das  BUd  Ist  lelcbt  und  dOnn ,  aber  mit 
sehr  feinem  Gerniii  für  Harmonie  und  Bedeutung  der  l^irben  gemalt.  Die  Braut  auf  dem 
Toms  wird  von  Aphrodite  (oder  Peilho)  beredet,  dem  auf  der  Schwelle  harrenden 
Briutlgam  sich  hinzugeben.  Eine Charis  ist  bereit,  sie  zusallten;  im  innem Gemache 
wird  das  brflutliche  Uuü  zugerUstet ,  und  im  Hofe  des  Hauses  die  AuiTUhrung  des  Bpi- 
thalamiums  vorbereilet.  Bekanntlich  stellte  Echlon ,  der  um  die  107.  Olympiade  In 
Griechenland  malte,  in  einem  l»erühml  gewordenen  Gemälde  eine  alte  Frau  vor,  die 
einer  neuvermählten,  sich  dm  rli  SchamhalUgkeil  auszeichoeBden  Braut  eine  Lampe 
vorhält.  Plinius  nennt  das  Bild  Hchion's  eine  mm  nitpta  verecundla  nofabillSf  und 
da  die  Braut  auf  der  aldobr.  IlocIizeitverbQllt  erscheint  und  somit  ihre  ächamhafUgkeit 
angedeutet  ist ,  so  meinte  man  etwas  vorelHg,  im  letztem  GemUde  ein  eetaionlsehea 
<)rli,'iM;iI  vor  sich  zu  haben.  Walirscheinlleh  ist  nur,  dass  Brflndung  und  Coniposition  ^ 
ii-gend  eines  im  Alterthum  berühmten  Meisterstücks  dem  Gemälde  zu  Grunde  liegen, 
das  wir  als  aldobr.  üoehzelt  kennen  nnd  welches  dämm  in  solcher  Hinsicht  unter  die 
scliiilzbni'sfcn  und  l«>1irreic!isf<'n  ICbcflilelbsel  aiillker  Malerei  zu  rechnen  ist.  Die 
Figuren  sind  elw;is  melir  als  zwei  Palmen  hoch.  Die  Braut  trägt  einen  weissen  Schleier, 
lätst  sich  also  daran  als  eine  griechische  Brant  erkennen ;  man  bemerkt,  dass  das 
Schleiertuch  vom  reinsten  iin«l  durchsichtigsten  Stoffe  (wie^  unser  Nesselluch  und 
Musselin  von  Baumwolle,  byssus)  gewoben  ist.  Der  Figur  mit  der  Leier  giebt  Wlnckel- 
mann  Irrig  ein  Diadem ,  weil  er  bei  seinen  Bemerkungen  über  jlieses  Gemälde  zu  viel 
auf  den  Hupferstich  des  Bartoli  oder  Poussins  Copie  In  Oelfarben  gesehen  hat,  welche 
beide  vom  Original  vei-schledentlich  .ihwrlchen.   Die  Lelerspieferin  hat  aber  eine 
Haube  nach  alter  Art  (Kekr)  phalos  bei  den  Griechen  genannt  und  wohl  der  calan- 
Mm  der  allen,  sowie  der  Netzhaube  der  jetzigen  Römerinnen  entsprechend,  welche 
ate  rete  nennen,  weil  sie  hiiuflg  gestrickt  Ist).  Diese  Haube  nun  ist  von  violettem 
Zenge  und  fasst  die  Haare  vermitteist  eines  weissen,  auf  dem  Scheitel  mit  zwei  gold- 
nen  Rndf  ton  gezlerlett  Bandes,  wdches  sich  alles  noch  völlig  unverletzt  erhallen  baU 
Auf  dem  weissen  Gewände  dieser  Flf,'iir  bemerkt  man  gelbe  Punkte  und  einige  kleine 
Streifen  von  eben  der  Farbe  wie  gemustertes  Zeug.  In  der  von  Nicolaus  Poussln  mit 
Odllirbe  gemachten  and  In  Palast  Dorla  za  Ron  beflndllchen  Copie  dieses  Gemttldes 
hat  die  rnrrspielerln  einen  gelben  Streifen  oder  breiten  Saum  unlen  um  Ihr  Gewand, 
was  et>ett  nur  eine  der  vielen  wUlkUrlichen  Abweichungen  vom  Original  Ist,  die  sich 
Pomsitt  in  seiner  Nachahmung  erlaubte.  lAe  neben  der  Leiersplelerln  stehende  Flgor 
mit  der  Blätterkrone  hat  viel  gelitten  und  musste  in  den  meisten  Thellen  aufgemalt 
werden,  daher  es  zweifelhaft  scheint,  ob  ihr  schmutzig  gelber  Kopfschmuck  in  der 
Ge^lt,  wie  wir  ihn  gegenwärtig  sehen,  antik  ist.  Einige  Figuren  sind  mit  Ohr- 
gehängen von  runder  Form  geziert.   An  den  „  Sandalen     4»  welbllehen  Fignr, 
welche  Salbe  In  v'mv  Mns4  liel  giesst,  bemerkt  man,  dass  sie  aus  mehreren  unterge- 
bundenen Sohlen  bestellen ,  indem  man  die  Naht  der  auf  einander  gehefteten  deutlich 
angegeben  llndet.  Das  ganze  Gemälde ,  in  welchem  wir  nur  wohl  eine  allgemeine 
Darstellung  der  Hochzeitsgebräuche  der  Alten  zu  suchen  haben,  Ist  in  besonderer 
Schrift  (Die  Aldobrandlnische  Hochzeit ;  Dresden  1810)  von  Böttiger  antiquarisch,  von 
Helnrleii  Meyer  arlisUsch  besprochen  worden. 

Aldovrwidinl  (oder  Aldrovandini),  Mau  ro ,  Po  m  peo  und  To  mm  aso.  Erste- 
rer,  von  Rovigo  gebürtig,  war  als  Perspectivmaler  die  Hülfe  des  bolognesischen  Mei- 
sters CIgnanl  bei  dessen  Arbeiten  Im  Stadthanse  von  Forli,  und  ging  später  nach 
Dresden,  wohin  ihn  August  II.  berief.  Mauro  st.irb  sehr  f^üh  (31  Jahre  alt)  lOSO. 
IV)mpeo,  sein  Sohn  und  1666  geboren,  ward  von  seinem  Onkel  Tomma^  in  der  Ver- 
zierangs-  und  Femnngsmalerei  unterrichtet,  übte  dieselbe  In  'nirln ,  Wien,  Dresden 
nnd  andern  Städten,  und  Hess  sich  endlich  in  Rom  nieder,  wo  er  Im  Rufe  eln<'s  höelist 
zierlichen  Meisters  1739  verstarb.  .\us  dieses  Bolognesen  Schule  gingen  die  beiden 
V  erzierungsmaler  GlosefTo  Orsoni  und  SteflTano  Orlandi  hervor.  Tommaso,  Pompeo*S 
Vetter .  war  IftftS  geboren ,  lieferte  mit  Mauro  die  Fernen  zu  CIgnanl'»  Figuren  im 
Forller  Stadlhause  und  arbeitete  selbst  mit  Ci^'ii.inl  In  Bologna  und  Parma.  Da  er  un- 
*  ter  den  Augen  dieses  grossen  Künstlers  wirkte  und  sich  nach  seinem  Style  bequemen 
musste,  so  kam  es,  dass  alles  wie  von  Carlo  CignanPs  eigener  Hand  (besonders  im 
Helldunkel)  erschien.  Auch  seine  Verzierung  arbeitete  Tommaso  dergestalt  aus,  dass 
HHin  die  Grenze  des  Hellen  und  Dunkeln  nicht  genau  ermitteln  kann  und  kein  Pinsel- 
strieh  wahrzunehmen  Ist,  sondem  nnr  eine  Wirkung  wie  von  wahren  Gegenständen. 
Er  malte  die  Fernungen  im  grossen  Saale  zu  Genua ,  dessen  Ausmalung  Franceschini 
Uber  sich  hatte ,  und  binterUess  daselbst  mehrere  Arbeiten ,  wo  er  denn  immer  seinen 
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SIft  bald  dem  Sanften ,  bald  dem  Kräfligea  des  Figurenmalers  aapasste.  TonoMao 

starb  1736.  Die  Theatermalerel  dankte  dem  aldovrandiniscben  Geschlerhte  sehr  viel. 

Aldi  Egldio,  ein  LUtUcher,  der  auch  AUet  und  Hallet  geschrieben  vorkommt. 
Br  war  elii  reiclieiTUoiit  md  MMe  sieh  in  der  rüniaehen  Mnlenelrale«  Seine  MMbe 
füllt  in  die  zweite  Hüin«  des  17.  Jahrhunderts,  und  er  scheint  In  Rom,  wo  ersieh 
fttrmlich  accllmatislrt  hatte,  1689  gestorben  znsein.  i>«ine  Gemälde  stechen  durch 
Ihre  Nettigkeit  hervor.  Die  Sakristei  der  Chlesa  delP  Anlma  za  Ron  zeigt  von  H« 
Oel  -  und  Mauerblldor ,  die  er  im  Wetteifer  mit  ^loi  nndi .  Bonatti ,  Romanelli  machte, 
und  welche  durch  ihre  Geistreichheit,  Anmiith  und  Zierlichkeit  der  römischen  Schule 
alle  Ehre  bringen.  Farial  stach  nach  Ihm  das  Wunderbild  derMadonna  della  Pomace. 

Alea,  Beiname  Mlnervens,  unter  welcliem  sie  zu  Alea  (einer  Stadt  In  Arkadien), 
zu  Mantinea  und  Tegea  Tempel  besass.  Der  älteste  dieser  Tempel  war  in  letzterer 
Stadt,  dennAlens,  König  von  Tegea,  sollte  ihn  einst  erbaut  haben.  Als  aber  dies 
flelll^hiini  abbrannte,  wurde  von  dem  berühmten  Skopas  von  Faros  394  vor  Ch**.  ata 
neuer  Tempel  erbaut,  der  durch  seine  Schünheit  und  Pracht  alle  Tempel  im  Pelopon- 
nes  überstrahlte.  Der  Bau  des  Skopas  zeigte  eine  üreirache  Säulenreihe ,  nach  dori- 
scher, korinthiacher  and  tonischer  OrdDaag.  Skopas  hatte  hier  in  den  beiden  Giebel- 
feldern die  ansgezelchneten  Darstellungen  von  der  kalydonlschen  Jagd  und  dem 
Zweikampf  des  Achill  mit  König  Telephos  von  Tegea  angebracht.  Die  Bildsäule  der 
GOtUa  war  ein  so  gepriesenes  Werk  voa  voHeadeCer  SchOne,  dass  Aagast  sie  aaeh 
dem  Siege  Ober  Antonius  ans  dem  Tempel  holen  »ind  anf  dem  von  Ihm  erbauten  Forum 
zu  Rom  anfälellen  liess.  Der  Tempel  der  Pallas  Alea  war  übrigens  ein  im  ganzen  Pe- 
lopoanes  hellig  gehaltenes  Asyl ,  wie  deaa  die  griechische  Geschichte  mehrere  Bei- 
spiele von  Männern  anführt,  die  dorthin  sich  flüchteten. 

Alea,  Name  des' Würfelspiels  bei  den  Alten.  Die  Börner  nannten  auch  Jedes  andere 
SpM  jiied ,  wo  nur  oder  yorztigllch  der  ZalhH  dtiwl  entschied.  Es  werden  mehrere 
l^ele  aater  die  Würfelspiele  gezählt,  wobei  weder  ein  Würfel  noch  etwas  dem  Aehn- 
Ifches  angewandt  ward,  oder  wobei  der  Würfel  doch  sehr  unwesentlich  war,  wie 
beim  griechischen  Artiazein ,  dem  römischen  par  impar  oder  unserm  „  Gleich  oder 
ungleich.^*  Man  nahm  z.  B.  Nüsse,  Bohnen,  Mandeln  oder  Geld  in  die  Hand,  aaAUess 
errathen ,  ob  man  eine  gleiche  oder  ungleiche  Anzahl  gefasst  habe ;  oder  man  warf 
auch  die  Würfel  aufs  Spielbrett,  deckte  sie  mit  den  Händen  und  liess  rathen,  ob  sie 
eine  gleiche  oder  ungleiche  Anzahl  Paakte  oder  Augen  oben  wiesen.  Dto  Chalkiada 
(oder  der  Cliaikismos)  der  Griechen  war  ein  Spiel  mit  Geld,  wobei  man  ratheu  liess, 
ob  man  eine  gleiche  oder  ungleiche  Anzahl  Stücke  in  der  Hand  halte.  Auch  hatten 
ate  dn  Geldspiel,  das  anf  einem  Knnststdckdhea  berahte ;  bmb  legte  aimlieh  eta  GeU- 
stück  auf  einen  Fin??er,  bewegte  die  Hand  stark,  ohne  dass  die  Münze  herabfallea 
durfte ,  schnellte  sie  dann  empor  und  fing  sie  wieder  mit  dem  Finger  auf.  Wer  das 
alles  ohne  einea  Fehler  verrlehtete ,  halte  gewoBaea ,  aaf  welche  Welse  dte  sehHairte 
und  verrufenste  Lustdirne  im  alten  Athen  ihre  Liebhaber  ausplündern  mochte,  da  sie 
in  diesem  Kunstspiele  die  erstaunlichste  Fertigkeit  hatte.  Was  bei  den  Römern  Jlea 
liless,  nannten  die  Grleehea  Kybos.  Das  eigeatUche  WOrfalsplel  war  bei  Cfiadwa 
und  Römern  bei  der  TM ,  xumtH  wibread  des  Trinkens,  so  gewShallab  wie  Aas  Auf- 
geben von  Rätbseln. 

Ale*««,  ein  brfiderilchcs  Malerpaar  In  Paris,  wovon  der  ältere  J.  P.  A]eau.\  als 
Gründer  des  IVeorama  bekannt  ist,  für  welches  er  den  St.  Petersdom  und  die  West- 
minsterabtel  gemalt  hat.  Ihm  verdankt  anch  das  Panorama  dramatlque  seine  Decora- 
tionen. Der  jüngere  AleauA  empfing  1815  den  ersten  Maierpreis  und  arbeitete  darauf 
jjis  1824  in  l^om.  Gr  liat  sich  vortrelTlich  In  Historien  gezeigt,  die  stets  zu  den  Perlen 
der  Ausstelinng  zählten.  Man  kennt  seinen  Centaurenkampf,  seine  zur  Ei*de  nieder- 
steigende  Pandora,  seinen  Jesus  im  Grabe,  sowie  eine  Himmelfahrt ,  einen  St.  Hilaire 
aad  etliche  Gattangsstfleke.  Der  Saal  des  Staatsraths  Im  Lonvre  erapliag  Waodniale- 
ireiea  von  ihm  ,  wobei  er  zum  Theil  von  Pierre  Franque  nnlerstiifzt  ward.  Man  rühmt 
\bm  schöne  Compo'sition  und  anmutbiges  Coiorit  nach.  MilLesueur  ediiie  er  die  alten 
|)eakailler  Rons  ia  Lithographlea* 

Alebion  (gr.  M.) ,  auch  Albion  geschrieben ,  war  Sohn  des  Neptun  und  Bruder  des 
Derkynos.  Er  bewohnte  mit  Letzterem  einen  höhlenreichen  Wald  in  der  Mähe  des 
allea  Massillea  (Marseille) ,  wo  beide  vom  Ravbe  lebtea.  Als  aaa  Herkeles  die  scbfl- 
nen  Herden  des  Königs  Ger>  on  (der  in  Spanien  oder  auf  einem  Eilande  im  gadetaaJ- 
.schen  Meerbusen  wohnte)  geholt  hatte,  trieb  er  sie  durch  das  Land  derMassiller  oder 
Ligurier,  wo  ihm  die  Gebrüder  Alebion  und  Derkynos  auflauerten ,  um  die  Herden  ia 
Beschlag  zu  nehmen.  Herkules,  der  ohne  WafTen  war,  hatte  einen  furchtbarea, 
Kampf  zu  bestehen,  docli  wurde  er,  als  er  aus  Mangel  an  Pfeilen  bereits  unterliegen 
wallte,  durch  eine  Menge  von  Steinen ,  die  ihm  Jupiter  vciäciiallte ,  gereitet ,  worauf 
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grosse  Steiofeld  an  den  Mflnduagen  der  Rhone  entstanden  mIa,  wddMtnoell  hmüm 
als  Scliauplatz  jene«  BiyUiiiclieD  Kuipres  bezeicbnel  wird. 

Alefcio,  eine  4er  drei  Karien  (Briooyen,  BoneDlden).  Sie  war  üe  Tochter  de» 
Aethers  und  der  Erde,  flire  Entstehung  wird  auch  aus  dt-in  lilute  abgeleitet,  das  an» 
den  von  Kronos  atigeschoittenen  Zeugungstbeilen  des  L  i-anusfloss.  Sie  wohnte  mit 
ihren  Scbwe»tern  Tisiphone  und  Megära  im  Erebos ,  welclie  alt  RachegOttinoeu  er- 
schienen ,  wenn  sie  von  Menschen  dazu  aufgerufen  wurden.  Sie  galten  als  die  VoH" 
streckerinnen  des  Schicksals ;  verderbenbringend  stimmten  sie  ihren  Rachegesang 
au  und  begleiteten  den  Frevler,  bis  die  Strafe  ihn  ereilte.  Bei  Aescbylos  treten  sie  la 
einer  Scliar  von  fnnßsig  auf,  was  sich  der  Dichter  erlaubte,  um  einen  feieritehea 
Chor  zu  bilden.  Die  spätere  liunst  der  Hellenen  stellte  sie  als  geOUgelte  Jungfraaea 
Biil  Faekei  und  SchJiange  in  UAaden  dar.  Unler  den  Malereien  des  aus  dem  4.  oder  i. 
JahriHmdeK  tlanaModaa  VüvÜMMHerfpls  in  Valleaa  Mal  fleh  eine  DanMUni^ 
wie  Juno  die  Alekto  beruft  anl  diew  «las«  aaniitf  dieKintraakt  awladiaB  deaTraeni 
aad  Lateinern  zu  stören. 

Alwin ■■y<iii  (gr.  M.) ,  ein  Diener  and  üeglettar  des  Man.  Als  diefler  Gott  der  Gat» 
Un  des  Vulkan,  der  lieblichen  Aphrodite,  einen  Besuch  bei  niichllicher  WVilr  inaclite^ 
liess  er  den  Aieklrj  on  >  or  der  Thüre  Wache  stehen.  Aber  Aielitryon  schlief  ein ,  tta4 
der  auftauchende  Sonnengott  Oberraschte  das  Liebespaar  und  verrlelh  die  hetüMclie* 
Freuden  dem  sich  schändlich  gehörnt  sehenden  Vulkan.  Dieser  warf  nun  ein  unsicht> 
bares  Netz  Uber  die  liebenden  und  rief  alle  Götter  herbei,  die  denn  ein  göttUc lies  Ge- 
lächter aufschlugen.  DafUr  rächte  sich  Mars  an  dem  Aieklö'ion,  indem  er  den  schlech- 
ten Wäehler  ia  eiaeo  Baka  vorwaadelle,  der  aaii  ridiUg krllitov  latal«  die  Soom 
sich  nahte. 

iinwfa,  Giusto  di,  ein  Deutscher  von  Geblüt,  dessen  Name  vermuthlich 
JmI  war ,  maMe  za  Geaaa  ia  elaaai  Klotter  der  S.  Maria  dl  CasteUo  eia  Aadealwa 

1451 ,  eine  Veiicundlgung  (Annunziata,  ein  In  seiner  Art  vorlrefriiches,  nilniaturmässlg 
aa^rUbrtes  Mauerhild,  welches  —  wie  Lanzi  meint  —  für  Deutschland  Albert  DU- 
lei't  Styl  voraasverlilladeL  Naeb  Qaandt  lit  es  walwseheiaileber,  dast  dleier  filatb» 
ein  Schüler  der  Eycks  war ,  da  DUrer^a  Veisiaier  WoUgeamth  «lebt  Mbr  MM«liah  i» 

der  Ausführung  seiner  Bilder  war. 

Alemait  (deutsche  Myth.)  soll  ein  Sohn  des  Tent  oder  Tealon  und  der  zweite  KU- 
Big  der  lirdeutschen  gewesen  sein.  Seine  ungeheure  Kraft  und  grosse  Reckenhaft^ 
'  keit  wird  als  Grund  angegeben,  dass  sich  der  ganze  Stamm  nach  Ihm  Alemannen 
nannte.  Nach  seinem  Tode  wardAIemnn  fönnlich  zum  Gott  erhoben  und  ihm  auf  einer 
iaicl  im  Bodeasee  eine  eherne  Bildsäule  erhöht ,  welche  ütier  ein  Jahrtausend  stand 
aad  erst  durch  Maximilian  I.  von  ihrer  Stelle  gerückt  und  nach  Dettingen  gebracht 
ward.  Alemans  sechs  Söhne  sollen  sich  in  die  fierrscbafl  Gennaniens  gethellt  und  auf 
die  Tbeile  des  Relehs  ihre  NaaMo  Aagal ,  Botlos,  Daa ,  Helveliat,  Hinaiii  aad  Narleat 
fUmiKetragen  haben. 

ilow  all  nein  (AJlemanaen)  heissen  bei  griechischen  und  romischen  Geschieht- 
•ebreiberB  diaiealgaa  deaüebea  Volker,  die  teil  deai  S.  labA.  aaeh  Cbr.  die  ROner 

aus  deren  ßesitzup^en  am  Oberrhein  und  an  der  obern  Donau  venlrängten.  Kaiser 
CaracaUa ,  der  mit  ihnen  im  Kampfe  war ,  legte  sich  von  einem  Siege ,  den  er  über 
die  Alemmnea  an  Mala  erraogea  xa  babea  aidale ,  dea  Belaanien  Alemaviileas'^ 
^  zu.  Die  Deutschen  heissen  bei  den  römischen  Geschichlscli reibern  In  jener  Zell  bald 
Germanen,  bald  AJenuumen,  doch  maclieB  eiaige  Aatoren  den  Unterschied ,  dass  sie 
die  Deatecbea  Bdrdltch  von  Mala  Gernaaea,  sfldHeh  vom  Mala  aber  Alemannen 
nennen.  Ein  byzantinischer  Scholastiker  giebt  die  IVachricht  eines  Asinlüs  Quadratus, 
der  die  Alemannen  für  Einwanderer  schätzte,  gemischt  aus  allerlei  Volk,  was  schon 
Ihr  Name  andeute.  Nach  Johannes  v.  MHller  waren  die  Alemannen  Gallier,  die  sich 
In  Oberdentscbland  festietstea,  hier  auf  den  weiten  schönen  Allmanden  (Almen) 
die  Herden  weideten ,  und  um  unangefochten  zu  bleiben,  den  Römern  einen  Zehenten 
tit  Grundzins  zahlten  ;  der  Tlieii  der  Alemannen  aber ,  die  ganz  uuabh.'ingig  sein  und 
Ücb  daher  an  diesem  Tribut  nicht  verstehen  wellten^  sei  weiter  hinab  nach  den 
Mainnfem  gezogen.  Wächter  nimmt  die  Alemannen  für  die  Galller  im  Zehentlande 
uad  leitet  ihren  Namen  vom  gaiiischen  Elmyn  ab,  was  Fremdling  bedeutet.  Aber 
Heinrich  Lndea  bemerlit,  dasa  aiebt  die  Bewobaer,  die  iai  Zehentlaad  aasfea,  toa* 
dera  die  Eroberer  desselben  den  Namen  Alemannen  hallen  und  dass  man  diese  nur  • 
flr  Dentsche  aad  ihren  Namen  für  einen  Bundesnamen  zu  halten  habe,  wofür  ihn 
die  Itaer  aahaMa.  Mitar  wni  PMer  erkeaaea  Ia  dea  Aleaianaea  die  Rahaaa* 
Ben  oder  Heldenmänner  und  Identlflclren  sie  mit  den  kühnen  germanischen  Krieprern. 
Aufiut  Panly  giebt  hlngegea  die  aatttrUchsle,  mit  den  Nacbrtcbten  der  Alten  verein-* 
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römischen  Waffen  Ins  Innere  östllelie  I)«'utsc!iland  und  über  die  bölimlsclien  WHIder 
zurückgezogen  baUen ,  ging  mit  Anfang  des  3.  Jahrh.  eine  Verbindung  aus ,  welche 
die  VWker  von  derDonan  Ms  zum  Main  uoifMAto  aiHl  dea  Zweck  hatte ,  dte  rdmiMheB 
und  gallischen  Eindringlinge  für  Immer  vom  deutschen  Boden  zu  vertreiben.  Der 
grosse  Plan,  der  alle  Krälle  des  Bundes  in  Ansprucli  nahm ,  nöUiigte  zum  Abgehen 
von  der  alten  Sitte,  wonach  jeder  Gau  jedes  Jahr  nur  1000  Krieger  Ins  Feld  aehlekle, 
taidets  dte  ilbrigcn  zu  Hause  blieben,  bis  die  Reihe  sie  traf.  So  kamen  jetzt  alle 
Mannen  in  einen  fortwährenden  Dienst  und  das  ganze  Volk  verwandelte  sich  in  ein 
Kriegenolk.  Wie  an  der  südlichen  Mark  der  Sueven  nur  ihre  Marknianneu  dem 
Feinde  im  Gesicht  gestaade»  hatten  und  darOber  der  Volkname  in  den  Htnteignnd 
trat,  so  dass  die  Römer  nur  von  den  Markmannen  sprechen,  mit  welchen  sie  es  zn 
thuu  halten  :  so  war  es  sehr  natürlich,  dass  der  Bund  aller  Wehrmannen  zunächst 
der  suevischen ,  dann  auch  anderer  Völkerschaften  (z.  B.  der  Hormnnduren) ,  welcher 
die  einTachste  liezelchnung  .,A  1 1  e  Mannen"  sich  sv]bsl  gegeben  haben  wird  ,  auch 
von  den  KOmem  mit  diesem  IS'amen  genannt  ward.  Das  liauptvolk  selbst ,  im  Innern, 
das  seinen  südlich  vnd  wesUleh  vordringenden  Wehrraannen  DachrOckte,  hless  fort- 
während Sneven  (Schwaben).  Sp.'ller,  als  sieh  am  Main  einige  nichtschw.lblsche 
Stämme ,  wie  es  scheint ,  vom  Bunde  getrennt  und  mit  den  Franken  vereint  hatten, 
und  als  die  AlenanDen  alles  Land  Ms  an  die  Alpen  und  Vogesen  den  ROmem  abge- 
nommen, dagegen  Im  Norden  und  Osten  andere  deutsche  Stämme  sich  festfjesetzl 
hatten,  blieb  der  Name  Aliemannen  zunächst  denjenigen  Sueven,  die  westlich 
vom  Schwarzwald  sassen ,  breitete  sich  aber  im  Sprachgehravch  der  Ansiinder  aadi 
>llber  die  östlichen  und  noch  weiter  aus,  bis  im  Mittelalter  der  alte  eigentliche  Volks- 
name theilweis  wieder  in  seine  Rechte  trat."  Die  Namen :  Alemannen  und  Sueven 
(Schwaben)  können  nur  für  verschiedene  Bezeichnungen  eines  und  desselben  Volks 
gelten,  und  eine  scharfe  Dialektgrenze  scheidet,  wie  Pauly  richtig  bemerkt,  noch 
heule  nönllieh  das  frünkische  und  westlich  das  balrisclie  Volk  von  dem  snevlschen,  im 
jetzigen  Schwaben,  in  der  Scliweiz  und  im  Elsass  wohnenden  Gesammtvolke,  wenn 
auch  In  denselben  sehr  versehledeM  Unterarten  bemerkllch  sind.  Geschichtlich  ist 
anführenswerlh ,  dass  die  Alemannen  im  Jalire  234  das  den  Xamen  Zehentland  füh- 
rende romische  Deutschland  überschwemmten  und  dass  es  erst  drei  Jahre  später  dem 
Kaiser  Maximin  nach  der  bedeutendsten  Anstrengni^r  gelang,  die  ElngetArnngeiieB 
wieder  über  die  Grenze  zu  treibCB.  Zur  Zeit  Valerians  brachen  sie  aufs  Neue  äl»er 
die  Grenze  und  behaupteten  sich  BB  mehreren  Steilen ,  obgleich  der  Feldherr  Postu- 
Bilns  nicht  nnglOcklich  gegen  sie  focht  und  Ib  elBerZelt  von  sieben  Jahres  eineMeBge 
Castelle  im  Zehentlande  anlegte.  Vor  Ankunft  des  Kaisers  Gallienus  ward  das  galli- 
sche Gebiet  ganz  ongeseheut  von  den  Alemannen  durchzogen ,  doch  brachte  sie  Gai- 
lieBBS  BBf  einige  Zeit  wieder  znr  Rnhe.  Im  J.  970  brach  ein  grosser  Heenra^  4er 
Alemannen  über  die  Alpen  nach  Italien  auf,  ward  jedoch  durch  Aurelian  zurückge- 
schlagen. Vm  das  J.  275  streiften  sie  abermals  über  den  Rhein ,  worauf  Kaiser  I¥o- 
bns  sie  Ober  die  Alp  und  den  Neckar  zorOckdrüngte  und  von  Neuem  die  Grenzplätze 
von  der  Donau  bis  zum  Rheine  befestigte.  Doch  kaum  hatte  dieser  Kaiser  die  Augen 
geschlossen,  als  seine  sämmtlichen  Bollwerke  Helen  und  alles  Land  diesseit  des  Hlieins 
und  westlich  von  der  Iiier  in  den  bleibenden  Besitz  der  Alemannen  kam.  Von  hier 
aus  wiederholten  sie  nun  ohne  Aufliören  die  Einfälle  BBCh  Gallien ,  wurdM  Bber 
mehrmals  dafür  gezüchtigt  (z.  B.  bei  Langres,  Vindonlssa  und  am  Bodensee,  wo  sie 
blutige  Niederlagen  erhielten) ,  am  stärksten  aber  durch  Kaiser  Julian ,  der  im  J.  SS7 
bei  Strassburg  die  von  sieben  Herzogen  befehligte  Alemannenmacht  total  aalh  HBnpt  . 
schlug,  den  Herzog  Chnodomar  zum  Gefangenen  bekam  und  das  Land  bis  zur  östli- 
chen Grenze  siegreich  durchzog,  llire  wiederholten  fc^infälle  in  Gallien ,  die  unter 
ValentlaiaB  geschahen ,  mnsstcB  sie  nra  368  mit  einer  Niederlage  bei  GhaloBS  an  der 
Marne  und  bei  Solirinium  am  Schwarz«  ildc  biisspn.  Tnifz  dieser  und  andern  Schlap- 
pen führten  d^e  Alemannen  in  der  Folge  ihre  grosse  tnternehmung  aus,  sich  sUdlich 
Bnd  westlich  vom  RhelB  Wohnsitze  zu  erkimpfen ,  and  wir  sehen  sie  nach  der  Mitte 
des  5.  Jahrh.  Im  Besitze  nicht  nur  des  nachmaligen  Schwabens,  sondern  auch  der 
heutigen  deutschen  Schweiz  und  des  Elsasses.  Die  Alemannen  hatten  ihre  erblichen 
Herzöge ,  die  an  der  Spitze  einzelner,  von  einander  unabhängiger  Gaue  standen  and 
nur  im  Kriege  einem  gemeinsamen  Anführer  gehorchten.  Beim  Kriege  mit  Kaiser 
Julian  erwähnt  der  Geschichtschreiber  Ammianus  Marcellinus  mehrerer  solcher  Her- 
zöge ;  ein  Fflrst  Hacrian  z.  B.  sass  im  iNassaulschen ,  Suomar  und  Hortar  zwischen 
Main  und  Neckar;  Vadomar  getnot  im  Breisgau,  Vestralpus  anf  der  westlichen  Alp, 
Urins  und  Ursielnus  ebenfalls  im  Innern  heutigen  Sehwaben.  Von  einzelnen  Stammen 
der  Alemannen  ueunt  man  die  kampflustigen  Lentleuser  im  heutigen  Linzgau,  uörd- 
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mehr  den  Hatten  als  den  Sueven  verwandt  gewesen  sein  niö^n.  Den  Römern  waren 
-die  Alemannen  das  ju^erürchtctste  Volk ,  nicht  nur  w«^l  es  so  kriegerisch  war  und  die 
treinichste  Reiterei  besass ,  sondern  namentlich  weil  es  ihnen  nie  mügllch  ward ,  die 
Kraft  dieses  Volks  za  brechen,  da  es  trotz  aller  Verluste,  die  IIhmb  die  Römer  za- 
Itigten ,  immer  wieder  mit  ^nnzen  Kräften  dastand.  Die  Alemannen,  roh  wie  sie 
waren ,  liielten  sich  von  aller  städtischen  Gesittung  fem  und  venlrängten ,  wo  sie  er- 
obci'ten,  alle  von  den  ROmem  elngefllhrte  CulUir,  wobei  zugleich  die  DenkmMor 
rtinilsclier  Grösse  von  Ihrer  VVulh  nicht  verschont  blieben.  Nocli  in  sp.'ilern  Jahrhun- 
derten kehrte  der  alemannische  Stamm  viel  von  seiner  alten  Rauhheit  heraus ,  war 
aber  siel»  dabei  das  Irenesie  mid  Medersle  Volk.  Zan  ChHstoitiaBM  iepieiileB  sie 
sich  nur  sehr  Inn{?snm  ,  und  lange  waren  ihre  SItlen  SO  UorfSCll  md  Ulfe  MUBdarl  SO 
UBgeschlacht  als  ihre  Städte  dörfisch  waren. 

AtoMMBO ,  Z  n  a  B  (Jnan) ,  aoch  dan  Tedesco ,  Giovanal  d^Alemagaa  and  Joban- 
nes  Alemanus  ^geschrieben ,  war  ein  deutsclicr  iMaler,  der  um  die  Mille  des  15.  Jahr- 
hunderts blühte,  aber  nur  In  Italien  arbeitend  vorkommt.  Man  wüsste  von  der  Existenz 
dieses  RIlBsllers  nichts ,  wenn  ntebl  sefn  Name  anf  KIrchenMMent  In  Venedig  geftan- 
d«*n  würde,  wo  er  den  Lnlerschriflcn  zufolpe  ^tnielnsani  mit  Antonio  da  Murano 
gearbeitet  hat.  In  St.  Pantaleone  Ir.'lgt  eine  Muttergolles  (auf  Goldgrund)  die  Worte : 
ZuoM  e  Antonio  da  Muran  pense  l  iii.  Er  zeichnete  auch  Joannes  de  ^lemag-nüf 
aad  anf  einem  %llde  in  Padua  kommt  er  neben  Antonius  de  Muran  als  „Zohan  Alema- 
nus*^ vor.  Cr  wird  nur  bis  1 4  i7  auf  Arbeiten  gefunden.  Die  Geni.'ildesamnilung  des 
königl.  Museum  in  Berlin  Führt  von  ihm  und  Antonio  Vivarini  gemeinschaftlich  gear- 
beitete \N  ecke  auf.  Es  sind  fiinf  Temperagemälde  auf  Holz.  Bekanntlich  ist  Antonio 
Vivarini  der  eigentliche  Name  des  sich  sonst  nach  seinem  GeburLsorl ,  der  Insel  Mu- 
rano ,  nennenden  venetianlscben  Meisters.  Diese  Bilder ,  sämmtlich  auf  Goldgrund, 
sind  nacb  Dr.  Waagen  um  1410  semaH  nnd  sieilea  mir  UeüHpnKigiiren  dar. 

Alemona,  oder  Alimona,  hiess  eineGrittin  bei  den  Riimern,  welcher  num  die Br« 
nährung  des  Embryo,  der  noch  ungeborneu  Leibesfrucht,  zuschrieb. 

Alen^on ,  GrafPelervoB,  Sobn  des  bell.  Ludwig  (f  1283).  Sein  Porträt  exl- 
stlrt  in  einem  Pastellgemälde  der  Sammlung  des  Hrn.  v.  Gai^nileres.  Gestochen  findet 
man  dasselbe  in  MontfSiUCons  „  Monument  de  la  Monarchie  Jtat^aUe,  iom.  IL  pl.  %7, 
■od  bei  AgIneoarC  anfTsf.  164  (unter  !fr.  9S)  der  Materetea. 

Alen^on,  Philipp  d\  entsprossen  aus  dem  könlgl.  Hause  Frnnkrelrli ,  war  der 
Bnkel  Karls ,  Grafen  von  Valois  und  Aien^on ,  des  Bruders  von  Philipp  dem  Schönen, 
ward  Bischof  von  Bauvais,  später  Erzhischof  von  Rouen  und  endlich  Cardinal  und 
Bischof  von  Ostia.  Er  starb  zu  Rom  U<l3  und  ruht  in  der  Kirche  Sta.  Maria  in  Tra- 
stevere,  wo  Ihm  in  der  Nähe  der  Sakristei  ein  Mausoleum  errichtet  ward.  Das  Bas- 
relief, womit  es  geschmückt  ist,  stellt  die  heil.  Jungfrau  dar,  wie  sie  immillen  der 
Apostel  und  deren  Schüler  den  Geist  anfgiebt.  Auf  dem  Sarkophage  sieht  m.in  den 
Cardinal  in  ganz;er  Figur  liegend.  Darüber  ist  ein  Oelhlld  anf  Leinwand,  mit  der 
Kreuzigung  des  Apostels  St.  Philipp,  des  Patrons  dieses  Cai^iinals ,  wo  man  uulen  zur 
Linken  das  Blldniss  des  Phill|»p  d*AleB^  nrit  belgesebriebeaem  Namen  sieht.  Immlt- 
ten  der  Krönung  des  M.msoli'unis ,  welche  mit  auf  die  Tugenden  des  Cardinais  bezüg- 
lichen Statuen  geschmückt  ist,  befindet  sich  ein  Basrelief  in  Marmor,  welches  Marlen 
vorstellt,  wie  sie  gen  Hlnmiel  -fhhrend  die  Huldigungen  d«r  SlerMiclMn  empfingt. 
Dabei  ist  der  Schild  mit  dem  Wappen  Frankreichs  merkwüi*dig,  weil  er  mitLHIen  besät 
und  deren  Zahl  noch  nicht  anf  nur  drei  feslgeslellt  ist.  Der  Künstler,  welcher  die  drei 
KüMte  baadbable,  scheint  der  Bildhauer  Paolo  Romano  gewesen  zu  sein,  derselbe, 
•  der  die  Rellernp:iir  des  Koberto  Malatesta  au!>rührle.  Sein  Name,  Magister  Taulus,  fin- 
det sich  eingeschrieben  auf  dem  Mausoleum  des  Cardinais  Stefaneschi ,  das  dem  Alen- 
Conschen  benachliart  Ist;  vielleicht  hat  er  auch  nur  seinen  Schüler  Giovanni  Christo- 
phoro  bei  der  Ausführung  angeleitet,  der  nach  Vasarf  nämUch  In  der  Kirche  Sta.  Maria 
in  Trastevere  gearbeftel  lial.  Das  Monument  ward  zuerst  von  Agincourt  edirt,  der 
es  in  seiner  Ilistoire  de  l' Art  auf  Taf.  39  der  Sculpturen  zur  Ansicht  bringt. 

Aleottl  d' Argcnta,  Gl  ov.  B att. ,  ist  der  Baumeister  des  Teatro  Farnese  iu  der 
Academia  delle  belle  arfi  zu  Parma.  Das  famesische  Theater ,  cröffdet  1618  unter 
dem  Fürsten  «Ranuccio  1.  aus  dem  Hause  Farnese ,  wird  in  akustischer  Hinsicht 
ein  vortrefllcher  Bau  genaont  Aleotlfs  Vaterstadt  war  Ferrara ;  er  starb  1 030. 

Aleppo,  Stadt  in  Syrien.  In  der  Nähe  die  Kirche  des  bekannten  Siiuleuliellipen 
Simon  Sty  Utes ,  wahrscheinlich  aus  dem  6.  Jahrhunderl.  Den  Kern  des  Gebiiudcs  bil- 
det du  mittlerer  Raum ,  den  eine  achteckige  Pfellerstellnng,  mit  Säulctaen  zwlscheo 
den  Pfeilern,  einfasst.  Der  um^'el)ende  Raum  delint  sich  nach  den  vier  Hlmmelsge<- 
genden  in  der  Gestalt  eines  Andreaskreuzes  aus. 
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AIm,  lateinischer  Beiname  mehrerer  geflüfrelt  gedachter  und  dargestellter  GoM* 
heilen  .z.B.  des  Merkur  und  des  Auer.  Jeaer  lielssl  Jtei  Ovid  ein  4eu»  Mes,  dieser 

^   ein  puer  aies.  ^ 

Aleeloi  Matteo  Perez  de,  aus  einer  s^aalschen  Familie  stammend ,  ward  nm 
die  Mille  des  16.  Jahrhunderts  zu  Rom  geboren  und  machte  seine  Studien  unter  d«'rn 
grossen  BoonarroU.  Für  den  Palast  des  (äruüümeislers  der  Malteser  schuf  er  mehrere 
Genllde,  4ie  steh  sinnrtiieli  auf  die  Belagerung  Malta*s  und  dieAnslflniie  der  Türke« 
beziehen.  Nachdem  Aleslo  seine  AuF^^nben  zu  Malta  vollendet  halle,  ging  er  nach  Spa- 
nien und  wählte  zunächst  Sevilla  lür  seine  weitere  KunsttbätigkeiU  Hier  malte  er 
1565  einen  riesenhaflea,  30  Fuss  hohen  Chri8ti>pheras«(>»ys»ee  IBrdteweltberflhinte 
Kathedrale,  und  lieferte  Tür  den  Hauplalfnr  der  St.  Jagokirche  den  Schutzpatron 
Spaniens ,  der  die  Mauren  zu  Boden  wirft.  Für  das  St.  AugttStinkJoster  zu  Lima  schuf 
er,  wie  die  Sage  geht,  jenes  grossarlige  Bild,  das  den  Herrn  anf  Wolken  zeigt,  wie 
er  die  Sonne  in  seiner  Hand  hüll,  die  mehrere  ihn  umringende  Kirchenv  äter  bestrahlt. 
Er  scheint  wieder  nach  Italien  gewandert  zu  sein.  In  Rom  wird  ihm  ein  für  die  Ge- 
sellschan des  Kircheubanners  al  fk*esco  gemalter  Prophet  zugeschrieben,  der  ein  solch 
lebendiges  Gebild  sein  soll,  dass  BagUono  es  durch  den  Ausspruch  charaklerisirt :  der 
Prophet  scheine  wie  aus  der  Mauer  zu  springen.  In  künstlerischem  Selbslbewusstsein 
malte  Alesio  jenen  Fall  der  empörten  £ngel  gerade  gegenüber  dem  jüngsten  Gericht 
Mlrhrlignolo'n ,  wacher  letztere  sieh  mit  der  kolossalen  Idee  des  Engel  falls  zwar  Im 
Kopfe  henuntrug,  aber  bei  aller  sonstljjen  Kner^le  seines  Pinsels  nie  und  nimmer  In 
Angriff  nahm.  Die  Sage  lässt  unseru  Alesio  zuletzt  nach  Indien  schiflen  und  grosse 
Sehätze  ansammeln ,  deren  er  aher  wieder  verinstlgr  gegangen  und  woranf  er  In  tief- 
ster Armutli  seslorben  sei.  Andere  lassen  Ihn  1600  (?)  zu  Rom  sterben.  Die  Notizen 
über  diesen  Küustlergenius  klingen  meist  sehr  verwirrt  und  wunderlich ;  so  beisst  es 
aneh,  er  sei  BarfOss«>-£remlt  sn  Palermo  gewesen;  wte  aher  das  BremMenUmm 
mit  den  Wanderschaften  Alesio's  harnionire ,  wird  nicht  gesagt.  Derselbe  Kflastter 
wird  variirend  genug  Alesslo  und  Alesio,  da  Lecce  und  Leccio  geschrieben. 

Aleasandria ,  Stadt  und  Festung  In  Sardinien,  an  den  Flilssen  Bormida  und  Ta- 
naro  zwischen  Turin  und  Genua  Hegend  und  jetzt  30,000  Beii'ohner  zählend ,  zeichnet 
sich  durch  breite  Strassen,  durch  einige  schöne  Pal.lste  (die  vom  Grafen  Benedelto 
Alfleri  und  von  Caselli  entworfen  wurden)  und  durch  die  grossartigen  Festungswerke 
aus.  Die  Stadt  ward  11 6S  nach  der  Eroberung  Mailands  durch  Barbarossa  von  vei^- 
triebenen  Milanesen  zuerst  aus  I^ehm  und  Stroh  gebaut,  daher  sie  auch  den  Namen 
AUssandrta  della  Paglia  führte.  Alessandria  wai-d  sie  nach  Papst  Alexander  III., 
dem  Gegner  des  Kaisers,  genannt.  Bemerkenswerth  sind  die  Kirchen  S.  Alessandio 
und  S.  Lorenzo,  ferner  das  Theater,  der  Palazzo  pubiico  und  der  Palast  des  Grafen 
GuIHno ,  sowie  der  1 76S  zu  des  Königs  Victor  Amadeus  £hi*eo  errichtete  Triumph- 
bogen Im  Corso.  Nabe  auf  dem  Wege  naeh  Ndvl  befindet  sieh  die  AMel  del  Boseo, 
weU  Iir  ;,Mite  Malereien  und  eine  dem  Michelangelo  zugeschriebene  Sculptur  besitzt. 

Alessandrino  I  dessen  eigentlicher  und  voller  Name  ,,Alessandro  Magnasco*' 
lautet,  war  aus  Genua  gebürtig  und  bMMe  beim  Beginne  des  18.  Jahrirnnderls.  Er 
war  ausgezeichnet  im  Figurenmalen,  so  dass  sich  der  berühmte  Anglolmaria  Crivelll 
seiner  Hülfe  in  dieser  Hinsicht  bediente.  Die  Dresdner  Gailerie  besitzt  zwei  Stücke 
Crtvelirs  mit  Figuren  von  Alessandrino ;  auch  hat  diese  Gailerie  zwei  selbstständige 
Stücke  von  Letzterm,  die  seine  Vorliebe  für  Figuren  auf  das  Glänzendste  darihun. 
Das  eine  st<*llt  Nonnen  im  Chore  vor;  die  Priorin  sitzt  vor  dem  Hochaltar  und  betet 
aus  einem  Buche  ;  vor  ihr,  links  und  rechts,  Nonnen  in  verschiedenen  Stellungen  des 
Gebets.  Es  sind  ganze  Figuren  im  Kleinen;  das  Bild ,  in  telu  gemalt,  niisst  3  F.  2  Z. 
Höhe  und  2  F.  7  Z.  Breite.  Das  zweite  von  gleicher  Grösse  zeit;!  das  Kefeclorlum 
eines  Kapuzinerkloslers ;  die  Mdnche  sitzen  an  einem  grossen  Tische  und  speisen. 
Nach  Land  war  Alessandrino  (auch  Usandrtoo  gesebrieben)  des  Milanesen  AbbteU 
Schüler  und  trug  den  ealschlossenen ,  mit  wenig  Zügen  treffenden  Pinselwnrf  des 
Meisters  in  Hüstgemälden  auf  seine  augenblicklichen  £inI3Ule,  Schauspiele  und  Volks- 
bandlongen über ,  „  worin  er  i^eiehsam  der  G  e  rq  n  o  i  z  i  dieser  Sebnle  ist**  Seine 
Flgürchen  sind  nicht  viel  über  eine  Spanne  hoch,  und  w.'ire  er  ein  Deutscher  gewe- 
sen, so  hatten  ihn  die  Mlhrchen  von  Wichtelmannem  und  die  Zwergsagen  begeistern 
mtnen.  Seine  Darstellnngen  sind  heilige  Festanf^üge,  MXdcben-  andRnabensebolen, 
Mönchskapitel,  militärische  Exercitien,  Handwerkerstätten  und  Synagogen ,  welche 
letztern  er  sehr  gern  und  sehr  witzig  behandelte.  Viele  seiner  krausen  Einfälle  sieht 
man  in  Mailand ;  aneh  der  Pittipalast  in  Florenz ,  wo  Alessandrino  einige  Jahre  beim 
Grossherzog  Gio.  Gastone  verweilte,  besitzt  dergleichen.  Unser  Genueser  vertauschte 
gern  seine  Vaterstadt,  denn  er  war  auswärts  beliebter  als  daheim.  Seine  Arbeltsma- 
nier war  ein  Hinwerfen,  und  obschon  dies  mit  sicherem  Sinn  und  hinUlngUeherZelcli* 
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Vrreinung  der  Tinten  fern  lag,  welche  die  Meister  dort  liebten.  Alessandrino  arbei- 
tet« liauptsäctiiick zu  Mailand,  wo  er  ausser  zu  Crivellone's  Tliier-  und  üau&tücken 
«Wh  m  CleMenie  8peni*8  Tfiimem  mn4  Ctatio  Tavella*«  Landsehaltmi  4le  hlllMdMii 
kleinen  Kij^uren  besorgte.  Es  ist  dicht  zu  viel,  Alessandrino  uep  n  seiner  kleinen 
Bilder  im  niederiändisclien  Gesehmaclt,  wegen  seiner  liambocciaden  und  Darstellun- 
gen aas  4em  Volksleben ,  dergleichen  er  für  manche  Gallerte  malte ,  einen  Meister 
In  der  untei^eordneten  Malerei  zu  nennen.  Llsandrtno ,  der  beinahe  neunzIgjAhrlg 
1747  starb ,  hielt  übrigens  eine  Schule  zu  Mailand .  aus  der  ein  waBdersam  scfameidl* 
ger  Geist ,  der  V  enetiaoer  ItasUano  Ricci ,  hervorging. 

Aleasandro,  Aadrea,  ein  brescianischer  Bildhauer,  ist  durch  die  ansgezeich- 
nete  Arbeit  seines  grossen  Osterleuchters  berühmt,  der  zu  Venedig  In  Santa  Maria 
deUa  Salute  steht.  Grar  Leopold  Cicognara  hat  dieses  Werk  abbildlicli  in  seiner  <^'/o- 
rUi  äella  scultura  gtgehea, 

Aleesl,  Galeazzo,  1500  zu  Peruc:ia  geboren  und  darum  auch  Pcrugino  geheis- 
sen ,  bildete  sich  unter  Bitti  Caporali  iu  der  archilectonlschen  Zeichnung ,  und  schon 
Sehl  Lehraeister  (deosei  Ntow  svar  aieht  dareh  Bauten ,  wohl  eher  derah  die  Vitniv- 
fibersetzung  In  Hallen  fortdauert)  Übertrag  ihm  diel.eitung  von  Bauwerken,  da  dieser 
Meister  hald  fühlte ,  dass  ihn  sein  Schüler  mehr  als  eiumal  ersetze.  Alessi  ging  dj 
Meh  Rem  «ed  veUeedete  setoe  MMe^  als  Arehltoct  unter  Beenarroll.  Alessi 
sich  einen  knnstgesoliielitlichen  Namen,  indem  er  dieTteJ^  i  r.  Uauiii  Lim,  die  byzanti- 
nischen ,  louibardischen  und  gollilschen  Style  in  Italien  vorzui^tlMa^H  Gours 
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und  Assisi ,  namentlich  In  ersterer  Stadt  liinterlnssen ,  wo  ihn  das  ausserordentlich 
schwierige  Ti'rrain  Tür  seine  Bauten  alle  Genialilüt  aui>.ubielen  gebot,  er  aber  auch 
hoiie  Gelegenheit  hatte ,  sich  jederzeit  neu  und  original  zu  /eigen.  Ein  eigenthümli- 
Ches  architecloniselies  Gepräge  drückte  er  den  genuesischen  Palästen  durch  seine 
grossartigen  Hof  -  und  Treppenanlagen  auf.  worin  er  sich  auf  einen  seltenen  pitto- 
resken EITeel  verstand.  Seine  Grossbauten  zeigen  eine  iuiponirende  Kraft  und  Fülle, 
doch  stan<l  seine  .'tusserst  fruchtbare  Phanla.«ile  stets  unter  dem  Einflüsse  einer  künst- 
lerischen  \  ( MnuiifT  ,  welelie  letztere  sonst  nicht  eben  seinen  Zelt  -  und  Kunstgenossen 
zu  eigen  war.  Man  kann  ihn  als  Baumeister  einen  Buonarroti  für  Genua,  und  zwar 
einen  gemässigten  In  bester  Bedeutung  nennen.  Sein  bertihmtestes  Bauwerk  In  Ge- 
nua ,  das  die  Bewunderung  aller  P'olgezelten  gewesen,  ist  jene  herrliche  Mari.l-Him- 
melfabrtsklrche ,  die ,  auf  dem  carignanischen  Uügel  erbaut ,  den  x\amen  Santa  Maria 
da  Carfgnano  erapüng.  Zwar  geliOrt  diese  Kirche  nicht  zu  den  grOssten,  weder  ua- 

  ter  den  SHern  noch  nejiern,  aber  sie  ist 

eins  der  vollständigsten  und  vollendet- 
sten BaudenkmiUer,  die  es  i^ebt,  und 
von  der  vollkommensten  Einheit  In  allen 
ihren  Verhältnissen.  Ihr  Grundriss  bil- 
det ein  regelmässiges  Viereck  ven  150 
Fuss,  abgerechnet  den  kleinen  Ansatz 
von  ungefähr  20  Fuss  für  den  Chor ,  wo 
sich  der  Altar  bcflndet.  Den  Mittelpunkt 
dieses  Quadrats  nimmt  eine  Kuppel  von 
40  F.  \m  Durchmesser  ein  ,  welche  auf 
vier  ganz  massiven  Pfeilern  ruht,  In 
denen  der  Baunelster  weder  Vertiefun- 
gen noch  Ti  eppen  anbrachte  ,  um  Ihnen 
ihre  ganze  Solidität  zu  lassen.  Drei 
Schiffe  thellen  das  Innere  der  Kirche 
und  bUden  hier  ein  gi  iechisches  Kreuz, 
d.h.  mit  vier  gleiclieu  Armen.  Es  ist  im 
Kleinen  der  Plan  der  St.  Peterskirche 
nach  der  buonarrotlscben  Gestaltung. 
Das  Aeussere  der  Kuppel  besteht  aus 
dem  Thum  des  Doms,  dessen  Constnic- 
tion  und  Anordnung  hinwieder  abwech- 
selnd in  Bogen  und  massivem  Mauer- 
werk, geziert  mit  korinthisch.  Pilastem, 

- — —   besteht,  und  aus  dem  Dome,  dessen 

Carve  eine  länglich  runde  Kugel  bildet,  die  mit  einer  Laterne  gekrönt,  deren  ober- 
ste Bedeckung  haibkufiellttrmig  ist.  Diese  Kuppel,  deren  HOhe  laO Fuss  beträgt,  bUdeb 
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eine  Masse ,  die  in  vollkommener  Harmonie  mit  dem  Portale  steht.  Letzteres  ist  nur 

mit  einer  einzigen  Ileihe  korinthischer  Pilaster  geschmückt,  die  sehr  verständig  ver- 
thellt  sind.  Die  vier  in  der  Mitte,  wo  der  Eingang  ist,  tragen  einen  Giebel.  Die  der 
beiden  Seitenmassen  finden  sich  der  Komposition  der  beiden  Glockenthürnie  unterge- 
ordnet, welche  zu  beiden  Seilen  der  Kuppel  emporsteigen  und  dem  Ganzen  einen 
reichen  und  niannigralUgen  Anblick  verleihen.  —  Aiessi  docuruentirle  übrigens  aueli 
^  sein  Talent  durch  die  Wiederherstellung  und  Verschönerung  der  Genueser  Metropoil- 
tankirche,  die  bekanntlich  zu  den  schönsten  in  ganz  Italien  zählt.  >'ach  seinen  E^nt- 
wUrfen  wurden  der  Chor,  der  ilalbzirkel  und  die  Kuppel  dieser  Basiiica  wieder  auf- 
gerührt. Den  ilaren  von  Genua  schmückte  er  mit  grossartigen  Säulenlauben  von  dori- 
scher Ordnung,  und  mit  einem  durch  Säulen  in  Bossage  gezierten  Eingang,  indem  er 
zugleich  diese  Öonstructionen  so  einzurichten  verstand  ,  dass  sie  so  gut  zur  Verschö- 
nerung wie  zur  Vertheidigung  des  Harens  dienten.  Er  verlängerte  den  Molo  mehr 
denn  600  Schritte  weit  ins  Meer,  mittels  eines  liarendammes  von  aurelnander  gewor- 
fenen Steinen ,  die  dem  Molo  zum  Fundament  dienen ;  eine  so  kostspielige  Arbeit, 
dass,  hätte  man  dem  Molo  noch  grössere  Ausdehnung  gel)en  wollen,  jede  Palme  Arbeit 
1000  Thaler  gekommen  wäre.  Als  einfache  und  grossartige  Constructionsmasse  wird 
das  Thor  des  alten  Molo  gerühmt,  als  Werk  der  Forliflcation  und  Archlteclur  zugleich, 
was  mit  den  schönsten  Schöpfungen  San  Micheli's  wetteifert.  Alessi  verewigte  sicli 
ausserdem  durch  die  Anlage  der  prächtigen  strada  nuova,  wo  besonders  der  Palast 


Grimaldi  hervorragt,  von  aussen  merkwürdig  durch  den  Charakter  von  Grösse  und 
Kinfacliheit,  wie  sonst  nur  vornehmlich  die  römischen  Paläste  aufzeigen.  Auch  der 
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kleine  Palast  Brignolli ,  die  Paläste  Carega ,  Lescari  und  Gulstlnlani  sind  horvortie- 
beaswerth ,  vor  alleo  aber  der  Palast  Sauli  in  der  strada  dtporta  romana,  unstreitig 
der  prachtvollste  nlclit  nur  in  Genua ,  sondern  in  ganz  Italien.  Hier  vereinte  Alessl 
Alles ,  was  ein  vollkommenes  Ganze  zu  I)ilden  vermag :  gliickllclie  Plananlage ,  schö- 
nes Verhällniss  in  den  Aufrissen ,  guten  Geschmack  in  den  \  crzierungen ,  herrliche 
Auswahl  und  den  Reichthum  der  Materialien ,  gute  und  treffliche  Ausrührun;?.  Alh; 
Säulen  dieses  Palastes  sind  von  Marmor  und  aus  einem  einzigen  Stück.  Er  hat  zwei 
Facaden ,  nach  der  Strasse  wie  nach  dem  Garten  zu.  Das  Innere  des  Hofs  ist  mit  zwei 
Etagen  Siuih-nlauben  oderGallerien  von  Marmorsäulen  umgeben.  Mchts  Ist  edler  und 
nichts  könnte  einen  theatralischem  Anblick  gewähren  als  dieser  Hof  (s.  Abbild,  auf 
voriger  Seite).  BerOhnit  Ist  aach  AlessPs  Loge  der  Bankiers,  die  von  den  Gennesem 
un  bei  azzardo  genannt  wird.  In  der  ktihnen  Constmctlon  des  Daches  bewies  er  die 
grosse  Kunst ,  Grosses  mit  der  grOssten  Sparsamkeit  der  Mittel  auszufOhren.  Um  sei- 
ner Vaterstadt  Penqrla  ^  Doennent  seiner  Rvnst  sn  hinterlassen ,  sehnf  er  für  den 
Herzog;  deUn  Corgna  am  traslmenischen  See  einen  dergrössten  Pal.'fste,  die  man  kennt, 
und  der  ein  KOnigsbaa  heissen  künnte.  Er  starb  am  letzten  December  lb7i  zu  Peru- 
gia ,  und  mbt  In  der  Rlrehe  dl  San  Fiorenzo. 

^euas,  mit  dem  Beinamen  Pyrrhos  (der  Rothkopf)  war  der  Stammvater  des  laris- 
sUscben  Herrscherhauses  in  ThessaUen ,  und  stammle  von  Tkessalus ,  dem  Sohne  des 
Herkoles.  Pladar  fOlirt  diesen  Alenas,  dessen  Ifaekfblger  die  Aleuaden  Messen,  zn 
Anfange  der  10.  pythischen  Hymne  auf. 

Aleuaa ,  ein  altgriechiseber  Erzgiesser ,  der  naeh  Plinius'  Zeugniss  Philosophen 
abbildete. 

AUmn  (gr.  M.)  kies«  ein  K(inig  von  Tegea,  dessen  GemakHn  Ncära  war,  mit  wel- 
cher er  den  Kepheus  nnd  Lykurpus .  aber  anrli  jene  Aufre  zetip;tp  .  die  Herknies 
schwängerte  und  welche  ihr  KiuU  im  Pallasteinpel  aussetzte ,  wurauf  die  Göttin  ob 
dieses  Frevels  eine  Theuernng  Ober  das  Land  schickte.  Um  die  Göttin  zu  versöhnen, 
baute  Aleus  Ihr  ein  lleili^'thum  zu  Tegea  und  In  der  nack  Ihm  benannten  Stadt  Alea, 
wober  auch  Minerva  den  Beinamen  Alea  hat. 

AlaanftMdbr  von  Athen.  —  Von  diesem  al^rrfechlsehen  Maler  sind  nock  Zeick- 
nnngen  (retonchirte?)  auf  Marmor  übrig,  die  man  zu  Pompeji  entdeckt  hat.  Es  sind 
von  ihm  fünf  Junge  Mädchen  dargestellt,  die  zusammen  spielen  und  sprechen.  Der 
Name  des  Malers  Ist  keigesekrielien ,  sowie  aoek  die  Namen  der  MSdeken :  Latona, 
Niobe,  Hilealra,  Aglaja  und  Phöbe.  Der  Ausdrnck  soll  aussezeichnel ,  die  Darstellung 
bdcbst  lebendig  sein.  Mau  bewahrt  das  Werk  in  der  GaUerie  antiker  Malereien  In 
den  Stu^  PubUci  zu  Neapel  anf. 

Alexander,  dem  heiligen  Bischof  von  Comana,  wird  das  fiöhlerzelchen  attri- 
buirt ,  weil  er  das  Ktfblerhandwerk  aus  Demuth  trieb.  Er  wai*d  unter  dem  Kaiser  De- 
cbis  (249  oder  250)  vei1»rannt. 

Aleaumder  und  Giulio.  —  Diese  stets  zusammcngenannlen  Künstler  studirten  in 
lUim  unter  Raphael  und  Johann  von  (Jdine,  gingen  auf  Karls  V.  Antrieb  nach  Speien 
nad  schmückten  die  Alhambra  mit  Malereien.  Uebrigens  malten  sie  den  berOInttten 
Palast  des  kaiserlichen  Secretärs  Cobas  nnd  das  Hospiz  von  S.  Jago  zu  Ubeda  ans.  Im 
Albapalast  zu  Madrid  und  auf  dem  Schlosse  der  Stadt  Alba  de  Tormes  sind  die  Mauer- 
bilder ebenfalls  ihre  Arbeit,  and  man  schreibt  ihnen  auch  die  gepriesenen  Malereien 
der  Aquäducte  von  Merifta  SO.  Ihr  Tod  wird  um  1530  gesetzt. 

AleaumdM*  der  Grosse.  —  Er  war  der  Sohn  des  niaeedonisehen  Königs  Philipp 
und  der  Olympia,  einer  Tochter  des  Neoplolemus  von  Epirus  ,  und  wai*d  zu  Pella  356 
vor  Chr.  geboren.  Der  Knabe  gab  die  glücklichsten  Anzeichen  von  der  kttnlUgen 
Grösse  des  Mannes.  Er  llreute  sich  wenig  über  das  Slegerj^lück  seines  Vaters  und 
brach  in  die  Worte  ans :  Vater ,  was  wirst  du  mir  übrig  lassen  !  Alexanders  erste  Er- 
ildier  waren  Leonidas  nnd  LysImackns,  die  hShereBmlehnng  aber  empfing  er  von 
Aristoteles,  welcher  Philosoph  ihm  bald  zum  Lehrmeister  gregeben  wurde.  Durch  die- 
sen ward  er,  entfernt  vom  Hofe,  in  Allem  unterrichtet,  was  der  JSachfolger  eines  be- 
.rShmten  Rllnlgs  ans  dem  Bereiehe  der  menschllehen  Kenntnisse  zn  wissen  bedurfte. 
Aeusserst  anregend  für  den  Knaben  wurde  die  Lesung  der  homerischen  lliade,  die 
Aristoteles  mit  ihm  vornahm,  bei  welcher  Gelegenheil  der  Philosoph  zugleich  die  erste 
Textesrevision  rom  Homer  veranstaltete.  Ohne  Hang  zu  slnnllclüip  Genüssen  za  zei- 
gen >  lirss  sich  der  junge  Alexander  nur  von  der  einen,  aber  gewalligen  Leidenschaft 
beherrschen ,  als  ein  zweiter  Achill  einst  die  Welt  mit  dem  Glänze  seiner  Thaten  zn 
«rfitllen.  Alexander  stand  In  seinem  16.  Jahre ,  als  Philipp  gegen  Byzanz  auszog  nnd 
Ihra  interimistisch  die  Herrschaft  übergab.  Die  erste  lleldeuprobe  legte  Alexander  in 
der  Schlacht  bei  Chäronea  (338  vor  Chr.)  ab ,  wo  Er  es  war ,  der  den  Si^  entschied, 
iadem  er  zuerst  die  Reiben  der  Feinde  durchbrach  und  die  keiligeSdiarierThdNMer 
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warf.  Philipp  hörte  es  gen«  wen  4ie  Maeedonler  idf  lwrtiitre>e«4eii  ütrtm 

Köni?,  fhn — den  Vater  aber  —  nur  ihren  Feldherrn  nannten.  ..Mein  Solin  (sagte. 
Ihn  umarmend ,  Philipp  nach  jenem  Siege) ,  such'  dir  ein  anderes  Reich,  denn  das, 
WM  ieii  4ir  MnleiiasseB  kann ,  ist  viel  zu  klein  für  dich  !  Indes«  trat  in  der  letztes 
Lebenszeit  Philipps  ein  sehr  feindscli?r»*s  Verbältniss  zwischen  Vater  und  Sohn  ein, 
weiches  sich  davon  herleitete ,  dass  Philipp  die  Olympia  verstiess.  Alexander  nahm 
MUMieh  fleliie  Malter  iaSehiHBfWMile  aber  taM,  am  des  Zone  «es  Vaten  n  ewl> 
geben ,  nach  Epini*:  flirhn.  Doch  Philipp  brreute  in  Kurzem  sein  Benehmen  erepren 
den  Sohn,  and  rief  diesen  unter  der  Jburm  eines  \  erzeihoagsactes  zurück.  UierauT 
begleitete  AlexaaierflriaeB  Vater  aar  «eaiZaiegegiMi  die  TMMIer  aad  rettete  üna 
bei  einem  Kampfe  das  Lfben.  Als  Philipp  .  von  pin/  riri«-rhcnland  zum  Oberfeldherra 
gewählt,  die  Rustuagen  zum  Kri«^  gegen  Persien  machte ,  ereilte  ihn ,  U6  vor  Chr^ 
der  aaflrefwillige  Tod.  Das  Gerteht  aelHteb  Alexaartera  aa  PklUppa  Bratardaag  eiacw 
Aathell  zu,  Indess  wohl  mit  dem  prössten  Unrecht,  denn  derselbe  Sohn,  der  seinem 
Vater  vorher  im  Kampfe  mit  den  TrüMüiera  das  JUelieB  gerrtlet,  üess  jetzt  dea  Paa- 
saalas  and  dessea  Versefeworae  aaftaeben  oad  ato  slreair  *Nr  €rltaae  fhrea  Ver- 
brechens bj'strafen.  Nicht  unangefochten  von  mehreren  Partelen  nahm  Alexander, 
kaum  zwanzig  Jahre  alt,  Besitz  vom  Throne,  gin^  in  den  Peloponnes  und  liess  sich 
in  der  allgemeinen  Versammlung  der  Hellenen  den  OberlMfebl  fflr  dea  persisches 
Krieg  ertheilen.  Aller  eine  Menge  Gefahren  waren  erat  zu  beseitigen,  ehe  der  Plaa 
dieses  Unternehmens  zu  vcri*  irklichen  stand.  Er  zog  gegen  die  Jllyrier  undTrihaüer, 
die  sich  wieder  erhoben,  erzwang  den  Durchzug  doreil  Thrazien  und  focht  üherall 
atft  enLschledenem  Siegei^lOck.  Als  auf  ein  Gerücht  hin ,  das  ihn  todt  sagte ,  dte  1W- 
baner  anf>tanden  und  die  Athener  auf  den  Anreiz  von  des  Redners  Deniosthenes  wie- 
derholten Philippiken  gleiche  Sache  mit  jenen  zu  machen  drohten  ,  brach  Alexander 
elligst  auf,  .am  diesen  Bund  za  verliindern ,  Kickte  vor  Theben ,  eroberte  aad  ser- 
slörte  es  von  Grund  aus.  Sechstausend  Thebaner  liess  er  niederhauen  und  dreisslg- 
taosend  zu  Sklaven  machen.  IS'ur  die  Kadmea  (die  Burg  von  Theben)  und  das  Haus, 
das  dte  Nacbkomaiea  Piadars  bewobatea,  warea  aaf  aasdrOcküchea Befiehl Atexaa- 
denSTon  der  Rache  verschont  geblieben  :  jene  ,  um  einen  festen  Punkt  für  die  mace- 
deaische  Besatzung  zu  behalten;  dieses  aber,  um  dea  Manen  des  grossen  Dichters 
eiaea  Biireazan  darsabriagea.  Das  fierieht,  das  Aiezaader  tter  neliea  gehalten, 
musste  i^anz  Griechenland  in  Si  lirecken  versetzen.  Daher  beeilten  sich  die  Athener, 
die  sich  mit  Thei>en  hatten  verbünden  wollen ,  durch  deaiütiiige  Krhläruagea  \  erzei- 
hang  voa  dem  Itarehtliar  Strateadea  zn  eriangen ,  wriehe  iliaea  aaeh  groasailthig  ge- 
währt ward,  nur  mit  der  kleinen  Bedinirtinjc ,  dass  sie  den  Redner  Charidenios.  der 
die  flammendsten  Worte  g^^n  Alezander  geschleudert,  des  Landes  verweisen  soll- 
ten, fitt  der  Zaversicht,  den  GrteclMtt  ela  Exempel  stetairt  zu  haben ,  wonach  ihnea 
nie  mehr  mit  ihm  anzubinden  gelüsten  würde  .  zog  Alexander  jetzt  rnbig  nach  Mabce- 
doatea  heim ,  betrieb  aber  nun  um  so  eifriger  die  Rüstungen  zum  Zug  gegen  den 
Orient,  welche  334  mit  Frütüingsanfang  beendigt  waren.  Er  dürstete  nach  Asiens 
Besitz ,^aad  als  wär*  er  dessen  gewiss,  verschenkte  er  sein  macedouisches Eigealhaai 
an  seine  Freunde.  Nachdem  er  fast  .411es  vertheilt,  frug  ihn  Perdikkas  :  Aber  was 
bleibt  dir,  o  König f  Da  antwortete  er  stolz:  Die  HofThung !  Er  ernannte  den 
Antipater  zam  Statthalter  von  Macedonien  und  liess  ihm  ein  Heer  von  12,000  Maan 
Fussvolk  und  i  :»00  Reitern  zur  Deckuflf:  des  lleiehs  zurück.  Das  Landheer  Alexan- 
ders aber,  das  er  für  die  asiatische  Expedition  bestimmte,  bestand  mit  den  Ueüenen, 
die  nur  zögernd  und  unvollständig  ihre  Bundescontiogeirte  gestellt  hatten ,  aas  etwa 
30,000  Mann  Fussvolk  und  5000  Reitern.  Der  Zus;  ging  an  den  Küsten  Thraziens  hin 
and  gelangte  nach  zwanzig  Tagen  nach  Sestos  an  den  Ueile^nt,  wo  die  macedoai- 
sehe  Flotte,  aas  170  Dreirädern  aad  einer  AniaM  Lasischtllp  bestehend ,  sam  Deher- 
fahren bereit  lag.  Indess  der  grössere  Heerthell  bei  Abydos  landete  und  bei  Arispc 
das  Lager  aufschlug,  steuerte  Alexander  den  Ruinen  Uioiü  zu,  um  seiner  stets  darch 
dte  homerischen  Gesinge  genährten  B^gfistnaag  fOr  dte  Bischen  Beidea  Geaige  n 
than  und  hier  auTaltem,  heiligem  Ileroenboden  seine  poetische  Andaeiit  zu  verrichten. 
Soliald  er  von  da  beim  Heere  eingetroIfeB ,  begann  das  Aufbrechen  gegen  den  Feind, 
aad  als  er  dem  Grsnlkas  sieh  niherte,  vernahm  er  schon  dte  erwinschte  Nachricht, 
dass  mehrere  persische  Satrape  n  Ihn  jeuseil  des  FInaieS  mit  20,000  Reitern  und  etwa 
eben  so  viel  griecluschen  Söldnern  erwaileten.  Sofort  führte  Alexander  sein  Heer 
darch  dea  Graaiknt ,  and  errang,  nachdem  er  den  l^lithridates ,  des  Darios  £idam, 
mit  seiner  Lanze  niedergestossen  und  sich  persönlich  allen  Gefahren  überantwortet 
halten  den  volikomaiensten  Sieg.  Der  Verlust  an  Soldaten  war  unbedeutend  ;  er  selbst 
hatte  eine  teidrte Vararandong  erhalten  uad  w  ar  vor  einem  tödtlichern  Streiche  durch 
saiaen  FMwrmBUtas  hewahrt  wai<dea.  Van  den  »cnMen  Baften  Midten  ItM 
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«nf  dem  PlatEe.  Die  vom  Rhodler  Meoinon  befehligte  Söldnerfchar  der  Perser,  die, 
so  lange  mit  der  persischen  Reitermacht  gekärapit  wurde ,  unlh.ltig  dagestanden, 
wurde  grOsstentheils  niedergehauen ,  2U0U  davon  wurden  gefangen  und  In  Fesseln  zu 
ftlTenUichcr  Strafarbeit  nach  Macedonien  gesclitekt,  weil  sie  dem  gemeinsamen  De- 
schlusse  Griechenlands  zuwider  als  Griechen  gegen  Griechen  für  dir  Perser  gefoch- 
len  lialten.  Die  meisten  Städte  Kleinasiens  OHneteu  nun  \  ur  den  Siegerschritlen  Ale- 
ZUiers  die  Tiiore ;  er  sah  es  vorerst  aifdle  sriechisch  -  asiatischen  Städte  ab,  Indem 
«Tt  «m  sich  ganz  frei  bewegen  zu  können,  sich  durch  Gewinnung  d«'r  West  -  und 
UMkllste  Kleinasieus  decken  musste.  So  verküuüigte  er  denn  als  Zweck  seiner  liecr- 
ttkrt :  Befkreianir  von  der  Herrschaft  der  Perser  und  WiederhersteUitDiP  der  Demokr»- 
Uen.  FreiMli^?  hcp  iissten  ihn  daher  Ephesus  ,  Ma^^rnesia ,  Sardes  und  Trailes;  Milet 
aber,  welches  in  Alexander  den  Dauaer  fürclitele,  obgleich  er  Geschenke  anbot, 
widentasd  so  lurtalcklg,  dass  es  nrft  Sturm  genommen  werden  mussle.  Uebrigens 
erfüllte  Alexander  sein  Versprechen  nach  Redlichlvrlt ,  indem  er  in  allen  griechisclien 
Stftdien  Kleioaslens  das  Volk  wieder  zu  seinem  Seibstbeherrscher  machte  und  ihm 
also  die  Demokratien  zurUckj^ab.  Der  Inxwiscfaen  bei  Hfkaleeingelrolfenen  persisch- 
phöuicischen  Flotte  konnte  Alexander  nicht  wagen ,  seine  noch  ungeübte  Seemacht 
entgegen  zu  stellen;  daher  iiess  er  seine  Flotte  ruhig  vor  Milet  liegen  und  sorgte  nur, 
dass  üe  persische  nii^ndwo  landen  konnte ,  so  dass  diese ,  am  Aufhchmen  von  Was- 
ser und  Lebensmitteln  verhindert,  sich  nach  Samos  zurückziehen  mussle.  Hierauf 
entschloss  sich  Alexander  sogar,  seine  F'lolte  ganz  aufzulösen,  lloille  er  doch  bald 
genug  Herr  vom  ganzen  iMitlelmeere  zu  werden  und  durch  Eroberung  der  Liinder, 
■08  welchen  voraehmlich  die  fisiadUcbe  Seemacht  gebildet  wurde,  dieser  ihre  Uedeu> 
long  zu  nehmen.  Ausserdem  war  ihm  auch  seit  dem  Sie^  iil)er  die  Perser  am  Grani- 
kJM  lUcht  mein-  die  Flotte  zur  Deckung  der  Bewegungen  seines  Landlieers  so  nölhig, 
ab  vorher.  Vor  Allem  suchte  er  jetzt  Karlen  und  dessen  Hauptstadt  llalikarnass  xu 
gewinnen..  Dies  gelang  ilim  um  so  schneller,  als  Ada,  die  vom  Thron  verdrängte 
rechtmässige  Fürstin  des  Landes ,  ihm  freundlich  entgegenkam ,  umAiinda,  in  wel- 
cher Burgfeste  sie  sieh  noch  immer  vor  den  persischen  UebergrilSen  behauptet  hptte, 
zu  übergeben  und  ilini  zup:U'ich  die  Adoption  anzutragen.  Alexander  willfahrte  mit 
Vergnügen  der  schonen  Frau,  eroberte  Ualikarnass  und  überg^  ihr,  als  ergana 
KarfiNM  sich  bemdstert,  die  Herrsehall  Ober  dies  Reich ,  Ober  welches  er  sie  mll  den 
Diel  einer  Königin  setzte.  Beivits  war  «Iii'  Winterzeil  da,  und  Alexander  entliess, 
well  das  Andringen  eines  Perserbeeres  nicht  zu  vermuthen  stand ,  zu  ihrer  grossen 
Frevde  diejenigen  Mbeedonler ,  die  sieh  kurz  vor  dem  Feldzvge  beweibt  hatten ,  in- 
dem er  ihnen  so  den  Winter  über  vergönnte ,  sich  hei  iliren  Weibern  in  Macedonien 
gütlich  zu  thun.  Ihre  Ueimflibrung  übergab  er  dem  Ptolemäus,  Künus  und  Meleager, 
mit  dem  Befelil ,  Im  sichalenFrühjalir  die  Beariaubten  nndNeogeworbenen  nach  dem 
Sammelplätze  Gordium  ZB  ftthren.  Vom  übrigen  Heer,  das  sich  mittlerweile  durch 
asiatische  Hellenen  verstärkt  hatte,  sandle  er  den  kleinem  Theii  unter  Parmenion 
Kar  üeberwinterung  in  die  Ebenen  von  Lydien ;  er  selbst  aber  marschirte  von  Pha- 
adla  ans  den  durch  die  MeereshTaadaagen  zur  Winterzelt  sehr  gefährlichen  KOslea- 
weg  nach  Pamphillen ,  nahm  Pci'ge,  Sida  und  Aspendos  ein,  erfocht  sieh  von  den 
wilden  Bewohnern  des  gebirgigen  Pisidiens  den  Durchgang  nach  Phrygien  und  rückte 
aaah  Gordium  am  Sangarius.  Hier  trafen  nun  auch  mit  dem  FrObliagc  des  Jahres  839 
die  verseiuedenen  Heerestheiic  ein.   Mit  den  Beurlaubten  kamen  frische  Truppen, 
30ÜU  Maeedonier  zu  Fuss,  30Ü  zu  Pferd,  ;^ÜU  Lhessalische  Reiler  und  150  Bundesge- 
Boasen  aus  Elis.  Nachdem  Alexander  durch  die  Art,  wie  er  den  berühmten  und  noch 
von  Keinem  gelösten  gordischen  Knoten  am  Wagen  des  Midas  löste  (er  hieb  ihn 
nämUch  mit  dem  Schwerte  dui'ch) ,  die  Gewalt  angedeutet,  durch  welche  scheinbar 
Uamdgliches  iadgttch  werdea  sollte,  nad  bei  Volk  nad  Heer  dnrch  solche  Rrlüllung 
des  Orakels  den  Glauben  gewonnen  halle,  dass  er  vom  Schicksal  zum  II«MTn  des 
Orientes  bestimmt  sei ,  zog  er  von  («ordium  aus  uach  Aucyra^  nahm  liier  die  freiwil* 
Uge  Unterwerfung  der  Paphlagoaler  aa  und  setste  daaa  Ober  dea  Halys  nach  Rappa« 
docien.  Er  eilte  nach  den  sogenannten  eilicischen  Thoren ,  wo  die  Schar,  die  den 
Kagpass  verlheidigen  sollte J  vor  ihm  floh ,  noch  ehe  er  sie  angegrüTen.  Alejiandcr 
erreichte  ohne  Aafeehtnag  msos,  fiel  Mer  aber  ia  eiae  geiahrUche  Kraakheit,  die 
er  sich  durch  ein  Bad  im  Kydnosflusse  zuzog.  Bei  dies«r  Gelegenheil  oiTenbarle  er 
die  ganze  Grösse  seines  CharalUers.  Als  nämlich  sein  Leibarzt  Philippus  ihm  einen 
Trank  reichte,  empOng  er  von  seinem  Feldherm  Parmenio  ein  Schreiben  mit  der 
Meldung :  Philippus  sei  von  Darius  bestochen ,  ihn  zu  vergiften.  S<»Iort  reichte  er 
dem  Philippus  den  Brief  und  nalun  vor  dessen  Augen  den  Trank.  Alexander  genas 
nad  jetzt  war  sein  erster  Gedauke ,  sich  den  Besitz  Ciliciens  wegen  der  Verbindung 
all  WM»uhm  m  itehara.  Kau  halte  er  fleh  den  wesUlchea  T^ett  uad  das 
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nannte  rauhe  Cilicien  unterlhan  gemacht ,  als  er  durch  einen  Boten  des  die  syrischen 
Pässe  im  Osten  CUlclens  besetzt  haltenden  Parmenio  erAibr,  dass  Darius  mit  nage' 
li«nrer  Macht  bei  der  syrischen  SUkH  SocM  elo  Lager  bezogett  habe.  Darias  hatle 
sich  Über  denEuphrat  In  diese  Ebene  befjrben  Und  wollte  nach  dem  Tode  seines  Heer- 
Hihrers  Memnon  in  eigner  Person  die  Maasen  anltihren ,  die  aus  50  Myriaden  bestan- 
den ,  womnter  100,000  wohlbewafftoete  vnd  gntexerelrle  Asiaten  nnd  30,000  helle- 
nische Stfldner  waren.   Sofort  begab  sich  Alexander  auf  diese  Nachricht  nach  der 
syrischen  Grenze ,  wo  es  denn  bei  Jssus  zwiscben  dem  Meere  und  den  Gebirgen  Im 
Ntweniber  333  vor  Chr.  zur  zweiten  Schlacht  mit  den  Persem  kam.  Darins  hatte  steh 
durch  seine  Hitze  verleiten  lassen,  statt  den  Feind  In  der  so  günstigen  Ebene  bei  Sochl 
zu  erwarten,  ihn  vielmehr  aufzusuchen,  indem  er  unvorsichtig  genug  durch  die  ama» 
niscben  Thore  in  das  gebirgige  Cilicien  zog.  In  einem  engen  unebnen  Thale  ,  das  der 
Fluss  Pinarus  durchzieht,  trafen  die  Heere  zusammen.  Furchtbar  war  die  Nlederia^ 
der  Perser,  die  von  allen  Sellen  gehindert  ilire  Sfrcitkräfle  nicht  zu  entwickeln  ver- 
mochten, iiarius  hatte  sich  aus  der  Schlacht  geflüchtet,  anfangs  auf  einem  Wagen, 
dann  in  unwegsamer  Gegend  zu  Pferde.    Sein  Wagen ,  Mantel ,  Schild  und  Bogen 
ward  vom  verfolgenden  Sieger  In  einer  Schlucht  gefunden.  Mit  dem  Lager  fielen  des 
Darius  Mutter  Sisyganibis  und  dessen  Gemahlin  Statira  sammt  deren  Kindern  in  die 
Hand  Alexanders.  Aeusserst  zart  benahm  sich  der  Sieger  gegen  diese  königllchea 
Frauen  und  Kinder,  Indem  er  auf  alle  WeLw  ihr  Unglück  zu  lindern  suchte.  Was 
man  an  Geld  und  Kostbarkeiten  im  Lager  erbeutete ,  war  übrigens  weit  geringer  Im 
Veriilltniss  zn  dem,  was  bald  daranr  diupch  Parmettlc»  in  Damaskus  erbeotet  ward, 
wohin  die  Perser  vor  dem  Aufbnich  von  Sochl  Ihre  Harems  und  Kinder.  Ihr  überflüs- 
siges Feldgerälh  und  ihre  Uauptschätze  gesandt  hatten.  Um  den  PerserkOnig,  der 
gegen  den  Bnphrat  Höh ,  vom  Meere  abzuschneiden ,  brach  Alexander  nach  Sfrteb 
und  Phöniclen  auf ,  wo  er  Inzwischen  Briefe  des  Darius  empfing,  die  erbJirmllch  um 
Frieden  baten.  Alexander  antwortete  ihm :  er  käme  als  Oberfeldherr  der  Griechen, 
um  die  alte  Schuld  der  Perser,  als  Sohn  Philipps  aber  ,  um  die  Beleidigungen  «es  Ar- 
taxerves,  der  die  Feinde  seines  Vaters  unterstützt  habe,  zu  r.lchen ;  übrigens  habe 
Darius  ihn  als  König  von  Asien  und  somit  als  seinen  Herrn  zu  betrachten.  Als  Darins 
fQr  seine  Familie  ein  bedeutendes  Lösegeld  anbot  nnd  zugleich  sich  zur  Abtretlinip 
Asiens  bis  an  den  Enphrat,  unter  der  Bedingung  eines  Friedensschlusses,  verstehen 
wollte,  tratderFeldherrParmenlo  vor  Alexander. und  meinte:  Er  nähme  dies  an,  weniT 
er  Alexander  wäre !  ,,  Ich  auch,"  versetzte  Alexander  rasch,  „wenn  ich  Parmenio 
wäre!  "  Nachdem  sich  ganz  Phöniclen,  mit  Ausnahme  von  Tynis,  dem  gefUrchtetea 
Helden  unterworfen  hatte,  beschloss  er  diese  iiartnäckige  Stadt  exemplarisch  zu 
züchtigen.  Aber  erst  nach  siebennionatlicher  Belagerung  gelang  es  Ihm ,  das  feste 
Tyrus  zu  brechen ;  eine  grosse  Anzahl  der  Bewohner  wurde  getödtet,  und  die  sich 
nicht  durch  die  Flucht  retten  konnten,  in  die  Sklaverei  verkauft,  die  Behörden  der 
Stadt  und  kartliagische  Gesandte  ausgenommen ,  weil  diese  sich  in  den  Herkulestem- 
pel geflachlet  hatten.  Uebrfgens  Hess  Alezander  nicht  Jenes  Schieksiil  lliebais  Aber 
Tyrus  ergehen ,  denn  er  seh.lfzte  dieses  für  seinen  künftigen  Hanptwaffenplatz  ,  be- 
völkerte es  neu  mit  Pböniciem  und  Cyprem  und  belebte  so  den  alten  Uandelsort  wie> 
der.  Von  Tyrus  zog  Alexander  an  der  palästinischen  Rüste  hinab  und  besuchte  seiher 
Jerusalem ,  wo  er  mit  vielef  Milde  gegen  die  Juden  verfuhr.  Er  bekämpfte  die  arabi- 
schen Stämme,  die  sich  auf  dem  sttdlicben  Tbeile  des  Libanon  fes^eselzt  hatten,  nnd 
unterwarf  sich  Im  Fhige  alle  palSsUnischen  StSdte  bis  auf  das  feste  Gaza,  das  sicli 
unter  dem  Perser  Balis  erst  dann  ergab ,  als  fast  alle  Verlheldlger  Im  Kampfe  den 
Tod  gefunden.  Alexander,  der  selbst  bei  Gaza's  Belagerung  ver\*'undet  wurde,  ver- 
kaufte den  Rest  der  Bewohner  als  Sklaven,  recrutlrte  eine  neue  Bevölkerung  aus  der 
Umgegend ,  und  benutzte  Gaza  fortan  als  WalTenpIatz.  Zuvor  hatte  er  sich  schon  in 
den  Besitz  von  Damaskus  und  der  dort  vorgefundenen  königlichen  Schätze  des  Darius 
gesetzt  und  überhaupt  sich  der  syrisclien  Städte  verslcliert.  Jetzt  ging  nun  sein  Zug 
nach  der  le  (7.1  en  Provinz  am  Mittelmeere,  die  dem  Pinrserkönige  noch  zu  entrelssen 
war.  Nach  sieben  Tagen  stand  Alexander  von  Gaza  ans  vor  Pelnsium  ,  wo  er  die  ihm 
von  Phöniclen  und  Cypern  gestellte  Flotte  bereite  im  Ilaf^n  fand.  Die  Aegypter  ,  des 
Jochs  der  Perser  müde ,  empfingen  ihn  mit  flreod^rster  Miene ;  sie  hatten  keine  Lust, 
für  eine  Herrschaft  zu  liämpfen  .  die  es  stets  nur  auf  Vernichtung  der  IVationalität  der 
Unterworfenen  absah :  Alexander  täuschte  das  Vertrauen  nicht ,  das  Aegypten  auf 
Ihn  setzte,  denn  er  stellte  alle  die  elgenthllnillehen  GebrSuche  und  allen  Rdigieos- 
einrichtnngen  des  Aegypter\'olks  wieder  her.  Nachdem  er  von  Pelusium  aus  Hellopo- 
Hs  und  Memphis  besucht  hatte ,  ftihr  er  den  Nil  hinab  nach  Kanopus  und  gründete 
«ine  Meile  westlich  von  hier,  auf  den  niedrigen  Landstriche,  welcher  den  See  Ibf 
reod»  vom  Mmelnieer  trennt,  die  HnnpliUdt  U§  grieekiseh-orienttlifdMa  Mehr 
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Md  nachheiige  ResMcna  der  PtolemAer:  Alexaadrla.  Von  hier  aus  machte  ci 
daen  Zug  in  die  libysclie  Wiste  nnd  besnchle  die  Oase ,  auf  welcher  der  Tempel  def 
Jofiter  Amnmn  stand.  Das  Orakel  dieses  Gottes  war  das  berühmteste  der  damaligco 
Welt,  und  Alexander,  für  welchen  Zeichen  und  Wunder  stets  hohe  Bedeutung  hat- 
ten, trug  das  glühende  Verlangen,  gleich  Perseus  und  Heriiules  den  Aramonssitz  auf- 
lusuchen  und  sich  siegverkündenden  Ausbruch  zu  holen.  Freundlich  empfingea 
Alexandern  die  Priester,  ja  sie  begrüssten  ihn  als  Amnions  Sohn  ,  und  ohne  Zeugen 
ward  ihm  die  Antwort  des  Gölte«  erthcilt.  Bald  verbreitete  sich  die  Sage  ,  der  König 
•ei  als  des  höchsten  Gottes  Sohn  anerliaDiit  md  ihm  die  Hemchalt  der  WoM  zugesagt 
worden,  im  Früblinge  331  zog  Alexander,  zu  welchem  neue  macedonisclie  Truppen 
geslosften,  durch  Palästina  und  Pliönicien  zum  entscheidenden  Kampf  gegen  das 
fnerevon  Asiea.  Darios,  otaae  Hoiaang  von  Alexaader  FMedea  zu  erhalteo,  er- 
mannte sieh  noch  einmal  und  Hess  durch  seine  Satrapen  ein  neues  Heer  bilden.  Da 
strömten  aus  den  fernsten  Gegenden  des  ösUichen  Asiens  im  Früblinge  und  Anfange 
des  Sonmers  3SI  die  Völker  bei  Babyloa  zasanmen.  Naeh  elalgea  Angabea  staadea 
hier  40,000  Reiter  und  eine  Million  Fussvolk  mit  200  SIrhehvagen  und  15  Elephanten, 
aach  Andern  nur  ^,000  Mann  Fussvollk  nebst  45,000  Heitern.  Durch  die  ?fiederlage 
bei  Issos  klug  gewwden ,  wollte  Darlas  fOr  dlesnid  aar  anf  elaer  fOr  die  Aasdehnung 
seiner  Schlaclilllnle  günsliprcn  Ebene  k.'tnipfen.  Dazu  wühlte  er  die  Landschaft  von 
Gaugamela,  etliche  Meilen  westlich  von  der  Stadt  Arbela.  Der  gescheidte  Darius  Hess 
alle  für  Reiter  und  Wagen  hinderlichen  Unebenheiten  des  Terrains  sauber  hinwegräu- 
men und  glaubte  nun ,  auf  seine  Riesenscharen  pochend  ,  vollkommen  an  seinen  Sieg. 
Da  belehrte  ihn  Alexander  eines  andern ;  denn  ohpleieli  er  den  Persern  nur  7000 
Mann  Heiter  und  40,000  Mann  Fussvolk  entgegenstellte,  ward  sein  Sieg  dennoch  ein 
aa  eatschiedener ,  dass  nun  Darius'  Herrschall  auch  In  den  letzten  Stützen  gebrochea 
war.  Am  Morgen  des  2.  Octoher  331  begann  die  Sehlacht.  Erst  schien  den  Maeedo- 
nlern  auf  mehreren  Punkten  kein  Glück  zu  blühen,  bis  es  dem  kühn  auf  seinen  Stern 
vertrauenden  Alexander  gelaag.  Im  SturmangrilTe  das  MltteltrefllBa  der  Perser,  allwo 
sicli  der  Kfinig:  befand,  zu  sprengen,  Darius  zur  Flucht  zu  zwingen  und  so  die  Ihres 
lelteDden  Hauptes  beraubten  Heermassen  der  Feinde  in  solche  Verwirrung  zu  setzen, 
das«  sie  wie  kopflos  IbrenRöalge  aachllobeB.  Die  Wahlstatt,  auf  weleher  der  Leote- 
verlust  der  Macedonlcr  verh.'iltnlssmässlg  gering  war,  bot  den  Anblick  eines  unge- 
heuren ,  von  Persern  besäten  Leichenackers ,  denn  die  macedonisclien  Schwerter  hat- 
lea  alles  aiedergehauen ,  was  aleht  schnell  genug  aufBeiaea  oderRassea  eatkommea 
lUNinte.  Ausser  dem  persischen  Lager  erbeutete  Alexander  laAllwladen  königlichen 
Schatz  und  alles  Feldgeräth,  sowie  zum  zweiten  Male  des  Darius*  Wagen ,  sammt  dem 
Schilde  und  Bogen  des  Königs.  Jetzt  mnssten  Babylon  und  Susa,  wo  die  ReichthOmer 
des  Movigenlandes  aufgehäuft  waren ,  ihre  Pforten  dem  Sieger  ÖITnen ,  der  nun  mit 
den  Schritten  eines  Welttriiimphalors  anf  Persepolis,  die  Hauptstadt  Persiens,  los- 
zog. Die  Pylac  Persidis  (die  persischen  Fa&sc  von  Kelah  f  Scfld),  die  noch  der  Satrap 
Ariobarzanes  mit  40,000  Persera  vatheMIgle,  Warden  aurdaeai  von  Gefangenen  ge- 
zeigten Wege  geschickt  umgangen,  worauf  man  die  Perser  anf  zwei  Seiten  angriff 
und  den  grüssten  Theil  niedermachte.  Triumphlrend  zog  nun  Alexander  in  Persepolis 
ein.  Als  OberMdherr  der  Griechen  ausgezogen ,  um  an  Persien  Rache  zii  nehmea 
ffir  die  Zerstörung  der  griechischen  Heülgthümer  und  für  die  Verheerung  von  Hellas, 
wollte  Alexander  durch  ein  grossartiges  Opfer  die  persische  Schuld  gegen  die  Gölter 
vad  «Ue  Todtea  gestOiat  aissea  aad  erkor  als  solches  die  alle  Röali^Mtftir  voa  Perse- 
polis ,  In  der  die  Plane  gereift  und  von  welrlier  die  Befehle  gekommen  waren,  die  auf 
Griechenlands  Vernichtung  abzielten.  Mit  eigner  Hand  schwang  er  die  Brandfackel 
md  die  KOalgsburg  lohte  la  FluaaieB  aaf.  Nach  aadena  Berieht  war  es  Älezaaders 
Maitressc,  die  Athenlenserln  Thais,  die  den  Könifr  bei  schwelgerischem  Mahle  auf- 
forderte ,  die  Räcbung  Grlechenlaads  aad  des  FaUs  der  Acbämeniden  durch  Inflam- 
aKaaetzaag  dieses  Palastes  za  felera.  I^aakea  tob  seinem  Siegerglflck  aad  aldit 
griader  vom  Weine ,  beging  Alexander  hier  eine  Thal ,  die  ihm  die  Geschichte  als  Olao 
Schandthat  anrechnet.  Ueberhaupt  überliess  sich  jetzt  Alexander ,  der  nun  als  Herr 
des  grössten  Reiches  der  Erde  auf  dem  Gipfelpunkt  seines  Glückes  stand ,  allea  er- 
sinnlichen  Ausschweifungen.  Indcss  war  es  noch  immer  sein  erhabener  Geist ,  der 
den  niederen  Sinnen  die  Wage  hielt.  Gleich  als  ob  ihn  die  Reue  Uber  die  Ansteckung 
eines  Wunders  der  Welt  erfasse ,  wandte  er  sich  weg  von  dem  Brande  und  eilte  mit 
seinen  Reitern ,  um  den  Darius  zu  snctaea.  Da  empfing  er  die  Nachricht ,  dass  Bessus, 
Satrap  von  Baklriana ,  den  König  gefangen  halte.  Den  Marsch  beschleunigend  ,  holTle 
Alexander  seinen  Feind  aus  der  Hand  des  Satrapen  zu  retten,  aber  er  fand  den  Darius 
schon  tOdtliek  tawnatel  aa  der  Greaze  voa  Baktriaaa  und  hatte  nur  noeb  Zeit,  dem 
ItegliekllekaB  aiaeThrlae  n  weikaa.  Mit  aliea  köBigUckeaBkrea  Hess  er  naa  seiaea 
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Feind  unter  asiatiscliem  Pompe  und  nach  persischem  Ritus  hestatten ,  uid  verfolgte 
hierauf  den  Bessus ,  der  sich  selber  Inzwischen  die  Krone  auCs  Haupt  geMist.  GlOck- 
lieli  erreichte  er  ihn  endlich  in  Sogdiana,  dem  jetzigen  Boklihara,  wo  der  Satrap  Spl- 
tämenes  den  Usurpator  ihm  auslieferte.  Immltten  der  riesenhaftesten  Plane ,  womit 
^h  Alexander  fortan  beschäftigte ,  sah  er  leider  inzwischen  eine  N'erschwörung  io 
felMOi  eignen  La^er  ausbreciien.  Als  er  erfuhr,  dass  der  Sohn  seines  Feldhemi 
Parmenio,  Philotas,  einer  (I<t  Betheiligten  sei,  trieb  ihn  Zorn  und  Misstraiien  bis  za 
der  Grausamkeit,  ausser  dem  seluildigen  Sohne  auch  den  unschuldigen  Vater  mit  bin-> 
rieten  sn  iMseo.  Unteriess  empörte  sich  der  Satrap  Spitamenes ,  der  vorher  ihm 
den  Sessus  ausgeliefert,  und  bei  dieser  (lelesrenheit  drang  Alexander  bis  in  den  üus- 
•ersten  Norden  des  damals  hekannlen  Asiens  vor;  er  kam  bis  über  den  JaxaiHes,  dem 
heutigen  Slr-Derja ,  und  schlag  daselbst  (399  vor  Chr.)  die  seytMschen  VOIker.  kut 
dem  Rückwege  nach  Baktriana  hatte  er  viele  Gelegenheit,  die  Abneiguni;  der  Perser 
zu  empHnden ,  welche  sich  geneigt  zu  machen  er  vergebens  dadurch  erstrebte ,  dass 
er  im  perslaelien  Gostom  anfirat  und  streng  die  perriscben  GebrXaelie  beaeMele.  AI» 
in  seinem  Heere  sich  wieder  Ausbrüche  von  Unzufriedenheit  zeigten  ,  lödtele  er  beim 
Wortwechsel  mit  Klitus  auf  einem  Trinkgelage  diesen  seinen  tapferstep  Feldberm. 
Im  J.  Z%S  unterwarf  sich  Alexander  ganz  Sogdiaoa  itiMI  vermlblle  sfcb  hier  mit  der 
schönen  Roxane ,  einer  der  reizendsten  Asiatinnen,  welche  seine  Gefangene  und  eine 
Tochter  des  feindlichen  Heerfülirers  Oxj  antes  war.  Eine  wiederholte  Verschwörung 
geg^n  Alexander,  deren  Häupter  Hermolaos  und  Kalllsthenes  waren,  hatte  die  Hin- 
richtung einer  Menge  Verschworner  zur  Folge ;  am  än?sten  ward  aber  Kalllsthenes 
gestraft,  welchen  Alexander  erst  \  ersliinirueln,  dann  in  einem  Eisenk.'iflge  hinter  dem 
Heere  her  führen  und  endlich  /.um  Gnudenloüe  vergiften  liess.  Es  war  im  folgenden 
Jahre  (327  vor  Chr.),  als  Alexander  zar  Ausliihrnng  seines  letzten  Riesenplanea 

'  schritt  Indien  galt  bei  der  damaligen  geographischen  Hennlniss  für  das  fabelbafleste 
Land  der  Welt ;  gerade  dadurch  aber  emeckte  es  für  Alexander  den  höchsten  Heiz, 
nmi  auch  dies  Wunderiand  zu  sdiaien  aad  so  betitasen.  Br.ttberschrltt  (mit  40,000 
Macedonlern  und  80,000  Mann  Aufgebot  aus  den  unterworfenen  Ländern)  gUickllch 
den  Kophen ,  den  Hauptnebentluss  des  Indus ,  und  ein  Bund  mit  den  dortigen  Haja's 
(namentlich  mit  dem  Fürsten  Taxiles  von  Taidla)  verachaflte  ihm  an  weiterem  Ver- 
dringen nicht  nur  mehr  Hülfstriippen  ,  sondern  auch  die  nöthigen  Elephanten,  deren 
Zahl  sich  auf  i3ü  belief.  Alexander  tbeiite  hier  sein  Heer,  indem  er  den  einen  Heeff^ 
hanfon  mrinr  IVnrdlkkas  nnd  HephäsUon ,  von  den  Indischen  FBraten  hieltet ,  am 
rechten  Ufhr  des  Kophenllusses  hinabziehcn  liess ,  um  den  Uebergang  über  den  Indus 

"  vorzubereiten,  während  er  selbst  mit  dem  andern  Heeres Iheile  sich  nordöstlich  gegen 
die  Stämme  der  Aspasler,  Guräer  und  Assacener  wandte.  Hartnäckig  widerstanden 
diese  Bergvölker ;  Alexander  wurde  im  Kampfe  mit  ihnen  mehrmals  verwundet ;  end- 
lich gewann  er  die  festesten  Punkte  und  näherte  sich  nun ,  mit  Zurücklassung  von 
Besatzungen ,  im  Lande  dei^ Assacener  dem  Indus.  Jetzt  liess  er  SchilTliulz  in  den 
Wäldern  fällen  und  daraus  eine  Flotte  zimmern,  mit  der  er  den  Indus  hinabf^hr,  um 
mit  Perdikl\;is  und  Ilepiiäslion  zusammenzutreffen.  Diese  hatten  bereits  eine  Indus- 
brücke nacli  der  Stadl  Taxila  geschlagen,  deren  RsuaAlexandern  freiwillig  die  Schlüs- 
sel entgegensandte.  GefBhrt  vom  Raja  Taxiles  (dem  er  grossmilthig  die  Herrschaft 
zurückgab .  ja  sie  sogar  vergrösserte ,  zur  \ Oi  sii  lit  jedoch  eine  Besatzung  und  einen 
Bevollmächtigten  in  Taxila  zurücklassend) ,  wandte  sich  jetzt  Alexander  gegen  den 
Flvss  Hydaspes ,  dessen  Uebergang  Ihm  aber  Poms,  ein  sehen  nüt  Thxlles  verleide- 
ter Raja,  durch  seine  S<'haren  verweigerte.  Es  gab  eine  blutige  Selil.ictit,  wo  Alexan- 
der den  Poms  gefangen  bekam,  worauf  er  demselben  aber,  um  ihn  danklKur  zu 
maehen,  sein  Land  anrfiekgab.  Alexander  durchzoff  nun  mit  erobernden  Schrillen 
den  Theil  von  Indien  ,  der  das  heutige  Pendschab  bildet ,  gründete  hier  griechische 
Calonien  und  erbaute  gegen  siebenzig  Städte,  deren  eine  nach  seinem  beim  Kampfe 
ntt  Perus  getitllenen  Streitrosse  Bukephalos  d«i  Ifamen  Bok^halla  (fetzt  Djelim)  er^ 
hielt.  Berauscht  von  so  vielem  Eroberergluck  wollte  er  auch  noch  zum  Ganges  auf- 
brechen, aber  sein  Heer  war  eroberungsmüd  und  ein  allgemeines  Murren  desselben 
zwang  ihn  am  Hyphasis  zur  endlichen  Heimkehr.  Diese  bewerkstelligte  er  denn  un- 
ter vielen  Gefahren.  Er  fuhr  mit  der  Flotte  den  Hydaspes  hinab,  und  zwar  mit  dem 
einen  Heerestheile ,  während  d«M"  antlere  an  beiden  Ufern  ihm  folgte.  Der  Zug  ge- 
schah so  wenig  unangefochten  ,  dass  es  noch  manchen  harten  Straiiss  mit  indischen 
Raja's  gab.  Alenader  wurde  sogar  sehr  geüharllch  verwundet,  als  er  eine  Stadl 
der  Mailier  belagern  musste.  \\  ieder  genesen,  segelte  er  den  Indus  binab  und  ge- 
langte zum  Ocean.  Sein  Admiral  Aearchos  schime  nun  dem  persischen  Meerbusen 
zu  ,  während  er  selbst  zu  Laude  den  Rückweg  über  Gedrosien  (das  heoUge  Belodschi- 
ston)  nahm.  ünaigUche  Beschwerden  hatte  seiii  Heer  hier  auznalelieB;  der  ^ag 
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dem  iiberdem  elngelrrtrnen  Mangel  an  Wasser  und  Lebensmitteln  sein  Grab  im  Wt- 
stensandc.  Der  andere  fieertheil  unter  Krateros  war  Über  Aracliosien  und  Draugiaaa 
(das  jetzige  Af^haaiataii)  gezogen  und  traf  rott  Alexander  In  Raraman1<m  sasamneo. 

Nur  etwa  der  vierte  Thril  der  Kriei;<'r ,  tiiit  wrlchen  er  ausgezog<Mi,  kam  nacb  Per- 
sien  zurück.  Am  Ziel  seiner  Kämpfe  suchte  jetzt  Alexander  zu  Susa  durch  eine  gross- 
uiige  Hochzeit  das  Morgen  -  mit  dem  Abendland  zu  versöhnen.  Zu  diesem  Zwecke 
wählte  er  neben  Roianen  noch  des  Darius  älteste  Tochter  Statira  (oder  Barsine)  zur 
Gemahlin  ,  vermählte  zugleich  achtzig  seiner  hochgestellten  Heainten  ynd  Uber  1000 
andere  Maeedonier  mit  persischen  Jungfrauen,  gab  ihnen  die  Ivoniglichstcn  Mitgirien 
Und  lirss  die  Hoehzelten  mit  asiatischem  Pompe  feiern  und  durch  griechische  Kunst 
verherrliclien.  Bei  dieser  festlichen  Gelegenheit  bezahlte  er  mit  20.000  Talenten  die 
sämmtlichen  Schulden  seiner  Soldaten.  Trotz  solcher  Freigebigkeil  konnte  er  jedoch 
bald  darauf  nur  mit  Muhe  einer  EmpOrang  vorbeugen ,  als  er  zu  Opis  am  Tigris  sei- 
nen Entschluss  erklärte ,  die  Veteranen  und  Invaliden  mit  reicher  Heschenkung  nach 
Hanse  zu  entlassen.  Bald  nachher  ging  Alexander  nach  der  medisciien  Residenz  £k- 
balann,  wo  ihm  wahrend  der  INonysfenfeler  Im  Herbste  Vti  sein  Liebling  HephUstlon 
starb ,  den  er  mit  königlicher  Bestattung  In  Babylon  beisetzen  Hess.  Alexandem  ver- 
setzte dieser  Tod  in  den  tiefsten  Schmei*z,  und  er  folgte  nur  zu  bald  seinem  LiebUnge 
nach.  Die  babylonfschen  Magier  verkOndeten  Alexandem ,  dass  diese  Stadt  ihm  ver- 
derblich sein  würde.  Ihre  Warnung  nicht  achtend  zog  er  trotzdem  nach  Babylon, 
wo  Gesandte  der  Libyer ,  Karthager,  Griechen ,  Rdmer ,  Scythen,  Kelten  und  Iberler 
seiner  harrten ,  thells  nm  Ihn  zn  begrUssen  nnd  seine  Freundschaft  zu  suchen ,  theils 
um  ihn  als  Schiedsrichter  in  Streitigkeiten  zu  wShlen.  Da  erkrankte  er,  mitten  unter 
neuen  Riesenplänen,  plötzlich  nach  einem  Gastmahle  und  starb  (ein  sechs  Jahre  nach- 
her ausgesprengtes  Gerücht  sprach  von  Vergiriung  durch  den  Mundschenken  JoUas, 
den  Sohn  Antlpaters)  in  seinem  32.  Lebensjahre  am  11.  oder  13.  Juni  des  J.  323  vor 
Chr.  Er  hatte  nur  zwOlf  Jabre  und  acht  Monate  regiert.  Seine  irdisclien  Reste  setzte 

Ptolemäus  zu  Alexandria  in  einem  goldeneh 
Sarge  bei ;  der  Sarkophag  beAndet  sich  seit 
1802  im  ßrltllschen  Museum.  Alexander  ward 
von  den  Aegyptern  als  Gott  und  von  den  Arabern 
als  der  Heros  oder  grone  Sultan  Idcender  mit 
dem  Beinamen  ,,  rfs?// Av//7/«/V/ "  (der  Doppelt- 
geiiörute)  verehrt ,  aus  welcher  Nehenbezeicli- 
nung  erkennbar  Ist,  wie  tief  Im  Oriente  der 
Glaube  an  Alexander  als  den  Sohn  Animons 
gewurzelt  war.  Noch  heute  wallfahrten  die  Ara- 
ber nach  dem  „Grab  Alenmders,**'  dessen  Stelle 
in  Alexandrien  durch  Tradition  sich  erhalten 
hat.  —  Die  Künstler,  die  von  Alexander  vor- 
nehmlich gewürdigt  wurden,  seine  Gestalt  ab- 
zubilden, waren  A  pell  es,  Lysippus  und 
P  y  r  g  o  t  e  1  e  s ,  welcher  Letztere  das  \'orreeht 
hatte,  den  König  In  edle  Steine  zu  schneiden.. 
Lysippus  stellte  den  Alexander  in  Erz  dar  und 
verstand  vorzüglich,  das  Weiche  In  der  Haltung 
seines  Nackens  (er  trug  ihn  gegen  die  linke  Seile 
geneigt)  und  die  Milde  in  seinen  Augen  mit  der 
Männlichkeit  seiner  Züge  gehörig  zu  verschmel- 
zen ,  und  im  Wurfe  der  Haare  etwas  Jupiter- 
haftes anzubringen,  so  das« sie  aufwärts  ge- 
strichen mflhnenarlig  zu  bdden  Seiten  herab- 
fielen. IHe  fast  lebeiisgrosse  nackte  Marmor- 
statue Alexanders  mit  erhobenem  Hanpl  und 
gen  Hlmnu'l  gerichtetem  Blicke ,  die  man  zu 
Gahii  in  der  Umgegend  Roms  ausgrub  und  die 
Visconti  Im  Museum  Gabtnum  (tab.  23)  mlt- 
theilt,  ist  wahrscheinlich  zur  Zelt  des  Cara- 
calla ,  der  aus  Verehrung  für  Alexander  dessen 
Bildnisse  vervlelfllltigen  Hess,  nach  einer  eher- 
nen Statue  des  Lysippus  gearbeitet  worden. 
Apelles  malte  bekanntlich  den  König  mit  dem  Donnerkeil  in  der  Hand ;  diese  donnernde 
Schmeichelei  aher  missbllligte  Lyslpp,  der  für  Alexandern  nur  die  Lanze  als  ein 
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deuea  wIMiges  AftriM  «ikMUit».  —  Wme  aai«r«  Mckte  AkarMdwilataw  (■.  V%.  1), 

die  nus  der  Rondanlnfschen  Sfimmlung  in  die  MUncliner  Glyptothek  gekommen  ist, 
geben  wir  hier  nach  Guattani's  Monumentl  ineditt  ißettembre  1787).  Diese  SUtue  gilt 
dMnlUU  IQr  etne  Nachlindung  des  Lysippiscken  AlenMler ;  ebeuo  die  klelee  fema- 


Fig,  1. 


lese  Rdtefstatne  von  Heradamun  (s.  Fig.  welche  Alexandem  vom  Bnkephalos  herab 
kümpDend  danteUt  (Jfineo  ßor^iuUeo,  T,  IIL  im.  43.)  Bliie  Aleuadentatae  von 
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3  F.  Höhe  und  aus  giiecblscliem  Marnior  sieht  man  unter  den  Antiken  im  Berliner  k. 

Der  Kopf  in  der  floreatlnltehen  Sammlung,  den  man  den  Kopf  des 

sterhc'ndrn  Alexander'*  nennt  und 
für  (lus  Fragment  einer  Slatue  bfllt, 
wirdwefiren  seiner  kOnstleriscIwii  Voll- 
endung fn  die  Zeit  des  Lysipp  gesetzt. 
Wir  thellen  iho  nach  Raphael  Morghens 
und  Volpati^s  Pritte^  ifel  ^Uegno 
{tav.  4)  mit  (s.  Abb.  aiiT  vorbeigehen- 
der Seite ,  Fig.  3).  Der  von  Manchen 
fVr  Helios  gehaltene  und  Sol  orten» 
benannte  Aloxanderkopf  im  eapitoll- 
nlschcn  Museum  gilt  wieder  für  einen 
dem  Lvsipp  nachgebildeten  (s.  vor. 
Seit«'  Fig.  4).  Diese  capllollnlschc 
Büste  zeigt  eben  das  sti'ahienflinnig 
wallende  Haupthaar ,  wie  es  Llbanlos 
an  einer  Rrlterslatue  Ale.xandei^s  in 
Alexandrien  beselireibt.  Eine  früher 
dem  Ritter  Azara  gehörende ,  jetzt  im 
Louvrc  bellndliclie  ihiste  giebt  laut 
Ollft*.  MiilhT  ein  sehr  treues  Bild  Ale- 
xanders. Sie  wird  hier  (s,  nebenste- 
hende Abbild.)  nach  Visconti :  Icono- 
grajffiic  Grecque  (pl.  39, 1 )  rnllgetheilt. 
Dieser  llernienkopf  wai'd  im  J.  1779 
vom  Ritter  Azara  unter  den  Ruinen 
der  sofjrnannten  ..Villa  der  Pisonen" 
zu  Tivoli  gel'unden.  Agincourt  behaup- 
tet, dies  sei  der  einzige  Kopf,  des- 
  sen  Inschrift  mit  d<'m  Namen  Ale- 
xanders authentisch  sei.  —  Den 
Kopf  des  Alexander  als  Herfcnles  zeigt 
die  Vorderselte  einer  unter  Alexander  in  eiin  r  klelnaslatlschen  Stadt  geprägten 
Mfinze.    Der  Revers  dieser  Jliünze  scheint  Aiexandern  als  Zeus  -  Aetophoros 
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darzustellen.    Blne  Mflnze  dea  Rdnlgs  Lystma- 

chos  von  Thrakien  zeigt  den  Kopf  des  Alexander, 
als  Sohnes  des  Jupiter  Ammon,  mit  dem  Wid- 
derliom.  Auf  einer  Mfinze 
PlolemJtus  des  Ersten  von 
Aegy  pten  erscheint  der  Ale- 
xanderkopf mit  der  Bzuvie 
eines  Elephanten.  Einen  Alc- 
xanderkopf  mit  slrahlenfUr- 
mig  wallendem  Haupthaare 
und  dem  Ammonshorne  fin- 
det man  auf  einer  macedoni- 
schen  Müuze  aus  rümiscber 
Zelt  (I.  folgende  Seile  Flg.  1). 
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Eine  andere  Hilaae  der  Maeedoalseben  NaUea  bat  aaf  dem  Ave»  den  Kopf  des  Ale- 
zander-HerkuIes,  auf  dem  Avers  aber  den  Alexander,  wie  er  seinen  Bnkepbaloe  bin- 


Fig.  1.  Fig,  J. 

digt  (s.  Flg.  2)-  Auf  zweien  Münzen  der  Mae<Mlonier  aus  der  Kafsrizeit  ersclielnl 
AIe.tan«)er  dniual  mit  „  bcbelmteoi  Haupte und  das  andere  Mal  uiil  königlichem 


Diadem  und  dem  Ammonsborne.  Endlich  theJlen  wir  noch  abbildlich  eine  der  grossen 

Silbermflnzen  mit,  die  Ale- 
xander während  des  Perser- 
kriegs schlagen  Uess.  Auf 
dem  Avers  siebt  man  hier 
einen  niaeedonischen  Strei- 
ter mit  dcoi  Hute  Kausia  auf 
dem  Kopfe,  angetlian  mit 
idner  Clilamys  und  ein  auf- 
gezäumles  Ross  führend. 
Der  Re>ers  zeigt  In  vier- 
eckiger Vertiefung  den  Na- 
men Alexanders.  \on  den 
,  Goldmünzen  ,  die  Alexander 
schlagen  Hess ,  kennt  man  ein  sehOnes  Bxemplar  mit  dem  behelmten  Pallaskopfe  auf 
dem  Avers;  die  Rückseite  zeigt  eine  Nike  (Sfegesf^öltin)  mit  dem  Dreizack,  welche 
einen  Kranz  fasst,  wahrscheinlich  in  Bezug  auf  die  Einnahme  von  Tyrus ;  daneben 
Ist  ein  Blitz ,  nnd  die  Belsehrlft  wie  anf  der  abgebildeten  SllbermOnze. 

Alexander,  der  heilige  Papst,  hat  das  Sehwert,  Zf  irlien  seines  Martyriums, 
^um  Attribut.  Dieser  Papst  bekehrte  den  römischen  Feldtierru  ^uirinus  durch  ein 
Wunder  im  Gefangniss ,  ward  aber  (Im  J.  117)  mit  vielen  Siteben  getOdtet. 

Alexander ,  S  n  n  e  t ,  römischer  Soldat  oder  Ritter ,  hat  zu  Attributen  ein  Schwert 
und  einen  heidnischen  Altar  neben  sich.  Dieser  heUige  Kriegsmann  trat  InG^enwart 
des  Kaisers  den  Opfertisch  eines  Götzen  um. 

Alezander  der  Sechste,  der  berüchtigte  Papst ,  dessen  ursprUnglleber  Name 
Rodrigo  Lenzuoli  lautete,  warii  1430  zu  Valencia  geboren.  Er  war  ein  grosses  Ta- 
lent, das  sich  aber  durch  Ausschwei  Hingen  sch.lndetc.  Da  er  mütterlicher  Seils  von 
dem  altberUhmten  Geschicchte  der  Borgla  stammte,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
er  durch  seinen  Oheim  Alfonso  Borgla ,  als  dieser  unter  dem  Namen  Calixlus  III.  Papst 
geworden,  zum  Cardinalat  gelangte.  Alexander  zeugte  vor  seiner  Erhebung  zum 
Papst  mit  der  reizenden  Römerin  Rosa  Vanozza  (Giulla  Famese)  fünf  Kinder ,  von 
welchen  Cesare  ,  Giovanni  und  Lucrezla  Borgla  die  bekanntesten  sind.  Als  er  durch 
Bestechung  der  Cardinäle  Sforza ,  Riarlo  und  Cibo  das  Papat  erlangt  hatte ,  pflog  er 
flelscblleben  Umgang  mit  seiner  eignen  Toebter,  nacb  welcbem  Beispiele  es  auch 
seine  Söhne,  die  Brüder  Luerezlens,  mit  Ihr  Irleben.  Erstarb,  73  Jahre  alt,  im 
elOen  Jahre  suiues  Papats  1503  an  dem  Gifte,  das  von  ihm  und  seinem  Sohne  Cesare 
Bofsla  mr  Ibre  GVste  bestinunt  war  und  wdebet  sie  aus  Verwecbslong  sdber  genos- 
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ein  Blldnfss  AI  exand  e  rs  VII.  malte,  der  von  1055—  67  r«'f?ferend  die  ilberpelre- 
teoe  Christine  von  Schweden  conflrniJrte  und  in  den  lländeln  mit  Louis  XIV.  grosse 
DeMlithigung  erftilir.  letsiwe  Pftpftblld  hat  P.  v«b  Sefenppen  aaeh  Mlgnard  ge- 
stochen. 

Aleaumder  Severus  •  dessen  elgenlUclier  ?iame  Alezianas  lautote,  ward  im  Jahr 
^8  nadi  Chr.  geboren  mra  war  cht  Veiter  des  Heilogabaivs.  Voa  diesem  adoptirt  be- 
stieg er  nachher  (im  J.  222,  also  in  einem  Alter  von  H  Jahren)  den  römischen  Kai- 
serthron. Er  hatte  eine  sehr  tüchtige  ülrzlehung  durch  seine  Mutter  Julia  Mammaea 
erhalten  und  ward  trotz  seiner  Jugend  einer  der  besten  Cäsaren ,  die  iiber  Rom  in 
den  Zeiten  der  traurigen  Entsittlichung  herrschten.  In  Folge  der  strengen  Manns- 
zucht, die  er  über  die  Soldaten  üble  und  aufweichen  Grund  hin  der  nach  dem  Kaf- 
serlhum  strebende  Maximin  die  Scharen  aunreizte,  ward  Alexander  „ Severus (d.h. 
4»  Gtitrenge)  ^  als  er  zum  Sehnte  der  (irenzen  gegen  di«-  Deutschen  an  den  Hheln 
zog,  in  seinem  Zelte  bei  Mainz  sammt  seiner  Mutter  235  n.  Chr.  ermordet.  Sein  Tod 
hatte  die  Erhebung  des  MUilärd^spotismus  zur  Folge,  durch  weichen  die  Macht  Roms 
Ihrer  Bndschalt  entgegen  ging.  Bemerkenswerth  ist ,  dass  dieser  Kaiser  den  Chiisten 
zu  Rom  den  öffentlichen  Gottesdienst  an  dem  Orle  erlanl)te ,  wo  jetzt  S.  Maria  In 
Traslevere  ist.  Lehrigens  ist  Alexander  Severu;«  nachzurühmen ,  dass  er  ein  grosser 
Beförderer  der  Knnst  nad  selbst  ein  geschickter  Zeichner  war.  Er  gab  den  RttnsHem 
Arbeil  und  Antrieb ,  schmückte  Rom  mit  einer  Mencre  prarht\  oller  Bauten  und  Hess  In 
der  Stadt  viele  Kolossahitatuen  aufstellen ,  wozu  er  \  on  allen  Seiten  die  Künstler  auf- 
suchte. Den  flrOher  irergOtteiien  Kaisern  errichlete  »  glefchlhlls  solche  Statnen  sni 
Fuss  und  zu  Ross  auf  clnn  Forum  desNerva,  Hess  anf  ehernen  S.Hulen  ihre  Thaten 
anfiseicbnen ,  nnd  hatte  die  Bildnisse  berühmter  Männer  und  edler  Menschen  in  seinen 
bcMen  Lararien.  Merkwürdiger  Weise  Ist  kein  veiUg  authentisches  Bild  dieses  Kai- 
sers vorhanden.  Zwar  spricht  Fea  von  einem  trelTlichen  Bruslbilde  des  Alexander 
Severus  mit  Gewand  (vestito  virile)^  welches  aus  Rom  in  die'ilorentinische  Gallerle 
kam  j  wo  schon  zuvor  ein  anderes  Brustbild  desselben  mit  Rüstung  vorhanden  war. 
Bei  beiden  Denkmalen  ist  es  al»er  nach  II.  Meyer  fraglieh,  ob  sie  zuverlässige  Bildnisse 
sind  ;  nur  soviel  ist  gewiss  .  dass  sie  allerdings  Werke  dieser  späten  Zeit  und  der  sin- 
kenden Kunst  sind.  Doch  sind  sie  als  solche  immer  noch  lobenswürdig ,  denn  das 
Ganze  an  ihnen  Ist  harmoniscli  und  belebt,  obschon  die  Theile  fehlerhaft  gezeichnet 
erscheinen.  Jenes  erste  Brustbild  mit  Gewand  hat  sich  wohl  erhalten  ;  das  mit  derRU- 
stang  aber  hat  die  Nasenspitze ,  einen  Theii  der  Oberlippe ,  das  Kinn  und  die  beiden 
Ohren  erginxt.  Das  Bislenzlmer des  Vatican  enthält,  laut  Bmst Farster,  ebenihlls 
ein  Brustbild  dieses  Kaisers.  —  Die  fl-üher  sogenannte  Graburne  des  Alexander  Seve- 
rus und  seiner  Mutter  Mammaea,  eine  der  grOMten  Mannoramen ,  die  man  geftinden, 
wird  noch  im  llfoseo  Capitolino  anfhewahrt.  Das  In  Ihr  mit  der  Asche  angeUDlt  gefun- 
dene Prachtgefüss  von  Glas  mit  halberhobenen  Fl|?iiren  ist  dagegen  nach  Bnglajid 
gewandert,  wo  es  anter  dem  I^iamen  der  Portlandvase  bekannt  ist. 

Alexander,  William,  brittlscher  Maler,  machte  mit  Macartney  die  von  Staun- 
ton beschriebene  Gesandtsehaftsreise  nach  China  mit,  und  schuf  die  Bilder,  wonach 
die  Stiche  für  diese  Schilderung  gemacht  worden  sind.  Selbstständlg  gab  er  kurz 
nach  derHeimkanft  1794  die  „  Castumes  of  China  "  heraus,  die  er  nicht  nur  gezeich- 
net, sondern  auch  selbst  gestochen  und  colorirt  hat.  Dieser  Publieation  schickte  er 
die  Pitnishments  of  f'fif/ia"  nach  ,  eine  Folge  von  20  farbigen  Slichblättern.  Nach 
seinen  Gemälden  stach  i^umcy  eine  Reihe  von  52  Prospecten,  und  nach  seinen  Zeich- 
nungen Mr.  Medland  die  ägy  ptischen  Antiqnititen  des  British,  Museum  In  12  HeRen. 

Alexaaderkirohe  zu  Fi<  sole. —  Sie  war  ein  ansehnliches  ostgothisches  Gebäude 
in  Kreuzform  und  hatte  sich  bis  auf  die  neuere  Zeit  erhalten,  ist  nun  aber  ganz  mo- 
demisirt ,  mit  Anmahne  der  15  loiMeehea  Stalen ,  die  noch  Ton  der  alten  Kirche  ans 
dem  6.  Jahrhundert  stammen. 

AleKAadersohleoht,  Mosaik.  — *  Das  unter  diesem  Namen  berühmte  Mosaik 
ward  XV  FnapcJI  Im  Hanse  del  Fmmo  (den  Hanse  Goethe^ ,  nach  Anderer  Behen- 
nnng)  am  24.  Oct.  1831  ausgegraben.  Es  stellt  nach  Ottfr.  Müller  die  S  c  h  1  a  c  h  l  b  I 
1 8  SOS  vor,  in  welcher  Alexander  selbst  mit  seiner  Kelterei  gegen  den  Platz  vordrang, 
wo  K9nlg  Darfus  anf  hohem  Wagen  eraperragte  nnd  die  Seinen  ermnnterte ,  wo'  aber, 
obgleich  die  persischen  Reiter  (von  Oxathres ,  einem  Bruder  des  Königs ,  geführt) 
Ihren  Herrscher  mit  ihren  Leibern  zu  decken  suchten,  Darius  dennoch  genöthlgt 
ward ,  seinen  Wagen  zn  Teriassen ,  sich  anf  ein  herbeigefHhrtes  Pferd  zn  werfen, 
und  durch  sein  Davoneilen  das  Sipnal  zur  all^;emelnen  Flucht  des  Heeres  zu  geben. 
Alexander  ist  auf  dem  Mosaik  durch  Profli  und  liaarwurf  kenntlich ,  und  durch  den 
aus  Blitzen  nnd  einem  Medusenhanpte  bestehenden  Schmuck  seines  Panzers  als  Herr- 
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•cber  bezeichnet ;  er  dring;!  In  Elle  vor ,  und  durchsticht  mit  seiner  Sarissa  einen  der 
edlen  Perser,  welche  ihr  Leben  zur  Rettung  des  Königs  aul^g^opfert  haben.  Das  Hoss 
dieses  Persers  Ist  schon  von  einer  andern  Lanze  durchbohrt  zu  Boden  gesunken.  Lei» 
dcw  sind  die  andern  Figuren  der  macedonlschen  Schar  grOsstenthells  zerstört ;  doch 
erkennt  man  an  den  rückwärts  gewandten  Köpfen ,  weiche  offenbar  hinwcg;:;eführten 
Verwundeten  angehöi*ten,  dass  dieser  Kampf  auch  den  Siegern  theuer  zu  stehen  kam. 
Der  König  Darius,  vor  allen  Persem  durch  die  en^ontehende  Tiara  und  die  übrige 
Pracht  seines  Anzuges  ausgezeichnet,  niil  dem  Bogen  versehen  (der  sich  auch  auf 
den  Denkmälern  von  Persepolls  fast  Iniiuer  in  den  Händen  des  Königs  befludet) ,  beugt 
Sieb  ängstlich  Aber  die  vordere  Lehne  des  Wagens  vor  and  scheint  vom  Schicksale 
des  von  Alexander  durchbohrten  Getreuen  aufs  Lebliafteste  ergriffen.  Sein  Wagen- 
lenker hinter  ihm  sucht  vergeblich  das  scbeugcwordene  Viergespann  in  Ordnung  zu  . 
bringen ,  an  den  Wagen  aos  d«n  GetHniinei  sn  fOhren.  Za  leichtem  EatkonuneB 
flilirt  einer  der  königlichen  Trabanten  ein  muthl^es  Ross  herbei,  welches,  in  die  Mitte 
der  ganzen  Composition  gestellt,  offenbar  als  eine  fOr  die  Begebenheit  sehr  wesent- 
lietae  Ffgar  bezeichnet  wird.  Unter  den  Rossen  liegen  mehrere  verwniMlele  Perser ;  ^ 
man  sieht  darunter  eine  jugendliche  Gestalt,  deren  Antlitz  sich  in  dem  Sllbersrlulde, 
womit  sie  sich  zu  decken  sucht,  abspiegelt.  Die  persischen  Heiter,  die  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Bilds  sieb  befinden ,  sind  ganz  mtt  d«r  GelMr  ihres  ROnigs  hesehifUgt ; 
ängstliches  Verlangen,  Ilim  beizustehen,  undUnmuth  gegen  den  vordringenden  Feind 
malt  sich  in  den  treuen  Gesichtern;  überhaupt  ist  die  gänzliche  Hingebung  des  Ge- 
müths  an  die  Person  des  Königs  (der  tiefste  Charakterzug  der  persischen  Nation)  der 
das  Ganze  durchdringende  und  veredelnde  Gedanke.  Die  Untersuchung  des  erfahre- 
nen Mosalcisten  RjUTacilf,  der  von  Rom  zu  diesem  Behuf  nach  Pompeji  reiste,  hat 
neuerdings  ergeben,  dass  das  Bild  aus  färb  igen  Steinen  und  zwar  blos  aus  sol- 
ciicii  zusammengesetzt  sei ,  wSlirend  alle  frOheren  Annahmen  für  durchgängige  oder 
Iheilweise  Anwendung  von  Glaspasten  gewesen  waren.  Ob  der  neuliche  Plan  des  Kit- 
ters Avellino,  des  Dlrectors  des  Museo  ßoröonico ,  das  Mosaik  nach  Neapel  zu  trans- 
portlren  und  In  der  Stadt  auteustellen ,  Inzwischen  in  Ausführung  gekommen  ist  oder 
ob  dieses  wundenolle  einzige  Denkmal  an  seiner  alten  Stelle  belassen  wird ,  darüber 
liegen  uns  im  Moment ,  wo  wir  dies  schi'clben ,  noch  keine  bestimmt  lautenden  Nach- 
richten vor.  Im  4.  Hefte  des  I.  Bd.  dw  „  Denkmller  d«r  alten  Knnst**  (herausgeg. 
von  Ottfr.  Müller  und  Carl  Oesterley)  wird  dieses  Musivbild  unter  Nr.  273  auf  Taf.  LV 
im  Umrlss  gegeben.  —  Nacli  der  neuesten  £rkläi*ung  von  Dr.  Ueinrich  Schreiber 
(Prof.  za  Freibnrg  Im  Breisgau)  stellt  dieses  Ifosaikbild  keine  Alexandersehlaeht,  son- 
dern die  Marcellusschlaclit  bei  Clastidium  (auf  dem  rechten  Ufer  des  Po,  südlich  von 
Pavia)  vor ,  in  welcher  vor  Chr.  derselbe  Marcellus ,  der  Syrakus  eroberte ,  den 
GSsatenliönig  Vlrdnmar  erlebe  and  dadurch  die  Gallier  in  solche  BestOrzong  iH^hte, 
dass  der  ganze  Feldzug  für  sie  verloren  ging  und  Oberltallon  römisch  wurde.  So 
wären  Körner  und  Kelten  die  historischen  Figuren  des  Bildes ,  dessen  Mittelpunkt  der 
dnrchstochne  König  abgäbe.  Schon  die  Kapuzen  der  geschlagenen  Barbaren  sprechen 
fOr  kellische  Krieger. 

Alexanderzng^. —  Unter  diesem  Nanion  kennen  wir  die  grossarligste  Schöpfung 
der  neuern  Seulptur,  jenes  Werk  des  unslerbiiclien  Thorwaldsen  ,  das  eine  zu  hohe 
Bedeutung  trägt ,  als  dass  es  nicht  Gegenstaud  eines  selbstständigen  Artikels  zu  sein 
verdiente.  Bekanntlieh  enipHng  Thorwaldsen  1811  .  als  sich  Napoleon  den  Qnirinali- 
schen  Palast  zu  seiner  Sommerresidenz  auserlesen ,  mit  mehreren  andern  zu  Rom 
wirkenden  Bildhauern  den  Auftrag,  die  Säle  jenes  Palastes  mit  Bildnerarbelten  zu 
schmücken.  Thon^aldsen  Ubernahm  einen  grossen  Fries  und  wählte  zum  Vorwurf 
(in  Anspielung  auf  den  französischen  Eroberer  und  auf  das  päpstliche  Babel)  Alexan- 
ders des  GroMen  Blnzng  in  Babylon.  Er  stellte  das  Relief  in  Gyps  binnen  drei  Mona» 
ten  her,  was  um  so  erstaunlicher  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  einen  Raum 
vou  16Ü  Palmen  Länge  und  5  Palmen  Höhe  au  den  Saalwänden  einnahm.  Mit  diesem 
Relief  zauberte  ThorwaJdsen  die  ganze  Hoirilchkett  des  antiken  Rnnststyles  vor  das 
Auge  seiner  verwunderten  Zeitgenossen ,  und  dornnientirte  zuerst  durch  sein  Bei- 
spiel, dass  ein  neuerw  Künstler  seine  Ideen  völlig  Im  Geist  und  in  der  einfachen 
BchOne  der  Antike  darstellen ,  dass  selbst  ein  Modemer  mit  den'Hellenen  wetteifern 
und  classisch  wie  je  Einer  der  classfschen  Zeit  der  Plastik  erscheinen  könne.  Die  Be- 
wunderunj;,  die  diesem  Werke  vor  allen  andern  Schöpfungen  In  jenem  Palast  den 
einstimmigsten  Preis  zoerkannte,  vermoehlto  den  grossen  BRdner,  eineWlederiiolung 
seines  gypsenen  Reliefs  zu  machen.  Da  geschah  es,  dass  Ihn  der  Graf  Sommariva 
beauftragte,  den  Alexanderzug  für  seine  \  iila  am  Comersee  in  Marmor  auszuführen, 
und  Thorwaldsen  fügte  hier  jene  Gruppe  noch  bei,  die  sein  eigenes  und  des  Grafen 
Bildnlss  anfieelgt.  Bald  aneh  warde  dem  Wunsche  des  dänischen  Meisters,  du»  ReUcf 
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!■  daen MnorMeM fOr  aeta  Valertaad  «aMflllirra,  vm  Sdtea  des MieBk«Blgi 

entgegengekomnipn ,  und  so  schuf  er  jenen  prSchti^n  Marmorfties  für  die  Chri- 
sUausburgi  wo  die  bedeutendere  RüuinlicbkeU  ihm  zur  AufliDnleraDg  ward ,  seinem 
ReHef  noeb  durch  wettere  Gruppen  eise  uonefdiaeiide  Vemehrnng  zu  geben.  Unser 
berühmter  Landsmann  zu  Rom,  der  Historienmaler  Friedrich  0\crl)<'(k ,  unternahm 
es,  dieses  ThorM-aldsensche  Werk  zu  zeicbaen,  und  ein  anderer  vaterländischer 
RinsUer ,  der  ausgezeichnete  Stecher  Saniel  Amsler  zu  Mfinchen ,  vollendete  nach 
4lfterer  Unterbrechung  und  nach  wiederholten  römischen  Reisen  einen  herrilchen 
Inder  alten  einfachen  Manier  des  Mareantonto  ausgeführten  Rellefsllch ,  der  1833 
zu  München  mit  den  KrI.'iuterungen  von  Schorn  erschien.  Dieser,  die  vSculptur  tref- 
fNl4 wiedergebende  Stich,  führte  übrlgMls  den  ]lfarfllorn*ies  Im  Schlosse  Cliristians- 
bürg  mit  allen  den  hinzugekommenen  Gruppen  zum  ersten  Male  voll.st.lndig  dem  Pu- 
blicum vor.  —  Um  auf  Thorwaldsens  Darstellung  selbst  zu  kommen ,  so  zog  er  seinen 
Stoff  aus  dem  5.  Buche  der  vita  JI&eoMdrt  desCurtlus  Ruftis.  Alexander  war,  aadh* 
dem  er  Darius  bei  Arbela  geschlagen,  nach  Babylon  ,  der  Hauptstadt  des  Mederrelchs, 
aufgebrochen.  Dorthin  hatte  sich  nach  der  Schlacht  der  Perserfeldherr  Mazäus  ge- 
IHMUet,  4«r  Jetzt  ailt  seiner  Familie  zltterad  dem  Sieger  eatgegenglng,  am  sich  and 
die  Stadt  der  Gnade  Alexanders  zu  übergeben.  Der  Sieger  war  hocherfreut,  die 
Wuuderstadt  ohne  Schwertstreich  und  Belagerung  in  Gewalt  zu  bekommen;  er  em- 
pfing den  Mazias  mll  grosser  Haid  aad  hielt 
an  der  Spitze  seiner  in  Schlachtordnung  sieh 
bewegenden  Scharen  seinen  £inzug  in  Baby- 
lon. Das  babylonische  Volk,  neugierig,  den 
neuen  Ixtfnig  zu  sehen,  bedeckte  Mauern  und 
Strassen.  Ausser  Mazäus,  jubelte  auch  Bago- 
plianes  (der  Befehlshaber  der  Burg  von  Babylon 
und  Königs  Darias  Schatzmeister) ,  dem  i:[-r>berer 
huldigen  zu  kiJnnen  :  er  bes.lte  seinen  Pfad  mit 
IMunien  und  stellte  zu  Seilen  des  Wegs  Aitiiru 
von  Silber  auf,  wo  Weihrauch  und  Myrriien 
düflcten.  Er  Hess  dem  Sieger  Pferde,  Ochsen  und 
Schafe  in  den  ausgesuchtesten  EjLemplareu,  auch 
Paatiier  aadLSwen  In  RUgea  ealm^alllhrea, 
um  Alexandern  die  Geschenke  zu  raadtea.  Hin- 
ter diesen  zogen  die  Magier,  indem  sie  Preis- 
gesänge dem  aeaen  Rdnig  aasltmmtea,  aad  hiater 
diesen  wieder  die  chaldäischen  Astrologen,  deren 
Prophetiea  vom  Saiteaspiele  begleitet  wurden. 
Eaflich  enehlenea  die  Retter  voa  Babylon,  Ross 
und  Mann  in  der  prächtigsten  Schmflckung.  Der 
triumphlrende  Alexander,  stehend  auf  seinem 
Siegeswagen,  befahl,  dass  der  ganze  Zag  seinem 
die  Kriegsscharen  beschllesseoden  Fussvolkesich 
anreihe,  und  mit  solchem  prunkhaflen  Folgezuge 
fuhr  Alexander  an  der  Spitze  seines  50,000  Köpfe 
zählenden  Heeres,  umringt  vom  babylonischen 
Volke,  In  die  Königsburg  zu  B.ibel  ein.  —  Alles 
dies  auf  dem  beschränkten  Raum  eines  Frieses 
darzustellen,  konnte  zwar  aleht  die  Aufgabe 
des  Künstlers  sein ,  wohl  aber  war  sein  Zweck, 
die  bedeutungsvollsten  Momente  In  steter  An- 
knOpftang  an  den  Hanptgedaaken  plastisch  zur 
Schau  zu  bringen.  Er  konnte  und  durrte  nur  In 
den  prägnantesten  Andeutungen  des  Slegerzugs 
das  grosse  aad  welUlatge  Faetam  aasehaalleh 
machen ,  wenn  er  triebt  in  den  Fehler,  eine  ver- 
wirrende Masse  zu  schalTen,  verfallen  wollte. 
So  deutete  deaa  Thorwaldsea  la  vergletchswelie 
mit  der  Geschichte  nur  wenigen  ,  aber  mit  Geist 
herausgefundenen  und  theilweis  allegorisirtM 
Momenten  den  Ort  wie  das  Faetam  an.  Br  führt 
uns  erst  an  die  Ufer  des  Euphrat  und  vor  die 
Mauern  von  Babel  (s.  Abbild.).  Man  wird  hier  an  die  reiche,  von  asiatischem  Pruak 
•trotzende  Handelsstadt  erinnert,  die  sich  durch  die  ausgeladenen  Waaren  ond  dareh 
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das  fflr  den  Transport  bereit  stehende  Kamee!  ankündigt.  Trotz  der  daliegenden 
Schatze  hat  der  Kameellreiber  gleich  den  juogeii  Geschäftsgeliüiren  nur  Augen  fttr 
den  herankommettden  Zug,  ein  Babe  Ist  sogar  anfli  Raneel  gestiegen ,  um  das  Schau» 
spiel  in  der  illUie  bequem  zu  geniessen.  Contrastirend  mit  diesen  Sehaubegierigen 
steht  man  hart  am  Euphratufer  einen  jungen  Fischer,  der  gleich  dem  indifTerenten 
Kanieel  dem  Zuge  den  Riiclien  icehrt  und  dessen  ganzes  und  höchstes  tilüclc  an  einem 
flaeh  klagt.  Mil  grossem  Bedacht  zieht  er  an  zarter  Schnur  seinen  GcMflangenen  em- 
por, denn  wie  leielil  Ivrtnnte  die  glänzende  Beute  wieder  zu  Wasser  sclilüpfen.  In 
diesem  Fischer  hat  der  Künstler  einen  ieisen  VV  arner  für  den  Eroberer  hingestellt, 
der  Im  Uebermnth  seine  Schätze ,  wie  goivoBaen  ^  zerrinnen  lasst  und  die  glänzende 
Beute  Babel  gar  zu  bald  fahren  lassen  muss.  Sciiorn  theilt  mit ,  dass  Thorwaldsens 
Freunde  in  Horn  erzählten ,  es  sei  in  diesem  Fischer  eine  Anspielung  auf  Napoleon 
▼erboiien,  der,  du  «fem  m  atMmtir  MeBsebeuHseher  als  gewalUgier  Brobenr,  da» 
»als  des  Thnm  lies  bell.  Visdien  Petrus  genommen  hatte.  —  Das  hier  folgende  Bild 

  deutet  au ,  dass  es  auch  weise  ist ,  erworbenes 

6al  ver  den  SeUcksal  In  Hnt  zu  bringen.  Der 
Kaufherr  Klsst  seine  Waarenschatze  den  Euphrat 
hinaufTahreo,  bevor  der  fremde  Eroberer  ihm 
solekes  verMiriterB  kami ;  arft  tfen  Rederer  ta 
Gespräch  weist  er  la  die  Ferne  hin ,  die  seiner 
Schätze  bedarf,  indess  der  Schiffer  dem  Sleger- 
znge  znblickt.  Rechts  erblicken  wir  den  Strom- 
gott  des  Euphrat,  erhaben  über  menschliches 
Dichten  und  Trachten  hinwegschauend.  Er  reprä- 
sentirt  die  sich  ewig  gleichbleibende,  den  ScbiclL- 
salsweclisel  der  Sterblichen  überdauernde ffatnr. 
Er  trügt  einen  Kranz  von  Wasserpllnnzen  ums 
Haupt,  und  hält,  die  reichen  Aernten  der  ge^ 
segneten  Landschaft  andeutend ,  In  der  Linkes 
die  Aehren.  Der  nach  ihm  umblickende  Tiger 
scheint  den  Fuss  vorwärts  setzend  ilim  zu  ver- 
kdnden ,  dass  Euphrat  und  Tigris  bald  Ihre  Ver- 
m.IhlTine:  im  Meere  feiern.  Das  kegelartfge  Ge- 
bäu  dahinter  erinnert  an  den  Thurm  von  Bai>eL 
—  Anf  dem  folgenden  Rüde  ffihlt  man  sich  ver 
den  Mauern  von  Babylon  :  Palmen  und  Cypres- 
sen  ragen  drüber  liervor  und  lassen  an  Semlra- 
mls  schwebende  Gärten  gedenken.  Auch  steigt 
Opferrauch  auf  der  Mauer  aus  einem  Gefäss  <iuf, 
und  rechts  schauen  Babyionier  über  die  Mauer 
hinab ,  den  Zug  neugierig  erwartend.  Vor« 
Thore  hält  ein  junger  Hirt  mit  einer  Herde  vom 
reichslen  Vlless,  die  hier  nur  harrt,  um  dem 
Sieger  als  Geschenk  überliefert  zu  wenlen.  Thor- 
waldsen  mochte  hier  in  allegorischer  Andeutung 
einen  Accent  auf  die  Friedfertigkeit  der  Begrüs- 
sung  legen,  welche  Alexander  in  dem  kraftlosen, 
durch  Luxus  verweichlichten  Babel  fhnd  (s.  Abb. 
S.  273.  Flg.  1).  Man  bemerkt  hier  noch  hart 
am  Thore  einen  von  babylonischen  Kriegern  be- 
waeMen  Ranehallar;  beide  Kriegsknechle  schei- 
nen voll  Unmiillis  über  die  Dinge ,  die  da  kom- 
men ;  denn  der  eine  sucht  seinen  Blick  abzulen- 
ken ,  und  der  andere ,  traurig  auf  seine  Laase 
sich  stützend  ,  stiert  nlederwMrls ,  um  eben  kei- 
nen besoadern  Antheil  am  Triumphe  des  Fremden 
zu  oAnibaren.  Im  Contrast  dazu  steht  die  In- 
dilforenz  und  Sorglosigkeit  des  Knabens,  der 
ein  Schaf  beim  Kopfe  fasst,  während  die  hübsche 
Schäferin  nnl  dem  Kind  anf  dem  Arme  und  Ihr 
slabgcslUlzter  Schäfer  im  Blicke  Erwartung  ausdrücken.  —  Auf  der  nächsten  Darstel- 
lung (s.  Abb.  S.273.  Flg.  2)  sieht  man  die  Magier,  Priestergreise  mit  langem  Bart,  aus 
dem  Utore  zum  Zuge  lieraulrelen.  Der  vordere  trägt  einen  Globus ,  an  welchett  ef 
das  Gesttm  aadentet,  wterdeiseBZQieli^  der  Steuer  emKlem.  Scfelm  acferfit^r 
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«Icn  auf  ihn  fjrslülztcu  wankenden  Priester 
xn  fragen,  ub  das  Gestirn  ihm  ^el'alle  und  mit 
welelK'in  (><  stirn  man  die  Kilelkeit  des  Sirj^ers 
bel'riedigeu  müsse.  Dagegen  zeigt  sie  Ii  uns 
4er  dritte  Priester  scboo  sinnend  auf  Hymnen 
und  Prop!iezeiiinp*n.  D.is  Ross  lilnter  den 
Magiern  l)äuuil  und  sti'äubt  sich ,  dem  Zuge 
zu  folgen ;  das  stolze  Thier  scheint  nicht  so 
Kern  wie  die  Mensclien  dem  fremden  Trium- 
phalor  cDlgegei^  zu  wollco,  ebenso  wenig 
der  schon  «lo  Stack  vuram  sich  dareh  wilde  IlttBaiuig  charakterisJrende  Hengst,  den 
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uur  die  Drohung  seiner  eignen  Leute  ini  Gleise  hält ;  dazu  wirkt  die  voraufziehende 
Maslk  auf  diesen  Nacbtrab,  qimI  die  von  XfliMller  herrlich  nach  den  verschiedenen 

Aeusseninf^en  ihres  Naturells dargeslellten  Pferdo 
scheinen  wie  ihre  Fülirer  vom  Rausch  der  Musik 
erregt  zu  sein.  Links  bemerkt  man  noch  Löwen 
und  Ti{;er  in  stillem  Inf^i  iiiim  sieli  an  der  Helle 
von  einem  Knaben  flihreu  oder  vielmehr  ziehen 
lassend,  da  sie  gar  nleht  zu  SprOnien  LuM  fOh- 
len  ;  sie  und  die  Rosse  sollen  Geschenke  für  den 
Sieger  sein.  —  Auf  der  nebenstehenden  Abbil- 
dung bemerkt  man  noch  einen  Thell  des  Rosse- 
Iraiisports  zur  liesrlienkungdes  Siegers ;  übrigens 
sieht  man  die  musikniachenden  Jün^nge  mll 
Trompete  und  Horn,  Triangel  and  noten,  dl« 
einen  mit  bedenklicher  Miene,  die  andern  keck 
und  lustig  ausschauend.  Jetzt  wird  uns  in  dem 
folgenden  Bilde  der  Urheber  des  prunkhaften  Sie- 
gerenipfangs,  Bagophanes  selbst,  vorgeführt ;  er 
trägt  die  Insignie  des  jBefeblshabers,  und  befleblt 
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noch  auf  dem  W  ege  selbst  die  rasche  i>etzung  eines  silbernen  Opferaltars.  Ein  JUnge- 
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Weihrancbgefäss  ball  ein  Jüngling  schon  hoch 
empor,  um  es  aar  den  Altar  zu  setzen,  und  der 
KmfeeJBftdem  Myrrhenkastdien  lauert  bereits, 
dass  er  S(?in<'  \\  oiilgcriiche  in  das  (Ji:ni.ss  streuen 
künne.  llechtü  sieht  man  noch  junge  Babylonie- 
rinnen  beschäftigt ,  auf  den  Slegespfad  Alexan- 
ders Blumen  und  Kränze  zu  streuen.  Der  Sieger 
scheint  schon  sehr  nah  zu  sein ,  denn  sie  geben 
eine  hüpfende  Freude  kund;  das  unschuldige 
Kind,  das  den  Blumeakorb  auf  dem  Kopfe  herbei- 
bringt,  erscheint  zwar  eilig,  aber  bei  aller  Eile 
etwas  indilTerent.  —  Jetzt  kommt,  auf  neben- 
stehender Abbildung,  Mazjius,  der  vor  DemnUi 
kriechende  l  <*t)er'geber  der  Stadt,  sanimt  seinen 
fünf  geputzten  Knaben,  die  fast  eingelernte  Be- 
wlllkommsgrQsse  dem  Sieger  entgegen  4eclamt- 
rend  eiischeinen  ,  doch  niuss  der  vorletzte  Knabe 
vom  Vater  förmiicb  geschoben  werden ,  denn 
Jener  acbetot  denn  doch  ein  wenig  SelbstgefObl 
zu  besitzen  und  darin  Scliiinpf  zu  erkennen,  wo- 
rin der  Vater  allerunterthänigst  sein  Heil  sieht. 
Auch  den  jüngsten  Buben  mnss  Feldherr  MasSiis 
schieben ,  und  der  geschobene  niuss  wieder  den 
slräubig- Säumigen  Bruder  schieben.  Der  Perser 
Mazftus  selbst  trägt  einen  Köcher  mit  Pfeilen  auf 
seinem  Blicken,  doch  seine  frömmeren  Pfeile  sind 
jetzt  Knechtsblicke  zu  Alexander.  Hinter  dem 
Feldherrn  geht  die  Begleitung  zweier  Bch  aiTne- 
ten;  der  eine  scheint  beim  Anblick  der  Kinder 
zu  denken ,  dass  nur  für  sie  Maz.lus  zum  Ver- 
räther  geworden ,  der  andere  aber  blickt  wie 
vorwerfend  auf  ihren  Vater  und  fast  mit  einer 
Miene,  die  dessen  Deniulh  verliiihnl.  Der  be- 
schriebenen Gruppe  voranschreilend  schaut  man 
hier  die  hehre  Friedensgöttin ,  geflOgelt,  mfl 
niilderliaheiiein  Rück,  in  der  Rechten  das  Cor- 
nucopiä  tragend  und  andeutend ,  dass  Asiens 
Scbitze  JelEt  fn  die  Hand  Alexanders  fallen ;  da- 
gegen hebt  ihre  Linke  den  Friedenszweig  empor, 
vor  dem  stolz  nach  seinen  Scharen  umblicken- 
den Triumphator  andeutend,  dass  Milde  die 
Pflicht  gegen  Besiegte  sei.  Der  Im  Triumphwa- 
gen einziehende  Sieger  selbst  wird  von  der  ge- 
flügelten Siegesgöttin,  die  das  ansprengende  Vier- 
gespann mit  eigner  Hand  zflgelt,  der  Göttin  des 
Friedens  entgegengefUhrt.  So  erscheint  der  Sie- 
ger wie  die  Besiegten  unter  den  Schutz  hlmmll- 
sclier  Mächt«;  gestellt.  Nike,  die  ganz  vorzüglich 
der  Flügel  bedürftige  Göttin  ,  steht  zur  Rechten 
des  Siegers  und  drückt  herrlich  die  Hast  aus, 
nüt  der  sie  den  Jungen  Gott  Alexander  von  Sie- 
gen zu  Siegen  zog.  Alexander  aber  steht  da, 
seine  Rechte  mit  langem  Seepterstabe  gestützt 
und  befMedigt  nach  seinen  ihm  folgenden  Kriegs- 
scharen umseliauend.  Hier  (Abb.  Seite  276)  be- 
ginnt Alexanders  Gefolge;  zuerst  seine  Waffen- 
trSger,  einPbrygler  mitWurfspiessen  und  einem 
Löwenschild,  und  ein  Hellene  mit  Köcher  und 
Bogen,  welcher  mit  seiner  kapuzenartig  über 
Kopf  gezogenen  Löwenbant  an  den  Alezander- 
kopf auf  niacedonlschen  Münzen  erinnern  soll. 
Ihnen  folgt  der  schlachtengewohnte  Bucephalus, 
des  Kidnlgs Leibpferd,  das  die  Führer Nolb  babea 
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zu  bändigen  ,  da  es  wiehernd  anflbaumt  wie  vor 
Trotz,  dass  ihm  sein  Herr  nicht  die  Ehre  gepönnt. 
Ihn  au  diesem  Tugc  zu  tragen.  Drauf  folgen  drei 
Feldherren  üi  prächtiger  ROstnng  auf  Mmnendeo 
Rossen ,  von  welchen  HephUslIon  ,  Alexanders  d. 
Gr.  Liebling ,  voraufteilet.  Die  hinter  ihm  sind 
Parmenion  und  Amyiitas;  ertterer  zflgelt  gleich 
dem  Hephästion  ruhig  sein  Thier,  Indem  sich  auf 
Ihren  &Uenen  das  stille  Gefühl  der  ZuOrledeaheit 
Uber  Ihre  feldherrilehcDTbaten  ausspricht,  wSh- 
rend  der  nie  mit  srin*  r  Sldlunff  zufriedene ,  gar 
ZU  geraselbstherrsclieuUe  und  darum  auch  nach- 
ma»  im  Aafetande  gegen  Alexander  bethelligte 
Amyntas  auch  hier  den  Befehlshaber  spielt ,  in- 
dem er  strenge  rückschauend  den  nachfolgen- 
den Trab  mit  der  Linken  noch  commandirt.  — 
Der  hier  (s.  Seile  277,  Flg.  1)  mehreren  niaeedO' 
nisclien  Kittern  voransprengende  Unterfeidlierr 
sclieiul  sich  um  jenen  ihm  gewiss  auch  gelten- 
den Wink  des  l>erehlenden  Amyntas  kaum  zu 
kümmern.  Schorn  vermuthet  nicht  ohne  Gm iid 
in  diesem  OfUzier  den  jungen  trotzigen  Pliilo- 
tas,  der,  ein  Sehndes  Paimenio,  sich  znerat 
gegen  Alexsnder  empOrte.  ISurgemäcIilich  lenkt 
er  sein  Ross  zur  Seite ,  damit  ihm  sein  Neben- 
I    mann,  den  der  entfallene  ZOgel  zorOckhlUt, 
!     wieder  an  die  Flanke  komme.  Die  übrigen  Rlt- 
j    ter  scheinen  sich  mehr  um  den  Refchlsbaber  zu 
I    kfimmem ,  wenigstens  richten  die  In  Unordnnnip 
Gerathenen  llire  Thiere  darnacli.  Man  liest  dl« 
Siegesfreude  in  diesen  ruhigen  Heldenantlitzen. 
Noch  sieht  man  (auf  nächster  Seite  Flg.  2)  meh- 
rere macedonlsclie  Ritler,  In  verschiedener  Be- 
wafTUung,  junge  und  ältere  Männer  von  nicht 
minder  kräftig  schönem  Bau ,  denen  man  den 
Schlachtenernst,  aber  auch  die  stille  l'^reude  der 
Erfolge  abliest.  Hinter  ilinen  ein  leichtgeschürz- 
ter Bogenschütze  und  ein  LanzebewalTneter, 
die  Mde  den  Reiterzug  enden ;  ersterer  schant 
von  seinem  Ross  nach  dem  folgenden ,  vom 
Künstler  nur  in  wenigen  Figuren  mit  Schilden 
und  Speeren  angedeuteten  l*^ssvolk  nm ,  denn 
von  Zweien  aus  demselben  wird  Ihm,  wie  es 
scheint ,  irgend  was  Angenehmes  gekündet.  Von 
den  beiden  Hinteren  schant  der  Eine,  uns  den 
I     Schild  und  den  Rücken  zuhaltend,  nach  dem  das 
Relief  heschiiessenden  Elephanlenzuge  (s.  Ah- 
I    hlM.  avf  S.  278).  Der  mit  aTlerhand  Beute  be- 
j  '  ladene  Elepliant  hat  einen  leichtbewafTneten 
'    Mann  zum  Führer,  dessen  ianzetragender  Die- 
ner liintennach  folgt.  Auf  dem  Elephanlen  be- 
merkt man  den  Aul^ack  von  Speeren,  Schwer- 
tern, Köchern,  Schilden,  Sceptern  und  Satrapen- 
mützen ;  sehr  sichtbar  macht  sich  besonders  das 
schmuckreiche  Kästchen ,  das  der  Sieger  Uber 
Darios  allein  von  der  Beute  begehrte ,  um  —  wie 
die  Gescliichl&sage  geht  —  ein  Futteral  für  sein 
von  Aristoteles  hergestelltes  Homerexemplar  (das 
stets  In  Alexanders  des  Gr.  Tasche  genilit)  zu 
besitzen.  Zwischen  den  Elephantenienkcrn  geht 
an  des  Tlileres  Seite  ein  gebeugter  Satrap,  dem 
die  Hand  auf  den  Rücken  gebunden  und  dessen 
Auge  zu  Boden  stiert.  Hinter  dem  Elephanlen 
Steht  man  einen  Nacbillgler  der  Reiter,  der  sieh 
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uscblckt  zu  den  Vontoni  zu  kommen.  Unter 
der  sinnvoll  aut^brachleii ,  ragenden  Palme 
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xur  Ecke  sieht  ein  Kriegsmann  n^ben  einem 
Mumm,  der  ein  Sclifld  vorliUt  welcbea 
Entcrer  auf  den  pompliaften  Siegewog  Mn- 
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wdlt.  Uid  dieser  Mann  mit  dem  Schild  und  den  anftnerksam  hinsclianenden  Augen  Iii 
norwiIdMn  seitat,  der  sich  deHlungswU  als  KtesUer  oater  den  Bnm  des  FHedcM 


gestellt  hat.  —  Eine  vom  liopeuhafrner  Medailleur  Chrislcnsen  neucrdlcgs  vollen- 
dete Preismedaille  für  dauisehe  Künstler  trilgt  aof  ihrer  obem  Seite  das  Thont'aldsen- 
sehe  Brustbild  mit  der  Umschrift:  Tfionvaldsen  sculptor  DantiSy  wo  der  äussere  Rand 
dieser  Flüche  mit  Bruchstücken  des  Alexanderzuges  geschmückt  ist.  Die  Me- 
daille ist  mit  unendlicher  Feinheit  ausgelQlirt  und  kann  zu  den  schönsten  gezahlt  wer- 
den, die  man  bisher  pjesehn.  Ihr  R<ners.  imi  dies  hier  heihlufl^  mitzubenierken,  stellt 
die  Nymphe  Galalüea  dar ,  wie  sie  Dänemark  den  Auior  mit  der  LK;ier  bringt ,  umge- 
Hen  vom  den  and«m  bekanntesten  Arbeiten  des  „Meisters  des  AlexandeRngs.**  Zw^ 
Exemplare  der  Bfedaille ,  für  den  König  und  für  Thorwaldsen  ,  wurden  in  Gold  aus- 
geprägt, und  drei  derselben  sind  bis  jetzt  den  Künstlern  Küchler  in  Rom,  Rörbye  und 
Marstrand  zoerfeannt  worden.  Zvgleicb  erhfilt  die  Wittwe  eines  Kflnstlers,  dem  die 
Medaille  ertheilt  wird ,  Anspruch  auf  eine  Pension  von  100  —  200  Tbalem. 

Alez^andre  D  *  *.  —  Unter  dieser  Chiffre  puhlieirle  Alexander  Decamp  zu  Paris 
sein  Musi'e,  eine  Salonrevue  mit  vielen  malerischen  Radirungeu  und  Lithographien 
nach  den  vorzügliclisten  Gemälden  der  AusstellnRg. 

AlexandretCe  oder  Skanderone  in  Syrien,  eine  uralte  Sfadt ,  Vio^l  In  ungresunder 
Gegend  und  hiess  einst ,  des  häufigen  Aussatzes  iiirer  Bewohner  wegen ,  Alexa/idria 
seabiML  Das  hier  nur  Zdt  der  KreozzOfe  In  byzantlnisehen  Style  erbaute  Gastdl, 
die  Burg  Gottfrieds  von  Bouillon ,  Ist  zum  Thell  noch  erhalten. 

Aleicandria,  jetzt  von  Türken  und  Arabern  Skanderieh  "  oder  Iskanderieh  ** 
genannt ,  war  unter  den  i'lolemäern  die  Hauptstadt  Aegyptens  und  die  Metropole  der 
Wissenschanen,  wie  es  dann  unter  den  Riiinern  der  Mittelpunkt  des  Welthandels  war. 
Im  J.  332  V.  Chr.  ward  auf  Alexandei-s  des  Grossen  Befehl  von  dem  Raumelsler  Dlno- 
krates  (oder  DInochares)  der  Grund  zur  Hauptstadt  des  griechisch  -  orientalischen 
Reichs  gelegt  und  bald  stand  Alexandrien  alseine  der  prachtvollsten  Stidte  der  dama- 
ligen Welt  da.  Eine  100  Fuss  breite  Strasse  zog  sich  diin  li  die  ganze  Sfadt  d«*r  T,.'inge 
nach  hin  und  wurde  von  vier  andern  eben  so  prächtigen  Strassen,  die  eiue  forllau- 
fende Reihe  von  Sflnlenbällen ,  Tempeln  nnd  Paldsten  bildeten ,  rechtwinklig  durch- 
schnitten. Per  berühmte  Leuchllhurm  vor  dem  Kingange  des  Hafens ,  zu  dem  vom 
Lande  aus  ein  Molo  von  4200  Fuss  Länge  führte ,  gehörte  zu  den  Wuademerken  der 
Welt  Von  dieser  llerriiehkelt  Ist  Jetzt  fsst  nichts  mehr  vorhanden;  die  ZersUfmnir 
begann  bei  ils  in  der  allchristlichen  Zeit,  Indem  ein  Haiifc  f;in;itlsrher  Einwohner 
unter  Anführung  des  Bischofs  Tbeodosius  während  der  Regieruog  >  on  Theodosius  dem 
Bossen  die  heidnischen  Tempel  stürmte  und  dabei  ancb  den  prachtvollen  Serapis» 
tempel  vernichtete.  Unter  den  erhaltenen  Krslen  sind  vorzüglich  die  Säule  des  Pom- 
pejus  (die  in  Wahrheit  zu  Ehren  des  Kaisers  Diokletian  errichtet  wurde),  deren  Gc»- 
sammthöbe  114  Fuss  beträgt,  wovon  auf  den  aus  einem  einzigen  Stücke  errichteten 
Schalt  90  kommen  ,  und  die  beiden  Obelisken  (Nadeln)  der  HIeopalra,  etwa  60  F.  hoch 
aus  Granit  aufgeführt  und  mit  Hieroglyphen  bedeckt,  bekannt.  Auch  Katakomben 
von  bedeutendem  Umfange  besitzt  Alexandrien,  unter  denen  sich  besonders  eine  Grab- 
anlage auszeichnet ,  bei  der  die  räumHche  Einrichtung  der  ägyptischen  Katakomben 
geschmackvoll  angeordnet  ist.  Die  Clstemen  Alexandriens  gehören  der  altehristli- 
chen  Zeit  an ,  und  bestehen  oft  aus  mehreren  übereinander  aufgeführten  Arkaden, 
deren  oberste  Belhc  als  mger  der  gewMMenltectedieBl.  M»  Moschoen  sind  nbe- 
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ienteiiil;  4h  fce^teaMe  «n^vniflngreMirtef  «He  MosefH«  der  Umsend  Molen, 

wurde  in  den  KAmpfen  der  fhinzOslsrlicn  Occupallonszi'll  vt-rnlclitt-t.  —  In  einem 
1793  auf  dem  esquiliDlschen  Berge  zu  Rom  auseegrabeuen  silbernen  Kasten ,  der 
elifef  rOmltelieii  Tma  tm  4.  oder  5.  Jnhrh.  zam  Behillter  rOr  wohlriecliendc  Sachen 
und  .indrrr  ToileUrnf^rräthschanen  diente  (jetzt  im  Besitz  des  Ilarons  v.  Scliellers- 
beim),  Tand  sich  eine  lileiue  silberne  Statue  in  sitzender  Stellung  und  grOsstcntheils 
veii^oidet,  welche  die  Sladt  Alexandria  darstellt,  gekrOnt  mitThiirmcn  und  (wie 
nS  Ihren  Denkmünzen)  cliarakterislH  dorth  PrOchte  nnd  GewüTle  In  den  Händen, 
sowie  durch  den  Vorderlheil  eines  SchfPTes  tu  ihren  Füssen.  Diese  symbolische  Sta- 
tuette schmOckle  mit  dreien  andern  (lloni .  Constaiitinopei  und  Antiocliin  vorstellend) 
ile  inssern  Enden  der  Hebel  eines  traKl>aren  Sessels  —  f^esMOfia — ,  der  fttr  Per- 
sonen, die  mit  der  Consular-  oder  l*r.Htoriahvünle  bekleidet  waren,  in  Brauch  pewe- 
sen  zu  sein  scheint.  Die  Statuettea,  die  al^  die  vier  Hauptstädte  des  Udmerreichs  io 
•etaer  grOntco  ABStfebBOBg  bedeatetea,  wareo  alle  Ms  mf  die  eackten  Thefle  ver- 
gtMet. 

AImemUM«  TroM  I  Stadl  im  ehemaligen  Kleinasien ,  dem  h.  ISatolien.  Sie  lag 
fidllch  von  iiliiin  an  der  KOste  und  wer  ent  Anllgoaea  geaaeBt,  yoo  Aotigonus, 

der  den  ursprflngliclien  Flecken  erweiterte  und  durch  Bevölkerung  mit  Umwohnern 
mr  Stadt  erhob.  Lysimachus  verschönerte  sie  und  gab  Ibr  den  Namen  Alexandria* 
Sie  ward  unter  den  Rtf  mern ,  welchen  sie  zu  Antlochus  des  Grossen  Zelt  anhängUeil 
gewesen  ,  sehr  begünstigt  und  gehoben  .  und  erscheint  auf  Münzen  als  Colonle.  Na- 
mentlich trugen  Cäsar  (der  sogar  den  Sitz  des  Reichs  liieher  verlegen  wollte) ,  Augu- 
sius,  Hadrian  und  der  reiche  Herodes  Atticns  zu  Ihrer  VerschSnerung  hei.  Der  Letztere 
hair  ihrem  Wassermangel  durch  einen  Aqu.'iduct  ab ,  welches  bedeutende  rüiulsche 
Bauwerk  in  einigen  Resten  erhalten  ist.  Ausserdem  sind  unter  dem  Namen  Eskistani- 
bnl  (d.  h.  Altstadt)  noch  grosse  Ruinen  vorhanden,  worunter  der  sogenannte  iluuig- 
paiast  und  die  Reste  des  Gymnasiomi  (einer  gronsen ,  wohl  ebenCalls  von  den  ROnem 
herrflhrenden  Bauanlage)  gehören. 

AlesMidiinGlM  BAder.  —  Die  Aquae  Alexandrinae  zu  Rom ,  oder  die  Thermen 
den  Alexander  Severus ,  wurden  330  nach  Chr.  erhaut  Von  diesem  grossartlgeB  Bau- 
werk, das  mit  den  Bädern  des  >'ero  unter  dem  Namen  der  alexandrischen  BUer  ver- 
einigt gewesen  sein  soll ,  sind  nur  wenige  zerstreute  Trümmer  übrig. 

Aleatandriwinohen  Blan  i  eine  blaue  GlasIMlte ,  aus  Sand ,  Kupfer  und  Alkali, 
welche  maa  auf  dea  llteslen  ügyptlschen  Malereien,  sowie  auf  Terra  eotta  entdeekt 

hat.  \on  dieser  Art  Ist  auch  das  „pnteolanfsriir  Ulan  von  welchem  VItruv  bemerkt, 
dass  es  zu  Alexandrien  erRinden  nnd  später  zu  Puteoli  (Puzzuolo)  durch  Vestorius 
nachgemacht  wurde.  Dieser  rieh  nimlleh  Sand  und  Flos  nitri  (d.  h.  zerfhilenes  oder 

ans^'rwitfertes  kohlensaures  Natrum)  zu  Stiuh,  vermengte  damit  Kuprerfellstaub, 
knetete  daraus  Kugeln ,  drüclite  sie  fest  in  irdene  Schmeiztiegei  und  Hess  sie  in  Oefen 
verglasen. 

iktezandvoa.  —  Aus  dem  Alterthume  sind  uns  zwei  Künstler  dieses  Namens  be- 
kannt. Der  Eine  war  G<'mnienschnelder  und  hat  sieh  als  solcher  durch  eine  liebliche 
Darstellung  verewigt,  woiin  man  Cupido  als  Löwensieger  mit  zweien  Nymphen  findet. 
Bto  Zweiter  dieses  Namens  war  von  Athen  gehflrtig  und  In  monechromaHscher  Male- 
rei thätig.  Erst  durch  die  herkulanlschen  Ausgrabungen  ist  dieser  Alle  zu  einem 
Namen  gekommen,  denn  man  fand  von  ihm  ein  Mouochromgeraälde ,  auf  Marmor 
und  mit  ZIaaober  genaH,  das  selaea  Namen  nattnie  nad  das  KaOchelqiiel  der  Alten 
darstellle. 

Alexaadrowka,  das  musische  Doi  f"  vor  dem  Nauner-  und  Jägerlhore  von 
Potsdam,  ist  eine  Colonic  von  zwölf  durch  Kaiser  Alexander  dem  KOnige  Friedrich 
Wilhelm  flf.  als  Singer  fOr  das  erste  Gardelnfonterien^plment  flherlassenen  Russen. 
Die  Ansiedlung  besteht  aus  zwrtif  Colonlstenhiiuscrn  ,  die  theils  von  einem,  thells 
von  zwei  Stock  Hübe  und  In  russischem  Nalionalgeschmack  sind.  An  den  nach  der 
Strasse  htuHegenden  Gfehelselten  zeigen  diese  Moekhausartlgen  Hluser  das  zlerNehste 
Schnitzwerk  ;  sie  liegen  übrigens  sehr  angenehm  an  den  Alleen  und  sind  von  (lemüse- 
und  Kirschgärten  umgeben,  die  im  Frühling  der  schönen  Blüthe  halber  und  im  Som- 
mer der  Praeht  wegen  besueht  werden.  Die  freundHehen  und  gesunden  Quartiere  des 
russischen  Dörfchens  sind  sehr  als  Somnierlogis  gesucht.  Unter  den  Colonistenhdu- 
sern  befindet  sich  ein  WIrths-  nnd  Vorsteherhaus;  ausserdem  gehört  zur  Kolonie  die 
gleichfalls  bemerkenswerihe  griechische  Kapelle ,  welche  vor  dem  Nanner  Thore 
von  Potsdam  auf  dem  Kapellenbcrge  steht,  von  dem  man  eine  sehr  schöne  Aussicht 
hat.  Die  Kapelle  ist  leicht  und  anmuthig  fm  byzanllschen  Kii-clienslyle  erbaut  und 
ihr  Inneres  kostbar  geschmückt  durch  Geschenke  der  rassischen  Kaiserin. 
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Alexius,  (Ii  r  llt'lli^c,  fluh  am  IJocIizeitstage uiit  sich  dem  bescliaiillctien  Leben 
zu  widuien.  Kr  kehrte  später  als  Bettler  unerkannt  in  das  üllcrliche  Haus  nach  Born 
zurück ,  wo  er  unter  der  Treppe  ein  Lagrer  erhielt  und  sieh  erst  vor  seinem  Tode  zu 
'erkennen  ^ab.   Dies  geschali  ums  J.  400.    Dir  Ai)l)ililiiii,t;cii  zeigen  ihn  neben  der 
Treppe  auf  (icin  Slerbt^laj^er  licjjeud  ;  iibris«'ns  isf  sein  Allriliut  der  Pilf?erstab. 

Alfiu&i,  Domen  i CO,  1483  in  L'rbino  geboren ,  machte  mit  KalTael  seine  Studien 
unter  Perugino ,  verblieb  aber,  als  s(^n  Freund  nach  Rom  wanderte ,  in  der  Vaters 

Stadt.  Hi«M"  lind  in  ft-nigia  führte  er  manchrs  \  orlremiche  in  Ool  und  al  freseo  ans, 
ward  aber  späler  über  seinem  berühm teru  Sohne  mehr  vergessen,  als  er  verdiente. 
Sein  Sohn,  Orazlo  Alfanl,  um  1510  zu  Urbino  geboren ,  ging  ebenfalls  aus  der 
Schule  Perugino's  hervor,  slndirlr  ciU'l'^  den  RafTael  und  wanderte  aus  Sehnsucht 
nach  seinem  göttlichen  Laudsinaune  gen  Horn.  Er  fand  ihn  nicht  mehr  —  und  wie  er 
die  Verkiflrung  sali ,  weinte  er  bitterlich  und  konnte  sich  kaum  rom  Anschaun  dieses 
Bildestrennen.  Die  raffaelischiMi  Eindrücke  wirkten  auf  Orazio's  Pinsel  so  müchtl^ 
zurück,  dass  seine  Werke  denen  des  KalTael  ausserordenliich  uaiie  kamen.  Von  Ora- 
zlo (der  übrigens  auch  a!s  das  Haupt  der  1573  begründeten  Zeichnungsschule  Peru- 
,  gia's  genannt  wird)  kennt  man  mehrere  Madonnen,  deren  eine  die  Florentiner  Galleri« 
ziert,  vornehmlicii  aber  eine  Marie  mit  dem  Kinde  in  ('iiic:el)iing  von  lieiligen.  Ge- 
rühmt wird  auch  eine  Geburt  Christi  wegen  der  scluuien  Engel  und  des  lieblichen 
Jesuskindes. 

Alfen  (nord.  M.)  oder  Elfen  ,  Luit  -  und  Wassergeister.  Die  Luftalfen  oder  Licht- 
elfen sind  die  zartesten  Wesen  der  INatur  und  lieller  als  die  Sonne.  Sie  sind  gute 
Genien,  wfllirend  die  Flussaifen  oder  ScIiwanelfleD  liSMlietae  und  schadenftoh« 
NLien  sind. 

Alfenftias ,  Alfeukreuz ;  s.  „  Drudenfuss'S 

Alibnianz  (nord.  M.),  der  Tanz  der  LiiAtell^n,  der  guten  Areundllchen  Sylphen, 

welche  Nachts  auf  den  Spitzen  der  Blumen  und  auf  den  sich  unter  ihnen  kaum  beu- 
genden Grashalmen  ihre  Aeigen  halten,  wo  unter  ihren  Tritten  alles  sehOner  erblUht, 
wShrend  unter  den  Füssen  der  Schwarzelfen  alles  verdorrt. 

Alfleri ,  B  e  n  e  d  e  1 1  o ,  ein  Graf  unter  den  Baumeistern  und  Blutsverwandter  des 
pathetischen  Dichters  der  Freiheit,  des  Grafen  Vittorio  Altleri.  Benedetto  studirle 
eifrigst  die  Antike  zu  Horn  und  lebte  dort  lange  Jalire,  bis  er  zum  ersten  Baumeister 
am  Hofe  zu  Turin  ernannt  ward ,  wo  er  die  grossartigsten  Entwürfe  machte  und  sei- 
nen Namen  durcli  die  zwei  Bauten  des  Tentro  reale  und  der  Reilscliiile  verherrliclile. 
Das  Theater  ist  äusserst  bequem  gebaut  und  gehört  zu  den  grüssten  Italiens ,  ist' aber 
jetzt  leider  nur  im  Carneval  offen ;  auf  die  haibovalgeformte  Decke  hat  Sebasliano 
Galetti  den  Triumph  der  Götter  gemalt  und  das  Proscenium  ist  mitdemBaccbnstrlumpll 
von  Cagliarl  geschmückt.  Uebrigens  baute  Alfleri  die  vom  Spanier  Jnvara  (Ginvara) 
'  gegründete  Kirche  St.  Amadeo  zu  Turin  im  J.  1767  wieder  auf,  erbaute  den  Saal  des 
schiinen  Jagdschiosst  s  Stnpignl  (Stuplnlgi)  bei  Turlu  uud  Ittbrte  die  Imposante  Fa^ade 
von  St.  Peter  in  Genf  aus. 

Alfieri ,  G  r  a  f  V  i  1 1  o  r  i  o ,  geb.  1 749  zu  Asti  in  Plemont ,  gest.  am  8.  Oct.  1803, 
lieisät  der  bedeutendste  TragOdlendlchter,  welchen  die  Italiener  bis  Jetzt  aufiBUweisea 
vermögen.  Tretlüch  ,  mit  wenigen  Strichen  ,  zeichnet  ihn  Boerne,  wenn  dieser  sagt: 
„Allleri  war  reich,  ein  Edelmann,  adelstoiz,  und  doch  keuchte  er  wie  ein  Lastträger 
den  Pamass  hinauf,  um  von  seinem  Gipfel  herab  die  Freiheit  zu  predigen.«*  In  einem 
Sonette  (mit  den  Worten  l)c?:innend  :  Suhlime  specchio  dl  veract  detti)  hat  Aitleri 
sein  Selbstporträt  gegeben.  Der  Dichter  bat  (gleich  Dante,  Macchiavelli ,  Michelau« 
gelo  und  Galilei)  in  der  Kirche  Santa  Croce  zu  Florenz  sein  Denkmal ,  welches  (eine 
Arbeil  Cano\  a's)  zwlsclien  der  vierten  und  fiinrten  Kapelle  sicli  benndel.  In  der  floren- 
Uniscben  Gallerie  sieht  man  sein  trefllichcs  Bildnlss  von  Franyois  Xavler  Fahre ,  dem 
Historienmaler  aus  Davids  Schule;  es  ist  von  zwei  berühmten  Meistern ,  von  Raphael 
Morghen  und  von  Paul  Tosehl,  In  Stichen  erschienen. 

Alfonse  I.  von  AragOttlen.  —  Dieser  sowohl  durch  seine  Kriep:stliafen  wie  durch 
seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  Künsten  berühmte  König  von  Neapel  ward  von 
Atttonello  da  Messlria  gemalt,  der  sich  bekanntlich  auch  am  Neapler  Hofe  anfhidt. 
Dieses  Bildniss,  nachmals  Eigcntlium  Don  NIccolo  Azara's ,  des  spanischen  Gesandten 
am  rüniischeu  Hofe,  Ist  auf  Holz  und  wie  es  sclieint  in  üel  gemalt;  der  Künlg  ist  in 
halber  Figur  und  in  voller  Btowaffhung  dargestellt ;  auf  einem  Tische  liegt  sein  Helm 
und  an  der  Seite  seine  Krone  auf  den  Commentarlen  des  Cäsar,  welche  des  Fürsten 
Liebltngsleclure  waren.  (Agincourt,  Taf.  144  der  Malereien.)  —  Eine  unter  Alfons  I. 
geprägte  MedalHe  trigC  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  des  Königs ;  auf  der  andern,  mit 
der  SiegMgtftUn  auf  einer  Quadriga,  sieht  dl«  Inschria:  JlfiuuutrexJragommiHetar 
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war»!  im  Jahre  darauf  von  den  Neapolitanern  ein  Trlumplibopen  errichtet,  dessen 
üau  der  uiailüadiücbe  Architect  und  Bildhauer  Pielro  dl  Martlao  (gest.  1470)  ausführte 
md  wofllr  derselbe  vom  KOnIge  zan  RitteP  geseUagen  wurde.  Man  sieht  das  CeMude 

im  Castello  nuouo  zu  IVeaprl ;  es  Isl  pnnz  von  Marmor,  reich  an  V«;r7.ierungen,  Statuen 
und  AelJers ;  das  vorzüglichste  der  ielzLeru ,  weiches  lu  die  Attika  überdea  Eingangs- 
bogen  gesetzt  wurde ,  stellt  den  Tflnmphzag  Alfonso^s  dar.  Den  Gipfel  krOnen  drei 
Statuen  von  Heiligen ,  welche  naehtrilfflich  unter  dem  \  icekönlge  Don  Pielro  dl  Toledo 
'  hier  aur^estelll  und  vom  JVeapier  Bllüliauer  Giov.  Meriiauo  (genaool  Giov.  da  .\oia) 
gefertigt  wurden.  Meser  Urfumplibugen ,  das  einzige  derartige  Werk ,  welches  aus 
jener  Epoche  übrig,  ist  Tür  die  liunstgeschichte  von  üusserslem  Werth.  Derselbe  ist 
auf  Tar.  53  des  archUeclonlscIien  Theils  des  Agincourt  abbildlich  mlffreiheilt. 

AI  fresoo.  Das  Maien  alß'esco  (aufs  Frische,  Nasse)  geschielit  mit  Mineral  -  und 
Erdfarben  auf  einem  Mach  aafieretragenen  Mdrtelgninde  von  Gyps  oder  Kalk.  Vege- 
tabilische Farben  sind  dazu  völiii;  untauglich,  selbst  wenn  sie  mit  Mineralstoffen  ver- 
bunden worden.  Auch  von  den  Mineralfarben  müssen  die  ausgeschlossen  werden,  die 
eine  chemisehe  VerUnderung  von  der  Einwirkung  des  nassen  Kalks  erleiden.  Vorzflg- 
lich  tauglieh  sind  die  gebrannten  IMgmente.  Sie  werden  meist  mit  reinem  Wasser 
abgerieben  und  so  viel  verdünnt,  dass  sie  sich  mit  dem  Pinsel  gut  verarbeiten  lassen ; 
elBigen  setzt  man  dfinnen  Leim ,  Milch  etc.  zu.  Die  Farben  vereinigen  sich  Innig  mit 
dem  Gyps-  oder  Ixalk^runde  und  sind  daher  äusserst  dauerliaft ;  da  aber  ein  über 
Nacht  gestandener  Mörtel  untüchtig  zur  Malerei  ist,  so  darf  man  immer  nur  so  viel 
auftragen ,  als  man  in  einem  Tage  bemalen  Ivann ;  dies  ist  aber,  was  das  Malen  a{ 
ßresco  so  schwierig  macht,  da'ftetouchen  unml^ieh  werden.  Diese  Art  Malerei ,  die 
man  für  grosse  Darslellnnpen  an  ^lauerflächen  und  Decken  der  Geb.lude  anwendet, 
ward  schon  \on  den  Allen  beirieben,  aber  erst  von  den  Italienern  im  lü.  Jahrh.  zu 
wahrer  Bedeutung  gebracht.  Gegen  Ende  des  Mlttelaltei*s  wurde  in  Deutschland  viel  In 
dieser  V\  eise  ;;»  nialf.  Beweise  da\on  sind  fiir  Jene  Zeit  die  nun  freilich  zerstörten 
Todlenlanze  und  die  Bilder  in  der  ehemaligen  Hurtbause  zu  Basel ,  sowie  der  lange 
verl»orgen  gewesene ,  aber  nnlflngst  wieder  entdeckte  Todtenlanz  in  der  Pred^|<nr- 
kfrche  zu  Strassburg.  Welch  gl.inzenden  Aufschwung  diese  grossartigste  aller  Arten 
der  Malerei  neuei*diugs  wle<ler  in  Deutschland  genommen  hat,  davon  wird  das  Wei- 
tere der  Art.  „  Freskomalerei  ttesagee. 

AlfMdal,  die  Elfenrütberin ,  Betname  der  Sonne  bei  den  allen  Seandi na viem. 
Man  sagte,  dass  die  bleichen  Elfen,  wenn  sie  sich  vor  der Moisensonne versteck«» 
wollen ,  mit  Uosenscbimmer  bekleidet  würden. 

AlAuwter,  Kirche  and  Kloster  In  Ostgothland,  von  welchen  gothlMnien  Bauten 
aus  dem  12.  oder  13.  Jahrb.  nur  noch  Spuren  vorhanden  sind. 

Algardi,  Alessandro,  geboren  1602  zu  Bologna .  ^'ilt  für  den  grössten  Bild- 
hauer seiner  Zeit,  ja  galt  sogar  für  den  Ersten  nach  Buouiirroti.  IS'achdem  er  unter 
Lndovico  Carraccl  zeichnen  gelernt  und  dann  zn  Rom  mehrere  Statuen  In  Thon  mo- 
deln t-t  ,  auch  kleine  Modelle  für  Goldschmiede  und  Erzglesser  gemacht  hatte,  ver- 
scbaille  er  sich  durch  Domenlchino's  Vermitlelung ,  der  die  Runden  lu  San  Siivcstro 
a  monte  Gavallo  malte ,  die  Arbeit  zweier  Statuen  fBr  die  Blenden  daselbst.  AlgardI 
bildete  in  der  einen  Figur  die  heilige Magdalene  in  weinender  Stellung,  wührend  die 
andere  Figur  den  Evangelisten  Johannes  vorstellte.  In  diesen  ersten  Sculpturarbelten 
offenbarte  sieh  Algardfs  lebendiger  Genius,  den  ein  wähllger  Geschmack  und  correete 
Zeichnuni;  beprleiteten.  Als  Domenichlno  nach  Neapel  ging,  kam  Algardi  in  Noth  und 
musste  sich  mit  kleinen  Modellen  abgeben ,  wobei  er  besonders  in  Kindern  einen  un- 
vei^Ieichlichen  Geschmack  zeigte.  Endlich  kamen  ihm  einige  Gelegenheiten  zur  Mar- 
morarbeit ;  er  bildete  einen  St.  Paulus  in  der  Stellung,  wie  er  enthauptet  werden  soll, 
und  die  Figur  der  Henkers,  welcher  Ihn  decollirt ;  diese  Figuren  gingen  nach  Bologna 
in  die  Kirche  dieses  Heiligen.  Eine  andere  Arbeit  war  der  heil.  Fllippo  Neri  in  nach- 
denkender Stellung,  znr  Seite  ein  knieender  Engel,  der  ihm  ein  Bnch  reicht  mit  der 
Schrlftstelle  :  rtnrn  mandatorum  tuorum  cucurrl  cumdilatasti  cormei/m.  Dies  Werk 
steht  der  Sakristei  in  der  Chicsa  nuova  gegenüber  und  ist  in  mehr  als  natürlicher 
GrSaae.  Leider  ward  er  iUr  diese  Ari»elten  so  schlecht  belohnt ,  dass  er  kaum  die  da- 
Iwl  gehabten  Unkosten  bestreiten  konnte.  Dies  benutzten  seine  Neider,  um  Ihm  nach- 
zusagen, er  käme  in  Marmor  nicht  fort.  Diese  zu  widerlegen,  machte  er  in  Probirstein 
(ptetra  dt  paragOHe)  die  Figur  eines  schlafenden  Kindes,  worin  er  den  Schlafgott 
vorstellte  :  und  dieses  Kind  arbeitete  Algardi  so  schön,  dass  es  allgemeine  Slaunnlss 
erregte  und  in  die  Villa  Borghese  vor  der  Porta  pinclana  kam.  Scipio  deila  StalTa 
edlita  damals  im  Auftrage  der  Akademie  de*  LetlentI  zu  Pemgia  eine  Gedichtsanini- 
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lang,  fn  der  so^ar  mehrere Oedtchtp  zum  Lobo  dieser Fipii*  des  Sclilafls  und  zur  Ehre 
des  grossen  Bildners  erschienen.  Indem  nnn  Algardi  tliglieli  an  Anselm  wnelis,  starb 
milUerwciie  Pupst  Urban  VIH.,  dem  Innocenz  X.  auü  dem  Hause  Paniflli  folgte.  Jetzt 
kennte  der  belogneidaelie  Prinz  NIeolaas  Ludovlslo ,  der  unter  Urban  verbannt  war 
nnd  nun  durch  Heirath  einer  Constanza  Panillll  als  Vcru  nndter  des  Papstes  dastand, 
seinem  Landsmann  den  höclislen  Zutritt  verschalTeu  und  Algardi  liam  so  in  den  Dienst 
des  päpstlichen  Neffien  nnd  designirten  Cardinais  Camltlo  PamMI.  Für  dfeflen  sollte 
er  den  Arehiteelen  spielen,  wrlclt  Ansinnen  an  einen  Bildhauer  sich  vollständig  aiB 
Baue  der  Villa  Pamttli  rächte.  Zum  Giücli  für  Aigardi  beschloss  der  römisclie  Senat, 
dem  Papst  Innoeens  efne  metallneStatne  sn  «Mrrlehlen,  ans  Danke  dafür,  dass  Se.  Hel~ 
Hgkell  dem  Capitole  einen  prachtvollen  Flügel  ansetzen  Hess,  der  dem  von  Mlchela- 
gnolo  so  herrlich  erbauten  Plügei  der  Conservalori  di  Roma  gegenüberstehend ,  dem 
Capitole  wie  der  Stadt  fiberhaapt  zur  Zierde  gereichen  inusste.  Obgleich  der  Senat 
den  Francesco  Mochl  zum  Statuarlns  gewühlt  hatte ,  so  Hess  doeli  der  Ehrgeiz  Algar- 
dl's  alle  Minen  springen,  nm  das  Werls  an  sieh  zu  relssen.  Algardi,  der  auch  das 
Werk  l)ekam,  ward  durch  den  Zufall  beslraH  .  dass  beim  Gusse  die  Form  sprang.  Er 
musstc  einen  zweiten  Gass  vörnehnien  ,  det-  \oi-trenieh  gefflelli,  und  die  nun  auf  dem 
Capitole  anfgestellte  Statue  brachte  ihm  dajä  lirenz  an  einer  goldnen  Kette,  d.  Ii.  <len 
Chrislusorden  vom  Papste  ein.  Jetzt  Hess  sich  Aigardi  stets  mit  dem  Kreuz  an  der 
Bmst  nnd  auf  dem  Mantel  sehen,  eine  Eitelkeit,  die  Franz  Mochi  mit  dem  Witze  be- 
strafte, dass  Aigardi  das  Kreuz  der  Räuber  trage.  Um  diese  Zell  nahm  Alf^ardi  das 
Monument  Leo's  Xi.  in  Angriff}  er  seihst  arbeitete  die  Figur  des  Papstes,  der  sitzend 
nf  seinem  Throne  dw  Volk  Mffnet ,  md  das  Basreltef  der  Urne  gegeaOlMr ,  wie  Meh 
die  das  p'ipstliche  Wappen  mltf«'n  in  d«*r  Blende  haltenden  Kinder ,  während  er  die 
beiden  Figuren  zur  Seite  der  Urne ,  die  derGrossmuth  mit  dem  Comucopiä  dem  Römer 
Gins.  PeronI,  nnd  die  der  M^UestSt  dem  Nllanesen  Ereole  Ferrata  Bbertrufp.  Um  l«iO, 
wo  'Mas  Aniello  eine  Herrschaft  über  Neapel  Iniprovisirtc,  erhielt  Aigardi  In  dem  ent- 
flohenen Nea^litaner  Domenko  Guidi  einen  lUcbtii^n  Ibiasigehiilfen.  Aigardi  halle 
Jenes  berülimt  gewordene  BasreHef  von  der  GescMebte  des  Attila  Okemommen,  das 
über  dem  Altar  des  heil.  Leo  in  der  Kapelle  delia  Colonim  «^ebraeht  ist ;  bei  diesem 
Werke  war  ihm  Guidi  von  höchstem  Nutzen.  Diese  bedeutende  Aji»elt,  die  in  Hinsicht 
der  Griisse  weder  bei  alten  noch  bei  neuem  Bildnern  ihres  Gleichen  Andet,  steilt  den 
Attila  dar,  als  er  am  Ufer  des  Po  dem  Papst  Leo  I.  begegnet  und  ihm  zwei  himmllsdbe 
Personen  erscheinen ,  die  Ihm  aus  der  Höhe  mit  Schwertern  drohen ,  wofern  er  mit 
seinen  Horden  gen  Rom  marschire  ;  jene  Ersclieinungen  sind  St.  PcU:i'  und  Paul.  Man 
sieht  Attila  an  der  Spitze  seiner  Söldner,  den  Papet  aber  in  Ponlllleallbna  nnd  \  ou  der 
(ieisUichkelt  umgeben  ,  wie  er  den  schon  von  jener  lirscheinung  ergrllTenenW  ülhrlch 
zum  Rückzug  ermahnt.  So  grossarUg  dies  Werk  gedacht  und  so  tüchtig  es  ausge- 
fQhrt  M,  wird  foeb  anek  nicht  verkannt,  dass  es  die  Grenze  der  Plastik  weit  flber- 
schn*ltet  und  das  Prlncip  der  Malerei  an  der  Stirn  trügt.  Noch  sei  der  grosse  Altar 
der  Kirche  San  Niccoio  di  Tolentino  erwähnt ,  den  Aigardi  im  Auftrage  des  Gardinais 
Camino  Pamflli  herstelfle,  und  worin  er  ein  meisterhaftes  WamnngsstOck  seiner  Kunst 
lieferte.  Im  Allgemeinen  war  Aigardi  tüchtig  In  nackten  Formen,  zeigte  Adel  In  den 
Wendungen  der  Köpfe,  Reichthum  in  der  Gewandung  und  Reiz  bis  in  die  Nebendinge. 
Passer!  schildert  seine  Permn  als  starkleiMg  und  ron  starken  Gesichtszügen ,  und 
kannte  ihn  als  einen  wilzreichen ,  nuinlern  und  iilxM  iiiis  p^entllen  Mann.  ()l>:^If  i<  ti 
Aigardi  (sagt  Passerl  sehr  naiv)  in  seiner  Jugend  das  Frauenzimmer  Heble,  war  er 
denttoch  zuletzt  von  einer  erbaulichen  Enthaltsamkeit.  Sein  Tod  erfolgte  Im  Juni 

165  i.  —  Sein  Monogramm  ist : 

Alsarotti ,  C  o  n  t  e  Francesco,  1 7 U  zu  Venedig  geboren ,  studirtc  auf  den 
Hocbscbnien  von  Bologna  und  Padua ,  nnd  lemle  auf  seinen  nachherigen  Reisen  den 

grossen  Fritz  ki  nnen  ,  durcli  den  er  Kammerherr  zu  Berlin  und  Graf  ward.  Kr  war 
Gelehrter  uud  Dichter ,  dabei  ein  geschickter  Zeichner  und  sogar  Steciier.  So  ätzte 

er  antike  Vasen ,  Röpre  und  BauslQcke.  Sein  Monogramm  Ist :  ^    Er.  starl»  1764 

zu  Pisa,  wo  ihm  s^n  kinlgl.  G§nner  Im  Campo  santo  das  Denkmal  s<  tzle.  (Dies  Mo- 
nnmenl  ist  nach  BianconPs  Zeichnung  von  Volpato  gestochen  worden.)  (iro.ss  ist  des 
Grafen  Verdienst  nm  die  Dresdner  Gallerie ,  denn  er  half  derselben  durch  Einkäufe 
in  Italien  zu  ihrem  Glance. 

Algherl,  Hafenstadt  auf  der  Insel  Sardinien,  besitzt  eine  Kathedrale  und  «eist 
Inder  Nülie  die  NeptungroUc  mit  Stalaktiten  auf,  die  zu  den  scliönsten  europäischen 
Hohlen  gehört. 
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SUdt  fn  NordafHeA  an  der  Küste  def  mlttellMndtseheii  Mmm,  Ut  199t 

Sitz  rfnrs  tnrklscJif*n  \  .isallcn  und  s^^lt  der  Erobernnp  durch  die  Franzosen  Sitz  eines 
der  vierMlIilärgouvernenientä  der  Uegentscball  Algerien,  wurde  um  935  nackChr.  von 
im  vaMsehen  IVnteoZeirf  gcsrOwlet  natemfang  «areh  dfetesdtoBeiienMniir  „al 
BekeMih*  (d.  b.  die  Kegrelebe).  Die  Ln^  der  St<idl ,  die  sich  vom  Meere  ans  amphi- 

tbeatrallsch  in  einem  v<m  der  Ciladelle  (Ka»- 
bah)  gekrOnleii  Dreleek  erlieM,  Ist  eine  der 
scliünsten ,  die  ppdaclil  wcrdrn  knnn  ;  doch 
bietet  die  Stadt  seih«!  bei  der  monotonen 
erlentallselieiiBavMt  Ihrer  weiss  angestriche- 
nen Hünser  keinen  besonders  pittoresken  An- 
blick. Indess  erhall  sie  nun  unter  französi- 
schem Regimente  von  Jabr  zu  Jahr  mehr  euro- 
pifiscben  Anstrich  durch  die  BnuteBder  Colo- 
nlsten.  Bemerkensweribistdas  im  mnnriscben 
Styl  erbaute  Haus  des  spanisclien  Consuls. 


Scfaer  Wichtigkeit  wegen,  die  es  als  ein 


/  A  neneres  Drnknial  arabischer  Arcbiterfiir  hat , 

mj  l-|  theilen  wir  liier  die  äussere  Fa^ade  des  Con- 

I  soltaauses  nebst  dem  Grundrisse  nach  Durand*s 

I   ParaUiHe  des  Kdifices  und  den  Zeichnungen 

des  schwedischen  Arcbitecten  Gioveil  mit.  Im 
Centmm  beftadet  sieh  ein  Hof,  der  den  Zim- 
mern das  Licht  giebt  und  Ininiitlen  einen 
Springbrannen  bat,  äbnJicli  jenem  des  Palastes 
alHamra.  —  Leider  worden  bei  derBlnbahme 
Algiers  (5.  Juli  1830)  eine  Menge  der  in  der 
Gitadeile  aurgebäuflen  alten  Kostbarkeiten 
ondRnnstwerke  von  den  höhern  und  höchsten 
französischen  OfBzieren  uiilci-sclilagen,  sowie 
von  den  gemeinen  Soldaten  die  schönen  Land- 
sitze und  Garten  um  Algier  verwüstet  wurden, 
eben  meist  in  der  Absiebt ,  nm  Schätze  zu  entdecken.  Was  die  Sucht  nach  Beute 
noch  unverselirl  gelassen,  wurde  nacliiirr  durcli  (iouvernementsmassregeln  der  Ver- 
nichtung geweiht.  Man  wollte  das  Land  \uii  Gniiid  aus  rrauzöslren  und  wo  möglich 
auch  katholisiren  ,  daiier  man  die  Zerstörung  vieler  Moscheen  und  Gottesäcker  an- 
ordnete ,  aber  durch  solche  Acte  der  Brutalität  dem  eignen  Stolzen  Namen  einer 
grande  nation  die  .'trgsle  Beschimpfung  antliat. 

Alhambra,  der  „  rolbe  Palast  heisst  Jene  Wunderbunr  der  Mauren  zu  Gra- 
nada ,  welclie  in  den  Jahren  1213  — 1338  erbaut  wurde  und  zur  Rfs(d«'nz  der  arabi-. 
sehen  Herrscher  von  Granada  diente.  Die  Alhambra  erhebt  sich  in  einer  Höhe  von 
700  Fuss  auf  dem  naeh  der  untern  Stadt  zu  abfhllenden  Präciplsse,  steht  ganz  flrei 
und  abschüssig,  von  zwei  Flüssen  eingefasst,  und  tr.*igt  auf  dem  langen  Bergrücken, 
der  von  drei  Seiten  steil  aus  der  Stadt  Granada  emporsteigt,  die  alten  18  Fuss  dicken 
Festangsmaoem  nnd  retben  AraberthBrme ,  woTon  sie  den  Namen  bat  Sie  bat  einen 
Umfang  von  mehr  als  drei  Viertelstunden,  und  begrcffl  das  alte  Kalifenschloss den 
neuen  Palast  Karls  V.,  einige  hundert  andere  Häuser ,  grosse  Parkanlagen  und  Raum 
für 40,000  Menseben,  die  zurManrenzelt  dieses  kostbare  Reichskleinod  sollen  rerthei- 
dlgl  haben.  Wir  theilen  hief  den  allgemeinen  Plan  der  Albambra  mit;  die  sllirksle 
SchatUrung  dieses  Planes  deutet  die  noch  vorhandenen  Tbeile  an,  die  scbw.lchei'e  aber 
jene,  welche  zerstört  wurden,  um  dem  neuen  Palaste  Raum  zu  geben,  den  Karl  V.  an- 
Ibngen  liess ,  der  aber  nicht  zur  Vollendung  gelangte  (s.  Abb.  S.  281).  Der  Kalifenpa- 
last,  oder  wie  ihn  die  Spanier  nennen  :  Palnrio  monmo,  ist  ein  Quadril<»npim  und  war 
aonst  mit  den  fünf  Höfen  450  l-  uss  lang  nnd  sriO  breit :  jetzt  ist  er  durch  die  angc- 
klnglen  Gebäude  mehr  zusarnmengedriingt.  Er  lässt  sielt  mit  einer  kostbaren,  in 
silberner  Kapsel  verwahrten  Hellnuie  vergleichen,  denn  die  Kalifen  snchlen  ihr  edel- 
stes Kleinod  in  festen  Thümien  und  hinter  unbezwingiichen  Mauei*n  rettend  zu  bergen, 
unbekümmert,  ob  derjnffss%e  GalRer  es  schane,  wenn  nur  Ihnen  der  ruhige  Genuss 
der  Gölten»  oh nung  ungetrübt  gesichert  blieb.  Ungleich  den  Tempeln  <l<'r  Aeg^  pter 
nnd  Griechen  ,  war  dies  Feenschloss  nie  auf  äussern  Effect  berechnet.  Daher 
Melet  es  ancb  von  ansäen  keinen  lösendem  Aalriiek ;  hier  ist  keine  der  blendenden 
Anziehungen,  keine  der  Ueberraschnngen ,  die  das  Auge  schon  von  ferne  bestechen, 
kein  Säuleni^nton ,  nicht  einmal  ein  Portikus.  Alles  Ist  hier  anders  als  in  andern 
Man- tritt  dardi  eine  onsebeinbaiv  Fllwto  in  dit  ithcrlseb«  flUgnn- 
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namorburg  ein  und  kommt  in  einen  länglichen  Vorhof.  Dies  ist  der  Myrte  oho  f 
(paito  de  Uu  Arrayanes),  Er  enthält  ein  längliches  Bassin,  von  leichtem  Gebüscli 
umgeben ,  nnd  mit  hemmlanfeBde«  Säulengange.  Acht  Sinleo  tragen  die  Gallerie, 

die  oben  und  unten  gleich  ist,  indess  die  Bögen  zirlielitSrmig  und  mit  flligranartig 
festonuirten  Susporten  gebildet  sind.  Die  Nischen  dieses  Vorhofs  sind  wie  Überali  von 
Lasurmosailc  und  dienten  der  morgeniflndischen  Sitte  des  PaalalfelablegeDs.  Aus 
einem  Tliore  des  Myrtenhofes  tritt  man  unmittelbar  durch  ein  Vei^ul  und  drei  auf 
einander  folgende  arabische  Bügen  in  den  Löwen  ho  f.  Die  Bögen  zeichnen  sicli 
durch  die  bekannte  hufeisen.'ihnliche  obere  Wölbung  aus,  Indem  der  untere  Theil  jedes 
Bogens  unter  die  Base  des  Halbkreises  zurückkehrt ,  während  der  obere  Theil  sanft 
in  einer  Spitze  endffjt.  Alle  Thorc  sind  ohne  Thilt  en  ,  was  Ihnen  ein  besonders  leich- 
tes Anselm  und  dem  Ganzen  einen  Zusammenhang  giebt,  als  stellte  der  Palast  nur 
ein  einziges  Wohnhaus  ohne  alle  Absonderung  vor.  Der  mittlere  dieser  Eingangs- 
bögen in  den  jxttin  (fr  los  Icnrirs  ist  eins  der  herrlichsten  Werke  dieses  i'alastes.  Der 
obere  Theil  der  Sauleukuaufe ,  auf  weichen  diese  Bögen  ruhen ,  ist  mit  arabischen 
Inschrfften  bedeckt,  und  Ober  Ihnen  dnd  Lunetten  und  die  den  BBgeo  angebAngten 
Nischen.  Die  Ilauptplles  dieser  Bögen  bestehen  ans  FIIIgran\  erzlerungen  .  die  obere 
Wand  aus  ciseiirtem  Stucco  mit  Arabesken  durchbrochen  und  mit  Lettern  und  Blu- 
men hedeekL— Ber  Ldwenhof  tot  ein  ISngllehes  Viereck,  gieleh  seiner qoerübeitle- 


f enden  Vorhalle,  und  nicht  um» vieles  grösser,  da  er  nur  1:^3  Fuss  in  der  Länge  und 
3  in  der  Breite  hat.  Hnndum  laufen  bedeckte  Gallerlen ,  deren  gewOlbtes  Dach  von 

128  weissen  Marnioi*sUulen  getragen  wird  ,  die  Immer  zu  dreien  in  d<'n  locken  beisam- 
menstehen. Der  Hof  selbst  ist,  wie  alle  sarazenischen  Palios,  oben  oifen.  Zwei  ele> 
gante  Kuppelpavilions  reichen  auf  jeder  der  schmalen  Seiten  in  den  Hof  hinein,  und 
sind  von  denselben  Säulen  getragen ,  die  mit  ihnen  zwei  vorstehende  Kreise  bilden. 
Die  Pavillon  kuppeln  stützen  sich  auf  2i  Säulen  und  deren  Bögen.  Die  Säulen  sind 
fiist  durcligehends  nur  10  Fuss  hoch;  sie  tragen  ungemein  zum  EITect  dieses  Theils 
d«rAlhambra  bei.  d<  r  zu^^leich  der  beslefhaltene  Ist«  Gdd,  Email  und  DeekaMnalwel, 
besonders  das  Blau  in  den  Bögen,  haben  wenig  von  Ihrem  einsti:;en  Glänze  verloren. 
Das  Innere  der  Gallerie  Ist  mit  einem  Gespinnst  ätherischer  Filelarbeit  bedeckt,  und 
die  glänzend  farbigen  Fayencelanibrien  unter  den  Arabeskenwänden  gleichen  den 
Bordüren  eines  mit  den  reichsten  Brabanler  Spitzen  besetzten  Allassjjewandes.  Die 
Kuppein  der  beiden  Pavillons  sind  durch  schwebende  Bögen,  Stalakliteu,  Mschen  und 
eine  sie  tragende,  auf  die  Comlsche  gMiflIsle  Ifinialnreolonnade  von  höchster  Ele- 
ganz ausgellillt,  und  llire  Fontänenschalen  gleichen  denen  der  Gallerie  an  Grösse  und 
Schönheit.  Vier  breite  Wege  iühren  nach  der  Mitte  des  Hofs,  der  in  eben  so  viele 
Rosen  -  und  Oleanderfelder  getbellt  ist  Wo  diese  Wege  znsammentrelVen ,  steht  die 
gro>;se  Alabastervase,  von  fi  Fuss  Durchmesser,  die  auf  dem  Rücken  von  12  wa.sser- 
lipeieuden  Löwen  ruht.  Sie  ist  zwölfscitig  und  trägt  ringsum  InschriAen.  Die  Löwen 
sind  Im  Verhflltniss  zum  Ganzen  gehalten ,  doch  In  ihrer  2SeiebnuB9  nicht  tadelflrei. 
Ausser  dem  Haupteingange  in  den  LOwenhof  llndat  man  an  sainer  Gallerie  drei  grosse 
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B^)gen,  welche  aus  den  di*el  andern  FHlgelu  in  die  anhängenUen  Gemächer ,  in  die 
ScitcndiHnns  rüliren.  Gegenüber  dem  llauptportale  führl  der  Siiulenpavillon  in  den 
Gerichlssaal ,  Sala  del  trtbu//al,  der  wieder  in  einen  liefern  Saai  ausmündet,  so  dass 
die  Bttpen  auf-  und  ineinander  gerichtet  sind  und  Perspectiven  bilden.  Der  ganze 
obere  Rand  der  Bögen  ist  in  zahllosen ,  bienenzellartigen  Ilülilungen  durchbrochen. 
An  den  Verliefungen ,  die  scheinbar  chaotisch  durcheinandergeworfen  sind  ,  hängen 
Steinzapfen  herab ,  der  Form  nach  ähnlich  den  Stalaktiten  in  Tropfsteingrotten.  Oft 


kommen  diese  Formen  gedoppell  vor,  so  dass  sie  von  Ferne  einer  reichen,  über  den 
Portalen  festgemachten  Draperie  gleichen.  Doch  nicht  nur  die  Bügen  zeigen  diesen 
Zierath  ,  auch  die  Ecken  derS.lle,  ja  ganyie  Plafonds  sind  derarl  Ig  gearbeitet,  was 
den  prächtigsten  architeclonlschen  Anblick  gewährt  (vergl.  die  Abb,  zum  Art.  „Aben- 
ceragen").  Dabei  ist  alles  reich  mit  hellen  Farben  bemall  nnd  namentlich  tritt  Blau 
und  Gold  uns  noch  allerwärls  In  ursprünglicher  Frische  aus  diesen  Tausenden  von 
Diminulivnischen  entgegen.  Der  „Gerichtssaal     selbst  bestellt  ans  5  offenen  Abthei- 
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hiagen ;  seine  ernste  BesUttfimg  flptlelit  mu  den  GoMrifzIenwsen  s«l  gendtc« 

Arabesken.  Unter  Philipp  II. -benntzte  man  ihn  als  Kapelle,  weshalb  der  Saal  noch 
Santa  Maria  de  Alhambra  heissU  Ueberm  Kamies  der  Mittelnische  sielit  man  in  der 
oratgewiniiten  Decke  10  Flgwen  mit  numriMker  Gewandung  und  Physiognomie ;  sie 
haben  alle  die  Hand  ans  Schwert  geleprt  und  sind  mit  lebharten  Farben  gemalt.  Die 
übrigea  Gemälde  in  diesem  Saale  sind  uictal  minder  merkwürdig ,  wenn  auch  diese 
Deckefl-  und  Wandbilder  nar  bezen^n ,  wie  nngeibt  die  Mauren  In  der  höhern  Ma- 
lerei waren.  —  Gegrn  Westen  fülirl  aus  dem  Low  enhof  ein  grosses  Thor  mit  Oval- 
biigen  zu  dem  Schwesternsaale,  sala  de  las  dos  J/ermanas,  nach  den  zwei  kolossalen 
Murmortafeln  so  benannt,  die  den  Boden  des  Hauptsaals  decken.  Die  Wände  des 
Thors  bestehen  halb  aus  Marmor ,  halb  "tens  Stuck ,  und  die  Garnitur  dieses  Doppel- 
kogeas  aus  versciilungenen  Bilndern.  Das  zweite  Rogenthor  bildet  den  Eingang  zum 
hohen Schweslernsaal  selbst,  üeber  dem  Parket  von  polirlem  Marmor,  wovon  die  bei- 
den Schwestersteine  allein  13  Fuss  LAnj^e  liiul  7  Fuss  Hielte  haben,  erhebt  sich  die 
•farbige  Fayencebekleidung  mit  den  lieblielisleu  Figurinen  und  den  WalTenschilden 
Muhamed  Abu  AbdaHalis,  des  ersten  der  ISaserilen,  die  über  Granada  herrschten, 
und  Erbauers  der  Alhambra ,  von  ihm  Medinet  al  Hamra  genannt.  Der  Wahlsprack^ 
welchen  dieser  kunstsinnige  Araberfürst  (gest.  im  13.  Jalirli.)  iH)eraTI  eiii?;raben  Hess, 
heisst :  Nur  Gott  ist  Sieger  1  Um  den  ganzen  Saal  ziehen  sich  goldne  Gürtel  arabi- 
scher und  knllscker  Insckrlflen  mit  dem  Wappen  von  Granada.  Sllbenietze  and  Bla- 

.  mengulrlanden  winden  sich  In  den  Ecken  und  am  Frirv^e  durch  scliinimernde  Stern- 
Allegorien,  und  über  jedem  Bogen  ist  ein  Fenster  mit  Uolzpersieooen  in  Form  eines 
verscklungenea  Flletgams.  ZwOlf  Sflalen  tragen  die  Lanettenknppeln  In  den  Ecken, 
sowie  die  Fensterbögen  ,  welche  wieder  mit  den  wunderbar  gemalten  und  verschlun- 
genen Stalaktitformen  aufgeputzt  sind.  Zwischen  den  acht  Seitenwinkeln  sind  ^Säu- 
len eingetheilt ,  welche  die  konische  Kuppel  tragen ,  und  diese  ist  aus  einer  unendll- 

•  ehen  Menge  kleiner  Kuppelnischen  ,  kleinen  Hölilungen  und  Tropfsteinzapfen  gebildet 
und  durch  hängende  üögen  gestützt ,  die  im  VerhäUniss  zur  Höhe  gegen  die  Fenster 
sich  venielfachen  und  eine  Art  Lampion  über  sich  tragen.  Es  ist  diese  Nachbildung 
einer  natürlichen  Stalaktltenhöhle  mit  solchem  Aufwand  von  Kunst  und  mit  solcher 
Kühnheit  aufgeführt,  dass  sie  als  das  Originellste  überrascht,  was  je  in  der  Baukunst 
erdacht  worden.  Gegenüber  dem  Schwesternsaale  tritt  man  aus  dem  Lüwenhof  in  deo 
Saal  der  Abeneeragen  (s.  die  Abbild,  unter  diesem  Art.)*;  hier  beiludet  sich  eine 
ganz  erhaltene  grosse  Marmorschale  mit  Springbrunnen.  L<'!der  hat  dieser  Saal  durch 
eine  Pulverexplosion  sehr  gelitten.  —  Noch  ist  der  Saal  des  Kouiaresch  zu  erwähnen, 
deo  die  Spanier  die  Sala  de  los  emb^adorei  nennen  nnd  der  In  dem  hohen  FeMongs- 
thurme  Hegt.  Er  scheint  als  Thronsaal  gedient  zu  haben  ;  die  grandlose  Decke  fsllll 
Holzschnitten  der  verschiedensten  Farben  markettirt,  und  versUberte  oder  vergoldete, 
mit  Bifenhein ,  PerlmnUer  nnd  Speckstein  ausgelegte  Rrefsformen  stellen  In  Kronen, 
Flammen  und  Gestirnen  das  m.ijestatische  Rild  des  Sternenzeltes  dar.  Neun  Fenster  . 
umgeben  diesen  Prunksaal :  sie  sind  sämmtUch  in  der  Form  der  Agimez  oder  arabi- 
schen Doppelfenster,  in  der  Mitte  die  zierlichen  Bögen  durch  MannorsSolen  ahgetbellt. 
Sie  reichen  bis  zum  Boden  und  führen  auf  Balcone,  die  fihef  die  schwindelnde  Höhe 
hinausragen.  —  Die  Souterrains  der  Alhambra  fassen  nasser  dem  Garten  der  Linda- 
raxa  die  ihn  umschllessenden  MannorbSder  mit  Ruhegemflchem  ein ,  nm  welche  dop- 
pelte Reihen  Orchestertribunen  in  der  Höhe  angebracht  sind«  Die  Badzimmer  sind, 
wie  die  Wannen  .  ganz  von  weissem  Marmor,  und  erhalten  von  oben  ein  mattes  laicht 
aus  zelleuartig  durchbrochenen  Kuppeln.  —  Das  Bijou  der  Alhambra,  wie  es  Hr.  v. 
Hailhronner  genannt  hat,  bleibt  aber  das  sogenannte  M  i  r  a  d  o  r ,  welches  den  mauri- 
schen und  später  den  spanischen  Königinnen  als  Toileltzininier  diente  und  wo  man  alles 
beisammen  findet ,  was  Aussicht,  Lage,  Benialung  und  zierliche  Bauart  vereinigen. 
Bs  mht  auf  der  Spitze  eines  sehr  hohen  viereckigen  Thormes,  der  sich  als  Vorwerk 
ans  der  Schlucht  erhebt ,  durch  die  der  Darro  tief  unten  braust.  Eine  zierliche  offene 
schmale  Galierie ,  deren  Dach  (wie  das  der  Gallerie ,  welche  vom  Saale  Komaresch 
flher  die  H0he  der  Festnngsmanem  nach  dem  MIrador  fOhrt)  von  arahlschea  Marmor- 
säulen getragen  wird,  Ifluft  um  die  Ränder  der  Thurmplatform  und  schliesst  das  Tol- 
letLzimmer  ein ,  das  gleich  seiner  Vorlialle  im  Geschmack  der  modernen  Arabesken  . 
■üt  Thier  -  nnd  FlgnrenverscUingungen  bemalt  Ist.  Das  Bontoir  der  Snltanln  Ist  klein 
und  hesteht  aus  drei  Gemächern ,  wo  kleine  zahllose  OelTnungen  zum  Einströmen  der 
Wohlgerüche ,  die  man  aussen  verbrannte,  angebracht  sind.  Von  diesen  Gemächern 
ans ,  die  Qher  den  stellen  Manem  schweben,  hat  man  die  reizendste  Aussicht  traf  Stadl 
und  Thal,  und  auf  das  Xeneralifa  (Generalife),  jenes  Soramerschloss  der  Mauren- 
könige ,  das  sie  sich  auf  dem  nächstgelegenen  höhern  und  nur  durch  eine  schmale 
SeUncht  getrennten  Berge  erbauten.  KarlV.,  der  grosse  Lust  bezeigte,  die  Alhambra 
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zu  MtDer  keständigcD  Residen  am  machen ,  befahl  den  Bau  eines  aenen  Patastes,  der 
aber  nlohl  zur  Vollendung;  kam,  well  haull^es  Erdbeben  den  Enlscliluss  des  Kaisers 
wieder  wankend  machte.  Dieser,  wenn  auch  von  stolzer  Anlage  zeugende  und  eia 
HeisterslOck  dauialiger  Bankoott  za  neniiende  Kalseii»aii  Im!  leider  die  Hdlfte  ded 

alten  Kalifenpalasles  unter  seinen  Fundamenten  beprab<^n.  Er  Ist  jlj.ui/  von  gelbem 
Sandstein ,  die  verschieden  gescholttenen  Quadern  aufs  MühvoUsle  in  Rellerpunclur 
genielaaell.  Fries  nnd  Rarnies  sind  vollendet  scbön,  die  Portale  von  nariDorflhnllclier 
grauer  Lava  mit  (Miniflirri  n  Säuleu  hOchst  imponirend.  Die  Piedeslale  und  Medail- 
lons enthalten  Basrciici's  in  weissem  Marmor ,  kühne  Aitlerkttmufe  gegen  die  i>araze- 
aen  darstellend.  Im  Innern  fQIIt  diesen  Palast  eine  ellfpUscIie  Säulenhalle ,  die  man 
wahrscheinlieli  zu  Tlilerhelzeii  und  Kampfspielen  bestimmt  hatte.  Unten  herum  Ittnft 
eine  Gallcric,  die  einer  andern  prüchtigen  Säulengallerie  zum  Piedestal  dient,  welche, 
von  sehr  reicher  Balustrade  mit  'i%  ionischen  S.Hulen  eingefasst ,  für  die  Zuschauer 
bestimmt  war,  und  das  Ganze  äusserst  leicht  und  schwebend  erscheinen  lässt.  Diese 
Säulen,  nur  von  13  Fuss  IKihe  ,  correspondiren  mit  den  untern  dorischen.  Auch  sie 
sind  aus  Einem  Stück  und  tra;;en  die  höchste  Cornisohe ,  welche  des  Kreishofes  äus> 
serste  Spitze  bildet  und  das  Dach  tragen  sollte,  welches  aber  onaosgebaut  geblieben. 
Hinter  dem  Circus  laufcti  die  G<Miiiielier  herum  ,  und  grosse,  die  mannigfachste  Aus- 
sicht auf  die  Landschalt  \on  Granada  gewährende  Bogeneingänge  flihren  auf  unvoll- 
endete Bnicone.  Aber  trotz  den  mig'estdtiseben  Portalen,  trotz  dem  imposanten  Aeus- 
Sern  ,  trotz  seiner  beherrschenden  Lage  muss  dieser  regelrechte  Palast  allen  Nimbns 
verlieren ,  sobald  mau  aus  seinen  massiven  Ualieu  den  Fuss  in  die  elfenhafteu  Schö- 
pfungen der  Kalifen  setzt. 

Allamet,  J  ae  q  u  e  s  (1727  in  Abbeville  geboren  und  1788  In  Paris  verst.),  arbeitete 
mit  dem  Grabstichel  und  der  Nadel ,  und  stammte  aus  le  Bas'  Schule.  Aliamct ,  der 
durch  gefällige  Stiche  nach  Teuiers,  Wouveruians  ,  Berghem,  Aivan  der  Neer,  Jeau- 
rat,  Vernet  und  Pl)ilii)p  iiackert  bekannt  ist,  ttaat  sich  dureb  eine  vollkommnere  An-  . 
Wendung  dn-  Itockcnni  Nadel  hervor.  Besonders  nennen  wir  zwei  grosse  Blätter  in 
Querfolio,  beide  nach  Berghera,  wovon  das  eine  mit  „Jncien  port  de  Gii/ies"'  und 
Hu  andere  durch  „£e  raehat  de  FeseUw^  bezeichnet  ist*  —  SeinM  nnter  Strange  in 
.  London  ausgebildeten  Bruders ,  Franf ois  Germain  Aliamet's  Stiche  sind  zwar  von 
zarter  Ausfühning,  kommen  aber  In  Geschmack  und  Zeichnung  Jacques'  ^adel 
nicht  bei.  * 

Alibrandi ,  G  i  r  o  1  a  m  o ,  zu  Messina  1470  geboren  und  1 52i  verstorben ,  studlrle 
die  Malerei  unter  seinem  Landsmanne  Antonello  und  hiidete  sieli,  ohne  Jemandem  <ius- 
schliesslich  zu  folgen,  nach  allen  den  Kunstgrüssen  jeuer  Periode  aus.  Obgleich  er 
Selbststindigkelt  erstrebte,  hat  es  Ihm  doch  nicht  gefehlt.  In  diesem  nnd  jenem  Werke 
mehr  oder  minder  die  Reminiscenz  an  diesen  und  jenen  Meister  zu  we<  keii.  Er  Ist  der 
Raffaei  von  Messina  genannt  worden,  könnte  indess  eben  so  gut  Messiua's  Leonardo 
da  Vinci  beissen ,  wenn  sein  Christusknabe  Im  Tempel  (ein  Altarbild  der  Kirche  deUa 
Ctmdelora  zu  Messina)  entscheiden  sollte.  In  diesem  1512  gemalten  Bilde  documen- 
tirt  die  Historienmalerei  ihren  hohen  Flor  zu  jener  Kunstperiode.  Vasari  lässt  veige- 
bens  in  seinen  Vite  dg  fUtart  nach  einer  Biographie  ANbrandTs  blicken ,  obgleich  er 
himmelweit  Geringere  beschrieben  hat. 

Allf^er ,  der  Flügeltragende ;  Beiname  CupIdo's  ond  Merkurs. 

Alig^hierl ,Durantc;  s.  Dante. 

AUgnement ,  das  Stehen  in  einer  geraden  Hichtung  oder  geraden  Linie.  Ein  Ge» 
binde  sieht  im  AUgnenent  des  andern,  wen  die  gerade  Linie,  die  man  dnrdi  die 
Front  des  einen  legt ,  auch  die  des  andern  trim. 

Alimona ;  s.  Alemona. 

Alinda.  —  Von  dem  Theater ,  das  einst  dieser  alte  kleinasiatische  Ort  durch  die 
Rlhner  erhielt,  finden  sieh  noch  Reste  vor. 

Allpen,  Flügel fuss ,  hiess  der  lierknr  bd  den  Rtfmeni,  well  er  mit  Sehwlngeii  m 

den  Füssen  gebildet  wurde. 

AliXf  P.M.,  ein  französischer  Stecher,  175;^  ?u  Haufleur  geboren.  Man  kennt 
von  ihm  viele  Porträts  in  RouletteaBanler  und  Farbendruck,  worunter  der  Fenelon 
nach  Vivieu's  Gemälde  am  bekanntesten  ist*  Sein  grOssteslUatC,  Ifapol«««  ImKrünongi» 
oraat,  erschien  1804. 

AUaallea  (Chemie).  —  Unter  dem  Namen  Alkalien  begreift  man  die  vier  Kürper : 
Kali,  Natron,  Lithion  und  Ammoniak.  Die  drei  erstem  sind Mefalloxyde ,  das  letztere 
ifiteUie  Verbindung  aus  Wasser- und  StickstolT.  Der  Charakter  der  Alkallen,  ihre 
Alkalinittt,  besteht  darin,  das»  sie  mit  Sttnren  neotrale  Salze  Uefem  und  die  snge- 
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naiiBle  alkalische  Reaclion  äussern  ^  Indem  sie  z.  B.  das  Blau  des  durch  Süuren  ge- 
röllielen  Lackmuspapiers  wiederherstellen,  ffelbe  Pflanzenfarben  braun  und  blaue 
(mit  Ausnahme  des  Lackmus  und  Indlgos)  grün  färben.  Die  Alkalien  ii*ken  ätzend 
auf  orgaofseh«  TbeOe,  lassea  sich  leicbt  im  Wasser  lOseD,  rtad  positiv  elektrisch  und 
ziehen  stark  aus  der  Lnfl  FeucliUgkelt  und  Kohlensäure  "  an.  Durch  Verbindung: 
mll  letzterer  verlieren  sie  zwar  ihre  Aetzkrall ,  nicht  aber  ihre  leichte  Auflöslicbkeit 
and  alkalische  Reactioii.  DleBeaennung  „Alkallen**  datlrl  von  der  arabischen  FOaaie 
Ol  Kali,  aus  <1*m  <  ii  \s(  lic  ein«'  Art  der  alkalischen  Substanzen  gewonnen  wli*d. 

Alkalische  Erden  sind  Baryt ,  Kalk ,  Magnesia  und  Strontian.  Sie  theilen  zwar 
die  Merkmale  der  Alkalinität  mit  den  Alkalien  (s.  den  vor.  Art.),  sind  aber  (in  reinem 
sowohl  wie  In  kohlensaurem  Zustande)  Im  Wasser  schwerlöslich  und  lassen  nachlier 
keine  weitere  alkalische  Reactlori  bemerken. 

AUuunenes,  atheniensischer  Bildner  in  Erz  und  Marmor,  war  der  berühmteste 
Schüler  des  Phidias.  Beim  Wettkampfe  mit  Agorakritos,  ein  Venusbild  betrelTend, 
errang  er  den  Preis  über  seinen  Milschöler.  Lukian  rühmt  an  dieser  Kypris  die  aus- 
drueksreicht'n  Züge,  ihre  sehöru  ii  Wangen,  Ihre  niedlichen  Finger  und  die  wohlge- 
bildelen  Handgelenke.  Als  sein  \\  erk  ward  im  llerkuleslempel  /u  Theben  die  kolossale 
Gruppe  des  Herkules  und  der  Pallas  aufgestellt;  In  Athen  schuf  er  die  Bacchnsslatue 
von  l^old  und  Elfenbein  ,  und  die  von  ihm  zuerst  so  dargesfellle,  dreigestaltele  Hekate 
auf  der  Akropolis.  Für  Mantinea  bildete  er  eine  Siegerslalue  in  Erz ,  und  im  hintern 
Glebelfelde  des  Zeostempels  zu  Olympia  stellte  er  seinen  berOhmten  Kampf  der  Lapi- 
then  und  Cenlauren  dar.  Er  soll  einst  mit  seiiiein  Meister  selbst  In  Wettstreit  getre- 
ten sein.  Es  sollte  eine  Statue  auf  eine  hohe  Süule  zu  stehen  kommen,  l'hidtas  ver- 
möge seiner  tiefen  optischen  Renntniss  deutete  die  Thefle  stark  an :  die  Lippen  standen 
offen  ,  die  Nasenlöcher  weit  auseln.inder.  Als  nun  ]Meister  und  Scliülei-  ilii  \A  erk  aus- 
stellten, ertticilte  Jedermann  dem  des  Alkameues  den  Preis,  weil  au  dessen  Statue 
aUe  TheOe  anlb  Feiaste  vollendet  «wen.  Bei  Aufstellung  beider  Bfldsflulen  auf  der 
SSuIe  änderte  sich  jedoch  augenblicklich  das  Vorurtheil. 

Alkamenes,  ein  Grieche  vonGebnrf.  kam  als  Sklave  In  dIeLolIlsehe  Familie  nach 
Rom ,  welche  ihn  nachher  freiliess  uud  woiuuf  er  sich  Ouintus  LolUus  Jlcamene* 
schrieb.  Er  that  sich  als  Bildbauer  hervor ,  und  es  Ist  noch  ein  kleines  Relief  In  Mar- 
•  mor  übrig  (in  der  Villa  Albani),  \\<i  er  sich  selbst,  sitzend  und  eine  mit  der  Linken 
•  gehaltene  Büste  betrachtend,  welche  die  seines  Sohnes  sein  soll,  dargestellt  hat.  Auf 
der  andern  Seite  erblickt  man  seine  Frau ,  welche  RSnchenrerk  auf  einen  brennen- 
den Leuchter  sc  hüttet.  Ans  der  I'lgur  der  Künstlers  sieht  man  ,  dass  er  zu  dieser  Zeil 
Decurio  oder  Senator  uud  selbst  Duumvir  einer  Municipalstadt  war.  Die  Kunst ,  wo- 
mit er  sich  beschäftigte ,  hat  er  selbst  durch  den  GrilTel ,  den  er  In  der  Rechten  hält, 
angedeutet.  Dies  ist  das  luilzerne  Werkzeug,  womit  die  Bildhauer  ihre  Modelle  In 
Thon  arbeiteten ,  wobei  sie  aber  auch  die  Finger  mit  zu  Hülfe  nahmen ,  besonders'dle 
Nägel ,  um  feine  Tlieile  anzugeben  und  mit  mehr  Gefühl  nachzuhelfen. 

Alkathoe  (gr.  M.),  Tochter  des  Mln^^as  und  Schwester  der  Leukippe  und  Arsippe. 

Die  drei  Schwestern  waren  so  flelssig.  dass  sie  über  ihrer  Arbeit  das  Bacehiisresl  zu 
feiern  vergassen.  Da  soll  sie  Bacchus  in  Fledermäuse ,  ihr  Gewebe  aber  in  Heben 
and  Weinlaob  verwandelt  baben.  Nach  Andern  erschien  ihnen  Bneehns  erst  als  Jung- 
llrau,  dann  als  Stier,  endlich  als  Löwe  und  Panther,  iini  sie  ziitn  Fest  zu  bewegen, 
worauf  sie  wahnsinnig  wurden  und  unter  sich  um  die  Ehre  looslen,  dem  wfilhenden 
Gott  ein  Opfer  zu  bringen.  Als  das  Loos  die  Leukippe  traf,  gab  sie  Ihren  Sohtt  Uip- 
pasos  zum  Zerreissen  her.  Hierauf  schwefHen  de  wUd  auf  den  Gebirgen  Imberg  wo 
sie  Hermes  endlich  zu  \  ögeln  machte. 

Allseate  oder  A 1  k  e  s  t  i  s  (nach  römischer  Schreibung :  Alcestc ,  AlcesUs)  war  des 
Pelias  Tochter  und  die  Gemahlin  Admets,  des  Königs  von  Pherii.  Homer  nennt  sie 
,.  die  Fflrslln  ihres  Gosohleehts ,  die  schönste  Gestalt  unter  Pelias  Töchtern.**  Am 
Morde,  den  ihr«'  Sehvveslern  am  Vater  verübten,  blieb  sie  unbetheillgt.  Eine  schöne 
Sage  erzählt  von  ihrer  Anlbpferung  fUr  den  Gemahl,  Indem  den  Admet  auf  Apolls 
Fürbitte  längeres  Leben  von  den  Parzen  versprochen  war,  wenn  in  seiner  Todes- 
stunde Jemand  sich  für  ihn  hingeben  würde.  Dies  that  Alkeste ;  doch  wurde  sie  nicht 
In  der  Unterwelt  behalten,  sondern  von  Proserplna  snrOekgesehlckt  oder  nach  ande- 
rer Fabel  durch  Herkules  dem  Hades  abgekämpfl.  Die  AlkesUs-  Tragödie  des  Kiirl- 
pides  fusst  auf  ietzterm  Mythus ,  denn  der  Dichter  lässt  Alkeste  durch  Herakles  dem 
Thanatos  (d.  I.  dem  Tode)  abringen  und  sie  so  aus  d^  Unterwelt  belTeien.  in  einer 
(»nippe  bei  Darstellung  der  Leiehenfei«'!-  des  Pclhis  am  cedernen  Kasten  des  Kyjiselos 
(der  im  Häräum  zu  Olympia  stand  und  durch  seine  Iheils  ausgeschnitzten,  Iheils  von 
G^ld  and  Bifeabeln  eingelegten  Figuren  berOhmt  war)  wurde  auch  Alkeste  gesehen.. 
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In  der  florcnlinlschen  Gallcrie  befindet  sich  die  Darslelhmg  der  Todeswcilie  der  Alke- 
ste in  erhabener  Arbeit;  es  ist  ein  Werk  des  Kieomeues.  Auch  in  der  Villa  AUiani 
Ist  ein  derartiges  Relief. 

Aikibiades.  narli  röm.  Schreibung  Alcihiadrs,  war  des  Klinias  und  der  Dino- 
mache  Sohn,  und  ward  zu  Athen  um  450  vor  Chr.  geboren.  Der  trotzige  und  niuth- 
willige  Knabe  kam  nach  dem  Tode  seines  bei  Koronea  gefallenen  Vaters  unter  die 
Vornuindschart  seines  Verwandten ,  des  Perikles,  111^  kfttte  in  den  Jüngiingsjahren 
den  Sokraics  zum  Lelirer,  der  aber  jenem  Hange  zum  Luxus  und  zur  Verschwendung 
4|icht  sleiirrii  konnte ,  wozu  sein  Schüler  durch  die  grossen  itciclilhümer  verleitet 
ward ,  die  ihm  seine  \  erbindung  mit  Hipparete,  des  Hipponlkos  Tochter,  zubrachte. 
Sehne  ersle  \\  altVuprohe  legle  Aikibiades  mit  Auszeielinung  \ot  Ptitidäa  ab  (i32  vor 
Chr.)i  wo  Sokrates  ihm  zur  Seite  locht  und  das  Leben  rettete,  welchen  Dienst  Alld- 
Mades  seinem  Lehrer  bei  Delinm  (424  vor  Chr.)  vei^t.  Die  Frau ,  die  er  als  Preis 
seiner  Tapferkeit  vom  reichen  Hipponikos  erhalfen,  lief  zu  ihrem  Vafci-  zurück,  weil 
^kibiades  seinen  Ausschweifungen  kein  Ziel  setzte,  ward  aber  von  ietzterni  mit  Ge- 
walt in  sein  Hans  znrflckgefOhrt,  denn  Aikibiades  liranchte  Ihr  Geld,  nm  seinen  Ehrgeiz 
durcli  iiiiponirenden  Aufwand  zu  unlerslülzen.  Er  wollte  an  Maclit  und  Ansehn  der 
,  erste  Hellene  sein,  und  zur  Erreichung  des  Zweclis  war  ihm  kein  Mittel  zu  kostbar 
'  und  meist  nach  kein  mttel  zu  schlecht.  Die  Veranstaltung  prachtvoller  Anl^flge  und 
augenfjUIige  Freigebigkeil  verschalTten  ihm  In  Verein  mit  seiner  sophistischen  Rede- 
kunst und  der  Liebenswürdigkeit  seiner  I^ersönlichkeit  bald  einen  ungemeinen  Ein- 
fluss  aufs  \  olk.  Auf  seinen  Vorsehlag  rüsteten  die  Athener  415  vor  Chr.  die  berühmte 
Expedition  nach  Sicilien  aus ,  um  den  Egestanern  gegen  das  mit  Syrakus  veiitflndele 
Selinus  zu  helfen,  wobei  sie  ihn  nebst  \ikias  und  Lariiaehos  zum  Flotten luhrer  ernann- 
ten. Da  geschah  es  aber,  dass  plötzlich  in  einer  >iachl  die  meisten  Hermesbilder,  die 
In  grosser  Anzahl  vor  Häusern  und  Tempeln  standen,  verstümmelt  wurden.  Man  warf 
sogleich  (h'u  \  erdacht  auf  den  solcher  Frevel  Hihigen  Aikibiades ;  dorh  die  Si<'herhelt, 
mit  der  Aikibiades  bei  der  Zuneigung  des  versanimeileu  lleei-s  gegen  die  beschuldi- 
gOttiTMitrat,  sehttebtert«  fBr  jetzt  seine  Ankläger  ein.  Er  hoffKe  dnrch  glanzvolle 
Thaten  in  Sicilien  Alles  vergessen  zo  machen,  iiid<'ss  aber  die  Erei^^iiisse  nicht  der 
UolTnung  entsprachen ,  erscliien  unversehens  die  Sulaminia  (eine  der  heiligen  Trire- 
raen ,  die  man  zur  Vorladung  Abwesender  ausschickte)  vorGatana ,  um  den  nicht  nur 
wegen  llermenverstümnieliing.  sondern  auch  wegen  Xacliülfiiiig  der  eleusinischen 
Mysterien  Verklagten  sofort  uacli  Athen  zu  bringen.  Scheinbar  willig  auf  seinem  eig- 
nen Fahrzeuge  der  Salaminia  folgend ,  entrann  er  der  letztem  sammt  seinen  mitan- 
geklagten  Gefährten,  worauf  die  Priester  Athens  ihn  mit  ?^luch  und  Banne  belegten 
und  die  Regierung  sein  Vermögen  einzog.  Er  war  nach  Sparta  geflüchtet,  wirkte  hier 
gegen  sein  Vaterland  und  wusste  sich  in  Allem  so  gellend  zu  machen  ,  dass  ihm  bald 
die  Scheelsucht  der  spartischen  Grossen  mit  Ermordung  drohte.  Jetzt  flüchtete  er 
zum  Satrapen  Tissaphernes,  dem  Stattlialter  \(mi  Vorderasien,  und  wirkte,  schneller 
als  ein  Chamäleon  die  l^irbe  wechselnd,  von  hier  uns  gegen  Sparta  für  die  Alhener, 
Indem  er  zwIscIkmi  letztern  und  den  Persern  einen  Bund  zu  stiften  suchte.  Erreichte 
er  auch  diesen  Zweck  nicht,  so  benutzte  er  doch  seine  Stellung,  in  Atlicn  \'erfas- 
sungsveränderungen  hervorzurufen ,  wodurch  er  das  die  neue  oligarchische  Aegie- 
mng  nicht  anerkennende  athenische  Flottenheer  vor  Saraos  anf  seine  Seite  bekam, 
welches  nun,  ununlerstiifzt  von  der  Hauptstadt  bleibend,  durch  Aikibiades  seine  Stütze 
an  Persien  zu  erhalten  suchte.  Den  Plan  des  samischen  Heei^,  einen  llachezug  mit 
persischer  HOlfe  nach  dem  Pirlns  zn  machen,  vereitelte  Aikibiades  znm  wahren  Hdl 
seines ^^^terlandes.  In'e Oligarclile  Athens  stürzte  inzwischen  von  selbst,  wctzii  haupt- 
sächlich die  Mederlage  belEuböa  durch  die  Peloponnesier  und  der  für  Athen  cmpflnd- 
licbe  Vorlast  dieser  msel  bellmg.  Der  alte  Rath  der  Fünfhundert  ward  wieder  einge- 
setzt, und  die  BQrgerversammlung  der  Fünftausend  rief  nun  den  Aikibiades  nach 
Athen  zurück.  Aber  Aikibiades  wollte  erst  durch  glänzende  Thaten  seine  Rückbe- 
*  rufung  verdienen.  Er  eilte,  als  die  Seeschlacht  bei  Ahydos  zu  Gunsten  der  Pelopon- 
nesier  ausfallen  wollte,  mit  18  SchilTen  herbei  und  half  den  Athenern  zum  Sieg  (411 
vor  Chr.).  Dies  t)raclile  ihn  In  Ungnade  bei  Tissaphernes ,  (f^r,  misstrauisch  gewor- 
den, ihn  gleich  nach  der  Rückkunft  in  Sardes  einkerkern  Hess.  Doch  Aikibiades  ent- 
kam, stellte  sich  an  die  Spitze  des  samischen  Heers  und  schlug  (410)  die  Sparter  und 
Perser  bei  Cyzlkus,  nahm  fiOS)  die  StJidfe  Chalcedon  ,  Selynibria  und  Byzanz  und 
lief  nun,  nachdem  er  Athen  die  Meerherrschail  wiedergegeben,  beutebeladen  im 
PlrSns  ein.  Jancbzend  empfing  Ihn  das  Volk ;  man  schmOckte  ibn  mit  goldenen  Krän- 
zen und  ernannte  Ihn  zum  Generalissimus  zu  Land  und  zur  See.  Doch  als  er  die  in- 
zwischen abgefallene  Insel  Andros  nicht  wiedererobern  konnte  und  als  seine  Flotte 
(die  er«  wSbraid  er  um  Sold  für  sie  za  erpressen  in  Karten  war,  dem  Slenermann  An- 
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tlocbo«  flbergab)  nacliher  b«l  Ephesns  vom  Sparter  Lysander  geseUagen  wurde,  er- 
hoben rieh  seine  Feinde  in  Atben  und  bewirkten  seine  Entselzung.  Er  ging  nun.  In 
frelgewählter  Verbannung,  nacli  Thrazien  und  dann  nach  Bithyoien,  von  wo  er  zum 
Pharnabazus ,  einem  Satrapen  des  Artaxerxes ,  gin^,  um  diesen  für  sein  inzwisciien 
den  Spartern  verfallenes  Vaterland  zn  gewinnen.  Da  schickten  die  30  Tyrannen  von 
Athen  die  Aufforderung  an  Pliarnabazus ,  den  Alkilii.itles  zu  ermorden.  Der  Satrap 
Hess  nun  die  Villa  in  Phrygien ,  wo  Alkibiades  sicit  Jclzl  aulhielt,  bei  Nacht  in  Brand 
Stecken ;  aber  Alkibiades  raflle  sich  auf,  brach ,  unversehrt  vom  Feuer ,  mit  bewaff- 
neter Hand  durch  die  Mörderbande  hindurch  und  fiel  erst  durchbohrt  von  den  Pfeilen, 
welche  die  Perser  ihm  nacbschicklen.  So  endete  er  (in  einem  Alter  von  46  Jahren) 
404  vor  Chr.  Seine  Gellebte  Theodota  oder  Tlmanda  (die  Mntter  der  Lais)  hOllle  Ihn 
in  ihr  Gewand  und  bestattete  ilin.  IVach  anderm  Bericht  ermordeten  ihn  die  Brüder 
einer  Pfarygierin,  die  er  verführt  hatte.  Zu  Melissa,  am  Orte  seines  Todes,  ward  ihm 
ein  Crrabmal  errichtet,  wo  auf  Anordnung  Kaiser  Hadrians  jXhrllch  geopfert  nnd  eine 
Alkibiades-Statue  aus  parischeni  Marmor  aufgestellt  wurde.  Bildsäulen  des  Alkibiades 
standen  übrigens  viele  zu  Rom.  Winckeimann  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  die 
Merkurbilder  von  den  altern  Bildhauern  die  Züge  des  Alkibiades  bekommen  hätten, 
was vermuthllch  auch  von  den  nachlierigen  Künstlern  nachgemacht  worden  .sei,  so 
dass  wir  wohl  in  den  schönsten  Köpfen  Merkurs  das  wahrhafte  Profil  des  Alkibiades 
finden  dürften.  Indess  ist  wenigstens  aus  den  l'orlrälen  des  Alkibiades,  welche  Vis- 
conti In  seiner  Ikonographie  mittheilt,  solche  Aehnlichkeit zwischen  dem  auch  durch 
seine  ßildschönheit  berühmten  Athener  und  den  schönsten  uns  erhaltenen  Hermes- 
küplen  nicht  zu  entdecken.  Es  wäre  übrigens  eine  merkwürdige  Ironie  gewesen, 
bitten  sich  die  alteren  Künstler  erlaubt,  ihren  Mericnrs  die  ZOge  des  VerstOminlers 
der  ,,  Hernien  "  (der  Bilder  dieses  (lottes)  zu  geben. 

Alkiden,  der  Aikide ,  d.  h.  der  von  Aikeus  (dem  Starken  und  Tapfern)  Entstamm- 
te, Ist  ein  Betname  des  HeriEUles ,  den  dieser  von  seinem  Grossvater  trug. 

Alkimachos  (Jlcimachus) ,  hellenischer  Maler ,  lebte  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr. 
Er  malte  den  Diojdpp,  der  im  Pankration  zu  Olympia,  ohne  Staub  zu  erregen,  ge- 
siegt hatte. 

Alkinoos  (gr.  M.),  nach  röm.  Schreibung  Mcinoiis  ^  war  Beherrsclier  der  PhHa- 
keninsel  (Corcyra  ,  Corfu) ;  er  ist  berühmt  durch  die  gastliche  Aufnahme,  die  er  dem 
Odysseus  bereitete ,  der  schiiTbrüchig  von  der  Insel  der  Kalypso  zu  ihm  gelangte. 
Nach  Homer  herrschte  Alkinoos  auf  Scheria  als  oberster  Fürst,  unter  dem  noch  zwdif 
andere  geboten ,  mit  welchen  er  auch  jenes  Festmahl ,  die  Kampfspiele  und  Tdnze  zu 
Odysseus  Ehren  anstellte ,  wobei  der  Gast  seine  Geschicke  und  Irrfahrten  erzählte, 
worauf  er  k0ni§^lch  beschenkt  nnd  In  seine  Heimath  entlassen  ward.  Er  wird  ein 
Enkel  Neptuns  und  daher  ein  grosser  Schlfffahrtskundiprer  genannt.  Er  hatte  fünf 
Söhne  und  eine  Tochter,  die  Nausikaa,  weiche  an  Gestalt  und  Wuchs  den  Unsterb- 
lichen glich.  In  seinem  Palaste  schimmerten  die  Winde  von  Erz ;  die  Thore  waren 
golden die  Pfosten  silbern;  an  der  Thüre  lagen  goldne,  von  Heph.tstos  sehr  kilnsf- 
licli  gearbeitete  Hunde,  und  auf  den  Sitzen  der  Fürsten  waren  prächtig  gewirkte 
Teppiche  gebreitet.  —  Nach  anderm  Bericht  herrschte  Alkinoos  anf  der  Insel  Drepane, 
wohin  die  Argonauten  auf  ihrer  Rückkehr  von  Kolchis  kamen  und  wo  sie  den  ft'eund- 
llchsten  Empfang  erhielten.  Als  die  Kolchier,  die  Argonaulen  verfolgend,  ebenfalls 
anlangten ,  und  die  Medea  znrflcklbrderten ,  gab  Alkinoos  gegen  seine  Gemahlin 
Arete  die  Erklärung,  er  werde  die  Medea  ihrem  Vater  nur  dann  zurückgeben ,  wenn 
sie  noch  Jungfer  sei.  Sogleich  steckt  dies  die  Königin  dem  Jason,  und  es  wird ,  bevor 
noch  der  Morgen  angebrochen  ,  glänzende  Hochzeit  gemacht,  so  dass  die  Kolchier, 
dl9  dem  Ausspruche  des  Königs  zu  gehorchen  versprochen,  Medea  zurücklassen  muss- 
ten ,  wahrend  die  Argonanten  jubelnd  nnd  von  AUünoos  reich  lieschenkt  von  dannca 
zogen. 

Alklppe  (j4le^ßpe)f  Tochter  des  Mars  und  der  Agranlos,  der  Rekropstochter.  Ein  ^ 

Sohn  Neptuns ,  Hallirrhotius ,  wollte  Ihre  JungfTauschaft  antasten ,  ward  aber  von  * 
Mars  auf  irischer  That  ertappt  und  getddtet,  weshalb  Neptun  auf  dem  Areopag,  wo 
die  EwOlf  Gdtter  zn  Gericht  süssen ,  gegen  Mars ,  wenngleich  erfolglos ,  Klage  erhob. 
—  Den  Namen  Alkippc  trug  ferner  eine  von  Herkules  erlegte  Amazone ,  sowie  die 
Sklavin  der  Helena  in  Sparta,  und  die  Gemahlin  des  Atheners  Metion ,  mit  der  dieser 
den  Bupalamos  (Vater  des  RtttsUerB  DIdalns)  zeigte.  * 

AllKistheno  (Jicisf/te/ic),  dllgriechlsehe  Malerin,  von  welcher  Pllnius  nur  dai 
Bild  eines  Tänzers  erwähnt. 

Alkmaeon  (gr.  M.) ,  Sohn  des  Amphlaraos  und  der  Eriphyle,  welche,  durch  das 
goldne,  vom  Polynikes  erhaltene  Halsband  der  Harmonia  bestochen,  ihren  Gemahl 
bewogen  halte,  den  Zug  der  Sieben  gegen  Theben  mitzumachen.  Amphlaraos,  der 


Digitized  by  Google 


Alknutn  —  Alkaene. 


291 


Sehergabe  hatte  und  vorauswasste,  dass  ausser  Adrast  keiner  der  verbündeten  Für- 
flteD  lebettdig  zarOckkoniiiieii  wOrde,  nahm  vor  dem  Hiasoge  selMin  Sohne  AlkmaeoD 

das  Versprechen  ab,  seinen  Tod  an  der  Mutter  zu  rächen.  Diese  aber  n«Uhij;le  auch 
ihren  Sohn  zur  Theiluahme  am  Zuge ,  und  als  Alkmaeon  nach  Thebens  Falle  erfuhr, 
warum  seine  Mutter  auch  Ihn  zum  Zöge  bewogen,  tödtete  er  die  Eriphyle ,  ward  aber 
wahnsinnig  und  ging,  von  den  Erinnyen  verfoIf;t,  nach  Psophls  zum  Köni?:  IMiegcus, 
der  ihn  entsündigte  und  ihm  seine  Tochter  Ai'sinoe  gab.  An  diese  schenkte  Aikmaeoa 
den  verbangnissvolien  Schleier  and  das  Halsband  von  setner  {gemordeten  Mntter.  Als 
sein  Wahnsinn  aber  Tortdauerte ,  rietli  ilini  das  Orakel ,  in  ein  Land  zn  wandern ,  das 
erst  nach  der  Zeil  seines  Multerniords  sich  gebildet  habe  und  noch  mit  keinem  Fluche 
belegt  sei.  Das  fand  er  denn  in  dem  angeschwemmten  Land  des  Achelons ;  er  Hess 
sich  hier  nieder  und  vermählte  sich  mit  Kallirrhoe ,  der  Tochter  des  Flussgottes  AchC" 
Ions.  Aber  diese  verlangte  nach  jenem  Schleier  nn«l  Halsban«!,  sodass  Alkmaeon 
wieder  zu  Phegeus  ging,  um  diese  Kleinode  unter  dem  Vorwand,  er  wolle  sie  zur 
Abwendung  seines  Wahnsinns  nach  Delphi  weihen,  zarflckzuverlangen.  Phegeus  gab 
sie  heraus,  erfuhr  aber,  dass  sie  Alkmaeon  für  seine  neue  (leinaliHn  hole,  weshalb 
er  denselben  durch  seine  Sühne  ermorden  liess.  Dafür  nahmen  nachher  Alkmacons 
nnd  der  Kallirrlioc  Sölinp  wieder  Blutrache  an  Ph^us  Geschlechte.  Alkmaeon  ward 
nach  seinem  Tode  als  Heros  verehrt  und  hatte  z.  R.  In  Theben  einen  Altar  nahe  bei 
Pindars  Hause ,  weshalb  der  grosse  Hymniker  den  Alkmaeon  seinen  Nachbar  und  Hü- 
ter seiner  Besitzong  nennt.  In  Psoiihls  zeigte  man  sein  Grabmal ,  welches  hohe.  Ihm 
geheiligte  and  daher  unangetastete  Cypressen  umgaben. 

Allunan,  der  Sohn  einer  lydischen  Sklavin,  ward  zu  Sardes  geboren.  Er  bür- 
gerte sich  iu  Sparta  ein,  wo  er  von  070  —  640  vor  Chr.  als  Dichter  blühte.  Er  dichtete, 
in  dorischem  Dialekt,  Loblieder  auf  Jungfrauen,  nnd  gilt  IQr  den  Vater  der  erotischen 

Poesie.  Er  soll ,  wie  er  ausschweifend  in  der  Liebe  war,  aueli  stets  \  oll  süssen  Wei- 
nes gewesen  sein.  Naoli  seinem  iVanien  wird  noch  ein  gr'ieclüsclies  \  ersrnass  benannt. 

Allunar ,  H  i  n  r  i  k  van,  der  Autor  des  Reyneke  de  f  oss.  A.  v.  E verdingen  gab 
zn  diesem  Buche  radirte  Blatter,  auch  S.  Fokke  einige.  Die  Orlginalzelchnungra  In 

Bister,  zum  Theil  weiss  gehöht,  waren  Im  Besitz  des  Herzogs  von  Maiiborough  and 

sind  Jetzt  Eigcnlhum  des  Mr.  Sheepshanks  in  London. 

Alkmene  (gr.  M.) ,  Tochter  des  Künigs  Elektryon  von  Mykene  und  Gemahlin  des 
Aniphitryon.  Zeus  verwandelte  sich  Tn  die  Gestalt  Ihres  Gatten  und  dehnte  daza 
die  Nacht  zu  einer  Länge  von  drei  Tagen  aus.  Alkmene,  die  dadnreh  Mutter  vom 
Herkules  ward,  bekam  für  die  lange  ^iachtfTeude  durch  die  eifersüchtige  Juno,  die 
der  GeburtsgOttln  Illtbyla  die  Erschwerung  der  NIederkanll  anllrug,  sieben  Tage 
dauernde  Geburlsschnierzen.  Galanthis  entdeckte  endlich  die  llithyia,  wie  diese  in 
Gestalt  einer  alten  Frau  mit  festgeschlossenen  Händen  in  ihrem  Schooss  am  Kamine 
SMS ,  und  rief  Ihr  listig  zn :  sie  solle  sieh  doch  freuen  Aber  die  glücklich  vollendete 
Entbindung.  llithyia.  ersrlireckt  von  der  Rede,  ölTnete  jetzt  Ihre  ilftnde ,  und  siehe 
—  im  Nu  sprang  auch  Herkules  und  sein  Bruder  aus  dem  Mutterschoosse.  Als  Alkrac- 
nens  Gemahl,  Amphitryon,  Im  Kampfe  gefallen,  helrathete  sie  den  Khadamanthos, 
einen  Sohn  des  Zeus.  Sie  musste  später  mit  den  Herakliden  nach  Athen  flüchten,' 
wohin  man  Ihr  nachmals  den  Kopf  des  Euryslheus,  ihres  Verfolgers,  brachte  ,  dem 
sie  in  der  VVutli  noch  die  Augeu  mit  der  Spindel  ausstach.  Alkmene  starb  hochbe- 
jahrt zu  Megara.  Hier  befand  sich  im  SSeastempel  Ihr  Grabmal.  In  Athen  erhielt  ste 
einen  Altar  im  Herkulcstempel.  Alkmene  wird  von  den  niclilern  venns.llinllch  ge- 
schildert. Eine  Darstellung  von  Jupiters  Besuch  bei  ihr  war  am  cedernen  Kasten  des 
Kypselos.  —  Raphael  Mengs  hatte  In  seinem  Kusteabinet  eine  antike  Vase  von  ge- 
branntem Thon  ,  die  wegen  der  lebhaften  Farbe  des  darauf  bellndllchen  Genulldes, 
sowie  wegen  des  Stoffs  der  Vorstelli^ng  Wlnckelmanns  Aufmerksamkeit  erregte.  Es 
zeigte  sich  hier  eine  eompleto  Parodie,  der  berQhakten  Liebesgeschichte.  Alkmene 
steht  an  einem  Fenster,  um  sich  In  ihrem  weissen,  sternbesäten  Gewände  zu  .zeigen. 
Das  Fenster  ist  hoch  vom  Boden  und  einer  Sdhiessscharte  ähnlich.  Auf  der  einen  Seite 
steht  Zons  mit  einer  wessen  Maske  und  dem  SdielM  auf  dem  Ri^te.  Er  trtgt  eine 
Leiter,  um  zum  Fenster  seiner  Geliebten  zu  steigen.  Auf  der  andern  Seite  sieht  Mer- 
kur als  Sklave  verkleidet  und  gleich  dem  Sosias  bei  Plautus  mit  einem  falschen  dicken 
Bauche  und  einem  ungeheuer  grossen  Priap  versehen,  ganz  nach  dem  Massrtabe ,  d«i 
das  Glied  an  vielen  seiner  Statuen  bat,  und  gerade  so,  wie  einige  Personen  in  der 
altgriechischen  Komödie  sich  da.sselbe  von  rolhem  Leder  vorbanden.  Die  Farbe  der 
fibrigen  Verkleidung  beider  Figuren  niimlich  Ist  fleischfartien ,  die  des  Priap  am  Mer» 
kur  aber  dankelroth.  Uebrigens  hält  Merkur  den.  Caduceus  umgekehrt  auf  die  Seite, 
Slelchsan  am  nicht  erkABoiza  werden,  wihrend  er  eine  Lampe  nach  dem  Fenslee 
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hebt,  dem  Jupiter  zu  leuchten.  Beide  Flgaren  trageo  Hosen,  die  Ihnen  bis  auf  die 
Fersen  refchen ,  so  wie  man  sie  noeh  an  Figuren  konischer  Schauspieler  findet. 
Alko,  altgricrliisclier  Erz^iosser,  machte  \n  TliebM  einen  Herkiües  ans  Ellen,  SB 

die  Ausdauer  des  Heroen  dadurch  zu  symbolisiren. 

iÜkohol ,  \\  einreist ,  enteteht  dnrch  einen  geistigen  oder  weinigen  GShrangspro- 
Zess  des  ZuclierslolVs.  J«'  nach  dem  Anlheil  am  W  asser  liat  man  Branntwein ,  reetill- 
elrten  Weingeist  und  hOchst  rectillcirten  Wt'ingeist  (absoluten  Alliohol).  Den  Brannt- 
wein nimmt  man  im  Handel  gewöhnlich  54%  Ailvohol ,  dem  Volumen  nach,  enthaltend 
an ;  Weingeist  dagegen  zu  64  —  70%  und  liüclisl  reclifleirten  Weingeist  mit  90%  Al- 
koholfrehalt  und  dem  speciflschen  Gewicht  0,H:i;{.  Je  starker  er  ist,  desto  geschwinder 
und  desto  niehr  zieht  der  Alkohol  Wasser  aus  der  Luft.  Er  lässt  sich  mit  Wasser  unter 
jedem  Verhältnisse  mischen,  löst  Pflanzensiinren  und  Basen,  itherlsche  und  fette 
Oele,  Fettarien,  Wachs,  Kanipher  eU-.  auf  und  wird  rcctlilcirt  dazu  verwendet.  Ver- 
dünnt man  weingeistige  Lösungen  von  Harzen  mit  Wasser ,  so  wird  dadurch  das  Harz 
geflint.  will  man  z.  B.  das  Gomrol-CSnttl  zn  einer  schtfnen ,  In  der  Oelmalerel  taogw 
liehen  Farbe  f?ewlnnen .  so  nniss  man  es  mit  starkem  Alkohol  warm  heltandeln  und 
nach  geschehener  Auflösung  durch  einen  Zusatz  von  Hegen  -  oder  gekochtem  Wasser 
iriederseMagen.  Dadurch  IXIlt  das  reine  Harz  an  Boden. 

Alkoks  Kapelle,  zu  Kly  in  England,  ist  ein  norh  gut  erhaltenes BanweA des 
IS.  Jahrhunderts,. das  sich  in  zierlichem  normttnnischen  Style  darstellt. 

Alk«ven,  ein  Nebenzimmer  ohne  Fenster,  gewdhnlich  ein  Sch1af|remaeh ,  das 
vom  Wohnzininier  durch  eine  Glasthtir  oder  auch  nur  durch  Vorhänge  getrennt  wird. 

All'  Aseaaina  (oder  all'  Azimina)  nennt  man  eine  Art  von  Damascirung  in  Metal- 
len, die  man  als  zwischen  der  Sculptiir  und  Gravirung  die  Alitle  haltend  betrachten 
kann ;  doch  kann  man  sie  selbst  für  eine  All  von  Zeichnung  oder  Malerei  ansehen, 
weil  die  Gegenstände  darauf  durch  verschiedene  Metall-  und  Farbennüanclrungen 
uulerschiedeu  sind.  Diese  iiunsl,  welche  in  sehr  versciiledencn  Manieren  behandelt 
worden  Ist,  scheint  aus  Persien  zu  stammen ,  von  wo  sie  zu  Anfang  des  15.  Jahrh, 
nach  Italien  kam.  —  Agincourt  Iheilt  auf  Taf.  lOS  der  Malereien  den  Kopf  eines  Win- 
des aus  einem  Asti'olabium  mit,  das  alt  Agemina  auf  einem  Kästchen  {Urnetta)  aus- 
gefUhrt  ist,  welches  ans  dem  11.  oder  \%,  Jahrh.  stammt*  Die  VonleDvng  dieses 
Kopfes  besteht  aus  einem  Goldblalt ,  die  struppigen  Haare  sind  ans  sOhOTien  Ftden 
und  die  weitende  Luft  isL  durch  Goldfäden  dargestellt. 

Allnlukbad,  ein  wichtiger  Waffienplatz  des  englischen  Indiens,  besitzt  einige 
sehöne  Monumente  aus  der  Zeit  der  Mongolen,  unter  Ihnen  eine Ifoschee und  den 
Palast  des  Sultan  Kosru  mit  grossartigen  Gartenanlagen. 

Allals ,  Vater  nnd  Sohn ,  ein  sehr  rOhmlleh  liekanntes  Stecherpaar  zn  Paris.  Der 
Mtere  Allais  (Jean  Louis)  ist  1762  geboren.  Seine  besten  unter  Joniard  ausgeführten 
Stiche  finden  sich  in  dem  grossen  Werke  über  Aeg>  pten.  Der  jüngere  Allais  (Jean 
Ale.xandre)  ward  1792  geboren.  Er  stach  Blätter  für  die  Gailerie  Luxembourg ,  für 
das  Mus^e  ilrancais,  und  (nach  Flatters  Zeichnungen)  für  das  Prachtwerk:  LePant- 
dts  perdu  de  Milton  ,  Irad,  en  ß'anfais  jxir  le  t  icomte  de  ('liateatibriand. 

Allan,  William,  ein  britlisclier  Maler  dieses  Jahrliuaderts ,  gross  in  Historien 
Wie  im  Genre  ,  ist  beson<iei-s  licnilimt  durch  seine  Fischerdorfscene  mit  der  zerbroeh- 
nen  Fiedel .  durch  einen  John  hnox  etc.  Bekannt  sind  auch  mehrere  Zeichnungen 
von  ihm  ,  die  er  zu  den  mit  Lesiie,  Stottliart  und  Westail  herausgegebenen  Uistorical 
«haracters  in  Sir  ff^aUer  Seotff  nouel»  lieferte. 

Allard ,  Abraham  und  C  a  r  e  I.  —  Ersterer  ward  in  Leyden  geboren  und  blühte 
als  bedeutender  Geuremaier,  der  besonders  in  Fiscbstücken  gldnzte ,  gegen  Anfang 
des  TOT.  Jahriittnderls.  Die  Dessaa^r  von  Hlirsche  Sammlung  besass  <^  23  Z.  hohes, 
42  Zoll  breites  Ilolzgemülde  von  ihm  ;  es  gab  eine  Aussicht  aufs  Meer,  worauf  man 
mehrere  grosse  Fahrzeuge  erblickte ;  rechts  stachen  hohe  zackige  Felsgebirge  mit 
Nadelwaldung  und  burgartigen  Gebänen  hervor,  und  der.Vordei^rmnd  zeigte  mehrere 
Fischer,  die  ihre  Fische  auf  dem  Strande  zum  Verkauf  ausgelegt.  —  Card  Allard  war 
Stecherund  Kunstverleger,  und  gleichfalls  ein  Niederländer.  Er  arbeitete  um  1690. 
Seine  Schwarzkunstblätter  wurtlen  geschützt.  Man  erwähnt  ein  sitzendes  Kniestück: 
tke  Dntchess  of  Cleveland  nach  P.  Lely  Bsg.  {Carolas  Allard  excudit)  und  „  de  Qua^ 
hers  t^ergaderinfxe  d.  h.  di»'  Quäker^  ersanimlung,  die  Allard  nach  seinem  berflbm-' 
ten  Zeitgenossen ,  dem  Bambocciadenmaler  Egbert  Hi?mskerk  d.  J.,  stach. 

Allegc»rie,  eigentlich  eine  Rede,  die  einen  andern  Sinn  hat,  als  die  Worte  aus- 
drücken, daher  In  der  weitesten  Bedeutuuf?  jede  absichtllclie  Andeutung  einer  Sache 
durch  eine  andere  ihr  ähnliclie,  im  engen  Sinne  Andeutuug  einer  abstrakten  Vorstel- 
lung durcli  ein  Bild,  die  Versinnlichung  allgemeiner  Begrilfe*  Ihren  Wesen  nach  hat 
daher  Jede  Allegorie  eine  doppelte,  eine  allgemeine  nnd  eine  besondere  Bedentnng. 
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Ofe  aU^NBelne  beruht  auf  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  zur  Darstellung  eines  Gegen- 
gtaads  gewählten  Zeichen,  die  besondere  ist  eine  höhere,  verborgene ,  die  erst  erra- 
tben  sein  wOl ;  eben  dlesBesondefe,  das  erst  zd  Oentonde,  das  Geistige  Im  SinnlicheB, 

ist  die  Grundlage  der  Allegorie  und  el^^ntlichesErzeugniss  der  schafTenden  Phantasie.- 
Dess wegen  i^ann  sie  auch  nur  Gegenstand  der  Dicht-  und  Kedeliunst,  der  Malerei  und 
der  Piastill  sein.  Die  Allegorie  als  Werk  schtfner  Ran  st  Ist  von  der  Allegorie 
als  rhetorischer  Figur  wesentlich  verschieden.  Die  Allegorie  als  rhetorische  Figur  ist 
ivein  Ganzes,  sondern  blosTbeil,  nicht  Zweck  des  Redners  und  Dichters,  sondern 
blos  .Mitlei  zum  Zwecke  ;  die  Allegorie  als  Kunstweri(  aber  Ist  ein  für  sich  bestehen- 
des Ganzes ,  ist  Zweck  des  Künstlers ,  und  muss  ohne  alle  w  eitere  Bezlehnag  in  sich 
selbst  ihre  Volliiommenheil  haben.  Die  Alleü:(>rie  als  liunstweric  ist  ferner  wesenlUcli 
verschieden  vom  S i n  u  b ii  d e.  Das  Siiiiihilü  Ijezielil  sieh  seinem  letzten  Zweclie  nach 
auf  das  Erkenntnissvermögen  und  arbeitet  darauf  hin,  abgezogene  Bc^fllB,  allgemeine 
Wahrhellen  anschaulich  und  dadurcli  dem  \  erstände  e\  Idenl  zu  machen ;  die  Allego- 
rie als  Werk  der  schOnen  Kunst  hat  eiueo  ganz  andern  Zweck :  die  ideen ,  weiche  sie 
darstellt,  sollen  firefllch  anerkannt  werden,  allein  ihr  letzter  Zweck  ist  die  Schtelieit 
dw Formen  und  Versinnllchung  an  sich  und  als  Aiisdriiclc  der  Liebe  zu  der  Idee  be- 
liiiditet.  Daher  kommt  es ,  dass  die  Ausfülirung  eines  Sinnbilds  von  der  Ausführung 
^  einer  Allegorie  wesentlich  verschieden  ist.  Das  SInnMId  muss  sich  mit  grSsster  Pril- 
clslon  auf  die  Ansähe  durchg.'inpifjr  ühnlicher  Züge  einschränken ,  olme  sich  jenen 
Schmuck  und  jene  reizenden  Zufälligkeiten  zu  erlauben ,  weiche  der  Allegorie  f^ei 
stehen ,  ja,  zu  ihrem  Wesen  gehören.  Diese  drttekt  einen  schwärmerischen  Znstand 
ans,  wo  diePliantasle  alle  ihre  Schlitze  aufbietet,  um  das  Interesse  für  eine  Idee  dnrch 
eine  ihm  ganz  entsprechende  Versin niichung  darzustellen  und  sie  ist  um  so  vollkomm- 
ner ,  je  idealischer  ihre  Formen  und  Bilder  sind ,  je  ein  reicheres  Spiel  von  analogen 
Bildern  sie  mit  der  Hauplidee  vergesellschaftet.  Empilndung  des  Schönen  muss  jeder- 
zeit die  Hauptwirkung  der  allegorischen  Darstellung  im  Ganzen  sein.  Atlribute 
nennt  man  in  Werken  der  Allegorie  diejenigen  Tlielle  oder  INebeustücke  einer  alle- 
gorischen Figur,  welche  entweder  an  ond  für  sich  die  geistige,  moralische  Bedentang 
derselben  unmittelbar  und  vollkommen  ausdrücken  oder  doch  zum  vollkonininern  und 
lebbaftern  Ausdrucke  derselben  beitragen.  Man  kann  in  Ilücksichl  dieses  liuterscliieds 
die  Attribute  in  wesentliche  nndhinzakommende  thellen.  Die  wesentttehcB 
Attribute  bewirken  die  Arierkennung  der  allegorischen  Figur  nach  Ihrer  wahren  Be- 
deutung; einige  davon  gründen  sich  auf  wirkliche  Aehnlichkeit  oder  Analogie :  diese 
nennt  man  die  symbolischen,  andere  blos  aufzunilMge  Verknüpiung  gewisser 
Bilder  mit  gewissen  Ideen  ,  diese  nennt  man  die  c  o  n  v  e  n  t  i  o  n  e  1 1  e  n.  Die  Wage  der 
Gerechtigkeit,  das  jHektargescIiirr  der  Jugend  .  das  lieilige  Feuer  der  Keuschheit  aüs 
Vestalin,  die  Schlange  und  der  Spiegel  der  Klugheit,  die  Brüste  der  Natur,  der  Mohn 
des  Schlafes,  der  Finger  auf  dem  Munde  des  Ilarpokrates ,  alles  die.ses  sind  symboli- 
sche Attribute.  Die  Mütze  ,  der  Hut  der  Freiheit,  die  Schlange  der  Arzneikunst,  die 
Lilien  Frankreichs  und  andere  sind  couventlonelle  Attribute.  —  Der  Stoff  der  Alle- 
gorie muss  jederzeit  Ehrfurcht,  Bewunderung,  Liebe  und  die  damit  verwandten  Bm- 
ptlndnngen  als  Hauptwirkung  erregen.  Schönheit  muss  das  Resultat  der  Darstellung 
als  solcher  im  (»anzen  sein.  Die  iieziehung  des  Slolfes  auf  unsere  Xeigungeu  muss 
nahe  sein,  keiner  langen  Entwickelungen  bedürfen,  um  anerkannt  zu  werden  nnd 
zu  wirken.  Es  fallen  also  alle  Jene  StolTe  weg,  welche  Gemüthsbewegungen  des 
Abscheues  zur  Hauplw  irkung  haben :  Figuren  und  Scliiiderungeu  dieser  Art  können 
nnr  antergeordnet  in  eloem  zosammengesetzten  Werke  erscheinen ,  wo  die  Haopt- 
wlrkung  durch  ihre  besondere  Wirkung  gehoben  wird.  Die  Arinntli  nu'l  Ihren  Attri- 
buten, der  Geiz,  die  Betrügerei  mit  den  ihrigen  können  für  sich  keine  Werke  schöner 
Ronst  sein ,  aber  «de  klhinen  als  Th^e ,  als  Episoden  vorkommen.  Ebenso  verweisen 
wir  aus  dem  Gebiete  der  schönen  Kunst  jene  Stoffe ,  welche  ein  angestrengtes  IVach- 
denken  oder  wohl  gar  SpeculaMon  erfordern ,  um  sieb  lebhaft  für  sie  zu  interessiren. 
—  Die  Hauptvollkommen  heften  der  Allegorie  ris  s<rilc1ier  bestehen :  i)  In  der 
Erfindung  der  Hauptidee;  je  interessanter  das  Verhältniss  der  Menschheit  zur  Natur, 
Moralität,  Uebernatur  ist,  welches  die  Idee  ausdrückt  und  zwar  je  interessanter  nach 
seiner Eriiabenlieit,  seinem  Umfange,  seiher  Liebenswürdigkeit,  seiner  Itührungs- 
kraft ,  seiner  Ungemeinhelt .  seiner  Feinheit ,  um  so  vollkommner  Ist  die  Idee ,  sie  sei 
einfach  oder  zusammengesetzt ;  'i)  In  der  Bezeichnung  der  Figuren  dui'ch  Attribute ;  je 
mehr  die  wesentliclien  Alli'ihute  durchgängig  symbolisch,  selten  conventionell  sind, 
je  angpimblicklicher  durch  sie  die  Anerkennung  der  Idee  erfolgt.  Je  mehr  dte  hlizo- 
kommenden  Attribute  zur  Verstärkung  der  Ilaup'«  ii  kung  beitragen,  ohne  zu  sehr  an 
sich  zu  fesseln  ,  und  von  dem  W  esentliclien  abzuziehen ,  um  so  vollkommner  ist  die 
Bexeiehniiiig;  3)  In  den  Stjle,  welcher  danbgdngig  idealiseh  sein  fluus.  —  Der 
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Künstler  macht  allegorische  Gemälde  auf  zweierlei  Art,  erstlich,  dass  er  alle- 
gorisclie  mit  wlrkllehea  Personen  yernlscht:  dies  ist  die  maleri- 
sche Allegorie  vom  Biedern  Hange:  zweitens,  dass  er  lilos  alloj^ori- 
sehe  Persoueo  zusammensetzt  und  durch  die  Stellung  jeder  einzelnen  Flgur^ 
durch  die  Gmppining  mehi*crer  und  die  Zusammensetzung  des  Ganzen  der  Seele  des 
Betrachters  irgend  einen  oder  mehrere  Gedaniten  zufQhrt,  die  er  ihr  durch  die  natür- 
liche Sprache  seiner  Kunst  nirijf  zuführen  konnte,  und  dies  Ist  ein  allegorisches 
Gemälde  im  eigen  Iii  e  he  n  Sinne  des  Worts.  Was  die  erstereArt  an- 
langt, so  kann  sie,  wenn  der  Künstler  nicht  unendlich  viel  Kunst  anwendete,  fUr  sein 
Pi  ndiict  äusserst  p'nilirlieh  werden,  Im  Kalle  niimlieli  seine  wirklichen  Personen  nicht 
aus  einem  Zeitalter  sind,  in  welchem  der  Einlluss  seiner  allegorischen  Figuren  noch 
ein  Artikel  des  Volksglaubens  war;  denn  erstlich  kann  die  Einheit  der  Handloni?  da- 
durch beleldlprt  werden  ,  zweitens  wird  die  W.ihrseheinlichkell  verletzt  und  drittens 
durch  einen  natürlichen  Zug  des  Menschen  die  Aufmerksamkeit  von  der  wirklichen 
Person  anf  die  allegorische ,  Idealische  abgezogen.  INe  letztere  aus  lauter  allego- 
rischen Fij;uren  zusanunengesetzte  Art  hat  alle  jene  Gefahren  nicht  zu  fürchten  ,  er- 
fordert aber  unstreitig  mehr  ülchtungsvermUgen  und  grossen  Scharfsinn  des  Künst- 
lers, als  die  eratere.  Da  er  mehrere  allegorische  Figuren  zusammenzusetzen  bat,  so 
mnss  er  nicht  nur  einen  grössern  \  ori  alli  \ oii  eharakterlstlschen  ,  leicht  zu  erkliiren-  ^ 
den  Attributen  besitzen,  sondern  er  wird  sich  auch  in  der  INothwendigkeit  beflnden, 
deren  erflnden  zu  müssen  und  nur  ein  ausserordentliches  GlUck ,  ein  mehr  als  gemei- 
ner Scharfsinn  kann  ihm  immer  nur  bei  einem  sehr  kleinen  Thelle  des  Publicums 
die  Verständlirlikeit  seiner  Allegorie  versichern.  Misslingen  Ihm  seine  Erilndungen, 
so  ist  LnüeuÜicItkeil  oder  Liicheriichkelt  unvermeidlich  und  alle  seine  iMilhe  umsonst. 
—  Ein  ^Ocklicher  Ailegoriker  unter  den  Malern  unserer  Zelt  ist  Philipp  Veit.  Wir 
erinnern  nur  an  seine  ,,  Germania"  und  an  sein  Frescopemälde  mit  der  Vorstel- 
lung der  ,fdrei  Künste"  im  Stddelschen  Kunstinstitute  au  Frankfurt  am  Main.  — 
Dai^stellt  wird  die  Allegorie  penonMeliials  ein  Fraaenzimmer,  welches  sieh  In  einen 
Schleier  hüllt. 

Allesorinohe  Veraieraiig;ea  an  Gebäuden  dienen  dazu ,  den  Zweck  derselben 
anszndrUcken. 

Allcgorisiron ,  verblümt,  sinnbildlich  darstellen,  s.  Allegorie. 

AUegralsiy  Stephan.  —  Dieser  auszuzeichnende  Landschafter,  ein  würdiger 
Epigone  Lorrains ,  hat  sich  <^nen  Namen  durch  seine  BaeebanaHen',  seine  Nymphen- 
spiele und  KInderscenen  verdient,  die  er  in  Landschaften  von  herrlichen  Farbentönen 
zur  Darstellung  brächte.  Er  arbeitete  zu  Paris.  Um  1655  geboren,  starb  Allegrain 
1736.  —  Ein  anderer  Allegrain  (Christoph),  einer  Diana  und  Venus  wegen  un- 
ter die  \ orziiglichsten  BlIdbanerFlrankrelcbs zu  rechneni  starb,  ein  voUeiMenicbeB- 
alter  nach  Jenem  ,  170.'». 

Alleg;ii,  Antonio;  s.  Corrcgglo. 

Allegri,  Pomponio,  hatte  den  grossen  Correggio  zum  Vater,  der  ihm  aber 
schon  1534,  wo  Pomponlo  etwa  zwölf  Jabre  zählte ,  hlnwegslarb,  weshalb  er  dem 
Onkel  Lorenzo,  einem  Fresconialer,  anvertraut  ward.  Pomjionio  zeigte  sieh  an  Genie 
würdig  seines  Vaters  Antonio ,  nahm  auch  dessen  Styl  nicht  an ,  sondern  hielt  sich 
selbstständig,  wie^sein  Vater  getban.  Zu  Parma ,  wo  dieser  (sonst  gar  nicht  correg- 
pisrlir)  Correggio  junior  arbeitete,  bewahrt  die  Domkirclie  seine  Darstellung  der  Kin- 
der Israels,  welche  auf  Mosen  und  die  Gesetzt^fein  harren.  Man  rühmt  in  dieser 
Malerei  die  einflicbe  edle  Zeichnung  und  die  auf  Wahrheit  ausgebende  Farbengebnng. 

AUegrinl,  Francesco,  gebürtig  von  Gubblo,  lebte  von  1587—1663,  arbeitete 
in  Oel  und  al  fresco  und  ist  als  Landschafler  und  Geschlelitsmaler  aufgetreten.  Ein 
besonderer  Name  ist  ihm  geworden  durch  die  atlverbreitctc  Sage,  er  habe  dem  Claude 
ßeVbe ,  d.  b.  dem  Lorrain  die  Landschaften  mit  Figuren  stafllrt.  Die  Palüste  Pamflll 
in  Rom  und  Durazzo  in  Genua  und  der  Dom  von  Savona,  auch  der  Palast  Galli  hier, 
besitzen  Werke  von  Ihm  ,  weiche  viel  perspecUvische  Kunst  und  eine  lebendige  Fär- 
bung aufweisen  sollen.  Der  Dom  seiner  Vaterstadt  bat  von  Ibm  FrescostQcke,  die  zn 
seinen  frülieslen  Arbeiten  gelHiren  und  wo  er  noch  die  Fehler  seiner  Schule  manife- 
stiri.  Er  war  ein  Zögling  des  Cavaliere  d'Arpino.  Nagier  bebt  Francesco's  kleinere 
Geschichtsbilder,  darunter  ßataillenstflcke ,  bervor  und  fQbrt  des  Malers  Tochter  An- 
gellca  AUegrinl  als  gute  Rilnsllerin  auf. 

Allcmand,  Georges,  war  von  Nancy  gebürtig  und  blühte  um  in^O.  Er  übte 
die  Malerei  und  Holzschneidekunst ,  und  wandte  so  ungeheures  Geld  auf  Druckma- 
schinen flir  seine  Holzlatten,  dass  er  In  Armath  starb.  Im  Dome  von  Paris  ist  sein 
CtenUUde  von  der  Slelnigaag  St.  Steyhaat,  sowie  die  Darstellang  der  LahmeabeiluBf. 
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Allemand ,  Jacques  T;  s.  Lallemand. 

Allomand ,  Jean  Baptiste,  bildete  sich  In  Vernets  Schule  und  lebte  um  1750 
In^Rom ,  wo  er  als  Landschafter  den  Beirall  aller  Kunstkenoer  fand.  Der  Palast  Cor- 
Slni  bewahrt  vier  seiner  herrlichsten  Landschaftsbilder. 

Allen,  David,  von  Ändern  Allan  geschrieben,  datirt  aus  der  Malerschule  des 
Glasgower  Fowlie,  und  erntete  1793,  nachdem  er  sich  bedeutend  in  Rom  ausgebildet, 
den  akademischen  Preis  von  San  Luca.  Er  machte  sich  durch  vier  Scenen  vom  römi- 
schen Carneval  und  durch  ein  die  Eriindung  der  Maierkunst  darstellendes  Gemälde 
sehrnamlian,  wie  nicht  weniger  durch  seine  Vignettenzeichuungen  zu  Alexander 
(jampbeirs  lutroduclion  on  llie  Ilisloi'u  of  Poelry  in  Scotland.  Als  er  von  Rom  zu- 
rückkam ,  ward  er  Direclor  der  Edinburger  Kunstakademie  und  starb  1795  oder  96. 

Allen,  Joseph  \V. ,  Aquarellmaler  zu  London,  wird  seines  einfach  schönen 
Colorits,  seiner  grossen  technischen  Meisterschart  und  des  wahrhaft  malerischen 
Charakters  seiner  Bilder  wegen  zu  den  besten  Künstlern  unserer  Zeit  gezählt.  Sein 
Gemülde:  ,,  Bruder  und  Schwester'*  ärntele  in  Manchester,  wo  es  184U  ausgestellt 
war,  besondern  Beifall.  Joseph  Allen  copirte  auch  das  1725  von  John  van  der  Baue 
gemalte  Porträt  Isaak  Newtons  für  die  Literary  and philosophical  Society  zu  Man- 
chester. 

Allerheiligenkirche  zu  München.  —  Diese  auch  die  neue  Hofkapelle  ge- 
nannte Kirclie,  welche  am  üsllichen  Ende  des  grossen  Schlossbaues  liegt,  wurde  im 
Auftrage  Königs  Ludwig  I.  durch  Leo  vonKlenze  erbaut.  Die  Grundsteinlegung 
geschalt  am  1.  Nov.  1826 ,  und  im  J.  1837  stand  der  Bau  vollendet.  Die  Kirche  ist  im 
Style  der  byzantinischen  Kirchen  des  11.  Jahrb. ,  im  Rundbogenstyle ,  aber  ohne  äus- 
sere Kuppelform  ,  nach  Art  der  Venediger  Markuskirche  gebaut.  Ihre  Länge  beträgt 
145  (nach  Andern  165)  Fuss,  ihre  Breite  103  und  ihre  Höhe  gegen  80  Fuss.  Die  Fa- 
^ade  ist  auT  der  Höhe  des  Giebels  mit  einem  Kreuze,  das  Portal  mit  Sculpturen  aus 
Sandstein  geziert,  von  welchen  das  Basrelief  der  Lunette  über  dem  Eingange  „Jesus, 
Maria  und  Johannes*'  vorstellt  und  eine  ^Vrbeit  Konrad  Eberhards  Ist,  der  hier  auch 


die  Statuen  St.  Peters  und  Pauls  lieferte.  Das  Innere  der  Kirche  ist  von  reizender  Wir- 
kung durch  die  Fresken  auf  Goldgrund ,  womit  Kuppeln,  Gewölbe,  Wände,  Pfeiler 
und  Cornische  ausgeschmückt  sind.  Diese  Malereien  wurden  von  Prof.  Heinricli  Hess 
Iheils  selbst,  Ihells  unter  dessen  Leitung  ausgeführt.  —  Die  Decke  besteht  ausTonncn- 
und  Kuppelgewölben  ;  die  Emporkirchen  ruhen  auf  Säulenarkaden ;  das  Presbytcrium 
wird  durch  eine  grosse  Nische ,  In  welcher  der  Choraltar  eingeschlossen ,  gebildet. 
Bis  zu  den  Gallerien  hinauf  ist  der  untere  Theil  der  Kirche  mit  dem  feinsten  Gypsmar- 
mor  von  verschiedenen  Farben  bedeckt.  Die  Säulen  aus  rolhem  Salzburger  Marmor 
haben  Fussgesimse  von  weissem  Marmor  und  vergoldete  KapitUle.  Der  Sockel  rings 
um  die  Kirche  Ist  von  röthllchem  Marmor,  sowie  die  drei  Altäre ,  die  zwei  Kanzeln, 
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die  Brustlageu  des  Presbyteriums  und  die  Stofen  selbst  yod  Marmor  sind.  Der  Fass- 
l>oden  der  ganzen  Kirche  ist  ans  weissgranen ,  blaugrauen ,  gelbUclien ,  roMwn  nnd 
schwarzen  Marmorplatten  zusammengesetzt«  Die  mattgeschUfflenea  FenalendnllieB 

sind  mit  ()?  n;uiM'nlen  grau  bemalt. 

Allianco  dos  Arts  heissl  ein  Local  zu  Paris  in  der  Rue  Montmartre  j  wo  die  mei- 
sten Kunslversteigeruugen  gehalten  werden. 

Allio  o«l<M*  AIlo,  Matteo  und  Tomaso  ,  di  ren  Zuname  ,,Gauro"  ist,  sind  ein  brQ- 
deriiclies  Bildhauer-  und  Architectenpaar ,  das  in  der  Antoniotiirclie  zu  Padua  1653 
mehrere  Basreliefs  schuf.  In  der  Paduaner  Dominicanerliirche  sieht  man  Mattoo^s 
Statue  vom  heil.  Lorenzo  Justiniano  ^  die  durcli  Hninelli's  daneben  stehende  vom 
beil.  Anton  Uberboten  wurde,  was  Matteo's  Tod  bcwirlwt  haben  soll.  Tomaso  schuf 
fttr  dieselbe  Kapelle  der  DomlBleaneri^ircbe  die  Gestalten  der  Hoffhang  nnd  Treoe; 
auch  hat  die  Antunfokirrhe  zwei  Figuren  (i.iebe  und  HofTnung)  von  ihm.  Die  Statoen 
der  Uauptkapeile  in  St.  Benedetto  veccbio  werden  ihm  gleichralls  vindicirt. 

AllioB  Ist  der  Name  eines  Genunensehndders  znr  römischen  Kalserselt.  Er  Ist  raf 
vier  Steinen  bei  KraccI  (T.  I.  Taf.  10 — 13)  ond  aof  einem  trelllichen  Steine  Im  Jfvseo 
Worsleyano  genannt. 

Allori ,Alessandro,  der  sich  auch  In  den  Bildnnterschrinen  nach  seinem  Mei- 
ster ^,Bronzino^^  nennt,  ward  153.)  im  Toseanischen  geboren.  .Nach  Lanzi  iiiachle 
der  übrigens  reich  mit  Talenten  gesegnete  Alessandro  nur  oberflächliche  Malerstu- 
dien,  die  auatomisclien  ausgenommen,  die  er  mit  ausserordentlicher  \orliebe  trac- 
tlrle.  Er  hatte  für  alle  Zweige  der  Malerkiinst  gleich  schönes  Talent .  das  aber  iddit 
in  Allem  zur  Helle  kam.  Obgleich  Vugelo  Bronzino  sein  tongebender  Lehrmeister  war, 
so  Isl  doch  aus  Aiessaiidro's  Arbeiten  ersichtlich ,  dass  llini  ein  höherer  Meister  von 
energlscherm  Genios  vorschwebte.  Lanzl  stellt  ihn  geradezu  .nnter  Michelangelos 
Nachahmer.  AlloH  malte  gute  Historien  ,  und  zeichnete  sich  hauptsächlich  im  Blld- 
niss  aus.  In  den  historischen  Bildern  passirt  es  ihm  freilich ,  dass  er  vorzeitliche  und 
vralterihflmllehe  Personen  In  die  Gewinder  seiner  Zelt  steckt ;  ein  damals  so  ge- 
wöhnlich gewordcnt  r  Sclinilzer.  dass  \\\w  spJiter  Salvalor  Rosa  In  seiner  Salin?  sulla 
pittura  noch  W  aruungs  halber  zu  rü^^en  gemüssigt  war.  Alessandro  Allorl's  beste 
Stflcke  sind  seine  Ehebrecherin  (elnBfld  von  vortrefflichem  Amdmek  In  derHelllgen- 
geistkirche  zu  Florenz),  eine  ruhende  Venus  (in  Luclan  Bonaparltfs Sammlung) ,  sein 
eignes  Porträt  (in  der  floreutiner  Gallerie)  und  das  Bildniss  der  Bianca  Capello ,  Ge- 
mahlin des  Grossherzogs  von  Toscana  Francesco  II.  von  Medici.  Letzteres  wanderte 
aus  der  Solly'schen  Sammlung'Ins  k.  Museum  zu  Berlin  ;  Bianca  ist  in  dunkelvlolct- 
tem  HIeide  und  das  Ganze,  mit  dunklem Gninde,  auf  Uolz gemalt.  (1  F.  10 Z.  hoch, 
1  F.  6  Z.  br.)  Alessandro  starb  HiOT. 

AlUmi)  Ghrlstoforo.  Sohn  des  Alessandro  Allori,  ward  1577  in  Flwenz  gebo- 
ren. Er  war  ein  genialer  Mah  r ,  mid  das  auch  in  liederlicher  Bedeutung,  weshalb 
sein  Pinsel  nicht  eben  viel  auf  die  Nachwelt  gebracht  hat,  obgleich  dies  Wenige  — 
viel  Ist.  Er  wird  mit  Recht  der  grösste  Maler  seiner  Periode  genannt  Die  vollendete 
Schiinheil  seiner  Figuren  ,  seine  Fli  ivclinirbung  und  der  ideale  Schwung  seines  Pin- 
sels lassen  jene  Bezeichnung  nicht  übertrieben  erscheinen.  Sein  Genius  bedurfte  der 
Moster  nicht;  wenn  er  arbeitete,  geschah  es  mit  dem  hartnücklgsten  BIfor,  der  ihn 
nicht  eher  ruhen  Hess,  bis  sein  Pinsel  unbedingter  Diener  der  Idee  geworden  und 
deren  Postolate  erfüllt  hatte.  In  der  Gallerie  zu  'Florenz  sieht  man  seine  berühmte 
Judith ,  die  M.  Gandolfl  und  6.  Cantlnl  durch  Ihre  Stiche  dem  Publicum  nflher  rOckten. 
Gandolirs  Plafir  Iräirf  die  Schrift :  ^.Judith  tratlidit  caput  Ilolnfeniis  nncillae  siiae.''^ 
Eine  eigene  Sage  knüpft  sieb  an  das  Originalgemälde.  Allori  war  nämlich  bis  zur 
Verzflckung  in  eine  Donna  Mazzaflrra  verilebt ,  deren  grausame  Kälte  Ihm  aber  bald 
ide  ein  Schwert  durch  den  Kopf  ging.  In  seiner  Liebespeiu  malte  er  nun  die  .Mazza- 
flrra als  Judith,  die  seinen  eigenen  Kopf  als  den  Holofernischen  bluttriefend  In  Hän- 
den hall  und  eben  der  —  Magd  überglebt.  Selbst  die  Magd  ist  I»orträl,  denn  es  ist  der 
Donna  eigene  Magd.  Von  seinen  übrigen  \\  erken  wird  ein  St.  Julian  (Im  Palast  Pittl) 
und  ein  kleiner  St.  Menetlns  (Im  Servitenkloster  zu  Florenz)  g«>rrihmt.  Als  Historien- 
maler hat  er  den  edelsten  Styl  gezeigt;  auch  war  er  tüchtiger  Landschaller.  Seiue 
Porträts  sind  geschätzt.  Gross  war  Allori  auch  im  Copiren  einiger  Stöcke  Correggio's, 
wie  er  denn  die  bekannte  Magdalene  auf  das Tüuschendste  \M'edergab)  SO  dasssie  Wie 
die  authentischste  W  iederliulung  von  Correggio  selbst  erscheint. 

iUIrmuMB,  AllnuMHi  {d.  h.  allwissende  Weiber),  Messen  gewisse  Frauen  bei  den 
allen  (I<'rmanen,  die  im  Lande  herumi'elsten  und  bei  wichtigen  Gelegenheiten,  nament- 
lich bei  der  Geburt  künftiger  Herrscher,  ihre  Prophezeiungen  al>gaben.  Sie  biessen  auch 
TMhIen  (Druden)  nnd  worden,  als  dasChrbtenthom  nnfkun,  oll  als  Heien  verhnnnt. 
In  den  Zeilen  der  alten  Dmidenreliflon  f altmi  sIt  fir  ein  GlKteni  angenehiiM  6e» 
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Sibyllen  hoch  i^f  plu-t,  so  dass  man  sie  überall  als  ,,  geheime  Rüthinnen  *'  herbeizojr. 
Manche  genos!»eu  eines  fast  göttlichen  Ansehens,  se  dass  man  ihnen  rohe  Tempel  and 
BIMsavIeD  wellite.  Sie  verrichteten  die  Opfer  nitd  bezeffihneten  die  Personen  (meist 
Kriegsgerari^^cnr) ,  welche  geopfert  werden  sollten;  sie  folgten  dem  Heer  in  die 
Schlacht,  eutllammten  die  Streiter  durch  Ihre  wilden Ges<inge,  höhnten  die  mit  weni- 
ger als  fünf  Wunden  aus  noch  nicht  entschiedenem  Kampfe  RiictLliehrenden ,  und 
tberttfnbten  das  Geschrei  der  Sterbenden  oder  schwer  Verletzten  durch  ihre  Hi^nea 
sowohl  als  durch  das  entsetzliche  Geräusch,  4as  sie  machten,  indem  sie  mit  grossen 
Schlägeln  auf  die  felliiberzogenen  Wagen  losschlugen.  Nach  dem  Treffen  schnitten 
sie  den  Feinden  die  Kehlen  ab  und  flngen  deren  Blut  in'grosaen  Kesseln  auf,  woraus 
sie  dann  wahrsagten.  Ihre  Tracht  bestand  aus  einem  Leinengewand  und  rothen  Mie- 
der, wobei  sie  sich  mit  einem  Metailgiirtel  gürteten.  Ganz  so  putzen  noch  die  Zigeu- 
ner Hire  AllraanBgnren  (Brdmänneben)  »,  die  einst  M  den  DenleelieB  so  liellebC 
waren.  Es  waren  dies  n.'lnilfeh  kleine,  ans  den  härtesten  Pflanzenwiirzeln  ,  besonders 
der  Mandragora,  verfertigte  Bilder  \  on  i  bis  höchstens  1  Fuss  Länge,  die  irgend  einen 
Ikerabmlen  Hexenmeister  oder  eine  Zanberin  vorsteilten ,  und  weldieB  Figuren  man 
die  Macht  über  (Jlück  und  Unglück  der  Menschen  bei'mnss.  In  der  Rege!  Iiallen  sie 
weihliche  Form ,  waren  saul>er  angezogen  und  wurden  an  einem  geheimen  Fiatzo 
verwahrt,  von  wo  man  sie  bei  Gelegenheit  holte,  um  ihren  Rath  zn  erkunden.  Der'' 
Aberglaube  leitete  diese  Allraunen  von  einer  Pflanze  her,  die  unter  dem  Galgen  eines 
unschuldig  Gehenkten  von  dessen  niedertropfendem  Samen  erwachsen  sollte.  Dio 
Wurzel  derselben  sollte  menschenähnliche  Gestalt  haben.  Die  daraus  geschnitzten 
Bilder  benutzte  man  übrigens  stark  als  Ai*zeneialtli!l;  das  Wasser,  worin  man  ein 
Allraiinchen  badel««.  erlan;^te  dadurch  Heilkraft  gegen  alle  Krankheiten  derlSlenschen 
und  Thiere,  machte  die  1  nuieu  rruclitl)ur  und  erleiehterle  deit'u  >iederkuuri.  ihren 
Besitzern  verkündeten  sie  die  Zuknofl  durch  eine  Bewegung  des  Hopfs  etc.  Trugen  . 
Angeklagte  einen  Allrann  bei  sich  .  so  musste  ihnen  der  Richter  günstig  werden.  Alle 
Neumonde  erhielt  das  Gölzenbiidchen  frische  Kleider,  und  jeden  Sonnabend  wusch 
■an  es  mit  Wasser  und  Wein ;  es  erhielt  bei  Jeder  Mahlzeit  sein  I*ortlOnchen  «ad 
ward  In  dem  Kästchen  ,  wo  es  versteckt  wurde,  auf  Seide  und  Wolle  gebettet. 

AUstoa«  Washington.  Dieser  erste  bedeutende  Küustier;  den  das  politisch 
flüekliche  Nordamerika  hervorg^raeht  hat ,  machte  «eine  Stadien  anter  Reynolds 
nnd  schuf  sieh  IH05  zu  Rom  durch  sein  Bild:  die  Vision  Jakobs,  einen  weitklingendea 
Namen.  Indem  er  die  Gescbichts  -  und  LandschafUnalerei  erlior ,  suchte  er  sich  die 
grosse  Fariieninnut  der  alten  Holländer  zn  eigen  zu  machen ,  und  lienatzte*  neben  an- 
dern Malermltleii  auch  den  Asphalt,  w.is  in  Folge  seines  Vorganges  bald  auch  von 
deutschen  und  Italischen  Künstlern  nachgeälTt  wurde,  wobei  das  imitatorum pecus 
sich  freilich  so  manche  Malerei  verkothete ,  well  dem  letzten  Völkchen  die  ausser- 
ordentlichen Fariienstndlen  des  Amerikaners  ganz  und  gar  abgingen.  Anmuth,  Kraft 
und  \\  ahrlieit  /«'lehnen  im  hohen  Gra«le  die  Gemälde  dieses  fransatlantischen  Repu- 
blikaners aus.  \on  ausserordentlicher  W  irkung  Ist  unter  aiiilei  in  sein  eignes  Porträt, 
wo  sein  Haupt  auf  das  Sprechendste  frisch  und  frei,  ohne  allen  dunkeln  Contrast,  ans 
hellem  Grund«'  hervortritt.  Urlel  und  der  Prophet  Jeremias  heks.sen  zwei  andere  um 
1891  geschalTene  Bilder,  die  Alistons  Namen  nicht  minder  verherrlichen.  Als  Land- 
Khafler  sieht  Ailslon  besonders  gross  da  durch  deo  zanberhafleo  Rds,  den  er  seinem 
Tinten  verleiht,  und  durch  die  gewaltige  WIrIcwig,  die  er  ins  Helldiinkd  zu  legen 
versteht. 

AliM  (rOm.  M.) ,  die  Götige ,  BetDane  Barerer  GWUnaeB,  w«l^eB  vonehndldi 

die  ernährende  Ceres  führt. 
Mm>nd;  s.  Alabandicus. 

AlBi«Äi,  Name  der  Tänzerinnen,  welche  dnrch  die  äg>i)tt8cheB  Priester  zum  Besten 

der  Tempel  gehalten  wurden.  Sie  ähneln  den  grieeliis<'h<  n  HIerodulen,  führten  unter 
Lärnimu.sik  rasende  Tänze  auf  und  berauschten  alle  Mannsbilder,  um  reiche  Geschenke 
zu  gewinnen ,  die  dann  in  den  Tenipelschatz  ilelen. 

Atmeloreen,  Jan ,  geschätzter  Kupfenlecher,  der  auch  Malerei  trieb,  ätzte  ganz 
vorzüglich  LandschalTen  nach  II.  Sachtleven,  welchen  er  ausgezeichnet  zu  imitircn 
verstand.  Benierkenswertli  sind  seine  vier  radirten  Blätter  in  geschobenem  Viereck: 
JahreszeiteB  nach  Hermann  Sachtleven,  die  mit  Figuren  belebte  Rhelngegeoden  darstei- 
len, ferner  zwei  andere  Folirep  von  Rheinlandseharten  zu  fi  und  8  Blüttem ,  sechs 
Landschaften  mit  schiffbaren  Gewässern  und  vier  lileine  Dorfansichten  nach  SachUe- 
ven ,  holiXndische  Flassanaieht  mit  FlgureB  etc.  Er  Ist  1614  (oder  was  ebea  so  gewin 

ab  Bicht  gewiss  Ist,  169i)  geborea,  und  bltthte  bis  1650«  SeinHonogr.  Ist: 
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ftlwllimi  (Aumuee)  lieisst  ier  Sdralleriuwgeii  mit  daran  beOodllchei*  Mütze  (Ca- 
pnzR ;  auch  Kotzhat  oder  Kotze  geouBt),  weleheft  im  15.  Jahrb.  die  reguUrteo  Augu- 
stiner Chorherren  trugen. 

Aloeus;  s.  Alolden. 

Alolden  hlessen  dlejenl;rrn  SJUine  ISVpfuns  ,  die  er  mit  Iphfmedia  zeuRle,  welche, 
obgleich  an  dessen  Sohn  Aloeus  veriuähll,  In  Vater  Neptun  so  verliebt  war,  dass  sie 
am  Meersb^nd  uroberseliweifte,  mit  den  HAnden  Wasser  schOpIte  osd  damil  ihren 
Schooss  füllte.  Die  daher  entstandenen  Neptunssöline  wurden  dennoch  Iphlmedia's 
eigentlichem  Gemahle  angeschriel>en.  Sie  hlessen  Otus  und  Ephialtes,  waren  in  ihrem 
aeunten  Jahre  schon  neon  Ellen  breit  und  37  Ellen  lanpr ,  und  bedrohten  die  Cmter 
mit  Krieg,  indem  sie  den  Ossa  auf  den  Olynip ,  tiikI  auf  den  Ossa  den  Pelion  thürnien 
wollten ,  wurden  aber  von  Apoll  erschlagen ,  noch  ehe  der  Bart  ihnen  keimte.  Nach 
anderer  Sage  waren  sie  so  kühn ,  um  Juno  und  Diana  zu  werben ,  wurden  aber  durch 
die  Lisi  der  Letztern  auf  Naxos  hinweggeräumt,  indem  sie,  In  eine  Hirschkuh  ver- 
wandelt, zwischen  Ihnen  durchsprang.  Da  nun  beide  Brüder  zugleich  auf  die  Hlrsch- 
liuh  schössen,  durchbulirleu  sie  sich  gegenseitig.  NachHygin  wollten  sie  Dianen  ent- 
ehren ,  und  als  diese  nicht  mehr  widerstehen  konnte ,  sandte  Apoll  die  Hirsclikuh 
zwischen  sie,  worauf  sie,  wie  vorerwJihnl .  durch  Ihre  eigenen  Pfeile  llelen.  In  der 
Unterwelt  wurden  sie  zur  Strafe,  abgekehrt  vuii  einander,  mit  Schlangen  an  Säulen 
gebunden  und  durch  das  ewige  Gekrächz  einer  Eule  gequ.'ilt.  Nach  Pausanias  opfer- 
ten Otus  und  Ephialtes  zuerst  unter  allen  Mensehen  den  Musen  auf  dem  Hellkon,  und 
weihten  ihnen  diesen  Berg.  Ihre  Verehrung  galt  nur  drei  Musen,  der  Melete,  Mnerae 
und  Aolde.  Sie  grOadeten  Ascra ,  den  Geburtsort  Hesiods. 

Alolsliui;  unter  diesem  Namen  kennt  man  Theodorichs,  des  GoUienkönIgs ,  Bau- 
meister. Abgesehen  von  seinen  verschiedeneu,  dem  Geschmack  des  Gothenvolkes 
entsprecheaden  Baatea,  ariieltete  er  aacb  an  der  WIederiientellang  alter  Denkmale 
der  riimischen  Arcbitector.  Man  findet  ihn  nm  500  nach  Chr.  In  Rom.  Gasslodor  ge> 
denkt  seiner. 

AlülshM,  San  et,  dessen  voller  Name  Aloys  Gonzaga  lautet,  war  Jesuit  (1591) 
und  wird  besonders  als  Vorbild  eines  reinen  Hefcens  verehrt.  Er  hUlt  GmcUx  uotd 

LHlen  in  der  Hand. 

Alonao's  Grabmal.  —  In  der  berühmten  Karthause  von  Miraflores,  einem  von 
Don  Juan  II.  gestifteten  Kloster  in  der  Provinz  Burgos ,  befindet  sich  das  berühmte 
Gruftmonument  des  Don  Alonso,  der  ein  Sohn  Königs  Juan  II.  war.  Es  ist  ein  Melster- 
stflck  von  ornamentaler  Bildhauerarbeit.  Eine  Ansicht  davon  wird  im  19.  Ilea  der 
Espagne  artistlqtte  et  monumentale  gegdMn. 

Alope  (gr.  M.) ,  Tochter  des  Kerkyon ,  nach  Andern  des  Aktor,  Grossvaters  des 
Patroklus.  Sie  ward  vom  Gotte  Poseidon  (nach  Andern  vom  Vulcan)  geschwängert, 
verhehlte  Ihre  SebwangersehafI  und  gab ,  um  ihre  Flmcbt  an  verbergen ,  das  Kind 
ihrer  Amme,  die  dasselbe  irgendwo  aussetzen  sollte.  Dies  geschah.  Ein  Hirt,  der 
das  Kind  an  einer  Stute  hängend  fand ,  nahm  es  mit  nach  Hause.  Er  gab  es  hierauf 
einem  seiner  GefHbrten ,  der  es  sieh  von  ihm  ausbat,  behielt  aber  die  kostbaren  Win- 
deln zurück ,  worein  es  gewiekelt  war.  Sein  Gefährte  wollte  Indess  mit  dem  Kind 
auch  die  Windeln  haben ,  woraus  ein  Streit  entstand ,  der ,  vor  König  Kerkyon  ge- 
bracht, die  Anssetzungsgeschlchte  enthüllte.  Der  König  erkannte  in  den  Windeln  die 
Theile  von  eirn  ni  Kleid  seiner  Tochter,  und  die  furchtsame  Amme  berichtete  das 
Uebrige.  Der  König ,  entrüstet ,  tiidtete  nun  seine  Tochter  und  Hess  das  Kind  wieder 
aussetzen.  Atter  die  Stute  fand  es  von  Neuem  und  säugte  es  wieder.  Das  war  für  die 
Hirten  ein  Götterwink.  Sie  zogen  das  Kind  auf  und  nannten  es  Hippothoos ,  d.  h. 
Stute.  Aus  Mitleid  \  erwandelle  Poseidon  hemach  den  Körper  seiner  Geliebten  in  eine 
Quelle  ,  die  den  Namen  Alope  erhielt. 

AlphaoA,  Beiname  Dianens,  den  sie  vom  Flussgott  Alpheus  erhielt.  Dieser,  ein 
eifriger  Jäger,  verfolgte  sie  aus  Verliebtheit,  so  dass  sie  sich  einst  unter  die  Nymphen 
zu  Letrini  verslecken  und  sich  das  Gesicht  mit  Sclilamme  anschwärzen  musste ,  um 
nicht  wledergeftinden  so  werden.  -Der  Diana  Aipbaea  war  an  der  MOudung  des  Al- 
pheus (des  jetzt  Alfeo,  Rofeo  oder  Ryfo  genannten  Ilauptslromcs  des  Peloponnes)  ein 
Tempel  erbaut  und  hier  in  Bezug  auf  die  Sage  ihr  Bild  aus  schwarzem  Marmor  auf- 
gesteHt. 

Alphelos  (Alpheus),  der  Gott  des  gleichnamigen  Ilauplflusses  im  Peloponnes  ,  und 
ein  Sohn  des  Okeanos ,  ist  durch  seine  Abenteuer  mit  Arelhusa  bekannt.  Diese ,  eine 
der  lieblichsten  Nymphen ,  badete  sich  im  Strome,  den  er  beherrschte ,  ward  von  ihm 
bemerkt  und  sofort  gellebt.  Die  Nymphe,  die  sehr  keusch  war,  floh  mit  Zurücklas- 
sung ihrer  Gewänder,  aber  der  Stromgott  setzte  Ihr  nach  ,  und  schon  fühlte  sie  sich 
von  seinem  Athem  umweht,  als  sie  auf  Ihr  Gebet  zu  Dianen  in  eine  Wolke  gehüllt 


Digitized  by  Google 


I  Alpheiu  >-  Altar.  299 

ward.  Aber  anch  nach  der  Wolke  hasehte  »och  Alphens;  da  Male  ste  alcb  pUMzHch 

In  Wasser  aaf,  von  Hflnden,  Gesicht  und  Haaren  floss  es  nieder,  und  ste  war  ein 
Quell*  Alpheus  vemrandelte  sich  nun  kJugerweise  selbst  wieder  in  seine  Fiussgestait, 
lun  sich  so  mit  dem  Wasser  Aretbasens  zu  mfschen. 

Alpheas.  —  Dies  ist  der  Name  eines  griecliisclien  Edelsleinschnelders ,  von  den 
sich  Mebreres  noch  bis  auf  diese  Zeit  erlialten  liat.  So  bewahrt  die  Abtei  St.  Gernialn 
des  Prts  bei  Paris  ein  Paar  artige  Kameen  auf,  welche  die  liöpfe  von  Germaniciis  und 
seiner  Agrippina  nebst  ihres  Sohnes  Cajus  Kopfe  aufzeigen.  Auch  seine  verwundete 
Amazonenlvönigrin  IVnlesilea  mit  dem  Acliilles  ist  noch  vorhanden. 

Alpirsbach,  Stadl  im  Sduv  arzwaidivreise  des  Künigreiclis  \\  ürtemberg,  bat  eine 
alterthamliehe  Kirche  Im  Basilikenstyl ,  die  1098  vollendet  wurde. 

Alsen,  aueli  Alf  und  Alphen  f?esel«rieben ,  ist  ein  däniselier  IMaler,  der  gross  In 
Miniaturen  und  gleicli  aui»gezeichnet  in  der  Email-  und  Pasleiimalerei  war.  Sein 
Verfahren  wird  geistreich  und  seine  Färbung  lebendig  genannt  Br  starb  etwa  1770. 

Aision;  s.  Aliston. 

Alt,  Jacob,  als  Zeichner,  Lithograph  und  Maler  bekannt,  lebt  zu  Wien  und  hat 
an  seinem  Sohne  Rndolph  einen  ihm  Ehre  machenden  Knnstgenossen.  Jacob  Alt  er- 
rang einen  bedeutenden  IVamen  in  der  (louaeliemalerei ,  schuf  auch  vorzügliche  Oel- 
blider,  und  ofl'eubarte  besonders  ein  tiefes  Versländniss  des  LandschalUichcn ,  ein 
giflckitches  Eindringen  in  den  Geist  der  Natnr.  Seine  Darstellungen  haben  etwas 
Trauliches  in  der  Composition ,  Im  Ensemble  aller  ilirer  Details;  sie  sind  frisch  und 
sonder  alle  Manier  gehalten.  Die  Lufttinten,  der  Baumschiag  etc.  bezeugen ,  dass  er 
den  besten  Künstlern  nicht  nachstehen  wollte.  Als  Stelnzeichuer  hat  AU  seinen  Namen 
noch  welter  verbreitet ;  jedermann  kennt  seine  „  Bilder  aus  den  Alpen  der  tfsterrei- 
ehischen  Monarchie,  besonders  jener  von  Steiermark,  Oesterreich,  Salzburg,  Kärn-  * 
then,  Tyrol  und  der  Lombardei  die  er  nach  der  Natur  aufnahm  und  in  tiü  Blättern 
lithographirt  gab,  ebenso  seine  „ Malerische  Donaureise  vom  Ursprünge d«r Denan 
bis  Belgrad in  71  Blättern  gr.  4.  \'on  Hudolpli ,  dem  Sohne,  kennt  man  ..Wiens 
Plätze  und  Umgebungen  ^'^  in  12,  nach  seineu  Zeichnungen  lithographirten  Blättern. 

Altan  nennt  man  den  freien,  flachen  Platz  auf  einem  Gebinde,  der  das  Dach  oder 
einen  Theil  desselben  bildet,  mit  einem  (Jel.'inder  versehen  und  zum  Lustwandeln  be- 
stimmt ist.  In  den  Südländern,  in  Italien,  im  ganzen  Orient,  wo  die  Plaltdücher  ge- 
branehllch  sind ,  ist  die  Heimath  der  Altane.  Bei  uns  glebt  man  oft  diesen  Namen  den 
kleinen ,  gewöhnlich  aus  dem  Hauptgeschosse  hervorgehenden ,  mit  Brusllehne  ver- 
sehenen j  mit  Säulen,  Kragsteinen  etc.  gestützten  Vorsprüngen  (Balconen).  Wo  Altane 
an  Kirchen  vorkommen ,  dienen  sie  zur  Rellqnienansstellung. 

Altar.  —  Der  Altar  war  bei  den  Alten  eine  Art  Piedestal ,  auf  dem  die  Opfer  ge- 
bracht wurden.  Nach  Servius  unterschieden  sie  zwischen  ara  und  allare^  indem  er- 
steres  eine  blosse  Erhöhung  des  Bodens  war,  bestimmt  für  die  den  nicht  olympischen 
Göttern  dargebrachten  Opfer,  und  letzteres  ein  auf  der  Ara  erhöhter  Aufsatz  (daher 
der  Name  alta  ara) ,  den  olympischen  Göttern  geweilit.  Die  Altäre  für  die  unlerirdi- 
seilen  Götter  waren  Ausliölilungen ,  und  wurden  scrobiculi  genannt.  Andere  t>ehaup«> 
ten,  die  ara  sei  bestimmt  gewesen,  um  davor  zu  beten,  der  Altar,  um  darauf  zu. 
opfern.  In  den  iilteren  Autoren  zeigt  sich  jedoch  keiner  dieser  Unterschiede  und  die 
beiden  Worte  werden  zur  Bezeichnung  desselben  Begriffs  gebrauclit.  Die  ältesten  Altäre 
waren  viereckige  polirte  Steine,  bestimmt,  das  Opfer  für  die  Gölter  aufzunehmen. 
So  lani;:e  die  Opfer  Mos  in  TJhationen  und  Aehnlichem  bestanden,  war  der  Altar  klein 
uud  selbst  ti'agbar  j  als  jedoch  die  Menschen  zu  glauben  anUngen ,  die  Götter  durch 

ein  blutiges  Opfer  zu  ehren ,  ranssten  die  Altäre  auch  grösser 
werden.  Fs  wurden  verschiedene  Formen  eingefülirt ,  je  nach 
der  Art  des  Opfers ,  und  auf  ihnen  dasselbe  getödtet  und  das 
Fleisch  verbrannt.  Von  der  Art  ist  der  runde  Altar  der  f7Utt 
Pamphili  in  Rom,  einer  der  grössl.n  und  seliönsten  dieser 
Classe*  Man  bemerkt  auf  seiner  Oberplatte  noch  die  Vertiefung 
IBr  das  Feuer,  und  die  Rinnen,  um  das  Blut  ablaufen  zu  lassen. 
Ein  anderes  merkwürdiges  Beispiel  bietet  jener  antike  Altar 
in  Kreisform ,  der  jetzt  unter  dem  Portlcus  des  Tempio  della 
Caffarella  bei  Rom  aufgestellt  ist,  wo  er  das  Weihwasserbek- 
ken  zu  tragen  dient ;  man  sieht  darauf  eine  griechische  In- 
schrift, die  uns  lehrt,  dass  er  dem  Bacchus  von  Apronianus 
geweiht  worden  ,  einem  Priester  und  geweihten  Ausleger  der  • 
Mysterien  dieser  (Gottheit;  die  Schlange,  welche  diesen  Altar 
umglebt,  Ist  eines  der  bekannten  bacchischen  Symbole.  Die  Altäre  richteten  sich  In 
ihrer  Form,  ihren  Verzierungen  und  ihrer  Aufstellung  nach  ihrer  Bestimmung,  einige, 


aoo 


Altar. 


wie  wir  schon  bemerkten,  za  Thieropfen ,  andere  zu  Welhgesclicnkcn  nnd  hetUgoi 

Geflissen  ;  einige  zu  Wcihrauelioprern ,  andere  zu  Libationen.  Manche  wurden  nur 
als  Zeiclieu  der  Frömmigkeit  aurgerichtel,  andere  zum  tiedäclitniss  eines  grossen 
Brelgolsies.  Sie  dienten  zor  HelUgung^es  Eides ,  wie  sam  As]^  für  Verbrecber.  Ibre 
Form  war  bald  quadratförmig,  bald  oblong,  oder  dreieckig  und  rund.  Die  metallenen 
waren  gewülinllcli  in  Form  eines  DreiAisses;  von  der  Art  sind  die  zwei  schönen  bron- 
zenen ,  die  man  In  Pompeji  In  einem  Uuurtum  fand.  Der  eine  mht  auf  drei  Priapen, 
der  andere  auf  3  Spbinxen.  Andere  <Iicser  Form  waren ,  um  ilue  Tragbarkeit  zu  Itir- 
dern ,  zusammenzulegen  und  auseinanderzunehmen ;  einen  der  Art  sieht  mau  noch 
im  Museum  desCapitols  In  Rom.  Die  Von  Steinen  nnd  von  Ziegeln  gemaoerten  waren, 
wenn  wir  nach  den  um  dem  Tempel  der  Isis  In  Pompeji  noch  erhaltenen  urtlielien, 
vieiTCkif^e.  Die  meisten  der  uns  erhaltenen  sind  aus  Marmor.  Nach  Pausanias  gab  es 
auch  zuweilen  liöizerne.  Ihre  Höhe  scheint  keiner  festen  Hegel  gefuigt  zu  sein,  denn 
auf  Basreliefs  findet  man  sie  zuweilen  kaum  über  kniehoch,  zuweilen  von  halber 
Hannshölie :  docli  waren  die  runden  wohl  die  lioclislen.  denn  zuweilen  sind  sie  kaom 
von  einer  Süule  zu  uulersclieideu.  \llruv  verlangt ,  sie  suilleu  nicht  su  hoch  sein, 
um  die  freie  Ansicht  der  GOtterstatnen  zu  lilndern  und  giebt  die  relative  Höhe  dersel- 
ben für  die  verschiedenen  Gottlieilen  an,  am  höchsten  für  Jupiter  und  die  olympischen 
Götter ;  kleiner  für  Vesta  und  die  irdischen ;  noch  kleiner  für  die  Meergötter  etc. 
An  Festen  wurden  sie  mit  den  ihrer  Gottheit  geheiligten  Blumen  nnd  BlSttem  ge- 
schmückt. Diese  Ausschmückung  gab  das  Musler  für  die  schöiu-n  Ornamente ,  mit 
denen  die  meisten  der  uns  erhaltenen  Altiire  gesclituückl  sind.  Die  mannigfalligslen 
Laubgewinde  umsehlingen  die  Ktfpfe  der  Opierthiere ,  nnd  sind  mit  Pateren ,  Vasen 
und  andern  Opfergerät lischaften  verschlungen.  Andere  Altäre  hatten  keine  andere 
Verzierung  als  InschriiXen ,  weiche  besagten ,  wann  und  von  wem  sie  geweiht  waren. 
Die  schönsten  aber  sind  mit  Basrellefli  verziert.  Von  der  Art  Ist  der  sehOne  dreieckige 
etrusklselie  Altar  mit  den  12  grossen  Göttern,  der  in  den  GUrten  der  Villa  Borghesc 
aufgesteill  ist;  ferner  der  in  der  N'iila  Pamphili,  in  seinem  ganzen  Umfang  mit  Göt- 
ter- und  Consulargeslalteu  geschmückt.  Auf  vielen  findet  man  den  Gott  dargi^stelit, 
dem  sie  gewidniet  waren.  So  auf  den  drei  Aliären  des  Hafens  Antiuni,  die  mau  in  Net- 
tuno  gefunden  hat.  Der  «Tsle  ist  der  des  Nrjilnii ,  mit  der  Insclirilt  ara  \eptuni  und 
seinem  Bilde,  den  Drei/at-k  in  der  einen,  einen  Delpiiiu  iu  der  andern  Hand.  Der 
andere,  den  Winden  geweiht,  tr.1gt  die  Inschrift  ara  ventorum  und  darüber  einen 
geflügelten.  In  eine  Muschel  blasenden  Jüngling.  Der  Altar  der  NVirulslIlle  mit  der  In- 
schrift ara  tranquUUlatis  ist  durch  ein  Boot  mit  uuigezogcnem  Segel  bezeichnet ,  in 
dem  ein  Matrose  rudert.  —  Nach  Vltruv  war  die  Vorderseite  der  Altäre  nach  Osten  ge- 
richtet, doch  scheint  man  den  Ort  ihrer  Aursleilung  sehr  willkür  lieli  f;e\vä!ilt  zu  haben, 
da  man  sie  zuweilen  selbst  im  Peristyi  der  Tempel ,  und  häufig  Im  Fi  eleu  findet,  in 
t  den  grossem  Tempeln  waren  oft  drei  verschiedene  AltSre :  der  erste  derselben  Im 
Allerheiligslen  vor  der  Bildsäule  des  Gottes,  der  zweite  vor  der  Pforte  des  Tempels  und 
der  dritte  {ancalabris  genannt)  war  tragbar  und  auf  ihn  wurden  die  Weihgeschenke 
und  belligen  Gefässe  gestellt.  —  Die  Altdre  der  christlichen  Kirchen  sind  nicht  wie  die 
heidnischen  Oprerherde;  sie  leiten  Ihreq  Ursprung  von  den  Tischen  her,  an  denen  man 
das  Liebesmalil  genoss.  Daher  wolil  aucli  ihre  Bekleidung,  entsprechend  dem  Tisch- 
tuch. Sie  sind  entweder  freistehend  oder  angelehnt :  jenes  d«;r  Hauptaltar  —  im  Chor 
der  Kirche,  auf  Stufen  hoch  i^^eslillt,  damit  alles  Volk  die  heilige  Handlun:;  sehen  kön- 
ne — ,  diese  die  Nebenaltäre  in  den  Seitensehi Ifen  und  Kapellen  d«'r  hirehen.  Sie  sind 
mit  reichem  architectonischen  Sehmuck,  Scuipturen ,  Gemälden  verziert,  und  über 
ihnen  erhebt  sich  meistens  auf  einem  Schirme  das  Allargemftlde.  Die  Platte  bat  gewöhn- 
lich die  Form  eines  antiken  Sarkophags.  —  Vis  die  j;ennanlsche  Nation  d«'u  schwerfiilli- 
•  gen  byzantinischen  Styl  vertiess  und  aus  freiem  Geiste  deu  gothisc  h  e  n  schuf,  bekam 
durch  diesen  deutschen  KIrchenbaustyl,  welchen  Papst  Innocenz  iV.  (1343 — 54)  sanc- 
tionirte,  die  AlfarareliHectonik  einen  ^:anz  neuen  und  wahrhaft  erhabenen  Charakter. 
Die  gothiscbe  Architektur  deutete  gen  Himmel ;  zierlich  im  Einzelneu,  war  sie  grossar- 
tig im  Ganzen ,  nnd  In  Allem  bedeutungsvoll.  Die  symbolische  Kunst  ward  unendlich 
bereichert ;  di« "  ivrali  rri  fjabdcnj  Alliir  die  Altarblätter  mit  Seitenniiseln,  auf  denen  die 
Geschichte  der  Heiligen  und  Jtf ärlyrer ,  welchen  der  Altar  geweiht  war,  anschaulich 
entgegentrat.  Wir  thellen  ein  schdnes  Bild  eines  solchen  Altars  (ans  der  ISngst  abge- 
brochenen AugusUnerkIrche  In  Nflrnberg)  nach  Karl  Heldeloff  mit  (s.  Abbild,  auf  folg. 
Seite).  Die  Altäre  der  englischen  Kirche  sind  ganz  sehmueklos  und  bestehen  häuflg 
in  einem  einfachen  eichenen  Tische  mit  einem  weissen  i  in  he  bedeckt.  Die  reformirte 
Kirche  kennt  den  Altar  gar  nicht.  EigenlhUmlich  Ist  die  Anordnung  der  Altäre  der 
grieclüschen  Tilrchen.  Hier  stehen  zwei  Nebenallän'  ebenfalls  fr«  !  hinter  dem  in  der 
Mitte  stehenden  ilauptaltar ,  von  iiim  durch  elncu  Bilderschirm (/A.o/<ü/i^u>7c^)  geschic- 
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dea,  der  sich  vor  dem  Clior,  dieses  von  der  Kirche  trennend,  wiederholt.  —  lieber 
den  günstigsten  Ort  der  AufstellnDg  des  llauptaltars  ist  mnn  ntelit einig.  Die ,  welche 
möf^llchsl  vielen  Zuschauern  dlp  Tliollnalinie  an  den  Ceremonfen  zu  v»M'sclia(rrn  wün- 
schen, woHen  ihn  in  der  Milte  der  lürclie  aufgcslelit  haben.  Andere,  welche  den 
Gottesdienst  feleriicber  zn  maclien  glanben,  wenn  sie  den  Ort  der  Handinng  «n  einen 
von  den  Znsclianeni  abgetrennten  Plate  verloren,  wollen  drn  btsiiori^rn  c^cbmiich, 

den  Altar  im  Chor  auliEn- 
stellen,  beibehalten.  Das 
Verlangen ,  die  christlichen 
Altäre  durch  Pracht  und 
Reichthum  der  Ausscbmfik- 
kung  auszuzeichnen  ,  ist 
häuilg  nicht  von  dem  gün- 
stigsten Erfolg  begleitet 
worden.  Die  ältesten  Aitilre 
in  den  Basiliken  Ilonis  tra- 
gen das  (Ziborium.  Später 
wurde  dies  durch  den 
reichgeschmücklen  I^alda- 
chin  verdrängt,  der  aber 
fast  blos  bei  den  flreisteben- 
den  Alt.'iren  gebraucht  wur- 
de. Den  angelehnten  gab 
man  prachtvolle ,  mit  Sftn- 
len ,  Gemälden  und  Basre- 
liefs geschmückte  Schirme. 
Die  Im  Chor  stehenden  ver- 
einigten beide  Arten  der 
Ausschmnckungen  und  man 
sieht  an  ihnen,  wie  sieh  der 
Erilndnugsgelst  in  Combi« 
nationen  erschüpfl  hat,  von 
denen  eine  abenteuerlicher 
als  die  andere  ist.  Bald  IUh 
det  man  eine  ungeheure 
arcbitectonische  Masse,  die 
nicht  Im  Geringsten  In  Bln- 
klang  mit  dem  Charakter 
des  übrigen  Gebäudes  steht 
und  den  ganzen  Fond  der. 
Kirche  ausfüllt ;  bald  wieder 
eine  Art  Baldachin, gelragen 
von  Säulen  ohne  Verhaitnlss 
und  gekrönt  mit  abenteuer- 
lichen Kranzgesimsen,  den 
Gesichtspunkt  durchschnei- 
dend und  die  architectonl- 
schen  Linien  des  Ganzen 
stttrend.  Anderwärts  sün- 
digt der  Rfinstler  mit  seinen 
Steinernen  Wolken  und  Glo- 
rien ,  welche  Gruppen  von 
Engeln  tragen,  g^n  die 
bescheidensten  Anforderun- 
gen des  guten  Geschmacks, 
oder  eine  bnntseheckige  Zo- 
sammenhiiufung  von  Mar- 
mor, Bronzen,  Metallen  und 

Edelsteinen  macht  mehr  den  Eindruck  einer  Zusammenstellung  von  Corlositaten, 
als  den  des  geheiligtesten  Theiles  der  Kirche,  l'nter  all  den  verschiedenen  Arten 
der  AnssehriHiekung,  die  der  Gebrauch  geheiligt  hat,  findet  man  nur  wenige,  die 
sich  mit  der  Erhabenheit  des  Ortes  und  den  Hegeln  der  Baukunst  versöhnen  las- 
sen. Unter  diesen  zeichnet  sich  namentlich  der  schöne  Altar  mit  gothlschem  BaldncMn 
Im  Regensborger  Dome  aus  (s.  Abbild,  aaf  folg.  Seile).  —  Ans  dieser  Sacht,  «osra« 
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sclinilieken  and  ans  4eB  ftdsclien  Ideen,  die  mm  tieh  von  der  Wflrde  des  Altars  maeht, 

rührt  haupts.lchifcli  die  UngewIsslu'Il ,  In  der  man  sich  über  den  Ort  Ihrer  Aufstellung 
Jiefladet.  So  giebt  Logier  als  einen  Grund  an ,  der  ihn  hindere ,  den  Hauptaltar  in  der 
nute  der  Kirche  anftnstellen,  dass  es  nnmOglich  sei,  einem  in  der  Mitte  eines  so 
grossen  leeren  Raumes  stehenden  Altar  eine  Form  zu  geben ,  die  nur  einen  leUUkih 
erhabenen  £indruclc  mache.  Aber  so  lange  man  Uberhaupt  bei  der  Aufstellung  des 
Altars  mehr  nach  der  Laune  des  Decoratenrs  als  nach  der  Form  der  Kirche  fragt, 
wird  diese  Verlegenheit  nicht  audiören.  OlTenbar  sollte  der  lluelialtar  in  Kreuzkhr- 
Chen  in  der  Mitte  stehen,  da  er  Uer  von  allen  Punkten  der  Kirche  aus  ge- 
sehen werden  kaun.  Bei  den 
Kirchen  In  Basllikenform 
dagegen  steht  er  am  besten 
Im  oder  hinter  dem  Chor, 
denn  er  mnss  stets  so  ste- 
llen ,  dass  alle  In  der  Kirche 
Anwesenden  durch  das  Auge 
an  dem  Gottesdienst  Thell 
nehmen  können.  —  Die  For- 
men des  Hochaltars  mdssen 
gross,  die  Ansschmttcknn- 
gen  einTach  sein.  Man 
kann  nach  dem  Herkom- 
men die  antiken  Sarko- 
phage als  Muster  für  die 
Gestalt  nehmen.  Steht  er  in 
der  Mitte  der  Kirche,  so 
sollten  Slnl^nreihen  zu  ihm 
führen  ,  und  grosse  Kande- 
laber die  Umgebung  und  die 
heilige  Feier  helenehten. 
Nur  das  Tabernakel  erhebe 
sich  über  dem  Altar,  und  in 
seinem  Schmuck  herrsche 
der  reinste  Geschmack.  Das 
Ganze  trage  den  Charakter 
der  Bittfiichheit  nnd  des 
Ernstes.  Blosser  Flllter- 
glanz  und  Tand  bleibe  ver^ 
bannt,  damit  Mchts  dieWOr- 
de  der  Feier  störe  und  lUe 
Augen  der  Gl'iubigen  zer- 
streue.—  Die  im  Chore  ste- 
henden Allüre  lassen  sich 
mit  noch  glücklicherem  Er- 
folge schmückeUf  doch  muss 
dieser  Schmnek  stets  cbarakteivetreii  and  geschickt  motivlrt  sein.  So  kann  man  hinter 
ihm  die  Bildsilule  des  Heiligen,  dem  die  Kirche  gewidmet  Ist,  aufstellen.  Eine  Gruppe 
wie  die  des  Allars  von  Santa  Maria  dißore  in  Florenz,  von  NotreDame  in  Paris,  oder 
des  Altars  der  Madonna  au  Sand  Peter  In  Rom  wird  stets  einen  wOrdigen  und  gros- 
sen Eindruck  machen.  Ein  Kreuz  auf  dem  Altar  ,  unlieben  von  Gestallen  ,  deren  Ge- 
genwart durch  eine  angemessene  Handlung  moUvirt  ist,  Bildsäulen  in  den  Intercolum- 
nationen,  und  auch  angelehnt  an  die  Sdnlen  kdnnen  nnr  dam  beitragen  den  Altar  nnd 
sdne  Umgebungen  zu  schmflcken.  Aber  bei  der  Wahl  dieses  Schmuckes  darf  nie  ver- 
gessen werden ,  dass  der  einfachste  dem  Charakter  der  Religion  und  dem  guten  Ge- 
schmack in  der  Archltectur  am  angemessensten  Ist. 

Altar,  katholischer.  —  Ein  gültig  geweihter  Altar  wird  auf  der  Oberfläche 
mit  drei  weissen  Tüchern  ,  deren  olierstes  wenigstens  an  den  Seiten  bis  auf  die  Erde 
herabgeht,  bedeckt,  und  an  der  Vorderseite  mit  einem,  der  Farbe  derMessgewünder 
gleichen  Rehange  geziert.  In  der  Mitte  muss  ein  Crucilix  stehen  nnd  an  jeder  Seite 
mindestens  ein  Leuchter  mit  brennender  Kerze.  Am  Fusse  des  Kreuzes  steht  eine  mit 
Gebeten  bedruckte ,  auf  Pappe  gezogene ,  gewöhnlich  unter  Glas  gefassle  Tafel  (/<z- 
äeUa  ieeretanm).  Das  lfMd»neh  hlelht  an  dner  der  Altarseiten  anflipeslellt.  An  der 
linken  Altarseite  (der  Eplslelseite)  steht  eine  kleinere,  ähnliche  Tafel ,  und  zur  Rech- 
ten (an  der  Evangelienselle ,  comu  evangelU)  eine  {Reiche.  Auf  derEpistelseite  mnss 
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etn  Pnit  fOr  das  Messbnch  und  eine  Kerze  stehen.  Neben  dieser  Seite ,  auf  einem 
Tisclichen  {eredentia)  oder  in  einer  Nisclie,  l>eflndet  sich  ein  Glücltelien,  elneglflsera« 
Wein- und  Wasscrflasclie ,  ein  Waschbeclicn  und  ein  reines  Handtucti.  Uebrlprens 
müssen  in  jedem  Allare,  auf  dem  ^ülti^  fi^eoprert  werden  soli,  Reliquien  begraben 
aelB.  Si«  kommen  In  ein,  nacli  Verhuliniss  iiirer  GrOsse ,  in  die  obere  Steinplatte  det 
Altars  pr<^l)niienes  ,  oft  nur  1  H  Zoll  grosses  Locli ,  welches  mit  einem  Stelndeekel 
wieder  gescliicssen  wird.  Das  ileliquienbehiältniss  nennt  man  die  Tumba. 

Altar  tnuispwpeiito,  IVame  des  berühmten  Altars  In  dem  (1327  von  P.  Peres  erban- 
len)  gollilsclien  Dome  von  Toledo.  Dieser  neuere  Altar  bietet  ein  eigentliilmliehes  Ge- 
misch von  golhischer  Architectur  und  dein  sogen.  Rococoslyie  dar ,  das  aber  selbst  in 
setner  Ueberladnng  etwas  Grossartiges  hat.  Nach  der  Zeichnung  von  Perez  de  la  Villa 
Amil  Ist  in  Avr  Hspa/'ui  ardsficfi  i/  moiiumrnlal  eine  Lll!io>;rapliie  davon  p<'f;eben. 

Altarblalt,  die  Wand  der  Kirclie,  ror  der  der  Altar  steht,  die  gewöhnlich  mit 
dnem  Gemllde  versiert  Ist ,  das  ebenfalls  Altarblatt  genannt  wird. 

Altare  gpeatatorium ,  tragbarer  Altar.  Man  liat  dafür  auch  die  Bezeichnungen: 
Tabula  itineraria,  Lapis  portadlis ,  Jltare  portatile  unA  Mtare  viaticujn.  Die 
beweglichen,  tragbaren  Altäre  wurden  im  8.  Jahrh.  eingellilirt ,  und  die  fromme 
kirchliche  Prnchtliebe  des  Mittel  allers  hatskAi  in  diesen  Altüren,  die  natilrllcli  von 
verschiedener  Grösse  waren,  oft  auf  eine  verschwenderisrhe  Welse  ausgesprochen. 
Sie  nahmen  nicht  nur  die  Stelle  einer  Kirche  ein ,  wo  eine  solche  erst  gebaut  werden 
sollte,  sondern  sie  wunlen  auch  von  den  Heeren  auT  ihren  FeldzOgen  gebraucht.  £ine 
solche  bewe{;liche  Feldkirche  ,  an  welcher  die  Dialwonen  rilualm.'issl^  den  Gottesdienst 
besorgten ,  wird  zuerst  in  der  Geschiclite  des  Kaisers  Gonstantin  erwähnt  und  mit 
dem  nan  anl)iekommenen  Namen:  AE*a*ji0etrimM genannt  Solehe  tragbare  Altflre, 
wahrscheinlich  von  Holz .  führten  auch  die  Missloutlre  mit  sich.  Aber  statt  wirklicher 
Altäre  nahm  man  zur  Erleichterung  des  Fortschaffens  viereckige ,  etwa  einen  Qot- 
dratftess  grosse,  dazu  eigens  gemachte,  oft  mit  einem  kleinen  Reliquiengrabe  ver- 
sehene Platten  von  Stein  und  Elfenbein ,  welche  In  einen  hölzernen  Altar  eingelegt 
werden  konnten.  Diese  Altarplatte  musste  mit  einer  pi*obemässigen ,  dreifachen ,  lel> 
nenen  Decke  versehen  sein  nnd  vertrat  dann  ganz  die  Stelle  eines  steinernen  Altars, 
der  ja  ohnehin  nie  h.ltte  versetzt  werden  können  ,  ohne  seine  Weihe  zu  verilerea. 

Altare  vlatlcum ,  Heisealtar;  vergl.  den  vorhergehenden  Art. 

Altbrelsach,  Ort  mit  3U0U  Bewohnern,  im  Grosslierzogthum  Baden.  Die  Ste- 
phanskirche besitzt  einige  schöne  Statuen  aus  Holz  und  Grabmale  einiger  Generäle. 

Altchrlatliohe  Kunst;  s.  ,,  Byzantinische  und  römisch  -  christliche  Kunsl.^^ 

Altdeatsche  Kunst.  —  1 )  A  r  c  h  i  t  e  c  l  u  r.  Der  altdeutsche  oder  germanische 
Baustyl ,  dem  die  neidischen  Italiener  zuerst  den  Namen  des  gothischen  (In  ihrem 
Sinne  :  barbarischen)  gaben,  welclie  Holinbenennunp  aber  zu  einem  wahren  Ehrenna- 
men  geworden ,  trat  fast  gleichzeitig  mit  der  vollendeten  Entfaltung  des  romanischen 
Styls  Im  Uebei^ange  vom  \%,  zum  13.  Jahrhundert  hervor.  Zwar  gehdrt  er  nlebt  ans- 
schliesslich  den  reingermanischen  Völkern  an ,  da  wir  ihn ,  wenn  auch  unentwickelt, 
im  nördlichen  Frankreich  und  in  England  früher  noch  als  in  ]>cut8chlaud  erscheinen 
sehen ;  aber  es  war  doch  das  germanische  Element ,  welches  ihn  bei  den  Vdlkem  von 
romanisch -germanischer  Mischung:  ztiniictist  hervorrief.  Als  nian  seit  dem  9.  und  10« 
Jahrh.  immer  grössere  Kirchen  baute  und  die  Gewölbe  immer  weitere  Spannung  er- 
hielten ,  erkannten  die  Baumelster  nach  und  nach ,  dass  der  reine  Halbkreis  fQr  wdl- 
gesprengrte  und  belastete  Gurlbogen  nicht  die  nötbige  Sicherheit  und  Dauerhaftigkeit 
gebe,  indem  ein  Welchen  der  Widerlager,  ein  Verschieben  der  Wölbslelne  und 
>  daheriges  Einstürzen  des  Gewölbes  zu  besorgen  stand.  Diesen  Gefahren  zu  begegnen, 
nahmen  die  Baumelster  in  den  Itundbogenstyl  das  spitzbogige  Element  auf,  indem  sie 
den  Scheitel  der  halbrunden,  weltgespannten  Gewölbe  in  eine  anrüngiich  zwar  kanm 
bemerkiiche  Spitze  auslaufen  Hessen.  Die  Reinheit  des  Halbkreises  war  damit  ge- 
brochen und  die  Gewölbe  näherten  sich  nachher  Immer  mehr  dem  Spitzbogen. 
Im  Herzen  von  Deutschland  trat  zuerst  das  förmliche  spitzbogige  Kreuzgewölbe  ,  als 
organisches  Ei^ebniss  der  Wissenschaft  oder  der  empirischen  Erfahrung,  an  die 
Stelle  Jener  halbrunden  Gew51be.  Der  neue  Bogen  durchdrang  allmiliff  das  ganze 
Innere  der  Gebäude  und  verdrJInpte  den  Rundbogen  daraus,  schon  als  das  Aeussere 
noch  unter  der  strengsten  Herrschaft  des  Rundbogens  stand,  in  Jener  Perlode  errang 
die  neue  Form  durchaus  nicht  so  rasch ,  wie  oft  geglaubt  wird,  die  Oberherrsehaft. 
Es  Ist  sogar  wahrscheinlich  ,  dass  sie  i  inen  langen  und  äusserst  harten  Kampf  gegen 
die  Vertbeidiger  der  Reinlieit  des  herrschenden  Styls,  gegen  das  allgemeine  Vorur- 
Ibell  und  namentlich  gegen  den  mit  zähem  Willen  am  Alten  hängenden  Klerus  zu  be« 
stehen  gehabt  hat.  Doch  die  Entwickelung  des  neuen  Styls  war  später  nicht  mehr  zu 
hemmen.  Die  allsemelne  Begeisterang  der  abendländischen  Vtflker  hatte  die  Kreus- 
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Bilge  bervOTgebracht,  und  dabei  war  ein  nener  ^walUger  Geist  erwacbt,  der  alle 

vorhandenen  Elemente  ergriff  und  sie  unter  seine  Herrsriiaft  stellte.  Neues  Leben 
durchströmte  die  Zeit,  das  Rittertlium  und  die  Künste.  War  nun  der  ruliig  in  sieb 
selbst  zncflckkebrende  Rnndbogen  das  Symbol  eines  fHedlichen  und  kaltverstSndig» 
Znstandes,  so  konnte  man  hi  dem  Spitzl)o:;en  das  Symbol  der  Romantilc  und  des  lei- 
dMischailiichcn  Uimmeiansti'ebeus  liauiu  verlcennen.  Der  neue  tieist  lieniächligte  sieb 
desselben  sofbrt  als  eines  wlllkonunenen  Mittels  znr  Verwirklicbnng  seiner  kühnen 
TrUurne,  so  dass,  nachdem  einmal  der  Spitzbo^enstyl  auch  im  Aeussern  der  Gebäude 
Anerlvennun^  gerunden,  die  Ausbildung  desselben  von  nun  an  mit  wunderbarer  Schnei- 
ligiveit  in  allen  Gegenden  Europens  vor  sich  ging.  —  Die  altdeutsche  Bauart  charakte- 
risirt  sich  Uberall,  wo  wir  sie  in  ibier  vollendeten AushUdnnff linden,  durch  einen 
aus  der  Tiefe  des  deutschen  Wesens  selbstsLIndig  hervoi^egangenen  schöpferischen 
Geist,  der  alle  ßaugestalten  und  Verhältnisse  in  schönste  Harmonie  bringt  und  von 
der  Beherrschung  der  kolossalsten  Massen  bis  In  die  einzelsten  Ornamente  denselben 
einheitlichen  Plan  befolgt;  sie  charakterisirt  sich  ferner  durch  schönere  l'(»rriien, 
freiere  Bewegung,  reichiicbere  Ausstattung  der  Gebäude.  Hobe  Giebel,  Dächer, 
scblanke  Thürme,  Spitzbogen  In  ThQren  nnd  Fenstern ,  kühne  GewMbe,  in  die  Höhe 
strebende  Pfeiler,  die  statt  der  frühern  Mossrn  Wantlstreifen  an  den  äussern  Mauern 
emporragen ,  ai'cUitectonische  Ausschmückung  an  den  iunern  Flächen  wie  an  Thüren 
nnd  Fenstern ,  —  alles  dies  berrseht  In  der  relndentscben  Banart  vor.  Dass  sie  nicht 
mit  einem  Schlage  entstand,  dazu  liefern  den  Beweis  noch  so  iiianclie  Kirchen,  wo 
wir  den  byzantinischen  mit  dem  neuen  Style  gemischt  voriindcu.  Doch  dauerte  die 
nngleicharlige  Vert»lttdungder  altem  südlichen  mit  der  neuern  und  in  Ihren  Grundfor- 
men dem  Klima  entsprechenderen  Bauart  nur  kurze  Zeit.  Der  gesunde  Sinn  der  deut- 
schen Meister  erkannte  bald,  dass  so  ungleichartige  Theile  nicht  ohne  Störung  aller 
Verhältnisse  gebraucht  werden  konnten ;  auch  mochte  der  Wunsch,  etwas  EigenthUm- 
liches  an  die  Stelle  des  Alten  zasetasen,  mitwirken.  Im  J.  1233,  wo  die  Kirclie  des 
deutschen  Ordens  zu  Marburg  angefnnpren  ward ,  zeigt  sich  die  Veränderung  dieser 
Bauart  vollkommen  beendigt.  —  Indem  sich  der  germanische  Baustyi  binsichUich  seiner 
flnssern  Bedingnisse  zunächst  an  das  in  der  romanischen  Periode  entwickelte  System 
der  gewöllytf'ii  Basiliea  anschloss,  so  ist  erklärlich ,  dass  im  Grundi'isse  die  alt- 
deutschen Kirchen  nicht  wesentlich  von  den  romanischen  abweichen.  Der  Chor  nimmt 
den  Östlichen  TheU  des  Gebindes  ein  nnd  wird  dnreh  das  QuerschllT,  wo  solches  vor- 
handen ,  von  den  Vorderr.lumen  getrennt ;  doch  wiid  solche  Sonderung  Insgemein 
vermieden  und  der  Chor  immer  dem  aligemeinen  Gesetz  der  archilectoniscben  Struc- 
tnr  unten^rdnet.  Ausnahmsweise  findet  man  auch  noch  dnen  zweiten  Cbmr  an  der 
Abendseite.  Dem  hohen  Chore,  als  dt  ui  lidli^stt  n  Theile  des  Baues,  ist  der  vorzüg- 
lichste Scbmuck  zugetlieilt,  zu  dem  hier  auch  die  Fenster  gehören ,  die  den  frühern 
Tribunen  grossentheils  abgingen.  Nur  wo  das  Innere  flir  Chorherren  bestimmt  ist, 
trennt  es  ein  Querbau,  Lettner  genannt,  von  dem  Schiffe.  Die  AnLige  der  Krypten 
nnd  mit  Ihnen  jene  auffällige  und  einseitige  Erhöhuriti:  drs  Chorrauujs  ist  fast  ganz 
v<'rsfhwunden.  Gewöhnlich  erheben  sieh  zwei  Thürnie  aut  der  NN  estseile  des  Baues 
und  gewähren  somit  eine  bedeutsam  ausge/elclinele  Schauseite.  Der  Thurmbau  bil- 
det nicht  selten  in  seinem  untersten  Stork  die  Vorhalle  der  Kirche,  wie  dies  z.B.  beim 
Münster  zu  i'reiburg  der  Fall  ist.  Das  Mittelschiff  steigt  über  die  Seitenschiire  empor: 
die  Constmclton  des  Innern  ist  durch  die  Anwendung  der  Kreuzgewölbe  bedingt,  nnd 
die !<e  gestalten  sich  so ,  dass  ihr  Druck  nicht  auf  die  Seile ,  soiidei  n  senkrecht  nach 
nnlcu  auf  die  Pfeiler  erfolgt.  Das  im  Innern  durcligefübrte  System  hat  seineu  letzten 
Gmnd  In  dem  Streben ,  das  Ganze  in  allen  seinen  Tbellen  mit  belebter  Krall  aufwärts 
zu  ftilireu.  daher  bei  dem  vollkommen  eniwickelten  Organismus  des  Gewölbebaues 
die  starren  Mauern  fast  ganz  verschwinden  und  an  ihre  Stelle  fast  nichts  als  voll- 
stündig  gegliederte  Stützen  undGewOlbebogen  treten.  Hierauf  beruht  denn  derlfanpt- 
unters(  liicd  der  altdeutschen  von  der  romanisdien  Bauweise ;  denn  wenn  bei  letz- 
terer noch  das  Mauerwerk  den  Haupttheü  des  Baues  ausmacht,  so  stellt  sich  hingegen 
in  der  aitdeuLschen  Bauart  die  Mauer,  wo  sie  her\'ortritt,  nur  wie  eine  leichte,  schein- 
bar für  die  ganze  Construction  unwesentliche  Füllung  zwischen  den  Gliederungen 
heraus.  Die  Säulen  und  Halbs.lulen,  von  welchen  die  Bof?en  und  Gewölbegelragen 
werden,  steigen  selbstständig  uud  frei  empor  und  ihre  iJewegung  selzl  sieh  in  den 
Linien  des  Gewölbes  fort.  Um  die  Theilung  der  Gewölbmasse,  die  schon  der  romani- 
sche Styl  durch  die  Itreuzgewölbe  erzielt  hatte ,  noch  belebter  und  numnigfaltiger  zu 
machen ,  wurden  nicht  bios  Quergurte  zur  Sonderung  der  Haupltheile ,  sondern  auch 
Kreuzgurte  zur  Bezeichnung  der  Binzelthelle  des  GewOlbes  angebracht.  Dieses 
System  der  verschiedenen  Gurtungen  bildet  dm  eigentlich  festen  Kern  des  Gewölbes; 
die  Gurtbogen  wurden  aus  gehauenen  starken  Steinen  zusammengesetzt,  die  Rippen 


Digitized  by  Google 


ebenso  ;  die  dreieckigen  Knppcn  hln^gen,  d.  h.  die  zwischen  den  Rippen  zum  Scltluss 
der  Decke  eingewOIbten  Tlieile,  construirte  man  möglichst  dünn  und  leicht.  Die  auf- 
steigende Bewegung  der  Pfeiler  breitete  sich  in  den  Gurten  auseinander,  in  welclien 
der  GewOlbedruck  nur  auf  die  einzelnen  Punkte,  wovon  sie  ausgingen,  aul  die  Pfei- 
ler zorUckwirkte.  So  lOsle  sich  die  Masse  des  Gewölbes  auf,  wobei  es  der  Mauer- 
niasse  als  einer  WIderlage  an  den  fiussern  Seilen  des  Baues  nicht  nielir  Ix  dnrfte, 
sondern  nur  einzelne  Pfeiler,  die  Strebepfeiler,  nöthig  hatte.  Letztere  bilden  wie- 
demm  den  etgenOich  festen  Rem  der  Maner  und  sind  naeh  dem  Innern  als  Trflger 
für  die  Gewölbgurte  gegliedert,  indcss  sie  narli  (Inn  AtMissern  die  feste  wldentand- 
fähige  Form  des  Mauerkörpers  bewahren.  Sonach  wii'd  zwischen  den  Strebepfeilern 
k^ne  Maaer  weller  nlUhig  and  es  Metel  sich  Gelegenheit  zn  weiten ,  mflchtig  hohen 
Fenstern,  wobei  nur  eine  ieiclite  Füllmauer  als  Einschluss  und  unlere  Brüstung  der 
Fenster  zwischen  den  Pfeilern  sich  einsetzen  Hess.  Bei  solcher  Beseitigung  der  Mas- 
sen verschwindet  Jeder  weitere  senkrechte  Dnick ,  nnd  das  Gesetz  des  Emporstre- 
bens,  die  verlicale  Dimension,  herrscht  frei  und  enlscliieden  vor.  Da  alx  r  mit  diesem 
Principe  für  die  Gewülbeform  der  ruhig  abschliessende  Zirkelbogen  in  W  iderspruch 
getreten  wäre,  so  bediente  man  sich  des  kQhner  steigenden  Spitzbogens,  den  zuerst 
die  Sicilier  dt  ii  Ar.ilx  i  n  nachgeahmt  und  weiclien  die  Normannen  aus  Siciiien  nach 
dem  nördlichen  Iraukrclch  übergetragen  liatten.  Gurtgewölbe,  Strebepfeiler  und 
Spitzbogen  wurden  nun  nach  ilireni  wechselseitigen  Verliältniss  die  charakterlsti- 
Sdmi  Elemente  des  germanischen  Slyls.  Eine  völlige  Umwandlung  erfuhr  die  In  der 
romanischen  Architeclur  ül)liche  halbrunde,  mit  Halbkiippel  versehene  Altartribune. 
Schon  bei  spütromanischen  Bauten  hatte  das  eingeführte  Kicuzgewülbe  hier  die  An- 
wendung von  Ktj^pen  veranlasst ,  wodurch  die  halbrunde  Grundform  mit  einer  Poly- 
gonen vertauscht  ward.  Dies  Verfahren  ward  nun  in  der  germanischen  Bauweise 
adoptirl ,  aber  so,  dass  keine  Absonderung  der  Altartribune  mehr  stattfand ,  sondern 
der  polygone  Chormschlnss  einen  In  das  Banganze  vfflllg  verwebten  und  diesem  du* 
geordneten  Thell  abglebt.  Verlinderung  erfuhr  (ferner  die  Bildung  und  Gliedrning 
des  bauliclien  Details.  Die  die  Arkaden  zwischen  den  Schilfen  bUdenden  Pfeiler  er- 
Meltmi  statt  der  viereckigen  Form  der  romanischen  Säulen  die  belebte  und  In  sich 
beschlossene  cylindrlsche;  leichte  Halbsäulchen  wurden  zum  Tragen  der  Gewölhgurie 
angelehnt.  Die  Cylindermasse  verlor  sich  in  den  wechselnden  stärkern  und  S(>liw,t- 
diern  Ualbsäulchen  und  in  den  nach  dem  Cannelirungsgesetz  gebildeten  Eiiizieliun- 
gen  SWfschen  denselben.  So  stellt  sich  der  Pfeiler  als  ein  durcbg^ingig  belebtes  Gan- 
zes heraus;  die  Base  verleilit  ihm  eine  feste,  mehrfach  abgestulle  Grundlage ;  sie 
zeigt  ganz  unten  die  Polygon  form  ,  aus  der  sich  je  nach  den  Hauplgruppen  der  Halb- 
sftulen  und  dann  nach  den  einzelnen  Süulchen  selbst  k]einer<'  llallipolygone  Uber  ein- 
ander ablösen,  auf  deren  obersten,  rings  umherlaufend,  die  Fussglieder  der  Säulchen 
ruhen.  Das  Kapitüi,  eine  leichte  herumlau(eudeBlätlerkroue  darstellend,  weitet  sich 
kelcbartliT  aus  und  Ist  mit  wenigen  lelcliten  Deckgliedern  verseben.  Die  vordem  Halb- 
säulchen  des  Pfeilers  laufen ,  indem  sie  den  Blättorkranz  des  Kapitals  durchschnei- 
den ,  am  Obern  Tlieile  des  erhöhten  Mittelschiifes  hinan ,  und  wo  von  ilunen  die  Gurtr 
bogen  des  das  Schiff  bedeckenden  GewOlbes  ausgehen ,  bekommen  sie  Ihr  eigam 
Kapltäl.  Dle.se  Halbsäulchen  bilden  di«-  lnn<'r  ('  Seite  des  zur  Widerlage  filr  den  Go- 
wöibdruck  des  Mittelschiffs  dienenden  und  von  dem  SchifTpfeiler  getragenen  Strebe- 
pfoflers.  Dieselbe  Gliederung  zeigen  die  Streben  der  SeitenschilTe.  In  den  Bögen  und 
Gewölbgurlen  findet  die  säulenartige,  aufwärlsstrebende  Gliedenmg  der  Pfeiler  ihre 
Fortsetzung,  wobei  das  Spannungsgesetz  desfiogens,  durch  welches  er  sich  in  schwe- 
bender Bewegung  erhält,  sein  Widersland  gegen  den  Druck  der  zu  tragenden  Theiie 
und  .sein  freier,  durch  die  Einwirkung  dieser  Krüle  nothwendig  gewordener  Ab- 
schluss  bemerkbar  wird.  Der  alldeulsclie  Bogen  zeigt  dnher  in  seiner  liauptform 
scliräge,  in  eine  gemeinsame  Spitze  zulaufende  und  durch  lluudstäbe  ausgefüllte  Sei- 
tenlläehen  ;  die  Blnkehlungen  zwischen  denselben  drücken  das  Gesetz  eines  Innern 
Zusammenziehens  aus  und  wiederholen  sich  mehrfach ,  wodurcli  sie  sehr  wirksam 
werden ;  derhundstab  selbst,  der  als  das  ilauptslück  solcher  Gliederung  in  die  Spitze 
des  GesammtprMls  flllt,  brtommt  ein  gescbwelfles  und  gleichsam  blmonUbnllches 
Profil.  W'ährend  die  Kreuzgurte  die  einfachste  r.liederzns.'munensetzung  /eigen  ,  er- 
scheinen die  Hauptgurte  des  Gewölbes  (die  (^uergurle)  schon  reicher  gebildet ,  noch 
mannigfaltiger  und  reicher  aber  die  unmittelbar  die  Pfeiler  verbindenden  und  die 
obern  Tlieile  des  MittelschilTs  tragenden  Bögen.  In  Harmonie  mit  den  Bugen  steht  die 
Wölbung  der  Fensterumfassung.  Das  Princip  des  Aufslrebens ,  die  Spilzbogenlinie, 
herrscht  auch  hier.  Well  aber  der  hohe  nnd  weite  Raum  des  Fensters  ohne  weitere 
Füllung  sehr  stark  gegen  die  belebten  Gliederungen  der  übrigen  archileclonischen 
TbeiJe  absl^en  würde,  erlüUt  er  mittels  eines  in  ihn  eingesetzten  und  zugleich  das 
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Glas  der  Fensterscheiben  znMBunenhaltcnden  Stabwerks  ebenfalls  seine  Thellnng  and 
Gliederung.  Das  Slabwerk  besteht  aus  schlanken,  sich  oben  lu  Spilzbögen  verbin- 
denden Siiuichen ,  wo  zwischen  den  Spitzbögen  and  dem  grossen  Spitzbogen  der  Ge« 
sanimlumrassuDg  kreisförmige,  rosettenartige  Stäbe  eingespannt  sind,  nni  dem  Ganzn 
Festigkeit  und  liall  zu  verleiheu.   In  den  spätem  Zeiten  des  alldeutschen  Styls  er- 
streckt sich  das  Stabwerk  bis  auf  die  früher  glatten  Kappen  der  Ht  en/gewölbe  und 
zeigt  sich  da  In  kilnsllich  zusanmiengestellten  und  verschluugenen  ileilutn^en.  Unter 
den  die  Obertlieile  des  MillelsehifTs  einnehmenden  Fenstern  Ist  oft  eine  durchbrochene 
Gallerte  oder  ein  dieser  ähnliches  iMschenwerk  eingeschlossen ,  das  in  den  Uauptthei* 
len  nit  der  ArelitteeleBll:  der  Fenster  in  Vertiand  siebt.  Dadnreh  lOst  dch  die  gann 
Oberwand  des  Mittelschiffs  In  eine  harmonisch  bewegte  Gliederung  auf,  so  dass  ihr© 
Last  dem  betrachtenden  Auge  fast  ganz  verschwindet.  Den  Fensterumfassungea 
ahnlicb ,  aber  noch  viel  reicher  and  abweebsetangsvirfler,  sind  die  TbOmnifusnttgea 
gebildet,  wo  bei  der  Sehräghelt  der  Mauer,  In  welcher  sich  dieselben  hinausbreiten, 
ein  weit  iiedeutenderer  ttaum  zur  architectonischen  und  bildnerischen  Beiebnng  sicii 
darlMt.  So  erhoben  sfdi  Thllren  nnd  Pensler ,  weil  eben  so  den  fnnem  wie  dem  Aens- 
sern  angehörend,  zu  einer  ungleich  wichtigem  Anordnung,  als  dies  in  frühern  Zei- 
ten der  Fall  war,  denn  die  Portale  geboren  zu  den  vorherrschenden  und  am  reichsten 
ausgestatteten  Theilen  des  Baaes ;  die  Fenster  aber  nehmen  fisst  die  volle  Breite  und 
Höhe  der  Mauern  immitten  der  Strebepfeiler  ein,  nnd  die  schdnen  Rosen  (Rad  fenster) 
stellen  sich  mit  als  die  wesentlichsten  Gebilde  Im  Innern  der  altdeutschen  Kirchen 
heraus.  Ausser  den  reichen  Portalen  und  Fenstern  kommen  für  das  Aeussere  die  an 
die  Stelle  der  Pllaster  getretenen  Strebepfeiler  in  Betracht,  welche  gewöhnlich  in 
Pyramiden  enden ,  ferner  die  in  hoher  pyramidaler  Steigung  erscheinenden  Dächer 
und  vor  allem  die  kolossalen,  relchgegliederten  und  gleichfalls  pyramidalen Thürme. 
Bin  einflaches ,  auf  hohem  Sockel  um  die  Strebepfeiler  nnd  an  Äe  BrUstangsmanera 
unter  den  Fenstern  umherlaufendes  Basament  giebt  dem  ganzen  Gcbäu  die  feste 
Grundlage.  Scharfgezeichnete  Kranzgesimse  unter  den  Däcbem  verleiben  den  obern 
Theilen  ihren  Abschlnss.  Da  es  den  anlMr^enden  Charakter  des  Banstyls  angemes* 
sen  ist ,  dass  die  senkrechten  Abschnitte  durchaus  überwiegend  erscheinen  (z.  B.  die 
Strebepfeiler,  welche  deshalb  auch  nach  oben  nicht  durch  wagerechte  Simse  been- 
digt sind,  sondern  grossentheils  in  Giebelchen  nnd  Spltzsdulen  anslanfeh),  so  erhalten 
wagerechten  Gesimse  keine  allzu  grosse  Ausladung  und  folgen  den  Vor  -  und 
RflclisprUngen  der  senkrechten  Abtheilungen.  Die  Gliederung  der  Gesimse  ist  kräfti« 
ger  nnd  wirkungsvoller  als  in  der  romanischen  Periode«  wo  die  Hohlkehle  vorherrscht. 
Durch  starke  Abschrägungen  auf  der  Oberfläche  erhalten  sie  für  das  nasse  nördliche 
Klima  eine  grosse  Zweckmässigkeit,  wie  denn  überhaupt  RigenthUmlichkeiten  des 
Nordens  allenthalben  hervortreten.  Die  spitzbogige  Fensterwölbung  wird ,  weil  sie 
hinsiclitlich  der  horizontalen  nnd  bestimmt  abschliessenden  Linie  des  Kranzgesimses 
fast  willkürlich  gebrochen  erscheinen  würde ,  durch  einen  schlanken  spitzen  Giebel 
eingefasst,  welcher  einen  Theil  des  Kranzgesimses  verdeckt  und  durchbricht,  den 
flenslerbogen  von  seinem  Verbültnlss  zn  letzterm  absondert  und  fiberfaanpt  die  Herl* 
zontalwlrknng  des  Gesimses  beschränkt.  Der  Schenkel  des  Giebels  (der  oft  an  der 
Äussern  Fensterarchilectur,  doch  nur  bei  den  weniger  vollendeten  Monumenten,  fehlt) 
Indet  seine  Stillse  an  den  Strebepfeilem.  Die  letztem  eraelielnen  In  Ihrer  Masse  ge- 
fheilt  und  pegliederl  und  zerfallen  in  einzelne  Absätze ,  von  welchen  die  untern  ,  weil 
rie  eine  feste  Widerlage  gegen  den  Gewölbedruck  abgeben  nOssen,  stärker  als  die 
oberen  sind.  Auf  den  dnreh  den  jedesmaligen  oberen  Absatz  gebildeten  Vorsprttngen 
erhellen  sieh  zum  Theil  Giebeldächer,  zum  Theil  auch  kleine  mehr  oder  minder  frei- 
stehende ThUrmclien  mit  leichter  pyramidalischer  Spitze.  Eben  so  Ist  der  Strebepfei- 
lergipffel  durch  ein  llreies  nnd  schlankes  Pyramldenthttrmchen  gekrönt ,  welches  sich 
ebenso  selbstständig,  wie  der  Fenstergiebel ,  über  das  Kranzgesims  erhebt,  dessen 
Linie  durch  den  Pfeiler  unterbrochen  wird.  Die  Strebepfeiler  am  Oberbaue  des  Mit- 
telschiffs zeigen  keine  so  starke  Ausladung  als  die  der  SeltenschiiTe  ,  und  weil  jenem 
(rtlern  Theile  das  feste  Basament  abgeht ,  welches  die  unlemThelle  des  Baues  trägt, 
so  hat  man  die  Strebepfeiler  der  Seilensehiffe  noch  stärker  gemacht ,  sie  um  ein  Be- 
deutendes über  das  Dach  der  Seitenräume  erhöht  und  von  Ihnen  aus  freie,  gewölbte 
Stützen  (Strebebdgen)  zn  den  Strebepfeilem  detlllttelflehini  Mnilbergeschlagen ,  wo- 
durch man  der  Widerstandskraft  eine  lebendige  Fortsetzung  gab.  — Am  grossartigsten 
Ist  das  ganze  System  der  äussern  Architectur  in  der  Fa^adenanlage  und  im  Baue  der 
beiden ,  die  Seiten  der  Fa^ade  bildenden  Thilme  entfaltet.  Die  Vorseiten  der  KIreho 
schmücken  gewöhnlich  drei  reiche  Portale  :  ein  ins  ^littelschifT  führendes  Hanptportal, 
und  zwei  IVebenportale  unter  den  Thürmen ,  die  in  die  Seilenschi tTe  führen.  Die  Por- 
talböfea  tragen  spitze,  mtehgeschmUcMe,  gleich  den Ftefterbögen  alt  Staftirarit 
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überzo£fene  Giebel.  Ein  eigener  Zwischenbau  über  dem  Hauptportal  enthäll  das 
grosse  Praclitfenslery  dürch  welches  das  Lieht  Ins  Mittelscliiir  fällt.  Die  grossen, 
herrlichen  Fensterrosen  sind  hüclist  zierlich  und  niaiuiii^raltig  aus  geometrischen  Ele- 
menten zusanimengesflzl.  Die  Thiinne,  die  erhabensten  \  erkilnder  des  Spilzbogen- 
styls,  erheben  sieh  viereckig  iu  mehreren  Ahsiüzen ,  die  sieh  durcli  ein  reicligeglie- 
derles  System  von  Strebepreilern  auseinander  lösen  und  durch  bedeutende  Fenster 
belebt  werden.  Mit  dem  obersten  Geschoss  gelien  die  Tliürme  aus  dem  Viereclt  in 
das  leichtere  Achteck  über ,  \  or  dessen  Eckseilen  u  ieder  freislrebende  Thürmchen 
nach  dem  Gliederungsgesetze  der  Strebepfeiler  emporsteigen.  Vehw  dem  Achteck, 
das  schon  frei  und  durchbrochen,  fast  niassenh)S  erscheint,  schiessl  endlich  die  acht- 
seitige  Spitze  schlank ,  leicht  und  kühn  in  die  Luft  hinauf.  Bogen  über  Bogen,  Spitz- 
sSnle  auf  SpltzsSnle  strebt  empor,  bis  die  kanslreich  dnrchbrochene  Pyramide  In  den 
letzten  BlUthenbüschel  ausläuft.  Die  gewaltif^en  acht  freistehenden,  in  die  letzte 
Spitze  zusammenlaufenden  Rippen,  zuiseiien  weichen  das  zierlich  durchbrochene 
Rosettenwerk  eingespannt  ist,  schiessen  in  jene  majestätische  Krenzblume  aus,  die 
in  kleinerer  Art  und  in  unz.lliliger  Menge  die  Linien  der  Rippen,  sowie  aller  pyrami- 
dalen Theile  am  ganzen  Bauwerk  zieren  und  mit  welchen  jeder  Giebel  besetzt  und 
jede  Spitze  desAeussern  gekrönt  ist. —  Wie  verschwistert  die  altdeutsche Arcliitectur 
mit  der  übrigen  bildenden  Kunst  war,  ist  schon  aus  dem  Umstände  abzunehmen,  dasi 
die  meisten  Baumeister  der  Dome  nur  unter  dem  Titel  von  Steinmetzen  erscheinen. 
Von  dem  reichen  Bildnerelsclimiick  zeugen  ausser  den  künsllicli  durclibroclienen  Ge- 
ländern und  ausser  den  Fensterrosen  die  liocherhabenen  oder  volh-un<ien  Bildsäulen, 
welche  letztere  auf  Traf^sleine  gestellt  und  gegen  die  L'nbiltlen  der  W  itterung  durch 
kleine  Dächer  (Baldaeliine)  gescliülzt  sind;  theils  stehen  sie  zwischen  den  Gliederun- 
gen der  Selten  wände  der  Portale ,  thefls  reilien  sie  sich  in  den  Wölbungen  des  Bogen 
empor,  w.ihrend  Reliefs  das  über  den  eigentlichen  ThüröfTnungen  sich  hinbreitende 
fiogenfeld  füllen;  selbst  die  Porlalgiebel  sind  mit  Statuen  und  Reliefs  gefüUt ,  und 
auch  an  andern  Stellen  des  Aeussem ,  z.  B.  an  den  Strebepfeilern ,  deren  einzelne 
Thürmchen  sich  theilweis  labernakclarlig  geslallen,  sind  in  solchem  Einschlüsse  freie 
Standbilder  aufgenommen.  Füi*  Fresken  boten  sich  nur  die  geringen  Mauertheile  an^ 
welche  die  FOlInngen  zwischen  der  architectontscben  Gliederung  bilden.  Was  die 
Zierathen  des  reinen  Spitzbogenstyls  betrifft,  so  sind  di<'so  durcliaiis  geometrischer 
Art ,  wogegen  man  die  Verzierungen  aus  Laubwerk ,  an  den  Kapitalen  des  Stabwerks 
und  in  den  Hohlkehlen ,  derartig  mit  den  Bauformen  verbunden  sieht ,  dass  man  sie 
wie  einen  darum  geschlungenen  Festschmuck  betrachten  kann ;  daher  auch  die  BIät-  • 
tcr  nicht  durch  eine  grosse  Strenge  der  Behandlung  so  genau  mit  den  geometrischen 
Bauformen  versclimolzen  sind,  wie  sie  denn  in  den  mannigfaltigsten  freien  und  fast 
naturgetreuen  Nachbildungen  vaterländischer  Blumen  und  Blätter  bestehen.  Erst  in 
der  spätem  Zeit  des  Styls,  im  14.  und  15.  Jahrh. ,  befjinnt  die  Ueberladung  mit  I^aub- 
werk,  so  dass  das  ganze  Gebäude  dem  Wachstlium  einer  Pllanze  gleicht.  Zu  des 
Innern  anziehendstem  Schmuck  gehören  die  küstlichen  Glasmalereien  der  weiten 
Fenster ,  deren  Farbenpracht  wiederscheinend  auf  Pfeilern  und  W  änden  schimmert 
und  so  einen  wunderbar -geheimuissx  ollen  Dämmer  über  die  heiligen  Hallen  ver- 
breitet. Um  so  ei^rreifender  wirkt  dadurch  das  Innere  mit  den  langen  Reihen  streben- 
der Pfeiler  und  kühner  Wölbungen  und  dem  erhabenen  Chore.  Dazu  kommen  noch 
die  lüeinern ,  selbstständig  aul tretenden  monumentalen  Kinzeinheitcn ,  die  dem  Be- 
schauer eben  so  viele  Zeugnisse  von  der  Frömmigkeit  als  vom  Rnnstelfer  unserer 
Alten  liefern  ;  wir  meinen  die  kunsfrelchen  Altäre,  die  Tabernakel  oder  SacramentS- 
häusiein,  die  Tauiäteiue,  Kanzeln,  Grabmäler,  Betsäuleu  und  Uolzschnitzwerke. 
Wie  sehr  auch  bei  Gestaltung  der  altdeutschen  Bauwerke  das  Bedeutungsvolle  und 
Sinnige  einen  überwiegenden  Kinlluss  üble ,  so  schloss  dies  doch  keineswegs  die  be- 
dachteste Zweckmässigkeit  der  Ausführung  aus.  Gleichwie  zur  Blüthenzeit  der  grie- 
chischen Kunst  die  Zusammenrügun^  des  Baues  rein  und  ohne  Blendwerk  geschah, 
so  war  es  auch  In  der  besten  Zeit  der  deutschen  Ixunst.  Aus  rein  bearbeiteten  und 
flelssig  gefügten  Quadern  steiften  die  Dome  und  Kirchen  auf;  unübertroffen  stehen 
die  allen  Steinmetzen  im  künstlich-sinnreichen  Steinschnitt,  in  Ausführung  kühner 
W&lbungen,  freitragender  Treppen  und  anderer  Arbeiten  dieser  Art  da;  ja  in  den 
spätem  Zeiten  verleitete  sie  diese  Geschickliclikeit  auch  wohl  zu  Künsteleien.  Wie 
das  Ganze ,  so  ist  auch  das  Einzelne ,  der  Schnitt  der  Gesimse  und  des  Blälterwerks, 
eben  so  wirkungsreich  und  kOmlg  als  sorgfältig  gearMtet.  Wo  die  Werkstücke  sel- 
ten waren ,  z.  B.  im  nördlichen  Deutschland ,  in  den  niederen  Elbgegcnden ,  bediente 
man  sich  auch  der  Ziegel  und  wusste  ganz  eigenthümliche ,  dem  Material  entspre- 
chende Anordnungen  und  Zieralhen  daraus  herzuleiten.  Die  Kirchen  sind  das  Vor- 
Mld  des  cesanunten  fiaostylB ,  doch  verstanden  unsere  Allen  nun  auch  ihre  Rath-  und 
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Kaufhäuser,  Ihre  StadtHioro  undHrunncn,  ilire  Burgen  wir  Jln  e  bürgerlichen  Gebäude 
auf  eine  üeu  nationalen  bauslyl  ausdrückende  Weise  zu  bt  liaudeln.  Strebepfeiler, 
RAsen,  liochstrebende  Verhältnisse  nod  dl«  reichere  Blldnerel  waren  hier  unpassend; 
dagegen  übenlrcklc  iiinn  die  Eingänge  mit  vcreinfacbten  Spitzbogen  ,  die  Fenster 
aber  meist  mit  geraden  Sturacn  oder  verschieden  gesch^nin^^enen  B<^en ,  so  wie  man 
zierlichem  Schmuck  besonders  an  den  Erkern  und  C^eheln  verwendete. 

Als  Uel)ergangsg*  l)jiude  aus  dem  lUindltogen-  In  den  Spitzbogenstyl  sind  unter  an- 
dern merkwürdig  die  Kirchen  zu  Gelnhausen,  Llmboin;  an  der  Lahn,  Helsterbach, 
Andernach ,  Pfaumburg ;  ferner  die  St.  Gereonskf rche  zu  RSIn ,  die  St.  Qalrlnsklrche 
zu  Neuss,  der  Im  Jahre  1208  oder  1211  bc-ontitne  Don»  zu  Magdeburg,  die  alte  Pfarr- 
kirche zu  Regensburg  und  die  Kirche  zu  liulTach  inj  Eisuss.  Eine  bedeutsamere  Auf- 
nahme des  neuen  Styls  erfolgte  vornehmlich  in  den  westlichen  Gegenden  Deutsch- 
lands. Als  die  wichtigsten  Beispiele  der  entschiedeneren  Anwendung  des  germanischen 
Systems  können  die  von  1227 —  1244  erbaute  Liebfrauenkirche  zu  Trier  und  die 
Elisabethkirche  zu  Marburg  gelten,  die  1235  begonnen  und  im  Wesentlichen 
vollendet  ward.  In  vollständigem-,  durrbaus  harmonischer  und  hUchst  grossartiger 
Entfaltung  erscheint  das  altdeutsche  System  zuerst  am  Kölner  Dome ,  dessen  Grün- 
dung durch  den  Erzbischof  Conrad  von  Hochsteden  ins  Jahr  12i8  fällt.  Den  Lrkuuden 
der  Schreinsbücher  zufolge  sind  es  folgende  Meister,  die  von  1248 — 1332  am  Dome 
hauten:  1)  Helnrleli  Siincie  oder  Sovnere  von  Köln  (I2i8  — 1254);  2)  Gerard  von 
RUe,  einem  Dörfchen  unterhalb  Köln  (1254  —  1295) ;  3)  Arnold  (1295  —  1301) ;  4)  Jo- 
hann, des  Vorigen  Sohn  (1301 — 1330);  5)  Rfitger,  der  1330— 133!^  haute.  Meister 
Gerhard  gilt  insgemein  für  den  eigentlichen  Schöpfer  dieses  grössten  dcufscben  Monu- 
mentes ,  welches  nach  seinem  Tode  in  demselben  Geiste  fortgeführt  wurde ,  aber 
leider  nicht  zur  VoHendong  kam.  Den  raschen  Fortgang  des  Baues  hinderten  die 
polltischen  Fehden  zwischen  den  Bischöfen  von  Köln  und  der  Bürgerschaft,  die 
sich  schon  unter  dem  DomgrUnder  Conrad  entspannen  und  unter  seinen  Nachfolgern 
Engelbert.  II.  und  SiegA  Ied  von  Westerbui^  so  tief  einrissen ,  dass  die  letztem  den 
Bischoflssitz  nach  Bonn  verlegten.  Doeh  blieb  der  Bau  nicht  unterbrochen,  denn  im 
J.  1322  stand  das  Chor  sogar  vollendet  da.  Die  Ehre  der  Chonollendung  gebührt 
dem  Meister  Johann ,  zu  dessen  Periode  überhaupt  am  lebhaftesten  am  Dome  gear^ 
beitct  ward.  Bei  der  nachher  eingetretenen  ScblafTlieit  verliefen  über  100  Jahre,  Ms 
der  südliche  Thurm,  für  den  man  doch  die  meisten  Arbeiter  anstellte,  bis  zum  drit- 
ten Stockwerk  gedieh ,  wo  er  dann  unausgcbaut  belassen  und  mit  dem  Krahne  be- 
deckt ward ,  der  sonst  zum  Aufziehen  der  Steine  diente.  Durch  das  1807  von  Bols- 
ser6e  unternommene  Prachtwerk  über  den  Dom  wurde  die  Aufmerksamkeit  wieder 
auf  den  Löwen  gerichtet ,  der  Jahrhunderte  lang  geschlafen.  Seit  Köln  an  Preussen 
gekommen ,  Ist  nicht  nur  die  WiederfaerstellUBg  des  hesehXdigten  Chors  (nach  Ahlerts 
Tode  einzig  durch  Zwirner)  erfolgt,  sondern  auch  der  Fort-  und  viilllge  Ausbau  des 
Domes  beschlossen  und  in  die  erprobte  Hand  gelegt  worden ,  die  das  jüngste  voll- 
endete Denkmal  im  altdeutschen  Styl,  die  Apollinarisktrche  zu  Remagen, 
geschaffen  hat.  (Das  Nähere  über  den  Kölner  Dom  s.  unter  dem  Art.  Köln  ;  überhaupt 
Ist  das  r^ähere  über  die  in  gegenwärtigem  Art.  nur  kurz  berührten  Denkmale  unter 
den  hetreffiraden  Städten  nachzusehen.)  Zum  Systeme  des  Kölner  Doms  stehen  in 
nächster  Verwandtschaft  die  nun  Ruine  gewordene  Kirche  der  Cisterclenserahtei  Al- 
tenberg bei  Köln ,  die  Kathedrale  von  Metz  und  die  Collegiatkirche  von  Xanten. — 
Weiter  sind  unter  den  niittelalterlichen  Bauwerken  des  deutschen  Spitzbogenstyles 
ZU  nennen  :  das  Chor  der  Kirche  zu  Schulpforte  (1251  — 1268)  und  das  etwa  gleich- 
zeitige Westchor  des  Nauinburger  üonis  ;  der  ebenfalls  um  Mitte  des  13.  Jabrh.  be- 
gonnene Dom  zu  Ilaiberstadt,  dessen  lavadenuntcrbau  jedoch  älter  ist;  das  Münster 
SU  Freiburg  im  Breisgau,  das  im  Schilfe  1272  vollendet  ward  (in  welche  Zeit  wohl 
auch  die  Erbauung  des  herrlichen  Thurms  fällt,  dessen  durchbrochener  Helm  der 
erste  dieser  Art  gewesen  zu  sein  scheint) ;  das  m<uestäUsche  Münster  von  Strassburg, 
dessen  Voriiau,  von  Brwin  von  Stdnbach  kflhn  erdacht,  die  Bewunderung  aller  Zei- 
ten gewesen  (das  Portal  w  ard  1277  begonnen  und  1439  der  eine  Tliurm  zur  Vollen- 
.  dnng  gebracht) ;  der  von  Peter  Arier  aus  Schwäbisch  Gmttnd  1385  voUendetc  Prager 
Dom ,  und  der  1377 — 1500  durch  die  Familie  Bnslnger  erliante  IHraer  mit  dem  wun- 
dervollen Thurnie  von  23i  Fuss  Höhe  (der  aber  nur  bis  zum  Ende  des  viereckigen 
Unterbaues  aufgeführt  isl ,  während  der  erhaltene  Bauriss  über  demselben  noch  ein 
schlankes  achteckiges  Obergeschoss  und  eine  hohe ,  knnstreichdnrclihrochetto  mid 
von  einer  kolossalen  M;id(innenstatue  gekrönte  Spitze  zeigt) ;  die  Stepbanskirche  zu 
Wien ,  die  1359  begonnen  und  deren  Prachlthurm  (bekanntlich  nun  abgelr<igen  und 
|ien  »setzt)  1433  durch  Hans  Buchsbaum  vollendet  ward;  der  schon  im  13.  und  14. 
:lahrh..gehaaie,  im  nrachtthonneeiBl  1519  vollendete  Dom  toFnuikftirt,  worui  die 
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Bawiieltter  Maden  fierlmr  nml  Hans  von  Ingelheim  sieh  verewiglen ;  die  Ratharf- 

neiiklrclie  zu  Oppenheim  und  die  Kirche  zu  Wimpfen  im  Thale  (beide  fclcicli  ihm 
Franklurter  Dome  zu  den  gelimgensten  altdeuUcheu  ScbdpfUngen  gehürcud) ;  die 
Stephanskirehe  ra  Mainas,  die  Dome  zu  Regensburg,  Erfnrtnnd  Meissen ;  mehrere 
Kirchen  in  den  rheinischen  Orlschaflen  Bacharach,  Geissenheim,  Lorch,  Oberwesel; 
dasCIior  von  SUFloriu  uaddas  derLiebfraueokirchc  zu  Coblenz ;  die  Minorltenlcirclie 
zo  Bonn ;  das  Chor  des  Münsters  zn  Aachen  und  das  der  Andreaskirche  zu  KOIii.  Als 
ein  schönes  Denkmal  deutschen  Styls  verdient,  auch  die  im  Jahre  1377  vollendete  Ma- 
rlenkapelle zu  Würaburg  Erwähnung;  die  Widerlagen  der  einen  Kapellenseitc  sind 
von  sehr  schüner  Ornamenlirung ;  die  Vorhalle ,  das  dreischifllge,  von  sehr  schlan- 
ken achtseitigen  PÜeUem  getragene  Innere  mit  einem  schönen  Gewölhe  machen  durch 
die  glücklich  abgewogenen  Verhältnisse  den  wohlthuendsten  Eindruck  ;  ab<'r  leider 
wird  der  Gesamniteindruck  durch  den  nach  einem  Brande  iu  anderem  Geschmacke 
emenerten  Thurm  gestört.  Ein  Bauwerk  im  schönsten  altdeutschen  Gesehmaclc  ist 
ferner  die  der  Maria  p'wcihte  obere  Pfarrkirche  zu  ßambcrff ;  sie  ward  A  on  1327  — 
1387  meist  auf  Kosten  der  Bürger  erbaut ;  dei  Chor  mit  den  nicdrigcrn  Nebenscliill'en, 
die  auch  la  dem  hintern  Theil  darchgelOhrt  sind ,  erinnert  in  der  Anlage  an  den  des 
Kölner  Doms,  die  Formen  der  Fenster  an  die  Kirche  zu  Oppenheim;  der  an  der  Vor- 
derselte gelegene  viereckige  Thurm  ist  in  seinen  fünf  Stociiwerken  mit  Fenstern  und 
sehr  geschmaclcvollen  Verzlemngen  versehen;  eine  besondere  ElgenthOmliißbkelt 
aber  ist  die  gen  Mitternaolit  ^^elegene  sogenannte  Ehethür  durch  den  ;^ot.hischen  Bal- 
dachin, der,  weit  vorspringend,  vorn  von  zwei  sehr  schlanken  Pfeilern  getragen 
wird  und  steh  gleich  sehr  dnrch  Eleganz  der  Form  wie  der  Verzierungen  auszeich* 
net;  die  Mauerverlicfnn^^en  der  Thür  wenlen  wie  am  Portal  des  Strassburger  Domes 
durch  die  fünf  klugen  und  fünf  thörichten  Junfffi'auen  (sehr  gut  entworfene,  doch  roh 
ausgeführte  Sculpturen),  das  Bogenfeld  aber  durch  die  \enuählung  Christi  mit  der 
Kirche  (woher  die  Thür  ihren  Namen  leitet)  geschmückt.  Leider  ist  dem  Innern  der 
Kirche  an  Pfeilern  und  Gewölben  ,  mit  Ausnahme  der  in  den  ScitenscIiilTen  des  Chors, 
durch  Ueberzüge  von  Gyps  und  Sluccatur  der  überladene  italienische  Geschmack  auf- 
fedrückt.  Noch  erwähnen  wir  die  Kirche  zu  Thann  im  Elsass  und  die  Frauenkirche 
zu  Esslingen  (beide  mit  brillanten  Thürnien) ;  den  zierlichen  Chor  der  Kirche  zu  Weis- 
senhurg  iu  Franken,  die  Lorenz-  und  Frauenlürche  und  den  Chor  von  St.  Sebald  in 
Nünberg;  die  St.  Martinskirche  zu  Landshut  mit  dem  448  Fuss  hohen  Thurme ;  die 
Marienkirchen  zu  Danzig,  Lübeck  und  Stargard,  die  schon  1311  bcp^onnene  Nikolai- 
fcirche  zu  Stralsund  und  die  1401  von  Heinrich  Brunsberg  gebaute  Katharinenkirche 
von  Brandenbui^.  Von  Interesse  sind  ausserdem  mehrere  Kirchen  des  Erzgebirgs ; 
die  äusserlieh  zierlichste  unter  diesen  ist  die  Francnkirche  zu  Zwickau ,  deren  Bau 
von  14ö3  bis  1536  währte.  Das  scliöoe  Material  des  Sandsteins ,  die  artigen  Spitzsaul- 
chen ,  weldie  die  Widerlagen  krOnen ,  die  menschltchen  Köpfe ,  worunter  ein  König 
und  eine  Königin  auffallen,  und  dieThiere  am  Gesimse  macheu  diese  Kirche  zu  einem 
der  reichern  und  flcissigern  Denkmale  gothischer  Baukunst.  An  einigen  Thürcn  findet 
man  die  förmliche  Nachahmung  von  Baumstämmen ,  was  überhaupt  als  ein  charakte- 
ristisches Merkmal  an  den  gothischen  Bauten  des  16.  Jahrh.  im  Erzgebirg  erscheint. 
Eigenthünilich  ist  der  Ausgang  der  Gewölberippen,  die  nach  Art  der  Palmenblätter  in 
liüiieru  und  niedern  Ansätzen  aus  den  Pfeilern  hervorspriessen  ;  die  Emporen  haben 
Erker  und  laufen  nur  bis  zum  Chor,  der  durch  einen  sogen.  Triumphbogen  von  den 
SchilTen  getrennt  ist.  Die  von  1484  — 1500  erbaute  Frauenkirche  zu  Freiberg  ist  im 
Aeussern  zwar  ohne  Auszeichnung,  macht  aber  einen  desto  schönern  und  heiterem 
EiodmdL  durch  Ihr  Inneres  nlt  den  drei  gleich  hohen  SchiffiBB.  Die  Verhiltnlsse  sind 
glücklich,  die  Fenster  breit  und  hoch ,  die  12  Pfeiler  sehr  schlank.  Als  besondere 
Eigenlhümlichkeilen  dieser  spätem  Formen  des  altdeutsclieu  Styles  in  dieser  Gegend 
heben  sich  folgende  hervor.  IMe  acht  Selten  der  Pfeiler  haben  dnrch  dne  mdssi^ 
Concavltät  das  Ansehn  von  grossen  Cannelüren  ,  was  den  Eindruck  der  Schlankheit 
noch  erhöht;  die  Gewölberippen  laufen  ohne  Kapitell  von  den  scharfen  Kanten  der 
acht  Seiten  aus;  die  Gewölbe  selbst,  von  einfiach  schönem  Muster  der  Rippen,  sind 
im  Verhältniss  zur  PfeilerMnge  etwas  kurz.  Den  Wänden  entlang  läuft  in  schickli- 
cher Höhe  eine  auf  starken  Wandbögen  ruhende  Empore  umher,  deren  durchliroche- 
nes  Steingeländer  über  jedem  Pfeiler  einen  erkerartigen  Vorsprung  hat.  Die  alte, 
noch  vorhandene  l^anzel ,  von  sehr  geistreicher  Erfindung,  giebt  ein  glänzendes  Bei- 
spiel von  dem  der  altdeutschen  Archilectur  inwohnenden  vegetativen  Principe.  Diese 
Kanzel  hat  völlig  das  Ansehu  eines  grossen  Blumengewächses.  Der  untere  Theil  wird 
vom  Stamme  mit  abstehenden  Stengeln,  Blättern  und  Knospen,  der  obere  aber  von 
der  tulpenförmigen  Blume  in  der  Art  gebildet,  dass  der  Prediger  wie  im  Kelche  ste- 
hend  erscheint.  Die  von  1499  — 1525  durch  Meister  Erasmus  Jacob  vou  Schweinfurl 
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erbaute  St.  Annakirche  zu  Annähere,  deren  hohe  und  starke,  von  Bruchsteinen  anf- 
gefOhrte  Mnuer  mll  TorsprIngenden  Thilrnicn  schon  1503  heendigt  ward)  ist  im  Aeus- 
Sern  ebenfalls  iinanspezelehnet ,  aber  Im  Irinrrn  Avfrdcr  hiJclist  elndnicksvoU  durch 
die  Schönheit  der  Verhältnisse  und  überraseli<  nil  dui  cli  den  Ueichthuni  an  bildnorl- 
sehem  Schmuck.  ZwOir  schlanke  Pfeiler',  in  der  Form  wie  die  der  Frelberger  Kirche, 
tragen  und  trennen  die  drei  gleich  hohen  SchifTe.  Die  firate  der  Gewölbe ,  welche 
von  Kragsteinen  mit  bemalten  MenschenkOpfeu  ausgehen ,  bilden  imntitten  der  Ge- 
wOlbe  zierliche  sechsseitige  Sterne ,  deren  Mlttelponkte  mit  den  In  Stein  felwnenen 
Königen  von  Jnda  und  Isi-arl  und  mit  den  Wappen  der  Hanpttlieilnehnier  des  Rancs 
geschmückt  sind.  Das  Hauptschiff  hat  die  doppelte  Breite  der  NebenschifTe ,  alle  drei 
nber  endigen  In  abgemndeten  Chorkapellen ,  deren  Jede  drei  Fenster  hat.  Vor  diesen 
befinden  sich  zwei  Arme  des  Fu  f  iizes  von  ähnlicher  Form  und  ebenTalls  mit  drei  Fen- 
stern. Uebrigens  sind  die  Masse  durchaus  nicht  klein,  denn  die  Länge  der  Kirche 
hat  220 ,  die  Breite ,  In  den  nur  wenig  vorspringenden  Armen  des  Kreuzes,  96,  die 
Höhe  der  Gewölbe  aber  72  Fuss.  >'och  führen  wir  als  ci  zf^rebirglsehes  Beispiel  von 
gothischer  Bauart  in  deren  allerspätesler  Form  die  l^rarrkirelie  zu  Selineeberg  an. 
Per  Bau  ward  1516  von  Meister  Hans  begonnen  und  durch  Fabian  Lobwasser  1540 
vollendet.  Obwohl  kleiner  als  die  Annaberger,  ist  die  Wirkung  ihres  Innern  doch 
besonders  frei,  heiter  und  llchl.  Der  Haupiplan  und  die  Form  der  10  Pn  iler  sUraraen 
mit  der  Annaberger  überein,  doch  ist  liier  der  Chor  nicht  nach  den  ScIiilTen  in  ein- 
zelne Kapellen  abgetheilt,  sondern  erscheint  Mos  als  ein  stumpf  abgerundeter,  von 
vier  Frnstern  erhellter  Absclihiss  drr  Seitenmauern.  Die  Gewölbe  sind  im  Vcrliallniss 
zur  Pfeilerhöhe  setir  flach  und  die  sich  ohne  Kapitelle  und  Kragsteine  in  die  l'feller 
verlaufenden  Grate  bMen  in  der  Untte  ein  Viereck ,  dessen  Schlnsssteln  Immer  anf 
schwarzem  Grunde  mit  einem  selir  zierlichen,  verf^^oldcten  Ornanienl  in  llolbeinschem 
Gcschmackc  geschmückt  ist.  Auch  die  Fenslerbogen  sind  ziemlich  stumpf  und  haben 
ein  einftiches,  aber  originelles  Muster.  Diese ,  wie  die  Blnfnssnngen  der  Fenster  nad 
Tliiircn,  sind  In  rothem  Sandstein,  alles  Uebri^je  at)er .  wie  die  Annaberger  Kirche, 
in  Bruchsteinen  ausgeführt.  Mit  Ausnahme  des  Miltelschiffs  und  des  mittleren  Cbor- 
fhefles  ist  der  Fussboden  mit  ZIegelstdnen  gepflastert.  Dies  gilt  auch  von  den  Bbh 
poren,  die  in  der  Anlage  denen  der  Freiberger  Kirche  gleichen.  Die  eigentliche 
BlUthe  des  deutschgothisehen  Styls  dauerte  von  der  Mille  des  13.  bis  gegen  Ende  des 
14.  Jahrhunderls.  Der  Wunsch ,  etwas  Neueres  und  noch  Schöneres  zu  schaffen, 
.  zeigte  sich  von  Anbruch  des  15.  Jahrhunderts  an,  wo  man  durch  überreiche  Aus- 
seliniürkung  die  Aiisartnnj?  und  den  ^'erfal!  dieser  Bauart  vorbereitete.  Diese  bricht 
besonders  im  lö.Jaluh.  hervor,  indem  die  friiluT  so  grossartige  Anordnung  verlassen 
wird.  Bezeichnend  Ist  für  diese  Zelt,  dass  die  Einfassungen  der  Spitzbogen  nach 
oben  wieder  aiisw.lrls  geschwungen  werden,  die  Spilzsiiulen,  Giebelehen  und  Selinör- 
kel  sich  häufen ,  die  vegetabilische  Ornamentlning  sich  immer  mehr  ausbreitet  und 
kraus  verschlungen  wird ,  viele  Glieder  sogar  als  dOrre  Aeste  gebildet  sind ,  das  Blatl- 
werk  selbst  aberdic  freie  naliirliehe  Form  der  guten  Zeil  verliert  und  eher  zusammen- 
gerollten Pergamentstreifen  gleicht;  zuletzt  wird  die  Kunst  durch  die  Künstlichkeit 
besiegt  und  man  gefflllt  sich  In  der  Sucht,  sehr  schwierige  und  oft  hOchst  verworrene 
Zusammenstellungen  der  Gewölberippen,  die  abenteuerlichsten  Formen  von  Taber- 
nakeln ,  Treppen ,  Kanzeln  u.  s.  w.  in  Stein  auszuführen.  Dieselbe  i>uciit ,  dass  man 
die  Schönheit  noch  schOner  haben  wollte ,  führte  —  wie  ftüher  dm  Verfhil  der  alten 
römischen  und  spHter  im  17.  Jahrb.  der  Italienischen  Arehitector  ■—  auch  hier  den 
Verfall  der  deutschen  Kirchenbaukunst  herbei.  Der  fromme ,  begeisterte,  himmelaa- 
ttrehende  Sinn  entschwand ,  und  mit  ihm  die  Kunst ,  deren  Erzeuger  und  Pfleger  er 
gewesen.  Ziehen  sich  auch  noch  die  hergebrachten  Formen  bis  ins  16. ,  ja  hie  und 
da  bis  ins  17.  J<ihrh.  hinein,  so  ermangeln  sie  doeh  des  urlebendigen  Geistes  und 
zeigen  sich  kahl  und  arm.  So  Hei  man  aus  dem  I  ebel  der  Ueberladung  in  das  andere 
der  Dürftigkeit.  Man  griff  nun ,  das  dürr  gewordene  Reis  wegwerfend ,  nach  der 
Beuern  Italienischen  Bauweise,  die  im  Ifi.  Jahrhundert  den  germanischen  Styl  über- 
flflgelte  und  sich  als  eine  Restauration  der  Antike  ankündigte.  —  \V  ie  sich  der  Spitz» 
bogensty]  zur  Zeit  seiner  Herrschaft  durch  fast  ganz  Europa  Back  den  verscbiedmoi 
Ländern  verschieden  aus?epr.'ic:t  hat ,  darüber  mnss  das  Weitere  dem  al^meinefCB 
Artikel:  „ Germanisclie  Bauart'^  vorbehalten  bleiben. 

^)  S  c  u  I  p  t  n  r.  Die  Anfinge  der  deutschen  Bfldnerefl  geschahen  unter  Herrschall 
des  byzantinisch  -  romanischen  St>is.  Als  die  ersten  bedeutungsvolleren  Zeichen  der- 
selben erscheinen  Metallarbeiten.*  Vor  Allem  sind  die  in  Metall  gravirlen  Siegel  zn 
nennen ,  die  an  Urkunden  In  Wachs  ausgedruckt  wurden.  Darunter  sind  an  widH 
tigsten  die  Kaiserslegel ,  weH  sie  Bildnisse  enthalten.  Die  Siegel  der  sächsischen 
Kaiser,  im  10.  Jahrb. ,  erscheinen  zwar  der  Arbelt  nach  roh,  lawen  aber  einen  Naeh- 
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klan^  antiker  Auffassung  und  Behandlung  bemerken.  In  den  Siegeln  Heinrichs  II. 
dagegen,  itn  11.  Jahrb.,  wird  eine  entschieden  byzanlinifche Darstellungsart  bemerkt. 
Man  llndel  die  letzlere  in  eigenthüinlicher  Fortbildung  an  d«*n  Siegeln  Friedrichs  I. 
(In  der  zweiten  Hälfte  des  i:^.  Jahrb.),  im  künstlerischen  Slyle  aber  noch  eutB'ickelter 
an  den  Siegeln  Frledriclis  II.  (in  der  ersten  Hälfle  des  13.  Jahrb.),  wo  sieh  wiederHB 
eine  Aufnahme  elasslscher  Motive  bemerklich  macht.  Zu  gleicher  Zell  treten  jedoch 
in  andern  Siegelbiidem  auch  schon  die  Elemente  des  deutschen  Styles  ber\or.  Der 
eigeDÜtcbe  Bnreeker  4et  En  •  Scalptnr  war  der  grossarllge  Luxos ,  mit  dem  sieh  das 
hirchliclie  Leben  unter  den  sdchsisehen  Kaisern  verband.   Die  Flirrlien  füllten  sich 
von  Schätzen  an  Prachtgeräthen  und  Schnmckarbeiten ;  die  kostbar&len  Werke  der 
Alt,  wie  sie  d  B.  der  BrzMsehor  Willigis  (gest.  1011)  den  Mainzer  Derne  schenkte, 
bestanden  aus  den  verschiedenartigsten  (iefüssen  und  Altarg<*r{Uhen  in  zun»  Tliell 
kolossalen  Formen  und  aus  edlen  Metallen  gearbeitet,  iksonders  wird  ein  kolossales 
Cmciflx  erwähnt ;  an  dem  mit  Goldplatten  Aberzogenen  Kreme  war  der  Heiland  io 
Lebensgrüsse  ganz  aas  Gold  und  zwar  so  gearbeitet,  dnss  man  die  Glieder  in  den  Ge« 
lenken  aus  einander  nehmen  konnte];  als  Augen  waren  Karfunkel  eingesetzt ;  Juwe« 
len  und  Reliquien  füllten  die  innere  Uühlung  des  Leibes  aus ;  des  ganzen  VVerkes 
Goldgewicht  aber  belief  sich  auf  600  Pfund.  Aehnliche  Schmuckschätze  Hess  def 
1022  gest.  Bischof  Bernward  zu  ilildesheim  fertigen  ;  alles  wurde  unter  seinen  Augen 
ausgeführt,  denn  dieser  Bischof  war  selbst  Künstler  und  lieferte  z.  B.  ein  (noch  in  der 
Hil^Mheimer  Magdalenenkirche  vorhandenes)  Kreuz  von  20  Zoll  HOhe ,  das  mit  Gold« 
platten  bedeckt,  mit  edlen  Steinen  und  Perlen  beselzl  und  mit  zierlicher  Ftligranar- 
helt  ausgeschmückt  ist.  Uebrigens  bewahrt  man  dort  zwei  17  Zoll  hohe  Leuchter  aus 
•teer  GompMiltoa  tob  GoU  uad  SBhep  auf;  sie  wm^en  von  Bemwards  Lelirlfaiir  99- 
gossen  und  sind  mit  feinem  Rankengeflecht ,  sowie  mit  Figuren  verziert.  Derselbe 
Bischof  war  es  auch ,  der  zuerst  die  höhere  Bildnerei  lörderte ,  indem  er  die  ersten 
grtjsierrti  Brrazeweffce,  deren  FUlehen  Mdnerlsehe  Darstelhmgen  haben,  zn  HBdes- 
beim  ausführen  Hess.  Es  sind  dies  die  Bronzelhüren  des  Domes  ^  om  J.  1015  und  die 
Jetzt  aul  dem  Donihofe  stehende  eherne  Säule ,  die  im  J.  1022  in  der  Michaelskircbe 
aullsesteni  ward.  Auf  den  Felden  Jner  Thfiren ,  die  hn  Oanseo  etwas  Aber  16  Fnsi 
koch  sind  ,  findet  man  acht  Scenen  aus  der  adanil tischen  Geschichte  und  ebensoviel 
aas  der  Heilandshistorie ,  welche  im  Hautrelief  einestheils  den  SUndenfaii,  andern« 
theils  die  Erldsung  von-der  Sünde  veranschaulichen.  Was  die  SInle  betrifft,  so  ist 
deren  Schaft  13i  Fuss  hoch  und  hat  einen  lleliefsclimuck  von  28  Gruppen  ;  die  Dar- 
stellungen betrelTen  die  Taufe  Christi  und  dessen  Einzug  In  Jerusalem  :  die  Reliefs 
winden  sich  scimeckenförralg  von  der  Base  bis  zur  Spitze  hinauf,  was,  wenn  es  nach 
Franz  Kugler*s  Bemerkung  nach  dem  Vorbilde  der  Trajan-  oder  Marc  -  Aurelsäule  ge- 
schehen ist,  allerdings  eine  Beobachtung  der  Antike  kundgäbe.  Nächst  diesen  Hildes- 
heimer Denkmalen  sind  die  im  Jahre  1070  gefertigten  Thürflügel  am  Augsbui  ger  Dome 
saerwihnen,  wo  bmb  elae  Menge  kleiaer  Belielplatten  mit  biblischen  Scenen  und 
abwechselnd  mit  mythologischen  Gestalten  Andel.  Der  Styl  zeigt  wrnit;  Byzantini- 
sches; bei  aller  Rohheit  der  Behandlung  drückt  sich  ein  eigner  Formensinn  aijs  und 
ta  der  Bewegung  zeigt  sich  lebendiges  GefBhl.  Die  Broazeplatle  des  Grabauds  IBr 
Rudolph  von  Sclnvnben  Im  Merseburger  Dome,  welche  die  Könlgsflgur  In  schwach 
erhobnem  Relief  vorstellt  und  vom  Jahr  1060  datirt,  zeigt  dagegen  den  byzantinischen 
Styl  in  strenger  und  schllehter  Anwendang.  Als  Wertie  des  11.'  Jahrfa.  gehören  aodl 
hieher  der  lirodo- Altar  zu  Goslar  (dessen  Seltenni'lchen  aus  vielfach  durchbroelWMB 
Bronzeplaltcn  bestehen  und  als  dessen  Träger  vier  äusserst  streng  gearbeitete,  koiemda 
Figuren  erscheinen)  and  der  einst  Im  Goslarer  Dome  ,  jetzt  aber  im  Waffensaale  des 
Prinzen  Karl  von  Preussen  bellndllche  Kaiserstuhl  mit  den  aus  starkgegossenen, 
durchbrochenen  Ranken  -  und  Blumenornamenten  gebildeten  Lehnen.  Von  erzenen 
Denkmalen  des  12.  Jahrb.  ist  das  Löwenstandbild  auf  dem  Braun  Schweiger  Domplatze 
zn  nennen,  woran  die  Arbelt,  wie  Kugler  sagt,  „streng  und  herb,  gewissermassen 
im  Style  der  Wappenbilder,  doch  nicht  ohne  Charakter*'  ist.  Von  grosser  künstleri- 
scher Bedeutung  soll  ein  6  Fuss  hohes  bronzenes  Taufbecken  sein,  das  Im  Hai ber- 
atAdter-Dome  befindlich  ist.  Es  ist  voll  Reliefs  mit  biblischen  und  allegorischen  Vor- 
stellungen und  hat  die  vier  knieenden  Figuren  der  Paradiesesströme  zu  Trägem. 
Dem  Style  nach  soll  es  den  herrlichsten  deutschen  Steinarbeiten  zu  Beginn  des  13. 
Jatorh.  eatqMreeliea.  In  weitem  Verl^af  der  romanischen  Perlode  zeichnet  die  de^ 
athen  Erzarbelten  stärkeres  Streben  nnch  künstlerlsi'hem Effect  aus;  Beispiele  davon 
•ilid  die  zugleich  durch  herrlich  emaillirie  Farbenornamente  ausgezeichnete  Vorder- 
feite efaet  AltarliMbes  sv  Ronbarg  bei  Sebwflblfleh  -  HaU  nad  der  «her  4  Fuss  lange 
vergoldete  ,  mit  Apostel  -  und  Helllgennguren  geschmückte ,  etwa  um  Mitte  des  1%. 
Jabrh.  eatstandeoe  St.  Godehardsschrein  im  UHdesheimer  Dome.  Mohst  den  firaar- 
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beiten  kommen  dfe  Sclinltswerlie  in  Betracht,  namentlich  die  elfenbeinernen,  die 
noch  der  Periode  des  roniaBlschen  Styls  angehören.  Die  iUtesten  Denkmäler  der  Alf 
flndrt  man  auf  der  Bamberger  Bibliothek.  So  enlhUlt  die  SchauseUe  drs  Bandes  eines 
Missale  (Nr.  911  der  Manuscripte)  in  der  Milte  eine  5  Zoll  %  Un.  hohe,  4  Zoll  4Lin, 
breite  Elfenbeinpl.Ulc ,  worauf  In  sehr  flachem  Relief  von  styl^emüsser  Behudhilg 
die  Mai  ia  in  lialber  Fip:nr,  mit  dem  nach  dem  Uilus  der  rümischen  l\irclie  seilenden 
und  eine  Bolle  haltenden  Christkinde  vorgestellt  ist.  Die  gut  motivirten  Falten  sind  in 
■ehr  geringen  VerUefhngeo  angegeben  ;  VerhSitnIsse  und  Formen  sind  breit,  die  Na- 
sen dick  und  stark  ausgebogen.  (Der  Foliant,  der  blauen  Füllung  der  goldnen  Initia- 
len nach  offenbar  deutschen  Ursprungs,  datirt  aus  dem  10.  Jahrb.)  Demnächht  ist 
eio  In  der  Sehlossklrche  za  Quedlinhnrg  aufbewahrter  RelfaptieiikasteB,  ien  KOnig 
Heinrich  I.  hieher  schenkte,  erwJIhnenswerth  wegen  seiner  rohen,  aber  doch  an  Ar- 
beiten der  karolingischen  Zeit  erinnernden  Schnitzstücke.  Ferner  ist  das  ansehnliche 
Croelflx  im  Baroberger  Dome  za  nennen ,  welefae  Etfenheinarbelt  1006  dnreb  Kaiser 
Heinrich  II.  hieher  geschenkt  ward.  Der  Christus  daran  zeigt  sich  in  grossarllger, 
ruhig  feierlicher  Haltung;  die  Arbelt,  obgleich  In  Details  noch  starr,  ist  mit  feinem 
GefQhl  und  mit  Sinn  fOr  Natur  gemacht;  die  ganze!  igur  besteht  flhrigent  ans  6  StOk- 
ken,  wovon  einige  Restanration  erfahren  haben.  Auch  sind  zwei  Stücke  desBamber- 
ger  Domsehalzes  hieher  zu  z/itiien  ;  das  erste  ist  das  elfenbeinerne  Ende  des  Krumm- 
stabs Otto  s  des  Heiligen  ;  die  Krümmung  wird  auf  sinnrel«'he  Art  durch  eine  Schlange 
gebildet,  welcherdie  innerhalb  der  KrUmniungmit  dem  verkündenden  Engel  beflndlicbe 
Maria  auf  den  Kopf  tritt;  die  Figuren  sind  von  sehr  gutem  Style,  die  Gewänder  sehr 
engfaltig.  Das  zweite  Stück  Ist  ein  länglicher  Reliquienschrein:  umher  in  Elfenbein, 
fast  Rundwerk  ,  die  12  Apostel,  von  kurzem  Verbllltniss.  Beide  Stücke  stammen  aus 
dem  12.  Jahrh. ,  falls  nicht  das  erstere  noch  .'Ufer  ist.  —  Hinsichtlich  der  Sleinseulp- 
turen  findet  man  die  ersten  bedeuteuderu  Spuren  Im  10.  Jahrh. ;  lu  diese  Zelt  nämlich 
nilt  das  grosse  Relief,  das  man  noch  an  derPliche  eines  der  sogenannten  Bxlersteine 
bei  Horn  im  Fürslcnthum  Lippe  sieht;  es  stellt  eine  Kreuzabnahme  vor,  die  mit  eigen- 
thttmiich  symbolischem  Beiwerk  verbundene  Composition  ist  einfach  und  edel  gedacht 
und  verraih  Im  Stfle  noch  die  Rnnstart,  wetehe  nnter  den  Kanriingem  bestand.  Die 
deutschen  Steinblldnerelen  aus  dem  11.  Jahrh.  tragen  durchaus  noch  byzantinisches 
Gepräge;  Beispiele  liefern  die  ReUei|>latten  an  derMicbaelskapelieaaf  UohenzoUem, 
wo  der  Erzengel  nebst  Heiligen  dargestellt  Ist  nnd  woran  die  Arbelt  von  starrer  Strenge 
und  begleitet  xon  einzelnen  Sonderiichkciten  erscheint.  Mit  dem  12.  Jahrh.  wird  end- 
lich der  Steinbildnerei  ein  grosser  Vorschub  durch  die  Architectur  gegeben.  Dennoch 
zeigt  sie  als  decorlrende  Magd  der  Letztem  noch  kein  entschiedenes  Losringen  vom 
romanischen  Style.  Zwar  manierlos ,  aber  In  byzantinischer  Schwere  und  Strenge 
erscheint  z.  B.  der  um  11 00  gearbeitete  Figurencyklus  (Jesus  und  die  Apostel)  an  einem 
Einbau  in  der  Kirche  von  Westergröningen  bei  Halberstadt;  es  ist  Stuckarbelt  und 
als  solche  wohl  eins  der  ersten  Beispiele  derartiger  Sculplur  in  Deutschland.  Ein  an- 
derer Figurencyklus  In  Stuckrelief,  aus  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrh. ,  wli*d  noch 
In  der  iiaiberstädter  Marienkirche  an  den  Wänden  geschn ,  die  das  Chor  von  den 
QnerschlllBOgeln  scheiden ;  hier  rind  Jesus,  Maria  und  die  Apostel  sitzend  vorgestellt, 
die  Figuren  zeigen  bei  mancherlei  byzantinischen  Elementen  doch  Im  Ausdruck  einen 
freiem  würdigern  Charakter ,  wozu  sich  noch  eine  gewisse  Formenweichheit ,  leiten- 
digere  Gewandllnlen ,  rdneresBbenmass  nnd  grosserer  Adel  der  Kdpfe  gesellen.  Noch 
vollkommener  erscheinen  die  stehenden  Figuren  in  Stuckrelief ,  die  man  an  den  Chor- 
wänden der  Hildesheimer  Michaelskirche  findet,  am  bedeutendsten  aber  die  Ualh- 
flgnren  lesn  nnd  zweier  Helligen ,  die  das  Halbmnd  flberm  Hanptporlale  von  St.  Gode- 
hard daselbst  schmücken.  SVas  die  älteren  Steinsculpturen  des  ßaniberger  Doms 
betrifft ,  so  sind  zunächst  die  am  nördlichen  Portale  auf  der  Ostseite  des  Doms  be- 
merkenswerth ;  sie  stellen  die  Jungfrau  und  mehrere  Heilige  dar ,  worunter  ancb 
Heinrich  Ii.  und  Kunigunde  mit  Mmben  erscheinen  ,  daher  das  Werk  nach  dem  Jahre 
1145  entstanden  sein  mag;  ferner  die  In  den  kleinen  VVandbOgen  zu  Selten  des  Geor- 
genciiors,  wo  einerseits  der  englische  Gmss  und  die  zwOlf  Apostel ,  andererseits  der 
Bngel  Michael  mit  dem  Drachen  und  die  zwölf  Propheten  in  sehr  erhabenem  Relief 
vorgestellt  sind.  Viele  dieser  Sculptiiren  sind  stark  reslaiirirt,  lassen  aber  richtig 
nocti  den  formwidiigen  byzantinisclien  Styl  erkennen  und  sind  ,  wenn  auch  in  Einzel- 
heiten sich  Emst,  Würde  und  Kraft  ausspricht,^  immer  nur  von  mässigem  Verdienst, 
ja  In  manchen  Motiven  (z.  B.  in  dem  des  Erzengels)  sogar  sehr  lahm.  Erfreulicher 
gestaltet  sich  die  deutsche  Sculptur  mit  Beginn  des  13.  Jahrh.  Zwar  beruht  sie  oc»ch 
fisrtwtthrend  auf  byzantinischen  Kenienten,  macht  sieh  aber  vom  Stereotype 
Forniwlrtrl^en  jenes  Styles  los,  wogegen  sie  dessen  grossartige  nnd  feierliche  Grund- 
moUve  mit  neuem  Geiste  ausbildet,  ja  sich  zuweilen  bis  zur  Hoheit  der  Antike  er- 
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worunter  die  Sculpturen  der  goldenen  Pforle  Im  Freiberger  Dome  das  Ausgezeichnet- 
ste sind.  Das  Portal  ist  nümlich  der  HauptiUierrest  der  1484  aligeliraiinten ,  Ende  des 
it,  Jahrii.  durch  Otto  dm  Retehen  gegründeten  Flnraenklrdie ;  die  ziemliche  Erhal- 
tung der  vergleichsweise  allen  italieuischen  vor  ISicola  Pisano  unendlich  weit  über- 
legnen Bildwerke  der  Pforte  aber  dankt  man  dem  Umstände ,  dass  das  Ganze  durcU 
eine  gesell lossene  Vorhalle  des  Domes  geschützt  wird.  Im  Bogenfelde  ist  die  Anbe- 
long  der  Könige  vorgestellt;  ausserdem  befinden  sich  vier  Reiben  von  Sculpturen  in 
den  umlaufenden  Verlierungen  der  Archivollen.   Schon  die  musterhaft  slylgemässe 
Weise,  wie  durch  die  Anordnung  die  gegebenen  Räume  ausgefüllt  worden,  verdient 
Bewnnderung ;  in  Rücksicht  des  SchOnheilsgefühls  wie  der  Ausbildung  aber  stehen 
diese  Bildwerke  ein/ig  unter  allen  damals  in  Deutschland  entstandenen  da.  Man  be- 
merkt hier  weder  iuealbyzantinische,  noch  italienische  Einflüsse,  noch  eine  Spur 
vom  Charakteristischen  der  dte  gnlbischen  Bauten  hegleitenden  Sculpturen ,  sondern 
eine  eigenlhUraliche  Ausbildung  nach  den  Prlncipff  n  der  Antike,  wie  sich  solche  in 
den  ältesten  Gebilden  christlicher  Kunst  angewandt  linden.  Die  Motive  der  einzelnen 
Figaren  sind  natariich ,  edel  nnd  mannigflalUg ;  die  VerhUtnlsse  neigen  eher,  im  Ge- 
mnsniz  zur  Verlängerung  der  Byzantiner ,  zum  Kurzen  und  Breiten,  und  auch  die 
romen  sind  nicht  nach  hyzantinischer  Art  dUrftig  nnd  mager,  sondern  von  einer  ge- 
wissen FOUe.  Besondnn  zeigen  die  Ovale  der  wohlgebildeten  nnd  im  Charakter  ver- 
schh'd<  n('n  Köpfe  das  Voile  und  Breite  der  abendlündischen  Minialuren  des  l'i  Jahrb. ; 
doch  spricht  sich  öfter  in  dem  Contour  derselben  ein  feines  Gefüllt  aus.  Das  in  grossen 
Massen  gehaltene  Haar  Ist  im  Einzelnen  bindfadenförmig  behandelt,  Hände  und  Füssn 
sind  gut  bewegt ,  und  wo  die  Oberfläche  gut  erhalten ,  findet  man  selbst  die  Knöchel 
und  Sehnen  angegeben.  In  den  engen ,  nicht  sehr  vcrtlelten  Falten  ist  das  antike 
Princip  in  besonderer  Reinheit  angewandt.  Die  Ausfüllung  ist  nicht  sehr  gross,  aber 
völlig  ausreichend  für  arcUtectonische  Bildwerke.  Obgleich  die  jetzlgn  Benudong 
nicht  die  ursprüngliche  ist ,  so  scheint  sie  doch  der  letztern  ähnlich  gemacht  worden 
zu  sein  ;  das  Gewand  Mariens  ist  blau,  mit  rolhem  Futter,  das  Kleid  des  Christkindes 
ebenfalls  blau ,  die  Augensterne  sind  schwarz  angegeben.  Die  obem  Sculpturen  geben 
eine  Verherrlichung  Mariens,  da  derselben  die  alte  Kirche  geweiht  war;  sie  thront 
in  der  Bogenfüllung  bei  der  Anbetung  der  Könige  in  der  Aiilte  und  wird  in  der  näch- 
bten  Archivolle  von  Gott  Vater  gekrttnt,  der  in  der  Linken  zugleich  das  anfj^eflcU»- 
gene  Lebensbueh  haU.  Dem  Jesusknaben  ist  leider  der  Kopf  ganz  abhanden  gekom- 
men. Das  Kind  in  der  folgenden  Archivolte ,  das  durch  einen  Engel  einem  bärtigen 
Grete  Qbn^ben  wird ,  auf  dessen  Scheosse  man  eine  andere  Ueine  Fignr  sieht,  stellt 
Bacb  Dr.  Waagen  eine  gläubige  Seele  vor;  nach  demselben  bedeutet  der  Greis  den 
Bnvater  Abraham,  die  Figur  in  dessen  Scboosse  aber  den  armen  Lazarus,  in  der 
Archivolte  darauf  sieht  man  den  beil.  Geist  als  Taube ,  und  in  der  letzten  AreUvoHo 
zwei  Erstaiui»  HC  .  die  derBugel  In  der  Mitte  zu  Gnaden  annimmt.  Alle  diese  Vorstel- 
lungen nehmen  die  Mille  der  Archivollen  ein  und  werden  zu  beiden  Seiten  von  Engein, 
Aposteln,  Heiligen  und  aus  den  Gräbern  Erstehenden  begleitet.  Unter  den  unteren 
8  Statuen  macht  sich  David  durch  Psalter  und  Scepter,  der  Tluter  durch  die  Fellbe- 
kleidung und  das  Lamm  bemerklich  ;  die  vier  Frauen  aber,  wovon  drei  mit  Spruch- 
zetteln ,  stellen  nach  Dr.  Waagen  am  ersten  Sibyllen  vor,  welche  die  katholische 
Kirche  schon  sehr  früh  als  Prophetinnen  aus  dem*Heidettthnm  deutete.  —  Noch  blei-^ 
ben  als  höchst  bedeutsame  Uebergangswerke  vom  byzantinischen  zum  eigentlichen 
germanischen  Styl  hier  zu  erwähnen :  die  Kanzel  in  der  Kli*che  zu  Wechselburg» 
deren  In  Sandstein  äusserst  vollendete  Reilelk  noch  alter  sind  als  die  Bildwerke  der 
goldnen  Pforte  :  der  Altir  fn  derselben  Kirche,  an  welchem  unferwflrts  alllestament- 
liche  RelieÜiguren ,  oberwärts  aber^die  Kolossalstatuen  des  Gekreuzigten ,  der  Maria 
vnd  des  Johannes  sich  linden  (hier  hat  sich  die  alte  Bemalung  mdst  erhalten) ;  end- 
licli  der  Grabstein  des  1190  verst.  Grafen  Dedo  IV.  daselbst,  des  Stifters  der  Kirche, 
mit  den  Porträtflgaren  dieses  Grafen  und  seiner  Gemahlin ,  welche  Gestalten  äusserst 
kraftvoll  nnd  lebendig,  mit  stark  geschwungenen  Gewändern,  herausgearbeitet  sind 
und  sich  Im  style  völlig  von  der  iillcrn  Tradition  freihalten.  — Das  erste  selbstständigc 
Anitreten  eines  rein  germanischen  Slyls  lässt  sich  um  Mitte  des  13.  Jahrb.  nachwei- 
sen. Er  zeigt  eine  schlichte  Fassung  In  eigenthUmlicIi  grossartigen  und  würdigen 
Formen.  Belege  dafür  sind  das  Grabmal  des  Landgrafen  Konrad  von  Thüringen  und 
Hessen  In  der  Marburger  Elisabethkirche  und  das  des  Grafen  Heinrich  des  Aelt.  VQil 
Solms  -  Braunfels  In  der  Kirche  zu  Allenberg  an  der  Lahn.  In  freierer  Entwicke-» 
lang,  aber  noch  in  etwas  schwerer  massiger  Art,  zeigt  sich  der  Styl  am  berühmten 
Grabmale  H<'r/.oc:  Heinrichs  IV.  von  Breslau  in  der  gothischen  Kreuzkirche  daselbst. 
Die  Platte  mit  der  Porliältlgur  isl  aus  gebräuntem  Thone  und  ruht  auf  einem  Lutur- 
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satze,  dessen  Seilenplalten  aus  Sandsfein  mit  ReHefflguren  von  Engeln,  die  dasDenk< 
mal  zu  tragen  scheinen,  und  mit  fungireuden  Geistlichen  geziert  sind.  Von  würdig« 
ud  zugleich  zierlicher  Durchbildung  erscheinen  die  GrabstefnarbeKen  im  14.  Jalirh. 
Beispiele  lierern  die  Grabmäler  VVigelo's  von  Wannebach  (in  der  Frankfurter  Lieb- 
frauenkirchr)  und  der  heil.  (nTtnidis  (in  AUenborp  an  der  Lahn),  ferner  zwei  Grab« 
slelno  von  l'Mi)  und  K}71  in  dor  ErliirtiT  liarfüsserkirche ,  endlich  die  Denksteine 
Hansrns  von  lioltzhusen  (im  Frankniricr  I)om<')  und  des  Landgrafen  Heinrich  II.  nni 
seiner  (ieniahlin  lillisabeth  zu  Marburg.  Eutscliieden  im  Charakter  der  Sculpturen, 
welche  die  Bauwerke  von  altdeutschem  Style  zu  zieren  pflegen ,  isl  die  IjiscIiofsQgur 
des  Hobeelohe  aaf  dessen  vom  J.  I35!fe  datirenden  Denkmale  im  Bambei^r  Domsw 
Die  Gestalt  erscheint  in  langem  VerhSltnlss  und  gewundener  Stellung,  und  wie  mager 
auch  die  Glieder ,  wie  schwach  die  Hände ,  ist  doch  der  Kopf  schon  sehr  individuell* 
Die  frflhesten  der  archltectonlscben  Seviplnrwerte ,  die  wir  ans  der  BntwidB** 
lungszeit  des  prernianisehen  Slyls  kennen,  sind  die  Reliefs  und  Statuen  an  den  Porta- 
len der  LiebfTaueukirche  zu  Trier.  Sie  entstanden  vor  Mitte  des  13.  Jahrb.,  und 
wenn  sie  aneli  noeli  In  manchem  Mottv  an  den  anttklslrenden  Styl  spMtromanlsdMr 
Arbeüeii  (wie  jener  zu  Freiberg  und  Wechselbiiri,')  erinnern,  so  gehören  sie  doch 
schon  entschieden  dem  germanisclien  Slyl  wegen  der  schlichten  langgezogenen  Linien 
an.  Hiemächst  sind  auch  die  Heiligenstatuen  an  den  Portalen  des  Bambei^er  Dornet 
zu  nennen  ,  die  jünger  als  dessen  schon  erwähnte,  streng  nach  romanischem  INpus 
gefertigte  Sculpturen  sind.   Der  meist  sehr  starre  Typus  der  Kftpfe  erinnert  an  den 
auf  griechischea  Vasen  im  sogenannten  archalslisclien  Styl :  alles  Nackte  ist  mangel« 
kafl  ausgebildet ,  aber  man  erkennt  eben  im  (lan/.en  das  Hingen  der  sich  vom  Roma- 
nismus  emancipirenden  Kunst,  die  eben  im  eisten  Stadiutii  nationaler  Entwickelung 
begri Ifen  ist.  Die  Equeslerslatue  des  heil.  Stephan ,  liOuigs  von  Ungarn  ,  die  nel>en 
der  Treppe  des  Georgencliors  an  einem  Pfeiler  steht,  zieht  hingegen ,  wenn  sie  auch 
im  Ganzen  schwach  ist,  doch  schon  durch  ihren  lebendigen  Hopf  an.  Was  die  besser 
entwickelten  Bildwerke  am  Westchor  des  Naumburger  Doms  betrilR ,  die  um  Milte 
des  13.  Jahrli.  entstanden ,  so  verrathen  sie  zwar  einen  lebendige  Knnstgelst,  aber 
das  feinere  ?<'atnrgenihl  fehlt  noch.    Ein  benierkenswerllies  Prodiict  alldeutscher 
Kunst ,  das  vom  Ende  desselben  Jahrhunderls  dalirt ,  beiludet  sich  zwischen  den  bei- 
den Portalthflren  derLorenzklrcke,  dieser  scfadnsten  gotblsehen  Kirche  von  Ndmbery. 
Hier  steht  auf  einem  Saulcben  die  Stalue  der  Marie  mit  dem  Kinde,  welche  in  Styl 
und  Geliilt  sehr  vorzüglich,  auch  frei  von  jener  gewaltsamen  Windung  in  der  Stel- 
Inng  ist ,  der  man  so  oft  bei  altdeutschen  Sculpturen  begegnet.  —  Der  erste  dentadie 
Bildhauer,  dessen  Name  uns  aus  der  Entwlekeiungszeit  des  nationalen  Slyls  genannt 
wird,  ist  zufallig  eine  IMIdhauerln  ,  Sabina  von  Stein  b  ach  nämlich,  die  Tochter 
Erwins,  deren  Hand  die  Bildwerke  am  altern  Port^ü  des  Strassburger  Münsters  (auf 
dessen  Südseite)  schuf.  Der  nächste  Sleinbildner,  der  uns  bekannt  ist ,  helsst  Johan- 
nes Giesser;  von  ihm  rührt  das  1328  gelieferte  Taufbecken  im  östlichen  Chor  des 
Mainzer  Domes  her.  Der  drille,  ausgezeichnete  Name  ist  S  e  b  a  1  d  S  c  Ii  o  n  Ii  o  f  e  r,  der 
kurz  nach  Mitte  des  14.  Jahrb.  iv  NOmbei^  blühte.  Dieser  schuf  zwischen  1355  —  61 
die  Statuen  des  Portals  und  der  Vorhalle  der  Nürnberger  Frauenkirche,    Die  etwa 
zwei  Drittel  lebensgrossen  Figuren  sind  von  schlanken  Verhältnissen ,  die  gothische 
WIndnng  der  Stelinngen  Isl  nnr  sehr  gemdsslgt ,  öfter  gar  nicht  vorbandm ;  in 
Köpfen  herrsclit  dasselbe  Schönheitsgefühl ,  das  in  den  Malereien  derselben  Zeit  so 
sehr  anspricht ,  nur  sind  hier  die  Charaktere  weit  mannigfaltiger,  das  Versländniss 
der  Formen  gnisser,  die  Ansblldnng  zarter.  Nur  die  ftache  Lage  und  geringe  Oelt* 
nung  der  Augen  stört  elw  as.  Am  meisten  überrascht  die  Zei(*hnung  des  Nackten  von 
weichen  und  vollen  Formen  und  die  der  guibewegten  Hände.  Die  Ciewandniotivn 
sind  edel  und  weich;  die  Behandlung  der  Figuren  ist fBr  Architecturblldwerfce sehr 
fleissig  und  durchaus  stylgemäss ,  wie  in  der  bindfadigen  Bearbeitung  der  sehr  gut 
angeordneten  liaarpartien.  Die  so  bedeutende  Ausbildung  dieser  Sculpturen  bezeugt 
zugleich,  wie  auch  in  der  altdeutschen  hunst  jenes  antike  Beispiel  sich  wiederholt 
hat,  dass  nämlich  die  Sculptur  der  \'orlaurer  der  Malerei  war  und  zugleich  deren  vor- 
leuchtendes  typisches  Musler  ward.  Bei  der  (18lü  beendigten)  Erneuening  der  Kirche 
wurden  auch  die  sehr  schadhaft  gewordenen  Schonhoferscheu  Bildwerke  an  der  V  or- 
derselte des  Portals  restanrirt,  wo  z.  B.  das  Christkind,  sowie  die  Füssc  von  Adam 
■nd  Eva  ganz  fehlten.  Die  sehr  Helssige,  in  Geist  und  Behandlung  den  alten  Tbeilen 
lieh  glücklich  anschliessende  Art  der  Wiederherstellung  dankt  man  dem  Bildhauer 
Rothermnnd.  Die  schOnsten  DenkmMer  setzte  sieb  Scboiriiol^r  OlHrigens  zu  Nürnberg 
In  den  24  Statuen  an  dem  mit  Recht  sogenannten    schönen  Rninnen."  Er  schuf  diese 
Werke  in  dersell>en  Periode ,  in  der  die  Sculpturen  der  Frauenkirche  von  seiner  Hand 
kaam.  l«lder(18fMheeiidigten)  WiedwheNlnliangdtftBnBUieiu,  die  mler  Rcii- 
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dels  einsichtiger  Leitang  geschah,  massten  IHder  16  von  den  24  SUtnen  ganz  nea 
gemacht  werden ,  wie  denn  aoch  fQnr  Sechstel  des  ganzen  Bronnenbaues  mit  dem 
achlseltf};<'n  Si>ilztl>Urmohen  (was  zü  dem  Zierlichsten  und  Gescbinaokvollslen  gehör- 
te, was  je  in  altdeutscher  Bauweise  ausgef  ülirt  worden)  ergänzt  werUeu  mussten.  Die 
in  allen  Thellen  höchst  sorgsam  durchgerührte  RestauraUoD  hat  das  ganze  Meister- 
werk auf  Jahrhunderte  gerettet;  die  Stafuen  erscheinen  so  vertheilt,  dass  die  acht 
t>iblischen  vor  den  Preilern  des  zweiten  Stocks ,  die  andern ,  nämlich  die  sogenannten 
■enn  stallten  HeMen  (Hektor ,  Alexander  and  Casar,  Josaa ,  DavM  und  Jndas  MakkA* 
bäus,  Klodwfg,  Karl  der  Crosse  und  Gottfried  von  Bouillon),  sowie  die  sieben  KorfUi^ 
sten,  paarweise  an  den  Pfeilern  des  untern  Stocks  stehen.  Die  noch  übrigen  von  dMI 
•IteD  vnd  an  Fefnheft  der  DnrcbMIdung  denen  der  Fravenklrelie  noch  flkerlegenen 
Statuen  gehören  in  jedem  Betraelil  zu  dem  SchonsteD,  Was  die  deutsche  Bildhauerei 
hervorgebracht  bat«  £rst  nach  Mitte  des  15.  Jahrta.  lancht  wieder  ein  grosser  Meister 
anf ;  das  Ist  der  AdamKraft,  gleichflslls  ein  Ntfmberger.  Zn  seinen  berflbnitetim 
Werken  gehören  die  sogenannten  sieben  Stationen,  die  er  fQr Martin  Ketzel,  BSl^ger 
zu  Nürnberg,  von  dessen  Hause  bis  zum  Johanniskirehhore  ansrOhrte.  Es  sind  dies 
sieben  Wandsflulen ,  welche  die  Leldensmoinente  Christi  auf  dessen  Wege  vom  Hause 
des  Pilatus  bis  zur  Scliüdelstiitle  andeuten.  Sie  bestehen  aus  grossen  Blöcken  von 
rothem  Sandstein,  und  haben  folgende  Vorstellungen  in  den  dem  Rundwerk  sich 
nähernden  Reliefs  :  1)  Wie  Jesus  seiner  Mutter  begegnet,  die  vor  lleraeleid  ohnmäch- 
tig wird ;  2)  wie  Simon  gezwungen  wird ,  Jesu  das  Kreuz  zu  tragen ;  3)  wie  Jesof 
spricht :  ihr  Tik'hter  Jerusalems  .  weint  nicht  über  mich ,  sondern  über  euch  und  eure 
Kinder^  4)  wie  Jesus  sein  Angesicht  vor  dem  Hause  der  frommen  Veronika  auf  deren 
Schleier  drückt;  5)  wie  Jesns  tw  grosser  Ohnnuicbt  nlederflNt.  Am Kircbbofiein- 
gange  folgt  nun  in  Rundwerk  Jesus  zwischen  den  Schächern  gekreuzigt ,  unten  der 
Hauptmann  mit  den  Kriegsknecbtcn ,  etwas  entfernter  die  von  Johannes  und  den  hei- 
ligen Frauen  nnterstfllzte  Maria.  Den  Beschloss  nackt  das  7.  in  die  Kircbboflnanw 
eingelassene  Relief  mit  der  Unterschrift :  Ilir  leyt  Cristus  tot  vor  seiner  gebenedey- 
ten  wirdigeu  Mutter  die  In  mit  grossem  üertzenleyt  und  bitterlichen  Smertz  claget 
und  beweynt.  Leider  sind  die  Refteft  s^r  scbadkaft  geworden ,  obgleich  sie  in  den 
tiefausgehöhlten  Blöcken  so  gearbell«'f  sind ,  dass  sie  diii-eh  den  rings  vorsiehenden 
Blockrand  geschützt  erscheinen.  Die  am  meisten  vorragenden  Formen  des  Hautreliefs 
liegen  durchgängig  in  einer  Linie;  der  Sculpturstyl  ist  sehr  gut,  die  Motive  sind  wahr 
nnd  energisch ,  der  Ausdruck  ergreifend  ,  oft  edel ,  doch  die  \  erhältnisse  etwas  kurz. 
Im  Nackten  zeigt  sirli  das  liichtige  Naturstudium.  In  den  Stelliinf;en  der  Schächer  die 
kühne  Erfindung  Krafl's.  Der  Ausdruck  des  Heilands  und  der  Maria  ist  würdig  und 
lebendig.  Nicht  minder  berühmt  ist  das  I4M —  150U  von  Kraft  nnd  seinen  Söhnen  an 
einem  Pfeiler  im  Chor  der  Lorenzkirche  ausgelührte  Sacramentshäuslein ,  das  die 
Gestalt  eines  sehr  schlanken ,  zierlichen  und  durchbrochenen  Thürmchens  >  on  qna« 
dratiscber  Form  bat,  dessen  Spitze  wie  eine  in  ihrem  geraden  WaclMthnn  gehemmte 
Pflanze  in  einer  Höhe  von  64  Fuss  sich  spiralförmig  am  Gewölbe  krümmt.  Ein  (Jelän- 
der  von  zwei  kleinen ,  das  Ciborium  umgebenden  Treppen  wird  vom  knieenden  Mei- 
ster Kraft  nnd  zwei  Gesellen  mit  Rfleken  nnd  Schulten  nnterstfitzt ;  am  Gelinder  sind 
acht  Heiligenstatuetlen  ,  am  Thürnileln  ähnliche ,  überm  Ciborium  aber  die  Passions- 
momente angebracht ;  dann  folgen,  sämmtlich  in  Hundwerk,  die  HeUefs :  Jesu  Abschied 
von  Marien ,  das  Altendmahl  nnd  der  Oelberg,  darüber  Jesus  vor  Raipbas,  die  Dor^ 
nenkrönung  und  Geissdung ,  noch  hllfaer  der  Heiland  am  Kreuz  nnd  ganz  oben  die 
Auferstehung.  In  den  als  architectonlsche  Verzierungen  gehaltenen ,  nicht  sehr  aus- 
geführten Bildwerken  findet  man ,  was  die  malerische  Anordnung  der  grössern  Com- 
positionen  ,  das  Gefält  und  die  Charaktere  hetrifll,  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der 
Kunstweise  des  Albrecht  Dürer.  Das  Sacramentshäuslein  ,  das  Kraft  llieils  aus  Stein« 
tbells  aber  aus  einer  von  Ihm  erfundenen  sehr  harten  Sluckmasse  auslulirle ,  veran- 
lasste übrigens  die  Sage,  er  habe  die  Kunst  der  Stelnemeichung  und  Wiederhärtung 
besessen.  Von  weitern  Werken  des  Meisters  nennen  wir  die  Krönung  Mariens  in  der 
Tetzelkapelle  der  Aegidienkirclie  und  das  Epitaphium  der  Familie  Pergensdorfer  In 
der  Frauenkirche  zn  Nürnberg;  lebeteres  gehdrt  zn  Kraft's  vorzOgllcbsten  Bildhauer- 
arbelten; man  sieht  hier  die  Maria  von  stark  gothischer  W  indiinpr  mit  dem  bekleide- 
ten Kinde ,  Uber  deren  Haupt  zwei  Engel  eine  Krone  halten,  indess  zwei  andere  ihren 
Mantel  über  eine  grosse  Anzahl  knieend  Verehrender  ans  allen  Standen  ansbreiten, 
anter  denen  Papst ,  Kaiser,  Cardinal  etc.  Die  Durchführung  aller  Theile  dieses  um 
1500  beschämen  Denkmals  ist  sehr  fieisslg;  vorzüglich  geistreich  und  mannigfaltig 
lind  die  Köpfe ,  sehr  edel  Ist  der  der  Maria.  Bemerkenswerth  ist  auch  eine  proftoe 
Darstellung  über  der  Thür  der  Frohnwage  zu  Nürnberg ,  wo  Kraft  In  drolliger  Sim- 
pUeität  den  Handel  vorgestellt  bat ;  ein  Pack  Waaren  wird  vom  Wagemeister  im 
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lelwrfi  fiMi  Vflrisiiller  and  Rflnfer  i»w«9M,  irafeel  der  Letztere  mit  verdrlcrtlklwr 

Ifiene  den  Beutel  zieht.  Für  Krafl's  vollendetstes  Werk  gilt  das  Hauti*elit*f  an  der 
Aussenwaad  der  Sel»alduskircbe ,  die  Grableguog  Christi :  der  SchmerzeusauMlmck 
Ist  sehr  wahr  ond  efp^fend ,  alles  Nackte  vmt  lOehUger  Z^tetmoag^  die  Ansfiliroaip 

äusserst  sorf^nUlifc :  nur  fallen  In  dcnCewMndern  die  vielen  seharfen  Brüche  auf.  Das 
letzte  der  KraAscben  Werke  sieht  man  in  der  lioizschiilierschen  ätiilungiikapelie  zum 
lieil.  Grabe ;  es  M  ein Rraftwerk  in  jedem  Slone  uad  besteM  ans  lelteii^prosseBSleiB- 
flguren.  Der  Heiland  wird  durch  Joseph  v.  Arimathla  und  Nikodemus  ins  Grab  gelegt 
und  von  Juliannes ,  Maria  und  den  heiligen  Frauen  lieweiot.  Leber  die  jetzt  mit  Oel« 
färbe  überzogene ,  wohlerhaltene  Arbeit  bemerkt  Dr.  Waagen :    Dies  Werk  Ist  lo 
allen  Theilen  mit  Hülfe  seiner  (Krafl^s)  Schüler  sehr  fleissig  ausgebildet  und  beweist, 
dass  Kraft  bis  zu  seinem  Ende  (1507)  in  dem  Sinn  für  Scliönlieil  und  Wahrheit  seiner 
Darstellungen  fortgesciirilten  ist.   In  deu  Frauen  linden  sich  hier  wieder  die  ziichU- 
.  gen  Nürnberger  Jungfrauen  mit  den  schmalen  geraden  Nasen,  dem  sorgsasi  geOochte« 
nen  Haar.  Drei  s»  lilafmde  Krlofjsknechte  ,  welche  sehr  l('b«'ndlg,  aher  von  gemeinen 
Naturen  f  einen  starken  Gegensatz  mit  den  edlereu  bilden,  deuten  schon  auf  einen 
apitern  Moment.*'  —  Nächst  Kraft  IstNIklas  Lerch  von  Strassburg  zn  nenaea, 
welcher  bei  Errichtung  des  Marmormonuments  für  Kaiser  Friedrich  III.  im  Wiener 
Dome  (zwischen  1467  — 1513)  als  Obermeister  erscheint.  Die  Gestalt  des  Kaisers  riilit 
aar  dem  Deckel  eines  mScbtlgen  Sarkophags;  flgurearelche  Relleffe  an  den  S^ten 
stellen  die  acht  von  Friedrieh  gestifteten  frooinien  Gesellschaften  vor,  wozu  noch 
sehr  viele  andere ,  zum  Theii  mehr  decorative  Figuren  kommen.  Den  Sarkophag  um- 
fiebt  ein  GelSnder,  das  ganz  dnrchbrochen  ni^  ebenfslls  mit  vielen  Statnen  ge- 
schmückt ist.  Das  ganze  Denkmal  weist  gegen  dritthalbhundert  Figuren  auf.  Dort 
b^^oen  wir  auch  dem  Meister  Heinrich,  der  1481  den  marmornen  Taufsteia 
mit  den  geistreich  behandelten  Apostelrelleßt  für  dieselbe  Kirche  vollendete.  Ins  Jahr 
148*2  nült  die  Steinarbeil  eines  sonst  als  Schnitzmeister  berühmten  L'lmers,  des  Jdrg 
Syriin  d.  Aelt. ,  weicherden  Marktbrunnen  zu  Ulm  (vulgo  Fischkasten)  ausführte, 
aus  dessen  Mitte  eine  mit  drei  tüchtigen  Ritterstatuen  geschmückte  golliische  Pyramide 
emporsteigt.   Zu  den  bedeutendsten  Steinbildnern  jener  Zeit  gehört  ferner  Hans 
Thiel  m  a  n  n  H  i  e  m  e  n  sc  h  n  e  I  d  e  r  von  Wiii'zburg.  Derselbe  führte  14Ü9  —  1513  im 
Auftrage  des  Bischofs  Heinrich  Gross  von  Trockau  das  Im  HauptschilT  des  Bamherger 
Doms  beflndUcbe  Grabdenkmal  Kaiser  Helnricbs  II.  und  der  Kunigunde  in  Solenhofer 
Kalkstein  aus.  Auf  dem  Sarkophage  sieht  man  die  liegenden  Staluen  des  kaiserlichea 
Paars,  zu  Häupten  sind  gothlsche  Baldachine,  zu  Füssen  heraldische  Löwen  ange- 
bracht. Sehr  Helsslg  ist  die  AusfOhmng  der  Rdpfl»  and  HSnde.  Wichtiger  sind  Indeis 
die  sehr  erhabenen  Reliefs ,  welche  die  Selten  des  Sarkophags  zieren  und  In  den  Er- 
flttdungen  einen  feinen  und  edlen  Geist  bezeitgen.  Das  erste ,  eine  Composition  von 
S  Figuren ,  zeigt  Kunigunden,  wie  sie  sieh  von  der  Beschuldigung  der  Unkensckheit 
durch  die  Feuerprobe  rein  macht;  das  zweite,  mit  9  Figuren,  zcip^f  die  Kaiserin,  wie 
Sie  die  \\  erkleule  der  von  ihr  zum  Dank  errichtelen  SU  Stephanskirche  bezahlt  j  das 
dritte  (s  Figuren)  zeigt  den  Kaiser  anfdem  Krankenbett  von  Ihr  Abschied  nehmend; 
das  viel  le  sl<'llt  den  Kaiser  betend  um  Vergebung  seiner  Sünden  dar,  wobei  das  Mo- 
ment der  Erhörung  dadurch  angedeutet  ist,  dass  ein  Engel  in  die  eine  Schale  der  vom 
Erzengel  Michael  gehaltenen  Wage  den  Kelch  der  Versöhnung  legt,  während  die 
andere  vergebens  durch  Teufel  niederzudrücken  gesucht  wird;  das  fünfte  endlich 
stellt  den  mit  der  Krone  im  Bett  liegenden  Heinrich ,  die  letzte  üelung  empfangend, 
vor.  Die  N  orderfiguren  der  malerisch  angeordneten  Reliefs  sind  beinalie  Rundwerk, 
die  hintern  dagegen  ganz  flach  gehalten;  das  Landschaftliche  und  Archltcclonische 
zeigt  sich  nur  in  sehr  allijenieiner  Andeutung.  Die  Relieffelder  sind  dabei  so  lief  an- 
gelegt ,  dass  die  vorragendsten  FigurentheUe  nicht  aus  der  SarkuphagUächc  treten. 
Die  Figuren  selbst  sind  dorchans  Im  Kostüm  der  Zeit  des  Meisters  gehalten  und  drttk- 
ken  in  meist  bequemer  Bewegung  die  Handlung  sehr  gut  aus;  die  Glieder  sind  mager, 
doch  verstundig  gezeichnet ,  die  iiände  zierlich ;  die  feinen  Köpfe ,  von  edler  iNatur- 
Wahrheit,  haben  einen  lebendig  ei^relfenden  Ausdruck  und  sind  ausser'  der  elnldaig 
wirkenden  Spitzheil  und  Schmalheit  der  Nasen  sonst  mannigfach  in  der  Form.  Haar, 
Alülzen  und  Gefält ,  Alles  ist  von  scharfer ,  fleissigcr  Ausführung.  In  einigen  Ecken 
sind  Drachen  angebracht,  worauf  zum  Theii  Knaben  reiten ,  und  am  Basament  sieht 
man  hie  und  da  äusserst  natürlich  gebildete  Schnecken ,  Schlangen  und  Eidechsen. 
Noch  schaut  man  Aeste  der  Ilrühern  Bemalung  in  den  Vergoldungen  des  Frauenhaars, 
der  Kronen  und  der  Muster  an  den  Gewändern  des  Kaiserpaars,  sowie  der  Drachen 
und  Scliniirkel  In  den  Ecken.  —  Um  dieselbe  Zeit  mit  Tliielmann  Riemenschneider 
war  Meister  Adolph  von  Augsburg  (Adolph  Dowher)  thätig,  der  ebensowohl 
Bildhauer  als  BUdschoilzer  war.  Er  hatte  einen  so  beüeutcudeu  Ruf,  dass  ihm  die 
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übertnif?.  Derselbe  stellt  In  Rundwerken  den  Stammbaum  Cbrisli  vor,  der  von  der 
Brust  des  zu  uuterst  Hegenden  Abraham  ausgebt  und  in  sieben  von  Säulen  und  Gesim- 
sen eingefassten  Feldern  in  symmetrischer  Anordnung  die  Hauptpersonen  in  halben, 
aus  BlumeokelcheD  vorragenden  Figuren  ze^l.  Im  Haoptfielde  sieht  man  !VIarien  und 
ihren  Zimmermann  in  franzen  Flürnren  ,  und  zwar  In  gi'ossen  Rhimenkelehen  knieend 
und  zum  Cluislkiude  beleml,  aul  welebes  von  einer  Attika  herab  goldne  Strahlen 
Diederfallen.  Die  Seulpturen,  alle  aas  dem  gelbliehen  Solenhorer  Steine ,  sind  auf 
einem  Gniiirte  von  rötlilieherii  Marmor  aufgesetzt  und  zeigen  sieh  als  fleissige ,  aber 
etwas  trockene  Arbeiten  ,  die  in  manchen  Details ,  namentlich  in  dem  sehr  einzeln  be- 
handelten Haar,  etwas  Goldschmiedartiges  kaliea.  Die  Z^chimiii;  ist  sorgsam,  warn- 
che  IfJinde  sind  sehr  zierlieh,  die  Kilpfe  sehr  indlvidodl  ond  mannigfaltig ;  die  Ge- 
wandung zeigt  bei  gothisch  knittrigen  auch  Falten  von  sehr  reinen,  zierlichen  Motiven« 
Das  iraiMse  Altarwerfc ,  9550  Golden  kostend ,  ward  fm  J.  1525  aufl^est^t.  Drei  anderd 
Bildhauer,  \  ulgo  Steinmetzen ,  die  für  dieselbe  liirrhe  arbeiteten,  lernen  wir  in  Mei- 
ster Theophilus  Ehreufried,  Jakol)  Hell wig  und  Franz  von  Magde- 
burg kennen.  Sie  schnfen  die  100  Reliefs,  welche  die  BrOstung  der  an  den  Wänden 
mit  vorspriiif^enden  Krkern  umlaufenden  Emporen  srhmiirken.  Zunächst  dem  Cliore 
steHeu  die  ersten  zehn  auf  jeder  Seite  die  Lebensalter  der  beiden  Geschlechter  vom 
10.  Bis  zum  100.  Jahre  In  einzelnen  Figuren  In  den  Trachten  der  Zelten  yor.  Sinnreich 
Ist  die  nähere  Charakterlsirung  jedes  Lebensalters,  bei  den  Männern  durch  ein  vler- 
fQssiges  Thier,  bei  den  Weibern  durch  einen  Vogel ,  welche  Thiere  alle , auf  Wappen- 
schildern neben  den  Figuren  angebracht  sind ;  der  lOj.'ihrige  Knabe  hat  z.  B.  das 
Falb  ,  der  20jährigc  Jüngling  den  Bock,  der  SUjährige  Mann  «Jen  Stier,  der  Vierziger 
den  Löwen  .  der  Fünfziger  den  Fuchs,  der  Sechziger  den  Wolf,  der  Siebenziger  den 
Hund  ,  der  Achtziger  die  Katze ,  der  Neunziger  den  Esel  und  der  hundertjährige  Greis 
den  Tod  ;  dagegen  hat  das  10jährige  Mädchen  die  Wachtel,  die  20jährige  Jungn*au 
die  Taube,  die  3()Jillirig«'  Frau  die  l^lster,  die  Vierzigerin  den  Pfau,  die  Fünfzigerin 
die  Henne ,  die  Sechzigerin  die  Gans ,  die  Siebeuzigerin  den  Geier ,  die  Achtzigerin 
die  Nachteule ,  die  BieiinzHrenItt  0e  Fiedermaas  und  die  Handert^nrige  den  Tod.  Der 
Hanptcyklus  aber,  der  78  Reliefs  umfasst ,  enthält  lauter  hüdlSChe  Vorstellungen  ,  be- 
ginnt mit  ErschalTüug  der  Welt  und  endet  mit  dem  jüngsten  Gericht,  wo  unter  den 
Verdammten  der  I^pst  mit  der  dreifachen  Krone  erscheint.  Dies  Ist  vielleleht  die 
reichste  Folge  biblischer  Srcnen ,  die  in  Sculptur  vorhanden  ist.  Diese  hundert  Re- 
liefs sind  etwa  4  Fuss  hoch  und ,  die  schmälern  der  Lehensalter  ausgenommen ,  etwa 
3  Fuss  hrelt.  Ste  entstanden  um  1590  und  sind  dem  Wesentlichen  nadt  Stefnsculptu- 
ren,  woian  nur  besonders  abstellende Tlu  iic  (wie  Stäbe,  Walten  etc.)  in  Stuck  ange- 
fügt wurden.  Die  AusfUlirung,  wo  man  die  verschiedenen  Hände  erkennt,  erstreckt 
sich  nicht  über  eine  tüchtige  Angabc  der  Charaktere ,  Gewänder  und  Hauptformen ; 
die  Erfindung  Ist  nicht  immer  neu ,  wie  denn  mitunter  Dürers  Holzschnitte  vorge- 
sehwebt haben;  dagegen  haben  die  Reliefs  vor  manchen  Meisterbildwerken  des  15. 
und  lü.  Jahrh.  Richtigkeil  des  plastischen  Styles  voraus;  die  Composltionen  sind 
glücklich  ven  iiifiiclil ,  die  ilintergriindc  sehr  flach  angegeben  und  die  dem  Rundwerk 
sich  nähernden  Figur«'n  in  einem  Plane  nnd  ihre  Höhen  in  einer  Linie  gehalten  ;  das 
Geiält  übrigens,  an  die  Augsburger  Kunstweise  erinnernd  ,  ist  ganz  glücklich  behan- 
delt. Es  wurden  diese  Relief^,  die  als  arcliitcctonische  Scnlptninen  von  sehr  gflnsUger 
Wirkung  sind  ,  durch  Hans  von  Kalba  und  Balthasar  Müller  15!3?  gem.ilt,  1524  IllumI» 
uirl  und  mit  Gold  überzogen ;  neuerdings  hat  man  sie  sämmllich  bronzirl  und  nur  die 
GewSndervergoldnng  beibehalten.  —  Endlich  bleiben  noch  zu  erwähnen:  Loyen 
Hering  von  Eichstädt ,  der  1518—1 521  das  Marmordenkmal  des  Bischofs  Ce<n  -  III. 
im  Bamberger  Dome  schuf,  und  Konrad  Vlauen,  der  15^  das  grosse  Uaulrelief 
der  Krenztragung  art»eitete,  das  aussen  an  der  StephansMrehe  zu  Wien,  Ib  einer 
IVische  am  Chor,  gesehn  wird.  Nach  Ludwlir  Schorn  deutet  bei  diesem  Werke  die 
flreiere  Stylschönheit  in  der  Gewandung  auf  ein  Verwaudtschaflsverhältnlss  zur  schwä- 
bischen Kunst  hin. 

Wenden  wir  uns  zur  Kunst  des  MetaUgOSSes,  die  nächst  der  Stelnsculplur  die  wich- 
tigste Tochter  der  Plastik  ist.  Schon  unter  Karl  d.  Gr.  ward  derMetallguss  in  Deutsch- 
land betrieben ,  doch  gehören  die  Werke  aus  jener  Zell  (z.  B.  die  ThQren  am  Aache- 
ner Münster)  nur  dem  Erzhandwerk  und  noch  nicht  der  Erzkunst  an ,  da  sie  keine 
Bildwerke  enthalten.  Von  künstlerischer  BeschafTenheit  erscheinen  die  Erzarbeiten 
erst  mit  dem  14.  Jahrh.  Zunächst  ist  der  grosse  Lcucliter  der  Marienkirche  zu  Kol- 
berg ans  dem  J.  1327  zu  nennen ,  an  welchem  die  ReliefOguren  der  Apobtel,  in  trelT- 
Hch  stylgemässer  Ausbildung  der  Gewänder,  angebracht  sind.  Dann  nennen  wir  das 
grosse  13^  vom  GiesscrJohannes  verfertigte  metallene  Taufbecken  im  Östlichen 
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Chor  des  Mainzer  Doms;  es  Ist  von  gewölinllchep,  aber  geschmackvoller  Taufsteln- 
form ,  rings  sind  biblische,  freilich  scUwaclie  Figuren  angebracht.  In  dieselbe  Zeit 
fällt  auch  die  liegende  kolossale  Erzstalae  des  Erzbischofs  von  Hochsteden  im  Kölner 
Dome.  £ittf  ier  ältesten  Beispiele  statuarischen  Erzgusses  sehen  wir  In  der  Reitersta« 
tue  St.  Georgs  auf  dem  Schlosshofe  vor  dem  Dome  zu  Prag;  sie  ward  1373  durch 
Martin  und  Georg  von  Clussenbaeh  gegossen  und  zeigt  bei  aller  typischen 
Strenge  ein  glüclvliches  Streben  nach  Naturwahrheil.  Erst  um  Mitte  des  15.  Jalirl». 
beginnt  die  BlUthe  der  deutschen  Bronzearbeit.  Bis  in  diese  Zelt  halten  sich  die  Ty- 
pen des  germanischen  Styls ,  wenn  auch  nur  in  handwerlismässigcr  Wiederholung, 
an  den  deutschen  Bronzen  erhalten.  Jetzt  nahm  man  diese  Typen  mit  fi'Ischerem  Be- 
wusstseln  auf,  modHIcirle  sie  im  Kinzelnen  dem  Sinne  der  Zell  gemäss  und  förderte 
sie  durch  eine  immer  mehr  gesteigerte  Aufnahnie  der  antilien  Bildungsweise.  Yorzüg- 
Ueh  wirkten  die  Bestrebungen  NOrnbergs,  das  seit  dem  15.  Jahrb.  in  der  btldeadn 
Kunst  eine  eigne  deutsche  Schule  gründete,  günstig  auf  die  statuarische  Giesskunst; 
durch  seine  um  1380  angelegten  Messiugwerke ,  durch  seine  Metailgusswerke,  die  be- 
sonders als  Hansgerdthe  dienten,  musste  diese  Kunst  tu  Teebniseben  weit  vorrücken, 
so  dass  selbst  mehrere  auswärtige  Städte  Gusswerke  in  Nttmberg  bestellten.  Die  frü- 
hesten Nürnberger  Arbeiten  dieser  Art,  die  man  mit  Auszeiclinung  nennen  kann, 
sind  von  HansDecker,  der  1447  den  Christus  am  Kreuz  fUr die  Sebaldnskirebe zu 
Nürnberg  goss,  und  von  Hermann  Vischer,  welcher  1457  das  Taull»ecken  für  die 
Stadtkirche  zu  Wittenberg  lieferte.  Letzterer  ist  der  Vater  jener  berühmten  Roth- 
schmiedsfamilie ,  als  deren  heiTorragendstes  Mitglied  Pe  t  e  r  V  i  s  c  1»  c  r  dasteht  Die- 
ser (1489  zu  Nürnberg  Meister  geworden  und  1329  gest.)  lieferte  seine  erste  bedeu- 
tende Arbelt  für  den  Dom  zu  Magdeburg,  für  welchen  er  I  i95  das  Grabmonument  dei 
Erzbiscliofs  Ernst  vollendete.  Es  ist  ein  grosser  Sarkophag,  auf  dessen  Deckel  die 
Figur  des  Biscbofls  ruht ;  zu  Seiten  sieht  man  die  Figuren  der  Apostel  und  zweier  Hei- 
ligen, sowie  mannigfaches  Zierwerk.  Hier  bemerkt  man  noch  ganz  das  scharfe  eckige 
Wesen ,  was  damals  in  der  Nürnberger  Kunst  zu  Hause  war.  Ausser  Magdeburg  rüh- 
men sieb  Wittenberg,  Regensburg,  AscbalAenburg ,  ROmblld  und  Bamberg  Heiiter- 
stfirke  von  ihm  zu  besitzen.  Im  Bamberger  Dom  z.  B,  sind  von  Ihm  die  gegossenen 
Grabplatten  Sür  die  Fürstbischöfe  Heinrich  III.  Gross  von  Trockau  (4-  1501),  Veit 
Truchsess  von  Pommersfelden  (f  1503)  und  Georg  II.  Marschalk  von  Ebnet  (f  1505). 
Sein  wichtigstes  Werk  Ist  aber  das  Grab  des  heil.  Sebaldus  in  der  gleichnamigen 
Kirche  zu  Nürnberg.  Es  zeigt  von  einem  grossen,  edlen  Style ,  von  Studium  der  Natur 
und  der  Antiken ,  und  dabei  von  einer  trefflichen  AusfOhrung.  Auch  beweist  es ,  dsas 
gleich  Andern  seiner  Zeitgenossen,  seine  Wwke  nicht  mehr  aus  einem  Stücke 
goss,  sondern  zur  Beseitigung  der  damit  verknüpften  Schwierigkeiten  die  darzustel- 
lenden Figuren  aus  einzelnen  Theilen  zusammensetzte.  In  diesem  Werke,  das  150% 
1519  entstand ,  sehen  wir  den  Meister  vOII%  emanclpirt  von  jener  eckigen  Manier, 
und  bemerken  zugleich  sein  Streben,  die  crermanische  Bildungsweise  durch  Aufnahioe 
antiker  Elemente  zur  Vollendung  zu  lüliren.  Die  ganze  Form  des  Grabmals  ward 
durch  den  schon  1397  gearbeiteten  ,  mit  Gold  -  und  Silberblech  Überzogenen  Sarg  des 
Heiligen  von  einfach  gothlscher  (iestalt  veranlasst ;  das  Denkmal  besieht  nun  thells 
aus  dem  Untersatze ,  theils  aus  einem  von  acht  zierlichen  gothiscben  Pfeilern  und 
BOgen  getragenen  Scbirmdache  des  Sai^s.  An  dlesm  beiden  Theilen  sind  denn  die 
Sculpturen  mit  solcher  Richtigkeit  des  plastischen  Stylgefilhls  angeordnet  und  im  Ein- 
zelnen ausgeführt,  dass  dieselbe  wohl  die  bewundernswürdigste  Eigenschaft  am  gan- 
aen  Werice  bleibt.  An  den  langen  Selten  des  Untersatzes  sind  In  mdsslg  erbabntf 
Arbeit  die  Wunder  des  Helligen  vorgestellt,  welche  Reliefs,  obgleich  minder  als  die 
Bundwerke  ins  Auge  fallend,  in  ihrer  plastischen  Anordnung,  in  der  Lebendigkeit 
und  bOdirt  stylgemdssen  Behandlung  vielleicht  das  Bedeutsamste  des  Ganzen  sind. 
Ferner  koamen  die  berühmten  ,  1  F.  11  Z.  hohen  Apostelstatuen  in  Betracht,  wovon 
acht  an  den  langen ,  vier  an  den  schmalen  Seiten  auf  zierliclien  Säulclien  stehen, 
velche  sich  vor  jenen  acht  Pfeilern  erheben.  Bemerkenswerth  sind  die  feinen  Ab- 
wechselungen in  den  ruhigen  und  würdigen,  wenn  auch  hie  und  da  etwas  gezwungen 
erscheinenden  Stellungen ,  sowie  in  den  Gewändern ,  deren  elnfaelisehiJne  Motive 
durch  keine  scharfen  Brüche  gestört  werden  ;  dabei  sind  die  Charaktere  der  Köpfe 
voll  Adel,  die  flelssig  durchgeführten  Gestalten  überhaupt  voll  Grossheit  und  idealer 
Weihe.  (Wr?;!.  die  Altbild,  unter  dem  Artikel :  A  p  o  s  t  e  1.)  Zwölf  kleinere  Figuren, 
welche  die  Pfeiler  krönen  ,  stellen  die  zwölf  Propheten  vor.  Um  vieles  tiefer  als  die 
Apostel  stehen  immitten  der  schmalen  Selten,  an  einer  der  heil.  Sebsdd  ^  an  der  an- 
dern Peler  VIselier  selbst,  als  kurze  gedrungrene  Gestalt  von  kernhaft  ehrenfestem 
Ansehn,  im  Lederschurz  und  mit  der  I^ppe,  wie  er  in  der  Giesshütte  gesqbaut  wurde, 
iro  er  das  Werk  mit  seinen  ftof  SOhnen  ichot  Von  spatem  Arbeiten,  die  am  der 
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Wnlntalt  P.  yMtun  infWgUigcn ,  fta4  wtt  AwgfcliMBg  n  nennen :  cfn  Relief 
vom  J.  1521  mit  derHantollung  Jesu  bei  Lazarus'  Schwestern  (in  der  alten  Pfärrliirclie 
zu  Hegensburg),  ein  zweimal  gearbeitetes  Relief  mit  Mtiriens  Krönung?  (fiir  die  Wit- 
tenberger Scblosskirche  and  den  ErftarterDom)  und  das  Denkmal  Fricdricbs  des  Wei- 
sen zu  Wlttenbei^  (1527).  Seine  letzten  Werke  sind  ein  den  Bogen  abschiessender 
Apollo  und  eine  kleine  Bronzrlafcl  mit  der  Vorstcllunf;  dcsOrpIwMis  und  derEnrydike; 
letztere  befindet  sich  in  der  liuiistkaminer  zu  Heriiu,  den  ersteren  aber  sielit  man  im 
Vorräume  der  frühem  Kapelle  des  Landauer  Brüderhauses  zu  NQrnber^  aal)5esUdlt* 
Beide  Arbelten  sind  insofern  wiehlif?,  als  sie  beweisen,  dass  dieser  Meisler  sich  am 
Abende  seines  Lebens  entschieden  der  Antike  zuwandte.  Die  Bronzellgur  des  Apoll 
M  VMi  sehr  lelieiHligem  Meliv ,  «lodi  eracbeiat  die  Autfttliranf  der  Stalne  veriUOtnlM* 
mSssig  roh  ;  schön  ist  übriffbns  die  Erllndung  des  etwas  niedrigen  Basaments,  an 
dessen  £cken  man  vier  Kinder  auf  Delphinen  siebt ,  die  an  den  Seiten  durch  vier 
ÜMkea  verirandeii  stad.  Peter  VIseher  war  seUwt  oto  ta  ItaHea ,  doeh  bracbia  Ihm 
sein  Sohn  Hermann,  den  er  nach  Florenz  schickte,  eine  Menfje  Studien  heim,  die 
den  ohnehin  regen  Sinn  des  Meisters  für  die  Antike  zur  Begeisterung  steigerten.  Setae 
flObne  (HemiaBn ,  Johann ,  Peter,  Paol  und  hkob)  pllansten  mit  Rnhm  den  Ruf  Ihres 
Vaters  durch  Ihre  Arbelten  fort;  Hermann  schuf  das  treffliclie  Denkmal  des  Kurfür- 
sten Johann  in  der  Wittenberger  Schlossiürche  (1534),  und  von  Johann  Vischer  kennt 
man  das  grosse  Bronzerelief  einer  Madonna,  das  er  1530  für  die  AschalTenburger 
Stiftskirche  lieferte.  Mit  den  Vischers  verbunden  arbeiteten  übrigens  P  a  n  k  r  a  z  und 
Ge  o r  p  L  abe n  \v  o  I  r ;  ersterem  schreibt  man  die  mit  liumorlsllscher  Nalurwahrheil 
gefertigte  Bronzefigur  eines  Gänse  unter  den  Armen  tragenden  Bauers  zu ,  weiches 
„Gättsemännchen  auf  einem  Brunnen  hinter  der  Nürnberger  Frauenkirche  gesehn 
wird.  Ein  Schüler  Georg  Labenwolfs  war  Benedict  Wurzel  bauer,  der  1589 
den  mit  13  Statuen  geschmückten  Brunnen  bei  St.  Lorenzen  zu  Nürnberg  goss ;  sein 
Sohn  loham  goss  den  Tortrefllichen  kleinen  Bronnen  im  Rathhanse  daselbst.  Ausser 
Nürnberg  ward  auch  zu  Forchheim  und  Bamberg  der  Erzguss  betrieben.  Von  Bam* 
berger  Erzgiessern  sind  zu  nenneA :  Haus  ürebs,  dessen  Monogramm  U.  K.  mit  den 
Krebs  aaf  der  Grabplatte  des  Domdeebanten  Oeorir  SUbar  (f  1 516)  In  derSepnltnr  des 
Bamberger  Doms  vorkommt;  ferner  Kunz  Mülllff,  Balthasar  i-fchlenfelser  und  Michael 
Abenwolf.  Aus  Forchheim  kennt  man  nur  einen  Namen ,  den  des  Jakob  Weinmanii, 
dessen  Ttiflllgkelt  aber  schon  In  den  Anfhng  des  17.  Jabrb.  fSllt.  —  Noch  mtssen  wir 
einiger  Denkmale  statuarischer  Giesskunst  zu  Inspruck  envMliricn.  Wir  meinen  die 
bronzenen  Statuen ,  die  in  Bezieiiung  zum  Grabmal  Kaiser  Maxens  in  dasiger  Hof- 
klrehe  an^s^stellt  sind  nnd  nach  Einigen  von  Gregor  LOffler,  nach  Andern  von  Stephan 
und  Melchior  Godl  und  dem  Bildgiesser  Hans  Lendenstraucli  ausgeführt  wurden. 
Theils  wurden  sie  in  der  ersten ,  thelU  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jalirh.  gegossen. 
Die  ältern  Statuen ,  an  Zahl  23 ,  befinden  sich  am  Schwibbogen ,  der  die  Mitte  der 
Klvebe  durchschneidet ;  sie  stellen  Heilige  und  Verwandte  des  habsburglschen  Hanses 
vor,  sind  etwa  lialb  lebensgross  und  zeichnen  sich  bei  eigenthümiich  kurzen  Körper- 
verhäitnissen  durch  scliiichten  Styl  und  würdige  Fassung  aus.  Die  28  Kolossalstatuen 
iwlsehen  den  Pfeilern  der  Kirche  erscheinen  grOstlenthells  als  die  spätem  Arbeiten ; 
ttesteUen  alte  Recken  und  habsburgisclie  Ahnen  vor  und  sind  von  ästhetischer  Seite 
Minder  bedeutend )  In  der  Figurenanlage  herrscht  Einfachheit,  höchst  erflnderiscU 
nnd  cnsfHhmngsfleissl^  Ist  man  aber  blnslebtlldi  der  Costnmtnins  nnd  der  bmten 
Turnierrüstungen  gewesen.  (Das  Kaiserdenkmal  selbst,  15^6  von  den  Gebrüdern  Abel 
aus  Köln  begonnen,  ward  von  Alexander  Colin,  dem  berühmten  niederländischeii 
BUdhaner,  1566  vollendet.  Auf  dem  Deckd  des  Saritopbags  befindet  sieb  die  knleen- 
de,  von  Lendenslrauch  gegossene  Bronzeflgur  des  Kaisers.) 

Auch  der  Arbeit  inPrachlmetallen  ist  kurz  zu  gedenken.  Der  älteste,  durch  getrie-r 
bene  Arbelten  bekannte  Goldschmied  Ist  jener  RIgeMed,  der  im  J.  1313  den  Reil* 
qnlenschrein  des  heil.  Patroclus  für  den  Dom  zu  Soest  lieferte.  Solche  Schreine  \var<  n 
von  Holz ,  das  aber  mit  vergoldetem  Silberbieche  bekleidet  ward ;  Statuen  und  He? 
liefs  schmückten  die  bunt  verzierten  Nischen ,  und  zur  weiteren  Ausziemng  wandte 
man  kostbare  Steine  (darunter  nicht  selten  antike  Gemmen  und  Kameen),  Perlen  und 
Emaillen  in  verschwenderischer  Menge  auf.  Die  künstlerisch  bedeutendsten  Gold- 
schmiede erscheinen  indess  erst  im  IG.  Jahrb. ,  wo  wir  den  Namen  Wenzel  und 
Christoph  Jam  nitzernnd  Heinrich  Reltz  begegnen.  \>>i\  Wenzel  Jamnitzer 
(f  1586),  einem  Nürnberger,  ist  noch  ein  prachtvoller  Tafelaufsatz  vorhanden  ,  der 
sich  jetzt  im  Besitz  des  Kaufmanns  Merkel  zu  Nürnberg  beHndct.  Der  obere ,  weitere 
Tbell  des  hohen  sflbemen  Gefiisses  wird  von  einer  weiblichen  vergoldeten  Figur  S9t 
tragen  ,  die  In  >fnfiv  und  Formen  freilich  nicht  frei  von  italienischem  Einfluss  ist,  wo- 
gegen man  aber  die  unzähligen  in  Silber  getriebenen  Thierchen  (Bidecbsen,  Schianr 
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am  ganzen  GefSss  verthellt  und  mit  höchster  Naturlreae,  aber  durchaus  nicht  slyllos, 
auf  das  Fleissigste  ausgearl»eitet  ist.  Heitz ,  ein  Leipziger  Goldschmied ,  zeichnet« 
ildi  hingegen  In  trefflfetien  Mednlllen  and  Siegeln  aus ;  er  war  darin  ein  Mefstnr  er* 
sten  Rangt  s  ,  wie  die  von  ihm  gelieferten  Prachtsiegel  (für  den  Cardinal  Albreeht  von 
Brandeuburg)  und  der  grosse  Moritzthaler  vom  J.  1544  beweisen,  der  auf  dem  Avers 
die  DrelfalUgiieit ,  anf  dem  Revei^  das  athanasische  Glaubensbekenntnlss  zeigt.  Die 
Darstellungsweise  Itfsst  die  Periode  der  Kranachs  nicht  verkennen. 

Wir  gellen  auf  die  Holzsculptiir  über,  die  zwar  ihrem  Stoffe  nach  der  Stein  -  und 
Metallsculptur  nachsteht,  aber  von  unsern  Vorvordern  so  bedeutend  gepllegt  waid, 
dass  ihr  die  hohe  künstlerische  Ausbildung  einen  ausgezeichneten  Platz  in  der  Ge- 
schichte alldeutscher  Plastik  verleiht.  Hier  kommen  die  berühmten  Allarschnilzwerke 
in  Betracht,  die  zugleich  in  Verbindung  mit  der  Malerei  auflretea.  Man  gebrauchte 
fir  die  sculpirten  Darstellungen  an  den  archlleclonisch  elngefossten  Aitarwerkea 
neben  den»  Material  des  Hausteines,  des  gebrannten  Thons  und  des  Stucco,  mit  Vor- 
liehe das  Material  des  Holzes ,  das  man  reichlich  mit  fai*biger  Zierde  versah.  Man 
überzog  die  Sehnllzwerke  mit  Gypa  oiter  Kreide,  auf  weUAe  man  dann  dleFarlte 
auftrug.  Aber  nicht  blos  den  Sehiiilzwcrken ,  auch  allen  übrigen  Seulpturen  ward 
B  e  m  a  1  u  n  g  oder  Vergoldungzu  Theil ;  ein  Umstand,  der  höchst  chai'akterisUscb 
IQr  die  gesanimte  aitdentsclie  Plastik  Ist  nnd  wofBr  wir  schon  oben  mebr- 
fache  Beispiele  bei  der  Stcinseulplur  in  Erwähnung  brachten.  Diese  IJenialung  (die 
allerdings  zuerst  bei  der  Uolzsculplur  eintrat)  bestand  keineswegs  aus  einem  blos 
fiarbigen  Anstricke;  man  wollte  durch  malerische  Mitte!  das  an  der  Form  nachholen, 
was  diese  an  Ausdruck  noch  entbehrte ;  denn  um  das  plastisch  Vorgestellte  zu  be- 
leben  und  zu  vergeistigen ,  glaubte  man  eben  noch  eines  llüchtigern ,  minder  körper- 
haften Mittels  zu  bedürfen ,  wobei  man  durch  die  Natur  selbst  auf  das  gehcimnissvolle 
Spiel  der  Farbe  geleitet  ward.  Die  frühesten  Sculpturversache  geschahen  in  dem 
nächsten  und  bequemsten  Maleriaie ,  dem  Holze ,  wobei  man  natürlich  darauf  verfiel, 
den  rohen  Figuren  durch  Färbung  ein  lebhafteres  Ansehen  zu  geben ;  mit  den  Fort- 
Mhritten  in  der  Plastik  ,  als  man  schon  in  edlere  Stoffe  arbeitete ,  verior  sich  aber 
der  alte  Brauch  der  Bemalung  nicht,  vielmehr  verfeinerte  sich  diese  und  hielt  glei- 
chen Schritt  mit  der  kunstreicher  werdenden  Sculplur.  Daher  erklärt  es  sich ,  dass 
die  herkömmliche  Färbung  selbst  dann  noch  die  ScolpUmMi  beglellele,  als  die  Plastik 
ihre  möglichste  Ausbildung  erreicht  hatte  und  selbstständig  genug  war,  um  rein  durch 
Sich  selbst  zu  wirken.  Obgleich  die  Bemalung  in  der  Regel  so  fein  und  künstlerisch 
war,  dass  sie  die  Wirkung  der  Senlptnren  nicht  gerade  beeinträchtigte ,  sondern  In 
gewissem  Sinne  hob,  so  war  sie  doch  immer  etwas  Lästiges  und  Unwürdiges  für  die 
Flaatik ,  die  eines  solchen  Gnadengewands  nicht  bedurfte  und  wobei  diese ,  was  sie 
an  pittflNresken  Blfect  gewann ,  an  plastischem  einbOsste  nnd  so  Ihre  auf  reine  Form- 
wirkung ausgehende  Bestimmung  nicht  völlig  erfüllen  konnte.  Mit  der  llolzsculptur 
Hess  sich  die  Malerei  noch  am  glücklichsten  vermählen,  da  es  jener  bei  ihrem  gar  zu 
trocken  erscheinenden  Material  wohl  anstand,  den  Mantel  von  dieser  zu  bürgen. 
Wie  cnvähnt,  kommen  hier  vor  allem  die  künstlerisch  so  bedeutsamen  Holzscnlpta- 
ren  an  jenen  Allarwerken  vor,  die  insgemein  aus  einem  Millelschrein  bestehen  ,  wel- 
cher grtissere  Figuren  (häufig  Statuen)  zu  enthalleu  pflegt ,  und  aus  schmaleren  Sel- 
tenschreinen ,  welche  mit  Reliefflguren  angefüllt  sind ;  die  Seitenschreine  werden  als 
Flügel  Uber  den  Mittelsohrein  gedeckt  und  ihre  Aussensellen  sind  gewöhnlich  mit  Ge- 
mälden geschmückt.  Uiernächst  kommen  auch  die  Votivstaluen  und  die  herrlichen 
Chorstuhlarbeiten  in  Betracht.  Die  eigentliche  BIflthe  der  Holzblldnerel  Begaan  noA 
im  14.  Jahrb. ,  doch  begegnen  wir  erst  im  15.  einigen  Meisternamen.  Zunächst  haben 
wir  Jörg  Syrlin  den  Aeltern  von  Ulm  zu  nennen ,  dessen  vorzüglichstes  Werk 
die  grossen  Chorstdhle  des  Dimer  Münsters  sind.  Sie  wurden  von  ihm  in  den  Jahren 
1469  — 1474  geliefert  und  ausser  mit  den  verschiedenartigsten  architectonischen  Ver- 
ztemngen ,  mit  einer  reichen  Anzahl  von  Brustbildern  versehen.  Letztere  (heidnische 
Philosophen  nnd  Dichter,  althiblische  Lehrer,  Apostel  und  rainnllche  Heilige  einer- 
seits, andererseits  aber  weibliche  Heilige  ,  Sibyllen  und  altbiblische  Frauen  voi"slcl- 
lend)  sind  eben  so  durch  lebensfirlsche  Ch«-irakteristik ,  durch  Schönheit  und  Anmuth, 
wie  durch  Zleriichkelt  der  Arlielt  hüchst  ausgezeichnet.  Auch  die  Chorstühle  der 
Stephaiiskirehe  zu  Wien,  die  mit  seiner  NanienchllTre  bezeiclmet  sind  und  Rellelil 
mit  der  Passionsgeschichte  und  andere  Darstellungen  enthalten,  verdienen  die  rühm- 
licliste  Erwähnung.  Sein  Sohn,  Jörg  Syrlin  der  Jüngere,  war  zugleich  sein 
wackerster  Schüler ;  dieser  lieferte  1496  das  Cliori;estühl  im  Ixloster  Blaubeuren  und 
1510  den  prächtigen  Kanzeldeckel  im  Ulmer  Münster.  Gleichzeitig  mit  Syrlin  dem 
Vater  blühte  im  Schnitzfache  SimonBaiderzu  Kostnilz ,  der  i47U  die  Aellefs  mit 
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Sceneik  aus  der  Leidensf^scblcbte  schnitzte ,  welche  an  den  HauptporUlflUgeln  des 
Constanzer  Domes  befindlieh  sind.  Ferner  gehürt  in  die  Reitie  der  grossen  Schnitz- 
kilnstler:  MI  c  h  e  1  W ol  gern u  t,  welcher  Bildschnitzer  und  Maler  In  einer  Person 
war.  Dieser  berühmte  Nürnberger  schuf  eine  Menge  von  Altarwerken ,  worunter  die 
vorzugsweise  seinen  Namen  tragenden  Altüre  in  Schwabach ,  Kloster  Hellhronn  nnd 
in  der  Zwickauer  Franenklrchf  die  wiclitigsten  sind.  Es  war  im  J.  1479,  als  Meister 
Wolgemut  nach  Sachsen  berufen  ward  und  für  den  Chor  der  gedachten  Kirche  zu 
Zwickau  mn  1400  Rh.  G.  den  vielbewnnderlen  Altarsehreln  lieferte.  Das  Innere  des- 
selben enthält  9  lebensgrosse  ,  reich  und  zierlich  vergoldete  und  bemalte  Statuen  von 
Lindenhoiz.  In  der  Mitte  steht  Maria  mit  dem  Jesuskind  auf  einem  Halbmonde,  rechts 
▼on  St.  Katharinen  und  Magdalenen,  links  von  Barbara  nnd  einer  Heiligen  mit  Buch 
und  Pilfrerstab  umgeben.  Auf  jedem  Flügel  beflnden  sich  zwei  weibliche  Heilige,  die 
eine  mit,  die  andere  ohne  Attribute.  Sämmtliche  Jungfrauen  tragen  Kronen  und 
stehen  anter  reichen  gothlschen  Baldachinen.  Die  Köpfe  sind  zwar  etwas  eintönig, 
doch  von  feinen  Zügen  und  jungfräulichem  Ausdruck,  und  durch  die  sehr  zarte  Be- 
nialung  von  einem  ganz  eigenen  Reiz.  Die  Hände  sind  meist  sehr  zierllrli  in  Form 
und  Bewegung,  doch  kommen  in  beider  Rücksicht  auch  starke  Verstösse  vor.  Die 
Gestalten  sind  schmächtig  und  erscheinen  theilwels  nur  durch  das  bauschige  Gefält 
von  ansehnlicherem  Umfange.  Die  Gewänder  sind  thells  vergoldet ,  tlieils  farbig  und 
mit  prächUgan  Mustern  verziert.  Viel  geringer  sind  die      Fuss  hohen  sitzenden 
Figuren  Christi  und  der  1!^  Ap<Mtel ,  welche  Scbnitzwerke  (In  Kitte  der  Altarstalllei) 
dicke  Köpfe  und  plumpes  GeHllt  aufzeigen  und  nur  Gesellenarbeil  sein  können.  Neben 
Michel  Wolgemut  ist  ferner  ein  iSördlinger  Meister  zu  nennen :  FriedrichHeriin, 
ehenlhlls  zugleich  Maler  nnd  Holzbfldhaner.  Von  diesem  kennt  man  Altarwerke  zu 
Rothenburg  an  der  Tauber,  zu  Nördlingen  und  Dinkelsbühl.  Der  Dinkelsbühler  Altar- 
schrein enthält  iminnern  die  vergoldeten  und  bemalten  Scbnitzstatuen  dreier  Heili- 
gen in  der  Tracht  des  15.  Jahrb.  mit  Schnabelschuhen.  Die  Köpfe  sind  lebendig  und 
verschieden  Im  Colorit;  die  eine  Heilige  mit  vorgestrecktem  Leibe,  St.  Floriane, 
hält  auf  den  Händen  ein  brennendes  Haus,  während  St.  Florian,  ebenfalls  Schulz- 
beiliger  gegen  Feuersgefahr,  das  brennende  Haus  neben  sich  stehen  liat  und  als  eine 
schlanke  Gestalt  in  der  Rüstung  erscheint ;  im  Ganzen  spricht  sich ,  wie  schon  die 
Schnabelschuhe ,  noch  mehr  aber  die  Malereien  auf  den  Altarflügeln  beweisen,  ein 
niederländischer  Einfluss  aus.  Ein  wichtigeres  Werk  des  in  der  Eyckschen  Schule  ge- 
bildeten Berlin  ist  der  Hochaltar  im  Östlichen  Chor  der  Rothenhni^ger  Kirche.  Das 
Innere  des  Schreins  nehmen  G  g^esclinilzte  ,  mit  grosser  Meisterschaft  und  Zartheit 
bemalte  Figuren  von  etwa  zwei  Drittel  Lebensgi'Osse  ein.  In  der  Mitte  ist  der  von 
vier  Engeln  umschwebte  Christus  am  Kreuz  zwar  übertrieben  mager  bei  sonst  gut 
gezeichnetem  Körper  ,  doch  se!)r  tief  und  edel  im  Ausdruck  des  Schmerzes,  wie  dies 
auch  zu  den  Seiten  an  Maria  und  Magdalena,  an  Johannes  und  Jacobus  bemerkt  wird. 
Der  vergoldete  Grand  ahmt  eine  Tapete  nach.  In  allen  Theilen ,  In  dem  sinnigen  und 
feinen  Ausdruck  der  edlen  und  doch  lebendigen  Köpfe ,  in  der  reinem  Zeichnung  und 
dem  bessern  Gefält ,  als  sonst  in  oberdeutschen  Werken  jener  Zeit  getrofTcn  wird,  ist 
die  Einwirkung  der  Eyeks  unverkennlich.  Diese  Figuren,  an  denen  nur  das  übertrie- 
bene Herunterziehen  der  Augen  nach  den  äussern  Winkeln  auffällt,  lassen  in  Vergleich 
zu  den  Malereien  auf  den  Innern  Selten  der  Flügel  Herlin  als  einen  noch  weil  geist- 
reichem Bildner  denn  Maler  erscheinen.  Das  Werk  datirt  von  14C6.  —  Weiler  ist 
des  Altarschreins  in  der  Kapelle  zum  heil.  Blut  im  Barobeiger  Dome  zu  gedenken, 
von  welchem  Werke  man  freilich  den  Meisler  nicht  weiss.  Der  Schrein,  von  be- 
trächtlicher Grösse ,  enthält  die  Darstellung  der  von  einander  Abschied  nehmenden 
und  In  alle  Welt  gehenden  Apostel ;  die  Figuren  sind  fbst  rund,  der  Afflect  der  Traner 
in  den  edlen  und  mannigfaltigen  Köpfen  Ist  sehr  lebendig  ausgedrückt ,  Hände  und 
Füsse  sind  gut  ausgebildet«  Nach  dem  Gewandstyle  zu  schiiessen ,  datirt  die  ganze, 
sehr  flelssige  Arhelt  etwa  von  Ende  des  15.  Jahrb.  Zu  Anfange  des  folgenden  Jahr- 
hunderts blühten  ausser  dem  schon  gedachten  jüngern  Syrlin  :  H  e  i  n  r  i  c  h  S  c  h  i  c  k- 
hart  von  Singen,  welcher,  der  Üimer  Schnitzerschule  angehörend,  das  treffliche 
Gestühlwerk  im  Chore  der  Stiftskirche  zuHerrenber^  (1517)  lieferte,  ferner  Dan  iel 
Mouch  von  Ulm,        1321  das  Schnitzwerk  des  Bildschreins  im  Chore  des  Ulmer 
Münsters  schuf,  wo  er  die  Madonna  zwischen  vier  Heiligen  darstellte,  und  Hans 
Brüggemann,  dervon  1515 — 1521  das  höchst  bedeutende  Aitarschnitzwerk  im 
Chore  des  Schleswiger  Doms  verfertigte.  Dieser  Altarschrein  (wovon  Böhndel  sehr 
meisterliche  ,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnete  Abbildungen  gegeben  liat^  enthält 
zahlreiche  Vorstellungen  aus  der  Leidensgeschichte ,  und  zwar  ohne  Bemaiung  und 
Vergoldung.  DleAnfKusongwIrd  derb  BatnraHstlsch,  aber  höchst  lebensvoll  genannt ; 
„die  VontssceneB*^  sagt  Rngler,  „sind  mit  humoristischer  Laune  durchgebildet,  dl« 
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idealern  Gestalten  von  solcher  Richtung  aus  zu  einer  grossartigen  Würde  gesteigert. 
Die  (:oniiif)SilioneM  sind  iiiah  r  lsch  ani;rlef;f ,  die  (lestallen  im  Einzelnen  jedoeli  zu- 
gleich mit  glücklichem  [liaslischen  Sinne  behandelt.*^  —  Ein  sehr  l>edeulcudcr  Künst- 
ler dieser  Art  Ist  endlich  Veit  S  toss ,  ein  Krakmer,  der  zu  AaCuig  des  16.  Jahrii. 
nach INürnberg  kam.  ,,Kein  anderer  Bildschnitzer",  sngtWaagt^n,  ,,hat  so  unter  dem 
Einflüsse  von  Allirechl  Dürer  gestanden  und  Iheiit  so  dessen  Vorzüge  und  Mängel/^ 
Sein  bertthmtesles  Weric  ist  der  englische  Grass  (Annnnzlata)  In  der  Lorenzkirche  zu 
\iirnl)erf?.  Es  datirt  vom  J.  1518  und  hJingt  jetzt  nach  meisterhalter  Reslaurirung  (es 
war  ucimlich  1817  aus  ansehnlicher  Hübe  heruntergefallen  und  in  unzählige  Stücke 
zerschellt)  in  angemessener  Htfhe  vor  dem  Altare  frei  vom  Gewölbe  herab.  Es  ist  ein 
grosser  Rosenkran/  (13  Fuss  hoch,  11  Fuss  breit),  in  dessen  Mitte  man  in  bemaltem 
Schnitzwerk  die  Madonna  und  den  verkündenden  Enj?el  von  kleineren  lüngeln  um- 
schwebt sieht.  Oben  über  dem  Kranze  bemerkt  man  den  segnenden  lierrgult  zwischen 
zwei  anbetenden  Engeln ,  unten  aber  einen  Engel ,  der  das  den  FnssIwdeB  bUdende 
Gewölk  unlerslülzl.  In  den  kleinen  Hunden  am  Rosenkränze  (von  welchem  die 
Schiauge  mit  dem  Apfel  herabhängt,  deren  Kopf  die  lieii.  Jungfrau  zertreten  soll; 
sind  als  Reliefs  die  sieben  Freuden  der  Maria  angebracht.  Die  Braialinig  nnd  Vo^ol- 
dnng  ist  sehr  zierlich  und  das  soi;?f!ilti^'  durchgebildete  Ganze  ein  den  grossen  Ruf 
verdienendes  Werk,  wenn  auch  die  etwas  rundlichen  Köpfe  weder  in  der  Form  ge- 
rade sehr  schön,  noch  Im  Aasdrnck  besonders  edel  sind ,  woneben  iibr^ens  die  sehr 
flattrigen  und  knittrigen  Gewänder  dem  plastisclien  Slyl{;('fülil  geradezu  widerstre- 
ben. Wiesich  ein  gewiegter  Kunstkenner  ausdrückt ,  ist  „schon  der  Gedanke  des 
freien  Scbwebens  originell ,  durch  welches  sich  alle  äussern  Umrisse  scharf  gegen 
die  Lnft  absetzen.*'  In  der  Frauenkirche  zu  Bamberg  findet  man  ein  Altarwerk  mit 
lebensgrossen ,  die  Anbetung  der  Hirten  vorstellenden  Figuren  ,  ebenfalls  von  Sloss 
geschnitzt.  Es  Ist  laut  dem  Anagramm  am  Schlussstein  eines  Bogens  1523  gemacht; 
die  zwei  Flügel  mit  Scenen  aus  Jesu  und  Marlens  Eeben  sind  unter  der  Orgel  auljgfe- 
bangen.  In  den  Köpfen  Ist  viel  Charakter  und  Ausdruck ,  wenn  auch  die  schönen 
Formen  fehlen;  die  Hauptmotive  der  Gewänder  sind  gut,  werden  aber  durch  die 
Menge  knittriger  Brttcho  gestört ,  w  as  bei  dem  Massiven  In  der  Plastik  eine  weit  un- 
erquicklichere Wirkung  als  In  der  Malerei  macht.  —  IVoch  Ist  der  kleinem  Schnitz- 
werke in  Holz  und  Speckstein  zu  gedenken.  In  der  Kleinscbnitzerei  waren  namentlich 
drei  Nürnberger  ausgezeichnet:  Ludewig  Krug,  PfeterFUMtner  und  Hans  TeSchler, 
welche  sämmtUch  In  der  ersten  H.llfle  des  IC.  Jahrh.  arbeiteten.  Selbst  Dürer  ist  hie- 
ber ZU  zählen  j  dieser  schnitzte  z.  B.  zwei  Uautreliefs  in  Speckstein,  wovon  das  eine 
tn  der  Kupferstichsammlung  des  Brittischen  Museums ,  das  andere  (St.  Johannes  in 
der  Wüste  darstellend)  im  lierzogl.  Museum  zu  Braunschwelg  gefunden  wird.  Uebri- 
gens  sind  von  Dürer  auch  Ilolzschnifzsachen  bekannt;  so  nennt  man  zwei  llolzUifel- 
Cben  mit  Madonnen  (die  ßoisseree  in  München  besitzt)  als  ächt  von  ihm ;  auch  mögen 
die  zwei  Holzstatuetten  Adam  und  Eva ,  die  man  Im  Vorzimmer  des  NatoraUenkabi- 
nets  zu  Gotha  sieht ,  wirkliche  Arbeiten  Dürers  sein  ,  da  sie ,  wie  Kugler  versichert, 
mit  der  grössten  Feinheit  und  Zartheit,  giinzlicU  frei  von  aller  Manier  und  im  edel- 
sten Dflrerschen  Geiste  ausgeführt  iriiid.  Beiianüg  sei  hier  bemerkt ,  dass  Dlirer ,  wie 
es  Ihm  Lust  gewährte,  In  Holz  zu  schnitzen,  auch  leicht  auf  den  eigenhändigen  Ver- 
such in  der  so  malerischen  Kunstart  des  Formschneidens  verfallen  konnte ,  zumal  ihm 
letzteres  den  Vortbeil  der  Vervielfältigung  seiner  kQnstleriscbeii  Ideen  darbot.  Dock 
dies  gehört  in  ein  anderes  Kapitel ,  in  welchen  Bezüge  anfdteArtikd:  Form  -  und 
Holzschneidekunst  zu  verweisen  ist. 

3)  M  a  I  e  r  e  I.  —  In  der  Entwickelungsgeschlchte  der  altdeutschen  Malerei  tritt  zu- 
nächst die  Büchermalerei  In  den  Vordergrund ,  von  welcher  selbst  aus  allerfrühester 
Zeit  Interessante  DocuineFile  vorhanden  sind.  W.'ihrend  z.  B.  die  Gemälde  in  Karls 
d.  Gr.  i^ilast  und  Kirche  zu  Ingelheim  verschwunden  sind  samml  den  bau\^erken,  die 
sie  enthielten ,  haben  Sich  die  fOr  Karl  den  Gr.  gefertigten  Miniaturen  noch  bis  heute 
erhallen;  letztere  zeigt  man  zu  Trier,  andere  aus  dieser  Zeit  findet  man  auf  den 
Bibliotheken  zu  Bamberg  und  München.  Ueberhaupt  sind  die  Kleinmaiereien  der 
Handscbrtiten  fOr  alle  fMihem  Perioden  des  Mittelalters  bedeutend  wichtiger  als  die 
Tafel  -  und  Wandgemälde.  NIciit  nur  sind  die  DiiistcJlMrii^eii ,  die  sich  in  Ihnen  vor- 
finden, ungleich  mannigfaltiger;  nicht  nur  sind  ihrer,  wenn  auch  an  vielen  einzel- 
neu  Orten  zerstreut,  ungleich  mehrere  erhalten ;  auch  an  sich  sinddte  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Mauuscrlpte  durchweg,  bis  auf  die  seltensten  Ausnahmen ,  rein  und 
nnverlalscht  und  ohne  diejenigen  Spätem  Ausbesserungen ,  die  den  ursprünglichen 
Charakter  bei  jenen  grössern  W  erken  nur  zu  häufig  verändert  haben,  auf  unsere  Zeit 
gekonuiien.  So  Ist  auch  das  verschiedene  Alter  der  Miniaturen  und  dasLocal,  dem 
Sie  angehören,  theils  durch  die  in  ihnen  häuüg  vorkouBieiidea  hls|ofischea  Urkwi- 
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den,  theils  durch  mannigracbeNebenuiustände  mehr  oder  minder  genau  zu  bestimmen, 
wahrend  dies  bekanntlich  Iw'i  den  grössern  Werkten  in  der  Regel  von  besonderer 
Schwierigkeit  ist.  Charakteristisch  für  die  deuLsehen  Minlalun-n  vom  10.  bis  Ti.  Jahr- 
hundert sind  die  blauen  und  grünen  l'iillungen  der  Initialen,  deren  Kdrper  ein  kiirtiig^ 
erscheinendes  Gold  ist.  Als  eine  fler  Jiltesten  Hüderliandsehrineii  ^  ^^n  erw  elslirh  deut- 
schem Ursprünge  nennt  man  ein  Missale  aui  der  U.unberger  Uibliuthek,  das  aus  dem 
10.  Jahrh.  stammt.  Dur  In  einer  Columne  geschriebene  Foliant  enthält  223  Blätter 
0114  darin  %0  (•em.'ihle  mit  blMiselien  und  legendarlschcn  Darstellungen.  Christus  hat 
durchgängig  den  jugendlichen  Typus }  am  iü-euze,  von  grüner  Farbe ,  erscheint  er 
auflrecht  and  ohne  FussbretL  Dte  Ulder  wie  die  Seiten  mit  Frachtschrift  sind  theils 
von  Säulen  In  der  ronianiselien  liaiiw  eise,  tli«  ils  mit  Räiidcrti  \  oii  vVkanthuslaub  ge- 
schmückt. Die  Bildergründc  sind  farbig}  das  Machwerk  erscheint  zwardon  unsicbero, 
dicken  und  schwarzen  Umrissen  nach  roh,  weist  aher  mit  den  hellen  und  gebroche- 
nen Farben  Immer  noch  auf  die  Abkunft  von  der  antiken  Malerei.  Ein  Evangelisla- 
rlum  (Inderselben  Uibliuthek)  mit  205  in  einer  Columne  geschriebenen  Blattern  ,  in 
kl.  Fol.,  zeichnet  sich  durch  einen  reichen  Schmuck  von  H.Indern,  Inilialen  und  Bil* 
dem  hesonders  vortheühaft  aus.  Auf  dem  ersten  Blatte  sieht  man  st.  iiieron^nnus  in 
einem  purpurnen  Hause  von  noch  .inliker  Form  ,  wie  ei*  einem  SchreUxT  die  \  ulf;;»ta 
diclirt.  Ferner  sieht  mau  vor  den  Cauoues  den  thronend  segnenden  Jesus  von  jugend- 
lichem T)-pus ,  und  hinter  seinem  Oberkörper  eine  purpurne ,  von  da  bis  zu  POssen 
eine  blaue  N\«'Hknp*l,  beide  mit  Sternen,  unter  den  Füssen  ahei'  eine  griliie,  nur  in 
der  Mille  rot  he,  wovon  erslere  jedenlalls  deullimniel,  letztere  die  Erde  andeulet. 
Mericwifardig  sind  zwei  dem  Evangelium  Johannis  vorangehende  Bilder;  oben  auf 
einem  die  Welt  vorstellenden  Kreise  sieht  manChrislus  flironend  und  nach  rttmischeni 
iUlus  segnend,  in  der  Liukea  die  offene  Schrift  haltend}  In  dem  Kreise  selbst  sind 
oben  Sonne  und  Mond ,  unten  Heer  md  Erde ,  nnd  zwar  crstere  als  Gesichter  mit 
Strahlen  \  orgestellt ,  welche  von  miinnlichen  und  weiblichen  Figur ,  beide  halb 
nackt,  gehalten  werden;  das  Meer  und  die  Erde  sind  durch  zwei  ähnliche  Gestalten 
personilicirt ,  deren  erste  einen  Fisch,  die  andere  ein  nacktes  Miiunlein  b.11t.  Jesus 
hat  an  jeder  Seite  einen  Cherub,  zu  I'üssen  aber  sechs  Engel.  Inlen  ist  die  Taufe 
Christi  vorgestellt  ,  dabei  ein  nacktes  Kind,  das  ein  Engel  In  sein  (]e^\and  aufnimmt. 
Die  Vorstellung  des  Johuuues  zeigt  denselben  graubärlig.  Die  Bilder,  von  sehr  rohem 
Ansehn,  weisen  violettes  und  zlegejrothes  Fleisch  und  sehr  schwache  Zeichnung 
auf;  die  Ornamente  in  Rändern ,  Initialen,  in  den  korinthischen  Kapitellen  und  rei- 
chen Säuleuhaseu  zeigen  in  Erfindung  wie  im  deckenden  V  ortrag  mit  Sclialten  und 
pricis  anf^selzten  Lichtem  noch  Festhalten  antiker  Tradition ,  und  Im  Typus  der 
Köpfe  ,  /imial  der  meist  kiiiv.en  und  breiten  Nasen,  findet  solche  Uebereiustimmung 
mit  dem  EvaugeJUstarium  Karls  des  Gr.  auf  der  Bibliothek  zu  Trier  statt ,  dass  der 
Codex  noch  dem  10.  Jahrb.  angehdren  mag.  Ein  anderer  Codex  zu  Bamberg,  den 
einst  die  Kaiserin  Kunigunde  dem  CoUegiatstift  St.  Stephan  daselbst  schenkte ,  enthalt 
61  Bilder  zur  Apokalypse ,  wo  die  Erfindung  meist  lahm  und  nur  in  den  Drachen  sehr 
phantastisch  ist.  In  dieser  um  den  Beginn  des  11.  Jahrh.  entstandenen  Bllderhand- 
scbrlft  erscheint  Jesus  wiederum  jugendlich  gebildet,  am  Kreuze  aufrecht  mit  dem 
Fussbretl  und  mil  \ier  Näjfeln  befestigt,  ^ur  In  wenigen  Bildern  ist  byzantinischer 
Elnfiuss  bemcrklicli ,  doch  ist  die  Ausführung  durchweg  ungleich  kunstloser ,  da  die 
"  ganz  wenige  Scbatlenangabe  fast  alles  wie  einen  blossen  Parbenanstricli  erscheinen 
lässt.  Die Fleischtheile  haben  bleichen  oder  brännliehen  Ton,  die  übii;;en  Farben  sind 
gebrochen,  ihell,  mit  weissUchen  Lichtern  und  von  matter  Oberfläche,  was  alles 
diarakterfsttsehe  Merkmale  der  deutschen  SBnlaturen  bis  znm  i2»  Jahrb.  sind.  Ein 
Evangelislarlum  In  4. ,  das  Kaiser  Heinrich  II.  dem  Bamberger  Domslift  schenkte, 
gleicht  im  Färbungsprincipe  dem  vorigen  Codex,  nur  erscheinen  hier  die  Münner 
weit  mehr  brannroth  mit  welsslictaen  Lichtem ,  die  Frauen,  Engel  und  Rinder  aber 
ganz  grün  mit  grünlichen  Lichtern,  wie  ül)erhaupl  das  Grün  sich  als  Lieblingsfarbc 
in  altdeutschen  Handschriften  bemerklich  macht.  Die  Ausführung  der  Bilder  ist  äus- 
serst mechanisch  und  kunstlos,  die  Faltenangabe  sehr  einfach  und  elnnüllg.  Aufnilllg 
ist  der  Christus  am  Kreuz,  der  hier  nicht  jugendlich,  .sondern  nach  dem  absurden 
Mosaikentypus  mit  einem  starken  runden  und  einem  Schnauzbarte  gebildet  ist.  Wie 
die  Figuren  dieses  Codex  viel  ins  Byzantinische  spielen,  so  ist  dies  auch  In  den  Minia- 
turen des  um  1200  beschämen  Bsallers  des  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  (in 
der  Privatbibliothek  des  Königs  von  Würtemberg)  der  Fall,  nur  dass  hier  sieh  Im 
fiinzeloen  ein  merkwürdiger  Sinn  für  Idealisch  -  schüne  Form  verrUlh.  Die  Bilder  des 
In  der  Hllnehiier  HofblbHothek  beilndlichen  Tristan -Manuscripts,  aus  der  ersten 
BlQfle  des  13.  Jahrh. ,  lassen  noch  die  L'mrlsszelchnung  vorwalten  und  zeigen  nicht 
jema  Streben  nach  maleriacher  Wirkung,  wodurch  sich  die  gleichzeiUgeu  belgischen 
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und  französischen  Miniaturen  auszeichnen.  Die  Handschrift  der  Mlnneslngersamm- 
lung  Rüdigers  von  Maoesse,  um  1300  entstanden  unü  jetzt  in  der  königl.  Bibliothek 
zu  Paris  betindllch,  weist  Miniaturen  auf,  in  welchen  sich  mancherlei  geistreiche 
Motive  aussprechen,  wobei  aber  die  Darstellungsweise  Im  Ganzen  noch  starr  und 
wenig  belebt  ist.  In  dem  30  Jahre  später  gefertigten  Manuscripte  des  Wilhelm  von 
üranse  (in  der  Kasseier  Bibliothek)  sind  die  Malereien  dagegen  mit  zierlichster  An- 
moth  ansgefOhrt,  so  dass  sich  diese  mit  den  französischen  Miniaturen  anf  gleicher 
Höhe  halten.  Für  die  Handschriftenbilder  aus  der  spfttern  Zeit  des  14.  und  vom  An- 
lliuige  des  folgenden  Jahrhunderts  bleibt  zu  bemerken ,  dass  sich  in  ihnen  ein  ganz 
entschiedener  Einflnss  von  Selten  der  ROIner  MalerscIiQle  zeigt  Im  16.  Jahrli.  er- 
scheinen die  Nürnberger  Sebald  Beham  und  Niklas  Glockendon  als  ausge- 
zeichnete Miniaturisten  (damals  Illuminirer  genannt);  die  von  ihnen  geschmückten 
Gebetbttcher,  ans  den  J.  1594  u.  1531,  flnden  sieh  auf  der  AsehalTnihnrger  BIhllothek. 

Nächst  den  Miniaturen  kommt  die  Glasmalerei  in  Betracht,  welche  als  die  eigent- 
lich monumentale  Malerei  ein  so  bedeutsames  Moment  in  der  Geschichte  germanischer 
Kunst  bildet.  Sie  ist  eine  rein  deutsche  Erfindung  und  wird  In  der  gewöhnlichen  Hy- 
pothese einem  langsamen  Fortschritt  in  der  .\nchaliniung  der  Mosaik  mit  Glas  zuge- 
schrieben; weit  mehr  Wahrscheinlichkeil  aber  lial  die  Annahme  Gessert's  für  sich, 
dass  irgend  ein  geweckter  Kopf  zur  guten  Stunde  und  aufs  Gerathewobl ,  ohne  je  an 
llosatk  zu  denken ,  den  Versuch  machte ,  auf  ein  Fensterglas  und  zwar  gleich  mit 
einer  verglasbaren  Metallfarbe  zu  malen,  und  dass  der  glückliche  Erfolg  diese  Kunst, 
nattlrlich  in  ihrer  ursprünglichen  Einfachheit ,  mit  Einem  Schlag  in  die  Welt  setzte. 
IMe  erste  Spnr  von  Glasmalerei  regt  sieh  Im  10.  Jahrh. ,  wo  der  Brief  eines  Ahls  Gos- 
bert an  einen  Grafen  Arnold  bezeugt,  dass  der  Letztere  gemalte  Fenster  In  das 
l»airische  Kloster  Tegernsee  geschenkt  habe ,  und  wo  die  schon  von  Lessing  bekannt 
gemachte  Schrift  eines  Theophllns  Presbyter  Anweisung  zom  Glasmalen  mit  VMi^as- 
baren ,  durch  das  Feuer  zu  befestigenden  Metallfarben  erthellt.  Es  ist  aus  Innern 
und  äussern  Gründen  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  dieser  Presbyter  Theophllns 
(d.  h.  Gotthold  oder  GottHeb)  ein  Deutscher  war.  Nach  dem  Obigen  hätten  wir 
also  den  Ursprung  und  die  erste  Entwickelung  dieser  Kunst  höchst  wahrscheinlich 
In  dem  schon  damals  in  den  Künsten  vorleuchtenden  Balerlande  zu  suchen,  wie 
denn  als  ältester  Glasmaler  der  Mönch  Wernher  in  Tegernsee  (zu  Ende  des  10.  und 
Anfang  des  11.  Jahril.)  genannt  wird;  ausserdem  steht  so  viel  sicher,  dass  deut- 
sche Meister  es  waren,  welche  die  neue  Kunst  zunächst  nach  den  Niederlanden, 
femer  nach  Frankreich  und  England,  nach  Italien  und  Spanien  verpflanzten.  Die 
Gesehlebte  der  aiUleatsehen  Glasmalerai  llsst  sieh  In  swei  Perioden  scheiden ,  denn 
erstere  vom  J.  999  bis  1100  zu  setzen  Ist.  Da  In  der  Glasmalerei  die  äussere  Gnind- 
lage,  der  eigentlich  technische  Theil  derselben,  eine  solche  Stelle  neben  dem  ästbe- 
tfschen  behauptet ,  dass  In  der  Geschichte  dieser  Kunst  beide  Thelle  gleiche  Würdi- 
gung ansprechen  ,  so  mnss  hier  notlnvcndip:  auch  von  der  Stufe  gesprochen  werden, 
auf  welcher  damals  das  Material  und  die  Fertigkeit  in  dessen  mechanischer  Behand- 
lung stand.  Das  farbige  Glas  war  Hflttenglas  ohne  Ueberfang ,  und  die  elnslge  Glas- 
malerfarbe war  Schwarzloth.  Erst  gegen  Ende  der  Perlode  findet  man  Spuren  von 
I'eberfangglas ,  hie  und  da  auch  von  blauer  und  grüner  Glasmalerfarbe,  seltner  von 
gelber.  Dagegen  sah  man  noch  keine  Scheiben ,  worauf  melirere  Farben  neben  ein- 
ander eingebrannt  waran.  Die  Glasmalereien  des  12.  und  folg.  Jahrh.  sind  noch  aus 
sehr  kleinen  Sliiei<en  zusanimenpfcsetzt :  diese  Stücke  waren  aber  nicht  freie  !Vach- 
ahmung  der  Mosaik ,  sondern  bei  dem  Unvermögen ,  mehrere  Farben  neben  einander 
auf  eine  Seheibe  elnznbrennen ,  ein  nothwendiges  Uebel ,  am  eine  bunte  Barstelhing 
Ins  Werk  zu  setzen:  erst  im  14.  Jahrh.  werden  die  Stücke  grösser ,  doch  nicht  so 
umfangreich  als  in  spiitern  Jahrhunderten.  Alle  Glasgemälde  der  ersten  Periode 
charakterlslren  sich  wegen  der  sehr  beschrankten  Anwendung  des  Schwarzloths  nnd 
der  Glasnialerfarben  durch  eine  überaus  klare  und  krJiflige  Durchscheinendheit,  was 
ihnen  im  Vereine  mit  dem  Vorherrschen  hoher  und  grell  von  einander  abstechender 
Töne  den  Anschein  von  colorirten  Zeichnungen  glcbt.  Die  ästhetische  Entwickelung 
folgte  dem  herrschenden  Charakter  der  byzantinischen  Runstwelse.  Suchte  die  da- 
malige Kunst  in  allen  Gebieten  mehr  oder  minder  eine  archilectonlsche  Wirkung,  so 
geschah  dies  bei  der  Glasmalerei  in  erhöhtem  Masse  schon  darum ,  weil  sie  nur  in 
Verband  mit  der  Architectur  verwendet  ward,  und  weil  ihr  die  technische  Unbehoi* 
fenheit  selbst  den  Weg  zu  freierem  Aufschwünge  vertrat.  Sie  behielt  diesen  strengen 
alterthümlichen  Styl  auch  noch  im  13.  Jahrh. ,  als  die  übrige  Malerei  bereits  einen 
grossen  Schritt  xu  höherer  Belebung,  IndlvMaaHsIrmig  und  Natnrwahrhelt  getban 
und  den  sogenannten  germanischen  Styl  ausgebildet  hatte,  und  that  sogar  noch  Rück- 
schritte vom  Typus  des  Ornamentalen  zur  gemeinen  Wirklichkeit ,  indem  sie  sich 
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begnügte,  die  Fenster  mit  Blumen  -  and  Pflanzengewlnden ,  mit  Grotesken,  deren 

Werth  in  flirein  bunten,  doch  Übrigens  immer  dem  Style  der  Räumllclikeit  entspre- 
chenden Formenspiele  lag,  und  den  sogenannten  Grisaillen,  farbigen  Zierathen, 
welche  die  weissen  Fenstergläser  dorchkreuzten ,  zn  (Bierspinnen.  Für  die  erste 
Periode  sind  anfUhrenswerth  die  aus  der  Klrclie  von  Wimpfen  im  Thal  stammenden* 
jetzt  im  Darmstadler  Museum  aufbewahrten  Glasmalereien  ;  sie  zeigen  den  germani- 
schen Styl  in  seiner  Strenge,  docii  auch  in  jener  eignen  Grossartigkeit,  die  man 
ükerlimpt  in  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  wahrnimmt.  Nächst  diesen  sind  von 
grosser  and  eigenthUmlicber  Bedeutung  die  Glasgemälde  in  den  hohen  Cliorfenstem 
des  RIHner  Doms ,  die;  aus  der  frühern  Zeit  des  14.  Jahrh.  stammen.  Sie  stehen  in 
karmonischem  Verhältnlss  zur  archltectonlschen  Bedeutsamkeit  des  Ganzen;  das 
Forraenspiel  in  dem  Stabwerlv  der  Fensterbogen  ist  von  den  mannigfachsten ,  stets 
ahwechselnden  Verschlingungen  von  hunlen  Kauten,  Kreisschuitten ,  Laubwerk  und 
•  Gezweige  anf  den  fisrbigen  Sckeiken  fortgesetzt ;  die  Fenster  selbst  blMen  meist  von 
den  Bogen  herab  der  ganzen  Breite  und  Länge  nach  ein  regelin bissiges  Gewebe  von 
allerlei  Pflanzenblättem ,  die  mit  schwarzen  Linien  auf  das  weisse  Glas  damasclrt 
vnd  nur  mit  wenigen  kanten  Einfassungen  anterbrocken  sind ;  unten ,  in  einer  HObe 
von  15  Fuss,  folgen  Bogcnstellungen  mit  zierlichem  Thurmwerk ,  und  unter  diesen, 
abwechselnd  auf  blauem  und  rothem  Grunde ,  überlebensgrosse  Bilder ,  und  zwar  so, 
dass  auf  jede  Fensterabtheilung  «in  Bild  kommt.  In  der  Zierathenform  sind  alle 
Fenster  versckieden ,  in  der  Anordnung  de»  Ganzen  aber  fast  durchaus  gleich  behan- 
delt. Die  Figuren  im  Mittelfenster  stellen  Maria  mit  dem  Kinde  uncl  die  drei  Könige 
dar ;  die  Gestalten  in  den  übrigen  Scheiben  sollen  die  Könige  aus  dem  Stamme  Juda 
vorstellen.'  Der  ganze  Cyldas  dieser  Glasbilder  gleicht,  seiner  decorativen  Besllm" 
mung  entsprechend ,  einem  grossen  und  glänzend  gewebten  Tepplrli.  Der  F.irbung, 
zumal  in  den  Gewändern ,  kann  man  Kraft  und  Klarheit ,  die  sich  seit  ihrer  neulich 
Tm^nommenen  Reinigung  besonders  keransstellcn ,  niekt  aksprecken ;  die  Formen 
dagegen  sind  durchweg  noch  steif,  roh,  schwer  und  Im  üiirrhsehnltt  nickt  besser  als 
in  den  gleichzeitigen  Wandgemälden ;  dock  stand  eben  die  noch  besckrflnkte  Tech- 
nik der  Glasmaleret ,  die  Art ,  wie  die  Sckelben  ans  einer  Unzalü  von  kleinen  Glas- 
stücken zusammengesetzt  und  mit  schweren  Bleiadern  verbunden  wurden ,  jedem 
Streben  nacb'lSeichnttng  hemmend  entgegen.  Von  gleicher  Bedeutung  sind  die  Glas- 
malereien der  Ratkarinenkirche  zu  Oppenhelm,  ans  der  Mitte  des  14.  Jahrb.,  und  die 
etwa  gleichzeitigen  zahlreichen  Arbeiten  im  BflttelscIiilT  und  in  den  Abseiten  des 
Strassburger  Münsters.  Bei  letztem  erscheinen  die  Farben ,  besonders  Roth  (Purpur), 
Blau,  Grün  und  Gelb,  sehr  rein  und  klar.  Dieses  Farbenspiel  wirkt  äusserst  wohl- 
thuend  und  verbreitet  bei  kräftigem  Sonnenlichte  ein  magisches  Helldunkel ;  ktfsUi- 
che  Lichtreflexe  fallen  auf  die  Kirche  zurück.  Fragt  man  fr  eilich  nach  dem  selbst- 
ständigen Kunstgehalt  dieser  alten  gemalten  Scheiben,  so  ist  derselbe  wegen  der 
mangelbalten  Zeicknang  gering,  denn  sie  erfüllen  nur,  aber  voUkommen ,  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  ais  Ornament  des  Gebäudes,  dessen  Inneres,  ohne  solche  Fen- 
ster, kälter  und  trocknör  ausseken  würde.  Als  Verfertiger  eines  Theils  dieser  Mün- 
sterscbeiben  wird  Hans  v.  Rirchkeim  genannt 

In  der  zweiten  Perlode,  von  1400  — 1600,  fand  die  Glasmalerei  ihre  Blüthe  und 
ansgedehnteste  Verbreitung.  Die  grössere  Aufnahme  derselben  hing  auch  schon  mit 
der  des  germanischen  Bausystems  zusammen ,  welches  wegen  seiner  hohen  Fenster 
eines  solchen  Mittels  zur  Dämpfung  des  Im  Uebermass  einströmenden  Lichts  bedurfte«  . 
Sie  war  ihm  um  so  mehr  willkommen  ,  als  die  hellen  und  warmen  Bilder  des  fm  Son- 
nenglanze ei^Iühenden  Glasgemälües  zu  dem  Wunderbaren  und  Romaulischen  mit- 
gekdrten,  welches  überall  den  germanischen  Bauwerken  zu  Grunde  Hegt.  Natürlich 
trugen  fauch  die  immer  bedeutendem  terhnis(  lien  und  ästhetischen  Fortschritte  der 
Glasmalerei  zur  wesentlichen  Belebung  und  Verbreituug  des  Geschmacks  an  ihr  bei, 
so  dass  in  der  Mitte  dieser  Periode,  also  za  Anfsng  des  16.  Jahrb. ,  wo  die  Kunst  In 
Ikrer  höchsten  früheren  Blöthe  stand  ,  die  geraalten  Fenster  die  Regel  bildeten.  Die 
teckttlscken  Fortschritte  bestanden  aber  hauptsächllck  in  Anwendung  grösserer  Schei- 
ben and  KweckmüssigerVerbleinng,  in  ElnfOkrang  versekiedenfarbiger  Udierfkng-  • 
gläser.  In  Erfindung  neuer  Glasmalerfarben  und  Flösse,  und  deren  eigenthdmHcher 
Beliandlong,  und  in  der  £inführung  der  Glasmalerei  auf  Einer  Scheibe.  In  ästheti- 
scher HInsiekt  verfblgte  diese  Kunst  den  allgemeinen  Bildungsgang  der  Malerei  in 
15.  und  16.  Jahrb.  Allein  das  decorative  Element  blieb  der  Natur  der  Sache  nach 
nicht  nur  überwiegend ,  sondern  bildete  sich  nunmehr  mit  Entschiedenheit  zu  einem 
selbstständigen ,  äusserst  bedeutsamen  Style  aus ,  dessen  wunderbare  Schönheit  in 
erhaben  symbolischer  Verschmelzung  des  üjpcbilectonlschen ,  Bildlichen  und  Orna- 
«MBtalen ,  ond  in  seiner  hinnonischen  Stimmimi;  xa  dem  Charakter  des  jedesmaUgeo 


Digitized  by  C 


326 


Altdeutsche  Kunst. 


Bamveiks  sich  kundKiebl.  ZAvnr  iniisste  die  Glasmalerei  in  ilirer  ifiizalänglichkeit, 
de»  Ili'ichtlium,  die  Be*tifiiiiit!i<'il  und  (MiaraklerisUk  zu  vereinigen,  welelie  die  Oel- 
malcrci  darbot,  dieser  gegciiüi)er  zuriiekstelieu,  uud  es  giugeu  mancbo  Glasmaler 
zur  Oelroalerei  Ober.  Auch  wurde  die  Glasmalerei  später  oft  nur  von  AnCilogern  oder 
Siriiiiprin  f;*'ii!>t ,  und  es  geschah,  dass  die  Ginsmaler,  von  denOelraalem  ausgeschie- 
den ,  sich  mit  den  Glasern  in  Einer.  Gilde  zusammenschlössen.  Dieser  Umstand  war 
Indess  gerade  fOr  die  teehntsche  BeWatamng  der  Runst  otcht  ohne  Vortheil.  Danehen 
hUdete  sich  jedorh  mich  schon  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.  eine  Art  Kabinetsmalerei 
aus,  die  bald  eine  sehr  verbreitete  Aufnahme  fand.  Dies  hing  zugleich  mit  den  liirch- 
Uchen  Umgestaltungen  des  Zeltalters  zusammen,  und  so  entstanden  theils  landschaft- 
liche Scenen  mit  biblischer  und  anderer  StalTage ,  theils  Bambocciaden,  theils  beson- 
ders Wappen  und  dergl.  Illusichllich  der  technischen  Behandlung  waren  diese  Glas- 
bilder auf  einer  einzigen  Scheibe  ausgeführt,  oder  aus  mehreren  ,  jedocli  durchaus 
femalten ,  oder  aus  solchen ,  theils  schon  In  der  Hülle  gefärbten  Gläsern  zusammeD- 

«BSefzl.  In  jeder  solchen  Art  wurde  namentlich  in  der  refornilrten  Schweiz  ganz 
nvergleichliches  geleistet,  und  die  Werlte  des  Josias  Maurer  und  seines  Sohns 
(auf  die  wir  weiter  unten  zurOckkommen)  stehen  Im  SItem  Kabinetstyle  eben  so  ein- 
zig da  als  die  der  Cnihelh  zu  Gouda  im  Kirchenstyle.  —  Welchen  Rufes  sich  die 
deutsche  Kunst  der  Glasmalerei  in  der  besprochenen  zweiten  Periode  erfreute ,  er- 
kennt man  nicht  nnr  aus  den  Beruftangen  deutscher  KQnstler  ins  Ausland ,  sondern 
auch  aus  dem  Umstand  ,  dass  Ausländer,  um  diese  Kunst  an  ihrem  Horde  zu  lernen, 
nach  Deutschland  zogen.  So  kam  z.  B*  Franz  Li  vi  (Sohn  des  Dominik  Livi),  aus 
Gambasi  bei  Volterra,  In  seiner  Jugend  nach  Lübeck,  studirte  hier  das  Glasmalen 
und  führte  selbst  mehrere  Gemälde  für  die  Burgkirche  aus ,  die  jetzt  in  den  Fenstern 
der  LQbecker  Frauenkirche  aufgestellt  sind  nnd  welche  nach  Kuriers  Urtheil  „  den 
deutsch -germanischen  Styl  in  elgenthOmlich  weicher  Fassung  (der  gleichzeitigen 
Malerschule  von  Köln  verwandt)  «ad  bei  freier  Behandlung  den  Ausdruck  zarter  Milde, 
sowie  im  Einzelnen  bereits  einen  regen  Natursinn  zeigen."  Dieser  Franz  Livi  ging 
143Ü  wieder  nach  Italien  zurück  und  eriiielt  den  Aufti'ag,  die  Fenster  des  FJoreuzer 
Domes  zu  schmücken.  Die  Namen  der  deutschen  Glasmaler,  denen  wir  Im  15.  Jahrh. 
begegnen,  sind:  Peter  Acker,  der  um  1460  die  Georgenkapelle  zu  TVördlingen 
schmückte:  Ii  ans  Krämer,  der  um  1480  fOr  den  Dom  und  das  Rathbaus  in  Ulm 
arbeitete;  Hans  Wild,  weleher  gleichzeitig  an  den  Fenslern  im  Chor  und  in  der 
Bessererschen  Kapelle  des  Ulmer  Münsters  mitwirkte;  ferner  der  Ael teste  der  Glas- 
malerfamilie  Kirsclivogel,  von  welchem  das  durch  die  Familie  Volkamer  14S1 
gestfllete  Fensler  mit  dem  Stammbaum  Christi  in  der  Nürnberger  Lorenzkirche  her« 
rührt,  das  durch  schdne  Zusammenstellung  der  Farben  ausgezeichnet  ist  und  sich 
glänzend  erhalten  hat;  endlich  Lux  oder  Lukas  Zeiner,  der  von  1488  an  vor- 
kommt und  der  Frühzeit  des  folgenden  Jahrhunderts  mit  angehört,  indem  er  1503 
der  letzten  Acbtissin  beim  FraumUnster  zu  Zürich  ein  Fenster  (d.  h.  Glasgemälde) 
verfertigte,  welches  sie  dem  Ahle  von  Kappel  schenkte  und  wofür  Lux  20  Pfund  und 
5  Schillinge  erhielt.  Der  Geburt  nach  gehört  Veit  Hirsch  v[o gel,  der  Berühmteste 
dieser  Familie,  noch  dem  15.  Jahrh.  an,  doch  sind  seine  f^nzendsten  Arbeiten  wst 
im  16.  entstanden.  Von  ihm  ist  das  1527  bcschalTle  sogenannte  Markgrafenfen- 
ster In  St.  Sebald  zu  NUrnberg,  an  welchem  er  den  Markgrafen  Friedrich  von 
Anspach  und  Bairenlh  mit  dessen  Gemahlin  nnd  zehn  Sühnen  nach  der  Zelehnung 
Hansens  von  Kulmbach  sehr  flelssig  ausgeführt  hat.  In  diesem,  wie  in  einem  von 
Kaiser  Max  l.  und  einem  dritten  von  der  Familie  Pflnzinger  ebenfalls  zu  St.  Sebald 
gestifteten  Fenster,  spielen  die  Figuren  die  Hauptrolle ,  die  jedenfalls  zu  dem  Besten 
gehören ,  was  In  dieser  Art  von  alter  Glasmalerei  vorhanden  ist.  Nach  Mitte  des  16. 
Jahrh.  blühte  ein  bedeutender  Meister  zu  Zürich  :  Joslas  Maurer  (geb.  1 530 ,  gest. 
1578),  der  also  schon  in  die  reformatorische  Zeit  fällt,  wo  die  Glasmalerei  grössten- 
thells  aus  den  Kirchen  verdrängt  ward  und  diese  Kunst  auf  Kabinetsstücke  ausging, 
womit  die  Rath  -  und  Zunfthäuser  geschmückt  wurden.  Josias  Maurer,  der  sich  schon 
einer  viel  correcteren  Zeichnung  belleisste,  als  den  Künstlern  dieses  Fachs  aus  firii- 
hern  Perioden  im  Durchschnitt  eigen  war,  fer^ite  z.  B.  die  GlasgemiUde  Im  Zflrictaer 
Schfltzenhause,  welche  die  Pannerherrcn  löblicher  Eidgenossenschaft  enthielten. 
Ihn  übertraf  aber  noch  sein  Sohn,  Christoph  Maurer  (geb.  gest.  1614); 
Gompositlon  und  Zelehnung  Ist  In  dessen  Glasbildern  gleich  vorzfiglleh ;  fn  Behand- 
lung derselben  zeigt  sich  Kraft  und  Kühnheit  mit  der  höchsten  Vollendung  in  der 
Ausführung  auf  eine  seltene  Art  gepaart.  Nie  wurden  Landschaften  mit  solcher 
Wahrheit  und  Kunstfertigkeit  auf  Glas  gemalt,  als  es  durch  diesen  Meister  geschah, 
der  übrigens  am  meisten  historische ,  hauptsächlich  biblische  G^nstände  malte. 

Andere  Glasniaier  4es  16,  jahrii*  stnd^a«»  nnd  KUu»  GUser,  $cii9ni4orl^ 


Digitized  by  Google 


Ahfleutsdie  Kuo&t. 


H  a  n  s  E  s  s  zu  Nürnberg ,  Hans  und  G  h  o  r  g  H  e  1)  e  n  s  l  r  e  1 1  (welche  die  Fa^aden- 
fensler  der  Jesuiteokirche  zu  München  lieferten),  Hans  Schön  u.  s.w.  Die  \  erfer- 
tiger der  gemalten  Fenster  im  nördlichen  NebeDSChiffe  des  Kölner  Doms  kennt  man 
leider  nicht,  obwohl  gerade  ihnen  der  höchste  Ruhm  gebührt.  Man  weiss  nur,  dass 
von  1501  —  1508  sich  der  Erzbisehof  Hennnnn  von  Hessen  ,  das  Domkaiiitel,  dieSladt 
QOd  mehrere  angesehene  Kölner  Häuser  sieli  dahin  verbanden ,  die  neuern  Fenster 
dM  I>onis  von  den  seseUektesten  Künstlern  machen  zu  lassen.  Derselben  Zeit  gehtt- 
reo  auch  die  meisten  gemalten  Seheiben  in  »ler  Kölner  Peterskirche  und  einzelne  Im 
rechten  iNebeuschiff  von  St.  Maria  zum  Capilol  daselbst  an.  AUe  diese  Fenster  sind 
mit  aaflgesMelmetelii  FletaB  «iflgeinirt.  Die  DomDeiuter,  die  man  zu  deo  herritch' 
sten  Erzeugnissen  aller  Glasmalerei  zUhll,  unterscheldem  rieh  gleich  den  andern 
eben  bezeicbseten  aus  dieser  Periode  dadurch  von  den  FeBStern  des  Domcbors  au» 
de*  U.  lalifli. ,  dtm  sie  ntebt  dllehi  enntmentale  Zweeke  erfttllen,  sonieni  bert^br 
nach  den  Regeln  der  zeichnenden  Kunst  gearbeitet  sind,  dass  sie  nicbt  ttlir  Einzel- 
figuren ,  sondern  ganze  Composltionen  enthalten,  in  den  menschlichen R{{rpern  zwar 
oft  noch  mangelhaft  erscheinen ,  in  den  Gesichtern  aber  durchschnittlich  einen  bes- 
sern Typus  aufnehmen ,  in  den  Farben  eine  reichere  Scala  und  mitunter  eine  wirklldtf 
ungeheure  Kraft  entwickeln,  und  dass  die  Bleieirifassungen  sorgf;iIII;?er  und  ge- 
schmackvoller, weniger  mosaikarUg  beliandelt  sind.  Die  alten  Scheiben  in  St.  Maria 
tarn  Capitol  zeigen  ,  wie  dies  aucb  bei  den  Domfenstern  der  Fall  Ist,  alle  Gesichter 
weiss  in  Weiss  gemalt;  die  Figuren  sind  hier  halb  lebensgross.  Die  Sehcihni  der 
Peterskirche  zeigen  völlig  den  Eiufluss  der  damaligen  Historienmalerei ;  die  drei  mitt- 
lem CberieBsler  enthalten  die  RreaztraguniTf  Hifmtigang  und  Grablegung,  worunter 
das  erste  das  vorzüglichste  Ist;  die  lebensgrossen  Figuren  sind  charakteristisch  und 
naturgemass ,  das  Ganze  nicht  ohne  Haltung,  die  Farben  klar,  Einzelnes  sehr  genau 
aasgearheltet ;  rechts  vom  Chor  sieht  man  die  Verkitndang  Mariens  dargestellt,  wo 
die  Aurfassung  zart  und  alles  Stofrilche  wie  in  den  Domfensfern  brillant  ist;  dem 
Chor  gegenüber  beiludet  sich  die  flgurenreiche  Composition  der  Anbetung  der  Köni- 
ge, worin  die  mSnnlfclien  Köpfe  scharf  Individuallslrt,  die  Farben  tüchtig  und  beson- 
ders der  Mohrenkönig  brillant  gemalt  erscheinen.  Keine  derartigen  Denkmale  auf 
der  Zeit  des  scheidenden  Mittelalters  dürften  durch  Ausführung  und  Umfang  den 
Cliarakter  würdiger,  die  Bestrebungen  des  Mittelalters  besiegelnder  Schlusswerke 
mit  grösserem  Hechte  bcaiispruchen ,  als  die  genamlen  Fenster  im  Dom  und  In  der 
Peterskirche  von  Köln. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die  Wandmalerei.  Dieselbe  gelangte  in  Deutschland  bei 
wetlem  niebt  zv  Jener  AnsbOdsag  irfe  In  Italien ;  aneb  wurden  Im  Allgemeinen  Ihr 
von  der  nationalen  Arcliltectur  nicht  jene  Rflnine  vei'gönnl ,  deren  diese  sieh  breiten- 
de, vorzugswels  räumlich  bildende  Kunst  nolhwendig  bedurfte.  Das  nationale 
Bansystem  ging  nämHeb  entschieden  daranf  aus ,  die  Wandmassen  in  lebendig  be- 
wegte Archireeturformen  aufzulösen  ,  so  dass  die  Wand  fast  gänzlich  verschwand 
und  eine  leichte  und  enge  Füllmauer  an  deren  Stelle  erschien.  Doch  fanden  sich 
Immer  noch  Räumlichkeiten  für  das  Fresco,  denn  in  manchen  Kirchen  nahm  die 
Wand  trotz  dem  alluremeinen  Principe  noch  einen  grösseren  Raum  ein ,  und  dann 
boten  die  BrUstungsmauern  über  den  Chorsitzen  ,  die  Gewölbefljjchen  ,  die  kielnern 
Kapellen  und  die  Klöstersüle  noch  verschiedene  Zuflüchte  für  die  Frischmalerei ;  auch 
konnleBi  die  vorhandenen  Kirchen  des  romanischen  Styls  noch  Gelegenheit  dazu  ge- 
hen. Was  nun  die  altdeutsehe  Wandmalerei  zu  leisten  vermocht  hat,  liisst  sich  Jetzt 
flrellich  nur  an  sehr  vereinzelten  Denkmalen  entdecken ,  da  die  in  den  letzten  Jahr- 
booderieB  bdtebteUeberwelssmigder  Rirehenwflnde  oder  anderweitige  VerhSlInng 
wohl  die  meisten  Fresken  dem  Auge  entzogen  hat.  Von  besonderer  Bedeutung  sind 
die  neuerdings  aufgedeckten  Wandmalereien  an  den  BrüstungswMnden  im  Chore  des 
ROhier  Doms,  die  lange  doreh  Tefpicfhe  verdeckt  waren.  Sie  stellen  Scenen  aus  den 
Legenden  vdll  den  heil,  drei  Hnnlgen  und  vom  Papst  Silvester  dar  und  haben  sich  In 
Ganzen  gut  und  frei  von  Uebermalung  erhalten.  In  diesen  von  1300  datirenden  Male-  - 
relen  zeigt  sich  ein  weit  entschiedeneres  Streben  nach  höherer  künstlerischer  Rich- 
tung, als  in  den  gleichzeitigen  Miniaturen  erkennbar  Ist.  Die  Compositioneo  fUlen  * 
geschickt,  ob  auch  mehrfach  in  bedeutender  Flgui*enfOlle,  die  gcs:rbenen  R,1ume  aus, 
fm  Einzelnen  ordnet  sich  die  Composition  auf  sehr  grossarljge  VN  eise.  Die  Geberde 
hat  zum  Thell  noch  das  halb  Conventionelle  der  lilnlatnren  Jener  Zeit ,  zum  Thell 
wird  sie  aber  auch  schon  frei  und  naiv.  Die  Gesichter,  noch  etwas  typisch  gebildet, 
zeigen  gleichwohl  schon  ein  glückliches  Streben  nach  Charakteristik,  selbst  nach 
«demenUnem  Ansdmek.  Die  Farbe  Ist  ütoKühtreg  liebt  ond  heiter.*^  (Kogler  in  der 
Note  zn  S.  597  seiner  Kunstgeschichte.)  Die  ersten  namhaften  Meister,  welche  in 
|hsi|tsc41aA4  «l^eßp9  malten , .8io4  IHlCQlaus  Warmser  ^Q4 sein Bmdcr K u 
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zel,  beide  zu  Strassburg  geboren.  Sie  worden  nach  Böhmen  berufen,  wo  sie  von 
1310  an  theils  im  Dom  und  in  der  Theinklrche  zu  Prag,  Uieils  auf  der  Feste  Karlslein 
keächäJllgt  waren.  In  ihren  Werken  zeigt  sich  viel  Farbensinn ,  aber  Mangel  an  edle- 
rem Formensinn ,  wogegen  die  Arbeiten ,  die  ihr  etwas  jüngerer  Mitarbeiter  Theo- 
dorich von  Prag  ausführte ,  schon  minder  barbarische  Bildungen  zeigen,  wobei 
Stell  dieser  BObme  selbst  zu  einem  gewissen  Grade  von  AnninUi  versteigt.  NAcbst  die- 
sem ist  Meister  Wll  heim  von  Köln  zu  nennen,  derein  grosses  Wandbild  In  der 
Sakristei  von  Sl.  Severin  daselbst  schuf,  das  man  jetzt  leider  durch  schlechte  Ueber- 
malnng  vielfseb  entstellt  findet  Es  stellt  den  Gekreozlgten  nebst  seebs  Heiligen  zu 
dessen  Selten  vor;  die  Figuren  sind  lebensgross.  Dasselbe  Motiv  ist  in  der  Gruftkirche 
zu  St.  Severin  von  einem  noch  äitern  Wandmaier,  zwar  minder  grossartig,  aber  für 
solclie  Zelt  Immerhin  tüchtig  bebandelt  worden.  Wenigstens  historisch  ernUhnens- 
werth  ist  ein  kühn  dem  Meister  Wilhelm  zQgesehrlebenes  Wandbild  In  Fresco  oder 
Tempera  In  der  St.  Kaslorklrche  zu  Koblenz,  wo  es  sich  In  der  Nische  des  Grabmals 
Et-zbischof  Kunows  von  Falkenstein  (f  1388)  beflndet.  Es  enthält  die  Kreuzigung  auf 
Goldgrund;  neben  dem  Kreuze  kniet  der  Erzblschof,  welchen  Maria  als  FitrMttbnde 
dem  Erlöser  empnelill ;  neben  Marlen  sieht  man  St.  Petrus,  dann  auf  der  andern 
Seite  des  Kreuzes  Johannes  den  Evangelisten  und  den  heil.  Kastor  mit  dem  Modell 
der  Rlretae.  Die  Anordnung  Ist  sehr  ordlnlr,  die  Charaktere  sind  miltelnilissig,  die 
Formen  steif;  in  Ausdruck  wie  in  Hallung  Ist  St.  Kastor  noch  am  gelungensten  und 
auch  am  meisten  naturgemäss.  So  lautet  das  Urtheil  derer,  die  es  jüngst  gesehen, 
naebdem  es  dnreb  Herstellnng  viel  verloren ,  Indem  die  Uieilwels  al^gangenen  Um- 
risse nicht  mit  gehöriger  Kenntniss  ergänzt  wurden.  Neben  den  Wllhelmschen  Wand- 
bildern sind  die  Gewtflbmalereien  im  Kapitelsaale  zu  Brauweiler  bei  Köln  zu  erwäh- 
nen ,  welche  noch  romanisches  Gepräge  tragen ,  aber  zo  den  beacbtenswerthesten 
solcher  Arbeiten  in  dieser  Welse  gehören.  In  der  St.  Vllusklrche  zu  Miililliaiiseo  am 
Neckar  trilTt  man  mehrere  Reihen  biblischer  und  legendarischer  Wandbilder,  die  am 
Schlüsse  des  14.  Jahrb.  geschaffen  wurden  und  worunter  die  im  Chore  beflndlichea 
am  besten  erhalten  sind ;  sie  schwanken  noch  zwischen  Derbheit  und  Kräfligkeit, 
zwischen  Steifheit  und  Bewegtheit ;  nur  wenige  Figuren  haben  etwas  von  .Isthetlschem 
Gepräge.  Zu  Anfange  des  15.  Jahrb.  begegnen  wir  wieder  einem  W  andmalernamen, 
dem  MelsterUlrlchzu  Maulbronn ,  der  mehrere  Bilder  in  dasiger  Kirche  lieferte. 
Beispiele  von  heiteren  Darstellungen  al  fresco  flnden  sich  aus  dieser  Zelt  in  einem 
Gemache  des  Ebinger  Hofes  zu  Ulm.  Das  beste ,  aber  stark  beschädigte  Fresco  von 
altdeotseber  Hand  mdebte  Jenes  in  der  Halberstadter  Franenklrebe  sein,  welches  den 
Tod  der  Maria  vorstellt.  Man  preist  die  zarte  Empfindung  darin.  Wichtig  sind  übri- 
gens für  die  Geschichte  des  germanischen  Kunststyls  dieTodtentänze,dieiml9. 
und  folgenden  Jahrhundert  bSnllg  an  den  Rirchhoflnanem ,  aber  aneh  In  den  Kirchen 
selbst  vorgestellt  wurden.  Leider  Shid  die  bedeutendsten  Denkmäler  der  Art  (wie  der 
Todtentanz  in  der  Kirche  des  Klosters  Klingenthal  in  Kleinbasel ,  und  der  jüngere, 
Holbeinsche  Todtentanz  an  der  Kirchhofmauer  der  sonstigen  Prediger -,  jetzt  so- 
genannten französischen  Kirche  zu  Basel)  nicht  mehr  vorhanden.  Dagegen  Ist  der 
lange  verborgen  gewesene  Todtentanz  In  der  Neuen  Kirche  zu  Strassburg  für  uns  ge- 
rettet. Es  ist  einCyklus  von  fünf  Bildern,  die  unter  einer  Kalkdecke  verborgen  lagen, 
bis  sie  1824  bei  Reparatur  der  Kirche  entdeckt,  von  der  weissen  B^ste  sorgfältig  be> 
freit  und  gereinigt  wurden.  Nach  Wilhelm  FüssH's  Vermuthung  mag  dieser  Todten- 
tanz etwa  um  Mitte  des  15.  Jahrh.  entstanden  sein,  also  in  der  Zeit,  in  der  auch  der 
«Itesle  Basler  Todtentanz  in  Kloster  KUngentbal  gemalt  ward.  Die  Flgvren  sind  llber- 
lebensgross.  Das  erste  der  fflnf  Mauerbilder  enthält  eine  Dominikanerpredigt  über 
die  Hinfälligkeit  des  Lebens  als  Einleitung  zu  den  folgenden  Compositlonen.  Der 
Fapst  selbst ,  mit  der  Tiara ,  ist*  auch  dabei ;  die  Gesichter  dnd  im  Ganzen  voll  Cha- 
rakters und  in  den  Farben. noch  ziemlich  lebhaft»  4toch  mag  letzteres  auf  Rechnung 
des  Wiederherslellers  kommen.  Dann  folgen  die  Bilder,  In  welchen  der  Tod  persön- 
lich erscheint  und  gerade  Die  mit  sich  fortrelsst ,  die  am  wenigsten  an  ihn  denken« 
den  Fürsten  vom  Throne,  den  Bräutigam  von  der  Braut  etc.  Auch  hat  der  Klapper- 
•  mann  viel  mit  der  Klerisei  zu  schaffen  ;  gleich  im  zweiten  Bilde  fasst  er  das  höchste 
körperliche  Wesen  der  Christenheit ,  worüber  ein  solch  Entsetzen  in  die  anwesenden 
Cai^linäle  fährt,  dass  sie  vor  Angst  zu  beten  beginnen.  Im  dritten  Bilde  packt  der  Tod 
ganz  polizeiwidrig  den  Kaiser  und  die  Kaiserin  in  deren  blühendster  Jugend  an  ;  hier 
zeigt  sich  ungemein  viel  Bewegung  und  Handlung  in  den  Figuren  und  Ausdruck  in 
den  Gesichtern;  die  Rdpie  haben  sieh  meist  wohlerhalten ,  wogegen  der  Unke  untere 
Theil  des  Bildes  gänzlich  zerstört  ist.  Im  vierten  Rahmen  treten  zwei  Gerippe  auf, 
welche  eUf  junges  Ehepaar,  König  und  Königin,  grausam  zur  ewigen  Scheidung 
zwingen ;  besonders  der  Maoa  scbdnt  ungern  zu  scheiden ,  Indem  er  sich  an  elier 
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bilde,  fallen  neue  Opfer,  woriintpr  ein  Bischof  im  Ornate ;  hier  sind  die  Köpfe  fast 
durchweg  noch  rein  erbaileu ,  sie  erscheinen  voll  Charakter ,  und  ill>rigen5  zeigt  sich 
ta  C<dortte  ein  gewiiues  ParbengefBbl  des  RflnsUers.  —  Was  den  Hottetnseben  Tod- 
lentanz  betrllTt,  so  ward  derselbe  kurz  vor  Einreissung  der  Mauer,  an  der  er  sich  zu 
Basel  befand,  1806  durch  Rudolph  Feyerabend  copirt,  welche  Copie  (auf  Einem  Blatte) 
In  Hinsicht  auf  Charakteristik  der  Kdpfe  und  sichere  Zeichnung  den  von  Emanuel 
Büchel  1773  in  48  Blättern  gefertigten  Copien  vorgezogen  wird,  die  man  auf  der 
Basler  BiblloUiek  findet,  wo  auch  noch  einige  Köpfe  in  Fresco,  Fragmente  des  allen 
Tüdtentanzes  bei  der  Predigerkirche ,  aufbewahrt  w  erden.  Lebrigens  ist  auch  der 
Klingenthaler  Todtentanz  in  Copien  gerettet,  indem  ihn  der  gedachte  Büchel,  seines 
Zeichens  ein  B.Icker,  1768  abzeichnete  und  colorirl  wiederj^ab,  welche  Zeichnungen 
ebenfalls  die  Basier  Bibliothek  bewahrt.  —  Kunsthistorisch  bemerkenswerth  sind  end- 
Ucb  die  Fresken  an  Rathbans  zu  Basel ,  die  ¥on  den  beiden  Hans  Holbeln,  Vater 
und  Sohn ,  herrührten.  Diese  Wandbilder  vor .  in  und  unter  dem  Rathhause  litten 
durch  Feuchtigkeit  der  Mauern ,  so  dass  sie  mehrmals  überarbeitet  wurden  und  am 
Ende  von  den  OrlglnaleD  Dichts  Obrig  blieb.  Eine  Aipiarellcople  des  Iforeas  Carlos 
Dentatus,  des  Charondas  und  Zaieukus  nach  den  ehemaligen  Holbeinschen  Rathhaus- 
flresken  von  Hieronymus  Hess  bewahrt  die  Basler  Bibliothek ,  welche  auch  die  Skizze 
SQ  den  ehemaligen  Fresken  an  der  Elsengasse ,  dem  Bauern  tanze,  von  Hans  Hol- 
bein dem  Sohn  aui1)ewahrt. 

Wir  kommen  endlich  auf  die  Tafelgemälde.  Die  Werke  vom  13.  Jahrh.  an,  wo 
die  Malerei  zur  freien  Schöpfung  des  Künstlers  wii'd  und  als  solche  erst  kunstbistori- 
scbes  Moment  ^e^viant,  charakterisiren  sich  bis  zum  Ende  des  14.  Jahrb.  durch  etwas 
Grossartig  -  Religiöses.  Die  Figuren  sind  im  Ganzen  höchst  einfach,  die  Gesichtszüge 
typisch,  ideal  und  würdevoll.  Die  Gewänder  haben  bei  einfacher  Anordnung  grosse 
roBde  Falten.  Alle  Farben  sind  kräftig.  Die  herrschende  Malart  ist  Temperamalerei, 
la  welcher  das  wesentliche  Bindemittel  d<'r  Eidoltri*  ist.  Diese  Gemälde  wurden  ent- 
weder auf  Holz  oder  auf  mit  Leinwand  überzogenen  Tafeln,  in  allen  Fällen  aber  auf 
Gyps  oder  Rreldegrand  aasgefUbrt.  Die  ganze  Fläche,  anf  welcher  gemalt  wnrde, 
ward  meist  vergoldet  oder  In  Gold  gehoben  ;  viele  Tliolle  des  Gemäldes  wurden  auch 
mit  Gold  verziert.  Uebrigens  malte  man^usser  auf  Holz  und  Leinwand,  noch  auf  Schie- 
fer, wie  denn  gerade  eins  der  iltesten  venkmiler  von  TafHmalerel  des  altdeutschen 
Siyles  die  auf  Sddeferpl allen  gemallen  Apostelbildcr  In  der  Kölner  L'rsulaklrchc  sind. 
Eins  dieser  Bilder,  welche  nur  einfach  colorirte  Lmrisszeichnung  aufweisen ,  trägt 
die  Jahrzahl  1^24,  wobei  zu  bemerken,  dass  schon  vor,  oder  doch  mit  dem  anbrechen* 
den  13.  Jahrh.  die  Malerkunst  zu  Köln  sich  Ruf  en^  orben  haben  muss,  da  Wolfram  von 
Eschenbach  in  seinem  Parzival  an  dem  jungen  Helden  rühmt,  er  sitze  so  gut  zu  Ross, 
wie  kein  Kölner  Maler  es  s<»  schön  hätte  malen  können.  (/iU  uns  diu  dventiure  gieht, 
vom  Cöbu  noch  von  Mastricht  kein  schOtaere  eiUwürfit  In  dag,  dem  alt  er  %fim 
orse  saz,  —  Parzival ,  Vers  4705  etc.) 

Erst  zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  wird  die  Tafelmalerei  durch  n  a  m  hafte  Meister  re- 
prSaentirt.  Der  ersle  ist  Hans  von  Kdln,  welcher  sich  1307  sn  Chemnitz  In  Sach- 
sen niederliess  und  hier  den  Maler  .  Bildhauer,  Bildschnitzer  und  Vergolder  In  Einer 
Person  machte.  £r  ziert«  den  Hauptaltar  der  St.  Jakobskirche  zu  Chemnitz  mit  einer 
grossen  TaHel ,  nnd  fertigte  zu  EhrenIHedersdorf  den  Altar  mit  SeitenflOgeln  nebst 
den  Gemälden  daran  und  den  vielen  vergoldeten  Holzflguren.  IV.'Jchstdem  begc^^iicn 
wir  von  1310  an  den  Strassburgern  Nicolaus  Wurmser,  dessen  Bruder  Hunzel  und 
dem  Prager  Theodoricli ,  welche  in  Böhmen ,  wohin  die  Erstem  zur  Ausschmückung 
der  Wenzelkapelle  (im  Prager  Dom)  und  des  grossen  Thurmes  des  Karlsteiner  Schlos- 
ses berufen  wurden  .  die  emste  deutsche  Malerscliulc  begründeten.  Ihre  Tafelbilder 
(von  ihren  Fresken  sprachen  wir  oben)  finden  sich  tUells  auf  dem  Karlstein ,  theils  in 
der  Veits- und  Theinkirche  zu  Prag,  theils  auch  in  daslger  Galleric.  Das  Bild  von 
Nicolaus  W^urmser,  welches  die  Wiener  Gallcrie  /ii  besitzen  sich  rühmt,  stellt  Chri- 
stus am  Kreuze  dar,  und  zu  seinen  Seilen  Maria  und  Johannes  In  Trauer.  Die  HelU- 
genseheine  sind  goMen,  der  Grand  *graa.  IHes  Werk  bat  Im  Allgemeinen  dieselben 
Elgenthflmllchkelten,  wie  die  (freilich  unp:lelch  bessern,  auch  zum  Tlieil  einer  höhern 
Anmath  sich  annähernden)  Arbeiten  Theodorichs  zeigen  \  der  Ausdruck  der  Köpfe  ist 
nicht  ohne  Adel ,  die  Zeichnung  grossartig,  den  Antiken  noch  verwandt,  ziemlich 
wohlverstanden ,  aber  schwernilllg  und  unbehülflich  In  den  Extremitäten  und  etwas 
kurz  in  den  Verhältnissen  der  fast  lebensgrossen ,  ganzen  Figuren.  Der  kräftige  Ton 
der  Farben  und  deren  geschmeidiges  Bindungsmittel  hat  In  Folge  einer  unter  Joseph  ff. 
veranstalteten ,  doch  nicht  gehörig  begründeten  Untersuchung  die  Meinung  erzeugt, 
als  seien  die  alteuL  Prager  SUder  la  Oel  ^laalt«  £s  Ist  aber  aUes  Tempera  wie  in  dea 
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Riniieni  airf  anäen  WMen  Aes  14.  Jahrti. ;  d«c1i  band  warn  die  TpapcraftUte«  nlt 

einem  Mitte],  das  kr.'inff?e,  tiefe  FJIrbiing  ziilless.  Die  Oelmalcrel  kam  ei*«!  später 
(am  Schlüsse  des  14.  Jalirli.)  durch  die  Eycks  In  Braach ,  welche  damit  eine  his 
dahin  unerreichte  Vereinl|?nnff  von  Kraft,  Tiefe,  Sattlp^un^  und  VeneinelEiuig der 
Farben  hervorbrachten  und  alle  diese  Voiv.iipe  In  einem  seltenen  f.rarte  auf  eine  zahl- 
reiche Schule  In  den  Niederlanden  fortpflanzten,  welcher  Kunstweise  demnächst  sich 
die  Maler  am  Niederrliein  am  meisten  anschlössen,  nach  welcher  aber  auch  die  ober- 
deutschen Maler  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  sich  bildeten,  obwohl  sie  an 
Ausbildung  sUinmtlieli ,  an  Grsclimack  bis  auf  deo  «lozigeil  Martin  SellOOgauer,  Un- 
ter den  Niederländciii  zurückblieben. 

Eine  weit  bedeuLsamere  ErscheinnBf;  als  die  Womuer-Tlieodorichsctae  Schule  zd 
Prag  war  die  durch  MeisterWIlhelm  um  i:?80  bepTriindele  Kölner  Schule ,  deren 
Knnst  im  Uebergaiige  zum  folgenden  Jahrhundert  in  eigenlhümlicher  Vollendung  er- 
aebeint.  Die  alUcdlnfselie  Malerei  stelll  sicli  als  BfodMcatlon  ein«rKnntt#efso  lierans, 
die  sich  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  aus  dem  Sfdt  einem  Jahrhundert  in  Aus- 
fil>nng  gewesenen  gennanisclien  oder  gothischen  Kunalgeschmacke  nach  einem  male- 
riat^en  GefStal  In  den  Niedertanden ,  in  Frankreich  nnd  In  Bentsehiand  i^ns  eigen- 
ihflmllch  enti^ickell  hat.  Die  Stücke  des  Meister  Wilhelm  zeigen  die  Cliar  iktere  sanft 
und  mild ;  die  l'ormen  der  Köpfe  sind  völlig  rundlich  ,  die  Gewänder  in  weite  und 
weiche  Falleu  gelegt,  die  Farben  hell ,  gebrochen  und  leicht;  der  Vortrag  ist  weicli 
und  Verblasen,  und  zeugt  von  einem  flüssigen  Bindemittel.  Nur  gewisse  Typen,  wie 
z.B.  der  Typus  der  Chiistusköpfe ,  haben  etwas  Aehnlichcs  mit  denen  in  byzantini- 
schen Bildern  ,  doch  gehören  diese  Typen  in  Ihrer  tiründung  der  altchristlichen  Kunst 
im  AJlgen^nen  an  und  sind  im  ganzen  ItHtlelalter  so  allgemein  verbreitet ,  dass  ihr 
Mitvorkommen  In  altkölnlsrhen  Bildern  durchaus  nicht  etwa  aus  besonderm  byzanti- 
nischen Einflüsse  herzuschreiben  ist.  Von  Meister  Wilhelms  Werken  sind  namhaft 
SB  maehea  die  sierliclien  Malerwien  am  Altar  der  fobannlskapelle  des  ROiner  Döms, 
der  Altar  im  städtisclien  Museum  zu  I^öln ,  wo  die  Jungfrau  mit  Heiligen ,  auf  den 
Aussenseiten  der  Flügel  aber  die  Verhöhnung  Cliristi  vorgestellt  ist,  ferner  das  b<k:hst 
aomntlilge  Bild  der  nefl.  Veronika  In  der  Blthichtter  PlniA:Mk«k  m  währiiHietnllcb 
auch  die  Tafeln  mit  zweien  %\  eiblichen  Helligen ,  die  aus  der  Boisserc^eschen  Samm- 
lung In  die  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  gekommen  sind.  Der  Dillls'sche  Itatalog  führt 
diese  letztem  als  Nr.  I.  a  und  ö  unter  ganz  irriger  Bezeichnung  auf ;  sie  stellen  St. 
Katharinen  und  Elisabeth  vor ,  auf  rothem  Grunde  mit  goldnen  Sternen ,  und  stimmen 
in  Allem,  In  den  zarten  lieblichen  Köpfen ,  in  der  blassen  Fleischfarbe,  Im  ganzen 
Vortrage  so  sehr  mit  den  sonst  bekannten  Arbeiten  Wilhelms  überein,  dass  sie,  wenn 
nicht  von  diesem  selbst,  jedenfalls  ans  dessen  Zeit  und  Scliale  herrühren  müssen. 
Die  Grösse  des  Meister  Wilhelm  Ist  nicht  sowohl  in  dem  äussern  Bau  der  Compositlon 
und  der  Formation  der  Figuren  zu  suchen ,  als  in  der  idealisirnng  und  Indivlduaiisi- 
nng  der  Charaktere,  In  der  SCImmong,  die  er  seinen  Btldem  kq  gehen  wvaate,  ta 
dem  harmonischen,  gediegenen,  gesättigten  Colorlle,  In  der  sehr  künstlerischen 
Durchführung  einzelner  Theile.  Dabei  lassen  sich  aher  seine  Fehler  in  der  Anord- 
linngnndln  den  Rdrperrormen ,  besonders  In  den  Bxtremitllten ,  nicht  wegleugnen. 
Etwas  jünger  und  wahrscheinlich  Wilhelms  Schüler  ist  der  MeisterStephan  von 
KiHn,  auch  der  „ Domblldmelster "  genannt,  weil  von  ihm  das  berühmte  Bild  der 
Anhetdng  der  Kdnige  herrührt ,  das  aus  der  Kapelle  des  Stadthauses  in  den  Dom  ge- 
bracht worden  ist  Welchen  Huf  schon  In  alten  Zeiten  Aas  Bild  genossen,  zeigt  eine 
Stelle  in  dem  1574  zu  Köln  gedruckten  Slädtebuche,  wo  es  S.  39  heissl :  „In  dieser 
Capell  ist  eine  so  kunstreich  gemalte  Altartafel,  dass  sie  auch  die  hocherfarnsten  Maler 
nit  geMgsam  loben  und  sich  an  deren  mit  hohestetn  Verwundern  ersettlgen  können.** 
Dieses  grossartige ,  wundersam  schöne  Werk,  nun  In  der  Agneskapelle  des  Kölner 
Doms  .soll  (wie  man  auf  dem  Gemälde  zu  entzllTern  glaubt)  1410  vollendet  worden 
selb.  Bas  8}  Fuss  hohe  nnd  9  Foss  breite  MItielstflck  stellt  das  Jesuskind^  ant  Mä 
Schoosse  der  heil.  Jungfrau  sitzend  dai-,  vor  welchem  die  drei  morgenländlMmh 
Weisen  (in  der  Legende  Kaspar,  Melchior  und  BalUiasar  genannt)  die  symbolisoM 
Opfergahen:  Gold»  Weihraneh  nnd  Myrrhen  dnrbrfngen.  Anf  den  beide« Tldgeln, 
deren  OcifUnng  dem  Ganzen  eine  Ausdehnung  von  18  Fuss  in  der  Breite  glebt,  sind 
die  Sladtpatrone  abgebildet,  nämlich  auf  dem  linken  St.  Ursula  sammt  Ihrer  Reisege- 
sellschaft, auf  dem  rechten  aber  St.  Gereon,  Anführer  der  thebaisctaen  Legion,  mit 
seinen  Ixriegsgefahrten.  Die  Aussenseiten  der  beiden  Deckflügel  versinnlichen  die 
Botschaft  des  Engels  Gabriel  bei  der  heil.  Jungfrau.  Sie  sind,  wie  gewöhnllcli  die 
Deckfliigelgemälde  altdeutscher  Bilder,  mit  weniger  Kunstaufwande  als  die  vor  jeder 
änssern  Einwirkung  mehr  gesicheiin  fnnem  Gemllde  behMMkdt,  da  sie  gleichsam 
BUr  d^B  RMNmd  des  Uao|^lfe|ij!Bla|}d99  «msUMChen,  im^mol^  Wir  dW  0diiftblM 
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von  .Islhellsclicr  Seite,  so  erscheint  die  so  ernst  und  züclilii;  als  sanfl  und  einnehmend 
Dlrderblickende  JungiVau  durch  Krone  und  goldenen  Diskus  als  Himmelskönigin  be- 
zrlclincl',  sie  häll  das  göHlfche  Kind ,  in  einem  \orf)rorucktpn  Wachsthum  und  mit 
einem  Uiisserst  geistreichen  Gesichlsausdriirke  dargestellt,  auf  ihrem  Schoossej  seg- 
oend  hebt  es  die  Hand  gegen  den  alten  KOnIg  auf,  welcher  knieend  und  mit  geflnRe- 
nen  Hiinden  den  fromm  statinonden  Blick  auf  dasselbe  herict :  dieser  Magier  hat  seine 
tiabe  zu  Fü!>sen  der  Jungfrau  deponirt ,  und  der  andere ,  im  kräftigen  Mannsalter 
vorgestellt,  reldit,  glefchfUls  InEhrfürcht  nnd  Andacht  knfeend,  anf  der  rechten 
Seile  ein  pokalartipes  PrachtgefSss  dem  Jesusknaben  hin  ;  der  dritte  legt  inhriinsl ig 
seine  Linke  auf  die  Brust  und  reicht  mil  der  Rechten ,  aus  dem  Hintergründe  hervor, 
ein  ähnliches  WeIhgeschenlE.  Das  dnnkler  gehaltene  fncarnat  dieses  Königs ,  noch 
mehr  aber  das  ktirzselockte  Haupl  -  und  Barthaar  der  Ihn  zunächst  umstehenden 
Männer  deutet  aur  ihre  Abkunn  aus  einer  entferntem  Region.  Das  Gefolge,  ausge- 
stattet mit  orientalischen  Gew.lndern,  Waffen,  Fahnen  und  Schmucksachen,  bildet 
eine  die  schAdtfen  und  anniiitlii^sten  Geslehtsbildungen  enthaltende  Männergruppe, 
und  das  Ganze  spricht  sich  als  eine  Auswahl  der  edelsten  und  reichsten  Knnstmuster 
aus.  Der  dichte ,  dunkelgrfine  Vorgrund  ,  aus  Krüutern  gleichförmig  wie  ein  Teppich 
gewebt,  mit  einzelnen  eingestreuten  Blümchen  nnd  Feldfrüchten,  ist  wie  anf  Bildern 
des  Hubert  van  Eyek  ,  mit  welchem  Meisler  Stephan  gleichzeitig  rgplebt  und  geblüht. 
Bemerkenswertb  ist  das  Gerade  und  Ernste  der  Gestalten  und  Gesichter ,  die  frische, 
zugleleh  weiche  nnd  kraftvolle  Carnatton  In  den  ROpfpn.  —  Wilhelm  und  Stephan 
hinterllessen  zahlreiche  Nachahmer ,  und  aus  dieser  Schule  exislirt  noch  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Bildern,  die  sich  theiis  an  rheinischen  Orten,  Iheils  im  BerU- 
ner  Mnsenm » in  der  IfOmherger  Moritzkapelle  (wo  Handies  ans  der  Bolsser^esehen 
Sammlung)  fnid  anderwärts  voründen. 

Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  die  altdeutsche  Malerei  in  ihrer  zweiten  Perio- 
de, die  man  vom  Ende  des  14.  bis  zum  Beginn  des  16.  Jahrb.  setzt,  durch  reiche  Com- 
posltion  und  vorzügliche  Technik ,  deren  Totalelndruck  Lieblichkeit  ist.  Die  Kdpfe 
sind  meist  nach  der  Natur  und  voll  Ausdruck ;  die  GewJfnder  haben  bei  einem  schar- 
fen und  etwas  knittrigen  Fallenbruch  eine  edle,  einfache  Anordnung ;  an  die  Stelle 
des  Goldgrundes  treten  reiche  Hintergründe,  oft  mit  archltectonlseher  Perspective, 
aber  ohne  Luftton ,  so  dass  die  entferntesten  Parffen  sieh  eben  so  deutlich  wie  die 
vordersten  zeigen ;  der  Augenpunkt  ist  hoch,  die  Zeichnung  hat  durchweg  eine  grosse 
Bestimmtheit  nnd  technische  Meisterschaft.  Die  Farben  sind  hrfRant.  Indem  nnsere 
älteren  Deutselien  sieh  zum  Licbf ,  zur  Treue  der  Tageshelle,  zur  Individualisirung 
wandten ,  iiessen  sie  auch  ihre  Farbe  vom  kräftigsten  Glänze  durchdringen ,  wodurch 
zwar  keine  Ifafnrwahrhelt  der  ganzen  Rnnsterschelnung ,  aber  gleichsam  eine  leneh- 
lende  Wahrheit  zweiter  Potenz  entstellt.  —  Die  unmittelbaren  Sebiiler  der  .lltern 
Kölner  Meisler  weisen  zwar  keinen  iiervorragenden  Mtilergenius  auf,  doch  waren 
Immer  sehr  achtungswerthe  Künstler  darunter ,  die  der  nationalen  Knnstwelse,  trot^ 
den  verrUhrerlschen  Lockungen  der  mit  ihrer  mehr  naturalistischen  Richtung  itn  An- 
sehn steigenden  IViederländer ,  vorlflun??  noch  tren  blieben.  Eine  fromme,  Innige 
Auffassung  von  meist  biblischen  Gegensiänden  (Maria,  Christus,  Heilige),  ein  wei- 
ches und  doch  zugleich  saftiges  Colorlt,  ein  ungekünstelter  anziehender  Vortrag  ist 
gewöhnlich  den  Bildern  dieser  näelisfen  Nachfolger  der  Wilhelm-Slephanschen  Schule 
eigen ,  zumal  wenn  sie  EinzelOgureu  in  kieioerem  Massstabe  (etwa  1  Fuss  hoch)  dar- 
ateHen.  Veherhaupt  mag  steh  der  Tjrpns  der  fUtem  Rglner  noch  bis  znr  Mitte  des  15. 
Jahrb.  erhalten  haben,  von  welcher  Zell  an  freilich  die  Köhicrschiilc  in  ihrem  Nach- 
wachs  theilwelse  sowohl  an  äusserem  Ruhm  als  an  Originalität  und  Innerer  Kraft  ^» 
znbüssen  begann.  —  HDt  Mdster  Stephan  war  die  Mission  der  SItem  Rtttner  Sehide 
beendigt,  aber  bald  macht  sich  eine  jüngere  Krdner  und  die  Schule  zu  Calcar  geltend, 
welche,  von  den  nahen  Niederlanden  aus  influenzirt,  beide  mit  Gluck  der  flandri- 
schen Kunstwelse  sich  anschllessen.  Zwei  In  dieser  Rlchtnng  bedeutende  Maler- 
grössen, deren  Namen  uns  leider  fehlen,  sind  der  par  excellence  sogenannte  Mei- 
ster zu  Calcar,  von  welchem  in  der  Kirche  dnselbst  eine  Allarfafel  mit  dem  Tode 
Mariens  herrührt ,  und  der  Meister  der  L  y  v  e  r  s  b  e  r  g  s c  h  e  n  l*  a  s  s  1  o  n ,  einer 
aus  8  Tafeln  bestehenden  VorsteRang  der  Leiden  Christi ,  welches  Hauptwerk  der 
Sladtrath  Lyversbei*g  zu  I\Öln  besass  und  nun  durch  Erbschaft  an  den  Landgerichts- 
rath Baumeister  daselbst  gekommen  ist.  Vom  letztern  Meister  (durch  ßoi$ser(*c  wiil- 
kOrlich  Israel  von  Meckenen  getauft)  rühren  übrigens  ein  Paar  Altartafeln  in  den  Kir- 
chen von  Linz  (Tin?)  und  Sinzig,  eine  Kreuzabnahme  (1488)  Im  Kölner  Mnsenm, 
mehrere  Bilder  in  der  Münchner  PinakoUick  und  eins  in  der  HorllzkapeUe  zu  JVUrn- 
beiv  her.  Lelsteres,  eine  Gebort  Mariens,  zeigt  etwas  einlOmilge  und  trockene 
impfe,  «04 mHlk9^  Tl^llelf^ T«rlrl|cheii€  Fnifie,  ^rtt^t aler 4e|t ]ief9l|aii Moli« 
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m  aas  der  Spbare  des  klodiciheB  fjebeBS  an ,  woria  er  diesen  Gegenstand  behandelt 
hat.  Neben  diesem  Meister  Ist  noch  ein  dritter  Kölner  zu  nennen ,  dessen  Werke, 
wegen  mancher  Aehnlichkeit ,  oft  als  ArJ)elten  des  Lukas  von  Leyden  betrachtet  wur- 
den. Von  ihm  rtthrt  die  sogen.  Bartholomanstafiel  mit  mehreren  stehenden  Heiligen  In 

der  Münchner  Pinakothek,  eine  Kreuzabnahme  im  Pariser  Museum  und  zwei  Bilder  in 
derLyversbergscheu  Sammlung  her.  Er  zeigt,  wenn  auch  an  denLeydener  Lukas  er-' 
innemd,  eine  weichere ,  der  Kölner  Schule  von  früher  her  eigne  Bebandlnngswelse. 
in  dem  bezeichneten  Bilde  zu  München  (St.  Bartholomäus  nebst  der  heil.  Agnes  und 
Cacilie)  wie  In  dem  Pariser  Stücke  (in  der  IVotice  des  Tableaux  von  1836  als  Coniposi- 
tion  von  U  Figuren  angegeben  ,  aber  noch  Irrig  dem  Lukas  von  Leyden  zugeschrieben) 
sind  die  KOpfe  meist  ideal,  das  Incarnat  vorlrefTHch  gemalt,  eben  so  die  StofTe,  aber 
die  Köi-per  In  Stellung  und  Zeichnung  schlecht,  die  Hände  verfehlt.  Neuerdings  hat 
der  Pfarrer Focbem  einen  Meister  Christoph  entdeckt,  der  in  den  Jahren  1471— 
1301  fOr  die  kölnische  Rarlbaose  mehrere  Altarbiatler  gemalt  haben  soll  und  welchem 
PUttmann  zwei  Bilder  In  der  vornials  Iiy\ersbergschen  Sammlung  vindioirt,  Christus 
mit  dem  ungläubigen  Thomas  und  eine  Kreuzigung  (ersterer  nun  dem  Hrn.  Haan, 
letzl«we  dem  Hm.  v.  Geyer  In  ROIn  gehSrend).  —  Viel  erfrenliehere  Erscheinungen 
als  die  ebengedachten ,  den  Niederlandern  oft  bis  Verwechslung  verwandten  Kölner 
sind  in  der  deutschen  Maiergeschichte  des  15.  Jahrh.  die  schwäbischen  und  westphä- 
Uschen  Meister,  welche  die  alte  deutsche,  anfls  idealiseh  LIebHehe  hinarbeitende 
Kunslweise  treu  und  würdig  repräsentlren.   Zunächst  Ist  Meisler  Lukas  Moser 
von  VV  il  (um  U3U)  zu  nennen,  der  die  Altartafeln  zu  Tiefenbronn  (zwischen  Calw 
und  Pforzheim)  malte ,  welche  zumeist  auf  die  hell.  Magdalene  bezüglichen  Bilder 
durch  ihre  hohe  Anniuth ,  Zartheit  und  Milde  sich  auszeichnt  ii.  Demnächst  begegnen 
wir  dem  M«'isler  Martin  S  c  h  o  n g a  ue  r  von  Kaienibach  (sonst  Martin  Schön  oder 
der  „schöne  Martin  "  genannt),  dessen  Werke  ein  dem  Pietro  Peruglno  verwandtes 
Kunststreben  darlegen,  und  von  welchem  VVImpfelIng sagt ,  dass  nichts LiebenswQr- 
digeres,  nichts  Reizenderes,  nichts  Holderes  habe  gemalt  werden  können,  als  dieses 
Meisters  Bilder.  Seine  filüthe  beginnt  um  Mitte  des  15.  Jahrb. ,  also  in  der  Zeit,  wo 
sich  die  späterhin  zn  erwähnende  Malerschnle  sn  I^Rfamberg  bfldete.  Sebonganer*s 
erste  Arbelten  dallren  aus  Ulm,  wo  seine  Familie  ansässig  war;  später  erscheint  er 
zu  Kolmar  Im  £isass  thätig ,  wo  er  li66  verstarb.  £s  ist  charakterlsUsch  fUr  Schon- 
gauer  und  dessen  Schule,  dass,  wihrend  bei  den  damaligen  Nürnberger  Malern  neben 
dem  edleren  Streben  nach  Anmnth  und  Würde  vorzugsweise  noch  ein  derbes  phanta- 
stisches Nachhilden  der  Natur  in  magern  und  hässlichen  Formen  als  handwerksmäs- 
sige  Manier  fortdauerte ,  der  Kolmarsche  Meister  schon  zn  einer  hShem  Slbafd  schtfner 
Formation  der  menschlichen  Gesichtszüge  sich  erhoben,  und  dass  gegenüber  den 
flandrischen  Malern,  die  mit  dem  Streben  nach  Wahrheit  und  Würde  einen  gleich- 
mässigen  Eindruck  des  harmonischen  Lebens  der  Menschen  und  ihrer  landschalUichen 
Umgebung  hervorzubringen  und  solches  namentlich  durch  Farbenpndtf  ond  durch 
die  sorglTiltig  gewählten  Bezüge  der  Beleuchtung  zu  bewirken  wnssten,  sowie  gegen- 
über der  ällern  Kölner  Schule ,  die  durch  grossartige  Zeichnungsstrenge  und  ernste 
Wflrde  desAusdru^s  in  Gestallen  und  Köpfen  einen  idealen  Charakter  ausgesprochen 
hatte ,  Martin  Schongauer  vielmehr  bedacht  war ,  In  der  Anmuth  des  Ausdrucks,  In 
der  Darstellung  der  sanftesten  und  mildesten  GefUhle  der  Andacht,  Hingebung  und 
Gemfithsmhe  da^enlge  Ideale ,  was  Ihm  die  Frdmmlgfcelt  seiner  vateritadischen  Um- 
gebung zu  bieten  vermochte,  dem  An^e^icht  auteudrücken.  Belege  dafür  sind  z.  B. 
folgende  unbezwelfelte  Bilder  dieses  Meisters ,  die  sämmtlich  in  Oel  aufs  Holz  gemalt 
^d.  „  Die  Leiche  Christi  wird  von  dessen  Freunden  vor  dem  Felsengrabe  niederge- 
lassen und  durch  die  heil.  Frauen ,  durch  St.  Johannes  und  Nicodemus  betrauert 
(7  F.  hoch  und  5  F.  1  Z.  breit),  welches  Stück  bis  1803  im  Angustinerkloster  zu  Ulm 
sich  befand  und  jetzt  als  Nr.  88  im  zweiten  Saale  der  Münchner  Pinakothek  hängt; 
ferner  die  „heil.  Jangftui*'  (Rundstück,  im  Durchmesser  5  Z.  6  Lln.)«  ein  reizendes 
Brustbildchen,  das  man  unter  Nr.  163  im  achten  Kabinet  der  Pinakothek  sieht;  die 
„Ausstellung  Christi  vor  dem  Volkers  eine  reiche  Composition  voll  sprechender  Köpfe 
(In  der  Sammlung  des  1fr.  Aders  zn  London) ;  siebenzehn ,  die  „  Leidensgeschichte 
Christi "  in  eben  so  vielen  Scenen  darstellende  Tafeln  (auf  der  Kolmarer  BlbUothek) 
und  die  „  Maria  Im  Rosenhag  ^%  ein  grosses  Blatt  (hinter  dem  Hochaltare  des  Münsters 
zu  Rolmar) ,  welches  sowohl  hinslebtlteh  des  Umflangs ,  als  der  Gomposition  das  be- 
deutendste und  zugleich  am  besten  erhaltene  Werk  nnsers  Schongauer  Ist.  Maria 
sitzt ,  den  Jesusknaben  im  Schoosse ,  in  eüier  blühenden  grossen  Umhagung ,  worin 
Vagel  nisten.  Sie  Ist  blond,  ein  hochrother  Mantel  legt  sich  um  das  MassroHie  Ge- 
wand ,  zwei  Engel  schweben  zu  ihren  Häupten ,  die  Krone  haltend.  Das  Bild ,  dessen 
Figuren  Jast  Uber  lebeosflgross  sind ,  |$t  auf  Goldgrund  gematt.  Oer  Kopf  Mariens  ist 
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minder  schön  und  anmuthig  als  dte  der  Engel  oder  als  der  wundervolle  Kopf  der  hell. 
Jungfrau  von  diesem  Meister  in  der  Pinakothek.  Die  An^Uirung  ist  mit  gi-osser  Liebe 
bis  ins  Einzelste  geschehen  ;  die  Zeichnung  vollkommner  in  den  Köpfen  als  in  den 
Gliedmassen  ,  welclic  noch  mager  und  steif  erscheinen ,  das  Colorit  licht  und  heiler« 
auch  die  Scliatten  hell  und  die  ,Farlieii  so  in  einander  vertrieben ,  dass  kein  Flnsel- 
slrich  erkennbar  ist.  Schonganer  war  übrigens  nicht  blos  ein  höchst  bedeutender 
Maler ,  sondern  auch  einer  der  Bedeutendsten  unter  den  ersten  Kupferstechern ,  in 
welcher  letztero  Eigensehaft  ihn  Manche  für  noch  grosser  dene  als  Maler  erachten 
wollen  (vergl.  den  biogr.  Artikel :  Schonganer).  Von  diesem  süddeutschen  Meister 
nüssen  wir  auf  dessen  westphälischen  Zeitgenossen ,  den  Liesborn  er  Meister, 
tthergehen.  Letzterer,  dem  Namen  nach  nnhekannt ,  verfblgt  auf  eigenthflmlfchem 
Wege  dasselbe  Ziel,  was  Srliongauer  im  Aiif,'p  hatte  ;  sein  Hauptwerk  war  der  1465 
von  ibm  gemalte  Altar  im  Kloster  Liesborn  bei  Münster,  wovon  sich  die  einzelnen 
Tafeln  Jetzt  In  der  Rrflgerschen  Sammlung  zu  Minden  befinden ,  in  welcher  wie  in 
der  Barthelschen  Sammlung  zu  Aachen  noch  andere  acbtenswerthe  Werke  derselben 
westpbälischen  Schule  gesehn  werden.  In  jenen  Bildern  des  Liesborner  Meisters  spie- 
gelt sich  die  tiefste  sinnigste  Anmuth  ab,  welche  sich  bis  zum  reizend  Lieblichen  stei- 
gert und  nicht  nur  in  dem  ungemein  zarten  Colorite,  sondern  auch  in  der  edlen 
Durchbildung  der  Formen  ihren  Triumph  feiert.  Dagegen  sehen  wir  einen  andern, 
etwas  Jüngern  westpbälischen  Meister,  Jarenus  von  So  es  1(1450^1500),  in  einem 
entgegengesetzten  Elemente  sich  bewegen ;  denn  wahrend  der  Liesborner  ein  Maler 
der  innigsten  Sanftrauth  ist,  charakterlsirt  sich  Jarenus  durch  et\\as  phantastisch 
LeidenschafUiches ,  was  sich  in  seinen  langgestreckten  Gestalten ,  in  den  überfüllten, 
iramatlseh  IlberCriebenen  Composltlonen  herausstellt.  FQr  sein  Hauptweric  gilt  ein 
Gemälde  mit  mehreren  Vorstellungen  im  Berliner  Museum  ,  die  (lefangennahnie  Chri- 
sti durch  Judas  und  seine  Aotte ,  den  kreuzlragenden  Christus ,  denselben  am  Kreuz 
zwischen  den  Schlchem ,  wie  Ihm  ein  Rriegsknecht  mit  der  Lanze  die  Seite  Olftaet, 
die  am  Kreuz  knieende  Magdalene  (wo  im  Vorgrund  die  Kriegsknechte  um  des  Hei- 
lands Mantel  würfein),  die  Bestattung  Christi  und  dessen  Höllenfahrt  enthaltend. 
Diesem  schon  das  niederländische  System,  aber  mit  geistreicher  Eigenthümlichkeit 
aosifflgenden  Meister  verwandt  ist  Rap  h  on  Ton  Einbeck  zu  nennen ,  der  im  Leber- 
gange  vouj  15.  zum  IG.  Jalirh.  blühte  und  von  wrlchem  die  Kreuzigung  im  Dome  zu 
Halberstadt  und  eine  dergleichen  auf  der  Gütliuger  Bibliotbek  herrührt.  Besser  als 
Jarenns  und  Raphon  wussten  einige  sOddentsche  Meister  In  der  letzten  HSlfte  des  15. 
Jahrh.  das  niederländische  Element  aufzunehmen  ,  indem  sie  es  nur  insoweit  auf  ihre 
Arbeiten  influlren  Hessen,  als  zur  weiteren  Entwickeiung  ihrer  eigenen  Kunstrichtung 
gut  war.  Ueberhanpt  zeigt  sich  bei  diesen  mit  Ausnahme  des  Friedrich  Berlin,  der  ge- 
radezu niederländert ,  das  stete  Streben  nneli  Selbstständigkeit;  sie  gehen  nicht  mit 
gleicher  Schärfe,  wie  das  Beispiel  der  Eycks  vorwies,  auf  die  DetaUs  der  Erscheinung 
ein  lud  so  konnte  sich  ihr  Rnnststreben  auch  nicht  In  Einzelnhelten  Terlieren,  Inden 
sie  den  Vorth  ei!  einer  ruhigen  harmonischen  Gesammtwirkung  sieh  wahrten.  Sie  stel- 
len das  rechte  Gleichmass  zwischen  einfach  realistischer  Auffassung  der  Form  und  dem 
Ausdrucke  gemfithllcher  Stimmnng  lier ;  dabei  spricht  aus  ihren  Werken  ein  lauteres 
sittliches  Gefühl ,  das  den  Verhältnissen  des  Lebens  eine  gewisse  \\  eihe  verleiht.  Die 
Behandlung  erscheint  welch ,  der  Ton  d«»s  ColorlLs  zart  und  leicht.  Am  %\  ichligsten 
erscheint  hier  die  Schongauersche  Schule ,  die,  von  einfacher  ?(aturanschauung  aus- 
gehend ,  sich  nicht  selten  zu  hoher  und  liebenswQrdiger  ibinnth  erhob.  Der  Schon- 
ganerschen  Richtung  nahe  steht  Bartholomäus  Zeitbloom,  der  von  1  ißS  an  vor- 
kommt und  in  dessen  Bildern  viel  Würde  und  Gemüth  herrscht ,  wobei  der  Ausdruck 
mehr  schlicht  und  verständllf  bieder  ist,  so  dass  frelNeh  die  Idealere  Schönheit  des 
Schonganer  vermlsst  wftrd.  Seine  Composilioncn  sind  einfach.  Charakteristisch  sind 
bei  ihm  die  etwas  einfOmigen,  doch  feinen  und  ansprechenden  Gesichtsbildungen  mit 
geraden  und  schmalen  Nasen,  der  zarte,  klare,  rSthllche  Fleischton ,  die  langen  ma- 
frern  Hände.  Werke  von  ihm  trifft  man  in  der  Klosterkirche  zu  Adelberg,  in  der  Pfarr- 
kirche auf  dem  Heerberge  bei  Gaildorf,  in  der  Augsburger  Gallerie  etc. ;  die  mei- 
sten aber  weist  die  Abelsche  Sammlung  zu  Stuttgart  auf.  i  Neben  ihm  ist  der  Himer 
Hans  Schühlein  zu  nennen,  der  bei  grosser  Innigkeit  der  Aufra.ssung  mehr 
Beweglichkeit  und  Mannifjfaltigkeit  in  der  Composition  zelfjt ,  auch  sind  seine 
Formen  voller,  energischer  durchgebildet.  Von  ihm  rührt  das  iiochaltarblatt  (1468) 
zu  Tiefenbronn  her.  Dann  ist  der  Augsburger  Hans  Holbcin  anzuführen ,  der  Va- 
ter des  berühmteren  Sohnes  :  derselbe  stellt  eben  falls  In  njanehem  Betracht  der  Schon- 
gauerschen  Richtung  nahe,  wie  z.B.  einzelnen  seiner  Kopfe  eine  Uebenswürdige  Milde 
Bichl  abnqmehen  Ist  D(>ch  macht  sieh  hei  den  Utem  Holbein  schon  eine  gewisse 
FlMMtmüt,  ein  Trieb  zorUebertreibaag  in  den  Charakteren  bemerfcUch«  Er  arbeitelp 
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sehr  ungloich  und  scbeinl  meist  ein  Genüge  im  liandverkliclien  Ti  fMben  der  Kunst 
£;efUBden  zu  hal)ea;  al>ei*  selbst  bei  seinen  flüebtigeu  und  rulit-ni  Arhcilen  verleugnet 
steh  die  grosse  Knergie  dieses  Meisters  im  Ausdruck  der  AfTectc  und  in  der  Kran  und 
SJilligung  der  Farbe  nielit.  Belege  dazu  liefern  z.  B.  das  Martyrium  des  Apostels  Jo- 
banuncs  und  das  des  Matthaus,  zwei  Bilder  im  Laudauer  Brüdcrliause  zu  JNUruberg, 
die  tibrigens  In  den  Henkern  zn  seinen  stark  karikirten  Arbeiten  geliaren  und  in  allen 
Xliellen  mit  Scliranirungen  vorgozeiehnet  sind.  Noch  Ist  des  Friedrich  Herlin 
ZQ  gedenken ,  der  seine  Studien  um  Mitte  des  iü.  Jahrb.  in  den  iMederianden  machte 
nnd  dann  die  Eycksche  Kunstweise  fn  Pranken  veriirellete.  In  der  Rubrik  „Scniptor** 
haben  wir  ihn  als  Bildschnititer  nnd  Verfertiger  von  Ält.1ren  (zu  Rothenburg  an  der 
Tauber,  zu  Dinkelsbillil  und  Xördlingen)  erwähnen  müssen;  hier  kommen  nun  seine 
Malereien  an  diesen  Werken  in  Betracht.  Die  Gemälde  auf  den  Innern  Flügelseilen 
des  Rotbenbui^er  Hochaltars  sollen  ganz  besouders  vom  Kinllusse  des  Hans  IMcmm- 
ling  zeugen;  die  Molive,  ja  ganze  Figuren  sollen  dahin  deuten,  so  auch  der  Ge- 
schmack der  Falten,  der  Gebrauch  kostbarer  SloiVc  (wie  des  violetten  Goldbrokats), 
das  Tlef]g;esHttfgte  der  Partien ,  besonders  des  Saflgrüns ,  des  Purpurroths  und  Violetts; 
selbst  die  Architeclur  und  sonstige  Beiwerke ,  endlich  der  wohl  impaslirte  \  ortrag 
sollen  ganz  in  der  Art  der  Eyckianer  sein.  Doch  zeigen  sich  auch  Verschiedenheiten, 
die  aber  nur  als  Schwäcben  auftreten ;  so  sind  die  Rdpfe  einIVmiiger  und  ungleieh 
weniger  beseelt,  die  Zeichnung  gt'i'in?;tM"  und  besonders  die  Stellung  der  Augen  so 
widrig  wie  bei  den  Statuen  jeuer  Zeil ;  die  FaiteumoUve  sind  im  Grossen  plumper, 
im  Einzelnen  knittriger ,  der  Coldsloir  ist  minder  fein  behandelt  und  der  Vortrag  In 
den  Schalten  gestrichelt.  Ueberhaupl  zeigt  sich  dieses  Meisters  \  erdieust  mehr  in 
den  Vortheiien ,  die  er  sich  mit  Gescliick  von  den  Niederländern  angeeignet ,  als  in 
einer  bedeutenden  Eigenthümlichkeit ,  welche  vielmehr  als  ziemlich  geistlos  und 
bandwerksmässig  erscheint.  —  Unter  den  verschiedenen  deutschen  Schulen ,  die  Im 
15.  Jahrb.  entstanden,  ist  die  fränkische  Maler  schule,  deren  Mittelpunkt 
Nürnberg  war,  bei  weitem  die  namhafteste.  Sie  bildete  sich  etwa  gleiehzeilig  mit 
der  jfingern  Kölnerschule  und  man  rechnet  die  Dauer  ihres  ersten  Stadiums  von  1450 
— 1500;  bis  dahin  nämlich  charakterisirt  sich  die  n*änkische  Kunstweise  durch  ener- 
gische und  mannigfaltige  Charakteristik,  durch  eine  grosse  Lebhaftigkeit  des  Colorils 
und  eine  sehr  soif^same  Ausführung ,  aber  auch  durch  Harte  der  Umrisse  und  tbeil- 
weise  Geschmackswidrigkeit  in  Charakteren  und  Gewandwesen.  Der  vorzüglichste 
Meister  dieser  Epoche  ist  M  i  c  h  u  1  VV  o  1  g  e  m  u  t ;  er  kehrt  das  Streben  uacli  scharfer 
Gbarakterfstik  In  aller  Einseitigkeit  beraus,  lässt  Jede  naive  AufRatssung  des  Lebens 
vermissen,  versteht  aber  solchen  P'iguren ,  die  eine  idealere  Bedeutung  haben,  glück- 
lich die  Grundzüge  einer  höhern  Würde  und  einer  fast  abstracten  Schönheil  zu  ver- 
leihen,  indess  er  freilich,  wo  er  Niedriges  und  Schlechtes  darzustellen  hat,  gerade 
so  karikirend  wie  der  alte  Hans  Holbein  verfährt.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehören 
die  Altarbilder  in  der  Marlenkirche  zu  Zwickau ,  ein  Paar  schöne  Heiligenflguren  in 
der  Morltzkapelle  und  die  Kreuzigung  in  St.  SeLtald  zu  Nürnberg,  endlich  die  Taleiu 
des  Hochaltars  zu  Schwabach  (1507),  des  spätesten  unter  den  beglaubigten  Werken 
aus  Wolgeniuts  berühmter  Allarfabrlk.  Die  wichtigsten  darunter  bleiben  die  >  ier 
Bilder  (Nr.  45 ,  53,  74  und  80)  In  der  Moritzkapelie ,  welche  zu  den  Flügeln  des  Hoch- 
altars der  nun  abgetragenen  Augustlnericircbe  in  NQrnberg  gehlfrten.  Das  eine  stellt 
die  Heiligen  Georg  und  Sebald  vor;  es  sind  lebrnsgrosse ,  auf  gothischen  Kragstei- 
nen ,  welche  aus  einer  von  vier  schwarzen  wilden  Aiännern  unlerslützteo  Base  her- 
vorwacbsen ,  stehende  fignren  auf  blauem  Grunde.  Auf  der  Rfldcselte  oben  siebt 
man  St.  Veit,  welcher  Slockschläge  bekommt,  unten  denselben  mit  Vater  und  Mutter 
an  den  Händen  aufgehangen.  Die  Gestalten  sind  schlank,  die  Charaktere  der  Köpfe, 
die  in  einem  klaren  bräunlichen  Tone  gut  iuipastlrl  sind ,  tüchtig  und  im  Ausdruck 
fromm,  die  Obergewänder  golden  mit  den  im  Hauptzuge  reinen,  in  den  einzelnen 
Brüchen  aber  scharfen,  In  Schwarz  hineinschattirten  Fallen.  Das  zweite  stelit  St. 
Katharinen  und  Barbara  vor ;  auf  der  Rückseite  oben  malt  der  heil.  Lukas  die  Marie 
mit  dem  Kinde,  unten  sieht  man  den  heU.  Sebastian  von  Pfeilen  durchschossen.  Hier 
zeigt  Wolgemut,  riass  er  sich  gar  wohl  auf  Darstellung  schöner  zarter  Jungfk'äulich- 
kelt  und  Andacht  in  weiblichen  Heiligen  verstand :  besonders  ist  Katharina  mit  den 
gesenkten  Augen  sehr  fein  nnd  edel.  Die  VerhUtnisse  sind  seblank ,  die  Gewändw 
bestehen  in  goldenen  Mänteln  und  schönfarbigen  Unterge^^  lindern  ;  die  magern  Hände 
erinnern  in  der  Zierlichkeit,  womit  sie  etwas  halten,  an  grleclilsche  Vasenbiider^ 
der  Plelschton  Ist  selbst  In  den  Schatten  sehr  lieht  und  klar,  und  doch  erscbeinea 
die  Köpfe  nicht  flach.  Der  die  Jungfrau  malende  Lukas  soll,  nach  Waagen,  der  Eyck- 
schen  Schule  an  Wirkung  nah  kommen.  Das  dritte  Bild  giebt  die  Vorstellung  St.  Ro- 
•alkas  und  Margarethens ,  wo  die  Aosalie  besonders  edel  ist  ^  auf  der  Kücksciic  obei^ 
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sidit  man  den  hr]].  Veit ,  der  gegen  seinen  Vater  sieb  weigert ,  eine  JunglV*au  zu  neli- 
nien;  unl»'n  Ix  flnd»  }  sicli  der  Heilige  in  der  I^Owenpnibe  von  Kngeln  l)ese]iiitzt ;  die 
Küpfe  sind  scliön,  die  Fiirbung  wann,  die  Löwen  k^uin  grüsüer  uJüliatzen.  Das  vierte 
BIM  stellt  deo  Tflafer  und  St.  Nicolaus  vor ;  der  letztere  Ist  betoadert  wOrdtg  Im  Cha- 
rakter, (iahri  selir  welcli  in  der  Ausführung,  Jolianiu^s  liingegen  etwas  hiirtrr;  die 
Müdeiiii'ung  ist  iiier  etwas  kräfliger,  docli  imuier  in  den  Scliatten  licii,  die  Füsse 
slod  fttrjene  Zelt  gar  nleht  schlecht  gezeichnet  Aof  der  Rackselte  oben  siebt  man 
Clirislus  sieli  vom  Kreuze  licrabnelgen ,  «Icn  lieil.  I^^rnliard  zu  uniamien,  unten  aber 
den  lieii.  Cbrislopli ,  wie  er  das  ChrtsUüud  durctis  Wasser  trügt;  der  Ausdrucic  Bern- 
hards ist  eben  so  innig,  als  der  dM  Cbristns  edel  ist;  der  Chrlstopli ,  zwar  selir  ma- 
g«r,  erscheint  doch  iiiar  und  warm  im  Ton,  das  Kind  zart.  Diese  vier  Bilder  datlren 
vom  J.  1488,  und  gehören  zu  den  sichersten  eigenhändigen  Arbeiten  des  W  olgemut, 
während  an  den  übrigen  Altarwerlien  dieses  vielbeschäftigten  Meistt  i  s  nur  gar  zu 
viel  Geniacliles  von  seinen  (iesellen  erscheint.  —  Das  zweite  und  glänzeudsle  Stadium 
der  frUnkisdien  Schule  tritt  zu  Anfange  des  Ifi.  Jahrl«.  mit  A  1  br  r  c  ii  i  l)  ii  rer  ein. 
Dem  rationellen  Princip  seines  Meislers  \\  ulgemut  geseilte  sich  bei  Dürer  zunächst 
ein  QDgemeln  klarer  Blick  für  die  Formen  des  Lebeas  und  für  die  wechselnden,  selbst 
leisesten  Aeusserungen  desselben  zu.  ,,  So  fiilirteer,"  sagtKugler,  „das  Streben  narli 
Chai'aklerisUk  auf  den  sichern  Boden  der  \Mrkliciikcil  zurück :  und  »  cuu  l>ei  ihm 
aof  der  einen  Seile  auch ,  statt  Jener  Idealen  Bildungen  des  Wolgemnt ,  solche  er^ 
scheinen,  die  inelir  dem  (»linllclien  Leben  entnommen  sind,  so  bleibt  er  auf  der 
andern  Seite  doch  vor  absichtlicher  Karil&atur  und  tnscliönheit  bewahrt;  eioe  höhere 
LäiOening  der  Form  Hegt  nicht  In  seiner  Absiebt ,  wohl  aber  Ist  ihm  ein  Adel  der  Ge- 
sinnung ,  ein  sittliches  Bewusstsein  eigen ,  das  seinen  Darstellungen  dennoch  ein  so 
anziehendes  wie  würdevolles  Gepräge  aufdrückt ;  seine  Productionskraft  erscheint 
im  höchsten  Grade  bedeutend  ;  dem  Reichthum  der  Ideen,  die  seinen  Geist  bewegen, 
entsprechen  die  mannigfaltigsten  und  stets  neuen  Anschauungen  seiner  Phantasie; 
das  poetische  Moment  der  iJarstellnng  ist  bei  ihm  innig  mit  diesem  phantastischen 
verschmolzen ;  manche  unter  seinen  Arbeiten  geiiören  zu  den  sinnigsten  Erzeugnis- 
sen, welche  die  allgemeine  phantastische  Richtung  der  Zelt  hervoiiebracbt  hat;  aber 
aium  bei  allen  übrigen  klingt  dieselbe  durch  ,  obschon  nicht  Immer  zum  \'orttu'iI  der 
Dantellnng,  wie  gewisse  Manieren  der  Gewandung,  sodann  ein  elgenlhümlicher,  der 
Glasraalerel  verwandter  Scbilleiglanz  in  der  Flrbong  davon  herzuleiten  sein  dürf- 
ten.Zu  dieser  Charakteristik  fügen  wir  nur  noch  hinzu  ,  dass  Albrecht  Dürer  den 

tusserordentlicb^n  Aeicbthmn  geistreicher  JKrflnduJMpen  mü  dem  Bestreben  verband, 
elchnuttg  und  Perspective  wIssenschailHch  zn  begründen ,  und  dass  er  dabei  die  sel- 
tenste und  ausserordentlichste  Meisterschaft  in  Handhabung  der  verschiedensten  tech- 
nischen Mittel  besass.  Er  siebt  als  Maler  so  gross  wie  als  Holzschneider  und  Kupfer.ste> 
eher  da ;  Ja  der  ansehnliclisteTheil  seiner  Wlerke  besteht  aus  Kupferstichen  und  Holz- 
scbaitten,  welche  letztern  einestheils  von  ihm  ^genhändlg  gearbeitet,  andern  und 
grössern  Tlieils  aber  nach  seinen  Zeichnungen  und  unter  seiner  Leitung  gefertigt 
wurden.  Er  malle  noch  raeist  auf  Holz,  doch  auch  auf  Leinwand,  wie  denn  sein 
•f^rtoles,  der  nach  den  Harpyen  scblesst**  (eine  geistreiche  Composition  aus  den 
J.  1500,  mit  reicher  Landschaft  im  Hintergrund;  jetzt  im  Landauer  Brüderhause  z« 
Nürnberg  beOndlich)  in  Leiuifarben  auf  feiner  Leinwand  ausgeführt  ist.  Das  Weiterf 
über  den  Hanptmelster  der  Nürnberger  Schule  unter  dem  besondem  Art.  „  Dürer." 

Mit  Dürers  Auftreten  hebt  zugleich  die  dritte  Perlode  der  altdeutschen  Malerei  an. 
Sie  umfasst  nur  ein  Jahrhundert,  in  welchem  aber  (1500—1600)  die  altdeutsche 
Kunst  In  technischer  Hinsicht  Ihren  HOhepankt  errelcble.  Im  Allgemeinen  Ist  es  für 
die  malerisclien  Bestrebungen  der  Deutschen  beim  Schlüsse  des  Mittelalters  charak- 
teristisch ,  dass  man  mehr  und  mehr  aus  der  früheren  fropimen  Region  einer  liöchst 
einseitig  erstrebten  Idealität  in  das  ewigfrische ,  tageshelle  Gebiet  der  Realität  über- 
gebt. Das  Ideal  bei  den  Köpfen  w  ird  fast  ganz  aufgegeben ,  an  dessen  SteHe  nun  ein 
lebendiger ,  naturgetreuer  Ausdruck  tritt.  Die  Composilionen  sind  reich,  enthalten 
nicht  seilen  Porträts ,  und  ziehen  sich  in  das  gewöhnliche  bürgerliche  Leben  herab. 
Die  Gestalten  gewinnen  ihren  richtigen  Ausdruck ;  die  Gewandung  zeigt ,  zumal  beim 
Beginne  der  Periode,  einen  sehr  knittrigen,  aber  wohlverstandenen  Faltenbruch; 
das  Colorit  spielt  nicht  in  den  brillanten  Farben  wie  l^Uber,  ist  aber  dennoch  häufig 
achOn ;  die  Anwendung  des  Goldes  kommt  nur  selten  noch  vor  und  verschwindet  mit 
Ende  der  Periode  ganz.  Das  Costüm  ist  immer  das  der  Zelt  des  Künstlers ;  nur  Chri- 
stus ,  die  Muttergottes  und  die  Apostel  sind  ganz  oder  theilweise  typisch ,  mit  Hod^ 
und  Mantel ,  bekleidet.  Was  das  Material  anbelangt ,  so  malte  mut  Ms  ia  diese  Zett 
auf  Tafeln  von  Holz ,  gewOhidich  auf  Lindenholz  und  Kreidegrund,  welcher  letztere 
eBtW4^«r  annltifdlliar  wt  das  HoJz ,  oder  auf  eine  darüber  g ezofene  Leinwai^  aui« 
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gelraffpn  ward  ;  ferner  auf  Pergament ,  zur  Anssrlimückung  der  HandscliHften ,  auf 
Gyps  oder  Kalk  bei  Wandmalereien,  und  auf  Leinwand,  gewöimlicli  ohne  Grund,  so 
iass  die  Malerei  onmittelbar  auf  dieselbe  aufgetragen  Ist.  —  Bevor  wir  von  der  zahl- 
reichen Schule  DHrers  sprechen,  müssen  wir  vorerst  der  Meisler  gedenken,  die  gleich- 
zeitig mil  Dttrer  biüblen.  Ua  ist  zuerst  Nicolaus  Manuel  von  Bern  zu  nennen, 
der  zugleich  zn  den  Dichtem,  Kriegern,  SStaatsmUnnem  and  Reformatoren  Im  16. 
Jahrh.  zMhlt.  Er  tr.lgt  den  Zunniuen  Deutsch  und  zeigt  in  seinen  vorzüglichem 
Malerarbeiten  nicht  nur  scharfe ,  richtige  Zeichnung,  äusseriit  gewandten  Pinsel- 
strich,  sowie  soweflen  selbst  Eleganz  der  Formen,  sondern  aneh  einen  reichen  Brlla- 
dongsgeist  und  eine  kecke  liewegliclic  Laune,  welche  die  phnritastisch  - liunioristl- 
schen  Elemente  der  Zeit  in  oft  grossartiger  Derbheit  ausprägte.  Auf  der  Basler  Biblio- 
thek linden  sich  mehrere  Oelgemälde  von  Ihm  (wie  die  „Lucretia^S  der  „König  David 
und  Bathseba'S  beide  graa  in  Grau  gemalt),  sowie  auch  trelTliche  Handzeichnungen. 
Sein  bedeutendstes  Werk  war  ein  TodtenUinz  an  der  Mauer  des  Douiinicanergartens 
zu  Bern ,  welche  aber  1500  bei  einer  Gassenerweiterung  zerstört  ward  ^  eine  vorher 
hnllBenommene  Copie  der  Fresken  wird  noch  In  Bern  aufbewahrt.  Nächst  Ihm  er* 
scheint  Hans  Holbein  der  Jüngere,  der  Sohn  des  oben  envühnten  Augshur- 
gers, als  ein  Meister  von  kunstgeschichtlicher  Bedeutung.  Holbeiu  kam  in  jungen 
Jahren  mit  seinem  Vater  nach  Basel ,  wo  er  Jedoch  haM ,  trotzdem  das«  er  hier  viele 
Fresken  und  Slaffcleibllder  producirte,  kein  Beschäffigungsgenngc  fand ,  so  dass  er 
das  Leben  eines  fahrenden  Maiers''  w.-iliite.  Mit  Empfehlungen  von  Erasmus  an 
Thomas  Horns  ging  er  znletzt  nach  England,  wo  ihm  die  Rnnstlfebhaberel  der  Grosses 
die  reichste  Bescli.'inigung gab,  so  dass  Ilm  Hasel  nie  wiedersah.  Er  hob  namentlich 
die  P  o  r  t  r  ä  t  m  a  1  e  r  e  i  zu  einer  bewundernswerthen  Hühe  und  steht  in  dieser  Hin- 
sicht so  hoch  wie  van  Dyk ,  wenn  auch  sein  Styl  ein  ganz  anderer  ist.  Rflcksiclilllch 
tfesStyls  hat  man  ihn  oft  mit  da  Vinci  zusammengestellt,  und  allerdings  zeigt  Holbein 
eine  so  vollendete  künstlerische  Durchbildung,  sowohl  in  der  Klarhell  und  Würde 
der  Form  als  in  der  einfachen  Scliöne  des  Colorils  ,  dass  er  mit  dem  Lombarden  ge- 
wiss auf  gleiche  8tüt&  zn  setzen  ist.  Dabei  Ist  Holbein  durch  und  durch  deutsch  in 
seiner  AulTassungswelse ,  welche  wesenllich  realistisch  Ist,  die  er  aber  mil  einer 
klaren  und  ruhigen  Würde  treiflicii  zu  vereinen  verstand.  Seine  besten  Schüler  wa- 
ren: Christoph  Amberger  vonNflrnberg  nnd  Hans  Asper  von  Zfirich;  von 
Letzlerm  rührt  das  berühmte  PorlrJit  ZwIngli's ,  von  sehr  charakteristischer  Anflias- 
sung ,  auf  der  Züricher  Stadtbibiiothek  her.  —  iliernächst  sind  als  bedeutende  Reprl- 
fentanten  der  kirchlichen  Malerei  In  der  ersten  HSlIte  des  16.  lahrh.  die  Meister 
Marl  I  n  S  ch  a  ff  n  e  r  von  Ulm  und  H a n  s  B  a I  d u  ng  (oder  Gri e  n)  von  Gmünd  zu 
nennen.  Ersterer  bildete  die  Form  so  frei  und  voll  aus,  dass  er  darin  an  die  Italiener 
erinnert;  seine  Auffassung  Ist  weit  realistischer  als  bei  Altern  schwäbischen  Meistern, 
aber  reich  an  originalen ,  geistvollen  Motiven.  Charakteristisch  ist  bei  ihm  der  blass- 
gelbe, klare  Fleischion:  auch  zeigt  er  eine  Vorliebe  In  Zusammenstellung  küliler 
Gewandfarben.  Die  Pinakothek  besitzt  vier  schöne  Bilder  dieses  trefflichen  Malers ; 
die  Anbetung  der  Könige ,  die  von  Ihm  in  der  Nürnberger  Moritzkapelle  beflndllch 
ist,  stimmt  mit  jenen  In  der  kühlen  Harmonie,  der  itallenisdien  Arcliitectur  und  dem 
Vortrage  Uberein ,  weicht  aber  in  den  porträtartigen ,  ruudliclien  und  etwas  starken 
KOpfien,  in  den  völligen  Formen  des  Rindes  davon  «h,  so  dass  letzteres  Werte  wohl 
der  spätem  Perlode  des  Künstlers  angehOrt.  Das  Bild  beglaubigt  sich  alsWerk  „Mar- 
tin Schaimers,  Malers  zu  Ulm  durch  die  Bezeichnung :  M.  S.  M,  Z.  0.  —  Was  den 
Hans  Baidang  belrlflfl ,  der  anch  Grien  oder  Grün  genannt  ward ,  so  ist  derseihe 
zwar  ein  Hefer,  bisweilen  wirklich  in  seinen  Köpfen  plastisch  agirender  Künstler, 
allein  in  der  Darstellung  des  menschlichen  Körpers  gar  oft  noch  steif  und  unschön. 
Wir  lernen  flin  am  besten  zu  Freiburg  im  Breisgau  kennen ,  wo  er  das  Hauptbild  am 
Hochaltare  des  Münsters,  die  Krönung  Mariens,  1516  vollendet  hat.  Maria  erscheint 
knieend,  die  Hiinde  unterhalb  des  Gürtels  zusammenlegend,  Göll  Vater  mit  langem 
weissen  Bart,  in  der  Linken  den  Scepter,  in  weitem  Gewand;  Christus  hat  um  den 
sonst  nackten  Leib  einen  Purpurmaalel;  beide  setzen  der  Jungfrau  die  Krone  auf, 
Indess  Engel  ihre  Harmonien  anstimmen.  In  der  Anordnung  Hegt  etwas  Ceremonlell- 
Steifes.  Unter  den  einzelnen  Figuren  erscheint  Maria  im  Ausdruck  als  die  gelungen- 
ste ,  ihr  ganzes  Wesen  Ist  Bescheidenheit  and  Demnth ,  sie  ffQhlt  tfeh  kaum  der  Krö- 
nung würdig.  Gottvater,  nicht  sehr  Ideal  oder  elgenthünillch  aufgefassf,  gleicht 
etwa  einem  Patriarchen ;  auch  der  Christus  ist  nicht  sehr  erhaben ,  zudem  seine  Stel- 
Hing  nnd  sein  ROrperiian  nnschOn.  Unter  den  Engeln  zeichnen  sich  ettlehe  dorck 
klare  Physiognomien  nnd  lebendige  Bewegung  aus  ;  andere  sind  gezwungen  und  ge- 
ring im  Ausdruck.  Das  Coiorit  endlich  ist  sehr  kräftig  und  der  eigentliche  Heber  des 
VfQuUg  hangenden ,  weil  von  zwei  Selten  beleachteten  Bildes.  Die  spätem  Arbd- 
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ten  dieses  fmnierliln  bcleuteoden  Meisters,  der  auch  in  der  Schwell  ladtBLtckten* 
thal  bei  Baden-Baden  arbeitete  und  ein  Freund  des  Albrecht  Dürer  war,  verratheB 
einiges  Hinneigen  zur  nürnbergischen  Kunstweise ;  interessant  von  ihm  als  ein  flels- 
tiges  NaturstadJttn  ist  ein  Bild  in  der  Nürnberger  Moritzkapelle ;  es  stellt  die  Rlüglielt 
am  Abgrunde  vor,  welche  bis  auf  rinen  sehr  zarten  Schleier  nackte  Figur  von  1525 
daUrt.  —  Wenden  wir  uns  noch  einmal  nach  Köln ,  so  linden  wir  die  dortige  deutsclie 
Kaust  nocli  eben  io  stark  nlederiinderad,  als  gegen  Ende  des  15.  Jahrii.,  wo  der 
Meister  der  Lyversberf^lsclien  Passion  und  Melst«*r  Christoph  florirlrn.  Tndess  wirkten 
in  dieser  Kichlung  aucii  in  den  ersten  Uecennien  des  10.  Jahrb.  mehrere  anselinUclie 
Meister,  wie  Hlldegardns  von  K4Hn,  Hans  van  Meiern  and  Bartholomaasde 
Bruyn.  Von  letzterm  Kölner  rühren  die  Hochallarbilder  in  der  St.  Virtorkirche  zu 
Xanten  (1536)  ber.  Aucb  in  Westpbalen  zeigen  sieb  noch  die  von  Jarenus  und  Itaphon 
BMlir  oder  minder  rein  anf^nommenen  niederlflndtschen  Elemente ;  indess  bilden 
die  sp.'itern  westphSUschen Künstler,  wie  L  u  d g e  r  z u  ni  R  1  n  g  und  dessen  Sohn  Her- 
mann z  u  m  It  i  n  g,  schon  den  Uebergang  zu  italienischer  Kunstweise.  Ludgcrs  Haupt- 
werk vom  J.  1538  besitzt  der  KunsIviTcin  zu  Münster,  und  im  Dome  daselbst  llndet 
sich  Hermanns  Hauplbild:  die  Erweckung  des  Lazarus.  —  Die  Augsburger  Schule 
hatte  zu  AnTange  des  16.  Jahrh.  einen  ilirer  llaupIreprUsentanten  In  Hans  Burgk- 
mal r.  Dieser ,  obgleich  mit  Dürer  berreundet ,  blieb  durchaus  eigentbümiich ;  zwar 
in  der  Zeichnung  minder  gut  als  sein  berühmterer  Freund ,  R>t  er  diesem  dafür  In  der 
Farbonharnionfe  niid  in  der  Luflperspective  überlegen.  Im  (lanzen  wallet  bei  Ihm, 
auch  im  Fleisch ,  die  für  die  Augsburger  Schule  charakteiistische  kühle  Farbenleiter 
vor,  zamal  ein  gegen  das  Violett  ziehendes  Brann ,  ein  Griln  und  Weiss  mit  sehwefel- 
gelben  Schatten  ;  doch  Intermezzirl  zuweilen  ein  warmes  fiothbraun.  Hurfjkmafr,  der 
auch  Holzschneider  war  und  zum  Thell  die  berühmten  Holzschnitte  zum  Welsskunig 
nnd  Teaerdhank  selbst  schnitt ,  kann  zn  den  prodnctlvsten  Malern  gezihlt  werden. 
Von  seinen  vorzllglirlicrn  Werken  ist  anzuführen:  St.  Sebastian  und  der  Kaiser  Dio- 
cletlan  unter  einem  Portal  mit  landschaftlicher  Durchsicht ;  drei  Engel  halten  hinter 
ihnen  einen  Teppich ,  zwei  andere  Im  Bogen  Palmen ;  die  Köpfe  sind  von  tüchtigem, 
aber  keineswegs  helligem  Charakter ;  der  meist  unterschrafflrte  Körper  Sebastians 
Ist  zwar  mager,  aber  bis  auf  den  schleelit  verkürzten  re<'hten  Ar  m  ^ut  gezeichnet  und 
flelssig  modellirt.  im  Ganzen  herrscht  die  kühle  Farbensiimmung  >or,  <iie  Landschaft 
ist  von  sehr  hellem,  grünblMIchem  Ton  :  die  Archltectur  hat  schon  italienische  Form. 
Das  Machwerk  Ist  duirhweg  von  gros.ser(iediegenheit ;  auch  schrieb  der  Meister  nicht 
pittxit,  sondern  ein  gründliches /ac/e^a/  auf  sein  mit  1505  datirtes  Bild.  Ein  um  drei 
Jahre  spSteres,  ao^ezelebneles  StBek  Burgkmairs  beiludet  sich  In  der  Sammlung  des 
Ranfknanns  Hertel  zu  Nürnberej;  es  Ist  eine  auf  einem  Marmorthrone  in  einer  Land- 
schaft sitzende  Maria,  die  in  der  Linken  ein  olTnes  Buch,  mit  der  Hechten  aber  die 
Hnke  Hand  des  vor  Ihr  stehenden  Rindes  hUt;  der  Ropr  Marlens  Ist  der  Form  nach 
porfr.ltartig,  aber  edel ,  Im  Aasdrack  .Ichf  jungfräulich  und,  wie  alles  rehri;^«' ,  von 
ungemeiner  Gluth,  Tiefe  und  RIarheit  der  Färbung  ;  in  der  bis  zum  Hintergrund  selir 
aasfSbrIlehen  Landschaft  sind  die  RrSnter  Im  Vorgrunde  melsterilch  gemalt ;  im 
Fleisch  und  In  den  Gewändern  ist  der  Vortrag  sehr  grdir-gen  und  versclimolzen  :  was 
aber  im  Bilde  höchst  störend  wirkt,  ist  das  nach  einem  hässlichen  Modell  in  ge- 
schmackloser Stellung  abconterfelte  Kind.  —  Der  Augsburger  schloss  sich  auch  die 
sonst  weniger  bedeutende  Landshuler  Schule  an  ,  welche  oft  In  den  tüchtigen  Charak- 
teren der  Hripfe,  in  dem  warmbrJtunllchen  Fleisehtone  und  in  der  Kraft  der  Farben 
den  ElnlUiss  Burgkmairs  erkennen  lilssl.  —  Unabhjingig  von  diesen  Schulen  entwik- 
kelte  sich  eine  Malergrösse  ersten  Ranges :  Matthäus  Grunewald,  ein  Aschaf* 
fenburger,  der  für  einen  Rivalen  Dürers  gilt.  Dieser  arbeitete  öfter  in  und  für  Afainz, 
and  noch  linden  sich  von  ihm  acht  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu  auf  der  Biblio- 
theksammlnng  daselbst.  In  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenborg  deht  man  seinen  St. 
Valentin  mit  einem  Kelzer  unter  den  Füssen ,  sowie  den  Christus ,  der  die  Vorväter 
aus  der  Vorhölle  beit-eit  (also  denselben  Gegenstand ,  den  neuerdings  Cornelius  auf- 
griff). Ersteres  Bild  zeichnet  sich  durch  Grossarligkelt  der  Aoflhssang  and  des  Cha- 
rakters aus;  letzteres  Stück,  ein  nicht  völlig  beglaubigtes,  erscheint  doch  In  den 
Charakteren  der  schönen  Köpfe  und  in  dem4i/aren  Fleisehtone  ganz  grunewaldisch. 
Als  den  Schuler  Grunewalds  nennt  man  Hans  Grimmer;  derselbe  hielt  sieb  noch 
fn  seines  Meisters  altdeutscher  Stylrichtung,  ob  er  schon  In  Bildnissen  ,  worin  er  sich 
namentlich  hervorthat,  der  spätem  Kunstweise  des  16.  Jahrh.  zuneigt.  Grimmer 
lebte  noch  1560  ;  seine  meisten  Werke  schuf  er  In  Mainz,  wo  fast  aHes  von  Ihm  Im 
SOjährlgen  Kriege  zu  Grunde  ging.  —  Endlich  haben  wir  die  einzelnen  NotabUitäten 
der  DOrerschen  Schule  In  Betracht  zu  ziehen  ,  diejenigen  Meister  nämlich ,  die  ent- 
schieden dem  Style  und  der  Darstellungsart  Dürers  nachstrebten  und  weiche  ihm  meist 
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ancfc  darin  aicbfolgten ,  dnss  sie  den  Kuprcrslich  uud  Holzschnitt  GalUvirien.  Nur  die 
wenigsten  derselben  niiherten  sich  der  Höhe  und  dem  Ernst  der  Gesinnung,  sowie  der 
Pioesie  in  der  Aiiffassung,  welche  die  Summe  der  Dürerschen  Grösse  ausmachen.  Der 
Geistreichste  unter  ihnen  ist  AI  brecht  Altdorfer,  den  man  in  einigen  StQcken 
Ittr  den  Remhrandt  der  Nürnbergrer  Schule  ericennen  kann.  Altdorfer  verstand  das 
phantastische  Element  der  Zeit  zu  einer  eigenthiimllch  romantischea  Poesie  auszu- 
prägen ,  wie  vor  allem  seine  Alexanderschlacht  in  der  PInakoUiek  besengt.  Nächst 
ihm  sind  von  Bedeutung  der  viel  iirid  im^rlelch  malende  Helntz  von  Kulmbacb, 
von  welchem  z.  B.  Bilder  in  der  iurche  zu  Heilbronn  und  in  der  MoritzkaneUe  zo 
ffOrnberg  zu  linden ;  HansSeliflnffelin,  der  in  den  KOpfen  zuweilen  den  Adel 
und  die  Kraft  des  Dürer  erreicht .  im  Tone  an  Wärme  und  Klarheit  dem  Kulmbacher 
nachkommt,  sonst  aher  in  Impasto  und  Ausiüürung  nicht  immer  solid  erscheint;  fer- 
ner Heinrich  Aldegrevers  nnd  die  beiden  Bekamps  (BarlholomSns  vnd  Hans 
Sebald) ,  welche  drei  weit  mehr  als  Stecher  bekannt  sind  ,  und  Georg  P  c  n  z ,  w  el- 
cher aus  Dürers  Schule  in  die  des  RaiTaei  überging  und  ebenfalls  Malen  und  Stechen 
zugleich  betrieb;  von  letzterm  ist  das  in  vielen  mdiroder  minder  übereinstimmen- 
den Exemplaren  vorhandene,  als  eine  Art  mmetUO  mort  beliebte  Büd  des  lieü.Hien»- 
nymus  (Halbflgur),  das  von  15  ii  dalirt. 

Zuletzt  haben  wir  der  sächsischen  Schule  <l<>r  Krunach's  zu  gedenken.  Der  ältere 
Lukas  Kranach,  in' Franken  geboren  und  auch  in  der  IMnklschen  Malerscbnle 
gebildet,  verzweigte  die  nürnbergische  Kunstweise  nacli  Sachsen,  wohin  ihn  der  kur- 
fürstliche Hof  gezogen  hatte.  Er  genoss  näclisl  Dürer  das  höchste  Ansehn  unter  den 
Rllnsttani  Jener  Zeit.  Seine  vorzüglichste  Stärke  war  das  BUdniss.  Charaklerisliseli 
für  alle  seine  Gemälde  ist  die  j^iafte  Hi  liaiullunf? ,  wobei  sich  aber  durchaus  nichts 
Gelecktes  noch  Mühsames  in  der  Ausführung  entdeckt,  lieber  diesen  Meister ,  der 
ausser  andern  Aebnltehkelten  mit  Dfirer  auch  die  hat,  dass  er  selbst  Hdzsehneider 
und  Stecher  war,  bemerkt  Franz  Kugler:  ,,Im  Aeussern  der  Auffassung  und  Behand- 
lung hat  er  viel  Verwandtes  mit  DUrer;  auch  ist  ihm  eine  ähnliche,  wenn  schon  nicht 
in  gleichem  Masse  ausgedehnte  Prodnetlonskrafl  eigen ;  aber  statt  des  Dürerschen 
Ernstes  und  jener  Energie  und  Tiefe  des  Gedankens  herrscht  bei  ihm  eine  unbefan- 
gene ,  heiter  spielende  Naivetät  vor ;  seine  Bilder  haben ,  mehr  oder  minder  ^  einen 
volksthümlichen ,  bänkelsängcrischcn  Humor,  so  dass  sie  den  Dichtungen  seines  Zeit- 
genossen Hans  Sachs  sehr  entschieden  zur  Seite  zu  stellen  sind  ;  doch  vermag  auch 
er  sich  aus  solcher  Ilichtung  sowohl  zu  »'iner  zarteren  l*oesie,  wie  zu  einer  grossarti- 
geren Darstellungsweise  cmporzuschwiii^M  u.--  \  uu  seinen  zahlreichen  Werken  sind 
hier  nnr  anzuführen:  das  Altarbild  im  Schüfe  des  Doms  zu  Meissen ,  der  Leichnam 
Christi  In  der  Georgenkapelle  daselbst .  und  die  Allarl)ll(ler  in  der  Pfarrkii*che  zu 
Schneeberg  und  der  Frauenkirche  zu  Halle ,  welche  lelzteru  fUr  die  Hauptwerke  des 
allem  Rranach  gelten.  Das  etwa  8  F.  bebe,  g  F.  breite  Mtttdbild  des  Schneeberger 
Altars  stellt  die  Kreuzigung  In  einer  sehr  reichen  ComposiUon  dar;  die  ohnmächtige, 
von  Johannes  unterstützte  Maria  ist  in  Motiv ,  Form  und  Ausdruck  höchst  edel  und 
weit  Über  die  meisten  Bilder  des  Rranach ,  ja  nach  Waagens  CJrtbeO  ist  an  SchSnhelts- 
gefiihl  sowohl  sie,  als  die  vier  andern  sie  umgebenden  Frauen  dem  Dürer  überlegen; 
die  Gruppe  der  hadernden  Kriegsknechte  Ist  sehr  lebendig  und  die  Köpfe  haben  trotz 
aller  Gemeinbett  nichts  Rarikirtes ;  ganz  vorzüglieb  durch  Handlung  und  Varietät 
der  Köpfe  sind  die  Hauptleute  und  Priester  zu  Pferde  ;  besonders  hoch  ist  dem  Meister 
aber  der  würdige  Ausdruck  des  Schmerzes  im  sterbenden  Jesus,  wie  der  Reueaus- 
druck im  gläubigen ,  auch  in  der  Zeichnung  ungewöhnlich  gelungenen  Schächer  an- 
.  zurechnen.  Auf  der  etwa  .3^  F.  hohen  Altarstanel  ist  das  Abendmahl  undanfder 
Rückseite  des  Altars  das  jüngste  Gericht  vorgestellt.  Kranach  wählte  übrigens  mehr- 
fach auch  Gegenstände  aus  der  classischen  Göttersage ,  die  er  oft  glückUch  in  die 
Ss^enpoesie  seiner  Heimath  hineintrug.  Beispiele  dafür  sind  die  lieblichen  Bildchen 
Dianens  und  Apolls  im  Berliner  Museum.  Lukas  bildete  eine  der  händereichsten  und 
kunstfertigsten  Schulen ,  die  in  seiner  Weise  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrh.  fortwirkte. 
Doeb  ist  nnter  sdnen  Nacblbigem  nur  sein  gleichnamiger  Sohn  von  knnslgeschicbt- 
licher  Bedeutung.  Mit  diesem  j  ü  ngern  Lukas,  dessen  Hauplwerlie  die  Stadtkirche 
ZU  Wittenberg  besitzt,  erreicht  die  Geschichte  der  altdeutschen  Kunst  ihren  Abschluss. 

Altdorftr,  Albrecht,  von  Altdorfin  der  Schweiz  gebürtig,  nach  Andern  aber 
im  Bairischen  1488  geb.  und  wahrscheinlich  des  Regensburger  Künstlers  Ulrich  Alt- 
dorfers  Sohn ,  gehört  zu  den  würdigsten  Zeit  -  und  Kunsigenossen  des  Albrecht  Dürer. 
Altdorfer  war  Maler,  Stecher  und  Formschneider,  und  kam  dem  grossen  Dürer,  ohne 
ihn  nacii/uahmen ,  wenigstens  in  der  erstem  Eigenschaft  nah.  Sein  Styl  zeigt  noch 
die  strenge  altdeutsche  Manier,  doch  bliilit  auch  in  seinen  Bildern  jene  wunderbare 
Bmnantik,  die  uns  allein  mit  der  alldeutschen  Schule  versöhnen  kann.  Er  zeigt  das 
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Leben  in  reicher  Gestaltung,  Ist  tüchtig  in  den  Plgaren  wie  im  LandschaAllcben, 
charakterislrt  sieb  durch  die  Kläre  seines  Colorits  und  in  Allem  durch  die  Bor^SOUSg» 
ste  Ausfüll ninp:,  durch  die  Reinheit  In  der  Vollendung.  Italienischen  Kfnflnss  zeigt 
keins  seiner  Werke ,  man  miisste  denn  die  in  seinen  spätem  Jaliren  gemalten  drei 
Jünglinge  Im  DsniigeB  Ofen  aaffllhren ,  und  an  den  schärferen  SchattentSnen,  an  der 
grossarlfg<'rTi  ZnVhnun?  und  grossem  Abrundung  dieses  noch  in  Nürnberg  vorhande- 
nen Gemäldes  Annäherung  an  die  Italiener  entdecken.  Sein  Capitalbild  ist  Alexan- 
ders IMegüber  Darins,  ein  wahres  In  Farfeen  sprechendes  Heldenlied.  Das  Stflek  ist 
In  München  beflndlich.  Im  Berliner  k.  Museum  flndrn  sich  zwei  kleinere  Altdorfers, 
beide  auf  Uolz  gemalt.  Auf  dem  einen  zeigt  sich  der  heil.  Hieronymus  sitzend  auf 
einem  Pelsstflck  und  an  einem  Tische  schreibend,  der  von  einem  über  einen  Baum- 
stumpf und  ein  FelsstUck  gelegten  Brette  gebildet  wird ;  zu  seinen  Füssen  der  Löwe; 
landschaniicher  Hintergrund  mit  Gebäuden  und  Bergen ,  wo  man  rechts  den  sich 
kasteienden  Hieronymus,  links  eine  in  ein  Thor  einziehende  Karawane  und  einen  ihr 
folgenden  Löwen  sieht  (1  F.  7  Z.  hoch,  i  F.  2  Z.  breit).  Auf  dem  andern,  einem 
Doppelbilde  in  einem  Rahmen,  sieht  man  rechts  den  St.  Franziscus,  der  knieend  von 
dem  in  der  Luft  erscheinenden  geflügelten  Crucirix  die  Wundenmale  empfängt,  im 
Biutergmnde  bergige  Landschan  mit  lebliaftem  Abendroth ;  die  Abiheilung  Hnks  da- 
gegen zeigt  den  vorra  Cruciflx  knieend  sieh  mit  dem  Steine  kasteienden  Hieronymus, 
nebenliei  den  Löwen  und  im  Hintergrunde  gebirgige  baumreicbe  Landschaft  mit  einem 
Rlostergehtta.  Beide  Bilder  tragen  des  Meistei's  Monogramm  und  die  JahrzaM  1507. 
—  Als  Kupferstecher  z.lhlt  Altdorfer  zu  den  sogenannten  kleinen  Meistern  wie  Alde- 
grever  u.  A.  £r  erreichte  als  solcher  zwar  keineswegs  den  Dürer ,  doch  sind  seine 
Stiche  wie  seine  Holzschnitte  trotz  ihrer HOlzemheit  gesehatzt,  weil  Ihn  Etliche  auch 
einen  ,, kleinen  Dürer''  bctileln.  Seine  besten  Stiche  sind  die  nach  Dürerschen  Ori- 
l^nalen ,  darunter  ein  Zinnslich  mit  der  Maria  und  dem  auf  ihrem  Schoosse  stehenden 
Jesalein  in «tner  Landschaft,  ferner  eine  Ahigatt  und  das  rare  Blatt  mit  dem  verlQh- 
rerisch  nackten  Weibe ,  das  zween  Einsiedlern  in  der  Wüsten  Früchte  bringt,  vor 
welcher  Erscheinung  nur  Einer  der  heiligen  Männer  das  Auge  bedeckt ;  üherdies  stach 
Altdorfer  eine  Eva  mit  Adam  Im  Paradiese,  eine  Venus,  die  mit  Cupido  ins  i^id  geht 
und  mit  diesem  (auf  einem  zweiten  Blatte)  wieder  heraassteigt,  ja  sogar  die  aucti  bei 
andern  Künstlern  jener  Zeit  sich  findende  Darstellung,  wo  das  durch  Vergellus'  Zau- 
berei in  ganz  Rom  ausgegangene  Feuer  an  einem  Frauenzimmer  wieder  zum  Vor- 
schein kommt ,  der  das  Licht  am  Unterieibe  ausströmt  nnd  vor  welche  ein  Mann  ndt 
einer  llchtbedürfligen  Laterne  tritt.  Dieser  Stich  möchte,  wie  die  gleichen  Stoffbear- 
beitungen  anderer  Hände,  für  eine  Ironie  auf  das  Papstthum  der  mährchenhailen 
Johanna  zu  devten  sein.  —  VonPortrSts,  die  Altdorfer  stach ,  kennt  man  einen  Luther 
(2  Zoll  3  Lin.  hoch ,  1  Zoll  6  Lin.  hreit).  Unter  seinen  Holzschnitten"  befindet  sich 
die  schöne  Regensburger  Maiia  mit  derBeiscbrift:  „Gantz  schön  bist  du  meine  Freun- 
din nnd  ein  Mackel  ist  nlt  in  dir!  (iBGIalrobscur;  hoch  12  Z.  6  Lin. ,  breit  9  Z.)  Zn 
seinen  herrlichsten  Xylographien  gehört  die  Capitalfoljje  von  38  Blättern  in  1?.,  den 
Sünden  fall  und  die  Erlösung  der  Menschen  darstellend  und  in  der  zu  einem  Stamm- 
hDCh  eingerichteten  An^he  Tom  Hamburger  Buchhändler  Frobenlus  unter  dem  Titel 
beflndlich:  .,.4ll)erti  Df/rcri  Noriberg'.  German.  Icones  sacrae ^  fiunc  prlmum  e 
tenebris  in  lucem  editae  1CÜ4."  Diese  Biälter  sind  irrthüralich  Dürer  zugeschrie- 
ben ,  denn  weder  Zeichnung  noch  Schnitt  ist  von  diesem.  Als  ein  xviographisches 
Hauplblalt  Altdorfers  wird  noch  das  Urtheil  des  Paris  ?on  1511  angeführt.  —  Altdor- 
fer starb  1538  in  Hegensburg.  Sein  Monogramm  kennen  wir  in  folgenden  Arten; 

—  Wir  erwälincn  nur  noch  zwei  geätzte  Blätter 

von  ihm,  nämHch  die  kleine  Piece  vom  Herkules,  der  einen  Löwen,  zerreisst,  und  den 
Gentanren,  der  ein  rauchendes  GefXss  auf  der  Achsel  trägt  (bei  beiden  links  oben  das 
Zeichen  des  Stechers) ;  ferner  zwei  ausgezeichnete  Gemälde .  welche  die  Sammlung 
im  Landauer  Brüderhause  (Kunsigewerbscbuie)  zu  iNürnbcrg  ^  on  Meister  Altdorfer 
besitzt  Bs  sind  die  Nrn.  179  nnd  187.  Brstere  Nr. ,  mit  dem  Monogramm  des  RQnst- 
lers  und  der  Jahrz.  1506  bezeichnet,  stellt  Christi  Kreuzigung  dar.  Dies  Werk  des 
so  vielseitigen  und  ungleichen  Meisters  ist  in  einem  seltenen  Grade  vom  Geiste  des 
Dürer  durchdrungen.  Die  Composition  ist  schön,  der  Ausdruck  derAlfecte  ei^rei- 
fendund  edel,  die  Zelduinng  fein,  die  Fieischfarbe  glühend,  das  Ganze  ungemein 
klar,  die  Ausführung  von  miniaturartiger  Sorgfalt.  Die  andere  Nr.  ist  eine  Land- 
schaft mit  Nadelliolz  und  gebirgiger  Ferne.  In  dieseni  Bildehen  ist  das  Gefühl  so 
gemüthlich,  die  AaslQhrong  so  liebevoll,  wie  man  solches  später  bei  Elzheimcr 
wMerllMlet.  Altdorfer  eneheliit  hier  als  der  ülteste  deutsche  Landsehaftsmaler 
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und  thut  es  seinem  nlederiXndlsehen  Zeitgenossen,  dem  Joachim  Patenfer,  In  der 

Wahrheit  (h*r  Form  .  w  ir  in  der  Frische  und  Safligkcil  des  firihis  weit  zuvor.  In  der 
Gemäldegallerie ,  welche  sicli  in  der  zu  eiueoi  Kunstlocal  durch  Ueideloff  restaurir- 
ten  Nürnberger  Moritzkapelle  befindet ,  steht  man  nnler  Nr.  90  ein  nicht  minder 
hedeatendes  Stück  dieses  Meisters.  Es  stellt  einen  Mann  und  zwei  I'Yauen  vor,  wie 
sie  den  Lrirluiam  des  heiligen  Quirin  aus  dem  Wasser  heben.  In  solchen  Bildern," 
bemerkt  Dr.  Waagen  (Kunstwerke  und  Künstler  in  Deutschland ,  Bd.  I.),  „erscheint 
AJtdorrer  in  der  phanlastisch<>n  Auftassung,  In  der  schlagenden  Lichtwirkung  als  der 
Rembrandt  der  Schule."  Die  Figaren  von  völligen  Formen ,  von  der  golden  unter- 
gehenden Sonne  bescliienen ,  sind  von  grosser  Farbentiefe.  Die  Behandlung  ist  breit 
und  meisterlich. 

Altenberg,  Cislerzlenserabtei  bei  Köln,  In  dem  Chor  von  1255  —  1265  vollendet, 
wogegen  andere  Gebäudetbeile  erst  viel  später,  im  Jahi'e  1379 ,  fertig  wurden.  Die 
Hanptanlage  des  GebMndes ,  das  gegenwärtig  eine  Raine  ist ,  gleicht  der  des  ROlner 
Domes,  die  Details  sind  jedoch  sclir  «infarh,  namentlich  in  den  Pfeilern,  die  fast 
durchgängig  die  schlichte  Säuleuform  ohne  Gurtträger  bal>en.  In  der  Abtei  befand 
sich  firflher  eine  jener  bronsenen  Grabplatten ,  die  den  Verstorbenen  In  ganzer  Figur 
unter  Engels  -  und  Heiligengestalten  darstellen,  flir  die  Kunst  Jedoch  eigentlich  ohoe 
Bedeutung  sind ,  da  sie  eine  starre  handwerksniässige  Auffassung  verrathen. 

Altenburg,  gutgebaute  Hauptstadt  des  Herzogthums  Sachsen -Altenbui^,  mit 
15,000  Bewohnern.  Das  auf  einem  zum  Theil  senkrecht  aus  dem  Thale  aufsteigenden 
mächtigen  Porphyrfelsen  sieh  erliebende  herzogliche  Schloss  stammt  in  seinen  Grund- 
mauern wahrscheinlich  noch  aus  dem  11.  Jahrb. ,  erhielt  jedoch  erst  im  18.  Jahrb., 
wo  es  ansehnlich  vergrö.ssert  wai*d,  seine  heutige  Gestalt.  Dieses  Schloss,  einer  der 
schr»nsten  Fiirstensitze  in  Deutschland ,  Ist  von  historischer  Berühmtlieit  durch  den 
Prinzeuraub,  welchen  Kunz  von  Kaufungen  hier  vollführte.  Zu  den  Uauptzierdeu 
des  Schlosses  gehören  die  schöne  Kirche,  der  grosse  Walfensaal  und  die  vonligllebeii 
Plafonds  von  Lukas  Kranach.  —  Bemerkenswerlh  ist  die  Bauernschaft  des  Altenbur- 
ger  Landes ,  die  sich  durch  Reichthum  und  durch  die  alte  elgenthttmiiche  Tracht  aus- 
zeichnet ,  welche  sie  sich  bis  anf  diesen  Tag  streng  bewahrt  hat 

Altenzelle ,  bei  Nossen  im  Königreich  Sachsen  ,  In  reizender  Lage  an  der  Frei- 
berger  Mulde,  war  ein  berahmlesGisterzlenserkloster,  das  vom  Markgrafen  Otto  dem 
Reichen  von  Meissen  1162  gestiftet  und  äusserst  reich  dotirt  worden  war.  Llterartsdie 
Namen  erwarben  sich  die  Aebte  dieses  Klosters  :  Lüdger  und  Eberhard  Im  13.  Jahrh., 
Antonius  von  Mitweide  und  Leonhard  ,  sowie  der  Prior  Melchior  Schmelzer,  welche 
letztem  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  lebten.  Abt  Vincenz  Gruner  (von  1411  —  42) 
machte  sich  durch  zweckmässige  Bauten  um  das  Kloster  verdient,  und  Abt  Martin 
von  Lochau  (149.1  — 1522)  erhob  die  Klosterbibliothek  zum  Ran}?e  der  ersten  In  ganz 
Sachsen.  Im  J.  1347  erbaute  der  Markgraf  Friedrich  innerhalb  der  Klostermauern 
die  berühmte  Fürstenkapelle,  wo  die  irdischen  Reste  der  landesherrlichen  Familie 
von  Otto  dem  Reichen  an  bis  auf  Friedrich  den  Strengen  und  dessen  Gemahlin  Katha* 
rina  von  Henneberg,  welche  1397  starb,  zur  Beisetzung  kamen.  Bei  der  Sttculailsi- 
mng  des  Klosters  (1M4)  schenkte  man  die  Altflre  nnd  belligen  GefSsse  an  mehrere 
sächsische  Kirchen ;  die  Dresdner  Frauenkirche  erhielt  die  Glocken ,  die  über  500 
Manuscriptbände  enthaltende  Bibliothek  aber  kam  thcils  aus  Dresdner  Archiv,  theiis 
an  die  Leipziger  UniversItAtshibllothek.  Unter  den  Handschriflen  waren  auch  die  für 
Sachsens  Geschichte  wiclitijfen  Jahrbücher:  das  Chronicon  Fetero- Celletise  mßjus 
und  das  Ckronicon  minus ,  welche  der  Mönchsfleiss  in  diesem  Kloster  zusammenge- 
tragen hatte.  Die  Klosterkirche  sammt  der  anstossenden  Fürstenkapelle  fiel  1599 
durch  einen  Blitzstrahl  In  Trümmer.  Erst  1787  ward  die  FOrstenkapelle  durch  Fried- 
rich August  HL  wieder  aufgebaut.  In  der  Todlenhalle  erhebt  sieh  ein  marmornes 
Denkmal  mit  lateinischen  Inschriften,  welche  Namen  und  Todesjahr  der  Fürsten  an- 
geben, deren  Reale,  in  fünf  steinernen  Sarkophagen  gesammelt,  hier  beigesetzt  sind. 
Ausser  mehreren  merkwürdigen  Leichenstein«  n  sind  übrigens  noch  Ruinen  von  Klo- 
ster Zelle  vorhanden,  wo  nunmehr  eine  Gestülanstalt  blüht. 

Alterthum.  Man  bezeichnet  mit  diesem  Ausdraek  die  alte,  denGegens;^  zur 
neuen  bildende  Zelt.  Sie  w  ird  ,  von  Anfang  der  historischen  Kenntniss  an  gerechnet, 
bis  zur  Völkerwanderung  angenommen,  welche  letztere,  in  Verbindung  mit  der  wei- 
tem Verforeltang  des  GhristeBthnms,  den  Hanptwendepunkt  in  der  Cnlturgeschiehte 
der  Menschheit  abglebt.  In  beschr.'lnklerem  Sinne  gebraucht  man  den  Ausdruck: 
Alterthum  für  die  Vorzeit  eines  jeden  Volks ,  besonders  aber  bezieht  man  ihn  auf  die 
beiden  Hauptvtflker  der  alten  Welt,  anf  Griechen  und  ROmer,  die  man  vorzugsweise 
die  Alten  nennt.  Unter  „  Altertliümern  "  versteht  man  die  aus  dem  Alterthume, 
in  welchem  Sinne  man  dieses  auch  nehmen  mag,  berrahrenden  Denkmäler  aller  Art. 
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Alt^lechlscher  Styl ;  s.  GriecUiclie  RniisL  « 
Altlutea;  s.  unter  Mmeiser. 

Althorp,  in  Northamptonshlre ,  Landsitz  des  Grafen  Spencer,  wo  ausser  der 
Prachtbibliothek  sich  eine  Gemäldesammlung  mit  ausgezeichneten  Slüeken  befindet. 
Von  RafTael  ist  hierein  Stiirk  des  Cartons  vom  KInderniord  (in  L«'itnfarbe  auf  Papier 
gemalt)  f  von  Perino  dei  \  aga  das  Bild  des  Cardlnals  i'ole ,  von  Tizian  Venus  und 
Aioiil^**  und  schöne  Porträts,  voo  Bronzlno  der  die  Venus  küssende  Amor^^  (wobei 
Amoretten  beide  mit  Rosen  bestreuen),  von  Sofonisba  Anj^osciola  das  Bild  der  Malerin 
selbst,  wie  sie  Ciavier  spielt,  von  Guercino :  der  Marien  malende  St.  Lukas,  von  Jau 
Malinse:  St.  Hieronymiu,  von  Vandfck :  Dädalas  üBd  Icanu,  von  Holbein  Bildnisse, 
von  Cliarl«\s  le  Brun  :  die  Kreuzigung  Sl.  Andreä  ,  von  Lorralu  und  Berghem  Land- 
scbafleu  etc.  £ine  heilige  Familie ,  die  man  hier  findet ,  wird  dem  (Jrbiuer  zuge- 
sdirlriieii* 

Altls ;  s.  Olympia. 

AlÜssimoi  Cristofano  delP,  ein  FlorenUner  und  des  Bronzlno  Schüler, 
blflkte  um  1S68  als  ttlentrefelier  l*ortritl8t.  Cosniu  h  sradte  Ihn  nacli  Gomo,  mft 
dem  Auftrag  CoflniTon  den  Gelehrten  -  und  KriegeiMidDissen  im  Museum  des  Prä- 
laten Giovio  zu  nehmen ,  welcher  Letztere  die  berflhmte  Sammlung  grosser  Männer 
angelegt  hatte,  die,  als  Abate  Lnigi  Lanzi  seine  Storia  pittorlca  schrieb,  noch  zu 
Como  befindlich,  jedoch  an  zwei  Häuser  der  Grafen  Conti  vertlieiit  war.  Dort  coplrte 
Altissimo  die  Köpfe  der  beriihniten  Münner,  um  das  llebripc  nicltt  sehr  bekümmert, 
so  dass,  wühreud  die  Sammlung;  Giovio's  uattirlich  \m\  vielen  und  sehr  verschiedenen 
Stylen  war,  die  danach  entstandene  medieeiseiie  Sammlung  nur  in  einem,  doeh 
den  Urbildern  sehr  treuen  Styl  sich  herausstellte*  Cristofano^s  Gopten  sind  noch  In 
der  florentiner  Gallerie  beflndlich. 

Altm&nn ,  K  a  r  I.  —  Dieser  bedeatende  Genremaler  und  geschätzte  Aquarellzetch- 
ner  Ist  der  Sohn  eines  Münchner  Ranftaianns ,  und  m  ard  1800  zu  Feuchtwangen  ge- 
boren. Er  lernte  die  Zeichnung  zu  Ansl)ach  und  bil<lete  sieh  zum  Malerberufc  in 
Dresden  aus.  Nach  dreijährigem  akademisclien  Cursus  daselbst  ging  er  naeli  Mün- 
chen zunick,  das  er  fortan  zum  Wohnsitz  maclitc.  Das  friselie  ,  freie,  fröljlielie  Le- 
ben der  Bewohner  des  l)airisclien  Hochlands  üble  einen  besondern  Zauber  aufseineu 
Pinsel.  Er  wählte  nuu  vorzugsweise  Seenen  des  Gebirgslebens  zu  mässig  grossen 
BflierB  !■  Oel,  und  seine  Geblrgswelt  Ist  hSnOg  mit  vielen  Figuren  oder  Gruppen 
slamrl.  Er  versteht  sieh  auf  das  Stillleben  und  das  Lyrische  der  Natur  nicht  minder 
wie  auf  ihren  epischen  Humor  und  ihre  drastischen  Momente.  Dabei  ist  sein  Colorll 
angenehfli,  seine  Compositloii  wohlgedaebt,  seine  AasfülirnDg  lielssig.  Seenen  mit 
Räubern,  Wildschützen  und  Schmugglern,  Vollisfesle  und  irllisliansscenen  sind, 
wie  l»esonders  auch  Jagdpartien ,  die  häutigsten  Vorkommnisse  seines  für  die  Tinten 
der  Geiiiigaliifl  so  empfänglichen  Pinsels. 

Altobello;  s.  Melone. 

Altomonte,  Martino,  1682  (1658?)  in  Neapel  geboren,  studirte  die  Malerei 
bei  einem  salzburgischen  Meister  und  dann  zu  Rom.  Er  kam  hierauf  nach  Polen,  wo 
er  gegen  drei  Jahre  in  königlichen  Aufträgen  arbeitete  ,  und  lebte  späterhin  meist  ZB 
Wien,  wo  er  auch  1745  verstarb.  Für  die  Pfarrkirche  von  Zolkiew  in  Galllzien  schuf 
er  das  grosse  Bild  von  Wiens  Entsatz  und  der  Graner  Schlacht,  welche  Schöpfungen 
man  in  neuerer  Zeit  vor  Verfalle  bewahrt  hat,  indem  man  sie  1825  durch  den  auhäl- 
tischen  Künstler  Engart  restauriren  Hess.  Die  Wiener  Gallerle  hat  seine  Susanna  in 
Bade,  und  die  Sommerabtei  des  Klosters  Kremsmiinster  besitzt  die  liabsbiirerischen 
Kaiserporträts  in  lebensgrossen  Figuren  von  seiner  Hand.  In  Herzogenburg  hat  er 
Jhat  sammtiiche  Altarbilder  und  aneb  die  scbOnen  Plafonds  der  Kirche  gemalt.  —  Von 
einem  Andrea  Altomonte  bat  man  eine  Radirung  nach  Teniers:  Almbams  Opfhnug; 
Dieser,  vermiilblich  des  Norigen  Sohn,  lebte  noch  1703  in  Wien. 

Alton,  E.  d',  Doclor  und  Professor  zu  Bonn,  hat  eine  Reihe  von  Radirungen  ge- 
liefert, welche  als  geistreiche  und  Helssig  ausgeführte  Arbeiten  bezeichnet  werden. 
Wir  nennen  folgende  Blätter  von  ihm  :  Orpheus  und  Eiiridice  in  der  Unterwelt  (nach 
Poussin) }  den  grossen  Tempel  zu  Paestum  (nacli  einer  au  Ort  und  Stelle  gemachten 
Zeiebnang  von  P.  VenebaliUt);  Venns  ind€n]iido  (naeb  Jac.  da  Pontormo's  Gemälde 
nach  MIcbelangelo'K  Carlon) ;  den  Astrologen  (nach  Rembrandt) ;  Tizians  Bilduiss 
(nach  Moreto  und  dem  berühmten  Stich  des  Aug.  Carraccl)  und  Johann  Winckelmann's 
P.  (nach  dem  1764  von  der  Angelica  Kaafftoann  gemalten  sitzenden  Rnlestilcii).  In 
der  Gemäldesammlung,  die  Prof.  d' Alton  besitzt,  finden  sich  zwei  Rubens  ,  nämlich 
die  Halbflgur  von  Rubens  zweiter  Frau  Helena  Forman  und  eine  historisch  -  allegori- 
sebe  CompositioB  mit  Figuren  in  Leliensgrtfsse  (OldeabameveM  eriiilt  von  ctaem 
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«Freunde  die  Warnung,  den  andern  Tag,  wenn  er  In  den  Rath  ging,  gefangen  genom- 
men zu  werden).  Beide  Stücke  sind  von  d' Alton  radirt  worden ,  ebenso  die  Halbflgur 
des  Andreas  I>orIa  von  Tizian,  wovon  das  Gemälde  ebenfalls  in  seinem  Privatbesitz  Ist. 

Alton -Tower,  bei  Ashbourn  in  StalTordshire ,  Landsitz  des  Grafen  Sbrewstaury. 
Der  gothiscbe  Palast  enthält  eine  80  Schrift  lange  WafTenlialle  mit  50  geharnischten 
Rittern  und  vielen  Rüstungen.  In  der  Bildersammlung  zeichnet  sich  aus :  die  knieende 
Uftdonna  nad  eine  Skizze  vom  Kopfe  des  Papstes  Jullos  II.  (von  RaiTaei),  das  MadOia- 
nenbildchen ,  wo  das  Jesuleln  nach  einer  Nelke  greift  (von  Leon,  da  Vinci) ,  ein  herr- 
liches Madonnenstück  von  Giorgione  (Maria  sitzt  in  einer  Landschaft  uod  sieht 
■neh  der  vor  ihr  stelieBden  Blisaiieth ,  das  CüHstklnd  spielt,  sHsend  anf  der  Brie, 
mit  dem  kleinen  Johannes ,  und  Joseph  schläft) ;  ferner  von  Fra  Bartolomnico  eine 
•hübsche  Madonna  mit  Kind  und  dem  kleinen  Johannes,  von  Guido  Reni  drei  Stücke 
(Hagar  nebst  Ismael  mit  dem  Engel ,  ein  Page  mit  dem  Haupte  des  TSufers  und  eine 
heil.  Magdalenr) ,  von  Giierclno  eine  schöne  Magdalene  und  St.  Johannes,  von 
Alonzo  Cano :  die  dem  St.  Franciscus  das  Jesuskind  darreichende  Maria ,  von  Bron- 
zlno  ein^hOnes  Franenporträt,  von  Velasquez  das  Bild  Philipps  V.  InderRflstnng 
mit  einem  Löwen  zu  Füssen,  von  VVouwermans  eine  vortreffliche  grosse  Jagd, 
von  van  der  Neer  eine  schöne  Mondlandschaft,  von  Johann  van  Eyk  ein  Flügel- 
bild (in  der  Mitte  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  auf  dem  einen  Flügel  St.  Agnes  und 
auf  dem  andern  St.  Johannes) ,  von  Meister  M  e  m  1  i  n  g  eine  Marie  mit  Kind  In  einem 
Zimmer  (vor  ihr  kniet  ein  Mann  und  hinter  ihr  steht  St.  Hieronymus),  von  Correggio 
die  Oelskizze  eines  Engels,  von  Paul  Veronese  die  Skizze  der  Hochzelt  zu  Cana,  von 
Tizian  der  verlorne  Sohn  (1 2  F.  hr.,  5  F.  hoch) ,  VBd  dw  Bellsar  von  Louls  David. 

AUorlliovo;  s.  Hochrelief. 

Alunnoi  M  c  c  o  1  o,  als  Gescbichtsmaler  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrtiunderts 
ersdieiaend ,  war  ans  Fnligno  gebürtig  und  besass  am  1460  la  seiner  Vaterstadt  be- 
reits eine  Werkstätte.  In  der  Kirche  Santa  Maria  nuova  zu  Perugia  scheint  die  .'ilfesle 
der  von  ihm  noch  vorhandenen  Arbeiten  zu  existiren ,  eine  Temperamalerei  auf  feiner 
Leinwand  fOr  eine  Ordensflahne ,  welche  die  Inschrift  zeigt :  Jjmwtctatae  Soeieias 
hoc  ficrifccit  opus  ao.  liOG.  In  San  Mccolo  zu  Fuligno  ist  die  Tafel  eines  Nebenal- 
tares  von  Ihm ,  die  in  der  bekannten  Kunsträuberperiode  der  Franzosen  mitwandern 
mnsste  und  endlich  mit  kleinem  Schaden  zurückkam ,  Indem  die  Liebhaber  nur  den 
Gradino  und  das  Inschrlftsfeld  mit  der  Jahrzahl  1492  für  sich  behielten.  Alunno  lässt 
dort  seinen  St.  .Mcolaus  wunderlich  aus  einem  Gehäus,  aber  höchst  wohlgefillHg  auf 
das  Jesuskind  schauen,  das  ihm  der  hei^  Joseph  empfehlen  mag.  Giorgio  Vasari  rültmt 
als  einzig  und  unvergleichlich  die  Pietä  der  weinen<len  Engel  im  Assiser  Dome ,  von 
welcher  Arbeit  man  die  Spuren  noch  llndef.  Im  liirclillecken  ßastia  zeigt  sich  seine 
Gottesmutter  mit  einem  Engel  zur  Linken  und  Rechten ,  und  eine  weitere  Gruppe  auf 
Goldgrunde,  worunter  die  Inschrift  hoc  est  opus  Nicolai  Fulglnatis  mit  der  Jahrzahl 
1499  steht.  Alunno  ist  ein  würdiger  Vorläufer  der  berühmten  umbrischen  Schule  und 
zeigt  schon  ganz  die  wunderbare  Sehnsucht  nach  dem  Himmlischen ,  die  rührende 
Renschhelt  der  Seelen,  Ihre  gottsehmeekende  Verzfllelcnng  wie  ihre  Versenkni^  in 
die  Tiefen  eines  schmerzenss0.ssen  Gefühles,  wodurch  sich  der  Genius  in  den  Meister- 
werken der.  naehgebornen  Umbrier  aussprach.  Wenn  übrigens  Alunno  die  edelste 
SdiOnhelt  ahnte  mid  sie  selbst  in  seinen  Bildern  zur  Andeatang  brachte,  so  leiden 
doch  diese  letztem  noch  sehr  an  ungetauftem  Geschmack  und  an  allen  den  formalen 
Mängeln,  die  ihnen  der  Zeit  nach  ankleben,  und  darum  ankleben  mussten.  Die  Maler 
L.  Kupelwleser  und  J.  von  Hempel  In  Wien  haben  die  Werke  Alunno's  mit  denen  des 
Fiesole  auf  Stein  gezeichnet,  wovon  ans  zwOlfBlitter  (in  drei  Heften  1829  efscbtenen) 
bekannt  sind. 

AWarez,  DonJos<!;,  berühmter  spanischer  Bildhaoer,  Ist  als  der  Sohn  eines 
Steinmetzen  zu  Priego  in  Andalusien  den  23.  April  1768  geboren.  Er  kam  als  zwan- 
zigjähriger Jüngling  nach  Granada  ,  wo  er  die  Zeichnunc:  anf  der  Akademie  studirle, 
nei>enbei  aber  auch  modellirte  und  Im  Bildhauen  fortfuhr ,  worin  er  schon  Proben, 
wem  anch  nur  grobe,  nnter  seinem  Vater  gegeben  hatte.  In  seine  Heinath  zurflck- 
gekehrt ,  ei*warb  er  sich  des  Bischofs  von  Cordova  Gunst,  mit  dessen  Hülfe  Don  Jos6 
nach  Madrid  ging,  wo  ihn  1794  die  Akademie  Sanfemando  aufnahm.  Hier  ärntete  er 
gerade  noch  vor  Thorschluss  des  vor.  Jahrhunderts  den  ersten  akademischen  Preis, 
und  das  Preisrelief  (wie  Ferdinand  I.  und  seine  Si)\mv  barfOssIg  die  Leiche  des  heil. 
Isidor  in  die  Kirche  St.  Juan  de  Leon  tragen)  brachte  ihm  auch  des  Königs  Gunst,  der 
ihm  ltK,000  Realen  Jahrgehalt  zur  völligen  Ausbildung  In  Paris  und  Rom  ObenBitlelte. 
Eben  hatte  das  Institut  von  Frankreich  eine  Prämie  ausgeschrieben,  als  unser  Anda- 
lusler  seinen  Fuss  In  Paris  fühlte.  Er  bewarb  sich,  ohne  als  Fremder  den  ersten  Preis 
enpfhngen  zu  können,  und  trug  den  zweiten  davon.  Nach  eifrigen  anatomischen  und 
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classischen  Studien  (indlealtelMcliterwelt  trug  i [in  die  für  seinen  Zweck  amreMleiide 
N*lhbräcl(e  derUebertragungen)  begann  er  einen  Ganyincd  auszuführen,  den  er  1804 
zur  Ausstellung  gab  und  über  welche  Stalue  David  sein  Urlhell  in  die  Worte  kleidete : 
Dieser  Gauymed  würde ,  grübe  man  ihn  aus  der  EviU\  eine  ausgemachte  Antike  sein! 
NafWleoB,  der  selbst  den  Künstler  in  dessen  Werkstatt  auTsuekte,  ehrte  ihn  auch  auf 
goldenem  Wege  mit  einer  Fünnuindertfrankenmedaiile.  Alvarez,  um  sich  im  kflh- 
uern  Style  zu  zeigen,  gHfT  nun  die  Idee  des  den  Todcspfeii  empfangenden  Achill  auf. 
Bin  Meisterstück  verhiess  nach  dem  lirtheil  der  Kenner  sein  Modell  davoo;  doch 
wollte  das  Unglück,  dass  ihm  dieses  zerbrach.  Kr  versuchte  umsonst  es  wieder  zu  er- 
setzen, und  ging  im  Lnmuth  nach  Rom.  Dort  bekam  er  den  Auftrag  Napoleons,  für 
iem  Sul  dea  ^iiiriBallschM  Palastes  auf  Monteeavallo  vier  Basrelieili  zu  arheiten.  Kr 
stellte  in  dem  einen  den  Leouldas  in  den  thermopylisrhcn  Enfjp.'issen  dar;  das  zweite 
)>etraf  eine  Heerschau  Julius  Cäsars ,  das  dritte  Cicero  s  Traum  von  Octavius'  Grösse, 
iiiid  das  vierte  dea  PMrokliu ,  wie  er  AebllleR  im  TraiiiD  ersclieiiit.  IMese  von  Caaova 
und  Thorwaldsen  selbst  für  raeistorlicli  j;(  S('liälzfen  Basreliefs  kamen  nirlit  aus  ihren 
Gypsplatten  heraus ,  da  der  Wechsel  der  politischen  Dinge  die  Aufstellung  am  Be- 
stimmungsplatze verhinderte.  Iiidess  erwarben  ihn  diese  Arbeiten  die  IHire  der  aka« 
demischen  Mitgliedschaft  \  on  San  Luca.  Ilom  feuerte  ihn  zu  einer  Menge  von  Wer- 
ken an ,  wovon  er  manches  im  glühendsten  Eifer ,  sich  und  der  Kunst  genug  zu  thun, 
unbarmherzig  wieder  zerschlug.  Hier  schuf  er  um  1818  die  Gruppe  Anlilochos  und 
M)'iiiii()ii;  auch  die  kolossale  Gruppe  von  Saragossa  (eine  Vertheidi;{;ungsseene  aus 
den  Jahren  1808  —  9),  die  in  Marmor  ausgeführt  ins  Museum  der  spatiisi  lien  Residenz 
kam,  datirt  aus  Alvarez'  römischen  Tageu.  Der  n  staurirte  Bourbou  iu  Spauien  de- 
d^irte  den  andalusischen  Künstler  zu  seinem  liofbildhauer  und  hing  ihm  ein  Ehren- 
kreuz an ,  das  ihn  freilich  mehr  drückte  als  ehrte.  Von  Ah  arez'  Arbeiten  erwähnen 
wir  noch  eine  Venus,  aus  deren  Fuss  Amor  einen  Dorn  zieht  (auch  Tiiorwaldsens 
SehUer  Teneranl  behandelte  dies  Sqjet  hOiAst  geistreich  in  M««ior) ,  femer  einen 
anmuthigen  Amor  mit  dem  Schwan,  und  die  herrliche  Gruppe  einer  Familie ,  die  ihres 
Vaters  Portrftt  hält.  Auch  ist  seine  Marmorbüste  des  Tonmeisters  Uossini  zu  erwäh- 
nen, die  er  noch  zu  Rom  machte  nnd  welche  von  Raphael  Morgix'ti  gestochen  ward. 
—  Aus  Alvarez'  Werken  spricht  unb<'zweifelle  Genialität,  lebendiges  Gefühl  und 
grosse  Natur.  Als  energischer  Geist  sieht  Alvarez  jedenfalls  über  seinen  Zeit  -  und 
Kunstgenossen  Canova.  Bemerkung  verdient  nachträglich ,  dass  der  Spanier ,  gleich- 
sam als  ahne  er  schon  Napoleons  Märsche  gegen  sein  \'aterland ,  zur  Zeit  der  Eni- 
perenr\\'erdung  Bonapartes  denselben  trotzdem ,  dass  ihn  der  gewaltige  Korse  per- 
siinlicli  aufsuchte ,  nie  in  Paris  durch  eine  Statue  zu  verherrilchen  trachtete.  Alvarez 
starb  1827  (2G.  Nov.)  zu  Madrid.  Sein  Jüngster  Sohn,  Don  Annibal,  wirkt  mit  Glttck 
im  An  hilecturfache  zu  Rom. 

AlwMtr*,  Klosterruine  im  Künigccich  Schweden ,  ist  einer  der  ältesten  schwedi- 
schen Baue  aus  der  Mitte  des  19.  Jahrhonderts,  In  der  Form  noch  sehr  roh. 

Aly alten,  Sohn  des  ROnlgs  Sadyattes,  war  von  617 — 560  vor  Chr.  König  der 

Lydier.  Den  schon  von  seinem  Vater  begonnenen  Itampf  mit  den  Milesiern  setzte 
Alyattes  fort.  Er  steckte  im  letzten  Jahre  des  Kriegs  einen  Tempel  der  Atliene  an, 
woraaf^r  in  eine  hartnackige  Krankheit  verflel.  Man  nahm  dies  für  eine  Strafe  vion 
der  Göttin,  und  als  Alyattes  das  delphisehe  Orakel  um  ein  Miltel  gegen  seine  Krank- 
heit befragte ,  ward  Ihm  die  Antwort :  dass  er  das  Miltel  nicht  eher  erfahre ,  als  bis 
er  den  Pallastempel  wieder  errichtet  habe.  Da  baute  Alyattes  zwei  Tempel  fOr  einen, 
Merte  hierauf  seine  Genesung  und  sandte  aus  l)aiikt)arkeil  dem  delphischen  Gölte 
einen  grossen  und  äusserst  kunstreichen  Mischkrug  von  Silber.  Später  führte  Alyat- 
tes einen  fünfjährigen  Krieg  mit  Cyaxares ,  dem  König  der  Meder.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger ,  der  durch  seine  Schätze  sprichwörtlich  gewordene  KrOsns ,  errichtete 
ihm  zwisehen  Sardes  und  dem  gygäischen  See  ein  grossartiges  Mausoleum,  wovon 
man  im  heutigen  Nalolieu  keine  Ueste  mehr  vorflndet.  Es  wai*  nach  Ilerodot  das 
grösste  Bauwerk  nflchst  denen  der  Aegypter  und  Babylonler,  nnd  hatte  über  sechs 
Stadien  im  Umfange. 

Alypos.  —  Dies  ist  der  Name  eiues  allgriechisclien  Bildhauers  von  Sykiuu,  der 
sich  durchsieben  Statuen  von  Feldherren,  die  belmTrefflE^n  vonAegos  Potamos  waren, 
grosse  Ehre  erwarb.  Sie  wurden  zu  Delphi  aufgestellt.  Alypos ,  aus  Naukydes* 
Schule,  schuf  übrigens  nach  Pansanias'  Mitfheilung  Alhletenslaluen  zu  Olympia. 

Alysla  war  eine  Stadt  Akarnaniens,  Leukadia  gegenüber  gelegen;  sie  hatte 
einen  dem  Herfcnles  geweihten  Hafen  nnd  Tempel ,  der  durch  die  von  Lyslpf  gscr« 
belleten  ,  später  durch  die  Römer  weggeführten  Daralellangen  der  Heifcolcsklni^ 
btftthmtwar.  (Der  Ort  heisst  jetzt  Porto  Gaadello.) 


Digitized  by  Google 


A.  M.  —  Afiialthea. 


A.  M.  kommt  als  zweites  MoBOgnoon  des  alten  deutschen  Stechers  und  Form- 
schneiders MelcliiorLürch  vor  ;  so  z.  R.  auf  dem  UoizacbBitt  von  1590 ,  der  dea 
Tod  nebst  einer  nackten  Weibsügur  vorstellt. 

AaUulelsten ,  Name  einer  Art  von  Minorf  ten  odw  minderen  BriMem ,  welche  Or- 
densgesellschaft bekanntlich  Frnnz  von  Assisi  stiftete. 

Amadeo,  Antonio,  auch  Amadei  geschrieben,  war  von  Favia  gebUrUff  und  ein 
tflebtlger  Statnarhis.  Er  arbeitete  fOr  die  Rartliaase  seiner  Valervtadt,  für  St.  Lo- 
renzo  in  Crernona ,  ward  aber  erst  durch  seine  Meisselwerk«  in  Bergamo  von  histori- 
scher Bedeatung.  Hier  Ifliferte  er  das  herrliche  Gruftmonament  für  den  Feldberrn 
Celoni ,  das  releli  mit  ausgezeichneten  Basrelleft  und  Statuen  ausgeschmfickt  ist  nnd 
den  grossen  I{unslschatz  einer  kleinen  Kirche  abgiebt.  wo  er  1470  zugleich  dasGralH 
mal  der  Tochter  des  Feldherrn ,  das  der  Medea  Celoni  herstellte.  Antonio  Amadeo 
soll  auch  In  Mailand  Werke  von  Ruf  geschaifen  haben. 

Amadeun  toh  SaToyen,  8t.,  erhält  in  da*  AhbildoDff  fOrsfilche  Inslgnlea.  Die 
bell.  Jungfrau  reicht  Ihrn  die  llanilscluihe. 

AmadoBi  in  Aubien,  besitzt  eiueu  aUüg)'ptiächen  Tempel ,  zu  dem  die  spätere 
griechische  Zelt  einen  Vorbau  mit  dorischen  Sdulen  hinzugefOgt  hat. 

Amalfl,  kleine  Stadt  Ini  Krmlgrelcho  Neapel,  hat  eine  alterthiimliclie  Ixrithedrale, 
eine  Basilika  mit  SpitzhOgen  über  den  Säulen ,  erbaut  gegen  die  Milte  des  elften  Jahr- 
hunderts. Die  bronzenen  Tliflren  der  Kathedrale  (vom  Jahre  1062)  gehören  zu  den  bes- 
seren Arbeiten  dieser  Art.  In  dieser  Kirclie,  deren  Krypta  Malereien  aus  dem  14. 
Jahrh.  aufweist,  beitndet  sich  ein  Sarkophagrelief  von  vortreHllch  griechischer  Ar- 
beit ;  es  stellt  den  ilaub  der  Proscrpina  >  or. 

AatalipMBa.  In  Feuer  vergoldet  man  auf  zweierlei  Art ,  deren  eine  Amalgama 

heisst  und  deren  andere  man  in  Italien  allo  s/KKfaro  (nach  Schwert f«'ger\veise)  ge- 
nannt hat.  Letztere  geschieht  mit  aufgelegten  Clolüblättern,  jene  aber  ist  ein  In  Schei- 
dewasser auf^IOstes  Gold.  In  dieses  von  (Sold  schwangere  Wasser  wird  Quecksilher 

gethan  ,  und  alsdann  wird  es  auf  ein  gelindes  Feuer  gesetzt,  damit  das  Scheidewas- 
ser verrauche ;  das  Gold  vereinigt  sich  nun  mit  dem  Quecksilber ,  welches  zu  einer 
Salbe  wird.  Mit  dieser  Salbe  wird  das  vorher  sorgfällig  gereinigte  Melall  geglüht  be- 
strichen ,  und  dieser  Anstrich  erscheint  alsdann  ganz  schwarz  5  von  Frischem  aber 
auls  Feuer  gelegt,  bekommt  das  Gold  seinen  Glanz.  Diese  \'er:;oldung  ist  gleichsam 
dem  Metalle  einverleibt;  sie  war  den  Allen  unbekannt,  denn  diese  vergoldeten  nur 
mit  Blättern ,  nachdem  das  Metall  mit  Quecksilber  belegt  oder  gerieben  war ;  die 
lange  Dauer  antiker  \'epgolrtiing  schreibt  sich  aber  von  der  Dicke  der  Blätter  her, 
deren  Lagen  z.  B.  am  l'ferde  des  Marc  Aurel  zu  Korn  noch  heute  sichtbar  sind. 

Amali,  Paolo,  blühte  im  vorigen  Jahrhundert  als  Architect  zu  Rom.  Er  war 
vortrefflich  in  der  entwerfenden  Zelclinnng,  und  sein  Name  knüpft  sich  an  den  Bau 

des  jiinir»M'n  Palastes  Pamllll. 

Amalteo ,  G  i  r  o  1  a  m  o  und  P  o  m  p  o  n  i  o.  —  Die  Brüder  Amalteo ,  beide  Maler, 
waren  von  St.  Vito  in  Friaul  gebürtig,  wo  Pomponio,  der  berühmtere,  etwa  1505  ge- 
boren ward,  r.etzterer  war  (wie  verninthlleh  auch  Girolamo)  Pordenone's  Zögling, 
welchem  venetianischen  Meister  er  ziemlich  selbststündig  gegenübertrat.  Zu  Poropo- 
Bio*s  Hauptwericen  gehört  sein  St.  Franzlsicus  In  San  Francesco  zu  Udine,  ein  Bild, 
das  durch  seinen  Farbenschmelz  und  anch  in  der  Zeichnung  hervorsticht.  In  Cenada 
und  Belluno  sind  mehrere  tüchtige  Werke  von  ihm  vorhanden,  so  im  erstem  Orte  das 
salomonische  Urtheil  u.  a.  An  Erfindung  zeigt  sich  Pomponio  zwar  weniger  stark 
als  der  grosse  Venelianer ,  dessen  Schule  er  genoss  und  der  ihm  seine  Tochter  zur 
Frau  gab }  doch  hat  er  sonst  den  Vorzug  eines  helleren  lebendigem  Farbentons  und 
vermied  welslich  die  zu  scharfe  Schattirung.  Er  hatte  eine  Tochter ,  Qninlilia ,  die 
er  an  Glov.  Moretto  vermählte  und  welche  gleich  gross  als  Porträtmalerin  wie  als 
Bildhauerin  gewesen  sein  soll.  Sein  Bruder  Girolamo,  von  dem  zu  St.  Vllo  In  Friaul 
noch  ein  Altarbild  ejüstirt,  wird  als  ein  geistreicher  Meisler  besonders  in  Kleiunialerel 
gerflhrot.  Girolamo  starb  sehr  frfih ,  wahrend  Pomponio  hochbejahrt  1588  verstarb. 

Amalthca,  Name  der  Ziege,  die  den  jiinpn  Zeus  auf  Kreta  ernährte,  oder  der 
Nymphe  und  Tochter  desOcean,  die  ihn  mit  der  Milch  einer  Ziege  aufsäugte.  Das 
Horn  der  Ziege  ward  durch  die  Sage  znm  „  Hörne  des  Ueberflusses.**  Als  nümlich  die 
Ziege  ein.st  eines  Ihrer  HOmer  an  einem  Baume  abbrach,  brachte  es  die  Nymphe  ,  mit 
grünen  Kräutern  und  Obst  gefüllt,  dem  Jupiter  dar,  der  es  drauf  unter  die  Sterne 
vernetzte.  Nach  Andern  brach  der  junge  Göll  selbst  der  Ziege  ein  Horn  ab ,  schenkte 
es  den  Töchtern  des  Melissas  und  legte  in  da.sselbe  solchen  Segen,  dMtoa  mit  allem, 
was  sie  wünschten ,  sich  anfüllte.  So  ward  das  Horn  der  Amallhea  zum  cornu  roptae, 
was  vielfach  in  der  Plastik  der  Allen  ei-scheint  und  mit  andern  Mythen  verflochlep 


Digitized  by  Google 


Anuui  ^—  AwiilhiiBti  345 

ward.  In  WM  «fMlMMrf  tm  Rrnn  MM  Oeh  (nacb  Galeria  GütsttMüurt,  T,  //.  p. 

61)  ein  Bnsrellef,  aurdcm  der  Knabe  Zeus  vorgestellt  Ist,  wie  Ilm  eine  Nymphe  aug 
dem  Home  trinken  läs&L  Heist  erliält  die  Glttcksgüttin  dies  Horn  zum  Attrll)ut.  — 
mt  dem  Fell  der  Ziege  Amallhea  seil  Zeus  flda  InlCampre  gegen  die  Ulanen  ^brauch- 
tet Sehüd  bekleidet  haben,  daher  es  Aegls  (Zlegenschild)  helMt, 

Aman  ,  Jolian  n  ,  1765  zu  St.  Blasien  in  Baden  p'boren,  machte  seine  ersten  Ar- 
chitecturstudien  in  St.  Blasien  und  Freiburg.  Das  schöne  1784  vollendet«  St.  Blaslen- 
mOnster  nnsste  wflhrend  des  Baues  von  der  gflnsUgsten  Wirtamir  auf  des  jungen 

Aman  archltfcfonfschen  Sinn  sein  ,  denn  hier  prJIgte  sich  seinem  Geiste  die  Schönheit 
grosser,  einfacher  Formen  und  eines  richtigen  Zusamuienspieis  der  Verhältnisse  ein. 
Der  gefflrstete  Abt  von  St.  Blasien  ward  dem  fOr  die  Baukunst  e^Qhenden  Jüngling  ge- 
neigt und  nJrderte  diesen  mit  fiirstllcliem  Wohlwollen.  Es  war  1788,  als  Aman  nach 
dem  Vorbilde  alter  Glasmalerei  zwölf  Fenster  des  neuen  Münsters  malte ,  wobei  er  die 
vom  Klosterbruder  Anton  Pnuger  erfundene  Farbenbereltnng  anwandte.  Diese  Bilder, 
sowie  mehrere  Zeichnungen  (z.  B.  von  dem  1786  zu  Badenweiler  aufgefundenen  Rö- 
nierbade)  bestimmten  den  Abt  Gerbert,  unsem  Aman  auf  Kosten  des  St.  Blasiensllfls 
1789  nach  Wien  zu  bringen.  Hier  benutzte  er  zwei  Jahre  die  Akademie,  un<l  ifiiit; 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  nach  Baden  zurück.  Zwischen  I71U  —  '.»2  erhielt  er  zu 
Freiburg  den  Ausbau  einer  Kirche  nnd  die  Ausführung  eines  Pfarrhofes.  Im  J.  1793 
sandte  ihn  Gerberts  Nachfolger ,  der  Fürslabt  Ribbele ,  nach  Rom.  liier  fand  er  bei 
seinen  ausserordentlich  begUnstiglen  Studien  In  privaten  uqd  OfTentlichenRunstsamoi- 
lungen  und  Bibliotheken  an  dem  gelehrten  Vrcli.'iologen  Alois  Hirt  elnfii  ijcwlepten 
Kunstfübrer.  Eine  1794  von  Aman  dem  Cardinal  Galeppi  gewidmete  Dai^telluog  des 
"Vestatempels  Im  ursprflngUchen  Zustande  braehte  ihm  noch  Im  selbigen  Jahre  die 
Ehrenmilglledschafl  an  der  Akademie  von  SanLuca  ein.  Nachdem  er  sich  eine  reiche 
JMappe  mit  Kupfer  -  und  Uolzabdrücken ,  mit  eigenen  und  fremden  liandzeicbnuDgen, 
die  merkwürdigsten  Baukunstwerke  Italiens  entballend ,  gefOllt  hatte ,  kehrte  er 
nach  Deutschland  zurück.  Als  die  Franzosen  17'.Hj  den  Itliein  überschrltlen,  wanderte 
Aman  nach  Wien.  Hier  musste  er  für  den  Besitzer  der  MüUerschen  Kunstsammlung, 
der  nacli  italienischer  Art  seine  Runslsachen  auf  dem  Cavallere  des  Rothcnthurma 
aufgestellt  wünschte ,  zu  dem  Zwecke  einen  Plan  entwerfen ,  der  auch  vom  Kaiser 
frenehmigt  und  worauf  1797  der  Bau  unter  allseitigem  Beifall  vollendet  ward.  Ende 
1799  übertrugen  Ihm  Schlkaneder  und  Zilterbart  den  Plau  zu  einem  neuen  Tliealer, 
den  man  jedoch  In  der  Ausführung  durch  unglückliche  Verflnderungen  verdarb.  In 
den  Jahren  ISOI  ii.  ISO'.*  scluif  er  die  Pl.lne  zur  \ erschftnening  des  hohen  Marktes, 
zur  Herstellung  der  beiden  Dorotheenhöfe  etc. ,  wodurch  sein  iName  zu  hohen  Ehren 
kam ,  und  worauf  Ihn  der  Kaiser  1803  zum  Holhrchitecten  ernannte.  Um  1806  ent^i 
warf  Aman  für  den  Erzherzog  Palatln  ein  neues  Peslher  Theater ,  wo  er  an<'h  die 
Oberleitung  des  Baues  besorgte.  Nachdem  bei  Wiens  Beschiessung  180U  der  Stephanst- 
thurm  Beschädigung  erlitten ,  bekam  Aman  1810  den  Auftrag ,  die  Restauratlen  nach 
seinem  Plan  auszuführen.  Von  IHl !  —  13  machte  er  die  Vorschläge  zur  >'erl)esserung 
der  an  der  Stephanskirche  und  ihrem  Thurme  entdeckten  allen  Gebrechen ,  sowie 
zur  Verbesserung  und  Verschönerung  des  kalserl.  Lustschlosses  Sehdnbrunn.  Im  Jahr 
181 4  musste  er  den  Bauplan  der  kalserl.  Hofburg  darlegen  ,  wie  er  uuter  Karl  VI.  be- 
absichtigt war.  Das  nüchsleJahr  nahm  ihn  für  die  vielerlei  FesUviiatszurOstungen  der 
Congresszeit  in  Anspruch,  und  im  J.  181fi  finden  wir  ihn  beschäftigt,  den  Plan  der 
H()r\\  asscrlcilniif^en  vom  Jahre  1702 — 1816  historisch  zu  bearbeiten.  Im  folgenden 
Jahre  einpllng  er  den  Auftrag,  den  Entwurf  eines  neuen  Ilofllieaters  zu  machen.  Zwi- 
schen 1817  — 19  stellte  er  Schönbrunn  in  seiner  jetzigen  Gestalt  her,  und  lieferte 
auch  1819  die  Plane  und  Modelle  zu  den  Glash,'iusem  Im  kalserl.  Privall^rten  auf  der 
Landstrasse.  Aman  helsst  mit  Recht  der  Verschönerer  von  SchOobrunD  und  Wien, 

Amandtut,  Sauet,  wird  als  ßisciiof  vorgestellt. 

ABMunuite  ^  Stadt  in  Portugal ,  besitzt  eine  Kathedrale  im  gothlschen  Style ,  wel- 
che Im  J.  1300  vonGonsalvo,  einem  In  der  Baukunst  erlhhrenen  Domlnlcanerradncbe, 
erbaut  ward. 

Amastlai,  Angelo  Antonio,  blühte  zu  Ende  des  vor.  Jahrhundert.s  als  Stein- 
schneider, verstand  sich  vortrelllich  auf  die  Nachbildung  der  Antiken  und  lieferte 
selbst  manch  herrliches  Stflck  nach  eigenen,  aber  im  antiken  Styl  ausgeprägten  Ideen. 
Hfluflg  tauschten  seine  Gopten  so  sehr ,  dass  sie  für  complette  Originale  umliefen. 
Amastini  war  von Fossombrone  gebürtig;  seine  imitirtcn  Antiken  sollen  in  hohen Pi*«!- 
sen  gestanden  haben. 

Amathnnt,  eigentlich  Aniathns,  eine  uralte  Stadt  an  der  Südküste  von  Gypcm 
UQd  eluer  der  qeun  Hauptorle  der  Jnsel ,  war  berühmt  durch  den  Tempel  oud  Cuitus 
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der  Venns  'Amallieflla  und  des  Adonts.  Jetzt  liegt  an  der  Steile  der  Stadt  Alt  -  LimaMrf ; 

die  TtMiipclruhien  fand  IfaniiiKT-Purpslall  In  dem  nahen  Dorfe  Agios  Tychonos  wI<  (U  r. 

Amatlmsla,  Beiname  der  Venus,  den  sie  von  ihrem  CulUis  zu  Amatlius  (Ama* 
thnnt)  auf  Cypem  führte. 

Amati,  Carlo,  malLlndiscIicr  Baumeister,  ftihrte  auf  Befehl  Napoleons  1806 
einen  Tiieil  der  Fa^ade  des  MailiJnder  Doms  nach  Pellef?rini's  Entwürfe  aus.  Amati, 
der  eine  Professur  an  der  Mailänder  Akademie  ertiielt,  edirle  18^2  das  bel&aonte 
Werk :  Antichitä  di  MUnno ,  das  von  alten  Marmorwerkem  mit  arehlteclonlsclier  und 
blldliauerfsclier  AiissclHiiückunf;  liandelt. 

Amato  ,  GiovauuiAntüuio.  —  Dies  ist  der  völlig  gleiche  Name  zweier  Künst- 
ler, die  beide  Neapler  sind.  Der  Adtere  (um  1475  geb.  und  um  1559  gest.)  hatte  sei- 
nen Unterrieht  noch  In  den  letzten  verfallenden  Schulen  des  ZI npraro  geschöpft ;  als 
er  aber  Peter  Perugino's  Bild  im  Dom  zu  Neapel  gesehen ,  luutirte  er  seinen  Styl  in 
NaciidfemBg  dieses  Meislers.  Diureh  Flelss,  worin  er  Keinem  nachstand,  gelangte  er 
—  wie  Abate  Lanzi  sich  ausdrückt  —  an  die  Grenzen  des  neuern  Styls.  Sein  für  die 
Ifntterkirche  gemalter  „  Sacrameulsstreit und  zwei  Bilder  in  ik>rgo  di  Chisya ,  das 
eine  hei  den  Rannelitem,  das  andere  In  San  Leonardo,  werden  preiswflrdlg  hervorge- 
hoben. —  Am.ilo  der  „Jüngere"  war  in  der  Malerei  erst  \  om  Oheim,  dann  von  Lama 
unterrichtet  worden ,  deren  Styl  er  mit  der  Zeit  sich  zu  eigeu  machte.  Er  stand  bei 
den  Neaplern  in  grossem  Ansehen  und  Domlnici  in  seiner  „Breve  descrizione  di 
Napoli   nennt  das  Jesoskind  In  der  Armenliank  ein  amgeseichnetes  Weik  des  Amato 

Junior  r. 

Amatrice,  Cola  delT,  arhcilctc  um  1533.  Er  wohnte  iu  Ascoli  Piceuer Gebiets 
HBd  galt  in  der  ganzen  Landschaft  lUr  einen  seltenen  BaukQnstler  und  M:üer.  Er  zählt 
zur  Neapler  Schule  ,  auf  welche  damals  IlalTael  und  Michelan^?elo  zuriicku  irkfcn.  In 
mauchen  Bildern ,  wenigstens  in  seinen  ersten,  zeigte  er  einige  Trockeuheil,  dage- 
gen In  andern  wieder  dae  FOlle  der  Zeichnung  und  all  jene  Vorzüge ,  die  an  i^Dten 
neueren  Malern  gefallen.  Ein  sehr  gerühmtes  Stück  ist  laut  dem  Wegweiser  von  As- 
coli das  Biid  im  Betsaale  des  Corpus  JJomüti,  der  den  Apnostelu  das  Abeudmahl  gebende 
Hdland. 

Anaaya,  aus  V.  Carducho's  Schule,  schuf  um  das  Jalir  lGS'2  rtiehrere,  Ihrer  reinen 
Zeichnung  und  schönen  Färbung  halber  Auszeiehnuug  verdien(>ude  Stücke.  Die  Mar- 
tlnlklrcbe  In  Segovia ,  wo  er  arbeitete,  zeigt  noch  etliche  Schöpfungen  dieses  Histo- 
rienmalers. 

AmazoBoa.  —  Die  Aniazonensage  hat  Ihren  liislorischen  Grund  in  dem  von  Prie- 
sterinnen im  Verein  mit  Priestercastraten  unterhaltenen  Cullus  einer  Mondgöttin, 
die  In  den  ösliichen  und  südöstlichen  Küstenstrichen  des  schwarzen  Meeres  und  den 
nahen  Geb! rt^sl ändern  des  Kaukasus  verehrt  ward.  Dieser  Cullus,  orgiastlsch  und 
fanatisch,  ja  bis  zur  Raserei  sich  steigernd,  verbreitete  sich  auch  In  andern,  mehr 
westlich  gelegenen  Thellen  der  vorderasiatischen  Halbinsel.  Bei  weiterer  Verbrt;itung 
drang  der  Monddienst  saninit  den  Amazonen  selbst  auf  der  Nonlkiistc  ^  ()n  Africa  ein. 
Wie  bei  den  Eunuchenpriestern  (man  denke  an  die  Temuren ,  an  die  Gallen ,  an  die 
Megabyzen  zo  Bphesus)  das  Weibliche  Im  HInnllebea  hervortrat ,  so  stellte  sieh  um- 
gekehrt bei  den  Amazonen  das  M.'lnnliche  im  Weiblichen  dar.  Die  poetische  S.ige 
machte  die  Amazonen  bald  zu  einem  kräftigen ,  tapferen  Weibervolke  und  brachte 
diese  Mannweiber  in  Verbindung  mit  der  Heroengeschichte ;  doch  blieb  der  ersten 
Amazonensage  Immer  noch  die  Bezlehnnp  auf  die  symbolisch  religiösen  Crbriiiichc 
kriegerischer  Bergvölker  am  iiaukasus ,  die  ihre  Moudgöttin  bewaffnet  darstellten  und 
ihr  durch  Walfentänze  Verehrnng  bezeigten ,  wodnrcb  sich  denn  auch  das  bewaffhete 
und  kri('f;erische  Auftreten  der  Amazonen  erklürt.  Die  Griechen  dachten  sich  das 
muthige  Weibervolk  namentlich  in  den  Gegenden  beim  heuligen  Trebisondc  und  am 
Flusse Termeh  hausend  und  einen  kriegerischen  Staat  bildend.  Herodot  erzählt,  dass 
von  hier  mehrere  AmazonenzUge  tHier  Ifeer  gingen  und  die  nördlichen  Kfistenslrlche 
des  schwarzen  Meeres  einnahmen  ;  weiter  erzählt  Strabo,  dass  Amazonen  durch  die 
kleinasiatische  Halbinsel  zogen ,  sich  namentlich  zu  Ephesus  niederliessen  und  dann 
Smyma ,  Kyme  und  Paphos  gründeten.  Ihre  Königin  Myrtua  soll  die  Attailten  und 
Gorgonen  bcsicf?t ,  mit  dem  Aegypterkönig  Horns  (In  dem  man  nur  ein  Sonnensynibol 
erkennt)  Freundschaft  gestiftet  und  Aegypten  und  Arabien  durchzogen  haben,  in 
alledem  spricht  sich  die  ungeheure  Audureltni«  des  orglastlseben  Mondcnltus  der 
kaukasischen  und  vorderasiatischen  Bergvölker  aus ,  die  gewiss  auch  durch  kriege- 
rische Züge  diesem  Cultus  den  nachdrücklichsten  Vorschub  leisteten.  Was  den  Ania- 
zonenstaat  betrilR,  so  enihlt  die  Sage,  dass  aus  ihm  die Mttnner  gftnzlich  ausge- 
schlossen waren  oder  dass  der  Umgang  mit  ihnen  blos  auf  eine  bestimmte  Zeit 
beschränkt  war ,  um  die  nölhige  Nachkommenschaft  zu  erzielen.  Knaben  wurden  ge- 
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MMIeC  vai  nr  MMchen  Mtgtmig^  *  ^  man  abw  IMlixellly  ao  WafllBs  va<  Rrlcss- 

dienst  pTcwjihnte.  Die  Amazonen  k9mpfleo  zu  Pferd,  hatten  kleine  nioitdnirmigc 
Schilde  und  llilirteB  übrigens  Bogen ,  Speer  und  Streitaxt.  In  der  griechisclien  Mythe 
tritt  4«*  qriKere  Sieg  des  SeaaeacaHns  fll>er  den  Momldleast  dadurch  hervor,  dang  Her* 
kales  (der  zugleich  Sonnensymbol  und  Ideal  griechischer  Heldenkraft  ist)  unter  den 
ttua  VOB  Burystbeus  gestellten  Aufgaben  auch  die  zu  erfüllen  bat,  dass  er  der  Ama- 
Boneakflolgfn  Hippolyte  (oder  Antiope)  das  WefargeblDg,  das  Ihr  als  Zeichen  UolgH- 
cher  durch  Mars  geschenkt  worden,  raubrilterlich  alikärniifcn  muss.  Die 

Amazonen  ersclieinen  übrigens  in  Kümpfen  mit  Theseus  und  andern  griechischen 
Heroen;  wir  treflien  sie  beim  Argonautenzuge  wie  in  den  trojanischen  Geschichten; 
sie  fallen  zu  Priamos  Jugendzeit  in  Phrygien  ein ,  führen  Krieg  mit  Laomedon  und 
werden  von  Bellerophon  besiegt,  während  sp.lter  l*enthesilen ,  ihre  Königin,  dem 
Priamos  gegen  die  Griechen  zu  Hülfe  eilt.  Selbst  Alexander  der  Grosse  wird  als  der 
würdigste  Nachkomme  des  Herkules  noch  mit  den  Amazonen  in  Verbindung  gebracht, 
indem  die  ATnaznnenknn}f;ln Tlialeslris  zu  ihm  eilt,  um,  da  sie  nicht  mit  Ihm  kUnipfen 
kann,  von  ihm  Hcuigslens  Mutter  zu  werden,  in  diesem  mehr  heroischen  Sinne  bat 
auch  die  griechische  Kunst  den  Mythos  too  dea  Amasoaca  crfasst  und  Iha  in  einer 
Reihe  der  herrlichsten  Darstellungen  ausi?epr;lgt.  AmazonenkJinipfe  der  verselileden- 
sten  Art  finden  sich  auf  Reliefs,  auf  Vasen,  W  andgemälden  etc.,  wo  die  Amazonen  be- 
wafltael,  mit  nMadfBnnlgea  SchHddien  and  kriegerischeB  Gort,  liald  ia  Haem  BMlir 
asiaUschen  Costum  (so  namentlich  auf  Vasenbildern),  bald  ia  ^nfach  dorischer  Tracht 
oder  auch  selbst  In  einem  aus  beiden  Gostümen  zusammengesetzten  Anzüge  erscbei- 
■ea.  Die  aosgezelehaetslett  Plastiker  der  Hellenen,  wie  Polyklet.,  Phidlas  and  Ktesilaoa, 
wetteiferten  In  Aniazonenblldungen.  Von  der  verwundeten  Amazone  des  Kle  s  1 1  aos 
ist  noch  eine  Nachbildung  übrig,  welche  Statue  man  auf  dem  Kapitole  zu  Rom  be- 
wahrt (s.  Flg.  1).  Nachbildungen  von  der  sich  zum  Sprunge  mit  einem  Voltiglrstabe 
ansdilckcndcB  Amazone,  wahrschetallch  dnom  Werke  desPkIdlas,  haken  sieli 


4 


Fig.  1.  Fig.  2. 

auf  geschnittenen  Steinen  und  in  einer  Statue  erhalten ,  die  im  Vatlcan  anfgestellt 
ist.  Wir  theilen  dieselbe  nach  MusießrangQü  P,  ///.  pl.  14  mit  (s.  Fig.  %),  Im  vori- 
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genlalirlniBdMt  Itad  man  so  Herenlunm  «tae  VMne  Bronse  aiif;^e  eine  kttm^lnte 

Amazone  zu  Pferd  vorstellt.  Sie  wird  im  Museo  Borl)onico  zu  Neapel  aufbewalirl  und 
soll  das  Vorbild  zu  der  grossen  Amazonengruppe  gellererl  haben  ,  welche  Berlin  dem 
Prof.  Riss  Terdankt  Letetere,  anf  eioeni  Treppenvorsprunge  des  Berliner  Mosenns 
aufgestellt,  soll  vor  jener  Bronzelte  nur  den  Zusatz  des  Tigers  voraus  haben,  der  mit 
den  scharfen  Krallen  am  Halse  des  Pferdes  hängt.  —  Der  Kampf  griechischer  Helden 
mit  Amazonen  war  auf  dem  Friese  vorgestellt,  der  das  HypaeHiron  (den  fnnem  offe- 
nen Raum)  des  Tempels  desApollon  Epikurios  zu  Bassae  bei  Pliigalia  in  Arkadien  um- 
gab. Auf  einem  noch  vorhandenen  Stück  dieses  Frieses  unterscheidet  man  eine  Gruppe, 
in  welcher  zwei  Amazonen  Uber  einen  gefangenen  Griechen  streiten ,  welchen  die 
eine  ,  wie  OS  sclieint,  tödlen,  die  andere  lebendig  gefangen  nehmen  will.  Die  Dar- 
stellung von  Amazonenkäuipfen  findet  man  selbst  auf  Putzkastchen  (Cisten)  der  alten 
Römerinnen.  Merkwürdig  ist  eine  solche  Clsta  im  Museo  Gregortano ,  die  aus  Vulci 
stamait  und  darin  von  andern  Cisten  abweicht ,  dass  sie  in  Relief  gealert  ist ,  und 
zwar  so,  dass  dieselbe  Vorstellung  stets  sich  wiederholt,  ohne  dass  man  erkennt,  wo 
abgesetzt  wurde.  In  demselben  Museo  Gregoriano  befindet  sich  auch  die  bei  Uhmle 
Vase,  die  nach  den  gteichen Gegenstand  ihrer  Malerei  die  ,,Anaaoneavase**  benannt 
wird. —  Eine  Amazone  vestita  dl  ßjiisshna  ve^/e"  hat  Piranesl  nach  der  Antike 
gesloclien.  —  (Juter  den  heutigen  Piastikern  ist  es  vornehmlich  Emil  Wolf  f  von 
Berlin  (in  Rom  lebend),  welcher  glücklich  in  Amazonenbildungen  gewesen.  Br  voll- 
endete  vor  wenigen  Jahren  eine  Gruppe  von  zwei  Amazonen  ,  wo  die  eine  Verwun- 
dete von  der-  herbeigeeilten  Gefährtin  unterstützt  wird.  Die  Verwundete  ist  in  die 
Kniee  gesunken  und  drückt  mit  schmeravollem  Ausdruck  ihre  Linke  an  die  Herzge- 
gend, um  das  hervorquellende  Blut  zurückzudrängen,  indess  sie  sich  mit  der  schon 
entkräfteten  Rechten  auf  die  derselben  fast  entfallende  SIn'itaxl  stützt.  Der  Helm  Ist 
ihr  vom  Haupte  gefallen  :  sie  wendet  das  schmerzvolle  Antlitz  der  Freundin  zu  ,  die 
sich  mit  dem  Ausdruck  innigen  Mitleids  über  sie  hinbeugt,  ihr  sinkendes  Hau|if  mit 
der  Linken  stützt  und  mit  der  Rechten  sie  zu  halten  und  aufzurichten  bemüht  ist.  Die 
Verwundete  ist  mit  einem  feinen  Untergewand  bekleidet,  über  welchem  ein  einfach 
geschürztes,  stArkeres  Obei^wand  liegt.  Die  Stehende,  deren  Haoiit  mit  dem  IMme 
bedeckt  ist,  zeigt  das  gewöhnlielu'  Costiim  der  Amazonen,  die  doppelt  geschürzte 
Tunica  und  den  Mantel ,  der  auf  der  rechten  Schulter  vom  Riemen  des  Küchers  ge- 
ballen  wird  und  in  grossartigen  Falten  Uber  den  Rücken  hinabllilt.  Die  Formen  der 
Stehenden  sind  mehr  rntwickclt  und  kraft\  oller  als  die  der  Verwundeten.  Der  ver- 
schiedene Ausdruck  in  Beiden ,  der  des  schmerzlichen  Leidens  bei  der  Einen ,  und 
der  des  liebevollsten  Mitleids  bei  der  Andern,  ist  dem  RfinsUer  ansserordentllch  ge- ' 
lungiMi.  Die  Composilion  ist  eben  so  einfach  als  lebendig ,  und  die  Ausführung  so 
sorgsam  und  naturgemäss ,  dass  dieses  Werk  den  besten  Erzeugnissen  ftlterer  und 
neuerer  Plastik  sieb  dreist  an  die  Seite  stellen  lässt. 

Amberm,  Francisco  und  M ig u  r  I.  -Ersterer,  der  hispanisirte  ,,lYanzvon 
Antwerpen  wurde  1502  vom  Erzbischof  Ximenes  de  Cisneros  beschäftigt,  der  ihm 
im  Dom  zu  Toledo  die  Malereien  an  der  Allarwand  des  heil.  Eugenius  übertrug.  Um 
1907  linden  wir  Franz  den  Antwerpner  im  Vereine  mit  Lorenz  Gurrlclo  und  Johann 
von  Brüssel  die  Wappensriillde  und  übrigen  Ornamente  am  Friese  und  oberhalb  der 
Thüre  des  Capitelsaales  arbeilend.  Zwischen  1508  —  10  malteer,  mit  Viiloldo  und 
Johann  dem  Bnrgnnder  in  Gompagnie,  die  Altartafieln  der  moearabiseben  Kapelle. 
Er  führte  gleich  gewandt  Pinsel  wie  Melssel.  —  Miguel  d'  A  m  b  e  r  e  s  ,  oder  .Michael 
von  Antwerpen  ,  erscheint  auch  als  Michel  Manrique  und  Miguel  el  Flamengo ,  unter 
welcbem  letztem  Namen  wir  ihn  näher  abbandeln. 

Arnbergs,  Christoph,  träfet  seinen  Namen  von  der  Vaterstadt  Amberg  in  der 
Oberpfalz ,  und  lebte  als  Maler  zu  iNümberg.  im  J.  1339  gab  ihm  Karl  V.  sein  ßildniss 
anf,  wofür  ihm  dieser  Kaiser,  dem  in  seinen  Staaten  die  Sonne  nie  unterging,  das 
X,  ausserordentliche  Honorar  von  30  Thalern  gab ,  wozu  er  Areilich  noch  eine  goidne 
Kette  mit  Gnadenpfennig  und  die  allerhöchste  Bemerkung  A'lgte ,  dass  es  ganz  wie 
von  der  trelflichen  Hand  des  Tiziano  sei.  Amberger  war  überhaupt  gross  im  Porträt, 
und  die  lifjpfe  stechen  in  allen  seinen  grössern  Malereien  hervor.  Seine  schönsten  Ge- 
mälde besitzt  die  Martinskirche  und  das  Franziscanerkioster  seiner  Vaterstadt.  In 
Augsburg  (wo  er  einer  Stadtbuchsnotiz  zufolge  uiclit  vor  15G8  gestorben  sein  kann, 
obgleich  man  sonst  seinen  in  dieser  Stadt  erfolgten  Tod  5  Jahre  früher  datirt)8elimflckte 
er  die  St.  Antienkirche  mit  dem  schon  stofflich  anziehenden  Gemälde  der  weisen  und 
thöricliten  Jungfrauen.  Dort  schuf  er  auch  jene  Bilderreihe,  welche  St.  Josephs  Le- 
bensmomente vorführt.  Nfimberg  hat  von  Ihm  das  Martyrium  St.  Sebastians,  wie  es 
die  Moritzkapelle  zeigt.  Um  von  seinen  In  Gallerien  vorhandenen  Bildern  in  nrechen, 
so  nennen  wir  seine  Herodias  mit  dem  Haupte  desUolofemes  (in  der  Wiener  GaUerie), 
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eine  KreuztragUDg  und  Abnahme  vom  Krenz  sowie  vier  auf  verschiedenen  Instrumen- 
ten spielende  Enp  l  (in  (Irr  Schleisshelmer  Gallerie).  ein  Göll  \  alt  r  mit  drrifaeher 
Krone,  der  den  Heiland  am  Kreuz  hält,  und  die  Jungfrau  mit  dem  Jesuskind  in  gan- 
zen Figaren  und  auf  Holz  gemalt  (auf  der  Münchner  Pinakothek),  die  Fortrats  des 
Philipp  von  Spanien  und  seiner  Gemahlin  (in  der  Lichtenstelner  Sammlung) ,  die  Bild- 
nisse Karls  V.  im  3^.  Leben^ahr  und  des  berühmten  Kosmographeu  Sebastian  Mün- 
ster (In  jedem  Betracht  «nsgeseicliiMte  Ambergers  des  Bertfner  k.  Mvsenni)  wmi  das 
vortrefniclie  Müdchenconterfel ,  dessen  die  Dresdner  Gallerie  sich  rühmt.  Letzteres, 
auf  Holz  gemalt,  zeigt  eine  junges  Mädchen  mit  ihrem  Hündchen  unter  dem  Aime 
und  an  der  Hand  ein  nocli  jüngeres  HSdehen  fOhrend,  das  ein  ROrlNSlien  mit  Meh- 
len trägt.  (HMe:  4 F.  3  Z.,  Breite:  3  F.  I4  Z.) 

Ambergerg;elb ,  eine  der  Oeherfarbeii ,  die  in  der  M.üerei  eine  so  wesentliche 
Koiie  spielen.  Das  schüue  Ambergergelb  kommt  im  natürlichen ,  wie  im  {gebrannten 
Znstande  und  In  seinem  Verhallen  zn  den  andern  Brdfnriien  mit  den  flhrlgen  Ocber- 
arten  überein. 

Ambllastrlnm  (röm.  Arch.),  eineCeremonie,  wobei  man  einen  Stier,  einen  Wid- 
der nnd  einen  Boek  drrimal  nms  rOmlsehe  Heer  hemmfHhrte,  nm  dieses  zn  sflhnen 

and  jene  dann  dem  Mars  zu  opfern. 

Amblada,  eine  Stadt  im  alten  Pisidien,  an  den  Grenzen  von  Karlen  und  Phrygien. 
Sie  schlug  von  der  Zelt  der  Antonlne  an  hls  anf  Alexander  Sevems  eigne  Rupfermlln- 

zen;  die  unter  Caracalla  geprägten  tr  agen  die  Aufsolirift  ^AußlaSUov  uiux^Saiftmw 
iXevb:  und  lassen  somit  auf  eine  Abstammung  dieser  Stadt  von  Sparta  sdüiessen. 

Ambonen,  Benennung  der  Kanzeln  In  den  alten  Basiliken. 

An^raola  (nach  griechischem  Laut  Ambrakia  oder,  wie  Thukydides  schreibt, 
Amprakia)  war  eine  Zeitlang  die  Hauptstadt  des  Königreichs  Epirus  und  gelangte, 
dür«h  ihre  Lage  begünstigt ,  zn  bedeutender  Blüthe ,  in  deren  Folge  sie  herrliche 
Werke  der  Architectur  und  Bildnerei ,  besonders  einen  Tempel  der  Pallas  und  des 
Asklepios  aufwies.  Die  Stadt  kam  durch  ihre  Verluste  Im  peloponnesischen  Kriege 
lief  heininter ,  erholte  sieh  aber  unter  deuAiaklden  wieder,  ward  nachher  unter  PyT- 
rhus  von  Neuem  ein  Köuigssitz  und  durch  Bauten,  wie  das  Pyrrheuni,  und  andere 
Werke  der  Knnsl  verschönert.  Zuletzt  gerleih  sie  In  die  Hlnde  der  RAner ,  welche 
nun  die  Stadt  all  Ihrer  Kleinodien  beraubten.  VonZeuxls,  dem  Maler,  waren  dort 
auch  irdene  Arbeiten ,  die  allein  zu  Ambracia  verblieben,  als  Fuivius  Nobllior  die 
Mnsen  desselben  mit  nach  Rom  nahm.  Sie  gab  dem  nur  80  Stadien  von  Ihr  entfernten 
ambracischen  Meerbusen  den  Xanten.  An  Ihrar  Stelle  liegt  das  heutige  Arta,  da- 
her der  Meerbusen  jetzt  Golfo  di  Arta  heisst. 

Ambraser  flaaaaüaass  zu  Wien.  —  Sie  leitet  ihren  Namen  vom  Schlosse  Am- 
bras hei  innspnick ,  wo  sie  seit  Ihrer  Entstehung  bewahrt  wnnfe.  Dieses  reizend  ge- 
legene Schloss ,  uralt  und  bedeutsam  in  Tyrols  Geschichte ,  war  der  begünstigte ,  mit 
aUen  Reizen  der  Kunst  ausgestattete  Lieblingssitz  Erzherzog  Ferdinands  (geb.  15^9, 
1595) ,  der  als  zweiter  Sohn  Kaiser  Ferdinands  I.  Tyrol  nnd  die  Vortande  zum 
erhielt.  Er  maehte  es  zum  Sammelplatz  alles  dessen,  was  seinen  ritterlichen 
Geist  ansprach;  so  versammelte  er  darin  über  lUO  Rüstungen,  weiche  die  berühmte- 
sten Fürsten  und  Feldherren  s^er  nnd  der  vorangegangenen  Zelt  Im  VM»  getragen 
hatten ,  und  sorgte  dafür,  dass  sie  als  historische  Denkmale  für  die  Folgesd»  aufbe- 
wahrt und  vor  Ven^echslung  und  Vergessenheit  geschützt  würden,  indem  er  allein 
Kupfer  siechen  und  mit  den  lateinischen  Lebensbeschreibungen  der  Helden  drucken 
Hess, —  ein  Werk,  welches  kurz  naeh  seinem  Tode  ers<  hien  und  noch  heute  eine 
fortwährende  Controle  für  die  Aechlheit  der  Rüstungen  bildet.  Demnächst  sammelte 
er  aber  auch  eine  Menge  von  Bildnissen  der  berühmtesten  Menschen  seiner  und  frühe- 
rer Zelten ,  Seltenheiten  der  ISalurgeschlchte  aus  allen  drei  Reichen ,  ferner  solche 
Kunstwerke,  die  dureh  edlen  StolT  und  sinnreiche  kunstvolle  Arbeit ,  durch  originale 
Erfindung  und  durch  den  Reiz  der  Neuheit  ihn  anzogen.  Dazu  gesellte  er  eine  be- 
deutende Sammlung  von  Blichem ,  sehffnen  Handschriften  nnd  Kupferstichen.  Alles 
dies  kam  nach  seinem  Tode  in  den  Besitz  seines  Sohnes ,  des  Markgrafen  Karl  von 
Burgan ,  von  welchem  aber  die  ganze  Sammlung  bald  an  den  Landesfürsten  Tyrols 
ans  habshnrg-  Osterrelchischem  Stamme  bleibend  überging ,  bis  sie  hei  Ahlretang  des 
Landes  an  Baiern  (im  J.  1805)  nach  Wien  versetzt  ward,  liier  ist  nun  die  Ambraser 
Sammlung  im  untern  Belvedere  auljECStellt ,  wo  sie  eine  Reihe  von  mehreren  Sälen 
und  Zimmern  einnimmt  nnd  nach  Ihren  verscbledenen  GegensIXnden  geordnet  Ist 
^  Eine  ausführliche  Beschreibung ,  sowie  eine  kürzere  ['cbersicht  derselben  hat  Aloyg 
Priniisser  als  Custos  der  Sammlung  In  den  Jahren  1819  und  1827  erscheinen  lassen. 
Wir  zählen  hier  nur  einige  der  interessanteren  Befunde  auf.  Rüstkammer  I.  ent- 
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hilt  die  nit  Sehrlfttaflein  versehenen  ROstongen  Kaiser  Albrechts  I.,  Kaiser  Maximi- 
lians I.  und  dessen  Sohnes  Philipp  des  Schönen,  Kaiser  Karls  V. ,  König:  Philipps  II. 
TOB  Spanien ,  Kaiser  Maximilians  11. ,  Erzherzog  Ferdinands  von  Tyrol,  Don  Juans 
von  Oesterrefeh ,  ROntir  Ferdinands  des  Rathollseheii  von  AfmgwiteD ,  Priedriclis  II. 

von  Dänemark,  Stephan  Bathorl's  (Königs  von  Polen),  Friedrichs  des  Siegreichen 
(Pfälzgrafen  am  Rhein)  etc. ;  ferner  den  Helm  des  schwedischen  Feldherrn  Grafen 
Crustav  von  Horn,  Helm ,  Mantel  und  Säbel  de«  Gruiten  Ifiklas  Zrlnl ,  Thelle  vom  Har- 
nisch Franz  des  Ersten  (Königs  von  Frankreich),  RUstiingstheile  von  Sigismund  Pan- 
dolfo  Malatesta  (Herrn  von  Rimini)  und  den  Schild  Pelor  Strozzi's ,  Marschalls  von 
Frankreich.  Riislkaninier  II.  enthült  Kaiser  Maxens  grosse  eiserne  l^ferd -  und 
Mannesrüstung  mit  den  Wappen  des  dentschen  Reichs  ,  Oesterreichs  und  der  Provin- 
zen ,  sowie  die  hlanke  iiainj)fi  iisUintr  luUüt:;  iluprechts;  ferner  Schwert  und  Helm 
Georg  Castrlota's  (Skanderbeg) ,  die  >  ergulüete  Rüstuug  des  Korsareu  Dragut  Reis 
(l^lleben  vor  Malta  1565) ,  die  rothe  Fahne ,  einen  Rossschweif,  Röcher,  Pfeile  und 
Posikan  des  Grosswessirs  Kara  Miistapha ,  den  Handschuh  Sultans  Sulelman  II.  (ge- 
blieben vor  Slgeth  1566),  die  basaltene  Streitaxt  des  Kaisers  Monlezuma  von  Mexico 
(f  ISÜ^I)  nnd  Fahne,  Flammberg  und  Renle  Stephan  Fadingers,  des  BattemaDfQhren 
(I  1C2(')).  In  den  Nischen  finden  sich  hier  die  Rüstungen  der  Kurfürsten  Johann  Fried- 
rich, Moritz  und  August  von  Sachsen ;  Philipps  des  Streitbaren,  Pfalzgrafen  am  Rhein ; 
Heinrichs  d.  J.  von  Brannschweig ;  der  Herzöge  Christoph  nnd  inrich  von  Wörteni- 
berg;  der  Kurfürsten  Albrecht  und  Joachim  v.  Brandenburg;  Philipps  des  GrossmQthl- 
gen  V.  Hessen ;  Karls  II.  von  Lothringen ;  Herzog  Wilhelms  von  Jülich  und  Cleve ;  des 
Prinzen  Moritz  von  Oranlen ;  der  Grafen  Niklas  von  Salm  und  Peter  Ernst  v.  Manns- 
feld ;  des  Lazarus  Schwendl ;  Georgs  von  Freundshcrg  und  dessen  Sohnes  Kaspar; 
mehrerer  Grafen  \  on  Ems,  mehrerer  Radzivils  und  Kanzau's,  Konrads  von  Bemelberg 
und  Schertllns  von  Burtenbach,  Andreas  Teufels  und  Anderer.  Gewehr  -  und 
Rfistkammer  III.  enthält  drei  zu  Pferd  aufgestellte  Rüstungen,  wovon  die  erste 
einem  Grafen  Christoph  Fngger  ff  1015),  die  zweite  (von  herrlich  getriebener  mal- 
ländiscber  Arbeil)  angeblich  dem  Erzhei-zog  Ferdinand ,  die  dritte  aber  (eine  reich 
mit  Gold  nnd  Silber  Inemstlrte,  ans  Elsen  zierlleh  getriebene  PraebtrSstnng)  dem 
Alexander  Fnrnese,  Herzoge  von  Parma  und  Feldherrn  Philipps  II.,  gehörte  ;  dann  die 
Rüstung  Alfons  U.  (Herzogs  vonFerrara),  die  Rüstungen  von  fünf  Gonzaga's,  von 
drei  Medleeeni  (lohann,  Jakob  nnd  Cosnras),  von  Oltavio  nnd  Alessandro  Fkrnese, 
Ludovico  Pico  da  Mirandola,  Ascanio  Sforza,  Jannettino  Doria  (welchen  Fiesco  ermor- 
dete), Andrea  Dorla,  Herzog  Ferdinand  von  Alba  etc.  Saal  IV.  enthält  den  bedeu- 
tendsten Theil  der  In  Oel-  und  Wasserfarben  gemalten  Bildnisse,  nebst  einigen 
Büsten  und  Bildwerken  von  Metall;  man  sieht  die  Porträts  Philipps  II.  von  Spanien, 
Rudolfs  von  Ilabsburg  (nach  dem  noch  in  Speyer  beflndlichen  Grabsteine  in  Wasser- 
farben gemalt),  Kaiser  Albrech  Is  II.  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth ,  Karls  des  Kühnen 
von  Bui^nd ,  Philipps  des  Schönen ,  Heinrichs  III.  von  Frankreich ,  der  Pbllipplne 
Welser,  Ferdin.inds  von  T>rol  (des  Stifters  der  Sammlung),  der  Kaiser  Maximilian  I. 
und  II. ,  der  Maria  von  Burgund ,  der  Bianca  Maria  Sforza,  Alfons  II.  von  Este  (Her- 
zogs von  Ferrara) ,  Kaiser  Frledriehs  IV.  des  Sanftmathlgen  nnd  seiner  Eleonore,  der 
Margaretha  Maullausch ,  Kaiser  Karls  V. ,  der  Anna  von  Mediei ,  ]\Iargaretha  \  on 
Oesterreich  (Karls  V.  Tochter) ,  Friedrichs  mit  der  leeren  Tasche  (Herzogs  von  Tyroi), 
Kaiser  Raris  des  Grossen,  Kaiser  Siegninnds,  Herzogs  Galeazzo  Ifarta  Sforza  von 
Mailand  ,  Don  Fernando's  (Grosspriors  von  Malta),  Ascanio  Sforza's,  Georg  Freunds- 
bergs, Karls  V.  und  seiner  Schwestern  Eleonore  und  Isabella  (als  Kinder),  Gräiln  Ja- 
kobäa  von  Holland,  Johanna's  von  Arragonlen,  Johanns  des  Unerschrockenen,  Philipps 
des  Kühnen  und  Ph.  des  Gütigen  v.  Burgund ,  Karls  IX.  von  Frankreich ,  Juans  II.  von 
Portugal,  Herzog  Ferdinands  von  Alba  ,  der  Kurfürsten  Johann  Friedrich  und  Moritz 
von  Sachsen,  der  Herzöge  Christoph  und  Lirich  von  Würtemberg,  des  Markgrafen 
AllMrecht  Achilles  und  des  Kurfürsten  Joaehlm  H.  (Hektor)  von  Brandenbuitir,  des  Land- 
grafen Philipps  des  GrossmOlhigen  von  Hessen ,  h'arls  II.  von  Lothringen ,  Pbillbert 
Emanuels  (des  Eisenkopfs)  von  Savoyen  .mehrerer  Gonzaga's ,  des  Alexander  Far- 
nese ,  Andreas  Dorla ,  Kaiser  Rnpreebts ,  ndnig  Ferdinands  des  Rathollscben ,  Stephan 
Bathorl's,  Pfalzgrafen  Philliii)s  des  Kriegerischen,  Franz  I.  von  Frankn  lcli ,  der 
Scbottenktfnigin  Maria  Stuart ,  der  Elisabeth  und  Anna  von  England ,  der  Anna  von 
Motttpensler  etc.  Ferner  enthält  dieser  Saal  die  metalleneii  Büsten  der  Rdolgltt  Maria 
von  Ungarn  ,  der  Kaiser  Rudolf  II.  und  Matthlas  (beide  letztem  von  Adrian  Fries, 
die  Rudolfsche  1603  gemacht),  die  BronzebUsle  Kaiser  Franz  1.  vom  Hofbildhauer 
Moll ,  nnd  eine  Gruppe  in  Erz :  Herkules  mit  dem  Centaur  (nach  dem  florentiner  Ori- 
ginale des  Giovanni  da  Bologna).  SaalV.  enthält  im  7.  Schranke  die  Bruchstücke 
elBer  ehernen  EdtettaCel  über  eia  AjekeriNmgeietz  aus  den  Zeiten  der  riinUscheB  Re- 


Digitized  by  Google 


Ambraser  Sanunliuig. 


851 


idrift«  Im  8.  Schranke  das  schtfne  kJetoe  SIeinrelief  ndtder  Predigt  St.  Johannis  in 
der  Wöste,  im  9.  Scliranke  Mosaiken,  worunter  das  grosse  Ulirblatt  aus  ti;übedel- 
steinen  in  erhobuer  florenUner  Arbeit ,  und  die  Bildnisse  Karis  V.,  Ferdinands  I.  und 
Fhllliiiw  Ii.  Im  f  0.  Schranke  sind  Schnitzwerke  von  BIfonbeln ,  damoter  das  grosse 

Hochbild:  die  Anbetung  der  Könige ,  ein  anderes  mit  dem  Urthell  Salomo's,  ein  drit- 
tes :  Pomona  und  Bacchus  vor  Venus  stehend ;  ferner  eine  grosse  rund  geschnitzte 
FIgnr  des  anferrtandenen  Heflands  und  das  Standbild  eines  Greises  mit  zwei  Kindern. 
Im  11.  Schranke  finden  sich  llolzschnltzwerke ,  darunter  zwei  grosse  kunstreiche 
Schlachtslücke,  der  ilaub  der  Sabinerinnen  (letzteres  Werk  soll  ein  Probestück  Ale- 
zanderColln*8  sein) ,  ein  älteres  Tortreffliclies  Sebnitzwerk :  die  Fineht  nach  Ae- 
g)'pten ,  und  mehrere  Porträts  v<MI  Holz.  Im  12.  Scliranke  sieht  man  W  a  c h  s  a  r  b  c  1- 
ten,  darunter  die  Bildnisse  Erzherzog  Ferdinands  und  Kaiser  iludolfs  II.,  und  die 
ovidischen  Metamorphosen  auf  zwei  grossen  Tafeln  mit  nur  zollliohen  Figürehen.  In 
diesem  Saale  befinden  sich  auch  das  getren  aus  llulz  geschnitzte  Modell  desScItlusses 
Ambras,  20  metallene,  halbrund  gegossene  Brustbilder  römischer  Kaiser  von  Julius 
Cäsar  J)is  Theodosius  (.\rbeiten  des  lö.  Jahrb.),  eine  Menge  Büsten  und  Figuren  aus 
Harmor  (meist  Nachbildungen  von  Antiken),  ein  antiker  Jupiterkopf  von  Metall,  und 
zwei  schöngeschnlltene  Haiidsfelne  \on  Silberglaserz,  wovon  der  grössere  die  Demü- 
thigung  Franz  1.  von  Frankreich  vor  Karl  V.  darstellt.  Zimmer  VI.  weist  im  2* 
Schranke  den  goldenen  Tafdanihatz  des  Benvennto  Gellini  auf,  den  dieser 
für  Franz  I.  in  Paris  verfertigte  und  in  seiner  Selbstbiographie  als  die  kostbarste  Sa- 
Uera  (Salzfass)  iieschrieben  bat.  Karl  IX.  von  Franiureich  schenkte  dies  Kleinod  dem 
Oheim  seiner  Gemahlin ,  dem  Erzherzog  Ferdinand ,  und  fQgte  diesem  Geschenk  noch 
zwei  andere  kostbare  Gefässe  bei,  den  goldnen,  mit  edlen  Steinen  und  I'erlen  ge- 
schmückten llofbecher  (auf  dessen  Deckel  der  Erzengel  Michael  in  demantner  Rüstung 
siebt)  und  die  prächtige  Doppelkanue  von  reich  mit  Edelsteinen  besetzten  Sardony.xcn. 
Derselbe  Schrank  enthält  auch  die  herrliche  Kette  mit  den  in  Muscheln  geschnitte- 
nen Porträts  der  Habsburger  von  Rudolf  I.  bis  Ferdinand  HI.  Im  i.  Schranke  bcfln- 
den  sich  eine  vergoldete  Janitscharenrüstung  und  die  Gewaffeu  Karls  \ . ;  unter  letz- 
tem bemerkt  man  die  mit  Elfenbein  belegte,  von  AlbrechtDttrer  gravirte  und 
mit  dessen  Monogramm  versehene  Armbrust.  Ausserdem  findet  man  noch  im  Zimmer 
das  kleine  von  Tizian  gemalte  Porträt  Karls  V.  und  das  von  Franz  Clouet  1561 
gemach  te  Bild  Karls  K.  von  Frankreich.  Zimmer  VII.  enthält  Ihst  lauter  Gemälde, 
darunter  die  Bildnisse  Philipp  Melanchthons ,  Karls  von  Rurj^au  (des  Sohnes  vom  Erz- 
herzog J*erdinand  und  der  Phüippine  Welser) ,  Papstes  Julius  III.  und  des  Grafen  Peter 
Emst  von  Mannsfeld ;  anzufOhren  Ist  femer  das  Bild  einer  Sitenng  der  schwäbischen 
Kreisversammlung  von  154Ü,  die  Darstellung  eines  von  Kaiser  Max  I.  im  Freien  ge- 
haltenen Iloffestes ,  und  ein  grau  in  Grau  gezeichneter  Entwurf  zum  Grabmale  Kaiser 
Maxens  ia  Innspruck.  Zimmer  VIII.  enthält  eine  trauernde  Mottei^ltes ,  lebens- 
gross,  aus  der  veneUaner  Scbule;  einen  St.  Hieronymus  von  Pietro  Perugino; 
gute  Landschaften  von  Lukas  Valckenburg;  ein  kleines  Bild  des  Jan  van 
Eyck,  darstellend  die  heil.  Genovefa,  grau  in  Grau  gemall,  und  auf  der  Rückseite 
Adam  undEva,  ferblglnOel ;  Porträts  von  Holbei  n ;  das  vortrefliiche Biidniss  einer 
jungen  Heiligen,  vermuthlich  ein  Stück  der  niederrhelnlsehen  Schule,  und  einen  St. 
Georg  in  scliöner  weiter  Landschaft ,  von  einem  aitdeutsclieu  Maler.  Zimmer  IX. 
enthält  Gemälde  nndCoplen  aus  den  neuem  italienischen,  niederländischen  und  deut- 
schen Schulen  ;  s.lmmtllch  Werke  vom  zweiten  und  dritten  Range.  Dort  findet  sieh 
die  lUeinc  Anibraser- Bibliothek  aufgestellt;  sie  enthält  z.  B.  alte  Graduale ,  schön 
geschriebene  und  gemalte  GebetbOcher,  woranter  das  des  Kaisers  Ferdinand  f.  be- 
sonders auszeichnenswerlh ;  die  Perle  der  Ilandschriften  Ist  der  Codex  des  altdeut-  , 
sehen  Ueldenbuchs.  Z  i  m  m  e  r  X.  entliält  eine  seltene  Gallerie  kleiner ,  in  Gel  gemal- 
ter Porträts  von  Fürsten  und  Berühmtheiten  des  15.  und  16.  Jahrh.,  deren  Gesammtzahl 
sieb  auf  lOÜO  beläuft.  Dies  Cabinet  enthält  noch  drei  grössere  Gemülde,  wovon  das 
eine  die  Geschichte  der  Esther  und  des  Ahasvcr  mit  einer  zahllosen  Menge  von  Figu- 
ren (meist  Porlräls,  sämmllich  im  CostOm  des  16.  Jahrh.)  aufweist  ^  das  andere  stellt 
die  Postreise  des  Erzherzogs  Ferdinand  nach  Brüssel  vor,  und  das  dritte  giebt  ein 
Nachbild  der  Statue  Kaiser  Rudolfs  zu  Basel.  Schliesslich  verdient  Bemerkung,  dass 
den  Fussboden  des  grossen ,  mit  reicher  Marmorbekleidung  gezierten  Eingangssaales 
cur  Ambraser- Sammlung  das  7&  Ftass  lange  und  gegen  15  Fhss  hohe  Mosaikbild  des 
letzten  Abendmahles  von  Leonardo  da  Vinci  einnimmt;  es  ist  eine  Arbeit  J  a  c  o  p  o 
B  a  f  f  a  e  1 1  Ps.  An  den  W  änden  dieses  Saals  hängen  die  lebensgrossen  Bilder  des  Prin- 
zen Eugen  von  SaToyen  (iCrbauers  des  Bdvedere)  und  des  Bizherzogs  Ferdinand  Karl 
von  T^  rol ,  sowie  <  in  32  F.  hoher,  1d  Wasserferbeo  gemalter  Slammhanm  der  HabS" 
bttfger  von  Audolf  l.  bis  Max  L 
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AmbrogJ,  Domenleodegll,  ein  um  1678  lebender  Bolo^eser,  Ist  auch  UH 
ler  dem  Malemainen  ,,MenichIno  del  Brizio'*  bekannt ,  weil  er  für  Francesco  Bric- 
cio's,  des  l^olo^^ner  Malers  und  Stechers,  ILiuptschüler  in  b«'iden  KunstbezieliungcD 
galt.  Er  malte  mehr  für  Privatleute  als  für  Kirchen ,  war  ein  grosser  Zeichner  und 
arbeitete  viel  in  Zimmerfriesen ,  Perspectiven,  Landschaften  auf  Kalk,  bald  in  Ge- 
sellschaft Dentone's  und  Colonna's ,  bald  allein.  Auch  malt«  er  zarte  CabinetsstQcke, 
wo  er  zuweilen  Ogarearelcbe  Geschichten  darstellte,  wie  den  von  Lanzi  aas  dem  Cis- 
talosro  de'  (jt/adrf  del  Canonicn  I  ianrUi  di  Chin^fria  citlrlen  Einzug  eines  Papstes 
zu  Bologna.*^  Ambrogj  stach  überhaupt  als  l<l£^urennialer  hervor ;  übrigens  gewinnt 
er  noch  hlstorlsehe  Bedeutangr  dadnreli ,  dass  er  des  Venetianers  Pnmianl  BrBieber 
und  Picrantonlo  Ccrva's  Meister  war.  \o\\  seinen  Sticharbeilen  cilirt  Bartsch  nur 
eine  Landschaft  mit  dem  heil.  Borromäus  und  ein  Blatt,  die  Malerei  undSculptur  dar- 
stellend. 

Ambrog^lo ,  Giovanni  und  L  o  r  e  n  z  o.  —  Ersterer  blühte  um  1 380  in  Florenz 
und  schuf  zwei  Bildsäulen  ,  die  Santa  Barbara  und  eine  Justitia^  für  Sta.  Maria  del 
ßore,  die  IVagler  als  merkwürdige  Werke  jener  Zeil  anführt.  Lorenzo  Ambrogio, 
der  Sohn ,  soll  mehrere  Heiligenstatuen  in  Florens  hinterlassen  haben. 

Ambrosia  (gr.  M.),  Name  der  GcUterspeise ,  welche  durch  Tauben  dem  Jupiter 
gebracht  wurde ,  die  aber  auch  Sterbliche ,  wenn  sie  Lieblinge  der  Gülter  waren,  em- 
pfangen konnten.  Sie  ersetzt  den  Mangel  aller  irdischen  Speise  und  verteiht  überdies 
ewigre  Jugend  oder  was  ?r!elchviel  ist :  Unsterblichkeit.  Btfttiger  hat  in  seiner  Amal- 
Ihea  behauptet,  dass  die  Fabel  von  Ambrosia  und  Nektar  aus  den  Erzählungen  von 
SSens*  EmAtamng  mit  Ziegenraiteh  nnd  Honigsdm,  als  deren  feinster  Bxtract  die  GM- 
terspelse  galt,  sich  entwickelt  habe.  T'ebrigens  wurde  die  Ambrosia  nicht  blos  als 
Speise,  sondern  zugleich  als  Salbe  gebraucht,  die  höchst  reinigend  wirken  sollte. 
FfatOrlleh  verband  sieh  mit  dem  BegrllT  der  GMtersalbe  anek  die  Annahme  des  ftdn- 
sten ,  würzigsten  Dnftes ,  daher  das  Beiwwt  amhrosiseh  ta  der  Ilia«le  IBr 
und  stark  duftend  gebraucht  wird. 

AmiMroniMÜsohe  BlbUothek  zu  Malland.  Sie  enthält  unter  andern  Handscfarlf- 
len  den  Virgil  mit  Miniaturen  von  Simon  Memmi  da  SIena ,  welchen  Petrarca  besass 
und  worin  sich  noch  seine  elgenhSndifre  Notiz  befindet,  die  er  nach  dem  Tode  seiner 
Lauretta  in  dieses  sein  Licbiingsbuch  über  Dieselbe  niederschrieb.  Die  Malerei  zeigt 
den  Persius ,  den  Erklärer  Virgils ,  wie  er  einen  Vorhang.'  /m  üekschlägt,  hinler  wel- 
chem der  Dichter  der  Aeneide  die  Musen  anruft,  Aeneas  in  W  äffen  erscheint  nnd  ein 
Hirt  und  ein  Ackersmann  (Bueolica  und  Georglca)  zu  scheu  sind.  Zu  nennen  ist  fer- 
ner die  Iliade  mit  Miniaturen  und  der  Codtee  aGiantico  von  Leonardo  daVIncf, 
mit  Zeichnungen:  von  den  12  Bünden  des  letztem  Codex  mit  Schriften  von  der  Hand 
des  grossen  lombardischen  Malers  ist  nur  noch  einer,  aber  der  in  Hinsicht  der  Zeich- 
nungen Interessanteste  da ;  die  ührfgen  sind  nach  Paris  gewandert.  Mit  der  BlhUo- 
thek  (welche  übrigens  auch  Briefe  der  Lucretia  Borgla  an  den  Cardlnaldlchler  Remho 
nebst  einer  ihrer  blonden  Locken  aufbewahrt)  steht  eine  reiche  Sammlung  von  6e- 
mflMen  nnd  Handzelehnnngen  fn  Verbindung ;  dort  finden  sieh  derCarton  von  RafTaels 
Schule  zu  Athen ,  verschiedene  Studien  von  Leonardo  da  Mnci ,  sowie  die  frühen  * 
Copien  von  dessen  Abendmahl ,  Pastellzelchuungen  und  Oelgemälde  desselben  Mei- 
sters ,  Oelbilder  von  B.  Luini  und  Barocci ,  von  Dürer  (St.  Hubert)  und  Breughel.  Dazu 
kommt  ein  reiches  Bronzencabinet  und  ein  grosses  Presco  von  Luini  (die  Domenkrü- 
nung).  Die  ambrosianlschc  Bibliothek ,  so  genannt  nach  dem  Schutzpatrone  von  Mai- 
land, ward  1607  durcli  den  kunstli«-benden  Cardinalerzbischof  Friedrich  Borromeo 
gegründet  und  1609  in  einem  eigens  dazu  erbauten  I..ocale  aufgestellt. 

Ambrosinl ,  A  n  d  r  e  a  ,  bolognesischer  Arcliitecl ,  erbaute  im  17.  Jahrhunderl  die 
St.  Domenicokapelle  uud  den  Zanipaiast  zu  Bologna.  Ein  völlig  gleichnamiger  Bau- 
meister Bologna's  bante  im  vorigen  Jahrhnndot  die  Nonnenkirche  di  San  Pietro  Mar- 
tlre  und  das  Klo.ster  zur  hell.  Dreifaltigkeit  für  die  Donilnicnner  daselbst. 

AmbrMlnn  (Ambrogio),  Mönch  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts ,  dessen  Name  vom 
Abate  Lansi  In  einer  Fabrtanlschen  Rirehe  della  Carttä  anf  einem  Weltgericht  gele- 
sen ward.  Das  jüngste  Gericht  dieses  Malermönchs  soll  auf  sehr  grosser  Tafel  kleine 
Ottd  hOchst  vollendete  Figuren  aufzeigen,  wie  vielleicht  nicht  so  viel  das  Paradies 
Tlntoretto*s  hat.  Die  ünterschrift  lautet:  yfiQ*jiftßQoatov  fiova^ov ,  wobei  man  Indess 
noch  nicht  mit  Gewissheil  in  dem  Mönch  (wenn  es  nicht  ein  armenischer  war)  einen 
Griechen  annehmen  darf,  da  bekanntlich  italische  Maler  oft  in  ihren  Signaturen  die 
Griechen  nachmachten,  ja  zuweilen  sich  selbst  griechischer  Charaktere  uud  Worte 
bedienten,  wie  dies  schlagend  des  Venetianers  Vitiwe  Garpacclo  Bdqdel  henmf- 
Stellt,  der  unter  sein  Rildniss  yftr,  liirorx  .schrieb. 

Ambronliu,  Sauet,  Erzliiscbof  von  Mailand  uud  einer^der  Kirchenväter,  erhält 
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Bienenkorb ,  Bach  und  Geissei  zo  Attributen.  Er  ward  um  340  zu  Trier  geboren ,  wo 
sein  Vater  in  der  Function  eines  Statthalters  von  Gallien  stand.  Aus  der  Jugend  des 
Heiligen  erzühlt  die  Legende,  dass  ein  Bienenschwarm  auf  dusGesiclit  dos  hii  Schloss- 
bofe  eingeschlufeneo  l{naben  llel,  worauf  die  herzugekonuneue  Amine  mit  l*)!  staunen 
■ata ,  wie  an  seiDem  Munde  die  Bienen  ein  -  und  ausgingen  und  sich  endlich  wieder, 
ohne  dem  Knaben  geschadet  zu  haben ,  In  die  Luft  eriioben.  Er  ward  zu  Rom  gebil- 
det und  kam  nacblier  mit  seinem  Bruder  Satyrus  nach  Mailand ,  wo  beide  als  Recht«> 
knndlire  anflralen.  Kaiser  Valentlnlan  erhob  370  den  Ambroslns  mm  Statthalter  meh- 
rerer Provinzen.  In  dieser  Eigenschalt  erwarb  sich  Ambrosius  durcli  Sanflmulh  und 
.Weisheit  die  Liebe  der  Völker ,  welche  bei  den  arianischen  Unruhen  sehr  in  ihrem 
WohlBlande  mrttekgekommen  waren.  Im  J.  374  riefen  ihn  nun  Arlaner  und  Katho- 
liken einstimmig  in  der  KIi  cIk;  zutn  Bischof  von  Mailand  aus.  Ambrosius  ,  der  immer 
noch  ungetauft  war,  suchte  dem  auszuweiclien ,  Indem  er  bei  iVacht  eutHuh ,  aber 
statt  nach  Pavia ,  wohin  er  wollte,  zu  kommen ,  stand  er  zu  seiner  Verwunderung  am 
Monpen  \«  ieder  vor  Mallands  Thoren.  Dies  nahm  er  denn  für  eine  Bestimmung  des 
Himmeis,  liess  sich  laufen,  da  er  bisher  nur  Katechumen  gewesen,  und  ward  acht 
Tage  nachher  zum  Priester  geweiht.  ^ISoch  heule  feiert  die  katliolisclic  Kirche  deu 
7.  Dec.  als  den  Tag  seiner  Priesterweihe.  Als  Bischof  sann ,  war  er  docli  den  welt- 
lichen Bedrückungen  gej^enüber  unbeugsamen  Cliaraklers.  Die  Geissei ,  die  er  zum 
Attribut  in  die  Hand  bekommt ,  zeigt  an ,  dass  er  den  Kaiser  Theudosius  für  eine  uu- 
bannberzlge  Rache  mit  dem  Banne  bestralle,  indem  er  Ihm  zo  Hailand  den  Eintritt  in 
die  Kirche  mit  geschwungener  Ruthe  verwehrte.  Ambrosius  verilnderte  In  einigen 
Stücken  den  Ritus  der  Kirche ,  führte  die  V  igiiien  und  die  abwechselnd  von  Volk  und 
Priester  gesungenen  Psalmen,  Antiphonten  und  Hymnen  ein,  wird  aber  irrlhUmUcta 
für  den  l  rln  l)!  r  des  spiiter  »■ntslandenen  Lobgesanges  :  Te  Det/i/i  laiidamus  ansgege^ 
ben.  Das  Buch,  das  man  ihm  auf  Abb.  attribuirt,  soll  auf  seine  Gelehrsamkeit  und 
seine  Schririen  anspielen.  St.  Ambrosius  starb  Im  J.  397.  —  Am  Hochaltare  von  St. 
Ambrosio  in  Mailand  sieht  man  auf  der  Epistelseite  das  Brustbild  des  Heiligen,  mit 
der  Inschrift  JHR.  Der  Ilinterlheil  der  Altarbekleidung  zeigt  dort  Scenen  aus  dem 
Leben  des  iieiiigen ;  die  erste  Seulptur  stellt  Ambrosius  als  Kind  vor,  wie  ihm  Bienen 
Honig  auf  den  Mund  tragen  ;'dann  sehen  wir  ihn  nach  Ligurien  reisen  ,  vom  heiligen 
Geiste  erfüllt  nach  Mailand  zurückkehren ,  von  einen«  kalholisclien  liischof  ^^'lauft 
und  nach  acht  Tagen  zum  Bischof  geweiht  werden ;  als  er  auf  dem  Altäre  schläft, 
wird  er  nach  Tonrs  versetzt ;  er  beerdigt  den  Leichnam  des  heH.  Martin ;  er  predigt, 
doch  ein  Engel  spricht  statt  seiner ;  er  hellt  einen  Hinkenden  ;  Christus  erscheint  ihm 
{uöt  Jesum  ad  se  videt  venientem) ;  der  Bischof  Houoratus  giebt  ihm  das  Viaticum ; 
der  Leib  des  Ambrosius  liegt  auf  dem  Bette ,  während  die  Seele  gen  Himmel  eflt.  Ans- 
ser  diesen  seulpirten  Scenen  kommen  noch  die  zwei  vor,  wie  Erzbischof  Angllbert  in 
demüthiger  Stellung  dem  heil.  Ambrosius  das  Modell  zu  demselben  Altar  überreicht, 
während  der  Heilige  zu  gleicher  Zelt  eine  Krone  auf  Angllberts  Haupt  setzt,  ond  dann, 
wie  der  Heilige  den  Meister  dieser  Altarbekleidung ,  W  o  1  v  1  n  I  u  s ,  krönt  oder  segnet. 
Diese  llinterseite  der  von  Angllbert  um  835  gestirieten  Altarbekleidung  ist  ganz  von 
Siiberplatten  mit  Iheilweisen  Vergoldungen  und  Einlegungen  vou  Edelsteinen,  Smalte 
II»  S«  w.  geartkeitet,  während  die  Vorderselle,  deren  Felder  bibli.sche  Scenen  aufwei- 
sen, ganz  aus  reinem  Goldbleche,  ebenfalls  mit  eingelegten  Edelsteinen,  Perlen, 
Smalte  u.  s.  w.,  hergestellt  ist.  —  Era  Beato  Giovanni  da  Fiesole  (gen.  Angelico) 
naMe  im  Vaüeaa  in  der  kleteen  Kapelle  San  Lorenso  auf  zwei  Oo|ipelbQgeB  die  vlar 
griechischen  und  die  vier  lateiuischen  Kirchenväter  al  IVesco,  unter  lelztera  auch 
den  heil.  Ambros.  Von  P.  P.  A  u  b  e  n  s  existirt  ein  Gemälde  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien, 
welches  St.  Ambrasias  and  Theadosius  den  Grossen  im  HosMnt  vorstellt,  wo  £rstarar 
diesem  zu  Mailand  den  Binirftt  in  dte  Kireha  verweigert.  Gestochen  ward  dies  BUd 
.  von  Schmutzer. 

hmhrovf ,  Wenzel  Bernard,  ein  böhmischer  Maler  nnd  17)23  in  Küttenberg 
geboren ,  empfing  die  ersten  Knnstlehren  von  seinem  äitern  Bruder  Joseph ,  der  zu  ' 
Prag  als  Minialurmaler  lebte,  kam  dann  zu  dem  kunstübenden  Prager  Cliorherm 
Sierdus  und  malte  unter  diesem  ai  Iresco  in  der  Prämonstratenser  Abtei  Pless,  bei  den 
Cülestinerinnen  aofder  Neustadt  und  anderwärts.  Er  eignete  sich  nachmals  Heiners 
blühende  Manier  an  ,  und  zeigte  in  mehreren  grösseren  Altarbildern  ,  dass  er  nicht 
nur  auf  lialk ,  sondern  auch  in  Oel  Herrliches  zu  leisten  verstand.  Man  glaubt ,  dass 
Ambranr  hOehst  bedeutend  geiworden  wäre ,  hätte  er  von  vornherein  eine  höhere 
Stufe  der  Zeichnung  erlangen  können.  Denn  im  üebrigen  sind  seine  Werke  höchst 
lobwürdig ;  sie  sind  von  anmuthiger  Helle ,  von  sauberem ,  £ast  tizianischem  Golorit, 
von  schöner  GoaqK»sition  und  AnordnuDg,  von  starkem  Aosdmclt  In  den  Käpfea ,  nnd 
liaben  oft  Femen  mit  gefälligen  Banwcfken.  Andmsy  ward  Hofk^ef  onler  Maria 
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Th«rMla      war  av^  MIoMpliII.  belieM,  der  nlebt  MUen  4iaBeMkr«ig  tfesROml» 

lers  suchte.  Sein  Sterbejahr  ist  1806. 

Ambaba^ae  hiessen  im  alten  Horn  eine  Art  JSju äderen,  die  sich  besonders  im Cir» 
cus  mit  Pfeifen ,  Saitenspiel  und  Fanken  hOrai  Ifetseo,  nml  daaelieB  noch  efn  änderet 

Gewerbe  trieben. 

Anborblam  (röm.  Arch.),  eine  Opferhandlung,  wobei,  um  ein  durch Vorzeicbea 
verkündetes  ^ngltick  abzuwenden  ,  das  Opferthier  um  die  ganze  Studt  herumgefiUurt 
wurde. 

Amelso;  sie  bedeutet  in  der  Traumspraehe  den  Tod  ,  galt  den  Ormuzdienern  für 
ein  lYoduct  der  unreinen  Schöpfung  und  ward  nach  dem  Glauben  jener  von  Ahrinian 
sesehaffen,  nm  damit  den  vierten ,  letzten  Lvslort  des  Orranz  za  verderben.  Aus  der 
griechischen  Mythe  wissen  wir,  dass  Pluto  ln  dieses  Thier  sieh  verwandelte,  um  dem 
Herkules  zu  entrinnen.  Immer  werden  die  Ameisen  mit  der  Unterwelt  in  Verbindttog 
gebracht;  Aeakaa,  dM*  AneiseakOBig,  ist  HMlenrlchter;  Phrio,  der  znglel^  Plnlif 
ist ,  l.lsst  A?nelsen  In  die  Wiege  des  Mdas  kriechen ,  und  die  Aellcm  ,  die  schon  den 
Tod  des  Prinzen  befürchten ,  überrascht  der  Ausspruch  der  Seher,  dass  dem  Kinde 
alles  Gold  der  Tiefen  besUnunl  sei. 

AmtUnm^  Johann,  Banmefster  zu  Antwerpen  Im  15.  Jahrb.,  ist  der  Erbauer 
der  dasigen  Kathedrale ,  Avelches  herrlichste  Denkmal  des  golhischen  Styls  In  den 
Iflederlanden  1422  von  ihm  begonnen  ward.  Dieser  Dom,  dessen  Ausbau  Amelius 
■icht  erleben  konnte ,  ward  erst  nach  96  Jahren  bis  auf  den  linken  Thum  voUendet 
Andere  schreiben  ihm  den  Thurrabau  U.  L.  Fr.  zu. 

Amendola,  Ferra  nies,  Neapolitaner,  war  Soliraene's,  des  sogenannten  Abat« 
Ciccio ,  Schüler  und  ähnelte  diesem  im  starken  Vortrage  des  Helldunkels  und  in  der 
kecken  AnsfQhning  fiberhanpt.  Von  Amendola;  der  \7%i  in  Neapel  starb ,  hat  die 
mnchner  Gallerie  das  herrliche  Stück  mit  der  Qnaeksalberbude. 

Amenthea,  der  ägyptische  Name  d<'r  I  nlerwell,  wohin  nach  der  Meinung  der 
Aegypler  die  Seelen  nach  dem  leiblichen  Tode  gehen.  Das  W  ort  bedeutet  einen,  wel- 
cbernlmnil  und  giebt  ;  nach  Andern  bedeutet  es  den  Niedei^ang.  Darslellungen  des 
Amenthes  geben  Gemälde  auf  Mumienkästen,  ägyptische  Stelnrellefs,  Papyrusrollen  etc. 

America.  Die  h'nnsl  personlflclrt  diesen  Welttheli  durch  einen  Mann  mit  dem 
Bogen  In  der  Hand  und  einen  Köcher  voll  Pfeile  auf  dem  Rücken,  nebst  einer  Eidechse 
zur  Seite.  In  den  S.llen  ^  on  \'ersallles  hat  Le  Brun  dasselbe  als  ein  Frauenzimmer 
gebildet,  von  br.innlieli  gelber  Farbe,  anf  einer  SeliildkrcHe  sll/.end,  in  der  einen  Hand 
einen  Bogen,  in  der  andern  einen  Pfeil  hallend.  Ihr  Kopfschmuck  besteht  aus  Federn 

1er  Farben  and  ihre  Beklddaag  in  einem  Rodke ,  der  tobi  GOrM  Ms  an  die  Knica 
reicht. 

AflMiieMilaobe  Kanatdenkmale.  —  Als  die  Europäer  zu  Ende  des  15.  und 
Anfangs  des  16.  Jahrb.  mit  diesem  Weltthefle  liekannt  wurden,  fanden  sie  dort  in  ver- 
schiedenen I^.'indern  Völker  vor,  die  auf  riner  eigenthümlich  ausgebildeten  Culturstufe 
standen  und  von  deren  Itühercr,  zum  Tliell  noch  höherer  filüthe  grossartige  Knost- 
denkroale  das  beredteste  Zengniss  ablegten.  Die  grausamen  Bekriegungen  Ton  Seilea 
der  habsüchtigen  Europäer  brachen  die  Kraft  dieser  Völker ;  die  Sitze  der  letztera 
verödeten  sich ,  und  die  vom  religiösen  Fanatismus  der  Eroberer  nocli  verschont  ge- 
bliebenen Denkmäler  wurden  bald  vom  dichtesten  Wald  überwuchert.  Das  Dasein  sel- 
eber  Monumente  blieb  nun  ein  Patir  Jahrhundriie  Im  Dunkel,  bis  Alexander  von 
Hn  m  b  ol  d  I  das  Licht  der  heutigen  Wissenschaflln  die  transatlantischen  Regionen  trug 
and  nun  die  Denkmäler  der  alten  eingel)omen  Völker  America's  von  Neuem  entdeckt 
worden.  Indess  ist  immer  nnr  erst  der  klelnsle  Tbeü  Jener  Ifonnmente  am  Licht  gezo- 
gen. Diejenigen  Ueberblelbsel  des  amerieanisehen  Alterllinins,  die  von  dem  einfachsten 
Culturzustande  zeugen ,  flnden  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  vor,  namentlich  eine 
sehr  bedeutende  Anzahl  simpler  GrabMIgel  tob  konischer  Form ,  die  OieHs  aas  Brde, 
Uietlsaus  übereinander  gelegten  Steinen  aufgeführt  sind.  Die  bedeutendsten  Högel  der 
Kii  sind  das  Grabmal  am  Miami  in  Ohio  und  jenes  bei  St.  Louis  im  AUssurigebiete ,  das 
100  Fuss  Höhe  und  600  Fuss  Im  Durchmesser  hat.  Nur  wenige  der  dortigen  Grabhügel 
nehmen  eine  entschiedenere  Form  an ,  indem  sie  sich  in  grossen  Absätzen  erheben 
und  etwa  an  die  mejicanlschen  Stufenpyramiden  erinnern.  Auch  Wall  werke ,  von 
grosser  Ausdehnung,  flndet  man  aus  Erde  und  Stein  aufgeführt,  wobei  die  achlecklgi 
Form  vorwaltet.  Weit  wichtiger  sind  die  Denkmale,  weiche  der  Süden  Amcrica'l 
aufweist.  Das  alte  Reich  der  Inka's,  welches  die  Eroberer  ihr  goldreiches  Peru  nann- 
ten und  woraus  sich  noch  Quito  und  Bolivia  bildeten,  ist  voll  von  grossen ,  thellweis 
ziemlich  erhaltenen ,  aber  noch  nicht  genng  natersochten  Stein  -  und  Feidiauen.  Im 
ATaeacho-Gcblala  in  Pen  fladan  sieb  PFnuaidengraypen,  und  bei  la  Pas  in  üaUfia 
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die  Monumente  von  Tiaguanoco ,  welche  letztern  uns  langen  Reihen  quadratischer 
PfleOer  uad  aas  einer  Art  Portal  bestehen ,  das  aas  Blnem  Felsblocke  gearbeftet  er- 
Sdielot.  Dies  Portal  Mh\ct  rfn  einflaches  Viereck  und  Ist  In  der  Mitte  von  nnor  gleich- 
faSis  viereckigen  Thür  durclibrochen;  das  Fronton  lüsst  zu  Seiten  der  Thür  Fenster- 
nischen Ton  gleicher  Gestalt  bemerken ,  welche  In  zwei  Geschossen  Uber  einander 
angebraclit  sind  :  flache,  rinfache  B.Inder  MIdrn  die  Gesimse;  die  Thünimfassungcn 
and  Fensternischen  sind  von  einrachster  Anorduung ,  lassen  aber  ein  Streben  n<ich 
Schönheit  nicht  vericennen.  Auf  der  andern  Seile  des  Portals  sind  keine  Nischen,  wohl 
aber  oben  Reliefs  bemerkbar,  die  zwar  sorgsam  j?eart)eilet  erscheinen,  aber  In  den 
luirpern  theils  grob  anatomische ,  tlicils  pbantastlsebe  Anspr.'igunp:  zefi^en.  Femer 
sind  die  Reste  eines  Tempels  auf  der  Insel  Titicaca  in  ßoliv  ia  benu  rkcuswerth ;  hier 
zeigt  sicli  eine  elnflicft  irler<>clvig4>  Masse;  an  den  Tempelw.lnden  sieht  man  Thüren 
und  TliUrniscIien  von  pyramidaliscber  Form  und  mit  ähnlichen  Umfassungen  ,  wie  bei 
vorerwähntem  Portal  vorkommen.  iNlcht  selten  sind  Reisende  In  jenen  Gegenden  auf 
Ueberblelbsel  von  untergegangenen  Slldten  gestossen.  Das  wichtigste  Denkmal  ans 
den  Zelten  der  Inka's  bleibt  die  nnffelieure  Strasse,  welche  .  nur  ^Mnvalllgcn  Erddüm- 
men  über  die  Abgründe  führend  und  im  Gebirg  durch  die  Felsen  gehauen ,  von  Quito 
nach  Cnzko  ging  und  neben  welcher  In  gewissen  Stationen  Befestigungswerke  and 
Tempel  erschienen.  ZuCuzko  befand  sich  ein  Soniientempel.  —  Von  eit;eritlich  künst- 
lerischer Bedeutung  sind  unter  allen  altamericanischen  Denkmälern  nur  die  mejica- 
nischen,  die  etwa  In  den  Zeiten  entstanden  sein  mögen,  die  wir  als  Mittelalter  be- 
zeichnen. Zunächst  kommen  hier  die  sogenannten  Teocallf  s  (Gotteshäuser)  in  Be- 
tracht: es  sind  zu  riesif?er  Grösse  emporgebaute  Altäre,  welclie  die  Gestalt  vierseitiger 
Pyramiden  haben  und  oben  zu  einer  grOssern  oder  kleinem  Fläche  abgeschnitten 
sind  ;  gewöhnlich  Stelgen  sie  in  mehreren  grossen  Absätzen  empor ,  die  entweder  be- 
sondere Terrassen  vorstellen  oder  nur  durch  lierumlaufende  GurturiEren  als  solche 
angedeutet  sind.  Zur  oberen  Fläche  hinauf  lühren  an  einer  oder  an  mehreren  Seiten 
steile  und  breite  Treppen,  welche  In  einigen  Fallen  so  angeordnet  sind  ,  dass  sie  Im 
Zickzack  von  einem  Absatz  zum  andern  sich  winden.  Auf  dem  Pyramidenplateau 
erheben  sich,  je  nach  dem  Umfange  desselben,  grössere  oder  kleinere  K«ipellen, 
Tempel  und  Hallen.  Grosse  Htffe  mit  PriesterhAuscm  anschlössen  gemeiniglich  diese 
abgestunipHen  P>  laiiiiden,  die  man  als  die  imposaDteSten  Hochaltäre  betrachten  kann; 
auch  Huden  sich  unten  zuweilen  grossartige.  Jenen  auf  dem  Pyramidengipfel  ähneln- 
de ,  aber  ohne  pyramtdaltschen  Unterbau  aufgeführte  Bauten ,  die  zwar  nicht  für 
eigentliche  Tempel ,  wohl  aber  für  Häuser  zu  besonderen  Cultuszwecken  gelten.  Die 
meisten  dieser  mejicanischen  Baudenkmalc  sind  nur  ruinenhaft  übrig;  bei  vielen 
Teocalli's  ist  nur  die  rohe  Masse  noch  vorhanden,  und  die  Steine,  welche  die  künst- 
lerische Bekleidung  bildeten ,  sind  ganz  oder  zum  Thell  verloren  gegangen.  Zwei 
Pyramiden  unweit  der  Stadt  Mejico.  die  das  Haus  der  Sonne  und  das  des  Mondes  be- 
nannt werden ,  gehören  zu  den  ältesten  Monumenten  des  Landes,  denn  die  Völker, 
welche  einst  von  den  Spanlern  hier  voi^lhnden  wurden ,  schrieben  diese  Werke  der 
tulteklschen  Nation  zu,  die  liier  im  8.  od<'r  9.  Jahrh.  nach  Chr.  Ihren  Sitz  hatte.  Die 
fkühesten- Reisenden  sahen  Treppen  aus  grossen  Quadern,  welche  zur  Spitze  führten, 
wo  mit  dOnnen  Goldplatten  Aberzogene  Statnen  standen.  Um  diese  TeocallPs  hermn 
standen  mehrere  Hiindeile  von  kleineren  Pyramiden,  welche  förmliche  Alleen  bilde- 
ten ;  jetzt  haben  sie  nur  die  (Gestalt  kleiner  liügel.  Von  gleichem  Alter  ist  das  grosse 
Vonument  vonCholuIa,  das  gleichfuns  eine  abgestampfte  Pyi*anilde  vorstellt,  und 
166  Fuss  hoch,  an  der  Basis  aber  1350  Fuss  breit  ist.  Das  obere  Plateau,  auf  den 
vermuthlich  mannigfache  Tempelgebäude  standen,  ist  von  sehr  bedeutendem  Um- 
fange. Der  merkwürdigste  Pyramidenlempel  ist  der  von  Papantha  in  Vera  Cruz ;  er 
steigt  in  sieben  Absätzen  empor,  welclie  durch  breite,  mit  viereckigen  Kassetten  und 
bildlichen  Darstellungen  gesclimückte  Bänder  gebildet  sind;  östlich  fUlirt  eine  grosse 
Doppeltreppe  zum  obern  Plaleau.  Diese  Pyramide,  deren  Höhe  85  und  deren  Basen- 
breite 120  Fuss  beträgt,  mag  den  Mittelpunkt  einer  Stadt  gebildet  haben,  wovon  noch 
Im  Urwaldc  umher  Heftende  zahlreiche  Reste  zeu^^en.  Die  nnscredehntesten  Gebäude- 
anlagcn  zeigen  sich  noch  zu  Palanque  in  der  Provinz  Cbiapa ;  sie  sind  unter  dem 
Namen  Cosas  de  Piedras  bekannt  und  dnrcb  den  vielen,  mannIgfiRCheo  und  eigen- 
thünilichen  Sculplurenschmuck  ausi;ezclc1inrt.  Wichtig  ist  besonders  ein  Thurm  da- 
selbst; er  hat  fünf  Hauptgeschosse  und  eben  so  viele  kleinere,  durch  Gesimse  ge- 
trennte Zwischengeschosse.  Die  GrundHiche  jedes  höfaem  Stockwerks  Ist  immer 
geringer,  so  dass  hier  ebenfalls  ein  Streben  nach  pyramidaliscber  Form  ersichtlich 
wird.  Merkwürdige  Pyramidenbaulen  finden  sich  übrigens  zu  Ichmal  in  Yucatan ,  wo 
sich  auch  mehrere  Prlesterpaläste  erhalten  haben.  An  diesen  Werken  hat  man  Spa- 
ren von  Bemalonf  gefhüden.  Das  meiste  Interesse  gewahrt  eine  Pyramide  von  ohlon- 
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ger  Grundfläche ;  sie  misst  in  der  HOhe  etwa  100  und  die  Basis  an  der  Langseite  213 
FiUK.  Auf  Ihrem  Plateau  steht  ein  81  F.  langer,  14  F.  breiter  und  17  F.  hoher  Tempel, 
dessen  Fa^adc  in  den  Wanddäcben  wie  in  den  Gesimsen  mit  sehr  zierlichem  Kasset- 
tenwerke und  andern  sculptirten  Ornamenten  ausgeschmückt  ist ,  was  alles  mit  leb- 
ballen  Farben  bemalt  gewesen.  INe  Statnen ,  welehe  zn  Seiten  des  Tempelportab 
sich  beranden ,  sind  leider  nur  noch  briichstUcklich  da ;  es  waren  nackte  münnliche 
ngoren  von  etwa  6  F.  Höbe;  das  Haupt  war  von  eiutem  Helme,  die  Schultern  von 
einem  aegisartigen  Kragen  bedeckt ;  die  Position  der  Figuren ,  welche  die  Arme  ge- 
kreuzt  auf  der  Brust  hielten,  erschien  nililf^  und  feierlich;  im  Ganzen  waren  die  Sta- 
tuen zwar  in  einem  gestrengen  Style,  aber  in  IreiTlichen  Verhältnissen  gebildet,  zumal 
zeigten  die  untern  Kdrperthelle  eine  wohlverstandene  Ausführung.  In  der  Nähe  der 
Pyramide  findet  man  einen  grossen  Hof  von  \7%  Fuss  Breite  und  227  Fuss  Lünge ,  an 
dessen  Seiten  sich  Uber  einem  gemeinschaftlichen  Unterbau  von  ungeHihr  15  F.  Höhe 
Tier  Priesterpaläste  heRnden ,  deren  Faf  aden  mit  jenen  des  Tempels  auf  der  Pyramide 
im  Style  verwandt  sind ;  eine  dieser  Palastfa^aden  ist  mit  riesigen  Schlangen  ge> 
schmückt,  die  siel)  über  dieselbe  hinziehen  und  dadurch,  dass  sie  in  bestimmten  Ab- 
sätzen einander  durchschlingen,  die  VVandfläche  in  eine  Reihe  besonderer  Felder 
tteUen.  Der  von  diesen  Bauten  etageh^ile  Hof  Ist  mit  49,6M  stetaemen  Platten  ge* 
pflastert;  auf  jeder  Platte  aber  erscheint  eine  Schildkröte  im  Flachrelief  gearbeitet. 
Was  die  weltern  mejlcanischen  Monumente  betrilTl,  so  müssen  wir  auf  die  ArU  „Me- 
Jieo  nnd  „  Mejlcanlscbe  Knnstdenkmale  verweisen. 
Amori§fi,  Michel  An{?elo;  s.  Caravaggio- 

Amethyst.  —  Der  Amethyst  der  Alten  war  trüber  und  fleckiger  als  der  Hyazinth, 
welcher  eigentlich  unser  Amethyst  Ist.  Er  wurde  bäuOg  vertieft  geschnitten  nnd  zur 
Verzierung  der  Trlnkgeßissc  benutzt.  Von  seiner  violetten,  in  den  Porpur  spielenden 
Farbe  benannten  die  komer  zn  Martials  und  Juvenals  Zellen  eine  gewisse  Klelderart; 
wer  solch  ein  Kleid  trug,  hiess  ein  Amelliyslinatus.  Aero  verbot  diese  Farbe. 

Ametrie ,  Mangel  an  Ebenmass ,  Mlssverhäitnlss,  entgegengesetzt  der  Symmetrie. 

Amlanih,  eine  biegsam  faserlpe  Art  von  Asbest.  Aus  Aniiantli  maehten  die  Alten 
nnverbrennbare  Leinwand ,  in  weiche  man  die  Todten  wickelte ,  damit  sich  bei  der 
VefUrennang  die  Rdrperreste  nicht  mit  der  Holzasche  vermischten. 

Amloonl  (Amlgonl) ,  J  a  c  o  p  o ,  ein  Venetlaner  und  1675  geboren  ,  ging  zu  seiner 
Ausbildung  in  der  Malerei  nach  den  jMederlanden.  Hier  fand  sein  von  Natur  frülili- 
cher,  fruchtbarer,  leicht  Schönheit  mit  Grossheit  paarender  and  schdne  Motive  für 
ausfiilirllrlie  Stoffe  ersinnender  Genius  das  Colorit,  wonach  In  Venedij?  der  Künstler 
vergebens  gesucht  hätte.  An  den  Niederländern  lernte  er  die  Kunst,  mit  Schatten 
bis  zum  einfachen  Schwarz  zu  gelangen,  um  dadurch,  ohne  die  Lieblichkeit  aufgeben 
zu  müssen ,  vollkommenste  Kläre  nnd  Durchsichtigkeit  zu  gewinnen.  Die  Ileiierkeit 
seiner  Farbenschöpftingen  U-us;  zu  seiner  grossen  Beliebtheit  in  Deutschland,  Enj^land 
und  Spanien  bei,  und  er  halte  auch  der  Itiinstlvrilik  (lenüge  geleistet,  uiireu  setue 
Bilder  gerundeter  und  nicht  das  Streben ,  jede  Einzelnheit  glänzend  hervorzuheben, 
so  auffallend  sichtbar.  In  Venedig  exlslirt  ein  sehr  gutes  Bild  seiner  bessern  Periode, 
dies  ist  eine  Heimsuchung  bei  den  Patres  zu  San  Filippo ;  seine  schönsten  Werke  aber 
hinterliess  er  In  Spanien ,  wohin  Ihn  1747  der  König  berief.  Der  Palast  von  AraiUoes 
zeigt  von  AmIconI  ein  Deckenstück,  das  Oratorio  del  Salvador  in  Madrid  eine  heilige 
Familie  und  das  Theater  Buenreliro  seine  vier  Jahreszeiten.  Früher,  nach  seiner Ma- 
lerflahrt  In  die  Iflederlande,  war  er  ancli  am  Eofe  des  balrischen  Rarfttrsten  thäUg 
gewesen:  so  lieferte  er  zu  Schieissheim  den  Plafond  mit  dem  Zweikampf  zwischen 
Aeneas  und  Turnus ,  und  schmückte  die  Decke  des  dasigen  Victoriensaals  mit  einer 
Darslelinng  von  Dido*s  Empfang  des  Aeneas  am  Meeresstrande.  (Zwei  Deckenbild- 
skizzen  Amigoni's,  auf  Leinwand,  zeigt  die  Münchner  Gallerte.)  Doch  vertauschte  er 
bald  Baiem  mit  London  ,  wo  seine  Schwester  Carlolla  als  Kupferstecherin  lebte.  Auch 
in  England  schuf  er  eine  reiche  Anzahl  Gemälde,  und  besuchte  dann  mit  seinem  mu- 
sikalischen Freunde  1  arinelli  das  schon  damals  nächst  Rom  als  VVeltsammelplatz  der 
Künstler  geltende  Paris.  AuileonI  starb  als  Hofmaler  zu  Madrid  1752. 

Aaictoiiam  (kath.  K.)  beij»st  das  längliche ,  viereckige ,  weissleinene  Tnch ,  was 
des  Priesters  Talar  am  Halse  bedeckt,  damit  dessen  Kragen  nicht  über  die  Alba  and 
Planeta  hervorstehe.  Das  Tuch  helsst  auch  Humerale ,  Superhumerale  und  Amictus. 

Amlotoa  hiess  seit  der  Kaiserzelt  bei  den  Römern  ein  mantelartiges  Gewand ,  das 
«an  vmwarf.  Das  Wort  kommt  (wie  amhuhim)  vom  Zeltwort  amictre,  was  bei  den 
Hhnlschen  Rednern  soviel  bedeutete  als  ein  Gewand  in  zierliche  Falten  legen.  Also 
erklärt  sich  amictus  wie  amicuUm  als  ein  Gewand ,  bei  dessen  Umweriting  es  auf  ein 
kunstreiches  Legen  (componere)  der  Falten,  auf  die  schönen  Effecte  eines  studiitoa 
Faitenwiirfes  ankam. 
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Amlonlam  i  ein  shawlartlger  Mantel  der  ROuicr ,  der  Mantel  der  Götterbilder, 
Kttrsten  und  Feldherren ,  den  selbst  OfTentllcbe  Mädchen  umthaten. 
Amieas ,  alte  Hauptstadt  der  Plcardie ,  jetzt  die  des  französischen  Departements 


derSomm«.  Die  Kathedrale  ist  von  1220—1288  im  golhischen  Sl^i  erbaut,  zeigt  Im 
Innern  scliöne ,  leichte  und  grossartige  Verhältnisse ,  and  ist  vorzüglich  durch  ihre 
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•reich  v«ntorte  Fa^e  merkwOrdig.  Die  Tordero  Tlülniie  wvrdea  1366  — 1401  lün- 

zugefügt.  Dieser  Dom,  von  392  Fas8  LSnge  iiitd76Ctas8  Breite,  zftUC  filierluiupt 

za  den  schönsten  Denkmalen  des 
gotliischen  oder  ricliliger  germani- 
schen Baustyls  in  Frankreich  ;  das 
kunstvolle  SrhilT  weist  126  präch- 
tige Süulen  auf,  wovon  einige 
einen  gloclcenähnlichen  Ton  von 
sicl>  ffcben  sollen.  Bemerkenswerth 
ist  auch  dasscliöne  Chorgestühl  da» 
selbst.  —  Notre  Dame  von  Amiens, 
wie  die  Kathedrale  auch  licisst, 
war  ül)rigens  die  Krönungskirche 
Lonfs  XIV.  Ausser  diesem  Mei- 
sterstück germanischer  Baukunst 
sind  benieriienswerthe  Gebäude  das 
Rathhaus  und  das  sogenannte  Was- 
serschloss.  Amiens  besitzt  ferner 
eine  Citadeile,  eine  Hochschule, 
eine  Akademie  der  Wissenschaften 
und  Künste,  eine  Bibliothelc  und 
Bildergallerie.  Zu  Amiens  war  der 
Jierühmte  Peter  geboren ,  der  den 
ersten  Kreuzsoir  sn  Wege  brachte, 
und  1802  unterzeichneten  liier  Jo- 
seph Bonaparte,  Marquis  von  Corn- 
wallis ,  Ritter  Azara  und  Graf 
Schlmmelpennink  den  Frieden, 
der  die  Streitigkeiten  zwischen 
England ,  Frankreich ,  Spanien  und 
der  batavischen  Republik  schlichten 
sollte.  —  Ein  Kapuziner,  Bona- 
ventura V  o  n  A  m  i  e  n  s,  zaiill  zu 
den  Künstlern,  deren  ThütlglEeit 
ausschliesslich  dieser  Stadt  ange- 
hörte. Die  Blüthenzeit  des  Bona- 
ventura ist  ans  zwar  nnl>elcannt, 
doch  wissen  wir  soviel  von  ihm, 
dass  er  der  Lehrer  des  Guintlo 
Varln  gewesen.  Er  batte  einen 
sehr  bedeutenden  Malerruf,  den  er 
sich  durch  strenggeistliche  Bilder  erwarb. 

Amil,  Perez  de  Villa;  einer  der  wenigen  vorzüglichen  Lithographen,  welche 
bis  jetzt  Spanien  aufweist.  Amil  hat  sich  das  grösste  Verdienst  durch  die  Her- 
ansgabe einer  „  Espana  artistica  y  monumental erworben,  worin  er  die  interes- 
santest*'n  alten  Bauwerke,  Sculpturen  etc. ,  neben  landschafUicheu  Darstellungen, 
Gcurcblldern  und  Volksscenen  aus  seinem  glücklich  -  unglücklichen  Heimalhlaude 
Bltlbelit.  Das  Weric  erscheint  za  Paris  aneb  unter  dem  flranzOsiseben  Titel :  UEtpOf 
gne  arttstique  et  monwncntalr. 

Amling,  Carl  Gustav,  den  man  auch  „Ambling^^  schreibt,  war  1051  zu  Dürnberg 
geboren  und  erwarb  sieh  als  Zeichner  und  Kupferslecher  bedeutenden  Xamen.  Kur- 
fOrsjt  Maximilian  II.  sandle  ihn  zum  Pariser  Meister  N.  dePOilly,  und  naelidem  Auiling 
dort  den  Grabsliehel  führen  gelernt,  machte  ihn  Max  zu  seinem  Horkupf<'istecher. 
Als  solcher  fertigte  Amling  das  schöne  Portriit  seines  hohen  Mitceus,  wie  die  Bildnisse 
anderer  Balerfürsten  nach  Maso  Macolino ,  einem  als  Maler  dilettirenden  Hofhiosicns 
zu  München.  Uebrigens  stach  er  die  zwölf  Monate  nach  Peter  de  ^^  ill(  ■s  tirniülden 
und  nach  dessen  Zeichnungen  die  Geschichte  der  Ottonen,  sowie  uach  l/Utersteiner 
die  Krenzignng  des  Andreas.  Er  fQhrte  ein  leichtes  Instmment,  doch  will  man  nicht 
Immer  eorreete  Zeichnung ,  noch  wenli^er  aber  die  rechte  Bchandlnngdes  ClairobSGOr 
bei  ihm  linden.  Er  unterzeiehnete  bald  (i.  A.  und  G.  A.  Sc. ,  bald  C.  (I.  /I.fec. 

Amman,  Jost  (Jodocus),  zuweilen  auch  „Amnion  geschrieben,  jener  in  der 
Kunst  so  vielberOhmte  „Borger  zu  Nfirenberg^S  ward  1639  in  ZOrich  geboren.  Um 
1560  verHess  er  die  Schweiz  und  machte  steh  für  immer  in  Nürnberg  sesdiaft  Amman 
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Balte  in  Gel  und  auf  Glas,  .Itzte  In  Kupfer,  zeichnete  auf  Holz  und  Papier,  Bnd  fehrteb 

selbst  rill  Buch  (von  der  Dicht-,  Maler- und  Bildhauerkunst,  Frankfurt  1578).  Be- 
rühmt ist  er  vürzugswei;»e  durch  seine  Ualzschnille  und  Kupferstiche ,  wurio  er  er- 
itaaalleh  fknehOiar  war.  Selse  HpnwneichBni^B  atkmei  viel  Natur ,  denn  er  ent- 
nahm die  Gestalten  gern  dem  Leben  :  er  eostumirte  in  seinen  liolzschnlllllehen  Dar- 
stellungen treu  nach  der  Zeit  und  couiponirle  seine  Bilder  mit  Geschick  und  Geist, 
1»1leb  aber  nidil  gans  ohne  Manier,  wfe  denn  seine  Pferde  merkwOrdig  l)  pisch  sind. 
Amman,  der  1591  In  IViirnberg  starb,  war  der  emsigste  Bücher- Illuslraleur  seiner 
Zeit;  so  zierte  er  das  lleimbuch  Lonilzer's:  Ständ  und  Orden  der  heil.  Römischen 
Calhollschen  Kirchen  (Frankfurt  IGül )  mit  97  HolzscIiDitten  und  7  iladirungeu ,  den 
Moretischen  Terenz  (Frankf.  1585)  mit  ü  holzsehnittlichen  Scenen  nebst  Einfassungen, 
Röxner's  Thurnierbuch  (Frankf.  157H),  Plifiii  hist.  mundi  nat.  (Frankf.  1565  und  82) 
u.  a.  m.  LVbrigeus  gab  er  heraus:  Itünsliiche  und  woigerisscno  1  igureu  der  für- 
nenibslen  Evangelien  (1579),  Neuwe  biblische  Figoren:  lUbisUich  und  arUgr Serissen 
(200  Blätter  mit  verzierten  Einfassungen),  ein  tüyiiaeeeum  oder  titcatrum  mt/lfert/m, 
ein  Kunst  -  und  Lehrbüchiein  für  die  aufaheudeu  Juugeu  dui-aus  rclssen  und  malen  zu 
lernen  (darinnen  allerlei  Art  Inatlie  und  arlllcbc  FOrreisflii^  an  Manns  -  und  Weybs- 
bfidern ,  desgleielien  von  Kindlein  ,  Thierlein  und  andern  Stücklein) ,  das  I'ferdlbuch 
(des  vorigen  2.  Theil),  die  „Adelichen  Weydwerkc^'  auch  Küustliche,  Woi- 

gerissene  Figuren  von  allerlei  Jagt  und  Waldwerk  (allen  Llebbabem  der  Malerkunst, 
auch  Goldsrlunieden ,  Blldhawern  etc.  zu  Elucn  und  \\  olgefallen  zugerichl)  u.  dcrgl. 
mehr.  Zu  der  Iconographia  Regum  Francoruin  lieferte  er  mit  Virgilius  Solis  33 
Knpfersticlie ,  Porträts  und  Medaillons  nebst  allegorischen  und  historischen  Einfas- 
sungen, und  zum  Costnitzer  Concilium  (einem  Druckwerke  vou  15G5)  seinen  I>erübm- 
ten  llolzsehnitt :  das  Turnier,  oder  Hertzog  Frie<lerich  von  Oesterreich  mit 

Graif  Uerman  von  Ziiy  stach ,  vor  Consteiilz.'*  Kleine  allerlicbsle  liuizschnille  gab 
Jost  Amman  nn  einer  lateinischen  metrischen  IJebersetzung  des  Rcinecke  Fuchs.  In 
dem  grossen  Kunstgeschmacke  der  damaligen  Zeil  behandelt  er  die  Gestalt  derThiere 
syniI)ollsch ,  flügelmännisch ,  nach  heraldischer  Weise ,  »odui'ch  er  sich  den  grössten 
Vortheil  versebafll,  von  der  naivsten  Thlerbewegany  bis  zn  einer  ilbertriebenen, 
flralzenhartm  Menschenwürde  gelangen  zu  können.  Besonders  schmilzt  m;ui  auch  die 
Holzschnitte  seines  Stamm- und  Wappeabüchlelns»  ferner  die  Schnitte  zur  Lutheri- 
schen Bibel  (Frankf.  1565) ,  zur  PanopHa  Hartmann  Schoppers  (die  ntmllchen  In  ifant 
Sachsens  Beschreibung  aller  Städte  auf  Erden) ,  zu  Schoppers  speculum  vitae  auUcae 
etc.,  sowie  einige  Einzelblätter,  wie  den  St.  Markuspiatz  von  Venedig,  die  Welt- 
schöpfung, die  Historie  von  Adam  und  Eva  (in  Clairobscur) ,  St.  Christoph  mit  dem 
Jesuskinde  durchs  WasstT  sehreitend,  den  arnirn  Lazaiiis  ^or  des  lleichen  l^tlaste, 
ferner  ein  merkwürdiges  Blatt,  die  Zeil  vorstelh'iid  ,  die  trotz  des  Widerslands  zweer 
Teufel  die  Wahrheit  olTenbar  macht  (vom  J.  1502)  und  einen  Todlenlanz  von  1587. 
Von  seinen  Kupferstichen  und  gefltzten  Bliittern  sind  auszcichnenswerlh :  das  Bild 
Coligiiy's  157:^  (pffigies  Oasparis  de  Colifrni  D.  de  Cnslilione  ^  .  tmiraln  Früticine), 
Hans  Sachsens  Bildnlss,  Sigmund  Feyerabeuds  Purti'ät ,  das  JNüruberger  Feuerwerk 
(1570),  acht  Blatter  RrieierlIgnren  (gelstreich  geltet ;  mit  Stephan  Hermanns  exe* 
und  der  Jahrzahl  1500  versehen),  ferner  die  Vision  Sf.  Johannis  (eine  Serie  von  zwölf 
nach  Gerard  von  Grüningen  geätzten  Blättern) ,  die  fünf  Sinne  au  weiblicben  Figuren 
dargesteHt,  und  die  Duellanten  mit  Handwerkzengen.  Zudem  Werke;  Perspeetfva 
corporum  ref^ularium  des  bekannten  Gol(^schmieds  Wenzel  Janinilzer  licft  i  le  Amman 
sechzig  nacli  dessen  Zeichnungen  geätzte  Platten.  Die  ans  W  underbare  grenzende 
Productivität  dieses  Küusllei*s  zeigte  sich  schon  in  seinen  Lehrjahren,  wie  denn  San- 
drart  erzählt,  er  habe  von  dem  t'ranfurter  Main-  Ceorg  Keller  gehört,  dass  Amman 
während  der  vier  Jahre,  wo  er  bei  diesem  in  Lehre  stand  ,  so  vl»'!t>  Zeiclinungen  fer- 
tigte ,  dass  man  einen  Wagen  damit  licitle  beladen  können.  Seine  Gemälde  sind  sehr  * 
leiten,  daher  vmso  mehrgesocht  und  yeachaizt.  Von  seinem  Malermonogramm  kennt 

man  folgende  Arten:  J^^^^  (d,  b.  Jost  Amman  von  Zürich  plngebat) ; 


(verzogener  dasselbe  bedeutend).  Ausserdem  zeigt  sicli  sein  Mono 
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AarauMatI,  Bartolomeo,  geb.  ISll  fnFloreiiz,  ttadlrle  ta  lelMr  VatentaAt 

dJr  Sctilpfiir  unter  dem  grossen  Baccio  Bandlnelll ,  dann  in  Venedig  die  Baukunst  un- 
ter dem  weltberühmteD  Saosovloo.  Za  Florenz ,  wo  er  nach  der  Ueimkunfl  von  Ve* 
nedlg  Ttel  an  den  Scnlptomi  Bnonarroira  stodfrte ,  sehnf  er  die  Figur  der  Leda,  vad 
für  das  Grabdenkmal  rirs  hci  ühtiilen  Jacopo  Sanazzaro  zu  Neapel  drei  grosse  Figuren. 
Für  den  St.  Marcuspiatz  von  Venedig  arbeitete  er  einen  riesenhaften  iSeplun ,  und  zu 
Padua  einen  kolossalen  Herkules ,  den  diese  Stadt  noch  ilir  eigen  nennt.  Als  er  nach 
Rom  zog,  um  an  den  dortigen  Antiken  seine  8lu<lien  furtzuselzen ,  benutzte  Iho 
Pius  HI.  bei  den  kapitolinischen  Arbeiten.  In  Gemeinschaft  mit  Vasarl ,  dem  nach- 
mals so  wichtig  gewordenen  Künstlerbiographen  ,  stellte  Animanali  das  Grulldenkmal 
des  Cardlnals  Monti  her,  ein  Werk,  das  Bartoloraeo's  Namen  besonders  eu  Ebrea 
brachte.  Man  übertrug  ihm  den  Riss  zum  Palast  Iluccellal ,  sowie  den  Plan  zum  Hof 
und  der  Fa^de  des  römischen  Collegs.  Nachdem  er  noch  einen  gepriesenen  Sprlog- 
broBBen  auf  elaer  PrlvatbesllsnBg  jenes  Papstes  ao^fOhri  batle,  erhielt  er  des 
Rückruf  nach  Toscana ,  wo  ihn  der  Grossherzog  Cosmo  de'  Medici  zu  seinem  Baumei- 
iter  machte.  Hier  erwarb  sich  Ammanali  den  unsterblichsten  Namen  durch  die  Drei^ 
MUgkeltsbrflcke ,  welche  zu  den  kunstrelehsten  BrOckenbanteu  aller  Zeiten  gebdrt 
und  die  noch  allen Austrlttrn  des  Arno  Widerstand  leistete.  Kr  vollrnrlcfc  diese  Brücke 
1569,  und  sprengte  sie  nur  in  drei  Bogen  (den  mittlem  von  90,  die  beiden  andern  von 
84  Fuss  Weite) ,  beschränkte  die  Zahl  seiner  Pfeiler  auf  zwei  und  gab  ihnen  nicht 
mehr  als  25  Fuss  Dickel  d.  b.  etwa  den  vierten  Theil  der  Bogenweite ,  so  dass  das 
Bett  des  Arno  dadurch  nur  um  fünfzig  Fuss  verengt  ward.  Er  gab  den  Bogen  seiner 
Gewölbe  eine  sehr  gedrückte  elliptische  Curve,  die  dem  Strome  noch  einen  weitem 
Durchgang  öiniete.  So  wurde  beim  Steigen  des  Arno  der  ungestüme  Wasserandrang 
dnrch  die  Verminderung  des  Widerstandes  selbst  vermindert,  und  die  Construction 
wie  die  Materialien  hatten  weniger  von  der  Andrangswirkung  zu  leiden.  Uebrigens 
wandte  Ammanati  sowohl  za  den  Grandlagen  als  zu  den  PMlem  und  WerkstflckeB 
der  nof:;engewöIbe  nur  die  härtesten  Steine  an ,  obgleich  die  Gewölbe  selbst  nur  aus 
Brachsteinen  bestanden.  Die  Pfeiler  wurden  durch  Sporne  verstärkt,  um  die  Wasser» 
gewalt  zu  zertheilen.  Ausser  der  knnstTeü*hen  Gonstmetlon  bewundert  man  nldit 
nur  die  grosse  Eleganz  der  Form  ,  sondern  In  den  Gurten  der  Bogen ,  an  den  Archi- 
vollen und  den  Strebepfeilern  auch  gewisse  Theile  von  Proflien,  Gesimsen,  und 
vertiefte  Felder,  die  diese  Brücke  zum  Denkmal  eines  Architeclen  machen  (s.  Abbil- 
dung auf  folgender  Seite).  Aus  seinem  eignes  Beutel ,  fUr  dessen  Füllung  der  grosia 
Mediceer  reichlich  gesorgt  hatte,  baute  Ammanatl  die  St.  Giovannikirche  der  Jesuiten; 
übrigens  legte  er  die  letzte  Hand  an  den  Pillipalast  (s.  Abb.  auf  folg.  Seite),  schenkte 
seiner  Vaterstadt  und  den  Cosmischen  lallen  mehrere  herrilcbe  Werke  in  Marmor 
und  Bronze ,  sowie  mehrere  Springbrunnen ,  und  lieferte  auch  jenen  Neptun  auf  dem 
Platze  des  alten  Palastes ,  um  welche  Arbelt  sich  selbst  Benvenuto  Cellini  und  Gio- 
vanni da  Bologna  bewarben.  Ammanatl,  der  dielMehterln  Laura  Battlferl  zur  Gemah- 
lin besass,  hinterlless  auch  ein  manuscriptllches  Werk,  das  unter  der  Aufschrift;  La 
eitiä  Pläne  zu  Bauten ,  die  eine  Stadt  verschönern ,  enthält  und  noch  richtig  in  der 
llorentlner  Gallerle  ruht.  Noch  hat  Niemand  an  die  Herausgabe  dieses  kostbaren 
Mannscripts  gedacht.  Ammanati^s  Todesjahr  ist  1589. 

Ammanatl I  Giovanni,  von  Siena  gebürtig,  blühte  im  14.  Jahrh.  als  Meister  In 
eingelegten  Arbeiten ,  und  war  das  Haupt  jener  kunstreichen  Arbeiter ,  welche  1331 
Im  Dome  von  Orvleto  die  Zierathen  der  ChorherrnstUhle  darzustellen  begaBBOB.  Dio 
Geschichte  vom  Orvleler  Dom  lilsst  ihn  noch  1350  als  Obermeister  wirken. 

Ammerlinff,  Friedrich,  ausgezeichneter  fiildnissmaler ,  ward  lö03  in  Wies 
geboreB.  Er  war  eines  Handwerkers  Sohn  vad  BiBssto  sieb  als  Karten  -  and  Kupflar- 
IHuminirer  wie  als  Zimmermaler  lange  nothdürftif;  hinhelfen.  Endlich  ermuthlgte  er 
sich,  das  BUdnissmalen  in  Oel  zu  versuchen,  und  die  glücklichen  Proben  spornten  ihn 
SB  erhöhter  ThStIgkelt  in  diesem  grünsten  aller  Malerzweige.  Er  erObrlgte  sieh  so 
viel ,  dass  er  sein  Verlangen,  in  London  sich  zu  vervollkommnen,  befriedigen  konnte. 
Der  berühmte  Lawrence  schenkte  ihm  bald  seine  Achtung,  und  Hess  dem  jungen 
Künstler  das  Studium  In  seinem  Atelier  frei.  Ammerling  besuchte  bteraaf  Pai^  md 
erfreute  sich  der  Theilnahme  des  grossen  Vernet.  Da  nöthigte  ihn  sein  schwankender 
Körperzustand  zur  Heimreise,  und  er  ging  über  München,  dessen  Sammlungen  er 
wenigstens  im  Fluge  benutzte ,  in  die  traute  Kalsersladl  zurück ,  wo  er  emsig  seine 
Studien  weiterführte.  Seine  ersten,  ihn  dem  grossen  Publicum  bekannt  raachOBdaa 
Arbeiten  waren  die  zwei  historischen  Stücke  :  „Moses  als  Gesetzgeber"  und  die  „vei^ 
lassene  Dido wofür  ihn  die  Akademie  mit  den  ersten  Preisen  krönte  und  wodurÄ 
er,  hätte  Ammerling  die  Historienmalerei  gtifiBiegjtj  tMk  den  Plbd  zu  dea  beitOB  Ge- 
fchlohtsaiaJm  gebabot  bfltte.  Zur  Cbolerazeit  machte  Amneriiaf  elBOB  Rnnslaviflaf 
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BMh  Rom,  aber  kaum  eiBg«troffieB,  ereilte  Iba  der  Rflekraf  aetaet  Räbers.  Br  be- 
kam den  Auftraj? .  das  Bild  Sr.  Majestät  zti  entwerfen  ,  das  jetzt  Im  Laxeiiburger  RIl- 
tersaale  sieb  der  Bilüerreibe  der  Lothariuger  anschliesät.  Auimeriing  hatte  zuvor  das 
Btld  des  Brzberzogs  Rudolf  gemalt ,  und  der  Kaiser  sagte  Ihm  das  zogleleh  wahre 

und  selimelclielnde  Wort:  ,,  Das  Portr.lt  meines  Bruders  hat  mich  beredet,  Sie  von 
Rom  kommen  zu  lassen ,  denn  ich  flud'  es  höchst  ähnlicb.^^  —  Er  stellte  den  Kaiser 
Im  vollen  Ornate  dar ,  wie  dieser  im  Schmucke  der  Relchsklelnodlen  mit  Krone  und 
Scepter  auf  dem  Thronsessel  sitzt.  Dies  neunthalb  Fuss  hohe  Gemälde,  ein  sprechen- 
des l^orträt,  ist  eben  so  einfach  In  der  Zusammensetzung  als  n'In  in  der  Zeichnung^. 
Die  kühne,  glänzende,  zuweilen  absichtlich  nachlässige  und  lieber  den  Tintenschmelz 
als  den  Eflect  aufopfernde  FirbnnglSsst  die  Schule  Lawrence  nicht  verkennen.  Eine 
ganz  elgenthiimliche  Wirkung  von  Ammerlings l'ortrilten  b<'st<'lit  darin,  dass  lelzfere 
mit  allen  ihren  Mitteln  den  Beschauer  zu  überreden  wissen ,  dass  er  fest  au  den  tie- 
trolllenen  glaubt,  auch  wenn  er  nie  den  Lebenden  gesehen. 

Ammon,  »  Im  .'ii,'ypllscher  und  llbysclicr  Gott,  der  bei  Ifcllencn  und  Römern  Zeus 
Ammon  und  Jupiter  Animon  biess.  Der  ursprüngliche  ägyptische  Name  war  Amun. 
Der  vornehmste  Sitz  des  Amroonenitns  war  Theben  In  Oberägypten ,  welehe  Stadt  bei 
den  Griechen  öfters  Diospolis  lieisst,  während  sie  Ix  l  <l*  ii  JiKh  ii  und  wohl  auch  bei 
den  Aegyptern  No  Amun  ,  auch  Hanion  No  oder  ganz  einiac  Ii  \o  biess.  Theben  (rich- 
tiger Thebe)  war  eine  Tochterstadt  von  Meroe,  daher  sk  li  der  Cultns  von  den  Aethlo- 
pen,  den  ältesten  Ammonsdienem ,  heriiberpflanzte.  Amnion  ward  unter  dem  Bild 
eines  \\  idders  vereint,  der  wohl  auch  lebendig,  als  Ebenbild  desGolles,  in  den  Tem- 
peln unterhalten  ward.  Kein  Wunder,  dass  die  Aethiopen,  deren  ganzer  Heichlhum 
und  Segen  in  Schafen  bestand,  sich  auch  ihren  Gott,  den  Schenker  der  Herden,  In 
Schafs^estalt  dachten,  l-line  Stelle  bei  Pioclus  sagt :  ,,l)ie  Aeg^  pter  erzeigen  dem 
Widder  eine  besondere  V  erehrung ,  w  eil  der  Göll  Ammon  als  widderkopiig  dargestellt 
wird  nnd  well  der  Widder  (unter  den  Gestirnen)  Prlndp  der  Erzeugung  Ist,  sowie 
Sdne  Bewegung  die  schnellsle  Ist,  da  er  in  die  Zeit  der  Tag -und  Xaehtglelchen  fSlIt.** 
Bei  den  Libyern  galt  Ammon  selbst  für  die  Sonne.  Nach  Champoliion's  PaniMw 
igyptien  (Paris  1823)  linden  sieh  Ammonsbllder,  vornehmlich  In  Thebe,  aulT  den 
Gipfel  der  Obelisken  und  der  Monolithen ,  an  den  Mauern  und  Säulen  der  Tempel  und 
Paläste.  Dort  sieht  man  Ammon  weit  öfter  mit  menschlichem  Haupte  gebildet ,  wäh- 
rend in  den  libyschen  Tempeln  die  Bilder  mit  W  idderkopf  häutiger  sind.  Mit  Men- 
schcnkopfe  llndet  man  Amnion  sitzend  auf  einem  Throne ;  die  Carnation  ist  blau;  er 
liat  einen  schwai-zen  Bart .  hält  in  der  Linken  einen  Scepter  (an  dessen  Knde  der  Kopf 
des  \  ogels ,  <ler  das  Symbol  der  göttlichen  W'ohlthäligkeit  ist)  und  in  der  Hechten  das 
Kreuz  mit  der  Handhabe  (Symbol  des  göttlichen  Lebens) ;  sein  Haupt  aber  Ist  mit  dem 
königlichen  Kopfputz  geschmückt ,  Ober  dem  zwrl  j^rosse  buntfarbige  l'edrrn  sich  er- 
heben. Der  widderköpiige  Ammon  hat  mit  dem  menscheuhüupUichen  den  Kopfputz 
gemein ;  darüber  sieht  man  den  Diskus  nnd  unter  diesem  die  Schlange  UrHus  ,  was 
die  königliche  Gewalt  andeutet,  denn  tlir  lileroglyphlsche  Beischrlfl  der  Bilder  nennt 
den  Gott:  Amon  Re-Ri-Ra,  den  „Beherrscher  der  drei  Weltgegenden.^^  Nach 
Ghampolllon  soll'  flbrlgens  Re-  Rl  -Ra  so  viel  als  Sonne  bedeuten.  Ferner  findet  sich 
auf  Monumenten  der  Widder  selbst,  als  lebendiges  l'lbenhild  des  Amon- Ra,  ebenso 
geschmückt  und  bezeichnet  wie  die  beschriebenen  Ammonsbllder.  Zu  Thebe  sieht 
man  ganze  Reihen  monolither  Widder  von  20  Fuss  Länge  an  den  Tempelz ugängcu 
stehen.  Im  Tempel  zu  it^sneh ,  der  zur  Zeit  der  Anlonine  erbaut  und  dem  Amnion  ge- 
weiht ward,  drsscn  Bii<!  sich  auf  einer  Menge  von  (lem.'Uden  llndet.  Ist  auch  ein  Btis- 
rellef,  das  den  liaiser  Anloninus  vorsteilt,  wie  er  vier  ((Ollheileu  Wi'ihrauch  bringt. 
Diese  vier  Goltlieiten  werden  angebetet  als  herrscliende  Geister  und  sind  dargestellt 
unter  der  (ifstalt  wm  \  Ii  r  ^^  iddcr  ii .  drrrn  Kopf  mit  der  l'räusschlange  (dem  Symbole 
aller  Gewalt)  geschmückt  ist.  Laut  den  Hieroglyphen  dabei  sind  es  die  Geisler  von 
den  GWtem  Sohn,  Phreh ,  Atnnh  und  Oslris.  Amon-Ra  kommt  selbst  vor  mit  vier 
Widderköpfen,  worin  man  das  symbolische  Bild  dieses  Cnindwesens  erkennt,  das  in 
sich  selbst  die  vier  grossen  weltregierenden  Geister  oder  die  Götter  Sohu ,  Phreh  ete. 
befbsst,  so  dass  Ammon  als  Geist  der  vier  Elemente,  als  die  Seele  der  materiellen 
Welt  erscheint.  IJebrIgens  wird  Amnion  oft  in  den  bildlichen  Vorslrilnngen  mit  Kneph 
oder  Knuph  idenliflcirt,  welcher  gleichfalls  mit  Widderkopfe  gebildet  ward;  ebenso 
erscheint  er  Identisch  niitMendes,  der  die  Symbole  der  Zeugungskraft  erhSIt.  Bekannt 
ist,  dass  der  Amnionsdienst  sich  auch  in  Griechenland  einschlich;  so  hatte  Ammon 
zu  Tliebe  in  Böotien  und  zu  Sparta  seinen  Tempel ;  w  le  er  sich  aber  bei  den  Hellenen 
mit  Zeus  Identiflcirte ,  eriiellt  z.  B.  auch  aus  dem  Umstände ,  dass  dieEleer  selbst  eine 
Ammonia  Here  oder  ammonisciie  Jnno  neben  AnuBon  verehrten,  also  letzlerm  aoeb 
die  Gemahlin  des  Zeos  ZQgeseUten. 
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Oase  In  der  libyschen  WQste ,  12  Tapci'eisen  westlich  von  Memphis,  Er  lialtc  eine 
dreifache  Mauer  und  war  zugleich  die  gewaltige  Festung  eines  mächtigen  Priester- 
staats, dessen  Stürke  Rambyses  vergebens  zu  bredien  Tenmehle,  Inden  er  dabei 
50,000  Mann  itn  Sande  der  Wüste  \  erlor.  Ausserhalb  der  Umwallung  des  Tempels 
wohnte  in  prächtigen ,  Dörfern  an  Umfang  gleichenden  Villen  die  zahlreiche  Schar 
der  Tempeidiener.  In  dem  von  der  «lussersten  Mauer  umschlossenen  Räume  stand  der 
Palast  der  alten  Prieslei^öiii^^e ,  dort  wohnte  ihre  Wache  und  Dienerschaft ;  innerhalb 
der  zweiten  Mauer  war  das  Serail .  dprl  wohnten  die  Kinder  und  Verwandten  des 
Königs,  und  dort  befand  sieh  der  Vorhof  zum  Tempel  und  der  heilige  SonnenqucU, 
der  abwechselnd  warmes  und  lialtes  Wasser  gab,  worin  die  Opferthier«  gebadet  wor- 
den. Erst  imLmkreis  der  dritten  Mauer  stand  das  Heilffrflinm  selbst,  wo  die  Statue  des 
Amnion  (mirabile  dictu !)  von  geschmolzenen  Smaragden  und  andern  zu  einer  homo- 
geneo  Masse  geflossenen  Edelsteinen  gebildet  gewesen  sein  soll.  ]>er  Gott  daselbst  war 
so  hoehberühmt  durch  sein  Orakel,  dass  es  selbst  den  grossen  Alexander  {gelüstete, 
dort  persönlich  seine  Frage  ans  Scbiclisal  zu  richten.  (Vergl.  den  Art.  „Alexander  d. 
Or.^*)  —  Unter  den  imposanten  Bauresten,  die  sieh  zerstrent  in  jener  Oase  finden,  hat 
man  bis  heute  noch  nicht  mit  Gewissheil  die  Reste  des  eigentlichen  Tempels  lierausge- 
fUnden,  wenn  auch  Mehrere,  darunter  Mlnutoli,  sie  gefunden  zu  haben  glaubten. 

Amor,  von  den  Griechen  Eros  genannt,  ist  der  alibekannte,  allgewaltige  Gott  der 
Liebe ,  welchen  schon  llesiod  für  den  Schönsten  aller  Götter  erklärte.  In  den  frOhe* 
sten  Poesien  der  Griechen  erscheint  er  entw  eder  aiternlos  oder  als  Sohn  des  Kronos, 
der  ihn  mit  GAa  (der  £rde)  erzeugte.  Erscheint  er  hiernach  als  einer  der  ältesten 
Gotter,  so  tritt  er  dagegen  in  spflterer  Sage  als  einer  der  Jüngsten  auf,  indem  sie  Ihn 
zum  Sohne  von  Venus  und  Mnrs  macht  und  als  einen  losen ,  schalkhaften  Buben  hin- 
stellt, welcher  mit  Flügeln  \  ersehen  und  mit  Pfeil  und  Itogen  bewehrt  ist.  Während 
znr  BlOtbenzeit  der  grlecblscben  Kunst  Amor  als  Jflngling  vnn  zarter  SehOne  vorge- 
stellt ward  ,  zo^rn  die  spätem  Künstler  die  Kindesgestalt  vor  und  In  dieser  erscheint 
der  Gott  auf  vielen  Deniimalen,  wie  er  entweder  dem  Zeus  die  Donnerkeile  zerbricht, 
oder  dem  Herkules  die  Walfen  ranbt ,  oder  anf  LOwen  undFanthem  reitet,  was  alles 
die  Allmacht  der  Liebe  syniboiisirt.  Die  Grieclien  bildeten  MIcAl  einen  Gegen -Amor, 
einen  Anteros ,  der  bald  die  erwledernde  Liebe  (Gegenliebe) ,  bald  die  Rache  und  den 
Hass  zu  bedeuten  hatte,  daher  die  hinflg  gebildete  Gruppe  des  Eros  und  Anteros  das 
Bild  zweier  ringenden  Knaben  zeigt.  —  Die  Ausbildung  der  Aniormythe  gehital  we- 
sentlich den  Lyrikern  an ;  die  Kunst  hatte  genug  daran ,  die  Ideen  Im  äussern  Bilde 
zu  flxiren,  weiche  ihr  die  Poesie  an  die  Hand  gab.  Der  Knabe  Amor  wurde  der  schlau- 
ste nnd  unwiderstehlichste  Gott,  welchem  Götter  und  Menschen  gehorehen  müssen  ; 
zu  seiner  Beglellnng  erphantasirten  die  Dichter  eine  eigene  Classe  von  Genien,  die 
Eroten  oder  Amoretten,  weiche  theils  Kinder  der  INymphen ,  tbeiis  solche  der  Venus 
belssen.  Femer  gesellte  man  ihm  die  Charitinnen  (Grazien)  zn ,  sowie  die  lyebe  oder 
Fortuna,  letztere  zum  Zeichen,  dass  In  der  Liebe  das  Glück  oft  weiterbringe  als  alle 
Schönheit.  Auch  Ulmeros  und  Pothos  (Sehnsucht  und  pliysiscbes  Verlangen)  beglei- 
ten Ihn,  welche  zwei  Genien  die  geilen  Römer  in  Einem  zusaramenftissten,  den  sie 
Cupido  nannten  und  der,  den  rein  sinnlichen  Trieb  vorstellend,  nur  ein  Amor  in  nie- 
derer Sphäre  ist.  —  Die  Alten  waren  unendlich  erfinderisch  in  ihren  Auiorbilduogen, 
und  zugleich  sind  von  keinem  Gotte  so  viele  Darstellungen  fibrig,  als  gerade  von  die- 
sen. \Mr  können  hier  nur  einige  aus  der  zahllosen  Menge  aufiühren.  Während  die 
erzene  Erosstalue  von  Lysipp  ,  a\  riebe  zu  Tliesplae  in  Böotien  stand  ,  sich  in  keiner 
beglaubigten  Wiederholung  ei  liallen  hat,  ist  dagegen  das  Maruiorbild  von  Praxiteles 
höchst  wahrscheinlich  in  einer  Nachbildung  vorhanden,  welche  als  Torso  im  Vatican 
steht  und  den  Eros  als  Jiiiiirling  mit  sehr  zarten» ,  aber  so  merkwürdig  schmalem  Ge- 
sicht zeigt,  dass  man  sich  au  das  bekannte  Laster  der  Griechen  erinnert  und  in  der 
Figur  den  Gott  einer  a  n  natBrileben  Liebe  zn  erkennen  meint.  Blne  andere  Browtatae 
von  ausnehmend  schöner  Arbelt,  aus  der  Schule  desSkopas  oder  Praxiteles,  kam  aus 
Lord  Eli^tts  Sammlung  ins  brit tische  Museum ;  Kopf,  Arme  und  der  eine  Fuss  fehlen. 
Unter  den  oft  vevkommenden  Figuren  eines  geflügelten  Knaben ,  weleber  den  Bogen 
prüft  ,  ist  die  vorzüglichste  Im  Museo  Capitolino;  dieselbe  wird  von  \'isconti  für  eine 
Copie  des  thespischen  Amor  des  Lysipp  gehalten.  Die  Geberde  dieser  Figur  ist  voll 
Anmuth ;  die  Formen  sind  sehr  zierlich ,  welch  und  fliessend ;  auch  lassen  die  flrei- 
Stehenden  Glieder  eher  ein  Original  von  Erz  als  von  Marmor  vermuthen.  Da  nun  die 
uns  durch  Coplen  bekannten  Werke  des  Praxiteles  alle  In  ruhiger  Haltung  vorjjestelll 
sind,  dieser  Amor  aber  lebhaft  bewegt  ist,  so  könnte  woiil  vielleicht  jenes  Lrbild  von 
Lysipp  hier  zu  Grunde  liegen ,  das  einst  sogar  der  knldischen  Veniis  gidehgescbätzt 
ward.  Unter  den  Antiken  im  Berliner  Museum  findet  sich  ein  begenspannender  Amor 
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von  i  Pta»  mHie,  der  ans  4em  Mast  Laute  la  Ron  ftaMBt;  Ibnnr  ata  AitrasAlea 

haltender  Amor  von  3  Fuss  Höhe  (aus  der  Polignacschen  Sammlung),  eine  Venus  mit 
iÜDor  ao  einen  Quittenbaum  gelehnt,  4  F.  2  Z.  hoch  (aus  ders.  Samml.),  Venus  und 
Amor  mit  einem  Seeungeheuer  zur  Seile ,  5  F.  6  Z.  hoch ,  aus  griechischem  Marmor ; 
Amor  schlafend  auf  der  Löw'enhaut,  griechisehar  Marmor  (aus  der  Samraluog  des 
Cardinais  Borgia) ;  eine  kleine  Gruppe  mit  Venus  und  Amor,  wo  letzlerer  ein  Schmuck- 
kästchen hält ;  ein  VoUvdiseus  von  weissem  Marmor,  auf  dessen  einer  Seile  in  flachem 
Beiier  „Amor  auf  dem  Delphine  reitend  und  die  Fldte  l»laaeBd**  vorsesMIt  kl;  end- 
lich ein  Amorin ,  Fnichtgehiinge  Iragrend ,  Stück  eines  grossen  Frieses  vom  Forum 
Tr«yannm.  Die  meisten  antiken  Gruppen  mit  Venus  und  Amor  sind  Römerarbelt ;  die 
Gruppe  IlBdet  sich  aaeli  auf  Gemmen ;  so  ist  sie  Bameaaidi  sehr  geffirelek  aaf  einem 
verliert  geschnittenen  Sardonyx  behandelt ,  wo  Venus  die  Furclilbarkcil  der  sie  um- 
bebenden Waffen  entkräftet,  indem  sie  sich  von  Amor  die  Gewaffen  des  Mars  über- 
gegen  lasst ,  zum  Zeicken ,  dass  selbst  der  RriegsgoU  vor  der  Macht  Ihrer  Reize  er* 

liegen  niuss.  Dieser  schöne  Sardonyx  be- 
fand sich  bei  den  antiken  geschnittenen 
Steinen,  deren  der  FQrst  Stanislaus  Ponia- 
towsky  eine  sehr  interessante  Sammluns 
besass.  Ein  schönes  Mosaikbild ,  das  man 
bei  Porto  d'Anzo  (dem  alten  Anlium)  aufge- 
funden, zeigt  den  Amor,  wie  er  einen  L5- 
wen  zähmt  und  den  Herkules  spinnen  lässt. 
Die  Idee  dieser  Composition  ist  eben  so 
geistvoll  alsaBmathig,  wogegen  dleZefeh- 
nung  ein  wenig  nachlässig  erscheint.  Dies 
Mosaik,  wovon  das  Museo  t'apUoUno  Uom. 
ir,  im,  XIX)  und  Agincourt  (Taf.  XIIL 
der  Malereien)  Abbildung  geben,  ward  von 
Angelo  Gabrielli  dem  Papst  Benedict  XrV. 
geschenkt,  welcher  es  auf  das  Museum  des 
Kapitols  briagea  Hess.  —  Von  neueres 
Kunstwerken,  welche  Amor  zum  Gegen- 
stand haben,  isit  zunächst  das  Pastellge- 
roälde  voa  Hengs  in  der  Dresdner  Galle- 
rie  zu  nennen.  Es  stellt  den  Gott  dar,  wie 
er  seine  Pfeile  schärft;  das  Bild  ist  na- 
mentlich durch  den  Süeh  von  Friedrieh 
Bause  bekannt.  Dann  Ist  eine  Sculptur: 
^or  und  Psyche,  von  dem  berühmten 
schwedischen  Bildhauer  Serge  1  (f  1814), 
erH'ähnenswcrlh  ;  hier  zeipt  sich  der  er- 
zürnte Amor  im  Begriff,  die  innig  flehende 
Psyche  zu  verlassen ,  die  vergebens  den 
Flüchtling  festzuhalten  sucht.  Weiter  ge- 
hören in  diesen  Krefs  mehrere  Werke  des 
dänischen  Meisters  Thom  aidsen,  vor  aUem 
seine  Slatne  des  Amor  (1811  geari>eltet — s. 
nebenst.  Abb.).  Der  Gott  hat  Bogen  und  Kö- 
cher abgelegt  und  ist  Ins  Anschauen  eines 
Schmetleriings  (Symbols  der  Psyche  oder 
der  Seele")  versunken.  Den  letzten  Pfeil, 
der  ihm  Inder  Hand  geblieben  war,  hält  er  abwäi'ls.  Ein  Basrelief  Tborwaldsens, 
vom  I.  1809,  zeigt  Amor,  wie  er,  heim  Pllflckeii  einer  Rose  von  einer  Biene  fe- 
slochen, weinend  und  über  die  Wunde  klagend  zur  Mutter  eilt,  welche  mit  scher- 
zenden Worten  den  Gott  des  verwundenden  Bogens  tröstet.  Die  Mythe  Ist  einem 
bekannten  Liedchen  des  Anakreon  entlehnt.  Ein  anderes  Basrelief  dieses  Meisters 
zeigt  den  Amor  mit  geschwuageiiem  Pfeile  auf  einem  Löwen  reitend,  wodarch  das  alte 
Poetenwort :  omnia  vtncit  amor  symbollsirt  wird.  Eine  runde  Gruppe  von  6  Palmen 
Höhe ,  Amors  Vermählung  mit  Ps)*che ,  arbeitete  Thorwaldsen  i8ü4  fOr  die  Gräfin 
Woronzoir  ui  wiedefholt  fir  den  Forsten  von  Putbus  auf  ROgen.  Die  Vermählten 
halten  sich  umschlungen ;  in  der  Linken  der  Psyche  ruht  die  Schale  der  Unsterblich* 
kelt,  welche  sie  beim  Eintritt  in  den  Olymp  empCanipen  hatte.  Von  Thorwaldsens 
Teaeraai  sa  Roau  kaaa  die 
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roB Matthit,  einem  Dresdner,  ist  der  scUoiiHnemde  y  vom  Hunde  bewachte  Amor.  Im 
Festzöge  des  Bacchus  (Sandsteinrellef  von  E.  H  ä  h  n  e  1 ,  das  das  neue  Hoflheater 
zu  Dresden  schmückl)  erscheint  Amor,  wfe  er  dem  tninkrnrn  Herkules  mühsam  die 
Keule  nachschleppt.  Kn<llich  gedenken  wir  noch  einer  Sculptur \on  B isse n,  dem 
ersten  dänischen  Bildhauer  nach  Thorwaldsen.  Dieselbe  wnr  im  liopenhagner  Salon 
1843  auspfesfellt  und  wanl  in  Brdclifen  mit  Bewunderung  genannt.  IVber  einem  Steine 
reitend,  auf  dem  er  einen  Ffeii  wetzt,  kehrt  der  Kleine  den  iiopf  mit  einer  sciialk- 
.  iMdfa»  Miene  zor  Seile  and  wirft  dem  Bescbnner  einen  Bilek  zn ,  als  wollt*  er  sagen : 
„Warte  du  nur  —  prldch  werd'  ich  bei  dir  sein  !  "  Zu  der  antiken  NalvelJit  gesellt 
sich  liier  ein  so  warmer  romaotiscber  Geist,  dass  man  sagen  darf,  Bissen  sei  in  diesem 
Wofce  Ober  die  Antike  blnansgekonmen. 

Aanoren,  Amoretten  oder  Aniorinen,  kleine  Liebesgötter,  leichte,  frölt- 
liehe,  tändelnde  Kinder,  bald  geHflgelt,  bald  flügellos,  mit  oder  ohne  Binde.  Sie  sind 
mehr  dem  Cupido,  dem  Gölte  der  Liehelei  und  Genusssuclit,  als  dem  Amor,  dem  fte- 
prftsentanlett  der  hflhem  Liebe,  verwandt.  Die  Mythe  giebl  sie  für  SprOsslInge  Amors 
und  der  Nymphen  aus.  Sie  erhallen  zuweilen  Atlribufe  derGOlter,  wodurch  aber 
Immer  auf  den  Sieg  der  Liebe  angespielt  wird.  So  zeigt  ein  llelief  im  Paiasle  Mattel 
xwtlir  iUntorlne,  deren  einer  den  Hammer  Vnlkans ,  ein  anderer  die  Keule  des  Herku- 
les auf  der  Achsel  Ir.'lgt.  Solche  Attribute  sind  ihre  Trophäen.  Unter  den  Allegorien, 
wo  Liel»esgdlter  handelnd  eintreten ,  führen  wir  nur  jene  an ,  deren  sich  G  uerc  i  n  o 
In  seinem  Frescogemälde  der  Aurora  in  der  Villa  Lndovisi  zn  Rom  bedient  hat.  Man 
sieht  daselbst  einige  Amorlne ,  welche  die  n.'ichl  liehen  Vdgel  von  der  Sonne  verseheu- 
chcn ,  und  dagegi*n  die  frühen  Schwalben  aufwecken. 

Amorosi,  Antonio,  aus  Communaoza  im  Ascolesischen ,  war  seines  Lands- 
manns Ginseppe  GhezzI  Schüler  und  ein  belieirter  Bamhoceiadenraaler  des  vorigen 
Jahrfauoderts.  Mit  seinen  Tavernen  und  Sehänkenhildern  drang  sein  Name  auch  ins 
Ausland ,  zumal  sein  Genrestyl  sehr  stark  an  flämische  Meister  wie  Johann  Miele  u.A. 
erinnerte.  In  diesen  GenrestUcken  zeigte  Amonisl  selbst  grosse  Anlage  für  architec- 
tonische,  landschaniiche  und  Thiermalerei.  Wie  Meister  Ghezzi ,  brachte  Amorost 
viel  lebendige  Komik  und  tüchtige  Satire  In  seine  Seencn.  Ironischer  Welse  malte 
derSch;;iik  Aniorusi  auch  Kirchenbilder,  die  Ireilieli  wie  heilige  liarlekinaden  erschie- 
nen. Flir  Aniorosfs  Hanptbtld  gilt  der  spanische  Sänger  ondTurbaschlüger.  Berühmt 
sind  die  Walkerschen  Stiche  nach  diesem  würdigen  Epigonen  Bamboccio's.  Kr  würde, 
wie  Lanzi  sagt ,  völlig  ein  INiederJänder  erscheinen,  wenn  seine  Farbe  nur  lichter 
wlre.  Die  Mfinchner  Gallarie  hat  von  Ihm  das  Portrat  eines  Rindes  (üt  teia  gemalt). 
Amorosi  lebte  noch  1736. 

Amort,  Kaspar,  geb.  1012,  studirte  zuerst  unter  dem  aus  Dürerscher  Schule 
stammenden  Thonauer  und  kam  durch  Unterstützung  des  bairischen  iiurlürsten  iü33 
nach  Italien ,  wo  er  sich  besonders  an  Caravagglo's  SchöplUngen  zu  bilden  suchte* 
Er  malte  nachmals  Vieles  für  bairlsche  Kirchen  undKIiister,  in  lngolst<idt  einen  kreuz- 
tragenden Heiland ,  in  der  Münchner  Liebfrauenkirclie  Jesu  Erscheinung  beim  un- 
gläubigen Thomas  elc.  Sein  Evangelist  Johannes,  anf  Leinwand,  wird  in  derMflnch- 
ner  Gallerle  gesebn. 

Amortisation ,  eine  Bezeichnung  für  alles,  was  in  Bau  -  oder  BUdhanerarbeiten 

oben  scliiiesst  oder  ziert. 

Arnos,  der  Prophet,  erscheint  In  der  DarsteUnng  als  Hirt,  mit  einem  Schafe  zn 
seinen  Füssen,  oder  mitten  unter  Schafien.  DleSchrillittelle  hielfir  ist  Arnos  Vli,  i4. 16. 

Amonreux,  C^sar,  ICii  In  Lyon  geboren,  war  ein  holTnungsreleher  Schüler 
seines  berühmten  Landsmannes  I^Iclas  Coustou,  ertrank  aber  in  seinen  schönsten 
Jahren ,  naclidem  er  von  seinem  Blldnertalente  zu  Kopenhagen  Probe  gegeben ,  wo 
die  vergoldete  Bleistatue  Christians  V.  ihn  zum  Urheber  hat. 

Ampel,  vom  lateinischen  ^m/;////»  entstanden ,  helsst  in  der  katholischen  Kirche  . 
das  zum  Aufbewahren  des  Salböles  dienende  Gefäss  (ampulla  chrismatis). 

Ampellth,  eine  Art  mangan -  und  eisenhaltiger  Erdkohle,  welche  den  Alten  zum 
Malen  diente.  Den  Namen  hat  sie  von  Ampelos,  d.  h.  Weinrebe,  entweder  wegen  der 
schwarzen  Farbe,  welche  die  Alten  aus  lieben  bereiteten  ,  oder  wegen  Gebrauchs  des 
Ampelilhs  gegen  Krankheiten  der  W elustücke ,  was  beides  slalirand.  l^iinius  sagt  von 
der  „  ampelitiSf''^  sie  sei  dem  Erdharze  sehr  ähnlich,  müsse  bei  ihrer  Prüfung  in  Ver- 
bindung mit  Oel  wie  Wachs  zergehen  und  beim  Brennen  eine  schwarze  Farlie  behal- 
ten ;  sie  habe  den  Nutzen ,  zu  erweichen  und  zu  zertüeilen ,  weshalb  sie  auch  den 
IfedieaBcnlen,  bosonden  den  Mitleln ,  die  Braoen  und  Haare  zn  fllrbea,  hinxugethan 
werde. 
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Ampelos  (gr.  M.) ,  der  GeHilirte  des  Dionysos  oder  Bacchus.  Seine  Figur  soll  die 
Weintraube  repräsenllren  ;  er  (  rsclicinl  als  kleiner  Satyr  mit  kleinem  Schweife. 

Amphlaraos  (gr.  M.),  Sohn  des  Oiklr.s  und  (U-r  ilypermnestra ,  väterliclier  Soits 
ein  Abkömmling  des  Sehers  Melanipos.  Er  nahm  an  der  Jagd  des  kalydonischen  £I>ers 
T^l ,  den  er  In  das  Ange  sclioss ;  eben  so  war  er  beim  Argonautenzuge.  Mit  Adra- 
stus  gemeinschaftlich  über  Ar^os  herrsch<'n(! ,  venirsachfr  «  r  einen  Aufstand,  in  des- 
sen Folge  Adrastus  fliehen  mussle ,  der  sich  aber  späterhin  wieder  mit  ihm  versöhnte 
und  üim  seine  Sehwester  Erlphile  vermälilte.  Bei  Plndar  nennt  Adrast  den  Aropbla- 
raos  das  Auge  seines  Heeres  und  „einen  Mann,  wohl  kundip:  drr  Zukunft  und  des 
Speerkampfes.'^  Weil  nun  Amphiaraos  die  Sehergabe  be&ass  (er  erhielt  sie  durcb 
einen  Schlaf  im  Wahrsagerhanse  zu  Phllns),  so  sah  er  auch  das  unselige  Ende  des 
Zugs  gegen  Theben  voraus ,  daher  er  an  diesem  Theil  zu  nehmen  verweigerte.  Doch 
Eriphile ,  durch  das  llaisband  der  Uarmonia  bestochen ,  überredete  ihn,  dass  er  dem 
Zuge  sich  anschloss.  Kr  hinterliess  aber  an  seine  Söhne  den  Befehl ,  seinen  Tod  an 
Ihrer  ihn  preisgebenden  Mutter  zu  räclien.  Als  die  Helden  zu  Nemea  die  nem^sdieD 
Spiele  stiftelrn,  Inii;  Ampliiaraos  den  Preis  im  Scheibenwerfen  und  W  agenrennen 
davon.  Beim  unglücklichen  liampfe  vor  Tlieben  selbst  zeigte  Amphiaraos  sich  äusserst 
tapltor;  er  konnte  aber  seinen  Groll  über  das  ganze  Unternehmen  nieht  vei^essen, 
denn  als  Tydeus,  den  er  für  den  Anslifler  des  Ziip's  hielt,  von  Melanippus  ,  der  im 
Zweikampfe  blieb,  lüdllich  verwundet  war  und  Minerva  mit  einem  Unsterblichkeit  ge- 
benden Henmltlei  herbeieilen  wollte,  sching  Amphiaraos  dem  Melanippus  den  Kopf 
ab  und  gab  das  Hirn  dem  Tydeus  zu  trinken ,  so  dass  die  Göttin  bei  solchem  Anblicke 
entsetzt  Höh.  Adrast  und  Amphiaraos  waren  allein  noch  von  den  Häuptern  der  Argi« 
ver  übrig ,  und  als  Ampliiaraos  von  Perlklymenos  verfolgt  gegen  den  Fln$s  Ismenos 
floh,  öffnete  sich,  ehe  des  \'erfolgers  Wurfspiess  ihn  traf ,  die  Erde  und  verschlang 
den  Helden  sammt  seinem  Wagen.  So  ward  er  von  Jupiter  unsterblich  gemacht.  Nun 
erhielt  Amphiaraos  göttliche  Verehrung  und  einen  Tempel  bei  Oropus,  wo  ihn  der 
Boden  verschlungen  hatte.  Der  Tempel  (das  A  m  p  h  i  a  r  e  i  o  n)  und  die  Biidsiiule  wa- 
ren ^on  weissem  Marmor:  der  aus  fünf  Ahllieilungen  bestellende  Altar  hatte  das 
EigeulhUmliclie ,  dass  jede  derselben  einigen  Göllern  geweiht  war,  wovon  die  zweite 
allen  Heroen  und  Ihren  Frauen  galt.  Hoehlierahmt  war  das  damit  verbundene  Ora- 
kel. Man  brachte  den  Göltern ,  die  am  grossen  AUare  Theil  liatlen,  eiiien  Widder 
als  Opfer  und  legte  sich  auf  dessen  abgezogener  Haut  im  Tempel  zum  Schlafe  nieder, 
um  Im  Traum  das  Orakel  zu  erhallen.  Der  Rathsuchende  musste  sieh  drei  Tage  des 
Weins  enlhalten  und  SItinden  fasten.  —  ..Der  Abschied  der  Eriphile  von  Amphia- 
raos bei  dessen  Auibruch  mit  dem  Argiverheer  gegen  Theben  tlndet  sich ,  nebst  dem 
Abschiede  des  Adrast,  auf  einer  Vase  aus  Grossgriechenland  (Ottfr.  Müllers  Denk- 
mäler, B.  I,  Nr.  98)  vorgestellt;  dann  Ist  die  aligriechische  Bronze  des  Tux'schen 
Cabinets  in  Tübingen  zu  nennen,  welcher  Grüneisen  eine  eigene  Schrifl  gewidmet 
hat,  wu  zugleich  alle  auf  Amphiaraos  bezüglichen  Kunstdeukmale  aul^eführt  sind. 

iUnphldromla  (gr.  Arch.),  ein  Familienfest  der  Athener ,  an  welchem  das  neu- 
geborne  Kind  In  die  Familie  eingeführt  und  mit  Namen  belegt  ward.  D«Vs  Fest  folgte 
sieben  Tage  nach  der  Geburt;  vorher  wurden  deigeuigen,  die  bei  der  Geburt  Hülfe 
geleistet ,  die  Hinde  gewaschei( ;  die  Feier  beging  man  am  Abend ,  wo  die  Verwand- 
ten der  Aeltern  und  deren  Freunde  zusammengerufen  wurden,  welche  Gesehenke 
(darunter  Seepolypen  und  Blackflsche)  mitbrachten.  Das  Haus  war  festlich  ge- 
fclunfiekt  und  von  aussen  bekrlnzt,  mit  Oelzweigen,  wenn  ein  Knabe,  mit  Woll- 
krltnzen  ,  M  erin  ein  Miidchen  geboren  war.  Das  Gastmaiil  war  meist  sehr  lusti:::.  ^  or 
Allem  ward  das  Kind  um  den  Herd  getragen ,  wodurch  es  den  Hausgöttern  und  der 
Familie  vorgestellt  und  wobei  Ihm  auch  der  Name  gegeben  ward ,  wofür  man  die  ge- 
ladenen Freunde  als  Zeugen  ansah.  Vom  Herdumg.inge  hatte  das  Fest  den  Namen. 

Amphiktionien  waren  Verbindungen  einzelner  griechischer  Völkerschaften, 
welche  zwar  ihrem  Ursprünge  nach  nicht  alle  mit  einander  verwandt ,  doch  Insge- 
sammt  dahin  verbunden  waren,  um  gegen  einander  die  völkerrechtlichen  Verhältnisse 
zu  beobachten ,  gemeinsam  die  Feste  eines  Gottes  zu  feiern ,  besonders  aber  das  Hei- 
ligthum des  Gottes,  das  in  ihrer  Mitte  gelegen  war,  gegen  AngrüTe  zu  schützen.  Die 
IMaatsrepräsentanten  in  den  Versammlungen  einer  Amphiktionie  Messen  gewtfhnlidi 
auch  A  in  p  h  i  k  t  i  o  n  e  n ,  nicht,  wie  man  lange  Jrrl^;  geschrieben,  Amphfktyonen, 
denn  auf  Inschriften  und  Münzen  steht  gross  und  hveit 'uifi^tnuoves.  Die  wichtigste 
Amphiktionie  war  die  von  Delphi  und  den  Thermopylen.  Bs  war  ein  uraltes  Institut, 
das  In  den  besten  Zeiten  die  Innere  und  äussere  Politik  der  verbundenen  Staaten  be- 
stimmte, sich  aber  schon  zu  Demosthenes  Zeit  überlebt  hatte  und  dann  nur  noch  in 
die  Politik  eingriff ,  wenn  dazu  ein  Mächtiger  anregte ,  der  die  Heiligkeit  der  Am- 
phiktionie zum  Deckmantel  seiner  PISim  bedurfte.  Die  Haoptthltigkett  der  Anpbik- 
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UoaettbeiehriliiktertelinilelitanfBetiifticlitigaDg  der  Bnndesbelligthümer  und  der 
damit  verknOpnen  Feste  und  Spiele.  Von  Cultiis  wegen  waren  sie  Im  Sinne  von  Con- 
servatoren  auch  Besoliiitzer  der  Kunst,  die  sie  niclit  gerade  unmittelbar  förderten. 
Merlw würdig  ist  die  iNoliz  Iji  i  Demustlienes ,  wonach  Pausanias  bei  den  Ainpliilitionen 
verklagt  wwde,  weil  er  dem  delpliiseluni  Apoll  einen  DreiTuss  mit  seinem,  des  Dona- 
tar»  Naaien  geweiht  hatte.  Aiissndrm  ist  ein«' Stelle  bei  l^liniiis  interessant,  mo  es 
heiMt:  „Zu  i>elplii  lial  Pulyguol  den  Tempel  und  zu  Athen  denPorlicus,  welcliea 
UM«  RfkOe  (mmHi  4mi  MrateB  G«iniMeB  darle)  beseant,  anea^^UIcta  aasgemalt, 
während  Mikon  einen  Theil  desselben  für  Geld  nialte  ,  daher  Jener  grössere  Achtung 
verdient ,  wesliali)  ihm  auch  die  A  m  p  ii  i  k  l  i o  nc n ,  welche  das  öffentliche  i$taat£§^ 
rieht  In  GriMbenlaad  Mlden ,  freies  Hoapiltiifli  anerkannt  haben.'* 

Amphiktyon  (gr.  M.)«  Sohn  des  Deukalion  und  der  Pyrrha,  nach  Andern  ein 
Anloehthon,  der  den  Itranaos,  dessen  Tochter  er  halte,  aus  der  Herrschaft  UberAttika 
vertrieb ,  aber  nachher  dasselbe  Schicksal  durch  Erichthonios  erfuhr.  Amphiktyon 
hatte     Hellfgthmn  fm  Fleekeii  Anthele  an  Asopmflnsse  In  den  Thermopylen. 

Aaiphilochlus ,  St.,  Bischof  von  Ikoniiim ,  war  einer  der  grössten  Gegner  dOP 
Arianer.  In  dem  f^rlccliisclien  Menoloj;  auf  der  Bibliothi'k  im  Valican  ist  seine  Figur 
von  Nestor,  einem  der  Ausschmücker  dieses  Manuscript^,  en  miuiature  geraalt. 

Amphlloolma,  Sohn  des  Lagus ,  ein  aUgriechlscher  Aichiteet,  denen  Name  an 
•taem  SSnlenfiiMe  in  Rhodus  erhalten  Ist. 

Amphlon.  —  In  der  griech.  MyHie  erscheinen  Mehrere  dieses  Namens.  Ein  Am- 
phibn  war  Anführer  dw  JBpeer  vor  Troja  (s.  lliade  Xiii ,  V.  69%) ;  ein  anderer  und  be- 

rilhmterer  ist  der 
Sohn  Jupiters  und 
üerAntiope,  bei 
dessen  Zeugung 
Zeus  die  Gestalt 
eines  Satyrs  an- 
nahm (vgl.  Ovids 
Metam.  VI,  110). 
Antiope,  als  sie 
Sich  schwanger 
flhlle,  floh  sn 
Bpopeus  nach  SI- 
kyon ,  um  diesen 
noch  schnell  za 
bcirathen ;  indess 
hatte  sich  ihr  Va- 
ter Nyktens  In 
Theben  vor  Ver- 
zweiflung dar- 
über getödtet , 
vorher  aber  dem 
Thebaner  Lykus 
das  Rachewerk 
llbertragien,  da- 
her nun  Slkyon 
erobert,  Epopeus 
ermordet  nnd  An- 
tiope gefangen 
genommen  wajrd. 
In  Ihrer  Gefhn- 
genschaft  genas 
nun  Letzlere  zn 
Eleulherae  in  BÖ- 
otienz  Weier  Kn»> 
b(  n  ,  Amphlon  u. 
Zeih  US ,  welche 
Sie  aussetzte.  Ein 
Hirt  fand  die  götU 

liehen  Sprösslinge  und  erzog  sie.  Gott  Hermes  beschenkte  den  jun  gen  Amphion  mit 
dnor  Lyra,  nnd  10  wnrdndtoMr  «In  hoher  Meister  In  Gesänge  nnd  Salteaspiel.  Aber 
der  Sänger  war  anch  ein  Recke  nnd  befreite  mit  seinem  Bruder  die  noch  In  Geihn- 
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geDSctaaft  lel»eade  Mutter,  Indem  beide  den  Lykns  zu  Theben  eraeklngen  nnd  IDr  des> 

sen  Gemahlin  Dirke  die  grausame  Strafe  ersannen ,  an  die  Hörner  eines  Stieres  ge- 
bunden sie  zu  Tode  schleifen  zu  lassen  (s.  Abb.  auf  vorhergehender  Seite).  Amphion 
bemSchtigte  sieh  nan  mltZethus  der  Herrscbalt  von  Theben;  die  Stadt  ward  mit  einer 

Mauer  umgeben ,  und  die  Steine  flogen  und  fügten  sich  alle  von  selbst  zusammen ,  alt 
Amphion  die  ZaubcrtOne  seiner  Leier  erl&lingen  Hess.  Amphion  vermählte  sich  nun 
mit  Niobe ,  der  Tochter  des  Tantalus ,  welche  so  fruchtbar  an  Söhnen  und  Töchtern 
war,  dass  sie,  iibermütliig  von  solchem  Segen,  sich  dessen  vor  Leto  oder  Latona 
briislete,  daher  diese  zur  Rache  die  sammtlichen  Hinder  der  Niobe  durch  Apollo  und 
Artemis  sterben  Hess.  Ampliion  erstach  sich  selbst  mit  dem  Schwert ,  aus  Kummer 
flberden  Vo'lust  seiner  Kinder ;  nach  Andern  ward  er  von  i^llo  mit  Pfeilen  erlegt, 
als  er,  an  diesem  Gott  sich  zu  r:i<Mi«Mi,  der  ihm  seine  Kinder  genommen ,  dessen  Tem- 
pel erstürmen  wollte.  Amphion  und  Zelhus  werden  von  Euripides  die  „  weissrossi- 
gen  Dioskaren  genannt ;  sie  ruhten  abeh  In  gemeinsamem  Grabe  zu  Theben.  — 
Die  obige  Gruppe  ist  das  grösste  der  uns  aus  dein  Alterthume  erhaltenen  Soulplurwerke 
in  Stein.  Piinius  gedenikt  dieses  grossartigen  Kunstweriu^  als  einer  Schöpfung  des 
Apollonlns  nnd  Tanrlsros  ans  Lydien ;  es  kam  von  Rhodns  nach  Rom ,  wo  es  erst  im 
Besitze  des  Asinius  Pollio  war.  Dann  in  die  Tliermen  des  Caracalla  gekommen  und 
mit  diesen  nacliher  verschüttet,  blieb  es  ein  Jahrtausend  verborgen,  bis  es  im  16. 
Jahrh.  bei  einer  Aufgrabung  wieder  entdeckt  ward.  Da  es  an  die  Familie  Farnese 
kam,  so  erhielt  es  die  bequeme  Bezeichnung :  F a  rn  e s i s c  h e  r  S  1 1  e r.  Jetzt  müsste 
es  nun  Bourbonischer  Stier"  oder  ,,  Neapler  Stier"*  heisscn  ,  da  es  durcli  Ki'bschafl 
an  Neapel  verlulleu  ist.  —  Ein  antikes  Basrelief,  Amphion  und  Zelhus  mit  Autiopa 
vorstellend,  befindet  sich  in  der  Villa  Borghcse.  (S.  Agincourt,  Senlpt.fTdf.  1, 19.) 
Amphion  trägt  hier  einen  Helm  und  h.'ilt  die  Lyra  halbverdeckt  unter  der  Chlamys. 

Amphion  aus  Knosos,  Bildgiesser  um  die  88.  Olympiade,  heisst  ein  ScIiUler  des 
Ptoliclios.  Pausanias  führt  als  ein  Werk  dieses  Amphion  ein  Weiligeschenk  an ,  das 
dieCyrcnJier  in  Delphi  aufstcHten.  —  Einen  ^laler  Amphion ,  der  einer  früliern  Lesart 
bei  IMIniiis  (XXXV  ,  10,  3C)  zufolge  den  Apelles  in  der  Disposition  ül)erlrolTen  haben 
sollte ,  hat  es  gar  nicht  gegeben ;  man  liest  Jetzt  mit  BroUer  und  Siilig  an  jener  Steile 
den  Namen  des  Melanthlns  statt  Amphion . 

Amphipolin,  altgriechische  Stadt,  welche  in  einem  ft-üher  zu  Thrazien  gezählten 
Theile  Macedoniens  lag  und  von  zwei  Annen  des  Str>'nion  kurz  vor  dessen  Mündung 
umschlossen  war.  Vom  Giittereultus  der  Stadt  wissen  wir,  dass  die  Brauronische 
IHana  der  Athener  oder  die  Tauropolos  einen  Tempel  hier  hatte,  dessen  Ruinen  in  der 
Römerzeit  die  slnkeiide  Stadl  lange  überdauerten.  Hier  ward  der  paradoxe  Ki  iliker 
Zoll  US  geboren,  der  die  Geschichte  seiner  Vaterstadt  in  drei  Büchern  beschrieb. 
Die  zahlreich  vorhandenen  Münzen  der  Stadt  deuten  auf  Ackerbau,  Handel,  SchilP- 
fahrl  und  Kriegsgliick. 

AaaphiprostyliBch  nennt  man  in  der  alten  Baukunst  die  Tempel ,  welche  an  bei- 
den sehmuen  Seiten,  an  dar  Vorder-  nnd  Hinterseite  Slolen  hatten ,  entgegeugcselit 
den  prostyl  Ischen,  die  nur  an  der  Vorderseite  Säulenhallen  hatten. 

Amphithalamos ,  in  den  Wohnh.lusern  der  Griechen  und  Römer  das  ans  Schlaf- 
gemach der  lierrschait  (Thaiamos)  stossende  Vorzimmer ,  hinter  welchem  die  Arbeits- 
ame der  Frauen  lagen. 

Amphitheater ,  —  ein  Gebäude ,  gebildet  durch  die  Zusamracnfügung  zweier 
Thealer  an  den  Proscenien ,  so  dass  rinf;sherum  ansteigende  Silzreilien  liefen.  Da- 
durch konnten  alle  Zu.schauer  das  auf  der  arena^  dem  durch  die  unterste  Sitzreihe  um- 
teUossenm  Raum,  Vorfiillende  gleich  gut  sehen.  Den  Griechen  waren  die  Amphl- 
ttieater  nicht  bekannt,  ihr  Ursprung  seiniiil  ziifjleich  mit  dem  derGIadlatoreng^fechttt 
unter  den  Elruskern  zu  suchen  zu  sein,  von  denen  sie  dann  die  Römer  annahmen. 
Das  grOsste  nnd  merkwflrdlgste  Ist  Ana  Amphttheatrmn  Ftavtmum,  jetzt  dasGollseum 
genannt,  In  Rom,  angefangen  von  ^"cspasian  und  beeiidifrt  von  dessen  Solln  Titus. 
Seine  Gestalt  ist  eine  Ellipse ,  in  ihrem  grösseren  Durchmesser  015 ,  in  ihrem  kleine«* 
ren  510  Fuss,  mit  Sitzen  für  87,000  Zuschauer,  und  auf  den  offenen  Gallerien  noch 
Raum  für  20,000  Stehende.  In  der  Mitte  ist  die  Arena,  so  geheissen,  well  sie  mit  Sand 
bestreut  war,  ebenfalls  eine  Ellipse  von  '281  und  170  Fuss  Durchmesser.  Rund  um  die 
Arena  war  eine  Mauer ,  welche  das  Podium  trug  und  unmitli  lljar  hinter  demselben 
eine  Reihe  von  Zellen  für  die  Thiere ,  elie  sie  auf  die  Arena  gelassen  wurden.  Hinter 
den  Zellen  befand  sich  ein  Gang  mit  GewiJlben,  der  Curve  der  Ellipse  ganz  oder  bei- 
nahe perpendiculär ,  zur  Unterstützung  des  moenianum  oder  der  innersten  Sitzreihe 
dienend.  In  einigen  dieser  Gewölbe  waren  zum  Podium  führende  SlaAen  angebra^; 
andere  waren  ledigUch  Zwlachengänge  zwlachen  den  veischledeBea  GtRidAraa.  Der 
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zinelte  Hallengang  war  durch  OefTbungen  erleuchtet,  welche  durch  sein  Gewölbe  nach 
4mi  proMincUum,  weiches  das  erste  von  dem  zweiten  Stockwerk  der  Sitze  treulei 


gescbnitten  waren.  Auch  liteter  diesem  Corrldor  waren  Gewtflhe  zur  Unterstfitzanf 
4er  BlciiteBlStllitl«  iMPleJahiB  lOhreade  Treppen,  oder  auch  CMnge ,  weldie  in  dV« 


das  ganze  Gdbloie  migebende  Arkade  ausliefen.  Zor  grttsseren  Verdeaülelnniir  der 
BesclireUraaf  wwten  die  l>eigelQgten  AIibJIdiiBgen  dienen.  —  Die  Ausscnseite  theiU 

.  sieh  in  vier  Stockwerke  ah,  tob 
dneii  die  drei  enira  SMIen ,  das 
vierte  korinthische  Pllaster  hat.  Die 
Säulen  haben  alle  gleichen  Durch- 
nesMT  md  zwischen  sich  80  Arka- 
den in  jeder  Reihe,  deren  Bogen 
mit  Archivolten  verziert  sind.  Vier 
Arkaden  In  der  unteren  Reibe  waren 
zum  Eingang  fQr  die  VomelimeB 
]>estimmt;  die  übrigen  waren  die 
Eingänge  für  das  Volk  und  biessen 
Fomitoria.  Durch  Treppen  unter* 
den  die  Sitze  stützenden  GewOlhen 
gelangte  man  von  ihnen  ans  auf.  die 
Verschiedenen  Sttzreihen.  Ue  die  Bogen  stallenden  FlUler  sind  7  Ftaaa  4  ZoO  ML 
ud  In  UwerMiCle  steht  tieli  eine  HallMhde.  Die  Oelllninf  iwlsdMn  den  Rflellan  Ist 
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17  Poss  3^^  Zoll.  Die  Bogen  der  Arkaden  rohen  anf  RSmpfem.  We  nnterste  SSnles- 

relhe  Ist  (loi  isch  ,  (Irr  Kr  ics  aber  oline  Trfglyplien  und  das  Gesims  ohne  Sparrenköpte. 
Desgudeli  giebt  die  Hulic  der  Säulea  zu  ^7.  63  Fuss ,  ibreu  uulei'üleu  Uurcbiuesser 
zu  %.  91  Pdm  an.  Dfe  Höhe  des  Gebftlkes  betrag  6.  64  Poss,  die  der  ganzen  Ordnung 
also  'M.  n  Fuss.  Die  zw  eite  OrdtanDg:  Ist  ionisch  und  ihre  S.lulen  stellen  nuT  einem 
rortlauTenden  l'ostauiente.  Die  Säulen  seihst  sind  25.  73  Fuss  hoch.  Die  Schnecken 
der  KupilUle  sind  ohne  alle  Vei*zierun|?  und  das  Aufi^c  durch  einen  blossen  Ki*eis  be- 
zeichnet. Das  (iehälk  ist  W.  Iii  Fuss  lioch  und  der  Kranz  ohne  Zahnsehnitt  und  Dle- 
lenköpf«;.  Die  driUe  Ordnung  ist  korinthisch  ,  wie  die  vorige  auf  einem  rorllaiirenden 
hohen  Postamente  mit  vorspringendem  WUrrel.  Die  Säulen  sind  ;25. 58  Fuss  lioch,  das 
Gebälk  6.  59 ,  das  Postament  6.  39  Fuss.  Das  vierte  Stockwerk  hat  korlntiilsdie  Pila* 
sler  auf  Suhplinthen  von  %  70  Fuss  Höhe.  Das  Postament  ist  7 Fuss,  die  Pilasfrr  ^SF. 
und  dasGebiiik  7. 37  F.  hoch.  Der  Fries  des  letzteren  hat  grosse  BtilkenkOpfe,  wodurch 
es  das  Ansehen  des  Haoptgeslmses  vom  ganzen  Gebifode  bekommt.  Die  ganze  Höbe 
der  Fa(;ade  ührr  den  Stufen  war  ir»2  Fuss.  Die  Säulen  stellen  etwas  mehr  als  ihren 
Halbmesser  aus  der  Mauer  heraus ,  und  die  Facen  der  Mauern  sind  nicht  aur  demsel- 
ben verticalen  Plan,  sondern  welchen  etwas  nach  dem  Innern  znrflck.  Die  Breite  der 
Pfeiler  reicht  in  den  verschiedenen  Stockwerken  etwas  von  einander  ab  ;  sie  sind  von 
unten  nach  oben  8.  71 ,  8.  38  und  7.  28  Fuss  breit.  Zwischen  den  l^lastern  im  \ierten 
Stockwerk  sind  viereckige  Fenster.  Um  bei  Regen  oder  heisscin  Sonnenschein  eini- 
gen Schutz  zu  haben ,  wurde  üIxt  dem  Theater  eine  Decke  ausgespannt,  das /^eltf« 
rlutn.  Zu  diesem  Zwecke  schwebte  in  der  Milte  ein  Hing  von  1\iii»mi  .  i^rhallen  von 
Starken  Seilen,  welche  den  Iladlen  der  Ellipse  folgten  und  mit  Fiaschenzügen  au  starke 
Stangen  befestigt  waren ,  die  auf  den  hintersten  Enden  der  BalkenkOpfe  Im  obersten 
Gesims  ruhten.  Die  einzelnen  Thrile  des  Velarinm  waren  an  die  nach  dem  Mittel- 
punkt laufenden  Stricke  mit  Hingen  befestigt,  so  dass  sie  hin  uud  berbewegt  werden 
konnten.  Das  Ganze  neigte  sich  nach  der  Mitte,  uro  den  In  die  Arena  ablaaflen 
SU  lassen.  Zuweilen  war  das  Velarium  von  Seide,  gew<ninllcli  aber  von  br.iunemoder 
gelbem  VVoIleoslofl'.  Nero  Hess  einst  ein  purpurnes  mit  goldenen  Sternen  und  dem 
Sonnen  wagen  Aber  das  Gi^Snde  ausbreiten.  —  Nach  der  Meinung  mehrerer  Alter- 
thumsforscher war  die  Arena  mit  Holz  gedielt,  was  auch  durch  die  Xachgrabungen, 
welche  die  Franzosen  während  ihrer Occupatiou  vornehmen  Hessen,  bestätigt  worden 
Isl^.  Domitian  füllte  sie  einmal  mit  Wasser,  um  Naumachien  darzustellen.  Zuweilen 
wurde  de  in  einen  Hain  verwandelt,  den  wUde Thlere  durcbstrelften.  Diese  Verän- 
dernng  geschah  vermittelst  Maschinen,  genannt  pr^wafa.  In  verschiedenen  Theilen 
des  Geijäudes  wai'en  Köhren  angebracht,  um  mit  wohlriechenden  Wassern  zu  spren- 
gen, oder  sie,  seltner,  die  Absätze  des  Theaters  herablaufenzulassen.  —  Grosse 
Sorgfalt  wendete  man  aufdie  P^ntwässerung  des  Geb.'iudes ,  rundum  welches  ein  gros- 
ser Abzug,  zur  Aufnahme  des  Wassers  aus  den  inneren  Höiiren,  angelegt  war.  Auch 
um  den  zweiten  und  dritten  Corrldor  waren  Rinnen  angelegt,  umvondenobemStoclE- 
werken  durch  senkrechte  Ausgüsse  das  Wasser  zu  empfangen  und  hinunterzuleiten.  — 
Die  übrigen  Amphitheater,  von  denen  noch  Aeste  vorhanden,  sind  das  zu  Alba,  einer 
kleinen  Stadt  Latlnms ,  das  zu  Otrfcoll ,  eines  von  Ziegelsteinen  an  dem  Ufer  des  6a- 
rlgliano ,  eines  zu  Puzzuoll ,  wo  noch  einige  Tlieile  der  Höhlen  für  die  wilden  Thiere 
und  der  Arkaden  übrig  sind;  eines  zu  Capua;  eines  am  Fusse  des  Monte  Cassino, 
eines  in  Paestum ,  dessen  untere  Sitzreihen  in  die  Erde  eingetieft  sind ,  und  so  4iic 
Utesleii  Amphitheater  vor  Augen  lIMiii;  eines  iaSyrakos,  eines  in  Agrigent,  eines 

in  Catanea,  eines  zu  Pola 
in  Istrien  (s.  Abb.),  eines 
zu  Verona.  Letzteres  ist  das 
am  besten  erhaltene.  Ueber 
die  Zeit  seiner  Erbauung 
weiss  man  nichts  Gewisses ; 
Einige  setzen  sie  in  die  Zeit 
desAugustus,  Anderein  die 
des  Maximtnian.  Aus  dem 
Stillschwelgen  des  Plinius 
kann  man  auf  seine  spätere 
Erbauung  schliesseu.  Unter 
der  Regierung  des  Gaiiienus 
muss  es  schon  zu  verfallen 
angefangen  haben,  denn  man  findet  Steine,  selbst  Schlusssteine,  die  noch  mit  den 
Numtnern  versehen  sind,  in  den  Stadtmauern,  die  unter  jenem  Kaiser  gebaut  wur- 
den. Seine  Länge  Islgegeu  5U,  seine  JBreile  gegen  410  Fius,  die  Areaa  kalJUiluii4 147 
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Fuss  im  Durchmesser.  Der  Sitzieilien  waren  47,  und  das  ganze  Gebäude  konnte 
22,000  Personen  fassen.  Me  Verminderung  der  Stärke  der  Mauern  im  Profil  Jst  bter, 
wie  i  <lpm  Amplilfhealer  von  Pola  ,  an  (Irr  Innenseite,  nichl,  wie  bei  dem  Coüseum, 
an  der  äussern.  Ausser  dem  Coliseum  waren  noch  drei  Ampliitheater  in  Rom ,  das 
jimphttkeaimm  easirense^  wovon  noch  nnbedeiilende  Trümmer,  das  Ats  SiattUm 
tattrus ,  das  rrslc  ^on  Stein,  und  das  von  Trojan  auf  dem  Campus  Martins  erbaute. 
Ausser  Italien  linden  sich  Amphitheater  in  Griechenland  zu  Argos  und  zu  Kurinth ;  in 
Spanien  ein  sehr  frrosses  zn  Hfspella ;  in  Wankrefch  zu  Arles,  NIsmes ,  Prejus ,  Salu- 
tes, Aulnn,  letzteres  mit  \  Storkworken  ,  gleich  dem  Coliseum.  Das  Anipliillicaler  zu 
Nismes  Ist  eins  der  besterhaltenen.  Sein  grtfsster  Durchmesser  ist  404  Fuss ,  sein 
kleinster  317,  der  der  Arena  und  142  Fuss.  Die  Höhe  des  ganzen  Gebäudes  be- 
trägt 77  Fuss.  Es  sind  blos  zwei  Stockwerke ,  beide  aus  Arkaden  bestehend ,  deren 
untere  Reihe  viereckige  Pllaster  auf  einer  sehr  kleinen  I'linthe,  die  obere  Halbsän- 
len  aui  einem  fortlaufenden  Postament.  Nähere  Details  über  diese  schönen  Ueberbleib- 
ael  ans  dem  Altortiinm  glel»!  CterOseau  tm  seinem  Werk  Oter  die  AltertbOmer  Frank- 
reichs. 

Amphitheatraliaoh  nennt  man  jeden  runden  oder  ovalen ,  stufenförmig  nach 
der  mitte  sieh  senkenden  Raum. 

Amphltrite ,  nach  Hesiod  eine  NereVdc ,  nach  Apollodor  eine  Tochter  des  Ocean. 
Sie  war  als  Gemahlin  Poseidons  die  Herrin  des  Meeres.  Als  Neptun  sie  begehrte,  floli 
sie  zum  Atlas,  woranf  der  Meergott  mehrere  Rnndsckafter,  damnter  einen ,  Namens 
Delphin  ,  ansscln'ekte ,  welcher  letztere  dleHelrath  verniittelte,  weshalb  auch  der  Gott 
aus  Dankbarkeit  dessen  Bild  unter  die  Sterne  versetzte.  Amphltrite  gebar  dem  Gott 
mehrere  Kinder,  darunter  den  Triton.  Neptun  hatte  nebenbei  noch  eine  Geliebte,  die 
Scylla,  des  Nlsus  Tochter,  wekdie  nan  von  der  blauäugigen,  aber  auch  brausenden 
Amphltrite  in  ein  Seenngethflm  verwandelt  ward.  Zahlreich  waren  die  Aniphltriten- 
bilder  Im  Altertlium.  Sie  erhielt  die  Insignie  ihres  Gemahls^  den  Dreizack ,  und  meist 
statt  der  Beine  zwei  Fischschwänze.  Oft  erscheint  sie  mit  der  schaumgebornen  Aphro- 
dite identiflcirt ,  indem  Delphine  lliren  Muschelwagen  ziehen.  Ihr  Sohn  Triton  ,  nach 
weichem  eine  Menge  Tritonen  wurden,  ist  ein  pausbttckigerMaschelbläser,  der  selbst 
die  Gigantcy  mit  seinen  Tdnen  erschreckt.  Bfne  BÜdsinle  der  Amphltrite  stand  anf 
dem  Isthmus  in  Poseidons  Tempel ;  Reliefs  stellten  sie  am  Pallastempel  zu  Spaiia  und 
am  Heiligthume  des  amykläiscben  Apoli  dar.  Sehr  häufig  erscheint  sie  auf  Gemmen 
und  Münzen ;  ein  fliegender  Schleier  unterscheidet  sie  von  andern  MeergOttlnnen;  sie 
reitet  auf  Seethieren  oder  wird  von  solchen  gezogen ;  biswellen  hat  sie  Krebssche- 
ren über  der  Stirn.  Unter  den  vorhandenen  Darstellangen  soll  die  vollkommensle  auf 
dem  Bogen  des  Augustus  zu  RiminI  sich  befinden. 

Amphitmo  (Amphltryon)  war  König  von  TIryns ,  ein  Sohn  des  Alkäos  und  Enkel 
des  IVrseus.  Er  versclialTle  dem  Elektr^'on ,  seinem  Ohelra ,  die  von  den  Teleboem 
unter  Pierelaos  geraubteu  Rinder  wieder,  wofür  er  das  Königreich  und  £iektr>'ons 
Tochter  Alkmene  erhielt.  Nachher  aber  erschlug  er  seinen  Oheim,  weshalb  sich  Sthe- 
nelos,  sein  anderer  Vetter,  gegen  Ihn  erhob  und  ihn  nebst  Alknienen  aus  TIryns  ver- 
jagte. Amphitruo  floh  nun  nach  Theben  zu  Kreon,  dem  Bruder  seiner  Mutter,  mit 
dessen  HOlfe  er  dem  Pterelaos  das  Rttnlgreleh  wegnahm,  was  aber  nicht  eher  ge- 
schah, als  t){s  die  Tochter  des  Letztem  ,  Komätho,  aus  Liebe  zu  Amphitruo  ihrem 
Vater  im  Schlafe  das  goldne  Haar,  woran  die  Erhaltung  seines  Lebeos  hing,  abschnitt. 
Amphitruo  Hess  aber  die  RomStho  fOr  diesen  Scherenstreich  tOdten ,  und  schenkte 
das  eroberte  Land  dem  am  Zuge  gegen  Pterelaos  mltbethelllgten  Kephalos.  Während 
Amphitruo's  Abwesenheit  von  Theben  geschah  es,  dass  seine  Gemahlin  Alkmene ,  von 
Zeus  verführt,  den  Herkules  empllng.  Amphitruo  fiel  zuletzt  in  einer  Schlacht  mit 
den  MInyern,  wo  ihm  Herkules  zur  Befreiung  ThdieilS  VOO  dnem  SChittdlll^n  Trt* 
bule  i)eisland.  Er  hatte  sein  Grab  zu  Theben. 

Amphora  (griech.  und  röni.  Arch.). —  Unter  Amphoren  versteht  man  die  gros- 
sen, meist  irdenen  und  vom  Töpfer  gebrannten  Krüge  mit  spitz  zulaufendem  unteren 
En<1e ,  um  sie  In  die  Erde  stecken  zu  können.  Sie  zeigen  oben  zwei  Tragehenkel  und 
einen  engen  Hals.  Die  Grösse  der  Amphora  (bei  den  Griechen  eigentlich  Amphipho- 
reus)  war  sehr  ferschleden ;  als  Gefliss  von  bestimmtem  Mass  (Quadrantal)  Ihsste  sie 
einen  römischen  Cnblkfuss  Flüssff^kelt .  nach  Columclla  zwei  Urnen ;  da  die  Urne  nun 
40  Pf.  hatte,  so  enthielt  die  Amphora  80  röm.  Pf.,  was  einem  Cublki^  Wasser  gleicht. 
Man  gebrauchte  sie  zur  Aufbewahrung  des  Weines ,  daher  man  vom  vimm  ompAoro- 
rfttm  sprach  ;  angeheftete  Pittacia  oder  Täfelchen  nannten  die  CoDSuln ,  unter  wel- 
chen der  Wein  geifilit  worden.  Der  Kork  drauf  ward  mit  Pech  oder  Gyi»  versiegelt. 
Sie  diente  auch  zur  Aufbewahrung  des  Honigs ,  des  Oels  und  geschmolzenen  Goldes ; 
selbttsaafedrigeiiZwieeken,  In  SadtgisseheB  und  Winkeln,  mnsste  sie  herhalten. 

24- 
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Uebrigens  verwandte  man  auch  Amphoren  als  Särge ,  wozu  man  sie  son^fältlg  In  der 
Milte  zerscbnIU,  da  die  obere  OelTnung  zu  klein  war,  um  die  Ueberreste  bineinzubrin- 
gen;  man  verband  dann  die  Thelle  Wteder  und  grub  so  die  Amphoren  in  die  Erde  ein. 
Ganz  so  mn-h  liat  man  Sarj?amphoren  mil  denSkelellen  darin  IH'2'>  zu  Salona  in  Dal- 
matien  gefunden.  Interessant  in  diesem  Bezüge  Ist  eine  Stelle  bei  Pliuius,  wo  es  beisst: 
„M* verlangten  Viele,  nach  Ihrem  Tode  in  irdenen  Todtensärgea  belfesetsl  su  wer- 
den, wie  M.  Varro,  nach  pylhagorüiscber  Sllle,  in  M^Tthrn  Oolbaum  -  und  Sclnvarz- 
pappelbläUern.^'  Weilerhin  sagt  Plinlus,  dass  zu  seiner  Zeit  noch  zu  l:;rylbrae  zwei 
we^eo  Ihrer  Feinheit  dem  Tempel  geweihte  Amphoren  geselgt  worden ,  welche  das 
Ergebniss  eines  W'etlstreites  im  Feindrehen  des  Tbones  zwischen  einem  Meister  und 
seinem  I.^'lirliuge  wai*en.  —  Eine  in  AUika  aasgegral>ene  Amphora  war  zum  Preise 
eines  Siegers  im  Wagenrennen  des  panafhenSlicliett  Festes  bestimmt  und  zeigt  auf 
der  Vorderselle  die  Pallas  in  kriegerischer  AngrifTsstellung;  auf  der  Rückseite  Ist  ein 
VVagenlenker  mil  Zweigespann.  ])ie  Figuren  sind  im  Ganzen  schwarz  auf  rolhgelbem 
Grunde.  Eine  von  den  panulhenälsclien  oder  diesen  nacligeblldelen  Preis- Amphoren, 
die  man  in  den  Gräbern  von  Vulci  in  H^rnrien  gefünden,  zeigt  vorn  die  Pallas,  in 
dei*selben  Stellung  wie  auf  voriger  Vase,  zwischen  zwei  Süulen,  auf  welchen  H.Ihne 
als  Symbole  der  Wettkämpfe  sieben ;  die  Kückseite  stellt  die  zum  Penlathion  gehöil- 
fen  SprongBbansen  mit  Gewichten  und  VoWi^rstaage ,  sowie  die  UelNing  4ea  Dl»- 
Jkwwerfrns  dar.  —  Eine  Amphora  sieht  man  auf  Münzen  Athens. 

ABipthlU  in  Bedfordshire ,  Landsitz  des  Grafen  tpper  Osory ,  weist  eine  Ideine, 
ti»er  erlesene  Sammlai^  von  GemXIden  anf. 

Ampnlla  (röm.  Arch.),  ein  henkelloses  GeMss ,  bald  Ltnger  nnd  schmaler ,  bald 
runder  und  baachiger,  immer  aiier  mit  dünnem  Halse ,  um  Oei  oder  ahnliche  Flüssig- 
keiten ans  demselben  liopten  zulassen.  Bs  war  ans  Thon  oder  Metall ,  tfflers  abiw 
auch  nur  ans  Leder.  In  Vasen  dieser  Form  Badet  man  aacb  bisweilen  noch  BalsamN. 

Amra  (Ind.  M.),  einer  der  herrliclisten  Bdunie  Indiens,  von  unvergleichlicher 
BlttUienpracht ,  der  In  den  indlscben  Sagen  die  grttsste  Bolle  spielt.  Er  helsst  bildlich 
der  Brttatlgam  ;  seine  BInmen  sind  dem  Kamadewa  (dem  Amor  der  fader)  geliefligt, 
denn  dieser  nimmt  die  Blumenknospen  zu  seinen  Pfeilspilzen.  Die  Madhawi  -  Winde, 
die  sich  gern  aufrankt  am  schönen  Stamme  des  Amra,  heisst  die  Braut  des  Baumes. 

AmramshOgel  —  einer  der  Trümmerhaufen  des  allen  Babylons ,  sehr  ausge- 
dehnt ,  aber  durchaas  formlos. 

Amrita  (ind.  M.),  der  Trank  der  Unsterblichkeit ,  den  die  GfUter  auf  dem  Berge 
Meru  trinken ,  um  ihr  Leben  und  Ihre  Jugend  zu  verlängern ,  weil  sie ,  ausser  Brama, 
durch  sich  selbst  nicht  unsterblich  sind.  Die  Sage  erzahlt,  dass  die  GWter  und  Riesen 
den  Berg  Mandar  in  das  Milchmeer  getragen  ,  die  Schlange  Anande  darum  gewickelt 
und  den  Berg  so  lange  In  Wirbeln  herumgedreht  hätten,  bis  die  Milch  zu  Bulter  ge- 
worden wäre,  ans  welcher  der  Mond ,  das  Glück ,  der  Uebcrfluss ,  die  Wissenschaften 
und  Künste  emporstiegen ;  zuletzt  sei  ein  Genius,  Namens  Dawandl,  mit  einem  kost- 
baren GeHiss  gekommen,  das  eben  mit  der  heil.  Amrita  gefüllt  war;  dies  habe  aber 
gewaltigen  Stieit  zwischen  Göttern  und  Riesen  \franlasst,  bis  Wischnu  zu  Gunsten 
der  Erstem  entschied  ;  drauf  wUren  die  Riesen  in  den  Abgrund  gestflrzt  und  nun  bit- 
ten die  Gölter  in  Frieden  Ilire  Amrita  auf  dem  Berg  Meru  genossen.  —  Amrita  nennen 
die  Inder  auch  alles  noch  Verspeisbare ,  was  von  einem  Opfer  übrig  bleibt }  wer  sich 
nnr  hiervon  nflhrt,  erbSlt  ohne  Busse  Vergebung  seiner  Sünden. 

Aotum,  Moschee  In  All -Kairo  (Kahlra).  Sie  wird  von  vierhundert  Säulen  gelragen 
und  ist  In  der  Mitte  iinbe»leckt.  S.  Pococke:  Description  of  the  East,  tom.  /,  lab,  XI. 

Amaler.  Sam  u  e  l ,  1793  zu  Sclünznach  in  der  Schweiz  geboren,  steht  In  der  er^ 
Sien  Reihe  der  Chaikographen  nnsers  Jahrbunderls.  Nachdem  er  sich  zuerst  im  Sie- 

gelgraviren ,  im  Aetzen  und  Radiren  mit  Erfolg  versucht  hatte,  entschloss  ersieh 
endlich  völlig  zur  Kupferstechkanst  und  nahm  im  Jahr  1810  zu  Zürich  Unterricht  beim 
Kupferstecher  Oiwrkogier,  dann  bei  dem  namhaftem  Heinrich  LIps.  Um  seine  hier 
erlangte  Kunstfertigkeit  zu  vervollkommnen  und  sich  weller  zu  bilden ,  ging  er  1814 
nach  München ,  wo  er  zwei  Jahre  lang  die  Akademie  I>esucble  und  das  Zeichnen  nach 
der  Antike  wie  nach  der  Natur  emsig  betrieb.  Hier  lieferte  er  zwei  Zeichnungen  nach 
Carlo  Dolce's  heiliger  Magdalene  and  Zurbaran's  heiligem  Bruno  in  der  k.  Gailerie, 
welchen  letztem  er  unter  Karl  Hess  radirte,  indess  er  die  erstere  mil  dem  Grabstichel 
nach  der  neueren  Siechwelse  ausführte ,  wol)ei  die  breite  Taille  und  Zwlschenarl>eit 
die  Ihm  vorgescbwebte  Manier  Ralhel  Morgbens  erkennen  Usst.  im  Herbst  IBM  giiiff 
er  nach  Rom  ,  und  dort  waren  es  die  Ralfaellschen  Geblide  Im  Vatican,  die  seiner  Be- 
geisterung den  reichsten  Stoff  gaben.  Noch  denselben  Winter  suchte  er  sieb  durch 
nachseiebmmgea  in  dio  diarakteilstisctaSellMilcf  graen  Santo  «imiMlM* 
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«tn  dessen  Farbenschöpfungen  später  Im  Stich  wiederzuf^eben.  Um  diese  Zelt  kam 
er  mit  TborwaJdsen  und  Cornelius  in  Verband ;  von  jenem  kalte  er  eine  Cai'ilaä  o^cb 
eiMn  kletaen  Relier  gestoebei ,  41e  der  grosse  Dlne  so  wotalausgeflUirt  UM ,  dass  «r 

Araslern  mit  dem  Stich  mehrerer  anderer  si'iner  Wrrke  beaunnigte  ;  zugleich  bekam 
er  die  tlieiiweise  Ausilibruug  des  von  Cornelius  zum  iNibeluugcnliede  gezeichneten 
Titelblattes,  dessen  linke  HSIfte  Rari  Bahrdt  arbeitete.  Im  J.  1818  erwarb«* sieb 

allgemeiDcre  Aurmerksamkeil  diiroli  das  Porträt  des  Malers  Pohr,  das  er  nach  Bahi*dts 
Zeichnung  stach.  Sehr  gerühmt  wird  auch  ein  anderes  Blatt  aus  dieser  Zelt ,  nUniUcb 
sein  nach  llerrmann  gestochenes  Biidniss  Papstes  Pins  Vil.  Als  er  1820  w  icder  ins 
\  i)l*  riand  zurückgekommen,  stach  er  eine  kleine  IVIadonna  mit  dem  Kinde von 
Hada»  !  nach  riner  von  ihm  selbst  zu  Perugia  gemachtt'ii  Zi  ichnung.  Er  w.Hhlle  die 
runde  SlecUfonu,  obgleich  er  sie  nachher  l'ür  Stiche  nach  Gcin.'ildcn  nicht  eben  sehr 
praktisch  flnden  konnte.  Kr  begab  sich  abermals  gen  Rom ,  wo  er  Thorwaldsen*8 
Triumphzug  des  Alexander  (davon  er  \  Platten  ansfilhrte)  und  Thorwaldsen's  Biidniss 
nach  Begas,  letzteres  mit  spreciiendster  Treue  stach.  Indem  er  noch  viele  Zeichnun- 
gen ,  besonders  naeh  dem  gOtUlclien  Urblner  gemacht  (worunter  die  Ihm  vorzflglleh 
gelungene  Grablegung  Im  B(>r;;1u'sl.srhcn  Palast«  ) ,  kehrte  er  Ende  IH?1  w  iederum  In 
die  Heluiath,  wo  er  nicht  nur  den  zu  Bom  angerungenen  Alexanderzug  (ortsetzte, 
sondern  auch  den  Stich  der  Grablegung  andng ,  mit  dem  er  erst  1831  zn  Stande  kam. 
Im  J.  1828  ward  er  zur  Professur  dei' liniifersteclikunsl  in  die  Müneliner  Akademie  be- 
rufen, und  ZH'ar  an  seines  Lehrers  Harl  iie^s  Stelle.  Trotz  des  seine  Müsse  beschrän- 
kenden Unterriclitgebens  vollendete  er  Thorwaldsen's  Alexanderzug ,  die  Crabtragnng 
i'.hrisli  und  eine  heilige  Familie,  beide  nach  RafTaei ,  mit  so  entschiedener  Meister- 
lichkeit, dass  diese  IN'aehblidiingen  seinem  Ruhme  die  Krone  aufsetzten.  Amsler 
wandte  bei  Ausführung  dieser  Platten  die  alle  einfaehi'  i  iiiarc  -  antonisehe)  Stechweise 
an,  um  der  strengen  Sicherheit  der  Umrisse  der  l  rt)il(lrr  uiehts  zu  vergeben,  wobei 
er  jedoch  die  neuere  Methode  mit  (Iinek  und  Geschick  insoweit  verband,  als  letztere 
dem  Ganzen  zu  pittoreskem  ElTecte  verhelfen  konnte.  Sein  jüngstes  Blatt  ist  die  Ma- 
donna de!  Tempi  (die  das  Rind  heraende  Madonna)  nach  Raffiaels  GemdMe  In  derPtna- 
kotliek,  ein  durch  zarte  Reliandlung  und  Reinheit  des  Stichels  vielleicht  seine  frühem 
i>licbe  noch  überbietendes  Werk.  Jetzt  beschäfligt  iiiu  der  Stich  des  Overbeckschen 
„  Trinmph  der  Reilglon  In  den  Künslen  wovon  er  schon  frOher,  naeh  Ovodrackf 
erstem  Entwürfe,  Umrisse  nnf  RofifiNr gegeben  hat. 

Amatel,  Cornelius;  s.  Ploos  van  Anislel. 

Amstel,  Johann  van. —  l'eber  das  Leben  dieses  niederländischen  Meisters  ist 
nichts  berichlbar;  wir  kennen  ihn  nur  als  äusserst  gesch.ltzten  Landschafter,  der 
starke  Figurenstaffage  liebt.  Er  übte  aucli  die  ilistorieinnalerel,  und  malte  eine  gross- 
artige  Grablegung  Christi ,  worin  er  über  200  Figuren  anliraehte. 

Ansaterdam.  Das  Stadthaus  wurde  von  Jakob  vou  Kampen  kura  nach  dem 
westphailsehen  FMeden  (nH8)  begonnen  und  1655  vollendet.  Das  Gcbllnde,  das  In 

einem  etwas  nüchternen  Style  erbaut  ist,  aber  doch  den  Chaiakfer  einer  ernsten 
Männlichkeit  zur  Schau  trägt,  ruht  auf  ül.riäO  eingerammten  Plähleu ,  ist  282  Fuss 
lang,  235  Fuss  bi-eit  und  116  Fuss  (der  Thurm  211  Fuss)  hoch.  Das  Innere  wurde  Von 
den  besten  niederländischen  Künstlern  des  17.  Jahrhunderts  mit  Meisterwerken  ge- 
schmückt, namentlich  von  Arthur  Qucllinus,  der  mit  seinen  Seliiilern  die  zahlreichen 
Sculpluren  fertigte,  die  dem  Gebäude  weit  mehr  Glanz  verleihen,  als  die  Architectur. 
Besonders  bedeutend  sind  zwei  grosse  Basreliefs  im  liauplglebel  des  Gebäudes ,  die  in 
allegorischen  Figuren  den  Glanz  der  mächtigen  Seestadl  verherrlichen.  Ausserdem 
sind  vou  Gebäuden  Amsterdams  zu  uenueu :  Die  U<>rse,  vou  lüU8 —  1C13  auf  fünf  ge- 
wfllhten  Bogen  Ober  der  Amsel  erbaut ,  das  Trippenhans,  In  dem  sich  gegenwärtig  das 
herrliche  Museum  mit  einer  ausserordentlich  reichen  Sammlung  von  Gem.'ilden  der 
niederländischen  Schale  befindet,  die  neue  Kirche  mit  den  Grahmälern  von  Ituyler, 
▼an  Galen  nnd  Vondel,  die  OväeKerk  mit  den  Grabmonnmenten  der  Seehelden  Beems- 
kerk,  van  der  Zaan^  Zweert  und  van  dertttdst^  nnd  die  WesleiUrche  mit  ^nem 
schönen  Thurme. 

AmoUaa.  —  So  helsst  einer  der  berühmtcsleu  allrömischen  Maler.  Der  goldne 
PaTast  des  Nero  zeigte  seine  meisten  Bilder  auf,  nnd  es  seheint,  dass  Araulius  vor- 
zugsweise Decoralionsnialer  gewesen.  Pllnlus  ,  der  diesen  Künstler  einen  Meister  in 
der  Verkürzung  nennt,  erzählt,  dass  sich  Ainulius  der  lebhaflesleu  und  kostbarsten 
Farben  bediente,  aber  mehrentheils  nur  geringfügige  SlolTe  znm  Vorwurf  nahm. 
Doch  schritt  dieser  Antor  von  einer  bewundernswerlhcn  Minerva,  welche  dem  An- 
schauenden, wie  derselbe  auch  sieh  wenden  und  stellen  mochte,  das  stierende  Auge 
zeigte.  Pllnius  ucuut  seiaeu  Zeitgeuosseu  Amulius  einen  gesetzten,  ernsten  Mann  nnd 
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In  niedrigen  Gegenständen  blühenden  Maler;  derselbe  habe  nur  wenig  Standen  des 
Tags  and  da  immer  mit  einer  gewissen  Gravität;  gemait,  denn  er  sei  selbst  mitten  an- 
ier  setMB  Maleifieiittlisehafleii  Immer  in  der  Toga  geldcidet  gewesen.  Das  goldne 
Haus  (nämlich  der  goldreiche  Palast,  wo  Nero  Ihn  malen  Hess)  war  Ihm  fast  ein  Ge- 
Ittngniss,  daher  PUnlus  ausserdem  niclit  sonderlich  andere  Beispiele  seiner  Kunst 
vorftuid* 

'  ämnmi  s.  Ammoii. 

Amyklae,  Im  allen  Grieclionland,  enthielt  ein  merkwürdiges  Kunstwerk  aus  der 
früheren  Epoche ,  den  Thron  des  Apollo ,  ausgeführt  von  Bathykles.  Das  WerkL  war 
selir  gross,  entbleit  viele  RellefMlder  and  flrelsteliende  Flgnren,  die  als  Raiyallien  • 

dienten,  endlich  ein  kolossales  Standbild  des  Gottes  von  Erz. 

Amykiaischer  Apollo.  —  Zu  Amyklae  in  Lakonfen  brfand  sich  eine  etwa  30 
Ellen  hohe  Statue  des  Apollo ,  die  den  Anfängen  der  griechischen  Plastik  angehörte, 
da  ausser  dem  Gesiebte  und  den  InssernThellen  der  Hflnde  nndFBsse  das  ganze  Werk 

elniT  (Micrnen  Söule  glich.  Der  Gott  hatl«.*  olncn  Hehn  auf  dem  Haupte,  und  Speer 
und  Bogen  in  den  Händen.  Jedes  Jahr  verfertigten  ihm  die  Frauen  einen  Leibrock- 
oder  ein  Chiton ;  selbst  das  Gebände ,  In  welcbem  die  Statue  gleicbwie  unter  Roek 
sich  befand,  ward  das  Chiton  genannt.  Das  HeillsHinm  umgab  der  berühmte  Thron 
vonAmylilae,  das  „Amyklalon^'  genannt,  ein  Werk  des  Bathykles  {von  Magnesia. 
.Dies  wanrscbelttHeb  aus  Holz  bestehende,  mit  Elfenbein  und  Gold  ttberkleldete  Kunst- 
werk war  mit  Statuen ,  zwei  Grazien ,  zwei  Hören ,  der  Echidna  mit  Typhoeus  und 
den  Tritonen  gestützt ,  und  mit  42  Relieffeldcrn  geschmückt ,  welche  Vorstellungen 
ans  der  Heroen  -  und  Gütlergeschichte  enthielten.  Die  Basis  der  Apollstatue  hatte  die 
Form  eines  Altars,  in  welchem  Hyazinth  begraben  Sein  sollte,  zn  dessen  Andenken 
liier  w  ciiii^stf'ns  Hyazinthlen  gefeiert  wurden. 

Amykleos,  der  altclassische  Name  eines  Bildhauers,  der  an  jener  ältesten  Sta- 
tuengruppe für  Delphi  mitschuf,  welche  auf  der  einen  Seite  den  ApoHo  und  Herkules 
nebst  der  Pallas,  auf  der  andern  aber  die  Artemis  darstellte.  Diese  grossartigen  I>z- 
blider  wurden  von  den  Phokäem ,  nach  Ihrem  Siege  über  die  Tbessalier,  dem  delphi- 
schen Tempel  verehrt. 

Amymone  (gr.  M.) ,  eine  der  Töchter  des  Danaas.  Als  ihr  Vater ,  vor  den  SOhnen 

des  Aeg)-ptus  flüchtend ,  In  Argos  landete,  sandte  er  seine  TOchter  nach  Wasser  aus, 
die  aber  alle  Quellen  vertrocknet  fanden.  Da  geschah  es,  dass  Auiymone  zum  Zeit- 
vertreibe nach  einem  Hirsche  schuss  und  dabei  auf  einen  schlafenden  Satyr  stiess. 
Dieser  suchte  sogleich  Ihr  Beates,  ward  aber  daran  von  dem  plötzlich  erscheinenden 
Keptun  verhindert ,  dem  Amymone  sich  viel  lieber  ergab  und  der  Ihr  nun  die  Quelle 
von  Lerna  wies.  Nach  anderer  Erzählung  stiess  Neptun  an  der  Stelle,  wo  er  sich  mit 
Amymonen  vermählte ,  den  Dreizack  In  den  Boden ,  wo  nnn  das  Wasser  bervdnpioll, 
das  den  Fluss  Lerna  bildete.  Der  Sprössling  dieser  Liebschaft  hiess  Nanpüus.  üeber 
ein  1790  in  Neapel  aufgefundenes  Vasengemälde,  welches  die  Geschichte  Amymonens 
vorstellt,  bat  Aloys  Hirt  In  BOttlgers  Amalthea  (Tb.  II. ,  S.  375)  beriebtet  Amymmie 
erscheint  flbrlgrens  auf  einer  schönen  Gemme  der  florenllnlsclien  Sammlung,  wo  sie 
dadurch  als  Poseidons  Geliebte  charakterisirt  ist,  dass  sie  mit  der  Linken  den  Drei- 
zack hält ,  In  der  Rechten  aber  ein  GefSss  hat.  Ihr  abgestreiftes  Gewand  verhüllt  nur 
noch  ihr  linkes  Bein ,  so  dass  sie  all  Ihre  Reize  dem  Nahenden  darbietend  erscheint. 
Auf  einem  pompejanischen  Wandgem.lide  (s.  Museo  Borbonlco,  T.  VI,  tav.  18)  flüch- 
tet Amynione,  von  einem  Satyr  des  Bergwaldes  erschreckt.  In  die  Arme  des  am  Ge- 
stade sitzenden  Heergottes.  Auf  einem  Vasengemälde  Im  Wiener  Kablnet  verfolgt 
Poseidon  die  Amymone  In  Gegenwart  der  Liebesgotthelten  Aphrodite  und  Eros,  und 
auf  einer  Paste  (im  Besitz  des  Legationsraths  Kestuer)  verleiht  er  ihr  das  Geschenk 
der  QoeUe  von  Lerna. 

Anabathron ,  bei  den  Alten  Name  der  Treppe  oder  Stufe.  Zn  Rom  waren  nach 
Anordnung  des  Cajus  Gr.u-ciius  steinerne  AnabaUira  an  den  Strassen,  zum  Auf-  und 
Absteigen  beim  Reiten  und  Fabren. 

Askabarsa;  s.  Anazarba* 
Ammmmub;  «.Aoaketon. 

Anachoreten ,  die  Eremiten  und  Einsiedler  in  den  ersten  christlichen  Zeiten. 

Sie  suchten  die  einsamsten  und  verlassensten  Gegenden  auf,  um  in  ihrer  Selbstbe- 
schauung  von  keiner  Seele  gestört  zu  werden.  Die  anderu  Mönche,  welche  in  Ge- 
meinschaft ihren  religiösen  Bestrebungen  lebten  ,  hiessen  zum  l  nterschled  von  jenen 
sich  Isolirenden:  Coenobiten.  Am  tollsten  trieben  die  Anachoreten  in  \eg>'plen,  Palä- 
stina und  Syrien  ihr  Wesen.  Dort  suchte  sich  jeder  den  wüstesten  Fleck ,  baute  sich 
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eine  Hfllte  in  Form  eines  grossen  Kreises  vnd  kraehte  den  U^n  T»g  mit  Gebetplnp- 

pvvu  lind  (Im  widrigsten  Körperqu.'ilenMe'n  zu.  Bald  sclilepptfii  si«'  srliwere  Kirnze, 
ijaiU  lasleude  Kelten,  die  sie  sich  anlegten ;  übrigens  l)escliwerteu  sie  ilireu  altgezeltr- 
ten  KOrper  mit  eisernen  Hnlsrlngen,  Arm  -  nnd  Belnsclilenen.  Kleidung  war  Ihnen  ein 
Grauol ;  dft;  meisten  Ana(>li<n«'t»>n  ,  bcfdiTlri  Gcstiih'clif s  .  ^^nmcii  völlig  nackt.  Man- 
cher Anachoi'et  kroeh  auf  allen  \  ieren  und  H^ass  gleich  dem  \  ielie  das  Gras.  Andere 
biillten  steh  in  die  zolUgen  Felle  relssender  Tbiere ,  brUllleu  wie  diese  und  snclilen  In 
Allem  sich  auf  die  Stufe  der  Creatur  zu  bringen.  V>  ieder  andere  zogen  sich  in  die 
dunkelsten  und  engsten  Höhlen  zurück,  woraus  sie  nur  iiiaiiclinial  di'r  Hunger  auf 
Händen  und  Füssen  heraustrieb.  Die  Allertollsten  enthielli  u  sich  nicht  nur  tage-,  Ja 
woelienlang  aller  Nahrung,  .«sondern  v<>rdammten  sich,  damit  sie  Ja  nicht  der  g<»ttl(ise 
Schlaf  ül»(  rfallf,  zu  d«'ii  enlsetzliehslen  Stellungen  auf  Säulen  u,  s.  w.  Dafiii'  wurden 
diese  verrückten  Religiösen  von  dununen  Völkern  und  nicht  gescheidleren  Fürsten  für  ' 
die  htfchstea  Heiligen  gehalten ,  was  in  Bezug  auf  die  SMulenbelllgen  ganz  seine  Ricb- 
ligkelt  hatte.  —  Einer  der  berühnitesfen  Ariaclioreten  war  Antonius  in  Aegypten  ,  der 
Abt  von  Tiiebais  und  eigenUiche  \  ater  des  Mönchthuws.  Als  mau  iiuu  Im  Jahre  311 
zu  Alexandrien  nicht  die  helssersehnte  Ehre  des  MSrtyrerthnms  gegönnt  halle ,  lief 
er  In  frotnnier  W  uth  in  die  Einöde,  bedeckte  sich  nur  mit  einem  li.'irenen  Hemde  und 
.einem  Scbaffeiie ,  Hess  allen  KolU  an  seinem  Ktti'per  und  hielt  sicli  immer  \  uu  Teufeln 
umringt. 

Anadyomene  (gr.  M.),  d.h.  die  Auftauchende  oder  Emporsteigende;  BHname 
der  Aphrodite  oder  Venus,  welche  die  aus  Schaum  Geborene  oder  Meerentstiegene 
genannt  ward.  Diesen  Moment  stellte  Apelles  in  einem  herrlichen  lillde  dar,  wozu 
ihm  seine  Geliebte  Hampaspe  (die  auch  Alexander  der  Grosse  liebte,  dem  sie  der 
Malt  e  abiral  )  zum  Modell  diente.  ISach  Andern  war  es  »lirPhryne  von  Iiorinlli,  welche 
ihm  das  Norhild  zur  Anadyomene  verschalfle.  Mau  erzUliU  nämlich,  dass  sich  IMnyue 
.in  einem  Fest  des  Neptun  zu  Eleusis  vor  den  Augen  der  versamuiellen  griechischen 
Völker  völlig  entkleidet  im  Meere  badete,  um  «'inen  ansjliaiiliclien  Begrifl'xMii  der 
Geburt  der  Venus  zu  gcbcu.  Die  mediceische  Venus,  nach  der  luschrifl  am  Plinihus 
ein  Weric  des  Kieomenes ,  ist  In  demselben  Moment  anfgefasst.  Das  Bild  des  Apelles : 
,,die  nackte  Venus,  welche  sich  iiill  den  Händen  das  Haar  trocknel«' wai  i!  an!  der 
Insel  Itos,  die  dasselbe  für  ihren  uuscliiitzbarstcn  Schatz  ansah ,  im  Tempel  des  Acs- 
kttlap  anliiewahrt.  Bs  hatte  schon  an  seinem  unteren  Thelle  etwiis  gelitten,  als  Kaiser 
August  dasselbe  sah  und  es  von  den  Koern  um  eine  ungelieure  Summe  erw  ach ,  wäli- 
lend  er  ausserdem  noch  der  Insel  dafür  einen  Jahreslrlbut  von  hundert  Talenten 
eriiess. 

Anafl  oder  Namflo,  das  alte  Anaphe ,  eine  der  Sporaden.  Die  Insel,  unweit  Tbera, 
hatte  einst  einen  Tenii»el  des  Ai»oilo  Aigleles. 

AiMiflyiilien I  oder  Anaglypten,  heissen  alle  antiken  Figuren  von  halb«  oder 
flaiAaMieMr  Anelt,  dähw  Anaglyptik  die  Kunst ,  MMe  Figuren  zu  arbeiten, 
bedeutet. 

Anagnl  oder  Anania ,  StüdHeln  Im  Kirchenstaat ,  nahe  an  der  Strasse  von  Rom' 
über  Ferenlino  nach  Neapel ,  weist  In  der  Umgehung  viele  Baureste  aus  der  Kömerzeit 
und  dem  Mltlelalter  auf.  —  Bas  alte    jinagnia**  war  einst  Hauptstadt  der  Hemlher 

In  L  iliuni ,  die  hier  auf  dem  r//T//.v  j/iari/imi/s  iUve  Volkstage  hielten.  Cie<M'o  haute 
sich  eine  schöne  Villa  (sein  Anagninum)  daselbst.  Die  hetr.lchUicbe  üladt  lag  reizend 
auf  einem  Hügel ,  an  dessen  Kusse  die  f^ia  labicana  und  praenestina  zusammealielHi. 

Ammgnmuu  Darunter  versteht  man  das  Rflckwürtslesen  der  Buchstaben  eines 
oder  nielii'erer  \A'orte,  wodurch  sich  ein  anderer  Sinn  ergiebt.  So  enislelil  ansAnmr, 
rflckwärts gelesen,  Koma;  aus  Leben:  Nebel.  Weiter  begreift  man  unter Anagramni 
auch  die  Versetzung  der  Buchstaben  eines  Wortes  oder  eines  ganzen  Salzes,  wodurch 
sich  wieder  SinnvecänderniiL^en  ,  oft  sehr  frappante  ,  ergeben.  Aus  Eros  z.  B.  bildet 
sich  Kose ,  aus  Dame :  Made ,  aus  Alculnus :  Calvlnus.  Mclirere  Künstler  haben  das 
Anagramm  Ihres  Namens  alslfonogramm  benutzt. 

A«afcwl<m  (/inaeettm}  heisst  das  Heil^hum  der  DIoskuren ,  das  zu  Athen  am  Fuss 
der  Akropolis  stand,  liier  sah  man  die  Statuae  pedestrrs  des  I»'a>tor  und  Polln \  iicd 
die  Statuae  eguestres  ihrer  Söhne,  des  Mneslklcus  und  Anagon.  Diesen  Tempel 
schmflckten  Gemilde  des  Polygnot ,  welche  die  Thaten  der  Dtoskureii  und  die  Hoeh* 
zeit  des  Leukippos  darstellten.  Auch  der  Argonaulenzug  vom  Maler  MIkon  befand 
sich  hier.  Nur  wenige  Reste  sind  vom  Tempel  und  von  dessen  Kuuslwerken  gefunden 
worden. 

Aaakreon,  eineV  der  neun  Haupllyriker  der  alten  Griechen,  war  550  vor  Chr. 
zu  Teo«  in  lonlen  geboren,  daher  er  oft  auch  der  Tcjer  genannt  wird.  Seine  Blülhe 
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rechnet  man  von  J.  533  an.  Er  war  In  Abdera  erzogen  worden  nnd  begab  sieh  dann 
SQ  dem  Kanst  und  Gesang  liebenden  Polykrates ,  dem  Herren  der  Insei  Snnios ,  wo 
er  von  Wein  und  Liebe  begeistert  seine  leichten  monieren  Liedchen  sang.  Nach  Po- 
lykrates Tode  berief  ihn  Hipparch  nach  Athen,  wohin  ihn  dieser  Herrscher  durch  eine 
«^na  abgeschickte  Galeere  briDgen  Hess  (521  vor  Clir.).  Der  Sturz  seines  neuen 
Gönners  verlrieb  ihn  wieder,  worauf  er  sich  in  seine  Heimath  zurückzog.  Als  «-r  bei 
einem  Aufstande  auch  diese  verlassen  musste ,  ging  er  nach  Thrazien  und  starb  zu 
iUtdeni  Iii  einen  Aller  von  85  Jahren  (478  vor  Cbr.)i  wo  Ihn  die  Sage  an  einer  ge- 
trockneten Weinbeere  ersticken  ISsst,  welchen  Tod  bekanntlich  auch  Sophokles  ge- 
habt haben  soU.  Sein  Freund  Simonides  setzte  ihm  eioei  doppelte  Grabschrift  ^  seine 
Vatersladt  Teos  setzte  sein  BIM  anf  Ihre  Münzen  und  Atben  ehrte  Ihn  doreh  eine  Sta- 
tue aufderAkropolls.  Dass  er  die  Dictitr^rln  Sappho  gekannt  und  gcHebl,  Ist  nur  lieb- 
liche Sage.  Aus  seinen  Gedichten  spricht  zwar  auch  MMchenliebe ,  noch  mehr  aber 
Knaben  -  nnd  Welnllebe.  Reiner  der  Alten  Ist  nach  Form  und  Toa  seiner  Lyrik  noch 
hent  so  ansprechend  als  eben  Anakreon.  Diese  Lyrik  Ist  die  ewige  Jugend  eines  hei- 
teren Alten ;  bei  aller  Süsse  und  Anmuth  hat  sie  selbst  eine  gewisse,  durch  Einfach- 
heit und  Kürze  hervortretende  Würde ,  und  Pluto  Im  Phädrus  nennt  den  Sänger  mit 
phllosophlachem  Recht  den  „Weisen/* —  Für  die  Kunstgeschichte  Ist  interessant,  dass 
wir  aus  einer  seiner  Oden  das  hohe  Alter  der  Enkaustlk  erfahren.  Er  fordert  näm- 
lich (Ode  XXVlil)  den  grössten  Maier  zu  Rhodus  auf,  seine  Gellebte  zu  malen  und 
zwar,  wenn  es  das  Wachs  erlaubt,  nach  Salben  duftend.  An  einer  andern  Stelle 
(Ode  XXtX)  entwfrn  rr  das  Bild  seines  Freundes  Bathyllos.  —  Die  Alten  gedenken 
einer  Statue  des  Anakreon ,  welche  Ihn  nur  mit  Einem  Schuhe  vorstellte ,  wohl  um . 
anzudeuten ,  dass  er  den  andern  In  der  Trunkenheit  anzuziehen  vergessen  habe.  —  * 
Die  bedeutendste  Darstellung  anakreontlschcn  Lebens  bietet  jetzt  der  enkaiistisch 
ausgeführte  BUdercyklus  von  Clemens  Zimmermann,  womit  derselbe  den  Spei- 
sesaal Im  MQnchner  KOnIgsbaue  schmflckte.  Es  sind  34  Scenen ,  sammtllch  ans  den 
Liedern  Anakreons  selbst  gezogen.  Zimmermann  konnte  sich  hier  ganz  seiner  Nei- 
gung zur  Idylle  überlassen  und  hat  die  gegebenen  Liedmotive  so  glücklich  auf  die 
Wand  übertragen ,  dass  der  Besehauer  sogleich  auf  den  ersten  Blick  das  der  Darstel- 
lung entsprechende  Lied  wiederfindet,  ja  wenn  ein  solches  Lied  noch  nickt  gedichtet 
wSre,  Jeder  es  sogleich  selber  erfinden  mUsste.  Da  sitzt  der  alte  Sänger  mit  Kosen 
belLränzt,  das  Obergewand  haftet  lose  über  der  linken  Schulter,  die  Rechte  und  die 
Brust  i^ttd  unverhUllt ;  lächelnd  halt  er  In  der  recirten  Hand  dte  Schale ,  nicht  einem 
Durstfgen  gleich,  sondern  wie  Elnrr,  der  zum  Vergnügen  trinkt  und  schon  ziemlich 
viel  genippt  hat,  was  durch  die  aufgestemmte  Linke  sich  andeutet.  Und  welche  Ge- 
•ehäftigkeit  um  Ihn  her!  Hinter  Ihm  kniet  ein  Diener  nnd  füllt  rtne  neben  ihm  stehende 
Schale,  hinter  diesem  erhebt  ein  Anderer  eben  den  Becher,  dazu  kommt  ein  Mädchen 
mit  Trauben.  Vor  dem  fröhlichen  Alten  aber  stehen  zwei  Mädchen  in  schüner  Gruppe, 
Kopf  an  Kopf  geneigt  und  die  Arme  Hebevoll  In  einander  versclilnngen ,  sie  betrach- 
ten thellnehmend  lächelnd  den  Sänger,  eine  Dritte  neben  diesem  hält  einen  vollen 
'  Krug  und  vorwärts  an  sie  schllesst  sich  zur  Rechlen  des  Beschauers  eine  andere 
Gruppe  von  drei  Gestalten :  ein  Jüngling,  wohl  der  Bathyllos,  schaut  In  liegender 
Stellung  nach  Anakreon  um,  während  ein  Midehen  auf  dessen  link«-  Schulter  die 
Hände  legt  und  gleichfalls  steh  nach  dem  Sänger  wendet,  Indess  ein  Jüngling  in  vol- 
len Zügen  aus  einem  Becher  schlürft.  „Mau  müchte,*^  sagt  Söltl  (vergl.  dessen 
Schrift:  INe  bUdende  Kunst  In  MOnchen,  S.  146),  „bei  Betrachtung  dieses  Bildes  mit 
dem  Sänger  rufen  :  Gebt  mir,  gebt  mir  zu  trinken  ! "  In  einem  andern  Bilde  Ist  ein 
Winzerfest  geschildert ,  denn  links  sieht  man  die  Weinlaube,  daneben  Mädchen,  die 
das  Tamburin  schlagen ,  rechts  aber  Jünglinge  undMXdchen ,  JeneRttrbe  mit  IVanben 
gefüllt  herbefbrlngrnd,  während  Dirsc  sie  in  die  Kufen  schütten,  Andere  Most  srlilUr- 
fen  und  Knaben  mit  Trommeln  ilir  Spiel  treiben ;  In  Mitte  des  Bildes  aber  steht  Ana- 
kreon freudig ,  den  vollen  Becher  In  der  Rechten  erhebend ,  die  Linke  mit  einen 
gefüllten  Kruge  gesenkt.  Dann  flndet  man  den  greisen  Sänger  auf  dem  Ruhel^te, 
diesmal  ohne  Kranz ;  eben  wacht  er  ans  einem  angenehmen  Traume  auf,  er  sah  sich 
von  lieblichen  Mädchengestalten  umgaukelt,  erwacht  will  er  sie  nun  in  Wirklichkeit 
schauen  und  streckt  die  Hände,  sich  auIMchtend,  nach  den  Entfifehenden  aus;  schon 
schwinden  die  Einen  in  der  Ferne  dahin  und  verhüllen  sich ,  dichte  Schleier  nebel- 
arlig  um  sich  hüllend ,  Andere  verstecken  sich ,  schalkhaft  lächelnd ,  hinter  seinem 
Riteken,  Andere  Itengen  sich  zu  seinen  FOssen  neben  iasRnhebett,  nm  nicht  gesehen 
zu  werden.  Ein  anderes  Bild  stellt  den  Sängergreis ,  dessen  Leier  noch  immer  von 
Wein  und  Liebe  klang ,  Im  Kreise  blühender  schäkernder  MA^phcn  dar ,  die  in  den 
tehllnsten  nannigfialtigstra  Gmppen  nmher  stehend  oder  sitzend  gerriht  sind.  Der 
Dichter  sitzt ^  er  mochte  so  eben  sein LieMIngsIhraia  gesangen  haben,  dte Reclite 
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raht  auf  der  Leier,  indem  er  ile  Llafce  ff«  der  anmuthifslen  Bewegung  vor  tich  kl» 
anstlreckt  and  sein  pran/cs  Gosictit  von  seligem  Lächeln  verklärt  ist,  denn  siebe,  ihm 
halten  zwei  Schelmlnnrn  laohmd  einen  Spiepel  dar,  aus  welchem  das  liellrrr.  aber 
greise  Poetenantiitz  zurürkslralill,  als  wolHen  sie  sagen  :  üu  wirst  alt,  Anakreon, 
lass  diese  Gesiinge  !  Dieser  Moment  ist  der  Lebens  -  und  Handlnngsninke  desIMldes; 
alle  andern  M.'idcben  wenden  auTdas  mulhwillipe  Hicliern  jener  Zwei  Ihrdlesiciit  nach 
dem  Spiegel  oder  dem  Sünger,  der  zu  sagen  scheint:  Mag  ich  auch  alt  werden,  zu 
trlake«  und  so  liebeo  gedenit  sieli  daeh  I 

Analogie  I  die  Uebereinstimmung  zweier  Dinge  In  bekannten  Eigenschaften  nnd 
Beziehungen ;  Id  den  scbflDen  Kflosten  die  Einheit  und  GieichfOnuigkell  der  DaraCel* 
lung. 

Aaaloglsolie  ErkenntalM ,  eine  Erkenntnis  durch  Analogie,  d.  h.  eine  Er- 
kenntnlss ,  die  man  durch  vergleichende  Aehnlichkell  mit  einer  hekannteB Sache  Aber 
eine  unbekannte  erhält. 

Aaalogltlran ,  vergleichen. 

Analyse  {.■Inalusis),  Auflösunp:  einer  Sache  oder  eines  BegrifTlps  In  seine  Tlielle; 
In  der  Philosophie  der  Kunst  gebraucht,  um  durch  diePinifung  der  Merkmale  zu  Prin- 
dpien  zu  gelangen. 

Ananga,  d.  h.  der  K^irperlose,  Name  Kamadewa*s ,  des  Liebesgottes  der  Inder. 
Ananla.  Unter  diesem  Namen  ist  Jener  Maler  bekannt ,  welchen  der  kranke  Kdnlg 
Abgar  zu  Jesus  sandte ,  mit  dem  Aultragc ,  die  Züge  des  Messias  zu  malen. 
Ananla  (Anagnia) ;  s.  Anagni. 

Ananlas.  Diese  biblische  Figur  kehrt  hJluflg  in  den  Darstellungen  unserer  christ- 
lichen Allen  wieder,  in  Miniaturmalereien ,  besonders  in  griecliiscijen  (byzanlini- 
SChen)  Ist  oft  das  Mürtyrerthum  des  heil.  Mannes  vai^estellt,  wobei  ihm  zwei  Engel 
erseheinen  ,  die  ihm  den  Weg  zum  Himmel  zeigen  ;  auch  bildet  er  mit  Misall  und  Aza- 
rlas  die  Gruppe  der  drei  Jünglinge ,  die  auf  wunderbare  Welse  durch  einen  Engel  aus 
dem  feurigen  Ofen  gerettet,  aber  avf  Befehl  Nebnkadnesars  enthauptet  wurden.  — 
Der  neutestamentllche  Ananlas ,  wie  er  den  blinden  Paulus  hellt,  Ist  al  Fresco  zu  Rom 
In  der  Kirche  S.  Pietro  in  montorio  von  Giorgio  Vasari ,  dem  Scliiiler  Michelangelo'«, 
gemalt  worden.  Ferner  exlstirt  ein  dhnllcbes  Gemllde  von  Peter  von  Cortona ,  nach 
den  W^orten  der  Aposlelgeschichte  (Kap.  TX ,  V.  17):  .-thdt  Ananias  et  inh^oivit  in 
domttm,  et  imponem  ei  manus  dtxtt^  SauU  Jtatery  dominus  memUU  Jesus.  Gestochen  ^ 
ward  das  letztere  von  Jakob  Frey. 

Apanlaapta,  eine  Zusammenziehung  der  Anfengshnehstahen  der  Worte:  Antt- 
doton  Nazarr/ii  Aufrnit  ycccm  Intoxationis  Sattetfßcet  Allmenta  Pocula  Trlnltas 
j4lma.  Der  Trühere  Aberf;laiibe  ,  der  den  Namen  Jesu  und  alles  dessen  ,  was  sich  auf 
Ihn  bezog,  filr  heilsam  hielt,  machte  Anmiete  mit  den  Buchstaben  J.  N.  //.  N.  /.  S. 
J.  P.  T.  Man  trug  diese  Zaubenuitfel  (^:e^^e^  allerlei  Schmerzen)  am  Balse  und^ 
sprach  dreimal  das  Wort  Ananisapta  aus,  wenn  das  .\niulel  wirken  sollte. 

Ananke  (gr.  M.),  anderer  ISame  der  den  Mantel  der  Gerechtigkeit  webenden 
Schicksalsgöllin  Adraslea.  Ananke  ist  die  personillcirle  Nalurnotbwendlghelt*  Sie 

beis^t  dir  (;«'Iieble  des  Kronos  (der  Zeit),  dem  sie  die  Sl.irke  gebar. 

Anaiikcrn  (Bauk.),  einen  Balken  an  die  Träger  mit  dem  Anker  befestigen. 
Anaphe ;  s.  Anatl. 

Anarbeiten  (I5auk.)  heisst  einen  besondern  Tlieil  eines  Gegenstandes  aus  dem- 
aelben  Stücke,  woraus  ein  anderer  gefertigt  ist,  mit  diesem  zusammenhängend  her- 
stellen. So  belsst  das  Rapitii]  an  der  Sdole  „  angearbeitet  *S  wenn  Sinle  nnd  Rapftil , 
ans  einem  Stück  bestehen. 

Anastasia,  die  Heilige,  erlitt  im  J.  290  den  Märtyrertod  auf  dem  Scheiterhaufen. 
Die  Darstellongen  zeigen  sie  an  drei  Pllhle  gebunden  nnd  vom  Fener  umlodert. 

AnaitMina ,  S  a  n  et ,  erhält  gleieh  den  heiligen  Erhard  die  Axt  zum  AUrlbut. 

Anatolla,  die  Heilige,  erlitt  Ihr  Martyrium  240  nach  Chr.,  wo  sie  mit, Fackeln 

und  Schlangen  gemartert  und  endlich  erstoclien  ward. 

Anatomie,  die  Kenntniss  des  Baues  lebender  Gesch^(pfe.  Man  unterscheidet  die 
Anthropotomle  (Anatomie  des  Menschen)  un<1  Z  o  o  t  o  m  i  e  (Anatomie  des  Thiers). 
Jene  Ist  die  Kenntniss  der  äussern  und  der  Innern  Thciie  des  menschlichen  Körpers  und 
der  Veränderungen  derselben  nach  den  verschiedenen  Stellungen ,  Rührungen  und 
BewegODgen;  eine  Kenntniss,  die  dem  bildenden  RflnsUer  uro  desto  nothwendiger  ist, 
Je  weniger  wahre  Schönheit  ohne  Wahrheit  der  Darstellung  überhaupt  slalltlnden 
kann.  Besonders  wichtig  ist  dem  Künstler  die  Knochenlehre  (0  s  t  e  o  1  o  gi  e)  und  Mus» 
kellehre  (My  ol  ogi  e) ,  da  von  der  Kenntriss  derRnoehen  und  Muskeln  grossen thells 
die  Ponderatlon ,  Bewegung  und  Ansdmck  abhingt,  und  hier  nicht  immer  gliicklicbe 
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ABlag<en ,  Geschnaek  und  Ldebtigkelt  Im  NataranfÜMieD  olise  ein  pofliUm  Stadion 

ausreichen.  Die  Anatomie  des  KUnstlrrs  Ist  nun  aber  nicht  die  des  Arztes,  denn  jener 
macht  sich  mit  dem  Knochen  -  imü  Muskelsystem  nur  J>ekannt,  insoweit  dadurch  die 
Bndieiirangen  an'  der  Ansgenselle  des  Rdrpers  Mtogt  sind.  Das  Wenige ,  was  er 
z.  B.  von  den  Blutgefässen  wissen  mnss,  rcduelrt  sich  auf  einige  grosse  Gefässe 
(Adern) ,  welche  in  der  Leldenscliaft  hervortreten.  Weist  der  Arzt  auf  das  pure  Da- 
sein und  auf  die  mechanische  Function  der  Muskeln  hin ,  wie  er  es  aus  dem  Cadaver 
«rftHTSClit,  so lietrachtet  der  Künstler  hingegen  ihr  Spiel,  ihr  Leben,  sieht  in  ihnen 
nur  Typen  der  physischen  Kraft,  des  Gemiithszustaudes ,  ein  Spiegelbild  von  dein, 
was  die  Seele  ergreift  und  bewegt,  einen  Reflex  des  geistigen  Lebens.  Die  Anatomie 
aus  Ärztlichem  Gesiclitspunkle  ist  ein  rein  materielles  Wissen ,  dem  Künstler  hdcli- 
stens  brauchbar  bei  Darstellung  von  Leichnamen;  dagegen  ist  die  künstlerische  Ana- 
tomie eine  Wissenschan  von  unendlicher  Tiefe ,  sie  ist  durchweg  physiologisch  und 
sclireitet  in  das  CSebiet  der  Seelenltnnde  filier.  SiEeiett  nnd  analomisclie  Tafeln  IcOn- 
nrn  keinem  Künstler  genügen  ,  denn  er  muss  weit  tiefer  elndringrn  in  das  geheim- 
uissreiche  Geflecht,  in  dessen  Hauptpunkte  die  Seele  sitzt,  indem  sie  die  Fäden  zum 
barmonfsclien  Zusammenwirken  aller  Tbefle  vom  Scheitel  bis  zur  Ferse  liewegt  und 
eine  ZeiclienspracUe  redet,  die,  soweit  Menschen  wohnen  ,  verslanden  wird.  Zu  die- 
ser Sprache  ist  aber  besclireibende  Anatomie  nur  ein  Würterbuch ,  wälirend  der 
lebende,  handelnde,  fühlende  Mensch  das  wahre  Studium  sein  muss.  Wo  sich  Lei- 
denschaften bekämpfen,  woScIimerz,  Freude,  Liebe  die  Agentien  sind,  da  erst  lernt 
der  Künstler  ihr  Idiom.  So  spiirlen  ßuoriarrotl ,  Jacques  (lallot ,  ^^  illiain  Hogarlli  und 
Daniel  Chodowiecki  dem  Leben  nach,  und  so  fassten  die  iiollauder  ihre  gelreuen 
Schiiderungen  der  Menscliennatur  auf.  Nimmer  aber  wird  der  Künstler  Ober  der  phy- 
siologischen Forseliung  dasSysIrni  des  Skeletts  vergessen  dürfen,  denn  sowenig  auch 
das  Knochensyslem ,  das  Gestell  des  Körpers,  an  die  Oberfläche  tritt,  so  motivirt  es 
doch  die  Hauptfbnn  und  das  Verbältniss  der  Theiie,  und  tritt  als  System  mächtiger 
Hebel  auf,  welelies  durefj  »lie  Muskeln,  die  blitzschnellen  Diener  des  Gedanicens ,  be- 
wegt wird.  Kennen  wir  die  Anknüpf spunkte  der  einzelnen  Muskeln ,  ihre  Function 
als  Beuger  oder  Streciter,  so  entschleiert  sich  uns  auch  das  Gesetz  der  Gliederbewe- 
piine:,  und  wir  \ ermögen  diese  naturgetreu  darzustellen,  zumal  wvnn  «ir  die  Modl- 
flcalion  damit  in  Verbindung  bringen,  ux'lclie  Alter ,  Geschlecht,  Stand  und  Volks- 
stamm bedingen.  Als  den  methodischsten  Gang  für  den  Künstler  beim  Studium  der 
Anatomie  empdehlt  W ate  I  e  t  folgenden.  Nachdem  man  das  Skelett  nnd  das  ent- 
blössteMuskelsyslem  fleisslt;  bcohaelif»'!  und  {^ezelclinet  hat,  vergleielil  nian  verniinf- 
tlg  jene  Gegenstände  mit  den  sciiöuen  i  ignrea  der  Allen  nnd  mit  seliönen  gcinallen 
nnd  gestoetienen  Figuren  von  correcten  Artisten.  Alsdann  muss  man  jene  Modelle  mit 
dem  lebenden  Modell  verf;l«'ielien  und  sieh  S(»  dIeKennlnlss  der  liräPIe  und  des  Spieles 
der  meuscliiichcn  Maschine  und  sodann  die  interessantesten  V\  irkungen  dieser  Kräfte, 
bedeckt  mit  dem  Schleier  der  Haut,  welche  den  Anblick  derselben  dem  Auge  entzieht 
und  ihre  Bewegungen  mildert,  auf  diesem  Wege  erwerlicn.  —  Im  Iß.  Jalirlinnderf  be- 
scliälligten  sich  die  grössten  Maler  (da  Vinci,  Michelangelo,  Hairael,  Tizian)  mit 
anatomischen  Zeichnungen ,  wovon  aber  nur  wenfjsre  auf  uns  gekommen  sind.  Solche 
Al)bildungen  der  Details  des  zergliederten  Körpers  (anatomische  Tafeln  genannt)  wur- 
den anfangs  dui'ch  Holzschnitt,  dann  durch  den  Stich  vervieifäliigt,  in  der  neuesten 
Zell  auch  mittels  der  Lithograpliie,  so  dass  der  lieullge  Künstler  unter  einer  Unmasse 
solcher  Werke  fdr  sein  anatomisclies  Uedürfniss  nur  wühlen  darf.  Von  ältern  derar- 
tigen Tafeln  zeichnen  sich  die  von  Vesal .  Kuslaelii,  Bidloo.  Albreeht  von  Haller,  Vicq 
dWzyr  und  Loder  aus.  Unter  den  neuesten  dagegen  sind  die  Tafeln  von  Caldani, 
Mascagni ,  Langenbeck  nnd  Arnold  vorzugsweise  zu  nennen.  Zum  gewöhnlichen  Ge- 
brauch empfehlen  sich  auch  die  Llthoi^rniiliien  von  Cloqurt  und  Oeslerreielier .  sowie 
der  anatomische  Atlas  von  Weber.  —  Anatomische  Sammlungen  oder  Mascen  mit 
Knochen-,  Muskel-,  GefBss-  nnd  Nervenpräparaten  besitzt  Jetzt  jede  Universttit. 
Mit  Glück  hat  die  plastische  Kunst  versucht,  präparirte  Theiie  naehznbilden ,  und 
zwar  entweder  aus  Holz  oder  Klfeubein ,  wie  das  Gehörorgan ,  oder  aus  Wachs.  Die 
anatomischen  Wachspräparate  florfren  jetzt  besonders  In  Florenz.  Sogar  aus  Papier^ 
mache  wi-rden  Präparate  nachgemaeht ,  wie  dies  dem  Franzosen  Auzou  eingefallen 
ist.  Freilich  kann  der  Künstler  nicht  Alles  brauchen ,  was  durch  die  an.-iloniische 
Prtfparirkunst  vorgeführt  wird.  —  Es  versteht  sich  übrigens  für  den  Künstler  von 
selbst,  dass  er  auch  die  Zootomie  oder  Anatomie  des  Thieres  nicht  vernachlässi- 
gen darf;  diese  erfordert  für  den,  der  die  Thierwcll  zur  Ilaupls.iclir  seiner  Darstel- 
lungen marht,  die  vielseiligslen  Studien;  man  denke  nur  die  uuzähiigen  Ttiierarlen. 
die  In  einem  Bilde  vorkommen  können,  dann  die  Varietäten  der  Racen,  den  so  ver- 
schiedenen Meebanismns  ihrer  Jkwegangen  etc. 
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Anatomlsohe  Plastik ,  Nachbildung  von  organischen  Theilen  InBuOz,  ElllBa- 
bein ,  vorzüglich  aber  in  Wachs.  Die  schönste  und  vollständigste  Saaunloof  von  ana- 
toraiseben  Wacbipripaniten  beallsl  «He  medidiitech  -  clilnirgiscbe  Akademie  zn 

Wien. 

Awatomiaohcwi  Theater  i  OireulUclies  Zergliederuogshaus ,  ein  zu  Sectionen 
beatlmutes  GeMide  oder  der  bflhiieDarUg  gebaute  Hflrsaalfilr  anatomische  Collegia. 
Aasauigonw,  ein  Aeglnet ,  scliuf  kurz  nach  dwSeblachC  bei  Platia  da« Zeusbild, 

welches  auf  gcmeinsciinniichc  Kos(4*n  aller  Hellenen ,  die  an  Jenem  Siege  Tbell  ge- 
nommen, in  der  Altis  aiifgc8t<*lit  T\ard. 

Anazagoraa,  einer  der  vornchmslcn  ionisclien  IMiiiosophen,  welcher  den  Spruch: 
Aus  Nichts  wird  Nichts !    zum  ersten  Satz  seiner  Pliilosophle  macble.  Sein  Bild  tot 

auf  Münzen  erhalten  (bei  Visconti  pl.  Ä.  2.). 

■  Anaicarete  (gr.  M.> ,  eine  kyprische  Juugü'au ,  aus  Teukros  Geschlechte ,  Hess 
die  Liebe  des  fphis  ebne  Erwiederung,  weshalb  sich  dieser  In  der  Verzweillung  an 
ihrer  Thüre  erhing.  Sie  sah  mit  kalt«  ni  Tj  otz  seinem  Leichenbegängnissen  zu ,  ward 
aber  dabei  durch  die  rächenden  (Jöllcr  in  Stein  verwandelt .  und  dieses  Steinbild 
wollte  man  im  Tempel  der  Venus  prospicieus  zu  Salamis  aul  der  Insel  Kypern  be- 
sitzen. 

Anaxldamos ,  Solin  Z<Mi\i<!ainos  I..  sp.nfanischer  König  aus  der  l^llllil^e  der  Pro- 
kliden  zur  Zeit  des  zweiten  messeuischeu  Kriegs,  wird  von  der  h'uusl^esciiicbte  nur 
seines  Grabsteines  wegen  genannt,  der  In  denlVilmmem  des  berühmten  Apolltempets 
zu  Amyklae  Aon  Fourmont  entdeckt  ward.  Man  sielit  liier  auf  elncni  Schilde  zwei 
Füchse  und  eine  Schlange.  Dies  wird  durcii  folgende  i^i-zähluug  erläutert.  ISachdera 
die  Herakllden  den  TIsamenos,  des  Orestes  Sohn,  In  der  Schlacht  erlegt  hatten,  mach- 
ten sie  von  den  eroberten  Lamii  ii  drei  Loose,  naclideni  vorlu-r  jeder  von  Minen  «len 
Gittern  auf  einem  be&ondern  Allare  geopfert  hatte.  Argos  llel  dem  Tero<>nos ,  Lake- 
dSmon  zweien  SOhnen  des  Aristodenios ,  und  Messene  dem  Hresfonles  zu.  Als  die 
Theiiung  geschehen ,  sab  man  auf  dem  Altare  des  Temenos  einen  Frosch,  auf  dem 
der  beiden  Brüder  eine  Schlange,  und  auf  dem  des  neuen  Herrn  \  on  IMessene  einen 
Fuchs.  Fourmottt  erklärt  hierdurch  den  Schild,  indem  er  anniinnit,  dies  \\  under  sei 
von  den  Helden  als  Anweisung  der  besondern  symbolisclieu  Zeichen ,  die  einem  jeden 
von  ilinen  eigen  sein  sollten,  betrachtet  worden.  \nn  findet  sich  zwar  auf  den  vor- 
handenen Denkmalen  von  Argos  kein  Frosch  ,  sondern  ein  Wolfs  köpf,  der  schon 
vor  der  erzählten  Begebenbeit Symbel  derAiigiver  war,  so  dam  es  sebr  wahrschein- 
lich ist,  dass  die  Stadt  Argos,  weil  sie  sich  der  Ileraklidenlierrsehan  bald  nieder 
eutledigle,  sich  auch  des  an  letztere  erinnernden  Frosches  niciit  weiter  bediente, 
sondern  Ibr  älteres  Symbol  von  Neuem  annahm.  Dagegen  war  In  Sparta  die  He- 
raklidenherrschan  xon  Dauer,  also  blieb  auch  die  Schlaufje  das  Wappen  von 
Sparta.  Aus  Messene  und  aus  dem  ganzen  i'eloponnes  wurden  die  lleraklideu durch 
Amuddamos ,  den  obgedacbten  König  von  Sparta,  \  erjagt,  worauf  eben  Fourmont  die 
beiden  F  ü  c  hse  deutet,  welcbe  auf  dem  Schilde  des  Grabsteins  fallend  erscheinen. 

AnasLimenes ,  ein  Hellene,  schrieb  ein  Werk  über  alte  Gemälde,  wovon  Fulgen- 
tius  {MythoLlil  ^  3}  spricht.  Vergl.Lelronne'sLeltres  sur  la  Peiulure  murale,  p.  434. 

Aasace  (gr.  M.) ,  eine  Frau  vonTrtfzene,  welche  Thesens  raubte.  Indem  er  zu- 
gleich die  Seliönheit  ihrer  Töchter  kostete.  —  Eine  and<'re  Ana.xo  warAlkäos  Tochter 
und  ward  ihrem  väterlichen  Oheim  £iektryon  vermählt,  dem  sie  die  vei'schiedeuUicb 
berflbmte  Alkmene  gebar. 

Anasarba,  oder  Anazarbus  (bei  den  Byzantinern  auch  Anabarza  geschrieben, 
unter  welchem  Laut,  nebenden  Benennungen  Nawarza  oderAnawasi.  noch  heute 
die  Ituinenstätte  von  dieser  Sta<ll  bekanul  ist)  lag  in  Cilicia  proprio  und  leitete  Ihren 
Namen  vom  Berge  Anazarbus ,  an  welchem  sie  angelegt  war.  Kaiser  Au^ustus  gab 
ihr  den  Namen  Caesaren  ad  Anuznrbum ,  wie  ans  Münzen  von  iiir  erhellt;  unter 
Comniodus  nahm  sie ,  den  Münzen  nach ,  den  kurzem  Namen  Anazarbus  wieder  an. 
Die  WIebtigkelt  der  Stadt  zur  Kaiserzelt  ersieht  man  noch  aus  iliren  PrägstUcken, 
worauf  sie  unter  Coniui<»dus  den  i:iireii!ifel  ,,aulonomos"  führt,  ^fln  Caracalla  an 
„Metropolis",  dann  von  Macrinus  an  „endoxos'*  und'unler  Pi»ilipi>ns  „  eleuthera  " 
zubenannt  Ist.  Sie  Htt  bSufig  durch  Erdbeben.  Nach  Texler  sind  die  Ruinen  nicht 
sehr  bedeutend  und  nur  von  Räubern  hewolint.  Anazarba  war  die  Vaterstadt  des  !)e- 
rübroteu  Arztes  Dioskoridcs.  Da  sie  am  Pyramuslag,  so  erscheint  auch  der  Name 
dieses  Flusses  auf  ihren  IMDnzen. 

Anbau  heisst  die  iiinzufiigung  eines  Gebäudes  zu  einem  schon  bestebenden  Ge- 
bäude, oder  auch  eines  ganzen  Stadttlieils  zu  einer  Stadl;  in  der  BUdbauerkuust 
heisst  au  ha  u  e  u  soviel  als  einen  Vorspruog  oder  eine  Verzierung  machen. 
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SSO  Anbetende  —  Aachunu. 

Aabetendo  kütiimen  in  Darstellungren  der  plastischen  Alten  liciDcswefC.s  ao  hlintt^ 
vor,  als  dies  in  der  cliristllclien  Kunsl  der  Fall  ist,  wo  die  Malerei  die  Hauptrolle  un- 
ter den  tempelschmuckenden  Künsten  übeinalini  und  dasj^loUv  der  Adoration  zn  Ihrem 
IJeblinf^stnotiv  machte.  Unter  den  nnliken  Statuen,  die'uns  erhallen  sind  und  Anhe- 
lond*'  \  ()rslfll»Mi,  ist  wohl  dir  l)»'il('nl<'n(lst«'  drr  bronzrne  linab«'  von  i  Fnss  <  Z.  Hübe, 
der  sieb  im  Museum  zu  ücrliii  belliidel.  Papst  Clemens  hatte  diese  in  derTibcT  gefun- 
dene  BildsSolc  dem  Prinzen  Bugen  von  Savoyen  geschenkt,  aus  dessen  Nachlass  sie 
In  den  Besitz  des  Fiirsirn  von  I.fclile'nslein  überfcinj?.  >on  welchem  si>*  Friedrich  II.  um 
die  Summe  von  10,0UU  Thalern  erkaufte.  Das  Piede.stal  des  anbetenden  Knaben 
Ist  ans  dem  Stumpf  einer  Saule  von  orlenlnllsehem  Porphyr  gebildet.  Das  Berliner 
Museum  besitzt  reiiirr  rin  ,.  anbetendrs  Madclicn  i  V.  8Z.  hoch,  aus  ffrlechlschera 
Marmor,  welches  aus  den  Aulnen  der  Villa  des  Marius  stammen  soll ,  sowie  eine  „an- 
betende Pran**  (•  P.  t  Z.  boeb),  ebenDins  ans  grIecMsebem  Marmor  und  angebllcb 
In  den  Ruinen  einer  Villa  zwischen  Tivoli  und  Frascati  geftinden.  Drr  aurf^ewtztr 
Kopr  an  letzlerer  Statue  ist  das  liildniss  der  Sabina,  Cemahlin  des  Hadrian.  Unter 
den  Reliefs,  wo  das  Motiv  der  Adoration  vorkommt ,  ist  zuii.lchst  eins  von  Eleusls  zu 
nennen  ,  das  man  in  der  Sammlung  des  Graren  Fourlales  zu  I*aris  sieht.  Demeter  mit 
dem  Modiiis  auf  dem  Haupte,  mit  der  Patere  in  der  Rechten  und  dem  (al).t;ebrocbnen) 
Scepler  in  der  Linken,  steht  nebst  der  Kora - Perseplione  (mit  aufgebundenem  Haar, 
in  den  Hflnden  Aebren  nnd  eine  grosse  Fackel)  hinter  einem  Altärchen ,  vor  welebem 
eine  Familie,  Mann  und  Frau  in  betender  Haltung,  das  Kind  aber  mit  einem  Opfer- 
körbclieu ,  erscheinen  und  ein  Opferschwein  darbringen.  Ein  kUnsUerisch  ungicicb 
bedeatsameres  Reiterin  scbOnstem  aftgrieehiscben  Styl,  das  sich  ImLoovre  betndel, 
selgt  den  Apoll  im  CosCQm  eines  I\ill»arsllngers  der  pythlschen  Spiele;  er  wird  von 
Artemis  und  Leto  begleitet,  und  schaut,  indem  er  in  die  mächtige  Kitbar  grein,  ver- 
ehrend zn  seinem  eignen  Abbilde  empor ,  das  vor  ihm  auf  einer  SUnle  steht.  Die  drei 
Figuren  gehören  in  Zeichnung  und  Durchbildung,  namentlich  auch  was  das  reiche 
Gewaridwesen  betrilTl,  zu  dem  Herrlichsten,  was  von  antiker  Plastik  gekannt  ist.  — 
Von  Werken  der  chrisUichen  Plastik  Hihren  wir  nur  die  „anbetenden  Weisen**  von 
Nicola  PIsano  an  ,  das  vorzQgHchste  seiner  fünf  Reliefs ,  welche  die  Seiten  der  Mar^ 
niorkanzei  in  der  Taufkirche  zu  Pisa  schmücken.  In  der  schönen  Anordnung,  der  ge- 
haltenen Bewegung  der  Figuren  und  dem  Style  der  Gewänder  sieht  man ,  weichen 
Vortheil  dieser  Meister  aas  demSlndinm  der  antiken.  In  seiner  Vaterstadt  aufbewahre 
ten  Denkm.'iler  zu  ziehen  wnsste.  und  welchen  Schritt  die  Kunst  durch  die  Bemühung, 
sie  naclizualimen ,  machte.  Gedachte  Kanzel ,  eins  der  Hauptwerke  des  grossen  Pisa- 
Bers ,  ward  von  Ihn  In  Jahre  IMO  beendigt. 

Anblatten ,  ein  Bauholz  mit  einem  Blatte  (s.  d.  Art.)  aD  ein  anderes  anfOgeo,  s.B« 
bei  Winkelbändern  gebräuchlich. 

Aahai«—  (Bank.),  an  Träger  die  Balken  mittels  Sehranbenbofzen  befestigen. 

AadUale  oder  Anchlalus,  das  heutige  Akiall,  einst  ein  Städtchen  in  Thrazien  am 
Ponlos,  das  seine  eignen  Münzen  führte,  aufweichen  die  Aufschrift  'ji/fudimr  ge-, 
ftinden  wird.  Piinius  nennt  den  Ort  Anchialum. 

AnohUe»  (gr.  und  rOm.  M.),  Sohn  des  Kapys  und  der  Tliemls,  Urenkel  des  Tros, 
war  ein  Fürst  der  Dai  daner  und  dem  trojanischen  Küni^sliaiise  verwandt.  Aphrodite, 
die  von  seiner  Schönheit  bewegt  ward,  erschien  ihm  einst  auf  dem  Ida  (nach  anderer 
Legende  am  SImols)  in  Gestalt  einer  ptarygischen  Hirtin,  gab  sich  Ihm  znr Umarmung 
hin  und  gebar  darnach  den  Aeneas ,  den  Helden  des  virglllsclien  Epos.  Dieser  rettete 
nachmals  seinen  greisen  Vater ,  Indem  er  denselben  auf  den  Schultern  aus  dem  bren- 
nenden Troja  hlnwegtrug.  Aeneas  nahm  dann  den  alten  Anebises  mit  sich  zaScbllfe, 
Indem  er  ihn  als  Rathgeber  auf  seiner  Fahrt  gebrauchte.  Der  Alte  starb  schon  bei  der 
ersten  Landung  zu  Drepanum  auf  Sicilien.  in  Segesta  erhielt  er  ein  iieiligthum.  — 
Nach  niade  V ,  $65  IT.  hatte  Zeus  zum  Ersatz  fSr  den  R^ub  des  Ganymed  den  Tros 
(Stammvater  der  Dardaner,  nach  dem  sich  das  Land  Troja  nannte)  viele  Rosse  ge- 
schenkt, wovon  Anebises  einige  dem  vorletzten  Könige  von  Troja,  Laomedon  ,  raubte 
nnd  von  diesen  wieder  sechs  Rosse  zog,  von  welclien  er  zwei  seinem  Sohne  Aeneas 
schenkte.  Die  griechische  Mythe  iässt  den  Anebises  durch  Zeus  iiiil  dem  Blitze  tOd» 
ten,  weil  er  einst  weinestrunken,  dem  Verbot  seiner  göttlichen  r.ellebten  zuwider, 
das  Geheimniss  jener  Umarmung  verrathen  und  sich  eines  solchen  Triumphs  über  die 
Göttin  gerühmt  hatte. 

Anchius  (gr.  M.),  einer  der  Centauren,  die  In  rlle  Höhle  des  Pholus  eindrangen, 
als  Herkules,  von  Letzlerm  gastfreundlich  empfangen,  das  gemelnschaflJiche  Wein- 
fasM  der  Centenren  geailtoet  hatte. 

Anohurua  (gr.  M.) ,  Sohn  des  Phryglerkönlgs  Mldas.  Als  bei  der  Stadt  KeMn-l 
ein  grausiger  Erdschiund  entstanden  war  und  Mldas  dem  Orakelspruch  folgend ,  da«s 
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er  sein  Kostbarstes  hluelnwerren  solle,  schon  IlauTfo  Goldes  und  Silbers  geoprerC 
hatle,  ohne  dass  die  Kliilt  sich  schllesson  wollte,  trat  Anchurus  zum  Vater  und  ft-uff 
ihn ,  ob  es  etwas  Kostbareres  als  ein  Menschenleben  gebe  t  Als  dies  der  Vater  ver- 
■elBen  masste ,  bestleg  Ancbarus  sein  Ross  und  stOrzte  damit  In  die  Ttefe.  DasOndtel 
war  erfüllt,  denn  alsbald  ging  die  Knie  wieder  zusammen. 

Ancile,  IVame  des  ausj^ezeichnetsten  WaiTenstncks ,  das  die  Salier  In  Rom  trugen. 
Es  war  ein  kleineres  oder  grösseres  Schild ,  das  auf  beiden  Seiten  anctsum ,  recisum 
HOd  iiicisum  war,  Indem  es  nflmlich  nicht  ganz  rund ,  oderoval,  sondern  In  der  Mitte 
der  ovalen  Gestalt  etwas  eirifrezof^en  oder  ausgeschnitten  war.  Einst  Hei  ein  solches 
Schild  vom  Ulmmel  herab  in  die  iiand  des  KOnigs  Muma ,  der  dann  von  der  Nymphe 
Bgeria  and  den  Mosen  vemahni ,  dass  von  Brtialtnng  dieses  Sclilldes  die  Retlung 
Roms  abhänge.  Numa  Hess  nun  durch  Maniurius  \'efiirius  1 1  ganz  ähnliche  machen, 
und  versteckte  das  ächte  als  zwölftes  darunter,  damit  letzteres  nicht  herausgefunden 
und  geraubt  werden  kftnne.  Die  \%  Sebilde  hing  er  In  einem  Sacrarfnm  auf  dem  pa- 
lalinischen  oder  kapitolinischen  Hügel  auf.  Sie  wurden  j.'ihrilch  einmal  von  den  Sa- 
liern durch  die  Stadt  getragen.  Bilder  davon  findet  man  auf  einer  Münze  (bei  Choullus: 
de  religion.  Roman.  S.  265) ,  wo  zugleich  die  Kopfbedeckung  der  Salier  abgebildet 
ist,  und  ganz  ähnlich  auf  einer  Gemme  (Augustini  Gemm.  et SculpUir.  antiqu.  Tb.  I. 
Nr.  152),  wo  zwei  Diener  der  Salier  mit  gcmhltrr  Toga  bekleidet  dargestellt  sind, 
wie  sie  an  einem  Stabe  sechs  Schilde  tragen ,  wovon  je  zwei  mit  einem  Iiiemen  zu- 
tammengehnnden  sind.  Die  Inschrift  heseiigt,  dass  es  oneUta  sind. 

Ancona,  Stadt  im  Kirchenstaate,  besitzt  ans  der  römischen  Zelt  einen  Triumph- 
bogen des  Tr;gan  von  sehr  schüner  Arbelt.  Dem  Mittelalter  und  dem  Basilikenstyl 
gehört  die  Kathedrale  an ,  die  Im  Anfang  des  11.  Jahrh.  erbaut  sein  soll.  Die  Basilika 
bat  drei  Schilfe  und  wird  von  drei  QuerschlfTen  durchschnitten ;  über  dem  Durch- 
scbneidun^spunkte  wölbt  sich  eine  Kuppel ;  die  Facadc,  die  den  deutschen  (golhlschen) 
Styl  ven'iith ,  ist  das  Werk  einer  späteren  Zeit.  Eine  zweite  Kirche  Ancona's,  S,  Ma- 
ria, deUa  Piazza,  zeichnet  sich  durch  die  phantastische  Arkaden-  Decoration  der 
Fa^ade  aus. 

AnconeSt  auch  mutuU genannt,  bei  dem  alten  Vilmv  die  Bezelchanng  der  Krag- 
steine. 

AncyMi  das  heutige  Angora  in  Natolien ,  war  eine  der  blühendsten  StSdte  des 
Alterlhums,  zuletzt  die  Metropolls  von  Galatlen  und  Mittelpunkt  der  grossen  Heer- 
strasse von  Byzanz  nach  Syrien,  daher  Hauptstapelplatz  des  Karawanenhandels.  Von 
Kaiser  Vespaslans  Zelt  an  schlug  Ancyra  Münzen ,  worauf  es  den  Titel  Metropolis 
führte.  Vom  Denkmal  des  August ,  einem  merkwürdigen  Römerbauwerke ,  sind  noch 
Reste  übrig  \  es  ist  den  Archäologen  als  monumentum  Ancyranum  bekannt ,  auf  wei- 
chem die  Thaten  Augusts  verherrlicht  sind.  Im  4.  iahrh.  der  christlichen  Aera  fhnden 
zu  Aru-yra  zwei  Klrchenvcrsanimlungen  statt.  Schon  den  alten  Ancyranern  waren 
die  Ziegen  bekannt,  durch  die  das  jetzige  Angora  berühmt  ist.  —  Ein  anderes  Ancyra 
lag  In  Pbrygla  PaeaUana ,  an  den  Grenzen  von  Myslen  und  Lydien ;  es  ezlsilreji  von 
dieser  Stadt  sowohl  autonomlsche  als  auch  Kaiser -Münzen,  die  SWh  durch  den  lal- 
lenden Beisatz  von  jenen  des  galatischen  Ancyra  unterscheiden. 

Ajiderloni,  Faustino  und  Pietro.  —  Beide  sind  nambafl  als  Kupferstecher 
und  ein  seltenes  Brflderpaar  nach  Geburt  und  Kunst.  Der  lltere  Bruder  Faui^o  wid- 
mete seinen  Grabstichel  besonders  Werken  der  Wissenschaft  (botanischen  und  ana- 
tomischen), lieferte  aber  auch  mehrere  treffliche,  bios  die  Kunst  angehende  Platten, 
wie  die  herrilche  Jfdiler  amahiUs  nach  Sassoferrato ,  seine  kräftig  wiedergegebene 
,,Ruhe  in  Aeg^'pten  nach  Niccolo  Pnssino  (wie  der  Italiener  Poussin  nennt)  und  das 
schöne  kleine  Blatt  mit  der  sterbenden  Magdalene  (nach  Correggio)  Beweis  abgeben. 
Uebrigens  stach  er  das  Bildniss  Schillers  nach  Kügelgen ,  sowie  Herders  und  Carlo 
Porta's  Bild.  —  Pietro ,  der  noch  berühmtere  Bruder,  1784  zu  St.  Eufemla  im  Brescla- 
nischen  geboren,  beschäftigte  sich  zuerst  unter  P.  Palazzl  mit  archltectonischem 
Zeichnen  und  studirte  dann  die  Stechkunst  unter  seinem  Bruder  FausUno ,  der  den 
Pietro  mit  bei  seinen  anatomischen  Stichen  verwendete,  wobei  Letzterer  den  Grund 
zu  jener  grossen  Sicherheit  legte,  welclie  später  die  InstrumentfUhrung  dieses  Künst- 
lers so  auszeichnete.  Pietro  ging  iu  seinem  20.  Jahre ,  bereits  ein  halber  Meister ,  in 
die  Schule  des  Haflinders  Longä,  bei  dem  er  tu  einem  2Mtraume  von  neun  Jahreo 
eine  grosse  Anzahl  Stiche  lieferte,  welchen  der  leitende  Meister,  der  zum  Thell  nur 
mit  Hand  daran  legte ,  unbedenlülGh  seinen  berühmten  Namen  untersetzte.  So  arbei- 
tete Pietro  die  herrliche  Vision  Ezechiels  nach  Rallhel,  die  nm  anter  LongüPs  Namen 
ging.  Unermüdet  studirte  er  nach  der  Antike  und  der  Natur,  und  wanderte  1824 
wiederholt  gen  Koin ,  um  nach  Sanzio's  Fresken  vom  Attila  und  Keliodor  Zetebnung 
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zu  nehmen.  Fietro  Andorluiii ,  dessen  Naiiu'  jetzt  die  Bedeatung  trägt  wie  vorher  der 
NaneLoD^,  ist  nun  ganz  nnrh  an  die  SlHIe  dieses  Meisters  zq  Mailand  ^etrelM, 
indem  er  183!  die  Direclion  der  dorlij?en  Chnlkof^raphensrhule  erlilelt.  Zu  seinen 
HaapUeistungen  gebüren :  die  in  jeder  iünsicht  vollendet  wiedergegebene  .^Ebcbre- 
elierin''  nacli  TIzlaii ,  die  von  Engeln  verekrte  JoBgfhm  nach  denselben  Veaettaaer 
(ein  in  der  Zeieliniin:;  nirislerllrh  seliöner.  überaus  glänzender  Stich),  der  die  Tfteh- 
ter  Midians  gegen  die  Hirten  verlbeidigende  Moses  aacli  Pou&sin ,  Ueliodor  und  der 
flOehtende  Attila  nach  RalRiel,  eine  bell.  Familie  ond  der  Brand  von  Bon^  naeb  Ebe»- 
demselben,  die  Maffdal<'ne  narli  Corrr^'-io .  die  Bildnisse  Canova's  und  Longhis  (er- 
gteres  nach  Bossi)  u.  a.  m.  Pielro  ^Vuderloni,  dessen  Grabstichel  in  duppelter  Bedeu- 
tung ein  glänzender  beissen  darf  (da  er  auch  an  das  Gianzige  der  neuern  Franzosen 
Strrifl),  weiss  nicht  nur  den  Geist  der  wiederzugebenden  Urbilder  zu  erfassen,  son- 
dmni  versteht  sich  auch  };anz  besonders  auf  die  Millel,  um  die  eigenIhOmlicben  Seilen 
Jede«  Meisters  treu  abzuspiegeln.  Die  ausseroni entliehe  Freiheit  in  Handhabung  des 
iBStroraents  verbürgte  ihm  immer  die  hohe  Vollendung  seiner  BIflUer.  Er  m9g  dnea 
bedeutenden  Schüler  in  F  r  i  e  d  r  i  e  Ii  Knolle  von  Orannschweig. 

Andernach ,  am  Bhein ,  besitzt  noch  in  einem  Thore  und  Thnrme  Ruinen  alter 
ROmervi'erlie ;  doch  ist  neuerdings  die  Behauptung  aufgestellt  worden  ,  dass  die  ein- 
zigen wirklieben  Ueberivste  aus  ROmerzeiten  nur  etwa  die  innerhalb  des  ■Itlelsten 
Rheinthors  noch  vorhandenen  Statuen  seien.  Die  Sladf.  unterhalb  Koblenz  am  linken 
Rheinufer  unweit  der  einmündenden  hielte  gelegen,  hiess  bei  den  Römern,  die  Uer 
^  Ra^U  hatten ,  Antunacum  ante  NeUtm.  Sie  war  nachher  Residenz  der  Mero- 
wlnger  und  erhöhte  ihre  Blüthe  noch  unter  den  kölnischen  Kurfürsten.  Der  gewaltige 
Tburm  am  .Nordende,  ein  Meisterstück  derFortiflcalion ,  die  berrlictae  alte  Pfarrkirche 
Im  byzantlntscben  Style,  sowie  die  ehrwürdigen  Hauern  und  Tbore  geben  der  Stadl 
eine  streng  mittelaHcrllche  Physiognomie.  Der  nördliche  von  den  beiden  Chorthürmeo 
der  Kii*clie  stammt  aus  dem  Aufauge  des  lü.  Jahrb. ,  also  noch  aus  karoUogiscber 
Zeit ;  das  Scblff  mit  den  zwei  andern  ThOrmen  entstand  in  den  Jahren  1198— 
wo  sich  das  Anflillende  zeigt ,  dass  im  Innern  die  NeienhaDen  von  nngieieher  BreÜn 
sind. 

Aadentea ,  oI>erflächiicb  bezeichnen ,  im  Gegensatz  von  ausführlich  darstellen. 
Die  Andealnng  wird  in  den  redenden  nnd  bildenden  Künsten  gebmacht ,  nm  WeittiB- 

flgkeiten  überhaupt,  besonders  Ausmalung  unangenehmer,  dem  ScbOnheitS<- nndSlIt- 

lichkeilsgefiihle  widerstrebender  \  orstellungen  zu  vermeiden. 

Anilmgora» ,  Erzgiesser  aus  Rbodus ,  Sohn  des  Aristeidas ,  fertigte  die  eherne 
Statue  des  Stratokies  aus  Astyzaiaa,  wovon  nur  Basis  and  AnltehriA  erhalten  Ist. 

AmdreAdUMom«;  s.Oreagna. 

Andrea  dl  Jacopo  d*Ognabene,  ein  alter  Goldschmied  zu.Plstoja .  der  an  dem 
reich  mit  silbergetriebenen  und  vergoldeten  Darstellungen  versehenen ,  mit  Schmelz- 
fhrtien  geschmüclclen  Altars  der  plslojestschen  Rath^rale  von  San  Jacopo  Anibdl 

hatte.  Dieser  Altar  ist  ein  vielfach  zusammengesetztes  und  für  die  Geschichte  des 
italisch- germanischen  Styls  eigenthümlich  interessantes  Werk ;  die  Tafel  an  der  Vor- 
derseite, mit  15  neutestamentlicben  Sceuen,  ward  durch  Andrea  di  Jacopo  1316  voll» 
endet. 

Jlmdrea  dl  Lnlgl  aus  Assisi ,  genannt  VJngcgno  (das  Genie) ,  war  ein  GehOlfe 
und  Hltstrebendcr  des  Perugin o.  £r  ist  dem  Letztern  sehr  verwandt ,  doch  mehr 
monoton  Im  Gefühle ;  eigenthOmlich  Ist  Ihm  eine  grössere  Derbheit  In  der  Ropfbil- 
dung  seiner  Figuren.  Als  Hauptwerke,  die  man  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zu- 
schreibt, sind  zu  nennen:  eine  ganz  vorzügliche  Madonne  In  der  Kapelle  desConser- 
valorenpalastes  auf  dem  Carapidoglio  zu  Born ,  eine  sehr  ähnliche  über  dem  Tliore 
San  Giacomo  zu  Assisi  und  ein  kleines  Madonnenbild  im  Andreaskloster  daselbst. 
Andrea  Lulgi  war  um  1470  geboren  und  staEh  um  1556.  X^ach  Riunohr  lebte  dieses 
„  Genie    um  1511  als  Kämmerer  in  Assisi. 

Andrea,  Niccolo,  geb.  1556zo Ancona,  gesU  1611  zaAscoU,  warHalernii 
Knf fecstecher  in  einer  PMin.  Er  stach  voRügUch  saine  eignen  Gemllde.  Sein  Ifo- 

F 

nograram  ist :  (A^        ^IndreafecU)  oder  noch  einfacher  ^A^^.  t'n'e' 

mebrercn  Porträtsllchen  von  ihm  sind  bcmerkenswerth  die  Bildnisse  des  Gesandten 
Franz  ^loailles  und  des  £gidius  v.  IVoailies ,  sowie  die  des  Joachim  v.  Sinzendorf  und 
des  Geolf  Bis,  mit  dem  Motto:  (l^ifiaD  ^emowt  raro peeiaa0fu$. 
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AadPMf  Zoan,  blOhle  nm  1500  ata  Ro|»A»ntoelwr,  soll  mach  Maategaa*«  sowie 

nach  DOrersclien  Zeichnungen  p*'nrl)ciirt  haben,  was  sich  weder  granz  bestreiten  noch 
ans  seinen  BUUern  vOUig  beweisen  lässt.  Ueberzeugt  ist  man  nor,  4as8  er  als  Zeit- 
genoase  Maategna*8  Mesen  ffoilttrle  md  eoptrte ,  sowie  er  aock  tob  nanelMni  Dflrer- 

schen  Blatte  Copie  machte.  Man  kennt  von  Z. (]Mono{n*anini  des  Stechers)  die  Blüt-  • 
ter:  Christus  vor  Pilatus;  die  Judith  mit  dem  iiuiorerneshaupt ;  die  Dornenkn'inung 
(auf  schwarzem  Grunde);  die  Brust  schenkende  Madonne  und  Tritons  Raub  der  Aniy- 
mone  (l>elde  nach  DOrer) :  Amor  auf  dem  Bocke,  den  ein  weiblicher  Satyr  am  Harle 
führt:  drei  Ariiorlne  auf  dir  \(»j;rljapd :  ferner  die  Unwissenheit  dick  und  blind  mit 
der  Itonigskrone  auf  dem  liaujit ,  auf  einer  mit  Sphinxen  decorirtcn  Weltkugel ,  und 
eine  andere  Allegorie  mit  dem  Meriiur,  der  einen  der  Blinden,  die  sieb  unter  dem 
R^mente  der  Ignoranz  In  den  Abgrund  gestOnt,  wieder  beransiieht. 

Andreac,  Aujjust  Heinrich,  fjcb.  1805  im  Hannoverschen,  empflnp  den  er- 
sten Kunslunlerricht  unter  dem  llolliaurathe  W'lttln;;  zu  Hannover,  suchte  sich  aber 
bald,  als  Ihm  dieser  Unterrieht  nicht  mehr  gen u;;ie,  durch  Selbstsladinm  forCzublf- 
den,  wozu  ihm  die  U'«'rke  eim-s  Palladlo,  Leo  ßaplisi  Albei  li,  IMiillberl  Delorme  und 
Anderer  zu  Hülfe  kamen,  die  er  auf  der  köoigl.  Bibliothek  vorfand.  Ule  er  den  Pal- 
ladlo, ohne  Italienisch  zu  verstehen,  mit  Hölfe  eines  allen  Wörterbuchs  sieh  ver- 
ständlich gemacht  hatte,  so  suchle  er  auch  in  Gemeinschaft  eines  MilschOlcrs  den 
Kern  aus  dem  weilläuflgen  und  oft  dunkeln  P.  Pozzo  heraus.  Er  üble  sich  daneben 
im  Zeichnen  b«'l  einem  tüchtigen  Malei  und  beirieb  das  Studium  der  Mathematik.  Früli- 
zeilig  zog  Ihn  die  alldeutsche  Archilectur  an,  und  ein  Anrenthait  zu  Iii  Idesheim 
braclif«-  ziiiiäeiist  ihm  dieses  I5;ius>  sirin  zu  klarem-  I-liiisielil.  Bald  jedoch  fesselte 
ihn  das  llomauischc  mehr.  Sein  Sludicnciler  war  so  gross,  duss  er  iu  die  damals  wüst 
liegmide  MiehaelsUrche ,  zu  der  er  Iteinen  SehlOssel  erhalten  konnte ,  durch  die  Pen- 
sler  klellerle  und  tagelang  In  Ihr  sass ,  um  ihr  Inneres  zu  zeichnen.  Er  njoelite  sel-on 
damals  erkannt  haben ,  dass  im  romanischen  Baustyie  noch  unentwickelte  Keime  zu 
einer  reichen  Fortbildung  liegen ;  jedenfalls  war  sein  Aufenthalt  zu  Hlldesheim  vom 
entschiedensten  Eiiifliiss  auf  seine  ganze  nachherige  Richtung  als  Baiikünsller.  Auf 
VVittings  Veranlassung  kam  er  1832  nach  Götllngen ,  wo  ihn  voruehmHch  die  archäo- 
logischen Collegla  Ottfried  Müllers  anzogen ,  dessen  ganz  besonderes  Wohlwol- 
len er  erwarb  und  welches  sp.'iter  In  Freundschaft  überging.  Ende  1823  kam  Andreae 
nach  Karlsruhe  in  die  Schule  des  Oberbaudirectors  W  e I  n  br  e  n  n e  r ;  nach  dessen 
Tode  begab  er  sich  nach  Darmsladt ,  wo  ihn  sein  Landsmann  Möller  in  seinen  Stu- 
dien äusserst  fOrdOle«  Nachdem  er  noch  Reisen  durchs  südliche Dett^bland,  nament- 
lich am  Rheine,  gemacht,  seliliig  er  182()' seine  Stätte  in  Hannover  auf.  wo  er  l,S29 
zum  Stadtbaumeister  ernannt  ward.  Als  seine  Bauten  sind  anzuführen :  das  städtische 
Kraakenhans  (1829  —31) ;  ein  Gebdude  Itr  die  Stadteommandatur  (1832) ,  das  später 
von  anden'r  Hand  erweitert  und  zur  Caserne  gemacht  ward  ;  ein  Lagerhaus  auf  dem 
Packhofe  (1839) ;  der  Anfong  eines  iSeubaues  des  Stoclüiauses ,  zunächst  der  die  Ge- 
fingnisie  enthaltende  Theil  (1839);  eine  neue  Hauptwaehe  (184U);  der  Ausbau  und 
thellwelse  IVcubau  einer  ganz  ausgebrannten  spitzboglgen  Kirche  zu  E I  n>  b  e  ck  (1811), 
welcher  Bau  rein  in  Sandstein  und  sauber  und  sorgfältig  bearbeiteten  Ziegeln  ausge- 
fWirt  ward ,  wodmch  Andreae  sfeli  das  Verdtenst  erwarb ,  den  Anlhng  zu  einer  tüch- 
tigem Durchbildung  und  zur  Wiederaufnahme  der  früher  In  Norddeutschland  auf  so 
hoher  Stufe  gestandenen  Ziegelbauten  gemacht  zu  haben.  Andreae  führte  auch  die 
Festbauten  zum  Empfange  der  Königin  1837  und  zum  Empfange  der  Kronprinzessin 
1843  in  Hannover  aus.  Auss*>r  wiederholten  Reisen  durch  Deutschland  machte  er  1838 
auch  eine  nach  Italien.  Andreae  hat  sich  nicht  nur  als  praktischer  Architect  erprobt, 
sondern  auch  Manches,  namentlich  Architecturen,  gemall,  selbst  radirt  und  lithogra- 


Andreaklrche  zu  Ravenna.  —  Sie  Ist  ein  Bau  des  Bischofs  Petrus  Chrysologus 
und  ard  nur  sehr  einfach  mit  Säulen  von  Nussbaumholze  errichtet«  Bacchinl  nennt 
den  jüngem  Petrus  Chrysologus  am  Ende  des  5.  Jabrh.  als  Erbauer.  Im  6.  Jahrh. 
fand  sie  durch  Bisehof  Maximlanus  eine  prSehlige  Erneuerung.  Durch  Justinian  nach 
Constanlinopel  berufen ,  erbat  sich  MaAimian  von  diesem  Kaiser  den  Leichnam  des 
Apostels  Andreas ,  der  dort  sein  Grab  hatte.  Der  Bischof  bat  umsonst,  erhielt  aber 
die  Vergünstigung,  eine  Nacht  durch  im  Gebete  neben  dem  Leichnam  zubringen  zu 
dürfen.  Hier  ergriff  den  Bischof  eine  solche  Andacht,  dass  er  Im  heiligen  Eifer  sich 
am  Bart  des  Apostels  vergriff  und  ihn  abschnitt,  um  mindestens,  da  man  ihm  nicht 
den  ganzen  Körper  veripllnnte ,  die  Haan  des  Heiligen  als  Reliquie  nach  Ravenna  zu 
bringen,  in  Folge  davon  ctiiieit  die  raygMattoche  AndreaUrcke  durch  diesen  BtodMtf 


phirL  Auch  machie  er  Versuche  in  der  Sculptnr.  Sein  Bionogramm  ist: 
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Ihre  herrliche  AusscIimQckung ;  er  bestimmte  sich  selbst  In  Ihr  seinen  Ruheplatz 
neben  der  Bartrellqnie.  Stall  der  iUlern  Säuleu  von  Nussbaomholz ,  die  sein  VorgÄn- 
.ger  Petrus  augeorduet  hatte ,  errichtete  Mujdiuianus  prachtvollere  \  on  prokonaesi- 
•ehe«  Uformor.  In  1<(.  Jahrii.  fhod  Leanier  Alberli  4ieie  Kirche  noch  erhaiteB  vad 
zahlte  die  neun  Silulen  zu  jeder  Seite  (!es  (Inoptschiins  zu  den  HaoptsebrnswQrdl^el- 
ten  Ravcnna's.  Aus  diesen  achtzehn  Säulen  erregten  besonders  zwei  einander  gegen- 
flbenleheiHle'  mlne  Bewandeninir*  Sie  waren  von  :NaUir  welM  and  roth  getlrein; 
hesOBders  lierrlicb  waren  ihre  Kaplläle,  deren  äussere  Vcmtonuiyeil  die  Tlasduuiy 
gaben  ,  als  befunden  sie  sich  ganz  isollrt  vom  Kerne. 

Andreanl ,  A  n  d  re  a  (Andriani ,  Andriam ,  Andreas!  oder  Andres!  sind  bekannte 
Varianten  dessell>en  Namens)  steht  in  der  Reihe  der  vorzQglichsten  alten  Holzschnel* 
dekünstler  und  wai*d  1560  zu  Mantua  f^eboren.  Er  kam  der  Clalrobscurmanier  Hugo 
da  Carpi's  ausserordentlich  nah  und  seine  Holzsclinitte  imiliren  die  Malerei  so  stark, 
wie  selbst  der  Grabstichel  nicht  nachzumachen  vermag.  Andreani  wird  freilfch  nach- 
gesaf;t,  dass  er  eine  Menge  von  Hugo  da  Carpi ,  MccoId  da  Vicenza  und  Antonio  da 
Trenla  geschnittener  Blätter  aurgekaull ,  der  Origluoizeichen  beraubt  und  mit  seinem 
dgaen  Ifamen  and  Monogranme  sfgnirt  habe.  Das«  er  tDcbtIge  Zeichner  benatzte, 
geht  aus  derErz.'ililinii,'  hervor,  dass  er  durch  seinen  Landsmann,  c!<  n  Malrr  Bernardo 
Malpizzl ,  den  berühmten  Triumph  Cüsars  nach  Mantegna  sich  zeiclmca  liess  und  wohl 
flellwt  beim  Schneiden  des  Blatts  anterstOtzt  ward.  Genag;  In  der  Kunstgeschichte 
lebt  Andreani  als  „  der  kleine  Albrecht  Dürer"  fort,  und  der  Mantuaner  Meister  muss 
doch  soviel  eignes  Kunslverdlenst  gehabt  haben ,  um  einen  derartigen  Titel  davon- 
tragen zu  können.  Andreanl's  Tod  wird  Ins  Jahr  1623  gesetzt.  Seine  Blätter,  die 
guten  Abdrücke  besonders,  sind  ziemlich  selten  ;  wir  nennen  von  ihm  eine  Eva,  die 
sich  mit  dem  Fcigenblatle  bedeckt,  und  einen  die  Gesetzlafeln  zerbrechenden  Moses 
(beide  nach  dem  Fussboden  des  sieneser  Domes) ,  einen  Pilatus ,  der  seine  Hände  ia 
Unschuld  wäsclit ,  uacli  Glov.  da  Bologna ;  den  Untergang  Pharao's  Im  rothen  Meere, 
nach  Tizian;  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  dem  St.  Johannes  ein  Vögelchen  glebl, 
nach  Ligozzi :  die  badenden  Nymphen ,  nach  Parmesan :  das  Feuer  unter  der  Frau, 
nach  Malpizif ;  den  Raab  der  Sabinerin,  von  drei  verschiedenen  Seiten,  drei  Blitter 
nach  Giov.  da  Bologna;  den  Raub  mehrerer  Sabinerinnen,  nach  demselben  Bologne- 
•er  (auf  6  Blättern  von  vier  Stöcken) ,  und  den  schon  oben  gedachten  Triumph  Cäsars, 
nadi  Mantegna ,  in  nenn  Bilttem  von  vier  Stödten.  Veiil.  Barisch  „  Kupfersticbkun- 


de."  Andreanl's  Monogramm  ist: 

Andreas ,  der  heilige  ^Apostel ,  Bruder  des  Petrus  und  einer  der  ersten  JOnger 
Jesu.  Er  war  gleich  seinem  Bruder  ein  Fischw;  beide  entsagten  diesem  Gewerie» 
um  nach  Christi  Willen  nunmehr  Menschenflscher  zu  werden.  Andreas  soll  das  Evan- 

Bllnm  unter  den  Skythen ,  dann  in  Nordgriechenland  und  unter  den  Epiroten  ver- 
ndet  haben.  Man  gleM  den  99.  Nov.  des  Jahres  83.  als  den  Ta^  seines  MartyrinoM 
an,  wo  erzn  Paträ  In  Achaja  gekreuzigt  wurde.  Es  soll  dies  an  einem  Kreuze  von 
schräg  gelegten  Balken  geschehen  sein ,  daher  man  solche  Kreuze  AndreaslKreoEe 
Itenannt  hat.  In  der  nuMrfsdi-grleehteehen  KirHie  ist  Andreas  der  erste  nnd  EmtfUr 
Apostel ,  weil  er  den  Rassen  (Skythen)  das  Evangelium  brachte  und  ihnen  die  Kirche 
gründete.  Ihm  zu  Ehren  sUnete  Peter  der  Grosse  1698  den  Andreasorden ,  der  noch 
immer  der  vornehmste  in  Russland  Ist.  Bei  den  Schottländem  Ist  der  hell.  Andreas 
Landespatron.  —  Auf  der  aus  Holz  gearbeiteten  Hauptthür  von  S.  Paolo  ausser  den 
Mauern  Roms,  welche  (ein  zu  Constantinopel  ausgeführtes  Werk  des  11.  Jahrb.)  an 
der  Eintrittsseite  vom  Vorhore  ganz  mit  etwa  3  Linien  starken  Bronzeplatten  bedeckt 
ond  mit  Figuren  geschmückt  Ist ,  die  vertieft  in  die  Bronze  gegraben  und  mit  Silber 
ausgelegt  sind ,  sieht  man  unter  andern  Vorstellungen  die  stehenden  Figuren  der  12 
Apostel,  deren  jeder  im  benachbarten  Felde  die  Darstellung  seines  Todes  peben  sich 
hat;  damnker  die  St  AndreasUgnr,  ein  Rrenz  haltend,  mit  dem  Ndlwnblld,  wie  der 
Apostel  In  der  Stadt  Patras  gekreuzigt  wird.  Von  Domenichino  exlstirt  ein  Ge- 
mälde :  die  Gelsselung  des  St.  Andreas ;  es  ward  von  CarloMarattaä  Ceau  -  forte 
wiedergegeben.  Bin  sehdncr  alldentacher SUch  von  Hans  Sebald  Beham,  rechli 
oben  mit  dem  Zeichen  des  SleehefSy  steUt  den  Andreas  alt  den  Werkseogen  sdnäs 
Martyriums  dar. 

Andreas! ,  Andrea;  s.  Andreani. 

Amireaai ,  1  p  p  ol  1 1  o ,  ein  Mantuaner  und  Schüler  des  Glulio  Romano ,  lebte  von 
1540 — 1S87.  In  St.  Andrea  zu  Mantua  sieht  man  eine  Annunziata  von  ihok  In  dar 
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üairnaifcifiii  i  ,  aueb  das  bnitpiiidisebe  Kreos  geaamit,  f.  unter  Art  Rms. 

Andrechseln;  s.  Aiidrclifn. 

Andrehen  (Baak.)  beisst  einem  Gegenstand  einen  besondern  Tlieil  an  drechseln. 
So  kann  z.  B.  an  eioein  sonst  nur  geh<MteB  Pllar  €kva  ein  Kopf  angedrelit  werden. 
Aadreoll,  Giorgio,  aus  Pavia  gebOrtlg,  erfind  die  Majolica  von  GnbMo  nnd 

war  der  erste  Majollcamaler.  Er  kam  1408  nach  Gubbfo,  und  nialN'  nani<>ntlicli  Rilder 
auf  Tiscligerfltlisclianen ,  deren  Aücken  er  dieCliill're  M.  G.  oder  Maestro  Giorgio  gab. 
Fflr  die  Ranskapelle  der  Bentivogllo*«  and  fOr  San  Domenico  zn  Gnbbio  arbeitete  er 
1511  scliön«' Allarplaltt  n  von  Majolica  In  Basrelief;  eins  dieser  AHarreliefs  findet 
sich  jetzt  im  Städeisciten  Institut  zu  Krankfurt  a.  M.  Er  starb  um  1552.  Auch  sein 
Sohn  Vincenzio  war  MaJollcamaler  and  erhielt  den  Namen  Maestro  Cencfo. 

Aadreossy,  Franc  ois.  —  Dieser  1633  in  Paris  i;eborne  und  1G88  zu  Castelnaa- 
dary  verstorbene  grosse  Inf^enleur  und  W'asserbaiimelsler  enlwarf  den  Plan  zu  dem 
berühmten  Cauale  von  Languedoc,  deu  jedoch  Riquet  iu  Ausführung:  braclile. 

Andrena,  Bildhauer  von  Ai^s,  soll  die  Slegerslatue  des  Lysipp  zu  Olympia  ge- 

SchalTen  haben.  Ihn  erwJthnt  Pausanias  M.  10  ,  5. 

Andrews,  St. ,  ein  eugiischer  Ort,  der  früher  in  seiner  Kathedrale  ein  schönes 
golhisches  Bauwerk  aufwies.  Leider  Ist  von  dieser  1163  erbauten  Kirche  weuig  mehr 
erhalten. 

Andriam  oder  Andrlani ;  s.  Andreani. 

Andrleasens,  Juri  an,  17i2  in  Amsterdam  geboren,  studirte  die  Kunst  unter 
Elliger  und  Quinkhart,  arbeitete  spater  mit  andern  Meistern,  wie  Human  etc.  und 
kam  bald  bei  de»  liiinsllern  als  Zeichner  und  seiner  Kennluisse  im  Perspeclivischen 
und  Ornamentenfacli  wegen  in  hohe  Achtung.  Man  kennt  ihn  als  Maler  schüner  Ka- 
blnelsslOcke ,  Landschaften  und  Historien.  Er  bildete  in  der  Zeichnung  und  Malerei 
mehrere  tüclifi^e  Schüler,  worunter  sein  Bruder  Anton,  Granjean,  Kuijlenscbild, 
Kuyper,  G.  J.  Michaelis,  Duprd,  Troostwjjk  und  ii.  \  oogd  genannt  werden.  Jurian 
Andriessens  starb  1819. —  Sein  um  vier  Jahre  jüngerer  Bruder  Anton,  der  sechs  Jahre 
vor  ihm  starb  ,  stand  ganz  besonders  cils  Zcicliiier  iu  Ansehn,  und  machte  hierin  wie 
nfctit  minder  als  Maler  von  Landschaften  iu  Oei  seinem  ßruder  und  Lehrer  die  btfcbste 
Ehre. 

Andrieoac,  Bertrand,  eine  NotabilitAt  unter  den  Stempelsdineidern ,  ist  zu 
Bordeaux  1761,  nach  Andern  1765  geboren.  Kr  war  eines  WeinliaiMlIers  Sohn  und 
musste  Graveur  werden.  Seine  zeiligen  Proben  im  l'etscIiafLsleclieu  \  ernethen  einen 
kflnftigen  Meister,  und  er  täuschte  die  Hoffnung  nicht.  Andrieux  war  ei,  der  die 
reine  Zeiclinung  in  diesem  sehr  verfallen^'n  litinsf/u  «  i^j«'  wieder  zu  Eliren  braclite. 
Gross  steht  Andrieux  vorzüglicli  in  seinem  bis  zur  tuglaublichkeit  gesteigerten  Minia- 
tur da.  Als  MQnzgraveur  hat  er  durch  seine  Medaille  auf  Napoleons  Ritt  Ober  den  St. 
Bernhard  der  modernen  Stempeischnelderei  die  Krone  aiir^^esetzt.  Berühmt  ist  auch 
seine  Denkmünze  auf  des  Kaisers  Vermählung  mit  Marie  Louise,  wo  er  die  an  einan- 
der geschmiegten  KOpfe  and  einen  sehr  sinnreichen ,  zwei  Donnerkelle  tragenden 
Amor  darstellte.  Seine  zahlreichen  Arbeiten  bilden  zui;leich  die  kleinen  Denkmale 
einer  grossen  historischen  Kpoche  und  sind  lür  die  >uniismalik  von  bleibender  Bedeu- 
tung;. Ausser  seinen  Medaillen  hat  dieser  Künstler  auch  Rellef^tahls liehe  gearbeitet. 
Er  starb  1822  In  Paris. 

Androbiua  ,  hellenischer  Maler,  stellte  nach  Pllnius  (WXV.  il,  40)  den  Taucber 
Scyllis  dar ,  wie  dieser  der  I'erserflotte  die  Anker  abscliuilt. 

Androbulus,  hellenischer  Bildhauer,  schuf  nach  Pllnlns'  Bericht  sehr  prelswUr- 
dlge  Philosophenbilder. 

Androkydea,  I\unst-  und  Zeitgenosse  von  Zeuxis,  war  ein  bedeutender  Fisch- 
nialer  des  Allerlhums  und  stellte  jenes  von  Plularch  emähnte  Gemälde  der  Scylla 
ber,  worin  seine  Fische  die  bewnndertste  Partie  waren»  Uebrlgens  wird  auch  einer 
Reiterschlacht  zwischen  Thebanern  und  Spartanern  von  seiner  Hand  gedacht.  Aadro- 
kydes  war  aus  Cyzikus  und  blühte  zwischen  der  95.  und  iUO.  Olympiade. 

Andromache  (gr.  M.),  Tochter  des  Königs  Eelion  im  ciHcIschen  Theben ,  welcher 
bald  ,  nachdem  sie  mit  llektor  (dem  ältesten  Sohne  des  Priamos)  sich  vermählt  hatte, 
bei  Tliebeiis  Eroberung  von  Achill  Uberfallen  wurde,  der  sich  übrigens  seines  Sieges 
nichl  rülnueu  möchte,  da  er  den  Besiegten  niclit  seiuer  Waifen  beraubte ,  sondern 
ihn  In  voller  Rüstung  verbrennen  Hess.  Die  lliade  schildert  die  reine  heilige  Liebe 
der  jungen  Gemahlin  lleklors,  deren  Schicivsai  übrigens  luiehst  lrapis<*li  war.  Andro- 
mache musste  deu  theuren  Gatten  von  dem  wüthenden  Achill  durch  das  weite  Feld 
nm  Treja  8ChleiA»n ,  ihren  Sohn  aber  von  einem  Ttanrme  bendMUnes  leben ;  dam 
warf  das  Loos  iie  ia  die  Bande  des  Pyrrhos  (des  Sobnes  Ibres  fiifehteriichsteB  Fetn- 
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AndioBcda  —  AiMlronikos  Kyrrhestes. 


des),  der  nie  alsSklsvIa  behandelte,  und  oactadem  er  mit  ihr  den  Pergamos,  Molossos 

und  Pielos  erzciifft,  sie  seinem  Skla\cn  Hclenos  zuthellte,  weil  er  Inzwlscben  mll 
Hermione  Hoclizeil  niaclile.  Dennoch  schwebte  Andromache,  weil  sie  immer  noch  rei- 
zend war,  in  Gefahr,  ein  Opfer  der  elforsdchtlgen  Hermione  zu  werden,  Ihre  Lage  än- 
derte si<  h  wrnif?  dadurch  ,  dass  Orcst  den  Pyrrhos  erschlug  und  seine  alle  Geliebte 
Hermione  wegfültrte.  Doch  ward  spiiler  Andromache  befreit  und  ihr  mit  Helenes  Chao- 
nien  in  Epirus  znm  Sitz  angewiesen ,  woseIhRt  sie  ein  kleines  Releh  grflndete.  Aeneas 
besachte  sie  dort,  und  fand  in  Helenos  den  Sohn  des  Königs  von  Troja,  Priamos;  An- 
droinaelie  IraTer,  wie  sie  ihrem  unvergessenen  l]eIi.tor  ein  Deuliuial  aus  Rasen  und 
zweiAlUirc  erbaut  lialle  und  dessen  Manen  herrief  zum  leeren  Grabmal,  weil  es  nicht 
die  Asche  des  llieuren  Geliebten  umschloss.  Dies  Moment  ist  im  3.  Buch  derAenelde 
äusserst  schün  gesclüldert.  Zuletzt  soll  Andromaelie  mit  ilirein  Sohne  Pergamos  nach 
Asien  gegangen  sein ,  wo  dieser  die  gleichnamige  Stadt  gründete.  Iiier  ward  sie  nach 
Ihrem  Tode  vei^ttert  nnd  Ihr  ein  Heroum  errichtet.  —  Homer  hat  Ihren  Abschied  von 
Hektor,  als  dieser  zum  letzten  Kampfe  eilte,  sehr  rührend  creseliilderl ;  Kuripides  er- 
hob sie  zur  llauptügur  einer  Tragödie,  undPolyguot  stellte  sie  mit  ihrer  Halbschwester 
Medeslkaste  In  einem  Gemälde  vor. 

Andromcda  i^i^r.  M.),  des  Aelliiopenköniffs  Kefeiis  und  der  Kassiopeia  Tochter, 
war  gleich  der  Mutter  von  seiteuer  Schönheit.  Als  Kassiopeia  sich  einst  mit  ihrer 
Tochter  bröstete  und  Andromeda  IBr  schdner  als  die  göttlichen  TOchter  des  Nereus 
erklärte,  flehten  die  Nereiden  um  Rache  bei  Neptun,  der  nun  des  Königs  Gebiet  über- 
schwemmte und  ein  verderbliebes  Seeungeheuer  aufs  Land  scbiekte.  Da  nun  das 
Orakel  des  Amniun  üelreiung  von  diesem  Unthier  verhiess,  so  musste  Kefeus  den 
Bitten  seiner  Aethiopen  nachgeben  und  liess  seine  Tochter  an  einen  Felsen  schmieden, 
urn  sie  dem  t'nprebener  preiszuf?eben.  Da  erblickte  Perseus  sie  aber,  als  er  das  ver- 
steinernde Gorguuenliaupt  in  der  Hand  von  Besiegung  der  Medusa  auf  dem  Pegasus 
heimkehrte.  GerQhrt  von  der  Schönheit  der  Junsfraa ,  versprach  Perseas,  das  See- 
ungethüm  zu  erlegien,  wofern  man  ihm  Andromeda  zur  Braut  gebe.  Freudig  versprach 
dies  der  Vater ,  und  der  Held  bestand  um  seine  Schöne  das  Abenteuer.  Leider  hatte 
aber  der  alte  ROnlfr  verfassen ,  dass  er  sie  vorher  schon  dem  Phineus  versprochen, 
daher  denn  Perseus  auf  si  iner  Hochzeit  einen  gewaltigen  Kampf  mit  Phineus  bestehen 
musste.  (Vergl.  Ovids  Metam.  Y.)  Andromeda  folgte  nun  ihrem  geliebten  Retter  und 
ward  nachher,  zur  Erlnnerang  an  Perseus  Thaten,  durch  Minen'a  unter  die  Sterne 
versetzt,  liir  Sternbild  (eine  Jungfrau  mit  ausgebreiteten  Armen  an  einen  Felsen  ge- 
schmiedet) ilndet  sieb  am  nördlichen  Hiinniel  in  der  Nähe  des  Pegasus,  Perseus,  Ke- 
feus und  der  Kassiopeia.  —  Dr-r  Maler  Mengs  besass  einen  schönen  antiken  Cameo 
mit  den  Figuren  des  Perseus  und  der  Andromeda;  er  hatte  ilin  für  1000 Zechinen  (ein 
Zechin  ist  noch  etwas  mehr  als  ein  Dukaten)  ers(an<len.  Zeichnung  und  Arbeit  an 
diesem  Steine  ist  so  >  ollkommen ,  als  der  menschliche  BegrilT  nur  denken  kann.  Der 
Held  und  seine  Gellebte  sind  beide  auf  einem  Fetoen  sitzend  vorgestellt,  und  so  et- 
hoben  gearbeitet,  dass  beinahe  der  ganze  Umrlss  der  Figuren  von  der  schönsten  weis- 
sen Farbe  über  den  dunkeln  Grund  des  Steines  hervorliegt.  Nach  Mengs  Tode  er- 
kaufte die  Kaiserin  Katharina  von  Russland  diesen  herrliehen  Stein ,  und  zwar  um 
.  eine  noch  weit  grössere  Summe ,  als  schon  Mengs  dafür  aufgewandt.  —  Gewöhnlich 
wird  Andromeda  als  unbekleidete  Jungfirau,  in  halb  Hegender  Stellung,  mit  Fesseln 
an  Händen  und  Füssen  dargestellt. 

Andren,  hellenischer  Bildhauer,  dessen  Blüthezeit  unbekannt  ist*  Der  Areh.'iolog 
Ch.  \V  alz  citirt  von  ihm  aus  Tatian's  Orot,  in  Gr,  das  BUd  einer  Hannonla,  der  Toch- 
ter des  Mars  und  der  Venus. 

Andrones.  —  Zwischen  den  beiden  Feristylien,  welche  die  Wohnhäuser  der  Grie- 
chen und  Römer  aufwiesen,  waren  GSnge,  welche  mesaulac  hiessen,  weil  sie  zwischen 
zwei  Aulen  lagen ;  „  bei  uns  in  Rom,^^  sagt  Vitruv ,  „werden  sie  andrones  genannt.*^ 

AndromllMM  KynItontM,  ein  makedonischer  Baumeister,  führte  zu  Athen  den 
achteckigen  W  l  n  d  t  h  u  r  ni  auf.  der  noch  heute  gesebii  wird.  Unter  dem  Kranzge- 
simse sieht  man  auf  aHen  acht  Seiten  die  DarsteUung  eines  Hauptwindes  in  Aeliefarbeit ; 
übrigens  gewahrt  man  an  der  äussern  Wand  noch  die  fOr  eine  Sonnenuhr  eingehane- 
nen  Linien.  Das  Dach  trug  einst  einen  bronzenen  Triton,  der  sich  nach  Art  unserer 
Wetterhähne  bewegte  und  mit  der  Ruthe  in  der  Hand  auf  den  W  ind  zeigte,  der  gerade 
sein  Blasgeschäft  übte.  Im  Innern  Tlturme  sind  noch  die  Vorrichtungen  einer  künst- 
lichen Wasseruhr  bemerkbar,  woraus  geschlossen  wird,  dass  der  Thurm  um  oder 
•nach  jener  Zeit  entstand,  wo  Fiteslblos  von  Alexandra  unter  Plolemiius  Evergeles  II. 
Regierung  die  Wassertriebwerke  erfand.  Die  minder  sorgfältige  Behandlung  der  Re- 
ilefli  der  Winde  an  dteseui  Thann  lässt  scbwerileh  an  die  perlkleiaebe  und  aleznndri- 
nlsche  Zeit  denken. 
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AadrcaMs  $  dfeMInnenrohnnss  ^      Hlasera  4er  alten  Grieehen.  Das  Franen- 

stnmer  biess  GynükoDitls ,  und  war  vom  Männerlo^is  ^.Inzlich  ;?etrennt. 

Andros  ,  die  nfJrdllcIislc  der  Cykladon  ,  siidöstlirli  von  Euböa  und  slnVlisnni  die 
Fortsetzung  dieser  Insel,  wegen  ihres  QuelleureicliUiums  auch  llydrusia  von  den 
AUeo  genannt,  stand  sehr  fHihzelttg  In  Blfllhc,  in  deren  Folge  die  Colonlen  Akanthos 
und  Stagira  von  llir  aii^j^ingen.  Sie  war  von  loniern  be^iilkert,  kam  nach  den  IN-rser- 
krlcgen  unter  Atiiens  01>erliolieit ,  stand  dann  unter  den  Makedonieru ,  unter  dem 
pergamenfschen  RSnIg  Attalns ,  und  flel  nach  dessen  Tode  an  die  ROmer.  Die  ffmcht- 
bare  Insel .  jetzt  A  nd  ro  ,  liatte  bedeutenden  Weinbau  .  Moraus  sirli  der  IJaccIiuscul- 
tus  erklärt,  der  auf  der  Insel  so  stark  florirte,  dass  Dionysos  ihr  einziger  Gott  und 
Patron  war.  Die  mit  der  Insel  gleichbenannte  Stadt  besass  eine  Akropolls ,  einen 
Dionysostempel  und  einen  Hafen.  Ihre  MQnzen  fOhren  Bacchosktfpfe  und  bacchlsche 
Attribute. 

Androsthoncs ,  ein  Athener  und  des  Eukadnios  Schüler ,  war  nach  Pausanias^ 
Bericht  der  Vollender  jener  durch  Praxias  aus  Athen  unausgeführt  gebliebenen  Gle- 

belgnippen  am  Apolloteuipel  \nn  Delphi. 

Androuet  du  cerceau ,  Jaeques,  war  in  der  letzten  Hälfte  des  IG.  Jalirh.  als 
Baumelster  In  bedeutendem  Ansehn.  Er  machte  durch  Vergünstigung  des  Cardtnals 
d'.'lrma^nnc  seine  Sfiidien  In  Italien  und  ward  narli  seiner  Zurückkunfl  nor.itchltect 
ZU  Paris,  im  J.  Jö78  übergab  ihm  Heinrich  Iii.  den  Bau  der  erst  1GU4  durch  Uuillaume 
Marchand  vollendeten  Neubrdcke  (Pont  neu/)  ^  und  1596  entwarf  er  fOr  Heinrich  IV. 
den  I'iaii  zum  Forlbau  der  unter  Karl  dem  Neunten  bep^onnenen  Tuilerien,  sowie  er 
auch  die  Zeichnung  zum  ersten  Theile  der  grossen  Gallerie  macittc,  weiche  der  lüinig 
seinem  Schlosse  Louvre  hinzufligen  Hess.  Androuet  scheint  Hugenot  gewesen  zu  sein, 
denn  er  schloss  sich  den  Emigranten  an  und  starb  auf  rremdem  Boden,  man  weiss  we- 
der wo  noch  wann.  Er  gab  mehrere  archilectonlsche  Werke  heraus;  sein  geschätz- 
testes ist :  Des  plus  excHlens  Bdtimcns  de  France  ^  ä  Paris  1576  ;  übrigens  machte 
er  viele  Zeichnungen  zu  Stichen  und  versuchte  sich  selbst  im  Kupferstich.  Sein  Bei- 
name Ducerrrati  soll  von  dem  Tnistande  herrühren,  dass  sein  mit  Wein  handelnder 
Vater  einen  goldnen  Keif  auf  dem  Schilde  führte. 

Aji  einandar  atreloheBCBauk.)  nennt  man  das  Nebeneinanderverarbeiten  zweier 
an  ihren  Kanten  glatt  gehobelter  Breiter,  indem  sie  ohne  \iifli  und  Feder  bleiben. 

AnemalOi  Vincenzo,  ein  sicllischer  Meister,  von  welchem  die  lü'euzabnahme 
in  St.  Zita  zu  Palermo  herrBhrt. 

Anemurium ,  ein  350  Stadien  von  der  Insel  Kypern  entferntes  Vorgeblrg,  hatte 
eine  gleichnamige  Stadt,  die  ihre  eignen  Münzen  schlug.  Der  iXame  bat  sich  im 
Flecken  An emur  erhallen,  wo  man  von  der  alten  Stadt  noch  die  Ruinen  zweier 
Theater  und  eines  AquUducts  sieht. 

Anfahrten  (Uampen ,  Appareillen)  sind  ansteigende  Flächen,  welche  an  den  Sok- 
keln  zu  den  Eingängen  der  Gebäude  hinaufführen. 

AnfkUapiMfct;  s.  unter  Walmdach. 

AwffUnger  (Bauk.)  nennt  man  de»  enlen  Tritt  einer  Treppe ;  bei  hSIzemen  Trep- 
pen wird  der  AriHnif^er  von  einem  ganzen  Stück  Eichenholze  oder  von  Sandstein  ge- 
macht, auf  weiches  sich  die  Wangen  aufsetzen;  dann  heisst  er  vorzugsweise  die 
Blockatnfe. 

AafSIng^er  (Stein m.)  helsst  bei  Gewiilben  und  Bogen  ,  die  von  Sehnlttstelnen  gO* 
mauert  werden,  der  erste  Stein  in  der  Ecke,  womit  man  das  Gewölbe  anlangt. 

Anftuigsbuchstaben,  gemalte,  g<>h()ren  zu  den Eigeutliiiniliclikeiten  der  alten 
Manuscripte.  Erstaunlich  uk  der  Reichthum  und  die  Verschwendung  der  verschiede* 
nen  Verzierungen  ,  die  namentlich  vom  8.  Jahrh.  an  in  der  Kalligraphie  angewandt 
wurden.  Man  bediente  sich  der  Farben  und  der  malerischen  Zeiclmung,  um  grosse 
Buchstaben  zu  bilden ,  durch  welche  man  die  Absätze  der  Reden  und  der  Seiten  mar- 
klrte,  die  RJInder  verzierte  oder  den  Inhalt  beschloss.  Es  hatte  sich  In»  S.  Jahrh.  zu 
diesem  Zweck  eine  eigene  Kalligraphenschule  gebildet,  und  zwar  unter  den  Angel- 
ftchsen ,  als  fna  von  Wessex  ihr  KOnli?  war.  Die  AnDingsbnchstaben  der  angelsXch- 
sischen  Handschriften  sind  oft  ^on  sehr  grossem  \'erliältniss  ,  übrlgf  us  In  Form  und 
Verzierung  denen  in  den  ältesten  Bibelmanuscripten  \  on  romanischer  Hand  nicht  un- 
Shnllch.  Im  1 1 .  Jahrh.  kommen  die  Anfangsbuchstaben ,  oft  mit  bizarren  Verzierun- 
gen .  auf  Goldgrund  gemalt  vor.  Das  31anuscript  eines  Gedichtes  z*  Ehren  der  Gräfln 
Mathildis ,  von  Donizone  von  Canossa  (1 115) ,  hat  In  den  Kapitelanfangen  sehr  grosse 
Buchstaben ,  die  theils  ganz  aus  kleinen  Figuren  und  Ornamenten  in  Gold  und  ver^ 
scbiedenen  Farben  bestehen,  tbeOt  solche  In  Ihrem  tonem  Rannte  entludten.  Vergl. 
das  Weitere  In  Art.  laMalea. 

25* 
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AaÜbmtikkmt  (Oelmalerel).  —  Bevor  ein  GenlDde  wieder  fllMmatt  werie»  kann, 

sieht  sich  der  Künstler  geoüthigt ,  auf  die  schon  vorhandenen  Oelschichten  wiederliolt 
oeues  Oel  anzubringen.  Es  muss  n.lmlich  ein  AJiltel  angewandt  werden,  wodurch  das 
UotcrniaUe  in  einen  Zustand  versetzt  wird ,  dass  die  übermalenden  Farben  von  dem 
Üntermalten  actalttpfMg  und  gelfiiilig  in  einander  vertrieben  und  versclimolzen  werden 
können.  Dazu  gebraucht  man  als  Anreuchtungsmitlel  das  Mohn- oder  IN ussöl ,  also 
wieder  einen  neuen  Uelzusatz.  Dies  Aufeucbteu  ist  aber  insofern  schädlich ,  als  der 
Maler  auf  diesem  Wegevon  Neaem  Oberflüssiges  Oel  auflriigt ,  da  doch  das  Oel  —  das 
nach  FVrnbachs  treffendem  Ausspruch  ein  nolhwendiges  Lebe!  In  der  Oelnialerei  ist 
—  so  viel  als  inöj^licb  vermieden  werden  soll.  So  erhalten  die  Bilder  immer  mehr 
Oelschfehten,  die  um  so  sciilimmer  auf  die  Haltbarkeit  der  Farben  wirken,  wenn  vom 
Grunde  der  Leinwand  aus  schon  zu  viel  oder  schlechtes  Oel  angewandt,  nachlässig 
gearbeitet  und  dann  die  Austrocknuog  bei  jedesmaligem  Auftragen  des  Grundes,  und 
die  des  Gemalten,  nicht  ordenUich  abgewartet  worden  ist.  Daher  entspringt  das  soge- 
nannte Einschlagen  der  Farben,  indem  slellenweis  am  Gemälde  matte  Flecken  er- 
scheinen. Um  dies  nachtheilige  Anfeijchlen  mit  Oel  beim  Ucbermalen  völlig  zu  ver- 
meiden,  schl.lgt  F.  X.  Fernbach  (vergl.  dessen  Schrift  ,,iiber  iteuntuiss  und  Be- 
handlung der  Oelfarben  nnd  dessen  jüngstes  Werk  :  die  Oelnialerei;  München 
1843)  folgendes  Verfahren  vor,  das  er  seit  zwanzig  Jaliren  mit  dem  grössten  Erfolg 
in  Anwendung  brachte.  Man  nimmt  auf  ein  halb  Mass  (baierisch)  vom  stärksten  Alko- 
hol (narollch  über  geschmolzenem  salzsauren  Kalk  abgezogenen  Weingeiste)  6  Loth 
Gummi  -  Sandrak  und  *2  Loth  Mastix,  beide  von  bester  Sorte,  ferner  i  Loth  Kopaiva- 
balsam,  U  Loth  venetianischeu Terpentin  und  %  Lolh  Terpentinöl.. Das  alles  Ibut  man 
In  eine  geeignete  Glasflasche  und  schOltelt  es,  bei  öfterer  Lüftung  desSlflpsels,  so 
lange  (man  kann  es  mitunter  auch  wieder  etwas  stehen  lassen),  bis  alles  aufgelöst 
Ist,  wozu  indess  einige  Stunden  erfordert  werden.  Wird  das  $»QtteIn  unterbrochen» 
SO  dass  die  Materialien  einen  festen  Bodensatz  bilden ,  so  lOst  sich  dieses  Residuum 
nie  mehr  v<Hlig  auf.  Im  Falle  die  Auflösung  in  späterer  Zeit  sich  etwas  verdichtet, 
kann  wieder  ein  IVachguss  von  etwas  Weingeist  derselben  Sorte  gemacht  werden. 
Einige  Tage  nach  der  Auflösung  wird  dieser  Ueberzug  zum  Gebrauche  verwendbar; 
übrigens  kann  er  in  wohlverschlossenen  Flaschen  jahrelang  aufbewahrt  h  erden,  ohne 
dass  er  verdirbt,  iiinsichtlich  der  Anwendung  giebt  Fernbach  folgende  Bemerkungen. 
Ist  das  untermalte  Bild  trocken  und  vom  Staube  gereinigt ,  so  wird  es  stellenweis ,  wo 
man  es  Übermalen  will ,  mittelst  eines  geeignet  grossen  Haarpinsels  ein  m  al  ^elcli- 
föi  rn ig  überzogen.  Kann  man  das  Bild  auf  einige  Minuten  sowohl  vor  als  nach  dem 
Ueberzuge  an  die  Sonne  oder  an  den  warmen  Ofen  bringen ,  so  Ist  dies  von  Vorlheil, 
well  dadurch  der  Plmlss,  womit  man  das  Gemülde  Aberzieht,  desto  dünner  ISuflt  und 
derselbe  so  gliilter  und  für  die  Uebermalung  zweckdienlicher  wird.  An  solchen  Ge- 
mäldeslellen ,  die  noch  nicht  von  wässeriger  Feuchtigkeit  (in  Folge  des  Abwaschens) 
frei  sind,  entstehen  nämlich  durch  diesen  Firniss  leicht  weisse  trübe  Hecken,  welche 
von  dem  durch  das  Wasser  ausgeschiedenen  Harze  herkommen.  Solche  Flecke  stehen 
nun  aber  nicht  zu  befilrchten,  falls  man  eben  am  Ofen  oder  an  der  Sonne  die  Gemälde 
em'ärmt.  Nach  dem  Trocknen  kann  augenblicklich  darüber  gemalt  werden ,  und  auf 
diese  Weise  ist  denn  das  Anfeuchten  mit  Oel  völlig  vermieden.  Es  liisst  sich  übrigens 
sehr  gut  und  angenehm  darübertnalen  und  es  wird  dabei  nie  ein  INachtheil  fiir  das 
Gemälde  entstehen ,  falls  der  teberzug  dui'ch  den  Ansatz  auf  einer  Stelle  nicht  zu 
dick  a«l|petriq[ren  wird ,  wovon  solche  StelteB  i^Snzend  erscheinen  nnd  woranf  die 
Parluni  ahjjlitschen  würden.  Hat  man  das  Bild  auf  besagte  Welse  überzogen,  so  kann 
(BS  stetteu  hleibeu,  so  lang*  es  dem  Künstler  beliebt,  bevor  er  zur  Uebermalung  schrei- 
tet. Jeder,  der  einmal  gewohnt  Ist,  nuf  diesen  Ueberziig  zu  malen ,  wird  lieber  nnf 
diesen  als  auf  mit  Oel  anjrfrciichtete  Stellen  malen,  weil  die  Farben  neben  einer 
leichten  Tbeilbarkeit  nicht  einschlagen  und  schneller  trocknen.  Für  sogenannte  „Ver- 
legenheltsstellen  Ist  der  Kernbachsche  Ueberzug  namentlich  von  grossem  Werthe, 
Indem  oft  ein  Bild  bis  auf  einen  Punkt ,  z.  B.  bis  auf  eine  schwarze  oder  rolhe  Stelle, 
auftrocknet  und  wegen  der  einzigen  Stelle  nicht  weilergemalt  werden  kann.  Ue- 
berzieht  man  nun  diese  Punkte  damit,  so  kann  sofort  darüber  gemalt  werden.  WiU 
■MUl^nen  Kopf  oder  überiiaupl  ein  Gemälde  nach  dem  Uebermalen  lasiren  (d.  b* 
auf  dem  l'arbengrunde  eine  durchsichtige  Farbe  auftragen,  damit  die  Grundfarbe 
durchsciieiut),  so  kann  man  diese  Theüe  ebenso  wieder  überziehen,  ohne  dass  man 
■dt  Oel  mehr  ansnfouchten  bmncM,  Jedoch  soll  Immer  wieder  darüber  gemalt  werden. 

AnfVtgen  (Bank.),  anfügen,  einen  Gegenstand  an  einen  andern  stumpf  anpassen. 
So  fugt  man  z.  B.  ein  Brett  an  das  andere  an,  ohne  sie  mit  Feder  und  Nuth  zu  versehen« 

Angaliliigte  Balfc—  (Bolzbank.)  sind  solche ,  die  man  mittels  Sehnnbcmbnlnn 
an  nineB  Ober  dnr  Balkenlage  beÜndUcbeii  Trüger  befeslet  hat. 


Digitized  by  Google 


AsgeK,  FlUppo  —  AngeBs. 


Angeli,  F 1 1  f  p  p  o ,  gebürtig  aus  Rom  und  wegen  seines  langeu  Aufenthalts  zu  Nea- 
pel ort  „Filippo  \eapolitano genannt,  war  ausgezeichnet  im  Schlachten  -  nnd  An- 
sichtennialen.  Er  stafllrle  seine  Prospecte  mit  sehr  sorgHIUIg  gearbeiteten ,  liöclisl 
netten  Gestalten.  Angeli ,  der  1GU4  in  der  Blütbe  seines  Alters  st{irb,  kam  zuletzt  an 
4«n  Toskaner  Hof,  wo  Ihn  Cosmus  IL  ansielclinole.  Angeli  war  «8 ,  tob  desMn  Auf- 
treten in  Florenz  sich  der  neue  Landsehnnersty]  dntirte.  IHe  Mflnclinor  Plnakotll^ 
bewahi  t  ein  kleines  Reitergefeclil  dieses  Bataillenuieislers. 

Angioli ,  G  i  a  ni  b  a  1 1  i  s  t  a ,  lebte  im  IC.  Jaiirbundert  und  sludirte  in  Venedig  bei 
Tizian,  dann  unter  Francesco  Torbldo.  Er  verehelichte  sich  nll  einer  Tochter  dei 
Letztem  und  hat  seitdem  den  Xanien  ,. Torbldo"  mit  dem  Zusatz«*  ,.(1(1  ^loro  "  ge- 
tragen. Torbido  del  Moru  starb  ziemlich  jung,  nachdem  er  die  Künigiu  der  Meere 
und  das  alte  Verona  mtt  »einen  Werken  geacliniQekt  hatte.  Dieser  Haler  stach  auch 
Manches  sowohl  nacli  ei;^ner  Invcntlon,  wie  nach  Tizians,  RalTaels,  Romano's,  Par- 
mesano's  und  Primaticcio  s  Zeichnungen.  Mit  Vicentlno  stach  er  nach  Tizian  einen 
Gyklns  von  lUnßElf^  Landschaften.  Battlsta  del  Moro  gab  Übrigens  eine  Judith ,  die  den 
Kopf  des  Hauptmanns  In  einen  Sack  Uiut,  nach  Ciullo  Romano's  Zeichnung,  ferner 
den  Knaben  Moses,  wie  ilin  des  Pharao  Tochter  aus  dem  Wasser  nimmt  (wahrschein- 
lich nach  eigner  Erfindung) ,  zwei  Landschaften  mltThieren,  eine  Landschaft  mit  der 
Venus  nach  Tizian  und  einen  Tod  als  Vogelsteller,  welcher  letztere  des  Rattista  Moro 
erheblichste  luipreraibeit  sein  mag.  —  Marcangeli,  sein  Sohn  ,  beliielt  den  v.'iter- 
lichen  Beinaiiicn  Toi'bido  del  I\loi-o,  malte  zu  ^erona  und  Rom,  und  starb  wie  sein 
Vater  sehr  früh.  Dieser  Marco  del  Moro  soll  einige  Gem.'ilde  geschalten  haben ,  die 
man  fiir  ralTa«  lische  ansalu  Marco  glicli  anch  darin  seinem  Vater,  dass  er  in  Kupfer 
Stach.  Es  gicbt  von  ihm  Biiitter  nach  Parmesano  und  Tizian,  sowie  mehrere  nach 
eigner  Zeichnung.  —  GlulloAngelt  oder  Glulio  del  Moro,  des  BatUsta  Bmder, 
sludirte  ebenfalls  In  Venedig  und  wird  von  Zanettl  durch  den  Titel  eines  gelelirten 
Maiers  geehrt.  Lanzi  vergleicht  die  drei  Uelwrünten  des  tiiulio  in  St.  ApoUiuare  zu 
Venedig  mit  dem  Paradlese  des  Marco  In  St.  Bartolommeo,  nnd  findet  eine  anmnthl- 
ge,  bestimmte,  wohlgeordnete  Behandlung  darin,  die  Ihm  beweist,  dass  sie  in  einer 
und  derselben  Schule  gebildet  wurden. 

Aafpeli,  Giuseppe,  ein  venelianischer  Maier ,  um  1715  geboren  und  erst  um 
Beginn  nnsers  JahrhnnderCs  gestorfien ,  ging  ans  Battlsta  Piasetta^sSehnle  hervor,  der 

zn  den  guten  Zeichnern  gehörte  und  durch  kecken  Farbenanftrag,  durch  starke  Con- 
trastiruttg  der  Licliter  und  Schallen  dazumal  imponirte.  Giuseppe  trat  in  die  i*'u$s-. 
stapfen  des  Heisters,  muss  aber  dessen  Hanier,  nämlich  in  der  Farbengebnng,  mode- 
rirt  haben,  denn  man  rühmt  ihm  noch  Aninuth  nach  ,  die  ausser  Piazetta's  tapferem 
Pinsel  lag.  Von  seiner  Hand  werden  zwei  Altarblätler  in  Paduaner  HircluMi  bezeich- 
net; er  malte  auch  Kabinetsbilder ,  und  man  preist  an  seinen  Stücken  namentlich  die 
Figuren,  die  von  schönem  physiognonüschen  Ausdruck  und  überhaupt  von  braver 
Zeichnungseinsollen.  Mehrere  Stecher  arbeiteten  Sachen  nach  Ihm ,  so  L.  Ziieclii 
die  Halbüguren  einer  Jungfrau  mit  dem  Christkind  und  eines  beil.  Joseph ,  und  C.  J. 
Kauke  den  kleinen  Trommler. 

Angelica  und  Medor,  berühmtes  Gemälde  von  Blatteini.  Das  Bild  ist  uameDtUcil 
durch  den  Stich  von  Raphael  Morgtien  verbreitet. 

Angelico,  Fra  Giovanni;  s.  Fiesole. 

Angcüni.  —  Dies  Ist  der  gcmeinsani(*  \nnie  zweier  IMaler  nnd  eines  BildhaiK^rs. 
Scipione  Angelini,  1661  zu  Perugia  geboren  und  bis  1 lebend ,  thal  sich  in 
der  Blumenmalerei  hervor  nnd  zauberte  Blumen  auf  die  Leinwand,  die  ausserordent- 
lich täuschend  von  den  Perlen  des  Tbaues  g!;inzten.  Giuseppe  Angelini,  gleich- 
falls ein  Peruginer,  arbeitete  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrh.  in  Rom  und  war  beson- 
ders mit  Restituirung  der  abgebrochenen  Tlieile  antiker  Bildwerke  beschönigt.  Einen 
Namen  gewann  Giuseppe  durch  die  Statue  des  grossen  Piranesi ,  welche  das  Grabmo- 
nument  dieses  Mannes  in  einer  der  Kirchen  von  Malta  schmückt.  Ein  dritter  A  n  ge- 
lt ni,  dn  gepriesener  Zeichner,  aber  der  Kritik  nicht  immer  genügender  Maler  unse- 
res Jahrhunderts,  lebte  oder  lebt  noch  als  Leiter  der  Halerakademie  zu  Neapel. 

Angellon,  allgriechischer  Bildhauer,  arbeitete  mit  Tektaios  auf  H<stelliing  der 
Delier  eine  Marmorstatue  des  Apoll,  welcher  die  drei  Grazien  auf  der  Ii  and  hatte, 
eine  Darstellung,  wovon  sich  noch  Nachahmungen  erhallen  haben.  Angelion  und 
Tektaios,  die  stets  zusammen  genannt  werden,  lernten  untw Diptfnos  und  Skyllla* 
Schüler  von  A.  und  T.  war  Meister  Kallon ,  der  Aeginet. 

Aagell«,  Pierre,  1685  in  Dünlürchen  geboren,  führte  sehr  nette  Gesellschafts- 
atfieke ,  namentUcli  aber  höchst  ansprechende  Landschaften  aus,  die  er  mit  kldnon 
Flgiireii  hdehte.  Die  vordem  Partien  seiner  Bilder  pfiegle  er  auch  mit  Ftflchten. 
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Ftochen  and  derglelclien  SpecialmnIeTeleii  aosznsebmOekeii.  Er  ffihite  !■  Allem  elKii 

fielen  Pinsel,  der  jedoch  in  der  Fürbun^  inilunler  ins  Matte  spielte.  Er  war  drei 
Jahre  in  Rom,  wo  selue  Arbeiten  die  günsUgsle  Kritik  fanden,  und  starb  1734  ia  der 
Bretagoe.  —  Ein  Domenlco  de  Angelis  f^lnp;  tüchtig  gebildet  ans  der  Scliiile 
des  Römers  Marco  Benefial  hervor,  dessen  vollendt  lc  Zeichnung  und eamUMtfaelMS 
Colorit  auch  niif  Domenlco  einwirkten.  Dieser  ward  Mitglied  der  Akademie  vonSttt 
Luca  und  starb  erst  in  diesem  Jahrhundert. 

Angell,  bekannter  englischer  Architect,  ist  nebst  Vr.  Harry  als  Wiederaumnder 
der  Metopen  in  Selinus  (Seliniint) ,  sowie  meltrerer  anderweiliger  üeberbleibsel  von 
bemalten  Sculpturwerken,  zu  besonderem  Namen  {gekommen.  Diese  merkwürdige  Ent- 
deckung veranlasste  sein  zu  London  publlelrtes  Werk  Ober  die  metoplscben  Scnl- 
pturen. 

AnselUaii  Tito,  Bildhauer,  lebt  zu  Neapel,  wo  er  Statuen  für  die  neue  lürche 
Franc,  dl  Pania  nnd  die  sitzende  Statue  einer  Sappbo  scbuf. 

An§;olo,  Giovanni,  ein  sicilisclicr  Bildliauer ,  von  dem  die  12  All.'tre  der  zwölf 
Apostel  in  den  Abseilen  der  Kathedrale  zu  Messina  berrüliren.  Sein  Hauptwerk  ist- 
aber  der  grosse  Brunnen  daselbst,  den  er  1547  vollendete.  Die  Scnlpturen  daran  zei- 
gen zu  Oberst  Orion  auf  einem  Sockel  von  vier  Knaben  gehalten ;  vier  Nymphen  hal- 
ten das  oberste  Becken  ,  vier  Tritonen  das  zweite  ;  unter  diesen  sieht  man  im  untern 
Becken  vier  Sirenen.  Die  Flüsse  :  Tiber ,  Ebro  ,  Cuniano  und  Nil  sind  am  I^ande  des 
grossen  Beckens  vorgestellt,  dessen  Ausseiiseile  mit  vielen  seltsamen  Menschen  -  und 
Thiergest.ilten  und  mit  Reliefs  gesebmüekt  ist,  die  in  Beziehung  zum  Element  stellen, 
das  hier  Erquickung  spendet.  Letztere  steilen  die  Liebe  des  Cumano  und  eiuer  Nym- 
phe, Aels  und  Polyfem,  Aktäon,  Narclss,  Zeus  und  Europen,  Pegasus  und  die 
kastalische  Oiirll«',  PIir>  nnd  Helle,  Dädalus  und  Ikarus  dar;  ausserdem  sieht  man 
In  den  Medaillons  uud  ilaliiueu :  die  Bekrünzuug  des  Cumano,  der  Messina  mit  Was- 
ser versorgt;  die  Fruchtbarkeit  des  Nil ;  Venns  nnd  Galathea;  Venus  und  Amor;  die 
WOlfln  mit  Romulus  und  nemus ;  Neptun  und  Ebro  mit  den  Trophäen  Barls  V.,  dazu 
Amor,  Arion,  Neptun  und  Aeolus. 

Angclo ,  Michel;  s.  Buonarroti. 

Angelolatrie ,  Anbetung  der  Engel.  Es  Ist  dies  ein  um  so  merkwürdigerer  Aus- 
wuchs des  christlichen  CuUus ,  da  die  Engel,  fialls  sie  nicht  als  göltliehe  Boten  fignri- 
ren ,  selbst  nur  für  anbetende  Wesen  gellen  und  „diese  anbeten fast  nichts  an- 
deres heisst ,  als  die  Anbetenden  aubelen. 

Angelologie ,  die  Lehre  von  Entstehung  und  Wesen  der  Engel ,  worüber  die  alten 

Kirchenväter  so  vieles  geschrieben  haben.  Mit  tiefem  Humor  ist  diese  Materie  vom 
Dr.  Mises  (Prof.  Fechncr)  In  dessen  Schrificlien :  „Vergleichende  Anatomie  der  En- 
gel^' behandelt  worden. 

Ang^eloni,  Glova  n  n  1  und  V  i  n  e  e  n  z  i  o ,  —  ein  InderW^acbsmalerei  ausgezeich- 
netes Künstlerpaar,  das  in  der  letzten  Hälfte  des  vor.  Jahrhunderts  ;irb<'ilete.  Sie 
lieferten  der  russischen  Kaiserin  ein  vollständiges  Bilderkabiuet  nach  den  berühmten 
Logen  Im  Vatlean.  Diese  mit  WachsCarben  ausgeführten  Gemälde  sollen  aussw  dmn 
schOnen  Glänze  auch  ein  richtiges  Zosammenspiel  in  den  Farbentönen  bekunden. 

Ang^elsächsischo  Banart.  —  Schon  ft*Uh  halte  England,  als  es  die  Romer  zu 
ihrer  Provinz  {lirildiiifia  romuna)  machten,  seine  Cullur  empfangen  nnd  stand  auch 
nachher  noch  immer  mit  Italien  in  Veriiindung,  so  dass  die  ersten  Kirchen  Englands 
die  altchristliebe  Basilikenform  annahmen.  I)lese  erste  Zeit  des  Rundbogenstyls  in 
ÜJngland  wird  in  Bezug  auf  die  damals  dort  herrschenden  Yolksstämme  der  Angeln 
und  Sachsen  die  Periode  des  angelsachsischen  Styls  genannt.  Leider  sind  die  sehr 
zahlrelrlien  ,  zum  Theil  sehr  prarlifvollen  Bauten,  welche  ^ ornelinillch  im  7.  und  8. 
Jahrh.  bei  den  Angelsachsen  enlslauden,  grüsstentlieüs  in  den  verheerenden,  die  alte 
Blfithe  des  Landes  zerstSrenden  DSnenkrIegen  untergegangen,  wührend  auch  die 
übriggebliebenen  Denkmale  von  angelsächsischer  Arehiteelur  meist  vor  den  normän- 
nischen  Neubauten  weichen  musstcn.  Man  weiss  nur  so  viel  von  jener  Bauart,  dass 
sie  der  römischen  Bauweise ,  namentlich  Im  Kirchenbaue,  sich  anschloss  und  dass  die 
Basilikenform  auch  hier  vorherrschte,  obschon  d<ibei  mehrfache  Eigentliümllchkeiten 
der  Anl.Ti^e  liervortraten.  Noch  erhalten  ist  die  Kathedrale  zu  1^  I  y .  ein  ansehnliches 
Gebäude  vom  J.  G73  nach  Chr.  Die  glänzende  Kathedrale  von  11  ex  harn  in  Northum- 
berlaad,  laut  J.  Bentham's  hisloricul  remarks  on  the  saxon  churches  (in  dessen  yjEs- 
says  on  frnthic  arrfiitectt/re*')  im  Jahre  074  erbaut,  nach  Andern  erst  durch  den  heil. 
Willlried  im  9.  Jahrb.,  soll  ziemlich  deutlich  eine  Anlage  erkeuueu  lassen,  welche 
der  \  on  San  Vitale  ZU  Ravenna  entspricht.  Die  gegen  675  entstandene  Kirche  zu  A  to- 
bend on,  nicht  mehr  vorhandeii,  spU  schoji  mil  swelTMbunen  verteilen  gewesen 
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wIb.  Von  der  Peterskirche  zu  York,  die  uacli  einem  Brande  von  741  an  anigebaot 

und  780  vollendet  wurde,  glaubt  man  ,  dass  ihre  Anlage  g]eich  dein  llcxliamor  Dome 
nach  der  ravennatischeu  \  itaiskirelie  geniuchl  worden  sei.  Als  angelsächsische  Bauten 
lennt  man  noch  den  neuerdings  leMergrOtslentlieils  al»gebrannt«n  Tower  In  London, 
die  Kirchen  zu  I  s  t  e  y  und  II  a  y  n  Ii  a  m  ,  die  G 1  a  s  o  \v  r  r  Kathedrale  mit  einer  Kryp- 
ta, und  mehrere  Burgen  in  Schottland  und  Wales,  von  denen  sich  noch  viele  Ruinen 
vorfinden,  die  Jedoch  nnr  theflwels  antersncht  nnd  bekannt  geworden  dnd.  Die 
Kathedrale  von  Pelerborouph,  ein  grosses  prächtiges  Baii\\rik,  stellt  sich  In 
einem  üebergangsstyle  vom  Angelsächsischen  zum  Normünnisclieu  heraus.  Ein  Bei- 
spiel von  Wiederau rnahme  der  angelsächsischen  Bauart  In  grossarllger  und  reicher 
Ausprägung  bietet  die  1500  erbaute  Kapelle  zu  Cambridge  dar,  welche  mit  vier 
Eckthiirmen  geschmückt  und  noch  zicinlicli  erhalten  ist.  AI.iii  «  ikmnt  aus  drn  weni- 
gen Bauresten  aus  der  Zeil  der  Angelsachsen ,  dass  die  allclirisliiclie ,  \on  der  heid- 
nischen Basilika  ausgehende  Arebitectur  sich  hier  mit  gewissen  EigenthUmllchkeilen 
In  der  besondern  Brlian«llung  verband,  welche  wohl  als  der  ei*ste  IJeginn  der  roma- 
nischen Bauweise  betrachtet  werden  kdunten.  Darauf  leiten  die  Miniaturen  hin,  welche 
Sich  In  den  angelsachsischen  Hannscripten  des  7.  nnd  der  nAchslen  Jahrhunderte  er- 
halten haben.  In  diesen  Handschriflenbildern  erscli<*inen  die  (Gestalten  der  altchrisl- 
lichen  Kunst  auf  zwar  rohe,  aber  eigenthümliche  und  consequent  durchgebildete 
Welse  umgewandelt ,  sowie  auch  die  Omamentrormen  hier  elgenthOmlfch  gezeichnet 
sind;  man  findet  ein  kunslvoll  in  einander  geschlungrues  Geriemsrl  und  |)liantastische 
Thierformation ,  und  zwar  dies  alles  in  scharfer  und  feiner  Zeichnung  und  greller 
Colorirung.  In  solcher  Art  ist  auch  die  Behandlung  der  Archltecturen ,  welche  die 
B1Uttereinfa.ssung  abgeben,  denn  dleRapitile  und  Saiilnibast'n  sind  oft  völlig  aus  der- 
gleichen phantastischen  Thierfiguren  coraponlrt.  ,,()hne  Zwrif«'!/«  sagt  Kugler,  des- 
sen Ansieht  wir  hier  adoptiren,  „wird  eine. solche  Weise  der  Decoration  nicht  verein- 
zelt nur  hei  diesen  bildlichen  ])arstellungen  der  Architectur ,  sondern  auch  bei  den 
wirklichen  Bauwerken  ang«*wandf  worden  srin  ;  es  erinnert  abcriliese  ganze  Behand- 
lungswelse ziemlich  deutlich  au  jene  Ornameutik,  welche  an  den  spatern  Denkmalen 
des  nordenropaischen ,  namentlich  des  germanischen  Alterthums  sichtbar  sind ,  und 
wir  haben  sie  unbedingt  nls  den  ersten  Versuch  zu  betrachten,  den  naliunellen  Sinn 
auch  bei  den  aus  der  Fremde  herübcrgelragenen  Formen  gellend  zu  machen.^*  — 
Lesern ,  die  sich  noch  nXher  Ober  die  Baukunst  bei  den  Angelsachsen  ortentlren  wol- 
len ,  einprelilen  wir  A  be  I  s  s.'iclisisehe  .YlterthQmer  In  England  und  Brltton's  arekt^ 
tectural  nntiquities  of  Oreat  Britain. 

Ang^elnccio  —  war  ein  Zeit  -  und  Kunstgenosse  des  Lotharingers  Claude  Crcl^ 
{Claude  Lorrain)  y  dessen  tüchtigster  Schüler  neben  van  der  Werft  er  gewesen  sein 
soll.  Es  Ist  bei  dem  Lobe,  das  ihm  Kunsthistoriker  streuen .  zu  verwundern,  dass 
keine  Arbeit  genannt,  sondern  nur  gesagt  wird,  dass  er  zu  iriili  i^estorben  sei.  Wir 
können  wenigstens  die  Notiz  geben,  dass  In  der  (1822  zu  Dessau  versteigerten)  von 
HllPsehen  Sammlung,  die  zuvor  einem  Prinzen  von  Anhalt- Dessau  gehilrle,  sich  ein 
In  teUi  gemaltes  LandschaflsstUck  von  Aogeluccio  vorfand.  Es  misst  13^  Zoll  Höhe, 
16i  Z.  Breite ,  und  stellt  eine  Landschall  mit  hohen  Felsenmassen  dar,  auf  velcheB 
sich  Bosehwerk  und  verfallene  antike  Gebäude  t)ennden  ;  im  Vordergrund  zeigt  Sieh 
ein  Wasser  mit  einigen  Radenden.  Der  jetzige  Besitzer  ist  uns  uuhekaunt. 

Angelus;  so  wird  oft  Angeln cclo  (s.  dies.  Art.)  benannt. 

Ansclun,  Sanct,  war  ein  beschaulicher  Karmeliter,  dessen  Tod  Ins  Jahr  1225 

mit.  Es  sollen  ihm  während  der  Predigt  Lilien  und  Busen  aus  dem  Munde  gefallen 
sein.  Diesen  flgürliclien  Ausdruck  der  Legende  grilT  die  Kunst  auf,  welche  nun  dem 
Heiligen  Lilien  attribuirte. 

Ang;eaMSMM»i  nennt  man  alles  an  einer  Sache,  das  mit  dem  Wesen  derselben  genau 

über<>inkommt  und  ihm  dadurrh  eigen  wird ;  so  ist  ein  angemessener  Ausdruek  der, 
in  welchem  alle  Worte  so  gewählt  werden ,  wie  sie  sich  zum  Wesen  schicken ,  ein 
angemessenes  Kunstwerk  das,  welches  den  Charakter  des  darzustellenden 
Gegenstandes  genau  wlederglehL  Das  Angemessene  ist  sonach  ein  llauptcharakter  des 
Kunstwerks,  und  also  ein  Gegenstand,  worauf  der  Künstler  nicht  genug  Flelss  ver- 
wenden kann ,  wenn  er  uiolit  irgendwie  in  das  Gebiet  des  Anstössigen  und  Ungereim- 
ten überstreifen  will.  Es  ist  ein  Ergebniss  grossen  Scharfsinnes  und  feinen  Gefühls 
und  darum  giebt  es  dem  Kunstwerke  auch  erst  die  hohe  liunstschfinbeltf  da  der  Geist 
nie  gesättigt  wird,  feine  Uebereinstimniungen  zu  bemerken. 

Augcuehm,  was  unsere  Sinne  gern  annehmen,  was  Ihnen  genehm  Ist,  d.  i. 
nach  K<ant,  was  auf  unsem  sinnlichen  Organismus  wohlthuend  wirkt,  und  demselben 
fduneichelt.  Unterschieden  Ist  das  Angenehme  von  dem  Schönen  dadurch ,  dass  dort 
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die  Similfelikett  enlseheMet ,  bter  das  Venmnflgesetz.  Daber  kommt  es  ancli ,  dass  Je 

nach  der  verscliledenen  Organisation  einzelner  Individuen,  die  Urlhelle  derselben 
über  das  Angenehme  verschieden  sind.  Der  Charakter  des  Angenehmen  speciell  in 
den  zeichnenden  Künsten  besteht  darin ,  dass  unsere  Sinne  dadurch  leicht  beschäftigt 
und  unserer  Seele  sanfte  Ruhrungen  und  ruhig  begehrende  Gefühle  zugefHhriwerdeD. 
Der  Künstler  bewirkt  du'ses  Anfji'in'hnie  durch  die  Wahl  vonSlolTen,  die  unsere  Phan- 
tasie spielend  aufregen ,  duirli  naliirliche  und  leichte  Siellungen  und  Beuegungen 
der  einzelnen  Figuren  und  dui*ch  ein  gef;illiges  Colortt.  Hierdurch  ist  natürlich  alles 
Affectirte  und  Maoierirte  verbanot,  da  dieses  nur  nnaofeiiehme  Eindrücke  zorttcklas- 
sen  würde. 

Angermayer  (Angemeyer) ,  AII»«rt,  war  insser«!  sittekifeh  In  natargetreaer 

Darstellung  \on  V(>geln,  Insekten  und  Rltimen.  Die  k.  bnfr,  (laüerle  zeigt  ein  Paar 
Uolzmalereicn  von  ihm ,  worauf  nielu'cre  Arten  todter  \  ügel  dargestellt  sind ;  auch 
Imitst  die  MOttchner  Gallerte  zwei  kleine  Blomen-  undFrachCstflcke  auf  Holx.  Albert 
war  1674  in  Böhmen  geboren  und  starb  1740  zu  Prag. 

Angermündc,  eine  preiissische  Stadt  mit  einer  g^thlscben  KIrcbe,  die  za  den 

benuTkeuswertlieslen  Backstelnbauten  gehört. 

Ang^erona  (riJm.  M.),  die  Göttin  der  Angst  und  Besorgnlss,  welche  diese  Gemüths- 
zustände  erregt,  aber  auch  davon  befreit.  Sie  wurde  uiit  \  erhundeneni  oder  versiegel» 
teiii  Munde  dargestellt;  eine  solche  Bildsiinlr  stand  zu  Horn  irn  Tempel  der  \^'ollusl,  da- 
her wohl  Angerona  hier  vielmelH*  eine  Gullin  der  \  ersclivviegenhelt  und  der  geheimen 
Liebestlrenden  bedeutete.  Auch  ward  sie  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde  gebildet  und 
als  Sehutzgöllln  Roms  angesehn ,  welche  mit  diesem  an  den  Mund  gelegten  Finger 
Jeglichem  Kömer  Stillschweigen  über  den  geheimen  Namen  der  Stadt  auferlegte. 
(Nach  Niebnhr  war  Qnlrlllum  der  belüge  Gehelmname  Roms.)  Der  Angerona  feierte 
man  am  21.  December  ein  Fest,  welches  Ani^eroiiaUa  Iiless  und  wobei  ihr  die  Pontl- 
fices  ein  Opfei-  im  Tempel  der  Volupia  brachten.  Merkwürdig  bleibt,  dass  die  Göttin 
der  Angst  zugleich  zu  einer  Mltpatronln  der  ausgelassensten  Lust  gemacht  ward. 

Aayen  (Angres) ,  Stadt  In  Frankreich,  besitzt  eine  sehr  alte  Kirche  des  Heil.  Mu^ 

tin  aus  dem  9.  Jahrh. ,  in  deren  Baue  man  den  römischen  Basilikenstyl  in  einfachster 
Anwendung  findet.  Die  Kirche  SaitU  Maurice  daselbst  dalirt  aus  dem  Anfange  des 
IS.  Jahrh.  und  ist  im  altgothlsehen  Style  erbaut. 

Anghlarl,  Stadt  in  Toscana  ;  in  der  Hauptkirche  daselbst  befindet  sich  ein  schB" 
nes  Abendmahl  von  Glov.  Antonio  Sogliaui ,  einem  Schüler  des  Lorenzo  di  Credi. 

J^igieaaen ,  bei  gegossenen  Gegenständen  einen  Theil  mit  einem  andern  durch 
einen  und  denselben  Guss  hervorbringen.  So  kann  z.  B.  das  Rapllll  an  der  Sünle 

,,  angegossen  "  sein.  Dann  nennt  man  aber  auch  angiessen ,  einen  Theil  an  einem 
zu  giessenden  Gegenstande  dadurch  befestigen,  dass  man  denselben  in  die  Form  legt 
und  von  der  flOssIgen  Masse  so  umfassen  ISsst,  dass  er  beim  ErhXrten  derselben  fesl- 
tltzt. 

Angitia  (italische  M.) ,  die  VVürgerin,  eine  Göttin  der  Marser  und  Marrubier,  wel- 
che den  Fucinersee  umwohnten.  Sie  empfing  davon  ihren  tarnen ,  dass  sie  durch 
Zaubersänge  die  Schlangen  erwürgte.  Dehrigens  soll  sie  den  (H-braneli  schMIlcher 
KrJinler  und  Heilmittel  gegen  Gifte  gelehrt  haben.  Ihr  war  ein  \\A\n  {Silva  AngUU^ 
auf  dem  Gebiete  der  Marser  zwischen  Alba  und  dem  See  Fucinus  geheiligt. 

Amglomt:  s.  Ancyra. 

Angoulemc ,  Stadt  im  Departement  der  Charente  ,  mit  einer  Kathedrale.  Die  Fa- 
cade  ist  buul  und  phantastisch  mit  Ualbsäuien  und/Vrkadcu  bedeckt,  doch  .spricht  sich 
Im  Detail  ein  feineres  GefOhl  aus. 

Amg^lnum.  —  Es  exlstlrt  ein  antiker  Carneol  (früher  In  derSammlting  des  Baron 
Slosch,  unter  Nr.  1426),  weicher  zwei  wider  einander  gerichtete  Schlangen  zeigt, 
tur  deren  SehwSnzen  man  eine  Art  Kranz  oder  Ramm  erhoben  bemerkt  Ihr  Rachen 
Ist  offen  ,  als  zischten  sie  ;  dabei  Ist  ihr  Blick  auf  eine  Art  l^i  geheftet ,  welches ,  von 
Ihrem  Schaum  und  Geifer  gebildet,  aus  der  Luft  zu  Boden  fallt.  Dies  ist  das  niyst  1- 
sehe  El  der  alten  Druiden ,  dessen  Pünius  unter  dem  Namen  anguimtm  gedenkt. 
Wer  es  In  der  Luft,  eh'  es  zu  Boden  fiel,  auffing,  musste  sich  zu  Pferd  In  vollem  Gal- 
lop  davonmachen,  denn  die  Schlangen  verfolgten  ihn.  bis  sie  durch  einen  Fluss,  der 
Ihuen  den  Weg  abschnitt,  aufgehalten  wurden.  Die  gallischen  Priester  schrieben 
diesem  Ei  wunderbare  Wirkungen  zu,  und  Kaiser  Claudius  Hess  einen  rOmischen 
Ritter  einzig  darum,  wrll  dieser  ein  solches  Hi  In  seinem  Busen  trag,  tödten,  in  der 
Hoffnung,  mittels  desselben  einen  Prozess,  den  er  in  Horn  hatte,  zu  gewinnen.  Man 
glaubt  die  Handlung  vom  Aufllingen  dieses  Eies  auf  kelUseben  Denkmalen  in  der  Ka- 
thedrale von  Paris  sa  sehen.  Vielleidit  Ist  dieses  mguimm^  das  von  den  Pntfdan 
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so  gepriesen  war,  aus  PhOnlzien  oder  Ae^pten  gekommen ,  wo  man  das  El  als  deo 
Ursprong  aller  Dinge  betrachtete  und  dasselbe  als  aus  dem  Mund  einer  Schlange  kom- 
mend daretellte.  Laut  Plutarcli  ward  in  der  Theologie  der  Alten  das  £i  für  Irülier  als 
die  Zelt  und  als  der  Uricelm  aller  Iflnge  angesehen. 

AM§;nBBola,y  Sofonisba,  —  auch  Aogaseivola,  Angnisctola  oder  Angosciola 
genannt ,  —  Ist  z\vis<  lu'n  1530  —  35  zn  Cremona  geboren  und  marlite.  eine  Seltene 
ihres  Geschlechts,  als  Malerin  sich  berühmt.  Sie  war  eine  Schülerin  Bernardino 
Campfs  nnd  wendete  sich  dem  Blldnlss  za.  Ihr  hoher  Ruf,  den  sie  In  diesem  Zweige 
en^'arb,  vermochte  Pliilipp  II.  \(ni  Spanien,  sie  1559  nach  Madrid  einzuladen,  wo  sie 
ausser  dem  König  und  seiner  Gemahlin  auch  den  Inranten  Don  Karlos  porträUreo, 
und  zwar  mit  einer  Lnchshant  bekleidet  darstellen  mnsste ;  eine  Arbeit ,  die  ihr  so 
ausgezeichnet  glilckte  und  so  t.luschend  trelTend  war,  dnss  Ihr  der  Inrant  selbst  einen 
150Ü  Piaster  werlhen  Diamant  verehrte.  Auch  die  Königin  zeichnete  sie  aus,  indem 
sie  von  jener  zur  Prlvatlehrerln  Im  Hiniatnrmalen  gewählt  ward.  Damals  befand  sich 
ein  sicillanlscher  Edelmann ,  ein  Herr  von  Moncada,  am  spanischen  Hofe,  der  die 
Malerin  liebgewann  und  sie  endlich  auch  vom  König  zur  Gemahlin  erhielt.  Sie  zogen 
nun  nach  Paiernio ,  wo  Sofonisba  bis  zum  Ableben  Ihres  Gemahls  blieb.  Hierauf  hei- 
rathete  sie  den  genuesischen  Pati  lzier  Orazio  Lomellini ,  so  dass  sie  fortan  in  Genna 
lebte,  wo  sie  lioehbetagt  um  1620  starb,  nachdem  sie  seit  ihren)  (i?.  Jalire  das  Miss« 
geschick  der  Blindheit  ertragen  ^  die  durch  ilireo  zu  unermüdlichen  KunsKlelss  ver- 
anlasst ward.  Das  Lomellinische  Haus  war  durch  sie  eine  Versammlungsstätte  fllr 
alle  in  Cmna  arbeitenden  künstlerischen  Kräfte  geworden,  es  war  auch  der  Anhalts- 
punkt iür  GenUleschi ,  Koncalii ,  Procaccini ,  und  man  erzählt  selbst  von  Vandyk, 
dass  er  die  Wlrthln  dieses  Hauses  von  Rnnst  wegen  besucht  habe.  Noch  bewahrt  das 
Haus  Lomellini  zu  Genua  unter  anderm  ihr  Sclbsfpoi  lrät ,  wovon  ein  zweites  Original 
sich  In  der  Gallerie  zu  Florenz  bellndel.  iiofonisba  muss  sieh  sehr  tiäuUg  selbst  con- 
terfeit,  d.  h.  viel  iranllche  Eitelkeit  besessen  haben,  denn  anch  die  Wiener Gallerle 
besitzt  ihr  Bild .  wo  sie  ein  Buch  hält ;  sie  hat  sich  ///  le^/io  gemalt  und  darunter  ge- 
setzt: Sophonisba  AnfTuscola  se  t'psam  pirwit.  Die  Leuchtenbei^sche  Sammlung  zeigt 
ein  lebensgrosses  Kniestück  voiT  ihr,  die  Königin  von  Zypern  vorstellend.  —  Ihre 
fünf  Schwestern ,  Anna,  Elena,  Buropa,  Lucia  nnd  Minerva,  waren  sanunt  nnd  son- 
ders auch  Malerinnen. 

Ang^uyer,  Fran^ois  und  Michel,  brüderliches  Bildhanerpaar  von  Eu.  Fran- 
cis, aus  Simon  Gnillalns  Schule,  schuf  die  Grabmäler  des  Connetable  von  Hontmo- 
rency ,  des  Cardlnals  de  Beriille ,  des  Grosspriors  de  Souvre  bei  St.  Johann  ^  on  Late- 
ran und  des  Herzogs  von  Itohan  bei  den  Gölestinern.  Michel  Anguyer,  aus  derselben 
Schule ,  Heuerte  das  Grabmal  der  Herzogin  von  Longnevflie  bei  den  CölesUnem ,  die 
bronzene  ^'ase  Im  Versalller  Garten  und  mehrere  Götlerslaluen.  O'ergl.  (Trlrgens- 
viUe:  f^oyage  pittoresque  de  Paris ,  ou  indication  de  tout  ce  guil  y  a  de  pUis  beau 
dan»  eetle  grande  Fiüe  en  petnture,  seulpture  ete,  %  ed.  1752.)  Michel ,  1614  gebo- 
ren, starb  1686. 

Anhausen,  ein  an  der  Brenz  Im  Schwäbischen  befindlich  gewesenes  Kloster,  das 
1 1^5  im  byzantinischen  Slyle  erbaut ,  doch  leider  nachmals  gänzlich  zerstört  wurde. 

AwioMiii ,  L  Odo  vi  CO,  ein  Ferrarese  und  Gemmenschneider,  der  zn  Venedig 

um  1550  bewunderte  Arbeiten  dieser  Art  fertigte. 

Anlneta  oder  Anlneton,  eine  Stadt  des  alten  Lydiens,  schlug  Mfinzett  mit  der 

Aufschrift  Avunjaiviv.  In  spätem  Zeiten  war  sie  Silz  eines  Bischofs. 

Anlo ,  der  ältere  Name  eines  Nebenflusses  der  Tiber.  Jetzt  helsst  der  Anio  „Teve- 
rone,^^  auch  „  rAniene."  Berühmt  Ist  die  Brücke  über  denselben  ,  die  noch  aus  Rö- 
merzelten herrührt.  Sie  wurde  unter  Narses  565  nach  Chr.  restauilrt  und  ist  noch 
Kiemlich  erhalten.  —  Der  Anio  vetus,  eine  Im  Jahre  272  vor  Chr.  zu  Rom  ange- 
legte Wasserleitung,  exlstirt  wenigstens  in  etlichen  Resten.  Dieser  Aquäduct,  der 
ttiteste  nach  der  aqtta  .Ippia  und  von  Manlius  Curius  Dentatiis  angelegt,  kAm  von 
Tlbur  meist  unter  der  Erde ,  in  einer  Länge  von  42,000  Schrillen  oder  8  geograph. 
Meilen. 

Anippe  (gr.  M.),  eine  sehr  srhilne  Nymphe,  Tochter  des  Nllos  und  Gellebte  des 
Meergoltes,  der  ihr  in  Gestalt  einer  Perle  nahte,  die  sie  in  ihren  Busen  steckte  und 
wovon  sie  liefruchtet  ward. 

Anlptopodon  (gr.  M.) ,  Männer  mit  ungewaschenen  Füssen.  So  hiessen  die  Prie- 
ster, welche  die  sprechende  Eiche  zu  Dodona  bestiegen,  um  aus  ihrem  Wipfel  das 
Orakel  zn  geben.  Diese  Orakelpfairen  hiessen  auch  Hippopoden  (PferdflSssIge). 

Anlsimoff,  ein  russischer  Maler ,  zeichnete  sich  in  den  ersten  Decennlen  dieses 
Jahrhunderts  im  Genre  ans.  Man  kennt  von  ihm  herrlich  behandelte  Volksstiicke. 
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A^lou,  König  Ren6  von;  s.  Ren^. 

Afljou,  Robert  von,  genannt  der  Welse,  war  ein  Knkel  Karls  von  Anjon  ,  des 
Krsten  dieses  Namens.  Er  starb  als  König  von  INeapei  im  Jahre  13i0,  und  zu  seinem 
Gedflchlnlss  wurde  In  der  Kirche  des  Klosters  Santa  Chiara ,  welches  er  und  seine 
Gemahlin  Sancia  von  Aragon  zu  Neapel  gegründet  hatten ,  ein  Mausoleum  im  germa- 
nischen Style  und  von  sehr  heträchtlichem  Umfange  errichtet.  Dies  Denkmal  ist  ein 
Werk  des  Masnccio,  des  Zweilen  dieses  Namens ,^ eines  Neapler  Bildhauers  nnd 
Architeclen ,  der  zu  den  Grscliioklesten  si  iiicr  Zeit  gehörte.  Robert  von  Anjou  Ist 
hier  unter  zwei  Gestaiteu  dargestelit ;  an  dem  untern  Theiie  des  scuJyirten  Denkmal;) 
erseheint  er  liegend  nnd  Im  Kleid  eines  Frandskanermönefas ,  oben  aber  sieht  man 
Ihn  sitzend  ,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte  ,  dem  Scepfer  in  der  Hand  ,  und  bekleidet 
mit  dem  königlichen  Mantel.  Auf  dem  Sockel  steht  die  Insclirift  mit  beliebtem  Mönchs- 
reim :  CernUe  Robertum  regem  virtute  rej'crtum.  —  Eine  der  Silbermünzen ,  die 
Küttig  Rollert  bei  seinem  Regierungsantritte  schlagen  Hess,  stellt  ihn  auf  dem  Avers 
vor,  wie  er  auf  zwei  Löwen  sitzt,  die  Krone  auf  dem  Haupt,  Kelclisajifel  undScepter 
in  lländen ,  mit  der  Lmschrift:  Holter tus  Bei  gratia  Jtrusalemae  et  Siciliae  rex. 
Auf  dem  Revers  sieht  man  das  Kreuz  von  Frankreich  mit  Lilien  besetzt  nnd  mit  der 
Insehrift:  Homr  reg is  Judicium  diligit. 

Anka ,  ein  fabelhafter  Vogel  von  ungeheurer  Grösse ,  der  in  den  Sagen  der  Orien- 
talen spielt.  Er  ist  mit  \  ernunft  und  Sprache  begabt ,  hat  sein  Nest  auf  der  höchsten 
Spitze  des  Kair  (Haukasiis)  und  war  schon  vor  Adams  Zelten.  Bei  den  Persern  taelsst 

er  Siraorg  und  im  Talmud  lautet  sein  Name  Jukneh. 

AnlUlas  (Ankaios)  war  ein  Sohn  Neptuns  und  der  Vater  des  Agapenor.  Er  nahm 
Theil  am  Argonantenzuge ,  wo  er  nach  Tiphys  Tode  den  Steuermann  machte.  Dann 
betheUigte  er  sich  bei  der  kalydonischen  Eberjagd ,  wo  er  vom  Hauer  getödtet  ward. 
Andere  erz.lhlen  sein  Ende,  wie  folgt.  Ankäiis  sei  ein  Freund  des  Landbaues  gewe- 
sen und  habe  viel  Reben  gepflanzt.  Da  habe  ihm  aber  sein  Diener  gesagt,  dass  der 
Pflanzer  sterben  weide,  bevor  er  von  seinem  Gewächse  gekostet.  Nun  habe  AnkMos 
eine  reife  Traube  genommen .  den  Saft  in  einen  Becher  laufen  lassen  und  zum  Diener 
gerufen:  Siehe  da  meinen  Wein  im  Bechert  Als  nun  der  Diener  meinte :  es  könne 
Sieb  noeb  viel  zwischen  dem  Beehemehmen  nnd  dem  Trinken  ereignen ,  kam ,  kaum 
dass  dieser  ausgeredet,  die  Sehreekenspost ,  dass  ein  Eber  die  Felder  verheere,  wo- 
rauf Anküus ,  den  Becher  stehen  lassend ,  sogleich  gegen  das  Schwein  auszog ,  von 
diesem  aber  lOdtiich  getroffen  ward.  — 

Anker  der  Alten,  ayt»^,  aneora.  In  allerlHIhester  Zeit  bediente  man  sich 

zum  Festhalten  der  Fahrzeuge  schwerer  Sandsfleke  oder  mit  Steinen  gefüllter  Körbe, 
die  man  au  Stricken  hinabliess.  Dann  bediente  man  sich  ganz  einfach  eines  grossen 
Steins  dazo ,  nnd  so  war  der  Anker  der  Argonauten  besehalfen ,  welche  Bewandt- 
niss  es  auch  eine  Zeitlang  mit  den  Ankern  der  Aeg>'pter  halte.  Neben  den  steinernen 
Ankern ,  die  erst  nach  und  nach  Form  bekamen ,  führte  man  auch  h^zeme ,  die  man 
mit  Blei  ausgoss  oder  mit  Steinen  beschwerte.  Aus  Plutarehs  Bericht  von  den  SchtlT- 
fhhrten  der  Tyrrhener  oder  Pelasger,  die  diese  von  derfnsel  Lemnos  nach  Kreta  hin 
unternahmen ,  erhellt,  dass  damals  die  Ankerform  schon  erfunden  war,  wenigstens 
der  Anker  mit  Einem  Zahne,  den  man  6vv^  nannte ;  PHnius  aber  sagt  geradezu,  dass 
ein  Tyrrhener  Eupalamus  den  einarmigen  und  zwar  eisernen  Anker  erfunden  habc^ 
welche  Ehre  man  übrigens  auch  dem  Könige  Midas  zusclireilit.  Die  Vervollkomm- 
nung des  Ankers  durch  Zufügung  eines  zweiten  Armes  odei-  Zahnes ,  wodurch  Ein- 
richtung und  Gebranch  der  alten  Anker  (mit  Ausnahme  des  jetzt  üblichen  Querbol- 
zes) ganz  mit  den  unsern  übereinkommen,  soll  ein  \'rM'<lienst  des  Skythen  Anaeliarsls 
^ein.  Von  mehreren  Ankern ,  die  man  am  bord  zu  haben  ptlegte ,  war  der  grüsste 
ller Notbanker,  den  man  den  „heiligen*'  nannte.  —  Die  einen  Anicer  krOnende  Vlcto- 
rle,  auf  einer  Münze  des  Königs  Seleukus,  ward  sonst  als  ein  Diid  des  Fri(>dens  und 
der  Sicherheit,  die  den  Sieg  verscliaflt,  angesehen,  bis  man  auf  die  Erklärung  kam, 
dass  Seleukus  mit  einem  Maale  geboren  worden,  das  die  Gestalt  eines  Ankers  gehabt, 
und  dass  dies  Zeichen  nach  diesem  König  auch  von  den  übrigen  Seleukldenznr 
Be/<'i(  liriuii£f  ilirer  Abkunft  auf  die  Münzen  gesetzt  worden  sei. 

Anker  ist  das  Symbol  der  Gelassenheit  und  StandhaiUgkeit ,  der  Geduld  und  der 
Holhiung ,  In  religiöser  Beziehung  Symbol  der  GlaubensstSrke ,  dann  auch  ein  Symbol 
dler  SchillTalirt  und  des  Handels.  Unter  den  HelUgen,  die  den  Anker  zum  Attribut  be- 
kommen ,  sind  namentlich  Clemens  von  Rom  und  Nicolaus  von  Bari  anzuführen.  Der 
lieil.  Papst  Clemens,  der  im  Jahre  80  sein  Martyrium  erlitt,  erhält  den  Anker  entwe- 
der, weil  er  an  einen  solchen  gebunden  ins  Meer  geworfen  ward,  oder  weil  in  einem 
angebUchen  Briefe  des  Apoatels  Petrus  dem  üelUBun  au^etiagen  ward,  das  Schiff 
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der  Kirche  In  den  Hafen  zu  steuern.  Nlcolaus  von  Bari  dig^ien,  defien  liutyifani 

Ins  Jahr  209  fällt,  erliült  den  Anker  als  Patron  der  SchUfer,  denen  er  anf  ihr  Annifen 

erschien  und  die  er  giüelvlich  in  den  llaTen  geleitete. 

Anker  (Bank.)  nennt  man  die  starken  eisernen  Schienen  oder  Stangen ,  die  zum 
Zusammenhalten  des  Holz  -  und  Mauerwerks  angewandt  werden.  Es  ^ebt  dreierlei 
Ankerarien;  zuerst  sind  die  Zuganker  oder  Stiehanker  zu  nennen,  welche  die  Sei- 
tenausweichung der  Mauern ,  Gewöll>e  und  Dächer  verhindern  sollen ;  sie  haben  am 
einen  Ende  eine  Oehse,  In  die  ein  eiserner  Stab  oder  Schllesse  getrieben  wird;  am 
andern  Ende  nagelt  man  sie  entweder  auf  die  Raiken  an  (was  man  anankern  nennt), 
wobei  dann  die  Oehse  an  der  äussern  Mauerseite  angebracht  ist  und  der  Anker  durch 
die  Mauer  hindurch  bis  auf  die  Balken  releht,  oder  sie  haben  wie  bei  GewOlben  swef 
Ochsen  mit  Schliessen,  die  sich  unmitlelh.ir  ;iri  der  äussern  und  Innern  Mauerseite  be- 
finden. Ferner  die  Traganker;  diese  sichern  die  Decken  und  Gewölbe  gegen  den 
Einsturz  und  haben  am  einen  Ende  eine  Warze ,  die  sogenannte  Ankerwarze ,  am  an- 
dern aber  eine  Schraube  mit  Sehraubenmuller.  Drittens  kommen  die  Ankerbalken  In 
Betracht ;  es  sind  solche  Balken  ,  die  beim  llolzwerke  den  nämlichen  Dienst ,  wie  die 
Zuganker  beim  Mauerwerke ,  verrichten  müssen  und  darnach  bearbeitet  werden.  Die 
als  Anker  dienenden  Balken  vmlehl  man  auch  mit  eisernen  Ankern. 

Anlser,  Johann,  der  „Melslrrmit  dem  Schabeisen"  genannt,  gehört  zu  den- 
jenigen KiHistlern,  über  deren  Leben  das  tiefste  Dunkel  herrscht.  INach  Bryan  soll 
er  ein  Deutscher  gewesen  sein ,  etwa  1500  gelebt  und  vielleicht  bei  Israel  van  Mecken 
Studirt  haben ,  und  was  derlei  Verniulhungen  mehr  sind.  Johann  Anker  kommt  auch 
als  „Meisler  Zwoll  mit  der  \N  ebersehiilze (Ir  Maitre  ä  In  naveffe)  vor,  und  wird 
für  einen  "Niederländer  aus  der  Stadl  Zwoll  geliallen.  .Nach  Otlley's  Histary  of  piifxruv' 
ing  wenigstens  hat  dieser  Meister  Im  Seliwarzkunstfache  sehr  wahrscheinlich  daselbst 
gearbeitet.  Er  fügte  oft  noch  die  ChilTre  oder  J  i  M  zu  d«*m  Sehabeiseii/eirlwn, 
und  zeichnet  auch  Zwt  oder  voller  Zwott.  Die  ChilTrirung  Jy/;1/  konnte  indess  leicht 
durch  ftrael  a  Meeken  gedeutet  werden ,  was  diesem  eine  Menge  BIMtter  znrflcker^ 
würbe,  die  unter  Ankers  Namen  gehen.  Sind  der  Meister  des  Schabeis<'ns  und  Zwott 
mit  der  Weherschütze  nicht  zwei  verschiedene  Meister,  so  muss  unserm  Anker  auch 
der  von  Bartsch  angefOhrCe  RnpAerstich  Zwott*8 :  „  Christus  am  Kreuz  zwischen  den 
Sch.'ichern"  und  eine  eben  so  alte,  allniederiandlsche  Federzeichnung:  „der  Schi- 
eber am  Kreuz  "  angehören. 

Aakerbalken  heisst  sowohl  ein  Balken ,  der  zur  Verankerung  dient ,  als  auch 
einer,  der  mit  eisernen  Ankern  versehen  ist 

Anklam,  Stadt  In  Pommern,  besitzt  in  zwei  Kirchen,  der  Xikolai-  und  der  Ma- 
rienkirche, elnifje  interessante  Arbelten  der  Holzschneidekunst,  In  der  erstem  einen 
naiv  uud  spielend  gehaltenen  Hochaltar,  In  der  zweiten  einen  Altar,  die  heilige  Fa- 
milie mit  Zartheit  und  Würde,  in  den  Beiwerken  selbst  mit  phantasUsehem  Humor, 
darstellend. 

Anlag« 9  im  Gegensatz  der  Ausführung  und  Ausarbeitung ,  ist  die  Verfertigung  des 
ersten  Bntwurfli  zu  einer  Sache ;  in  den  Kttnsten  die  Darstellung  der  wesentlichsten 

llieile  eines  Werkes,  wodurch  es  Im  Ganzen  bestimmt  wird  und  nach  deren  Vollen- 
dung nichts  Wichtiges  mehr  hinzugesetzt  werden  darf.  Die  Anlage  eines  Kunstwerks 
ist  die  Seele  desselben.  Ist  die  Anlage  gerathen,  so  kann  ein  Werk,  welches  ausser- 
dem schlecht  gearbeitet  ist,  dennoch  von  Werth  sein,  ein  Werk  aber,  mit  flüchtiger, 
charakterloser,  ausgeflickter  Anlage,  obgleich  verbrämt  mit  den  schönsten ,  fleisslg 
gearbeitetsteu  Details ,  wird  stets  ein  Machwerk  sein ,  nie  aber  ein  Kunstwerk ,  denn 
einzelne  Scliönhelten  können  nie  den  Grundfehler  des  Ganzen,  den  Fehler  in  der 
Anlage  verdecken.  Daher  ist  dem  Künstler  nichts  mehr  anzurathen,  als  njil  der 
grüssten  Anstrengung  des  Geistes  die  Anlage,  als  den  wichtigsten  Theil  seines  Werks, 
ZU  vollenden  und  nie  eher  an  die  Auslllhrung  zu  gehen,  bis  alles,  wodurch  das  Ganze 
•  charakterlslrt  wird,  also  das  Ganze  mit  seinen  Hauptlheilcn  .  In  derselben  verzeichnet 
isU  Doch  reicht  dazu  weder  ein  mlllelmässiger  Geist,  noch  blosses  Talent  aus,  es  ge« 
hdrt  ein  Genie  dazu ,  denn  um  eine  Anlage  zu  machen ,  wie  sie  sein  soll ,  erD»rdert 
man  die  geistige  Umfassung  eines  in  Sich  abgeschlossenen  Ganzen,  und  darin  Ist  eben 
das  Genie  erkennbar. 
Aalann,  in  der  Kunstsprache  dasselbe,  was  Motiv  besagt 

Anlauf  (Bank.)  heisst  der  ausgebogene  Thell,  der  zwei  gerade  Glieder  verbindet, 
wovon  das  untere  welter  als  das  obere  hervortritt.  Der  Gebrauch  des  Anlaufs  so  wie 
des  Ablaufs  (s.  d.  Art.)  bezweckt,  zwei  äusserste  Glieder  eines  Körpers  als  wesentlich 
zu  demselben  gehörig  und  ihn  begrenzend  darzustellen,  z.  B.  an  einer  SInle,  wo  das 
untere  Glied  des  Obemanrns  gegpea  den  Schall  abläuft,  und  der  Untemnm  gegen  ihn 
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anläuft,  wodurch  nnn  beide,  Ober  -  und  Untersaum  ,  ^^«  nau  nltdeiB  Schafte  verbun- 
den sind,  und  nicht  isollrt  etwa  als  iilu-r  ihm  llt'ffenUe  Platten  erscheinen.  Bei  Glie- 
dern und  Tlicilen  eines  Gebäli&s ,  die  keine  genaue  Verbindung  mit  einander  haben, 
wie  ÜDterlialken  und  Fries,  Fries  und  Rnaz,  ist  dleABwendiuir  des  Ab  -  oad  A^taufli 
eine  vcrfeblte.  Der  Aalaof  liiess  liel  den  Alleo  Apotliesis,  dag^en  der  Ablauf  Apo- 
phygis. 

ÜHtenfta  nennt  man  in  banlleher  Beslehnnp,  wenn  ein  Gegenstand  an  einen  an- 
dern sicli  anschiiessl,  ohne  einen  nierivliclu'n  Winkel  zu  bilden.  So  Iduft  z.  B.  der 
Aurschiebling  an  den  Sparren  an.  Ferner  nennt  man  es  „  anlaurcn  wenn  BauhöU 
zer ,  die  nicht  dem  gehörigen  LuRzuge  ausgesetzt  sind,  im  ersten  Stadium  ihres  Ver- 
derbens die  blaue  Farbe  bekommen. 

Anlegten  heisst  in  baulicher  Beziehung:  eine  Anlage  machen,  worunter  man  zu- 
näclist  die  Einrichtung  (Anordnung)  versteilt,  die  mau  einem  einzelneu  Bau  oder 
mehreren  zusammenhängenden  Bauten,  einzelnen  GeMMIen  wie  ganzen  Strassen  nnd 
Stadtvierlein  glebt. 

Aalegoa  (Malerei) ,  die  Grundfarben  eines  Gemäldes  auftragen ,  die  nacli.her  bei 
dem  Aasarbeiten  wieder  von  andern  Fariien  bedeckt  werden.  Das  Anlegen  ist  ein 

Ilaiipttlieil  d<\s  Malens ,  da  ein  einziger  Fehler  darin  oft  die  Vollkoninienlielt  des  Colo- 
rits  unerreichbar  maclit,  denn  eine  gute  Haltung  und  harmonische  Vermessung  der 
Sehatten  nnd  Lichter  beruht  lediglich  auf  dem  Anlegen.  Diebesten  Mittel,  sich  von 
der  guten  Vereinigung  von  Licht  und  Schalten  in  den  angelegten  Stellen  zu  überzeu- 
gen ,  sind ,  dass  man  dieselben  durch  eine  dünne  Homscheibe,  oder  auch  etwas  aus 
der  Ferne  betraclitet. 

Anmuth.  —  Unsere  Sprache  bietet  uns  die  Wörter :  Reiz,  Anmutli ,  Lieblichkeit, 
Liebreiz,  Holdsell};keit  <il$  eine  Slufenfolge  von  Ausdrücken  verwandter  Enipllndun- 
gen  dar,  deren  die  eine  sich  über  die  andere  erhebt.  Heiz  scheint  das  geuerische 
Wort  zu  sein,  die  Übrigen  Wörter  drücken  besondere  Arten  desselben  ans.  Nur  das 
Schöne  kann  reizend  sein,  das  Schöne  wird  aber  reizend ,  wenn  es  nicht  blos  das 
Vergnügeu  der  Contemplation  erregt ,  sondern  zugleich  auch  eine  schwärmerische 
Begier,  sich  innig  mit  ihm  zn  vereinigen ,  es  seiner  Phantasie  zu  l^rtdauerndem  Ge- 
nüsse z»  ül)er{;el)rn.  Anmuth  und  Lieblichkeit  sind  von  Liebreiz  und  Holdseligkeit 
dadurch  uulerscbieden,  dass  jene  auch  von  leblosen  und  Uiierisclieu  Wesen,  diese 
blos  von  Menschen  und  hShem  Wesen  gebraucht  werden  können ,  jene  ein  durch  die 
An ffassunf;  einer  Form  erregtes ,  angenehmes  Lebensgefühl ,  diese  ein  höheres  mit 
der  Sittlichkeit  nahe  verwandtes  Gefühl  ausdrücken,  jene  in  Werken  der  Kunst,  in 
der  Anordnung  und  Manier,  diese  im  Ausdrucke  ihren  Grund  haben.  Ich  kann  einer 
Flur,  der  Gestalt  eines  Thieres  Anmuth,  Lieblichkeit  zueignen  ,  ich  kann  In  einer  Be- 
handlung des  Helldunkels,  des  Colorits  Anmuth,  Lieblichkeit  finden,  ininier  drücke 
ich  damit  aus,  dass  eine  gewisse  Form  mich  unmittelbar  in  den  Zustand  eines  lebhaf- 
ten, harmonischen  und  sanften  Spiels  der  Lebensgeister  versetzt.  Die  Anmuth  hat 
mehr  den  Charakter  der  Leblianif;keil,  .ils  die  Liebllclikeit :  die  Lieblichkell  mehr 
den  Charakter  derSanflmuth  als  die  Anmuth.  Liebreiz  ist  nur  demjenigen  Geschlechte 
eigen ,  welches  unserer  Letdensehaft  den  Beinamen  des  Schönen  verdankt,  nnd  zwar 
ihm  nui-  in  der  Bltilhe  des  Lebens  eigen.  I^Iebrelz  befjleltet  bei  diesem  Geschlechtc 
den  Ausdruck  der  Liebe  und  attimet  aus  jenen  zauberischen  Mienen  und  Bewegungen, 
tn  welchen  der  Ausdruck  der  Liebe  mit  dem  einer  unschuldvollen  Begier,  die  Liebe  zu 
verbergen,  llrei  und  natürlich  verknüpft  ist ;  der  Liebreiz  steht  auf  einem  so  feinen 
Funkte  zwischen  der  OlTenheit  der  Unschuld  und  der  schamhaften  Zurückhaltung  der 
Unschuld ,  dass  das  geringste  Uebergewicht  auf  einer  von  beiden  Seiten  sie  sogleich 
▼emichtet.  Nur  darin  besteht  der  Zauber  des  Liebreizes ,  dass  wir  von  dem  schönen 
Momente  überrascht  wenlen  ,  wie  l  ns<'huld  Neigung  verrathen  und  aucli  verhüllen 
möchte.  Dieses  schöne  Moment  vermag  kein  Studium  zu  erkünsteln,  die  Natur  hat 
sich  den  Ausdruck  davon  vorltehallen  nnd  Jede,  die  Ihr  dies  Gehelmniss  ablernen  will, 
findet  sich  bald  gestraft.  Indem  sie  stall  des  LIel)reiz«*s  nur  eine  fade  Ziererei  an- 
nimmt. Der  Liebn;iz  ist  daher  für  den  Künstler  eine  der  schwersten  Klippen  und  zu- 
mal für  den  bildenden,  der  nnr  von  dem  Genie  und  der  Begeisterung  erwarten  kann, 
dass  Werke  von  Ihm  Liebreiz  athmen.  Die  Holdseligkeit  zuletzt  Ist  nur  überirdi- 
schen, ideallscben  weiblichen  Gestalten  eigen,  sie  Ist  der  Ausdruck  vollendeter  Rein- 
heit der  Seele,  erhabener,  allorafhssender  Llel>e  nnd  Sympathie  gegen  niedere  We- 
sen, bei  welchem  man  sich  zugleich  gestimmt  fühlt,  sich  zutrauensvoll  anzunähern 
naddemüthig  zurückzuziehen.  —  Was  Im  Besondern  die  Anmuth  betrint,  so  kann 
allein  die  Nalvetät,  die  auch  in  der  Natur  die  Anmuth  verleiht,  dieselbe  in  der  Kunst 
hervorbringen.  Sehr  wenige  Künstler  haben  sie  erreicht ,  denn  durch  das  geringste 
Bestreben  sie  m  soeben,  verliert  man  sie.  Als  Maler  der  Anmuth  können  Gorregglo 
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■ad  Franz  Alban!  genannt  werden ,  der  erste  mehr  In  Bezog  aof  die  Ausführung,  der 

zweite  in  Bezug  auf  die  Stellungen  und  Bewegungen  der  Figuren.  Auch  dieDeutächea 
köunen  Maler  der  Anniutli  aufweisen ,  wie  z.  B.  der  unvergleichliche  Martin  Schon- 
gauer  unter  solche  zu  ztihlea  ist*  Blicken  wir  auf  die  statuiirische  Kunst,  so  bietet 
sich  aus  dem  Allerlhume  das  vornelinisle  Beispiel  von  plaslischer  Anniiilli  in  der  nie- 
diceisclien  Venus  dar,  der  besten  Copie,  die  sich  von  der  knidiscben  Aphrodite  des 
Praxiteles  erhalten  liat.  Uebrigens  ItOoaeo  etazelae  Werke  der  Neuem ,  wie  Danaek- 
ker's  Ariadne ,  Tenerani's  Venus  mit  dem  Ihr  den  Dorn  auszit'henden  Amor  u.  a.  m. 
ebenTuils  als  Schüprungen  gelten,  in  welchen  die  Anniuth  ihren  Triumph  feiert. 

Anna,  Baldassare  d%  war  nach  Lanzi  ein  geborner  Niederländer  und  blUhte 
um  1600  zu  Venedig.  Als  Scliüler  Leonardo  Corona's  zililt  er  völlig  zur  Venediger 
Schule.  Er  gilt  für  einen  guten  IVaclialimer  seines  I'alma  nacheifernden .  aber  nocll 
mehr  sich  an  Tintoretto  haltenden  Lehrers.  Baidassar,  der  Einiges  meisterhaft  malte, 
blieb  swar  ia  etlichen  SlOekeB  voa  elpier  Brilodonff  ia  der  Servitenkirche  nad  ander- 
wärts liinsiclitlich  der  U'ahl  der  Formen  hinter  Corona  zurück ,  stand  äber^  wai 
Weichheit  und  Kraft  des  llrlhinukels  belrlfTl,  zuweilen  über  dem  Meisler. 

Anna  von  England,  eine  Priii/cs.siii  unter  den  Malerinnen,  war  170<J  zu  Hannover 
geboren  und  die  Gemahlin  Wilhelms  von  Oranien  -  Nassau ,  nach  dessen  Ableben  tte 
die  Hegentschafl  ausübte.  Sie  starb  1759.  Mehrere  ilirer  In  fürstlicher  Müsse  aasge- 
lübrlen  OelgeniUlde  sind  im  Haag  zu  linden. 

Anna,  die  Ralaerln ,  Geatahlia  Radolplis  Ton  Habsbarir,  hat  Ihr  Grabmal  Im  Basler 
Münster.  Eine  gut  lllhographlrte  At)!)(!<lnng  des  Monuments,  von  Gulse  aus  Kassel, 
findet  man  in  der  „  Be$chreii>ung  des  Münsters  und  seiner  Merkwürdigkeiten  in  Ba- 
sel«« (bei  Hasler  das.  1842). 

Anna  Percnna  (löiii.  M.)  eine  Gottheit,  welcher  zu  Ehren  Im  alten  Rom  an 
Jedem  15.  März  eiu  grosses  Frühiingsfest  gefeiert  ward.  Ovid  beschreibt  dasselbe  in 
seinen  Fasten  (Iii ,  523  IT.)  mit  den  lebhaftesten  Farben ,  und  erzählt  dabei ,  dass 
Anna ,  die  Schwester  der  DIdo ,  nach  mancherlei  Schicksalen  nach  Italien  floh  und 
bei  Aeneas  iYeundliche  Aufnahme  fand.  Da  sei  aber  La\  lnla\s  Eifersucht  erwacht, 
und  Anna  habe  sich  in  Folge  der  Warnung,  die  sie  von  der  ihr  beimacht  erschienenen 
DIdo  erhielt,  Ia  den  FIuss  IVumicius  gestürzt,  als  dessen  Nymphe  sie  dann  unter  dem 
Namen  yfnna  Pcrenna  Verehrung  ei  halten.  Auch  theilt  der  131chter  die  andere  Sage 
mit,  wonach  bei  der  Flucht  des  römischen  Volks  auf  den  heiligen  Berg  die  iNahrungs- 
mittel  ausgingen ,  doch  znm  GlOck  sei  eine  alte  Fran,  Namens  Anna,  ans  einer  nahen 
OrlschaR  tNglich  mit  I^ebensmllteln  gekommen  und  ihr  daher  nach  der  Rückkehr  des 
Volks  in  die  Stadt  ein  Heiligthum  errichtet  worden.  Creuzer  hält  diese  Anna  fiir  die** 
FersonlOcaUon  des  neuen  Jahrs,  nSmIlch  des  Mondjahrs ;  Ihr  FrOhlIngsfest  lasse  da 
als  Spenderin  der  Jahreslk>Qchte  und  als  Nflbrmutter  des  Volks  erscheinen. 

Ann»,  die  Hellige  und  Mutter  der  Maria  .  u  in!  entweder  vorgestellt ,  wie  sie  die 
heil.  JuDgli'au  als  Kind  vor  sich  oder  noch  kleiner  neben  sich  hat ,  oder  wie  sie  Ma~ 
rien  sainrat  dem  Christkind  auf  dem  Arme  trügt.  Auf  alten  Miniaturen  erseheinen 
hüiiHc:  Anuu  und  Joachim  zusammen ,  wie  sie  die  heil.  Jungfrau  als  Kind  In  den  Tem- 
pel brioi^en ,  wo  diese  vom  Hohenpriester  Zacharias  auij^nommen  und  bis  zu  itirem 
\%  Jahre  von  einem  Engel  gepflegt  wird.  Von  Rnbens  exl^rteln  Gemfllde:  St. 
Anna  mit  der  kindlichen  Jungfrau ,  auch  die  Erziehung  der  InngAnin  benannt,  wel- 
ches Bild  von  Schelte  aBolswert  gestochen  ward. 

Amiaberg,  Stadt  im  sächs.  Hrzgebirge,  früher  bedeutende  Bergsladt,  jetzt  eine 
der  wichtigsten  ManolhctnrstSdte ,  besitzt  In  der  St.  Annakirehe  ein  ansehnliches  alt- 
deutsches (ieb.'iude ,  zu  welchem  am  25.  April  1499  in  (Jegenwarl  llerzo/;  Georgs  des 
fijlrUgen  (des  nachlierigen  Gegners  der  Reformation)  der  Grund  gelegt  ward.  1507 
war  der  Grund,  1512  die  Mauer  bis  znm  Sims  beendigt,  1520  brachte  der  Meister, 
Erasmus  JalLob  von  Schweinfurt,  das  Gewölbe  zusammen,  und  1525  am 
Tage  vor  Michaelis  stand  die  ganze  Kirche  fertig  da.  Das  Aeussere  ist  ziemlich  ein- 
fach und  verliert  noch  durch  die  spiitere  Form  des  sich  über  dem  llaupteingauge  er- 
holenden Thurms ,  der  an  die  Stelle  'des  alten,  1604  abgebrannten  getreten  ist;  dat 
Innere  aber  macht  durch  Schönheil  der  Verh.11tnisse ,  wie  durch  den  Reiclithum  an 
bildnerischem  Schmuck,  einen  überraschend  t>efriedigenden  Eindruck.  Zwölf  schlanke 
PMIer  Ingen  and  trennen  die  drei  gleich  hohen  Schllfo.  Die  Grate  der  Gewölbe,  die 
von  Kragsteinen  mit  bemalten  menschlichen  Kfipfen  ausgehen  .  bilden  in  der  Mitte  der 
Gewölb«  zierliche  sechsseilige  Sterne ,  dei*en  Mittelpunkte  mit  den  iu  Stein  gehauenen 
Rtalgen  von  Juda  nnd  Israel ,  nnd  mit  den  Wappen  der  Hanptthellnehmer  des  Baues 
geschmückt  sind.  Das  HauptschilT  hat  die  doppelte  Breite  der  NebenschilTe ,  alle  drei 
aber  enden  iu  abi^erttodeleu  Chorkapellen,  deren  jede  drei  Fenster  bat.  Vor  diesen 
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benndrn  sich  zwei  Anne  des  Kreuzes  von  ähnlicher  Form  und  grleichfUIs  mit  drei 
Fenstern.  Die  LUnge  der  Kirche  betrügt  220 ,  die  Breite  in  den  nur  wenig  vorsprin- 
genden Armen  des  Kreuzes  96 ,  und  die  iiöhe  der  Gewüilie  72  Fuss.  Das  £igenthüm- 
Ucbste,  was  diese  Kirche  aufweist,  sind  die  100  Vorstellungen  in  erhobner  ArMti 
welclie  die  Brüstung  der  an  den  Wänden  mit  vorspringenden  Erliem  iinilnufendei 
Emporen  schmüciien.  Diese  Reliefs ,  in  denen  ein  derber  deutscher  Humor  gefundei 
wird,  wurden  von  den  Steinmetzen  Theophlins  Ehrenfried,  Jakob  Helwig 
and  Franz  von  Magdeburg  ausgefülirt  und  bicfm  wolii  den  rciclisfcn  Cylilus 
▼OD  biblischen  Biidero  dar ,  der  von  deutscher  PlasliiL  i>eliannt  ist.  Die  UOhe  der  Re- 
Uefe  beWift  i^wa  4,  die  Breite  derMlben  etwa  3  Ftns.  Von  Hans  von  Kalba  und 
Balthasar  Müller  wurden  diese  Reüers  1 522  gemalt ,  1 52i  illumiuirl  und  mit  Gold  i 
überzogen.  Im  Jahre  1688  ward  Bemaiung  und  Vergoldung  erneuert,  183.")  aber  Alles 
bronzirt  mit  Ausnahme  der  vergoldeten  Gewrtnder.  (iedaehle  lleliefs  sind  dem  We- 
sentlichen nach  Steinsculpturen ,  woran  nur  manche  besonders  abstehende  Tlieile  aus 
Slucii  angesetzt  sind.  Von  denselben  ilünden  rühren  auch  die  fünf  Kclirfs  der  liarizel 
her,  wo  sich  zugleich  das  in  Stein  gehauene,  sctiOne  Stadlwappen  angebracht  üuüet, 
welches  die  hell.  Anna  mit  der  Maria  und  dem  Christkind  auf  dem  Arme,  als  Halter 
zwei  Bei'gleijle  und  unlen  zwei  sich  kreuzende  ilammer  zeif;!.  l'rw  ähnung  verdient 
ferner  die  Thür  der  allen,  IjTZ  beendigten  Saikristei.  Die  in  den  Verhältnissen  selir 
giflekilehe  Archltectur  derselben  enthilt  ein  sehr  harmonisch  verlinndenes  Gemiscl 
gothisclier  und  antiker  Motive.  Ueber  dem  von  zwei  zlerliclicn  gewundenen  Säulen 
gelrageaen  horizontalen  Sturz  beflndet  sich  eine  halbkreisllirmige  Lunette,  deres 
Zwickel  wieder  von  gut  prolllirten  Gesimsen  umgeben  werden.  Die  Kapltäle ,  Basen, 
OrnameiUe  des  Frieses  und  der  Archivolte ,  die  hübseh  errundenen  und  sicli  nicht 
wiederholenden  Ilosetlen  an  den  Pfosten  und  unter  dem  Sturz  sind  im  italienischen 
Geschmacke  des  16.  Jahrli.  und  von  sehr  scharfer,  zierlicher  Ausführung.  Die  eigent- 
llcben  Scnipluren  davon  sind  dagegen  in  altdeutscher  Welse.  Der  Styl  dieser,  gleich 
der  ganzen  Thür  in  Stein  ausf^eführlen  lleliefs,  ist  bra\  zu  nennen.  Noch  bedeuten- 
der au  Umfang  und  wichtiger  durch  ihre  Scuiplureu  isl  die  Thür  der  St.  Annakirelie, 
welche  die  goldne  Pforte  heisst  and  flrflher  zur  KIrehe  eines  Franelskanerklosters  ge- 
h(5rle.  Innei  hal!)  eines  gothischcn  Bogens,  von  der  sp.lten  gedrückten  und  ereschweif- 
tea  Form ,  ist  die  Dreieinigkeit  vorgesleiil ,  wo  Golt  Vater  den  gekreuzigten  Sobn  vor 
sich  hält  und  nenn  verehrende  Engel  dah^  sind.  Ausseriialb  des  Bogens  sieht  iiu 
zwei  Engel  mit  den  Leidenswerkzeugen ,  und  in  den  Zwickeln  einen  Heiligen  und  eine 
Frau ,  weiciie  emporHehen  und  von  IreiTliciier  Erflndang  sind.  Auf  dem  horizontales 
Gesims ,  das  Ober  der  Thür  In  der  ganzen  Breite  hinläuft,  erinnern  die  ruhenden  Sta« 
tuen  Adams  und  Eva's  in  der  Grossheit  der  Motive  an  BuonarruU ;  sehr  edel  sind  aucii 
die  zu  Seiten  stehenden  Figuren  des  Moses  und  Johannes.  Noch  böiier  wird  das  Ganze 
vom  Pelikan,  der  die  Jungen  mit  seinem  Blute  n.'ihrt ,  gekrünt.  Der  gleichfalls  ganz 
ans  Sculptnren  liestehende  stattliche  Hochaltar  ist  ein  Werk  des  Meisters  Adolf  | 
Dowher,  eines  Augsburger  Bildhauers.  Dieser  Altar  stellt  in  Rundwerken  den 
Stammbaum  Christi  vor :  die  Scuipturen  sind  säuimtlich  aus  Soienbofer  Kalkstein  ge- 
arbeitet und  auf  einem  Grund  von  rothlichem  Marmor  aafjsesetzt  Her  Im  J.  1556  sns 
der  Cistereienserkirehe  zu  Cninliafn  Iileher  \  ersefzle  Tanfsleln  Ist  seiner  Form  nacli  j 
die  Nachahmung  eines  Baumstammes.  Am  Bauch  des  Gefiisses  sind  drei  Engel  mit 
Spmchzetleln ,  die  in  ROcken  und  Kappen  ein  komtscBes  Ansehn  hallen;  dleRand- 
flguren  sind  llolzschnitzwerk ,  das  Gelüss  selbst  aber  Ist  von  Stein.  (Na<^  Dr.  G>F* 
Waagen :  Kunstwerke  und  Künstler  in  Deutschland;  B.  I.) 

Annaburg^,  ein  Städtchen  Im  Torgauer  Kreise  (Im  preassischen  RegierunfSlM- 
zirke  Merseburg).  Bemerkenswerth  ist  das  durch  Anna ,  Gemahlin  des  sächsisch« 
Kurfürsten  August  ,  1572  —  75  erbaute  Schioss ,  das  seit  1762  für  ein  Miiitärknaben-  : 
erziehungsinstilut  eingerichtet  ist.  Die  dasige  Kirche  zählt  zu  den  Bauten  im  altdsl^ 
sehen  Styl.  I 

Annan  (ind.  M.),  ein  pelehrter  Schiller  des  Buddha .  der  mit  einem  gleicbberflhiB- 
ten  und  gelehrten  Freunde  die  buddhistischen  Reiigions  -  und  Moraigesetze  in  ein 
Bnch  znsaramentmg,  welches  das  „  Buch  scMner  Blumen**  (Foki  Kio)  genannt  wird. 
Die  Bilder  von  diesen  beiden  Welsen  sieht  tnao  iO  dCtt  llOddlliBtiSChen  Tempeln  SlCiS  1 
neben  dem  Bilde  des  Buddha  aufgestellt. 

AmieBbers,  ein  Berg  hei  Schdnlngen  Im  inransohweiglscheii  Amte  Hdn"*^^^  I 
welcher  einen  heidnischen  Opferaltar  trSgt  Die  Abergläubischen  unter  dem  VolK 
sehen  dort ,  wie  auf  dem  Brocken,  die  GelsEer  der  Vorältem  ihre  nächtlichen  Reiben-  , 
iinze  hallen.  ' 

AaaeBkirche  zu  Iffic&a  in  Kleinasien ,  ein  noch  erhaltenes  ächt  byzantinlscnes 
Gebinde ,  welches  im  S.  Jatarii. ,  aar  Zeit  des  zweiten  In  dieser  Stadl  gehaltenen  O)0r 
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eOt,  entstand.  AgbMOiirl  gfelt      GnudrlH  4leter  KMe  anf Taf.  XXV.  der AkU- 

tectnren,  Nr.  45. 

Annl.  —  Die  jetzt  veryrtetc  Stadl  Ann!  M-nrdo  anfangs  des  6.  Jahrh.  gebaut  und  v 
blieb  mehrere  Hundert  Jahre  lang  die  Uauptstadl  Armeniens.  Sie  flel  mehr- 
mals in  die  HSnde  wilder  Eroberer,  die  im  Mittelalter  den  Orient  überzogen ,  und  er- 
fuhr die  grausamste  Bcliruidlung  >on  ihnen.  Die  alten  Schriflsteller  «M'z.llilcn,  dass 
bei  der  Einnahme  Auui's  durch  Alp  Arslan  das  Gemetzel  so  gross  war,  dass  die  Strassen 
durch  die  Leieben  versperrt  und  der  FInss  vom  Blnt  der  Erschlagenen  geröthet  war. 
Die  verlassenen  Kirchen  erinnern  den  Reisenden  daran,  dass  eine  mächtige  christliche 
Nation  hier  nnfr'r  den  Aviederholten  Angriffen  der  barbarisriirn  StJimnie  Asiens ,  der 
erbillertsleu  lYlndo  der  CuUur  und  des  Christeulhums,  unterging.  Wir  tlieilen  aus 
Capil.'in  Wilbrahani's  Schilderung  der  armenischen  Rttnlgsstadt  Folgendes  mit.  Ober- 
halb des  Thor\vegs[sind  einige  merkwürdige  Figuren  ausgehauen;  Mauern  undTliUrme 
sind  aus  unregelmüssigen ,  mit  Mürtel  verbundenen  Sleinmassen  aufgerührt ,  die  äus- 
sern Sellen  aber  bestehen  ans  wohlbehanenen  SandstelnblOcken.  Das  heilige  Sf  mbol 
der  riiristenbeit  tritt  dem  Reisenden  an  melireren  Orten  orifü:ei;;en.  Miiclilige  Hlocke 
von  biulrothem  Stein ,  in  das  iMauernerk  der  Thürine  eingefügt ,  bilden  riescnhalle 
Rrenze ,  welche  der  zerstörenden  Hand  der  Moslemen  Trotz  boten.  Die  einzigen  Ge- 
b.lude,  die  noch  stehen,  sind  die  cliristlichen  Kirchen,  eine  liirkisclie  Moschee,  meh- 
rere Bäder  und  ein  Palast ,  der  die  Residenz  der  letzten  armenischen  Könige  war. 
Alle  diese  zeugen  von  vielem  Glanz  und  archltectonlscber  Schönheit ;  die  erhabene 
Arbeit  an  den  BOgen  ist  ungemein  reich.  Indess  wird  dem  Beschauer  der  Ruinen  von 
Auni  klar,  dass  nur  diese  önVntliehen  Gebiiude  in  solchem  massiven  Massslabe  erbaut 
worden  und  dagegen  die  Privatgebüude  stets  sehr  unbedeutend  gewesen  sein  mögen. 
Die  Löcher  im  Boden  und  die  Haufen  loser  Steine,  die  Ober  die  ganze  Fi.lelie  der  Stadt 
zerstreut  sind,  lassen  >ermuthen,  dass  einst  die  Wohnungen  so  ziemlich  der  Art  wa- 
ren, wie  Jetzt.  (Jeberhaupt  bemerkte  Wilbraham  auf  seiner  dortigen  Reise,  dass, 
wlhrend  dleDOrfer  sieh  kaum  über  das  Niveau  des  Bodens  erheben,  die  Kirchen  sehr 
massive ,  in  grossen  Entfernungen  sichtbare  Geb;lude  waren.  Er  fand  zu  Anni  eine 
ungeheure  IMenge  von  Inschriften,  theils  in  türkischer,  grossem  Theils  aber  In  arme- 
nischer Sprache.  In  den  Kirchen  erkannte  er  genau  dieselbe  Bauart,  wie  die  zu 
Btschmia<lsin  :  einige  da\  on  erschienen  noch  vollkommen  erhalten.  In  einer  dersel- 
ben sind  die  Mauern  mit  rohen  Zeichnungen  bedeckt,  worin  man  zum  Theil  noch 
biblische  Gegenstände  erkennt,  während  die  meisten  übrigen  Vorstellungen  sich  auf 
die  Wunder  St.  Gregors  und  anderer  armenischer  Kaleuderheillgen  beziehen.  Von 
der  Neigung  der  orientalischen  Christen  ,  ihre  Itirchen  auf  möglichst  unzugänglichen 
Stellen  zu  erbauen,  findet  man  zu  Anni  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Auf  einem  schma- 
len FelsenrQcken ,  der  auf  drei  Seiten  vom  Arpatschal  bespült  wird,  steht  eine  kleine 
Kapelle,  die  nur  auf  einem  kleinen  gefährlichen  Fusspfade  erreichbar  ist.  Nach  der 
Sage  ward  sie  von  einer  durch  Frömmigkeit  und  Schönheit  gleich  ausgezeichneten 
Tochter  eines  alten  armenischen  ROnigs  erbaut,  welche  den  grOsstenThell  Ihrer  Tage 
In  diesem  einsamen  Orte  zubrachte. 

Anninga  fcjrönl.lnd,  M.) ,  der  personiflcirte  Mond  und  Bruder  der  Malina  oder  der 
Sonne.  W  ie  alle  übrigen  GOtter  der  Grönländer ,  waren  auch  diese  Beiden  einst  Men* 
sehen.  Anninga  verliebte  sich  In  seine  schöne  Schwester,  löschte,  um  ihr  unerkannt 
beizukommen  ,  bei  den  oft  mit  seinen  Freuaden  veranstalteten  Spielen  alle  Lampen 
ans,  und  suchte  dann  die  Malina  zur  Umarmung  auf.  Letztere  aber,  um  ihren  Lieb- 
haber ausllndig  zu  machen  ,  sciiwiirzte  sich  einst  die  Haai*e  mit  Russ  und  fuiir  damit 
dem  sie  Umfangenden  über  das  Gesicht  und  den  schönen  weissen  Hennlhierpelz ;  dann 
aus  der  Hütte  hinauseilend  zündete  sie  Moos  an  ,  und  da  ihr  Anninga  nachlief,  so  ent- 
deckte sie  den  Geschwäi*zten ,  musste  aber  vor  Ihm  entflielien ,  als  er  ihr  Miene  zur 
Fortsetzurtlr  seiner  ümannungen  machte.  Das  brennende  Meos  beleuchtete  ihren 
Pfad,  und  ein  Büschel  davon,  welchen  Anntnga  sich  anzündete,  um  ihr  zu  folgen, 
verlöschte  bald ,  so  dass  et  nur  bei  ihrem  eigenen  Lichte  ihr  nachkam ,  daher  der 
Ifond  auch  ein  schwächeres  Licht  hat,  weit  er  es  sich  erst  von  der  Sonne  erborgt. 
Mallna  Ilog  auf  der  Flucht  vor  Anninga  zum  Himmel  auf  und  ward  nun  zur  Sonne, 
wihrend  ihr  Liebhaber,  sie  stets  umkreisend,  zum  Monde  ward.  Von  seiner  Leiden- 
schaft gequält,  vergisst  Anninga  Essen  und  Trinken,  wird  mager  (letztes  Viertel),  bis 
er  ganz  verschwindet  (Neumond) ,  dann  gebt  er  auf  den  Seehundsfang  und  kommt 
darauf,  durch  Nahrung  etwas  gesl.irkt,  wieder  zurück  (erstes  Viertel);  er  erstarkt 
nun  zusehends  und  steht  endlich  in  all  seiner  Schönheit  und  1  ettigkelt  da  (Vollmond). 
Seine  Flecken  sind  die  Striche  vom  Russ,  die  ihm  Malina  aufs  Gesicht  und  auf  den 
weissen  Seehund^pcJz  gemacht  hat  Das  AttÜgUUieB  seines  Moosbüschels,  das  nicht 
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iNPrant  ,  aber  auch  nicht  gänsUch  erUfeM,  Jbewtrkt,  dass  er  UsweOea  dMB  Anlog 

von  glüIwMidor  Rötbe  zeigt. 

Aaaona  (y6m.  M.)f  die  Güttin  des  Jahresert'rags ,  wurde  um  Segen  und  wohlfeile 
Preise  der  Naturalien  angerufen  und  dali«r  hflutig  za  Seiten  der  Ceres  vorgestdlU 
Die  Annona  erhält  dieselben  Attrlbiile,  die  man  der  Ceres  giebt,  nftmUch  FttUbon, 
Sichel ,  Korngarben ,  l:*'ruchtschiire  u.  s.  w. 

Asrnill ,  die  Ringe  am  Echlnus ,  ursprQnglleh  wohl  Metallreifen  um  das  hSIzerm 
Kapitiil. 

Annulus  (röm.  Archäol.)*  —  Den  Gebrauch  der  Aiage  erhielten  die  Römer  von 
den  Sabinem  oder  von  den  Etmskern ,  und  zwar  schon  fTOhzeilig ,  wie  die  Ringe  der 
alten  Stcituen  des  Nunia  und  des  Servius  Tullius  beweisen.  Der  Annulos  war  damals 
ein  einfacher  eiserner  Reif  mit  einem  in  das  Metall  eingegrabenen  Zeichen  zum  Sie- 
l^eln^  später  trug  man  goldne  Ringe  mit  kostbaren  Edelsteinen  und  Gemmen.  Erst 
führte  man  nur  Einen  Ring  an  der  Hand,  vorzüglich  am  linken GoldOnger ,  wie  Nuina 
und  Tullius  das  Beispi««!  geben;  später  führte  man  mehrere,  ja  an  beiden  H/indfii  und 
an  mehreren  Fingern ,  mit  einziger  Ausnahme  des  ftiiltelflngers ;  auch  wechseile  luau 
mit  Sommer  -  nnd  Wlnterrlngen.  Die  so  geschülsten  Gemmen  waren  theils  mit  Bnisl- 
hildern  von  Ahnen  ,  Freunden  ,  Kaisern  ,  Gittern  ,  theils  mit  der  Vorstellung  eines 
Ereignisses  oder  Symbols  gescbmückt.  Sulla  hatte  Jugurtha's  Gefangenuebmuog, 
Pom p  ej  u  s  drei  Trophäen ,  A  u  gu  st  eine  Sphinx ,  dann  Alexander  den  Gr.  und  zo- 
letzt  sein  eignes  Bild  darauf,  wie  nachher  viele  Kaiser  ebenfalls  ihr  Porträt  auf  den 
Gemmen  führten.  Unter  Kaiser  Claudius  war  das  Füliren  von  Kaiserbildera  auf  den 
Gemmen  verboten.  Es  ward  ein  ungeheurer  Luxus  mit  Gemmenbildern  getriebeD, 
wobei  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Ringe  fast  vergessen  ward ,  Indem  letztere 
eben  nur  meist  als  Schmuck  ,  auch  von  den  Frauen  ,  angewandt  wurden  ,  während  sie 
einst  nur  dazu  dienten,  zu  siegeln,  und  zugleicli  ein  t'nlerscheidungszekheo  der 
Stände  abBUgdiett.  Die  Altbürger  von  Rom  trugen  nur  eiserne  Ringe,  was  nachmals 
zur  Erinnerung  an  jene  Zelt  auch  die  Trlnmphatoren  und  Senatoren  thaten  ;  letzlere 
mussten  indess ,  wurden  sie  als  öffentliche  Gesandte  abgeschickt ,  als  Legitimalioos- 
zeichen  den  goldnen  Ring  tragen ,  der  wahrscheinlich  das  Staatssi^l  enthielt.  AH« 
mälig  erst  ward  der  goldne  Ring  die  gemeinsame  Auszeichnung  für  die  Senatoren; 
später  trugen  ihn  die  Ritter  so  gut  wie  die  Senatoren  nnd  Magistralspenioneo.  Die 
nebejer  hatten  Ringe  von  Elsen ,  und  nur  solclie ,  die  im  Kriege  sich  hervortbatea 
oder  sich  Im  Frieden  grosses  \'erdlenst  erwarben  ,  erhielten  vom  Magistrat  das  Recht 
des  goldnen  Ringes ,  wodurch  sie  Ritter  wurden ,  falls  sie  das  ehrenhalber  dazu  erfoF' 
derllche  Vermögen  besassen.  Wahrend  In  der  republikanischen  Zelt  Roms  nur  Seni- 
toren,  Ritter,  Maj^stratspersonen  von  gleichem  Range  (Quästoren ,  MilitärtribuneD 
u.  s.  w.)  und  die  wegen  Verdienst  In  den  Rilferstand  Erhobenen  den  goldnen  Ring 
trugen ,  ward  der  Gebrauch  des  letztern  iu  der  Kaiserzeit  viel  allgemeiuer,  ja  einige 
Kaiser  beschenkten  oft  Freigelassene  damit,  namentlich  die  Aerzte  darunter.  Seve- 
rus und  Aurelian  erlaubten  sogar  ihren  sämmtlichen  Soldaten ,  den  goldnen  Ring 
anzuthun.  War  dieser  Ring  uuler  den  ersten  Kaisern  immer  noch  ein  Zeichen  des 
Rllterlhums,  so  ward  er  spüter  ein  Zeichen  fBr  Alle,  die  ein  tflTentllches  Amt  beklei- 
den durften  nnd  auch  wohl  Ritler  werden  konnten ,  wenn  sie  das  nötliige  Vermögen 
von  mindestens  400,0i)ü  Seslerzieu  halten.  In  den  späten  Zeiten ,  etwa  bis  auf  Justl- 
nian,  bedienten  sich  die  Freigebomen  des  goldnen ,  die  Freigelassenen  des  sUbemsa 
und  die  Skla\  en  des  eisernen  Ringes.  Justiuiau  aber  ertheilte  allen  Bürgern  (Frelge- 
bornen  und  l'reigelassenen)  das  Recht  des  goldnen  Rings  (Jus  annull  aurei). 
Ringgebraucb  zum  Siegeln  war  mannigfach;  man  siegelte  damit  sowohl  Briefe, 
Schuldverschreibungen ,  Zeugnisse  und  alle  Arten  Verträge.  Oft  diente  das  Slegf' 
statt  der  Handsehrlll,  falls  einer  nicht  schreiben  konnte.  Der  Siegelring  diente  fer- 
ner als  Pfand ,  als  Erkennungszeichen  und  Beglaubigungssymbol  (z.  B.  nach  \orher- 
gegangenen  Verabredungen).  So  diente  auch  der  kaiserliche  Siegelring,  ilm 
Agrl  ppa  und  Mäcenas  als  erste  Minister  führten,  als  Autorisation.  Um  ihren IlinS 
waren  die  Kaiser  so  besorgt ,  dass  sie  besondere  Ringbewahrer  anstellten ,  woher  das 
noch  heute  in  grossen  enropdischen  Staaten  Horirende  Amt  der  Si<^bewahrer  stammu 
Die  Römer  kannten  übrigens  auch  den  Verlobungsring;  etgenthOmllcb  aber  erscbdat 
bei  ihnen  das  Ablegen  des  Ringes,  wenn  Trauer  eintrat. 

AuMilvH. »  Unter  Rathollhen  ist  diese  laleinisefae  Bezeichnung  fOr  den  gojd"!^ 
Ring  gebräuchlich,  welchen  der  Bischof  bei  seiner  Weihe  erhSlt  und  In  allen  Anis- 
Verrichtungen  am  Ringünger  der  Rechten  trägt. 

Annunciaten,  die  „Frauen  von  der  Verkündung  ein  von  Johanna  von  Valois, 
Tochter  Ludwigs  XI.  von  Frankreich,  am  8.  Oct.  15Ü2  gestlHeter  Orden.  Die  Tracnj 
der  Anmindalea  besieht  in  einem  .gnmen  Bocke  mit  scbarlachenem  SUpuUeri  »  | 

I 
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eine«  blanea  lann^en  StaaUrocke  (Glmare)  und  weissem  Ibtttd,  der  unter  die  wefsat 

Wimpel  gehl ;  die  Aermel  sind  weit :  vor  der  Stirn  Ist  ein  weisses  Miitzclien  oderTucIi 
siclilbar;  sie  führen  eine  weisse  GUrlelsehnur,  einen  schwarzen  Weih  ei ,  uuü  Ira» 
gea  ein  Medafflon  mit  dem  Leiden  Christi  an  einem  Bande  auf  der  Brust. 

Anogon  (  gr.  M.)^  ein  Sohn  des  Itastor  und  der  llilnira  oder  Hilaria ,  der  Tochter 
des  LeuUppos.  Letzlere  ward  nämlich  mit  ihrer  Schwester  PhObe  von  den  Dlosliurea 
estnihrt ;  die  dritte  Sckweater  Manlo  fei  dem  i^jNrtl  bq.  Wlhrend  Railor  den  A^iogoB 
eraeujrte ,  prebar  PIx'Jbe  dem  Pollux  den  Mnasinos.  Anopon  und  Mri;isinos  hatten  ali 
iM^bne  der  Diosl^urcn  gewöhnlich  ihre  Bildsäulen  mit  in  den  Tempeln  ihrer  Väter. 

AMeHntuM ,  ein  griechischer  Heros war  der  Sohn  des  Adamanles  von  Tarent, 
und  siej^te  mehrmals  zu  Delphi  Uber  alle  Preisbewerber,  daher  er  noch  l>ei  LelNWtteil 
durch  Marmorstatuen  und  nach  seinem  Tode  durch  ein  Hcroum  geehrt  ward. 

Anonymos  (gr.  M.) ,  d.  h.  der  Namenlose ,  war  ein  Autochlhon ,  ein  Sohn  der 
Erde,  und  zwar  von  ungeheurer,  furchtbarer  Gestalt.  Er  bewarb  sich  mit  seinen 
pleiehf^estallelen  GeHihrten  um  die  Gunst  der  Juno,  wurde  aber  von  der  Göttin  mit 
\  erachlung  zurücligewiesen,  worauf  er  sieli  derselben  mit  seinen  Helfershelfern  durch 
einen  Gewaltstreich  versicherte.  Da  liaui  ilerliules  dazu ,  der  von  der  GOttin  so  viel- 
fach geschmäht  worden  war;  der  Starke  aber  übte  ein  Werk  der  Grossmulh  und  be- 
freite die  Juno  aus  den  Händen  der  gewalligen  Erdensühne.  Desto  unedler  benahm 
Sich  die  GOUIn ,  die  ihrem  Reiter  damit  dankte,  dass  sie  iha  wahnsinnig  machte,  In 
welchem  Zustande  Herkules  seine  eigenen  Kinder  erschoss. 

ABOrdnoas.  1)  In  der  Baukunst.  Die  archltectonische  Anordnung  bezieht  sich 
sowohl  aaf  die  ilnssere  Form  and  Lage  eines  tiebaodes ,  als  anch  auf  das  VeihUtiüst 
und  die  Verbindung  der  einzelnen  darin  «  nllialtenen  RtHume.  Mchst  Kenntniss  der 
Construction  Ist  das  Wesentlichste,  was  vom  Architecten  zu  verlangen  ist,  eine  zweck- 
ra.1ssiKe  Anordnung.  Diese  zu  treffen ,  muss  der  Baumeister  sich  eine  genaue  Kennt- 
niss vom  Orte ,  auf  dem  er  bauen  will  oder  soll,  und  vom  Zweck  des  Gebäudes  ver- 
scharren. Hieraus  wird  er  abnehmen,  In  wie  viele  Ha'uptllielle  und  Geschosse  dasselbe 
zerfallen  muss ,  wie  die  verschiedenen  Rilunie  in  den  verschiedenen  Etagen  zu  ver- 
theilen sind ,  WO  die  TVeppen ,  Corridoic  und  andere  Vcrbindangen  angelegt  werden 
müssen,  u.  s.  w.  Je  verschiedener  liier  die  aufgestelllen  Bedingungen  sind,  desto  we- 
niger lassen  sich  bestimmte  Regeln  für  die  Anordnung  geben ,  welche  letztere  aber 
stets  einen  Mlbleln  lOr  den  Architecten  .ahglcM.  Bei  Jeder  zweckmissigen  Anlage 
muss  nicht  allein  der  Grundriss  Berücksichtigung  finden ,  sondern  es  müssen  auch 
dieser  und  die  Fa^ade  sich  gegenseitig  bedingen.  Wo  dies  nicht  geschiebt,  wird  man 
Bauwerke  sehen ,  wo  entweder  der  symmetrischen  Fa^ade  alle  Symmetrie  der  ein- 
zelnen Zimmer  und  die  Innere  Bequemlichkeit  aufgeopfrrf  ist,  oder  wo,  wenn  der 
Architect  nur  dem  Zwecke  folgte,  dem  Grundrisse  eine  vOliig  unsymmetrische  Fa^ade 
angepasst  erscheint.  —  %)  In  der  Malerei  vnd  Ffastlk.  Erfindung  nnd  Anordnung  sind 
die  Grundlagen  jeder  Composition.  Gleichwie  in  der  Baukunst  ist  die  Anordnung  In 
Malerei  und  Bildhauerei  das  dem  Charakter  und  der  Zweckmässigkeit  eines  Ganzen 
entsprechende  Zusammenstellen  und  Aneinanderreihen  seiner  Theilc.  Die  Anordnung 
(Disposition)  bezieht  sich  ganz  eigentlich  auf  die  Form,  In  welcher  der  erfunden«-  und 
organisch  entwickelte  inliall  zu  eigenfluimlicher ,  charakteristischer  AnschaTiliclikelt 
oder  zu  individueller  Erscheinung  ausgebildet  werden  muss.  Die  Forderung  kunst- 
gerechter Anordnung  gilt  aher  nicht  nnr  Oberhaupt  der  Gesammthelt  der  dannslel- 
lenden  Gegenstände,  sondern  sie  gilt  auch  allem  SpeclelW'n,  den  Gruppen  Wieden 
Einzelflguren ,  der  Lage  wie  dem  Gegensatz  der  Glieder  au  denselben :  ja  in  der  Ma- 
lerei kommt  dazn  noch  die  Verthelinng  der  Farhen ,  die  Anlage  von  Lieht  nnd  Schat- 
IlH^  was  alles  seine  eigenste  kunstgerechte  Anordnung  heischt,  um  so  mehr,  da  gerade 
Licht ,  Schatten  und  Farbengebung  die  Seele  alier  Malerei  sind.  —  Tizian  empfahl 
das  Studium  der  Traube  als  des  einfachsten  Schernaus  einer  natOriieh-scbSnen  An- 
ordnung, und  es  spricht  Immer  für  die  Genialität  des  Künstlers,  wenn  (  r  das  schein- 
bar Reichste  und  Ueberdrängte  auf  einen  solchen  fassHehcn  Ausdruck  zurückzuführen 
und  auch  in  seineu  prägnanteren  W^erken  durchblicken  zu  lassen  weiss.  Das  Charak- 
teristische der  Anordnung  muss  Einheit  in  der  Mannigfaitigkeit  sein.  Alles  Mannig- 
faltige in  einer  Einheit  sl«;ht  aber  In  dreifachem  Verhällniss  zu  einander,  entweder 
als  Grund  zur  Folge  und  als  Ursache  zur  Wirkung,  oder  als  Mittel  zum  Zweck ,  oder 
nis  niell  snm  TheO  oder  zum  Gamsen.  Die  Gesetse  der  Anordnung  sind  daher.die  Ge- 
setze der  Causalität,  Zweckmässigkeit  und  Proportion.  In  jedem  schönen  Kunstwerke 
muss  ein  durchgreifender  Gedanke,  eine  HaupUdee  sein,  worunter  sich  alles  Liebrige 
unterordnet.  In  dieser  Unterordnung  glebt  sich  das  Gesetz  der  GansaUtMt  zuerkennen, 
und  insofern  helsst  das  Anordnen  in  der  Kunst  meist  so  viel  als  „rootlvlren,''^  d.  h.  alles 
so  anlegen,  das»  Eins  aus  dem  Anden  folgend  erscheint«  Dann  sind,  aber  auch  .die 
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Bedingungen  der  Zeit  und  dos  Rniimes  zu  berücksichtigen.  Im  zeitllclien  nnd  rSamll- 
eben  Verliflltnlss  sind  die  Gegenstände  niclil  i)los  durch  Grund  und  Folge  oder  durch 
Ursache  und  Wirliung  verlcnUpIl ,  sondern  erscheinen  auch  als  Theile  neben  einander 
nnd  auf  einander  folgend  oder  Im  Verliaitnisse  zum  Ganzen.  Dadurch  wird  ein  Rnnstp- 
werlt  dem  Gesetze  der  quanlltnthen  und  qualitativen  l'roportion  unterworfen.  Endlich 
kouinit  das  Hervorbringen  eines  Tolalausdnicks  in  Betracht,  wozu  sich  wieder  eioe 
besondere  Anordnung  erforderifch  macht,  die  ein  Motiviren  Im  höheren  Sinne  M  ni 
dahin  ahzielen  muss,  dass  sicli  Alles  wie  Mittel  zum  künstlerischen  Zwecke  verhält. 

Anreiben  der  Farben.  In  derOclmalerei  bedient  man  sich  zum  Anreiben  entwe- 
der des  Mohn*  oder  des  iNussüIs,  weil  diese  Oele  fast  am  besten  trocknen  und  eine 
ziemlich  helle  Farbe  haben ,  wodurch  die  Farben  nicht  entstellt  werden.  Wenn  das 
Mohn  -  oder  >^ussöl  nicht  im  reinsten  Zustande,  nfeht  tiell  und  klar,  wenn  es  ranzig 
oder  durch  andere  Ucle  verunreinigt  ist,  dann  wird  es  aal  dem  Gemälde  gelb,  ver- 
dunkelt die  Fari»en  nnd  trocknet  schwer.  Bin  gutes  Oel  muss  mit  der  Farbe  In  See!» 
Tagen  so  tnx  krn  sein,  dass  man  übecmalen  kann.  Leider  Ist  das  käufliche  Ocl  ge- 
wöhnlich unrein  und  nicht  ganz  bell ,  so  dass  es  der  Maler  einer  Reinigung  unterwer- 
fl»n  muss ,  wozu  er  aber  nur  solche  Mittel  anwenden  darf,  die  nicht  aachthelllg  aof 
die  Farben  einwirken.  Die  besten  Belehrungen  giebt  hierüber  Fr.  X.Fenibach;  veq^ 
dessen  Werk  :  „  Die  Oelnialerei  "  (Miinelien  ,  18  i3). 

Ansaldo«  Gio  v.  Andrea,  geb.  15Ö4  zu  Vollri  im  Genuesischen,  war  nach  Lan- 
srs  Ausdro«  sein  eigner  SchQler.  Zwar  halte  er  die  Anfangsgründe  der  Malerknnsl 
von  Orazio  Camhiaso  erlernt ,  wSre  jedoch  durch  dessen  Mitteliii.lssi^kelt  unmöglirli 
auf  die  nachherige  Stufe  gelangt.  Dieser  grosse  Ligurer  ist  nämlich  der  Einzige  der 
damaligen  genueser  Schule ,  der  in  der  Femenmalerel  dem  Giulio  Benso  den  erstes 
Rang  streitig  macht.  Letzterer  ward  darum  so  eifersüchtig  auf  Ansaldo ,  dass  er  die- 
sen in  einem  Streite  verwundete;  ein  gleicher  Mordversiieh  ward  eflielie  Jalire  nach- 
her von  unermittelter  Hand  an  Ansaldo  gemacht.  Neben  der  Kiiipurc  der  Niinziata  zu 
Genua,  die  von  Benso  gemalt  ist  ,  sieht  man  Ansaldo^s  Kuppe] ,  von  welciier  Lanzl 
sagt,  dass  sie,  obgleich  durch  Feuchtigkeit  verdorben,  dennoch  durch  schöne  Motive, 
Adel  der  Bauwerke  und  einige  noch  verschonte  Figuren  merkwürdig  erscheine.  Die- 
ses Werk  doeumentirt  des  ROnstlers  grosse  Anlage  für  Ru]i]>elmalerrt,  die  Im  schön- 
sten Doppelsinn  höchste  ^lalerei.  die  den  obersten  Ran;^  w  ie  die  Kolossenbildunf?  in 
der  Plastik  einnimmt.  Ausaldo's  übrige  Wandmalereien  in  lürchen  und  Privatgebäu- 
den  sind  ziemlich  zahlreich ;  vor  allen  wird  unser  RQnstler  im  Splnolapalaste  zn  S. 
Pier  d'Art  na  bewundert,  wo  er  des  Marchese  Federico,  dieser  Ccl<'l)iit?it  aus  der 
Familie  Spinula ,  kriegerische  Grossthaten  darstellte.  Von  seinen  üelgemäiden  prelit 
man  den  heil.  Thomas,  der  in  einer  Kirche  drei  Könige  tauft.  Das  Bild  trifft  man  Isi 
Oratorium  dieses  Heiligen ;  es  bewährt  den  kräftigen  Zeichner,  den  heitern  Zicrer 
von  Orten  und  Figuren  .  den  Meister  einer  sanften  süssen  Farbenharnionie.  Dies  ist 
sein  durchgiingigerKuiisi/jig,  der  theils  etwas  Eignes,  was  er  sich  durch  unermüdete 
Üebung  erwarb ,  theils  etwas  Angeerbtes  von  den  Venedigem  (zumal  von  Paolo)  ist. 
Ansaldo ,  der  1038  verstarb ,  war  einer  der.  Maler,  die  trotz  ihrer  grossen  Fruchtbar- 
keit immer  vortrefflich  blieben. 

iknsalonl,  Vinccnzo,  ein  Bologneser  und  zu  den  Scholaren  der  Carraccizlh- 
lend  ,  war  gross  in  den  Figuren ,  und  obgleich  er  mit  Cavazzone  zu  den  Zweiten  ond 
Dritten  der  Sohnle  gehört,  wo  Df»menlcliino  und  Guido  die  Ersten  waren,  errang  er 
doch  eine  sehr  achtbare  Stufe.  Er  stellt  sich  dem  Cavazzone  in  Führung  des  zartes 
Pinsels  iHilnahe  gleich ,  wie  sein  St.  Stephan  in  der  Kirche  des  HeiHgen  und  die  Jung- 
frau auf  Wolken  bei  den  Cölestinern  zu  Bologna  darthun,  zwei  WcMTko,  die  blarsi- 
chend  waren,  seinem  tarnen  hohe  Auszeichnung  zu  verschaffen. 

Ansbach,  dessen  iilterer  Name  Onoltzbaeh  war,  bat  iibiigens  zwei  merkwürdige 
alte  Kirchen.  DieStins-  oder  St.  Gumbertusklrche,  welche  die  bedeutendere  ist,  zeig* 
am  alten  Portal  in  der  Anordnung  der  Thürme  ein  sehr  malerisches  Motiv;  in  der  Milte 
nämlich  erhebt  sich  ein  stattlicher  Thurm,  wo  aus  dem  Viereck  ein  Achteck  aufsleig| 
ud  in  einer  dnrchhrochenen  Spitze  auddull,  zu  beiden  Sellen  aher  sehllessen  sich 
zwei  kleinere Thörme  mit  ähnlichen  Spitzen  an.  Die  arcliitectonisehen  Formen  deuten 
aofil  15.  Jahrh.  Leider  bat  das  Innere  der  Kirche  durch  eine  gänzliche  Hestauratioo 
seinen  alten  Charakter  verloren ;  nur  die  schOne,  St.  Georg  geweihte  Kapelle  ist  nooi 
im  alten  Zustande  verblieben  ,  doch  hat  sie  neue  golhische  Fenster  erhalten,  die  mu 
einigen  guten  Glasgemälden  (Heiligenbildern)  geschmückt  sind.  Der  Altar  der  Geoigen« 
kapelle  zeigt  die  fast  llherlel»ensgrosse  Statue  der  Jungfrau  mit  dem  Kinde  In  zsrt  le- 
mutem  und  verijohletcm  Schnitzwerk  von  sehr  fleissiger  Arbeit.  Die  vollen  Formrn  nnn 
Vanscbigen  Gewandiaiten  lassen  die  Entstehung  des  Werks  gegen  Ende  des  15*  J«*"^* 
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•eisen.  Auf  derRQckseite  des  Altars  ]>eajiden  sich  zwei  feine  ,  vortrefriiche  Bilder 
ans  derselben  Zeit ;  das  eine  stellt  die  Verkündigung  vor  und  es  spricht  sicli  darin 

eine  dem  Hans  Memlitif?  verwandte  Kunslweise  aus.  Der  Kopf  Mariens  zeigt  viele 
Feinlieit  in  den  Fürnion  und  Würde  im  Ausdrucle.  Das  andere  Hild.  finc  AnbrfiinK  der 
Könige,  führt  die  Jungfrau  eben  so  fein  und  edel  vur  und  eiiltiall  in  dem  knieendea 
Magier  noch  eine  besonders  hervorstechende  Figur.  Der  Grund  der  Bilder  ist  golden, 
der  (iescliniack  in  drn  Gewändern  breit,  der  Fleisditon  zarl .  und  als  doniinirende 
Farben  stechen  Gelb,  Rothbraun  und  Zinnuberrolh  hervor.  Ausserdem  llndel  man 
an  einer  Wand  der  Kapelle  ein  Bild ,  das  gleich  sehr  durch  liielitige  Ausfahmnff  Wie 
durch  seinen  Inhalt  anzieht.  Es  bcliandelt  i'lnfn  SiolT,  der  itn  15.  Jalirh.  oft  aufge- 
gritTen  wurde.  Christus  nümlich  tritt  eine  Kelter,  die  von  Gott  Vater  gedreht  wird, 
und  wobei  die  Mater  dolorosa  mit  fQnf  Schwertern  In  der  Brost  den  Heiland  unter  dem 
r<  eilten  I'llnbnfj'rn  nnferstülzt.  Der  Keller  aber  entfallen  Hostien  ,  die  der  Papst  in 
Kelchen  auffängt.  Ein  Gelstliclier,  der  Stifter  des  Bildes,  kniet  gegenüber.  In  der 
Luft  schweben  vier  Engel.  Grosse  lateinische  Spmchzettel  dienen  dazu,  die  Beden- 
tung  dieses  Mysteriums  vom  Opferlode  des  Heilands  noch  nJiher  zu  bezeichnen.  Der 
Grund  des  Gemäldes  ist  Gold.  Die  zweite  der  alten  Kirchen  Ansbachs,  die  Johannis« 
kirche,  ist  ein  ziemlich  ansehnlicher  gothlscher  Bau,  der  ebenfalls  noch  dem  15.  Jahr- 
hundert angehört.  Unter  dem  schönen  Chore  mit  sieben  Fenstern  und  einem  feinge- 
rippten Gewölbe,  das  ein  Iiiihselies  Oktogon  bildet ,  wrN-tirs  sich  im  HauptsehifT  der 
Kirclie  immer  wiederholt,  brllndet  sich  die  Grull  der  Markgralen  von  Ansbach.  Die 
das  HaaptschlfT  mit  den  NebenschifTen  verbindenden  Pfeiler  tragen  nur  gewOhnlldie 
Mauerbögen  und  reichen  ohne  Kapitelle  zur  Erde,  so  dass  die  Kirche  dadurch  etwas 
dunkel  wird.  Die  Gewölbrippen  an  der  Mauer  breclien  ohne  allen  Kragstein  ab ,  was 
efnen  rohen  Bindmek  erzengt.  Im  Aenssem  Melet  die  Rlrehe  wenig  Erhebliches  dar. 
(Nach  Dr.  Waagen  :  Kunstwerke  und  Künstler  Im  Erzgebirg  und  In  Franken.)  —  Das 
Residenzschloss  daselbst,  eine  Schöpfting  der  frttberen  Markgrafen  von  Ansbach- 
Baireuth,  Ist  ein  sehSnes  Gebäude  Im  Italienischen  Geschmack.  Auf  dem  SchloMe  be- 
llsdet  sich  eine  Gemäldegallerie  und  im  Schlossgarien  das  Monument  des  Dichters  Ul. 

AnsohauUchkeit ,  dicEigenseliafl  der  Klarheit  und  Gewisslieit  einer  Vorstellung. 
Die  Anschaulichkeit,  die  ein  Haupterforderniss  eines  jeden  Werks  der  schönen  Kunst 
Ist,  Hegt  thells  in  der  Darstellung  nnd  dem  Ausdruck  der  einzelnen  Theile  eines  * 
Werks,  theHs  in  der  Form  des  Ganzen.  Die  erstere  muss  ein  Kunstwerk  b<'sitzrn  ,  da 
ausserdem  dasselbe  trocken  und  malt  werden  würde,  die  letztere,  die  verlangt,  dass 
alle  aufeinander  folgenden  Theile  in  die  engste  Verbindung  mit  einander  gebracht 
sind,  ist  dem  Kunstwerke  nöthig,  damit  die  Einbildungskraft  allein  den  Zusammen- 
hang erfassen  kann ,  und  nicht  erst  Verstand  und  Gcdftcbtttiss  ZU  Hülfe  nehmen  muss* 
Vei^l.  übrigens  den  Art.  Anschauung. 

iUisohanung  (Aesth.).  —  Die  Anschauung  des  Rflnstlers  ist  vornehmlich  eine 
Ideale  Innere  Anschauung  der  Gegenstände.  In  seinem  reichen  Innern  rellectirt  sich 
die  Well  eigenthümlich  und  wii*d  zur  liöhem  Schönheit  umgebildet;  aber  in  ihm  lebt 
auch  der  Drang,  das  innerlich  Angesehaufe  zar  äussern  Erscheinung  zu  bringen.  Der 
Grad  der  Klarheit,  mit  welcher  die  gedachte  oder  empfundene  Welt  des  KllnsUers  im 
Kunstwerke  vor  die  äussere  Anschauung  Irilt,  ist  seine  Anschaulichkeit,  und  von  die- 
ser hingt  zumeist  auch  die  Wirkung  ab.  Sie  liegt  aber  sowohl  in  der  Form  des  Gan- 
zen als  in  der  Darstellung  und  im  Ausdruck  des  Einzelnen.  Jene  besteht  darin  ,  dass 
die  Idee  in  der  Form  des  Ganzen  den  ihr  angemessenen  Ausdruck  linde ,  und  dass  das 
Mannigfaltige  zn  einem  lebendigen  Ganzen  verbunden  erkannt  werden  kann.  Die 
Darstellung  und  der  Ansdmdt  In  Bfanzelnen  Ist  dleieai  Zwedt  antergeordneC 

Anschlag  (Bank.)  nennt  man  den  Falz  an  Thür- und  Fenstereinfassungen,  an  . 
welchen  die  Thür  -  und  Fensterflügel,  beim  Scbliessen  derselben,  ihre  Anlage  bekom-' 
men.  Ausserdem  nennt  man  Anschlag  (Veranschlagung)  die  vor  dem  Bane  nothwea- 
dige  Berechnung  der  Kosten  desselben.  S.  den  Art.  Bauanschlag. 

Anschlaglineal  (Bauk.) ,  gleichbedeutend  mit  Reissschiene. 

Anschlitzcn  (Bank.) ,  an  einem  Stiele,  an  einem  Hahmholze  u.s.  w.  einen  Schütz- 
zapfen  anbringen  un^  dadurch  eine  Verlängerung  der  gedachten  Gegenstände  be- 
wirken. 

Annchütz,  Hermann,  Geschichtsmaler,  ward  1802  (1805?)  zu  Koblenz  geboren, 
studirte  die  Kunst  unter  Uartmann  in  Dresden  und  unter  Cornelius  in  Düsseldorf,  und 
folgte  LefaBterm  nach  München.  Hier  führte  er  im  Odeonsaale  das  Urtheil  des  Midas 
in  Fresco  aus.  Mit  Stilke  malte  er  zu  Koblenz  das  jüngste  Gericht  im  dortigen  Assi- 
sensaal.  Vom  Konig  Ludwig  nach  Neapel  gesandt,  sludirte  Anscbütz  die  antiken 
WaaddeeoralfoBea  Im  BonriMnischeo  Mascui  dMeUist,  sowie  jene  von  PiompiUI  and 
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Uercalanuni ,  worauf  er  nach  Art  dieser  Vorbilder  einige  Süle  des  neuen  MOnchoer 
KOnIglMnes  m  sdimOeken  iMsUmmt  war.  Br  HIsto  nacb  seiner  ROckkelir  diese  Aul^ 
gäbe  unter  könlgllclirni  Beirall ,  auch  führte  er  einige  Darstellungen  zu  Annkrcons 
Liedern,  nach  Clemens  Zimmermaon's  meisterlichen  Entwürfen ,  dort  im  Speisesaal 
ans.  Znleixt  bat  sich  Anscbttiz  mit  nlcbk  minderem  GlDcke  der  Oelmaler«!  zugewandt, 
Wie  sdn  Bacchusknabc  und  sdne  Marie  Bit  dem  Kinde  beseligen« 

Anaohwellune^  nennt  man  die  VenstHrkung,  welche  eine  S.lule  !n  ihrer  Milte  odcf 
auf  dem  untern  Drittel  Ihrer  Höhe  erhält.  Die  Alten  nannten  sie  Knlnsis." 

Ansehen,  der  Charakter  der  äussern  Form  einer  Sache.  Einer  liestiniiuteii  Fcrsoo 
das  richtige  Ansehn  zu  geben,  so  dass  wir  dieEigenseliaften  derselben  in  kOrperlichea 
Formen  entdecken  können,  isf  rin  Hauplzweclv  des  liUnslIers,  er  ist  aber  nur  von 
nigen  erreicht,  da  die  gauze  innere  Beschafleuheit,  den  Innern  Geuiülhscbarakler  oder 
aocb  nnr  einen  momentanen  Innern  Znstand  In  ünssemFonnett  abzubilden,  Jedenlialls 
ein  Genie  erfordert.  Denn  es  gehört  dazu  nicht  blos  ein  tiefgehendes  SludJum  der 
Natur  der  Psychologie  u.  s.  w. ,  sondern  auch  eine  hüchst  empfindsame  Seele ,  die  mit 
der  grössten  Lelebtlgkeit  sich  In  Jeden  Zustand  zu  versetzen  und  eine  grosse  Kunst* 
fertigkeit.,  die  dem  Körper  die  rlrlitlj;  entsprechende  Geslall  zu  geben  \  fiin.ig.  —  Das 
Ansehen  (die  Ehre  ,  Macht)  halte  hei  den  alten  Hörnern  als  Ilauplattribut  Lictorenbün- 
del  (s.  d.  Art.) ;  bei  uns  drückt  man  das  staatliche  Ansehen  durch  Beigahe  eines  Scep- 
ters  ans,  das  kircblicbe  aber  dni*ch  Bvangelienbncb  und  ScblOssel. 

Anselml,  M  ic  Ii  el  a  nglolo,  ein  Zeit-  und  Kunstgenosse  Correggio's,  ist  der- 
adlie ,  der  auch  unter  der  Uezeichnung  des  Michel  Angelo  da  L  u  c  c  a  und  d  a  Si  e o a 
ersebeint.  Br  ward  I49t  zu  Lueca  geboren  und  empflng  wahrscheinlich  seinen  ersten 
Unterrieht  bei  dem  Siener  Gionio  Sodoma  und  dessen  Eidam  Azzolino,  die  beide  zleiiilirli 
lange  in  Ijucca  waren.  Später  bildete  sieh  Anselmi  in  Sieua  fort,  wo  nach  Lanzl  von 
seiner  Hand  das  Bild  von  Fonlegiusta  in  einem  „  keineswegs  lombardischen  Stjie** 
ist.  Hierauf  kam  er  selion  als  Maler  nach  Parma,  älter  als  Correggio  und  nur  fähig« 
sich  den  Styl  durch  dessen  Rath  und  Muster  zu  verbessern.  Als  Correggio  152?  dl« 
Kuppel  der  llauptkirehe  und  die  grosse  Tribüne  zu  malen  überuomuieu  hatte«  ward 
fOr  die  anstehenden  Kapellen  zugleich  Ansehni  mit  Rondani  und  Parmigianlno  (Fran- 
cesco Mazzuoli)  gewühlt.  Die  Arbeil  kam  nicht  zu  Stande,  doch  zeugt  die  Wahl,  dass 
man  Anselmi  zutraute ,  im  correggischen  Slyle  zu  arbeiten.  Zu  Parma  malte  er  in 
mehreren  KIrcben ,  und  zeigte  sich  In  allen  Werken  als  leldensc^flüchen  JOnfer 
Correggio's.  Das  anmuthvollste ,  seinem  grossen  Muster  n.lchste  Gemälde  Ist  In  St. 
Stefano  der  „Täufer  Johannes  mit  dem  Kirchenheiligeo  zu  den  Ftlssen  unserer  Heben 
Frau  *S  wo  steh  aucb  seine  grössere  Arbeit  an  €w  Steccata  (dem  Rircliengatter)  be- 
findet,  nämlich  die  nach  Giulio  Romano*»  eingeschickten)  Entwürfe  ausgeführten  Car- 
tons.  Anselmi  heissl  breit  in  den  Umrissen ,  äusserst  fleissig  in  den  Köpfen ,  IHibUcli 
in  den  Tinten,  ein  erklärter  Freund  des  Rothen,  das  er  in  einem  und  demselben  BWs 
vermannigfaltlpt  und  gewissermassen  in  mehrere  Farben  zerllieilt.  Xon  kleinerem 
Verdienste  dürfte  seine  Compositlon  sein,  da  er  zuweilen  überdriingt.  In  Gall*'rien 
ist  Anselmi  selten  und  kostbar.  Er  lebte  noch  im  Jahre  1554,  wo  er  ein  Codicill  zn 
seinem  Testament  fOgte.  E.  Eichens  hat  seinen  kreuztragenden  Christus  (nach  den 
Worten :  Tollile  jugum  mpiim)  unter  Paul  Toschi's  Direction  1831  gestochen.  —  Ein 
GiorgioAnsclml,  Yeronescr ,  war  Anton  Balestra's  Schüler  und  hat  in  der  Kup- 
pel von  S.  Andrea  sn  Hantna  sein  schönes  Talent  fDr  Wandmalerei  bewiesen.  Weser 
Giorgio  starb  (74  Jahr  alt)  1797. 

Anselmus  von  Canterbnry,  gest.  1109,  -wird  als  Bischof  und  Kirchenlehrer 
vorgestellt  im  Moment,  wo  Ihm  Christus  mit  der  hell.  Jungfrau  erscheint.  SU  Anselm 
ist  Patron  von  Mantua. 

Ansg^arins,  Apostel  des  \ordens  und  Bekehrer  der  heidnischen  Nordalblnpier, 
Schleswiger  und  Dänen,  erhält  bischöfliche  Kleidung  und  zum  Attribut  den  Pel2.  ^ 
taufte  Im  Jahre  858  den  DänenkOniir  Erich  11.  und  starb  als  ERSl^Ischof  von  HaroiD»' 
bui^  (Hamburg)  und  Bremen  am  3  Febr.  864.  In  letsterer  Stait,  WO  er  gestorbeBi 
ward  ihm  zu  Ehren  die  Ausgariuskirche  erbaut. 

AnilaiiaB,  JeanAntoIne,  1764  in  Lfittich  geb.  und  In  Vincents  Scbole gebil- 
det, steht  unter  den  neuern  französischen  Malern  in  der  Historie  wie  im  Blldnlss  nuH 
olwn  an.  Für  den  l'rafeeturpalasl  seiner  Vaterstadl  schuf  er  die  Rückkehr  des  Tcrlor- 
nen  Sohnes ,  und  für  den  dortigen  Dom  die  Ik'kehrung  l*auli  und  die  HlnimeltoiW 
Mariens.  Die  Domkirche  von  Möns  erhielt  von  Ihm  die  Anbetung  der  Könige,  die  von 
Arras  eine  Auferstehung.  Zu  Metz  befindet  sich  seine  Geisselung  Christi ;  Nln^ 
besitzt  von  ihm  mehreres  Uislorische ,  das  JUlier  Museum  seinen  geretteten  M*** 
und  dnea  Johannes,  welcher  4en  Heia4et  mrltodo  tlcltt,  tfle  Pulser foirl"^ 
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•ehe  Schule  seinen  Paulus  in  Athen  etc.  etc.  Die  Boursaultsche  Sammlung  hat  die 
geriilimle  Darslellung  Angelica's  und  Medors ,  wie  Jedrs  von  llinen  den  Namen  dos 
Andern  an  einem  Baume  eiugnräbt.  Der  pliysiugnomische  Tlieil  der  l*'i^ren,  die  Slel- 
liiBg  der  Joogfrto  elc. ,  machen  das  Gemälde  hiebst  aDsprecheni.  Seiae  bekMateale 
porlrälliche  Leistung;  ist  Klelx  r  .s  Hildniss  ,  dns  von  1804  datirt.  Bis  182i  finden  wir 
ihn  zum  Pariser  Salon  i)eitragend ,  nach  welcher  Zelt  dieser  auch  seitens  der  Frucht» 
barfceit  seiaea  Plaaela  bemerkeatwerllie  ROastler  sarOckgesosen  erschelat 

Anslohten  der  Geb&nde  oder  In  einem  Wort :  Geb<HudennsIchten ,  die  deutsche 
Bezeichnung  für  die  Fncnden  oder  Fronlea.  Die  äussere  Ansieht  des  BaaworlES  wird 
.  in  den  Zeielinungen  AuA'iss  genannt. 

ünalohlaB  (seielnf.  R.)  sind  die  gewOhaliehsle  Galtang  vea  Laadsehaflsschilde- 

nin!:r<'n ,  und  besagen  dasselbe,  was  man  unter  Prospecten  und  Veduten  versteht.  Sie 
sollen,  soweit  dies  von  der  Ixunst  erreicht  werden  kann ,  treue  Nachbildungen  der 
Natar  aad  gleiehsani  laadscbafllfelie  Forträts  sein.  Da  der  Zelehaer  uad  Maler  aaa 
nie  im  Stande  ist,  das  Leben  der  Natur  bis  ins  Einzelsle  ui«M!(>rzni;eben  ,  so  werden 
solche  Darstellungen ,  die  wir  unter  „Ansichten  verstehen ,  auf  den  Titel  ganz  ge- 
treuer  aad  wahrer  Naehbilder  verzietiten  mQssen ,  und  der  Künstler,  der  flbeiiiaaiit 
ale  blosser  Copist  sein  darr  (denn  ein  Kunstwerk  muss  Immerden  Stempel  der  rrelea 
Schöpfung  des  (lefsfes  tragen),  wird  hier  sein  Höchstes  nur  darin  erreichen  liünnen, 
wenn  er  den  Cliarakler  einer  wirivlicheu Gegend  so  Irelfend  wiedergiebt,  wie  etwa 
der  Bildnissnialer  die  Züge  einer  Person ,  welehe  Ihm  sitzt.  —  Unter  Ansicliten  ,  wie 
sie  der  Arcliitecfurmaler  giebt,  begreilT  man  nur  äussere  oder  innere  <:rli.1udeansich- 
ten ,  sofern  dabei  Landschuftsumgebung  oder  Femsicht  gar  nicht  iu  Frage  kommt 
eder  dergleichen  aar  ela'Aeeldens  zam  Arehiteellirbüde  a^ebt. 

Aaalgla,  Abt  voa  St.  Vandrille  bei  Ronen,  ward  als  Baumeister  gegen  Ende  des 
8.  Jahrli.  nacli  Aachen  berufen,  wo  ihm  Karl  der  Grosse  den  Bau  der  grossen  Kaiser- 
kapelle übertrug,  die  zwischen  7U0  und  804  ausgeführt  wurde  und  welche  wenigstens 
Boeh  theliweise  in  der  arsp^OngHehea  Aalage  erhaltea  ist. 

Ansovlniu,  Sanct,  wird  als  Rischof  mit  der  Fruchtsclieuer  neben  sich  daläge- 
stellt,  da  eine  solclie  zur  Zeit  der  Ilungersnolh  durch  sein  (iebel  sich  füllte. 

Aasplelaiijg  ist  einer  der  Tropen ,  die  eine  Vorstellung  durch  eine  einer  andern 
Sphäre  eataemnieae  bezelehnea  aad  drückt  speciell  die  Beziehung  eines  allgenielneB 

BegrilTs  auf  einen  einzelnen  Gegenstand  aus,  um  denisclhen  dadurch  grossere  Leb- 
haftigkeit zu  geben.  Man  unterscheidet  die  eigentliche  und  die  metaphori- 
sch e  Anspielung.  Die  eigentliche  besteht  In  einer  leisen  HIndentnng  auf  etwas ,  das 
nicht  ausdrücklich  gesagt  werden  sollte,  aber  hinzuzinl«  nken  ist,  und  die  Einbil- 
dungskraft spielt  in  ihr  eine  Hauptrolle.  Die  letztere  nähert  sich  mehr  der  Vcrglcl- 
chung ,  und  ist  somit  fast  stets  ein  Werk  des  Witzes.  Auch  in  den  bildenden  Künsten 
erkennen  wir  den  Gebrauch  von  Anspielungen  ,  sowohl  von  eigentlichen ,  als  meta- 
phorischen. ,,So  ist  z.  B.,  sagt  Goethe,  an  Ilaphaels  Abraham,  einem  Gcmülde  von  der 
Disputation  über  das  Sacrament,  der  Innere  Schmerz,  wciclien  er  zurückhalten  will, 
'  ond  die  stürzenden  Thrtlnen  eine  schöne  .Anspielung  auf  die  Aufopferung  Isaaks.  Es 
wird  auf  diese  Art  der  (Icliors.nn  ,  die  t'nlcr« crfiin;;  in  drn  W  illen  Softes  ohne  Zwei- 
fel edler  bedeutet  als  es  durch  den  widerstrebenden  Gegenstand  des  Opfers  selbst 
hätte  geschehen  kOnnen.**  Dies  ist  Jedenihllseln  Beispiel  derelgenl)lcheaAiis|»le]aag. 
Beispiele  der  nietapliorlschen  finden  wir  bei  Corn  jjp^io.  Corrcgjjlo  hat  zuweilen  In 
Nebenwerken  auf  den  Charakter  seiner  Figuren  angespielt,  wie  mit  dem  weis- 
sen Hasea  In  der  sogenannten  Zlngara  und  dem  Stieglitz  In  der  Vermählung  der  hei- 
ligen Katharina  ;  die  \älie  dieser  sclieuen  Thiere  und  dass  sie  ihrer  Furcht  vergessen, 
soll  den  Begrlifder  Unschuld  und  Ueiulgkelt  der  handelnden  Personen  erhöben,  die 
Ruhe  und  Stille  der  Scene  bezeichnen."  Doch  kann  man  dem  Rflnstler  beim  Gebraoche 
der  Anspielungen  vorzüglich  der  letzteren  nicht  genug  Vorsicht  und  Mässigung  an- 
rattten ,  da  unwichtige  Ans])Ie]ungcn ,  die  gar  80  leicht  zum  Vorschein  kommen,  den 
Ideengang  und  die  Slimmung  stören. 

Aasirloh  der  Oeb&ude.  Man  versteht  daranter  den  Ueberzug  mit  Ocl  -  oder 
Wasserfhrben,  den  m-ni  di  iii  ilolzr,  der  Mauer  u.s.  w.  Im  Innern  oderAeussern  eines 
Gebäudes  giebt.  Was  den  äussern  Anstrich  belrim,  so  muss  derselbe  stets  dem 
Charakter  des  Gebäades  entspreebea ,  da  die  Farbe  alcht  wenig  zum  Eindrucke  bei^ 
tragt,  den  ein  Bauwerk  auf  d»'n  Belraditenden  nia<  lit.  Viillig  weisser  Anstricii  sollle, 
weil  er  das  Auge  blendet ,  gauzlieb  vermieden  werden  ;  die  geeignetsten  h  arbeu  für 
Wohablaser  aad  ländKehe  Gebäude  mdehtea  Hellgelb,  Hellgrau  and  Hellgran  sein. 
Wo  der  Billigkeil  weiten  der  Anstrich  mit  Wasserfarben  oder  I\*alk  geschielit ,  l«at 
■BAa  Dm ,  um  ihm  UalLharkelt  zu  geben ,  mitMileh  zu  versetzen.  Schöner,  wenn  auch 
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theiirer,  Ist  fmnior  drr  Anstrich  mit  Oelfarbcn ,  wobei  man  nämlich  zuerst  die 
Wand  mit  lu  isseni  Gele  tränkt  und  darauf  den  dreimaligen  Anstrich  bringt;  nur  ist 
hierbei  vorzusehcri ,  Uass  der  Bewurf  weder  gypshallig  noch  feucht  ist,  well  dfe  Oel- 
ftrbe  gleich  jeder  andeni  zu  viel  Leim  enthaltenden  Farbe  leicht  abblüttert,  wie  dies 
auch  solche  thut,  die  man  auf  alte  Farbe  auftr.'igt.  In  frühem  Zeiten  versah  man  die 
äussern  Maiierflüchen  auch  mit  VVachsmalerei,  wodurch  die  Schönheit  einer  Fa^ade 
ausserordentlich  gewinnen  kann,  wenn  diese  Art  von  Beni:ilnng  gewissenhalt  avsge- 
fUhrl  wird.  IVeuerer  Zelt  ist  ein  besonderer  Anstrich  für  das  Holzwerk  aufgekommen, 
der  Theeraustrich  nämlich ,  der  sehr  zur  Erhallung  des  Holzes  beiträgt.  £r  ist  im 
liefssen  Zaslande  auch  bei  feuchten  Mauern  anweisbar,  bevor  dieselben  bestoehea 
werden.  Der  I  n  n  <■  l  e  Gebäiideanstrich  besteht  wieder  aus  Wasser  -  oder  Oelfarbe,  je 
nachdem  er  auf  Kalk  oder  Holz  gemacht  wird;  den  Oelansti-ich  auf  Holz  trägt  man 
gewöhnlich  dreimal  auf  und  macht  Ihn  durch  zugesetzten  Firniss  glänzend ,  so  dass 
man  Schmutz  davon  mit  kaltem  Wasser  abwaschen  kann;  Decken  und  Wände,  die 
man  mit  Wasserfarben  bemalen  will,  dürfen  keinen  Gypsüberzug  erhalten  und  soll- 
ten stets  geschweisst  werden.  —  Es  bedarf  übrigens  kaum  der  Bemerkung ,  dass  in 
vielen  Fällen  die  ISaLurfarbe  der  Baumaterialien  besser  als  der  beste  künstliche  An- 
strich wirkt,  und  es  wäre  bei  so  manchen  Stein  -  und  Holzarten  höchst  verkehrt, 
den  schönen  eigenthümlichcn  iarbcn  der  letztern  die  Lniforni  einer  schlechtero 
künstlichen  überzuwerfen. 

Ansuino,  ein  Schüler  Mantegna's  ,  blühte  um  Ußü.  In  der  Kirche  der  Eremffanl 
zu  Padua  ist  die  Kapelle  S.  Jacopo  und  Cristoforo  ganz  von  Mantegua  und  selueu 
Schfilem  ausgemalt ;  von  Ansuino  Ist  dort  das  Fresco ,  welches  St.  Christoph  ze^ 
wie  dieser  viele  zu  seiner  Verfolgung  abgeschickte  heidnische  Kriegsknechte  bekehrt. 

Aat.  —  Dies  ist  eine  Abkürzunpr  des  INamens  A  n  1 1  n  o  u  s ,  die  zuweilen  auf  anUkca 
Gemmen  mit  dem  Bilde  dieses  Lieblings  des  Kaisers  Hadrian  vorkommt. 
Antae;  s.  Anten. 

Ant&opolis,  in  Ae^\i)ten,  zeichnete  sich  früher  durch  eine  schöne  Säulenstellung, 
deren  Kaplläic  eine  schlanke ,  schUfblällrige  Form  hatten ,  aus  ;  gegenwärtig  sind 
die  SSuten  ganz  zusammengestürzt. 

Ant&iis  (Antaios) ,  ein  in  der  griechischen  Mytlie  die  grossartigste  Rolle  spielen- 
der Frdensohn  (Autochthon),  denn  es  war  ein  60  Kllen  lan^jer  Kiese  ,  den  IS'eptun  mit 
der  Erde  gezeugt  hatte.  Eir  herrschte  über  Lybien,  wo  er  die  Hauptstadt  Irassa  griia- 
dete.  Nach  Andern  herrschte  er  Ober  Kyrene ,  was  eine  griechische  Colonle  an  der 
Küste  Nord  aftica's  war.  Antäus  war  mit  derschönen  Iphinoe,  einer  Tochter  des  Orean, 
vermählt,  mit  welclier  er  ein  Wunder  von  Schönheit,  die  Glauke,  zeugte.  Durch 
Zeus,  der  die  IphlnoS  heimlieh  besuchte,  wurde  AntSus  noch  Halbvater  eines  Sohnes, 
welclur  Palämon  hiess.  Seine  Tochter  (Hauke  bestimmte  er  Dem,  der  sie  im  Welllauf 
besiegen  würde.  Dies  gelang  dem  Alejüdamas.  Anläus  war  übrigens  durch  seine 
furchtbare  SIftrke  (er  soll  sie  durch  sein  Schlafen  auf  blosser  Erde  erhalten  haben) 
das  Entsetzen  aller  I^remden,  die  er  beständig  zum  Zweikampf  herausforderte  ,  spie- 
lend besiegte  und  oft  grausam  erwürgte.  Selbst  Herkules  war  einmal  dem  Besiegt-» 
werden  nali ;  denn  obgleich  er  den  Antäns  mehrmals  zu  Boden  geworfen  ,  so  gewana 
Letzlerer  doch  immer  erneute  Kraft,  sobald  derselbe  die  Erde,  seine  Multer,  berülirt 
hatte.  Als  Herkules  dies  bemerkte ,  hob  er  den  Riesen  in  die  Höhe  und  drückle  Ihn 
so,  indem  er  ihn  scliwebend  hielt,  todt.  Es  giebt  eine  Menge  Antiken ,  die  diesen 
Sieg  des  Göttersohns  über  den  Erdensohn  zum  Gegenstand  haben.  In  der  Regel  ist 
auf  den  alten  Cameen  ,  Wapdfiremälden ,  Reliefs  u.  s.  w.  dem  Herkules  sehr  ges<  linH'i- 
chelt,  indem  man  diesen  in  aller  Ueberkraft  vorgestellt  siebt,  so  dass  Antäus  ihm  ge- 
genüber mehr  wie  efn  schmächtiger  7werg  erscheint,  der  fest  des  Rampfes  niclit 
Werth  ist.  Man  bemerkt  die  Neigung  der  Alten  ,  den  Riesen  ,  indem  sie  Ihn  Ins  Zwer- 

Sige  übersetzen ,  zu  karikiren.  tuter  den  neuern  D<irsleliungeu  ist  die  Doppelslalue 
lerknies  und  Antäus  interessant,  welche  man  im  grossen  Hofe  der  kals.  Burg,  gegen- 
über der  Hauptwache,  zu  Wien  sieht.  Unbewanderte  in  der  Mythologie  haben  dies© 
Doppelstatue  oft  für  Aetieas  gehalten«  der  seinen  Vater  Anchises  aus  Trcgj!  trägt. 
Antedona;  s.  Anlhedun. 

Antcftxa  hicssen  bei  den  Römern  kleine  Bilder,  Laubwerk,  Kränze  und  ähnlfcbe 
Verzierungen  aus  gebranntem  TboB,  welche  an  den  Dächern  unter  der  Traufe  anire- 
bracht  wurden.  EigenUich  waren  es  senkrecht  aufgebogene  Stirnzlege! .  dfe  auf  dem 
Hauptgesimse  vor  jeder  Hohlziegeireihe  standen;  grössere  der  Art  standen  auch  über 
jedem  THglyphen ,  oder  über  jedem  Triglyphen  und  der  Hetope.  Der  erste  Fall  fand 
statt,  wenn  die  Sima  fehlte,  hinter  welcher  sonst  das  Regenwasser  herabfloss;  der 
zweite  Fall  aber  trat  ein ,  wenn  die  Sima  auf  der  Seitenflucht  fortgesetzt  war. 
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flUmkiiil  battn  eken  gawihilkli  Ihr©  mMHmd  YMEienu^eB,  w  wn  GctoMaU, 

LotosMithe,  Wasserlaiib  ii.  dcr^l.  Die  Verzierung  der  Slirnziegel  stimmte  oft  mit 
der  des  obem  Giebelgesioises  übereia,  wie  nocb  vorhaudeoe  Ejwmplare  voa  soicben 
ftexeogen ,  die  den  doriieh«ii  Teiapel  des  ApoUiHi  Bpikiirios  zo  Basti  bei  Phlgalia  io 
Afkadlen  eutnommeti  wurden. 

Antelami  (Antelmi),  Benedetto,  alter  Baumeister  und  Bildbauer  zu  Parma, 
arbeitete  von  1178  — 1196.  Von  Ihm  wird  im  dortigen  Dome  ein  Basrelief:  die  Kreu- 
fligling  des  Heilands  aufl)ewalirl ,  weiches  zwar  nacli  der  spätem  Seulptur  {gemessen 
ein  rohes  Werk  heisst,  dem  aber  dorli  von  Zeiten  seiner  iCnlslehun^  an  bis  auf  (ilov. 
Pisano  kein  Bildwerk  gleichkommt.  Aulelmi  wird  auch  als  Baumeister  des  BalUsterio 
za  Parma  bezeichnet. 

Antem,  II.  (Ih'ndrik)  van,  blühte  um  165  4  und  that  sieh  als  Marinemaler  hervor. 
Sonst  istvoDi  Leben  dieses  Holländers  nichts  zu  berichten,  lui  Berliner  königl., Museum 
zeigt  man  ein  gutes,  auf  HolziperaaltesStOcIc,  das  die  Uezelcboaog  H.  v.  Antein  trägt. 
Man  slclil  i'iiic  leiehl  bewegte  See,  die  von  mehreren  {^nlssern  und  kleinem  SchllTen 
belebt  wii'dj  im  Uintergruode  eine  flache  Küste  mit  zwei  Ortschaften ,  vou  welcher 
eliie  Schanze  am  meisten  vorspringt.  Das  Sttick  mlsst  1  F.  6Z.  Höhe,  %F.iZ.  Breite. 

Aa/tmn  (antae) ^  Stimpfeller,  die  den  Sturz  einer  Thfir  stfitaenden  Pfeiler,  auch 
die  Pfeiler  an  di'n  Ecken  eines  GebAudes.  Die  BeneanuDg  sollte  blos  auf  solche  Pila- 
ster  oder  Pfeiler  angewendet  werden ,  weiche  mit  der  Mauer  zusammenhängen ,  ob- 
gleich einige  Autoren,  wie  Peranlt,  anderer  Meinnnir  sind.  Vttmv  nennt  fkvislehende 
viereckige  Pilaster  parasfatae.  Man  findet  die  Anten  mit  drei  Selten  freistehend  an 
den  ThOren ,  mit  zwei  Seiten  an  den  Ecken  der  Tempel.  An  den  Enden  der  Mauern 
des  Pronaos  dienen  sie,  nm  diese  harmonisch  ahzaschllessen.  Diese  BesUmmnng  mag' 
die  Griechen  veranlasst  haben ,  sie  mehr  als  ein  besonderes  Glied  des  Gebäudes  zu 
betrachten,  als  sie  den  Säulen  analog  zu  bilden,  und  sie  vermieden  daher ,  ihnen 
dasselbe  Kapital  wie  den  Säulen  zu  geben.  Bei  den  Kömern  folgte  ihre  Constrnction 
und  ihre  Verhältnisse  den  Pllastern ,  auf  welchen  Artikel  wir  verweisen,  fflne  Regdi 
bei  dem  (iebrauch  der  Anten  war  die ,  dass  ihre  Ausladung  von  der  Mauer  wenigstens 
so  gross  sein  sollte ,  wie  die  ihrer  arcliltectonischcn  Glieder.  Einige  sehr  schöne  An- 
tenkapitäle  koflunen  in  Tempel  der  Athene  Fslias  und  tat  dem  des  Apollo  Dldynae«* 
In  lonlen  vor. 

Aaleiior  (gr.  M.) ,  ein  trojanischer  Greis,  bei  welchem  Odysseus  und  Menelaos 
auf  Ihrer  derilelena  wegen  nach  Troja  vntemommenen  Gesandtschaflsreise  ein  Oh> 

dach  fanden.  Er  beglellete  den  Priamos  in  das  ffriccliisc  Iir  Lai;<T,  um  wegen  des  eat" 
scheidenden  Zweikampfs  zwischen  Paris  und  Menelaos  zu  unterhandeln ,  und  sehlliy 
nach  dem  Zweikampfe  des  Ajax  und  Hektor,  wenn  auch  umsonst,  die  Ausllefemng 
Helena's  vor.  Aufsein  freundlich  scheinendes  Verhalten  gegen  die  Griechen  hin,  wie 
solches  Homer  andeutet ,  hat  Ihn  die  spätere  Sage  zum  \  erräther  umgewandelt.  An- 
tenor  soll  mit  den  AchäerfUrslen  gegen  grosse  Versprechungen  die  Einnahme  Troja's 
verabredet,  ihnen  das  Palladium  ausgeliefert  und  von  der  Mauer  mit  einer  Laterne 
das  Zeichen  zum  Einbruch  gegeben  ,  ja  das  berüchtigte  Pferd  selber  geöffnet  haben. 
Bei  Plünderung  der  Stadt  hingen  die  Griechen  an  Antenors  liause  ein  Pantberfell  auf, 
zum  Zeichen,  dass  sich  Niemand  an  diesem  Hause  vergreifen  sollte.  (Polygnot  nahm 
dieses  Moment  zum  Moiiv  fm-  eines  s»'iii<  r  Gemälde.)  Antenor  selbst  ging  nebst  seinen 
Söhnen  mit  Menelaos  unter  Segel  und  wurde  nach  Libyen  verschlagen;  nach  Andern 
gründete  er  auf  lllons  Trflmmem  ein  nenes  Reich ,  oder  er  Icam  mit  den  Henetem 
(Venetern)  nach  Italien ,  wo  man  Ihn  die  henetlsche  Provinz  am  adriattschen  Meere 
nnd  zugleich  Patavium,  das  heutige  Padua,  gründen  lässt. 

Anteaor .  Bildglesser  von  Athen ,  war  der  Sohn  des  Euphranor  und  blühte  in  der 
70.  Olymidaae.  Er  lieferte  fOr  die  Athener  die  ersten  Statuen  des  Harmodios  und  Arl- 
stogeiton ,  welche  Xcrxes  als  gute  Beute  mitnahm,  um  sie  In  Susa  aufzustellen.  Die 
Athener  hatten  nachher  durclt  Kritias,  wenn  nicht  durch  Prajüteles,  andere  Bildsäu- 
len fOr  Harmodlos  nnd  Aristogeiton  fertigen  lassen ,  erhielten  aber  auch  nach  ZerslA- 
mng  des  Perserreichs  die  ersten  von  Alezander  zurllcltgesendct ,  und  stellten  nun  dte 
alten  neben  den  neuen  auf. 

Antcpasmentes,  die  Selteogewände  vouThttreo  nndVenstem,  die  ThOr-und 
Fenstergewände. 

Antoridea ,  Strebepfeiler. 

Anteroa  (gr.  M.),  eine  Ausgeburt  der  späteren  Fabiilislen  der  Alten.  Anteros,  zu- 
sammengezogen aus  avTt  und'£Qoe^  bedeutet  Gegenliebe  und  zugleich  die  Personifl- 
eation  derselben  oder  den  Gegen -Amor.  Ute  classlsche  Legende  erzählt,  dass 
Sraa y  der  fioll  der  Liebe,  nicht  eher  gewaduen  sei,  als  bis  ihm  seine  Mutter  Aphro- 
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dite  einen  Bruder  geboren  habe.  Aphrodite  wurde  vom  KriegsgoU  schwanger  nad 
gebar  den  Anteros.  Nun  erstarkte  auch  Gros,  da  er  eines  Gcsyiieleii  bekomiuen ,  und 
die  Brflder  weckten  gegenseitig  ihre  Rrlfle  In  Streite  wn  einen  Mmsweig.  Beide 
erhielten  oft  gemeinsame  Altäre,  wo  sie  In  ietztgedachter  Situation  vorgestellt  wur- 
den. Einige  Arcli<1olo{;en ,  namentlich  Böttiger,  halten  die  personiflcirte  (legenllebe 
nicht  für  ächt  antik,  da  der  BegrilT  von  Liebe  und  Gegenliebe  von  üeo  besten  Alten 
stets  durch  die  Giuppe  von  Amor  und  l'syche  vorgestellt  worden  sei.  Der  Anteros 
bliebe  dann  nur  als  rächender  Gott  iibng,  welcher  den  Eros  für  verschmähte  Liebe 
bestraft,  oder  er  würde  als  Gott  der  Eifersucht,  des  Hasses  und  Neides  gelten  müssen. 

Anteros ,  ein  hellenischer  Steinschneider  ans  ungewisser  Zeit ,  dessen  Name  auf 
einer  Gemme  bei  Bracci  T.  I.  tab.  19  gelesen  wird.  Ferner  steht  dieser  Name  auf 
einem  geschnittenen  Steine,  welchen  Lessing  in  den  antiquarischen  Briefen  bekannt 
machte.  *  , 

Aatovorto,  oder  Anterorta,  eine  Gottheit  der  ROmer,  welche  als  Güttin  der  Vei^ 

gangenheit  galt ,  während  Postvorta  die  der  Zukunft  war.  Beide  wurden  besonders 
von  niederkommenden  Frauen  angerufen.  Anlevorta  sollte  dem  Kinde  die  rechte 
Stellung  bei  der  Geburt  anweisen ,  Postvorta  aber  der  Geburt  selbst  vorstehen ,  wenn 
die  Stellung  verkehrt  war.   Auch  linderte  Letztere  (die  Wehen,  während  ABlevortt 

die  Vorsorge  filr  Genesung  und  das  künftige  Wohl  der  Wöchnerin  hatte. 

Anthe  (gr.  M.) ,  die  schönste  Tochter  des  Riesen  Aikyoneus ,  der ,  als  er  mit  seinen 
BrOdem  (Söhnen  der  Erde)  den  Himmel  stflrraen  wollte ,  von  neiiEQles  an  der  Lende 

gepackt  und  In  der  Liifl  zerdrückt  ward,  Anthe  stürzte  sich  mit  ihren  Schwestern 
aus  Vei'zweifluüg  dai  über  von  einem  Felsen  ins  Meer.  Aniphitrite  verwandelte-  die 
Blädchen  alle  in  Eisvögel ,  weil  sie  nicht  die  Beule  des  sie  begehreudeo  liraftgotles 
hatten  werden  wollen.  Nach  diesen  TOchtem  des  Alkyonens  blossen  nnn  die  Eisvdfel 
Überhaupt  Alkyonen. 

Anthedon  war  eine  Stadt  und  zugleich  ein  selbstständiger  Staat  des  böotischen 
Bandes  am  Fusse  des  Messapi  us ,  mit  einem  Hafen  am  Eorfpus  oder  eubölschen  Heere. 
Me  Bewohner  wollten  vom  Meergott  Glaukus  stammen  und  waren  In  der  That  ein 
clgenlhümllches  G<*schlccht,  rolhhaarig  und  schmächtigen  Körpers,  fast  mehr  im 
\\  assor  als  auf  dem  Lande  lebend,  mit  Fischfang  und  Eiusammeiu  der  Purpurmuscheln 
und  Meerschwämme  beschäftigt;  auch  solN-ii  sie  etwas  raubsUchtig  gewesen  sein. 
Die  ziemlich  kleine  Stadt  halle  ciiM-  baumbeptlauzte ,  von  doppelten  Säulenreihen 
rings  umgebene  Agora  (Markt),  einen  Tempel  der  liiabiren,  der  l)emeter  und  Fioser^ 
plna ,  nnd  vor  dem  Tbore  einen  Bacciinstempel  und  das  Grabmal  der  Alolden.  Jettt 
Iit\:;l  d.'iselbst  der-  Oi  l  Aiiledona  oder  Lukisi.  —  l'in  an<leres  Anthedon  lag  in  JudSa, 
zwanzig  Stadien  von  Gaza.  Lnler  Uerodes  dem  Grosi>en  hicss  diese  Hafenstadt  „Agrip» 
pias,*^  daher  sich  auf  thron  Münzen  auch  dieser  Name  dndet.  Auf  den  unter  CanMaUa 
geschlagenen  steht  Anthedon. 

Anthela,  oder  Anthele,  ein  schon  im  späteren  Alterthum  untergegangenes  Städt- 
chen zwischen  der  Mündung  des  Asopus  und  den  Thermopylen ,  besass  einen  Tempel 
dar  Cmm,  wo  die  A,niihlli  tionenversammlnngen  gehalten  Wirdes. 

AmthelU  hiessen  bei  den  Griechen  alle  olTen  und  frei,  ohne  Dack  oder  Vempel 

stehende  Bildsäulen,  also  die  Statuen  auf  Strassen,  IMätzen,  vorHIOSem«.  8.W.  Sie 
standen  unter  dem  bcsondem  Protectorat  des  Gottes  Apollo. 

Aathema  HIess  ein  Tsnz  unter  dem  griechischen  Fleh«,  womit  man  die  Ankunft 

des  Lenzes  feierte.  Dabei  waren  zwei  Chöre  aufgestellt,  von  welchen  der  eine  sang: 
„Wo  sind  die  Rosen,  wo  die  Veilchen,  wo  der  schöne  Eppich?"  —  worauf  der  andere 
den  Erwiederungsgesaug  anhob:  „Hier  sind  die  Rosen,  hier  die  Veilchen  und  hier 
der  schöne  Eppich ! 

Anthemios,  Archltect,  Bildhauer,  Mathematiker  und  Mechaniker  Im  ß.  Jahrb. 
nach  Chr. ,  war  aus  Tralles  in  Lydien  geburtig ,  derselben  durch  Kunstfleiss  l>ertthm- 
ten  Stadt,  welche  auch  den  Apollonius  und  Taurlskus ,  die  Meister  der  uns  anler  dem 
Namen  des  farnesischeu  Stiers  bekannten  Gruppe ,  erzeugt  hatte.  Anthemios  ward 
von  dem  prachtliebenden  Kaiser  Justinian  nach  Conslantlnopel  berufen  und  erlilelt, 
als  Im  J.  531  der  ältere  Sophientempel  ein  Raub  der  Flammen  geworden  ,  den  Auftrag 
zum  Wiederaufbaue  desselben.  Der  tralilsche  Meister  behielt  zwar  den  Vorhof  nnd 
die  Vorhalle  der  römischen  Basiliken  bei ,  gab  aber  den)  Haiiptc:eb,'iMf1e  nicht  die  lang- 
gedehnten  Schiffe  der  letzlern,  sondern  zog  die  Form  eines  Andreaskreuzes  vor,  d.  h. 
«Ines  Kreuzes  mit  vier  gMcblaagen  Annen.  Awser  dieser  Neuerung,  wodwrch  er  die 
rechteckte  Grundform  einnihrle,  machte  er  auch  als  einer  der  Ersten  den  kühnen 
Versuch,  eine  s|rfiärische  Kuppel,  statt  nind  auf  den  Boden  zn  setzen ,  auf  vier  Ar- 
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kadeo  außsufUhrcn.  Ein  Erdl)eben  zcrslArte  557  diese  Kuppel ,  und  nun  berief  JusU* 
nian  den  Isidoros  von  Milet  zum  Neubau  derselben.  Isidor,  den  man  des  Ac* 
theniios  Geliüiren  und  NelTcn  nennt,  wi'tlbte  die  neue  Kuppel  elliptisch  und  setzte  sie 
fünf  und  zwanzig  Fuss  höher  als  die  anlheniische.  Ausser  der  Ilaupikuppel ,  die  auf 
vier  starken  Pfeilern  Uber  der  Durchkreuzung  der  Schilfe  ruht,  erhielt  die  Sophia 
zwei  Ilalbkuppeln.  Zu  den  Ei^enthümlichkeiten ,  die  Anlhemios  seinem  Teiiipelbauu 
verlieh,  gehören  auch  die  Hyperoae  oder  Emporen  in  den  Seilenannrn.  Die  Kirche 
ward  mit  aller  Pracht  damaliger  Zeit  an  Marmor,  Gold  und  Mosaik  aufgefdhrl,  und 
ist  eine  der  wenigen  aus  jener  Zeit,  welche  vollständig  und  gut  erhallen  sind ;  sie 


erfuhr  unter  den  folgenden  Kaisern  nur  einzelne  Restaurationen ,  und  auch  nur  ge- 
ringe Abänderungen ,  als  sie  nach  Einnahme  Constautinop<>ls  durch  die  Türken  in  die 
Moschee  „Aja  Sofla*'  verwandelt  wai'd.  Ihre  Länge  b<>trägt  250,  ihre  Breite  228 
Fuss.  Sie  ist  das  Hanptdenkmal  des  byzantinischen  Bauslyls ,  welcher  hier,  wenn 
auch  nicht  in  seiner  ersten ,  so  doch  in  seiner  umfassendsten  und  vorzüglichst  cha- 
rakteristischen Gestalt  ausgebildet  erscheint.  Das  neue  architectonische  System ,  an 
diesem  Denkmale  in  grossartigsler  Darstellung  ausgeprägt,  ward  nun  massgebend 
für  die  griechischen  Kirchen  ,  indem  die  IlaupUorm  der  Sophia  (s.  bcifolg.  Gruodrlss 
auf  nächster  Seite)  auf  dieselben  überging,  was  namentlich  von  den  frühesten  Kirchen- 
bauten in  llussland  gilt.  liiusichUich  der  Sophieukirchc  selbst  bleibt  noch  zu  bemer- 
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ken ,  da&s  von  Prof.  E  Ii  r  e  n  b e  rg  in  Berlin  historisch  McligOirlesen  worden  ist ,  dass 
snm  Aaue  der  Sophienkoppel  leichte  Steine  aus  einer  weissen ,  walirsobeinlich  lofu- 

sorien>£rde,  welcbe  auf  der  Insel 
Rhodos  angefertigt  worden,  in  Ver- 
wendung f;eIioninien  sind.  Solclie 
Steine  waren ,  laut  Kodious ,  llinf- 
mal ,  laot  den  Aoonyoras  «fe  «nH- 
quitatibus  Constnntinopolitants , 
zwölflual  leichter  als  die  gewöhnii- 
dien  Manerstelne.  Man  haote  zo- 
erst  vier  grosse  Bogen  aus  diesem 
Material,  dann  dieAusfüllung.  Nach- 
dem durch  Ei^dbeben  557  die  Kuppel 
Hisse  belvoniiuen  hatte  und  der  öst- 
liciie  Tlieil  eingestürzt  war,  ohne 
dass  jeduch  die  vier  grossen  Bogen 
nnddef  Unterbau  wären  beschädigt 
worden,  wurde  die  iiersteilunf;  mit 
denselben  rhodischen  Steinen  be- 
wirkt, wobei  das  Gansse,  wie  sehen 
oben  bemerkt,  um  25  Fuss  höher, 
aber  etwas  zugespitzt  wurde,  um  es 
haltbarer  zo  machen.  Nach  einem 
zweiten  und  dritten  Einsturz  wird 
zwar  nicht  angegeben ,  ob  diesel- 
ben Steine  zur  Restauration  ge- 
braucht wurden,  aber  es  ist  dies 
sehr  wahrscheiulich ,  da  die  Be- 
schädigung immer  nur  eine  theil- 
weise  gewesen  war.  —  Von  Anthe- 
iiiios  ,  der  In  Wv/.w^  auf  seine  Sofla 
mit  grossem  Ueciile  das  Prädlcat 
eines  erfindungsreichen  Bao- 
nieislers  davon  getragen,  existirt 
ein  Werk  ntgl  naftaSö^atv  fiTjxctptjfiareav ,  welches  Dupuy  1777  zu  Pai'is  edirt  hat  und 
▼Ott  Gottlob  Schneider  In  seine  Eclog-ae  phystcae  aufgenommen  ward. 

Anthemus,  der  heilige  Bischof  \on  Nikomedien,  ward  im  Jahre  302  enthauptet. 
Er  erscheint  auf  Bildern  in  bischöflicher  Tracht  und  mit  dem  Werkzeug  seines  Todes, 
dem  Schwerte. 

Aathemuala,  oder  Anthemus,  auch  Anthemusias  geschrieben,  war  eine  Stadt  in 
Mesopotamien  und  lag  unweit  Edessa.  Sie  gab  der  Umgegend  zwischen  Chaboras  und 
Euphrat ,  die  sonst  auch  Osriiocne  hiess ,  den  IVamen  Anthemusia.  Von  dieser  Stadt 
sind  noch  PrägstQcke  vorhanden,  die  ans  den  R^erongszeiten  Domitians,  Caraeal- 
la's  und  Maximins  dntlren. 

Antliermoa  i  auf  deutsch :  der  Hermesgleiche ,  blühte  etwa  in  der  50.  Olympiade, 
und  zUilt  za  jener  alten  KflnsUerfiimille  aaf  der  Insel  Chios ,  die  sich  durch  Sehtf  plhn- 
gen  In  Marmor  hervorlhat.  Er  ist  N'ater  zweier  berühmter  Söhne ,  des  ßupalos  und 
Athenis,  welcher  letztere  auch  blos  Anthermos  der  Jüngere  genannt  wird.  Vergl.  den 
Artikel  „  Bupalos.** 

Anthesphorien  (Anthesphorla).  So  hiess  bei  den  Griechen  ein  Blnmenfest,  das 
besonders  der  Demeter  und  Persephone  geweilit  war.  Es  sollte  eine  Feier  der 
Wiederkehr  der  Persephone  zu  ihrer  Mutter  im  ersten  Frühlinge  vorstellen.  Es  wurde 
mit  iSliimenpfiOcken  und  Kränzewinden  b^angen,  weil  Persephone  bei  solcher  De- 
schäfligung  von  Pluto  geraubt  worden  war.  Im  Tempel  der  Demeter  und  l*ers«'phone 
zu  Megalopolis  waren  mgai  äy&otfÖQot  aufgestellt,  zwei  Jungfrauen,  deren  jede  einen 
Korb  mit  Blnmen  aaf  dem  Haupte  trug.  Es  waren  (lantPansanias)  entweder  die  Toch- 
ter des  D  e  m  o  ph  o  n  ,  der  diese  Gruppe  gearbeitet  hatte ,  oder  die  Athene  und  Arte- 
mis, die  mit  der  Persephone  Blumen  pflückten,  als  diese  geraubt  wurde.  Auch  andern 
Göttinnen  zu  Bhren  wurden  Antliesphorlen  gefeiert,  so  z.  B.  der  Hera  Anthela  za 
Argos,  wo  Jungfrauen  mit  Blumenkörben  aufzogen,  Wtlhrend  auf  Flöten  ein  Lied  ge- 
spielt wurde ;  ferner  der  Aphrodite  zu Knosos ,  die  dort  ebenfalls  als  Anthela 
verehrt  wurde,  unter  wefcber  Bezetchnnng  sie  also  als  eine  VennsFlora  ersdielnt 

Anthesterion ,  Anthesteria,  hiessen  die  INonysosfeste  im  Monat  Anthesterion.  Es 
war  ein  attisch  -ionisches  NaUonalTest.  In  Athen  Ad  es  auf  den  11. ,  12.  und  13.  An- 
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tiMerkM ,  wieteber  MoMt  den  Feferaar  ■ad  efnen  Tbelle  i«s  Hirz  der  an»  fUbner 

f^chkomnit.  Am  ersten  Tage  der  Aolliesterien  wuinlen  die  \\  «  inrässer  geftlTnel,  und 
Mcb  vorher  dem  Bacchus  gehraehlen  Opfern  ward  Jedem  bis  zum  Sklaven  und  Tag- 
IMner  von  der  Machen  Gabe  des  Gottes  gereicht.  Am  zweiten  Tilge  war  die  HaupU 
felerliclikrit  ein  grosses  ölT<*ntliclies  Gastmahl ,  wo  jeder  Gast  seinen  yovs  reinen  Wei- 
nes vor  sich  halle  und  unter  Tronipetenklang  fiirniliehe  Weltkämpfe*  im  Trinken  fre- 
balten  wurden.  Für  den  Sieger  im  Trinken  waren  Preise  gestellt,  die  frülier  in  Ku- 
chen, narhliei-  in  Sdilüuchen  bestanden.  Trinkerhelden  wurden  wohl  auch  Im  Theater 
gekrihit ,  und  ein  Sklave  konnte  dnreh  einen  Meislerlrunk  an  die.sem  Tage  zum  freien 
Bürger  werden.  Als  es  noch  Könige  gab,  war  der  König,  später  aber  derArchon 
Ordner  des  Festes.  Alle  waren  beim  Gelage  mit  IHschen  Manie«  bekrSnit,  wie  sie 
der  noch  halb  dem  Winter  anfreiiiirende ,  aber  von  den  keimenden  Blumen  benannte 
Monat  darbot.  Diese  Blumen  trug  man  ,  wenn  die  Lustbarkeit  zu  £nde  ging ,  in  das 
LeaMseheHeiUgthaai,  wo  sie  der  Prlesterla  ühergebea  and  daselirat  geopfert  worden. 
An  diesem  und  dem  vorij;en  Tajje  hatten  die  Knaben  ihr  besonderes  Fest ;  sie  wurden, 
von  den  dreijährigen  au ,  gleichfalls  bekränzt,  was  als  ein  liebliches  Symbol  des  sich 
verjüngenden  Jahres  and  Gottes  erseheint.  Der  liedenUittgsvollste  Thell  der  Filer 
war  ein  geheimes  Opfer,  das  aa  diesem  Tage  im  Allerheiligslen  des  Leu.'ion  stattfand 
und  von  der  Gemahlin  des  Archon  oder  Königs  zum  Heile  des  Staates  gebracht  wurde. 
Damit  war  ein  symbolischer  Gebrauch  verbunden,  indem  die  Königin  au  diesem  Tage 
dem  Dionysos  förmlich  angetraat  arnrde ,  was  die  Vermiililung  des  Lit>er  Bit  der  Li- 
bera  bedeuten  mochte  odei-  etwa  so  zu  verstehen  ist,  wie  ehemals  der  Doge  von  Vene- 
dig sich  durch  den  King  mit  dem  Meere  vermählte.  Am  dritten  Festtage  wurde  dem 
HMiaes  und  den  Gelstern  der  Verstorbenen  geopfert,  al»er  auch  des  Baccbns  gedacht, 
indem  ein  Festzug  nach  dem  Lenäon  ging.  Eigentliches  Schauspiel  wurde  an  diCfCM 
Tage  nicht  gehalten  ,  doch  fanden  WettUbungeu  uuter  den  Schauspielern  statt. 

Antheus,  d.  h.  der  Blumige,  Ist  1)  ein  Beiname  des  Dionysos  (Bacchus) ;  2)  der 
Name  eines  steten  ßegleitei-s  des  Aeoeas;  3)  der  Naaie  eines  Biagiessers,  dessen 

BlOthe  um  die  155.  Olympiade  Hillt. 

Anthlna  hiessen  die  bunten  Kleider  der  Hetären  (vcrgl.  den  Art.  über  die  Letztern). 

Aatho^aphik,  die  Blumensprache.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  hat  man  den 
Binolen  symbolische  Bedentung  gegeben  und  sie  so  sinnreicher  Mittbeiinng  und  Ge- 
dankensprache benutzt.  Die  Bedeulnng  der  einzelnen  Blumen  nnd  Karben  ist  aber 
nicht  aligemein  feststehend ;  sie  muss  schon  darum  bei  den  V  olkern  verschieden  sein, 
da  die  Blumen  ebenfUls  Ihre  verscbiedene  Hdmath  haben.  Am  gemeinsten  Ündet  man 
die  Blumenspraclie  liei  den  Orientalen ,  bei  welchen  eine  solche  Zusammenstellung 

Selam^^  hel&st.  Bei  uns  hat  man  ein  ähnliches  Spiel  versucht,  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Blumen  al>er  keineswegs  so  festgestellt,  da.«is  die  Sprache  so  allgemein  ver- 
slSndlich  wäre,  wie  unter  den  Morgenlaiuiern.  Einige  wenige  Blumen  haben  sich  in 
dieser  Beziehung  Aas  Bürgerrecht  verschain  ;  dahin  gehören  das  M.luseohr  (.V//o.vo//.¥) 
oder  \'ergissmeinnicht ,  die  rothe  und  die  weisse  Rose ,  die  Lilie ,  das  \  eiicheu  etc. 
Der  Blumenmaler  wird  sich  wobl  sehwerllcb  verltthren  lassen,  sein  GemlUde  einer 
solchen  Spielerei  unterzuordnen. 

Antkrakl«  (gr.  AI.),  die  „Kohlenschwarze,^^  gilt  für  eine  arkadische  Jagdnymphe 
und  ist  wahrscbeiidieh  identisch  mit  Artemis ,  denn  tite  wird  bewaffnet  und  mit  einer 
Fackel  vorgestellt.  Anthrakia  wusste  sich  vor  den  Verfolgungen  des  Flussgottes  Al- 
pheios  nicht  anders  zu  retten ,  als  Indem  sie  sich  Uände  und  Gesicht  mit  Schlamme 
sebwdrzte  und  dadurch  unkenntlich  machte. 

Anthropomeirie ,  Abiheilung  und  Ausmessung  des  menschlichen  Körpers  nach 
dessen  Umfang,  vorzilgUcb  zur  Beobachtung  derFormenverbäitnisse  für  den  Künstler 
von  Wichtigkeit. 

AnthroposBoivham,  fiuidge  Steine  mit  Bildern  von  Menschen  oder  m^nschUelien 

Gliedern. 

Antliroponsorphismua ,  Vernienschiicliung.  Der  Mensch  kann  von  Gott  nur 
menschlich  denken,  also  trägt  er  auch  seine  eigenen  \'ollkommenheiten  auf  das  Aller- 
vollkonimenste ,  auf  die  Gottheit  über,  so  auch  seine  Gestalt,  sobald  er  die  Gottheit 
darstellen  will.  Deshalb  kann  die  Kunst  bei  der  Bildung  des  Göttlichen  auch  nur  v  e  r- 
mensehlichend,  anthn>poaM>n>bisUsch  verfahren.  Dadurch  sind  nun  die  schön- 
sten Götterbilder  entstanden ,  die  die  Alten  geschaffen  haben. 

Anthyr  (scanrtlnav.  M.) .  der  älteste  König  der  Vandalen  und  Heruler.  Er  soll  der 
Sohn  einer  scylhischen  Amazone  und  ein  berülimter  Krieger  in  Alexanders  des  Gros- 
sen Heere  gewesen  sein.  Nach  Alexanders  Tode  soll  er  Kleinasien  auf  eini  in  Schiffe 
▼eflaaaen  haben,  das  Bnkephaloa  (Oehsenkopl)  hiess  und. einen  Ochsenkopf  in  der 
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Flagge ,  am  Vordertheil  oLer  einen  Greifen  führte.  Ein  altes  gothlsches  Lied ,  das 
bei  Plünderung  der  Abtei  Dobberan  im  30jährigen  Kriege  gefunden  wurde,  erzüiilt 
von  diesem  allen  Herrscher,  von  welclieiu  aut-li  Mecklenburg  sein  Wappen:  den 
Oclisenliopf  und  Greif  führt.  Nach  Jenem  Llecle  ward  Anthyr  ins  atlantische 
Meer  und  dann  in  die  \ord-  und  Ostsee  verselilat^en ,  worauf  er  in  Mecklenburg  lan- 
dete ,  hier  mehrere  Städte  gründete  und  sich  mit  einer  gothischen  Prinzessin ,  der 
Si^oUa,  vemAldte,  mit  welcher  er  elneo  Sohn  Anana  zeogte,  der  seie  Nachfolger 
ward. 

AatloacUoa  (ital.},  allerhand  Ueberreste  aus  dem  Alterlhum,  besonders  Ueber- 
hlelbsel  und  Fragmente  der  alten  Jtanlnnsk  ud  htldenden  Kunst  Gewahnileh  neiuil 
man  Jetzt  Antlcaglien  noT  die  oilnder  wichtigen  Alterthflmer,  s.  B.  Gerttlh ,  Schmuck- 
sachen ,  WalTen  etc. 

AntioldOi  Pietro,  ein  1763  verstorbener  Venetianer,  zählt  zu  den  würdigsten 
NaebkOnnillnien  der  Xltem  venedlschen  llelsler,  und  charakterltirt  sich  namentlich 

durch  den  hohen  Farbenton,  welchen  er  seinen  In  Italien  wie  In  Deutschland  geschütz- 
ten Maleivien  verlieh.  Die  Saivatoi  kirche Venedigs  zeigt  zwei  Historien  von  Ihm :  dl« 
Hdlnng  des  Kranken  nnd  die  Verjagung  der  Rrimer  ans  dem  hohen  IVmpel  zu  Jero- 

salein. 

AaÜoyra,  Name  zweier  Städte  des  Alterthums,  beide  durch  das  Sprichwort  be- 
rühmt :  „  Geh  nach  Aocyra  da  bei  beiden  viel  Nlesswurz  (Helleborns)  wuchs ,  wo- 
mit das  Hirn  gereinigt  und  die  Dummheit  geheilt  werden  sollte.  Das  Sprichwort  hiess 
also  soviel  auf  Deutsch  als  :  Schnupf  einmal ,  dass  du  klüger  wirst.  Das  eine  Antleym 
lag  am  Berge  Oeta  in  Thessalien,  das  andere  und  wichtigere  in  der  Landschaft  Plioeis 
am  korinthischen  Meerbusen.  Das  Letztere  lielsst  jetzt  „Aspro  Spltl.^*  Zu  Homers 
Zeit  liiess  dasselbe  Cyparissiis.  Die  Stadt  la,:^  ,'iiisserst  günstig;  sie  hatte  einen  bedeu- 
tenden Hafen  und  hielt  sich  trotz  manchen  Scliicksaien  bis  zu  Strabo's  Zeit  iu  Biüthe, 
ja  erWelt  sich  noch  bis  Ins  Mittelalter  hinein.  Pansanlas  sah  hier  mehrere  Tempel 
und  zwei  Gymnasien.  Der  Helleborus  ,  der  hier  als  Heilmittel  bereitet  wurde,  brachte 
der  Stadl  einen  solchen  Huf,  dass  unzählige  Kopfkranke  sie  als  einen  Kurort  bc- 
sochten. 

AnÜdolas,  enkaustlscher  Maler  des  Alterthums,  war  des  Eupbranor  SchOler  und 

Mühle  um  die  lOS.  Olympiade.  Die  Allen  erwähnen  seine  Im  Kampf  begrifTen«*  Pallas 
Athene,  auch  eiucu  SyriuAüläser  und  Faustkämpier.  Antidotus,  dessen  Farljenge- 
bnng  noch  unbeholfen  war,  der  jedoch  änssersten  Flelss  anfAosflUimDg  wandte,  zog 
einen  berühmten  Schüler ,  den  Mkias  von  Athen. 

Antifiuut  oder  Frontati ,  die  Slirnzlegel ,  welche  am  Rande  der  Langseite  des 
Daches  über  dem  Kranzgesims  aufgestellt  werden.  Dieser  schüoe  Schmuck  der  Dächer, 
welcher  dem  Namen  nnd  der  Sache  nach  von  der  Archltectnr  der  Alten  datirt,  wir 

eine  Folge  der  Bedeckungsart  mit  Platt-  nnd  Hohlziegeln  ,  welche  letztem  aas  Mar- 
mor, aus  gebranntem  Thon  und  aus  mitunter  vergoldeter  Bronze  vorkamen. 

Antlgnotiia ,  ein  hellenischer  Bildgiesser  aus  unbestimmter  Zeit ;  seiner  wird  von 
Vilnius  (XXXIV.  8.' 19)  gedacht,  wo  nach  SlUIg  nicht  Antlgonns,  sondern  AnUgnotns 

zu  lesen  ist. 

Antlsone  (gr.  M.) ,  Tochter  des  Oedipus  (Oldlpos) ,  die  er  mit  seiner  Mutier  Joka- 
ste ,  ohne  dieselbe  cn  erkennen ,  gezengt  hatte.  Antf  gone  war  übrigens  die  Schwester 

des  Eteokles  und  Polynikes ,  und  ward  im  Altei  lhmn  vielfach  gefeiert  wegen  der 
heldenmülhigen  Liebe ,  mit  der  sie  ihrem  Vater  und  ihren  Brüdern  zugethan  war. 
Als  Oedipus ,  In  Verzweiflang  Aber  das  seltsame  Geschick,  das  Ihn  so  Valcrmord  and 
Blutschande  getrieben  ,  sich  selbst  die  Au^en  ausstach,  begleitete  Antigone  den  Ifliii- 
den  Vater  nach  Kolonos  in  Atlika  und  kehrte  erst  nach  dessen  Tode  nach  Theben  zu- 
rflck.  Als  nachmals  Eteokles,  durch  Polynikes  verlrieben,  den  Zug  der  Sieben  gegen 
Theben  bewerfcstdligt  hatte  und  beide  Brüder  im  Zweikampf  gefallen  waren ,  erlless 
Kreon,  der  sich  nun  der  Herrschaft  bemächtigte,  das  f?rausame  Gebot,  dass  Ihre 
Leichname  unbeerdigt  bleiben  und  ein  Frass  der  Vdgel  werden  sollten.  Da  trat  Anii- 
gone  auf,  diese  Schmach  von  Ihren  Brüdern  zu  wenden,  nnd  als  keine  Bitte  bei  dem 
grausamen  KiWilge  helfen  wollte,  schor  sie  sich  nicht  mehr  um  seinen  Befehl,  sondern 
begrub  den  Polynikes,  worauf  der  ergrimmte  Kreon  sie  lebendig  begraben  Hess.  Nach 
der  Sophokldschen  TVagOdle  „  Antigone  (welche  nach  I.  S.  Donner,  A.  Bdckh  nnd 
Andern  am  besten  durch  Juh.  Mlnckwliz  verdeutscht  worden  ist)  verllebte  sieh  Ilainon. 
Kreons  Sohn,  In  unsere  Heldin,  und  als  diese  auf  Kreons  Befehl  in  einer  Feiseumuit 
eingesperrt  sich  selbst  den  Tod  gegeben ,  entleibte  er  sich  an  Ihrer  Seite ,  so  dass  also 
nach  Sophokles  Idee  der  König,  der  durch  sein  Verbot  derBegrabung  und  dann  durch 
das  grausame  BaciMnebmen  an  AnUgone  die  Gölter  beleidjgi  hatte,  mit  dem  Vcfliwi 
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«eines  Sohnes  eine  gerechte  nnd  die  empfindlichste  Strafe  erlitt.  HygÜ  atlHilt  Wie 
der  anders.  Nach  ihm  verbrannte  Antigone  in  Gemeinschaft  mit  Argia,  der  Gematilln 
des  Pol^^lkcs ,  dessen  Leichnam ,  wobei  sie ,  während  Arg^a  entfloh ,  von  den  Wäch- 
tern ergrilTen  ond  zum  KOnif?  geführt  ward ,  der  dem  Hämon  den  Befehl  sie  zu  tüdtoi 
j;ab.  Diesen  aber  dauert  die  Schöne ,  so  dass  er  sie  Hirten  In  Verwahrunj?  piebt ,  un- 
ter welchen  sie  ihm  einen  Sohn  gebiert.  Als  Letzterer  erwachsen  ist ,  kommt  er  zu 
doem  Fleilsplete  nach  Theben  nnd  wird  hier  an  einem  der  gnnzen  Familie  efsmies 
Körperabzeichen  \m\  Kreon  erkannt.  Obgleich  Herkules,  der  bei  den  Spielen  anwe- 
aewt  Ist,  fUrHämun  \  orblttet,  lässt  sich  Kreon  doch  nicht  besänftigen,  so  dass  er  den 
Hämon  swingt,  Antigone  «nd  sich  selbst  zu  UMten.  —  Bioe  swelle  Antlgone ,  Tochter 
des  Königs  Eurytion  In  Pblhia ,  Enkelin  des  Myrmidonenkönigs  Aktor,  war  die  Ge- 
mahlin des  Pcleas,  der  auf  der  kalydonlschen  Jßberjagd,  statt  den  Eber  zu  trelfen, 
seinen  Schwiegervater  tlidleto  nnd  dann  zn  Akastos  DMii  Jolkos  ging ,  nm  sich  von 
diesem  entsUndIgen  zu  lassen  ,  wo  sich  aber  unseliger  Weise  Akastos  (iemahlin  ,  Asty- 
damia,  in  ihn  verliebte,  wilhrend  Peleus  selbst  nur  Liebe  für  ihre  Tochter  Sterope 
fühlte,  worauf  sich  die  verschmähte  Mutler  dadurch  rächte,  dass  sie  einen  falschen 
Brief  an  Peleus  GeroaUln  sandte,  worin  derscllicn  höhnisch  geneidet  ward ,  dass  Pe- 
leus sich  mit  Sterope  vermählen  werde.  Als  «lies  Antif^one  las,  ward  sie  wahnsinnig 
darüber  und  erhing  sich.  Sie  hinteriiess  ihrem  Gatlcu  in  der  Tochter  Polydora  ein 
■och  lartes  Rind.  —  Eine  dritte  Antiffiiiie  geMrt  swar  der  grieehiseken  Mythe  an,  M 
aber  nur  durch  die  Erzählung  römischer  Dlcliter  bekannt.  Sie  war  des  Laoniedon 
Tochter  und  des  Priamos  Schwester,  deren  Haare  zur  Strafe  daiHr,  dass  sie  sicli 
wegen  Ihrer  SehOnhelt  der  Hera  (Jnno)  glelehschMlste,  von  dieser  GfltHa  In  Schlangea 
verwandelt  wurden  .  von  wel<  ben  sie  so  gepeinigt  ward ,  dass  die  Giiltt  r  aus  Mitleid 
sie  in  einen  Storch  umschufen ,  der  durch  sein  Klappern  noch  immer  sein  Wohlge£il- 
len  an  der  eigenen  Schönheit  zu  erkennen  geben  soH. 

AatigmiMi;  s.  Alexandria  Troas. 

Aatlsonus,  einer  der  Feldherren  Alexanders  des  Brossen  und  nachmals  Beherr- 
scher von  Asien.  Er  hatte  den  Eliri;?eiz  und  die  Eroberungslusl  Alexanders,  niclit 
aber  dessen  Charaklerliuheit  und  ebensowenig  dessen  conslautes  Glück.  Er  licisst  der 
„Einäugige"  oder  der  „  Cyklop.*^  Sein  Tod  erfolgte  Im  J.  301  vor  Ciir.,  wo  er,  81 
Jahre  alt,  in  der  Schlacht  bei  Ipsos  oder  Issos  In  Pliivf^ieu ,  in  welcher  Kassander  und 
Lysimachus,  Plolemäus  und  Seleukus  gegen  ihn  verbündet  waren,  sein  Reich  sanimt 
dem  Leben  verlor.  Eine  SllbermOnze  dieses  Königs  zeigt  anf  dem  Avers  den  Kopf  des 
Poseidon  mit  einem  Kranze  von  Meergewächsen ;  auf  dem  Revers  sitzt  Apollo  mit 
voi^haltenem  üogen  auf  dem  Yordertheii  eines  liriegsschiifes.  Die  Beischrift  beglau- 
bigt dleMQnze  als  eine  des  pwiUm^Avxiywov.  (S.  Ottfr.  Mflllers:  Denkmäler  der 
alten  Kunst,  B.  I.  Nr.  231.) 

Antii^nns  Gonatas ,  ein  Enkel  des  Vorigen ,  Sohn  des  Demetrius  Pollorcctcs 
nnd  der  Phlla,  Anlipaters  Tochter.  Sein  Beiname  Gonatas  Ist  nach  Nlebuhr  ein  mace- 
d4HllSChes  Wort ,  das  eine  Eisenplatte  bedeiitt  t ,  welche  das  Knie  schirmt ;  einer  so 
ungewöhnlichen  Scliulznishiii^;  soll  der  daher  benannte  Antlgonus  sich  bedient  haben. 
Eine  Silbermünze  dieses  in  einem  Aller  von  80  Jahren  ^0  vor  Chr.  verstorbenen  ,  von 
Plutarch  sehr  ritterlich  geschilderten  Königs,  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  des  Pan, 
des  Gottes  von  Pella  in  Macedonlen ,  und  zwar  auf  einem  macedonlschcn  ,  mit  Mond- 
siclieln  und  Sternen  geschmückten  Schiide.  Auf  dem  Aevers  sieht  man  eine  alterthüm- 
liche  Pallasflgur,  die  den  Blitz  schlendert,  dan^n  einen  macedonischen  Helm  und 
ein  Monogramm.  Die  neisrhrin  ist  dieselbe ,  wie  die  Im  VOT.  Art,  mltgeOieUte«  (8« 
Ottfr.  Müllers  Deukuialcr  etc.  15.  I.  Nr.  23*2.) 

Antigoaas  ist  der  Name  eier  Künstler  des  AUerthums.  Ein  Bildglesser  Anligo- 
nns  wird  unter  denen  genannt ,  welche  den  Sieg  des  Köni^  Attalas  l.  \  on  Pcrganios 
über  die  Gallier  darstellten.  Dieser  Antigonus  war  ein  Zeitgenosse  des  Kunslsclirifl- 
stellers  i'oiemou  und  selbst  Kunstaulor,  denn  er  schrieb  über  die  Malerei  etc.  Uebri- 
gens  galt  Ihm  die  Sehrlft  des  Polemon :  «r«^  Zatyeaipwv  ir^bs  'Avriyovoir.  Seine  lUfiltae 
ist  um  die  138.  Olympiade  zu  setzen.  —  Ein  anderer  Antlgonus  schuf  die  Stnlue  Ki^ 
nigs  Külys  IV.,  den  Kaiser  Augustus  zum  Behen'scher  derOdrysen  machte. 

Antik,  Antike  und  Antiken,  Ausdrücke ,  die  sich  aus  dem  Laleinischen ,  von 
antiguus  (alterlhömlich) ,  herleiten.  A  n  1 1  Ic  nennen  wir  vorzugsweise  das ,  was  cn 
den  Elgenthihnllchkelten  des  Denkens,  Dichtens  und  künstlerischen  Schaffens  der  ge- 
bildetsten Völker  des  Alterthnms  gehört ,  in  Denkmalen  erhalten  ist  und  als  das  Bei> 
tfentendste  nnd  Davemdste  ans  der  Vorzeit  stets*  nodi  Bewvndenmg  §aim  muä  vudr 
Stadium  anregen  nniss.  Mit  dem  Begriff  des  Antiken  verbindet  sich  zugleich  itr  des 
Classlschen,  durch  welches  Letztere  wir  zwar  überhaupt  jedes  in  seiner  Art  ioaerilch 
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welches  wir  aber  immer  zunächst  für  die  Schöpfungen  anw  enden ,  die  uns  von  Helle- 
nen und  Hörnern  hinterlassen  worden  sind.  Unter  allen  alten  Völkern  nennen  wir 
diese  par  cxecllencc  dl e  AI  ten,  da  sie  die  geistii;  und  irttUleli  bervorragendslen  and 
zugleich  diejenigen  sind  ,  die  das  Gepräge  ihrer  Ciillur  dem  grössten  Thelle  der  übri- 
gen alten  Welt  mehr  oder  minder  aufdrückten.  In  Bezug  auf  die  Kunst  gelten  uns  als 
die  wahren  classischen  Alten  vornehmlich  die  Griechen ,  die  darin  eine  unbestrittene 
Priorität  vor  den  ROmern  hskeSv  welche  letztern  hier  nur  als  das  nachahmende ,  an 
den  Griechen  selbst  erst  herangebildete  Volk  erscheinen.  Unter  allen  Zweigen  des 
indogermanischen  Stammes  können  nur  die  Griechen  als  derjenige  gelten,  in  welchem 
tidi  fliiinliches  und  geistiges,  inneriiehes  ond  dusserilches  Leben  im  sehOngten  Gleich- 
gewichte befand  ,  daher  sie  von  Anfang  zur  selbstständigen  Ausbildung  von  Kunstfor- 
men recht  eigentlich  bestimmt  gewesen  zu  sein  scheinen ,  wiewohl  es  einer  langen 
Biitwickeinng  und  vieler  gUDstlgeo  CJmsUliide  bedurfte,  bevor  dieser  Kunstsinn ,  der 
in  der  Mythologie  und  Poesie  sich  so  fnihzeitlg  regle,  auch  auf  die  äussern  StoITe 
übertragen  und  zur  bildenden  Kunst  werden  konnte.  Die  Bildung  der  vorzugsweis 
sogenannten  Alten  begann ,  wie  die  CnllurgescMcbte  aller  übrigen  Völker  dasselbe  / 
zeigt:  mit  der  Bildung  des  äusseren  Sinnes.  Durch  die  Sinne  versenkte  sich  der 
Mensch  in  die  Natur,  denn  die  Sinne  sind  die  niiclisten  Vermittler  zwischen  Geist 
und  Nalur  und  durch  sie  empfindet  der  erslere  erst  dicKrafl  der  letztem.  Der  Mensch 
lebte  noch  ungelrennt  in  und  mit  der  Natur;  aber  als  sein  \ erstand  wuchs  und  dieser 
seine  Zwecke  von  der  Natur  absonderte ,  trat  der  Ixanipf  zwlsclien  Geist  und  Natur 
ein,  und  der  Mensch  suchte  diesen  Widerstreit  durch  Versölinuog  mit  der  Natur  aus> 
znglefcben,  indem  er  dch  anf  den  Naturdienst  warf  und  mit  HQlfe  seiner  Einbildung»* 
kraft  eine  Gölten^'elt  erschuf,  die  mit  der  Natur  im  engsten  Zusammenhange  stand 
und  nun  zum  Träger  aller  Erscheinungen  derselben  ward.  Im  Leben  des  Einzelnen 
machto  sich  die  milnnllche  Kraft  geltend  und  diese  bildete  den  Heroen.  Nicht  das 
welche  Gefilhl  der  Liebe,  aber  das  starke  der  Freundschaft  war  vorhanden,  denn  das 
geschlechtliche  Verhältniss  war  nur  ein  flüchtiges ,  mehr  natürliches  als  sittliches, 
wenn  auch  hie  und  da  ein  durch  angebome  Decenz  veredeltes.  Was  aber  die  Kunst 
betrifTt,  so  stand  diese  mit  der  Natur  in  allernächster  Beziehung  und  sie  nahm  deren 
Charakter  in  aller  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  auf,  so  dass  llire  Werke,  im  Gegensatze 
zu  denen  der  neuem  Zeil,  sich  als  reine  Nalurwerke  lierausstellen.  Jedoch  so  ver- 
schieden den  Menschen  die  Natur  durch  den  Sinn  erschien ,  so  verschieden  gestaltete 
sich  das  Leben  der  Plianfasie  .  die  sich  auf  diesen  gründet.  Daher  unterscheidet  sich 
auch  der  äussere  rälhsel\olle  Cliarakter  des  Aegypters,  wie  er  in  dessen  Kunst  sich 
ausspricht,  and  der  des  tiefeinnigen ,  fromm  beschaulichen  Inders  von  dem  des  heiter 
um  sich  blickenden  Griechen.  Dem  Letzlern  war  die  regste  Phnnlaste  zu  eigen ;  auf- 
erzogen in  bürgerlicher  Freiheit,  niusste  auch  der  Flügelschlag  seines  Geistes  ein 
flreler  sein ,  und  zugleich  von  so  giflckllcher  Natur  umgeben  konnte  er  nur  deren 
Bdelstcs  In  seinem  (ieiste  spiegelnd  empfangen  und  narlibilden.  Die  Kunst,  von  Be- 
ginn an  auf  Darstellung  des  Göttlichen  gerichtet,  brachte  dasselbe  hier  in  der  reinen 
Gestalt  menschlichen  Ideals  zur  Anschauung ;  man  fassle  es  mit  fk*eier  Begeisterung 
anf«  und  den  Gestalten  und  Bildern  gab  der  Künstler  die  charakteristischen ,  edlen 
Zöge  der  Nation ,  welcher  er  nngeliörfe.  Kein  Volk  sch^vang  sich  hinsichtlich  der 
sinnigen  Vollendung  äussen  r  Foi  nien,  welche  zum  Wesen  eines  Kunstwerks  gehtfrt, 
auf  solche  HOhe  irieder,  als  die  Griechen  erreicht  hatten.  Wie  aus  dem  Schoosse  der 
Natur  entsprungen  stand  das  Werk  der  hellenischen  Kunst  da,  leicht,  aus  Einem 
Gusse,  in  gediegner  Einfachbeit  und  Huhe,  in  der  Fülle  der  Gegenwart  lebend,  gteicl) 
einem  veredelten  Natnrwerice ;  es  stellte  sich  in  abgeschlossener  Selbstständigkeit  dar, 
an  den  Urheber  nicht  erinnernd ,  unabhängig  von  ihm  sich  selbst  \  or  dem  Blick  des 
Beschauers  erklärend.  Mit  solcher  Selbstverleugnung  des  Künstlei's ,  die  man  an  den 
Werken  der  hellenischen  Kunst  bemerkt,  verband  sich  eine  edle  Bedeutsamkeit,  welche 
darin  sich  ausspricht,  dnss  der  Cliarakter  jedes  Dinges  in  bestimmten  Fmrlssen  abge- 
bildet und  somit  das  wahrhaft  Plastische  erzielt,  die  hervortretende  Leidenschan  aber 
durch  Anmulh  oder  Grazie  gemässigt  Ist,  und  jene  reizende  Unbefangenheil  (Naive- 
tät) ,  vermöge  deren  das  Werk  nlrht  Ober  sich  selbst  redet  und  rellectirt,  nicht  als 
Mittel  eines  ausser  ihm  liegenden  Zweckes  erscheint,  sondern  mit  den  Zügen  heilerer 
Kindlichkeit  und  eines  ruhigen  Ernstes,  selbst  ohne  auf  Sittlichkeit  hinzuwirken,  sei- 
nen reinsten  Zweck  in  sich  selbst ,  das  heisst:  in  Vollendung  seiner  Form, 
irfigt,  und  bis  In  seine  äussersten  Glieder  und  Formen  gedieg«*n  und  den  Gesetzen  der 
Ansehauung  gemäss  durchgebildet  ist.  Die  Kunst  der  Griechen  ahmte  die  Natur  nicht 
einseitig  in  deren  Binzdhdiea ,  sondern  nach  deren  Geiste  nach ;  sie  tfMt  steh  über 
die  elBBelne  NatarencbefnoBg  dnreh  das  Ideate,  woalt  sie  die  kOiperllehe  BÜdanff 
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Bfidun;;  und  Gpstalt  (wie  sie  dem  sinnigen  Betraclitcr  ein  edles  Bild  von  der  äussern 
VoIienduDg  des  Meascben  giebü  aurgefasst  lint  oder  ilim  wenigstens  am  näch- 
sten gekonmeo  Itt.  !■  iHeter  Idealen  WeaealMil  liegt  aber  zngleicii  die  grosse  Wahr- 
heit der  sogenannten  antiken  Formen.  Dal  Meal  In  diesen  U  erken  ist  der  Sinn  der 
Natur;  ilir  durcligreirender  Charakter  die  VMkOrperung  des  Geistigen,  welche  das 
VolleDdetste  der  ISatur  gleichsam  für  die  Ewigkeit  festzuhalten  strebt.  Solche  Werke 
begreiren  wir  unter  dem  Nanu  n  :  Antiken,  unter  denen  wir  zunächst  (theils  wÖD 
der  Menscli  sicli  überall  als  Mittelpunkt  seiner  Darstellungen  ansieht  nnd  überall  zu- 
erst zu  dem  Lebendigen  gezogen  wird,  thells  wegen  ihres  hervorragenden  Kunst- 
werlks)  die  amfassenden  Darstellungen  des  Lebendigen  —  hauptsächlich  des  Mensches 
—  verstehen  ,  welclie  der  eigentiirh  bildenden  Kunst  anc:e!inren ,  also  die  \\'erke 
des  Meisseis  und  Gusses,  Statuen,  Keliefs  und  Mosaiken.  Im  weiteren  Sinne  versteht 
naa  unter  „  Antiken  alle  Erzeugnisse  der  verschiedenen  bildenden  RUnflte  bei  Grie- 
chen und  Römern.  Kiiie  reinere  W  flrdlj^iin^  dieser  Denkmale  alter  Herrlichkeit  wurde 
zuerst  Im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  Italleu  geweckt  und  verbreitet,  als  in  Folge  des 
neobelebten  Rnnslsinnes  die  Sammlnngen  von  Werken  grieehiseber  nnd  rOmischer 
Plastik  immer  zahlreicher  und  bedeutender  wurden.  Die  schärfere  Betrachtung  der 
plastischen  AlterthUnier  von  Hellas  und  Horn  gab  der  Archäologie  als  einer  beson- 
dern Wissenschart  ihren  Ursprung,  und  durch  dieflell>e,  die  sich  später  zur  Alter- 
thamswissenschalt Im  weitesten  Simne  ausbildete,  ward  für  die  Denkmale  der  bilden- 
den Kunst  der  Alten  ein  Gesammtausdnick  gerund<'n  .  welclier  fortan  gJing  und  g.lbe 
blieb.  Man  sagt  seitdem  :  die  Antike,  wodurch  mau  die  gesammte  Kunst  der  beiden 
elasslMbenVMker  snm  Unterschiede  von  der  Kunst  der  übrigen  alten,  ntehtclasslsdiäi 
Volker  (wie  Aeg^-pter,  Inder  etc.),  sowie  zum  Gegensalze  aller  späteren  nnd  moder- 
nen Kunst  bezelchneL  Seit  die  Italiener,  die  Gelegenheit  zur  Anschauung  im  Fund- 
lande  der  meisten  Antiken  treulich  benntzend,  dasBelaplel,  an  diesen  dasBwIgwabre 
der  Form  und  der  Schönheit  zu  lernen,  gegeben  haben,  hat  das  Studium  der  Antike 
auch  aasscrhaib  Italiens  die  erfreulichsten  FrUchte  getragen ,  ol>gieich  dies  Hesultat 
weniger  ein  Verdienst  der  jetzt  überall  sieh  findenden  Sammlnngen  von  originalen 
Antiken  oder  Abgüssen  davon,  als  \ielmehr  auf  Rechnung  der  Reisen  zu  setzen  Ist, 
auf  welchen  fremde  Künstler  in  dem  gelobten  Lande  Italien  erst  zum  vollen  Verständ- 
nisse der  Antike  gelangten.  Leider  ist  al)er  unsere  moderne  Welt  In  eine  Phase  ge- 
treten, für  welche  die  Gesetze  Jener  künstlerischen  Tradition  Ihre  strenge  Gültigkeit 
»ehr  und  mehr  verlieren ,  daher  in  der  heuligen  Zell ,  wo  selbst  W i  n  e k  e  I  m  a  nn, 
wenn  er  aus  dem  Grabe  erstünde,  das  laue  Interesse  der  Künstler  für  die  Antike  nicht 
begelsterler  zn  machen  vermöchte,  auch  ein  Ottfr.  M  Qller  für  Deutscliland  ziem- 
lich vergebens  sein  Sprachrohr,  um  verstanden  zu  werden,  an  die  Ohren  der  Künstler 
gesetzt  hat.  Unsere  Weltanschauung  und  unser  Gefühl,  an  romantischen  Ideen  gross- 
genSbrt  nnd  von  der  Phantasie  Uber  die  engere  Ansebanmigawelse  nnd  Ober  das  edle 
Mass  der  Griechen  hin  weggetragen ,  hat  das  Plastische  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
das  Plastische,  das  einst  den  vollendetsten  Typus  des  Schönen  abgab.  Vom  Reize  der 
plastischen  Knnstsdiltnbelt  ergriffini ,  sebnfen  selbst  die  alten  Dichter  so,  wie  sie  tfe 
Bildhauer  schafTen  sahen  ,  daher  Antigone  und  Iphigenla  eigentlich  nichts  als  schOne 
Statuen  sind  und  die  llias  ein  ungeheurer  Fries  der  herrlichsten  Basrelief^  ist;  eben 
so  malten  die  Maier,  denn  die  Figuren  alter  Fresken  erscheinen  uns  wie  gemalte  ßild- 
siulen.  Wir  aber  sind  durchaus  nicht  mehr  plastischen  Sinnes ;  wir  sind  malerisch 
geworden :  wir  fordern  Farben ,  Farben  und  abermals  Farben ,  und  zu  den  Farben 
auch  noch  TOne,  und  Töne  der  Töne  ;  unsere  phantastische  Weltanschauung,  unser 
romantlscbea  GelQhl  fordert  von  der  Kunst  das  Abbild  ihrer  eigenen  Gedankenkämpfe, 
•  möglichst  bunt  und  möglichst  schreiend.  W'ie  reicht  da  das  alle  ])lastlsche  Kunstwerk 
aus  mit  seiner  Ruhe  und  seiner  marmornen  Kälte  ?  Man  mag  zur  Etire  der  modernen 
malerischen  Kunst  und  Ihrer  Jünger  nIeM  annehmen ,  dass  keine  Renntniss  von  den 
grossartigen  Manifestationen  der  Schönheit,  Anmuth  und  Grösse  vorhanden  sei;  aber 
die  Annahme  ist  wohl  nicht  ungerecht,  dass  die  Antike  zu  viel  ignorirt  wird.  „Wie 
können  wir  (sagt  A.  v.  Stemberg ,  der  nenerdings  mit  Recht  gegen  dieses  Tgnorlren 
zu  Felde  gezogen)  jemals  p:Ianben,  der  Antike  entbehren  zu  können?  Wie  k.inn  uns 
diese  Fülle  von  Schönheit  und  Anmuth,  die  uns  wie  ein  Blüthenregen  aus  dem  Schoosse 
der  glücklichsten  und  üppigsten  Prodnctivltdt  zugeschüttet  wird,  jemals  entbehrilch 
scheinen?  Kein  einziges  Zeitalter ,  auch  nicht  das  barbarischste  nnd  prüdeste ,  hat 
sich  von  der  Antike  lossagen  können.  Wir  sehen  die  göttlichen  Gestalten  in  das  Dun- 
kel der  ascetischen  Jahrhunderte  schleichen  nnd  Licht  und  Schönheit  in  die  schwarze 
Mönchszelle ,  wie  In  die  rohe  Stelnhalle  des  Häuptlings  bringen.  Die  erbeuteten  Mar- 
BorköpliB  rOmiieher  Impeffatom  und  Ihrer  Lieblinge,  die  Uicheinden  (iiosichter  der 
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Aspasicn  und  AgrJppincn  glttnzlen  in  den  Sebätten  der  g^rmanfscbcn  Ilaiae.  Die  dun- 
kelsten Zeiten  der  inltlelalterliclien  Barbarel  konnten  sich  der  Antike  nicht  entsehla- 
gea:  sie  wandelten  sie  in  (Gespenster  um,  und  Venus,  die  man  nun  einmal  nie  and 
Rioiroer  missen  moclite  und  konnte,  'wwrde  unter  dem  trfiben  nordischen  Hinnnel  ein 
blasses,  helratiickisebes  Phantom  und  bewohnte  als  Frau  Venus  ii^end  einen  unheim- 
lichen Berg,  in  den  sie  hübsclie  junge  Soldaten  und  fahrende  Schüler  bineinlockte. 
Das  I«.  Jabrii.  bmebte  die  Antike  als  nenesfen  Ho^escbmack.  An  den  H9ttn  der  Me- 
dicä«T  und  Vran/.  des  Krslen  f;elanf;trn  Gi  i<'(  lumlands  M«*Ister;;ebnde,  rrproduclrt 
üurcli  die  Kunst  eines  beuvenulo  Celiini ,  zu  besoudern  Khren.  Selbst  die  rigorös 
prolestantiscbe Bewegung sebloss  die  AsÜke  nfebt  ans,  nnd  Cranacb  malte,  obwohl 
eine  schleehtts  doch  immer  eineVenua»  In  Italien  ,  in  den  Niederlanden  und  am  Rhein 
entzündete  sich  die  süsseste  Schiinheilsrelfe  an  der  Sonne  der  Antike,  und  noch  immer 
wiirmt  und  befruchtet  das  rascli  pulsirende  Farbenherz  eines  Correggio ,  Titian ,  Ru- 
bens unsere  kalte  Zeit,  im  18.  Jahrb.  ersehten  Aphrodite ,  gerührt  von  der  Hand  Ber- 
nini's,  dir  Chapeau-  bas den  Stahldegen  an  der  Seite,  im  tänzelnden  Schritt  eines 
liorcavaliers  Ludwigs  XV.,  die  Göttin  dem  erstaunten  Europa  vorführte.  Jetzt  füllten 
rieh  die  Boskels  nnd  Taxosfiriinge  mit  einem  lOstemen  Völkchen .  ans  Marmor  gemdn- 
»elt  und  von  den  übcl.slen  Sl!l<'n.  Die  keusche  Antike,  in  JbrenilPrnste  anmiitlifg  und 
in  ihrer  Anmulh  ernst,  sank  herab  zu  einer  ft'lvolen  Gaukleria,  immer  noch  scbün, 
aber  von  Abel  berfiebUgter  Schönheit ,  bis  sie  zoletst  ein  Gfeconrtsehes  Gedicbt  In 
St<'in  wurde.  Da  wandte  sich  die  ernsthaR  werdende  Zeit  von  Ihr  ab  und  ein  IVonnner 
Priester  sprach  den  Bann  über  sie.  Die  Zeit  der  Revolution  und  Napoleons  führte  sie 
In  voller  Glorie  zurilek.  Man  sah  moderne  Aspasien  steh  aur  griechische  Sessel  leli- 
nen,  man  sah  einen  antiken  Consul  mit  einein  Antlitz  voll  altrömiscber  Schönheit. 
Canova  mei^selle  wieder  Grazien  und  Heben  und  David  malte  Dioskuren  und  kämpfen- 
de iliashelden.  Aber  nun  brach  derSlurm  los  und  wülhete  hedig.  Die  neuchrisUicbe 
Kunst  li-at  aiil'  nnd  schloss  vor  allen  Dingen  ein  Dutzend  Hleiderschriinkn  auf,  nm  nur 
recht  schnell  die  vielen  Nackenden  zu  kleiden,  und  als  dies  geschehen  war,  warf  sie 
sie  aus  dem  Tempel  hinaus ,  denn  die  Figuren  waren  unverbesserlich ;  trotz  der  Um- 
liQIIungen  Mickten  iamer  noch  frivole ,  sündige  Angen  und  Mienen  hervw.  Man  sog 
aus  den  verstecktesten  Mönchszellen  jene  Urbilder  keuscher  Einfalt  nnd  Sittenreine 
liervor,  jene  Fiesole's  und  Lippi's ,  und  vor  diesen  fiel  die  Kunst  auf  die  Kniee  nieder, 
nachdem  sie  vorher  die  Kritik  erwflrgt  hatte.  Man  malte  Jetzt  mit  Andacht ,  und  nur 
das  Bild  wurde  gelungen  genannt,  das  wieder  Andacht  erweckte.  Es  war  ein  en^er 
Kreis  und  man  trieb  sich  fortwährend  darin  herum,  mit  grossem  Behageu  und  grosser 
Selbstgenügsamkeit.  Niemand  sprach  von  der  Antike ;  sie  stand  unter  polizeilicher 
Aursicht  und  durfte  tit\\  nicht  rühren.  Unsere  Zeit ,  das  heisst  die  Zelt  von  der  JuU- 
revolotion  an,  ist  zwar  nicht  mehr  in  romantisch  -  klösterlichen  Banden  befangen, 
allein  von  der  Antike  will  sie  auch  nichts  wissen,  und  dies  aus  einem  Grunde,  der 
einras  wunderlich  klingt,  weil  die  Antike  nur  der  Schönheit,  nicht  zugleich  auch  der 
Idee  dient.  Es  werden  in  diesem  Ausspruch  eine  Menjje  Sailen  berülirt ,  die  in  unser 
sociales  Leben ,  in  Poesie  und  Kunst  hinübertöneu.  Man  wiU  die  Anüke  nicht ,  wie 
man  dte  naive  Poesie  nicht  mehr  will ;  aber  Indem  man  beide  wegwirft,  hat  num  den 
Nen-  aller  künstlerischen  Gestaltung  und  Anschauung  tödtUch  gelrnflen*** 
Aallka  Kiuint;  s.  Griechische  und  römlsehe  Kunst. 

AnMloelNM  (gr.  M.) ,  Sohn  de«  Nestor,  Königs  m  Pylas ,  ward  von  seiner  Mutter 

(Anaxibia  oder  Eurydike)  auf  dem  Ida  ausgesetzt  und  von  einer  Hündin  gesäugt.  Er 
war  nachmals  einer  der  Freier  um  Helena.  Mit  Nestor  zog  er  gen  Troja ,  und  da  der 
Vater  durch  ein  Orakel  gewarnt  wurde,  dass  er  den  Sohn  vor  einem  Aethlopen  be- 
hüten solle,  war  Chaikon  dem  Anlllocbus  als  steter  Begleiter  zugetheilt.  AnUlochus 
erscheint  bei  Homer  als  einer  der  tapfersten  Acliler,  „  tüchtig  im  LauT  und  geübt  im  . 
Scblachlkampf,''  und  wird  darum  wohl  zum  Liebling  des  Achilles  geniaehl,  dem  er 
auch  die  Nachricht  vom  Tode  des  Patroklus  überbringt,  sowie  er  bei  den  Leichen- 
spielen ebenTalls  In  die  Schranken  tritt.  Er  flei  vorTroja  durch  die  Hand  desMemnon, 
dieses  Sprössliags  der  glänzenden  Eos.  Nach  Plndar  geschah  dies ,  als  AnUlochus 
seinem  von  Pari»  hart  bedrohten  Vater  nn  Hülfs  eilte.  Seine  Asche  ward  neben  den 
Grabmal  des  Achill  und  Patroklus  beigesetzt.  In  der  I  nterwelt  ist  Antllochus  der  Be- 
gleiter Achills.  —  In  einem  Gemälde,  welches  Philoslraüis  beschreibt,  standen  klar 
gende  Rri^ser  nm  den  Körper  des  Antllochus  nnd  beweinten  dessen  Tod.  In  der  Std- 
lung  eines  Betrübten  ,  das  eine  Bein  über  das  andere  gestemmt ,  sielit  man  Antllochus 
selbst  auf  einem  Basrelief  in  dem  Palaste  Mattel  zu  Rom  (mitgetheilt  in  den  MoHum, 
Matthaei.  f.  8.  tab.  34),  wie  er  Achill  die  Post  vom  Tode  des  Patroklus  bringt;  ebenso 
auf  einem  Cameo ,  welches  sanunt  dem  vorigen  Werke  Wiuckelmann  in  seinen  alten 
Denknnkn  <Nr.  l^ft  nnd  130)  bekinl  «meht  haL  Auf  dteaem  nurbrachrtflckikh 
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Kopf  auf  einen  Stamm  und  reicht  d(>m  Achill  die  Rechte  hin,  der  in  seiner  Betröbnlss 
ebenfalto  deo  Kopf  auf  die  Linke  stützt.  Gleich  Achill  hat  hier  Antilochus  nur  kurzes, 
atfttututrtei  Hmllwar;  er  soll  Bflnllcli ,  nacb  des  Palamedes  Erzählung  bei  Philo« 
Stratos,  wenig  Mflke  auf  Belm  Baar  vcrwaadl  hata,  wteir«lü  er  flkrigeBi  fir  selur 

sehOn  gegolten. 

Aatimaohldea,  Baumeister,  begann  mit  Antistates,  Kalläscliros  und  Porinos  un- 
ter nslstralas  la  Athen  denT^mpelban  des  olympischen  Zeus,  von  welchem  Bauwerke 
des  Alterthums  noch  bedeutende  Ruinea  vorhanden  sind. 

Antimachus ,  hellenisciu-r  niid^^icsser,  welcher  laat  Pliala8(XXXIV.8)  neaazeha 

Standbilder  angesehener  Frauen  schuf. 

Antimonsion ;  dieser  Ausdruck  ist  In  der  griechischen  Kirclie  für  die  gqweiiitcn 
Decken  gehräueiilieh ,  die  maa  filier  nagewelhte  Tische  and  dei^.  legt,  am  dadnreh 

den  Altar  zu  ersetzen. 

Antiaopoila  i  auch  Antinou  und  Antinoeia  geschrieben ,  einst  Hauptstadt  des  No- 
mos  AnltoMles  an  der  Slldgrenze  von  MiltelSgypIen ,  ward  durch  Kaiser  Hadrian  zu 
Ehrea  seines  dort  im  jVil  umgekommenen  Lieblings  Anlinous  gegründet.  Die  prachU 
vollen  Ruinen  der  Staat  heissen  bei  den  Kopien  ,,Knseneh^^  und  liegen  beim  heutigen 
Dorfe  Scheikh  -  Abadeh.  Noch  steht  daselbst  eine  Ehrensäule  des  Alexander  Severus, 
sowie  die  gewölbte  Prachtpforte  des  Hadrian  ,  welche  mit  der  Bogen  form  mehr,  als 
sonst  in  der  riimischea  Haast  fiMIdif  eine  Anordnung  Im  Style  der  griechischen  Ar- 
cliitectur  verbindet. 

Antiaons  (Antlnoos),  eta  scbdaer  JOngllng  ans  ClaodtovoUs  In  Blthynlen ,  Lieb- 
ling des  Kaisers  Hadrian ,  den  er  auf  dessen  Kelsen  begleitete.  Er  stürzte  sich  (nach 
Eiaigea  aus  Sctawermuth  und  Lebeasflberdruss ,  nach  Andern  aber  zufolge  eines  reli- 
gUsM  Wahaa,  de«  Wahle  seiaes  Gebieters  sieb  opfern  zn  müssen)  nawelt  Besa  in 

Aegypten  in  den  Nilstrom.  Hadrian  zeigte  sich  nnlrOstlleh  über  diesen  Verlust  und 
feierte  den  Hingeschiedenen  mit  schwärmerischer  Trauer.  Er  versetzte  das  Bild  des 
Aatiswas  aator  die  Sterne,  loden  er  einem  neuentdeckten  Gestirne  in  der  Afilchstrasse 
den  Namen  desselben  gab,  erbaute  ihm  zu  Ehren  bei  Besa  die  Stadl  Antinopolis  uad 
stiftete  überdies  ein  Jäbrliches  Fest:  die  Antinoien.  Feraer  erriehtefe  er  ihm  Statuen 
und  Altäre,  und  zu  Mantinea  in  Arkadien  selbst  einen  Tempel,  liier  und  in  Blthynlen 
ward  nun  Antinous  fttnallch  als  Gott  verehrt;  sein  Cultus  verbreitete  sich  schnell  In 
der  übrigen  alten  W  elt ,  und  noch  im  4.  Jahrb.  nach  Chr.  war  die  Verehrung  des 
„gellebten  Jünglings so  allgemein,  dass  die  christlichen  Kirchenväter  sehr  eil^ig, 
aber  iaage  vergebens  dagegen  predigten.  Ueberall  sah  man  Statuen ,  Rellelb  and 
Münzen ,  welche,  Ihn  zum  Thell  als  Bacchus  ideallsirend  ,  seine  reizenden  Züge  ver- 
ewigten. An  den  Antinousbildem  zeigt  die  Kunst  für  jene  Zelt  einen  neuen  Auf- 
sebahiag,  and  aiebrere  dieser  angeblichen  Abbildungen  geboren  zn  den  schönsten 
Antiken  ,  welche  uns  übrig  sind.  In  allen  diesen  Bildern  hat  sein  Gesicht  etwas  Melan- 
cholisches, seine  Augen  sind  immer  gross  mit  einem  guten  Umrisse,  sein  Profil  ist 
saafi  abwärts  gehend ,  nad  in  seinem  Mnade  nnd  Rinne  ist  Etwas  ausgedrückt ,  das 
wahrhaft  schön  ist.  Berühmt  Ist  der  kolossale  Antlnouskopf ,  weicher  ehemals  in  der 
Villa  Mondragone  stand  und  dem  Hause  Borghese  gehörte,  jetzt  aber  eine  Zierde  des 
Louvre  zu  Paris  bildet.  An  dieser  Büste  sind  die  Züge  zu  einer  erhabenen  Strenge 
eüporgearbeitet.  Die  Augen  waren  ursprünglich  aus  edlen  Steinen  elagesetzt,  eben 
iO  waren  auf  dem  Scheitel  ein  Pinienapfel  und  nn  der  dnreh  die  Haare  geschlnnge- 
aen  Ranke  Trauben  und  Weinlaub  aus  andern  SlotTen  angefügt.  Eine  antike  Wieder- 
kalling dieses  kolossalen  Kopfes  befand  sich  In  der  Sammlang  des  Gardinais  FVrsten 
von  I*olignac/aus  der  sie  nach  Potsdam  und  dann  Ins  Berliner  Museum  kam.  Dasselbe 
Blnseum  besitzt  ^en  schönen  Antinous  in  bacchusäbniichem  Costum  (s.  die  Abbild. 
S.  4 1 8) ,  wo  er  als  ägypliseber  AgathodMmoa  (Kneph)  vorgesteüC  ist.  Als  Rneph- 
Attribule  bemerkt  man  hier  die  Sehlange  und  das  Füllhorn ,  welelies  aus  dem  Rüssel 
eines  Elephanten  besteht.  Ausser  dieser  Statue  besitzt  das  Berliner  Museum  noch 
einen  Antinous  als  Merlsar,  6  Fass  hoch  nad  von  griechischen  Marmor;  dies  Bild 
will  man  ausserhalb  Roms  in  der  Tiber  gefunden  haben.  Uebrigens  findet  sich  im 
Beri.  Museum  auch  eine  Antiuousbüste  mit  kleinen  Flügeln  am  Hanpt;  sie  rührt  aus 
der  Polignacschen  Sammlung.  Zu  den  schönsten  Antinousbildungen  zählt  man  eine 
SCalaa  auf  dem  Capilol ,  die  in  der  Villa  des  Hadrian  zu  Tivoli  gefunden  ward ,  und 
eine  andere  im  Vallcan,  die  man  in  den  B.ldern  Hadrians  fand.  Von  letzterer  behaup- 
ten indess  die  Archäologen ,  dass  sie  nur  einen  Hermes  vorstelle,  wogegen  die  erster« 
cia  Hoaes- Antkiau  (aia  AallnoBB  als  Merfcvr)  sein  sali.  Der  AaUaaM  tai  ViUcMK 
kdül  auch  der  ABtlaana  von  Belvcdere,  und  steht  (Nr.  S6)  In  Uasea  ris^' 
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(Vorslelipr  der  Palöslra)  erklärte.  In  der  That  passl  dieses  Bild  eines  §nrnina8tiscli 
aiu^biJdetenEplielien  ffiglicher  auf  einea  Uerines;  der  Arl>eit  nach  ist  es  Bach  de« 
ZcileK  ies  ffnodteki  entitaBdeB,  ab  AeRnnt  vaStagi  M>  serUekeftminiBff  ta  AlleM 
die  Innerste  Weidillehkelt  sa  melien.  (AbUM.  davon  Im  Mus^e  Fnm^ais.  staU 

ottL  T.  ir.  pl.  15 ,  uuü  in  OUfr.  Mül- 
lers Denkmälern ,  B.  II.  Nr.  305 ,  wo 
audl  In  der  folg.  Nr.  eine  entspre- 
eilende ,  aber  vollslUndipcr  erliallene 
Slalue  des  Museo  Borbonico  luitge- 
ttaeilt  ist ,  welche  die  FQsse  beflOgelt 
zefpr'  "1(1  die  ^"»'rnlUlhlI^^?^'fsfont^s, 
dass  der  belvederische  Antinous,  ob- 
■ebeo  nlclit  ftissbeiragelt,  ein  Merkw 
fei,  zu  besUillgen  scheint.)  Einer 
kertbmten  AnlinoussUlue  in  der  VilU 
Casali  bei  Steftmo  ralOBde  m  Robi 
gesteht  man  vieles  Verdienst  zu,  ist 
aber  doch  nicht  für  den  schönsten 
AnUnous  zu  erachten,  fOr  welchen 
WInckelmann  diese  Antike  nahm. 
Der  Antinous  auf  dem  Capitole  mag 
zwar,  weil  sich  In  ihm  blos  das  Bi  1  d- 
niss  anlLiBiigt,  liinsichtlich  ics 
Kopfs  dem  casalischen  den  Vorzug 
edlerer  Züge  und  eines  grossem  Ge- 
telMMwks  IB  des  FormeB  abertineB 
müssen,  zeigt  aber  in  den  Gliedern 
insgesammt  mehr  Zierlichkeit,  mehr 
Uebereinstfanmung ;  die  GestiAt  Ist 
anmuthi^er,  und  die  ProportloaeB 
werden  von  vielen  Künstlern  für  mu- 
sterhaft angesehen.  Die  grosse ,  für 
12,000  Scudi  dem  DncaBraaehi  abge- 
kaulte  Statue  Im  neuen  Mus.  des  La- 
teran behauptet  und  verdient  eben- 
fblls  vor  dem  AnttBous  der  Villa  Ca- 
sali den  Vorzug.  —  Als  eins  der  frü- 
hesten Denlunftier  der  Antinous-Ver- 
ehniBg  ist  eine  Bronzemflnz«  tob 
Alexandrien  bemerkenswerth.  Sie 
zeigt  auf  der  einen  Seite  den  Kopf 
des  Jünglings,  portritarUg  anl]se- 
fasst,  mit  seinem  eigenthflmlichen 
Lockenhaar ,  aus  welchem  eine  Lo- 
tosblume hervorragt.  Die  Beischrift 
lantett  ahtjnoüT  hpqoj.  Alf 
dem  Revers  sieht  man  Antinous  zu 
Pferd  und  zugleich  mit  den  Attributen  des  Hermes,  was  sich  dadurch  erlüärt,  dass 
AlexBBdrieB  der  MlltelpBabt  des  Welthandels  war.  Well  der  deK  verebrie  ABÜBeof 
zugleich  Merkursstelle  vertreten  musste .  p<*srliah  es  auch ,  dass  die  anden^^  elUfcen 
Antlnousbildungen  häuOg  hermesähnlich  wurden.  Gedachte  Münze  datirt  aus  dem 
19.  Reglerungsjabre  ffadrlans ,  also  vom  Jahre  13S  naeb  Chr. 

Antlochia.  —  Das  Allerthuni  wies  eine  Menpe  Stiidle  dieses  Namens  auf.  Die 
wichtigste  unter  den  sechzehn  von  Seleukus  Nikator  gegründeten  und  nach  seinem 
Vater,  oder  tiie  Andere  angeben,  nach  seinem  Sohne  benannten  Städten  war  Antlo- 
chia am  Oroutes  ,  die  Hauptstadt  Syriens,  welche  von  dem  nahen  Dorfe  und 
Haine  Dapline  den  Zunamen  „Epidaphnes'^  Hihiie.  In  reizender  Gegend  und  120  Sta- 
dien vom  Meere  gelegen ,  bevölkerte  sie  sich  anfangs  mit  den  Einwohnern  der  Nach- 
barstadt Antlgonla,  aber  die  wachsende  N'olksmenge  erheischte  bald  die  Vei^rOsserung 
derStadt  durch  eine  z.weile  Anlafje,  welcher  unter  SfMeukus  Kaliinikus  eine  drifte  nnd 
unter  Antiochus  Epiphanes  eine  vierte  Anlage  folgten ,  so  dass  die  Stadt  eigentlich  ans 
Her  Städten  beslaBd  (Tetrapolis),  deroB  Jede  Bilt  elaer  elgBea  Mancr  Brngebea  nd 
ugleleb  In  dle^eaielaMBieB  BelbfUgongeB  Aatloehta*s  elBfetdUMses  war.  Alt 
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denx  der  Seleuklden  ward  die  Stadt  bald  sehr  bedeutend,  ihre  Grösse  wuchs  aber  noch 
nnlM*  toi  lUlni«ni ,  da  sie  der  Sitz  der  Statthalter  von  Syrien  wurde  und  selbst  dito 

Kaiser  hier  gerne  venveüfen.  die  Ihr  sogar  (wie  die  Münzen  von  Antiochien  bezeugen) 
die  Autonomie  Hessen.  Auloninus  Pius  erhob  die  Stadt  zu  einer  Colonie  mit  italischain 
Rechte.  Aveh  das  Cbrfstenthnm  trufr  vnr  Verherrlleliany  Anttoehtens  bei ,  Indem  der 
Fatrhin  h  der  christlichen  Kirche  von  Asien  hier  resldirte  und ,  weil  der  Name  der 
Cbristen  hier  zuerst  aufgeliommen  und  der  Apostel  Petras  sieben  Jahre  hier  Bischof 
gewesen  war ,  den  Vorrang  yor  den  Patriarchen  von  Rom ,  Constantinopel ,  Jernsidem 
ond  Alexandria  behauptele.  Von  252  —  380  nach  Chr.  wurden  hier  zehn  Kirchenver- 
ssmmlungen  gehalten.  Kaiser  Constantin  erhaute  zu  Antiochien ,  damals  der  Haupt- 
stadt des  gesammten  Orients,  eine  ganz  eigenihümliehe  Kirche ,  die  er  nach  Eusebius* 
Bericht  ganz  mit  einem  grossen  Peribolos  unigab.  Im  Innern  erhob  er  das  Bethaas 
(Eukterion)  zu  unerhörter  Höhe.  Die  Kirche  bekam  die  Form  eines  Oclogons.  Im  Kreise 
umher  viele  Kapellen  und  E.vedren ,  sowie  Krypten  und  Emporen  nach  allen  Selten 
Mn  anbauend ,  krOnte  er  das  ganze  Werk  durch  Schmuck  in  Gold  (Mosaik) ,  sowie  mit 
Ärznnd  andern  kostbaren  Materialien.  (Ensrlni  vita  Const.  lib.  III.  c.  50.  )  Die  acht- 
eckige Form  dieser  Kirche  scheint  für  den  Oiient  mit  zu  bezeugen,  dass  sie  dort  nicht 
nagebrfluchlich  gewesen ,  oder  die  antfoehlsehe  Hanptklrche  gab  doch  das  vorzQg- 
Uchste  und  vielleicht  erste  Beispiel  dieser  Kirchenform ,  was  Im  Orient  weitere  An- 
wendung fand.  Die  Anlage  der  Kirche,  wie  sie  Eusebius  beschreibt,  entspricht  ganz 
der  an  jMO  Jahre  spätem  Kirche  von  San  Vitale  In  Ravenna.  —  Nachdem  dfe  Stadt 
Antiochien ,  welche  der  ganzen  an  CHIzieti  grenzendt-n  T.andseliaft  von  Syrien  ihren 
Namen  verlieh,  durch  den  PerserkAnig  Cbotröj^  540  n.  Chr.  zerstört  worden  war, 
stellte  sie  JusUnian  unterdem Namen Theoopoll8(Gottesstadt)  wieder  her;  doch  musste 
die  neue  Benennung  sehr  bald  der  allen  wieder  welchen.  Der  jetzige  Xame  Ist  A n- 
takla.  Die  JirniliclMn  lU  sle  der  einst  so  glänzenden  Stadt  beschreibt  Otto  v.  Richter 

''Id  seinen  ,,\V  alllalirten  im  Morgeniande.  (Beri.  1822.)  —  Im  Museum  des  Vaticans 
llndet  man  eine  Cople  der  berOlimten  Statue  der  Ufii  ^A^Tioitia^ ,  der  StadtfOttin  von 
Antlochien,  welche  Eutyclildes  von  Slkyon  gearbeitet  halte.  Diese  symbolische 
Figur  trägt  eine  Krone  mit  Thürmcn  und  sitzt  auf  einem  Felsen ,  welcher  den  Berg 
Silptos  darstellt ;  unter  Ihren  Füssen  erhebt  ^h  In  Jflngiing^estalt  die  Halbflgur  des 
Fliiss.e;ottes  Oronles.  Visconti :  Musemn  Pio- Clejjientinum  V.  III.  tat).  AQ.)  Zur 
Zeit  der  grössten  Ausdehnung  des  Kömerreichs  führten  die  Consuiarpersonen  zu  Rom 
sowie  dte  Mtoren  In  den  Provinzen  einen  tragbaren  silbernen  Amts^sel ,  an  wel- 
chem diese  Stadtflgur  mit  den  drei  andern  Statuetten  der  Hauptst<1dle  des  Römerreldls 
(Alexandrien,  Constantinopel  und  Rom)  die  äu.ssern  Enden  der  Hebel  schmückte.  — 
Hehrere  uns  erhaltene  IMiinzen,  von  Antiochien  selbst,  wie  von  den  Beherrschern 
Syriens,  Mngen  die  obgedachtc  Statue  und  andere  Hauptkunstwerke  der  Stadt  zur 
Anschauung.  Eine  städtische  Bronzemilnze  zelgf  auf  dem  Avers  den  Kopf  der  Sladt- 
göt^in  ,  auf  dem  Revers  aber  den  W  idder  als  das  Himmelszeichen,  unter  welchem  An- 
tiochien (gegen  den  3.  April  des  Jahres  300  vor  Chr.)  gegründet  worden  war;  dabei 
findet  man  die  Angabe  des  Jahres  nach  antfochenlscher  Aera,  in  welchem  die  Münze 
geschlagen,  nämlich  194,  was  dem  J.  146  nach  Chr.  entspricht.  Eine  andere  Bronze- 
mflnze  der  Stadt  zeigt  auf  dem  Avers  den  Ropf  des  Zeus  Olymplos  und  auf  der  RÖck- 
sclte  die  Slnttie  der  Stadtgöltln  mit  einer  Palme  In  der  Rechten.  Diese  Münze  Ist  nach 
der  belgefügteo  Ziffer  im  25.  Jahre  der  antiochenischen  Aera ,  also  Im  J.  %i  vor  Chr., 
Unter  QuincttHus  Vanis  alsPrIses  von  Syrien  geschlagen.  (Vergl.  Museum  SanclC' 
mentinumy  tab.  fi.  12.)  Eine  dritte  Bronzemünze,  unter  Alexander  Severus  geprilgt, 
zeigt  auf  dem  Revers  die  Stadlgöltin  von  einer  andern  Seite  und  mit  Aehren  In  der 
Rechten  ;  darüber  sieht  man  den  Widder  als  das  Horoskop  von  Antiochien.  Die  Bei- 
schrlfl  lautet :  'Avrtoyjvjv  fiTjTQonoXtvj?  xoXotvt'a?.  (Vergl.  FoiUttnt:  NumLvnata  /flipe- 
rat.  in  coloniis  y.  II.  p.  161.)  Eine  Silbermünze  des  Tigranes  als  Beherrsehers  von 
Syrien  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf  dieses  armenischen  Fürsten,  auf  dem  Revers 
aber  die  Stadlgöttin  mit  der  Palme.  Der  Revers  einer  Bronzemflnze,  welche  Antio- 
chien unter  TrajaTur^  Deriiis  sehlug,  zeigt  die  Bildsäule  der  Sladtgötlln  In  einem  vler- 
säulichen  Tempelchen  von  eigen IhUmlicher  Ai'chitectur,  Tetrakionion  genannt,  aufge- 

.  stdit.  (Vergl.  f^aiUmi:  Num.  Imper.  in  col.  V,  Ii,  )f.378.)  Der  Revers  einer  bronze- 
nen, unter  Alexander  Severus  geschlagen<'n  Sfadfmilnze  zeigt  die  Figur  der  Antlochia, 
Wie  sie  vom  Kaiser,  der  ihr  zur  Linken  steht,  bekränzt  wird;  zur  Rechten  steht  eine 
Tyehe  oder  ^Qcksgttttln  mit  Filllhom  und  Ruder.  Die  Zahlzeichen  J02  bezeichnen 
das  J.  274  der  antiochenischen  Aera  ,  d.  I.  22r)  nach  Chr.  (Vergl.  Vaillant:  Nttm.  Imp. 
in  col.  y.JI.  p.  162.)  Eine  Silbermünze  Königs  Demetrius  I.  von  Syrien  zeigt  auf  dem 
Avers  den  königlichen  Kopf,  auf  dem  Revers  die  Figur  einer  Stadt-  oder  LandgötUn, 
nit  4eM  nittboni  nd  Hemcherstab ,  auf  ebieiii  lliroiie « den  eine  Nereide  zur  Stütze 
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dient;  daneben  die  Jahrzahl  161  der  Seleakiden -  Aera ,  was  dem  J.  151  vor  Chr.  ent- 
iprieht.  (S>  risco/iti:  Iconographie  Grecque^  pl.  46.  n.  26.)  Der  Revers  einer  Bron- 
zemQnze  von  Antiochien,  die  unter  Kaiser  Philipp  dem  Aeltern  geschlagen  ist,  zeigt 
eine  Nachhildung  des  im  Heiiigthunie  zu  Daphne  aufgcslelllea  liolossalen  Apollo ,  wei- 
ekea  Bry  axis  gearbeitet  hatte.  Der  Gott  hält  In  der  Linken  die,  Kithar,  und  giesst 
«II  der  Rechten  Wein  ans  efncr  Schale ,  welchen  er  als  Sieger  libirl.  Eine  Silber- 
mflnze  Königs  Autiochus  Ii.  von  Syrien  zeigt  auf  dem  Revers  einen  Apolio  auf  dem 
OniitaakM  o4er  Nabelstelii  sitxend.  Letzterer  Ist  netzarUip  nlt  Wollealldeii  (ariftfimoi) 
umwunden.  Der  (>oU  stützt  dabei  selneo  Bogen  auf  und  sentit  mit  der  Reeliten  einen 
Pfeil  gegen  den  Boden.  £ine  solche  Apolloilgur  befand  sich  wabrscheiAlich  auf  dem 
Omphalos« Steine,  der  die  Mitte  AntioehleBS  bezeichnete.  Der  Heven  einer  Sltter- 
mUnze  Antiochus  IV.  giebt  ein  Abbild  des  kolossalen  olympischen  Jupiter,  welchen 
Antiochus  Epiphanes  nach  dem  phidiasisclien  Vorbilde  für  das  Ueiliglbum  zu  Daphne 
bersteilen  üess.  (Vergl.  Museum  Sandern enti/tum  y  taö. n.  46.)  Eine  Bronzemünze 
von  AntlocUen^  nnter  demselben  Könige  gesclilagen ,  zeigt  auf  dem  Reven  den  Zens« 
wie  er  einen  Kranz  darbietet,  nni  die  Athleten  zur  Feier  der  olympischen  Spiele  ein- 
zuladen, welche  der  itünig  in  Daphne  feierte.  Dasselbe  deutet  der  kleine  Drelfbss 
an,  der  nnter  dem  Kranze  mit  iiezug  auf  die  ausgetbellten  Preise  zugefügt  Ist,  wes- 
wegen auch  in  der  Heischrift  Antiochia  ausdrüeiilich  als  nahe  bei  Daphne  bezeichnet 
wird.  (Vergi.  Peilerin  :  Recueil  des  medaiUes  de  peuples  /  .  11.  pL  76.  n,  16.)  Eine 
Goldmllnze  des  Selenkns  Pftkator  zeigt  vorn  den  Kopf  des  Königs  mit  StIeffliOmem, 
hinten  aber  einen  Pferdekopf  mit  gleichen  Hörnern  ,  wahrscheinlich  eine  Nachbildung 
des  Denkmals,  welches  Seleukus  seinem  Rosse  gesetzt  hatte,  das  ihn  auf  der  Flucht 
vor  Antigonos  rellete.  (Vergl.  Van  Damme ;  Numi  regiim,  taö.  20.  n.  3.)  Endlich  Ist 
noch  eine  BroMteniflnze  der  Stadt  zu  erwähnen,  worauf  die  Typen,  Paliaskopf  und 
Eule,  von  Athen  entlehnt  sind,  wodurch  Antiochien  sich  als  eine  Coionle  der  Athener 

bezeichnen  soll.  (Vergl.  Eckhel:  Numi  vet.  anecd.y  tab.  15.  n.  4.)  Ausser  der 

syrtachen  Hauptstadt  sind  unter  den  vielen  gleichnamigen  Städten  des  Aiterlhnms  nur 
•IMBCSde  zwei  noch  bemerkenswerth.  Erstlich  Antiochia  In  Pisidien;  diese, 
Bndi  dem  Frieden  mit  Antiochus  dem  Gr.  von  den  Römern  für  frei  erklärte ,  unter 
Angust  zu  einer  Coionle  mit  Italisehem  Recht  erhobene  nnd  sdtden  Cäsaren  benannte 
Stadt  führt  den  letztern  IVamen  auf  allen  von  ihr  bekannten  Münzen.  Sie  hatte  ein 
Heiligthum  des  Men  Arkaios  mit  vielen  Tempeldlenem  und  Ländereien,  welches 
aber  die  Römer  zn  säcolarlslren  für  gut  Ihnden.  Auf  einigen  Münzen  der  -Stadt  lieft 
man  den  Namen  eines  sonst  unbekannten  Flusses  Anthos,  der  damals  bei  derselben 
Blessen  mochte.  Ihre  Ruinen  sind  erst  in  neuester  2eit ,  durch  Otto  v*  Richter  und 
Amndell ,  beim  Orte  lalowatsch  (sechs  Stunden  von  Akschehr,  östlich  vom  See  vaa 
Eghirdir  oder  Eyerdir)  aufgefunden  worden.  Ferner  Antlochia  am  Mäander 
In  Karlen  ;  Uber  den  Fiuss  führte  eine  scliöoe  Brücke  (Medaillons  bei  Rasche :  Lex. 
rei  num.  I.  t.  747  fr.) ;  die  Stadt  selbst  war  von  Antiochus  I.  an  der  Stelle  des  alten 
Pythopolls  erbaut  worden.  Sie  scUng  anloaonie  nnd  Kaiser- Münzen. 

Antiochus,  atheniscIuT  Bildhnner .  dessen  Xame  sich  auf  einer  Pallas  Athene  In 
der  Bibliothek  der  Villa  Ludovisi  llnüei.  —  Den  .Namen  eines  Steinschneiders  Antio- 
chus liest  man  auf  zwei  Steinen  bei  BraccI  (T.  i.  Taf.  21). 

Aatioohns.  Diesen  >'anien  führten  dreizehn  syrische  Könige  aus  dem  Geschlecht 
des  Seleukus,  dessen  \  ater  Antiochus  unter  Philipp  von  Macedonieu  gedient  hatto» 
Antiochus  I.,  Sohn  des  Seleukus  NIkator  nnd  der  Perserin  Apame,  verIM  aot 
leidenschaftlicher  I-iebe  zu  seiner  StlefniuHiT  Stratonlce,  einer  Tochter  des  De- 
metrius Poliorceles,  in  eine  schwere  Krankheit.  Der  Arzt  Erasistratus  entdeckte  den 
Vater  den  Grand  davon,  worauf  Selenkns  seinem  Sohne  nicht  allein  die  Gemahtti 
fiberliess,  sondern  ihm  auch  die  Länder  jenseit  des  Euphrat  zur  Ven»'aitung  und  den 
Titel  eines  Königs  von  Oberasien  gab  (293  vor  Chr.).  .\ls  Seleukus  Im  Jahre  281  sich 
nach  Europa  bi'gab ,  um  als  König  von  Macedonieu  seine  Tage  zu  endigen  ,  übergab 
er  dem  Antiochus  Asien  vom  Heliespont  bis  zum  Indus.  Antiochus  I.,  mit  dem  Bei- 
namen Soler,  fiel  201  Im  Kampfe  gegen  die  (•alller.  (Ein  Gemälde  von  Füger  stellt 
die  Gruppe  des  Antiochus,  der  Slratonicc  und  des  Erasistratus  dar :  verbreitet  ist 
dieses  Bild  durch  den  SUch  von  Geiger.)  —  Antlochns  II.,  „TImos**  van  den  Iffia» 
dern  p:f'nannt,  wvW  er  sie  vom  Tyrannen  Timarehus  befreite,  war  ein  sehr  schwel- 
gerisclier  Herr  und  musste  sich  durch  Ptolemäus  Pbiiadelphus  von  Aegypten  l>edeu* 
lende  Schwächungen  des  Seleukldenrelcbes  gelhllen  lassen.  Ms  er  dareinwilligte, 
sich  mit  Bcreniee,  einer  Tochter  des  Ptolemäus,  zu  vermählen,  und  seine  frühere 
Gemahlin  Laodlce,  die  Tochter  eines  angesehenen  Macedoniers,  zu  entfernen« 
Nach  Ptolenäus  Tode  (248  vor  Chr.)  wurde  Laodice  von  Antiochus  nach  Ephesas  zo- 
rtckferafni  ud  Ihr  ttlarar  Sohn  Seleakns  KalUalltiia  wmTkntMfiat  MtanHi 
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dagegen  zog  sicli  Berenlce  mit  ihrem  Kinde  nach  Antiochia  zurück.  Laodice  aber 
konnte  ito Ihr  zagcdigte  Schmach  nicht  verzeihen,  und  weil  sie  zugleich  eine  zwMim 
Verstossang  fürchtete,  Hess  sie  ihren  Gemahl  emionlen  (247  v.  Chr.),  wie  aucli  Bere- 
nlce und  deren  Kind  ein  Opfer  ihrer  Aacbe  ward.  (Eine  SiUiermünze  von  Anliochus  II. 
■eigt  rar  dem  Avers  den  Kopf  des  Königi  nlt  dem  Bfaden ;  raf  den  Revers  steht  nu 
Hcrknirs  auf  einem  Kessel  mit  darüber  gebreiteter  Löwenhaut  sitzend  und  ziipflelch 
auf  seine  Keule  gestützt ;  der  Kessel  soll  hier  das  Geschirr  andeuten,  womit  der  Gott 
den  Stall  des  Angelas  reinigte.)  —  An  tiechns  III.  oder  der  Grosse,  sweller  Sohn 
des  Selenkns  Kalllnlkus ,  kam  sehr  jung  zur  Ref?iening.  Erfolgte  224  vor  Chr.  sei- 
nem Bruder  Seleukns  Keraunus  als  König  von  Syrien,  züchtigte  den  Molo,  Statthalter 
vmi  Medien ,  war  aneh  anftings  gegen  den  Aegyplcrkönig  PtolemAus  Pbilopator  glQck- 
Uch ,  ward  aber  nachher  (217  v.  Chr.)  bei  Haphia  von  diesem  geschlagen.  IVachdem 
er  den  Achäus,  der  in  Lydien  und  Phr>'glen  sich  souverän  gemacht,  besiegt  und  einen 
Zug  gegen  die  Parther  und  Baktrier  unternommen  hatte,  gewann  er  dem  Ptolemäus 
Bplphanes  Cdleiyriett,  PhOnizien  und  PaHlstlna  ah.  Als  er  aber  hierauf  seine  Macht 
auch  nach  Europa  z«  verbreiten  strebte  und  die  vom  niaeedonischeu  Plillipp  in  Thra- 
zien aufgegebenen  Besitzungen  einnahm,  gerlelh  er  darüber  mit  den  Uomeru  in  Streit. 
DensnlMge  hegann  der  l»erfihmte  „ ratloehiselie  Krieg zu  welchein  er,  In  Veriiln^ 
dung  mit  Ha  n  n  i  b  a  I ,  grosse  Zurtislungen  machte.  Aber  der  grosse  Anliochus  be- 
griff die  Plane  und  Katbscbläge  dieses  Feldherrn  so  wenig,  dass  er  nur  nach  Griechen* 
Innd  ein  Heer  aheandte,  welehes  nach  lingerer  UnthSIli^elt  erst  hei  Thennopylae, 
dann  mehrmals  zur  See  geschlagen  ward,  wodurch  er  den  Muth  so  sehr  verlor,  dass 
er  den  Römern  nicht  einmal  den  Uebergang  nach  Kleinasien  streitig  machte ,  wo  diese 
nun  unter  Sciplo  AÜatfenfl  Im  1. 190  den  Sieg  bei  Magnesia  erfochten  und  Antioehus 
XQ  Jenem  schimpflichen  Frfeden  nöthigten,  wonach  er  ganz  Asien  diesseit  des  Taurus 
abtreten  musste.  Als  er  in  der  Folge,  well  er  kaum  den  Tribut  an  die  Römer  aufzu- 
treiben vermochte,  aus  dem  Tempel  des  Elymäischen  Zeus  den  Schatz  entführen 
wollte,  ward  er  von  dem  freien  Bergvolke  187  vwChr.  sammt  seiner  Mannschalt  er- 
schlagen. (Eine  Silbermünze  Antioehus  des  Grossen  zeigt  auf  dem  Avers  den  Kopf 
des  noch  jugendlichen  Herrschers ;  auf  dem  Revers  sieht  man  Apollo  auf  dem  Ompha- 
Im,  nltderBeischrUI:  BaotUw'jtvrtix»'')  —  Sein  swelter  Sohn  Antioebns  IV. 
Epiphaneswar  von  ITfi  — 164  vor  Chr.  König  von  Syrien.  Drrsdhe  war  noch 
Herr  Uber  Palislina  und  wollte  hier  griechische  Cultur  und  Götterverehrung  einfüh- 
ren ,  wohei  er  sieh  anf  eine  Partei  unter  den  Inden  stStzte ,  die  dem  Hellenisnnis  hul- 
digte, aber  leider  die  schwächere  war.  Um  einen  llauptstrelch  gegen  den  starren 
Judaismus  auszuführen,  plttnderte  er  die  rehdien  Schatze  des  Tempels  zu  Jerusalem; 
dies  hatte  aber  den  Indenanfttand  nnter  dem  Priester  Mataflilas  und  nnter  InHM  Hdt* 
kahins  zur  Folge,  wodurch  PalMlna  vom  syrischen  Joche  befreit  ward.  (Auf  Mttmen 
—  8.  Fröhlich's  :  Annales  rerun  etregum  Syriae,  Vienn.  1744.  tab.  6.  7.  —  Ist  die- 
ser Antioehus  (^eoe  iTTi<favijf^  d.  h.  erlauchter  Gott,  beigenannt;  auf  dem  Revers  Ist 
eine  Abbildung  des  kolossalen  Standbildes  des  olymplsehen  Zeus,  welclMS,  dem  Werke 
des  Phldias  nachgebildet,  von  Antioehus  Epiphanes  zu  Daphne  geweiht  wurde.)  — 
Antioehus  V.,  genannt  Eupator,  das  heisst  so  viel  als  von  einem  guten  Vater 
atammend,  erhielt  schon  als  zwdIQährlger  Knabe  den  hdnigliehen  Titel.  Der  Krön» 
mmendent  Demetrius  Soter,  sein  Vetter,  Hess  Ihn  101  vor  Chr.  ermorden.  (Eine  SII- 
WiMflnze  des  Antiochns  Eupator  zeigt  dessen  schönen,  ganz  knabenhaften  Kopf ;  auf 
dem  Revers  ideht  man  den  olympischen  Zeus  wou  Daphne ,  Ihnlieh  wie  auf  der  MÜnne 
des  Anliochus  Epiphanes.)  —  Antioehus  VI. ,  Gegenkönig  des  Demetrius  Nlkator, 
ward  141  vor  Chr.  ermoi*det.  Eine  SilJ)enuünze  dieses  Königs ,  der  ein  Sohn  des  Ale- 
xander Balas  war,  zeigt  auf  dem  Avers  den  jugendlichen  Kopf  mit  Diadem  und  Strah- 
lenkmne ;  auf  dem  Revers  sieht  man  die  beiden  Dloskuren  mit  den  Ei  -  Hüten  und  den 
Sternen  darüber,  auflliren  Rossen  heransprengend.  In  der  Umschrift  ist  dieser  An* 
tiocbus  „Epiphanes  Dionvsos^'  zubenannt.  Die  beibemerkte  Jahrzahl  der  Selenkl^ 
den-Aera:  O/>(170)  entspricht  dem  J.  142  vor  Chr.,  und  die  Buchstaben  TPT  2TA,  die 
man  noch  findet,  beziehen  sich  aufTr^phon,  den  Vormund  des  jungen  Fürsten,  der 
denselben  im  folgenden  Jahre  ermordete ,  um  sich  selbst  die  Krone  Syriens  aui^u- 
Mlscn.  —  Ant  loch  US  VII.,  Sidetes  oder  Energetes,  auch  Soter  genannt,  war  der 
Jüngere  Sohn  des  Demetrius  Soter  und  der  Bruder  des  Demetrius  Mkalor.  Er  heisst 
Stdetes,  well  er  zu  SMn  In  PamphiUen  erzogen  wurde.  Als  sein  Bruder  von  den  Par- 
fhem  gefangen  genommen  wurde,  suchte  er  den  Usurpator TkTphon  su  Tertreihen; 
dies  gelang  ihm ,  nachdem  die  Königin  K I  e  o  p  a  t  ra ,  die  Gemahlin  seines  gefangenen 
Bruders,  sich  mit  ihm  vermählt  hatte.  Unter  diesem  Könige  wurden  die  Mauern  von 
Jerusalem  niedergerissen ,  und  der  JudenfOrst  Johranes,  Simons  Sohn,  mnssle  wieder 
IrihittwMidvwSyrlBnahkanglff  wurden.  Anliochus  Sldetog,  ein  UehhafeerOinplier 
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Feste,  vertor  190  vor  Gkr.  sein  Lebea  in  einer  SeUaeht  ntt dea tattern."  flUbei«* 

nflnzen  von  diesem  Krtnig  zpfp^en  auf  der  Vorderseite  seinen  Kopf,  auf  der  Rückj^efte 
■bereine  schlechtgezeichnete  INachahmung  der  phidiasischen Pallas Parthenos,  weiche 
eine  Nike  (deren  Ffsw  man  nnr  mit  Mflbe  erkennt>  anf  der  Baad  trügt  Anf  der 

lirnsoluift  wird  er  Anlioclius  I'^iierffetes  genannt.  —  Antiochus  VIII.,  Philometor, 
auch  Grypos  (Habichlsnase)  genannt ,  war  der  zweite  Sohn  des  Demetrius  Nikator  und 
wnrde ,  nachdem  sein  Vater  und  sein  filterer  Bruder  Seleukus  durch  seine  Mutter 
Kleopatra  ermordet  worden  waren ,  König  in  dem  kleineren  Theile  von  Syrien, 
während  den  priissern  Alexander  Zabfna  behaiiptefe.  Mit  Hülfe  des  Acg>'pterkönigs 
Ptolemäus  Pliyskon  vertrieb  Aiiliocliiis  diesen  Alexander,  und  verband  sich  mit  einer 
Tochter  des  gedachten  Ptolemäus.  Bald  darauf  zwang  er  seine  herrschsüchtige  ItaU 
ter,  das  Gift'  zu  trinken,  das  sie  für  ibn  bereitet  balle.  Sjiiitere  Kiimpfe  mit  seinem 
Halbbruder  Antiochus  von  Cizykus  endeten  damit,  dass  er  im  J.  97  vor  Chr.  ermordet 
ward.  Von  diesem  Anitochas  CSrfpos  kennen  wir  zwei  vwsehledene  Silbenaflaseii. 
Die  eine  zei-^t  seinen  Kopf,  neben  dem  seiner  ^Iiilter  Kleopatra,  der  Tochter  des  Pto- 
lemäus Phiiometor ;  auf  dem  Revers  ist  ein  Adler  ,  der  auf  dem  Vordertheil  eines 
Sehlfltes  steht,  mit  der  Beischrift;  BaoiXiamjs  KleoTrarpaf  Baa$Um9  Avrtöyov,  nad  der 
Jahrzahl  Znp  (\^7  der  Seleukiden  -  Aera),  d.  i.  125  vor  Chr.  Aus  der  Belschrlft  er- 
bellt,  dass  die  Königin  Mutter  und  ihr  königlicher  Sohn  die  Münze  gemeinschaftlich 
geschlagen.  Die  zweite  Mflnse  zeigt  uns  den  Kopf  des  Königs  allein ;  auf  dem  Revers 
ist  einZeus-Belus  mit  einem  Stern  auf  der  Hand  und  einem  Halbmond  anf  dem  Kopfe; 
die  Bei  Schrift  glehi  hier  dem  babichtsnasigen  Autiocbus  die  Zubenenaong  ^fEij^ 
phanes.^^ 

ikntiochiia  „Hieraz,*^  so  zuhenannt  wegen  seiner  Herrschgier,  warder  jun* 

gere  Sohn  des  Syrerkönigs  Antiochus  II.  und  der  Bruder  und  Geg-enkönlg  von  Seleu- 
kus II.  (Kallinikus).  Er  erhielt  nach  seines  Vaters  Tode  die  Länder  jenseit  desTaurus 
als  Satrairie,  err^e  aber  dvreh  sein  Streben,  sieh  sooverla  sv  atachea  nad  sela 
Gebiet  zu  vergrössern ,  einen  langen  Krieg  mit  seinem  Bruder  Seleukus  Kallinikus. 
Zuletzt  fiel  er  als  Flüchtling  durch  thrazlsche  Räuber ,  i'it6  vor  Chr.  Man  kennt  eine 
SUbermllnze  von  ihm ,  die  seinen  Kopf  zeigt ,  anf  dem  Revers  aber  elnea  Apollo  ent- 
hält, welcher  auf  dem  Ompbalos  oder  Nabelstein,  der  netzförmig  mit  Woilenntden 
umwunden  ist ,  seinen  Sitz  hat,  sich  zugleich  auf  den  Bogen  stützt  und  einen  Pfeil  ge- 
gen den  Boden  senkt.  Hierin  und  la  der  elafachen  Beischrift:  Btufdim*^vT*6xo»  Ist 
diese  Münze  ähnlich  einer  SübenaflaEe  von  Aalloehos  II.  (S.  FUcontts  Jeonogr, 
Grecgue^pl.  46.  n.  9.) 

Aationeia  hiessen  zu  Alexandria  die  den  Antlnousbildern  eigenthUmlicUen  Kränze. 
Man  findet  an  Brnstbildera  des  Aatinous  einen  wie  aus  lauter  LotosblQlhen  zusam- 
mengesetzten Kranz;  an  dem  grossen  Anlinouskopfe  aber,  früher  in  der  Villa  Man- 
dragone  zu  Rom,  geht  um  die  Haare,  die  mit  einem  Bande  gebunden  sind,  in  ver- 
schiedenen Krdmmangen  ein  Stengel  dieses  Lotos  hemm ,  dessen  Blaaiea  von  ande- 
rer Materie  und  eingelöthet  waren ,  wie  die  durchbohrten  Lücher  auf  beiden  Seiten 
des  Stengels  noch  bezeugen ;  oben  auf  dem  Kopfe  selbst  siebt  man  eine  viereckige 
Vertielbng,  drei  Finger  breit,  wo  aller  Wahrscbelaliebkelt  nach  eine  grosse  Lotos- 
blume stand. 

Antiope  (gr.  M.) ,  1)  eine  Tochter  des  Nyl^teus  oder  auch  des  Asopus ,  welche 
durch  Zeus  die  Mutter  von  Ampbion  und  Zethns  ward.  Wegen  der  von  ihren  Söhnen 
an  derIHrke  (der Gemahlin  jenes  Lykns,  welclier  Antlopen  lange  gefangen  hielt)  voll- 
zogenen grausamen  Strafe  ward  sie  von  Bacchus  in  Wahnsinn  versetzt ,  In  welchem 
Zustande  sie  ganz  Griechenland  durchirrt  haben  soH.  (\'ergl.  übrigens  den  Art.  Am- 
pbion.) Eine  etrusklscheSpIegelzeicbaaag,  bei  Inghiraml:  Monttm.  EtruseM Ser»il, 
tai\  17,  zeigt  den  Zeus  als  die  Antiope  von  Theben  umarmend,  die  mit  den  elgen- 
thümlichen  Ornamenten  der  etruskiscbeo  Kunst  und  geflügelt  vorgestellt  ist;  dn 
Jugendlicher  Satyr  mit  der  FUHe  im  Blatergrnnde  deutet  die  Verwaadlaag  aa,  ia  wel- 
cher Zeus  die  Antiope  nberflel.  —  2)  Eine  Amazone  und  Gemahlin  desTheseus,  Schwe- 
ster der  Hippolyte.  Theseus  erhielt  sie  zum  Geschenke  Von  Herkules,  als  dieser  die 
Amazoaen  besiegt  hatte.  Als  später  die  Amazonen  In  AtUka  einfielen,  kämpfte  Aatiopa 
gegen  dieselben  mit  Theseus,  an  dessen  Seile  sie  dea  Heldentod  fsad*  S)BioeToeMer 
des  Acolus ,  mit  welcher  Neptun  den  Btfotos  und  HeUen  zeugte. 

Antipaler ,  berühmter  Silberschmied  des  Alterthums,  dessen  Basreliefs  auf  seinen 
SHbergeschirren  von  wundernswürdiger  Rnnst  zeugten.  Flinlns  gedenkt  sdutf  als 
eines  „  nrfrcnti  rarlator''  (XXXIil,  12). 

Antipathie,  die  natürliche  Abneigung  eines  lebenden  Wesens  gegen  ein  anderes. 
Will  Wlaekelmann  in  seinem  „  Versuch  neuer  Allegorien  ^  durch  einen  Lüwen  und 
daea  Hasea  oder  durch  einen  Blephaatcn  oad  ela  Schwein  aafedeulet  wlssea.  laiess 
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enchetnen  befd«  VonclMge  nicht  giacUIch ;  mit  mehr  Recht  könnte  m$m  Ratze  and 
Hand  als  antipathislrende  Geschöpfe  hinstellen.  Dass  man  der  Thiere  ,  um  die  Anti- 
pathie zn allegorisiren,  entbehren  kann,  hat  unter  den  ueueru Künstlern  z.ü.  Oster- 
wald in  selaer  vorlreinickeB  ZeicluMns  za  Gdlerts  Maiuiter  Faliel  vob  den  ziref 
Kaoht Wächtern  gezeigt. 

AntiphaaM.  —  Diesen  Namen  führen  drei  liellenische  Künstler.  Der  Erzgiesser 
AntipktMS,  36$  vor  Cbr,  lebend ,  lehof  Bielirere  Werke  fllr  Delphi ,  die  noeh  Pusa- 
nlas  sah.  Er  war  Perlklytos'  Schüler  und  ward  der  Meisler  des  Klcon.  —  Der  Blld- 
haner  Antiphanes,  aus  der  Landschaft  Attika  gebürtig,  lieferte  ein  Zweigespann  mit 
#eiii  Lenker  Uta*  ein  GeMude  amf  der  Akropolts  von  Athen.  —  Bin  anderer  Blidlmier 
dieses  >'.imens,  von  Faros,  blühte  etwa  zur  Zeit  der  erstrn  nimisthen  Itaiser*  Blne 
Statue  von  ihm,  aus  parischem  Marmor,  ward  im  J.  1831  auf  der  iusel  Syra  geftanden 
nnd  nach  Marseille  gebracht,  von  wo  ans  nach  Rom  gesendet  dieselbe  durch  des  Lega- 
tionsrath Bansen  Vermittelung  für  das  Berliner  königl.  Museum  angekauft  ward.  Kopf 
nnd  beide  Arme  mussfrn  ertj.lnzt  werden ,  und  da  man  keine  Spuren  erklärender  At- 
tribute vorfand,  so  gab  mau  den  Ergänzungen  einen  ailgenieinern  Heroencharakler, 
obgleich  Stellung  und  Proportionen  der  Gestalt  einen  Merkur  erkennen  lassen.  Fried- 
rich TIek  führt  sie  dcnitiarh  In  seinem  FJalalogc  der  im  llerllner  Miis<>iim  anfgesfelifcn 
antiken  Bildwerke  als  ,,lieros,  oder  Merkur'^  auf,  und  giehl  ihre  Hohe  auf  6  F.  3Z.  au. 
mt  iMdnlft  am  Fledestal  lantel:  JimMNHJf  €PjiJQNIJOT  ILäPlOJ  snmst, 
4.  b«  Aatfplianes,  des  Thraso  Sohn  von  Paros,  hat's  gemaclit. 
•  AaMamOom^  ebenso  berühmt  als  Maler  wie  berüchtigt  als  Verleumder  desApclles, 
den  er  Del  dessen  Verweilen  am  H<^  des  PtolemSnsLagl  mit  dem  schwärzesten  Brod- 
neide verfolgte.  Anliphllos  war  Aeg^pter  von  Geburt,  doch  seinem  Geblüt  und  seiner 
Abstammung  nach  liellene.  ihn  hatte  Ktesidemos  gebildet.  Gewandtheit  und  schöne 
Lebhaftigkeit  rühmte  das  Alterthnm  als  das  Charakteristische  seines  IMnsels,  der  vor- 
nehmlich in  lustigen  Stücken  und  in  der  kleineren  Malerei  gliinzte.  Sein  Hauptwerk 
war  der  vielgepriesene  Satyr  mit  dem  umgethanen  Pantherfell ,  der  mit  der  Hand  sich 
die  Augen  bedeckt;  nicht  minder  wird  sein  kleiner  Feueraubläser  und  ein  Alexander- 
porträt (welches  letalere ,  den  grossen  Eroberer  als  Knaben  vorführend ,  einst  Athens 
Porticus  zierte)  von  den  Autoren  rühmend  erwähnt.  Qnintilian  rechnet  Hin  zu  den 
sieben  grossen  Meistern  der  Fiorzeit  hellenischer  Maierkunst.  Antiphilos  blühte  um 
330  Chr.  ui^  starb  In  der  Sklaverei ,  m  der  ibnPtokmiinsvemrUieilte ;  der  ROnst- 
1er  hatte  nämlich  seinen  Knnsigenossen  Apelles  schadenfroh  alsMItverräther  der  Stadt 
Tyrus  an  Antiochus  bezeichnet,  doch  rettete  einer  der  wirklichen  Verräther,  sich 
Uber  die  Schändlichkeit  des  Antiphilos  empdrend,  den  vdllig  schuldlosen  Apelles, 
worauf  der  Aegypterkönlg  Letztern  mit  hundert  Talenten  zu  tnislen  suchte,  dem  fal- 
schen Denuncianten  aber  die  Freiheit  nahm.  —  Ein  anderer  Antiphilos  wird  als 
Baumelster  genannt.  Dieser  baute  In  Veriilndang  mit  Pothäus  und  Megakles  den  The- 
muiM (das  Sehatsgdiäode)  der  Raithager  in  Olympia.  (Vergl.  Pansanias  VI,  19.) 

Antiportlcus ,  bei  den  heidnischen  Basiliken  die  mit  Säulen  versehene ,  olTene 
Thürhalle.  Name  und  Sache  wiederholte  sich  bei  den  Kirchen,  weiche  die  Form  der 
prolhnen  Basilika  adopUrlen.  Bei  den  altchristllehen  Tempeln  (wie  es  z.  B.  bei  San 
demente  In  Horn  ,  dem  besterhallenen  Muster  von  der  Anlage  der  ersten  Kirchen,  der 
Fall  Ist)  wird  diese  äusserste  Vorhalle  von  vier  Säulen  gebildet ;  durch  den  Antlporti- 
COS,  der  also  als  Vorhof  dient,  gelangt  man  in  das  Atrium ,  den  eigentlichen  Hof. 

Antiquaria,  jetzt  Anleqnera,  war  eine  MaiUcipalstadt  In  flIspania.Baeitca.  Vim 

Ihr  sind  noch  MOnzen  flbrig,  auf  welchen  man  AnUearia  liest. 

Antiquitäten;  s.  Archäologie. 

Antiquam  oder  incertum  opus  war  bei  den  Alten ,  laut  Vitruv ,  eine  rohere  Bauart 
mit  Braciisteinen ,  weiche ,  wie  sie  eben  passten ,  ohne  Rücksicht  auf  Schichten ,  zu- 
aammengefUgt  wurden. 

Antiquufl,  J  o  h  a  n  n  und  Lambert,  beide  zu  Gröningen  um  den  Beginn  des  18. 
Jahrh.  geboren ,  studii-ten  die  Malerei  unter  Benheiui  und  wauderten  zusammen  nach 
Italien,  wo  sie  zuerst  zu  Genua,  dann  In  Florenz  arbeiteten.  Wtthrend  Lambert  es 
zu  einem  achtbaren  Landschafter  und  Ornanientenmaler  brachte,  wurde  Johann  eine 
Celebrität  In  der  Uistorienmaierei.  Letzterer  halte  das  Glück ,  die  Augen  des  Gross- 
heraogs  van  Toieana  anf  sich  zn  lenken ,  der  Ihn  In  Dienst  nahm  und  Wanderungen 
nach  Rom  erlaubte ,  wo  er  die  eifrigsten  Studien  trieb  und  dabei  selber  von  Papst 
Benedict  Xlll.  befördert  ward.  ISach  dem  Abieben  des  Grossherzogs  wanderten  die 
Brflder  wieder  znrlek,  von  welchen  Johann  1750  In  Breda  starb.  In  dieser  Stadt  finden 
sich  neben  andern  Werken  Johanns  sein  Scipio  der  AfWcaner,  sein  Coriolan  und  ein 
von  den  Crazied  entwalEbeter  Mars,  Arbeiten,  welche  l^wuaderung  verdieaeo.  Als 
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Vorzui^en  dieses  berillinilesten  der  Brüder  Anliquus  rechnet  man  seine  trelTliehe  Zeich- 
nung^ sein  herrliches  Colorit  und  die  äusserst  gewandte  Ausführung,  die  seine  stets 
von  groäseo  rOoUscben  Studien  zeugenden  Bilder  erkenaea  lassea.  (Veiigl.  J.  D.  Fio- 
rlllo's  Gesch.  d.  zeichn.  K.  etc.  und  Dr.  Nagers  allg.  K.-L.)  . 
Antiatates;  s.  Antimacliides. 

Antisthones ,  Stiller  der  Cynilier,  war  um  ^22  vor  Chr.  zu  Atliea  geboren.  Er 
Mliie  aafangs  die  Vorträge  des  Sophisten  Gothas ,  um  Kkelor  zu  werden,  ward  aber 
hernach  ein  Anh.lnger  desSokrates  und  ^^  idniete  sich  nun  einzig  der  Philosophie.  Die 
sokratlschen  Lebren  wurden  von  ihm  höchst  einseitig  aufgefasst,  indem  er  dieTogeaA 
ia  die  Verachtaag  aller  kArperilekea  aad  gelstigea  Bedflrftalsse  selale.  Er  erklMa^ 
wer  (Hose  Tugend  besJlsse ,  bedürri.'  nichts  welter,  musste  aber,  als  er  ölTentlfch  den 
BetUer  spielte,  gewahr  werden,  dass  solche  eitle  Tugead  doch  noch  ein  StiiclL  Maalci 
aar  Blasse  aad  daea  Zekrpfeanlg  bedOrfe.  Der  grosse  Plato ,  der  dieses  tageadlleke 
Unwesen  zur  Schau  traf?*  n  sah,  rief  den  Antislheaes  nur  das  Wort  zu:  Ich  sehe  deine 
Eitelkeit  aus  den  Löchern  des  Mantels  schimmern  !  Dennoch  fand  Antisthenes'  Beispiel 
viel  Nachahmung ;  am  ärgsten  und  originellsten  imitirte  ihn  Diogenes ,  der  Philosoph 
in  der  Tonne.  Das  Einzige,  was  aas  seiner  Lehre  merkwürdig  gehliet>en ,  ist,  wie 
Cicero  meldet,  der  Satz  :  dass  es  zwar  viele  Volksgötler,  aber  nur  Einen  natürlichea 
Gott  gebe.  Den  Gegensat/  zum  Vater  der  Cyniker  bildete  Arislipp,  der  SUner  der 
Cyrenaiker,  welcher  die  höchste  Weisheit  Ia  den  grOssten  Lebensgenuss  setzte.  Eine 
den  Antisthenes  dai*st«-llt>ndc  Antike  findet  man  im  Vatican  (Museo  Pio  -  Ciementino), 
in  der  Sala  deiie  Muse  unter  x\r.  25.  Uebrigens  Andel  man  einen  sitzenden  Aoitisiheoes 
vater  dea  Antikea  im  Palast  Spada  sa  Ron. 

AntisUus  Labeo,  ein  berühmter  Rcchtsgelehrter  sn  Rom,  lebte  ZQ  dea Zeltea 
des  Augustus  und  diietUrte  mit  Glück  in  der  Malerei. 

Anllnai ;  s.  Anzo. 

Antios,  ein  alter  Archltect,  dessen  Namen  man  in  den  Ruinen  zu  PistmAwth 
eine  Inschrin  erfahren  hat.  (Muratori :  Xov.  T/ies.  I/iser.  I.  p.  86 ,  7.) 

Aatolna  .Jacques  Denis,  1773  zu  Paris  geboren ,  war  einer  der  Architeclen, 
welche  dem  uageschick ,  vom  17.  Jakrh.  ker,  eatgegeaarkeiteleB  und  durch  ihre 

Lekren  und  ihre  Schriften 
Ia  naakreich  jene  gesun- 
dea  Masimea  des  gatea  Ge» 
schmacks  und  jenen  reinen 
and  edlen  Styl  wieder  ein- 
zalObrea  traeMetea,  dcssaa 
Musler  uns  das  Alterlhum 
üiieriiefert  hat.  Antolne 
musste  nach  dem  Willen  sei- 
nes Vaters  die  untere  Schule 
des  Maurers  duixhniachen, 
bekam  aber  bald  die  Stelle 
eines  Experten  und  bald 
auch  den  Ruf  eines  sehr 
geschickten  Constructeurs, 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Ia 
der  Baukunst  die  Kenntniss 
and  Geschicklichkeit  in  der 
CoastiticUea ,  die  voa  ef aer 
Menge  in  der  Nalar  der 
Sache  begründeter  Ursa» 
chen  abhängt,  demjenigen, 
der  sie  besitzt,  vorzugsweise 
den  Weg  zu  den  feinsten 
Combinatlonen ,  zu  den  er- 
habensten Brlladaagen  ia 
der  Archllectur  anzeigt  und 
eröfflnet.  Antolne  säumte 
alekt,  diese  Wakrheit  glla- 
zend  zu  constallren.  Seine 
erste  grossere  Au^pabe  war« 
dea  Baaaielsler  Deamaisoa  Ia  der  grossen  Uateraekmaag za  ersetzea, 
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«tat  der  Bestimmung  würdiges  Gesammtganzes  umzuwandeln.  Statt  des  durch  un- 
regelmüssige  OelTnungen  verunstaiteteD ,  mit  Buden  und  Kramladen  gepltt)pflen  La- 
i»yrinlli5  adopUrte  Aiiloine  dea  eiafacben  >iei-eckigen  Plan  der  mit  Stein  gewölbten 

fiaUwien ,  die  den  grossen  Hof  umgel)en ,  links  sich 
längs  der  heil.  Kapelle ,  rechts  lüngs  des  Saales  des 
Pas  - perdus  und  vor  der  grossen  Treppe  sowie  der 
Hauptni^ade  des  Denkmals  IdnsieheB.  Gleichzellig 
führte  Antoine  über  den  Gewölben  des  on  de  Brosse 
erbauten)  Saales  des  Pas -perdus  drei  Tonneoge- 
wMbe  aar,  welebe  Gallerleii  bilden ,  in  denen  die 
grosse  Sammlung  der  Parlairienisrr^'ister,  die  kost- 
teren  und  dem  vorhergehenden  Brande  entronnenen 
Maavtcripte ,  aowle  ein  Thell  des  Jvslizarehivs  aof- 
bewahrt  wurden.  i  dicse'm  Bauwerke  zeigte  er 
sich  als  der  Erste,  der  ein  Verfahren  der  Alten  wie- 
der In  Anwendung  brachte,  die  Massen  des  Mauer- 
werks zu  erleichtern.  Er  bildete  diese  GewOlbe 
mit  hohlen  Backsteinen,  die  durch  Mörtel  verbunden 
die  VortheUe  der  SolidiUt  und  Leichtigkeit  gewüh- 
rta«  Bald  darauf  fand  Sick  Antoine  mit  der  Anfftth- 
ning  eines  Portals  im  Innern  Hofe  des  Hospiz  der 
Charite  beauftragt  und  verflel  auf  den  Gedanken^ 
kei  diesem  Froatls|ilce  einen  Versaeh  mit  der  grie- 
chisch-dorischen Säulenord  nun^  zumachen.  Die 
Siüzzen  ÜJier  die  Denkmäler  Athens ,  welche  David 
le  Roi  den  KiinsUem  mittheilte,  machten  unsem 
Architecten  Matli ,  und  bald  sah  man  einen  PorUcus 
von  vier  Säulen  ohne  Basis,  mit  den  Hauptcharak- 
teren der  antiken  Säulenordnung  in  ihren  Details, 
ihren  Cannelirungen ,  ihrem  Friese  und  Giebel.  In- 
des« modiflcirte  er  den  Charakter  derselben  hin- 
sichtlich der  VeriJIngerung  ihrer  Verhältnisse  und 
der  Höiw  ilires  Gleheif.  Aach  wandle  er  die  dorische 
Anordnong  für  die  Stufen  an,  wovon  ein  Theil,  der 
den  Säulen  zur  Unterlage  dfoat,  nassen  einen  klei- 
nen Untersatz  bildet,  und  der  andere  rickwirls 
sich  in  einem  der  Wirkung  des  Ganzen  vortheilhaflen 
Ualblichte  beündet.  Dies  kleine  Denkmal  war  das 
erste  Bauwerk ,  welches  die  Pariser  im  grleclilsch- 
doriscben  Slyie  sahen.  Um  endlich  des  VV^erkes  zu 
gedenken,  worauf  sieh  Anlolne's  Uulini  hauptsäch- 
lich stützt,  nennen  wir  das  Münzgehäude  der  Stadt 
Paris.  Bestimmt,  Gegenstände  sehr  verschiedener 
Natur,  z.  B.  eine  Selnile  und  ein  mineralogisches 
Kabinet,  Säle  und  Bureaux  für  eine  grosse  Verwal- 
tnag, grosse  Werl^stltten ,  LalHiratorien ,  Glesse- 
reien  etc.  zu  entlialten ,  bot  das  Hotel  des  Mon- 
naies  dem  Architecten  sehr  viele  Schwierigkeiten 
dar,  und  es  schien  nicht  leicht,  die  ihm  angemes- 
sene Art  von  Construellon  und  Deroratlon  zu  be- 
stimmen. Antoine  wusste  die  zwei  Selten ,  die  der 
Platz  darbot,  mit  grossem  Geschick  zu  benutzen, 
um  sie  mit  der  Natur  der  Gegenstände,  die  das  Ge- 
bäude enthalten  sollte,  in  Harmonie  zu  bring^en 
und  die  Innere  Einthellung  des  Baues  mit  dem 
Effect  seiner  flnssem  Deeoration  zu  comblnlren. 
Die  Zimmer  fflr  Sammlunpren  auf  die  Quaiseite  und 
die  Werkstätten  an  die  Strasse  Guenegaud  verle- 
gend ,  führte  er  das  Hauptgebiade  am  Qaai  auf, 
wo  er  auch  den  Hanptelngang  anbrachte  (s.  nebenst.  Abb.  und  den  Gnindriss  auf  vor- 
hergehender Seite).  Er  schmückte  die  Fa^ade  mit  einer  Säulenordnung  und  allego- 
rischen Figuren ,  die  einen  sehr  reichen  Anblick  gewihna.  9er  UekerretI  heslehl  In 
etaer  lallieaaBialreiigenGoBStnwtiaativlaBaBUVlelMi  llaliickeD  PkUMea  keaaL 
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43§  Antolinei  —  Aatowuu,  der  Heilige. 

Dm  HaniilseMade  aifder  Qoalfelte  ealbfllt  eis  'fni«litfones,  nrit  H  dortaciM  8i»> 

len  geschmücktes  Vestibül,  eine  schöne  Treppe,  die  16  dorische  S.'fulen  zieren,  ein 
grosses  mineralogisches  Kabiaet,  mehi'ere  Maschinenkahinette ,  Verwaltangssäle  und 
sehr  grosse  Wohnniigeii.  Der  Araiitect  traf  die  Vorsielit,  die  eigentliche  Mlhmtiltte 
.  ins  Hintergebäude  des  grossen  Hofs  zu  Verlegen.  Die  ])ecoraUon  der  Hauptra^ade 
bestellt  in  einem  Vorbau  von  6  ionischen  Säulen  auf  einem  Untersatze  von  5  Arka- 
den, die  rail  glallgelianenen  Werkstiicken  geziert  sind.  Ein  grosses  Gesims  mit  Krag- 
steinen und  Sparrenköpren  krOnt  den  Bau  seiner  ganzen  Länge  nach.  UebermVorbao 
erhebt  sich  eine  Allika,  an  deren  VordeVselte  sich  G  Standbilder  bcHndcn,  «lic  dasGe- 
setz ,  die  Kluglicit,  die  Kraft,  den  Handel,  den  Ueberfluss  und  den  Frieden  darstellen. 
Die  Hauptselle  zählt  %7  Feast^r,  deren  Pfeiler  Im  Erdgeschoss  In  Bossi^n  besteheo. 
Die  Fenslereinrassimgen  der  ersten  Etage  sind  im  Vorbau  mit  (liebeln  geziert,  Indess 
dIeObrigen  nur  glatte  Einfassung  haben.  Die  Überetage  zeigt  nur  Fensler  einer  Atlika, 
die  mit  eieeiii  blossen  Streifen  umgeben  beinahe  quadratisch  sind.  Ausser  dlesM 
durch  seine  Pracht .  diircli  den  guten  Geschmack  der  Details  und  den  schOnen  Archl- 
teclurslyl  hervorragenden  Werke  nennt  man  auch  die  Münze  zu  Bern  und  das  Uotd 
Berviq  in  Madrid  unter  den  von  Antoine  entworfenen  Bauten.  Der  %i.  August  1891 
war  sein  Todestag. 

Antolinez,  Jos. ,  1639  in  Sevilla  geboren,  war  ein  Eleve  des  F.  Ricci  zn  Madrid 
und  liiilte  vielleicht  den  Namen  eines  der  grössten  Maler  Spaniens  erworben ,  hätte 
ihn  nicht  der  Tod  zu  früh  dem  Leben  und  der  Kunst  entzogen.  Er  war  ein  seltenes 
Malergenfe,  warf  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  Porträt,  Historie,  Landschaft  und 
Genre ,  zeigte  aber  ein  grenzenlos  ärgerliches  Gemüth ,  das  sicli  in  Neid  gegen  Alles 
aussprach ,  was  fremdes  Verdienst  hiMS.  Abgesehen  von  dieser  Menschlichkeit,  be- 
hauptet Antollnez  der  Maler  einen  wenn  nicht  grossen  doch  geachteten  Namen  in  der 
Kunstgeschichte.  Er  führte  einen  graziösen  Pinsel ,  machte  lebendige  geistvolle  Cod- 
ceptlonen ,  und  wird  besonders  als  Laadsehaller  mit  seinen  reizenden  Unten  be- 
Wu  Udert. 

AntoUni,  Giovanni,  um  1760  geboren,  studirte  zu  Rom  die  Architector  und 
ward  später  durch  Napoleon  mit  dem  Aultragc  geehrt ,  den  Plan  za  dem  grossartigea 
Project  eines  Forum  Bonaparte  zu  liefern,  wovon  die  Zeichnungen  in  dreisslg  Blättera 
erschienen  sind.  Er  ward  in  der  Folge  Professor  der  Archltectur  an  der  Malländer 
Akademie.  Gestochen  wurde  nach  seiner  Zeichnung  und  unter  seiner  Direclion  (1828) 
der  lierkniestempel  in  Corsi ,  sowie  der  Tempel  der  Minerva  in  Assisi.  Bekannlist 
sein  Werk  über  die  Ruinen  Velieja's,  der  lange  verschütteten  allen  Rümerstadt.  Dies 
für  die  Geschichte  der  römischen  Baukunst  wichtige  Zeichnungswerk  erschien  in  dea 
Jahren  1819-*93  zu  Mailand.  Man  kennt  fibrfgens  Antolinl  als  Autor  Ober  die  Prinei- 
plen  derCIvlIbankuDsL  —  Bin  JOngerer  ArcUtect  dieses  Namens  Ist  Jetzt  za  BolOKia 
thätig. 

Antonello  da  Messlna;  s.  Messina. 

Antonia ,  die  jüngere  Tochter  des  Marens  Antonius  und  der  Octavfa  (der  Sehwe- 

slcr  (Casars)  war  wegen  ihrer  Schönhell  und  Tugend  eine  Berühmlheit  ihrer  Zill.  Sie 
vermahile  sich  mit  Drusus,  dem  Sohne  des Tiberius  Claudius  Nero  und  derLivia.  Die- 
sem gebar  sie  den  Germanicus ,  die  Livla  und  den  Claudius  (nachherigen  Kaiser).  I» 
Berliner  Museum  findet  man  die  sitzende  Statue  einer  Muse  aus  griechischem  Marmor, 
deren  Kopf  ein  Bildniss  dieser  Antonia  ist.  —  Im  neuen  Saal  d4's  Mnseo  ChiaramooU 
im  Vatican  sieht  man  unter  Nr.  77  eine  Stalue  derselben  Antonia  mit  einem  Ringe  an 
Goldfinger  der  linken  Hand. 

Antonia ,  die  Flcilige ,  bekommt  zum  Attribut  ^n  Fass  aeben  sich ,  da  sie  In  einen 
solchen  erstickt  w  lude. 

Antonia  (lurris)  iiiess  ein  Castell  zu  Jerusalem ,  welches  ursprünglich  vom  Fürsten 
Johannes  Hyrcanus  angelegt  und  Baris  benannt  worden  war,  von  Herodes  aber  neu 
bcresligt  und  dem  Marens  Antonius  zu  Ehren  „Antonia"^  benannt  ward.  Es  erhob 
sich  auf  einem  jähen ,  lunfzig  Ellen  hohen  Felsen  an  der  nordwestlichen  Ecke  des 
Tempels  und  entbleit  wahrscheinlich  auch  das  Frätorlnm,  die  Wohnung  des  rOmisehea 
liandpflegers. 

AntoninaAolen ;  s.  unter  den  Artikeln:  Antoninus  Pius  und  Marcus  Au- 
relins. 

Antoninus,  Abt  zn  Sorronto,  pcsl.  8:^0.  Dieser  Heilige  erhdit  Fahne  nnd  Sfndl- 
mauer  zu  Attributen.  Er  ward  i  n  der  Mauer  beigesetzt,  weil  sein  letzter  Wille  war, 
weder  In  noch  ausser  der  Stadt  begraben  zu  werm. 

Antoninns,  der  HeiUge  von  Toulouse.  Als  dieser  mit  den  Seinen  indcrBlnddeFao- 
ciUes  in  Frankreich  grosse«  Durst  litt,  sprang  piMzlich,  während  er  betete,  einftaeU 
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aus  dem  Felsen  hen  or.  Daher  wird  der  Heilige  tretend  und  daaeiien  die  ÜaeUe  vor« 
gestellt. 

Antonlnns  Plus,  rOmf scher  Kaiser  von  138  — 161  nach  Chr.,  war  im  J.  86  In 
4er  laUoiscben  Stadt  Lanavium  geboren  und  stammle  vHteriicher  3eits  ans  der  Gegend 
Ton  Nemaosm  (Nismes)  Im  trusalplnlseliett  finlllen.  im  J.  126  geluvte  er  znm  Con- 

sulate.  Er  war  einer  der  vier  Coosularen  ,  unter  welche  Hadrian  die  Verwaltung  Ita- 
liens theilte.  Hierauf  ging  er  als  Proconsul  oder  Statthalter  nach  Asien.  Nach  seiner 
Räckkunfl  lebte  er  an  Hadrians  Hofe  und  stieg  so  sehr  in  der  Gunst  heim  Kaiser,  dass 
dieser  ihn ,  nach  des  ersten  Adoptivsohnes  Aelius  Venis  Tode ,  adopUrte  und  zum 
Cäsar  beslimnite.  Als  Antoninus  nach  Hadrian  den  Thron  bestieg,  war  sein  Erstes, 
seinem  Vorgänger  güttUche  £hren  erweisen  zu  lassen.  Er  erbaute  ihm  einen  Tempel 
bdl  Poteoil ,  setzte  Priester  ein  und  soi^e  auf  alle  Welse  fUr  die  Verherrlichung  Ha- 
drians. Die  zarte  Art,  wie  er  das  Andenken  dessen  ,  der  durch  Adoption  sein  Vater 
war,  ehrte,  trug  ihm  den  Beinamen  „Plus^^  ein.  £r  war  kein  grosser,  aber  vielleiclU 
der  beste  Regent ,  ein  wnlirer  Ludetvnter ;  die  Rliaier  vei^lielie«  Hm  nur  mit  Nom« 
PompfHus,  und  von  seiner  Reg^leriingszelt  wird  pesapt,  dass  unter  Ihm  alle  Provinzen 
blühten.  £r  hatte  übrigens  ein  so  J»edeutendes  Privatvermttgen ,  dass  er  der  Staats- 
easse  oft  naehhelfini  konnte.  Unter  Ihm  darfte  kein  Gbrist  verfolgt  werden.  Er  mied 
es,  viel  Krieg  zu  führen  ;  nur  in  BrItattBien  erweiterte  er  das  RrMuerp  liirt  nnd  setzte 
durch  Aufführung  eines  neuen  Walles  zwischen  dem  Förth  und  Ciy  de  den  i^linfällen 
der  Briganten  (räuberischer  Stflmme  der  Hochlande)  die  nöthlgen  Schranken.  Als  ein 
Erdbeben  In  Kleinasien ,  von  BIthynIen  bis  Lyclen ,  viele  Städte  zerstört  hatte ,  baute 
er  dieselben  wieder  auf.  Ausserdem  unterstützte  er  viele  Städte  In  den  Provinzen, 
um  neue  Werke  aufzuführen  oder  alle  zu  restaurlren.  Er  selber  baute  in  Rom  einen 
Tempel  und  ein  Grabmal  des  Hadrian  ,  einen  Tempel  des  Agrippa,  ein  Amphltheattf« 
ferner  die  sublicische  Brücke,  mehrere  Ifäfcn  etc.  Was  sein  Privatleben  hetrilTt,  so 
war  dies  höchst  einfach.  Sein  Haushalt  kostete  dem  Staate  gar  nichts ;  nur  durch 
feine  eigenen  Sklnven,  Vogdlinger,  Fiseher  ond  Jiger  wurie  idn  TIseb  besorgt. 
IHe  kaiserlichen  Lnsfsrhlösser  verkaufte  er,  um  auf  seinen  eignen  Gütern  zu  wohnen; 
eben  so  veräusserte  er  das  ihm  überflüssige  Prachtgerälh.  Belsen  in  die  Provinzen 
maebte  er  nie ,  wefl  er  der  MHnnng  war,  dass  der  Comttat  eines  nocb  so  sparsamen 
Firsten  den  Unlerthanen  beschwerlich  falle.  Antonio  zeigte  in  Allem ,  selbst  Im  Ge- 
ringsten, eine  solche  Ein*igkeit,  dass  Spötter  ihn  einen  Kyminoprisles  (Kümmelspal> 
ter)  nannten.  Dabei  beging  er  nie  eine  Härte.  Kein  Senator,  wie  es  vor  ihm  vorge- 
kommen ,  ward  unter  ihm  hingerichtet ,  und  Attillus  Taurus ,  der  nach  dem  Throne 
strebte,  nur  proscribirt.  Er  halte  die  Bestrafung  dem  Senat  überlassen  und  war  so 

Kssherzlg,  zu  verbieten,  dass  Mitschuldige  erforscht  würden.  Dieser  seltene 
8t  hatte  eine  sehr  rnchkiee  Gemahlin ;  es  war  Faustina,  des  Annlus  Venis ToehtW, 
deren  züfj?elloses  Benehmen  er  anf  alle  Welse  dem  Blicke  der  W  ell  zu  verbergen  such- 
te ;  von  ihr  bekam  er  vier  Kinder,  welche  ihm  wegstarben  bis  auf  FausUna,  die  sich 
nadiher  sein  Adoptivsolm  nnd  NaebfDiger  Marc  Aurel  zur  Gattin  erkor.  Antoninus 
Pius  starb  im  J.  161  nach  Chr.,  In  einem  Alter  von  70  Jahren  und  nach  23jähriger  Re- 
gierung. Seine  Asche  ward  im  Grabmale  seines  vergötterten  Hadrian  beigesetzt  und 
er  selbst  vom  Senat  der  „  G<ttlllebe  genannt  Bs  wnrden  Ihm  Tempel ,  Priester  und 
alle  di«?  Ehren  zuerkannt,  die  vor  Ihm  den  besten  Fürsten  zu  Theil  geworden.  Die 
Säule,  die  ihm  seine  Adoptivsöhne  setzten,  ward  im  J.  1705  unter  dem  Schutte  liegend 
gefunden  und  von  Pius  VI.  zur  Restauration  der  Obelisken  verwandt ,  ihr  Fussgestell 
aber  in  den  Garten  des  Vallcan  gebracht.  Abbildungen  dieser  Antoninsäule  hat  J.  B. 
Piranesl  In  meisterlichen  Stichen  gef^eben.  Die  Säule  selbst  war  von  Granit;  das  I*ie- 
destal  ist  von  Marmor  und  enthält  im  Basrelief  die  Apotheose  des  Antooin  und  der 
Faustina.  Man  sieht  «len  durch  Weltkugel  und  Schlange  bezeichneten  Genius  der 
Ewigkeit,  wie  er  auf  seinen  Fittigen  das  vergötterte  Kaiserpaar,  Antoninus  Plus 
und  die  F  a  u  s  t  i  n  a  „  1  m  p  i  a zum  Himmel  trägt.  Jener  hält  den  Scepter  des  Jupi- 
ter; diese  ist  im  Costüm  der  Juno.  Zwei  Adler  nmgeben  als  Sinnbilder  der  Consecra- 
tlon  die  Gruppe.  Unterhalb  silzl  die  Roma,  von  erbeuteten WalTen  umgeben,  gestützt 
auf  ihren  Schild ,  auf  dem  die  VV  ölUn  mit  Homulus  und  Aemus  gebildet  ist.  Ihr  gegen- 
ilber  ist  der  Campus  Martins,  auf  welchem  dieConsecralion  statlilsnd,  als  eine  mHnn- 
liehe,  bequem  liinpelaprerte  Fif;iir  vorgestellt,  welche  einen  Obelisken  aiifpMichtet 
hält.  Dieses  Basament  ist  aussei  von  Piranesi  auch  von  Franz  Aquila  auf  4  Blättern 
In  linglichem  Folio  gezeichnet  nnd  gestocben  worden.  —  Den  geharnischten  Tora 
einer  Statue  mit  dem  Kopfe  des  Antoninus  Plus  sah  WInckelmann  im  Paläste  Ruspoll; 
der  Sturz  war  unter  dem  Rande  des  Harnisches  glalt  gearbeitet ,  denn  die  aus  einem 
titzigen  Marmorstück  gemachte  Statue  hatte  der  Beschädigung  wegen  bis  auf  die 
wUlteM  Ms  u^en  Panzer  abgomlaselt  werden  mflaaen.  Eise  in  der  VlUa  des  Ha« 
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4riM  geftmden«  Btisle  des  Aatontn ,  ihn  in  mannlichen  Jahren  vorstellend ,  ist  unter 
Nr.  6i  In  den  Stanze  de'  Busti  im  Vallcan  aufgestellt  (wo  aucU  ein  fast  kolossaler 
Kopfseiner  Gemahlin  FausUna  beflnillicli) ,  und  eine  grosse  Büste  dieses  Kaisers,  in 
wvisMn  Marmor,  Indift  sieli  «nter  dMAatlkea  InBerHnerMaseniii.  —  Von  dealHI»* 

zen  des  Antoninus  sind  die  hervorliebt-nswerlh ,  welche  Roms  Urfjeselilchte  zu  ver- 
herrlichen geprägt  wurden.  Als  Beispiel  dieser  Classe  von  Antoninmünzea  nenaea 
Wir  maSehst  eine  ;^ro^  broasene,  welche  avfdem  Avers  das  ProAl  des  mlMMIckea» 
den,  loekenbärtl^'^en  Kaisers  mit  der  Insehrift     fntoninus  .-lug.  Pius ,  P.  P.  Tr.  P. 
Cos.  III.**  (vom  J.  145  nach  Chr.  an)  und  auf  dem  Revers  eine  mylliisclie  Darstellung; 
zeigt,  die  sich  auf  Evanders  Heimathsgegend  bezieht  Herkules  kommt  nach  Arkadien 
In  die  Gi^nd  von  Tegea ,  und  flndet  hier  den  kleinen  Telephos ,  seinen  Sohn  von  der 
Auge,  von  einer  Hirschkuh  ges.'lugt  und  von  einem  Adler  (wie  es  scheint)  bewacht. 
So  erklärt  Otti^.  Müller  das  Bild;  man  vergleiche  die  von  iinn  und  Karl  Oesterley 
herausgegebenen    Denkmäler  der  alten  Honst    B.  I.  Nr.  391.  Ein  liebNehes  Motiv 
ist  es,  wie  hier  die  Hindin  den  an  ihr  s.'lugenden  Knaben  so  zJirllich  beleckt,  als  sei 
er  ihr  Junges  selbst.  Ferner  sind  zwei  Medaillons  dieses  Kaisei*s  zu  erwähnen ,  wovon 
das  eine  den  Angnr  Ndvins ,  welcher  vor  de«  KBnlge  Tar^nlnins  Prlseas  elnea  Wel»> 
stein  zerschneidet ,  und  das  andere  den  Horatlus  Codes  vorstelU  ,  wie  dieser  in  der 
Tiber  schwimmt.  Dergleichen  Medaillons  oder  Schaumttnzen  von  Erz  kamen  zuerst 
unter  Hadrian  aar.  —  Von  den  Baawerken  des  Antonlnns  Plus  hat  steh  namentlich  der 
Tempel  erhalten,  welchen  er  seiner  Gemahlin  Faustina  am  Forum  Romanom 
weihte  und  der  nach  seinem  Tode  auch  ihini  geweiht  wurde.  Dieser.  Tempel  Ist  jeüst 
zuS.  Lorenzo  In  Miranda  umgetauft  und  hat  eine  Vorhalle  von  lü  Säulen  au 
Clpolllno.  Die  21  Stufen,  die  einst  zum  Tempel  führten,  sind  nach  4er  Ausgrabung 
1810  wieder  verschüttet  worden.  An  ilinen  vorbei  geht  die  ^ia  sacra.  —  Die  Zeit  des 
Antoninus  und  seiner  nächsten  Nachfolger  stellt  sich  für  die  Kunst  heraus  wie  die 
scheinbare  Besserung  gefährlicher  Kranken  knrz  vor  ihrem  Ende,  In  welchen  das 
Leben  bis  auf  einen  dünnen  Faden  des  Hauchs  gebracht  dem  Licht  einer  r>ampe  gleicht, 
welches,  bevor  es  gänzlich  erlischt,  alle  Nahrung  sammelt ,  in  eine  belle  Flamme 
anfllhrl  nnd  pltftzlteh  verliseht  Bs  lebten  noch  die  Künstler,  die  sich  vnter  Hadrian 
gebildet  iKiffen  ,  und  die  grossen  Werke,  noch  mehr  aber  der  übrige  gute  Geschmack 
und  die  Einsicht  der  Antonine  und  ihres  Hofes,  gab  ihnen  Gelegenheit  sich  zn  zeigen; 
aber  nach  Ihrer  Zell  Oel  die  Knast  mtt  Blnemmale.  Antonlnns  Kas  bante  eine  prteiH 
tige  Villa  t)<>l  seinem  GchvrlSINrte  Lanovlum  (jetzt  Civita  Lavigna,  3  Miglien  von  Gen- 
zano) ,  deren  Trümmer  von  Ihrer  Grosse  zeugen.  Von  der  Pracht  derselben  giebt  eis 
sUliemer  Hahn  einen  Beweis ,  aus  welchem  das  Wasser  In  den  B.Hilern  dieser  VIBa 
Kef.  Es  wurde  derselbe  um  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  an  gedaclitem  Ort  aus- 
gegraben ;  er  hielt  30  —  40  Pfund  an  GewIehl  und  halle  die  Inschriffl :  Faustinoe 
nostrae.  l'^eruer  fand  man  auf  demselben  Hügel  beim  alten  Lanuvium,  auf  welchem 
die  Vma  stand  und  welcher  Jetzt  Monte  eagnwOo  heisst,  die  vortrellllclie  Gruppe  vos 
zwei  mit  einander"  spielenden  Windhunden,  die  bei  den  Alten  „Spartanische  Hunde" 
biessen.  Diese  Thiergruppe ,  w  ovon  eine  doit  mitaufgelUndene  Copie  in  das  Museum 
des  Mr.  Towttley  zu  London  gekommen,  befindet  sich  Im  Museo  Plo-Clementtoo,  als 
Nr.  fi  in  der  Sala  degli  Animali.  Im  J.  171  i  entdeckte  der  Cardinal  Alessandro  Albanl 
in  den  Trümmern  der  anloninischen  Villa  eine  schüne  weibliche  Statue ,  doch  ohne 
Kopf.  Sie  Ist  bis  auf  die  Schenkel  unbekleidet ;  ihre  Linke  ruht  auf  einem  Röder, 
das  auf  einem  Triton  oder  Seeungeheoer  Hegt.  Das  Basaraent  Ist  mit  einem  Sclii^ 
Schnabel  In  erhobener  Arbeit  geziert.  Winckelmann  vermnthete  In  dieser  Figur, 
welche  das  eine  Bein  erhebt,  eine  Thetis.  Er  sagrt  von  ilir:  „Dieselbe  niuss  einer 
Mhern  Kunstperlode,  als  unter  den  Antoninen  war,  zugeschrieben  werden ,  da  sie 
eine  der  allersch(<nsten  Figuren  aus  dem  Allerlhum  Ist.  In  keiner  weiblichen  Statue, 
selbst  die  mediceische  Venus  kaum  ausgenommen,  erscheint  so  wie  hier  die  Jugeod- 
Hche  BIQthe  unbefleckter  Jahre  bis  zur  Grenze  Ihrer  Reife  geffihrt  (was  sich  ta  smP 
ten  Hügeln  der  furchtsamen  züchtigen  Brust  ausspricht) ,  noch  in  einem  so  edles 
schlanken  Gewächs  eingekleidet,  welches  aber  den  Scliuss  des  Keims  solcher  Jahre 
erhaben  fst.  Auf  diesem  derGOttln  der  Jugend  würdigen  Körper  erhebt  sich  elnffaivt 
gleich  einer  aufbrechenden  Knospe  der  Frühlingsrose,  und  man  glaubt  die  Thells  aus 
dem  Schoosse  des  Meeres  steigen  zu  sehen,  sowie  eine  Schönheit  am  schönsten  cr^ 
scheint,  wenn  sie  sich  aus  dem  Bette  erhohen  hat.  Die  ohne  Putz  auf  dem  WMmI 
zusammengraommenen  und  nm  und  durch  sich  gewundenen  Haare  endigen  sich  «ie 
in  eine  Krone  verworrener  und  verschränkter  Blumen.  Kaum  wird  Jemand  dleGÖtUa 
völlig  entblösst  zu  sehen  wünschen ,  denu  der  Künstler  hat  ein  Gewand,  welches  iatt 
den  Unken  Ann  geworfen  ist,  ausgearbeitet,  worin  die  Grazien  nnd  die  Kunst 
▼ereint  sn  wirken  scheinen ,  diese  mit  den  Unden.Britehen  der  messenden ¥9ikm,  siid 
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jene  in  der  Durchsichtigkeit  derselben ,  um  das  VerdeclLte  oichl  vfilUg  zu  veniteclten. 
])ann  erblickt  man  unter  dit-sem  Gewand  die  schönsten  weiMldMMi  Selienkel,  tfle  Jo 
in  Marmor  gebiidet  w  urden  ;  sie  sind  so  scliiin  ,  dass  es  mir  7U  verzeihen  ist ,  wenn 
ich  glaube,  dass  es  diese  Statue  gewesen  sein  iiünne,  von  welcher  die  Dichter  die 
imriJkOMinMSte  Form  dieser  Glieder  Sehenkel  derThetis  nannten.**  Ob  dleto 
Antil^e  noch  in  der  \  illa  Albanl  zu  Itom  ,  wohin  sie  nach  ihrer  Auniiidung  in  den  Rui- 
nen der  antoninischen  V  illa  kam ,  bis  beule  veriilleben  ist ,  halten  wir  nicht  erfahren 
kVnnen.  Ans  der  Villa ,  wdebe  Anloi^mi«  Plus  an  Prtineste(Pnlestrinn)  hatte ,  stanual 
die  Kolossnistatue  des  Antinous,  welclie  im  Charakter  des  Osiris  gelialten,  aus 
griechischem  Marmor  und  11  Fuss  hoch  ist  und  sich  jetzt  in  dem  neuen  Museum  des 
Lateran  anf||«8tellt  findet,  fir  welclMi  ato  vom  jetzigen  Papst  um  13,000  Scudi  ans 
4em  Museum  Bi-.ischi  erworben  ward. 
Antonio  di  Fuligno;  s.  Fuilgno. 

Antonio ,  1'  r  a  u  c  e  s c  o  dl ,  der  zu  den  Matern  in  4mr  Kutte  zählt ,  war  zw ischen 
1370  —  73  unter  Ugolino  di  Prele  llario  Im  Dome  zu  Orvleto  beschäillgt,  und  malte 
um  J4Ü0  die  Fenster  hinter  dem  Hochaltäre  dieses  Doms  ,  wo  er  Alarlens  Leben  und 
Wunderthalen  darstellte.  Mao  hat  auch  eine  damalige  W  iederhersleiluag  der  Mosaiii 
nn  der  Dorafacade  anf  Reehnnng  dieses  MalemOBChes  gebniclil. 

Aaiomio ,  M  a  rc ;  s.  Marcantonio. 

Amtttalo  de  Monreal ;  s.  Monreal. 

Aatonle  PmIo  41  MeMee;  s.  Mnfteo. 

Antonio  und  Paolo  ,  )  in  Maler-  und  ßrüderpnnr,  nusMaratla^s  Schule  stammend, 
wanderten  aus  Horn  nach  Messina ,  wo  sie  unter  vielem  Zuspruch  eine  Akademie  er- 
Slhelen.  Sie  arbeiteten  dort  in  Kirchen  zusammen  und  waren  treffUcbe  Wandmaler, 
wiewohl  in  Oelnialerel  Antonio  seinen  Bmder  weit  ttbnrieien  war.  Beide  stauben  In 

dem  unseligen  Jahre  1743  daselbst. 

Antonio,  Pedro,  geb.  1614  zu  Cordova  und  1675  daselbst  gest. ,  war  ein  Eleve 
Anton  Ca$tello*8  und  ward  durch  einige  Arbelten  namhad,  die  sich  durch  Zierlichkeit 
und  ein  sehr  angenehmes  Colorit  auszei<'hneten.  Sein  Hauplgemüide  befindet  sichln 
der  Paulskirche  seiner  V  atersladt ,  wo  er  die  hell,  llosa  von  lllma  vorgestellt  hat. 

Antonio  Vomenlano  lebte  von  1310  bis  1383,  soll  als  schon  fertiger  Meister 
nach  Florenz  gekommen  sein,  nach  Andern  aber  sich  dort  erst  gebildet  haben.  Vom 
ihm  ist  das  Fresco  im  Campo  santo  zu  Pisa,  wo  er  den  Tod  des  heil.  Ranlerl  vorbe- 
stellt hat.  Man  bemerkt  in  seinen  Werken  eine  sicliere  und  leichtere  Ausführung  als 
In  denen  seiner  Vorginger,  Verschiedenheit  und  einen  gewissen  Adid  Im  Ansdmck 
der  Köpfe  und  der  ZusammenfUgung  der  Gewjinder.  Seine  Fresken,  welche  er  nie- 
mals trocken  retouchirte,  haben  das  seltene  Verdienst ,  vollkommen  erhalten  zu  sein. 

Antouissen,  H.  J. ,  ausgezeichneter  holländischer  Landschafter,  der  von  1737 — 
1794  lebte  und  der  Meisler  einer  lüchligen  Schule  wurde.  Er  selbst  hatte  sich  an 
Berj^hem  herangebildet.  Seine  Gem.lld«'  sind  nie  ohne  ThierstafTage.  Von  Anlonlssen 
sieht  man  auch  ilandzeichnungen ;  so  kennt  man  eine  reiclie  Landschaft  mit  Vieh  und 
Birten  (Tusche  und  aquarellirt).  Zn  erwähnen  Ist  auch  eine  Radlrung,  eine  Flussan- 
sicht mit  Kühen  auf  einer  Erdznnge  (jffrovi  ä  teouflfrie  ffapris  A,  Cvyp  por  H,  /. 
Antonisscn  y  Peintre  (FJnvers.  1767). 

Antoniter.  —  Als  der  reiche  französische  Edelmann  Gaston  bei  den  angeblichen 
Gebeinen  des  hell.  Antonius  Eremlta  zu  St.  Didier  la  Mothe  für  die  Herstellung  seines 
Sohnes  belele,  der  von  der  damaligen  Epidemie  (die  jedes  davon  befallene  Glied  dörrte 
and  schwärzte,  als  sei  es  verbrannt)  befallen  war,  erscliien  ihm  der  Heilige ,  ver- 
sprach Erbdmng  seines  Gebets  und  gab  Ihm  anf,  sich  und  Alle,  die  sich  dem  Anto- 
niusdienste weihen  wollten,  mit  einem  lilnitnelblauen  T zu  bezeichnen.  Aus  Dank- 
barkeit für  die  Genesung  seines  Sohnes  (jene  Krankheit,  gegen  die  der  Ueilige  geholfen, 
hiess  dann  nach  Ihm  das  Antonlusfouer)  sUflete  Gaston  1095  znr  Pflege  der  Kranken 
und  Beschützung  der  Pilger  die  HospltalbrUderschaft  des  hell.  Anton  ,  deren  erster 
Grossmeister  er  war.  Der  Antooilerorden  übernahm  1218  die  Mönchsgeiübde  und 
wurde  1298  durch  Bonttez  VIII.  zn  einer  Bruderschaft  geregelter  Chorherren  nach  der 
Regel  St.  AugusUns  mit  der  Bestimmung  erklärt,  dass  der  Grossmeister  Abt  helssen, 
zu  St.  Didier  residlren  und  General  aller  Klöster  des  Ordens  sein  solle.  Mit  dem  vor, 
Jahrb.  giug  dieser  Orden  zu  Grabe.  Die  Tracht  der  Antoniter  war  schwarz;  das  T 
mit  einem  Glöckclien  war  das  Zeichen  des  heil.  Anton ,  welcher  Buchstabe  die  Form 
des  .i^^yptischen  Kreuzes  bildet.  Bei  den  Caaooicis  zeichnete  sicb  das  Kreuas  durdi 
blauen  Schmelz  auf  der  Brust  aus. 

Antonios,  Marens,  der„Triumvir,**  war  der  Sohn  des  IL  Anlonlni  GraUeoa 
MderMlaaiiidraiGeiehtoGMoGiMn-  SeteGehamiahrMBS vorChr.  MruM» 
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acte  sich  schon  In  der  Jaffeod  durch  Ansschweifbngen  und  durch  Verschwendung  aof 
Unkosten  Anderer  aus.  Er  lebte  mit  reichm  WUstlingen ,  denen  er  sich  hingab,  uni 
trat  namennfeli  7:u  dem  jQngem  Ciirio,  dessen  väterliches  Vermögen  er  ausbeutete, 
In  ein  Verhältnlss,  das  mit  der  Ehe  verglichen  wird.  Von  seinen  Gläubigern  gedräi^ 
to^er  Im  Jahr  58  vor  Chr.  nach  Griechenland  UDd  voa  da  nach  Syrien,  wo  ihn  d« 
ftwconsul  Gabinfiis  zum  Anfülirer  seiner  Reiterei  machte.  Seine  ersten  Proben  von 
Math  und  militärischem  Talent  legte  er  beim  Feldzuge  gegen  Arlstobulus  in  Palästina 
und  dann  bei  der  Slnsetsan^  des  ROnlgs  Plolomans  Anietes  in  Aegypten  ab.  In  J.  M 
%or  Chr.  ging  er  nach  Gallien,  um  sich  dem  C.Isar  nnziischllessen ,  durch  welchen  er 
zu  Stelgen  hoffte  und  welcher  wiederum  in  ihm  ein  ganz  vortreffliches  Werkzeug  er- 
Ininnle.  Antonina  wurde  Qnistor ,  Augur  nnd  al«  solcher  auch  Volkstrtbnn ;  er  be- 
nutzte seinen  ganzen  Einlluss ,  um  für  die  Interessen  Cäsars  und  den  Pompejanera 
ent^ef^en  zu  wirken ,  daher  ihn  der  Consul  Lentulus  im  J.  49  aus  der  Curie  verwies 
und  es  dahin  brachte,  dass  er  zu  Cäsar  floh.  Für  diesen  ward  nun  Antonius  ein  ge- 
legener Vorwand  zum  Kriege.  Cäsar  ernannte  ilin  zu  seinem  Lep^nlen ,  übertrug  ihm 
wahrend  seines  Feldzugs  in  Spanien  den  Oberbefehl  in  Hallen,  und  erhob  Ihn  zum 
Proprälor,  in  welcher  Eigenschaft  Antonius  dem  Ciisar  Truppen  nach  Dyrrhachium 
zuführte  nnd  mit  Ihm  bei  Pbarsalns  focht.  Als  Cäsar  snm  swetlen  Hile  Dictati^ 
wurde,  wai-d  Antonius  von  Ihm  zum  Magister  equitum  ernannt.  Jetzt  erwachte  bei 
Antonius ,  der  nun  Huhe  und  glanzvolle  Stellung  gewonnen ,  der  alte  Hang  zur  Wol- 
lust wieder;  er  feierte  ofll»n  seine  Orgien,  In  Rom  wie  in  andern  StMten  Italleis. 
Dies  führte  eine  Spannung  mit  Cäsar  herbei ,  welcher,  als  er  zum  dritten  Mal  Dlctator 
ward ,  nicht  den  Antonius ,  sondern  den  M.  J^epidus  zum  Magister  equitum  machte. 
Im  J.  44  heiratheto  Antonlas  die  Vnl  via,  die  Wtttwe  des  P.  Clodlas.  Im  folgenden 
Jahre  versöhnte  er  sich  mit  Cäsar  und  ward  dessen  College  als  Consul.  Als  solcher 
wollte  er  am  Feste  der  Lupercallen  dem  (lilsar  das  Diadem  aufs  Haupt  setzen,  wäh- 
rend dieser,  die  Stimmung  des  Volkes  erkennend  ,  es  wiederholt  von  sich  wies.  Als 
gleichwohl  der  Todesstreich  gegen  Ciisar  ;?erUhrt  wonien  ,  zog  sich  Antonius,  der  fUr 
sich  selbst  von  den  Feinden  Cäsars  fürchtete.  In  ein  Sklavenkhid  vermummt  zurück 
und  befestigte  seine  Wohnung.  Als  er  die  Thatlosigkeil  der  Mörder  erkannte ,  he- 
aatste  er  äto  UnMiinde  fOr  seine  Zwecke.  Noch  in  derselben  Nacht  benichtl^  er 
sich  des  ÖITentlichen  Schatzes  im  Tempel  der  Ops,  sowie  er  auch  von  Calpurnia, 
der  Wiltwe  Cäsars,  die  sich  zu  ihm  geflüchtet,  den  Privatschatz  ihres  Gemahls  und 
den  noch  wichtigere  schrilHlcheaNacMass  in  Empfang  nahm.  Als  der  Senat  beschos- 
sen, dass  keine  Untersuchunj;  über  den  Mord  stattfinden  und  alles,  was  C.Isar  gethan 
und  verfügt,  gültig  bleiben  solle,  bewirthete  Antonius  an  demselben  Abende  den  Cas- 
slus  In  seinem  Hause.  Aber  diese  Versöhnung  mit  Cäsars  Feinden  war  nur  Schein. 
Antonius  veröffentlichte  das  Testameat  Cäsars ,  dessen  Freigebigkeit  den  Uass  gcjir^n 
die  Mörder  anfachte,  und  diese  Stimmung  wusste  er  durch  seine  Hede  beim  Lelches- 
begängnlss  Citsars  und  durch  Vorzeigung  eines  Wachsbildes  von  d esset 
blutlgemKörpcrso  sehr  zu  steigern ,  dass  die  Volkswuth  offea  gegen  die  Mörder 
sieh  kehrte.  Antonius  stellte  seinem  Interesse  gemäss  die  Ordnung  mit  Strenge  wie- 
der her  und  liessKom  eine  Zeitlang  fühlen,  dass  die  TyTannls  den  Tyrannen  überlebe. 
Nachdem  er  sich  mehrmals  mit  dem  Jaagen  Oetavius,  oder  wie  er  sieh  Jetzt  aanote. 
Octavianus  (C.Isars Erben  und  nachherlgem  Auguslus),  der  nach  derHerrschalt 
Strebte,  entzweit  und  versöhnt  hatte,  belagerte  er  Mutiua,  das  Decimus  Brutus,  der 
diese  Proviaz  noch  nach  Cflsars  Anordnung  verwaltete,  tapfer  rertheidigte.  Unterdess 
schleuderte  Cicero  seine  blitzenden  Heden  gegen  Antonius,  den  der  Senat  nun  fiir 
einen  Feind  des  Vatei>landes  erklärte,  demzufolge  die  beiden  Consuln  Hirtius  0°^ 
Pausa,  begleitet  vom  Octavian,  wider  Ihn  Ins  Feld  rückten.  Antonius  schlug  nnn  zwar 
den  Pausa  in  einer  möi*derlschen  Schlacht,  aber  der  herbeigeeilte  Hirtius  schlug  df> 
Antonius  wieder  Im  Apr.  43  bei  Mutina.  Als  beide  Consiiln  In  diesem  Kampfe  geblie* 
ben,  trat  Octavian  an  die  Spitze  des  republikanisclien  Heers.  Antonius  musstellbef 
die  Alpen  Iiiehen ;  In  Trauerkleidern  betrat  er  In  Gallien  das  Lager  des  Lepldos^  des- 
sen Heer  er  so  schnell  für  sfrh  j^ewann  .  dass  I.epidus  mit  Ihm  sich  verbinden  ,  ja 
sogar  seine  Stelle  übergeben  uiu.sste.  Auch  sliessen  noch  zu  Antonius'  Partei  die  Feld- 
herren Flancus  und  Polllo  mit  ihren  Heeren ,  so  dass  Jetzt  Aalonlus  an  der  Spitze  von 
17 Leprionen  und  10,non  Mann  Reiterei  n.ich  Italien  zurückkehren  konnte.  OclavIaB, 
der  nur  zum  Scheine  bis  jetzt  sich  als  Anbänger  des  Senats  und  als  Verfechter  repij|* 
bllkanlscher  Freiheit  gezeigt  hatte ,  Iless  mit  Blnemmale  die  Maske  fhllen ,  zog 
Antonius  und  Lepidus  entgegen  und  hielt  mit  ihnen  auf  einer  Insel  des  Renoon- 
welt  Bologna  (nach  Drumann  vielmehr  auf  einer  Insel  des  Lavinius  im  clsalplnii^^ 
CNdllen)  Ende  Octobers  43  vor  Chr.  Jenen  mehrtägigen  Congress ,  wobei  sie  das  b^ 
rOlMMeMala  Triumrlrat  wrichteleik  Bs  ItestaaddiesdarfB,  danalch^'"*' 
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n  aoitertordeBOIclmi  Mag/MnUiem  Bit  GoMlaistwalt  feaf  ütaf  Jahre  ■aebten.  Hte- 

sichtlicli  der  Provinzen  des  RömergebleU  kam  man  iiberein ,  dass  Antonius  Gallien, 
Lepidus  Sjpauieo,  CIAmt Oclavianus  aber  Africa,  Sardinien  und  Sicilien  erfaallen  solle. 
Zugleich  wurde  die  AehCseri^liniDg  gegen  alP  Ihre  Feinde  hesehlos8en.  Dieser  Pro- 
scription fiel,  als  de  In  Rom  einzogen,  niicli  Cicero  zum  Opfer;  Oberhaupt  kamen 
hei  diesen  Verroignngen  300  Senatoren  und  2UÜU  Ritter  um.  Antonius  liess  CIcero's 
Haupt  und  rechte  Hand  auf  derselben  llednerbühne  zur  Schau  steilen,  auf 
welcher  dessen  Beredsamlceit  so  oft  gesiegt,  besonders  ilin  aber  moraliscli  vemichlet 
hatte.  Nachdem  sie  sich  2ü0  Mill.  Seslerzien  (circa  10  Mlii.  Thaler)  Kriegsgcldcr  ver- 
schaflt  hatten,  zogen  im  J.  42  Antonius  und  Octavian  nach  Macedonien  ab,  wo  die 
vereinten  Streitkrtfne  Ihrer  Gegner  Bmtus  und  Casslus  ein  mllchUges  Heer  hlldeten. 
Bei  Philipp!  befehligte  Antonius  gegen  Cassius,  der  sich,  als  der  hartnäckige  Kampf 
zu  seinem  Linglück  ausschlujjp,  von  seinem  Sklaven  den  Todesstreich  gehen  Hess. 
Bmtos ,  der  ohne  Casstns*  Wissen  gegen.OcCavtan  sehr  gllleklich  gekämpft  and  dessen 
Lager  erstürmt  hatte ,  niusste  nach  einem  zweiten,  unglücklichen  TrefTcn  .  ^vo  sich 
sein  Heer  in  Flucht  aufliste ,  dem  Beispiel  des  Cassius  folgen.  Beim  AnbMck  der  Bru- 
tadelehe  zeigte  sieh  AotoDtns  flefhewegt ;  er  breitete  seinen  Mantel  darIHker  nnd  Heia 
sie  mit  demselben  verbrennen.  Durch  den  Kampf  bei  Philipp!  war  das  Schicksal  Roms 
entschieden;  mit  Brutus  und  Cassius  fiel  die  Republik  auf  immer  zusammen.  Jetzt 
ging  Antonius ,  um  seinen  Soldaten  die  versprochenen  Gelder  zu  schaifen ,  nach  den 
Provinzen  im  Osten ;  zanSchflt  erschien  er  in  Ephesus ,  wo  er  in  feierlichem  Anlange 
als  Bacchus  empfangen  wnrd  ;  iiier  berief  er  die  Gesandtschaften  der  Griechen  und 
Asiaten,  und  gab  ihnen  als  criuUssigle  l'urderung  auf,  den  Betrag  der  Abgaben  von 
9  Jahren  binnen  2  Jahren  so  zahlen.  Nach  CIHcIen  gekommen ,  lud  er  die  HB^tbi 
von  Aegypten  ,  Kleopatra,  als  Schuldig'  \or  sieh  ,  da  sie  den  Cassius  nntcTstüfzt 
haben  sv>iite.  Sie  kam ;  er  sah  sie  —  und  ihre  Reize  und  Klugheit  besiegten  ihn.  Sie 
zog  Ihn  mit  sieh  naeh  Alexandrien,  wo  er  In  nnnnterbrochenerVergn&gang  nIehCeher 
wieder  an  die  Angelegcnheit«'n  der  Welt  dachte,  als  bis  ihn  die  Nachricht  von  den  in 
Italien  zwischen  seinem  Bruder  Lucius  Antonius,  seiner  Gemahlin  FuJvia  und  Octa- 
vian entstandenen  FeindsellglEeften  ans  seinem  Rausche  weckte.  Der  knrze  Krieg 
war  schon  zu  Octavlans  Gunsten  entschieden,  als  Antonius  In  Italien  ankam.  DerTod 
der  Fulvia ,  die  \ormals  seine  despotische  Beherrscherin  war,  erleichterte  die  Ver- 
söhnung luil  Ocla^  iau,  welche  dadurch  besiegelt  ward,  dass  Antonius  dessen  Schwe- 
ster Octavia  y:iir («emahlin  nahm.  Sie  inariiten  nun  unter  sicli  zu Brundusiuni (Brin- 
disi) eine  neue  Theilung  des  römisciien  Reichs  :  ihre  \\  ürfel  sprachen  Octavian  den 
Occident,  dem  Antonius  den  Orient  zu;  nur  zum  Scheine  ward  dem  Lepidus 
Aftica  groben,  denn  schon  Im  J.  36  ward  es  ihm  wieder  genommen.  Man  schloss  mtt 
Sextus  Pompejus ,  der  das  Mittelmeer  beherrschte ,  einen  Vertrag.  Darauf  ging  Anto- 
nios nach  seinen  Ostprovinzen ;  zuerst  sprach  er  in  Athen  ein ,  wo  er  den  Winter  des 
'  J.  39  znbraebte.  IHe  Athener ,  gegen  welche  er  ioMcrst  iTeandllch  war,  Merlett  Ihn 
als  B  a  c  c  h  u  s  ;  als  sie  aber  dem  neuen  Bacchus  die  Minerva  zur  Gemahlin  antru- 
gen, forderte  er  eine  Million  Drachmen  zur  Aussteuer.  Lr  ordnete  alles  wie  ein  Gott 
Im  Orient,  setzte  selbst  Könige  ein ,  wie  In  Idumäa  nnd  Samarla  den  Herodes,  feierle 
Kleopatra  als  ,,  Königin  der  Könige  und  theilte  die  Länder  Asiens  und  Libyens ,  dio 
er  zu  seinen  Provinzen  zählte,  unter  diese  königliche  Concubine  und  deren  Kinder, 
von  denen  er  einen  Knaben ,  Ploleni.liis ,  für  den  Sohn  des  Julius  Cäsar  ausgab  und 
Cäsarion  nannte.  Njich  einem  schimpflichen  Feldzuge  gegen  die  Parther  nahm  er  im 
J.  34  den  König  von  Armenien  ,  Arlavasdes  ,  den»  er  Treulosigkeit  Schuld  gab  ,  durch 
Verrfllherei  gefangen  und  führte  ihn  im  Triumphe  nach  Alexandrien.  Octavian  ver- 
alomle  indess  in  Rom  nicht,  gegen  die  starken  Verletzungen  des  r9m.  Staatsinteres- 
ses und  offenbaren  Ungerechtigkeiten,  welche  sich  Antonius  erlaubte,  laut  sein  Mlss- 
DaUen  zu  äussern  und  die  Stimmung  der  Römer  gegen  ihn  auI^Eoregen.  Antonius  halte 
flb«*dfes  die  Octavia,  als  diese  ihn  anfensnchen  von  Rom  nach  Griechenland  ging*, 
zurückweisen  lassen  ;  dies  brachte  ihn  vollends  um  alle  Achtung  zu  Rom  ,  da  hier 
Octavia's  Edelmuth  bekannt ,  dagegen  Kleopatra's  HoiTärUgkelt  äusserst  verhasst  war. 
Der  Krieg  zwischen  Octavian  und  Antonius  ward  unvermeidlich.  Letzterer  zog', 
nachdem  er  der  Octavia  den  Scheidebrief  nachgeschickt ,  milKleopalra  nach  der  Insel 
Samos  ,  die  der  Sammelplatz  seiner  Truppen  ward.  Statt  aber  ernstlich  den  Krieg  zu 
betreiben,  brachte  er  seine  Zell  abwechselnd  auf  Samos  und  in  Athen  unter  bestän- 
digen Festen  mit  Musikern,  Gauklern  und  Schweibern  zu.  Jetzt  erklärte  man  zu  Rom 
der  Königin  Aegyptens  den  Krieg  und  entzog  dem  Antonius  die  Gewalt ,  welche  er 
einem  Weibe  abgetreten,  indem  man  ihn  seines  Con^uiats  und  seiner  Stattlialterschaft 
entsetzte.  Im  J.31  aegelie  Octavian,  dessen  Heer  In  80,000  Mann  Fussvolk  und  10,000 
Rettern  bestand,  mit  %S9  streitbaren  SchillBn  von  Rnrndiiiiam  ab.  SndUch  trafiNi  sieh 
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43S  Antonns,  Mmm.' 

Ub  beMm  IMraMMr  M  A«'tt»m,  wsAatoiriM  «Im  l4mtecht  von  101^  IL 

Fassvolk  ond  1!2,000  Reitern  (wobei  ausser  den  rüm.  Legionen  auch  die  Truppen  von 
einer  Reilie  voo  KOnlgen  aus  Asien  and  Libyen  warea)  nebst  einer  Seeoiacbl  von 
RriegsseMfflMi  von  zniii  Thefi  kolossaleM  Ban  venrnnrnt»  hatte.  Nach  etaer  llledcf» 
läge,  die  seine  Reilerei  erliUen  und  wobei  er  beinahe  selbst  In  die  Unnd  der  Feinde 
geraUien ,  entschied  sich  Autonius  aur  den  Rath  der  Kleopatra ,  die  selbst  an  seiner 
lache  verzweifelte  und  nur  auf  Ihre  Rettung  zur  See  bedacht  war,  zu  elaerSee* 
s  (-  h  I  a  cht,  welche  den  5.  Sept.  31  vor  Chr.  erfolgte.  Es  gelang  Octavian  ,  die  Be- 
feliisliaber  der  beiden  feiridilehen  Flögel  zu  verleiten,  dasssle,  während  sie  zuvor 
gedrängt  standen ,  nach  und  nach  sich  ausbreiteten.  Draul  drang  Aruntlus,  der  das 
Centrum  vaa  Oetaviaat  Ftotte  befehligte  ,  in  die  entstandene  OefTnung  ein  und  der  I 
Kampf  begann.  Immer  mehrere  von  den  leichten  und  beweglichen  SchilTen  des  Octa- 
vian vereinigten  sich  zum  Kampfe  gegen  eines  der  schwerlUlligeo  feindiichen ,  doch 
Uieb  der  Kampf  ilnsere  ZHt  aaenlflcMedeD.  PMKsiieh  aber  erMlekto  man  ^  K 1 « 
patra,  wie  sie  mit  ihren  60  Schiffen  durch  die  Kämpfenden  hin  auf  die  hohe  See 
Aihr.  Antonius,  nur  von  dem  einen  Gedanlien  erfüllt,  dass  er  seine  Uei-zensiLOiiigia 
■ieht  verHere ,  eilte  Ihr  naeh  nad  bestieg  Ihr  SchlfT.  Die  verfolgenden  Feinde  erreteh* 
ten  thn,  begnügten  sich  jedoch  mit  der  Rente.  Die  Flotte,  \on  ilireni  leitenden  Hnnpte 
Im  Stich  gelassen ,  gab  den  Kampf  nicht  auf ;  am  Ende  liess  Ag  ri  p  p  a  Feuerbrände 
aaf  die  feindlichen  Schilfe  werfen  und  erlangte  dadurch  für  Octa\ian  Augnstns  den 
Sieg.  Das  Feuer  wurde  durch  den  Wind  noch  vermelirt,  so  dass  eine  Henge  von 
Schiffen  und  Tausende  von  Menschen  zu  Gninde  gingen.  Umsonst  harrten  auf  Aoio- 
nlus  die  Landtruppen ;  sie  mussten  nach  siet)en  Tagen  die  VV^ffen  strecken,  als  sie  | 
•eUM  von  Canidiat,  Ihrem  fUhrer,  vei-lassen  wurden.  Antonius  war  fHsch  atchlii«  | 
byen  gesegelt,  wo  ein 'nicht  unbedeutendes  Reserveheer  sein  einziger  Holfnnngsan- 
ker  blieb.  Aber  schon  halle  dieses  Heer  die  Partei  Oclavians  ergriffen;  In  Uefsteni 
Schaieme  darüber  ftoir  er  aaeh  Atexandrla  and  aoip  tUk  In  eine  abgeteUedeae  Wah- 
nung  am  Meere  zurilck  ,  die  er  TImonlum  nannte.  Doch  war  seine  Timon»  Rolle  von 
knrzer  Dauer ;  er  kehrte  wieder  in  die  Hesidenz  seiner  Kleopatra  und  lebte  in  Festen 
■ad  Freadea.  ladest  schickte  Kleopatra  dem  Odaviaa  dte  KOnlgriasigaten  aad  er* 
hielt  die  Zoslclierung  seiner  Gnade,  wenn  sieden  Antonius  umbrächte  oder  auslie- 
ferte. Jetzt  erhob  sich  Antonius  mit  der  Energie  der  Verzweinung;  er  machte,  als 
sein  Nebenbuhler  sieh  Alexandrien  nüberte,  einen  kühnen  glücklichen  Ausfall  aif 
dessen  Reiterei  md  entschloss  sich  sofort  zu  einer  Land  -  und  Seeschlacht.  Aber 
Flotte  und  Reiterei  wurden  Ihm  untren ,  und  sein  Fussvolk  ward  geschlagen.  So  war 
Antonius,  der  schon  bei  AcUum  die  Mitherrschaft  über  die  Well  verloren,  durch  die- 
iea  letstea  Sehlag  vernichtet.  Als  er  nach  Alexandrien  xnrfickkehrte,  halte  Kleopatra 
sich  In  eine  zum  Voraus  für  sich  und  Ihre  Schätze  erbaute  Gruft  zurückgezogen  and 
die  Nachricht  ausgesprengt,  dass  sie  sich  selber getOdteU  In  grenzenlosem  Schmerze 
tavOber  atibvte  er  sieb  In  sela  eigenes  Seh  wert.  Da  die  Wände  nleht  sosteleb  IMOlch 
war  und  er  noch  hörte ,  dass  Kleopatra  lebe,  ward  er  auf  seine  Ritte  zu  Ihr  gebracht.  j 
Sie  selber  mit  ihren  Sklavinnen  zog  lim  an  Seilen  In  den  oberen Thell  des  Mansoleams,  I 
In  das  sie  sieh  eingeschloMwa.  Hier  baoehte  er  Im  J.  SO  vor  Chr.  seinen  Geist  In  dsa  , 
Annen  der  Falschen  aus,  die  ihm  bald  nachfolgen  mnsste.  —  Seinen  Kopf  zeigt  die 
eine  Seite  einer  alexandrinlsehen  Silbermünze ,  deren  andere  den  Hopf  Kleopalra^s 
aufv^'eist.  Die  Beischrlflen  beider  Selten  lauten  :  ^^vton'io« ,  avroxijarioQ  tqUov,  rQ*mf 
aviS^iöv  und  ßaaÜuaaa  KlionärQa  ^ta  vttaviffa.  (Vergl.  Visconti :  Iconofzr.  Grecq.  pl 
54.  «.  2'2.)  Antonius'  Profil  zeui?t  von  keinem  Antinous.  Er  halle  selir  strenge  Z(i(;e, 
eine  Nase  wie  die  der  Kleopatra;  dabei  li*ug  er  struppiges  Haar,  das  ihm  wie  ein 
WaHsaek  im  Nacken  hing;  an  Stirn  and  Schlfllba  war  es  kan.  Biae  michtige  Stirn- 
runzel  ballte  sich  ,  dick  und  niedergezogen  ,  Iwrl  vor  der  Nase.  Sein  Auge  schaote 
eben  so  kalt ,  aber  nicht  so  klug  als  das  freier  und  wie  lauschend  blickende  seiner 
Ricopatra ,  mit  der  er  sonst  in  der  nnlem  GeslehtsbMIte  einige  2agibsliebkelt  baH» 
Er  halt»*  nämlich  den  eingezogenen  Mund  liiid  das  vorgeschobene  Kinn  mit  ihrgemela, 
In  weicher  Gesichtspartie  sich  das  Sehweigerische  und  GenusssUchtlge  ausbrach. 
Daliei  hatte  Antonius  einen  fabelhaft  starken  Hals.  Uebrlgens  trug  er  keinerlei  Bnrt 
~- Lucius  Antonius,  jüngerer  Bruder  desTrlumvir,  war  Volkstribun  Im  J.  44  vor 
Chr.  und  ein  Anh.'inger  C.Isars.  Nach  des  Letztern  Ermordung  Hess  sein  Bruder  Mai^ 
eus  Antonius,  um  Volk  und  Veteranen  zu  gewinnen,  durch  ihn  ein  Ackergesetz  be- 
antrage d  ,  weiches  mit  Gewalt  durchgesetzt  und  dem  entsprechend  vollzogen  wurde. 
Da  Lucius,  als  einer  der  Septemvirn,  hierbei  hauptsächlich  mitgewirkt  hatte,  wurden 
ihm  verschiedene  Huldigungen  zuTheil;  man  errichtete  ihm  Statuen,  lütiis  als 
Patron  der  IS  IMbit,  «Wils  als  Pbtraa  der  Ritter.  Auch  gegn  Ittfklitete  Clesf» 
Miaa  Radaa  aad  gab  Ibm  dte  Titel  etaea  Ciailaten  «id  Kaaben. 
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Antonius  der  Eremit  war  zu  Koman,  einem  Dorre  in  Oberäg)i>ten ,  geboren. 
Ltot  der  Legende  verlor  er  im  19.  Jahre  setaeAeltem  und  kam  dadurch  In  den  Besitz 
bedeutender  Güter;  doch  dl«'se  vertheHle  er  unter  seine  Nachbarn  und  unter  die  Ar- 
meD ,  w&lilte  sich  dafür  die  Einsaml&eit  und  zog  später  in  die  entlegensten  Uöhleo, 
wo  er  sich  ganz  doD  gOKIIeheo  DtogoB  wölbte.  Die  heilige  Sage  erzählt  viel  von  doli 
Verrolgungen ,  die  er  von  Mlaen  Gelstern  in  Thiergestallen  und  von  einer  schönen 
Teurelin ,  die  ihm  nackend  erschien ,  zu  erdulden  hatte.  Als  er  in  seiner  Abgeschie- 
denheit von  den  Bedrflckungen  gegen  die  Christen  zn  Anfang  des  4.  Jahrh.  besonders 
zu  Alexandrien  hörte ,  ging  er  daliin,  sie  zu  trösten,  und  wünschte  sich  sogar  den 
Märtyrerlod.  Als  die  Verfolgungen  nachlJessen ,  kehrte  er  in  seine  Höhlea  zurUck. 
Er  starb.  Ober  100  Jahre  alt.  Im  J.  356.  Die  Rnnst  gfebt  Ihm  gewöhnlich  als  Einsied- 
ler den  Pilgerstab  und  die  Bettlerglocke,  und  als  Patron  der  Schweine  auch  dasSchwein 
zum  Attribut ,  welches  letztere  aber  zuweilen  fehlt.  Die  Glocke  führt  er  entweder  in 
der  Hand ,  oder  sie  hiingt  am  Stabe  oder  dem  Schwein  um  den  Hals.  Als  Abt  von  The- 
bals,  wo  er  den  ersten  MOnehSorden  (eigentlich  nur  einen  Brenilenverein)  stiltete, 
wird  er  auch  Antonius  Abbas  f^enannt.  AMe  Bilder  zeigen  ihn  von  zwei  Teufeln  und 
von  zwei  knleeuden  Müuneru  mit  feurigen  Fingern  umgeben.  Die  Versuchung  des 
hell.  Anton  kommt  sehr  häuflg  als  Motiv  in  Malerelen  und  Sculpturen  vor ,  besonders 
gefielen  sich  In  dieser  Darstellung  die  Byzantiner  und  nachmals  die  Mederl.'lnder. 
Eine  bemerkenswerlhe  griechische  Malerei  in  Wasserfarben  auf  Holz,  in  der  Samm- 
lang  des  Cardlnals  Zelada ,  zeigt  den  Abt  Anton  eine  Rolle  mit  Insehrlll  In  der  Hand 
haltend,  worin  der  heilige  Mann  uns  versichert,  dass  er  sehr  wohl  den  Versteck  des 
Teufels  kenne  und  dass  er  Waffen  besitze ,  ihn  zu  bekäuipfen.  Von  Italienem  ist  es 
namentiteh  Ttntorelto,  der  die  Versuchung  St.  Antons  In  einem  gelstrelehen  Bilde 
veranschaulicht  hat;  dies  Geniinde  ward  \  on  Bartol!  gestochen.  Auf  einem  Tempera- 
geniälde  auf  Holz ,  vom  J.  1371 ,  das  sich  zu  Neapel  in  der  Kirche  S.Antonio  del  borgo 
beiludet,  sieht  man  den  Abt  Anton  von  Engeln  und  Cherubim  umgeben.  Dies  In  allen 
Köpfen  sehr  charakteristische  Bild  zeigt  den  Heiligen  sitzend ,  ein  aufgesfähla^enet 
Buch  mit  der  Rechten  aufs  Knie  stemmend  und  eine  doctrin.'ire  Fingerbewegung  In 
der  Linken  macliend.  Es  rührt  von  Col  Antonio  del  Flore  her,  der  seine  Tem- 
perabilder stets  mit  einem  dicken  Flmiss  Aberzog,  so  dass  sie  den  Anschein  von  Od» 
bildern  haben.  Von  alten  Sculpturen  ,  die  den  Abt  Anton  vorstellen  ,  nennen  wir  nur 
das  Hauptrelief  des  Thomas  Pisano  am  liauplaltar  der  Franciskuskirche  zu  Pisa« 
wo  der  Hellige  mit  langem  Barle ,  in  der  Kntte  und  mit  Buch  In  der  Hand  erscheint. 

Antonius,  Erzbischof  von  Florenz,  gest.  ti59*  Alf  Abbildern  erwheint  dieser 
HeUige  als  Dominicaner  und  mit  bischöflicher  Inful. 

Aatonl«  WOB  Piftdwt,  geh.  am  15.  Aug.  11 05  so  Lissabon ,  vllterlleher  Selts  mit 
Gottfried  von  Bouillon  verwandt,  war  erst  Augustiner,  dann  Schüler  des  hell.  Franz 
von  Assisi  und  thätiger  Verbreiter  des  Franciskanerordens.  Auf  einer  Bekehrungs- 
reise nach  Africa  an  die  Küsten  Italiens  verschlagen ,  predigte  er  später  zu  Montpel- 
lier, Toulouse,  Bologna  und  Padua  mit  so  ausserordentlichem  Belfall,  dass  die  Sage 
entstand ,  selbst  die  Fische  h.ltten  seiner  Predigt  gelauscht  und  wÄren  gerührt  wor- 
den. Das  Grabmal  dieses  in  Portugal  und  Italien  \  orzügllch  verehrten  Heiligen  beflndet 
sich  zu  Padua,  wo  er  am  13.  Juni  1231  starb.  Es  steht  In  der  Ihm  geweihten  Kirche 
und  gilt  Tür  ein  Meisterstück  der  Scnlptur.  —  St.  Anton  von  Padua  hat  zum  Haupt- 
attribut einen  Lilienslengel  In  der  Hand  j  so  stellte  ihn  z.  B.  van  Dyck  vor.  Er  erhält 
das  Franciskanerkleld,  dunkelbraune  oder  schwärzliche  Kutte;  so  ohne  weiteres 
Attribut  erscheint  er  fast  immer  auf  den  «ilten  italienischen  Bildern.  Nicht  selten  hat 
er  auf  spätem  Darstellungen  einen  knieenden  Esel  vor  sich,  dem  er  eine  Hostie  vor- 
bUt;  MEleres  Wunder  hatte  ein  Hiretllcer  verlangt ,  der  mit  dem  Heiligen  Ober  das 
Sacraaent  des  Altars  dlsputirle.  Dies  Motiv  hat  ausser  C  Igo  !  i ,  der  es  in  einer  Kirche 
zu  Cortona  malte,  Giuseppe  Sabate Iii  (gest.  1843)  in  Florenz  angewandt,  wo 
man  den  wunderlichen  Gegenstand  In  der  dem  hell.  Anton  von  Padua  geweihten  Ka- 
pelle von  Sta.  Croce  sehen  kann.  Der  vor  dem  Allerhelllgsten  niederfallende  Bsol 
wird  bisweilen  mit  einem  knieenden  Pferde  vertauscht ,  wohinter  Heiden  stehen  ;  da- 
her hat  man  Sl.  Anton  auch  zu  einem  Patron  der  Pferde  erklärt.  Ferner  atlribuirt 
■an  den  Heiligen  das  Christkind ;  entweder  trägt  er  es  oder  er  kniet  davor;  auch 
steht  es  wohl  auf  einem  Buche  vor  ihm.  Die  Legende  sagt  niimlich,  dass  ein  WIrlh, 
bei  dem  der  Heilige  über  Nacht  blieb ,  diesen  mit  einem  Jesuskinde  kosen  sah ,  wel- 
ches anfangs  auf  einem  Bnche  stand ,  dann  aber  von  dem  Patsr  in  den  Arm  genommen 
wurde.  Was  die  FIschpredIgl  betrilTt ,  welche  wohl  die  originellste  Vorstellung  von 
diesem  Helllgeo  ist,  so  beruht  sie  auf  folgender  Sage.  Als  St.  Anton  zu  Rimlni  den 
Kü^aem  predigen,  aller  Keiner  erscheinen  wollte,  ging  er  tiui  Moeresstraad  und 
wtndio  sich  aa  die  Fische.  Und  siehel  aUe  Creatnr  des  Wainers  steckte  dio  Kohlte 
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heraus  iiiii  flefiMnilD  aach  Mm  aiteen  KiMer  4er  Wofle,  4to  tot  kututuf  MMe 

fielen.  —  Das  berühmteste  GemSlde  mit  der  VovatelllKg  4et  l^adOMlMheii  Hdlin 

Ist  das  von  M  ii  r  i  1 1  o  im  Dom  zu  Sevilla. 

Antoaiuskrouz  oder  das  ägyptische  Kreuz  hat  die  Form  des  Baehstabeas  T. 
Vergl.  den  Art  Kreoc* 

Antorldes,  ein  hellenfsclter  Mnler  TOB  onbekaDotem  Verdienst ;  man  nenit  Um 

neben  Kuphranor  als  Schüler  des  Aristo. 

Antraten  heissl  üheriiaupt  das  Anfertigen  des  Abputzcs  der  Gebüude ,  besonders 
aber  das  Ebenmacben  des  nnebenen  Abpubses ,  indem  man  an  tiefem  Stellen  die 
Stärke  des  Putzes  vermehrt,  d.  h.  mehr  Mürtel  an  trUgt. 

Antritt  (Bank.),  diejenige  Linie  im  Grundrisse,  wo  eine  Treppe  anfängt. 

Antnnaoiim ,  einst  Stadt  der  Uhler  am  llniLen  Hheinufer.  Der  Name  klingt  noch 
tan  bentigen  „  Andernach  *^  wieder. 

Antwerpen  (Anvers)  an  der  Scheide ,  früher  die  Hauptstadt  einer  niederländi- 
schen Provinz  ,  seit  1830  von  Holland  getrennt  und  nun  Hauptstadt  der  gleichnamigen 
Provinz  Belgiens,  zilhit  jetzt  75,000  Bewohner,  besitzt  ein  Marine -Arsenal,  eiaeAka- 
•demie  der  Wissenschaften ,  eine  Maler-  und  Rlldhauerakademie,  und  ist  der  Sitz 
•eines  Bischofs.  Die  Stadt  kommt  zuerst  im  8.  Jahrh.  vor  und  stand  schon  im  11.  und 
12.  Jahrh.  in  ansehnlicher  BlUthe.  Bevor  die  Spanier  die  >iederlande  heimsucliten, 
war  Antwerpen  als  Handelsstadt  noch  bedeutsamer  als  selbst  Amsterdam.  Die  Segel  | 
aller  Nationen  bedeckten  damals  die  Scheide  und  es  sollen  einmal  2500  SchifTe  gleich- 
zeitig im  Antwerpner  Hafen  gelegen  haben.  Um  Mltle  des  16.  Jahrh.  halte  die  Stadl 
eine  Hewotanersabl  von  200,000  erreicht.  Die  ersten  FeslBngswerfce  erbiet  sie  1549 
darch  den  Ilaliener  PaclotH  ,  nnd  durch  den  deiifselien  Baumeister  Franz  Hess  Kaiser 
Karl  V.  die  so  viellach  berühmte  Ciladelle  Im  J.  1567  anlegen.  Schon  1577  musstesldi 
dieCitadeHe  den  Bürgern  ergeben,  welche  die  gegen  Ihre  Stadt  gericMetenMs 
zerstörten  und  das  in  Antwerpen  ihnen  zum  Hohn  hingestellte  Standbild  des  Hcrzogr? 
and  Binthnndes  Ali»a  zersclilugen.  Durch  die  drelzehnmonatiiche  Belagerung  vom 
Prinzen  von  Parma  (Statthalter  der  PQederiande) ,  weiche  die  Stadt  1584  —85  erdol- 
4en  und  wobei  dieCitadelle  endlich  capituliren  musste',  erhielt  die  Blüthe  Antwerpens 
ihren  ersten  Stoss  und  ward  gänzlich  vernichtet,  als  In  Folge  des  wesIphällsctaeD 
Friedens  die  Mundungen  der  Scheide  an  Holland  fielen.  Im  J.  1746  ward  die,Citadeile 
durch  die  Franzosen  unter  dem  Marsehall  von  Sachsen,  1792  durch  eln  Heerder 
französischen  Republik,  im  folgenden  Jahre  durch  die  Oesterreieher  und  im  nächst- 
folgenden wieder  durch  den  Republikanergeoerai  Pichegru  erobert.  Antwerpen  hob 
iteh  ^on  Mettem « als  die  vom  Nalionalconvent  sa  Airis  decretlrle  Freiheit  der  Sehslda 
durch  den  Haager  Tractat  1795  von  der  Republik  der  Niederlande  anerkannt  worden 
war.  Vom  J.  1815  an,  wo  Belgien. und  UoUand  vereinigt  wurden,  errang  dieSt#dt 
wieder  etaien  TbeH  Ihrer  aHen  BlQthe.  Die  RevotaUon  tmi  1830 ,  welebe  die  Trenmig 
Belgiens  von  Holland  bewirkte,  fesselte  die  Stadt  an  Belgiens  Schicksal ;  die  jedoch  vom 
boUändischen  General  Chass^  noch  vertheidigte  Citadelle  ei^ab  sich  erst  am  Schiasse 
4es  Jabres  1892,  nachdem  ^e  Franzosen  anf  die  Welgemng  des  halsstarrigen  Königs 
Wilhelm,  die  ihm  von  Frankreich  und  England  dictirlen  Tractatsarlikel  zu  erfüllen 
nnd  die  Citadelle  an  Belgien  zu  übergeben,  dieselbe  fast  zur  Ruine  zusammengeschos- 
sen hatten. —  Unter  den  vielen ,  zum  Theii  pracht%-oilen  Geb.luden  linden  sich  nocb 
manche  im  gothischen  Style  vor,  wie  das  bedeutende  Rathhaus  (mit  Sddnahteage* 
mälden  aus  der  spanisch  -  niederliindischen  Periode  geschmückt)  und  der  grossartige 
Liebirauendom  mit  zwei  Thürmen ,  wovon  nur  der  eine,  444  Fuss  hoch,  vollendet 
ist.  Der  Antwerpner  Dom  kann  das  vorzUgUebste  Mmrämeat  genannt  werden ,  das  in 
den  INIederlanden  im  germanischen  Styl  exIsUrL  Er  hat  fünf  SchifTe  und  ist  dorch 
die  grossartige  Sch<)nheit  der  Verbälinisse  des  Innern,  wie  durch  die  brillante,  dodi 
■iBder  bannoniseb  gebildele  Fahnde  mit  Ihrem  miebligen  Tbnrmban  ansgenfebnal 
(s.  Abb.  auf  nebenstehender  Seite).  Diese  Kathedrale  ward  1422  durch  Johaan 
Arne  Ii  US  in  gutem  und  reichem  gothischen  Style  i>egonnen,  aber  unter  andern  Ban- 
melslem  erat  1918  fn  den  nolbwnnügslen  Theiien  beendigt.  Ihre  LSoge  betrigt  Mit 
ihre  Breite  240  und  die  Höhe,  bis  wo  die  Thürme  frei  werden,  360  Fuss;  ihrGewölbe 
ruht  auf  125  Säulen.  Die  zierliche  Gliederung  der  Siinlenpfeiler  hat  ein  Gepräge, 
das,  wenn  auch  anmuthig  ausgebildet,  docli  schon  auf  eiue  Lösung  des  dem  geraHH 
nischen  Bausystem  eigenen  Oi^anismus  hinzielt,  indem  zwischen  den  Gartträgem 
und  den  Gurten  und  Bögen  des  Gewölbes  keine  bestimmte  Scheidung  stattfindet,  viel- 
mehr die  erstem  in  den  Proflien  der  letztem  gebildet  sind,  welche  Einrichtung  die 
Bndzelt  des  germanischen  Systems  verkündet  nd  aaMWeh  tncb  anderwirts,  beton- 
dars  in  J)entacbUm«,  aicbt  aelen  bd  MoBimeiM  dieser  SpUpciMA 
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I  fanden  wird.  Die  Kathedrale  besitzt  scIiOn  gemalte  Fenster;  die  Kanzel  und  das  Grab" 

p  mal  des  Biscbofs  Ambrosius  Capello  sind  Kunstweike  von  Vcrbruggen;  auch  sind 

hier  die  bedeutendsten  Werive  des  grossen  Rubens,  wie  die  Itreuzabnahme  und 

'  Kreuzerhöiiung,  ferner  die  Heimsucliung,  Reinigung  und  liimmelfalirt  Mariens.  Aus- 

serdem enthält  der  Dom  die  herrliche  älalue  der  Marie  mit  dem  Kinde  von  Franz 

I  duQnesnoy  (Fiamingo),  Gemälde  von  Franz  Fr  an  ck,  dem  Vater  und  Sohn  (von 

tr  " 


crsterem  den  Jesus  unter  den  Schriflgelehrtcn,  wo  Huss,  Luther,  Calvin  und  Erasmus 
porträUrt  sind ;  von  letzterm  die  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte) ,  und  von 
Wilhelm  Herreyns,  dessen  Jünger  zu  Emaus  die  Saciamenlskapelle  zieren.  Die 
Kuppel  liat  Schulz  mit  der  von  Engeln  umgebenen  Jungfrau  ausgemalt.  —  Die  St. 
Jakobskirche  besitzt  das  jüngste  Gericht  von  Bernard  van  Orley  und  gute  Scul- 
pturen.  In  Ihr  beflndet  sich  auch  das  Grabmal  Rubens'  mit  den  von  ihm  gemalten 
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drei  Frauen,  Kindern  und  Aeltern.  Die  St.  Paulskirche  weist  schöne  Bilder  von 
Teniers,  van  Dyck  und  Rubens  auf;  von  letztern  beiden  besitzt  gute  Stöcke 
auch  die  Augiislinerkirche ,  welche  übrigens  vorzii^jllcbc  Blldliauerarb<'llen  an  der 
Kanzel  und  dcui  Uauptaltarc  von  11.  Verbruggen  aufweist.  —  Das  Museum  von 
Antwerpen  enthflit  anserlesene  GemSMe  der  Flamänder  Mnle,  wnmnter  tk^  Vlelet 
von  Rubens  und  v  a  n  I)  y  e  k  bellndet.  Es  besitzt  auch  das  berühmte  Altarblatf  mit 
zwei  Flügeln  von  Q  u  i  n  l  i  u  M  e  s  s  i  s ,  das  beste  Werk  dieses  „Leonardo  da  Vinci  der 
NIederllinder/*  Das  MiUelbild  stellt  den  vom  Kreuz  abgenommenen  Christus  vor,  wie 
er  von  Frauen  und  Freunden  beweint  wird  ;  der  rechte  Fliif;»*!  zeigt  das  Haupt  Johan- 
nis des  Täufers  auf  Uerodes  Tische,  wäbrend  der  linke  das  Martyrium  des  Evange- 
listen Johannes  zeigt,  wie  dieser  In  Oel  gesotten  wird.  Sonst  besitzt  das  Museum  nodk 
Bilder  von  Michel  Coxcie,  vonFlorls,  Fonk,  Jordüus,  Franz  Pourbus, 
Schutt,  S eghers,  van  Veen  und  de  Vos;  auch Gypsabgüsse  nach  vorzüglichen 
Antiken.  Der  zum  Museum  gehörige  Garten  weist  viele  Denkuiule  aller  Künstler  auf. 
Ik»rfihmt  ist  die  Kunstsammlung  doil840  verst.  Flore  nt  van  Ertborn,  welche 
derselbe  dem  Museum  von  Antwerpen,  seiner  Vaterstadt ,  vermacht  hat.  Unter  an- 
dern! WerlhvoUen  schätzt  man  darin  ein  Madonnenbildciien  von  Jan  van  £yck 
vom  J.  1439,  und  den  Christus  am  Kreuz  und  die  sieben  Saeramente  von  Roger  van 
Brügge.  Diese  Sammlung  altniederlilndlscher  Bilder  enth.'IIt  Uberhaupt  von  den 
Gebrüdern  Eyck  und  deren  Schülern  eine  scliöne  Anzahl  schätzbarer,  durch  aulbenll- 
scho  Untersehriften  vOlllg  beglaubigter  Bilder.  Ein  Interessantes  Rablnet  nit  Vasea 
aus  Griechenland  besitzt  Hr.  Herry.  —  Als  mf•^k^\  iirdige  Bauwerke  ausser  den 
obenerwähnten  dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben:  das  Haus  der  Oosterliuge  (die  ehe- 
malige Niederlage  der  Hanse)  und  die  Antwerpner  BOrse,  welche  auf  43  Marmors!«- 
len  ruht  und  die  erste  und  "Iteste  in  Europa  helsst.  —  Neuerdings  Ist  endlich  zu  Ant- 
werpen das  Andenken  des  grossen  Ruhens  durch  tfffentllche  Aufstellung  eines  erzenes 
Standbildes  würdig  geehrt  worden.  ' 

Antwerpen,  Hugo  von.  Italienisch  ^,Uffo  dT/lnversa"  heissend ,  blühte  im  16. 
Jahrhundert.  Er  arbeitete  in  Italien  und  wii*d  von  Dr.  Nagler  einer  der  ersten  Maler 
In  Oel  genannt.  Derselbe  Autor  veiinuthet  in  diesem  Antwerpner  den  Hugo  van  der 
Goes ,  sagt  indess  Irrig ,  dass  Lanzl  den  Hugo  von  Antwerpen  einen  ScbOler  Job.  Eycfci 
*  ncnn<*. 

Antwerpetti  LI  v i n  von;  ein  Schüler  Hans  Merolings,  der  diesem  an  den mei- 
sterilchen  Miniaturen  eines  grossen  Gebetbuchs  mithalf,  welches  auf  der  St  Markus- 

blbllothek  In  Venedig  belindlieli  ist.  Nebst  LIvin  arbeitete  aurli  (Gerhard  von  Gent 
daran ,  der  eltcnfalls  Nemlings  Schüler  war.  Kugler  vermuthet  in  Livin  dieselbe  Per- 
son mit  dem  Maler  Livin  de  Witte,  dem  man  eine  Anbetung  der  Kffnige  in  der 
Münchner  Pinakothek  mit  Wahrscheinlichkeit  zus<  lireibt. 

Annbls,  ein  Jlgyptlselirr  Gott,  der  in  Gestalt  eines  Hundes  verehrt  wurde.  In  der 
ältesten  Zeit  galt  er  in  der  Thal  für  den  güttllchen  Repräsentanten  des  Hundege- 
schlechts ,  wie  denn  der  elnAcbe  Thiercultus  überhaupt  die  ursprfingilche  Form 
der  .1g>-ptischen  Religion  war,  an  welchen  sieh  später  religiöse  Systeme,  namentilcM 
astronomische ,  durch  symbolische  Auffassung  desselben ,  anlehnten.  Der  Hundegott 
ward  vomebmiicb  in  Rynopells  (der  Huodsstadt)  In  Mlltelflgypten  verehrt,  wo  der 
Hundedienst  zuerst  ein  auf  den  Ort  beschränkter  Fetischismus  war.  Als  aber  derCul- 
tus  der  beiden  Nationaigottlieiten ,  des  Osiris  und  der  Isis,  sich  verbreitete ,  ward 
Anubls  in  Beziehung  zu  diesen  Hanptgfittem  gesetzt ,  worauf  sein  Dienst  in  ganz  Ae- 
gypten gebräuchlich  ward.  Die  höhere  Stellung,  die  min  Anubls  Im  Crtttcrkrel.se  ein- 
nahm, erhielt  ihre  MoUviruog  durch  melirere  Sagen.  Mau  erzählte :  er  sei  der  Sohn 
des  Kffnigs  Osiris,  habe  seinen  Vater  auf  dessen  Heereszuge  bt^eltet  nnd  dabei  das 
Fell  eines  Hundes  über  sieh  geworfen.  Genauer  berichtet  eine  andere  Sage  ,  wonach 
die  Schwester  und  Gattin  des  Typhon  Ihren  andern  (und  edleren  Bruder  Osiris  liebte 
und  es  mit  List  dahin  brachte,  dass  er  ihr  beischlief,  ohne  sie  zu  erkennen.  Ausdle- 
aer  Umarmung  ent^rosa  Anubis .  ^  eichen  seine  Mutler  Neflhys  aussetzte.  Der  Kranz 
von  Lotosblumen  ,  welchen  Osiris  trug ,  war  ihm  ,  als  er  von  der  .Schwester  Lager 
aufistand,  euiralleu;  an  diesem  erkannte  Isis,  wer  des  neugebornen  Kindes  Vater 
sei ,  und  sie  war  edel  genug,  nach  Osiris  Tode  das  unachle  Kind  ihres  Gemahls  aas- 
flndlg  zu  machen  ,  um  es  zu  er/lelien.  Sie  suchte  und  fand  dasselbe  mittels  abgerich- 
teter Hunde,  hatte  sjiäter  an  ihm  einen  Wächter  und  Begleiter  und  legte  ilim  des 
Namen  Anubls  bei ,  well  er  die  Gmter  ebenso  bewachte  wie  der  Hund  die  Mensclien. 
Er  war  der  Tröster  der  nach  Osiris'  Ermordung  so  untröstlichen  Göttin  und  half  IW 
durch  Hunde  die  verstreuten  Glieder  des  von  Typlion  zerstückelten  Körpers  ibresGe- 
mabls  anfllnden.  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  dieAeg>'pter  den  Nil  llr  einen  Anstiwi 
des  Osiris  und  das  Land  lOr  den  Leib  der  Isla  hielten,  sofern  dieses  vom  Nile  bcft«ct- 
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tet  nnd  ^schwängert  ward.  Aus  dieser  Verbindang  ging  Ihnen  der  Horns  hen'or,  der 
die  Alles  erhaltende  und  ernährende  Witterung  und  itfischang  der  Luft  "bezeichnete. 
Unter  Ncflhys  verslanden  sie  die  äussersten  Puulite  dos  Landes  an  der  vom  Meer  be- 
rülirten  Grenze.  Wenn  nun  der  Ml  schwoll  und  sich  auch  bis  in  die  euUeruten  Ge- 
genden verstieg  ^  so  hless  dies  die  Vermtschang  des  Oslrls  mit  der  Nefthys.  Daher  ge- 
bar Isis  den  Horns  (\rori)  als  einen  flehten  Solni ,  Neflliys  aber  einen  Bastard ,  den 
Anubls  (Anbo).  Letzterer  wurde  zum  Wächter  der  Isis  und  des  Oslrls,  sowie  auch 
der  andern  GOtler  gemacht,  daher  sein  Bild  vor  den  Altären  einer  andern  Gottheit 
stand.  [Iini  war  der  Vorplatz  jedes  Tempels  geheiligt.  IVorh  In  der  Zeit  vor  Christus 
war  der  Isis  -  und  der  damit  verbundene  Anubisdienst  auch  In  Rom  gangbar  gewor- 
den ,  and  man  erzililt,  dan  bei  den  Proscriptlonen  des  zweiten  Tiiamvirats  ein  Aetfll, 
Volusius,  nur  dadurch  sich  rettete,  dass  er  von  einem  Freunde,  welclier  Isispriester 
war  and  die  Orgien  Teiern  niusste ,  den  Talar  anzog ,  die  H  u  n  d  s  ko  p  Tm  as  Ii e  auf- 
setzto  and  in  diesem  Aufzuge  als  ein  die  Orgien  Feiernder  zu  Pompejus  entkam.  Kai- 
ser Commodus  ^ar  ein  eifriger  Isisdiener,  sclior  als  solclier  das  Haupt  und  trug  den 
Anubis,  d.  h.  den  Hundslvopf.  Anut)is  selbst  ward  bald  in  Mensclienp'stalt  mit  g^olde- 
nem  Hundekopr,  bald  ganz  als  Hund  vorgestellt.  (Beilüung  sei  hier  Ijemerkl,  dass, 
wenn  die  griecliischen  Christen  des  Mittelalters  den  heiligen  Christoph  mit  einem 
Hundekopr  abbildeten  ,  es  nur  gescliali .  um  anzudeuten,  dass  dieser  Hellige  aus  dem 
Lande  Kynokephale  war.)  Man  daclile  sich  den  Anubis  zugleich  als  Führer  Ins  Tod- 
tenreicb  nnd  als  Wächter  der  Pfbrte  der  Ober-  and  Unterwelt.  Er  erblelt  diePnnctlon 
eines  Hermes  Psychopompos  erst  zur  Zelt  der  j^rlechlschen  Dynastie  in  Aeg^'plen,  wo 
das  griechische  GOtterwesen  vieirach  mit  dem  ägyptischen  vermengt  wurde  und  daher 
aaeh  ein  Herrn annbis  sich  ansblldete.  So  spielte  Annbls  seine  Rolle  selbst  bei  der 
Einbalsamirnng  und  bei  den  Conseeratlonen  der  Miiinie;  Übrigens  hielten  Arori  oder 
Horns  und  Anubis  zusammen  das  Todtengericht  und  die  Seelenwägung,  indem  sie  die 
guten  Handlungen  wogen.  —  Es  sind  noch  eine  Reihe  Denkmale  übrig ,  welche  ans 
den  Anubis  zur  Vorstellung  bringen.  Die  Anubisstatue  von  weissem  Marmor,  welche 
Im  Tor  de'  VentI  im  Vatican  unter  den  äg>'ptiselien  Alferthünieni  stellt,  ist  kein  V^'erk 
ägyptischer  Kunst,  sondern  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian  gemacht.  Ebendaselbst  sieht 
■lan  einen  kleinen  sitzenden  Anubis  aus  grünlichem  Basalt.  Brstere  Statne  Ist  in 
natürlicher  Grosse ;  sie  hält,  wie  dies  bei  nMulselien  Aniihisblldern  g^ewöhnllch,  den 
Gaduceus  in  der  Hand.  Fünfzehn  geschnittene  Steine  mit  dem  Bilde  dieses  Gottes 
besass  der  Baron  Stosch ,  dessen  Samminng  unter  Friedrich  dem  Grossen  nach  Beriln 
wanderte.  Darunter  sind  bemerkenswerlh  :  ein  Magnetstein  mit  geflügeltem  AnubiS| 
welcher  stehend  In  jeder  Hand  einen  Stab  hält,  dessen  Knopf  der  Kopf  eines  Wlede» 
liopfs  Ist ;  ein  Granat  mit  stehendem  Annbls ,  der  mit  der  Linken  ein  heiliges  GelVss 
hält  nnd  neben  welchem  zu  Füssen  ein  Haiin  eine  Henne  deckt ;  ein  Carneol ,  wo 
Anobis  In  der  Linken  den  Schlangenstab ,  in  der  Aechten  einen  Palmzweig  hält ;  ein 
gelber  laspis  mit  stehendem  Anubis,  dessen  Han|it  eine  Schlange  umwindet,  die  innea 
Palmzweig  im  Hachen  hält;  ein  Carneol  mit  stehendem  Anubis,  welcher  Rrokodlls- 
pfoten  statt  der  Hände  und  zu  seinen  Füssen  einen  Stern  hat ;  ein  grüner  Jaspis  mit 
Anubis  und  einer  Mumie,  wozwischen  ein  Halbmond  und  ein  Stern;  ein  Carneol  mit 
AaaMs  nad  Isis,  welche  stehend  mit  iliren  gewühniiciien  Attributen  gebildet  sind  ;  ein 
Smaragdprasma  mit  sitzendem  Anubis,  der  mit  der  Hechten  das  Gl  ie  d  li.Jlf ;  ein  He- 
liotrop mit  drei  Anubis  und  ein  Chalcedon  mit  stehendem  Anubis ,  der  in  der  Hechten 
den  Blitz,  In  derLfakea  ela  Seepter  hält.  Der  Blitz  Istaaf  griechische  Art  gebildet 
und  ein  Abzeichen ,  das  diesem  Gott  erst  von  den  Römern  gegeben  wurde.  Endlich 
sind  zwei  antike  Pasten  derselben  Sammlung  noch  anzumerken :  die  eine  zeigt  den 
AaoMs  stehend ,  wie  er  mit  der  Rechten  eine  Palme ,  mit  der  Linken  ein  Tempelge- 
fäss  hält;  die  andere  stellt  ihn  vor,  wie  erden  silzenden  Horns  auf  seiner  rechtea 
Hand  hält,  während  er  in  seiner  Linken  wieder  das  heilige  Gefäss  hat. 

ÜBnlanaoho  Kreide ,  Ringsteinweiss ,  stand  bei  den  Alten  fn  Werth,  well  sie 
zur  Mischung  der  Glaspasten  diente.  Sie  ist  thells  Thon ,  theils  Brianzonerkreide, 
woraus  die  Hingsteine  des  gemeinen  Volkes  gemacht  wurden.  Piinius  (XX.XV.  30) 
sagt :  Juulare  quad  voca/Uf  candidum  est,  quo  muliebres  picturae  ilUiminantw, 
Fit  et  ^psttm  ereUt,  aimbstti  vUreit  gemmU  ex  tmigi  amOtt,  mde  et  amtkare 
dictum, 

Anoridapaam.  aaf  der  Insel  Ceylon,  die  alte  Königsstadt  des  Landes,  besitzt  noch 
manche  aitertbOndicbo  Bauten  der  indischen  Kunst,  unter  ihnen  Grottentempel,  grosse 
In  Terrassen  emporsteigende  Gebäude  und  buddhisUsche  Heliigihümer.  ,,Bo  Malloa,'* 
ein  grossartiger  Terrassenbau ,  der  auf  seinem  obersten  Plateau  die  dem  Buddha  ge- 
beHlgtea Felgenblnnio  trägt,  ond  dne  Anlage ,  die  tanaendPflBiler  geaaant,  aeichae« 
Siek  vanOglicli  ans. 
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Aattrogrammum  hiess  die  Restdenz  des  Fttrsten  vm  TmffVtaM  ^SifM),  Im 
Dordw«8lllebea  Theiie  der  Insel,  liue  RttiKii  sdlen  noeli  mer  dem  Nmieit' Ma- 
ro dgnrro  bekannt  sein. 

Anwalzen  lieLsst,  schwere  Banstücke  mittels  Walzen  lierbelschafTen.  So  werden 
z.  B.  die  SandsteiDe  Ms  zum  oder  Ms  unter  das  Gerüst ,  auf  dem  sie  in  die  HOlie  ge* 
hoben  werden  sollen ,  angewalzt. 

Anwurf  lielsst  der  gegen  die  Mauer  geworfene  Mörtel ,  bevor  dersellx«  p:eh(5rig 
abgerieben  und  elo  wirltiicher  Abputz  wii'd.  Abgerieben  darr  dieser  Anwurf  uicbt 
werden ,  als  bis  das  Trocknen  soweit  voi^seliriUen ,  dass  sieh  in  demsdbea 
Id^e  Bisse  zeigen. 

Anxur ,  nach  der  Aeneide  ein  Verbündeter  des  Tiirnns,  welchem  Aeoeas  die  Baad 
sammt  dem  Schwerte  und  einem  Thciie  des  Schildes  berunterhlt^b. 
Anzur ;  s.  Terracina. 

AnsaiiOi  Sauet,  wird  in  der  Kleidnng  des  IS.  Jahrb.  und  ,,Herz  dnd  I>ler 

tragend  gebildet. 

Anziehen  sagt  man  vorn  Mörtel,  wenn  sein  Wasser  In  die  Steine  einzieht,  oder 
wenn  dasselbe  aus  ihm  verdunstet,  naclidem  er  beim  Mauern  zwischen  die  Steine 
gebracht  oder  lieim  Abpolz  gegen  dieselben  geworfen  wurde.  Belm  Abputzen  muss 
dieses  Einsaugen  und  Verdunsten  des  Mörtels  stets  gescliehen  sein,  elie  man  zu  seiner 
weltern  Bearbeitung  übergeht.  Je  besser  die  Steine  des  Geniüuers ,  um  su  schneller 
gesclileht  auch  dies  Anziehen ,  sowohl  beim  Mauern  wie  beim  Abpniz.  Hingegen  zie- 
hen scbon  gebrauchte ,  zumal  aber  feucht  gewordene  Steine  nicht  gut  an. 

Anzo,  das  Antiutn  der  Römer,  jetzt  kleiner  llafenplatz,  35  Miglien  von  Rom, 
wesllich  von  der  Via  Appia  gelegen ,  war  einst  die  Hauptstadt  der  V  ulslier  und  der 
Sage  nacli  von  einem  Sohne  des  Ulysses  und  der  Circo  gegründet*  Berflhmt  war  das 
Orakel  der  Fortuna  und  das  Heiligthum  des  Aeskulap  dasell)st.  Kaiser  Nero,  aus  An- 
Uum  gebürtig,  erweiterte  und  verschönte  seine  Vaterstadt  anseliniich  und  hielt  hier 
seine  Vlllemiatur.  Die  Sarazenen  zerstffrten  die  Stadt,  and  Papst  Alexander  VI.  licis 
1496  den  im  Alterthum  so  berühmten  Hafen  verscliütten  ,  nur  um  ihn  den  Türken  nicht 
ZU  gönnen.  Zahlreich  sind  die  Trümmer  von  der  einst  bedeutsamen  und  präcbtigeA 
Stadt.  Hier  bat  man  auch  viele  der  schönsten  Antiken  gelhnden ,  z.  B.  den  belvedeifl- 
schen  Apoll  und  den  borgheslschen  Fechter,  erstem  in  den  Ruinen  des  Neropalastes. 
Die  iVeie,  meerumspülte  Höhe,  auf  der  die  alte  Stadl  sich  befand  .  trug  eine  Anzahl 
der  herrlichsten  Paläste  >on  verschiedenen  römischen  Kaisern  nnü  reichen  Staats- 
männern, SO  dass  hier  für  Ausgrabungen  ein  wohl  noch  lange  nicht  erschöpftes  Feld 
anzunehmen  Ist.  Etwas  östlich  von  der  Stadt  befand  sieh  der  Neptuntempel,  von  dem 
das  dortliegende  Städtchen  Ne  t  tu  n o  (|  Stunde  von  Anzo)  den  iNamen  hat.  Die  Tem* 
pelrnlnen  ragen  Jetzt  aus  dem  Meer.  War  Antium  dureh  seine  Plralerie  and  sei- 
nen Hafen  IterQlimt,  so  ist  es  Jetzt  Anzo  durch  diesohdne.  Hart  orientalische  Draaen- 
trachi. 

ihonta  (die  Avgiuta  praeterta  der  Rdmer),  Sladt  in  Plemont  am  Fasse  des  grossen 

Bernhard  ,  besitzt  einen  SIegesbogen  des  Augustus,  der  jedoch  ohne  grosse  arcbitec- 
tonLsche  Bedeutung  ist,  und  weist  ausserdem  dieHeste  eiues  Amphitheaters  und  einer 
marmornen  Brflcke  aas  ROmerzeiten  auf.  Der  Dom  von  Aosta ,  im  germanischen  Styl, 
enthält  das  Grabmal  eines  alten  SavoyerfUrslcn.  Die  Franclskancrkirche  entliält  das 
Grabmai  des  Marschalls  Chaliant  von  Savoyen.  In  Aosla's  Umgegend  befindet  steb 
eine  rümiscbe  Brücke  zwischen  zwei  Bergen. 

•  A|pMS6»  unMIander,  einst  Stadt  in  Grossphryglen  und  nlchstBpbesns  die  zwdia 

Handelsstadt  In  Asien,  hiess  zuerst  Kibolos  (Cibotns) ,  welches  Kasti-n  "  bedeutet. 
Daher  ist  das  i>ild  auf  MüQzen  dieser  Stadt  ein  Kasten ,  In  welchem  Mann  und  Frau 
Bitzen,  und  es  schwimmt  derselbe  auf  dem  Wasser,  weil  die  Umgegend  von  drei  IM*' 
sen  beströmt  war,  dem  Marsyas ,  Obrima  und  Orga ,  welche  in  den  Mäander  lllessen. 
Auf  andern  Münzen  der  Stadl  sieht  man  die  Figur  des  Flusses  Marsyas,  zwei  Flöten 
spielend,  ähnlich  wie  dieselbe  phrygische  Flussfigur  auf  einer  Münze  Gordians  des 
Idngcrn ,  doch  nur  mit  einer  Flöte  in  der  Rechten ,  erseheint. 

Apaturla,  1)  .\ame  des  fk-lru^^fcstf-s ,  Avelches,  allen  Ionischen  Völkern  gemein, 
Im  Monat  Pyanepsion  drei  volle  Tage  gefeiert  ward.  Die  Sage  erklärt  es  durch  fol- 
genden Vorfall.  Es  sollte  ein  Krieg  zwischen  BÖotiem  nnd  Afhenem  dnrch  Zwei- 
kampf entschieden  werden ;  der  König  Xanthos  focht  mit  dem  für  den  Athenerkönig 
eingetretenen  Melanthos.  Der  Letztere  erblickte  hinter  seinem  ti^;ner  einen  Maos 
in  Ziegenfell  gekleidet,  md  warf  nnn  dem  Kdalg  vor,  dass  er  steh  fivmder  lüM^l*' 
dienei  Xanthos  aber  sah  sich  verwondert  um,  nnd  in  diesem  AvgeaMiflk  Sei 
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von  der  Hand  des  Melanthos.  Dem  Baccbus  zu  Ebren ,  den  man  in  der  Geattll  Mater 

dem  Xantbos  erkannt  babea  wollte,  ward  nun  ein  Tempel  und  dieses  Fest  ^estinet. 

Beiname  der  Apbrodite ,  den  sie  von  der  List  erbieit ,  womit  sie  zum  Morde  meb- 
renr Giganten  heHtmg,  Inden  sie  sicli  in  eine  Haide  begab,  In  welcber  Herkules  ver- 
borgen war;  dahin  luclite  ihre  ofTen  s«'z<'igte  Schönheit  viele  der  riesigen  Kämpfer, 
die  dann  eioxeln  von  Herimies  leicht  üiierwäiligt  und  erscIUagen  wurden.  —  3)  Bei> 
Dame  der  Pallas  Albene,  welebe  als  Athene  Apatnrla  von  den  TrSzenem  verehrt 
ward.  Pallas  hatte  nämlich  die  List  gebraucht ,  die  Actlira  durch  einen  Traum  naeb 
der  Insel  Syhäria  einzuladen  und  sie  so  dem  Neptun  in  die  Hand  zu  iierern.  Nicht  un- 
zufrieden mit  der  List ,  wodurch  ihre  Sprödigkeil  gegen  den  Gott  besiegt  worden, 
OriMote  Aethra  der  Athene  ein  Heiliglhum ,  das  Apaturon.  Die  Jungfrauen  von  TrO- 
zene,  in  dessen  Nähe  der  Tempel  von  jSi»liilria  lagt  weihten  der  Apaturia  ihre  JungfirAu- 
Uchen  tiürlel  vor  der  Vermäiilung. 

ApaiaHwi ,  ein  Seenenmaler  des  Altertbnms,  war  ans  Alabanda  gebürtig.  Vitniv 
gredenkt  seiner ,  indem  er  (L.  f^II ,  die  Art  beschreibt,  wie  Apaturius  das BÜtle- 
alasteriou  (ein  also  genanntes  kleines  Theater)  zu  Tralles  in  Lydien  ausmalte. 

Apanleteria.  —  Zu  den  Hochzeitgebrüucben  der  griechischen  Vtflkerscbanen  ge* 
h9rte  die  Rfickkehr  der  Braut  in  das  vSterilehe  Haus  am  Tage  Apaulla  (dem  zweiten 

oder  dritten  Tage  nach  der  Vermählung,  an  welchen  den  (Kilteni  ^'ewelhlen  Tagen 
sich  die  Vermählten  nicht  ehelich  berühren  durften).  An  diesem  Tage  mussten  die 
Apauleterfa,  aSmlteb  vom  Bräutigam  gebotene  Geschenke,  durch  junge  und  festllcb 
geschmückte  Mädclien  in  das  Haus  der  Braut  getragen  werden ;  dem  Zuge  ging  eine 
liebliche  Korbträgerin  (Kanephore)  und  ein  In  Weiss  gekleideter  Jüngling  voran. 

ApellMf  der  Namensendung  nach  vielleiclit  ein  spartanischer  oder  doch  dorischer 
Rflnstler,  bifihte  vermuthllch  um  die  93.  Olympiade ,  etwa  50  Jahre  vor  Apelles ,  und 
war  nach  Plinius  ein  lürzgiesser,  welcher  adorantrs  fnuinas ,  betende  Frauenfiguren, 
darstellte.  Nach  l'ausanias  schuf  er  das  Siegsdenkmal  der  lakedämonischen  Prinzes- 
ain  Kyniska,  welche  des  Sparterkönigs  Arcbidamos  Tochter  und  die  jüngere  Schwe- 
ster des  IterOhmten  KAnigs  Agesüao«  war. 

Apellea,  der  grösste  Maler  des  Allerlhums ,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
vor  Gbr.  blühte,  war  nach  bliabo  zu  EpUesus,  nach  Suidas  zu  Kolo|»bon,  nach  Ovid 
«ai  ninins  aber  auf  der  Insel  Kos  geboren.  Er  nahm  seinen  ersten  Unterrteht  bei 
Bpbnwiain  Ephesus,  ging  aher  später  —  und  zwar  schon  in  einem  Alter,  wo  er  be- 
rdts  bewunderte  Bilder  geschaffen  —  nach  öikyon  zu  Pamphilos ,  bei  welchem  letz« 
lern  er  nach  Plinius'  Berichten  ein  gemünztes  Talent  Lehrgeld  zahlte  und  ein  volles 
Jabraehend  arbeitete.  Apelles  fand  bekanntlich  in  Alexander  dem  Grossen  seinen 
mächtigsten  Kunsin>nlerer.  Alexander  wolllr  sich  nur  von  Apelles  gemalt  sehn  ,  und 
der  Maler  versluud  deiu  Lr<»berer  Weihrauch  zu  streuen,  wie  jenes  im  Arletnislempel 
zu  Ephesus  aufgehängte  Bild  bewies,  wo  er  Alexandern  mit  zeusischen  Ehren,  näm- 
lich mit  Donnerkeil,  darslellle.  Indem  er  dafür  aber  auch  einen  Sack  Goidrs  bekam, 
sollte  er  die  Büge  des  grossen  Lysipp ,  dem  die  „donnernde'-''  Schmeichelei  sehr  miss- 
fltol ,  versehnrnnen.  Der  llaeedonler  pflegte  so  si^n :  die  Welt  besitze  nur  zwei 
Alexander,  der  rliie  sri  des  grossen  Philipp  Sohn  und  derNiiiiniorheslegle,  der  andere 
des  ApeiJes  Sohn  und  der  Nimnierzuüberlreifende.  Nach  dem  üintriU  Alexanders  des 
Grossen  musste  Apelles  den  KOnlg'Antlgonns  malen  nnd  kam  auch  an  den  Hof  des 
fig^Uschen  Königs  Ploleniiiiis  L,if;i ,  «  iirde  hier  aber  durch  seinen  neidischen  Neben- 
buhler Antiphilos  als  am  Verrulh  der  Stadt  Tyrus  an  Antiochus  betheiligt  denuncirt, 
was,  ob  es  gleich  lügnerisch  war  und  der  Lügner  den  Lohn  empfing,  doch  zur  Folge 
imtte,  dass  Apelles  wieder  nach  Griechenland  wanderte.  Hier  war  seine  erste  Arbeit 
nach  der  Rückkunft ,  das  berühmt  gewordene  Bild  von  der  Verleumdung  zu  malen. 
—  Von  der  grossen  Thätigkeil  und  I  ruchlbarkeit  des  Apeilcs  kann  sich  einen  BegrilT 
■MfllMO«  Wer  das  reiche  Verzeichuiss  seiner  Werke  bei  Plinius  (XXXV.  10)  liest. 
Ihre  grosse  Anzahl  wird  nur  durch  die  Leichtigkeit  begreiilich ,  womit  er  den  Piusel 
fUbrte.  Ks  ist  l>ekanut,  wie  Apeiies  den  Prologeues  ladeile,  weil  dieser  sich  nie  ge- 
Bllgte  ud  seinen  Flelss  bis  auf  das  MInotiaseste  ausdehnte,  lieber  Elfersucht  seiner 
KoBStgenossen  war  Apelles  im  sichern  Bewusstseln  seiner  Meisterschaft  erliabeu  ,  ja 
er  bemühte  sich,  dem  Prologenes  auf  Abodus,  dessen  Verdienste  von  seinen  Lands- 
leuten  nicht  gebttrlg  gewürdigt  wurden,  dadurch  Anerkennung  zu  versehalfen,  dass 
er  dessen  Gemälde  zu  hohen  Preisen  ankaufte ,  um  sie  als  eigne  Arbeiten  zu  verkau- 
fen ;  dies  hatte  die  Wiri^ung ,  dass  nun  die  Ahodier  reissen«^  sehr  hohe  Preise  für  die 
Arbeiten  ihres  Landsmannes  bezahlten.  Eine  merkwürdige  Sage  erzühlt  von  einer 
Linie ,  mit  w.elcher  Apelles  einmal  dem  Protogenes  seinen  Besuch  ankündigte.  Als  er 
den  Protofene»  nicJit  au  Uaase  fiuul,  zag  er  über  eine  grosse  TaXel,  die  zum  Bemalen 
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beMltstand ,  eine  Linie;  Protogettes  riefbehn  Anblfek  4enelbeB  iogleidi  ans:  #Bte 

Linie  kann  nur  von  Apelles  gezogen  sein  !  —  und  zog  nun  mit  dem  Pinsel  eine  noch 
feinere  Linie  in  dieser  Linie,  worauf  er  hinwegging;  der  «ledergekehrte  Apelles  aber 
Oieilte  mit  einer  dritten  Partie  die  Linien  so ,  das«  grössere  Peinlidt  weiter  nlelit  mög- 
lich war.  Man  müssfe  (li»"i<'ii  Wettstreit  für  ein  MJihrchen  halten,  wenn  nicht  Plinius 
(XXXV.  36)  beifügte ,  dass  die  Tafel  mit  den  drei  Linien  als  ein  Wunderwerk  auf  die 
IHach  weit  gekommen  und  Im  Kalserpalaste  auf  dem  Palatin  verbrannt  sei.  —  Apelles, 
der  nacli  obiger  Erzählung  als  der  feinste  Zeichner  siegte,  hiess  gross  In  der  Beleuch- 
tung und  tlusserst  kunstfertig  als  Colons!.  Berühmt  war  sein  den  Slej^eswagen  bestei- 
gender Alexander,  der  unter  August,  nach  Horn  gebracht,  das  neue  Forum  schmückte, 
aber  vom  Kaiser  Claudius  des  Kopfes  beraubt  ward ,  wofür  man  den  des  Augustps 
anklebte.  Ferner  hatte  er  den  Antigonus  als  gernsleten  Reiter,  den  Arclielaus  mit 
Weib  und  Kind,  einen  Neoptolemus  zu  Ross  und  zwei  Herkulesse  gemalt,  wovon  der 
etne  nocli  später  zn  Rom  Im  Antonlntenipel  liewnndert  ward.  Zu  Samos  kesaas  man 
seinen  Älwon ,  zu  Alexandria  seinen  Tragöden  Gorgosthenes ,  zu  Rhodus  seinen  Me- 
nander.  Srerftihr  iU»rigens  die  poetische  Nachrede,  er  sei  der  Maler  des  nicht  za 
Malenden  gewesen ,  denn  er  lialM  In  Parben  donnern  und  blltsen  kOnnen.  Dies  be- 
weist wohl ,  dass  der  Meister  in  Licht  und  Farbe  auch  gross  in  Natnrscenen  gewesca, 
in  welchen  es  sich  wahrscheinlich  zugleich  um  mythologische  I^ersonificalionen  han- 
delte. Ungemein  wird  die  Lehhafligkell  und  die  sprechende  NatQrllchkeit  In  seinen 
Bildern  gepteaen.  Wenn  Zeuxis  so  täuschende  Beeren  malte,  dass  die  Vögel  sein 
Bild  umflogen ,  so  machte  Apelles  so  lebendig  scheinende  Thiere ,  'dass  z.  B.  Pferde, 
die  an  seiner  Malerbude  vorbeikamen ,  seine  gemalten  anwieherten.   Seine  Farbeo- 
acala  kann  sich  durchaus  nicht  auf  jene  vier  Farben  beschränkt  haben ,  von  welchen 
ein  lange  nachgebetetes  Mährchen  spricht.  Das  reizende,  blühende,  glänzende  Colo- 
rlt  von  kräftig  sinnlicher  Wirkung ,  wovon  alte  Autoren ,  die  mehrere  Jalirhunderte 
nacli  Apelles  dessen  Talfelgemlide  noch  sahen ,  mit  Bewunderung  reden ,  konnte  an- 
möglich das  Ergebniss  so  weniger  Farbenmitlel  sein.  Es  wIjnI  übrigens  gesagt,  dass 
er  seine  Tafelbilder,  ohne  ihre  Farbenbarmonie  zu  stören,  mit  einem  feinen  Fimiss 
(atrameniwn)  Aberzogen  habe,  um  Ihren  Glans  zu  steigern  und  sie  vor  Nisse  und 
Staub  zu  schützen.  Anniuth  ,  welche  nie  widehlioh  ward  und  wo  sich  Weichheit  und 
Strenge  verschmolzen  ,  war  der  allgemeine  Charakter  und  die  Seele  seiner  Gemälde; 
er  selbst  setzte  seinen  Vorzug  in  die  Charis  seiner  Scliöpfungen.  Als  der  GrOsste 
unter  den  ältesten  Malern  lässt  sieh  Apelles  darin  mit  den  genialiscli  Grössten  aller 
Folprezeiten  vergleichen  ,  dass  er,  pleieh  diesen,  sein  Höchstes  Im  ßlldniss  erreichte. 
Grossartige  Auffassung  trugen  seine  Portrats  von  König  Philipp,  von  Alexander  und 
dessen  Pddherren.  In  seinen  Zeitgenossinnen  Pankaste ,  Lais  und  Pbryne  sah  er  die 
flelschgewordenc  Schönheit,  deren  IVatur  er  Reissig  für  seine  FarbenschöpHingen  shi- 
dirte.  So  diente  ihm  eine  davon  zu  der  Grazie  (Charis),  die  er  den  Smyrnäern  malte 
und  worin  er  alle  In  der  Malerei  errelehbare  Anmuth  vereinigte.  Doch  den  hOcbstea 
Tilumpli  feierte  er  In  seiner  Venus  Anadyomene,  wozu  ihm  Phryne  von  Korlnth  das 
schönste  Modell  bei  ausserordentlicher  Gelegenbelt  lieh.  ZuEleusis  nflmiich,  aneioen 
Neptunfeste,  badete  sich  diese  vHINg  entklddet  vor  den  Augen  der  versammelten  grie- 
chischen Völker  —  im  Meere,  entstieg  dann,  wie  eine  Aplirodite .  den  Fluthen,  und 
trocknete  sich  auf  dem  Strande  mit  ihren  Händen  das  vom  Wasser  nur  noch  mehr  er- 
glänzende Haar  ab.  Dies  benutzte  nun  Apelles  zu  seinem  Gemälde  der  Anadyomene, 
welches  In  den  Aeskulaptempel  zu  Kos  kam  und  für  ein  Wunder  der  Well  galt.  Au- 
giistus  versetzte  das  Bild  nach  Rom  in  das  lleilig:thum  des  vei^ötterten  Cäsar,  wo  die 
Venus  als  Stammmutter  des  Julisclien  Gesclileclits  verehrt  ward ,  und  eriiess  dafOf 
den  Roem  100  Talente  an  rückstSudigem  Tribut.  Doch  verdarb  diese  Venns  schos 
unter  AVro.  Sie  wurde  in  zahlreichen  Gedichten  besungen,  woraus  man  weiss,  da« 
Apelles  das  Meer  azurblau  gemalt  und  die  Göttin  nackt  und  ihre  triefenden  Haare  sich 
mit  der  Hand  ausdrückend  dargestellt  hatte;  efn  Motiv,  das  wir  In  einer  bei  Pon- 
lailliers  im  J.  1802  gefundenen  Bronzestalue  der  Venns  wiedererkennen.  (MHUn: 
Monurn,  Ant.  ined.  T.  il.fol.  28.)  Von  Alexander  dem  Grossen  erzählt  man  ,  er  habe 
ein  so  herrliches  Bild  seiner  Kampaspe  von  Apelles  empfangen ,  dass  er  im  BntaOekea 
.über  das  BUd  dem  Künstler  die  Geliebte  selbst  als  Geschenk  Uberlassen  habe.  Apelles 
verstarb  zu  Kos,  als  er  noch  mit  Ausführung  einer  zweiten  meerentsleigenden  GÖUin 
beschäftigt  war.  Sie  wurde  noch  mehr  als  seine  vollendete  Anadyomene  bewundert» 
und  es  muss  für  ein  ehrendes  Zeugniss  seiner  Meisterschaa  gelten,  dass  sich  keis 
Künstler  fand,  der  das  Gemälde,  an  welchem  Kopf  und  Brust  schon  gemall 
zu  vollenden  gewagt  hätte.  —  ?iach  Allem ,  was  wir  bei  den  Alten  über  ihn  und  ««■ 
Verhältniss  zur  Kunst  der  Farbendarsteilung  lesen ,  ist  anzunehmen ,  dass  die  Malere^ 
bei  den  HelloBeaent  durch  ihn  xnr  ginzUeheii  VolloBding  gdangle.  litt  ihm  kam 
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die  Teehvik  der  Ftrbeii  zu  einer  Aasbüdnn?,  wie  solelw  otioe  chen^be  Kemtaflw 

J«n  erreichen  stand.  Aoeh  die  Wissenschall  war  soweit  geendigt,  dass  selbst  von 
jenen  berühmten  Studien  nach  einzelnen  schAnen  Theilen  lebender  Menschen  nun 
nicht  mehr  die  Rede  war.  Vielmehr  stand  Apeiles  auf  gleicher  Stufe  mit  Praxiteles; 
ihn  begeisterte  die  Schönheit  der  Natorsestalten ,  und  er  nahm  die  schönsten  seiner 
Zell  zu  Vorbildern  seiner  Scliöp fünften  ;  das  Hohe  und  Edle  derselben,  die  Anmuth, 
jene  Charis,  die  ihm  die  Gölter  zum  Eigenthum  gegeben,  war  begründet  In  dem  Adel 
feiner  Ideen ;  ab«r  dies  alles  bHtte  nicM  gedeihen  kOnnen  dureh  ZosammenfOgiinff 
einzelner  Scliilnheften.  Er  nahm  dh*  lebendige  Gestalt  ganz ,  und  sah  sie  vollkom- 
men. Wie  Phidias  in  der  Plastik ,  so  war  Apelles  in  der  Malerei  der  Glückliche ,  der 
«He  vereinzelte  BemOhnngen  seiner  Voi^anger  zasammenfüssen  konnte.  Unter  der 
Weichheit  und  Verschmelzunf?  des  Umrisses  war  Ihm  die  Feinheit  und  Genauigkeit 
der  Linearzeichnung  nicht  verloren  gegangen,  wie  sich  aus  dem  oben  berührten  Welt- 
strelt mit  Protogenes  ersieht.  Die  Bewunderung,  womit  Pitnins  von  diesem  KnnststBck 
spricht,  ist  ein  Beweis,  nicht  seiner  Unerfahren h eil ,  sondern  derSorpfall  undGewIs- 
senhafligkeit,  womit  die  Alten  ihre  Technik  ausbildeten  und  handhabten.  Es  war  eins 
der  grossen  Verdiensie  des  Meisters  i\'inipiiilus ,  dass  dieser  in  der  von  ihm  gegründe- 
ten äkyoiHschen  Sekttie  die  Kunst  der  Zeichnung  zu  solchem  Amekn  erhoben  hatte, 
dass  (I.is  Zcielinen  \on  nun  an  als  rjolliwendlffes  Errordernlss  zur  guten  Erziehung 
jedes  freien  Knaben  betrachtet  wurde.  Kein  Wunder,  dass  des  Paniphilus  bester 
Schüler,  Apelles ,  hierin  fast  das  Unmfigliehe  leistete;  denn  anter  allen  Erklärungen 
seines  vielbesprochenen  Wettstreits  wird  wohl  die  stets  die  richtige  bleiben ,  dass 
beide  Meister  ihre  Linien  wirklich  in  einander  gezeichnet ,  und  nichts  anderes  als  die 
Sicherheit  Ihrer  Hand  und  die  Feinheit  Ihres  Pinsels  haben  erproben  wollen.  —  Von 
Saiv.  Rosa  existirt  ein  rad.  Blatt,  welches  Apelles  In  der Wefksliltte ,  omgebett  von 
Alexander ,  Kriegern  und  Knaben ,  vorstellt. 

Aper,  Eber,  Kapros  bei  den  Griechen.  Das  Wildschwein  war  ein  Leibgericht  der 
Römer.  Die  Sitte,  ganze  Eber  In  unseheui'en  Schüsseln  als  caput  oder  pompa  coe- 
nae  auf  die  Taf«'!  zu  setzen  ,  bracljtc  P.  Ser\'lllus  Rullus  auf.  Den  Namen  Aper  findet 
man  auf  dem  (irabsteine  eines  allen  Feldmessers  (auf  dem  Cnpitole  zu  Rom). 

Aperrae  ,  bei  Pllnlns;  Apyrae,  einst  Küslenstndt  in  Lycien  und  etwa  an  der  jetzi- 
gen Bai  von  liakawa  gelegen ,  hat  uns  Münzen  hinterlassen ,  die  aus  derRegicmngS* 
zeit  des  Gordian  stammen  und  die  Aufsclirifl  AIIEPPJI'WN  tragen. 

Apfbl ,  ein  Attribut  der ,,  siegreichen  Aphrodite  (Venus  victrix).  So  bildete  der 
grosse  Kanachos  zu  Slkyon  eine  Aplirodite  aus  Elfenbein  und  Gold ,  und  zwar  als 
sitzende  Figur,  auf  dem  Haupt  einen  Poios  (vv1e  die  Pallas  des  Endöus  zu  Er) thrae 
hatte),  in  der  einen  Hand  Mohn,  in  der  andern  einen  Apfel.  Der  letztere  Istlhr 
Siegeszeichen  ;  statt  dessen  h'AW  sie,  als  Besiegerln  des  nur  von  Ihr  besiegbaren  Ares 
(Mars) ,  oft  auch  in  der  Rechten  einen  Helm,  auf  den  sie  niederschaut.  Die  in  römi- 
schen Zelten  verehrte  Mutler -Aphrodite,  Venns  genitrix,  trägt  gleichfalls  oft  de« 
Apfel.  Zar  Erkidmng  dieses  Attributs  dient  die  Sage ,  wonach  Venus  dem  HIppomenes 
drei  Aepfel  schenkte,  durch  die  er  sich  den  Besilz  der  Ataiante  sicherte.  Ürsprüng- 
licli  meinte  man  mit  dem  Attribut  den  Granatapfel  der  von  Ihrem  Cultns  auf  Cypern 
Kypris  genannten  Aphrodite,  weil  sie  auf  der  Insel  den  ersten,  solche  Frucht  tragen- 
den Baum  gepnanzt  hatte.  —  Der  Granatapfel,  bei  Griechen  und  Orientalen  noch 
heute  als  Symbol  der  Liebe  geltend,  wird  auch  der  Jiiuo  altribiiirt,  welche  als  Braut 
einen  solchen  von  Zons  bekam.  Bekannt  ist  der  Granatapfel  als  Emblem  der  Proser- 
pina oder  Perseplione,  der  Gemahlin  des  Pluto,  die  in  den  Mysterien  ,,Kore"  hiess. 
Einen  Goldapfel  trügt  die  Zwietracht  säende  Eris.  Uebrigens  spielt  der  Apfel  selbst 
stark  in  der  nordischen  Mythe.  Lant  den  Sagen  der  Scandlnavler  hatte  Idn na, 
die  Güttin  der  Jugend  ,  köstliche  Aepfel  In  Ihrem  Gewahrsam  ,  \on  welchen  die  Asen 
öllers  essen  mussten ,  weU  sie  sonst  alterten.  Dies  Moment  ist  dem  in  der  griechischen 
■nd  indlsehen  Mythe  Shnlich,  wo  die  Götter  Ambrosia  (beiden  Indem  „Amrfta*«) 
genicssen  müssen,  um  jung  und  unsterblich  zu  bleiben.  Die  Erhaltung  der  Aepfel 
war  den  Asen  so  wichtig,  dass  sie,  als  einst  Iduna  mit  ihrer  kostbaren  Speise  vom 
Riesen  Thiassa  entführt  worden  war,  Loke  mit  den  hirteslen  Straffen  bedrohten, 
wenn  er  sie  nicht  wieder  herbelschalTle.  —  In  der  Christlichen  Symbolik  be- 
deutet der  Apfel  den  Sündenfall ,  die  Erbsünde. 

AphaUtis  {Aphacites)^  Beiname  der  Aphrodite  von  der  Stadt  Aphaka  in  Cttlesf- 
rien ,  woselbst  sie  einen  berflhniten  Tempel  nebst  Orakel  hatte,  welchen  Conslantta 
der  Grosse  zerstören  Hess.  Unweit  des  Heillglbunis  befand  sich  ein  kleiner  See  mit 
einem  geheimen  Abzugsgraben ;  in  diesen  See  mussten  die  Pilger,  die  das  Orakel  be-  ' 
•aebten ,  ein  Geschenk  werDen ;  sank  es  «nier «  so  war  es  der  Venns  genebai ,  wih* 
read  daa  anf  der  Oberiliche  verbleibende  als  damoR  tiigr^iim  galt. 
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Apharevs  (gr.  M.),  Sohn  des  messenisehen  KSiiigs  Perieres  nad  4«r  GorgofkMM 

(des  Perseus Tochter) ,  zeugte  mit  Arene  denLynkens  und  Idas,  die  unter  drni  Namen 
der  Apharetiden  liekanot  und  durch  ihren  Kampf  mit  den  Dioskuren  berühmt  sind, 
weleben  aasfOhrliek  Pinatr  (iVini.X)  iMfClirelM.  —  SowtlalA|i«MfMeh«li 
Gortaur  genannt,  dea  aar  der  Hockaott  des  PIftttew  walheee«  dtoAiaeaa^ 

fcluncttert  wurden. 

Aphlaston;  s.  Aplustre. 

Aphrodite ,  Name  der  Venns  bei  den  Griechen,  lieber  den  Mythus  von  dieser 
Göttin  und  die  verschiedenen  Darstellungsarlen ,  in  weichen  sie  von  den  Allen  vte 
von  Neuern  gehiidct  worden ,  siehe  den  umfassenden  Arliliel  „  Venus". 

Aplirodlala  hiess  ein  der  Venus  (Aphrodite)  zu  Khren  an  mehreren  griechischen 
Orten,  namentlicli  anf  der  Insel  Kypern,  dem  Silz  der  GOttln ,  gefeiertes  Fest  Zi 

Paphos  auf  Kypros  hatte  die  Gtfttln  ihren  ältesten  Tempel,  von  Hin y  ras  erbaut,  io 
dessen  Familie  datier  auch  das  Priesterlhum  orblleli  war.  Mit  ihrem  Feste  waren  da- 
selbst Mysterien  verbunden ;  wer  in  diese  eingeweiht  wurde ,  brachte  der  G<Hlin  (die 
von  der  Insel  die  Kypris  von  l'aphos  aber  die  „Paphia"  hiess)  eine  Münze  dar 
und  erhielt  dafür  etwas  Salz  und  einen  Phallus.  Man  verehrte  die  Hypris  unter  der 
Gestalt  eines  spitzigen  rundlichen  Kegels  oder  als  eine  weisse  steinerne  Pyramide, 
wie  man  sie  ähnlich  auf  einer  pergamenischen  MQnze  (Spanheim  :  Num.anUqu,  HU. 
6.)  abgebildet  sieht,  Avosieals  ein  spitzer  Kegel,  oben  mit  einem  Knopfe,  und  zw  ischen 
zwei  Pyramiden  stehend  mit  der  Uulerschrill :  Paphia  erscheint.  Allein  die  papbiscbe 
Göttin  selbst  erkannte  des  Praxiteles  knidisehe  Aphrodite  als  Ihr  wahres  Ebenbild 
an.  Die  Opfer ,  die  man  ihr  braclife,  mussten  unblutig  sein  und  bestanden  aus  der 
reinen  Opferflamme ,  aus  Blumen  und  Weihrauch.  Näcltst  Paphos  war  der  iiertthmte- 
ste  Aphroditentempel  In  Amathnnt  (Amathus),  wo  sie  zugleich  mit  Adonls  verehrt 
ward  und  man  das  Halsband  der  Harmouia  aufbewahrte.  In  einem  Tempel  zu  Ama- 
thus  war  Aphrodite  als  Mann  abgebildet  und  hiess  daher  Aphrodltos,  welches  die  so- 
genannte „  Venus  mit  dem  Barle  auf  Kyprus  w.u*.  lu  dieser  Statue  war  sie  der  Ge» 
stalt  nach  zwar  Mann ,  hatte  aber  Weibskleider  an ;  dab^  führte  sie  einen  Stab  hl 
der  Hand.  Ein  anderer  Han|)lsi!z  des  Aphroditencultus  war  zuKylhera,  woher  sie 
Kythere  (Cylhere)  benannt  ward.  Hier,  wo  die  Göttin  bewalToel  abgebildet  war,  halt« 
sie  als  Urania  Ihren  ältesten  (von  PhOalzlem  erbauten)  Tempel  In  Grieehenlaad.  In 
Tempel  der  Aphrodite  l  lania  zu  Elis  stand  eine  von  Phidias  gearbeitete  Bildsäule. 
In  allen  diesen  Städten  wurden  die  Aphrodisien  gefeiert,  sowie  zu  £phesus  und  io 
Athen,  In  ersterer  Stadt  aber  nur  von  den  dort  so  xahlrelchea  fletlrea,  und  la  letJ- 
terer  besonders  auch  mit  Schmauserelen  der  freien  Dimea. 

Aphrodlslas ,  eine  früher  Ninoe ,  dann  Megalopolis  genannte  Stadt  an  der  Grenze 
von  Plirygien  und  Karlen ,  wurde  nach  den  Bürgerkriegen  zwischen  Cäsar  und  Pon- 
pc|ns  und  zwischen  Octavian  und  Antonlas  s^  begOasUgt,  well  sie  «s  mit  der  äe- 
genden  Partei  gehalten ;  sie  ward  flir  frei  erklärt  und  Ihr  das  Asylrecht  bewilligt 
Von  da  ab  schlug  sie  Münzen  bis  auf  Gallienus'  Zeil.  —  Eine  Insei  an  der  KOsle  voi 
Hamarica  hiess  ebenfslls  Aphrodlsias ;  anf  Ihr  Staad  elftTemfnl  dar  Aphrodite,  daher 
sie  die  Aphroditeninsel,  sonst  aaeh  Laea,  hleas. 

Aphrodisium  hiess  ein  Venustempel  In  Latlum,  der  zu  Lavinlum  gehörte,  aber 
achon  zu  Piinlus'  Zeit  nicht  mehr  zu  sehen  war.  Aphrodisium  ist  auch  derltlame  meh- 
rerer Städte  des  Alterthnms. 

Aphrodlalua  von  Tralles,  Uldhaner,  arbeitete  im  1.  Jahrh.  nach  Chr.  fQr  denKal- 
serpalast  in  Rom.  Verschieden  voa  Ihm  ist  der  RttnsUer  Aphrodislus,  welcher  Bild- 
säulen enkaustiseh  bemalle. 

Apluroditopolis ,  auch  kurzweg  Aphrodite  genannt,  war  die  Hauptstadt  desNomes 
Aphroditopolites  In  Heptanomis,  am  östlichen  IHlnlMr*  Diese  „  Venusstadt^S  von  wel- 
cher Münzen  unter  Trajan  und  Hadrian  vorkommen ,  erhielt  sich  unter  ihrem  Namea 
bis  in  die  späteste  Kaiserzeit,  wo  sie  Bischofssitz  war.  Nach  Prokesch  Hegen  ihre 
Reste  eine  Stande  stromaufwärts  von  Gamazeh.  Uebrigeas  fOhrtea  noch  ehi  Pur 
andere  Städte  Aegyptens  den  Namen  Aphroditopel. 

Apla  (äg)-pt.  M.) ,  der  zu  Memphis  als  Gott  verehrte  Stier,  galt  für  einen  Reprl^ 
aentantcn  der  Sonne  und  des  Mondes,  sowie  des  wachsenden  xMls,  und  niirde 

«iaea  Incarnatlon  des  befruchtenden  Osirls.  Die  Sage  lässt  den  Apis  von  einer  Hub 
entstammen ,  die  durch  einen  Sonnenstrahl  oder  auch  durch  Mondenstrahlen  befruch- 
tet worden  war.  Er  war  schwarz ,  halle  ein  weüises  Viereck  auf  der  Stirn,  die  Figvr 
olaes  Aiüani  aaf  dem  Rttekea  aad  veraohtodene  aadere,  die  Soane,  dea  Mond  und  den 
wachaeaden  NU  voesieilende  Fleefcen  aaf  andern  Theilea  des  Bttrpers.  Dabei  hatte 
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«rsweterfel  Haare  am  Schweife  nnd  einen  Knoten  in  Form  eines  Käfers  onter  der 
Zunge.  Alles  wurde  an  tlini  zum  Symbol  gemacbt;  in  ihm  stellte  sich  «iir  ganze  Astro- 
nomie TiBd  Physik  d»T  Aeg>'pler  in  üchsengestalt  dar.  Kostbar  ward  der  hell.  Stier 
In  seinem  Tempel  zu  Memphis  gepflegt;  er  hatte  zwei  Gemächer  zur  Wohnung,  um- 
geben Ton  Promenaden  nnd  TomiD^pUllsea  fDr  ihn ,  sowie  von  Ställen  mit  den  er- 
lesensten Kühen,  die  sein  Harem  ansmaehlen.  Aiicfi  halle  er  einen  heil.  Bronnen, 
ward  tägUch  gewaschen ,  gesalbt  und  beräuchert.  Durch  seine  Gänge ,  seinen  Appe-' 
11t ,  mwie  dareb  Koaben,  die  am  Ihn  spleKmi,  gab  er  Orakel.  Das  Fesl  aelner  Anf- 
Dndupf:  (<li»'Thrnphanle)  ward  alle  Jahre  beim  Steigen  des  NU  sieben  Tage  lang  durch 
Tänze  und  Processionen  gefeiert;  noch  festlicher  ward  sein  Geburtstag  begangen. 
BIm  ganz  reine  Stiere  nahm  er  als  Opfer  an.  Doch  dauerte  die  Herrlichkeit  seines 
Lebens  nur  25  Jahre,  welche  Zahl  den  Ae{?^yptern  heilig  war  und  eine  eoniblnirle 
Sonnen-  nnd  Mon<lsp(Tiode  bezeichnete.  Mit  Ablauf  dieses  Jahrecyklus  ward  er  ge- 
tOdtet  und  in  die  Tiele  des  heil.  Brunnens  gestürzt ,  welcher  den  Laien  geheim  blieb, 
wobraclieiniich  weil  die  Priester  besorgt  waren ,  auf  ihrer  LSge,  dass  der  Apis  sich 
selber  hlnelnstiir7e,  ertappt  zn  werden.  Starli  der  Sller  vor  der  Zeit,  so  ward  er 
Öffentlich  und  reierlichst  beerdigt.  Man  setzte  ihn  im  Tempel  des  Serapis  liei,  wo- 
her die  Benennung  Sarapis  oder  Soreapls,  d.  h.  „Grab  des  Apis^^  komm^  Bei  sei- 
nem Tode  herrschte  in  panz  Ae{?ypten  iins.1u:!iche  Trauer  nnd  die  Männer  trugi*n  ge- 
schomes  Haupt,  bis  der  neue  Apis,  ein  ähnliches  Slierexemplar ,  gefunden  war. 
Fand  man  (es  ward  aber,  nachPiularchs  naiver  Bemerkung,  nicht  lange  gesnebt)  eine» 
rechten  wieder,  so  ward  er  in  ein  gegen  Sonnenaufgang  gelegenes  Haus  gebracht, 
daselbst  vier  Monate  lang  mit  Milch  genährt,  dann  (pi  Festzuge  zur  Zeit  des  Neumonds 
nach  Nllopolis  (Nllstadt)  geführt ,  wo  er  40  Tage  blieb ,  während  welcher  Zelt  allein 
die  ^^■elber,  aber  nur  unter  der  Bedingung  ihres  narkten  Ersrhelnens,  Ihn  zu  sehen 
bekamen.  Zuletzt  wurde  der  neue  Apis  unter  sehr  kostspieligen  Feierlichkeiten  auf 
einem  prachtvollen  l'loss  nach  Memphis  gebracht.  —  Den  Persern,  als  diese  in  Ae- 
gypten herrschten  ,  war  der  Apis  ein  Gräuel ;  Kambyses  z.B.  erstach  mit  eigner  Hand 
den  Apis  .  und  Ochus  Hess  Ihn  ehrlich  sehlachten.  Griechen  und  Römer  aber  befreun- 
deten sich ,  halb  aus  Politik ,  halb  aus  Neigung  zu  so  sinnlichem  Dienste ,  mit  dem 
Aplscultns.  Selbst  rilmlsehe  Kaiser  eraledrlirten  sieb ,  den  Apis  Ihren  Besneb  und 
ihre  Reverenz  zu  machen. 

Aptum  (bei  den  Griechen :  SeUnon),  der  Eppich  von  verschiedener  Art,  mit  des- 
sen Wittern  die  Sieger  von  ffemea  and  auf  dem  Isthmus  bekrinst  worden.  Iflt  Bppfeh 
bekränzte  man  auch  die  Gräber.  Bei  Lelchenniahlen  schniilckten  sich  die  G.'isle  d«- 
mit;  dasselbe  Ihal  man  übrigens  bei  heitern  Gelagen  und  in  lustigem  Zustande. 

Aplnstre  (bei  den  Griechen :  Aphlaston)  war  das  hölzerne  Ornament ,  in  welches 
das  Hintertbefl  des  ScMini  auslief,  gewöhnlich  In  Gestalt  eines  gescbwelHen  Flscb- 
SCbwanzes,  eines  Hahnenkamuies  etc.  Auf  demselben  wat  ein  Stab  mit  bPHten  Bän- 
dern befestigt ,  die  Im  Winde  flatterten ,  um  dessen  Richtung  anzugeben. 

Apobates,  Anabates  oder  Parübales,  Messen  im  IHtbesten  Alterthome  dlevoQ 
einem  Waffen  lierabk.lmpfenden  Streiter.  Meist  fochten  nur  die  Anführer  auf  diese 
Art.  Ihre  Waffen  bestanden  in  Helm,  Brustharnisch,  Schild,  Lanze,  Wurfspless  und 
Schwert.  ZuweHen  sprangen  sie  vom  Wagen  herab  und  griffen  ihren  Gegner  zu  Fuss 
an.  Erst  naeb  dem  tntianlscben  Kriege  scheint  das  Kämpfen  zn  Pferd  Sltle  geworden 
zn  sein. 

Apobathrai  auch  Anabathra  oder  Eplbathra,  hiess  bei  den  Alten  die  Leiler,  bift 
fOttders  aber  die  bewegltche  Schlühtreppe,  die  anf-  und  abgezogen  werden  konnte« 
Apodesmon«  der  BasengOrtel  der  griechischen  Frauen. 
Apodyterlam ,  das  erste  (Auskleide-)  Zimmer  In  den  Bädern  der  Alten. 

ApokMlypse,  die  OITenbarung  St.  Johannis.  Durch  die  altdeutsche  Holzschneide- 
kunst ist  dieses  letzte ,  dunkelste  und  wunderlichste  Stück  der  Bibel ,  welches  recht 
eigentlich  dasTranmbneh  unter  den  heiligen  Schriften  helssen  kann,  vielfach  illustrirt 
worden.  Wir  nennen  zun.'iehsl  die  .Ipocaljipsis  cum ßfruris ,  welche  für  ein  holz- 
schnitUiches  Hauptwerk  AlbrechlDürersgilt;  ferner  die  Apokalypse  Hans  S  e- 
baldBebam*8  (7)qrf  Ii  ApoeatgpH  Joamtü  depteit  «t  elarlu»  vaUcUUa  Jommtt 
intelUgi  possint)  mit  27  Formschnitten;  Hans  Burgkmalrs  Apokalypse  mit  2! 
Holzschnitten ,  nebst  Initialen  von  demselben  Meister  (in  dem neu  Testament  mit 
gwtis  nvigUeken  mrredeit  efe.«  jtvgsburgy  durch  Sttomum  Ottmar,  ISfS);  end- 
lich Kolbe!  n  s  Apokalypse  ,  deren  Bilder  in  vergrösserler  IVachahniunf?  auch  in  Orl- 
ginalformschnitten  von  Lukas  Kranach  existiren,  In  verkleinerten  Gopten  aber 
in  die  Bons  Brosamersctae  Bibel  übergingen.  Von  einem  nobekannten  altdcntsehen 
Meister  ans  ien  Jahren  im  Ms  Mk»  hat  man  eine  mit  Holztafifiin  gedmckle  Apokn- 
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lypie,  welefte  als  xylographlMies  Werk  4ealie1ier  Fomtelaieliep  nai  BrteMrwkcr 

vor  KrDndun^  der  Buchdruckerkunst  besond«  re  Wichtigkeit  hat.  (Vergl.  Rud.  Wel- 

fels  Kun^atalog,  6.  AbtheU.)  —  Vob  allen  Uand^chrinen  der  Apokalypse,  welche 
llnmlnlrt,  d.  h.  mit MlntatoreB Teraelmi  SM,  fHhren  wfr  Bürden  Codex Binan» 

gebundenem  Evnngelistarium  auT  der  Bambei^er  Bibliothek  an,  welcher  aus  der 
Bibliothek  des  Collegiatstifts  von  St.  Stephan  stammt  und  von  der  Kaiserin  Kunigunde 
dahin  geschenkt  worden  war.  Es  ist  ein  Folioband  von  106  In  einer  Colunine  geschrie- 
benen Blättern  ,  mit  61  Bildern,  wclclie  theils  die  ganze,  thells  zwei,  theils  ein  Drittel 
der  Seilen  einnehmen.  Als  eins  der  ällesten  Beispiele  von  künstlerischer  Behandlung 
der  Apokalypse  in  Deutsehland  ist  diese  Bilderhaudschriil  höchst  merkwürdig.  In  den 
Drachea  ist  dieBrflBdBBg  sehr  phantastisch,  ausserdem  erscheint  sie  meist  lalm. 
Christus  Ist  hier  wie  In  andern  Miniaturen  jener  Zelt  (Anf.  des  11.  Jahrb.)  nach  dem 
jugendlichen  Typus  gebildet  und  erscheint  auch  am  Kreuze  frei  von  byzanlinischem 
BiBflass,  aaftrecht  mit  dem  Fusslirett  und  mit  vierfiSgeln  liefiestigt.  Ib  elaigeB  Bilden 
Ist  zwar  byzanllnlscher  Elnfluss  wahrnehmbar,  doch  ist  die  Aiisrührung  diirrlijjänp'g 
BBglelch  kunstloser,  Indem  die  sehr  geringe  Angabe  von  Schalten  alles  fast  wie  eioea 
Moisett  fnrbigeB  Anstrich  mclieioeB  ISsst.  Die  Fleischtheile  sind  vob  bleicliem  oder 
l»rflttnlichem  Ton,  die  andern  Farben  gebrochen,  hell,  mit  weisslichen  Lichtem  und 
von  matter  Oberflitche,  welches  Alles  ,  gleich  »len  g^riinen  und  blauen  Füllungen  der 
Initialen,  für  die  deutschen  Miniaturen  vom  lü.  — 12.  Jahrh.  charakteristischer» 
scheint. 

ApolaustuSf  Beiname  eines  berühmten  Panto?nimen  aus  Memphis  in  Ae;tjypten, 
welchen  Lucius  Verus  nach  Rom  brachte  und  der  als  weisser  Aegypler  eine  bew  un- 
derte Ausnahme  von  seineB  bniaa^ri»igen  Landslenten  machte. 

Apollinare  In  Claase ,  der  letzte  Ueberrest  der  einst  glänzenden  ,  vom  Longo- 
bardenkönig  Luitprand  im  J.  7:20  zerstürlen  Hafensladl  Classe ,  eine  Stunde  von  Aa- 
TOBBa.  Diese  im  J,  549  znr  Volleadong  gebrachte  Kirche  verdaakt  ihr  Eatstehea 
einem  Nlchtklerlker,  dem  grossen  BautenbeTörderer  Juliaiiiis  Arfjentarius  von  Raven- 
Ba.  Die  Im  AllgemeloeD  guterhaitene  Kirche  erscheint  als  die  bedeutsamste  der  alt- 
Itallsehen  Basiliken.  Sie  that  sich  durch  ihre  ziemlich  grossen  Masse ,  durch  Ibrezaai 
Theii  noch  conservlrle  Pracht  und  manche  an  andern  Basiliken  nicht  mehr  so  leicht 
ersichtlichen  Eigenthiimllchkeiten  der  Conslruction  hervor.  Zwölf  Siiulen  von  graii- 
gestreiriem  griechischen  Marmor  scheiden  das  etwa  50  l'uss  breite  llauptschitT  voa 
den  SeitenschifTen.  Niedrige  vierseitige  Stylobate,  durch  anaglyphische  Uhombeo 
geziert,  erhüben  die  an  sich  sehr  gedrückten  S.lulenbasen  über  dem  Ma  rmorfijssboden. 
Die  Kapitäle  gleichen  ganz  denen  der  Halle  am  Markt  zu  Kavenna,  «velche  letztere 
man  für  Reste  der  vom  Gothealcdaig  Theodorlch  erbauten  Herkales  -  BasHilca  bllL 
Diese  Kapilälform,  die  auch  am  Aeussem  von  St.  Markus  In  Venedig  wiederholt  er- 
scheint ,  ist  zwar  im  Allgemeinen  der  römisch  zusammengesetzten  Ordnung  aogebö- 
read ,  doch  weicht  Jeaes  Kapital  voo  der  Art  dieser  Ordanng  (wie  sie  oft  In  Raveaaa, 
so  bei  der  obera  Gallerle  von  San  Vitale  an^'ewandt  ist)  sehr  merklich  ab.  Die  oben 
übereck  vorgckragten  ionischen  Voluten  erscheiueu  unbedeutend  Im  Verliältniss  zum 
Ganzen ,  iodem  sie  nur  wenig  Uber  den  gleich  darunter  belindllchen  und  mit  den 
Eierstabe  gezierten  Echinus  voi*treten.  Geschieden  davon  liegen  um  den  untern  Tbcll 
des  Kapitals  zwei  Blaltreihen  henini,  wovon  jede  nur  aus  vier  nael»  oben  zu  sehr 
brellgezogenen  und  scharf  umgekniirten  ßlättern  bestellt,  deren  Ränder  in  sehr  nianic- 
llrter  Art  scharf  ausgezackt  sind.  Auch  hier  geben  wUrfelartlge  Aursfltze  den  Ueber- 
gang  zum  Bogen  ab.  Die  hohen  Pllaslerkapiläle  sind  wieder  mit  mehreren  Blatlreilien 
über  einander  geschmückt,  doch  tritt  hier  anstatt  der  ionischen  Krönung  ein  reiches 
oberes  Prolll  ela,  «ad  die  Bldtler,  wesentlich  von  Jenea  abwelehead,  li^a  eiozela 
flach  an  und  erscheinen  in  einfach  scharf  modelllrter  Formenbildung.  Ihr  DeckgP- 
slms  ist  reich  proflllrt,  und  eine  Art  von  Eleganz  zeichnet  diese  Prottlirung  vor  andern 
Jener  Zelt ,  besonders  vor  denea  der  lEnbischea  Aafisatze  ans.  Interessant  macht  tlea 
der  starke  Ilervorlrilf  der  Blattnerven  Im  Säulen-  und  Pilasterkapitiil,  wo  sie  In  jedem 
das  hervortretende  Band  bilden ,  was  dort  durch  runde  Vertiefungen  verziert  ist, 
rend  es  hier  in  der  Weise  des  frühen  deutschen  Mittelalters  wie  aus  kleinen  vlerseW- 
gea  Diamantea  componirt  erscheint.  Es  mag  das  älteste  Muster  jener  später  so  hüo- 
flgen  Verzlening  sein.  Oberhalb  der  die  S.lulen  und  Pilaster  verknüpfenden  Run^, 
bogen  läuft  jelzt  ein  herrlich  angeordneter,  mit  grossen  Medaillons  gezierter Fiw 
hin,  worin  die  Bildnisse  aller  Bischöfe  von  SLApolllnar  an  beflndlich  dad.  Die  jetzige 
Vorstellung  datirt  jedoch  erst  nach  der  Zell,  woSfglsiimnd  Malatesta(1450)  derKIrcM 
ihre  köstlichen  Marmortäfelungen  raubte,  mit  welchen  er  die  von  ihm  onler  Leo  BatL 
Albertri  LeitOBg  errieblete  F^eewoklrcbe  za  RiaiiBl  zteraa  wollte.  Der  ScbroucK 
VOB  S.  ApolUaare  IB  Glaue  Oberiunpt  datirt  aldit  BBsderStUlmviKilderBaaiUv* 
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sondern  100  Jahre  später.  Im  Aeassem  zeiclinet  sich  die  Basilika  vorerst  dorch  den 
Voriinn  ans,  der  vorder  gnnzen  nntem  Faipade  In  ziemllcber  Aasdelinnny  vorspringt 

lind  an  Breite  die  glänze  Kirche  mit  Ihren  SellenschllTen  noch  flbcrtrifTt.  Diese  Vor> 
halle,  wo  die  vielen  Bisehüfe  ihre  letzte  Ruhestatt  fanden ,  entslaud  wahrschelnlleli 
mgleleh  mit  der  Basilika,  wie  die  ganz  gielcbeConstroetlon  des  Mauerwerks  und  der 

wenigen  Bögen  darin  ofTenbart.  In  der  Vorhalle  (Ardica  genannt  und  eine  etwa! 
plumpe  Mauermasse  vorstellend)  hellndet  sich  der  Uauptlhür  der  Kirche  gegenüber 
eine  sehr  einfaehe  mndboglge  PortalORYiung:.  Uel»er  das  Dach  der  Ardica  hinweg  sieht 
man  in  der  Front  der  Kirche  drei  neben  einander  gestellte  rundbogige  Fenster.  Dte 
beiden  Giebeliiiauerri  der  Basilika  treten  strebepfellerarflg  vor  die  Seltenwilnde  vor. 
Benierkeuswerth  ist  die  wohlerhaltene  Uecoratlon  der  Seiten«  . 'Inde,  des  Obern  ftlittel- 
sehlfTs  sowohl  wie  der  SelltMischlfTe.  Oben  wie  unten  theilt  sielt  jede  Seife  in  13  Ar- 
kaden, die  durch  einfache,  nur  einen  lialben  Stein  vortretende  Ziegelpfdler  gebildet 
sind.  Die  obern  haben  :einen  unbedeutenden ,  nur  durch  eine  vortretende  Ziegel- 
sebicM  gebildeten  Kampier,  Indess  bei  den  nntera  die  V&gen  ohne  Unterbreebung  mit 
den  Pfeilern  zusanunenliilngen.  Innerhalb  dieser  Arkaden  liegen  nun  ,  jedesmal  ura 
einen  Stein  nach  jeder  Richtung  verengt,  die  sehr  weilen  Fenstertf ITnungen ,  die  in 
der  obern  AMheilung  gleich  den  Pfeilern  bis  in  die  Meber  der  Seilenschiffe  blnab- 
reichen  ,  so  dass  man  keine  Basis  entdeckt.  Ktwas  kleiner  dagegen  sind  die  Fenster 
in  der  Mauer  der  Seitenschi ITe,  deren  Piiaster  viel  länger  sind  und  in  den  jetzt  jeden- 
falls hoher  liegenden  Boden  hinabrefehen.  Hier  reichen  die  Fenster  nur  bis  gegen 
die  halbe  Wanddäche  hinab.  Unter  dreien  dieser  Fenster  sind  noch  an  jeder  Seite 
besonder«'  Thilren ,  die  fast  den  ganzen  Raum  zwischen  je  2  Pfeilern  einnehmen ,  da- 
her sie  noch  viel  breiler  als  die  Fenster  erscheinen.  Alle  Bögen  haben  Halbkreisfurm 
und  sind  mit  innglichen  Ziegeln  eingewülbt,  die  mit  der  jeweiligen  Wandfiflche  bSn- 
dlg  sind,  so  dass  ni««  eine  vor  die  Wandflfiche  vortretende  Prolllirung  gesellen  wird. 
Die  Absis  ist  im  Aeussem  polygon  und  mit  Fenstern  wie  jene  von  S.  Vitale  in  Ra- 
Tenna;  im  Imiem  ersehelDt  sie  rand.  Als  spatere  Zusätze  erscheinen  zwei  kleinere 
an  den  ScIfcTischlUfenden  einbaute  Tribunen  und  wohl  auch  der  runde,  mit  dickeren 
Ziegeln  gebaute  Glockenthorm.  (Nach  v.  ^uast's  Beschreibung  in  dessen  Werke  über 
die  ravennatlsehen  Kirchen.)  Noch  müssen  wir  mit  dnigen  Worten  des  GIbortums 
vom  hell.  Elenkadius  In  St.  Apollinare  gedenken.  Der  von  einem  Baldachin  überdeckte 
Altar  des  Heiligen ,  oben  im  nördlichen  SeileuscIUlT,  ward  unter  Erzbischof  Valerius 
(etwa  794  —  8U9)  durch  den  Presbyter  Petrus  errtehtet.  Dieser  Altar  ist  Qocb  vorhan- 
den ;  .seine  vier  Süulen  von  griechischem  Marmor  sind  auf  zwei  Drittel  der  obem^ 
Hälfte  schrüg  cannelirt,  das  unlere  Drittel  hingegen  senkrecht  mit  eingelegten  Stäben. 
Pie  Kapitale  sind  sich  nicht  gleich  und  haben  ,  obschon  mit  Kreuzen  und  Blätterwerk 
geziert,  doch  bei  weitem  nicht  mein-  die  altbyzantialscbe  Streif;  sie  zeigeii  sogar 
hl  ÄmopAamtg  und  Ausbildung  eine  Art  Magerkeit. 

Apollinaris,  der  Helli-je.  >'ach  der  Legende  war  er  Irn  1.  Jahrh.  nach  Chr.  Hel- 
denbekefarer  und  Bischof  zu  ilaveuna,  heilte  Blinde  und  Stumme,  und  ward  um  seines 
Glaubens  willen  verfolgt  and  erschlagen,  daher  die  Keule  auf  seinen  Büdem  das 
Zeichen  seines  Martyriums  ist.  Seine  Gebeine  sollen  mit  denen  der  heil,  drei  Könige 
an  den  Rhein  gebracht  und  auf  dem  nach  ihm  benannten  ApoUinai'isberge  aufbewahrt 
worden  sein.  Die  12  Nachfolger  dieses  ersten  Apostels  Ravenna's,  SehQlers  des  hell, 
Petrus,  sollen  durch  den  bell.  Geist  selbst,  durch  die  Erscheinung  einer  Taube, 
gewühlt  worden  sein.  Mit  dem  Letzten  derselben,  dem  heil.Sevcr,  brach  erst  eigent- 
lich das  siegreiche  Frülilicht  des  Chrislenthums  über  Ravenna  herein ,  so  dass  in 
RavMina  das  Heidentbum  {bis  auf  die  Spar  vMlcfawand  und  darum  die  christlichen 
Kaiser  viel  lieber  hier  residirten  denn  zu  Rom,  wo  damals  das  Heidnische ,  und  zwar 
noch  längere  Zeit ,  mit  dem  Christlichen  im  argen  Conflict  blich.  —  Alle  Bilder  zeigen 
St.  ApolUoar  In  einem  Garten  vor  Schafon  predigend. 

ApolllaMtelMrs  i  ^n  Sehloss  zwischen  Gobienz  und  Bonn,  das  gleich  den  SehNfs^ 

Sern  Rheineck,  Rheinstetn  und  Stolzenfels  zu  den  schönsten  Zierden  des  Rheines  ge- 
hört. Der  Apollinarisberg  ist  Besitzthum  des  Reichsfreiherrn  von  Fürsten- 
berg, unter  welchem  nun  alle  Schiossgebllade  nach  den  Planen  und  der  oberen 
Leifunff  des  jetzigen  Kölner  Dombaumeisters  Zwirner  neue  Gestaltung  erhallen. 
Die  alte  Schlosskirche  ist  einer  neuen  im  altdeutschen  Style  gewichen,  welche,  wenn 
Sie  völlig  vollendet  steht,  eins  der  zierlichsten  und  deutschthlimllchsten  Bauwerke  am 
Hheln  sein  wird.  Der  Aufriss  l.st  von  der  prächtigsten  Wirkung.  Schon  vor  Anferll- 
gnng  des  Plans  bestimmte  der  Bauherr  die  Innern  Räume,  die  er  mit  Fresken ^chmtlk- 
ken  wollte.  Zwirner  wählte  daher  statt  der  hohen  spitzbogigen  Fenster  "die  runde 
Fi»m,  99  dass  die  grossen  SlicheB  IBr  die  Raiim  bnutehendei  IVesken  weder  vcr- 
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loren  giogen  aocb  mtertirodiwi  wnta.  IHete  SaMuMter  (Roseo)  «rilidliB  iMh 

altdeuUcber  Weise  zierliche  Gliederungen,  hubscbe  Motive,  uad  nehmen  dt  r  KivA» 
durchaus  nichts  von  ihrem  Cbarakler;  ja  sie  beweisen  zugleich,  dass  Zwiraer  elOM 
gegebenen  Slyl  origiueii  und  mit  reinem  Kimstsinne  selbst  u nter  grossen  Local&cliwie- 
IfgkeileB  XU  entwickeln  versteht.  Die  Thilrme  entsprechen ,  den  Zwirnerschen  Zeiclh 
nungen  nach ,  dem  Typus  der  Thilrmchen  am  Chore  des  Kölner  Doms.  Sie  machen 
einen  wesentlichen  Schmuck  des  Gebäudes,  die  eigentliche  Feinheit  desseibcu  au>, 
mi4  streteB  In  Mbarfea  PmOliniiigen  dem  KiMaer  Domslyle  Mch.  Otete  Kirche  itf 
daher  eine  der  Interessantesten ,  zugleich  aber  die  einzige  unter  den  neuen  Kircheo 
Bichl  nur  am  Rhein,  soodera  in  ganz  Deiilscbland,  bei  weicher  das  altdeulMhe  System 
Vollstiiidls  tfnrcbgefabrt  und  der  Rocteopoakt  iJcM  geseheat  woNea,  4er  kel  tai 
Reichthnme  dieses  Bausyslcms  erwächst.  Die  Fresken  für  das  Innere.  Darslellunges 
aus  dem  Leben  Jesu  und  des  heil.  Apollinaris,  sind  den  Düsseldorfer  KünsUem  £.Ue> 
ger ,  Andreas  nod  Cari  Müller,  und  Itlenbaeli  flberCrageo  wordca.  Dieselbea  aiaeUei 
die  Studien  dazu  in  Rom ;  die  Ausfuhrung  nach  den  melslerhanen  Skizzen  wird  vor 
1850  nicht  beendigt  werden.  Die  Conceptionen  von  Andreas  Müller  beziehen  sich  ail 
die  legendarische  Geschichte  des  heil.  Apollinar;  die  einzelnen  Handlungen  des  Hel- 
ligen sind  In  logische  Beziehung  zum  Allgemeinen  gesetzt ,  und  die  erscbeiaeodeii 
Cliaraktere  spiegeln  den  Geist  ihrer  Zelt  wieder;  dabei  ist  die  äussere Anordnuof 
lebendig  und  anziehend.  Lnler  den  das  Lehen  Jesu  hetiaudeinden  Farbeuskizzei, 
welche  Deger  «HHaaelit,  letebaea  sidi  bewadert  die  Gebvt  aad  die  AafiarflehaiK 
durch  eine  geistvolle  neue  AiirTas^iiiBg  aos. 

ApolliaariakirolM  an  Ba^iMa  —  Die  jetzt  S.  ApoUinare  naovo  genajuitc,  i 
ftüber  dea  Nanea  S.  Marttni  fa  eoeUt  aureo  trageade  BaalitlLa  ist  die  bedealeaMi  i 
der  gothisch -arianischen  Kirchen  Ravenna's.  Ihr  früherer  Name  war  ganz  bezelck- 
nend  für  ihre  Pracht.  Bei  ihr  war  ein  Episcopium  und  selbst  ein  Taufbrunnen:  ktx- 
lerer,  wie  es  scheint,  In  keinem  eigenen  Gebftade,  sondern  im  Innern  der  Kirebe 
oder  des  Episcopiuros  angebracht.  Diese  Basilika  lag  unmittelbar  neben  dem  köDigl. 
Palaste  und  war  vermuthlich  auch  Hofkirche,  sodass  sich  die  ganz  vorzügliche Prackt 
Ihrer  Ausschmückung  dadurch  erklärt.  Die  Vorhalle  oder  Ardica  ist  nur  noch  It 
neuerer  Umgestaltung  vorhanden.  Der  alte  runde  Thurm  zur  Seite  scheint  (wie  die 
meisten  andern  derartigen  und  nur  Ravenna  eigenthümliehen  Thürme)  nicht  das  Aller 
der  Kirche  selbst  zu  besitzeu.  Man  darf  die  letztere ,  wenn  sie  auch  von  Grund  aoi 
dnreb  Rdaig  Tbeedoricb  aea  gegriadet  waN,  alt eia Master  bfsaadaiMber  BasUlMa 
hinstellen,  weil  sie,  abgesehn  von  dem  Reichthum  Ihres  Schmuckes,  sich  weit  schöner 
als  jede  andere  erhalten  bat.  In  ganz  arsfrüagUcbeai  Zustande  Ist  aoch  das  Aett&scre  < 
des  Obern  Mittelseblflls ;  man  sieht  Mer  aaeb  aiemHcb  dealHeb  die  iüere  Aaerdaw»  | 
der  von  Ziegeln  gebildeten  Rundbogenfeaster,  die  Innerhalb  der  eben  so  einfaclieo  ' 
Ziegelarkaden  um  ein  W  eniges  vertieft  liegen,  so  dass  dadurch  die  ganze  W  andfläche 
eine  wohlgegliederte  Anordnung  olTenbart.  Das  Obergesims  ward  sehr  einfach  nif 
durch  übereck  gestellte  Ziegel  gebildet.  Im  Innern  der  Kirche  stehen  je  12  hell|?rtae 
Marmorsäulen  an  jeder  Seite  des  MiltelsehifTs.  Fünf  S.lnlenweiten  «sind  der  Breite  d«8 
letztem  gleich.  Vülllg  byzantinisch  erscheinen  die  korinthislreuden  Kapitale  mit  ihres 
viereckigen  AalkiHea.  Lelstere  siad  aa  der  Front  mit  einem  einlbebea  Rreaze  Tcf- 
zlert.  Die  von  unten  casseltirten  Bögen  habe  zierliche  Einfassungen  ;  zwischen  diesen 
and  dem  darüber  befindlichen  abschliessenden  Gesimse  sieht  man  Medaillons,  1» 
irelehe  sa  spMerer  Zell  Malereiea  kamen ,  wena  nicht  die  ganse  lefafere  AaertfinsK 
nla^anpt  von  spater  datirl.  Nach  obenzn  macht  sich  der  reiche  Mosafkschmnck  «ler 
Winde  bemerfcllch ,  der  erst  unter  der  Felderdecke  aufhört ,  die  selbst  wiederom 
darcb  ihre  prächtige  Anssehnrilcknng  sich  anszelcbnet  and  daram  «last  der  Wreie 
den  Beinamen  ///  roelo  aurro  verschaBte.  Bischof  Agnelfns  (553  — 6f»),  der  dle^ 
Arlanerklrche  katholisirte,  ordnete  jene  Mosaiken  an  ond  Hess  auch  unweit  der Hsi^pt" 
Ibflr  das  Bild  des  Kaisers  Justintan  in  Mosaik  aussetzen.  Jene  berühmten  Priese ib^ 
laa  Triumphzüge  belliger  Männer  und  Praaea  dar.  Die  Männer,  Märtyrer  aad  Bekeascr 
vornehmlich  der  ravennatisclien  Kirche  und  durch  beigeschriebene  Namen  bezeichseli 
alle  weiss  gekleidet  und  durch  Paimbäunie  getrennt,  stehen  auf  der  Südseite ;  des 
büdliebea  Aadcotaagea  aaeb  vaa  Rareaaa  kanuaead,  aabea  sie  «leb  dem  eagelnageb- 
nen,  oben  zunächst  der  Tribüne  thronenden  Heiland,  um  ihre  Kronen  llim  darznrd- 
cbea.  Die  i^ordseite  zeigt  die  Vorstadt  Uassis,  einen  vonTbürmea  umgebenen  Uaüen, 
aas  welchem  die  Schar  beM<ger  laagflnrnea  ia  INracbl^ewJbidera ,  mit  Xraaea  *i  Hls- 
den.  hervorgehl,  um  sich  dem  Zuge  der  heil,  drei  Könige  anzuschliessen .  die  sicn 
demüthig  dem  auf  dem  Schoosse  Marlens  thronenden  ChrisUkinde  nahen,  am  dieiey 
ihre  Gedebaake  an  bringen.  Ueber  dem  Fries  öffneten  sieb  einst  bohe  und  bnUaMai* 
bdgaafcattar,  «wroa  die  maülea  aMfarmaaviM,  «ada«MI48sLicblM*r 


Dlgitized  by  Google 


ApoIÜM  —  Apolb. 


Arianer  katholisches  Donk«!  die  Kirche  fUUU  Die  übrigen  Theile  der  Kirche ,  beson- 
ders die  Tribnne,  stod  eneaerl.  Id  diese  Klrehe  sehtHle  der  Bnfelsciior  Johaanet 
(850  —  75)  den  Leichnam  des  heil.  Apollinaris  von  Classe,  weil  er  diesen  In  Ravenna 
?or  den  Saraxenen  sicherer  hielt.  Mia  Tahemakei  von  prächtigen  Marmorsüuleo,  wo 
der  Swir  Bit  eiiMiii  doKliirockem  Stetagitier  niDgebea  ruht,  ward  am  abem  Bade 
des  nördiichea  Seiteaaelimi  eniditct.  (8.  Qoast:  „die  altdtrlsti.  Banwetke  von  ika- 
venna.^^) 

ApolUno  (Italien.),  eine  das  Jagendlich  -  Zarte  andeuten  sollende  Namensform 
fttr  Apoll,  den  die  Italiener  Apolline  schretben*  Ein  sogenannter  ApoIIino,  vom  Bo- 
genlcampfe  atisrulicnd,  Andel  sich  im  Museum  zu  Florenz.  (Abl).s.  in  Morghens  iY'te- 
dju  äel  äisegno^  tav.  i'i — 17.)  Näheres  über  diese  Statue  im  Art.  Apollo. 

ApoIHnopaUa  nuiSM,^ie  grosse  Stadt  des  Apollo  *S  Jetzt  Ed  fn  in  Aegypten. 
Von  der  alten  Sladt  zeugen  noch  hiU  hsl  interessante  Baumonuraente,  ein  grrosser 
Tempel  und  ein  Typhonium ,  welclie,  wie  sciion  der  Stadtname  errathen  iässt,  der 
Ptolemief^it  aageMIren.  Grass- Apirillnopel  war  die  HaaptsUdC  des  Nomos  ApelW- 
polites  oder  (wie  auf  Münzen  steht)  Apollonopolites  in  Thebals.  Die  Einwohner  j^allen 
fOr  Feinde  der  Krokodile.  Zu  Zeiten  des  sinkenden  Kümerreichs  war  die  Stadt  Bi- 
sehoiMts  nad  Standort  der  Legio  11.  Trajana.  Ueber  die  praektvoHen  Tempelminea 
vergl.  den  Briefw.  zwischen  Schneller  und  Prokeseh  S.  220—  23.  —  Den  Namen  Klein- 
Apoliinopel  {ApoUinopolls  parva)  führten  zwei  .1g>  ptische  Stüdle.  Die  eine  davon 
(jetzt  Kns)  hiess  in  spätrömLscher  Zeit  Maximianopolis  und  lag  22  rdm.  Meilen  von 
Theben  entfernt :  die  andere  (jetzt  AboHg)  lag  Zwischen  LykopoMs  and  Hypsela.  Vaa 
beiden  sind  die  Reste  nicht  bedeutend. 

Apollo,  eine  griechische  Gottheit,  die  zn  den  wichtigsten  des  griechischen  Göt- 
teraiythas  gebort,  theils  wegen  der  allgeawiBea  Verbreitang ihres  Cultus ,  theils  wo» 
gen  des  umfassenden  Einflusses,  welchen  dieser  Cultus  auf  die  Entwicklung  der 
faazen  griechischen  Bildung  gehabt  hat,  so  dass  in  der  Person  Apolls  das  griechisclie 
Lebea  In  letoer  eigeatbOmllehsten  Gestell  alch  spiegelt  nad  er  als  eigentüeber  ReprS^ 
seatant  der  Hellenen  gelten  kann.  Die  Sage  giebt  ihn  für  einen  Sohn  des  Zeus  und 
der  Lelo  (Latona)  aus,  und  es  beisst ,  dass  er  auf  der  insel  Delos,  nachdem  Leto  lange 
von  der  effsTsHehttgea  Jnao  dnreb  Länder  and  Meere  verfblgt  worden  war,  ohne  ge- 
bären za  können,  nach  neuntägigen  Wehen  seiner  Mutter  unter  einem  Palmbanrae 
geboren  ward.  Vor  dem  Eintritte  des  Gottes  auf  die  Erde  war  Delos  ein  unstetes, 
schwimmendes  Eiland ,  und  wurde  erst  mit  seiner  Gebutt  an  die  Wurzeln  der  Erde 
flestgehnnden.  Die  weitere  Sage  macht  Iba  aam  Zwillin^^sbruder  der  Artemis  (Diana), 
welche  vor  Ihm  aus  dem  Mutterleibe  gekommen  sogleich  auch  der  kreisenden  Mutter 
betstand  und  die  Gebuitshelfcrin  machte.  Nach  StralM  wurden  Apollo  und  Artemis 
znaächst  lUr  heilende  Gottheiten  nad  weiterbin  Ittr  Sonne  und  Maad  gaanaimea ,  da- 
ber  sich  erklärt,  wie  Apollo  als  Vater  des  Aeskulap  gelten  konnte.  Zu  Plutarchs Zelt 
war  Apollo  allgemein  bei  den  Griechen  als  „strahlender^^  Gott  verehrt,  als  welcher 
erlMb«  lileas  «ad  dte  Stelte  des  Hello«  oder  Sol  vertrat.  Aosser  einer  Menge  von 
Tempeln  waren  Ihm  sein  Geburtsland,  die  Insel  Delos,  ferner  Tempe  (sein  .lltesler 
CttltussiU),  dieStedt  l>elphl  (sein  Uanptorakelort) ,  die  Berge  Helikon,  Leukas  und 
ParuasMUS  nelllg.  Er  gehört  mit  Mars ,  Merkur  und  Baeebas  sn  den  ewig  j  ungen ,  un- 
bärtigen Göttern ,  In  welchen  sich  die  Urbilder  blühendster  Mannheit  dai*stellen.  Sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Entstehung  und  Ausbildung  seines  Cultus  einen  histori- 
schen Grund  hat.  Die  ältesten  Griechen  kamen  aus  Asien  und  brachten  ihre  Götter 
von  dorther  mit  in  das  Land ,  das  sie  zu  ihren  Niederlassungen  erwäMt  hattea*  Ana 
Mittelasien  gelangte  nun  Apollo  als  Nomios  oder  Hirtengott  nach  Kleinasien ,  wo  sein 
Cttltas  die  höchste  Ausbreitung  fand.  Dass  die  Hirtenvölker  ihn  als  Beschützer  wähl- 
ten, ist  sehr  begreiflich;  des  Nomaden  beste  Walle  gegen  Raabttrfere  IstllageB 
n nd  Pf el  1 ,  diese  gab  man  dem  Hüter  der  Herden,  daher  sieh  Apollo  der 
Schütz  erklärt.  Die  umiiersch weifenden  Völker  kamen  durch  die  Natur  ihrer  Ura- 
gabangen ,  dardi  dea  steten  Attitalhalt  in  weiten  Ebenen ,  anfWitterangsbeobatibtna- 
gcn ,  woraus  sie  Voranzeichen  gewannen  ,  daher  Apollo  a  1  s  W  a  h  r  s  a  f;:  e  r  er- 
scheint. Der  wahrsagende  Hirt  aber  war  auch  kräuterkundig,  er  versuchte  die  Kräfte 
Miaer  KrOater  an  Kraaken,  daher  Apollo  derArzt  sich  erklärt.  Die  glUckltehen, 
leicht  zufriedenen  Naturmenschen  beschäftigten  sich  gern  mit  Spiel  und  Gesang ,  and 
es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  ihr  Hauptgott  selbst  Gott  der  Musik  und  aller 
erfreuenden  Kunst  ward.  Er,  der  für  Ruhe,  Wohl  und  Glück  der  Menschen 
sorgte,  baute  l^iter  auch  ihren  Städten  die  festen  schützenden  Mauern,  ward  Städ- 
tegründer, welche  Eigenschaft  mit  seiner  weissagenden,  orakelg^ebenden  Thälig- 
kelt  aufs  Engste  zusammenhängt,  indem  Wanderungen  der  Stämme  und  Gründungen 
■MarfiedariasnageiinfUgeaeliiatAiiaiprwImgcatlMdien.  Alle  diase  Blgnaaehaf- 
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ten  umgaben  ihn  mit  so  hohem  CHaDK ,  dan  er  bald  mit  dem  glänzendsten  der  Gdtter, 

dem  Sonnenpitte  selber,  verschmolzen  ward.  Nach  alledem  darr  die  Menge  der 
Apollo-Altribule  (Bogen  und  Köcher ,  Kithar  und  Plektron  ,  Hirtenstab ,  Sclilan- 
gu  und  Hahn,  Greif  und  Schwan,  auf  welchem  letztem  er  bisweilen  reitet,  Lorbeer, 
DrelfUss,  Rabe,  auch  Habicht,  Wolf,  Oelbanm,  Tamariskenstrauch,  Cikade  u.s.w.), 
sowie  das  scheinbar  Widersprechende  einiger  dieser  Embleme  In  Betracht  der 
übrigen ,  keineswegs  in  VerHunderung  Selzen.  Bogen  und  Pfeil  deuten  bei  ApoU 
iesaen  rSchende  and  straffende  Gewalt  an;  mit  sotehen  Atlrlbot  stellt  er  sieh  nas  ds 
eine  kämprende  und  erlegende  Gottheit  dar,  gleich  seiner  Schwester  Artemis,  welche 
letztere  iodess  in  der  gewühulichen  Auffassung  immer  mehr  nur  als  barmlosere,  weim 
auch  amazonenhaft  mnthfge  Verfolgerin  des  schädlichen  Wildes ,  denn  als  KUnpferla 
I«  höhern  Interessen  gcnoirimen  wurde.  Von  Apollo's  Kämpfen  ist  am  bekannlestfo 
sein  Beistand ,  den  er  dem  Zeus  im  Titaneukriege  leistete ,  sowie  seine  Erlegung  des 
Drachen  Python ,  welche  Heldenthat  mit  dem  Pfeil  er  schon  am  vierten  Tage  nach 
*  seiner  Geburt  beging.  Beispiele  vtm  aefaier  rädienden  Natur  sind  die  barbarische  Be- 
strafung des  Marsyas  und  die  grausame  Ruche  an  der  unglücklichen  Niobe;  zwei 
Thaten ,  die  freilich  den  sonstigen  Gott  der  sanften  Musen  nicht  zieren.  Seinen  von 
den  Achäern  geschmähten  Priester  Kalchas  rächte  er,  indem  er  neun  Tage  lang  seine 
verderbüclien  Pfeile  auf  die  Griechen  enfs.indte.  Lyra  und  Plektron  theiit  niao 
Ibm  2U ,  weil  er  (nach  lliade  1,  6U2)  die  Göller  während  ihres  Schmauses  mit  seinen 
Saitenspiel  nnterbielt,  ireil  er  Sänger  unterrichtete  ond  selbst  ein  Instrament  erltei, 
welche  Erfindung  er  aber  mit  Merkurius  theilen  niuss.  Als  Gott  des  (Jcsnnges  und 
Saitenspieis  lialte  er  zu  Dienerinnen  die  Musen,  welche  seine  steten  Uegleilerinoea 
anf  dem  Pindtts,  Pamas«  nnd  Hellkon,  nn  den  QueHen  Aganippe ,  Ilippokrene  vad 
Kaslalia  waren  und  die  er  fast  sämmtlich  mit  Liebe  und  Kindern  bej^lückte.  So  gebar 
Ihm  Kilo  (die  freilich  noch  nicht  den  GrilTel  führte,  um  Wellgeschichte  zu  schreiben) 
den  gesangkundigen  Pleros,  welcher  der  Vater  neuer  Musen  (der  Pieriden)  ward, 
und  den  schönen  Hyakintlios,  des  GoUes  Liebling.  Den  Dreifuss  (darauf  sitzend 
oder  ihn  tragend)  erhält  er  als  Gott  der  Weissagung,  die  er  vorzüglich  in  seinem 
Orakel  zu  Delphi  übte  und  die  er  Andern  als  Gabe  zu  erlhellen  veiiuocble.  Vorher 
erthellte  bierThemls  das  Orakel,  und  die  Schlange  Pytbo  war  WMIerte  der  Zaa- 
berklun,  an  die  sie  den  Apollo  nicht  herannahen  lassen  wollte,  bis  er  durch  ihre 
Tödlung  sich  den  Zutritt  erzwang  und  nun  selbst  das  Orakel  übernahm.  Auf  dem  dd* 
phischen  Dreil^sa  standen  zwei  balhkngellVmilge  Beeken,  wovon  eins  die  Rorllae 
biess ;  diese  Becken  worden  eins  auf  das  andere  gestellt,  so  dass  das  obere  (die  Kor- 
tine)  das  untere,  den  Krater,  bedeckte;  die  Höhlung,  welclie  diese  Kugel  bildete, 
biess  Gaster,  der  Bauch;  tui  Krater  befand  steh  ein  Loeb,  der  sogenannte  Nabel, 
wodurch  Apollo  sein  Orakel  erschallen  Hess,  wenn  seine  Priesterin  Pythia  nackt 
und  mit  gespreizten  Beinen  auf  dem  ürcifuss  sass  ,  der  über  der  OefTnung  der  lieiligen 
Höhle  stand  ;  nichts  stand  dann  der  Inspiration  im  Wege,  der  Geist  des  Gutles  drang 
in  die  Eingeweide  der  Priesterln ,  und  alsbald  ertönte  das  Erz  zwischen  dem  Kraler 
nnd  der  Korilne.  Als  Theos  Nomlos  (Herdengott)  erscheint  Apollo  mit  Hirtenstab, 
oder  mit  dem  Bogen  in  der  Hechten,  wozu  man  in  allerspälcsler  Zeit  das  nicht  sehr 
elasslsche  Wolf- Attribut  gesellte.  SUere  nnd  Ziegen  sind  es,  welebe  er  laut  den 
Poeten  weidet;  mit  WohlgefaHen  wandteer,  wie  KaUimachus  singt,  den  Zicklein 
der  Herden  auf  dem  Gefilde  den  Blick  zu.  Er  zog  sich  übrigens ,  laut  der  liiade ,  vor- 
treffliche Stuten  und  musste  In  Jupiters  Auftrag  die  Herde  Laonedons  am  Idagddffe 
hüten.  An  diese  Eigenschafl  des  Gottes  knilpfl  sich  auch  die  Sage  von  seiner  DleDSt« 
barkeit  beim  König  AdmeU  Hält  er  eine  Schlange  in  seiner  Hand,  so  bezeich* 
net  ihn  diese  ata  bellenden  Gott ,  aber  auch  als  Pytbonbesieger  und  orakelgebendea 
Gott.  Ein  Lorbeerzweig  In  der  Hand  deutet  auf  den  Sühnung  bringenden 
Gott,  wie  denn  einen  Haupttlieil  der  Verehrung  Apolls  zu  Athen  und  Milel  die  Sflhar 
feste  bildeten  und  überliaupl  bei  allen  lonlern  die  Thargellen  gefeiert  wurden.  la 
Athen  wurden  dabei  zwei  Männer  mit  Blumen  geschmfickt,  wie  Opferthiere  vor  die 
Tbore  geführt,  unter  Verwünschungen  vom  Felsen  gestürzt,  unten  aber  wahrsehcio- 
Uch  au(|^fangen  und  über  die  Grenze  gebracht.  Dieses  Sühnfest  war  von  UeA'ellgld- 
aer  Bedeutung;  dem  sehuienlich  zerrissenen  GenlMbe,  wdehes  aldi  durah  Btocu 
Act  von  allem  Schuldbewusstseln  reinigen  wollte,  konnten  die  frommen  Darbrlngon- 
gen ,  selbst  Thieropfer  nicht  mehr  genügen.  Hinsichtlich  der  Verehrung  Apolls  bleibt 
flbrlgens  zu  bemeriien ,  dass  In  viden  seiner  Hauptlenpel  unblutige  Opfer  Iba 
für  besonders  heilig  galten  ;  zu  Delphi  brachte  man  z.  B.  Kuchen  und  Weihraach 
in  heiligen  Körben,  zu  Patara  In  Ciliclen  (wo  er  ebenfalls  ein  berühmtes  Orakel 
hatte)  Kuchen  In  Form  von  Bogen ,  Pfeii  und  Leier  dar.  in  Mysien  hielt  Ihm  der  CuK 
tun  weisse  MaMe,  wieÄeUan  berichtet;  daher  ist  auch  die  Mmm  «Ims  seiner  AttdbalB» 
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wie  er  denn  davon  den  Befnnmcn  Smintheus  trügt.  Andere  seiner  Beinamen  sind : 
A]ej[ikak08(Ueielabw(nder),  Epi kurios  (unter  welcher  dasselbe  besngeBdeB 
Benennung  er  Jenen  Prnclittrnipel  zu  Plif^aiia  erliiell),  I)  romalos  (der  Läufer,  nn» 
ter  welchem  Titel  man  ihn  als  hurtigen  Gott  und  als  Vorstand  der  Läufer  auf  Kreta 
und  za  Sparta  verehrte) ,  P  y  l  h  1  o  s  (sogenannt  als  Erleger  des  Drachen  Pytlioa),  Sa«- 
rolltonos  (Kldechsentödler),  Daphnephoros  (der  Loil)eerf rächende) ,  Musaj^e- 
tes  (der  Jttusenrührer) ,  Pa  1  ä o  n  (Heiland) ,  ferner  Ü  i  d  y  ni  a  i  o  s  (vom  Orakeltenipel 
zn  Didyma  Im  Gebiet  von  Milet ,  wo  die  Apollostatne  vom  Sikyonler  Ranaclios  stand), 
Amy kl aios  (vom  HeiH^Mlium  zu  Amyklae  In  Lakonlen).  Aktalos  (vom  TeMi])e]  zu 
Aktlum),  Ismen  los  (vom  Heiligthum  Ismenion  zu.  Thebae  inBöollen),  Klarios 
(vom  Tempel  zn  Rlaros  fn  Rlelnasien)  n.  s.  w.  Als  einen  Apollon  Daphnephoros  feier- 
ten die  Tliel)aner  ihren  Apollon  Ismeuios  alle  nenn  Jahre ,  bei  welchem  Fest  ein  von 
einem  schönen  Knaben  getragener,  mit  Lorbeer  und  Blumenkränzen  uniwundner 
Olivenstock  mit  einer  Kugel  auf  der  Spitze,  an  welcher  kleinere  Kugeln  lierabliiiigen, 
die  Sonne,  den  Mond  ,  die  Planeten  and  den  Sonnenlauf  sinnbildlich  darstellte.  Dem- 
nach ward  lifer  Apollo  als  Pliöhus  gedacht,  und  hieraus  fsf  auch  die  eip:erilliehe 
Erklärung  des  Kranzes  zu  nehmen,  welcher,  so  oft  von  Oliven  als  von  Lorbeer, 
das  Haupt  des  Gottes —  eben  als  des  Phöbus  Apollo —  schmückt,  wfibrend  derOllvm* 
oder  Lorbeerzweig  in  der  Hand  den  .,  I'rieden  und  Plnfsündigunf;  brlnj^enden ,  Rulle 
nnd  Ordnung  schaffenden  Golt^*  bezeichnet.  Aehnliclie  Apollofeste,  wie  das  zu  The- 
ken, Warden  zn  Delpl»!  «nd  anf  Kreta  erefeiert,  und  zwar  Immer  ii  ach  99  Monden- 
Monalen  ,  wenn  der  Krilhaurgang  der  Plejaden,  der  einen  Hauptpunia  in  apollinischer 
Feslieier  bildet,  mit  derselben  Mondspbase  zusammenflel.  —  Frühzeitig  fand  der 
Apollo -CnHns  In  Rom  Eingang;  schon  430  vor  Chr.,  als  die  Stadt  von  einer  Pest 
l:eimgesucht  war,  «  tndf  ilim  als  rettendem  Gott  (Seuchenabwender)  ein  Tempel  er- 
richtet and  um  212vorLhr.  wurden  die  apollinarischen  Spiele  eingetührl.  Bei  weitem 
aber  gefeierter  wurde  der  Gott  unter  den  Kaisern  ,  und  als  Augustus  durch  den  See- 
sieg bei  Aktium  sich  ziun  Alleinherrscher  von  Rom  emporgeschwungen,  weihte  er 
dem  Apoll  nicht  nur  einen  Tlieii  der  Heute,  sondern  b.uilr  iltm  auch  «Inen  Tempel 
sowohl  bei  AkUum  als  auf  dem  palatinischeu  Berge ,  und  ordnete  die  Aktischen  Spiele 
an. -  Uebiigens  wurden  dem  Apoll,  nachdem  er  einer  der  ersten  SchutzgOtler  Roms 
geworden  .  und  seiner  Scliwesler  Diana  zu  Ehren  alle  100  Jahre  6ic  Ludf  spculüret 
geleiert,  bei  welchen  am  dritten  Tage  ein  eignes  Carmen  seculare  abgesungen  wurde« 
worin  mnn  Ihn  zoglelch  als  Sonnengott  anrief,  welche  Identinclronip  sich  denn  anch 
auf  <!t  n  Mflrizen  der  spfilern  Kalserzrll  kundgibt.  ~  Zur  Zeit  der  Ptoleni.'icrlirrrsrhafl 
in  Aeg>  plen  vermengte  sich  das  griechische  mit  dem  dortigen  Götterwesen  in  mehr- 
Jhcber  Beziehung ,  so  dass ,  wie  z.  B.  sich  Hermes  mit  dem  Annbls  verschmolz ,  ähn- 
lich Apollo  die  Function  des  .'ifjyptisclien  florus  erhielt.  —  Dem  Grundgedanken 
seines  Wesens  nach  war  der  griechische  Apollo  (bei  den  Etruskern  Aplu)  ein  Gott 
des  HeHs  nnd  der  Ordnung,  der  im  Gegensatz  mit  einer  feindlichen  IValur  und  Welt 
gefasst  wurde.  In  Beziehung  auf  die  Natur  Ist  er  der  den  \Mnler  verscheuchende  Gott 
der  heitern  Jahreszeit ,  während  er  für  das  menseliliche  Leben  sich  als  eine  Gottheit 
darstellt,  welche  den  Lebermülliigen  verniciilet  und  den  Guten  beschützt;  er  wurde 
dorcb  SQhnopfer  reinigend,  durch  Musik  das  GemUth  beruhigend ,  durch Welssagan* 
gen  auf  eine  höhere  Ordnung  der  Dinpe  hinweisend  gedaelif.  TrelTend  llst  die  Be- 
zeichnung Ottfr.  IMüilers,  wenn  er  die  Apollo- Idee  als  eine  dualistische  angleht,  sofern 
flieh  aBerdIngs  In  dem  Gotte  zwei  entgegengesetzte  Selten  begegnen ,  die  sich  durch- 
aus als  die  zwei  iVaturseiten  herausstellen,  n.1mllch  eine  erhaltende  und  zerstörende; 
aber  freilich  erhielt  der  Gott  durch  die  bildende  Kran  des  griechischen  Geistes  eine 
flfrtebe  Umwandlung ,  dass  er ,  mit  Abstreifhng  der  blossen  Natorsetle,  als  ein  wahr- 
haft ideales  Wesen,  als  die  schönste  Götterj^estalt  CnCclM  nlands  erscheint,  an  deren 
Bedeutung  sich  Ordnung  und  Gesetz,  Kunst  nnd  Wissenscliait  anschliesst.  Die  ersten 
Apollo  -  Bildner  waren  ,,Preil;;eschoss  übende  Kreter  welche  laut  Pindar  eine  Holz- 
hUdsilnle  aus  Einem  Stniiii  H  arbeiteten  und  auf  dem  Parnassus  aufslelllen.  Vorher 
halte  ein  konischer  Pfeiler ,  auf  den  W  eg  gestellt  und  Apollon  Agyieus  belitelt,  ge- 
nügt, um  an  die  seliiit/ende  und  heilbringende  Macht  des  Gottes  zu  erinnern.  Eine 
sinnige  Symbolik ,  welche  besonders  aof  dem  Gegensatze  der  Waffen  und  der  die 
Hellenen  an  eine  rriedliclie  Seelenstimmung  erinnernden  Killiar,  sowie  hinsichtlich 
der  Waifen  wieder  auf  dem  besonderu  Gegensatze  des  gespannten  und  schlaiTen  Bo- 
gena,  des  oflkea  and  geschlossenen  Rdchers  herhhte,  machte  es  schon  der  Im  Wer- 
den begriffenen  Kunst  möglich ,  die  verschiedenen  Seiten  der  Vorstellung  des  Apollo  , 
auszudrttcken.  Rüstete  man  ein  alterthflmUches  Pfeilerbild  mit  Waffen  aus,  wie  es 
etsra  keim  amyklMseken  Apollo  gesekab,  lo  dberwoy  die  Vorstellung  des  Rirehtka- 
ffta ,  AtraCeodea ,  rtcbenden  Gottes,  welches  In  owkrerea  aHeai  Idolen  der  Fall  war. 
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Bei  den  Lake4liMidenienelileii6ryt0r«rini^;  auf  Vmm€m  islmiaii  Hm  Hill  im 

Doppe  1  b  e  i  1 ,  wie  dies  auch  die  Münzen  aus  Kleinnsion  li.liiflf]:  zeigen.  Gewiss  wurde 
atich  frühzeitig  die  Kitbar,  als  Sinnbild  des  beriiliigten  und  beruhigenden  Gottes,  an 
alte  Ilolzbiider  angehängt;  aber  setb»:t  bis  in  die  Zeit,  als  man  schon  lUehtig  in  Mar^ 
Bor  und  Er/  arbeitete,  Uberwog  bei  den  Apollbildern  das  Attribut  der  sinnlichen  Knill 
noch  die  Darstellung  geistiger  Schönheit ,  wie  denn  erst  in  den  Zeiten  der  Skopas 
und  Praxiteles  jener  Apoll  entstand ,  welcher  mit  Recht  der  „  Zwillingsbruder,  nicht 
Dianeas,  sondern  der  Venns  hat  genannt  werden  Ictfnnen.  Der  didische  Apolloa- 
koloss  von  Angelion  und  Tektaios ,  Künstlern  der  kretischen  Sehnte  des  Dipoinos  und 
Skyliis ,  drüci^tc ,  ab|;esehen  von  der  lieii»en  Strenge  der  ersten  MarmorbehandluDg, 

Dor  einen  Gott  von  gewaltiger  I9it< 
derkrafl  aus,  dessen  Mienen  von 
starrem  Sinn  und  unltewegUdieB 
Ernste  zeugten.  Aber  tnden  die 
Figur  die  drei  Grazien  mit  musi- 
schen Instrumenten  (Lyra,  Flöte, 
Syrinx)  auf  der  Hand  trug,  war 
doch  zugleich  auch  die  schöners 
Seite  der  Apolloidec  in  ausdrück- 
liche Andeutung  gekommen.  Der 
Gott  war  sclioa  Lieblingsgege»» 
stand  aller  grossen  Künstler  ge- 
worden, weiclie  vor  Piiidlas  Scha- 
fen ;  dies  bexeogen  die  Werke  ?sa 
Kanachos,  Onatas,  Kalarois  u.s.w. 
DerJ^rzkoloss  desApollonPbilesifl« 
als  Tempelbild  im  Didymioa 
anfgestellt  (so  siclit  man  ihn  auf 
Münzen),  von  Kanachos  nach 
der  Plünderung  und  AnzUodung 
des  Hieron  und  vor  dem  2.  J.  der 
75.  Olymplade  (wo  ihn  Xerxes  fort- 
führte) gearbeitet,  zeigte  den  Gott 
te  steifer  SteHang ,  aebr  ■nsfcnMi 
und  vierschrötig,  auf  der  ausge- 
streckten Rechten  ein  Ulrschkalis 
In  der  gesenkteren  Linken  elasa 
Bogen  haltend.  Die  Gesichtszüge 
offenbarten  die  ganze  Strenge  des 
archaistischen  Styls,  die  Haara 
waren  gescheitelt ,  mit  Drahtldck* 
eben  über  der  Stirn.  Seleukus  Ni- 
kator  gab  das  Bild  den  l)idyn]«1eni 
snrück ,  und  nun  erschien  es  auch 
auf  den  Münzen  d  e  r  M 1 1  e  s  1  er, 
in  deren  Gebiete  Didynia  lag ;  aui 
diesen ,  sowie  ans  nanehea  Mar* 
morblldem ,  die  unter  der  Benen- 
nung Bonus  Eventus  laufen,  uod 
ti»  der  berdhrnlen  Bronzefgnr  def 
Apollo  und  einem  Marmorkopft 
desselben  im  Brltlischen  Museült 
lisst  sich  für  unsem  BegrilT  der 
Koloss  von  dem  Sikyonler  Kana- 
chos noch  zusammensetzen.  Wir  theilen  hier  die  ApoHobronze  als  die  dendldy- 
m  ii  I  s  c  Ii  e  n  A  p  u  1 1  seinem  plastischen  Charakter  nach  am  sichersten  wiedergebende 
Nachbildung  mit,  und  zwar  nach  den  y^Spectmens  of  tmiimt  scu^iure  ^  selected  fron^ 
dijferent  collect ions  in  Great- Rritatn  ^  by  the  Soc.  of  Dilettanti vol.  I.  pl.  12. 
Unter  den  vorphldlassischen  Künstlern  war  es  zuerst  der  Aeginet  Onatas,  wel- 
ober  den  Gott  als  einen  am  JOagUa^  reiltaden  Knaben  von  grossarUger  SAAnbeit 
darstellte.  Ausser  dem  kolossalen  A  p  o  1 1  o  n  B  ti  p  a  i  s ,  in  welchem  des  Zeus  und  der 
Leto  Schönheit  sich  verjüngt  zeigte,  schuf  Onatas  eiiyen  Apollon  Kaillteknos  für  die 
PwsaaMaer,  die  unter  aokheni  NaaMn  den  Gott  verehrten.  Von  Rtiamls  alr 
cbi  Apollon  AUzIkakof  xn  AlhoB,  fcner  ein  AfoUakolOM  »i  Ayoilmla 
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PMtM,  wvieher  (SO  Cnbitns  hoch)  fQr  500  Talente  gearbeitet  war  und  naehlier  durch 
M.  Lacullas  auf  das  Capitol  nach  Rom  wanderte ;  ein  anderer  Apoll  von  Kalamis  war 
In  die  senlllanischen  Gürten  zu  Rom  ff<'konimrn.  Im  (lanzen  wurde  Apollo  noch  um 
Pbidlas*  Zeit  reifer  und  männlicher  grebildet ,  als  sp.'iU  r ;  die  Glieder  erscheinen  stär- 
ker, braiter,  das  Gesicht  runder,  kürzer;  der  Ausdruck  Ist  mehr  ernst  and  streng 
als  lieblich  und  reizend;  dabeiblieb  der  Gott  meist  unbekleidet,  wenn  er  nicht  als 
der  „Py  thische  Kitharod  gefasst  wurde.  So  zeigen  ihn  zahlreiche  Statuen ,  die  Re- 
Ueftides  Drelfhssraubes,  viele  Vasengeniaide,  auch  MOnzen.  Solehe  arebatsttsche  Apol- 
lobilder sind  oft  willkürlich  Bonus  Eventits  benannt  worden.  Dieser  Classe  schliessl 
Sich  auch  der  etruskische  Aplu  an ,  weicher,  abgesehen  von  der  hetrurischen  Hals* 
kelle  BB^Iieaelinhung,  ganz  in  altgriechischer  Bildung  erscheint.  Bfne  alterlhOroliche 
Kolossalstatue  des  Apollo,  der  als  reinigender  Gotl  Lorbeerzweige  scliwingl,  stellen 
die  Münzen  von  Kaulonla  dar  (vergl.  MionneCs  Description  de  Medailles  antiques 
Grteqtie»  etRamaüies^  pl.  59,  2);  er  trägt  auf  dem  Unken  Arm  eine  kleine  Figur, 
etwa  den  in  dieser  Gegend  entsühnten  Orest,  oder  nach  Raoul  Rochette  den  personl- 
flcirten  Katharmos.  Man  llndet  auf  Münzen  die  .'lltere  Form  des  Apollokopfes  oft  sehr 
anmulhig  ausgebildet,  aber  im  Ganzen  als  dieselbe,  bis  auf  die  Zeiten  des  macedo- 
nischen  Philipp  henll.  Der  Lorbeerkranz  und  das  gescheitelte  ,  l.Hngs  der  Stirn 
zur  Seite  gestricbne ,  gewöhnlich  im  Nacken  herabwallende,  bisweilen  indess  auch 
anl^nommene  und  zusammengesteckteHaar  {axtQatxöfiT/e)  dienen  hier  zur 
fteiondem  Bezeichnung  des  Gottes.  Sehr  alterihfioillch  erscheint  der  Kopf  auf  Mlln- 
zen  der  Leontlner ,  mit  seinen  über  den  Nacken  au(]§^bundenen  Iiaarflecbten.  Mit 
herabwallendem  Haar  und  mit  Lorbeerkranz,  in  einer  sich  sehr  gleichbleibenden 
Wwm ,  eneheiat  der  Kopf  auf  MOwen  von  ChalUs,  Kales ,  Nola ,  Snessa ,  Fella,  Leu- 
kas,  Me^ara,  Mllylene,  Kroton  und  Syrakus.  Dem  .'ilinlirfie  Cemnienkflpfe  s.  in 
Lipperts  Daktyliothek  1 ,  49.  Mit  aufgehnndeoem  Haar  sieht  man  ihn  auf  Münzen  von 
KiUma.  INe  MllineB  wmt  Phocls ,  ans  der  letzten  Zelt  vor  Zerstörung  der  Stadt ,  zei- 
gen schon  mehr  die  sp.'iter  gewöhnlichen  Formen ,  wie  auch  die  meisten  Gemmen. 
Der  von  vorn  sichtbare  Kopf  mit  dem  wallenden  Haar  auf  Münzen  von  AinphipoHs 
hat  einen  zürnenden  Ausdruck ;  ein  ähnlicher  Kopf  flndet  sich  auf  Münzen  von  Ka- 
tana, aucli  kommt  hier  Apollo  mit  Ei  c  h  e  n  I  a  ub  bekriinzt  vor,  auf  einer  schönen 
Hönze  im  k.  k,  Kablnet  zu  Wien.  Von  Phidlas'  Apollobildungen  sind  uns  leider  keine 
Nachbilder  bekannC;  es  scheint  fast,  dass  sein  Genie  nur  an  Zeus  und  der  Pallas  so 
wunderbar  gross  sich  zeigte.  In  der  Zelt  nach  Phldlas  erhielt  Apollo  den  schlankeren 
Wuchs,  das  länglichere  Oval  des  Kopfes  mul  den  belebteren  Ausdruck;  alles  dies 
mnss  auf  Hechnung  der  Jüngern  attischen  Schule  gesetzt  werden,  von  welcher  er 
ansierordeBlIleh  hInOg  behandelt  wurde.  Skopas  hielt  sich  zwar  bei  seinen  klthar- 
^  spielenden  und  lani^bt  kleideten  Apollo  norli  mehr  an  die  ältern  Formen  ,  vermittelte 
aber  doch  schon  den  LelMirgang  zu  der  hernach  herrschenden  Darstellungsart.  Nächst 
Skopas  sind  IQr  diese  Periode  auch  Praxiteles ,  Timarchtdes  und  Leochares  als  Apollo- 
bildner bedeutsam.  Praxiteles,  dessen  Leben  mit  Hetären  seine  Richtung  auf  das 
Sinnlich  Reizende  erklärlich  macht,  die  sich  in  seinen  Götterbildungen  aussprach, 
bildete  den  Apollo  In  einem  seiner  schönsten  und  geistreichsten  Werke  nicht  nur 
Jugendlich,  sondern  brachte  Ihn  auch  In  Stellung  und  Figur  den  edlern  Satyrgestal- 
ten näher,  als  dies  ein  früherer  Künstler  gelhan  haben  würde.  Es  ist  dieses  Werk 
der  Apollon  Sauroktonos  (Eidechsentödter),  wie  wir  vonPlinius  an  einer  Stelle 
erfehren ,  wo  derselbe  von  Praxiteles  bemerkt;  „feeä  etpuberem  {jtpollinem)  su^ 
repenli  lacrrfae  rorninus  sagitta  insidianfrm  .  quem  Sauroctonnn  voca/it.'-'  Es  war 
eins  der  erzeneu  Werke  des  sonst  mehr  als  Marmorbilducr  Ihätigen  Meisters.  Eine 
Cople  davoo  hat  sieb  ans  in  einer,  flrOher  die  Villa  Borghese,  jetzt  den  Lonvre  zie- 
renden Statue  erhalten  ,  von  welcher  wir  (nach  Music  Royal  .,  T.I.  pl.  Ifi)  beirolg»-nde 
Abbild,  auf  S.  452)  geben.  Der  Gott  ist  in  der  Stellung,  eine  Eidechse  zu  belauern, 
die  an  einem  Banne  binaofkrlecht,  an  dessen  Stamm  er  sich  mit  dem  Unken  Arme 
stützt;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beruhldiese  Auffassung  auf  der  Idee  eines  arka- 
dischen Naturgottes ,  was  Apollo  uranf.luglich  gewesen  und  von  welcher  Seite  ihn 
«dl  noch  die  Sage  von  seiner  Dienslbarkeit  bei  König  Admet  vorführte,  wonach  er 
dessen  Herde  am  Flusse  Aniphrysus  weidete.  Ausser  dieser  Antike  exlstiren  eine 
Menge  Nachbildungen  des  pra.xllelesschen  Werks ,  alle  mehr  oder  minder  von  naiver 
Anmuth  und  Lieblichkeit  und  dem  Satyr  des  Praxiteles  auch  in  der  Stellung  der  Füsse 
sehr  ähnlich;  wir  nennen  nur  den  Apollon  Sauroktonos  In  der  Sala  deUa  BIga  Im  \a- 
tican  (gefunden  In  der  Villa  Spada,  In  der  sogenannten  Wohnung  Augusts),  und  die 
kleine  Erzstatue  von  5  Palmen  UOhe ,  welche  eins  der  kostbarsten  Kleinode  der  Villa 
Albanl  au  Born  Ist:  der  Stanm  bei  latztsrar,  wo  eine  nach  der  Natur  gebildete  Ei- 
dechse TQo  Silber  JüimiläBft,  ist  oeoe  AalOniBB.  IHesell»e  Voralellung  erscheint  aucb 
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und  poetisch  Indess  die 

praxltolessclie  Anflusuiig  deg  Apoll  war,  uuA  so  sehr  sie  auch  Nachahmung  fand, 

halle  sie  doch  bei  wcilem  niclit 
den  £influss  auf  das  ApoUonideal, 
welches  gleit  ta  Folge  4er  tonai* 

prcbendrn  Staliie  drs  SlvOpas  von 
Faros  heraussteilte,  denn  voi^  die- 
•em  datirt  die  für  alle  Felge  ver- 
herrschend gebliebene  schwung- 
reichere musische  Auffassung  des 
Gottes  f  als  des  pythischen,  begei^ 
Sterten  Kitharöden.  ManTassledei 
Gott  von  jetzt  an  durchaas  jünger 
aur,    ohne    Zeichen  niiinniiclier 
Reife,  als  einen  noch  niclit  zam 
Manne  ausgebildeten  Jüngling,  In 
dessen  Formen  indess  die  Zarllieit 
der  Jugend  wanderliar  mit  daer 
gediegenen  Kraft  verschmolzen  er- 
scheint. Das  länglich  ovale  Ge« 
stellt,  wf^dies  der  Rrobylos  (der 
altionische  Haarputz ,  eine  über 
der  SUrn  aufgesiedete  Haarschlei- 
fe, welche,  bei  den  ältem  Athe- 
nern allgemein  fibllch,  auch  an 
ni.lnnliclu'n  Statuen  beilebt  war 
und  sich  dann  besonders  bei  der 
Jugend  erhielt) Maflg  nochverläo- 
g«'rt  lind  der  ganzen  hochsln-ben- 
den  Figur  zum  Gipfel  dlenl,hat  da- 
lieietne  sanfte  Fülle  nnd  gedfegeae 
Festigkolt ;  in  allen  Zügen  drückt 
sich  ein  erhabner,  stolzer  und 
klarer  Sinn  aas,  wletmmer  awli 
die  Modfflcatlonen  sein  niöijcii.  Hie 
Kdrperformen  sind  schlank,  die 
Horten  hoch,  die  Schenltel  läng- 
lich ;  die  Mnsiveln ,  ohne  einzels 
hervorzutreten,  vielmehr  Inelnan- 
dcrgegossen ,    sind  doch  so  be- 
xeiehnet,  dass  das  Rasche,  Rnr- 
tfge  der  Gestalt,  das  Kraflitrc  der 
Bewegung    einleuchtet.  Jedoch 
schwankt  die  BHdang  hierin  bald 
mehr  zu  der  gj'mnastischen  Kräf- 
Ugi&eit  des  Herines  (Itferkur),  bald 
zn  der  welchen  Fülle  des  Dionysos  (Bacclius).  Ganz  dem  ursprünglichen  Wesen  dsi 
Apollo  gemiiss  zerfallen  auch  die  Knnsldarstellungen  des  GoUes ,  welche  eine  elgen- 
Uulmllche  liedeutung  in  der  Kunst  haben,  in  VorsleUungen  des  kämpfenden  und  hl 
solche  des  besänftigten  und  ruhenden  Gottes.  Zuerst  kommt  der  A  pol  1  o n  Italll- 
nlkos  in  Betracht,  welcher  mit  noch  nicht  ganz  bes.'innigtem  Kampfzorne  und  edlesi 
Slefrerstolze  von  dem  überwunderM'n  Ceirner  (Pyllion,  Tifyos  oder  sonst  wem)  hinwef- 
sciireitel.  Dieser  Ciasse  gehOrt  der  berülimle  A p ollo  von  ßelvederean,  welcli« 
Bezeichnnng  er  vom  Cortlle  dl  Belvedere  Im  Vatlcan  hat,  wo  er  sub  Nr.  9fi  der  dorti- 
gen Antllven  aurgesfellt  ist  (s.  Abbild,  auf  folg.  Seile).  Gefunden  wurde  diese  Statae 
um  1500  zu  Nettuno  in  den  Ruinen  des  alten  Antlum ,  des  Lustortes  der  römischen 
CSsaren ,  wohin  sie ,  mit  einer  Menge  anderer  Rnnstwerke  ans  dem  Tempel  von  Delpn 
entfahrt,  unter  Nero  gekommen  war.  Nach  Visconti  ist  dieser  Apoll  eine  Nachbil- 
dung des  Apollo  Alexikatios  von  Kaiamis  In  Athen ;  nach  A.  Feuerbach  („Der  vatica- 
nlsciic  Apollo."  NOrnherg  183.3)  ist  es  ein  die  Brinnyen  hioweftreibender  Apollo.  Wl»- 
ckelmann  nahm  Ihn  filr  den  ApolloPythlus,  den  Erleger  des  Python.  Soviel  sfcnl 
fest,  dass  der  belvederische  Apoll  von  einer  Siegsthat  hinwegschrellet  und  Sfia 
Rampfzorn  eben  in  selige  Heilerkeit  übergeht.  Wahrscheinlich  ist  er  das  NacbMW 
eines  Gnsswerks  von  Lyslpp,  denn  die  GlilanTS,  wvleke  mMBcfeHgl«  M  fw* 
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•ehleden  für  ein  Erzbild  angelegrt.  Diese  Antike  (vorzüglich  im  SUcli  wiedergegeben 
Ton  AgosUno  Veneto  nach  der  Zeichnung  des  Marcantonlo)  gilt  ons  fffr  das  elgentlfclie 
Apollo -Ideal,  trotz  der  jetzigen  schlechten  Ergünzung  von  MonlorsoH,  der  den  linken 
Arm  fast  bis  zum  Ellenbogen  und  die  Finger  der  Rechten  anfügte.  (Anderes  war  gc- 
krocheii,W6«liaHI«ae1i«iiri9e  Stellen  an  den  Beinen  ungescMckl  ersefeeinen.)  Was 
das  Material  des  belvederischen  Apoll  betrifft,  so  sahen  ein  Paar  Knnslkenner  gleich, 
dass  es  Marmor  von  —  Luna  sei.  Zu  solchen  Marmorerkläi'ern  gehOrt  WInckelmann 
Bldit,  dessen  LIMve  zn  der  Statne  steh  am  lelibaflesten  tn  folgendem  Passns  aus- 
spricht: ,,DIe  Statue  des  Apollo  ist  das  höchste  Ideal  der  Knnst  unter  allen  Werken 
des  Alterthums ,  welche  der  Zersldrung  entgangen  sind.  DerKünsller  hat  dieses  Werk 
günzllch  anf  das  Ideal  gebaut  und  nnr  soviel  von  der  Materie  dazugenomnien ,  als 
nöthig  war,  seine  Absicht  auszuführen  und  sichtbar  zu  machen.  Dieser  Apollo  iiljrr- 
trim  alle  andern  ApoUobiider  so  weü ,  als  der  Apolh)  des  Homer  über  dem  steht, 
welchen  die  folgenden  Dichter  malen.  Ueber  die  Menschheit  erhaben  Ist  sein  Ge- 
wächs, und  sein  Stand  zeugt  von  der  Ihn  erflNIenden  Grösse.  Ein  ewiger  Frühling 
bekleidet  die  reizende  MännliOilkeli  vollkommener  Jahre  mit  ger»Ili^(>r  Jn^'cnd  ,  und 

spielt  mit  sanfter  Zärtlichkeit  auf  dem  stol- 
zen OeMode  seiner  Glieder.  Hier  Isl  ntehls 
SterllHches ,  noch  wns  die  menschliche 
HSrfliskeit  fordert.  Keine  Adern  noch  Seh- 
nen erbftzen  nnd  regen  diesen  KOrper, 
sondern  ein  liimnilischer  Geist,  der  sich 
wie  ein  sanfter  Strom  ergossen ,  hat  gleich- 
sam die  ganze  Umschreibung  dieser  Figur 
erfOnt.  Br  hat  den  Python,  wider  wel- 
chen er  zuerst  seinen  Bogen  brauclüe,  ver- 
folgt, und  sein  mächtiger  Schrill  hat  ihn 
erreicht  und  erlegt.  Von  der  Höhe  der  Ge- 
nügsamkeit geht  sein  erhabener  Blick ,  wie 
ins  Unendliche ,  weit  über  seinen  Sieg  hin- 
aus; Veraclitnng  sitzt  auf  seinen  Lippen, 
nnd  der  Unmulh,  welchen  er  in  sich  zieht, 
bläht  sich  in  den  Nüstern  seiner  i\ase  und 
tritt  Ms  In  die  stolze  SUm  hinauf,  aber  der 
Friede ,  welcher  in  einer  seligen  Stille  auf 
derselben  schwebt,  bleibt  ungestört,  und 
sein  Auge  Ist  voll  Siissigkeit ,  wie  unter  den 
Musen,  die  ihn  zu  umarmen  suchen.  In 
allen  uns  übrigen  BiUlei  n  des  Vaters  der 
Götter,  welche  die  iiunsl  verehrt,  nähert 
sich  dieser  nicht  der  Grösse ,  in  welcher  er 
sich  dem  Verstände  des  gnilllclien  Dichters 
offenbarte,  wie  hier  in  dem  Gesichte  des 
Sohnes,  und  die  einzelnen  Schonhelten 
der  übrigen  Götlei-  Ireleti  hier,  wie  !)ei  der 
Pandora,  in  Gemeinschail  zusammen.  Eine 
Stirn  des  Jnplter,  die  mit  der  Güttin 
der  Weisheit  schwanger  ist,  und  Augenbrauen  ,  die  durch  ibr  Winken  ihren  \A'ilIen 
erklären;  Augen  der  Königin  der  Göttinnen  mit  Grossheit  gewölbt,  und 
ein  Mund,  welcher  denjenigen  bildet,  der  dem  geliebten  B ra  n  ch u  s  die  Wollüste 
eingeflösst.  Sein  weiches  Haar  spielt,  siedle  zarten  und  flüssigen  Schling«  u  edler 
Weinrehen,  gleichsam  von  einer  sanllen  I.uft  bewegt,  niu  dieses  göttliche  Haupt;  es 
scheint  gesalbt  mit  dem  Oeie  der  Götter  und  von  den  Grazie  n  mit  holder  Pracht  auf 
eelnein  Scheitel  gebunden.  Ich  vergesse  alles  andere  über  dem  Aiririiek  dieses  Wun- 
derwerks der  Kunst,  mit  Verehniiif?  scheint  sich  meine  Brust  zu  erweitern  und  zn 
erhei)en,  Ich  fühle  mich  weggerückt  nach  Delos  und  in  die  lycischen  Haine,  denn 
mein  Bild  scheint  Leben  und  Bewegung  zu  bekommen ,  wie  Pygmalions  Schönheit. 
Wie  ist  es  möglich  ,  es  zu  malen  iiiul  zu  h<'schr«'il)en  !  Ich  le^re  den  Begriff,  den  Ich 
von  diesem  Bilde  gegeben ,  zu  dessen  Füssen ,  wie  die  Kränze  derjenigen ,  die  das 
Haupt  der  Gotthelten,  welche  sie  krOnen  wollten,  nicht  erreichen  konnten.*«  Von 
einer  bei  Argos  gefundenen  Bronze  in  der  Stellung  und  Bildung  des  heh  ederischen 
Apollo  spricht  Pouqueville  (f  o//.  //'.  p,  161);  Köpfe  derselben  Art,  zum  Tlieil  noch 
grossartiger  und  geistreicher  gebildet,  befinden  sich  (laut  Visconti)  in  den  Museen  zu 
Vonedig  \  eincB  ebealUls  Im  Aisdniek  sehr  edlen  und  gelstreichen  Apollokopf  besitzt 
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Graf  Ponrtales.  In  Neapel  bewahrt  man  einen  jnsendllelien ,  die  Sehne  des  Bogeu 

anzielienden  Apollo  aus  Bronze  auf,  der  aus  Hetkulanum  stammt  und  von  grosser 
Anniulh  uod  iXaivetät  der  Bildung  ist.  (Al)geb.  im  Museo  Borbonico ,  T.  f  'JII.  tav. 
60.)  —  Dfe  zweite  Classe  der  Apolloblldungen  machen  diejenigen  Darslellangen  aus, 
In  welchen  dj-r  Gott  vom  Knmpru  ausruhend  erscheint,  wie  er  den  rechten  Arm  ül>cr 
das  liaupl  schlagt  und  den  Köcher  mit  zugemachtem  Deckel  neben  sich  hiingen  hat, 
oder  wie  er  sich  an  einen  Kaumstamni  mit  daran  gebundenem  Köcher  oder  darum  ge- 
wundener Schlange  leimt  und  schon  die  Kilhar  in  der  Hand  zeigt.  Hieher  recbnet 
sich  zunScIist  der  Apollon  Lykios  im  LyknOn  bei  Athen,  der  die  Rechte  über  das 
Haupt  schlug,  in  der  Unken  den  Bogen  niederhielt  und  sich  an  eine  Süule  lehnte, 
welche  Figur  aber  auf  Münzen  von  Tbessalonike  auch  als  Py  thios  vorfcennnt.  Zl 
den  Statuen  der  Art  z.'ihll  man  den  Apollin  o  zu  Florenz,  der  für  ein  Werk  ans 
der  Schule  des  Praxiteles  gilt.  £r  ist  schlank ,  aber  weich  von  Formen,  was  mit  d«r 
Vorstellung  der  Rohe  wohl  zusammenstimmt.  Sein  Verferl^rer  sah  es  mehr  auf  all- 
gemeine gefällige  Wirkung,  als  darauf  ab,  die  bestimmte  Gestalt  und  \  ollkoraniene 
Ausführung  jedes  einzelnen  Theils  zu  erzielen  ;  datier  diejenigen ,  welche  die  Figur 
nur  thell weise  hotraehten,  und  nicht  nach  ihrer  Gesammtwirkung,  gewöhnlich  die 

Knice  wie  auch  die  Beine  gegen  das  Fussgelenk  hin  fQr 
minder  schön  halten.  Bewundernswerth  ist  der  Fluss  und 
das  sanfte  \\  allen  der  Umrisse;  die  Haupt-  oder  Mittellinie 
der  Figur  kann  unmöglich  mehr  Schwung  und  Eleganz, 
mehr  Edles  und  Reizendes  haben  ;  die  angelehnte  Stellung, 
der  über  Haupt  gelegte  eine  Arm,  sowie  das  Aufstützen 
des  andern,  hedentet  Rnhe,  aher  der  Geist  des  gOtOlcliea 
Jünglings  Ist  in  Th,1tigkeir,  hohe  Gefühle  schwellen  die 
zarte  Brust  und  beleben  das  scbOue  Gesiebt ;  er  scheint  auf 
den  Gesang  der  Musen  zu  hören.  IHe  Arhelt  Ist,  weia 
schon  äusserst  zart,  doch  meisterhaft;  an  den  Füssen  slelil 
man  die  Spuren  eines  kühn  geführten  Meisseis.  Ursprüng- 
lich war  das  Werk  blank  pollrt  und  hat  noch  jetzt  etwas 
Glanz ;  neu  daran  sind  beide  Hände,  die  Nase  und  die  auf 
dem  Scheitel  in  eine  Schleife  zusammengebundenen  Haare. 
Ertriiglich  ist  die  Abbildung,  welche  sich  unter  Piranesfs 
Statuenstichen  behndet.  Aehnlich  Ist  eine  Statue  aus  der 
Giustlnianischen  Sammlung  in  Wiltonhouse  (Creed  36).  Eine 
schöne  Statue  Im  Louvre  zeigt  den  Gott  In  voller  männli- 
cher StJUite,  wie  er  ausruht  vom  Kampfe  mit  Python,  der 
sich  überwunden  um  den  stützenden  Baumstamm  windet. 
Ein  mächtig  und  gewaltig  gebHdeter  Apollo  |  auf  dem 
Capitole ,  ist  In  derselben  ausruhenden  Stellung,  aher  zu- 
gleich in  der  Linken  die  Kithar  emporhebend  und  neoeo 
Gesängen  nachsinnend.  Neben  sich  hat  er  den  Greif  (s< 
nebenst.  Abbild.).  Wir  theilen  diese  Statue  nach  demMoMO 
Capitoiino  (7'.  ///.  tav.  13)  mit;  dieselbe  Ist  auch  in  Cta- 
rac's  Mus<'e  de  sculpt.,  pl.  480,  unter  Nr.  921  A  wiederge- 
geben. Jn  den  Kreis  dieser  Apollvorslellung  geliören  meh- 
rere Gemmenbllder,  wo  der  Gott  gleichf^ills  mit  über  Kopf 
geschlagener  Rechten  erscheint  und  die  Linke,  die  eine  Kithar  hält ,  auf  einen  Pfei- 
ler oder  an  dessen  Statt  auf  eine  kleine  allerthüniUche  fiUdsäule  stützt,  die  man  bald 
als  Nike,  bald  als  eine  Molra  (Parze),  bald  selbst  für  eine  Aphrodite  allen  Styies 
nimmt.  Vergl.  LIpperts  Daktyliolhek  1 ,  5r. ,  57.  Ebenso  sieht  man  den  Gott  auf  dem 
antiken  Gemälde;  welches  W.  GeH  in  seiner  new  seiHes  Pomp^ana,  pL  72,  aHl- 
thellt  Anf  dem  Wandbilde,  was  man  auf  Tav.  I.  der  pitture  «mtiehe  €Sreeim 
mltgetheilt  flndet,  fliesst  dem  Apoll  der  Mantel ,  der  auf  der  rechten  Schulter  zusam- 
niengeheflet  ist  und  colore  ctmgtante  hat,  d.  h.  zwischen  violett  und  blau  spielti 
über  den  linken  Arm  hinunter,  den  er  nebst  der  Leier  auf  einen  Altar  stützt;  ifl  d«r 
Rechten,  womit  er  das  eine  Horn  der  Leier  fasst,  hält  er  auch  das  Plektron. 
Aufstützen  der  Kilhar  auf  einen  Pfeiler,  Baum  etc.  bezeichnet  wohl  (wenn  'man  dtf 
Inschrin  eines  Reliefs  bei  Stuart:  Antiquities  of  Athens y  T.  Lp.  25.  [Böckh:  Corf^ 
inscr*  Graec.  465]  nachgehen  darf)  den  Apollon  Agyleus  und  Prostaterlos ,  den  fried- 
lichen Schützer.  Ein  entschiedenes  Anzeichen  des  beruhigten  Zornes  möchte  das 
Senken  des  Pfeiles  sein ,  w  elclies  bei  dem  Apollo  auf  den  Münzen  der  Seleukiden  sa 
eigenthflmlleh  Ist.  Diese  MOnzen  geben  eine  VorslellmiK  Ivoü  dem  kolossalen  ApoHi 
der,  anf  donDieilUss  festOist  und  eincoPfeU  gefOB  dteBrde  aeokead,  tob  Brytx" 
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(einem  Zeit  -  und  Kunstgenossen  von  Sltopas, 
Lcoohares,  IVaxitek's  und  Tlmotlieos)  licrrUhrte 
uud  im  Haine  zu  Dapiine  bei  Anliocliiu  auTgestellt 
war.  —  Die  Classe  der  vom  Hampfe  ausnilienden 
Apollo's,  wo  der  r.oJt  di<;  Kitliar,  das  Symbol 
friedlicher  Heiterkeit ,  schob  in  die  Linke  genom» 
men  bat,  indess  die  Recble  aocb  vom  Boges  Aber 
dem  Haupte  ausruht ,  führt  von  selbst  zu  dem  K  i- 
Ihar  spielenden  Apollo  über,  welcher  uian- 
nlgl^ch  costomlrt  eraehelot,  wobei  aber  eine  voll- 
sländf{;e  l  inliüllunff  mit  der  Chlamys  \  oiiiorrs(iit. 
lu  eine  lauge  stattliche  Chlamys  gehüllt  ist  der 
ApoUon  Kllharodos  der  Münzen  von  Delphi  (Mil- 
lingen: Med.  i/ted.  pl.  2,  10.  11),  wo  er  in  einer 
Statue  gerade  so  dastand  ,  wfe  srlioii  der  homeri- 
sche Hymnus  Ihn  beschreibt,  die  iülhar  im  Arm 
nnd  mit  der  langen  herabwallenden  Stola,  die 
schon  Chr>  sothemis  getragen  haben  soll ,  als  der- 
selbe in  Delphi  mit  einem  Hymnus  auf  den  pythi- 
scben  Gott  siegte.  Ganz  so  stellt  Iba  uns  die  treff- 
liche Slatuc  der  Lord  Egremonts<'hen  Sammlunff 
zu  Petworth  vor  (vergl.  Specimens  qf  anlient  sculp^ 
iure,  T.  If.pl.  45);  mit  der 'langen  Gblamin  der 
musikalischen  Virtuosen  bekleidet,  schl.lgt  er  bei 
tanzartiger  Bewegung  die  Pbormiox ;  sein  Gesicht 
Ist  bler  ernst  und  nadisfnnend ,  nicht  begeistert ; 
neben  ihm  steht  der  delphische  Nabelstein  (Ompha- 
los),  mit  Wollenbinden  (Slemmala)  umwickelt. 
Zart  und  anmulhig  gebildet  mit  seelenvollen  Zü- 
gen, die  Haare  fast  auf  weibliche  Welse  geord- 
net, ist  der  killiarspielende  Apollo  mit  dem 
Schwan,  welcheu  wir  aus  Mus.  Capitol.  (Iii.  15) 
nittbellen.  Die  Chlamys  Ist  bler,  wie  es  schein^ 
von  der  rechten  Schulter  gelOst,  am  linken  Arme 
hinabgefallen  und  bedeckte  einen  Stamm  oder 
Pfeiler,  auf  weleben  Ai»oll  die  Ritbar  stützte.  Bin 
anderes  Exemplar  von  den  in  der  Bildung  manchen 
Bacchusstatucn  Ähnelnden  Schwan- Apollen,  frü- 
her Im  Palast  Famese,  jetzt  zn Neapel,  weist  einen 
Kopf  auf,  welchen  Winekelnianu     das  Höchste 
der  menschlichen  Schönheit^^  nannte.  Dieser  Apoll, 
Ober  Leben sgrösse,  ist  aus  dem  härtesten  und  fein- 
sten schwarzen  Marmor  (Paragone,  Problrstein) 
gearbeitet  und  wird  auch  von  Fea,  der  aber  In  ihrem 
Material  grünen  Basalt  sieht ,  eine  schöne  grosse 
Figur  In  Form  und  Charakter  genannt.  Die  leb- 
harteste  unler  allen  bekannten  Antiken,  ^  eleheden 
Gott  in  seiner  musischen  Eigenschaft  verauschau- 
Heben,  dOrfle  aber  der  belnPaan  sebrel- 
tende  Apollo  sein  (s.  die  nebenst.  Abbild.) ,  in 
welcher  Vorstellung  er  völlig  der  Schilderung  im 
bomerlseben  Hymnus  entsiirieht.  Man  sieht  Ihn  im 
Begeislerungsschrltt  und  zur  I*hornilnx,  die  an 
einem  Hiemen  um  seine  Brust  hängt ,  einen  Päan 
singend.  Die  durch  Naivetät  nnd  Anmnth  sieb  so 
auszeichnende  Statue  ist  eins  der  Kleinode  des  Va- 
tlcanlsehen  Museums.  {Museo  Plo  -  Cleinentino  T. 
f  JJ.  tav.  1.)  Der  Stamm  mit  der  Schlange  dient 
bla*UotderRlthar  zur  stüi/e.  Wenn  Irgend  nach 
Qnsern  modernen  BegrilTen  etwas  Bankelsilngerar- 
tlges  in  der  Figur  liegt,  so  wird  dasselbe  doch  durch 
das  Gdtlllcbe  darin  weit  fiberwogen.  —  Die  letzte 
Hauptclasse  der  Apollodarstellunpen   bilden  die 
pylbiscbeu  Agonisten ,  wo  die  Chiamysbekleidung 
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zu  dem  feierlich  prächtigen  Costüin  der  pythfschen  Slola  vervollständigt  wird.  Bei 
dem  als  pythlscher  Wettkämpfer  oder  aber  als  Mu sage t  gefassten  Apollo 
war  eine  besonders  welche,  randliclie,  fast  weibliche  Bildung  flblich,  welche  et 
ni<5t;Hch  machte,  solche  Apolloblldcr  für  einen  Bat  hy  11  oder  eine  Muse  zu  nehmen. 
Seil  Skopas  vereinte  ^die  Kunst  damit  eine  schwärmerische  Begeisterung  im  Gesiebt 
nnd  eine  tanzartlge  B<Veg:iing  der  Gestalt  Mit  der  pythfschen  Slola  bekleidet  erschien 
das  Erzblld  des  Halliyllos  im  Apollot'ostüni ,  welches  ;iiir  Sarnos  stand  und  in  der"  nocli 
^ulli^'eIl  Weise  dem  hieratischen  oder  archaistischen  Slyl  angehörte.  Einige  in  diesen 
Kreis  gehdreade  anathemalisehe  (d.  b.  für  Siege  In  den  musischen  Spielen  geweihte) 
ReliefB  sind  vom  zlerüchsten  Tempelstyle;  der  Gott  erscheint  in  Begleitung  vonLeto 

und  Artemis  als  pythlscher  Klthar- 
Stinger  nach  dem  Siege  libirend, 
oder  dieSchale  einer  Nike  (Sieges- 
göHlri)  hinreieliend  ,  welche  ihm 
einschenkt.  Dieses  und  Aehniiciies 
Sieht  man  z.  B.  auf  et  oem  Denkmah» 
In  der  Villa  Alban! ,  auf  mehreren 
solchen  im  BrilUscheu  Museum,  so- 
wie auch  auf  einem  zn  Ostia  ge- 
fundenen Basrelief  allgriechlsclien 
Styls  (im  Berliner  Museum),  ia 
welcher  Vorstellung  Apoll  im  Hei- 
llgthume  an  einem  AJtare  die  Nek- 
tarseliale  von  Hebe  gereicht  erhält, 
wahrend  Diana  und  Latona  iltm 
folgen.   Sehr  ähnlich  dem  soge- 
nannten ßalhyllos  \  on  Samos,aar 
grossartiger  behandelt ,  ist  die  so- 
genannte Barberintsehe  Muse  (in 
München),  welelie  jetzt  als  ein 
ApoUon  Kitharodos  anerkannt  Ist, 
dessen  nicht  ausgeari^tete  Rllck- 
selte  offenbar  auf  ein  Tempelbild 
deutet.  In  der  bewegleren  ,  leben- 
digeren Weise,  deren  Muster  Sko- 
pas in  dem  Apollo  Actius  aufge- 
stellt hatte,  der  später  als  Palatl- 
nus  verehrt  ward,  erscheint  er  auf 
römischen  Münzen  seit  Auguslus. 
Der  Apoll  des  Skopas  war  nach  VU- 
nius  die  Ilauptstatue  des  Tempels, 
durch  den  Angustns  seinem  Schnls- 
gott  für  den  Sieg  von  Actinm  dank- 
te, und  erscheint  daher  auf  Kaiser- 
monzen  mit  belderlef  Tnsdirifti 
JpoUo  Jcfius  und  Palntintis.  Die- 
sen beschreibt  der  Dichter PropefS 
mit  den  \\  orten :  Inier  matrem 
dem  ipse  interguesororem  Pulhita 
in  Ion  ff  a  carminai^estesonat.  (Die 
^,mat€r*'  war  laut  Piioius  vos 
Praxiteles,  die  „wror  "  aber  von 
TImotheos.)  Eine  Cople  dieses  pa- 
latlnlschen  Apollo  ist  der  mit  sieben 
Musen  In  der  Villa  des  Gasslns  bei 
Tivoli  aufgefundene  vaticanischc  (anfjsestellt  In  der  Sala  delle  Muse  Im  Museo  Plo- 
Clementino).  Visconti  will  indess  In  dem  valleanlschen  Apollo  Citharoeduü  (s.  obige 
Abbild.)  die  Copie  einer  Slaliie  von  Tim  a  rc  h  I  d  es  erkennen  ,  und  stillzt  sich  dabei 
auf  eine  Stelle  bei  Plinius  (XXXM ,  4 ,  10).  Aelinlich  ist  der  Apollo  der  Stockholmer 
Musengruppe  (verf^l.  Gnaltanl :  Monmn.  ined.  1784.  p.  49).   In  Übertriebener  Bewe- 
gung ist  der  ApolU»  Musagetes  im  Berliner  Museum ;  diese  Statue ,  6  Fuss  hoch ,  wi 
grieehlsehem  Marmor,  stammt  aus  der  Sammlung  des  Cardlnals  Fürsten  v.  i'<>i'^'°f^ 
—  Was  (üe  Darstellungen  des  Gottes  in  grosserem  Zusammenhange  betrim,  so  la»CT 
sk  sich  eiulbeilen  in  solche.,  die  seine  Urscheinung  oder  £pipbanie  an  seinen  Culiv»* 
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orten  Mern,  wie  wenn  er  auf  schwanenbeschwinglem  Wagen  von  den  Hyperboreern 
nach  DelfM,  oder  von  eincni  Schwan  getragen  nach  Delos  kommt;  dann  in  die 
Kamprscenen  mit  di'tn  Drachen  Python  ,  die  jedoch  weil  weniger  behaiidcli  \vui*den 
als  der  so  früli  von  den  bildenden  Künstlern  aufgesuchte  Gegenstand  des  Slreits  um 
den  Dreil^ss ;  an  diese  reihen  slch'dle  SflhBOBgeii,  wobei  der  Lorbeer,  der  urtiMrlingllcli 
durchaus  Zeichen  von  Sülm«'  nnd  Ileinigung  war ,  nicht  Telilen  darf.  In  den  \  ()i'slcl- 
luogeu  letzterer  Art  erscheint  Apollo  in  besonders  würdiger  und  feierlicher  Haltung, 
de«  Oberleib  Anel,  den  antemTbefl  des  Kdrpers  In  ein  HlntAlion  gehflUt.  Die  mnsitch« 
Meisterschaft  d«'s  Golfes  verherrifchl  sein  liampf  niil  Maisyas,  eigentlich  nichts  An- 
deres als  ein  VV  etlkanipf  des  hellenischen  iüthai'gesanges  mit  dem  pliryglschen  Fldten* 
tplel.  Behn  Ktin]»fe  selbst  siebt  man  ihn  aufVasengemttlden  ImCostttm  des  pytiilschen 
Af,'onisten  oder  aiicli  unbekleidet ;  als  strenger  Sieger  und  Bestrafer  erscheint  er  auf 
Gemmen  in  stolzer  llaituag,  den  schonen  Körper  aus  dem  Gewände  hervortreten  las- 
send, das  Knie  von  dem  es  zu  umfassen  bemühten ,  demülliig  fUrbittenden  Olympos 
wegwendend.  Aehnlich  stellen  ihn  mehrere  Basreliefs  (z.  B.  auf  einem  Sarkophag 
der  Sammlung Doi'ia)  vor,  die  selbst  wenig  vorzüglich  sind  ,  aber  die  Fraf^tncnte  «  iner 
aasgezeichneten,  wenn  auch  erst  InalexandrinischerZeltenLstandenen  Slaluengruppu 
aufünden  gelehrt  haben.  In  der  die  Vorbereitungen  zu  Marsyas'  Schlndung  nach  Apol- 
lo's  Anordnnnf^  »largestellt  waren.  (Zu  gedachter  Gruppe ,  vielleiclil  derselben,  die 
das  rdnilsche  t  orum  zierte ,  gehOren  der  au  die  Fichte  gehängte  M  a  r  s  y  a  s  [ein  ana- 
tomlsebes  Stndinm)  nnd  der  Schleifer  oder  scythtsche  Pollseiknecht,  beide  In 
Florenz;  die  Ilauptngur  der  (lriip|ie,  der  sle^esstolze  Apollo,  Ist  noch  nicht  naclifce- 
wiesen.)  —  Mach  Aloys  Hirt  soll  der  beivederische  Apoll  zur  IViobiden  -  Gruppe  gelid- 
ren;  von  andern  allen  Statoengruppen  (so  gab  es  eine  den  Kampi  Apollo^s  mit  dem 
Dreirnssrlluher  dai"stellende ,  welche  als  W  eihgeschenk  der  Fhokeer  nach  Delplil  von 
den  Meisteru  Cliionis ,  Uiyllos  und  Amykläos  gcschalfen  worden  und  wobei  die  Idee 
war,  die  eben  einen  Sieg  über  dleThessaler  am  Parnass  erfochten  habenden  Pliokeer 
als  flencMmer  des  delpliischen  Dreffinses  vor  den  Tiiessalerfürsten  ,  welche  llerakli- 
den  waren,  darzustellen)  zeugen  nur  noch  die  Nachbilder  auf  erhaltenen  Reliefs, 
Gemmen  und  Vasengemüldeu  des  allerthümiichen  Styls,  auch  auf  vulcenlischen  und 
spatem  Vasenbiidern.  Die  Vasen  etc.  aus  den  Gribem  von  Vulei  fQhren  uns  den 
Apollo  sehr  vielseitig,  in  oft  geistreichen  Scenen  vor.  Artig  Ist  z.  B.  die  von  Genna- 
relli  publicirle  Vorstellung  auf  einer  vulcenlischen  Tasse  (im  Aiuseo  Gregor iaiioU  wie 
der  kleine  Hernes,  nachdem  er  Apollo*s  Rinder  entfahrt,  sich  wieder  In  seine  Wiege 
versteckt  hat  und  dort  von  der  MnUer  geftiinlen  wird,  w.'ihrend  Apollo  vergebens  den 
Dieb  sucht.  Von  historischer  Bedeutung  sind  übrigens  die  Vasenbilder ,  wo  Apollo  auf 
geflügeltem  Drelftass  Ober  das  Meer  zieht,  well  sie  beststigen  helfen ,  dass  der  ApolkH 
iiiylhus  vom  Norden,  von  den  ihn  bewohnenden  Hyperboreern  ausging,  wie  denn  dio 
«Utesten  Fabeln  darin  gleichlaulen ,  dass  Apollo  bei  diesen  wohne,  aber  beim  Uegina 
derAernte  immer  nach  Delplii  kehre,  daher  sich  auf  solchen  Bildern  die  Aehre  In 
seiner  Hand  erkl.1rt.  Als  heimischer  Gott  bei  den  Hyper  boreern  iLommt  er  denn  auch 
in  Berührung  mit  den  neben  denselben  WfthiietMl»'n  Arimaspen ,  welche,  in  skytho- 
phrygiscliem  Costüm,  mit  den  Greifen  um  das  Gold  kämpfen,  unter  denen  Apollo 
sdbst  sich  beflndel ,  wozu  auch  die  besondem  Vorstelinngen  des  auf  dem  Greif  inihen* 
den  und  fllei^rriden  Gottes  sllninien.  l^nfer  den  antiken  Gemmen  ist  eine  der  interes- 
santesten, die  sonst  den  Hciiq^uienkaslen  der  heil.  li)lisabeth  zu  Marburg  sclimückte; 
sie  zeigt  einen  lorbeerbelcrünzten  Apollokopf .  mit  einem  Lorbeerzweig  daran  ond 
einem  ScImx  iriclicn  daliinler.  iichsf  der  Aiirxlirin  IUI  AN  ^  die  den  siegreichen  und 
beruhigten  Gott  bezeichnet.  (Vergl.  Creuzer:  Zur  Gemmenkunde:  antike  geschuillene 
Steine  vom  Grabmal  der  bell.  Blls.  zu  Marb.  Lpz.  1834.  S.  lOS.  Taf.  5,  31.)  Ans  den 
Apollvorslelhingen  auf  ponipejanlschen  WandgemiUden  ist  bemerkens«  »  rlh  ,  dass  er 
immer  mit  blondem ,  llachsenem  Haar  erscheint.  —  Ausgrabungen  in  Slabiä  brachten 
Unter  andern  W  andgenirilden  von  kleinen  und  sehr  ausgeführten  Figuren  auch  ein 
nicht  völlig  erhaltenes  ans  Licht,  wo  Apollo  als  Plitfbus  Hgurirt;  er  sitzt,  mit  Strah- 
len um  sein  Haupt,  auf  seinem  Sonnenwagen,  der  In  zwei  R.ldern  mit  Speichen,  die 
sich  davon  erhalten  haben,  angedeutet  ist;  die  Figur  ist  bis  auf  den  Lnlerleib  nak- 
kend  und  hat  Ober  die  Schenkel  ein  grünes  Gewand  geworfen ,  welches  bezeichnen 
mag,  dass  das  fröhliche  nrün  <lrr  F'nle  siehlbar  bei  Anhriich  der  Sonne  wird.  Auf 
der  rechten  Achsel  dieses  Apollo  sieht  man  von  einer  niciit  mehr  vorbundeuen  Figur 
«Ine  schone  weibliche  Hand  liegen ,  die  ein  weisses  dünnes  Gewand ,  welches  diese 
Gottheit  bedeckte  ,  In  die  Höhe  hebt.  Diese  stand  Iiiiifer  jenem ,  und  scheint  Aurora 
zn  sein,  im  BegrilT,  die  Sonne  der  Welt  zu  entdecken,  nachdem  Jene  sich  zurückge- 
zogen hat.  —  Gehen  wir  anf  die  qiltem  ApoHodarslellnngen ,  anf  die  der  neueren 
wuiM  über,  so  IrelllBn  wir  meist  nur  eniweder  den  Abklatsch  der  ABtlke  wieder  oder 
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modero(?n  Rc^rilFen  beruhen.  Dass  es  sehr  edle  Ausnahmen  giebt,  It'U^nen  wir  Dicht; 
so  wird  z.  Ii.  der  Apoll  von  Tho  rw  al  dse  n  (dessen  44.  Werl^)  ein  achtbares  Üoca- 
iiieut  gediegener,  in  freiem  Geiste  ausgeführter  ReproducUon  der  Antike  bleiben. 
Für  die  Alfn  all  ine  der  Antike  in  Deutschland  ist  der  den  Bogen  abschiesseode  Apollo 
In  Bronze  merkwürdig ,  welcher  das  letzte,  mit  dem  J.  153t  bezeichnete  Werk  voo 
Peter  VI  scher  ist  und  jetzt  Im  Vorraum  der  ehemaligen  Kapelle  des  Morilzstifles 
SD  Nttmbeiv  steht  Diese  Statue  von  sehr  lebendigem  Motiv  bezeugt,  dass  sich  Vischer 
in  seiner  letzten  Zeit  entschieden  der  Nachahmung  der  Antike  ergeben  ;  die  schöne 
Erfindung  des  etwas  niedrigen  Piedestals ,  an  dessen  Ecken  vierülnder  auf  Delpbiaen, 
die  an  den  Seiten  von  vier  Masken  verbanden  werden ,  rilbrC  gewiss  ekenfdit  von  Sbm 
her.  Die  AusfQhruni?  aber  ist  verhältnissmässig  roh.  In  Betracht  der  unzähligen  Ma- 
lereien ,  in  welchen  der  ApoUomythus  behandelt  ist,  mOssen  wir  uns  auTAngaiH)  eini- 
ger wenigen  beschrinken ,  die  von  knnsfhistoriselieni  Interesse  sind.  Wir  nennen  n- 
nächst  den  Apollo  und  Marsyas  von  Innocenzio  Francacci  (genannt  Innocenzlo 
da  Imola),  einem  von  1506  — 1549  geblüht  habenden  ausgezeichneten  Schüler  des 
Francesco  Francia  und  Nacitahmer  des  RaiTael ;  das  Gemälde  sieht  man  nebst  andern 
desselben  Meisters  Im  Palaste  della  Viola,  dem  jetzigen  Gymnasium  der  Piemoatesef 
zu  Bologna.  Dann  das  Bild  von  C  a  r  I  o  M  a  r  a  1 1 1 :  ,,  Apollo  verfolgt  Daphne ,  welche 
verwandelt  wird  gestochen  von  Ii.  van  Audenaerde,  und  die  grosse  Landschaft  mit 
Apollo  und  der  Sibylle  von  Sal  vator  Rosa,  wovon  ein  Inrillanter  Stich  in  Boydeirs 
Gallerle  gegeben  ist.  Ein  höchst  liebliches  Bildchen  von  Lukas  Kran  ach  dem 
Jüngern ,  auf  Holz  gemalt,  17  Zoll  hoch  und  12  Zoll  breit,  stellt  den  Apoll  als  nacl^te 
Figur,  den  Bogen  abschiessend ,  dar;  dandien  ai>er  die  Artemis,  welelM  anf  eine* 
Hirsche  sitzt  und  sich  einen  Dorn  aus  dem  Fusse  zieht;  Im  Hintergrunde boiie Fd- 
sengebirge  mit  einigen  Gebäuden.  Das  Bild  ist  jetzt  im  Berliner  Museum. 

Apollo  mit  dena  Krens.  —  In  der  spXtem  ROnierzeit,  sta  das  GitristenaHm  zwir 
schon  den  erfreulichsten  Fortschritt  gemacht,  aber  fortwährend  den  härtesten  Kampf 
mit  dem  Heidenthumc  zu  bestehen  hatte,  griffen  einsichtsvolle  Mächtige  unter  den 
Christen  geiegenllich  zu  dem  politischen  Mittel ,  den  «Ilten  Göttern  christliche  Attri- 
bute zu  geben,  nm  so  dureb  Vermischung  des  Heidnischen  mit  dem  Christlichen  da« 
Heidentlium  um  so  sicherer  zu  stürzen.  Daher  erklärt  sich  aiicli  <ler  Pliöbus  Apollo 
mit  einem  Kreuz  In  der  Hand,  welcher  auf  Fahnen  Couslautins  d.  Gr.  er- 
acheInt. 

Apollodoro  jFrancese,  genannt :  Porcia  oder  Apollodoro  di  PorcIa,  stammle 
aus  Friaul  und  blühte  bis  16U6  unter  den  Paduaner  Malern.  Er  ist  dadurch  namhaO, 
dass  er  der  Lehrer  des  berOhmten  BUdnissmaiers  GiambalUsta  BIssont  war. 

ApoUodoros,  von  Dnniascus  gebürtig,  stand  um  das  Jahr  90  nach  Chr.  als  Ban- 
meisler  in  Kaiser  Tr^ans  Diensten  und  verewigte  sieb  durch  das  Forum  Trjuaauni, 
wie  dnrcb  das  Odeon  und  Gymnasium ,  die  er  für  dleien  Kaiser  eriMute.  Vor  alle* 
aber  tragen  seinen  Ruhm  die  weltberühmte  TrajanssSoIe  auf  jenem  Forum  und  die 
Römerbröcke  über  die  Donau  in  Niederungarn,  die  derselbe  Imperator  diesem  Grie- 
chen zu  bauen  aufgab.  Apollodor  war  auch  Bildhauer.  Die  Münchner  Glyptothek  be- 
wahrt eine  weissmarniorne  Büste  mit  seinem  Namen  am  Sockel  auf;  auch  scheint  die 
silzende  kolossale  SUitue  des  Tn-yan  als  Jupiter,  die  füi"  Friedrich  Willielni  II.  von 
Preussen  in  Rom  angekauft  ward,  ein  apollodorlsches  Stück  des  berliner  ktin.Museun 
snsein.  Der  Rainer  Hadrian  Hess  129  nach  Chr.  den  KQnsUer  tMlen,  weil  letzterer 
von  den  ungehenren  sitzenden  Slaliien  ,  die  den  niedrigen  Tempel  der  Venus  Rom* 
schmücken  soUten,  behauptete,  dass,  wenn  es  diesen  Statuen  einmal  einfaUeo  solRo 
lieh  so  erbeben ,  sie  die  Deeice  dorebstossen  wflrden. 

ApoUodoroa ,  ein  atheniensischer  Maler ,  der  um  420  vor  Chr.  blühte,  war  der 
ißrste,  von  dem  man  sagen  kann,  dass  er  die  Malerei  erst  malerisch  machte,  indem 
er  zuerst  die  Farben  kflnUleriscbwIriEen  Hess  und  eine  natnrgemässeVerlbeüong  von 
Licht  und  Schatten  anwandte.  Indem  er  so  die  Färbung  erst  wirkend  niaclite  und  die 
Beleuchtung  einführte,  kann  er  recht  eigentlich  als  Begründer. der  Maier ku aßt  be- 
zeichnet werden.  Er  alinle,  dass  sich  in  keiner  Kunst  mehr  als  in  der  Malerei  dST 
Schein  der  Wnbrheit  erzielen  lasse  und  dass  sie  Natur  und  Leben  anfdcraUlu- 
schendsten  Wege  erreichen  könne.  Er  soll  übrigens  den  Pinsel  erfunden  haben 
derselbe,  der  erst  die  Farben  zum  wirksamen  Schiesspulver  der  Maler  machte,  schein 
aelnen  Pinirt  nla  nwi  gegen  Zeuxis  gewandt  zn  hallen ,  den  er  in  einer  Sat)Te  bitter- 
lich abconterfeit  haben  soH.  Als  Vorläufer  des  Zeuxis  könnt'  er  freilich  in  \erseB 
sagen ,  dass  ihm  Zeuxis  die  Kunst  gestohlen.  ApoUodor  hiess  der  Schatleomaler 
(otu«yQ9up99)i  er  trog  vor  HoHbrC  eine  bobeTiaie. —  Ein  Brzgiosser  Apollodor 
table     die  114.  Olympiade  «ideavililg  dm  BeinaiMs  der  Baseade,  weU  ar  il«» 
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In  ierlliiiiBt  si  genügen  glMMe  mid  «II  so^^nr  du  Fefitge  tn  derWiini  4es  Eigen- 

■Inns  wieder  zertrilramerle.  Silanlon  poss  sein  Bild  in  Erz,  was  diese  Eigenheit  tref- 
fend ausdrückte.  Die  Erzwerke  Apollodors  sellist  wären  vomebmlich  Phitosophen- 
bilder. 

Apollonia,  Name  mehrerer  Städte  des  Alterthnms.  Das  Apollonia  In  Thrazien 
am  Pontiis  war  eine  bedeutende  Colonle  derMllesler,  hatte  zwei  Seeh.lfen,  einen  be- 
rühmten Tempel  des  Apollo,  und  einen  Koloss  dieses  Gottes,  den  die  R<Hner  nach 
dem  Capitole  versetzten.  Unter  den  ROmem  verflel  die  Stadt ,  an  deren  Stelle  Jetzt 
der  Ort  Sizeboli  liegt.  Wahrschelnlioli  rühren  von  dieser  Stadt  dir  Mflnzen  mit  dem 
Apollokopff  deren  Revers  drei  kleine  weibliche  Fipiren  zeigt,  welche  in  Gewilndem 
«m  ein  kreflnendes  Pener  beniaitameft.  Jakek  Gronov  nalmi  dlesclbeii  fOr  Nymphen, 
Nonliis  nir  die  drei  Grazien  ,  W'fnrkelninnn  aber  fllr  Hören,  welche  durch  das  Feuer 
den  Winter  vorstelle« ,  was  Pindar  zu  bestdUgen  scheint,  der  in  seiner  Hymne  auf 
FBannlB  aefdle  Hören  als  GefSbrtfnneii  des  Apoll  anspielt.  Bin  andms  Apollonte 
las  an  der  Grenze  von  Myslen  und  Lydien,  zwischen  Pergamum  un4  Sardes  (von  bei- 
den 300  Stadien  eotrernt),  und  war  vennuthlich  dieselbe  Stadt,  welche  auf  Münzen, 
bei  Hierokles  nnd  in  den  Kirehennotizen  Apollonoshleron  (fanum  j4polU/iis)heisst\ 
mit  Unrecht  hflit  sie  Mannert  für  einerlei  mit  HierocHsarea,  denn  das  lydische  Apollo- 
nia, welches  übrigens  auch  Apollonidea  und  A p ol  1  on is  geschrieben  wird,  zHhlt 
als  die  zehnte,  iiierocäsarea  aber  als  die  vierzehnte  unter  den  14  Städten  Asiens, 
welche  am  Pledestal  einer  Kolossalstatue  des  Kaisers  Tiberlos  durch  Figuren  in  er- 
hobener Arbeit  dan^eslellt  und  mit  Inschriften  bezeichnet  sind.  Die  Städte  Sardes, 
Bfagnesla  am  Slpylon ,  Phlladelphea  und  Tmolos  In  Lydien ,  Kyrac ,  Aegäae ,  Myrina 
md  Temnos  in  Aeolis,  Ribyra  la  Phryglen,  Ephesos  in  lonlen,  Apollonidea, 
Hyrkani  Makedonrs,  Moslene  und  Hieroclsarea  in  Lydien,  danktt-n  mit  gedachter 
Statue  Jenem  Kaiser  für  ihre  \l^erherstellung  nach  dem  Erdbeben  im  J.  17  nacb 
Cbr.  (Das  Pledestal  ward  In  der  Colonle  Pnteoli  anlt^ftanden,  ond  gehUrt  wahrscheltt* 
lieh  einer  Nachbildung  jenes  Votivdenkmals  an;  vergl.  Ottfr.  Müllers  Denkm.  der  alt. 
Kunst,  B.  I.  Nr.  376.)  Die  Figur  Apollonia's  oder  Apoilonidea's  hillt  hier  einen  Vogel 
In  der  Hand.  Die  Stadt  schlug  autonome  und  kaiserliche  Münzen ;  bald  Ist  sie  darauf 
ApoDoaia,  bald  ApolloBosbieron  genannl.  Ab  ihrer  Stelle  11^  Jetzt  BalamoBte. 

Apollonia,  die  llelHge,  hat  eine  Zange  zum  Emblem,  well  man  ihr  damit  die 
Zähne  ausriss ,  bevor  sie  den  Flammen  übergeben  ward.  Sie  erlitt  Ihr  Martyrium 
gegen  Ende  des  3.«  Jahrh.  in  Alexandrien.  Darstellungen  von  Guido  Renl  nnd  Dome- 
nlcblno.  Das  Gemälde  des  Letztern  befindet  sich  In  derGallerle  im  BII»Mf)IIirkg»'bMiide 
zu  Mainz ,  wo  es  die  17.  Nummer  bildet.  Die  Heilige  hält  ihre  Rechte  an  den  Busen  ; 
^ne  lohnende,  zufMedene  Stimmung  spricht  aus  ihren  Zügen  ;  starke  Schatten ,  reine 
Uchter,  durchsichtiges  Helldunkel,  welches  und  klares  Inkarnat,  sowie  richtiges 
Ensemble  zeichnen  das  ßild  aus.  Einzelnes  ist  meisterlich  modeliirt  und  von  plaatl- 
scher  Rundung,  z.  B.  die  Hände. 

Apollonidea,  ein  hochberOhmter  Steinschneider  des  Atterlbiims,  der  nach  Ale« 

xander  dem  Gr.  lebte  und  nach  Pyrgoleles  und  Cronlus  fiir  den  Ausgezeichnetsten 
gilt.  Leider  hat  die  Celebrität  seines  Namens  manche  ^'erfiilscher  verlockt,  jenen  auf 
ihre  Machwerke  zu  bringen.  Einer  der  apulluuiüischen  Steine  stellt  eine  ruhende 
Kuh  dar. 

Apollonlo,  Jaropo,  NcfTe  und  Schiller  der  Bassano's  und  selbst  Jacopo  da  Bas- 
$ano  geheisscn ,  ülarb  1654  in  einem  Alter  von  68  —  7U  Jahren.  Lanzi  vergleicht  die- 
sen Maler  mit  gewissen  Autoren ,  die  überall  Ihre  vaterländische  Mundart  brauchen, 
ohne  sie  mit  irgend  einer  fremden  zu  mischen ;  so  sei  auch  Apollonio  ganz  bassanlsch 
in  Ideen,  Bekleidung,  Bauwerken,  vorzüglich  aber  In  Landschan,  dir  er  wahrhall 
meisterlich  behandle ;  man  kannte  ihn  zuweilen  leicht  mit  den  wahren  Bassani  ver- 
wechseln, BtAnde  er  Ihnen  nicht  an  Kraft  der  Tinten,  Zartheit  der  Umrisse  und  keckem 
Pinselschwung  nach.  Von  Apollonio's  Arbelten  sind  namhaft :  die  Mngdalene  im  Dom 
zufiassano,  der  St.  Franciscus  a'  Hiformati,  besonders  aber  in  St.  Sebasliano  das 
JUId  SebasUaas  nnd  anderer  Heillsen  (ein  mit  dem  srBssten  Fleisse  ansgefiihrtes  mKl 
die  Zartheit  ausgenommen  dnrcbaus  lobwUrdiges  Gemälde).  Manche  nmUitca  IbB  so- 
gar den  einzigen  Zögling  der  Bassaner,  der  Erwähnung  verdiene. 

Apollonias.  —  Dies  Ist  der  gemeinsame  Name  mehrerer  Künstler  der  classlsehen 
Zelten.  Zuerst  ist  des  Apoll oniva  tob  Tralles  zu  gedenken,  der  mit  seinem 
Bruder  Tauriskus  jene  berühmte  Gruppe  schuf,  die  man  heut  unter  dem  Namen 
des  Farnesischen  Stiers  kennt.  Gegenstand  dieser  Gruppe  ist  die  Rache,  die 
Zelhiis  und  AmphloB  an  Ihrer  Allematler  DIree  anslbteB ,  «Ii  sie  diese  an  die  Hor- 
ner eliMt  wUdeD  Sttens  «nbaadea.  Diese  ans  elaom  Marmorbloek ieartwüele  ud 
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grttsste  aU«r  warn  AlterOiaiB  Bocb  vorhandenen  Grnppen  in  Mamd ,  wanderte  eiasl 

von  Rhodus  n:i(*h  Rom,  wohin  sie  Asfnius  Pollio  bringeo  licss.  Dann  fand  sie  ihren  Stand 
in  den  Bädern  des  Caracaila,  fro  luan  sie  im  J.  154(i  wieder  anfTand.  Erst  schmückte 
•le  nun  den  Palast  Fameaet  von  dem  sie  denn  Ihre  Bezeichnung  empflnfsr,  kam  aber 
durch  Erbsclinfl  nach  Neapel,  wo  sie  auT  der  StraiKlpiomenadr  iinVnlllche  Anfstel- 
lang  fand.  Die  Zeit  der  Entstehung  dieses  VVerlis  fällt  kurz  nach  AleauiuUer  dem  Gr. 
Dasselbe  erwähnt  PUiiius  XXXVI ,  4.  Man  nennt  die  Urheber  SStane  des  Artenidorus, 
und  Menekrates'  Schüler.  Ihr  Werk,  zwar  sinnlich  imposant,  aber  ohne 
b  e  Tri  ed  if;e  n  d  e  n  geistigen  Inhalt,  schliefst  sich  an  die  rhodisehe  Schule 
an.  Wie  die  rhodische  Beredsamkeit  prunkvoller  als  die  altisclie  und  dem  Geiste  der 
asiatischen  verwandter  wnw  so  hat  auch  die  bildende  Kunst  in  Rhodus  durch  das 
Strebm  nach  gliiuzendeiti  KflVct  si(;h  von  der  alUschen  unterschieden.  Walirscliein- 
lich  iiat  das  Werk  des  Apoliouius  und  Tauriskus  (s.  Abbild,  davon  im  niylijul.  Art. 
A  m  p  Ii  i  0  n)  schon  unter  Garaealla  eine  Enginzungr  erfobren ;  seit  der  Beuern ,  durch 
Will^clm  della  Porta  veranstalteten  aber  erscheint  das  Ganze  leider  mit  ungehörigen 
Figuren  (w  ie  der  Antiope)  überladen.  Ein  guter  Stich  der  Gruppe  exisUrt  von  Pira- 
nesi,  und  eine  besondere  Schrill  Aber  dieselbe  bat  man  von  Fr.  Paganuzzl  (soinv  im 
mole  scuUoria  voJ^^.  den.  il  Toro  Farncse).  —  Ein  lUldhauer  A  po  1 1  u  n  i  u  s  von 
Athen,  Nestors  Suhn,  gilt  für  den  Scbüpfer  des  berülimten  Herkules- Torso  im 
Vatican ,  der  bekanntlich  die  fruchtbarste  Wirkung  auf  Bnonarroti  gemacht  hat  und 
unsern  Winckelmann  in  Entzücken  versetzte.  Der  Torso  ist  grossartiger  und  in  sei- 
nen Details  mit  noch  höherem  Geiste  vollendet  als  Agesanders  Laokoon ,  wenn  auch 
beide  Denkmale  sonst  in  System,  Aulage  und  Behandlung  sich  nahe  stehn.  Die  Ent- 
stehung fUllt  etwa  um  Christi  licburl.  Thorwaldsen  nennt  den  Styl  des  \\  erks  einen 
solclien ,  der  mit  dem  ganzen  Musculatursystem  und  mit  einem  gewissen  Uaninement 
der  allerausgebildetüteu  Kunst  aur  die  jüngere  Perlode  der  griechischen  Plastik  hin- 
weist. Dem  Apoliouius  des  Torso  wird  auch  eine  Aeskulapstatoe  sugeschriebeB ; 
wenigstens  fand  man  fiu  \  origen  Jahrhundert  zu  Rom  eine  andrre,  von  Winckelmann 

8 leichfails  für  einen  Herkules  gehaltenes  Stück,  worauf  der  Künstler  genannt  war. 
le  schtfne  Marmorstatue  eines  jungen  Satyrs  in  der  Sammlung  des  Barls  von  Egre- 
niont  zu  IVlworlh  in  der  Grafsch  ift  Siissex  scheint  der  Inschrift  nach  (die  jedoch  zu 
kurz  ist,  um  die  Identität  der  KünsUer  darzulhun)  ebenfalls  ihm  zu  gehören.  —  Ein 
Erzglesser  Apollonius  aus  Athen  ward  durch  die  Insehrlfl  auf  dem  ehernen 
Kopfe  eines  jungen  Heros  genannt,  den  man  unter  den  Resten  von  Herculanum  auf- 
fand. Diese  wichtige  Rronzebüsle  datirl  nach  Winckelmann  aus  der  scbdnsten Periode 
griechischer  Plastik. 

Apollonius,  der  Heilige,  wird  in  IHakonenkleldnng  auf  dem  Seheiterhaufi-n  vor- 
gestellt. Da  das  Aeis  niclit  brennoB  wollte,  ertränkte  man  ihn  sammt  einer  ^ioane 

Im  Meer. 

ApollomlvB  WOB  Tyaaa  (tu  Rappadoclen) ,  lebte  glelehzelHg  mit  Christus,  Staad 

bei  den  Heiden  als  Wunderlliiiler  in  höchstem  Anschn  und  war  ein  Anh.'inger  der 

Sytiiagoräischen  Philosophie  im  strengern  Sinne ,  die  er  zu  Aegos  durch  die  Priester 
elm  Aeshnlaptempel  kennen  lernte.  Er  enthielt  sich  aller  thierischen  Nahrung,  lebte 
nur  von  Frilclifm  und  Kräutern  ,  verabscheute  den  Wv'm  ,  kleidete  sich  in  Z^  iige  ans 
PflanzenstoiTeu ,  ging  barluss  und  Hess  seinem  Haare  das  freiste  Wachsthum.  Er  stlf- 
toteelne  besondere  Philosophenschule,  besuchte  dann  Pamphyllen  und  Cilicien,  später 
Antiochia  und  Ephesus,  und  machte  sich  endlich  nach  IndloB  auf,  um  die  Lehre  der 
Brahmanen  an  der  Quelle  zu  stndiren ,  wohin  aber  keiner  seiner  Schüler  Ihm  folgen 
wollte.  Unterwegs  bekam  er  einen  Reisegeführten  an  Damis  aus  Mnos  oder  Babylon, 
der  ihn  für  eine  Gottheit  ansah  und  nachmals  seine  Reise  beschrieb.  Nachdem  sich 
Apollonius  mit  den  Magiern  zu  Babylon  untei  redet.  ging  er  nach  Taxella  zu  Pliraor- 
tes,  Kdnig  von  Indien,  der  ihn  seinem  ersten  üraminen  empfahl.  IHach  Kurzem  aber 
kehrte  er  unbelMedigt  nach  Babylon  zorOck  und  raiste  nun  nach  lonien.  AHeBlhalbea 
lief  Ihm  sein  Ruf  voraus  und  die  Bewohner  von  Stadt  und  Land  strömten  ihm  wie  einem 
Pr<^belen  entgegen.  Aber  er  zürnte  dem  Volke,  warf  ihm  Faulheit  und  lieppigkeil 
vor,  und  predigte  —  der  Miteste  Commnnlst  —  Gemeinschaft  der  GOter.  Den  Bphe* 
Sern  prophezeite  er  Pest  und  Erdbeben ,  was  wirklich  eintraf.  An  Achilles'  Grabe 
brachte  er  eine  Nacht  allein  zu ,  und  behauptete  dann ,  eine  Unterredung  mit  dem 
Schatten  des  Heiden  gehabt  zu  haben.  Auf  Lesbos  besprach  er  sich  mit  den  Orpheus- 
Prleslern,  die  ihn  erst  für  einen  Zauberer  Iiielten  und  ihm  als  solchem  die  Aufnahrae 
in  ihre  Mysterien  verweigerten,  welche  sie  ihm  aber  etliche  Jahre  nachher  gewalir- 
ten.  Ais  er  nach  Athen  kam,  empfahl  er  dem  Volke  Opfer  und  Gebete,  uud  dabei 
Besserung  in  den  Sitten.  UeberaU ,  wohin  Apollonius  seinen  VVanderftiss  aellte,  b«>- 
hanptote  er  die  Znkaalt  voriienagea  and  Wunder  verrfchteB  sa  UmBea ;  er  bbi  «ach 
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gen  Rom,  gerade  zur  Zeit ,  als  alTe  Magier  auf  Nero's  Befelil  aos  der  Stadt  verbannt 
worden  waren;  trotzdem  betrat  er  mit  acht  seiner  Gefälirlett  die  Stadt,  durlle  aber 
nicht  hinge  weilen  ,  da  man  ihn  auf  dl«*  Anlvlage  hin  ,  dass  er  eine  junge  Fraii  vom 
Tode  enveclit  haben  sollte,  ebenfalls  von  dannen  trieb.  iNun  ging  er  nach  Spanien, 
reiste  dann  Ober  Italien  nach  Griechenland  znrflck  und  begab  sich  von  da  nach  Ae- 
g>"plen,  wo  Ihn  Vrspasianus  zur  Befpsligung  seines  Anschrns  benufzle  und  wie  ein 
Orakel  beltagte.  Hierauf  zog  der  Wundermann  nach  Aethiopien ,  kehrte  aber  bald 
nach  Aegy  pten  znrQck ,  wo  er  bei  Titas  die  gnädigste  Auniahme  fiind.  Bet  Domitians 
Thronbesteigung  ward  er  angelvlagl,  in  Aeg>plen  einen  Aufstand  zu  »rva's  Gunsten 
bewirkt  zu  haben ;  als  er  sich  aber  freiwillig  vor  Gericht  stellte ,  wurde  er  freige- 
sprochen. Nach  nochmaliger  Bereisung  Griechenlands  Hess  er  sich  zu  Ephesus  nie- 
der, wo  er  eine  pythagorälsche  Schule  eröffnete  und  in  einem  Alter  von  100  Jahren 
starb.  Man  erzählt,  dass  er  Domitians  Erraorduncr  In  dem  Momente,  wo  sie  geschah, 
gewusst  und  verkündet  huhc.  Gegen  Ende  des  3.  Jahrh.  ward  er  von  llierotiles  zu 
Nlkomedlen,  der  nnter  DIocIelian  lebte,  in  einer  Schrift  auf  eine  Welse  mit  Chri- 
stus zusammengestellt,  die  natürlich  bei  jenem  lieidnisclien  Staalsmanne  und  ent- 
schiedenen Chrlstenfeinde  zum  J>iachtheile  des  palästinischen  Propheten  ausfiel ,  so 
dass  Busebins,  Bischof  von  CXsarea,  sich  kq  ^ner  Widerlegung  veranlasst  sah,  dl« 
wir  noch  besitzen ,  während  die  Schriften  des  Hicrokles  verloren  gingen.  Aus  den 
zerstreuten ,  sehr  fabelhaften  Nachrichten ,  welche  Apolionius'  Begleiter  Daniis  hin- 
üHlassen,  setzte  zn  Anffing  des  3.  Jahrh.  Flavins  Philostratns  In  SBQchem 
eine  ausfUlirlii  lir  und  timstiindliche  Erzählung  vom  Leben  und  Wirken  des  Apollonius 
vonT}'ana  zusammen,  eine  Schrift,  die  am  richtigsten  als  Ii  is torischer  Roman 
bezeichnet  wird ,  aber  damals  doch  eine  lange  Zeit  zur  Herabsetzung  des  schon  sehr 
Tcrbrelteten  Christenthums  diente.  Philostratns  schrieb  sie  auf  ausdruckliches  Ver- 
langen der  Kaiserin  Julia,  Gemahlin  des  Alexander  Severus,  einer  gebildeten  und 
gelehrten  Frau  (f  217  nach  Chr.),  welche  ihm  dazu  die  von  Damis  herrührenden  INo- 
llzen  übergab. 

Apollophanes ,  Leibarzt  des Antloclms  Soler  (282—202  vor  Chr.) ,  stand  bei  die- 
sem in  grossem  Ansehn.  Er  war  wahrscheinlich  zu  Smyroa  geboi*eii,  da  sein  BUA 
auf  Münzen  dieser  Stadt  erscheint. 

Apophygla,  die  griechische  Bezdchnang IQr  „Ablauf**;  s.  letztem  Art. 

Apoptyg^a.  —  Bei  dem  Im  antiken  Gewandwesen  so  wichtigen  Doppel  -  Chiton 
der  griechischen  Frauen  ist  das  hervortretende  Apoptygma  von  entschiedenster  Be- 
deutung für  die  Plastik.  Ein  Doppel -Chiton  enLstelit,  wenn  der  obere  Theii  des  Zeu- 
ges, welches  den  Chiton  (vergl.  dies.  Art.)  bilden  soll,  übergeschlagen  wird,  so 
dass  dieser  Ueberschlag  mit  seinem  Saume  bis  über  dm  Busen  und  gegen  die  Hilften 
herabreicht,  wo  er  (in  den  Werken  der  äitem  griechischen  Huust)  mit  dem  vom  Gür- 
tel dnrch  das  HeraalViehmen  des  Gewandes  geblMetm  Bausche  einen  parallelen  Bogen 
zu  beschreiben  pflegt.  Indem  das  Zeugstück  auf  der  linken  Seite  weiter  reicht  als  an 
der  rechten ,  entsteht  hier  ein  üeberhang  und Faltenscblag  — Apoptygma  — ,  wel- 
cher als  eine  Hauptzlerde  der  griechischen  Fraaenldeidnng  von  der  altertbflmHcliea 
(archaistischen)  Kunst  eben  so  zierlich  und  regelmässig,  wie  von  der  ausgebildeten 
anmuthig  und  gefällig  gebildet  worden  ist. 

Apostel.  —  Apostel  nennen  wir  bekanntlich  jene  zwölf  Männer,  die  sich  der 
Heiland  ans  siebenztg  seiner  Jflnger  erlas ,  dass  sie  sein  Wort  In  alle  Welt  verkOndl- 

gen  sollten.  Diese  ersten  Sendboten  der  Christuslehre  waren  nur  niedere,  unge- 
lehrte, aber  für  ihre  erhabene  Mission  durch  den  Herrn  hocberleuchtete  Männer, 
die  Jesus  am  Vorabende  seines  Leidens  zu  seinen  priesterlichen  VerkOndigem  wdhte. 
In  Folge  der  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  wurden  diese  heiligen  Gesandten  des 
göttlichen  Lehrers  mit  der  Gabe  der  Sprachen  gerüstet,  und  gingen  darauf  in  alle 
VVelt,  um  den  Juden  und  Heiden  das  seiigmachende  Wort  des  Erlösers  zu  predi- 
gen. Wir  lassen  hierin  kurzen  Andeutungen  die  wichtigsten  Lebensmomente  der  hel- 
ligen Apo.stel  folgen,  soweit  sie  für  chrlstilelie  Kunst  und  Künstler  in  Frage  kommen, 
und  bemerken  zuvor ,  dass  die  bildlichen  Darstellungen  nach  PeterVischers  be- 
rOhmten  Enstatnetten  am  St.  Selwidasgrabe  zn  NOmberg  gegeben  werden,  welch« 
dort  auf  zierlichen  Consolen  an  den  Hauptpfeilern  etwas  über  Mitte  der  Höhe  ange- 
bracht sind  und  über  welchen  auf  der  Spitze  dieser  Pfeiler  zwölf  kleinere ,  nur  &  Zoll 
bähe ,  die  zwSlf  vornehmsten  Kirchenvater  (nach  Br.  Waagen  die  19  Propheten)  dai^ 
bellende  Figuren  stehen.  Jeder  der  zwölf  liier  nacligebildelen  Vischerschen  Apostel 
misst  im  erzenen  Original  1  Fuss  9  Zoll  Höhe  (nach  Dr.  Waagens  Angabe  1  Fuss  U 
Zoll);  sie  entstanden,  wie  das  ganze  Grabdenkmal  des  bell.  Sebald,  zwischen  1508 
Ms        Psier  Viseher  hat,  wie  alles  Uebrfgn^  aneh  die  ApostslbiMer  mit  seintn  lllnf 
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Sdtanen  ipearbeltet,  nnd  man  schreibt  dem  ältesten  Soline  Hermann  den  Apostel  Bai^ 
tlioloroifus  als  dessen  selbstständiges  Werk  zu.  Die  feinen  Abwechslungen  in  den 
durchaus  ruhigen  und  wUrdi|;en  Stellungen,  wie  in  den  (iewändern,  deren  einrache 
und  schöne  Motive  durcli  keine  scharfen  Briiche  gestOrt  werden,  die  edlen  Cbaraklere 
der  Köpfe ,  die  fleissige  Durchführung  haben  diesen  Figuren  die  gerechte  Bewunde- 
rung erworben,  die  sie  bei  allen  Verehrern  und  Kennern  der  Kunst  geniessen.  —  Wir 
beglnnei  mit  Petrus ,  dem  Felsen ,  auf  welchen  Christas  seine  Kirche  baute.  S I  m  •  « 
Petrus,  des  Jonas  Sohn ,  zu  Bethsaida  am  See  Genezareth  geboren,  nährte  sich  mit 
dem  Brader  Andreas  und  seiner  Seh  wäherin  im  Hause  xu  Kaperaaura  vom  FiscbCaBge, 
und  ward  znletst  von  Andreas,  dar  hereits  unter  den  Jüngern  Jesn  seine  Anfhahne 
gefunden,  dein  Herrn  zugeführt,  fim  dem  er  alsbald  den  Namen  Kephas  (der  Fels) 
empilng.  Nach  eintägigem  \'erwetlen  bei  dem  göttlichen  Lehrer  gingen  Beide  wieder 
za  ihrer  Fischerbeschäfligung  am  See.  Ks  gescliah  aber  hernachmals,  dass  Jesus, 
am  Ufer  des  galiläischen  Meeres  wandelnd,  sie  und  ihr  Fischerboot  traf,  und  Ihr 
SchilTlein  besteigend  ihnen  befahl,  nach  der  Tiefe  zu  fahren  und  dort  ihre  Netze  zn 
werfen.  Da  geschab  das  Wunder,  dass  sie ,  die  den  ganzen  Tag  nichts  gefangen  und 
•choa  ilch  dmnRldnmvlIi  eisebea  hatten,  etnea  nhgehMiesFiachiaff  Uiaten,  ao  dnaa 


Paulus.  Peti'us.  Johannes. 


die  Netze  bald  unter  der  Wucht  der  nnendllehen  Fischmenge  zu  reissen  drohten.  Da 
warf  sich  Petrus  auf  seine  Knie  und  erkannte  den  Heiland,  dem  er  und  sein  Bru- 
der von  Stnnd  an  zur  bestiindigen  Jüngerschafl  folgte.  Auch  Simon  l'etrus  woiilt 
Giner  der  Jünger  sein,  die  für  iliren  Herrn  und  Meister  mit  in  den  Tod  zu  gehen  ge- 
dachten. Aber  noch  fehlte  Petrus  die  Felsenbärle  der  StandhaflJgkeit ;  zwar  folgte 
er  dem  Herrn  anf  den  Oelherg,  mnsste  aber  die  Sehwtchn  seines  nachmaligen  iMag» 
nens,  die  ihm  der  Heiland  mit  unsäglichem  Lfcb(Allck  und  jenen  durchdringenden 
Worten  („Petrus,  Petrus,  ehe  der  Hahn  zweimal  felErflbt,  wirst  du  mich  dreimal  ver- 
leugnet haben ! ")  Im  Voransvericttttdete,  mftden  MtlerstenTbrSnen  der  Rene  becalN 
len.  Auch  er  hatte  anf  die  Frage  des  Heilands  an  Jeden  seiner  Jünger  („  Hast  du  mich 
lieb?")  dasheHige  Ja  gesagt,  und  doch  zu  eilig,  „Ihm  nachzufolgen,^^  versprochen. 
Wohl  ward  Petrus  in  Folge  der  festeste  Bekenner  und  als  solcher  der  Fels  der  Kirche, 
derselbe  Petrus ,  der ,  als  Jesus  vor  dem  hohen  Rathe  zu  Jerusalem  gebunden  stand, 
aus  Furcht  auf  die  Frage:  Warst  du  nicht  auch  Einer  von  denen,  die  bei  ihm  waren? 
das  wiederholte  Nein  sprach,  und  dann  bitterlich  zu  weinen  begann,  als  der  Hahn, 
snm  dritten  Mal  krähend,  Ihn  an  dleWmle  Jesu  eitancrie;  derselbe  Petras ,  der  vor- 
her aas  gilUiender  Liebe  zum  Meister,  als  ain  «mognn  ihn  mit  SpieMoi  Hd  Ma^fiB 
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EU  fiben,  eta  Schwert  nehmend ,  jene  Tliat  des  Zornes  begfln^  und  dem  Rneeht  Mal« 

chus  das  Ohr  abschlug!  Nach  der  Apostelf^escliiclite  war  Petrus  der  erste,  der  dat 
Reich  des  Messias  eröffnete;  anfangs  ging  die  Ausbreitung  der  Messlaslehre  meist 
tfnrch  Ihn  naä  seiae  IfiUfliiicr,  deren  Bemfihnngen  zaniehst  sich  aof  Fallstlna  i»e* 
schränkten.  Er  hatte  bald  bei  der  jungen  Chrlsteaheil  ein  solches  Ansehen  gewonnen 
uad  war  den  Jaden  als  der  erste  und  Ihätigsle  Jflagar  Jesu  von  r<azarelh  so  beliannt 
worden,  dass  neue,  voUkonraieB  jfidfsch  geslaate  K0nlg  Herodes  Agrippa  durch 
Hlnrichtiing  des  Apostels  sich  äusserst  verdient  zu  machen  und  der  messianlschen 
Secte  einen  unersetzlichen  Schaden  zuzuiligen  hoflle.  So  wurde  Petrus  gefangen  ge- 
noninieu  und  aufs  Schärfste  verwahrt;  sechzehn  Soldaten  niussten  ihn  in  seinem  Ge- 
Hagnisse  in  der  VlNRStaM  lerusalcms  abwechselnd  bewachen,  so  iass  immer  vier  iiia 
verwahrt  hielten,  wovon  zwei  mittels  elserner  Ketten  an  ihn  angeschlossen  waren, 
zwei  aber  als  Wächter  draussen  vor  der  Thüre  standen.  Es  war  um  die  Zeit  des  Pas- 
•ahfesles,  als  selae  Verhaflnag  gescliah,  aad  noch  schmachtete  er  Im  Kerker,  als  tte 
Tage  der  unges.luerten  Brode  vorUber  waren.  Endlich  besllnimte  man  den  Ta^  seiner 
Hinrichtung.  Die  IMacht  zuvor  nun  schlief  Petrus  ruhig  zwischen  den  beiden  Soldaten, 
an  4fo  «r  mittels  4er  Ketta  angaschlossea  war ;  plötzUeli  stellt  efai  hinunllseiier  Bote 
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da,  und  In  dem  Kerker  wird's  hell ;  der  Enprel  srlil.lj^t  Petnis  sacht  auf  die  Schultern, 
und  mit  den  Worten  :  Steh  eilend  auf!  wecl^l  er  ihn  aus  dem  Schlafe.  Noch  halb  im 
Schlammer  weiss  Petrus  nicht,  wie  Ihm  geschieht.  Er  fühlt  wohl,  dass  die  Ketten 
seinen  Hflnden  entfallen  sind,  auch  Ist  er  so  weit  bei  sich  selbst,  dass  er  nur  ßefehl 
des  Engels  sich  erst  umgürten ,  daun  seine  Schuhe  (Sohlen)  binden  und  den  Leberrock 
mn  sich  werfen  kann.  Folge  mir!  sprach  der  Engel  und  ging  ans  dem  Geflingniss. 
Petrus  folgt  nach;  noch  ist  ihm  die  Sache  so  räthselhaft  und  er  hJfIt  sich  dir  tr.tu- 
aMOd.  Sie  gehn  die  erste  und  zweite  Wache  vorbei ,  jetzt  kommen  sie  zur  grossen 
etoemen  Pfbrte ,  die  In  die  Stadt  führt.  Meee  thot  sMi  Ihnen  von  selbst  anf —  stan- 
nend  fsigt  Pelms  hinter  dem  Engel  —  and  In  die  Statt  gekommen ,  grlm  sie  eine 
Gasse  weit  mit  einander ;  —  pltflzlich  ist  der  Engel  weg.  Eine  Weile  bieiht  Petrus 
stehen ;  aus  der  mit  Schlummer  vermischten  Verzdckung  wieder  za  sich  kommend, 
denkt  er:  So  ist's  denn  wahr,  dass  der  Herr  einen  Engel  sandte  zu  meiner  Rettung 
vom  Tode!  IVun  sp.iht  er  wohlbedachtig  den  Ort  auf,  wo  er  sich  am  sichersten  denkt, 
und  wendet  sich  ins  Haus  einer  gewissen  Maria,  die  ihm  als  gastrreigebige  Christin 
nnd  noch  Ibres  Sohnes  wegen  bekannt  war,  der  nachmals  ein  Relsegeflihrte  der  Apo- 
stel uA  venrathlleh  derselbe  Markm  war,  von  welehem  eines  der  eoraaffelisehen 
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GeschicbtsbOcber  den  Nanipn  führt.  In  dieser  Marin  Hause  liielten  die  Cbristen  zv 
Jerusalem  ihre  Versammlungen ,  und  gerade  in  der  n;imlichen  \acht  hatten  sich  ihrer 
>iele  daselbst  einffefunden ,  um  für  die  Heilung  Pelri  mit  vereinter  Inbrunst  zu  be- 
ten. Petrus  steht  draussen  vor  dem  Vorhore  und  klopret  an.  Eine  Magd  kommt  ans 
dem  Hause ,  zu  horchen ,  wer  sich  melde.  Gleich  erkennt  sie  den  Petrus  an  der 
Stimme,  l<iiin  in  Treudiger  Eile,  ehe  sie  nur  einmal  aufmacht,  zur  Versammlung  zu- 
rück,  und  ruft:  Petrus  Ist  vor  der  Thür!  Man  fragt  sie,  wo  ihr  Verstand  sei,  dass 
sie  dies  glauben  könne.  Rosa  aber,  die  Magd,  bestellt  darauf.  So  mflsst'  es  wohl, 
meinten  Einige,  sein  Scbutzgeist  sein!  Inzwischen  hatte  Pelms  wieder  geklopft 
man  machtauf,  und  zur  grössten  Bestürzung  Alier  steht  der  Apostel  leihhafli^vor 
Ihnen.  ]\ach  den  ersten  Rufen  des  Staunens  und  Gottdankens  giebt  er  das  Zeichen 
zum  Stillschweigen;  alles  lauscht,  denn  er  erz.1hlt  seine  wundersame  Gescbichlr. 
Weil  in  dieser  Versammlung  die  Apostel  und  mancher  andere  Christ  nicht  zugegen 
waren ,  schloss  er  mit  dem  Befehl ,  es  auch  den  abwesenden  Gliedern  der  Gemeioe, 
besonders  Jakob  dem  JUagern  ,  einem  der  th.ltigsten  und  angesehensten  Apostel,  n 
melden,  wie  wunderbar  der  Herr  ihn  geretlet  habe.  Und  hierauf  entfernte  er  sich, 
dem  Apostelamt  wiedergeschenkt,  aus  Jerusalem,  um  aller  Nachforschung  sich  za 
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cntziehn ,  worauf  nun  Herodes  in  Wulh  über  das  vereitelte  Blutfest ,  das  er  der  Judei- 
schaft  zu  deren  Frohlocken  zu  bereiten  gedacht,  die  Wächter  mit  ihrem  Lebeo  fär 
den  Entronnenen  büssen  Hess.  Nachdem  Petrus  mit  seinen  Mitaposleln  eine  Menfe 
Gemeinden  in  und  ausser  Palästina  geslillet,  kam  er  auch  endlich  nach  Rom,  ^ott 
aber  gleich  Paulus,  dem  Führer  und  \  orsleher  der  dasigen  Christen ,  sich  den  biliar* 
sten  Anfeindungen  von  Seiten  der  Juden  und  der  Poppäa,  der  Gemahlin  Nero's,  einer 
besondern  Judenfreundin,  fort  und  fort  ausgesetzt  sah.  Gleich  bei  seiner  Ankunil 
halle  er  die  Künste  und  Blendwerke  des  Magiers  Simon ,  den  er  vormals  in  Sainana 
angetrolTen  und  der  nachher  in  Begleitung  seiner  Helena  Inden  Morgenländern  herum 
und  endlich  nach  Rom  gezogen  war,  ölTentlich  und  zwar  in  Gegenwart  des  K*'*^ 
beschämt.  Bald  darauf  entstand  in  Rom  jener  Riesenbrand,  der  mehrere  Tage  dauerte 
und  die  Stadl  bis  auf  wenige  Gegendeu  verzehrte;  >ero,  der  zu  Antium  wellte,  \^ 
auf  die  Nachricht  davon  keine  Gegenanstalten  treffen ,  sondern  besang  sein  brenoeo- 
des  Troja ;  er  selbst  halle  Rom  anzünden  lassen  ,  um  die  Stadt  prächtiger 
bauen  und  nach  seinem  Namen  nennen  zu  können.  Lm  den  Verdacht  von  sich  se^si 
abzuwenden ,  schob  er  die  Brandsliilung  auf  die  Christen ,  die  er,  zu  roehrer  Bekril' 
tjgang  solcher  Anklage ,  Feinde  der  Götter  und  Menschen  nannte.  Nun  Hess  er  <he- 
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so  ^raus<nn  vorfolsen,  dass  selbst  das  abgötliscln'  \o]k  .  das  sonst  der  neuen  Seele 
uicht  hold  war,  Milieiü  zu  fühlen  hegaun,  weil  es  wühl  sah,  dass  hier  nur  eiu  den 
Titel  Kaiser  fQkrender  Verbrecher  seine  MordHist  l>efHedfgen  wolle.  Bei  dieser  Ver- 
firigung  gesehall  es ,  dass  aueh  Petrus  als  Opfer  flel.  Da  er  kein  ri)infscher  Börger 
.vai*,  luusste  er  deo  Tod  eines  Sl^iavea  —  aber  denselben  Tod  seines  Herrn  und  Mei- 
sters ausstellen.  Er  soll,  nm  sdo  Leben  zu  fHsteo,  Rom  baben  Terlassen  wollen, 
aber  dureh  eine  Erseheinung  Christi  bewogen  worden  sein  ,  zurüekzugelieii  und  den 
Kreuzestod  zu  erleiden ,  den  Jesus  ihm  lange  vorhergesagt.  (Das  ilauptatlribut  des 
Petrus  ist  der  Sehlüssel ,  well  Jesus  diesen  Felsennianu  gleiehsain  zum  Pfi5rlner  in  sei- 
nem Reiche  gemacht  hatte;  ziiwrileu  hält  er  zwei,  auch  wohl  drei  SehlUss<d  [xu 
Himmel,  Kide  und  Holl»]  in  ^\^'V  Hand.  Zeichen  seines  Martyriums  ist  ein  umge- 
kehrtes Kreuz ,  weil  er  auf  seine  eigene  Bitte  kopfunter  angehetlet  ward.  Ein  selt- 
nes Attribut  ist  der  Hahn  neben  ihm,  nach  Lulcas  XX ,  GO.)  —  Paulos,  gebOrUy  ans 
Tarsus  in  Cillclen  ,  war  sein«'rn  früheren  Zeichen  nach  ein  Verfertiger  von  Zelten  und 
Teppichen  aus  Leinwand  oder  Fellen.  Sein  eigentlicher  ?iame  war  Saul.  Er  gehört« 
zu  den  geblMelsten  Joden ,  aber  aocb  zn  den  latoleranlesten  ond  verfolgungssachtig- 
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slen  gegen  die  Messiasbekenner.  Als  er,  um  einen  Ilauptstrelch  gegen  die  Christen 
auszuführen ,  nach  Damaskus  reiste  und  schon  der  Stadt  nahe  war ,  umstrahlte  ihn 
.  plötzlich  (es  war  om  Mittag)  ein  Liebt  vom  Himmel ,  das  den  Glanz  der  Mittagssonne 
so  si-lir  übertraf,  dass  er  wie  vom  Blitze  geblendet  zur  Erde  llel  und  vor  dem  uner- 
iruglichen  Lichtglanze  sich  zu  verbergen  suchte.  Die  Erscheinung  aber  war  von  einer 
Stimme  beglellet,  welche  ganz  vemebmlleb  auf  Hebräisch  Ihm  zurief ;  Saol,  Said, 
warum  verfolgst  du  mich?  Saul  fühlt  die  Gegenwart  einer  P(  i>()ri,  die  mehr  als 
.  Mensch  Ist.  Sieht  er  gleich  mehr  den  Glanz,  der  sie  umgab,  als  sie  seihst,  so  ist  er 
doch  ihrer  Nähe  sich  auf  das  Lebhafteste  bewusst.  Wer  bist  du,  Herr?  fragt  der  Er- 
schrockene. Ich  bin  Jesus,  den  du  verfolgst !  erwiederl  die  Stimme.  Tief  bis  Inseln 
Innerstes  errölhi'nd  und  sich  wie  vernichtet  fühlend ,  kann  Saul  nur  die  Worte  stam- 
melu :  Was  willst  du ,  Herr,  dass  ich  thuu  soll?  —  „  Steh  auf  und  geh  in  die  Stadl; 
I  dort  wird  dir  gesagt  werden,  was  du  zu  thun  hast!     —  Und  mit  dem  letzten  Wort 
.  war  die  Kl  st  hcinung  vorüber.  Saul  richtet  sich  auf  und  will  umherblicken  —  aber 
*  der  Glanz  hat  ihn  so  sehr  geblendet,  dass  jetzt  Dunkel  vor  seinem  Auge  scinvebt.  Er 
muss  sich  von  seinen  Bee^eitera,  welche  viel  wenteer  von  der  Glanzerscheinung  ge- 
troffen,  aber  ebenfalls  erschrocken  waren.  In  die  Stadt  f  tthren  lassen.  In  das  Haus 
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efiies  inäiit ,  ikiAdiä  SUäsc,  i^ebracbt ,  ftVeMM  «f  «dir  ^fll«  deitf  ittfeMenlMi  H« 
dieseilr  VTonaervöriÜiA.  MDt  Abscheu  gedenkt  er  jetzt  seines  wiMen  und  nntbesöinieireii 
Verfolgimgsel/efs ;  dTel  Tage  bleibt  er  in  der  strengsten  Bnssfibang  und  so  lange  hült 
auch  seine  Blindheit  an.  Am  dritten  Tage  hat  tt  ein  lebhaftes  TraumbiM ;  es  kommt 
ihm  vot ,  als  wef^  vcte  einem  ihm  bekannten  Anhänger  des  Messias  besucM,  §et 
Ihm  die  ftHtiä^  auflege  n'hd  sein  Gesicht  wieder  hell  mache.  Was  dieses  Bild  ihm  vor- 
stellte ,  erfolgte  noch  .denselben  Tag  wirklich.  Zu  Damaskus  befand  sich  Anaiiai, 
der  ftel  der  canzciii  JMMchdtf  duteutt  seiner  ftellglcMltit  wegen  holie  AeMnif  g»- 
isf  Jetzt  I 


sellisf  Jetzt  noch,  wd  eben  s6in  UebertrHt  zur  Messlasgemeinde  erfolgt  war. 
Dieter  kUftOats  wafs.  dessen  Gestalt  Satü  in  Jenem  Traumgesicht  vor  sich  sah.  üb 
dieselife  Zeil  liatl^  wer  aiielr  Ananfad  efn  TraamgesleM,  wo  der  Herr  ftn  anrief; 

Anania  f  Ünd  w^is  verlangst  da  ron  deinem  Knecht?  versetzt  Ananlas.  Geh,  sprarb 
der  Herr,  In  die  Gasse,  die  man  die  gerade  nennt,  und  flrage  im  Hause  Judanack 
dem  Saul  von  Tarsos ;  du  sollst  Ihm  die  Hände  auflegen ,  dass  sein  Auge  gesund  wtf- 
dei  Da  versetzt  Ananlas :  Herr!  ich  habe  gehört,  dass  dieser  Mann  sehr  viel  B^es 
gegen  deine  Bekenner  Im  Schilde  filhrt  tnid  dass  er  hieher  gekommen  ist  mit  Voll- 
machten der  Priesierschafl ,  um  deine  Verehrer  in  Ketten  zu  legen !  Der  Herr  aber 
sprach ;  Geh  1  denn  dieser  Mann  soll  mein  vorzflf^ehstes  Werkzeug  werden  und  die 
Lehre,  die  er  verfolgte,  den  Nationen  nnd  Königen  verkünden !  Sofort  erfüllt  Ana- 
nlas den  göttlichen  Befehl ,  er  geht  im  Namen  des  Herrn  hin ,  legt  ihm  die  Hände  auf 
und  sffItM :  Brader  Sani ,  der  Herr  Jeans  iet^t  mlcli  m  dir,  der  dir  nnf  der  SM« 
erschteh;  du  sollst  dein  Gesicht  wiederbekommen,  auf  dass  du  sein  Diener  werdest! 
Und  alsbald  fiel  es  wie  Schuppen  von  Sauls  Augen  nnd  seine  Sehkraft  war  zurückge- 
kehrt. Freudig  veriässt  jetzt  Sanlns  den  Ort  seiner  Trauer;  er  eilt  mK  Ananias  twm 
Flnss,  wö  ihn  dieser  zum  „Paulus'^  taufte.  Das  war  der  Tag  von  Damaskus 
welcher  zum  Sprichwort  geworden  für  jeden,  der  zur  Erkenntniss  kommt.  Pau- 
lus ,  zwar  ein  spätgeborner  Sohn  des  Evangeliums ,  ward  der  erste  Verkünder  des 
Chrlstehttannis  im  reinsten  Sinne  Christi,  denn  er  hob  die  Lehre  vom  Gesetz,  des 
RoligionSbegriff ,  aus  der  mosaisch  -  prophetischen  oder  rabbinisch  -  nationalen  Be- 
schränktheit heraus,  auf  den  allgemein  menschUcben  Standpunkt  sittlicher  Verpflich- 
tung und  ewiger  Holtanng,  weleiier  Frdhelt  IQr  steh  nimmt  nnd  P^lhelt  giebt.  Die 
Apostelgeschichte  erzählt  von  seinem  merkwOrdIgen  Proccss  In  Palästina ,  welcher 
so  viel  verhiess  und  Stt  wenig  gewährte ,  von  der  siegreichen  Sprache ,  die  der  gefes- 
selte MIus  zu  Cdsat^a  Tor  dem  IbandpHeger  Festos  nnd  vor  den  KOnige  AgripH 
führte.  Mit  dem  glänzendsten  Pomp  war  der  Judenkönig  Agrippa  nebst  seiner  Gemah- 
lin Berenice  in  den  Gericbtssaal  getreten ,  wo  Paulus  vor  ihnen  reden  sollte ;  el)«o 
dahin  kamen,  in  ihrem  und  des  Landpflegers  Gefolge,  die  i'ümischen  Tribunen  (Haupt- 
leute der  zu  Cäsarea  in  Besatzung  Hegenden  Tnqppen)«  vnd  die  Magistratspersooeo 
der  Stadt,  meist  griechischen  Herkommens;  es  war  eine  so  vornehme  Versammluofc 
dergleichen  wohl  noch  keine  um  eines  Apostels  und  seiner  Lehre  wUlen  zusainmea- 
gekonUnen.  Üm  das  1.67  kamPaulna  ääeU  R6m  und  erlitt  hier,  wnhl  gleieliieMK 
mit  Petl*ös,  mit  dem  er  von  Korinth  änS  znm  Besuch  der  Gemeinden  hieher  gereist, 
den  Märtytertod.  Die  Kirchengeschichte  leitet  die  VerurtheUung  Pauli  ^uieht  blos  aus 
dem  mit  Mordinst  gepaarten  Hasse,  welchen  Nero  flberiiaupt  gegen  die  ChriiteB 
zeigte,  sondern  noch  aus  dem  besondern  Grunde  her,  dass  der  Apostel  eine  der  Hof- 
dirnen ,  welche  der  Kaiser  hielt ,  durch  seine  Lehre  so  gebessert  hatte «  dass  sie  aiclit 
Idnger ,  so  sehr  es  Nero  verlangte ,  den  vorigen  Umgang  mit  ihm  fortsetzen  widlle« 
Dies  erweckte  bei  dem  geilen  Tyrannen  einen  persönlichen  Hass  gegen  Paulos,  so 
dass  er  letztern  entliaupten  Hess.  Als  römischem  Bürger,  wie  es  Paulus  war,  musste 
ihm  diese  für  vornehmer  geltende  Todesart  werden,  während  Petrus  als  blosser  Schoti- 
genösse  den  Tod  elftes  Sklaven ,  die  Kreuzigung ,  erleiden  musste.  (Paulus*  Haopt- 
atlrlbut  ist  das  Schwert ,  zunächst  Zeichen  seines  Martyriums  ;  ein  zweites  Schwert» 
das  man  nicht  selten  zufügt,  soll  die  Macht  Christi,  die  in  ihm  wirkte,  andeotei^ 
oder  den  Streiter  des  tferrk  ketelchneii ,  ra  w^lcbein  es  büdlieh  heiasl ,  dass  er  m 
dem  „  Schwerte  des  Glaubeos  "  umgürtet  war.  Wird  ihm  zugleich  das  Buch  zage- 
theilt,  so  deutet's  aof  seine  Bedeutung  als  Glaubenslehrer.)  -^Johannes,  der 
ling  Jesu ,  #är  nlitel>  ddli  Atmstelfl  Mnei*  der  Jüngsten.  Relftett  kennen  Wli^ 
ausThaten,  Ühd  doch,  I^atilUs  ausgenommen,  keinen  besser  aus  seinen  Schrfftpö» 
als  diesen  Apostel.  Sein  Evangelium  und  seine  Briefe  sind  der  lebendigste  Ausdruc* 
von  ihm  selbst.  Ein  solches  Herz,  das  ganz  aus  Glauben  und  Liebe  bestand,  warie* 
HeUand  besonders  theuer  gewesen.  Johannes  hatfas  an  seiner  Brust  gelegen ,  tiod  (}><^' 
ses  Jüngers  Herz  war  so  ganz  fllr  manche  Bindrücke  befähigt,  die  von  den  übiiÄ** 
Jüngern  nicht  oder  nur  schwächer  empfangen  Und  aufgefasst  wurden.  HätteBj» 
Schrillen  Tdli  Jeida  (DiiMr  fluid,  slelPlM^  ndilM  udMI  «ii  ttiUdM 
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selset  ittogttn  lohanMf'icte.  Petni«  die  SUrke  im  Lehneklien,  ia  Senteazea 
«ler  iwUMic»  LehraprileheD ,  kat  UMfm  «asHohe  «er  SprulM  «M  AftMüefkfflw- 

Mly  io  trUR  naa  hingegen  bei  Johannes  den  sanften  Lehi^eist  Jesu  an,  das  Empfln- 
duagareiche,  Tie^emiUlisaine  uod  Ueratreffeode.  <^leich  Andrea«  war  Johannes  einst 
des  Täufers  JJohamies  Scbttler,  und  wie  hoch  er  nachmals  im  Vertrauen  des  Herrn 
gestiegen,  davon  zeugt  so  sprechend  der  Umstand,  das«  Jesoa  sterbend  Ämirtne 
Mutter  empfahl.  Johannes  überlebte  die  andern  Apostel  alle;  von  Ephesus,  wo  die 
Stätte  seines  Uauptwirkeas  war,  ward  er  auf  Kaiser  DomiUaas  B«fehi  nacli  Rom  ge- 
ftraekt  md  mm  des  BelKenntnkues  Chrlali  winra  In  siedendes  Oel  gewortra ,  aus  wel- 
chem man  Ihn  unbeschädigt  wieder  herauszog.  Von  Rom  soll  er  nun  auf  die  Insel 
FataiM  verwiesen  worden  sein ,  und  in  diese  Zeit  seines  Lehens  scheinen  die  Briefe 
M  fUtea ,  dit  nalep  aelBen  Namen  Maant  fliad  nad  w«yvoa  der  enle  aaslreltig  äebt 
ist.  Dass  er  auf  dem  stillen  Eilande  seiner  Verbannung  Offenbarungen  gehabt  und 
aiedei^geachrielien ,  ist  woU  anzunehmen ,  wenn  auch  das  die  OATenharung  betitelte 
Bach  aar  lam  Theil  von  Ihm  herrllhit.  Johannes ,  von  dem  gewlas  ist ,  dass  er  die 
Zentftvag  Jenisalenis  manches  Jahr  überlebt  hat,  soll  in  seinem  hohen  Alter  wieder 
nach  Ephesus  gekommen,  und  daselbst,  wo  er  das  Aiifseheramt  nicht  nur  Uber  die 
ephesische,  sondern  auch  über  die  andern  aslaüschen  Gemeinden  verwaltet  habe, 
erat  unter  Tn^ans  Regierung  in  seinem  90.  Jahre  gealoriMn  sein.  Ein  missverstand^ 
ner  Ausdrnrk  Jesu  hatte  dasfüerüchl  verbreitet,  er  werde  gar  nicht  sterben  ,  welches 
er  am  Ende  seines  Evangeliums  selbst  widerlegt.  (Sein  Attribut  ist  der  Kelch ,  wo 
SeUaagaa  haraantagala ,  da  Johaaaaa,  Meria  dam  weiaea  Slakratea  Uialieh,  den 
Gillbecher  trinken  mnsste.  Als  Evang.  erhält  er  den  Adler.)  —  Jakobus,  desJohan- 
nes  Bruder,  war  der  Erste ,  der  in  i>estimmterem  Siane  Aufteher  oder  Bischof  einer 
Oamelaa  (laaMehat  der  Jeroialemlachea)  war,  da  aoaat  dieae  WSrde  meist  noch  roa 
dar  Würde  der  Aellesten  nicht  verschieden  ,  mithin  unter  mehrere  Lehrer  einer  Ge- 
BMiae  vertheUt  war.  Seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Herrn  trug  dazu  bei ,  dass 
er  aaeb  Alirelsc  der  übrigen  Apostel  von  Jerusalem  hier  mit  dem  Ansehn  eines  Ober- 
auftehers  die  Angelegenhelten  der  Christen  au  besoi^n  erhielt.  Von  seinem  Schick- 
sal wissen  wir  nur,  da^s  ihn  Merodes  mit  dem  Schwerte  enthaupten  Hess.  Jakobus 
war  einer  von  den  Dreien ,  die  Jesus  oft  vorzüglich  zu  Zeugen  seiner  Thaten  und  Lei- 
den gemacht  hatte  \  im  Eifer  für  die  Chrlstuslehre  ein  Boanergea  wie  Johannes,  konnte 
Jakobus  durch  keinen  der  andern  Apostel  besser  ersetzt  werden,  als  etwa  durch  den 
jiini^em  Jakob,  den  Sohn  des  Aiphäus,  welchen  man  nachher  mit  Petrus  und  Johan- 
aaa  eiea  ae  oft  gepaart  tadet,  als  anvor  Jakoh  dea  Aeltwa.  Der  „  jttngere  Jakehaa^S 
■ai  seines  rechtschaffenen  Wandels  willen  der  „Gerechte  genannt,  der  Bruder 
saraier  Apostel ,  wurde  der  Dritte  nnter  den  Pfeilern  der  Kirche ,  war  einer  der  thä- 
llgalsa  aad  elMgatea ,  Mlei  nater  ailea  am  laagatea  Ia  Jeniaalem  larück,  «ad  zeigte 
sich,  gleich  dem  edlen  Paulus,  erhaben  über  das  jüdische  Vorurthell,  dass  die  Chri- 
sten aus  den  Heiden  erst  noch  mUssten  beschnitten  werden.  Als  einst  Merodes  Agrippa 
zur  Festfeier  nach  Jerusalem  gekommen ,  geschah  es ,  dass  der  Hohepriester  Ananus, 
ein  hitziger  und  herrschsüchtiger  Sadducäer,  die  Anwesenheit  dieses  Chrlstcnfeindes 
sowie  den  Umstand ,  dass  der  rtfmische  IVocurator  Festus  gestorben  und  der  Nach- 
folger Alhinus  noch  nicht  Im  Lande  war ,  zur  eigenmächtigen  fieruftang  eiues  Syne- 
drtama  heaalate,  am  Jakok  als  dea  Vorslelier  der  Chrialea  aeM  Aadera  vor  die 
Schranken  zu  fordern.  Es  wird  auf  sie  geklagt ,  sie  hätten  das  Gesetz  Mösls  Obertre- 
ten. Dessen  konnten  in  gewissem  Sinne  die  Messiasanhänger  leleht  angeklagt  und 
aaeli  mit  vielem  Sehela  Ofterwlesea  werden ,  Jakob  um  ao  eher,  fareli  er  fTeUkih  weit 
■dhraufdas  „Gesetz  der  Freiheit,^*  auf  das  evangelische  Gesetz,  als  aufdie  Ge- 
bräuche drang.  Jakob  und  seine  Mitangeklagten  wurden  verurtheilt  und  gealel- 
nigt ;  doch  entging  der  Hohepriester  der  Verantwortung  nicht ,  denn  als  der  rSmlsche 
Proeurator  Albinus  ankam ,  zwang  dieser  den  König  Heroden,  dea  Ananus  sofort  dos 
Amts  zu  entsetzen.  (Attribut  des  j  ü n g e  r  n  Ja  k  o  b  s  Ist  eine  Stange,  welche  ein  jüdi- 
seher  Tuchwalker  zu  seiner  Ttfdtung  brauchte ,  als  der  gesteinigte  Märtyrer  noch 
lebend  befunden  wurde.  Die  dichterische  Legeade  lässt  ihn  von  der  Zinne  des  Tempels 
herabstürzen  und  dann  vom  Tuchwalker  erschlagen.  Die  Form  des  Attributs  ist  in 
der  Vischerschen  Vorstellung  etwas  idealisirt,  wodurch  es  denn  weit  mehr  Aehnlich- 
keltarft  elaem  Äacbea  awainelBer'niebwaikerstaagebekeBUMa  hat.  Vergi.  A. 
vonMalortie  :  „Die  Attribute  der  Helligen**  etc.  sub  voce  Stange,  wo  dieselbe  in  drel- 
tacber  Modidcatioa  ajigeblldet Ist.  Jakobus  der  Aeltere  dagegen  erhält  Pilger- 
aeldbea  [Stab  atflMiiaeberdafaa  aad  KOrblaallasche] ;  zoweOea  äaeb  daaSebwert  aar 
Andeutung  seines  Martyriums.)  —  Judas,  mit  dem  Zunamen  Lebbäus  (oderTh  ad- 
däus  —  wenn  nicht  dies  Wort  mit  Judas  Im  Grunde  eins  Ist),  soH  jener  Apostel  ge- 
wesen »ein ,  der  nach  des  Herrn  Abschied  an  den  Kdnig  Ahgar  von  Edessa  in  Syrien 
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geschickt  n  urde ,  um  diesen  lange  krank  liegendeu ,  durch  den  Wnnderruf  Chri&U  b«* 
kehrteb  Iiii4  telimini  BrieAreehsel  mit  Jesu  gestandenen  Fttrsten  gmämA  m  mmäm^ 

uod  dort  dasEvangelliiin  zu  verkünden.  Er  soll  mit  seiner  Lohre  selbst  nachAssjTlen 
gekommen  sein.  (Thaddäus'  Uauptattrihut  ist  die  Keule ,  seltner  ein .  umgekekrtes 
Krenz ,  nach  der  Kvtefachen  Leprende,  wonach  er  entweder  erschlagen  oder  ▼erittM 
ans  Kreuz  p:«'lit'n<'t  wird.)  —  Der  Apostel  IMiilippiis,  den  man  vom  gleichnamlgei 
Evangelisten  wohl  unterscheiden  muss,  soll  erst  in  Scythien  gelehrt,  lilerauf  aJMT 
nach  Syrien  gegangen  und  zu  Hierapolis  sich  niedergelassen  haben,  wo  er  einrelssea- 
den  irrtllDmem  bei  der  Gemeinde  si<>ii  widersetzte  und  in  einem  hohen  Alter,  nach 
Einigen  eines  nalürlielien  ,  n;ioli  Andern  eines  p'w  alttliiilij^en  Todes  gestorben  sei. 
Er  und  Johannes  sollen  unter  allen  .\postein  am  längsten  gtrlebt  haben.  (Sein  Attribut 
ist  das  Kreuz ,  Zeichen  seines  Martyrioms ;  nämlich  ein  Antoniuskrenz  (T)  oder  las* 
ger  runder  Stab  ,  der  in  ein  Ixreuz  en<let .  oder  nueh  Pilj^erstab ,  auf  welelieiu  oben 
ein  Kreuzchen  befestigt  ist.  Uebrigens  stellt  man  ihn  dar,  wie  er  mit  Vorhaltung  eines 
grossen  Kr^es  DSmonen  nnd  Götzenbilder  vom  Altare  stOrzt;  anch  liegen  weU 
Kranke  neben  den  Ciitzen,  Aveil  die  [.«'pende  sagt,  eine  Pest  sei  \ ersehwunden .  als 
der  Heilige  die  Gülzcu  stürzte.)  —  Andreas,,  des  Petrus  Bruder ,  soll  Scythlen,  So$- 
diana  nnd  Rolehfs,  naclinials  aneh  Griechenland  nnd  Bpfms  durchwandert  habe«, 
um  «las  Evanifeiluni  lliells  neu  zu  lehren,  Iheüs,  wo  es  sehon  bekannt  war,  zu  unter- 
halten. Da  er  vormals  ein  Schüler  Johannes  des  Täufers  gewesen ,  so  konnte 
dies  ihn  denjenigen  Juden  empfehlen,  die  sclion  lange,  ehe  sie  die  Lehre  vom  Mes- 
sias annahmen  ,  Verehrer  dieses  Herolds  des  Herrn  ge\vesen  ,  dergleichen  ein  gewis- 
ser Apollo  und  viele  Juden  ausser  Jud.'la  waren.  Zuletzt  soll  Andreas  zu  Patrae  oder 
Patras  in  Achaja,  nach  Verrichtung  vieler  Wunderthaten  ,  auf  ücfehl  des  Proconsuls, 
dessen  Gemahlin  und  Bruder  er  zum  Christentluim  bekehrt  hatte,  gekreuzigt  wordes 
sein.  (Sein  Hauplnttril)ut  ist  das  schrilge lireuz,  das  na<*h  Ihm  ,, Andreaskreuz"-  heisst 
und  welches  er  überall  auf  den  Abbild,  unter  dem  Arme  schleppt.)  —  Bartholo- 
mäas  hatte  Indien  zu  seinem  Amtskrelse  bekommen ;  was  für  ein  Indien,  ist  nage- 
wiss,  da  dies  W(M"t  In  unbesllmniteni  Sinne  genommen  ward.  Seinen  Schillern  in  die- 
sem Lande  soll  er  die  evangelische  C>esciiichte  des  Matthäus  in  hebräischer  Sprache 
empfohlen  nnd  liinterlassen  haben.  Er  starb  den  Tod  der  Märtyrer.  (Sein  AttriMit  irt 
das  Messer,  womit  er  geschunden  ward.  Er  pilegt  es  In  der  Hand  zu  halten ,  zugleich 
mit  der  abgezogenen  Haut ;  seltner  ist  Beil  oder  Lanze  als  Marterzeiehen  ihm  attri- 
buirt.)  —  Simon,  mit  dem  Beinamen  Z  e  1  ot e  s  (der  FeuereifWge) ,  soll  in  Maurila- 
nlen  und  andern  (hegenden  Africa's  gelehrt  haben.  Einige  sagen ,  dass  er  zuletzt  Bri- 
tannien hesurht  und  dort  die  Kreuzigung  erlitten  habe.  (Sein  Attribut  ist  die  Säge, 
weHdie  besserwissende  Legende  diese  selo  Todes  Werkzeug  sein  lässt.) —  Matthäus, 
Verffisser  der  evangdischeD  CSesehichte,  war  vor  seiner  Bemfting  zun  Apostelamle 
Zollbedienter  des  Levi.  Er  soll  seine  Bemühungen  auf  die  Acthlopen  gerichtet  und 
unter  denselben  seinen  Tod  gefunden  haben.  (Man  Iheilt  ihm  zu  seinem  Märtyrerzel- 
dien  Beil  oder  Hellebarde  oder  Lanze  zu;  anch  bilit  er  als  gewesener  ZMlner des 
Beutel  in  der  Hand;  seltner  hat  er  einen  Engel  zur  Seile,  nach  Heseklel  I.  10  und 
OiTenb.  IV.  7.)  —  Thomas,  der  berühmte  Zweifler,  ward,  nachdem  er  so  stark  als 
immer  ein  anderer  von  Jesu  Auferstehung  überführt  war,  der  tüchtigsten  und  glas- 
bensfreudigsten  Apostel  einer.  Von  ihm  meldet  die  Kirchengeschichte,  er  habe  das 
Christenthum  unter  den  Parthem  nnd  Persern  eingeführt.    Nämlich  auch  in  dieies 
Ländern  gab  es  Juden,  durch  die  mau  sich  hernach  an  die  übrigen  Einwohner wes- 
den  konnte.  Nachdem  sein  Leben  bei  mehrmaligen  Gefahren  wunderbarlich  erbaltes 
w  orden  ,  soll  er  doch  endlich  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sein.  (Sein  Ma^te^ 
zeichen  ist  die  Lanze ,  weil  die  Legende  weiss ,  dass  er  am  Altäre  mit  solcher  er- 
stochen ward.  Dafür  bildet  man  oft  einen  langen  Stab  oder  Eisenslecken ,  wie  Peler 
Vischerthat,  der  Ihn  dabei  mit  der  eliarakleristiselien  Mi«'ne  und  Kopfwendnng  rin« 
vom  Zweifel  zur  Erkenntuiss  (ieiaugeudea  im  Buch  vertieft  sein  lässt.  Uebrifteos 
kommt  das  WInkelmass  als  sein  Attribut  vor,  wie  dies  zuweilen  auch  bei  Matthäus 
erscheint.)  —  Matthias,  der  als  zwölfter  Apostel  an  Judas  Ischariolhs  Stelle  erwähl 
ward ,  soll  nach  Einigen  in  Judäa  dem  Hasse  der  Priesterschaft  aufgeopfert  worden 
sein.  Andere  machen  Ihn,  vielleicht  in  Verwechslung  mit  Matthäus,  zum  Lehrer 
Aethiopen.  (Sein  Attribut  Ist  das  Beil,  welches,  wie  die  Legende  wetes,  dem  bereits 
Gesteinigten  den  Kopf  vom  Rumpfe  ir»ste.   Sonst  glebt  man  ihm  auch  das  ge^fea- 
liehe  Marlerkennzeichen:  die  Lanze.  Hr.  v.  Malorlie  dictirl  ihm  selbst  die GuillfltmS» 
doch  wohl  nach  dem  Bild  eines  Franzosen.)  [Peter  Vischer  hat  uncbroool«»^ 
giscb  (eine I'reiheit ,  die  er  sich  als  liünstler  nehmen  konnte)  ,, beide  Jakobus 
unter  seinen  Aposteln  vorgeführt,  daher  in  seiner  Zusammes- 
stellnng  der  „Matthias««  fehlt.]  ~  So  unsicher  auchinm  Thell  dieNaci- 
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•ii«lilen  über  ü«  eftten  SewiMeii  4m  CbrlMetoliMt  tets  niögeD,  soviel  bleibt  gewiss, 
4tM  die  int'islen  Apostel  bis  in  die  enll<');ensten  Landschanen  wanderten ,  wovon  die 
(icmelnden ,  die  von  den  ersten  Zeiten  an  in  diesen  Ländern  ersclieinen  .  f^eniigendes 
Zeugniss  geJ)en,  wenn  gleiclf  auch  viele  dieser  Gemeinden  elier  die  Schüler  und  Mis- 
■iMtfre  der  Apostel  (die  sogenannten  Evangelisten),  als  die  Apostel  selbst,  zu  Slif- 
tern  gehabt  haben.  Es  w;ir  hernach  Kliiheffierde ,  w.is  viele  Gemeinden  antrieb,  sich 
für  unmittelbar  von  einem  Apos>tel  gestillet  auszugeben.  Vou  vielen  Schülern  der 
Aj^olai  kMUien  wir  nicht  viel  mehr  als  die  Namen ;  wir  fObren  also  nar  die  bekann- 
tttrea  auf,  und  beginnen  ruft  .1  o  s  e  s  1?  a  r n  a  b  a  s.  Derselbe  war  A!nfsjr»'noss  des  Pnu- 
iw  aof  dcmen  erster  Heise ,  und  Zeuge  des  grossen  Hellwunders ,  durch  welches  der 
AfOtM  zu  LyMra  in  Lykaonien  dat  dnreli  seine  Vortrage  gewonaene  Ansetm  aosser- 
ordentlich  vergrösserte.  Ein  Mann,  von  Kind  auf  nill  :,'(  l;i!imten  Gliedern,  dass  er 
■lebt  geben  und  stehen  konnte ,  halte  sich  an  einen  Platz  legen  lassen ,  wo  er  Paulas 
hSreo  konnte.  IHralas  ftast  ibn  ins  Auge ,  er  liest  den  Elndmek  seiner  Rede  und  das 
felsenfeste  Vertrauen  anf  seine  Heilkraft  aus  den  Mienen  des  Mannes.  Plötzlich  ruft 
er:  Steh  auf!  und  der  Gelähmte  spring!  auf  und  wandelt.  Dies  geschah  in  einem 
Kreise  zahlreicher  Zuschauer,  vor  Juden  und  Heiden;  es  war  eins  der  sichtbarsten 
Wunder,  die  Je  \or  der  Oefrentllchkeit  verrichtet  wurden.  Selbst  die  abgtfttlschen 
Lykaonier  erkannten  darin  etwas  Götiliches.  Die  Götl<*r  hörte  man  rufen ,  „sind 
iu  Menschengestalt  zu  uns  niedergestiegeu ! Lud  bald  galt  es  bei  der  erstaunten 
Moige  für  ausgemacht ,  dass  Barnabas  kein  geringerer  als  Japiter,  Pauluaaber,  well 
er  das  Wort  genilirl.  der  Götlerbote  Merkurius  sein  müsse,  denn  dieser  war  nach 
ihren  Fabeln  ja  üfters  in .  Begleitung  des  Zeus  zu  den  Sterblichen  gekummeu.  Dass 
man  Barnabas  fllr  den  <ri»ersle«  Gott  hielt ,  hatte  seinen  Grund  In  dessen  ansebnllclier, 
schöner  Gestalt,  w.Mlirend  Paulus,  von  sehr  unansehnlicher  Figur,  natUrlicli  inn-  Her- 
mes sein  musste.  So  dachte  aber  nicht  nur  der  Plebs ;  selbst  die  heidnische  Priester« 
•ehalt,  iSe  ohnehin  eine  flr  ihre  Stadt  so  ehrenvolle  Ankunft  der  GtKter  gern  selber 
glaubte  oder  wenigstens  gern  von  Andern  geglaubt  sah ,  trat  dieser  Meinung  bei.  Der 
Priester  des  Zeus,  des  Gottes ,  dem  vor  der  Stadt  eine  Statue ,  zum  Zeichen  ,  dass  sie 
Ihn  für  ihren  Schutzgolt  hielt,  aufgerichtet  war,  machte  schon  Anstallen  zu  einem 
OpMtM,  Schon  kam  er  mit  bekränzten  Stieren ,  die  dem  Gölte  sollten  geopfert 
werden,  vor  die  Tliore,  und  das  Volk  stand  in  Reihen  bereit,  dem  grossen  Fest  bei- 
juiwohnen.  Paulus  und  Barnabas ,  äusserst  betrulTen ,  stüralen  sich  mit  aufgerissenen 
iUeidOfn  (Zeichen  des  verabseheuenden  Sifers)  unter  das  V<rtk,  um  sieh  dem  AutfvmAe 
des  abgöttischen  Beifalls  entgegefjziislellen,  und  es  kostete  das  stärkste  Aufgebot  Ihrer 
Bcie,  um  den  Festzug  zurtickzuhallen ,  der  ihnen  zu  opfern  kam.  Diese  verkehrte 
Begeisterung  der  Lystrier  für  die  apostolisdien  Minner  hStle  mm  Besten  des  jungen 
Christenthums  au.sschlagen  können ,  wären  nicht  ikonische  und  antiodMmische  Juden 
mit  der  i>ostaallea  Verleumdung  dazwisehengetretea ,  dass  sie  den  Lyalrlern  einrede- 
ten ,  die  beiden  Leute  seien  vom  Magl^rat  zu  Antloenla  und  Ikonimn  fflr  „  Betrüger** 
.erklärt  und  aus  diesen  Städten  vertrieben  worden.  Demzufolge  entstand  ein  Aufstand 
zu  Lystra,  wobei  die  Apostel  von  demselben  Volke,  das  sie  vorher  vergöttert  hatte, 
mit  Steinen  geworfen  und  so  übel  misshandeit  wurden,  dass  man  sie  in  der  Meinung, 
sie  seien  todt.  vor  die  Stadl  hinaussclileppte.  Von  den  MnpMl  dcf  Orts ,  Juden ,  Pro- 
selyten  und  Heiden  umgeben,  die  ihren  Lehrer  schon  verloren  glaubend  um  |ihn 
Trauer  aosUmmen  wollten ,  stand  Paulus  vor  Ihrer  Aller  Augen  auf;  aw^h  Barnabas 
eriiob  sieb,  und  nun  reisten  Beide  nach  Deriie  ab,  wo  sie  viele  Jünger  machten  und 
die  vierte  Gemeinde  In  diesen  Gegenden  stifteten.  So  wurde  das  Wort  des  Herrn  er- 
tüUt,  welcher  gesagt :  Und  wenn  man  in  einer  Stadt  euch  verfolgt,  so  fliehet  In  eine 
änderet  Barnabas  soll  anf  der  Insel  Rypera,  seinem  Vatorlande,  In  der  Stadt  Sala- 
mloia  auf  AnsUflen  der  Jinlen  nnis  Leben  gekommen  sein;  er  hall(»  sich  auf  jener 
4|p9Stolis€ben  Heise ,  die  er  in  Paulus'  Begleit  machte,  den  angesehenen  Magier  Barje- 
SOS  Bum  Feind  gemacht,  der  seine  Blindheit ,  von  welcher  er  doch  nadiher  gebellt 
ward ,  an  ihm  soll  haben  rächen  wollen.  Ein  anderer  Gehiilfe  <ies  Paulus  war  Apol- 
lo, eiu  Jude  aus  .-Vlexandrien  in  Aegypten,  der  erst  die  Lehre  und  Taufe  vou  Johan- 
nes ,  dem  Herolde  des  Messias ,  angenommen  hatte ,  aber  zu  Ephesus ,  durch  das  von 
Paulus  daselbst  /uriiekgelasseue  Christenpaar  Aquila  und  Prlscllla  (die  in  der  Synagoge 
ihn  hörten  und  dar  auf  ihm  Ilerbergf!  anboten)  mit  dem  Evangelium  bekannt  gewor- 
den, aus  einem  Johaunesjüngcr  eiu  Schüler  des  Messias  ward.  IJeberhaupl  iiatle  der 
VorläufN*  Jesu  so  ttichtig  vorgearbeitet,  .dass  die  grosse  Anzalil  Juden  In  Palästina» 
Aegypten  etc. ,  welche  die  Johannistaufe  unt^r  Anküudigung  des  Messlas  empfangen, 
einen  Stamm  iu  der  Judenschafl  bildete,  der  den  Aposteln  wcsenUicta  nützte  und  sich  am 
leichtesten  zur  Lehre  des  Messias  selbst  bekehren  llesf .  Apollo  war  einer  der  Moh» 
VgßHea  MilarheilBr  des  Apostels,  jUifiUigssnBpbesu^,  Jenen  Orte,  wo  ein  Zusamnen- 
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fittss  des  Vdlks  aus  ganz  Asien  stattfand ,  dann  aber  hauptsächlich  zn  Rorinth ,  wo  er 
bei  einem  Thelle  der  Gemeinde  sich  in  ein  solches  Ansehn  setzte,  dass  er  bald,  inider 
seinen  Willen,  als  das  Haupt  einer  Partei  betrachtet  ward.  Im  Ganzen  beschied  sich 
Apollo  (der  neben  Philo  unter  Am  Joden  za  Alexandria  Itir  den  grössten  Schriftge- 
lehrten gegolten) ,  da  zu  wHssem ,  wo  Panlus  gepflanzt  hatte.  Ein  dritter  Gebiitfe, 
Timotheus;  soll  nach  Paulus*  Abschiede,  wie  vorher,  das  Aufseheramt  zuE^ihe- 
808  Terwaltet  naben ,  und  da  er  deo  Ao88eiw«iftmgMi  des  CrOtzendlmlM  tehM 
wollüstigen  Feste  Einhalt  thna  wollte,  vom  rasenden  PW)cI  erschlagen  worden  sHö. 
Titus,  welcher  Kreta  ond  die  umliegenden  Inseln  zum  Glauben  an  den  Messias 
kraekte,  starl»  daseHwt.  ftOkas,  «er  Arzt  ind  Bvaagdist,  sali  nacii  Itaaloi^  Mek 
Griechenland  die  Messlaslehre  weitergepredigt  haben ,  bis  er  In  hohem  Aller  gekreu- 
zigt worden.  Markus,  Gefährte  des  Petrus,  begab  sich,  nachdem  er  In  Aegypten 
und  Libyen  den  Messias  gepredigt,  nach  Alexaadria,  ond  lieschlosa  sein  L«ben  Ii 
Robe.  Ungewisser  sind  die  Schicksale  anderer  Gefährten ,  Schfiler  und  Freunde  der 
Apostel ,  von  welchen  wir  In  ihrer  Geschichte  {Acta  Apostolorwn)  lesen  und  deren 
wahrscheinlich  viele  vorher  unter  der  Zahl  der  siebcnzig  Jünger  waren.  C 1  e- 
mens,  dessen  In  einem  Briefe  Pauli  nur  kurz  gedacht  wird ,  war  nachher  eine  wich- 
tige Person  unter  den  Christen.  Er  ward  Aufseher  der  Gemeinde  zu  Rom ,  welche 
nicht  nur  wegen  des  Ansehns  der  Stadt ,  sondern  auch  well  unter  Itaren  Mdrtyrera  die 
iMMen  grossen  A)MMlel  tinm^ ,  bald  fOr  ielne  d«r  VimieliiDSlMi  tCMsiMgeiMlBdea  |8- 
bolten  wurde.  Von  Clemens  hat  man  noch  zwei  Briefe ,  wovon  der  erste  von  Ädite- 
reni  Gepräge  erscheint  und  vieles  enthält,  was  eines  Schülers  des  Panlus  wirdlg  Ist. 
Obgleieb  die  !9sni<(fe  etiles  Ignatius  «ad  Polykarpus  in  den  Schriften  der  Apo- 
stel nicht  vorkommen,  so  sind  sie  doch  unter  ihre  Schüler  za  zählen.  Ersterer  ward 
Aufseher  der  Gemeinde  zn  Antiochien  in  Syrien ,  letzterer,  ein  Schüler  Johannis,  n 
Smyrna.  —  Wir  gehen  Jetzt  anf  die  künstlerische  Darstellung  der  Apostel  Uber.  Vit 
der  Peter  Vischerschen  haben  wir  schon  oben  gesprochen  und  Abbild.  mHgetheflt. 
Ein  anderes  altdeutsches  Kunstwerk ,  was  die  zwölf  Apostel  vorstellt ,  findet  sieb 
in  der  Kaiserkapelle  auf  der  Burg  zu  Nürnb^g.  Man  sieht  dort  auf  einer  Brüstoog 
aa  der  Wand  der  Altamische  gegenflberte  der  Mitte  Christos  als  Lehrer ,  zu  den  Sei- 
ten aber  die  zwölf  Apostel ,  halbe  Ffgnren ,  von  mit  Feinheit  bemaltem  Schnitzwertt, 
durch  die  lebendigen  und  mannigfaltigen  Kdpfe ,  die  gut  bewegten  und  Heissig  ansge- 
innteli  Blöde  ortnr  «nlirecjkeai.  INesea  Werk,  weieiiet  etora  gegen  tMO MM 
möchte,  stammt  aus X^afödslint  In  Baiem.  Zu  den  »Itesten  deotsehen  Malereien^ 
bören  die  Apostel     der  KOliier  St.  Ursulakirebe;  eines  dieser  auf  SchieferptatteB 
gemalten  Mfd^  ItfefT  die  «Jobmlil        Das  fcletadte  «od  am  sehOnsten  gessliiiMfe 
pergamentnc  lloraitiin  auf  der  Bibliothek  zu  Gotha  (MrmOran.  JI.  78)  zeigt  Fol.  Kll» 
die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes ,  welche  sich  im  Innern  eines  mit  architeGtoniS4Siidr 
Genanigkeit  und  Be^obachtnng  der  Luflperspective  dargestellten  Gebäudes  tn^g^i 
sammmehe  Apostel  «nd  Maria  sind  in  einem  Saale  versammelt,  durch  dessen  Th6^ 
Offhnhg  man  ins'PYcle  sieht,  von  wo  die  Taube  hereinfliegt.  In  dieser  anspredhealss 
Composition  ist  die  Ausgiessung  mit  grosser  L^endigkeit  aofgefasst  und  behaadeit 
[Ute  IHoialweo  ^teses'HUWiHnins ,  tim  ÜettmiBeiier  tlasid ,  «rinnem  Im  Perspectivl- 
schen  an  Albert  Von  Ouiraler  uwd  dessen  Schüler  Geertgen  tot  S.  Jans  van  Haeriem.^] 
A 1  b  r  e  c  h  t  D     e.r^  Apostel  Isennt  man  ans  Albr.  fteindel'siSUdh.  V«n  Georg  tUdm 
efesen  Gofilmr  MiMfWs*4iidel  •Klh<elD*«ri9Me8  bfld  mit  «an  twdtf  ApoiM  ii 
Gallerle  zu  Schlelsshcfhn.  tte  zwölf  Apostel  von  R  a  f  f  ael  sind  vorzüglich  durch  den 
Stich  von  Marcantenfo bekannt;  nach  letzterm  hat  Marchand,  ferner  Lefevre  lai 
Langer  sie  gestochen.  Dlef^siChter  Mnd  In  der  Richtung  gezeichnet,  wie -sie 
beste  Ansehn  gewinnen ,  tiMd  von  der  Seite,  bald  von  vom.  Keine  Flgor  Reicht  der 
andern ,  keine  Lage  eines  Gewandes  der  andern ,  keine  Palte  der  andera.  Ad 
zeigt  sich  das  Feurige  seiner  Bntschfossenhelt  In  den  gedrSBgenen  Geslebtszflgea^ 
den  Falten  der  Stirn,  In  dem  geschlossenen  Muride ,  fn  den  geseifltteii Brauen,  IheM' 
festen  Stellung  des Körpers ;  deh  Charakter  des  Paulus  äber  machen  die  Grösse  s<1s* 
Gestalt,  die  rege Sielinhg,  das  ftammige  Haar ^  die 'scttwellenden  PaHenseifles Oj* 
wandes  kennbar.  We«iv«ff]lt|Mtoiei,  -die  Mto      «««re^git»  Mit,>MereB'iw 
Kuppel  zu  S.  GloyanBi'fiyadg.  In  Parma.  Christus  schwebt  in -seiner'Glorle  anf,  'JJ 
bei  die  Apostel  nebst  Bngeln  anf  WoHcen  aUzea.  Diese  Aposteillguren  habeo  via 
Mndioses  to  deo  Gedern  ,  Mafestät  In  ^en'ißeberdeii,  und  efwos  HioMiiMirtjhegJ' 
Ausdnick  der  Köpfe.  Petrus  mit  kurzem ,  krausem  Barte ,  mit  loöklgem4i«JJ"5J^ 
breitem  Gesicht  und  gedrängter  Gestalt ,  In  gerader  Stellung  und  grossg^tWgy  *?' 
wand,  liäll  die  Schlüssel  In  der  Hand ;  Paiilns  mit  langem  Barte  und  waHendemWaP*^ 
haar,  mitFeueraugen  und  ibewegtem  Munde,  hält  In  mannhafter  Stellung^dasSchweft» 

AtittMatdfidieiitt  «to  OMi»,  «er  intt  iMiMieaBiMt  MtaifcitfefM  Vtm^»^* 
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lehMUM » tiM  sehdner  KhijUpg ,  mit  den  ZOgen  edlen  stillen  Sinnes ,  liiU  Reldi  «ai 
Bach  und  hat  den  Adler  neben  sieb  ;  Matthias,  eine  kurzgedrängte  feste  Mannsgestalt, 
liitt  die  I^aoze ;  Simon  iu4  unter  dem  Arme  ein  BuGb ,  stützt  die  Hand  auf  eine  Säge 
ini  00kreileC  ans,         <r  flnwfliaft  vwr  fiek  UnMtckt;  Matthias  Mit  4en  Beutel, 

deutet  mit  der  andern  Hand  auf  die  Brust  und  zeigt  in  der  Miene  EnLschlossenUeit; 
Thomas  hält  ein  WinMnMiss,  erscheint  in  den  lilant«!  g^tiUt  und  nachsinnend ;  Jako- 
bus, der  ältere  Apostdl  dJcMs  Nameos,  fOhrt  dnen  Stab  nod  batden  PUgertiut  am 
Rftcken  hängen,  freudig -ernst,  aber  würdevoll  geht  er  dahin;  Philippus ,  langbär- 
tig ,  betrachtet  wohlgenillig  ein  Kreuz  ,  das  er  vor  sich  hält ;  Bartholomäus ,  krausen 
Haaces  und  Bartes  ,  stchl  ernst  in  sich  gedrungen,  sein  Martermesser  vor  der  Brust 
iMlUNii;  Thaddäus  endlich  bildet  eine  eiurache,  weniger  charakterisirte  Figur.  (Caf<> 
res^o  malle  diesen  Figurencyklus  zwischen  1520  —  24  und  erhielt  dafür  262  Duca- 
ten  neb«t  einem  Jüeinen  Pferde.)  Das  Berliner  Museum  besitzt  ein  Temperagemälde 
K#a  S#iaeUo  Arettao,  wo  die  Ayeslel  Bit  Christas  anter  einem  bedeckten  Gaoge 
an  der  Hinterseite  eines  langen  Tisches  sitzen  und  Ihr  Erstaunen  und  ihren  Schmerz 
über  fUe  Worte  des  Meisters :  „Einer  unter  euch  wird  mich  verxathen    lebhaft  zu 
trimmeB  geben ;  auf  der  voMem  Tisehteile  sitit  der  erschreckte  Jadas.  So  ersehet* 
Ben  auch  die  zwölf  Apostel ,  unter  welchen  noch  Judas ,  als  die  Jünger  Im  Abend- 
mahie  da  VincTs.  Von  Darstellungen  einzelner  Apostel  führen  wir  auf :  das  kolossale 
Brustbild  des  reumüthigen  Petrus  von  Guido  Reni  (in  der  Eremitage  zu  Petersbui^) ; 
Petrus  aufwärts  blickend,  von  Annibal  Carracci  (Stich  von  BartolozzI) ;  Petri 
Fischzug  und  „Petrus  erhält  durch  Christus  die  Schlüssel,'^  von  Raffael  (Stich  von 
Nie.  Doriguy);  Petrus  und  Johannes,  dieser  ein  offnes  Buch  haltend,  jener  hinein- 
blickend ,  von  Dürer  (Lithographie  von  Strixner) ;  Petrus  und  Johaones  dudi  eiam 
Engel  aus  dem  Kerker  befreit ,  von  Rembrandt;  Petri  Befreiung ,  von  S p a g n o- 
1«  1 1  o  «nd  von  Caiabrese  (beide  Bilder  in  der  Dresdner  >Galierie) ;  derselbe  Gegen- 
'rtaM,  ¥00  floa Ihorst  Om  BeiiiBerlfBseatt);  Fetiw  nd  Paitas  In  Besprediav  - 
begrlifen  ,  Gemälde  von  Ilenl  zu  Bologna  (des  Petrus  kahle  Stirn  ist  hell  beleuchtet 
and  ßnkt  4em  dudeln  tj^sieht  vorstärken  die  noch  dnnklecen  Aunzeia  den  Ausdmck 
des  Naehstenoiia  und  «laes  allen ,  akhC  iraos  gewIeheBea  ScMmeraes);  'Mros  und 
Andreas  werden  zum  Aipeatelamt  berufen ,  al  fresco  von  G  ti  i  i- 1  a  n  d  a  j  o  in  der  Slltt- 
niscben  Kapelle ;  Paulus  und  Barnabas  in  Lystra ,  und  Pauli  Predigt  zu  Athen ,  von 
Raff  aei;  (Stiche  von  Marcantonio,  Nie.  Dorigny  u.  A.);  Pauli  Bekehrung  und  des- 
sen Xffeuzigung  ,  al  fresco  von  Michelangelo  in  der  Paulinischen  Kapelle  im  Vatl- 
can ;  dieselben  Gegenstände  in  Gemälden  von  Rubens  (in  der  Münchner  PInakotliek 
und  zuKtUn) ;  Paulus  ui|d  Markus,  jener  mit  ernstforschendem  Blick  ein  zugemachtes 
Both  Aod  einSohw.ertIa  den  Händen  haltend,  während  Ihn  Markus  anblickt,  von  Dd- 
rer (jetzt  in  der  Münchner  Pinakothek  beflndlich  und  besonders  durch  den  Stich  von 
Fr.  Jjfisehmff  nw  bekanDt);  St.  Jakobas,  von  Muri  Ii  o  (Stich  von  S.  Carmona);  St. 
Thaddin»,  jvoa  tCftivd^mciei  (StiehivaB.PazEf) ;  SC-Paidas,  Malflidas,  Philippus  and 
Jakobus  d.  Aelt.  von  A.  Carracci,  Johannes,  Thomas  und  Jakobus  d.  Jung,  von 
DomenictkiJiOfiPetffus,  Andreas, ü^baddäus,  Bartholomäus  und  Simon  von  Fr.  Al- 
ba ni  (diese  'jE^iülf  sämmtli^  im  Berliner  Jinseum).  —  Als  Hauptwerke  älterer  lind 
neuererPlastik /bleiben  ausser  den  Vischerschen  Aposteln  bcmerkenswerth  :  Die  bron- 
zene Bildsäule  des  hell.  Petrus  in  throno  (am  letzten  Pfeiler  des  Mittelschiffs  im  St. 
Feter  zu  iix>m),  angeblich  aus  dem  5.  Jahrb.;  die  Statuen  des  Petrus  und  Paulus  vor 
St.Peter,  welche  schon  vor  der  alten Peterakirahe  standen,  von  Mino  del  Regno; 
der  kolossale  St.  Andreas  von  Flamingo  (Franz  Quesnoy),  in  einer  Nische  der  vier 
Pfeiler,  melcbe  die  ;Kup|>el  von  St.  Peter  tragen;  die  zwölf  kolossialen  Apostel  zu  S. 
GlenUHl  IwLaMnM ,.*iMvdef  ^itfileBMBBiXI.vVOB  fta^eeat  oad>Le  Gros;  end- 
Uch  die iZwölf  Apostel  von  Thorwaldsen,  an  den  SchlfTspfellern  der  Hauptkirche 
zu  Kopenhagen.  Für  die  Kanzel  zu  St.  Lorenz  In  JNttraberg  hat  F  e  r  d  1  n  a  n  d  M  ü  1 1  e  r, 
ei»Mile^(fiahiMilhalefs,  im    lS40  nM»lf  AposIcistBtaetleii  nebitdeB  vlerCvang. 
In  Eberwlesser  Stein  gearbeitet.  Dleskolossalen  Gypsstatuen  der  zwölf  Apostel  In  der 
Domkirobe  za  firontheWsind  «in  Werk  des  Norwegers  HansMichelsen;  sie  wur- 
den von  .so  Jiohem  Kunstwerthe  befunden,  dassMiehelsen  Gopten  davon  lüv  die  Kapelle 
aafidem  köBigl.  LnstschlosseiRosersberg  ausführen  musste.  Charakteristisch  für  den 
Künstler  ist  das  folgende  Anekdoton.  Als  er  12  Apostelstatuetten ,  vom  Staatsminister 
üue  in  Stockholm  bestellt ,  an*  diesen  ablieferte,  brachte  er  auch  «In  nichtbestelltes 
fBuistnsbihl  mit.  -Der  üialster  fragt  41001  dem  Preise  des  letKtem,  aber  MichelSen 
erwiedert  ihettig :  „IUn»l  !BI»kaifiNi'BMi'dooh«ieht  lirelm  JMm,  der-Miiieii'Er- 
lOser  verkanftr^* 

>%MlMMa  (Var9illanng)  warM  AMan  JenematllMelt,  «nter  welcher 
ciilbiMh  luilinfe  cIbmCMIm  crhoieB  wirie.  ABfinss  wveiBhrftre&tM 
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Apothesi»  Appvnille. 


Dankbarkeit  g^gf'n  hochverdiente  Männer,  was  der  Sitte,  Staubgebome  unter  die 
Gottheiten  zu  versetzen ,  zu  Grunde  lag.  I)ieser  Braueli  war  bei  den  Griechen  uralt, 
und  verdiente  Helden  wurden  naeh  ihrem  Tode  hauplsiichlioh  auTAnlass  von  Orakel- 
sprüchen vergöttert ;  solche  hiessen  dann  Heroen,  und  der  Altar,  der  kleine  Tempel, 
der  ihnen  geweiht  wunle ,  hless  ein  Ileroon.  Auf  den  Münzen  der  Griecbes  ersehienea 
die  meisten  Grihider  ihrer  Colonien  undSI.'ldle  vergöttert;  in  der  I'ol^je  nun  ^relilslete 
es  nianclicn  Fürsten ,  die  Vergötterung  bei  Lebzeiten  zu  geniesseu  ,  weshalb  sie  auf 
DettkBNiIeo  sich  keek  als  GOtter  bezefdiDen  Hessen.  Wir  erinnern  aar  darttt,  4tam 
Alexander  sfoli  für  den  Sohn  Jupiters  ausirMb  und  dass  Ihn  Apelles  mit  Blitz  und  Don- 
nerkeil malle.  Zu  den  berühmtesten  Kunstwerken  geiiört  die  Apotheose  Homers, 
in  erhobener  Arbeft  anfeinem  silbernen  Beelier,  abgebildet  beiMÜlin  {GaUrte  mytke- 
logique:  Nr.  5i'.i)nnil  erkliirt  \m  2.  B.  der  durch  Slllig  «  dirfm  kleinen  Schriften 
K.  A.  BiUligers."  —  Bei  den  Bömern  war  für  Apotheose  der  Ausdruck  Co nsec ra- 
tio n  jL^cbräuchlich ;  sie  hatten  lange  Jahrhunderte  hindurch  nnr  ihi-en  Romulns  ver- 
göttert, und  erst  als  die  Republik  gefMIeo,  also  seil  Ciisar  und  Ausrust,  begannen  die 
pomphaften  Conseeralfonen ,  die  man  ans  so  vielen  rönilselu*n  Denkmalen  kennt.  Zu- 
nächst widerfuhr  die  Ehre  <ler  Apotheose  nur  solchen  Iniperaloren ,  die  der  Senat 
•der  der  Nach  folger  für  würdig  erkannte,  als  Divi  ;itij;es«ihen  zu  werden ;  später  war 
das  nnlerwiii  llcc  Moni  so  fi-rliicblj?  mit  solcher \  erj;öllerung ,  dass  selbst  Ciisaren,  wie 
der  verbrecherische  Uomiliau ,  und  liaiserinnen ,  wie  die  ruchlose  Faustina,  mit  cou- 
secrirt  worden ,  so  dass  die  ganze  Peferllchkeit  dem  Spotte  verlhilen  mnsste.  Biae 
ausführliche  Beschreibuni;  des  höchst  ceremonlellen  Actus  findet  sich  bei  llerodian  IV, 

Man  verbranute  den  Leichnam  des  zu  Vergölteroden  mit  ungeheurem  Pomp  auf 
dem  Harsflelde;  zuletzt  Olfhete  man  den  Dedcel  eines  kastenarl^en  RIfig»,  woraan 
man  einen  Adler  anmirgren  Hess,  der  den  zum  Hlninn  l  eilenden  Genius  des  Verstor- 
benen bedeutete ,  daher  denn  auf  Bildwerken  der  Vergötterte  von  einem  Adler  em« 
porgetragen  erscheint ,  dessen  Stelle  aber  bei  Frauen  oft  Juno's  helliger  \  ogel ,  der 
Pfau,  vertrttt.  Tempel,  Priester  und  Opfer  musste  sofort  der  neue  Gott  erhalten ; 
das  Volk  rief  Ihn  nun  um  Schutz  und  Hülfe  an,  und  ein  eljjnes  Fest  wurde  Ihm  einpre- 
setzt.  \\  ur  der  \  ergöUerle  bei  Lebzeiten  consecrirl  worden,  wie  dies  z.  B.  dem  Au- 
gpst,  Domitian  etc.  widerfuhr,  so  konnte  die  Pracht  des  Actos  kaum  Grenzen  finden. 
Feste  drMnprten  sich  auf  Feste,  und  der  Gott- K.iiser  wurd<»  mit  Schmeicheleien  aller 
Formen  deruiassen  überschüttet,  dass  seiner  Eitelkeit  kaum  etwas  zu  wünschen  blieb. 
—  Die  DrObeste  ond  700  Jahre  lang  einz^  ApoHieose  bei  den  ROmem,  die  des  Rooiv- 
lus,  welcher  vergtttlllcht  Quirinns  hless,  will  man  z.  B.  auf  einem  lateinischen  Dipty- 
chon dargestellt  finden ,  das  (nach  Andern  eine  spätere  Apotheose  vorstellend}  im 
Mnseo  della  Gherardesca  zo  Florenz -bewahrt  wird.  Ueber  die  ConsecraiionMi  der 
Kaiser  stellt  Miliin  {Calvrie  nn/thol.  ß71 — 684)  die  Hauptdenkm.'iler  zusammen;  ana- 
sergewöhnlich  erhält  Hadrian  in  einem  l\elief  (s.  Mus.  Pin  -  dem.  /',  26)  gleich  Her- 
kules die  Lnsterbiichkeit  in  einer  Schale.  Bekannt  Ist  die  Apotheose  Antonius  und 
der  Faustina  als  Basrelief  am  Piedestai  der  Antoninsünle.  Aof  Münzen  des  Marc  Aurel 
l>edeutet  ein  Ju  no-Tb  ron  die  Consecralion  derFauslina;  vergl.  Pedrusi  Vlli ,  18,5. 
Auf  der  ara  Juftustea  zu  Itavenna  (vergl.  Gori:  Gemmae  aslr(f.  JH.  p.  137)  scheint 
Claudius  unter  die  Gdtter  des  Jolischen  Geschlechts  aafjsenonunen  zu  werden.  —  Von 
rein  bildlicher  Bedeutung  sind  natürlich  die  von  derjneuern  Kunst  vorgestellten  Apo- 
theosen ;  soz.  B.  dieApotheoseSchiilers,  eins  der  drei  Basreliefs  am  Piedestai 
des  Tliorwaldsenschen  SehUlerdenkmals  In  Stattgart. 

Apothesis;  s.  Aulauf. 

ApoUropAios  I  soviel  wie  Jlexihakos  oder  yfverruncus,  Beiname  der  woblwoUen- 
den ,  Vtibtl  abwendenden  G<rttiieiten ,  so  des  Zeus ,  Apollo ,  Aeskulap  und  Aadenr. 
Man  gab  ihren  Statuen  oft  eine  Peitsche  oder  Geissei  in  die  Hand,  wonil  diese  GtNIW 
die  zcrstörungssüchligen  Diimonen  abwehren  sollten. 

App ,  Peter  W  i  1  h  e  I  ui ,  sludirte  um  1820  auf  der  Münchner  Akademie  und  voll- 
endete seine  Bildun^^  unter  Peter  Cornelius  zu  Düsseldorf.  Bald  erirfelt  App  zugleich 
mit  Wilhelm  Höckel  vom  Fii'lherrn  von  Plessen  den  Auftrag,  dessen  nahe  bei  Düssel- 
dorf geiegeaes  Schloss  mit  Fresken  zu  zieren ,  wo  denn  das  ürtheii  des  Midas  sein 
Werk  ist.  Dieser  Gesebicbtsmaler ,  von  Darmatadl  gebtlfllg,  lelatele  «Mgiens  aacii 
Bemerkenswerlhes  In  Oelmalert*!. 

AppareiUe,  AuiTahrt  oder  Rampe,  nennt  man  den  vom  Innern  einer  Stadl  oder 
eines  Werks  auf  den  Wallgang  fahrenden  Brdnnfitnrf.  Wenn  denette  nlcM  vob  dbr 
Flache,  auf  welcher  dieser  aufgeworfen  I.st,  in  den  Graben  hinabführt,  so  helsst  er 
Ilasteille.  —  in  architectonischer  Beziehung  versteht  man  unter  AppareiUea  oder 
RMoptti  ^  Anfahrten ,  welche  an  den  Sockeln  zu  den  Eingängen  der  Cehlidn  Kta- 
aaliihra. 
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AppellvB,  Jacob,  lebte  von  1680  — 1751  und  hat  Amsterdam  za  seiner  Vater- 
stadt. Kr  studirte  bf>iTh.  Graef  und  1).  van  der  Plaes,  ward  ein  herrlicher  LMidschaf'« 
ter,  Kildniss-  und  tflslorienmale'r .  imd  soll,  nie  Fiorlllo  in  seiner  Gesch.  der  zelchn. 
Künste  schreibt,  lange  das  ausschliessliche  VoiTechl genossen  hallen,  die  i)«deulend- 
sten  Hffuser  Ain^erdams  «ml  S«ard«ni8  durch  Beiomi  PlMd  z«  i«rlienlielieB.  —  Za 
Zerlaiiil  sollen  kunstreiche  Bildnisse  und  GeschiebtlMMerviMI  einen  BImA  t7W  kdieB- 
den  J  o  Ii  a  u  u  A  p-p  e  1  i  u  s  gesehen  werden. 

AppiadM.  —  An  der  «loschen  Stnum^ ,  4^  ron  Rom  ans ,  von  der  Porta  Capent 
nach  den  pontinisclien  Siinipfen,  dnrcli  dieselben  in  rorm  eines  (Sinais  und  von  dä 
weiter  nach  Capaa  ging,  staiuten  die  Tempel  mehrerer  Göttinnen ,  welche  daher  den 
'  ffamen  „  A|>piades**  erbfeltmi.  Diese  waren  besonders  Minerva,  Venus,  Coneordia, 
Pftx  und  Vesta.  Auch  nannte  nianAppiaden  die  MXdcben,  die  sich  auf  dieser  belebte* 
Sten  Strasse  so  häufig  einstelllen.  Andere  beziehen  die  zulelzl  f;(>n)elnleii  A|)i»fad«'n 
nur  die  \yuiphen  der  appisclw-n  (Gewässer;  ihre  liiidsaiileu  standen  beim  appischeu 
Springbrunnen  auTdeni  Foi  uui ,  iimveit  vom  Tempel  der  Venus. 

Appiani,  Andrea,  der  ,, Maler  derGrazlen'%  geboren  17ji  zu  Mailand,  slaninite 
aus  nobler  aber  armer  Fauiliie  und  mussle  sich  früh  auf  Decoraliousuialerei  legen, 
«m  ein  Brodfach  zu  hahea.  Der  Cavallere  Gnidel  leg:te  Ihm  den  Grund  In  der  Zelchp 
nunpr,  und  obf^Ieich  Andrea  durch  sein  cen  illilirs  Hrwri  bsfarli  hu  l'oi  lschreiten  zum 
Uüheren  beengt  ward ,  iuiir  er  doch  asisig  in  seiner  VV  elleri/ilduug  lort ,  suchte  sich 
im  Anatomischen  tHehUir  zu  machen  nnd  eopirte  bei  seinem  Verweilen  In  Parma,  Bo^ 
logrna  und  Florenz  manches  Capitalstück  ^nosser  Meister.  Ks  gelang  ihm »  t^cii  der 
Biedern  Malerei  ganz  zu  eolwindeu ,  und  nun  zog  er  nach  Kom  ,  um  an  den  Fresken 
des  gWfllebMi  Vnifaers  die  naehhalllgsten  Studien  zu  machen.  Er  erlanprte  eine  so 
tiefe  Kenntniss  A  on  dem  Wesen  nnd  den  Bedingnissen  der  Fresconialerei,  dass  er  sich 
einen  ganz  selbstständigen  Slyl  darin  ausbilden  und  eine  'Meisferseliaft  in  dieser 
schwierigsten  Gattung  aller  Farbendarstellungsarten  en  ingeu  kiMinle.  Ev  fand  einen 
hohen  MUcen  im  Erzherzog  Ferdinand ,  Gouverneur  zu  Malland,  dessen  Monzaer  Villa 
er  mit  nnmuthreiehen  Plafondnialerelen  schmtlckte.  Kinen  noch  liiiliern  M.1c«'n  fand 
er  im  Kaiser  gewordenen  Korsen  ,  der  ihn  ausser  mit  Orden  auch  mit  dem  Titel  eines 
kaiserlichen  Malers  und  einem  Jahi^ball  beschenkte ,  welchen  letztem  der  Kllttslief 
freilich  beim  Sturze  der  Impei  iallierrschafl  einbusste  und  dadurch  am  Abende  seines 
Lebens  In  die  bejammernswerthesteLage  gerieth.  £r  musste  zuietzl  alle  seine  Zeich- 
nungen und  seine  Stadienmappen  verkaufen ,  um  nur  zn  leben;  der  unsehuMlir  Dar** 
bende  gewann  den  slumpfslnnifjen  Bonrbons  keine  Hühnini?  ab.  und  so  verschied  er 
in  i\oth  1818.  —  Gross  steht  dieser  mllanesische  Meister  als  Historienmaler  da,  und 
-welch  allgemeine  Bewunderung  seinen  derartigen  Gemälden  gezollt  ward  und  noeli 
wird,  bezeugen  schon  die  ausgi'zelchneten  Stecher,  die  ihre  Ehre  dnin  setzten,  diese 
Werke  auf  das  Vollendetste  wiederzugeben.  Wir  erwithnen  Glov.  Garavaglia's  Stich 
von  „Jakob  und  UaheP^  nach  Andrea's  wunden  ollem  Gemälde  zu  Alzano  t>ei  Rerga<r 
BIO  (t836  enchienen)  und  J.  Remardrs  Stich  des  „Christus  mit  seinen  Jüngern  zn 
Emans**  nach  dem  nicht  minder  berüliniten  Bilde  Andrea's,  das  \  on  diesem  in  tizia- 
nischer Art  existirt.  Andrea  Applanl  war,  wie  schon  oben  angedeutet,  an  seiner 
avsgeseiebnetslen  Stelle  in  Frescoarilelten ;  nrintfer  ieMnn  er  fiir  Oelmnlorr i  qualll» 
clrt.  Reine,  grazlöse  Zeich niinj;.  f;länzend  schöne,  harmonische  Färbung,  gltlckliche 
ComposiUon  documeiUirte  er  überall :  doch  will  man  in  seinen  reizenden ,  von  d«n 
Mristen  Ideen  zeugenden  Blldiern  wenig  von  Bnenrie ,  von  jener  krMI|ien  AnsdrOck- 
lichkeil  verspüren,  ohne  die  ein  Maler  nie  \ollkommen  den  letzten  und  höchsten 
Kunstzweck  erflUit.  ^ur  in  seinen  Fresken ,  die  erliabnen  Styl  zeigen ,  entwickelt  er 
stärkere  Charakterlsttk ,  und  das  Ansdruckvollste  und  Grossarügste  lieferte  er  In  den 
Evangelisten  und  Kirchenvätern  in  der  Chorkuppel  von  St.  Gel  so  in  Mailand. 
Von  seinen  Arbeiten  al  fi'esco  sind  noch  bem<'rkenswerth  seine  25  Dcckeobiider  in 
der  Peterskirche  zu  M  a  i  n  z,  seine  Darstellungen  aus  dem  Mythus  der  I^yche  In  der 
Botonda  della  Orangeria  im  kais.  I*alastz«  MoBZa,  und  vor  allem  .der  unvollendet 
gebllebne  Gemäldecykliis  im  Palazzo  reale  zu  Mailand,  wo  pt  en  emnaueux 
«lie  Thaten  Napoleons  mit  wahrhaftem  Meisterpinsel  verherrlichte.  Die  letzten  Fres- 
Ken  gib  Rosaspina  1813—3!^  auf  32  kostham  BlBttem  im  Stich  heraus.  \  on  Appla* 
bPs  Bildern  in  Oel  sind  ausser  den  obenerwähnten  Historienstücken  besonders  sein 
kieiaeres  Mytlienstiick- Venns  und  Amor  in  der  \  i  1 1  a  S  o  m  m  a  r  i  v  a ,  lurnei-  die  Üiid* 
bM  der  beidiM  FrlacessiaBea  den  Vleekdnlgs  Bugen  (diu  er  als  .BngelelieB  Ms  aar 
Brust  aus  Wolken  henorschauend  malte;  Jetzt  In  München),  und  die  gNlsseren  Ge-r 
jBüide  wie  sein  Olymp,  sein  iiinaido  In  Aimidensi^aub^ärteB  .u.  a.. aaszeichaej)s- 
wfitKlig.  AppianPa  siMifUdh»  AAellMi  iM  iW  dardi  Btol  iai.  8lteh  «wohlMea* 
F\nnfc«teaAnderlMl  stach»  sein  Porlrat.  ' 
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Appiaal  9  Francesco,  ein  Anconitaner  und  1702  geboren ,  war  Magatta^s  {Do- 
Benlco  SiBUMMtU's)  Schfiler  und  studirte  lange  in  Rom  zur  Zeit,  als  Beneftal ,  Trevi- 
sani ,  Conen  und  Mancini  dort  blühten.  Durch  den  Umgang  mit  diesen  Knnstieni, 
besonders  mit  Mancini,  gelangle  Franz  zu  seinem  sanften  iiarmonischen  Style ,  wovoa 
VtoNBS  eine  Ihrobe  in  S.  Sisto  Veccbio  vorzeigt  Franz  matte  hierauf  Benedicts  XBL 
Befobl  den  Tod  des  heil.  Domenico  auf  Kalk  und  entledigte  sich  seiner  Auilg^abe  w 
gcMhi,  dass  Ihm  der  Pa|>$t  eine  Medaille  in  Gold  verlieh.  Spitter  ginis  Franz  nadi 
Feragia,  wo  er^ßirget  ward  nad  lUMmf  det  bto  to  sein  M.  Jahr  ailieitele  $  ««otae  Md 
Tizian  fast  einzige  ROstigkeit  in  der  Malergeschichte  wie  Lanzi  bemerkt  Franz 
binterliess  eine  Menge  Bilder  jeder  Gattung  zu  Perugia ;  die  geprieseasten  besitzt  die 
Peterskircfae  der  Casainer ,  die  Rirdie  vom  8L  Thomas  vod  IMbtJCutmuu  Mit  antai 
grossriiumlgen  Gemälden  schmückte  er  die  Decke  der  Kathedrale  ud  die  Franciska- 
aerkirche ,  wo  rr,  wie  Lanzl  anmerkt,  CarlonPs  Freiheit  und  Composillon  nachahmte. 

Appianlsohes  Qrüa(ji^ianum),  eine  Farbe  der  Alten.  PUnias  sagt,  es  scbeiie 
i«a  Kupfergrfla  UmHeh,  tduelie  aber  bkM ;  mas  berelle  es  aaeh  ans  grttMr  IreMe 

(welche  wir  Grünerde  und  naeh  Ihren  vorzüglichen  Fundorten  cyprisches  oder  Vero- 
neser  Grün  nennen)  und  schätze  das  Pfünd  auf  ein  Sesterz;  es  sei  eine  derFaiiiei, 
die  (wie  der  Purpuriack ,  Indlg ,  Cäruleum ,  melisches  Weiss ,  Rauscbgelb  und  Blei- 
weiss)  den  Rreidegrund  lieben ,  ohne  sich  jedoch  zum  nassen  Auftrag  zu  eignen.  Das 
Appianum  ist,  nach  Prof.  John  in  Berlin,  jedenfalls  eine  Varietät  der  Grünerde,  die 
an  mehreren  Orten  und  unter  mannigfacher  Abänderung  gefunden  wird.  Sie  ist  (tee 
erdige  Verbindung ,  deren  Bestandtbeile  variiren.  Im  AUgemeinen  ealMtt  sie  lÜMi- 
erde,  viel  Kali ,  Ober  120  Procent  Elsenoxyd  und  Spuren  anderer  Erden. 

Appias ,  Beiname  Mlncrvens  und  der  Venus ,  den  diese  vorzugsweise  voo  iluta 
Tempeln  an  der  vta  Appia  trugen.  Die  VenusAppias  mit  Ihren  „  Appiaden  ^,  des 
säubern  NyniplieD,  war  eioe  waMalle  Strassen- Venns,  eine  FulgüMiga  In  anft>- 
senden  Sinne. 

Appleoke  Strasse  (via  Appia)  war  die  prächtigste  Landstrasse  von  Sdm  av 
bis  nach  Capua,  gegen  20  deutsche  Meilen  lang,  und  14  Schuhe  breit.  Sie  wir  aas 
den  festesten ,  unregelmttssigsten ,  [polygonfürmig  behauenen ,  aber  äusserst  fest  ii 
einander  gefugten  Steinen  gebaut,  so  dass  sie  beinahe  unzerstörbar  geworden  ist  and 
noch  jetzt  grosse  Strecken  davon  vorhanden  sind.  Bios  die  Erdbeben  haben  sie  dt 
und  dort  verdorben  und  vernichtet  AUe  tausend  Schritte  war  auf  dendben  eise 
Säule  angebracht  und  zu  beiden  Seiten  waren  zwei  Schuh  hohe  Barrieren  zum  SiticB 
oder  zum  bequemeren  Ab  -  und  Aufsteigen  der  Reiler.  Später  w^irde  sie  vom  Kai^ 
Wißm.  Ms  naehBnindiislom  (den  beatmen  Brindisi)  geführt,  also  Uber  ftO  Mellen  lasf> 

.Appi"*  CaeoiM ,  M. ,  Censor  im  J.  der  St.  Ron  dIS.  Unter  ihm  begann  die  An- 
lage von  Aquädiicten ,  die  zuerst  unterirdische  waren  ,  aber  schon  nach  dem  Siefe 
öber  Pyrrhus  an  Ausdehnung  gewannen.  Die  aqua  Appia,  wodurch  er  seine  Ceasor 
verewigte,  war  gegen  12,000  Sehritte  lang,  warde  uroa  Ihm  in  J.  i05  vurChr.  neiflt 
unterirdisch  bis  zur  Porta  trigemina  und  von  da  ans  20  Wasserkasten  in  noht  Theiie 
der  Stadt  ^fUhrt ;  sie  lieferte  in  den  Gircus  mazimns  das  zu  den  ISia»flsacfaiefi 
tblgte  Wasasr.  Anster  dieser  JUteatea  WasseiieilBiig  trägt  aneli^  Utaste  «d*s- 
rfihmteste  Strasse  des  aiten  HaUens  als  AftkL  scjpsn  Kanes.  .Bra  Aalii»  ^^Irt 
W9m.  J.  313  vor  €hr. 

Anitas,  Clandltts  Crass^ns,  ans  dem  feerilfenlan iGeaeUeeMe  ider iClssdür» 

war  Nimischer  Deeemvir  von  451— 449  vor  Chr.  Er  ist  namentlleh  Jieräbmt  durch 
die  Geschichte  seiner  Leidenschaft  zu  V  i  r  g  i  n  i  a ,  der  Tochter  des  Lucius  VirgiaiMi 
eines  angesehenen  Plebejers.  Sie  war  dem  frühern  Volkstribon  Icüitts  verlobt,  «dMf 
A^ltts  benutzte  einstmals  die  Abwesenheit  ihres  Vntant  nniVliiinia  In  seine -GevaK 
na  Mngen.  Einer  seiner  dienten ,  M.  Claudius ,  musste  angeben ,  Vlm^a  sei  die 
Toeliter  «Iner  Ihn  gehörenden  äUavin.nnd  von  der  Underlosea  Eäellran  des  Viiginiaf 
irtatjssitolien.  «düaadlaa  efgUffnle  nn  anfrieai^Wase  lar  fleMe,  «sd  lals  dasVs» 
sieh  ihrer  annahm,  forderte  er  sie  sofort  vor  des  Applus  Richterstnhl ,  welcher  eat- 
seUed.  4ass  die  angebliehe  Sklavin  vorittnfig  ihnen  HeirenlolmailsUe.  lAber  ibr 
Onkel  HuütoflHS  ud  ihr  Verlobter  MHns  eMhflUten  ietat4ie%OTMssfeei!ft*f 
des  Appius.  Als  sofort  darüber  .ein  Aufruhr  io  Rom  zn  entstehen  drohte,  gab  der  1»' 
eemvir  nach,  lless  Virginien  In  den  Händen  ihrer  Familie,  erklärte  aber,  dass  sr 
fstgenden  Tages  sein  Urtheil  spreche.  Virgiaius ,  begieUet  von  Numitorius  und  lcili8l^ 
erschien  nebst  der  Toihliii  in  lliaiefganwd  nafdeiin  rniiim ,  massle>slcfa  aber  trots 
aller  Vorbiiten  und  Bethenrungen  dazu  verstehen,  sie  als  Sklavin  heranszngs^ff* 
wobei  Appias  vor  den  Volkszome  auf  die  Zahl  seiner  Bewaffneten  rechnete. 
M  «tawfie  y^tpam  ftvM  ym  DecovrlTf  Um  m  m  wnUktüL  mf^t^ 
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€S690HWWt  iMflNigOB  f  m  ra  tHa^r  BtraYiIgnng ,  wie  er  vofgib ,  fMi  vmi  Cent 
'MÜMlIgeB  Irrthnm  zu  fiberzeugen.  Aber  sogleich  uniarmte  Vlr{?lnlns  s<'fno  Tochter 
«Ulli  21rtlicli8te ,  ergritt  das  Messer  eines  in  der  Mähe  befindlichen  Fleischers  und 
flifets  «8  der  Jangfraii  in  die  Brust.  Die  Senatoren  Valerias  nnd  Horatins ,  die  das 
Decemvirat  hassten,  riefen  das  durch  den  Anblick  der  Leiche  empörte  Vollt  znr  Rache 
gegen  Appios  auf,  demzufolge  er  mit  den  flbrigen  Deeemvirn  gestflrzt wurde«  JBr  sUfll 
im  Gefttngniss,  und  zwar,  wie  Li\1us  sagt,  durch  die  eigene  Hand. 

Apptildarooaibehoiise ,  «nf  der  Insel  Wight  in  Hampshire ,  ist  der  LaiiMtz  Sir 
Pelham'«.  Hier  befindet  sich  die  vormals  Wo  r sl  c y'sche  Sammlung  von  Antiken  and 
Gemälden.  Unter  den  erstem  sind  merliwardig:  die  Statue  einer  Artemispriesterin; 
4t»  aehtae  Gnq^  des  Baeefens ,  der  alck  aaf  elMB  WnsHiif  stflut;  elii  iogensiHw- 
nender  Cspido;  die  Büsten  des  Alklblades  und  Sophokles,  welche  1785  in  den  Ruinen 
#eg  Pryt»ieloa  zu  Athen  geftinden  wardea ;  endlich  mehrere  griechische  Basrellefii. 
IXiler  den  ClmiiMea  lefehaeii  wir  aas ;  die  berrHelie  ADnnmrfata  (Verkfindaaff)  vot 
Aierclno,das  schJJne  Bild  von  Tinlorctto:  die  Einsegnung  eines  Bischofs  mildem 
Wdnisse  Papst  Pauls  Iii. ,  eine  hell.  Familie  von  Domenlchino  and  eine  andere  von 
flebidone ,  Landschallen  von  Claude  Lorrain ,  Salvator  Rosa  «.  A. 

Appali^ua ,  Loci  US  (gewöhnlich,  aber  weniger  richtig,  Aptdcjia  geschrieben), 
war  zu  Medaura  in  AfMca  geboren ,  wo  «ein  Vater  Duum\1r  war.  Sein  Geburtsjahr 
fttllt  zwischen  126  — 132  nach  Chr. ,  also  noch  in  Hadrians  Zelt,  so  dass  seine  Blflthe 
als  Dichter  jedenfalls  in  das  Zeltalter  Aotonlns  fällt.  In  KarUiago  unterrichtet,  begah 
sieh  der  junge  Appulejus  noch  Athen,  um  die  Philosophen  zu  studiren ,  unternahm 
dann  grossere  Helsen ,  auf  welchen  er  In  die  meisten  der  damals  bestehenden  Mysle- 
rlCB  sieh  »cIwrclheB  Hess ,  und  kam  ttdi  nach  Ron,  wo  er  als  Redner  und  Aivecat 
auftreten  wollte.  Doch  kehrte  er  bald  nach  AfHca  zurück.  Als  er  eine  Reise  nnch 
Alexandrien  machte,  erkrankte  er  zu  Oea  (Tripolis)  und  fand  gastUehe  Aufhabme  im 
fianse  elwis  Flrenndes ,  des  FantfaBos,  wo  tr  geneseii  ^eh  mit- dessen 'Mntler  Puden- 
tllla,  einer  reichen,  aber  älteren  Wiffwe ,  vermählle.  Appulejus  war  noch  ziemlich 
jung ,  und  zog  sich  durch  diesen  Schritt  eine  Anklage  der  M.igie  zu ,  indem  die  auf- 
gebrachten Verwandten  Ihn  besdraldigten ,  er  habe  die  Hand  der  Pndentllla  doreh 
Anwendung  magischer  Künste  gewonnen.  Ob  er  dies  gleich  In  einer  glänzenden  Rede 
(nocb  vorhanden  unter  dem  Titel :  Apologia  sive  Oratio  de  Magia)  siegreich  wider- 
legte, bewogen  Ihn  doch  die  fortdauernden  Missverhältnisse  mit  den  Verwandten, 
Om  Mit  Ru^ago  zu  vertauschen ,  wo  er  ais  Redner  in  so  hohem  Ansein  gelangte, 
dass  man  Ihn  selbst  durch  öfTentliche  Statuen  ehrte.  Sein  Charakter  war  edel  und 
liebenswürdig,  wenn  auch  nicht  ftel  von  Eitelkeit^  er  besaas  ein  grosses  Sprecher- 
Meit,dahel  gHtaid]le1ielllldmg«nd  aDsgehreltetes  Wissen,  wovon  seine  Schriften 
zeugen,  die  Ihn  als  einen  der  ausgezeichnetsten  AnhJInger  der  n  e  n  platonischen  Schule 
ertLcnnen  lassen.  Dlelfteoplatoniker  gingen  zurück  auf  die  alte  Mysterienlehre ,  sowie 
MtfdieMfodeeflito,  dieifvn  ihnen  mandhen  ircndartlgen  gnsite  ertiieit  mdweMw 
Mn  dnNA  Anfliahme  der  Magie  n.  s.  w.  die  alten  heidnischen  Religionen  zu  heben 
und  frisch  zu  beleben  suchte ,  und  so  selbst  dem  C  bristen  thum  in  seiner  damals 
iM»ginnettden  Verbreitung  feindlich  entgegentrat.  Daher  kommt  es  noeh  ,  4MS 
Appnlejas  oft  mit  dem  Wunderthäter  Apollonias  von  Tyana  zusammengestellt 
wurde ,  so  verschieden  sonst  beide  Männer  waren.  Das  Hauptwerk  des  Appulejus  Ist 
sein  Metamorphoseön  oder  die  9  Bücher  vom  „goldnen  Esel  eine  Ari  Reman,  des- 
•en  Hauptperson  ein  jonger  Lnehn  Ist,  der  In  alle  Laster  der  Sinnlichkeit  MMunken 
und  zur  Strafe  In  einen  Esel  verwandelt ,  unter  den  vielfachsten  Abenteoern  endlich 
zur  bessern  firiienntnlss  gelangt,  zu  den  Mysterien  seine  Zuflucht  nimmt  und  hier  in 
etaen-gefeesBOMen  *MeniMien  nragofmndelt  wM.  IMe  <6ehilderung  ^  Laster  und  Ge- 
brechen seiner  Zeit  ist  oft,  was  wir  „  stark  "  nennen  ;  die  Lebendigkeit  der  Darstel- 
Inng,  welche  die  Sinnlichkeit  und  Phantasie  eben  so  sehr  ais  den  Haag  zum  Schwär- 
uMieien,-''den  gönsen  ^tgeiste  gemäss,  «nnregen  woisle,  wwde  dnreh'po^feMio 
ZwiSdienerzählungen  erhöht,  als  deren  schönste  die  Mythe  von  Arno  r  u  nd  Psyche 
Obenan  steht,  welche  so  häufig  -Bach  der  Dichtung  des  Appoletius  von  ftttnstleni  be- 
handelt wurde. 

April.  —  Bs  war  dies  der  2.  Monat  des  rOmisdien  Jahres ,  der  zu  Romuhis'  Zeiten 
ans  30 ,  dann  aus  t9 ,  aber  von  Cäsar  an  wieder  aus  30  Tagen  bestand.  Er  wurde  in 
Besag  anf  das  Aphroditenfest,  das  seinen  ersten  Tag  bezeichnet,  undwcgcndes  Festes 
ier-GtMle  (am  0.  April)  a  1  s  t  a n  z  eiid«r  n  g  1 1  n  g  mit  koeh^iml^ehflnBtem  Ge- 
wände und  einer  Klapper  In  den  HHnden  vorgestellt,  wobei  man  i^or  Ihm  eine  VemH- 
Statue  mf  efnem  -mit  geometrischen  Figuren  be2seichneten  Pledestale  -bemerkt. 

üjnliDOien,  9h«odor  vtm,  ein  HiederiMer,  der  w«erMnledetltagei« 


seines  Afeitlers  v«rw«oliMU  wirdea ,  oliirMeli  «Icli  Ap$liov€iM  PlaartlBlirtiig  nteht  m 

fest  und  frei  ofTcnbart.  Die  Dresdner  Gaiierie  zeigt  ein  Stück  Todleben  von  Ihm,  w« 
auf  einem  Tiselie  Austern ,  VVelnlraolMm  und  Kirschen ,  ferner  eine  linlbe  geschälte 
C^itrone  mt  einem  Teller,  sowie  ein  Weinrdmer  liegen  und  den  üesciiauer  mit  Ein» 
Iftdung  necken.  Das  Stück  (1  F.  hoch  und  1  F.  5'/«  Z.  I>reil)  M  a«f  Uols  gOMlt  «rt  M 
0Chön  wie  nur  eine  der  Arbeiten  van  Aelst's. 

Apsis,  gew'öhnlicU,  aber  ungriechisch  ^/^x/.y  geschrieben,  zuerst  Benennung  für 
4ie  hölzernen  oder  meUlinen  Hippen  gewölbter  Decken ,  dann  filr  das  Gewtflbe  sellMl, 
überhaupt  Bezeichnung  eines  gewölbten  Raums ,  besonders  aber  <l(*r  Komische  der 
cbrisUicheu  Basiliken ,  der  grossen  gewüiJ)teu  IJaibkreisuische  zu  i:iuUe  des  Millei«- 
Schiffs.  . 

Ü^Htoros,  «lie  Flügellose  ,  Heiiiiirue  der  Siegesgöttin  in  Athen.  Die  sonst  inim<'r  ge- 
flügelfe.Klke oder  Victoria  war  iiier  zum  Zeichen,  dass  sie  nie  von  Alheu  weichen 
werde,  ohne  Flügel  vorgestellt,  gerade  wie:  Mars  In  Sparta  gefesselt  zs  sehen  war. 

L'eber  den  Ti  utpel  der  Nike  A  p  te  r o  s  handelt  die  erste  Ablh.  des  von  Ludwig  Ross, 
Ed.  Schauberl  und  Chr.  Hausen  edirten  Werks:  „  DieAkropolis  von  Athen  ,  nach  des 
neuesten  Ausgrabungen.^'  Von  ungemeiner  Lebendigkeit  und  Energie  in  der.Uarstel- 
lung  sind  die  Heliefs  von  diesem  Tempel  im  MritUschen  Museum ;  sie  stellen  MunTheii 
Kümpfe  von  (iricclwii  mit  Persern,  zum  Tlieil  von  Griechen  unter  einander  vor. 

Aptus,  t^.,  war  laut  einer  erhaltenen  luschriit  Verfertiger  vonGefUsseu  aus  korlii' 
Uilscheni  Kr/. 

Apulcjus  I  Name  eines  aUen  Archlteden ,  dessen  WeriL  ein  DlanenCemfel  sn  Tar^ 

ragona  war. 

Aqua,  Wasser,  Im  Sinne  von  J^uae  dueius  (Wasaerleltonir)  gebraucht ,  hat  lein- 

ter<'  HtMleutiing  nur  mit  der  zugefügten  Benennung  nach  den  Urhebern  solcher  Was- 
si^rbauleu.  So  gab  es  zu  Horn ,  und  giebt  es  zum  Theii  in  Resten  noch  ,  eine  Jqua 
Jppia  <t6trClaudia,  eine  JfuaMareia^  Tepula,  Julia,  eine  JquaFirgo  {aqua  v«r- 
ifine),  Trajana  {aq.  Paula),  /ilexandri/ia ,  Fovia  (aq.Jedce)  und  andere  mehr. 

Aquae,  Name  vieler  Badeorte  bei  den  Römern.  Wir  nennen  nur  folgende:  Aquae 
in  Pannonien ,  das  heutige  Baden  bei  Wien ;  Aquae  Gratianae  (oder  Aquae  AUobro- 
gum),  das  heutige  Aix  in  Savoyen  ;  Aquae  ApolUnares  in  Hetrurien  ,  jetzt  Bagni  di 
SUgliano;  Aquae  AurclUw  (auch  (olonia  Aurclia  Aquensis)^  das  heutige  Baden-Ba- 
den, nach  einer  angefocliteneu  Urkunde  vom  J.  670  schon  von  liadriau  erbaut,  aber 
kaoptsäcIUich  durch  die  Kaiser  dea  Severlsdien  Hauses  gehoben;  AfuaeSolis  in  Bri- 
tannien, das  heutige  Batli  in  Sonimersetshire ;  Aqune  Mafdacae  im  Lande  der  Matlia- 
keu  iu  Germanien ,  jetzt  W  ieübaden ,  wo  auch  lieberresto  röm.  Badegebüude  ge- 
linden worden ;  Jqme  Apont,  Jetzt  Abano  bei  t*adua ;  Aquae  Segettanae,  was  «ii 
Badeort  unfern  von  Seijcsfa  A\  ar,  auf  der  Stelle  des  heuligen  Dorfes  Haida,  mit  einem 
Wasser,  das  selbst  in  der  Uerkulessage  spielt;  Aquae  Septem,  weniger  ein  Badeort, 
als  eine  Vereinigung  wasserreieher  Bäche  in  der  reizenden  Berggegend  von  Reit« 
(Rieti),  jetzt  der  See  Sl.  Susanna,  wo  Axius  Appius  eine  schöne  Villa  hatte;  Aquä^ 
Sexiiae,  jetzt  Ai.\  iu  Frankreich,  wo  Marius  in  der  NUhe  seinen  grossen  Sieg  ülier 
die  Cjmhern  erfocht ;  Aquae  Augustae  oder  Tarbellae  in  Aquitanien ,  das  heulig« 
0az*  lieber  Aquae  Cunianae  in  Campanien  s.  Bajae. 

Aquaoduct,  Wasserk-ilung,  Nanu-  der  künstlichen  Can.'ile,  besonders  aber  solcher 
Jiauwerke,  die  in  lauter  Bogen  aiis;;rnilirt  und  bestimmt  sind,  das  Wasser  über  Tbä- 
1er  zu  führen.  Die  grOssten  und  pi  ai  hiigsten  uns  bekannten  Afoiduele  sind  von  den 
R<»nierii  erbaut,  und  \  irlc  drrscibcn  in  Italien  und  dem  übrigen  Europa  geben  noch 
Zeuguiss  \ou  der  Macht  uud  Grösse  dieses  ausserordeutlichen  Voii&.es.  JÜer  älteste 
.wnr  der  des  Apptns  Caecos ,  im  Jahre  44!^  nach  der  Erbauung  Roms  erbanl^  Er  Jdt 
lete  die  Aqua  Appia  nach  Rom,  und  Avar  11,1'JO  römische  Schritt  lang,  von  denen 
11,0011  unter  der  Erde  hinliefen,  uud  19U  auf  Bogen.  Der  nächste  war  Aci'AjUq  veluSt 
angefangen  von  M.  Cnrius  Denlatns  gegen  481  A.  U.  Das  Wasser  wurde  aas  der  Ge- 
gend von  Tivoli  gegen  43,000  Schritt  well  nach  der  Stadt  geleitet.  Im  Jahr  008  nach 
Krbauung  Roms  waren  diese  beiden  Wasserleitungen  in  \  <'rfall  gerathen,  wesweg«* 
der  Prätor  Marcius  ermächtigt  wurde,  Massregi  ln  zur  \  ernielirung  des  ZufluMe»  H 
aisreifen.  Das  Ergelmiss  derselben  war  die  Aqua  Marlin  ,  das  gesündcsl);  \\  asser 
Roms.  Seine  Quellen  wurden  von  Subiaeo,  4  Meilen  obn  liaib  Tixoli,  01,710  römischj 
Schritt  weit  (davon  7  4ü3  über ,  die  übrigen  uuter  der  Erde)  nach  Rom  geleitet.  461 
Schlatt  liefen  auf  Bogen  über  Bäche  und  Thäler.  Um  Ibn  In  trocknen  Zellen  zu  näh- 
ren, wurde  noch  ein  anderer  gleich  guter  Strom  dun*h  einen  800  Schritt  langen  Aquär 
duct  hineingeleitet.  Ungefähr  19  Jahre  nach  seiner  Vollendung  wurde,  eitenfall^ 
hp\o\  die  Aqua  T^ula,  Jedoch  nur  in  einer  Länge  von  ^00  Schritt,  (n  dfe.ßtadt  g«^ 
Miel,  «Bier  AmsusIub  leitete  Acrippa  noch  einige  Qiellen  ^  dio  j^fia  Int*!^* 
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ia  MlBte  Himb  kcMnieni  OsmI  bHMt,  bHeft  IIhf  aMk  ier  Itae.  Ap'Ippa  naniil« 
srinon  Bau  Aqua  Jtilia ;  »t  halte  elneL.lnf;!'  von  1 5,420  Scfcrttlv  davon  7000  über  de» 
JkMlea,  imd  die  übrige  aul  Arkaden.  Im  J.  719  nach  ErfoaaaDg  Horns  stellt«;  Agrippa 
•■ff  seine  RMtoa^fe  TerAineiieo  Wasserieitmgen  des  Appius,  des  Mai  lius  und  dea 
Anio  velus  wieder  her,  und  versah  die  Stadl  Bit  Springbrunnen.  Die  Aqua  ytrgO'^ 
die  Ihren  .\aiuen  dem  rmstnnd  w^rtlankt,  dass  ein  Maiieheii  eiiiip>n  Soldaten  die 'sie 
nährende  Quelle  pezeiift  hatte,  wurde  dui*ch einen  Aquäüucl  von  i  i,l05^SchriU  Läa- 
ge,  n.'iniiich  1  J.Sii.)  Sein-itl  nnler  der  Erde,  700  aul  Bo^en  ,  der  Kest  ttberjdaoi  Intoe, 
nach  Itoni  p:ebra<  Iii.  \)\r  hfna  .ll^^fufi/in ,  auch  Au^iusttty  war  22,172  Schrill  laBgr^, 
davuu  Schrill  uui  tiu^cn.  Linier  der  llegierung  Caligula's  fand  uiau  diese  7  Wag« 
MrlettungeBlIIrdie  BedOrftiltte  «erfitadt  iMMffelelwnd , .  weewegen  swel  aeie  be- 
gonaen  wnAeB,  die  me  oeler  GUuidtaS  vollendete  und  fm  Jahre  ^KYS  nach  Krb.  Roms 

eröffoele.  Die  «rst«  Uiess»  Aqua  ClauäUt, 
die  zweite  Anto  novus^-  am  sie  ven  der 
oben  schon  f^enannten  zu  uulerseheideP« 
Die  erslere  war  40,400  rüm.  Sehritl  lanir, 
davon  lü,17(>  (ungefähr  i  v  ^eogr.  Meile) 
auf  Beeden,  der  Rest  nuter  der  i£rde>  .W€B 
!///(>  novtis  war  58,700  Scliritt  lanj;,  und 
liel  OiUl  Schrill  aul  Bo|;eu,  deren  eiui{;u 
f4M)FB8S  koch  waren,  und  2910  Schrill  unlnr  der  Erde.  Diese  AquädtM^.wwden 
nach  itiren  verschieilenen  Höhen  den  dieser  angemessenen  Sladtlheilen  zugetheilt. 
Der  höchsle  war  der  Ahm  uovus,  läD  Fuss  über  der  Tiber  ^  dann  ile  Aqua  Claun 
«m^  149  ¥w;  die  A^mJuUm  m¥m»%  AmMTeiwUt,  JftMMaHia,  mWaB§vM§> 
vetus ,  Aqua  f  irfiro ,  :h  Fuss;   fqfta  ippia,  11  Fuss;  und  die  Aqua  Al^entinn  die 
niedri^te.  Nach  der  Hübe  der  Tiber  bei  Horn  (Ul.  j  h  mi  über  dem  uu'llci.  Meer)  luUt 
nan  dea  mittierea  Fall  dieser  AqaSdttcte  za  aagefilir  0,139  engl.  SSoll  anf  jedea 
r<imischen  Schrill  (58.  219  engl.  Zoll)  oder  1  Fuss  aur4il  berechnet,  \  ilrnv  schreibt 
einGet'älle  von  1  auf  200  vor,  Scamozzl  giebl  aber  das  bei  den  Römern  getu-iiuc bliebe, 
mil  1  auf  50Ü  an.  Die  Menge  des  von  sechs  dieser  Aquilducten  lüglich  gelieferlen  Was- 
sers glebt  FToatians  aaeh  Messungen  an  ihrer  Mündung  aa  aUt 

4398  qutnturtae  der  Anio  vetus 
4690      -         -  Aqua  Marita 
2524      -  -  Aqua  f  it  ff» 

1368       -  -  J(f/f(i  Julia 

4607       -  -  Aqua  Claudia 

4738  -  -  Antonmnts» 
Von  den  nenn  ältesten  Aquilducten  blieb  nacli  xlrlcm  IJnterschleif  doch  Immer  noch 
eine  tflgUche  Waäsermeuge  von  14,018  quütariac  übrig  oder  27,743,  iUO  GubikfUss, 
was ,  die  Zahl  der  Blawohaer  Roms  zu  etaer  Mttlllon  angeaonimen ,  27.  74  Cuhikfüss 
pr.  Tag  auf  den  Kopf  giebl.  —  Die  Aquiiducte  bedurften  beständiger  Reparaluren,  be- 
sonders die  von  Bogen  getragenen.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Pfeilern  waren 
sehr  verscliieden ,  ebenso  natürlicherweise  ihre  Höhe.  Einige  der  Bugen  halten  eine 
Spaanweile  von  27  Fuss.  —  Unter  den  Resten  r<>inischer  Aquäducteladeai  übrigea 
Europa  findet  man  einige  noch  prächtigere ,  als  tlie  ebeuerwähnlen.  Der  von  Metz, 
von  dem  noch  mehrere  iiogen  vorhanden  sind,  isl  einer  der  merkwüitligsleu  ;  ergeht 
Ober  die  Mosel ,  die  dort  gerade  ziemlich  breit  ist ,  und  illlirt  das  Wasser  der  Gorae 
nach  der  Stadl.  Von  seinem  Reservoir  wurde  er  durch  unterirdische  Canäle  von 
^uadersieiueo  gelührl ,  in  denen  ein  Maua  auA'echl  sieben  konnte.  Der  Bugen  schelr 
aeo  nagefShr  50  gewesea  za  sela ,  von  50  Fuss  Höhe.  Die  la  der  Mitte  -  des  Slroata 
sind  \on\  Eis  weggerissen,  die  an  den  tfern  noch  erhalt«'n.  In  besserem  Znstande  isl 
diar  von  Segovia,  .von  dem  noch  IdO  Bogen  von  102  Euiis  Höhe.,  au«  grossen  ^UAdera• 
ohae  Genent,  ta  zwei  ttberelaaBderstdieadeaArkadearelhea  vorliaaden  sind.  —  Dar 
Aquäduct  von  NIsmes,  gewöhnlich  Po/it -du -Card  genannt ^  isl  eines  der  grösstaa- 
und  erstaunlichsten  Wei'ke  dieser  Art.  Er  fängt  bei  deui  Flusse  (iardon,  3  franz.. 
LIeues  nordöstlich  von  Xismes  zwischen  zwei  Bergen  au,  und  ist  ganz  aus  Quadern 
ohae  Mörtel  und  Dement  conslruirl.  Drei  Bogenreilien  erbeben  sich  übereinander,, 
deren  unterste  aus  6  Arkaden  besteht,  und  10  Tolsen  2  Fuss  hocli,  H:t  Toisen  lang  Ist. 
Unter  der  Hünnen  Arkade,  deren  Uogeu  eine  Spauuweile  von  13  Toisen  hal,  strömt 
der  Fluss  durch.  Die  zweite  Reihe  besteht  aus  11  Arkaden  und  ist  10  Toisen  lioch,. 
133  Toisen  2  Fuss  lang.  Die  dritte  Reihe  von  35  Arkaden  hat  ein«-  Höhe  von  i  Toisen, 
und  eine  Länge  von  136  Toisen  2  Fuss.  Die  ganze  Höhe  de  Aqu.iducts  vpm  \V  asser-  , 
Spiegel  his  zum  oherslea  Rand  der  dritlea  Arkadeareifae  ist  9S  Tolsea  l  Fuss.  Vfa 
aar  .dflttea  Bo^areihe  wird  d^r  Canal  des  Ai|u|ducts,  auf  gleicher  HOhe  pi  dc«t 
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Gipfel  des  Berges,  zvüicImii  dem  der  Fluss  strOmt,  getragen.  Seine  Höhe  beträft  & 
Fuss ,  seine  &>eitc  4  Fuss  im  Lichten.  Steiapialten  von  1  Fuss  Dicke  imd  Z.  Fuss  Breite 
kcdeeken  Ilm  in  seiner  ganzen  Länge.  «Inwendig  ist  der  Canal  mit  einer  3  Zoll  dlck«A 
h»ge  Gement  aasgefUttefft^  üe  Boch  mtt  einem  Anstricli  von  Bolus  liedeckt  Ist ,  mm 
das  Anssckwitzen  des  Wassers  zu  verliindern.  Der  Boden  ist  mit  einer  8  Zoll  dicken 
addclit  kleiner  Steine,  vermisctit  mit  Kies  und  Kalk,  bedeckt.  Dieser  Haaptagaadact 
MAaielMlB  WaiMriBflnhfftraBMriM,  von  wo  es  vefUmitf  kleinerer  Wasaaitaft« 
tungen  und  unterirdischer  Rtthren  In  der  Stadt  vertheilt  wird.  —  Von  den  Wasserlei- 
tungen derJKeoeren  kutanen  sich  nur  zwei  mit  denen  derKümer  vergleichen.  Bin  ein« 
ieraelben  tat  die  von  Gaserla ,  genannt  aqued»H»  CäroUi»,  die  andere  die  venMai»* 
tenon  oder  aach  Versailles.  Erstere  wurde  von  Vanvitelli  erbaut,  und  leitet  ihr  Waa- 
ser 9  Lleues  weit  nach  den  Gärten  und  dem  Palast  des  Küttigs  von  Neapel.  Die  Quellen 
derselben  sind  12  Meilen  östlich  von  Caserta,  zwischen  dem  Monte  Tabnmo  und  Monte 
Vefgine.  Schon  am  Fnsse  des  ersleren  Berges  überschreitet  der  Aquäduct  die  Faenzn 
vermittelst  einer  Brücke  von  3  Bogen.  Eine  zweite  Brücke  von  drei  sehr  hohen  Bogen 
führt  den  Aquädoct  an  dem  Berge  Santa -AgaU  de  GoU  nach  dem  Berge  Durazzano. 
Bei  dem  Monte  di  Garxano  dnrclMelineidet  er  ein  Thal  auf  einer  Brücke  von  1(118  Fuss 
Länge  and  178  Fnss  Höhe,  aus  drei  Bogenreihen  bestehend ,  wovon  die  erste  19 ,  die 
zweite  27 ,  die  olierste  43  Bogen  bat.  Die  die  untersten  Bogen  tragenden  Pfeiler  sind 
iMtin  3t ,  oben  18  FtaM  dick.  Die  «nierste  Arfcide  ist  44,  die  ol»er8te  53,  daa  CtBie 
178  Fuss  hoch.  Als  Baumaterial  Iiat  man  den  in  der  Nähe  brechenden  TuOsteln  he- 
nntst,  der  aber  mit  Lagen  von  Ziegeln  «nterwlgcht  ist,  nach  der  althei^gehmchlon 
Gewohnheit  des  Landes.  Df e  Pfeiler  sind  durch  Streben  verstärkt ,  die  nrar  des 
Werke  eine  grössere  Festigkeit  geben ,  durch  ihre  starke  Ausladung  aber  dem  Ge- 
sammlpindruek  schaden.  —  Nicht  weniger  bedeutend  und  schwieriger  noch  in  der  Aus- 
führung sind  die  unterirdischen  Arbeiten  an  diesem  Aquäduct.  Fünf  Tunnel  mussten 
angelegt  werden :  einer  bei  Ponte  auf  einer  Länge  von  llOOToisen  durch  TuflT;  dana 
beiCierco  050Toisen  durch  blossen  Fels;  der  dritte  am  Berge  dellaCroce  durch  Than" 
erde;  der  vierte  350Toi8en  lang  durch  festes  Gestein ;  der  fünfte  durch  den  Berg  von 
Caserta  bei  Snln  Barben  M  Totstn  lange  Die  gense  Llnge  des  Afnldnets  beÜnA 
sich  auf  21,133ToIsen;  der  Fall  Ist  1  Fuss  auf  4800.  Das  Reservoir,  In  dem  derAqu*- 
dact  ausmündet,  ist  1600  Toiseu  vom  Schlosse  und  400  Fuss  über  dem  IMiveau  des 
HofBS.  —  Ber  Aquäduct  von  Maintenott  wflrde ,  wenn  er  vollendet  wire ,  sich  den 
grössten  Werken  des  Alterlhums  an  die  Seite  stellen  lassen.  Er  sollte ,  wie  der  von 
Caserta,  aus  drei  Stockwerken  Arkaden  bestehen,  wovon  das  oberste  2560  Toisen 
lang  sein  sollte.  Die  ganze  Höhe  des  Bauwerks  würde  1220  Fuss  gewesen  sein.  Dieses 
grosse  Werk  war  bestimmt,  die  Wasser  der  Eure,  die  80  Fuss  höher  liegen ,  als  das 
Beservolr  der  Grotte  zu  Versailles,  von  Pongoin  dorthin  zu  leiten.  Leider  hinderten 
die  Kriege  Ludwig's  XIV.  die  Ausführung  des  Riesenwerkes,  und  nur  die  erste  Reihe 
Arkaden  steht,  die  allein  schon    Millionen  kostet (LivresT).  Bs  sind  48  Bogen,  wel* 
che  über  das  450  Toisen  breite  Thal  zwischen  den  Hügeln  von  Maintenon  gehen.  Der 
Flasa  geht  In  zwei  Annen,  der  grössere  unter  der  5teu  und  Oten ,  der  kleinere  uatw 
der  3dstM  Arkade,  bindvreh.  Die  HMie  der  Bogen  wechselt  nach  dem  Teminf  daa 
Durchschnittsmass  aber  ist  90  Fuss.  Die  Spannweite  jedes  Bogens  ist  40|,  die  TleCe 
47  Fnss  4  Zoll.  Die  Pfeiler  sind  m  Fnss  breit  und  durch  Strebepfeiler  verstärkt,  die 
ill^Fna  breit  sind  nnd  anten  6  Fuss  hervorspringen.  Die  ConstrucUon  des  Ganzen 
ist  sehr  sorgflUtlg,  Lagen  von  Sandsteinquadem  und  dazwischen  Bruchsteine,  aber 
leider  ist  der  angewandte  Cement  von  so  schlechter  BeschafTenheit ,  dass  diesem  der 
frühe  Verfall  des  üauwerks  beizumessen  ist.  Auch  einige  der  Bogen  haben  Hippea 
von  Stein  ,  und  diese  sind  die  am  besten  erhaltenen.  Das  ganze  Werk  trägt  den  Chn* 
rakter  der  Kraft  und  Grösse.  Sein  Urheber  ist  wahrscheinlich  Vauban  ,  der  die  Ans« 
ftthning  leitete,  nicht,  wie  gewöhnlich  gesagt  wird,  La  Hire,  der  nur  das  fUvelkMaent 
anlkahn.     Bie  Constraetiott  der  rtmischen  AqoMdade  war  seiv  dnfidi.  Von  den 
QneHen  wurde  das  Wasser  In  einem  Reser\'oir  gesammelt  und  von  da  In  Röhren  oder 
Tunneln  durch  die  Berge ,  in  steinernen  Rinnen  auf  Bogen  über  die  ThOler  geleitet. 
In  fawlssen  ZwIaciienriuMen  waren  nach  Montlhncon  klelnera  Beserveirs  errichtet, 
easteUa  genannt ,  damit  das  Wasser  seine  erdigen  Theile  ablagern  könne.  Es  waren 
mode  Thiirrae  von  Mauerwerk ,  oft  reich  verziert.  Derselbe  Autor  behauptet,  dass 
sich  unter  dem  Bett  des  Canals  Vertiefungen  befunden  hätten,  um  diese  erdigen  Tliette 
anfknnehmea  und  zu  entfernen.  VItruv  schreibt  vor,  die  Binnen  zn  bedecken,  mn 
das  Wasser  vor  den  Sonnenstrahlen  zu  schätzen ,  nnd  an  den  Röhren ,  wenn  sie  über 
ein  Thal  geleitet  sind,  einen  venter  (ein  Reservoir)  anzubringen,  damit  sich  das  Waa- 
ser darin  sammele  and  dadurch  seine  Bipansion  verBiniett  werde,  ob  sn  mhWai^ 
tedflrhydioiiMtaelwDrMi(dleF«gead«rBilHrM^prwie.  Br  iBIh  a«cii  «Um 
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aneh  die  Neuern  befolgr^n,  wenn  es  nmhfg  wird,  (Ke  luniren  anf^ärto  zu  biegiea,  4a 
sonst  die  StopAing  der  Left  die  Bewegan^  des  Wassers  hemmen ,  oder  ganz  Terfela- 
dern  würde.  Für  einen  gkkhförmlgen  Fall  des  Canales  und  eine  genau«  Zusamnc»' 
Mping  der  SIetaie  dessellien  ist  vor  Allen  zu  Mi^n.  Um  ersteren  zu  regsUren  ^  sM 
vor  Allem  genaue  Nivellements  des  Terrains  notbwendlg.  VItruv  verlangt  airf  je  100 
Fuss  Länge  ^  Fuss  Fall ;  doch  bat  der  AqvMoet  von  Arcneil  aar  6  Zoll  Fall  aaf  900 
Tolsen,  un4tfepVMllofiieMaiirt  BW «tf  t7<M1VilMii;  wdefe  BcUptele  — • 
die  Erfahrung  haben  gezeigt ,  dass  das  angemessenste  Verh.lltniss  3  Zoll  auf  100  Tot- 
sen,  MBd  die  geringste  anzurathende  Neigung  1  Zoll  auf  100  Toisea  ist.  Grosse  Aaf> 
tMfnankeft  mms  mam ,  voRlIglielk  iel  Mir  geringen  Fall ,  auf  die  grSsste  Cc«äu|g^ 
keit  der  Construction  wenden ,  denn  die  geringste  Unregelmif.ssfgkeit  in  der  Neigung 
ItaiiB  eine  Stanong  des  Wassers  hervorbringea.  Dah«r  ist  auch  vor  allen  Dingen  für 
etaen  festea  Grund  zu  sorgen ,  damit  dareh  «Ine  theliwelie  Senkung  der  Pfeiler  der 
gieichmassige  Fall  des  Canals  nicht  gestdrt  werde.  Um  dies  zu  vermelden ,  thut  mas 
am  besten ,  erst  die  ganze  Bogenreihe  zu  bauen ,  und  erst  nachdem  sie  sich  voll- 
kommen gesetzt  hat ,  den  Canal  darOber  anzulegen.  Das  Maaerwerk  des  AquSducts 
kann  man  aus  Quadersteinen,  wie  die  y4qua  Claudia,  den  ies  Pont  du  Gard,  dea 
zu  Segovia  etc.  aufrühren,  oder  ans  Bruchsteinen  mit  B9ndern  von  Quadern,  wie  den 
der  jiqua Felix,  restaurlrt  durch  Sixtus  V.,  den  von  Maintenon  etc. ;  oder,  wie  die 
■leMeB  A^Uaele  der  Rdaier,  aat  FWMelaea  nN  elaer  Vefklefdaag  voa  Slegela 
oder  klelneoQQadern.  Den  Canal  der  Wasserleitung  bauten  die  Römer  ans  Ziegeln, 
oad  bekleMetea  die  Aussenseite  mit  Cemeat,  der  aiit  der  Zeit  harter  als  die  hürtesten 
Stciae  warde,  sa  da»  der  Caaal  wie  wa cteem  elagigea  8Mtefc  war.  INeVefMadung 
der  Quadern  durch  Mastix  Ist  weit  weniger  zu  empfehlen ,  da  die  Fngen  bei  einem 
Wechsel  der  Temperatur  leicht  springen.  Wenn  der  Canal  von  Quadern  ist,  so  ist 
anzurathen ,  den  Boden  desselben ,  auf  dem  das  Wasser  läuft,  mit  Bieiplatten  za  be* 
legen ,  doch  ist  hierbei  jede  Unebenheit  möglichst  zu  vermeiden,  und  man  thut  daher 
gut ,  die  sich  bedeckenden  Theile  der  Bleiplatten  nach  dem  Rand  zu  abzuflachen.  Aa 
Jeder  Seite  des  Caaals  moss  ein  Banquet  von  18  Zoll  Breite  sein,  damit  man  bequem 
daraaf  gekett,  aad  das  laaere  des  Canals  untersuchen  könne.  Bei  offenen  Caailea 
muss  zu  diesem  Banquet  noch  ein  Brustwall  gefügt  werden.  Unmittelbar  unter  dem 
Canal  ist  ein  gewölbter  Gang  von  6  Fuss  Höhe  anzubrlngeB ,  damit  man  den  Bodea 
das  €dBds  ta  seiaer  gaozea  Liaga  aaterBialwB  «ai  jede  aflteae  Stelle  logteldli  aat* 
iedben  könne.  Das  durchsickernde  Wasser  entfernt  man  vermittelst  Röhren  und  Aas- 
gflssen.  Die  Spannweite  der  Arkaden  richtet  sieh  nach  dem  Baamalerlal.  Siad  diea 
Quadersteine ,  so  können  die  Bogen  bis  48  FMs  weit  sela ;  feel  Braekstolaea  aril 
Bändern  von  Quadern  18  bis  36  Fuss,  und  bei  einem  Mauerwerk  von  kleinen  Steinen 
mit  Ziegeln  verkleidet  12.  H  Fuss.  Die  Römer  gaben  den  Arkaden  ihrer  Aquäducte 
nur  geringe  Spannweite ;  die  meisten  haben  nicht  mehr  als  1%  — 15  Fuss;  doch  hat 
die  grOsste  der  zweiten  Reihe  am  Pont  dn  Gard  eine  Spannung  von  75  Fuss  8  Zoll, 
während  die  des  dritten  Stockwerks  nicht  mehr  als  14  Fuss  haben.  Wahrscheinlich 
machte  man  die  Bogen  des  zweiten  Stockwerks  so  gross,  um  sie  mit  denen  des  ersten 
k«  varMadea ,  die  hier  aaglelch  als  Brttcke  dleaea.  Bei  dem  Aquädnct  voa  Maatiwlller 
haben  die  Bogen  der  untern  Reihe  %l ,  die  der  obern  8  Fuss ;  bei  dem  von  Caserta 
bei  dem  vob  Metz  16^,  und  bei  dem  tob  Segovia  17  Fuss.  Eiae  weite  Spaaaaag 
der  Bogen  that  man  wolil  sa  venaeldea ,  da  die  daaa  aOthigen  sehr  Maiden  PMler 
sich  zu  lelclit  senken  ,  und  so  den  Fall  des  Wassers  hindern.  15  — Ü8  Fuss,  je  nach 
dem  angewandten  Material ,  ist  die  rathsamstc  Weite.  Den  Pfeilern  muss  man ,  wena 
sie  von  kleinem  Steinbruch  gemauert  sind ,  f  Welte  des  Bogens  gebea.  8ml  ria 
aus  Quadern ,  so  braucht  man  ihnen  nur  die  Hälfte  oder  das  Viertel  zu  geben.  Am 
Pont  du  Gard  haben  sie  sogar  nicht  mehr  als  ein  Fünftel.  Hinsichtlich  der  Stockwerite 
räth  Quatrem*re  de  Quincy  bei  einer  Höhe  bis  zu  84  Fuss  eines,  bei  90—160  Fuss 
zwei,  und  bei  180—250  Fuss  drei  Stockwerke  anzulegen.  Bei  einem  einstöckigen 
Aquäduct  darf  die  Höhe  der  Arkade  nicht  grösser  als  %^  Breite  derselben  sein.  Bei 
Biehreren  Stockwerken  giebt  man  dem  nächsten  stets  ela  Fünftel  weniger  Höhe.  Nach 
QoatrMi^  de  Quincy  bat  aiaa  iel  der  Repllniay  «ler  Verbältnlsse  folgende  Methoda 
aaknwenden.  Bei  einer  Höhe  von  60  Fuss  und  einer  Bogenreihe  theilt  man  diese  Höh« 
in  5  Tbeile,  von  denen  zwei  die  Spannweite  der  Arkadea  gebea,  vier  die  Hdhe  der 
Miefler  M»  snnRImpfer,  uad  fdaf  dfeRMe  des  Bogens  ta  ÜeMea.  0ennBllen  giaM 
man  nach  dem  angenommenen  verschiedenen  Material  ^,  ^  und  die  Hälfte  ihrer  Höhe 
zur  Stärke.  —  Bei  einer  Höhe  von  121  Fuss  (also  2  Stockwerken)  theilt  man  diese  ia 
11  Theile,  von  denen  zwei  auf  die  Welte  der  Bogen,  flblf  «tf  dia Ma  der  MCMaR 
Arkade  der  oateftleB  llelhe,  vier  aaf  die  Böhe  der  bOeksleB  Arkade  dor  awata« 
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Reihe ,  elaer  a«r  4m  Zwisehetrtnflr  «riselieB  den  teMm  Stockfwrkea  «Ml  eben- 
soviel auf  die  Entrernuiig  vondeni  Scheitel  des  Bogeas  bis  zur  untern  Fläche  des  Ca- 
nuls  ko.imueu.  —  Bei  einer  Hübe  von  18Ü  Fuss  iu  drei  Stocliwerlten  Uieiit  mau  da« 
Ganze  in  15Theile.  Zvrei  davon  geben  die  Weite  der  Bogen,  filnf  die  grttsste  H9bm 

der  ArikUdeu  des  ersten  Stockwerks ,  vier  dasselbe  Mass  für  das  zweite ,  drei  für  daa 
dritte,  und  ein  Theil  die  Zwisclienräume.  —  Bei  mehreren  Stockwerken  maclil  man, 
der  grösseren  Festigkeit  wegen,  die  Arkaden  des  zweiten  Stockwerks  1  i  uss,  und 
die  des  dritten  2  Fuss  weiter  als  die  des  ersten ,  dann't  die  Stärke  der  Pfeiler  und  ilir« 
Last  vermindert  werde.  Die  f^eriugsle  Breite  der  obei  sten  Flache  des  Aquiiductes 
wüi'de  uogeiäbr  ü  Fuss«  die  grüsste  ougefäbr  1^  Fuss  sein.  —  Schon  die  Bünu:r  fiüirten 
die  CaBäJe  ilirer  Aifuüduete  nlciit  In  gerader  Linie,  aondera  Im  ZiclEsacli  feit,  da  sie 
ihnen  einen  starken  Fall  gaben,  auf  diese  Weite  aber  den  sonst  zu  schnellen  i.aiif 
des  \V  assiers  lieuiHiteu.  Aber  auch  aus  andern  Gründen  kann  mau  diesem  fieisi»iei 
folgen.  Denn  bei  einer  gfossen  lUllie  des  AiqnXduotes  Icann  man  dadurch  viel  an  der 
nothwendigen  Starke  ersparen ,  weil  Winkel  dem  Stoss  des  Wassei's  selbst  bei  gerin- 
gerer Mauerstärke  besser  widerstehen ,  als  gerade  Linien.  —  Bei  einem  Aquäduct 
von  mehreren  Stockwerken  ist  es  rathsam,  zwei  oder  drei  Bippen  aus  Quadern  über 
die  Decke  des  GewfiUies  zu  legen ,  damit  sich  der  Bogen  nicht  ölTue.  Aus  demselben 
.  Grunde  findet  man  auch  über  den  Gewölbdecken  des  zweiten  Stockwerks  bei  dem  Pont 
du  Gard  eine  Art  doppelten  Schlussslein ,  welcher  die  fünf  mittelsten  Gewölbsteine 
md  Bwel  darUberlicgendc  Kippen  miteinander  verbindet.  So  sorgfältige  Rücksicht 
nahmen  dieHTuner  auf  die  Dauei'barkeit  ihrer  Bauwerke. —  In  neuem  Zeiten  ist  diircli 
die  Anwendung  von  Dampfmaschinen  als  DruckwerlLcu  uud  gusseiserueu  ilöhren  die 
firrichlnng  dieser  liostspieligen ,  aber  grossartigen  Bauten  unnöthig  geworden. 

Aquarell.  —  Dem  Wortsinne  nach  bezeichnet  der  Au-^druck  .,  Aquarell die  Ma- 
ierei mit  VVa&serfarben.  Im  engern  Sinne  jedoch  verslebt  man  nur  diejenige  darun- 
ter, wo  man  mit  lasirenden,  durchsichtigen  Farben  eine  Zeichnung  überlegt,  deren 
Schatten  bereits  mit  Sepia,  chinesischer  Tusche  oder  einer  andern  neuti'alen  Tinte 
ausgeführt  sind.  Unterluscht  mau  niclit,  malt  man  vielmehr  mit  transparenten  Far- 
ben und  schattirl  mit  gebrocheneu  darüber,  so  streift  diese  Malart  an  die  Miniatur- 
malerei, wobei  nun  diese  und  Aquarell  in  einander  greifen.  Erslere  Methode  qualiQ- 
clrt  sich  namentlich  llir  das  Laudschaniiche  und  für  leichte  Skizzen ,  während  sieh 
die  andere  Manier  für  Porträts,  Blumen  u.  dergl.  eignet.  Mau  mall  dabei  nur  auf 
markiges,  gutgeielmles ,  feinlUimige»  und  schOn  weisses  Velinpapier,  welches  anf 
ein  Brett  oder  auf  einen  Blendrahmen  gekannt  wird.  Zu  Pinseln  nimmt  man  gewöhn- 
lict^e  f.  etwais  lang  gebundene  üaurpinsel ;  die  Bleistifte  müssen  fein  uud  mittel  weich 
sein ;  som  Aasseicbneo -aller  bedient  man  sieh  der  Rrahenfedem.  Aosserdem  braucht 
man  Paletten ,  wozu  ein  Teller  von  weissem  Porzellan  oder  Steingut  dient ,  ferner 
ifc'arbennäpfchen  von  Glas  oder  Porzellan,  eine  matlgeschlilTene  Giastafel,  um  die 
oder  jene  Parbentttsche ,  die  sich  nicht  gut  mit  dem  Pinsel  auflöst ,  darauf  anzurei- 
ben, endlich  eiu  Näpfchen  mit  Gummiwasser,  und  ein  Paar  Wassergläser  zum  Ans- 
pülen der  Pinsel  und  Annetzen  der  Farben.  Die  Farben  selbst  sind  meist  Saftfar- 
ben, oder  doch  solche,  die  wenig  Körper  haben,  d.  h.  die  >ou  iNalur  nicht  stai'k 
decken  oder  in  Tuschform  so  zubereitet  sind  ,  dass  ihre  deckende  Eigenschaft  neutra- 
lisii  t  winl.  15esüudei*s  sind  dazu  die  Tuschfarben  von  Ackermann,  \ewman ,  Ree- 
ves  iu  London,  iluber  in  Paris,  Schmidt  iu  Wien,  uud  unter  den  engliscbeu  wieder 
Bister,  Sepia,  Indigo,  gebrannter  lichter  Ocher(I^A/ J7«tf),  Berit- 
n  e  r  b  1  a  n  {Prnssian  Bliie) ,  c  h  i  n  e  s  i  s  c  h  e  r  Z  i  n  n  o  b e  r  {Chinese  J  rrmilUon)  und 
Krapplack  (Crimou  lake)  geeignet.  JXicht  so  häuüg  sind  dagegen  im  Brauch:  die 
gebrannte  SIener  Brde  (bumt  Stmna),  der  Scharlachlaclc  (seartet  lake),  das  Krem- 
aetW^Si  i^-^chcn/ia/i/i //  hi/e) ,  das  \'audyckbraun  {l  anilyke  -  brow/i)  und  die  neutrale 
linte (neKtO'oi  iüU),  Im  reinen,  rohen  Zustande  gebraucht  man  ferner:  Gummi- 
gntti,, Saftgrün,  Indiscbgelb,  rotheu  und  blauen  Carmln,  und  Gal- 
lenstein. Mehrere  dieser  Farben  können  entbehrt,  manche  Saftfarben  angewandt 
.werden,  wieUlienpün  ,  Cichorien-,  IxafTee-  und  Xussbraun  ,  Campeche- Absud  etc. 
Aus  Vorsicht  liat  der  Zeichner  nur  solche  Pigmente  zuuähU'U,  die  weniger  \erän- 
4eriich  in  Licht  und  Lua  .sind,  weil  Wasserfarben  überhaupt  dem  Verbleichen  sehr 
ausgesetzt  sind.  Jede  der  Farben  giebl  durch  Verdüiinunji;  verschieden«  Tinten  ,  durch 
\  ermisehung  vielerlei  Töne ,  aber  nur  wenige  lassen  ^ich  durch  stärkeren  Auftrag 
mit  sieh.  seUMt  aehattiren;  dazu  gehören  die  von  etwas  l^lebrfger,  saftiger  Natur. 
Man  erhält  damit  nur  schmutzige  Töne ,  ohne  Durchsichtigkeit  und  Luslrej  so  auch 
beim  öfteren  tebertrag  von  viel  Gummi  entbolteudcu  Fai'beu.  Sich  selbst  scliatlireude 
Faciien  sind  Sepia,  Bister  und  VandyclLbraun,  daher  man  diese auelt  vor^ 
gng«i|rel8e,^chat  der! na c|ie 9 zi}r Bildung  von  Scbajttentdnen  beimischt.  Zu 
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aevMen  Tinten  der  Halbschatteo  flttdZ«MminensetzuageB  ans  RrapyUck«  Saft- 
•    grün  und  I  u  d  i      narli  allen  Nucincon  vorzüglich.  Mehrere  der  Farbentu.sohen  lassen 
sich  auf  glatleiu  Teller  alireibeD ,  andere  klarer  und  reiner  auf  dem  malten  Glase : 
AOfili  andre  nlmoit  man  bk»  mil  4«r  nassen  Plnselspitse  ab,  and  die  Farbenpulirer 

rührt  man  mit  dem  n(HhIg<'n  Gummi  versetzt  in  Näpfchen  ein.  Dieüe  vej*schiedene 
Itebandiungäweise  hängt  von  der  Natur  des  Farbenkürpei-s  und  von  dessen  Bindemit- 
tel ab.  Als  BlodemiUel  za  Partien ,  die  entweder  mit  dem  Pinsel  blos  eiugerülirt  oder 
auf  der  Glastafel  mil  dein  Lanier  abgerieben  werden,  nimmt  man  1 '/s  Tlieil  arabischen, 
y«  Tlieil  Sen<«algummi  und  1  Theii  weissen  Candls ,  und  löst  es  in  gelinder  W  ärme  In 
Wasser  auf.  Proben  müssen  entscheiden ,  ub  einer  Farbe  genug  oder  zu  \  iel  Gummi 
^e^ebeu  woi-den.  Wlsebt  sieb  ein  AnAtrlch  der  Farbe  auf  dem  Fingernag«!  nach  dem 
Trociinen  leicht  ab,  so  muss  sie  noch  Gummi  bekommen,  spring'  er  aber  slellenwels 
ab,  so  hat  sie  dessen  zu  viel.  Zur  Schonung  der  Farbetuscheu ,  die  man  mit  dem 
jPbMel  abnimmt,  verrichtet  man  dieses  stets  anf  einem  der  Stlmeaden  ^  nnd  brancbt 
man  grössere  (luanfil.ilen  ,  so  n  ilif  ni.ni  sie  mit  der  Fiiigersidtze  ab.  Die  Veidiinnung 
und  Mischung  geseiiieht  bei  kleinem  Partien  auf  dem  Teiler,  bei  grüsseru  in  den 
Näpfoben ,  nie  aber  auf  den  Farbelafeln  selbst  Diese  mnss  man  sebr  rein  halten, 
und  man  hat  sich  zu  ihrer  Auflösung  stets  reinen  Wassers  und  reingespültcr  Pinsei 
ZU  bedienen.  Uat  man  grössere  Flächen ,  wie  Luft,  Wasser  u.  s.  w.,  mit  einer  gleich- 
fSnnigen  Tinte  zn  Qberlegeu ,  so  flenchlet  man  das  Papier  zuvor  an.  Das  Luflblau 
(blauer  Cannin,  Indigo)  verträgt  mehrere  solche  Uebergänge ,  selbst  wenn  das  I'apier 
noch  feucht  vom  vorigen  Auftrag  ist,  daher  sieh  auf  diese  Art  aueh  W  Olken  und  Halb- 
schatten bequem  aufsetzen  und  \  erschmelzen  lassen.  .Nur  vermeide  man  bei  der  Luft, 
.gelblH  lie  Tön<>  ins  feuchteJIRIan  zu  setzen,  weil  in  Folge  davon  sich  stets  ein  nnbai^ 
monisches  Grim  erzengt.  Gedenkt  man  einer  Landschaft  in  Aquarell  einen  warmen 
Ton  zu  verleihen ,  so  bat  man  das  ganze  Blatt,  vor  der  Bearbeitung  mit  Farben ,  mit 
einer  8«br  verdünnten  AnflOsung  ächten  Garmlns  (dem  etwas  Saflrantinctnr  zi^setzt 
werden  kann)  za  überziehen.  —  Es  bedarf  kaum  der  Erw.'ihnnng,  dass  bei  der  Aqua- 
rellmalerei selten  viel  Kücksicht  auf  Dauer  der  Farben  genommen  wird,  weil  deren 
Sdifipfnigen  doch  nnr  Eintagsfliegen  dnd  und  nicht  die  labrhnnderte  der  Oettüder 
«rblicken. 

Aquarlus ,  Wassermann ,  das  Sternbild  im  Tliierkreise  zwischen  dem  Steinbock 
und  den  i^^iscben.  Die  Allen  stellten  den  Aquarius  als  einen  Mann  vor,  welcher  Was- 
ser ans  etaem  Kruge  glesst.  Hygin  sagt ,  dass  es  Ganymed  sei ,  welchen  Zeus  unter 
die  Sterne  versetzte.  IVarli  Andern  ist  es  Deutialion ,  well  unter  ihm  eine  so  grosse 
W^isscrnMSse  vom  Himmel  Hei.  Die  Alten  geben  das  Sternbild  aus  3U  Sternen  be- 
etehend  an ,  nnd  lassen  zugleich  die  Sonne  das  Zeichen  des  Wassermanns  in  30  Tagen 
durchlaufen. 

'  AqaallmUu  —  So  heisst  die  chalkographiscbe  Tusehmauier ,  welche  getuschte, 
Bister-  nnd  Seplazelehnnngen  mit  grossem  Erfolge  nachahmt.  Gewöhnlich  verlSlirt 

man  dabei  auf  folgiMide  Arl.  Man  übersiebt  diePlaHe,  wo  die  Umrisse  zuvorjradirt 
und  eingeätzt  worden ,  mil  feinem  gepulverten  MasliA  oder  liolopbouium ,  und  macht 
sie  taieranf  iber  Kohlen  warm,  um  den  Mastix  auf  ihr  anschmelzen  zn  lassen.  Nian' 
erzeugen  sich  zwischen  jedem  Mastixkörnlein  unmerkliche  Zwischenräume ,  und  auf 
diese  hat  dann  das  Sclieidewasser  zu  wirken.  Was  die  Arbeit  selber  betriin  ,  so  ist 
das  Verfahren  wie  bei  der  Schwarzliunst,  nur  dass  bei  dieser  das  Schabeisen,  bei 
jener  der  Pinsel  in  Anwendung  kommt  und  dass  mit  einem  sehw  arzgcfärbten ,  dem 
Scheidewasser  widerstehenden  Deekllrniss  alle  Liehlparllen  gedeckt  werden.  Zu- 
vörderst deckt  man  das  höchste  Lichl  und  Utzt  dann  die  Platte ,  wie  es  der  schwächste 
Ton  der  Scbatlenparllen  erheischt;  dann  fährt  man  durch  all«  im  Originale  vorfaan- 
den«"n  AbstuHingen  so  lange  fort,  bis  auf  der  Platte  nur  die  stärksten  Schatten  noch 
übrig  sind,  die  nun  ersl  geUlzl  werden.  Dies  ist  eine  f ür  Arcbitectur-  und Gescbichls- 
bildiHr  vorzüglich  geeignete  Methode ,  die  jedoch  bei  der  Landschaft  wegen  des  einen 
freiem  Pinsel  verlangenden  B.aumschlags  durch  ein  anderes  \'erfahren  ersetzt  werden 
muss.  Bei  lelzterm  überzieht  man  die  Platte ,  wie  J>eiiu  Radiren ,  mit  einem  guten 
Aetzgrunde ,  und  arbeitet  darauf  mittelst  des  Pinsels  mltSplIr-  oder  Terpentinöl,  wei- 
chem mau  etwas Lampenruss  beimischt,  auf  die  grundlrte  Platte  gleichwie  aufPapler; 
der  Aetzgrund  ,  vom  Oel  erweicht,  iässt  sich  dann  mit  Hülfe  feiner  Leinwand  entfer- 
oen,  und  nun  werden  sUmmlliche  Piuselstriche  im  Kupfer  sichtbar;  jetzt  erst  über- 
aidit  man  die  Platte  mil  feinem  Mastix,  lüsst  ihn  anschmelzen  und  ät^t  hierauf.  Man 
kam  dies  Verfahren  mehrere  Mal  erneuern,  je  nachdem  das  Original  mehr  oder 
weniger  Tinten  enlhUll.  Beide  Metlioden  lassen  sich  ganz  gut  combinireu,  wobei  die 
Barmonie  in  der  Aqnaliala liedmitsam  erhöht  wird;  namentlich  wirksam  ersf^ltdnt 
das  erste  neben  dem  andern  YerllMiren  in  Ansehung  der  Luft,  wo  nicht  aeUen  gr^^saere 
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FlSeben  gleichen  Tintenton  haben.  Bei  Franzosen  nnd  Schweizern  findet  man  die 
Ronlettraanier ;  dieselben  gebrauchen  nämlich  ein  itoulelte  genanntes ,  auf  der  Ober< 
flüebe  rauhes,  kleines  stählernes  Rad  (oder  Walze)  mit  mehreren  Erhöhungen,  und 
4iMes  rollen  sie  aaf  der  Platte  hin  und  her,  wodorch  sieh  nnn  die  Vertiefungen  er^ 
zeupren  und  wobei  man  von  Zeil  zu  Zeit  ansereffrabene  Korn  mit  dem  Schaber  hln- 
wegnimmt;  dergleiciien  Holl- Instrumente  hat  man  \on  allen  beliebigen  GrOssen  und 
Felaliellis-  nnd  Stirkegnideo  rOeksIcbtllch  der  entweder  mehr  flaelie  oder  mehr  tiefe 
Eindrücke  in  der  Platte  hinterlassen  sollenden  Krhühungen.  Dfe  Engländer  haben  In 
der  Aquatinta  wieder  ihr  eignes  Verfahren;  sie  machen  die  Platte  durchweg  raub, 
genx  wie  dies  bei  SchwarzkonstblSfleni  gesehlebt,  beben  die  bOehsten  Lfehter  nlt 
Schabelsen  und  Grabstichel  heraus,  und  tragen  dann  mittelst  eines  Glaspinsels  das 
Aetzwasser  auf  die  Platte  auf.  W'ührcnd  sich  die  schweizerische  und  französische 
Roulettmanier  mehr  fQr  die  kleinen  und  Haibscbalten  and  beiläufig  für  Schrafllnuiges 
eignet ,  bietet  dagegen  die  Aetxmaiiier  Ihre  Vorlbelle  bei  grossen  Massen  nnd  4m 
tiefsten  Schalten. 

Aqnavit- Patren I  anderer  Name  für  die  Jesuaten  des  hell.  Hieronymus,  welchen 
Orden  ilohann  Colombln  von  Stenn  1367  stiftete.  Seit  1688  ist  diese  BrOderscbnft  anf> 
gebol>en.  Ihre  Tracht  bestand  in  einem  w  eissen  Rocke ,  vorn  auf  der  Brust  herunter 
mit  einigen  Knöpfen ;  ferner  trugen  sie  einen  ledernen  Gürtel,  weisse  Strumpfinülze 
und  loh  farbigen  Mantel. 

Aquila  (acrde) ,  der  Adler,  das  Sternbild  nahe  nOrdllcb  Tom  Aequalor  nn  der  0st- 

liehen  Grenze  der  Milchstrasse,  wird  fliegend  und  mit  einem  Pfeile  abgebildet.  Er 
steht  zi^ischen  dem  Steinbock ,  Delphin ,  Schwan ,  der  Leier,  dem  ScfaJangentrdger 
und  Schützen.  Nach  Hygin  hat  er  vier  Sterne,  einen  am  Kopf,  einen  am  Sebwam 
und  zwei  an  den  Flügeln.  Dies  Sternbild  war  bei  den  Alten  (die  es  auch  .Irmiger 
JoviSy  praepes  adunca  Joris  und  Jovis  ales  nannten)  bedeutsam  für  das  W  etter  nnd 
daher  ein  Augenmerk  der  SchilTer.  lieber  Aquila  als  römisches  Milltärzeichea  s.  den 
Art  Adler. 

Aquila.  —  Mit  diesem  Namen  bezeichnete  Arend  van  Halen  seine  gestochnen  oder 
geschabten  Blätter,  da  sein  Vorname  Arend  (Arud)  einen  Aar  bezeichnet.  Vergl.  d. 
Art.  Halen.  Mit  der  Adresse  Aquila  kennt  man  z.  B.  ein  Blatt,  wo  der  berühmte  Kunst- 
freund Jan  Pieter  Zomer  dargestellt  ist.  Dei-  grosse  van  Zomer  erscheint  sitzend  \m. 
Lehnstuhl,  gen  Links  gewandt;  auf  einem  Buche  rechts  ist  zu  lesen  :  ,,Kximiae.  Pic- 
tor*  Societal.  Kai.  Jan.  MDCCWni.  Iconem,  D.D.D.  Arn.  v.  Halen. üben  steht: 
^hmeemeavita;  nntenaber:  „Tlt Somer dien gyxiet  hier itfgebeeldHaar' Heven** 
pp.  A.van  Blomen ptnx.  Aquila  fee,  —  Das  Blatt  ndsst  8  Z.  6  L.  HOhe  nnd  6 2. 
4  L.  Breite. 

Aquila,  Francesco  und  Pietro,  —  ein  in  der  Aetzknnst  ausgezeichnetes 
Brüderpaar.  Der  erstere ,  Franz ,  1076  zu  Palermo  geboren,  arbeitete  xn  Anfang  des 
18.  Jahrli.  in  Rom  und  sl.u  h  Vit-les  nach  den  besten  Malern  und  Bildhauern.  Er  trat 
in  die  Fussstapfen  Santes-  Bartoli's,  Indem  er  es  diesem  sehr  glüclüich  im  kühneren 
Stechen  naeh  Statnen  nnd  Basreliefls  naebthal.  Ueberhanpt  führte  er  eine  verstSadl- 
ge ,  wenn  auch  noch  trocken  erselieinendi'  X.ulel.  Grosses  Verdienst  erwarb  sich 
Franz  durch  den  Stich  der  vaticanisclieu  Loggienbllder ,  die  er  iTSt,%  in  22  grossen 
Bllttem  nnter  dem  Titel :  „  Pfelurae  BaphaelU  UrbVtattt  ex  otrln  et  eoneUtvItut  jm- 
kttfi ratfrn/n'  in  nrnrns  fnhiilns  /iu//c prim  um  omnes  deductae"  herausgab.  Uebri- 
gens  stach  er  drei  Kuppeln  nach  Peter  von  Cortona ,  das  Abendmahl  nach  Alban! ,  die 
Schlacht  und  den  Triumph  Constanlins  nach  Camassei's  Gemälden  im  Lateran,  die 
Barke  des  heH.  Fischers  Petrus  nach  Lanfinnco's  Mosalkgemälde  zu  St.  Peter ,  den 
heil.  Franz  Xaver —  den  GiHzen  - ,  lietzer-  und  Islanistiirzer —  nach  Paul  de  Matlbeis 
Darstellung  in  der  Kuppel  der  Va\  eriuskirchc Neapels,  die  h.  Uosalie  „für  diePalerml- 
taner  Pestkranken  bittend  nach  des  Stechers  eignem  Gemfllde  (denn  FTanz  war  auch 
Maler)  und  die  Leiden  der  zwölf  Apostel  nach  Giovanni  Lanfranco.  —  P I  e  t  r  o  A  q  u  i  I  a 
war  zu  Ende  des  17.  Jahrb.  Priester  zu  Marzella,  und  elien  so  Maier  wie  berühmter 
Knpfersteeber,  dessen  Aetzarbelten  noch  Ober  die  seines  Bmders  gehen.  Die  tMUge 
Zeichnung  thrilt  er  mit  Franz  ,  mit  d«'tn  er  eine  Zcitlanür  in  Rom  arbeitete,  wo  er  die 
Famesiscbe  Gailerie  und  eine  andere  Folge  von  9  Blättern  des  Titels  stach :  J)eorim 
eonettHim  In  PincU^  Bi/rfrhestanfs  hortif  ab  equite  Joa.  Lanfraneo  Ptnaaut 
tum  spirantibus  aa  vivum  ininginihus  tum  monochromatibus  atque  ornamentis  mira 
pinf^cndi  arte  ejcjfressum  ^  a  Petro  Iquila  nd  similitudinem  del.  et  inc.  {Romae.) 
Auch  er  that  es  dem  Santl  -  Bartoli  dai'iu  nach ,  dass  er  nach  der  Antike  arbeitete 
nnd  das  Plastische  mit  in  den  Bereich  seiner  Nadel  zog.  Sonst  lind  von  seinen ,  oft 
mit  sroeser  Weichheit  ausBefUhrten  Aetsufeii  nnd  fiadlnufei  nt  neuen:  Moses 
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.  am  BrooBeo  bei  Jethro's  Ttfchtera  Dach  Giro  Ferrl ,  die  Schlacht  ConsUntlns  gegen 
Ifaxentlas  (vier  sehOn  radtrte  Blatter  nach  Raflhel) ,  den  Baechnstriampb  und  den  Sa- 
hinerraub  nach  P«^ter  v.  Cortona  ,  die  Alexanderschlacht  gegen  Darias  nach  deiusel- 
bea,  eine  Anbetung  der  Künige  nach  Peter  Aquila's  eigner  Idee  etc. ,  sowie  die  Reihe 
römischer  KaisertiUdnIsse ,  die  derselbe  nach  antiken  Münzen  wiedergegeben.  Das 
schon  oben  angezogene  Stichwerk  nach  den  farneslschen  Saalbildern  des  Annibal 
Carraccl  inuss  dem  um  die  Frömmigkeit  bangen  Leo  XII.,  dem  Feinde  alles  Fleisches 
und  alles  GiUtlichen  an  den  Gültern ,  allerheiligsten  Grimm  verursacht  haben ,  deno 
er  Hess  Aq Iii la\s  Platten  noch  nachträglich  1824  zerstören.  Von  Peter  Aquila  sind  nach 
Lanzi  auch  noch  Gemälde  in  Sicilien  übrig,  z.  B.  in  der  Palertnitaner  Pietaklrehe  zwei 
Darstellungen  vom  verlornen  Sohn.  Petei's  Monogramm  auf  dessen  KupfersticUea  be- 
steht gewöhnlich  in  der  Bezeichnung:  Fet,Ag-dei.  et  fec. 

Aquila  und  PrisciUa ,  ein  Christenpaar,  welches  zur  Zeit  der  Apostel  lebte  und 
zu  Ephesus  den  Juden  Apollo,  einen  Johannesjünger ,  mit  dem  hlvangelluaiybekaunt 
nnd  zoro  Bekenner  Jesu  machte  (vergl.  den  Art.  Apostel).  Sie  selbsl  waren  von  Paulus 
bekehrt  worden,  und  bewiesen  einen  grossen  Eifer  für  die  neue  Lehre,  daher  sie  auch 
von  der  späteren  Kunst,  auf  Grund  der  Apostel-  und  Kirchengeschichte,  als  ein  exem- 
plarisches Ghrlstenpaar  ud  sdbtt  als  verehmngswürdige  Heilige  vorgestellt  wnrdea. 
Was  das  Ikonographische  belrilTt,  so  bezeichnen  sie  sich,  da  Aquila  ein  einfacher 
Schuster  war,  durch  Schuhmachergeräth ,  wobei  sie,  der  Mann  wie  die  Frau,  als 
pnnllnlsche  Christen  ein  Schwert  (zonichH  Symbol  der  Macht  des  Glaubens)  halten. 

Aqoilano ,  P  o  m  p  e  j  o ,  auch  Pompeo  delP  Aquila  genannt  (von  der  gleichnamigen 
Stadt  in  den  Abruzzen),  lebte  Im  16.  Jahrhundert.  Dieser  Neapolitaner  war  ein  flels- 
slger  M.iler  von  sanfter  Farbengebung;  von  Ihm  wurden  zu  Aquila  viele  Bilder,  be- 
sonders meisterhafte  Wandgemälde  geschatfen.  Auch  zu  Korn  ist  ein  Stück  seiner 
Hand ,  nämlich  die  schöne  Kreuzabnahme  im  S.  Spirlto  lo  Saasla.  Horazio  de  SantlS 
d^ Aquila  radirte  1372  dieses  Gem.'iide  seines  Landsmannes  anf  zwei  FtalleO)  deren 
obere  die  Schächer  am  Kreuz  darstellt. 

Aqnileja,  einst  wegen  Ihres  Reichthums  die  Roma  secunda  genannt ,  war  zur  rö- 
mischen Kaiserzeit  bedeutsame  Handelsstadt  am  adriatischen  Meere  und  ward ,  schon 
unter  Julius  Cäsar  bedeutender  Milllärplatz ,  168  nach  Chr.  durch  Marc  Aurel  zur 
ersten  Festung  des  Keichs  erhoben.  Hier  verlor  Kaiser  Maximin ,  und  in  der  ^ähe 
Gonstantius  im  Kampfe  mit  seinem  Bruder  Constans  das  Leben.  In  Jahr  452  wurde 
die  Stadt  nach  der  Schlacht  auf  den  Catalaunischen  Feldern  durch  Attila  zerstört; 
ihre  Bewohner  flüchteten  auf  die  Inseln ,  wo  sich  nachmals  Venedig  erhob.  Die  unbe- 
denCende  Stadt  Agiar,  die  auf  Aquileja's  Stelle  entstand,  IQhrte  daneben  den  Namen 
der  alten  fort,  unter  welchem  sie  bis  1750  Sitz  eines  Patriarchen  war.  Hier  wurden 
mehrere  Concilien  gehalten,  eins  noch  im  allen  Aquileja  (381  nach  Chr.) ,  die  andern 
In  den  lahnfb  558  ,  998  nnd  1184.  Von  dem  Aquileja  der  Römer,  das  zuvor  Vella  oder 
AqoUahiess,  zeogen  noch  viele  Funde  von  Alterthttmem,  namentlich  Münzen  und 
sogenannten  Anticagllen  (Wafleur  GerHthschaften  etc.);  das  heutige  Städtchen,  mit 
^000  Bewohnern',  liegt  etwa  drei  Posten  von  Trlest.  \ 

Aqnlllniia,  S  a  n  c  t,  wird  ala  Priester  mit  Buch  In  der  Hand  nnd  mit  einon  Schwerte 
Im  Halse  voigiülellt.  Letzteres  deutet  anf  die  Art,  wie  er  wShrend  der  Messe  ersto- 
chen ward. 

Aqnlliaa  Oallna,  Freund  des  Cicero,  ebenfalls  Redner  und  zugleich  gelehrter 
Jurist ,  kommt  anf  Mänzen  vor  nnd  helsst  Uer  AquUUui, 

Aqoilo,  andere  Bezelchnong  für  Boreas. 

Aquimlnale  hiess  bei  den  Römern  ein  Becken  zum  Hand  waschen.  Verschieden 
davon  sind  die  Jquamlnaria ,  Gelasse  zum  Weihwasser,  die  ebenfalls  in  bürgerli- 
chen Wohnungen  sich  fbnden,  wie  denn  jede  römische  Familie  Ihre  eignen  sacra  prt- 
vata,  einen  helligen  Herd,  wo  Feuer  unterhalten  wurde,  ihre  Altäre,  ja  selbst  beson- 
dere Festtage  hatte,  wozu  einige  noch  eigene  llansprlester  hielten.  Jqi/nmfnarin  (bei 
den  Griechen  ufittß^avtijQia)  waren  Gefässe  theils  von  Erz,  theils  von  Marmor;  das 
grösste  erzene ,  zn  Forttel  geftinden ,  Ist  eine  zierlich  gearbeitete  runde  Schale  von 
4  Palmen  Durchmesser,  Inwendig  In  der  Mitte  mit  silbernem  Laubwerk  ausj;e!egt. 
Von  dieser  Schale  hat  sich  das  Fussgestell  nicht  geftanden ;  andere  kleinere  von  Erz,  ■ 
ebenfalls  ansHerenlannm,  haben  dasselbe,  and  «o  gritaslevmi  diesen  hat  zwei  Hand- ' 
haben.  Die  von  Marmor  sind  inwendig  wie  gereifte  Muscheln  etwa  von  2  Palmen  in 
ein  Viereck  gearbeitet ,  und  standen  auf  säulenmassig  gereiften  marmornen  Gestellen. 
Bs  hat  sich  anch  etaenenerH^  oder Grüfvonelnatt  8fr engwedel  gefunden, 
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wie  solcher  aaf  einigen  Reliefs,  nuiuenllieli  unter  üeni  rorticus  des  PanllieoA  aad  an 
dem  Archltrav  der  drei  Siulen  vom  Tempe)  des  Ji^fUer  ioiumt,  voi^Mlellt  ist. 

A^Ino,  Ix'i  PoiiN*  Corvo  im  >'eapoHtanlsch«'n  ,  sieht  an  der  Stelle  der  römischen 
RfnnicipaKstadt  Aquiuuni ,  von  weleher  noeh  jetzt  ansehuiielie  Trümmer ,  besonders 
von  pulygonem  Manerwerlc,  zeugen.  Iiier,  wo  man  laut  Horaz  eine  Art  Purpur  be- 
reitet ^  war  der  römische  Satiriker  Juvenal  p>l)oren.  Nachher  erzeugte  Alftthio  dell 
AugOStlnermilnch  Thomas  ,  «-ins  der  ll.iiipter  der  scholastischen  Tlieologie. 

Ära ,  altarc  (Altar).  Beide  Ausdrücke  wurden  meist  ohne  Unterschied  gebraueht ; 
elgentllcli  aber  war  die  nra  niedriger  als  das  altare^  nnd  sowohl  den  obem  als  den 

untern  (liittern  {Diis  imiforibm  ot  mi/toribi/s)  f;c\\*'iht ,  w.'ihrend  das  üliOTe  den  obem 
allein  galt.  So  unterscheiden  sicli  aucli  die  griechischen  AusdrQcke  Eschara  nnd  ]\o~ 
mos ,  in  welchem  erstern  die  ara  der  Körner  wiederklingt.  In  ältester  Zeit  wurden 
die  Altäre  s;iui/.  kunstlos  aus  Erde  oder  Steinen  errichtet,  nnd  solclie  improvisirte 
AHitre  fand  Pausanlas  uocli  zur  Zeil  der  Antonine  in  Attika  vor.  Viele  Altäre  wurden 
aus  der  mit  Wasser  gekneteten  Asche  der  verbrannten  Knochen  errichtet,  wie  der 
Altw  der  Juno  zu  aSamos  und  des  Zeas  zu  Ol3nnipla ,  bei  welchem  letztern  die  Asebe 
mit  dem  Wasser  des  Alphetis  hespi  engt  wurde.  DieAltJIre,  die  /u  keinem  Tempel 
gehörten ,  wurden  an  den  Strassen  erbauU  In  den  Tempeln  standen  die  Altare  stets 
nach  Morgen ,  und  waren  niedriger  als  die  GMteriMlder.  Dem  Zens  nnd  den  dlir%eB 
oberen  Gollheilen  baute  man  sehr  hohe  AltJire :  so  war  der  des  Zeus  zu  Olympia  an 
^  Fuss  hoch ,  und  hatte  einen  Unterbau ,  zu  welchem  steinerne  Treppen  emporführ- 
ten und  wo  die  dargebrachten  Ttilere  geopfert  wm^en;  von  diesem  lüsterbau  aber 
führten  Treppen  aus  Asche  nach  der  Höhe;  der  ganze  Uiufaug  des  Altars  betrug  125 
Fuss,  Teil  IIS  und  Vesta  bekamen  niedrige  Alliire.  Für  die  unterirdischen  Gölter  machte 
man  stall  der  Altäre  kleine  Gniheji,  iu  die  man  das  Blut  der  Oplerlhiere  hineiuliess. 
Ueber  antike  Altäre  vergi.  übri;;cns  den  Art.  Allar.  —  Aus  der  Menge  von  Aren,  die 
sich  (meist  nur  kleine  Haus-  und  I  ainiiienailäre)  aus  dem  Altertlium  erhallen  liaben, 
führen  wir  nur  einige  durch  Bildwerk  iuleressanlere  an.  im  \  alicau  ((Jalleria  de'  L'an- 
delabri)  bewahrt  man  eine  runde  Ara  mit  Relieb,  weletae  die  Strafen  des  Olcnns  in 
der  Unterwelt  vorstellen :  derselbe  flicht  das  Seil  vonRinsen.  das  ein  Pferd  immer 
wieder  frlsst.  Ebendaselbst  sieht  eine,  wiewohl  zwcifelhalle ,  Ara  mit  dem  Brustbild 
einer  Frau ,  durch  die  Triquetra  (dreiMensehenbeine,  die  ans  einem  Ropf»  wie  Strab- 
len  hervorsrclien)  als  Sicilien  bezeichnet,  nebst  einer  Roma  und  einer  Fortuna  mit  der 
Mauerkrone  und  dem  Steuerruder.  Im  vaticanischen  Belvedere  llndet  sich  eiue  vier- 
eckige Ara  von  penlelischem  Marmor,  deren  beschädigte,  aber  interessante  Reliefs 
Venus  und  Amor  zwischen  zwei  Racclianlinncn  vorstellen.  Ueber  die  Reliefs  der 
„Ara  Casali  soicenannl  nach  der  \  illa  Casall  zu  Rom,  existirt  eine  eigne  archäo- 
logische Alihandiuug  (mit  i  Tuf.  iu  Steindr.^  von  F.  VV  ieseler,  welche  zu  Göttingen 
1844  erschien. 

Ara,  Sternbild  an  der  südlichen  Hemisphäre,  südlich  vom  Skorpion,  «üdwesUich 
vom  Scliülzen,  wurde  llieils  unter  einem  Opfertischc ,  tlieils  nnfer  einem  Rauchfasse 
vorgestellt.  Laut  Ilygin  sollen  die  Götter  auf  dieser  ara  vor  dem  Kampfe  mit  den  Ti- 
tanen geopfert  haben ;  der  Altar  selbst  sollte  ein  Werk  der  Ryklopen  sein.  Die  Alten 
lassen  ihn  bald  aus  4 ,  bald  aus  7  Siemen  bestehen. 

Ara  ooeli,  oder  Santa  Maria  d'Ara  Cell,  eine  der  IJasiliken  Roms.  Ihre  Erbau- 
nngszeit  ist  unbekannt ;  den  .\amen  empling  sie  im  13.  Jahrh.  von  einem  ihr  geschenk- 
ten Altare.  Man  will  in  «lerselbcn  noch  Reste  des  durch  Vespaslan  im  J.  70  nach  Chr. 
in  aller  Pracht  der  korinthischen  Ordnunc:  neu  hercreslelHen  Tempels  des  capitolini- 
schen  Jupiters  entdecken ,  der  unter  Tarquiuius  l'riscus  51*3  vor  Chr.  in  einfachem 
etruskischen  Style  b^onnen ,  unter  Bmtns  iMeniet  ond  im  J.80  voh  Chr.  durdi  Snüa 
In  demselben  Style  gross  und  präclitig  restaurfrt  wonlen  war.  —  Die  Kirche  gehörte 
vormals  den  BenedicUnern ,  jetzt  ist  sie  Eigeuthum  der  Frandskaner.  Ocflers  hat  sie 
zn  weltlichen  Zwecken  (Gerichten  etc.)  gedient.  An  der  Vorderseite  befindet  rieb 
eine  Treppe  von  12'i  Stufen.  Die  beiden  Kanzeln  sind  von  Lorenzo  und  Jacopo  aus 
der  FauiiUe  derCosimaten.  Im  Tabernakel  des  Hauptaltar»  sieht  man  das  wunderthä- 
tlge  Marleniblld ,  das  dem  poetischen  Glanben  znlblge  der  Evangelist  Lukas  gemalt 
haben  soll.  Unter  einem  germanischen  Tabenialvel  beiludet  sich  das  Grabmal  eines 
Bischofs;  fenier  die  (irahmäler  des  Cardinais  Lod.  de  Lebretio  (von  1405),  des  Car- 
dinais Savelli  (von  14UH)  und  des  Lod.  Grato  (von  1531).  Die  erste  Seitcnkapelle  rechts 
weist  FMsken  von  Pinluriccblo  auf,  Sceiien  aus  dem  Leben  des  heil.  Bernardin  von 
Siena:  seine  Einkleidung  zum  Mönch,  sein  i'redigeramt ,  seine  Vision  Christi,  seine 
Busse ,  sein  Tod ,  und  an  der  Allai'wand  seine  Apotheose  zwi&chen  Anton  und  dem 
beH.  Ludwig  von  Touloiise. 
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Aralfbloniiii  biess  ein  zwischen  ROln  und  Bonn  (nach  Ukert  bei  Godesberg)  dem 
An^stus  erbauter  Altar  nebst  einem  Orte  dabei.  Er  diente  nur  den  hier  stationlrten 
Rtfniem,  wenn  er  aneh  von  den  l'biern  ,  die  liier  wolinicn  .  1?<'nennung  Inig. 

Araber.  —  liinsichtlieb  der  uitrn,  bridnisrlx  ii  Ai  alx  r  haben  wir  nur  dürflige 
Naehriebten  ;  am  wenigsten  wissen  wir  von  ilireni  etwaigen  Kunstlleisse.  Ibre  Abstam- 
mung leitet  man  tbeils  von  Kabtan  (Joklaii) .  cint  rTi  \liki»mniHnf;e  des  Sem  ,  tbeils  von 
Tsmael,  dem  Sohne  Abrahams,  her.  Die  dein  Slaiiim  Kalilan  Angeiiörenden  oder  die  se> 
mltischen  Joktaniten  helssenvorzngsvelse  Araber,  während  die  fsmaelftlschen  SUmme 
den  >amen  Mostaraber  (c:(M?iisebte  Araber)  fiibren.  Die  Tobba  oder  Fürsten  der  ara- 
bischen Landschanen  zUlilten  sämmtllch  zum  Kaht;instamme ,  aus  welchem  das  Ge- 
schlecht der  Hlmjarlten  2000  Jahre  lang  Ober  Jemen  herrschte.  Die  Araber  Jemens 
und  eines  TIum'Is  der  Wfisten  lebten  in  Stfidten,  trieben  Aclierban ,  auch  Handel  mit 
Ostindien,  Persien,  Syrien,  Aeg^'pten  und  AJ)essynien (Habesch),  nach  \>eleliem  letz- 
tem Lande  sie  viele  Colonien  sandten ;  der  übrige  Thell  des  Volks  zog ,  wie  noch 
heute ,  nomadlsirend  in  der  Wüste  umber.  Die  in  der  -\.1he  der  Karawanenstrassen 
wohnenden  St.lnime,  die  den  Transport  der  kostbaren  und  leielit  zu  verfüiinMiden 
indisciien  und  arabischen  \\  aaren  naeh  den  L^indern  des  Mitteimeers  besorglen  ,  und 
die  Anwohner  derSQd-  undOstküste,  die  sieb  seit  undenklicher  Zelt  namentlich  durch 
das  Monopol  des  Weibranclihandels  bereichert  halten,  kamen  zn  einem  Grade  von 
LuAus,  der  bei  weitem  Alles  übertritll,  was  wir  bei  den  reichsten  neueren  Nationen 
linden.  Privalleote  hatten  ausser  anderem  kostbaren  HausgerSth  vergoldete  und  mas- 
siv silberne  Sfinlf'n ,  mit  Elfenbein  und  (lold  aiisp'lefjtos  GelMfel ,  mit  Edelsteinen  ge-. 
schmückte  Thüren  und  Giebel.  Berühmt  war  der  prachtvolle  rothe  und  grüne  Porphyr, 
welcher  In  Arabien  gebrochen  und  selbst  von  den  steinreichen  Aegyptern,  spnter  auch 
von  den  Römern  dorther  l)ezni:en  ward  ;  aber  man  lirst  ki  in  \\  oi  l ,  dass  die  Araber 
selbst  dieses  oder  anderes  edles  Gestein  bildnerisch  bearl)ejtel  liätlen.  Sie  begnügten 
Sich  z.  B.,  um  ihre  drei  Gottheiten  Urotall  (oder  Dysares) ,  Alilat  (oder  Allttn)  und  Sa- 
bts  anzudeuten ,  mit  viereckigen  Steinen ,  wenigstens  zur  Zeit  des  Herodot,  der  den 
ersten  gedachter  Gülter  als  einen  Kaeelnis ,  den  zweiten  aber  als  eine  Venus  charak- 
terislrt.  Der  dritte,  von  den  Südarabern  verehrte,  Sabis  war  laut  Tlieopbrast  ihr 
Sonnengott,  womit  der  Sterndiensf  der  Sab.'ier  zusammenhing,  der  in  der  letzten 
heidnischen  Zeit  durch  ganz  Arabien  verhreftet  war.  Hiermit  Ist  zn^rleich  Alles  gesagt, 
was  wir  von  ihrem  Gilltem'esen  wissen.  Die  früheste  Erwülinuug  der  Araber  geschieht 
In  den  BOchem  des  Alten  Bandes  und  bei  Homer,  der  sie  (Odyss.  IV,  B4)  unter  dem 
Namen  Krembol  anführt.   Hu  er  Tracht  nncli  ersrbienen  die  {fliesten  Araber  nnr  mit 
einem  Schurze  um  den  Leib  und  mit  Schuhen  an  den  i-'üssen ,  bei  weicher  Einfachheil 
sie  noch  lange  hernach  verblieben.  DleEInlheihing,  nach  welcher  wir  Jetzt  zwischen 
nonu^lsirenden  Arabern  (Beduinen")  und  nns;issli;en  (lladesi  und  Fellah)  nnlerschef- 
den,  bestand  factisrb  schon  friili.  Trotz  der  scheinbaren  ZcrspliUeniog  der  National- 
kraft durch  so  nnzlihlige  Stamme  hat  da.s  arabische  Volk  doch  stets  bei  ansserordent- 
licher  Gelegenheit  wie  Ein  Mann  dagestanden,  seine  Freiheit  gegen  unterjochungs- 
lustij^e  Könige  der  I5rit»yIonier ,  Assyrer,  Aegypter,  Perser .  Maeedonier  nnd  Rttnier 
waclier  behanplj  nd  ,  und  ist  selbst  von  Einiluss  anfdle  (ieschicke  der  Mcnsrlien-  und 
Völkergcsehicbte  gewesen.  Mit  l\fnhammed  nämlich  begann  ein  neuer  und  der  glifn- 
zendste  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Arabervolks:  es  trat  .iiifdle  SrbaJibiüine  der 
VVeltgeschichte  und  gründ<-te  Kelche  in  drei  Welttheileu.  ürach  auch  der  Glanz  der 
äussern  Geschichte  der  Araber  durch  den  Sturz  des  KaHIhts  zu  Bagdad  (1258)  In 
Asien  wieder  früher  zusammen  .  als  In  Afriea  nnd  Europa  .  das  erst  um  1  i02  die  letz- 
ten Mauren  wieder  auf  arricanlscben  Boden  zurücktrieb,  so  wird  doch  in  der  Cultur- 
geseblehte  der,  alten  Welt  die  Epoche  der  Araberherrschaft  stets  als  bedeutend  da- 
'Stehen.  In  dieser  Epoche,  In  welcher  sie  als  Mauren  Imd  Snrarrnen  auf  südenrop/il- 
schem  Boden  historisch  wurden,  schufen  sie  Werke  der  Kunst,  die  zu  dem  Originalsten 
."gehören ,  was  irgend  ein  Volk  geschaffen.  Wir  erinnern  nur  an  die  Moschee  (jetzige 
Kathedrale)  von  Cordova  In  Spanien ,  die  unter  Abderrahman  I.  gegen  Ende  des  8. 
"Jahrb.  begonnen  ward,  an  die  Moschee  Amni  in  Alt -Kairo,  an  den  Palast  der  Zisa 
'In  .Sicilien  (etwa  eine  Miglle  von  Palermo),  der  zwischen  dem  9.  und  11.  Jahrb.  ent- 
stand, an  die  Alhambra  zu  Granada  in  Spanien,  das  glänzendste  W  erk  arabiseher 
,'Architeefnr,  das  aus  der  Zelt  vom  \:\.  bis  15.  .Talirb.  datirt,  an  das  Generallf  daselbst 
und  an  denAlcazar  zu  Sevilla.  Dass  ihre  Bauwerke  im  Morgen  -  undAbendlaude  nicht 
'ohiie'BIniluss  auf  den  Baugesehmack  anderer  Völker  verblieben,  zeigen  z.  B.  noch 
die  Ruinen  vom  kOnlgl.  Palast  der  alten  Persepolls,  ferner  ein  Teinpel  zu  Esneb  (der 
alten  Latopolis)  in  Oberügyptcn  .die  Beste  des  Sonnentempels  zu  Palmyra ,  ein  Saal 
'Uber  dem  Haoptlhor  des  kOnlgi.  Palastes  zu  Iqpaban,  dann  der  Bom  von  Sevflja  und 
'dte-ttafbediMeria  Burlos.  Dabei  Ist  benerkeoswerth',  dass  der  SpHatbogea  der  Mblk 
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hauptsächlich  durch  die  arahischen  llureiscnbügen  seine  Veranlassung;  fand.  Bezüg- 
lich derSculptur  bei  den  Mauren  Ist  wenig  Erhebliches  zu  sagen;  thells  fehlte  es  Ihnen 
hiolii,  wie  in  der  höhem  Malerei,  an  ifclitcr  KunstQbung,  was  z.  B.  die  LO wen  im 
Löwenhof  der  Alliambra  "  (s.  die  Ahl),  in  letzterm  Art.)  ganz  auffallend  darthun, 
theils  halte  aber  auch  das  strenge  Ileligiousgesetz,  welches,  möglicher  Idolatrie  we- 
gen, lebendige  Gestalten  zu  bilden  verbot,  von  vorn  herein  ihrem  Triebe  zurBIIdncrei 
die  nachlheiligste  Schranlie  gesetzt.  Aus  lelzterrn  Grunde  erklärt  sieh  bei  ihnen  die 
blosse  Ausbildung  jener  Verzierungsmalerei ,  welche  unter  dem  iNamen  Arabesiwe  oder 
Horeske  bekannt  ist  (vergl.  den  Art.  Arabesken).  — Blne  Charakteristik  dieses  Volks, 
wie  es  sich  uns  nach  heutiger  Anschauung  in  seinem  Stammlande  noch  ganz  dem 
jUtern  Typus  entsprechend  vorstellt ,  iässt  sich  kurz  in  Folgendem  geben.  Zunächst, 
In  Sasserlicher  Bezlehang,  Charakter! sirt  sich  der  Araber  durch  bräunliche  Hantfartie, 
kräftigen  Wuchs  und  mittlere  Grösse ;  aus  seinen  Zügen  spricht  edler  Ernst  und  Stolz; 
er  ist  von  Natur  gewandt,  scharfsinnig  und  anmuthig;  Mässigkeit,  Tapferkeit,  Gast- 
i^elbeit  und  Treue,  wie  Hingebung  zur  Poesie  zieren  seinen  Charakter ;  nur  Blutrache 
und  Raub,  nach  selatti  BegriiTen  erlaubt,  verdunkeln  diese  schönen  Züge.  Das  Weib 
lebt  nur  dem  Hause,  und  die  erste  Erziehung  bleibt  Ihm  ganz  überlassen.  Des  Ara- 
bers grösste  Freude  Ist ,  wenn  ein  Kanieel  ihm  geboren  wird ,  wenn  eine  Stute  ein 
Fttllen  bringt  und  wenn  ein  Dichter  sich  Beifall  erwirkt.  Die  einftiche  Religionsform 
der  Anhrtung  der  Gestirne  wurde  hier  durch  Muhammeds  Lehre  verdrängt;  die  jetzi- 
gen iiauptsecten  der  islamitischen  Araber  sind  die  Schiiten  und  Sunniten  (letztere  neh- 
men ausser  dem  Koran  noch  elneOllienbarang,  die  Sn  n  n  a ,  an),  und  dIeWababllen, 
die  erst  im  vorigen  Jahrh.  entstanden. 

AralMMkea.  oder  Moreakea,  eigentlich  Ornamente,  wie  sie  von  den  Mauren 
häuOg  an  den  wanden ,  Decken  und  auf  den  FtossbMen  ihrer  GebSade  angewendet 
wurden,  Früchte,  Blumen,  matheniatisehel>lnien  ,  kurz.  Alles  ausser  Menschen  -  und 
Tbiergestalten,  welche  zu  bilden  der  i'rophel  verbot,  wurde  mit  phantastischer  Laune 
zur  Compositlon  verwendet.  Doch  ist  diese  Art  der  Verzierung,  wie  wir  sie  noch  z.B.  in 
der  Albambra  SD  Granada  sehen ,  keine  Erflndung  der  Araber ;  schon  die  Alten  haben 
sie  vielfach  angewendet.  —  Nach  Vilruv's  weiter  unten  angeführten  Aeusserung  Hisst 
sich  schliessen,  dass  die  Arabeske  in  Aom  zu  einer  Zeit  entstand ,  wo  der  Reichtbum 
und  die  Ue|»plgkelt  der  R0mer  und  orientalische  Elnllflsse  den  Geschmack  schon 
mannigfach  verdorben  hatten.  Das  Streben  nach  Pracht  und  Glanz  ^inirde  zugleich 
das  Streben  der  Kunst,  die  so  ihrem  hoben  Ziel  untreu  wurde,  und  sich  dem  Luxus 
dienstbar  machte,  der,  Immer  nnersättlleber  werdend ,  die  Roslbarkeilen  und  Selt- 
samkeiten aller  Länder  der  Erde  herbeizog,  um  seine  Sinne  zu  kitzeln.  So  sagtPlInlus 
von  den  Gemälden  seiner  Zeit ,  dass  ihr  ^Osstes  Verdienst  in  der  Verschiedenheit  und 
dem  Glanz  der  Farben  bestehe ,  dass  man  die  Schönheiten  der  Nachahmung  und  die 
Verdienste  der  Wahrheit  über  der  Abenteuerlichkeit  der  Erflndung  vergesse.  Wahr- 
scheinlich hatte  er  die  gleichzeitigen  Malereien  In  den  Bädern  des  Titus  vor  Augen, 
wIeVItruv's  herberTadel  sich  auf  die  heitern  Schöpfungen  inilerculanum  und  l'ouipeji 
beziehen  l.'isst.  Aber  su  bizarr  auch  mitunter  die  Compositlon  dieser  Arabesken  Ist,  so 
zeigt  sich  doch  auch  wieder  in  ihnen  eine  Genialität  der  Auffassung,  eine  Eleganz  der 
Ausführung,  die  Y^iQhi  Uinteriassenschanen  aus  der  goldenen  Zeit  der  griechischen 
Kvnst  sein  miichten.  Vei^pdklldi  Wirde  es  sein.  In  Ihnen  etwas  Anderes  zu  suchen,  als 
Spiele  des  Pinsels,  die  durch  bunte  Abwechselung  der  Massen,  Contouren  und  Farben 
nur  darnach  strebten,  dem  Auge  zu  gefallen.  —  Den  allmällgen  Verfall  dieses  Kunst- 
zweiges wXhrend  der  anbrechenden  Barbar«^  kq  verfolgen,  ist  nicht  leicht;  doch  findet 
man  noch  Spuren  von  ihm  In  den  letzten  Zeiten  des  griechischen  Kaiserreichs,  ^^\1h- 
renddemdie  classische  Kunst  vergessen  war,  bildete  sich  die  Arabeske  sowolil  bei  den 
Arabern,  als  bei  den  germanischen  Völkern  auf  eine  elgenlhümliche  Art  aus.  Bei  letztem 
Jedoch  tritt  sie  mehr  als  Ornamentik  auf,  der  Baukunst  dienend  und  ihren  Zwecken  sich 
unterordnend  und  wir  werden  daher  auch  erst  später  darauf  zurückkommen.  Bei  den 
Arabern ,  deren  Baukunst  schon  weit  mehr  den  Charakter  der  Willkür  trägt ,  war 
die  Arabeske  selbstständiger,  doch  ist  sie  hier  mehr  ein  Erzeugrniss  des  comblniren- 
den  Verstandes  als  der  schaffenden  Phantasie.  Geometrische  Linien ,  auf  das  Man- 
nigfachsle  verschlungen,  herrschen  in  der  ComposiUon  vor,  wie  ein  Beispiel  in  dem 
Artikel  arabische  Baakanst  zeigt.  Aber  wie  die  Arabeske  entstand ,  als  die  dasdsche 
Kunst  Ihrem  Verfall  entgegeneilte,  so  feierte  sie  ihre  Auferstehung  jetzt  in  der 
Blülhenperiode  der  modernen  Kunsi.  und  wurde  von  ihrem  grüsslen  Meister  aus  dem 
Grabe  erweckt.  Von  der  Entdeckung  derGemÜde  in  den  BMem  des  Utas  datirt  Hne 
neue  Epoche  der  Ornamentik.  RaflTael  selbst  übernahm  es,  dem  bisherigen  Geschmack 
derselben  eine  neue  und  schwunghaftere  Richtung  zu  geben.  Das  Geheimniss  der 
SInckbcreitung  wurde  wieder  entdeckt ,  die  Technik  der  Alten  erschien  wieder,  in 
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dea  Lofpeii  des  Vatlcan  feterte  diese  neue  Art  der  Malerei  Hnren  hOebsten  Trtanpli. 

Ausser  der  Schönheit  der  Zeichnung  der  den  Bünden  Glovanni's  da  Undlne,  Perino  del 
Vaga,  Penni's  etc.  anvertrauten  Details  bat  dies  Genre  hauptsächlich  seinen  grossen 
Effoltr  der  Idee  Kältete  zu  vefdanken,  dnreb  das  HlnelDzIeben  der  Allegorie  In  die 
Coniposltion  dem,  was  früher  nureinGenuss  für  das  Auge  war,  eine  poetische  Siu  aclie 
zu  geben.  ISichts  kann  geistreicher  sein,  als  die  Art,  wie  er  seine  Composillonen  durch 
die  Attribute  der  Wissenscharten  und  Künste ,  durch  die  Embleme  der  Tugenden,  der 
Jahreszeiten ,  des  Alters  des  Menschen  zu  beleben  wusste ,  und  diesen  Schöpfungen 
launenhafter  Phantasie  ein  Interesse  gab,  welches  der  nüchternen  \  ernunft  ein  Lüeheln 
abzwang.  Zu  alle  diesem  kam  noch  die  VollkonnnenlieU  der  angewandten  Technik, 
die  glücklich  angebrachten  Stuckaturarbeiten ,  zum  Tlieii  der  Antike  nachgealwil, 
die  Vollkommenheit  der  gemalten  iJlumen,  Früchte  und  iMlanzen  aller  Art,  die  uner- 
messllche  Verschiedenarligkeit  von  kostbar  ausgeführten  tiiiiizeluheiten  —  Alles  das 
tmf  dazu  bei,  in  den  Logen  des  Vatlcan  ein  Ensemble  hervorzubringen,  das  dIePracbt 
und  Schönheit  alles  bisher  Gesehenen  fibrrtraf.  Leider  hatte  RalTael  keinen  iVachfol- 
ger,  der  auf  dem  von  ibm  gelegten  Grunde  fortgebaut  hatte.  Bald  nach  ihm  scbon 
entartete  die  Arabeske  In  Erfindung  und  Anslühning.  Nach  nnd  nach  verlnderte  man 
sein  System  in  der  Coniposillon  und  den  Verhältnissen  ihrer  Bestandtlielle  ;  man  mied 
die  Mannigfaltigkeit  und  Ausführlichkeit  der  Details;  ja,  man  brachte  Plafonds  mit 
grossen  Rellefliguren ,  ausladenden  Feldern ,  kolossalen  Statuen  an.  Noch  auffal- 
lender wurden  diese  und  ähnliehe  Fehler  in  der  Schule  der  Carracei'S  belPietro  da 
Cortona,  und  den  Spätem.  Auf  letztern  und  seine  Schule  bauten  die  Franzosen  fort, 
bis  sich  die  Kunst  unter  Gillet ,  Vatteau  etc.  den  grössten  VerIrrungen  hingab.  — 
nragen  wir  zuvörderst,  wodurch  sind  die  Arabesken  entstanden,  so  Anden  wir  als  ihren 
Erzeuger  den  dem  Menschen  angebornen  Hang  zum  Wunderbaren ,  den  Drang  der 
Phantasie,  stets  neue  Gebiete  sich  zu  erobern.  In  der  Baukunst,  wo  der  Phantasie 
doreh  feste  Gesetze  so  enge  Grenzen  gesteckt  sind ,  macht  sie  sich  dann  vn  so  mnth- 
wllllger  Luft  auf  dem  einzigen  Gebiet,  das  Ihr  frei  gelassen  ,  in  der  Ornamentik  der 
leeren  \\  iinde  der  Zimmer.  Möglich,  dass  auch,  wie  Böttiger  will,  indische  und  per- 
sische Teppielie,  mit  den  Fabdthleren  des  Ostens  geschmflckt,  mit  beigetragen  haben, 
Ihrer  Ausbildung  die  eigenthümiiche  Richtung  zu  geben.  Reisplele  wirklicher  Arabes- 
ken finden  wir  erst  in  den  Bauten  der  Römer  aus  der  Kaiserzeit ,  als  orientalische  Ein- 
flüsse selion  auf  den  Geschmack  der  Künstler  gewirkt  hatten.  Daher  rührt  auch  die 
oft  so  phantastische  Architectur  In  den  Arabesken ,  wie  in  Hercnlanan  die  ausge- 
schweiften Dächer,  die  geHügeiten  Gestalten  als  Kapitaler,  die  gewundenen  Süuten 
n.  s.  w.  Ueberhaupt  Ist  das  Grundprincip  der  Arabeske ,  launenhafte  Phantasie ,  der 
Bankonst  der  Griechen  nnd  Römer  fremd ,  nnd  so  ist  es  nalüilich ,  dass  diejenigen« 
welche  griechische  und  römische  Werke  als  alleingültigc  Muster  des  Architecten  aa- 
aehn,  auch  harten  Tadel  über  die  (Teiere  Arabeske  aussprechen.  So  sagt  scbon  Vitmv: 
kh  weiss  nicht ,  ans  welcher  Laune  man  nicht  mehr  der  von  den  Alten  vorgeschrie- 
benen Regel  folgt ,  zu  Modellen  der  Gemllde  nur  die  Dinge  zu  nehmen ,  wie  sie  wirk- 
lich sind.  Jetzt  aber  malt  man  nichts  auf  die  Wände  als  Ungeheuer,  anstatt  wirklicher 
nnd  ordentlicher  Gegenstände.  Zu  S9ulen  nimmt  man  Rohrbündel ,  welche  verschlun- 
gene Zweige  mit  geschlitzten  und  gewundenen  Blättern  tragen.  Aus  Kandelabern 
steigen,  als  ob  si«;  Wurzeln  hätten  ,  Bliitter  und  Blunx'n  enipor,  auf  denen  Gestalten 
ruhen.  Anderwärts  sieht  man  aus  Blumen  Gestalten  mit  meuschlielien  Gesichtern  und 
lUerköpfen  heraussteigen ,  Dinge,  die  nicht  sind,  nicht  sein  können  und  nie  sein 
werden.  So  gross  ist  die  Gewalt  der  Mode ,  dass  man  aus  Indolenz  oder  Mangel  an 
Geschmack  gegen  die  wahren  Principien  der  Kunst  blind  Ist.  Denn  w  ie  kann  man 
i^anben ,  dass  RohrsUbe  ein  Dach ,  Kandelaber  ein  Gebdnde ,  schwache  Zweige  Ge- 
stalten tragen ,  dass  den  Zweigen ,  Wurzeln  oder  Blumen  Mensehen  und  Ungeheuer 
entsteigen  könnten?  Und  doch  verdammt IVlemand  diese  Uugehörigkelten ;  im  Gegen- 
thell  Hebt  man  sie,  ohne  darauf  Acht  zu  halwn,  ob  diese  Sachen  roUgllch  sind  oder 
nicht,  so  wenig  sind  die  Mensehen  fähig,  zu  unterscheiden,  was  des  Tadels  oder  des 
Lobes  würdig  sei.  Ich  für  meinen  Thell  bin  der  Meinung,  dass  man  ein  Gemälde  nui* 
Insoweit  loben  können,  als  es  die  Wahrheit  darstellt;  dass  es  nicht  genug  sei,  dassdto 
Gegenstände  schön  gemalt  seien ,  sondern  dass  anch  in  der  Zeichnung  nichts  gegen 
die  gesunde  Vernunft  Verstössen  dürfe."  Auch  Quatremere  de  Quincy  {Dictioimaire 
tfJrchitecture)  wirft  der  Arabeske  vor ,  sie  vermische  zu  oft  das  Wahre  mit  dem  Fal- 
adien,  das  Mögliche  mit  dem  Unmöglichen ,  steile  zum  Beispiel  feste  Gegenstände  vor, 
die  von  einem  biegsamen  Zweig  getragen  würden,  sie  häufe  zu  viel  mit  einander 
unverträgliche  Gegenstände  zusammen,  begnüge  sich  weder  mit  dem  Wahren,  noch 
mit  dem  WahncbeinliGhen,  und  Übertreibe  nicht  nnr  Im  ausschwdAMüdalen  Masse  die 
Aasnahmen ,  die  man  der  Phantasie  bei  der  Nnchahmong  der  Natur  gestatte ,  sondern 
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gehe  eneh ,  selbst  den  Mssbranch  noeh  mfssbraneliend ,  von  LIeenm  ans ,  nm  sie  ta 

der  Anwendunf?  zu  übertrefben.  So  entstehe  eine  Anlifturiing  von  Details,  nicht  ver- 
bunden, sondern  nebeneinandergestellt  nach  keinem  andern  Prlnclp  als  dem  desAus- 
serordeiitlfcben  nnd  derVenvtnmnjr«  —  Dodi  diese  Anstellt  Ist  z«  einseitig  anf  dns 
Princip  der  classlsclien  Kunst  i;rl)nut,  denn  mit  der  romanfischen  Kunst  vertnlgf  sich 
die  Arabeske,  ein  Spiel  der  Phantasie,  das  Mährclien  der  bildenden  Künste ,  recht 
gut.  Eber  noch  Hessen  sieh  diese  strengen  Principlen  bei  der  Anwendung  der  Ara- 
besken in  der  Bauliunst  rechtfertigen.  Denn  wenn  ttberlianpt  das  Ornnnient  hier  auf 
keinem  festen,  von  der  \atur  f;f'f?<'benen  Modell  beruhen  kann,  sondern  nur  auf  einem 
durch  den  Geschmack  gehiiliglen  und  durch  allgemeinen  Gebrauch  geheiligten  Her- 
kommen, so  ist  dies  noch  mehr  der  Fall  bei  der  aus  dem  Ornament  entstandenen  Ara- 
beske, welclip  so  die  von  einer  Willkür  erzeugte  Willkür  ist.  Hier  nun  ist  es  noUnrendJg« 
dass  eine  systematisclie  Anwendung  der  Elemente  ihrer  Composition  der  Neigung  der 
Phantasie  znm  Abentenerilehen  Schranken  setze*,  damit  sie  In  den  Grenzen  bleibe, 
die  wir  an  den  besten  Werken  des  AUerfhnms  und  der  r  a  f  f  a  e  1 5  s  e  h  e  n  Schule  be- 
obachtet seilen.  Aus  den  Arabesken  italTaels  namentlich  ,  die  derselbe  für  die  vati- 
canlschen  Fresken  anwandte ,  lassen  sieh  Regeln  herleiten ,  wie  sie  fm  Einklang  mR 
d<nn  Charakter  des  Geb.ludes  anzuwenden  ,  und  wie  die  Grenzen  zu  beobachten  sind, 
die  das  Willkürliche  und  Phantastische  von  dem  Absurden  und  Grotesken  scheiden. 
Die  Arabeske  muss  consequent  in  ihren  Inconse((uenzen,  wahr  in  ihren  Unwahrschein- 
Uchkeiten  sein;  denn  selbst  im  Phantastischen  inuss  ein  Princip  der  Einheit  vorhanden 
sein,  welches  verhütet,  dass  eine  Xereinigunj?  des  Möglichen  mit  dem  Unmögli<'hen, 
des  Wirklichen  mit  dem  Ficliveu  geschniackwidrige  Contrasle  hervorbringe.  —  Spiele 
des  Geistes  werden  lächerlich ,  wenn  sie  mit  Emphase  vorgetragen  werden.  Daraus 
folgt  von  selbst,  dass  di*' Arahrskc  ihren  Ilrmptrelz  verlieren  müsstc ,  wenn  sie  in 
grossem  Massstabe  ausgeführt  würde.  Ebenso  verbietet  ihr  Charakter,  sie  auf  grossen 
Fischen  anzubringen ,  wo  die  DetaHs  dem  Auge  verioren  gehen ,  und  die  Wahraeheln- 
Ilchkeit,  die  man  ihrer  Coniposifion  im  Kleinen  zugestehen  kann,  hei  f^Wisseren  Dimen- 
sionen verschwinden  würde,  ihr  wahres  Terrain  sind  die  dem  geselligen  Vergnügen, 
derheftem  Vnteriialtung  gewidmeten  Räume,  Tanzsalons,  Speisesäle,  Boudoirs  etc. 
Ausser  den  Gestalten  der  Mythologie  findet  die  Phantasie  überreiches  Material  in  den 
Attributen  des  Schlummers,  Apolls,  Bacchus,  der  Musen  etc.  und  in  den  Pflanzen  und 
Thieren,  die  diesen  (jölleru  gewidmet  sind,  um  sich  jeder  Schattirung  in  dem  Charak- 
ter des  Raumes  anzuschmiegen.  —  Die  Anwendung  der  Arabesken  bietet  dem  Rflnst« 
1er  den  Vortheil,  sie  den  Unregelm;issiirk«  ilrn  der  R.lume  und  des Gehdudes  anpassen 
zu  können.  So  wird  der  geschickte  Künstler  immer  Mittel  finden,  durch  eine  passende 
Anordnung  d«*  Abthelinngen  dem  unaiq^enehniMen  Bllleet  nnr^lmflsslger  Formen 
abzuhelfen  ,  und  durch  Felder  oder  Pfeiler  die  Symmetrie  wiederherzustellen.  Wenn 
die  Unregelmässigkeit  der  Flächen  zu  gross  ist ,  so  bedecke  sie  der  Künstler  mit  ge- 
malten Stoften,  die  In  Falten  geordnet  sind.  Das  Laubwerk  verdient  vor  Allem  die 
Aufmerksamkeit  des  Künstlers.  Man  trnj^e  Sorge,  es  nicht  zu  überladm  ,  die  Formen 
gef?illig  und  fliessend ,  die  Contouren  einfach  zu  machen.  Die  Verzweigungen  müssen 
alle  molivirt  sein ,  und  überhaupt  muss  man  sich  Rechenschaft  von  allen  ZnRilligkei- 
ten ,  und  von  der  Anordnung  und  Vertheilung  der  Blätter  nach  dem  Charakter  der 
dargestellten  Pflanzen  geben  können.  Uebrigens  sind  die  Einzelnheiten  der,\rabeske 
so  zahlreich ,  die  ihre  Elemente  niodificirenden  Combinalionen  so  verschiedenartig, 
dass  sich  die  Regeln  ihrer  Anwendung  In  das  Unendliche  vervielfältigen  Hessen.  Doch 
lassen  sich  alle  auf  drei  Hauptforderungen  zurückführen.  Die  erste  Ist  Harmonie  der 
Erfindung,  bestehend  |n  der  Einheit  eines  allgemeinen  Motivs,  die  jede  Eluzeinbcit 
dem  Ensemble  entsprechen  litest ,  und  jeder  Ihren  Platz  anweist ,  wo  sie  eflteetvoll  IQr 
das  Ganze  wirken  kann.  Die  zweite  ist  die  Harmonie  der  Farben,  bestehend  in  einem 
wohlverstandenen  Einklang  der  erhabenen  Gegenstände  mit  dem  Grunde,  von  dem 
sie  sich  losmachen  soHen,  in  einer  glücklichen  Mischung  der  Basreliefs,  der  Stuck- 
arbeit ,  des  Laubwerks ,  der  Figuren ,  und  der  Stärke  und  Schwäche  der  Töne  je  nach 
derEnlfemunt?  der  Ge-jenst.'inde  und  der  nellfjxkeit  des  Raumes.  Die  dritte  ist  die  Har- 
monie der  Massen.   Sie  muss  in  der  allgemeinen  Anordnung  der  Composition  herr- 
schen, die  Vertheilung  der  einzelnen  Formen  und  der  leeren  und  geftülten  Räume  so 
ergeben  ,  dass  das  Auge  jeden  Theil  an  seinem  gehörigen  Orte  flnde  ,  und  nichts  hin- 
wegzunelunen ,  nichts  liinzuzufügen  wünsche.  Gegen  diese  Forderung  wird  am  häu- 
flgsten*  von  den  Neuem  gesflndigt.  —  Beispiele  von  rOmlsehen  Arabesken ,  die  man 
nach  unterirdischen  Orlen  odJT  nach  Felsenkammern  (Grotten),  wo  man  solche  ge- 
funden, Grotteskcu  genannt  hat,  bietet  die  gemalte  Wölbung  des  auf  dem  Berge 
CocUUs  bei  derlUrdie  S.  Stefhnn  'rotondö  zu  Rom  entdeckten  unterirdischen  Gemachs 
itf  Igeiheflt  sind  diese  Maleivlen  te  dem  Weite :'  Pfeturae  auO^t/M  trup9mm  Aoanf« 
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Arabesken rornil};«  Ornamente  In  Mosaik  weist  das  Grabdenkmal  auf,  welclu's  1780  In 
der  Katakombe  dcl  Crocellsso ,  einem  Theile  der  von  Priscitla ,  unweit  des  Ponte  Sa- 
laro  zn  Rom  dnrcli  Aj^lneonrt  entdeekt  wurde.  Die  reichste  Lese  antiker  Arabesken 
hat  man  an  den  aufgedeckten  W  andmalerelen  der  drei  im  J.  79  nach  Clir.  durch  «-inen 
Vesuvausbrnch  verscIiiltfrtf  M  Stiidtc  ;;emacht.  (S.  die  Werke  von  \V  i  1  h  e  I  m  Zahn: 
„Ornamente  aller  classisclien  liunsUpochen*'  nnU  „Die  schönsten  Ornamente  und 
merkwürdigsten  GemSIdc  von  Pompeji, Hercnlan  um  und  S  t  a  b  I  .i/')  Die  Ara- 
beskenkunst der  Araber  selbst,  sof«'rn  sie  als  Vi'rsclirmeriri  archif<'cfotiIscl!er  Riinme 
auflrilt ,  lüsst  sich  nirgcuds  so  grüudlich  studlreu  als  in  der  Alhambra  zu  (iranada ; 
dann  aber  irtnd  auch  dt«  Malerefea  arabischer  üandsctarffUHi  höchst  heachtcDswcrth, 
die  auf  allen  fjrnssern  liihliofheken  Spaniens,  rcrncr  auf  den  kiJnIgl.  ßlbllotheken  zu 
Paris  und  Dresden,  und  auf  der  Leipziger  Stadlbibliothek  gefunden  werden.  Beson- 
ders sehSne  Arabesken  enthUK  die  Sammlung  der  arabisch  -persisch  -  tttrklschcn  Hand- 
schriflen  der  let/tern  BlhlioThek  ;  iiamentlicli  aber  verdient  unterdlescn  das  kolossale 
pergamentene  Koran  -  l^xemplar  Erwähnung,  welches  zum  PHvatgebranche  des  Sul- 
tan Bajezed  des  Grossen  geschrieben  oder  vielmehr  gemalt  worden  war;  dies  Werk' 
wurde  bei  Vertreibung  der  Türken  \(ni  Wien  durch  Sobiesky  von  l'olen  und  Georg 
von  Sachsen  erbeutet,  und  der  eine  Band  davon  der  Bibliothek  zu  Dresden,  der  andere 
der  Kathsbibliothek  zu  Leipzig  überliefert.  W  as  die  Arabesken  der  chrisilichen  liunst 
anbelangt,  so  führen  wir  eins  der  seltneren  Beispiele  von  Mosaik  -  Arabesken  an, 
welche  die  Chornische  der  Kirche  San  ('lemente  zu  Rom  schmücken  ;  dieselben  wur- 
den zu  Ehren  des  heil.  Dominlcus  im  J.  1290  gearbeitet,  daher  dessen  Figur  mit  denen 
anderer  Heiligen  Immitten  der  Ranken  and  des  Laubwerkes  gesiAin  wird.  Ferner 
Ist  erwflhnenswerth  das  mit  Miniaturen  und  Ornamenten  \ ersehene  Brexlarlum  des 
Königs  Matthias  Corvinus,  latein.  Manuscr.  von  1490  (in  der  Vatican.  Bibliolh.),  wo^ 
Arabesken,  mit  Figuren  vermischt,  alle  Selten  der  Handschrift  schmOcken.  Ge-' 
dacht  ist  schon  der  Lof^en  (Lofj^^fen)  des ^';lti(  an  ,  wo  nach  Raffaels  Zeichnungen 
die  Gewülbebögen  und  Arkadenpfeiler  in  der  Art ,  wie  er  es  an  antiken  DenkmS- ' 
lern  gesehen ,  mit  Stucks  und  Arabeskenmalerelen  ausgeschmückt  wurden  ;  die  Ans- 
fllhrung  der  Arabesken  und  Weinranken  rührt  von  Giovanni  da  Udine  her,  der, 
einer  der  herühmtesten  Schüler  HalTaels ,  hier  unter  dessen  Leitung  arbeitete.  (Die 
panze  Reihenfolge  dieser  Loggien  -  Malereien  hat  man  in  besonders  fönten  Stichen, 
Iii«'  nnterVoIpato  gefertigt  wurden.)  In  dem  Terema  im  Kreml  zn  Moskau  sind^ 
die  Zimmenv.'inde  mit  einer  Art  Malerei  bedeckt,  welche  an  die  Farhenpraelit  der' 
>  Alhambra  erinnert;  sie  sind  von  einem  ungemein^dichten  Gewirre  von  i^aubwcrk, 
ZwdfiPCB ,  Tranbengeianden  und  wunderilchenPbantasleblumen  von  den  lebhaftesten 
Farben  bedeckt,  deren  Arabeskr^n  sieli  fn  !)est.'indlgen  Windungen  durchkreuzen  und 
In  einander  verschlingen :  auf  allen  Zweigen  sitzen  bunte  Vögel ,  gelbe,  blaue ,  gol- 
dene, sIlhemeBIchhAmchen,  Mflnse  und  andere  Thterchen ,  und  an  Jedem  Aste  hfngf  * 
eine  Last  pr;ielifi;L,'er  ausMndlsehcr  Früchte ,  und  zn  isriiendurch  schl.'inj^eln  sich  be- 
ständig hin  und  her  allerlei  goldne  Schnörkel  und  Fi;;nren ;  hie  und  da  sind  auch 
Porträts  von  Zaaren  und  \iele  andere  Gesichter,  Wappen,  Häusercheil  und  sonsti- 
ge Dinge  eingewebt  Diese  Zimmer  wurden  neuerlich  Im  allrussischen  Ge- 
schmack neu  restltuirt ,  und  was  eredachte  Malereien  befrifR .  so  fand  man  noch 
hie  und  da  in  einigen  alten  Kirciien  die  Originale  zu  dies«  ii  Mustern  ;  doch  ist  hier 
jetzt  natürlich  von  nenem  KflnsUem  Alles  viel  zierlicher,  hübscher  und  reicher  aus- 
geführt, als  es  ehemals  gewesen  sein  mochte.  —  Der  l)e(leiilendste  jtlngste  Itünstler, 
der  das  Arabeskenfach  cullivirt  hat,  ist,  wie  wir  mit  Stolz  sagen  künneu ,  ein  Deutr 
scher.  Engen  Neu  reu  th  er  legte  seine  ersten  Proben  In  dieser  Art  Aialerel  unter 
Cornelius  In  der  Münchner  Glyptotliek  ab,  verspüi-le  aber  nieltt  lange  Lust,  seine 
Kunst  dem  Zwecke  einer  andern  unterzuordnen.  £r  erhob  die  Arabeskenmalerei  zu 
solcher  Selbstständigkeit,  dass  sie  Jetzt  unter  setner  Behandlung  vtflHg  um  fhrer  selbst 
willen  erschien.  Bekannt  Ist  sein  humoristischer ,  auch  von  feiner  Satire  zenprender 
KUnstlerzug,  sein  wundcnoU  componirtes  Arabeskenstück :  das  Dornröslein  (nacli 
dem  altdeutschen  Mfihrchen),  und  nicht  minder  sind  die  Randzelihnnngeil  he-] 
rfibmt,  die  er  zu  Goeltie  s  und  Bürgers  Balladen  gegeben  hat.  Er  ist  Dichter,  wie  es 
mit  solcher  Phantasie  und  so  feinem  Geschmacke  höchst  selten  ein  Maler  un<l  Zeich- 
ner ist;  eine  Eigenschan,  die  ihn  gerade  für  die  Arabeske  (das  Kind  der  Eründung) 
vorzugsweise  befähigen  musste. 
Arabia  war  nach  der  griechischen  Sage  eine  der  vielen  Galtinnen  des  Königs  Ae- 
yplos,  mit  denen  zusammen  er  50  Söhne  zeugte,  welche  von  den  50  Töchtern  des 
arnaos  emiordet  worden.  — .  Arahfa,  als  PenonUlcatloii  der  slfdwcstlidistMi 
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grossen  Halbinsel  Asiens  (die  der  Türke  und  Perser  Ambfstnn  ,  der  Araber  selbst  aber 
Dscbesireth  al  Arab  nennt) ,  wird  von  Künstlern  gewühoUcb  durch  ein  Kameel ,  durch 
das  Znckerrohr  und  die  Wefhrauchslaude  angedeutet. 

Arabiaoher  Baustyl.  —  Vor  dem  Auftreten  Miihammed«  im  7.  Jahrhuoderl  nach 
Chr.  und  der  H<MTS<'liafl  des  Islamismus  waren  die  Araber  wepren  ihres  Geseliicks  in  * 
der  Baukunst  durcliaus  nicht  berühmt.  Das  schöne  Land  des  glücklichen  Vemen  ,  in» 
nerhalb  dessen  die  älteste  und  bevOlkertste  der  42  von  Abolfeda aufgezählten  Städte 
Arabiens  lag,  scheint  Nichts  henorpel)rarhl  zu  haben  ,  Avns  mit  den  Werken  seiner 
Nachbarn,  der  Acgypter,  Syrer,  Chaldäer  und  Perser,  wetleirern  könnte.  Die  Künste 
derselben  scheinen  für  sie  verloren  gewesen  2u  sein.  Ob  Viehzucht  auch  eine  ihrer 
Hauptbesch.'ini^ungen  war,  so  wohnten  sie  doch  In  Städten,  und  trieben  auch  Handel 
und  Ackerbau.  Die  Thürme  von  Sana,  von  Abuireda  mit  Damascus  verglichen ,  und 
das  bewundemswerthe  Reservoir  von  Herab  worden  von  den  ROnfgen  der  Horaeiriten 
erbaut ,  deren  Stamm ,  nach  einer  Herrschaft  von  2000  Jahren ,  502  erlosch.  Jenes 
Bassin,  von  dem  Plinius  berichtet,  dass  es  von  den  Soldaten  des  Augustus  zerstört 
worden  sei ,  hatte  6  (engl.)  Meilen  im  Umfang.  „  Aber sagt  Gibbon ,  „  der  gemei- 
nere Glanz  dieser  Werke  wurde  von  der  prophetischen  nmcht  Mekka'S  and  Medlna*8 
verdunkelt."  \'(»n  diesen  alten  Bauwerken  Arabiens  isl  zuwenig  übrig,  um  eine  genü- 
gende Charakteristik  zu  geben.  Noch  voriiandcne  Felshöhlen  werden  die  Wohnungen 
des  Volkes  Thamud  genanut;  aber  von  den  sieben  Tempelu ,  in  denen  die  Ara]>er  ihre 
Göller  verehrten  ,  ist  nur  noch  die  Kaaba  übrig.  Sie  ist  viereckig,  36  Fuss  lang^,  34 
Fuss  breit  uud  gegen  40  Fuss  hoch,  durch  eine  Thür'an  der  Ostseite  und  ein  Fenster 
erhellt,  und  im  Innern  durch  drei  achtseittge  Pfeiler  gestOtzt.  Seitdem  sie  das  Hei- 
ligthum der  Miilianiniedaner  geworden  Ist,  Hessen  sie  die  Kalifen  mit  einem  vier- 
eckigen Hof  umscliiiessen ,  an  dessen  Seiten  Säulengänge  und  Zimmer  für  die  Pilger 
hinlaufen.  Hhsr  waren  die  Gräber  der  achtzig  Naclikommen  Muhammeds  und  seines 
Weibes ,  bis  sie  1803  von  den  VVababiten  zerstört  wurden,  die  Jedoch  die  Kaaba  nicht 
verletzten.  —  Die  nngeheuren  Eroberungen  Omars ,  des  zweiten  Kalifen ,  vom  Indus 
bis  zum  Nil  brachten  die  siegreichen  Moslems  mit  Völkern  in  Berührung,  die  auj  einer 
hohem  Stufe  derCi\ilisatlon  standen,  als  sie  selbst.  Wie  sich  ihr  Reich  vergrösserte, 
nahm  auch  ihre  Liebe  zu  Künsten  und  WIssenscbaflen  zu.  Für  die  erste  ausserhalb 
der  Grenzen  Arabiens  erbaute  Moschee  hält  man  die  von  Omar  auf  der  Stelle  des  alten 
Tempels  in  Jemsalem  erriehtete.  Unter  der  Dynastie  der  OranuOaden ,  zu  denen  Omar 
gehörte ,  machte  die  Baukunst  grosse  Fortschrllte.  Der  Sitz  des  Reichs  wui'de  nach 
Damascus  verlegt,  welches  jetzt  erweitert  und  verschönert  wurde.  Unter  seinen  zahl- 
reichen prdchtigeB  Gebinden  war  die  berUhnle  Ifoschee,  welche  Alwalid  II.  grOn- 
dete.  Er  war  der  erste,  der  das  MInaret  einlührte,  damals  eine  Neuerung,  doch  jetzt 
als  ein  nothwendiges  Zubehör  der  Moschee  betrachtet.  Derselbe  Kalif  vergrösserte 
die  Moschee  zu  Medina ,  wie  die  von  Omar  in  Jerusalem  erbaute.  Seine  Heerführer 
und  Statthalter  waren  eben  so  eifrig,  ihre  Religion  durch  Prachtgebäude  zu  verhen^ 
liehen.  Zeugniss  davon  giebt  die  Moschee  von  Samarkand,  von  einem  der  erstem  er- 
baut, und  die  Blütlie  der  Provinzen  unter  den  letztern.  So  gross  auch  die  Pracht  der 
ebenerwähnten  Werlte  war,  so  worden  sie  doch  noch  von  den  ScbOpIhngen  der  ara- 
bischen Baukunst  UbertroffeOy  als  der  zweite  Kalif  der  abassidlschen  Dynastie  die 
neue  Hauptstadt  des  Reiches  an  der  westlichen  Grenze  Persiens  gründete.  Almansor, 
der  Broder  «nd  Nachfolger  Sairobs,  gründete  Bagdad  im  Jahre  145  der  He^'lra  (76t 
nach  Chr.),  der  Sitz  der  Kalifen  durch  500  Jahre.  Zu  seiner  Gründung  wurde  das 
östliche  Ufer  des  Tigris  gewählt,  ungefälir  3  deutsche  Meilen  oberhalb  Modain ;  die 
doppelte  Mauer  war  kreisltirmig.  „  So  schnell  sagt  Gibbon,  „  wuchs  dip  Stadl,  die 
Jetzt  zu  einer  Provinzialstadt  herabgesunken  ist,  dass  der  Leiche  eines  beliebten  Hei- 
ligen 800,000  Männer  und  60,000  \\  eiber  von  Bagdad  und  den  umliegenden  Dörfern 
folgen  konnten. Die  Pracht  des  Kalifenpalastes  konnte  nur  von  dem  der  persischen 
Könige  flhertrolTea  werden ,  aber  die  Werke  der  Frömmigkeit  und  MüdlhäUgkeit  — 
Brunnen  nnd  Karawanseraien  längs  einer  Strasse  von  1 40  Meilen  Länge  —  haben  nie 
ihres  Gleichen  gefunden.  —  Um  660  nach  Chr.  fasste  der  siegreiche  Heerführer  Akbab 
den  Knisehlnss  im  HerEon  AMca*s  eine  arabische  Colonie  zu  grOnden ,  nnd  zn  ihrer 
Befestigung  und  zum  Schutz  der  Colonislen  eine  Citadelle  zu  erbauen.  So  entstand, 
unter  dem  bescheidenen  Namen  einer  Karawanenstation,  die  Stadl Caii'oao  im  50.  Jahre 
derHe^ira.  „Als die Ranbthiere und  Schlangen,"  erzMhlt  Gibbon ,  „vertilgt,  uod 
der  Wald  oder  vielmehr  die  Wildniss  ausgerodet  war,  entdeckte  man  auf  einer  san- 
digen £bene  die  Reste  einer  römisclien  Stadt.  Die  Pflanzennahrung  für  die  Bewohner 
Gairoans  wird  aus  der  Ferne  gebracht ;  und  die  Seltenheit  von  Quellen  zwingt  die  ik- 
wohner,  den  ungewissen  Segen  des  Regenwassers  inCisternen  zu  sammeln.  AH  diese 
Hindernisse  Warden  vonAkl»ah  liesiegt;  er  grenzte  eine  Fl jic^ie  vondreitaiiseadsech*- 
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hundert  Schritt  im  Umfaiig  ab  und  liess  sie  mit  einem  Badksteinwall  umgel>en.  In  5 
Jahren  war  der  P<ilast  des  Statthalters  mit  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Mvatwoh- 

nnngen  umgeben,  und  oine  Moschee  erbaut,  gestützt  von  500  Säulen  von  Granit, 
Porphyr  und  nuniiilisclieni  Marmor."  —  „  Im  Westen fUhrl  dei*sell)e  Autor  fort, 
9, verherrlichten  die  Ommajadrn  in  Spanien  ihren  Titel  als  Beherrscher  der  GISoM- 
gen  mit  gleicher  Pracht.  Drei  Mellen  von  Cordova  erbaute  der  dritte  und  grffsste  der 
Abdcrraliuans  zu  £hreu  seiner  treuen  Suitana  die  Stadt,  den  Palast  und  die  Gärten 
von  Zebra.  FOnltandzwansly  Jahre  aad  Ober  %  MiUlmMii  Pltend  Stertinir  helsehte  die 
\'()ll(  ii<liing  dieses  Baurs  ,  dessen  Grönder  die  Künstler  Constanlinopels,  die  gescliiek- 
teslcu  Bildhauer  und  Archileclen  jener  Zeit,  zur  Verherrlichung  seines  Werltes  her- 
beirief. ZwOlfhandert  Slalen  ron  spanischem  und  afrieanischem ,  yon  griechischem 
und  italienisclicm  Marmor  waren  in  den  Gebäuden  anfjewondct.  Die  W.1nde  des  Au- 
dlenzsaales  waren  mit  Gold  und  Perlen  bedeckt,  und  ein  grosses  Bassin  in  der  Mitte 
desselben  mit  kflnstlichen  und  kostbaren  Figuren  von  vierrüssigen  Thieren  und  Vögeln 
umgeben.*^  Die  Strassen  und  Häuser  dieser  Stadt  waren  in  den  Felsen  gehauen ,  der 
sie  1200  Fuss  überragt,  —  Von  dor  letzten  IlalHo  drs  8.  Jahrhunderts  bis  fast  in  die 
Mitte  des  9ten  sind  die  Fortschritte  der  Arabrr  in  den  Wissenschaften  bewunderns- 
werth.  Ihre  Verdienste  In  der  Baukunst  jedoch  waren  geringer  als  die  des  Volkea, 
welches  zu  einer  späteren  Zelt  die  Principien  erfand  und  ausführte,  welch«'  den  gross- 
artigen  Denkmalen  der  golhiscben  Baukunst  zu  Grunde  liegen.  Leugnen  lässt  sich 
Jedoch  nicht,  dass  siedle  Wissenschaft  der  ArehltectorTeraCanden,  wovon  noch  Werke 
zeugen  ,  für  die  herausgegeben ,  deren  ßeschäftigung  sie  an  dieser  Kunst  Interesse 
nehmen  liess.  —  W  ir  bedauern ,  dass  die  diesem  VVeiä  gesteckten  Grenzen  uns  ver- 
bleien ,  naher  anf  die  Forlschritte  der  Araber  in  den  Wissenschaften  einzugehen, 
obgleich  einige  von  diesen  grossen  Einfluss  auf  die  Baukunst  selbst  haben,  und  wir 
müssen  den  wissbegierigen  Leser  über  diesen  Punkt  auf  (ribbons  berühmtes  Werk 
verweisen.  Für  unsern  Zweck  geben  wir  jetzt  einen  gedrängten  Ueberblick  der  Ai^ 
chitectur  der  Araber  nach  Laborde's  voyaffe  pittoresque  en  Etpagne  {voL  iL  p,  /• 
43  IT.).  In  Spanien  Ist  eine  genügende  Anzahl  von  Denkmälern  vorhanden,  um  sie 
chronologisch  zu  ordnen ,  und  ihre  verschiedenen  Style  einer  Epoche  zuzuweisen. 
Obgleich  der  Styl  nicht  dem  sogrenannlen  gglhischen  gleicht,  deroITenbar  keine  Nach- 
ahmung ist,  kommen  doch  beide  aus  pr<'meinschaflllcher  Quelle.  Ihr  Ausgangspunkt 
war  die  Architcclur  von  Byzanz ,  in  welcher  Stadt  sich  nach  dem  Untergange  Roms 
rtn  ganz  nenerStyl  entwickelte,  dessen  verschiedene  EnlwIcUongsphasen  den  Grund 
aller  modernen  Archifectur  bilden.  Als  ob  dasCollsfurii  das  Musterbild  gewesen  wäre, 
wurden  die  Ungeheuern  Gebäude  in  dem  Style  jeuer  Zell  in  einer  Mehrzahl  von  Stock- 
werken anf^richtel —  an  der  Anssenselle  schwer  und  massenhaft,  inwendig  reich  de- 
oorirt,  als  bestrebten  sich  die  Künstler  den  Inden  Stoffen  Indiens  sichtbaren  Reichthum 
von  Verzierungen  auf  die  Archltectur  und  Seulplur  zu  übertragen.  Die  byzantinische 
'Schule  schuf  im  Norden  den  louibardischen  und  sächsischen  Styl ,  im  Süden  den  ara- 
bischen ,  maurischen  oder  saracenischen.  Beide  nahmen  Tlieil  an  den  Fehlern  UMl 
Mängeln,  mit  denen  der  Verfall  der  römischen  Archltectur  jener  Zeit  behaftet  war. 
Als  Beispiele  wollen  wir  die  Bäder  des  Diocletian,  dessen  Palast  in  Salona,  die  Bau- 
ten Justlnlans  und  Theodoslus*  anfOhren ,  wo  wir  alle  die  Hissbrilnche  und  Verlnrm* 
gen  finden ,  welche  dem  Verfall  der  Archltectur  und  der  andern  Künste  anhingen. 
Wir  finden  hier  Bogen ,  auf  Kapltäle  gestützt,  Säulen  ohne  Gebälk,  selbst  Zickzack- 
omaaieBte.  Aber  bei  all  diesen  Verirrongen  des  Geschmacks  blieb  der  Hauptplan  der 
Gebäude  unverändert,  namentlich  der  der  Tempel.  Eine  grosse  Revolution  war  nolh- 
wendig,  nm  hiereine  Veränderung  hervorzubringen,  und  diese  Umwälzung  fand  durch 
das  Ghnstenthnm  statt.  So  wurde  die  Basilika  und  die  christliche  Kirche  umgewam- 
delt ,  wie  St.  Isidor  sagt :  ^^Basilicae  olim  negotiis  plenae ,  nunc  votis  pro  salitte  sus- 
ceptis.'"'  Aber  die  Veränderung  beschränkte  sich  nicht  allein  auf  die  Basilika,  auch 
der  Palast  und  das  Privulhaus  wurden  den  veränderten  Bedürfnissen  angepasst.  Die 
nSiiier»  an  lange  sie  Herren  der  Welt  waren,  hatten  nicht  Ddthlg,  ihre  Städte  duf«h 
Mauern  zu  schützen.  Vertheidlgung  war  nur  an  den  Grenzen  nölhig,  und  hier  wnr^ 
den  U'älle  und  Thürme  erbaut,  die  den  ersten  Anstoss  zum  Caslell  gaben,  dessen Ur^ 
bUd  die  römische  Vüla,  aber  befestigt,  ist.  Als  aber  Italien  von  flremden  VOlkerscha- 
len  überschwemmt  wurde ,  musste  die  Vei*zierun^  des  Aeussern  der  Bequemlichkeit 
und  Sicherheit  des  Innern  zum  Opfer  gebracht  werden ;  und  selbst  Rom  wurde  unter 
fiellsar  mit  Maoern  und  Thfirmen  umgeben.  Bas  Volk,  dessen  Tapferkeil  diese  Mass- 
Tegeln  nothwendig  machte ,  nahm  l);ild  mit  ähnlichen  Bedürfnissen  din  p:!»  iche  Bau- 
Weise  an.  —  Die  Araber ,  deren  Wauderleben  eine  solche  Veränderung  fast  unmöglich 
machte,  setzten  sich  endUch  in  den  rOmteeben  Caslellen  fhst,  und  vOTwaadelten  die 
chrigUicbea  Ktrciw%  die  damals  ansfierordentUcb  zahlreich  waren,  IsHMcbeeB.  Blne 
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Zdllailg  war,  was  den  Plan  betrim,  die  Arrliftectnr  der'  Gothen  (oder  g^enanfr  der 
germantectaeo  Völker)  and  der  Araber  ein  und  dieselbe,  ebenso  der  Cliarnkler  Ibrer 
toiamentik;  aber  bald  trennten  sie  sich  In  Kw«t  Bauweisen ,  deren  jede  ihre  beson- 
deren Schönheiten  hat.  Die  Christen  gebrauchten  bald  den  Spitzbogen,  nnd  Ihr  Styl 
wurde  aurstrebend  und  leicht,  wührend  der  der  Araber,  ihren  Gewohnheiten  und  dem 
Klima  geni.lss,  gedrückter  blieb,  wenn  er  auclt  später  eine  I^eiclitiglveit  und  Zierlich- 
keit annahm ,  die  Ihm  ursprunglich  nicht  eigen  war.  Wir  müssen  jedoch  hier  dem 
Leser  wiederbolt  einprägen,  dass  die  gothische  und  arabische  Arehiteetur  nichts  mit 

einandcrgemein  haben,  als 
den  Ausgangspunkt.  Es  Ist 
ein  Irrthttin.  sie  mit  einan- 
der ZU  vermengen,  oder  zu 
glauben ,  dass  der  Spitzbo- 
gen in  rein  arabischen  C,r- 
bäuden  gefunden  werde. 
Nach  dem  jetzigen  Stand 
der  Forschungen  kommt  er 
nicht  vor  dem  11.  Jahrh. 
vor.  Consequent  scheint  er 
sich  erst  als  Cbarakterzog 
eines  Slyls  entwickelt  zu 
haben,  der,  als  er  mehr  nach 
Norden  vordrang,  notliwen- 
dig  fand,  durch  spitzigere 
DJicher  den  Ahfluss  desÄe- 
gens  und  Schnees  zu  ef^ 
leiclilern.  Dieser  Spitzbo- 
genslyl  koininl  auch  in  eini- 
gen Thellen  Indiens  vor, 
aber  nirgends  vor  dem  14. 

oder  15.  Jahrh.  Ausser  im  Detail  der  Ornamente,  wovon  wir  zwei  Beispiele  geben, 
zeigten  die  Araber  keine  giosse  Ernndungsgabe.  Es  Ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
ihre  Geschicklichkeit  in  der  Geometrie  ihnen  bei  den  ansserordent- 
lichen  LInlencombinationen  Lehülfllch  war,  welche  man  in  Ihren 
Ornamenten  findet ,  \M  lclie  nichts  ObertrelTen  kann.  Erst  zur  Zeit 
der  Abassiden  wurden  die  Araber  genauer  mit  dem  bekannt,  was 
die  Griechen  vor  Ihnen  In  der  Baukunst  geleistet  hatten.  Diese 
Kenntniss  l)es(  !ir;!nkte  sich  nicht  allein  auf  sie,  sondern  es  ist  ge- 
wiss 1)  dass  die  nunlerne  Kunst  des  Nordens ,  \Me  des  Westens  und 
Sfldens  lliren  Ursprung  aus  dem  griechischen  Reiche  InByzanz  her- 
leitete, welches  damals  die  Künsfe  l)elierrschte .  wie  es  Italien  fünf 
Jahrliunderte  später  tliat ;  'i)  dass  der  Ursprung  des  Grundrisses  der 
Kirchen  und  Moscheen  in  den  alten  Basiliken  zn  suchen  Ist,  wie  die 
Castelle  nnd  die  Palliste  der  griechischen  Kaiser  die  IMiistcr  der  golhischen  Burgen 
und  des  maurischen  Aleazar  waren  ;  :\)  dass  der  gotliische  und  der  saracenlscheMyi 
Ihre  Vollkommenheit  auf  verscliiedenc  n  Wegen  erreichten ,  und  In  der  allgemeinen 
Anordnung  nie  im  Detail  der  Ornamente  von  g.'inzlich  verschiedenem  Charakter  wa- 
ren, dessen  Ansblldung  iti  beid<'n  in  drei  Perioden  getlieilt  werden  kann,  deren  letzte 
sich  In  der  durch  das  Wiederaufleben  der  Künste  In  Italien  \  erursachlen  Veränderung 
verlor,  —  We  erste  Perlode  In  der  Geschichte  der  maurischen  Arehiteetur  geht 
von  der  GrOndnng  des  Islamisnins  bis  znm  0.  Jahrh.  Ihr  schönstes  Denkmal  ist  die 

Moschee  von  Cordova  in  Spanien.  Sie  wurde  770  von  Abderrahman 
begonnen,  und  von  seinem  Sohn  nnd  Nachfolger  HIsch am  vollen- 
det. Ihr  Plan  Ist  ein  Parallelogramm,  fi-JOFuss  lang,  4iOlMiss  hreit, 
gebildet  von  einer  Mauer  mit  Strebepfeilern,  die  beide  mit  Zinnen 
versehen  sind.  Die  Höhe  derManem  Ist  S5  bis  60  Fuss,  Ihre  Stärke 
8  Fuss.  Das  ganze  Innere  ist  In  zwei  Theilc  gethellt,  einen  Hof 
von  210  Fuss  Liinge,  und  die  eigentliche  Moschee.  Letztere  besteht 
aus  19  SchilTen  (einen  Theil  von  einem  derselben  glebt  nebenste- 
hende Abbild.)  von  Söd  nach  Nord  durch  ITReilu  n  Silulen  gebildet, 
nnd  32  schmaleren  Querschi  (Ten  von  Ost  nach  West.  Diese  Schiffe 

  haben  eine  Lünge  von  400  Fuss ,  die  LangschiCTc  eine  Breite  von  16 

VW.  'So  gab  die  Dnrehkreoznng  der  Schiffe  850  SHuIen,  was  mit  den  52  im  Hof  be- 
fladuaien  Iber  000  naebt.  Ihr  thnchmesser  Ist  «tgefabr  18  Zoll ,  Ihre  mitUere  Hobe 
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11^  Fuss.  Sie  sind  mit  einer  Art  iiorinthiscbeni  oder  zusammengesetztem  KapRal  l>e- 
deekt ,  wtMuea  in  viden  AMndernngen  Twkoraint.  Sockel  und  Baae  fehlen ,  ollen 

sind  sie  mit  Boj;cn  verl)unden.  Dio  Decken  sind  von  Holz  und  gemalt,  auf  d<'r  Ausson- 
seite  bildet  jede  Heike  ein  kleines  Dach ,  von  dem  nächsten  durch  eine  Kegenrinne 
getrennt.  Die  Verschiedenheit  des  zu  den  Säulen  benntzten  Marmors  macht  den  Ein- 
druck reiclier  und  eip'nlhQmlichcr  Pracht.  Sie  rühren  w  alirsoheiiiUrh  ffrösstm- 
tbeilü  von  den  römischen  Ruinen  In  der  Umhegend  der  Stadl  iier.  Jcilciii ,  der  die 
Beschreibung  dieser  Moschee  liest,  wird  die  Aehnlichkeit  ihrer  Anordnung  mit  d<'n 
rffmiaelien  Basiliken  aulTallen.  Wer  die  Kirchen  St.  Agnesc  und  St.  Fnolo  fuori  le 
innra  kennt,  wird  gewiss  mit  uns  einer  Mcinunfr  sein.  Nach  d<'i'  lliolx-nni^ (lonlova's 
(1230)  wurde  sie  in  eine  christliche  Kirche  umgewaudell,  und  einige  Jahrhunderte  spä- 
ter (1  528)  durch  Umbaue,  nm  sie  zn  ihrer  nenen  Bostlramnng  geeignet  zo  machen,  sehr 
entstein.  Doch  Ist  noch  f;<'niig  von  dem  alt«'n  Banc  ci'li.tltcn,  um  sich  einen  BegrlfTvon 
der  grossai  ligeu  und  prächtigen  W  irkung  desselben  zu  machen.  Die  Ornamente  sind 
dnrchgängig  von  StuiA,  in  verschiedenen  Farben  gemalt ,  mit  Inschriften  verziert, 
und  zuweilen  vergoldet,  wie  in  den  hyzantinisclicn  Kirchen.  —  In  der  zweiten  Pe- 
riode gefvaott  der  Styl  sehr  au  Zierlichkeit.  Sie  dauerte  bis  zum  Ende  des  13  Jahrb., 
kmz  vor  welchem  Zeitpunkt  der  Palast  A1hambni,za  Granada  erbaut  wurde,  vielleicht 
das  schönste  Beispiel  reiner  arabischer  Archllectur,  das  noch  vorhanden  ist.  (Vergl. 
den  Artikel :  Alliainhra.)  Wahrend  dieser  Perlode  finden  sich  keine  Spuren  des  by- 
zautinischeu  Slyics.  i.iu  üppiger  Uelchlhum  der  Ornamente,  ohne  in  Ueberladnng 
auszuarten,  zeichnet  dIeGebände  aus,  in  deren  Anordnung  iiimI  Pracht  sich  der  höch- 
ste Grad  der  Verfeinerung  zeigt.  Von  dem  Innern  der  Alhambra  sprechend,  sagt 
Laborde:  „ilpresente  tout  ce  que  lavolitptet  la  grace,  Vinduslrie  peuvent  reunir 
de  pUm  «igriatfte  et  de  ptus  parßaU,*'  Dnrch  die  HaoptpfsTte  gelangt  man  In  zwei 
läii^^Ii('h\  lereckige  Höfe  :  einer  derselben  ist  der  in  der  arabischen  (leschlchte  be- 
rühmte t<öweuhuf.  Hund  um  diese  beiden  iiöfe  befinden  sich  im  Erdgeschoss  die  Zim- 
mer des  Palastes.  Die  Staatsztmmer  gehen  aaf  das  offene  Land  hlnans ;  die  Fenster 
derührigen,  kühler  und  abgelegener,  ölTnen  sich  unter  den  Innern  S.'inlengangen. 
Die  Länge  des  ganzen  Gebäudes  ist  23UU  Fuss,  die  Breite  OUÜ  Fuss.  Die  Tbüren  sind 
gross ,  aber  In  geringer  Anzahl  vorbanden,  die  Fenster  gehen  ausser  auf  der  Seite, 
wo  die  Umgegend  am  reizendsten  ist ,  meistens  nach  dem  Innern.  In  einem  der  Zim- 
mer hat  der  arabische  Architecl  in  einer  Inschrift  seinen  Grund  zu  dieser  Anordnung 
angegeben.  Sie  lautet:  Meine  henster  lassen  das  Licht  zu,  und  scliliessen  den  An- 
iklick  der  äussern  Gegenst^in de  aus,  damit  nicht  die  Schönheiten  der  Natur  eure  Auges 
von  den  Scliönheilcn  nn'ines  N\  erkes  abwendig  machen."  Die  Wände  sind  mit  Ara- 
besken verziert,  augenschclnlicb  in  Formen  gegossen,  und  dann  zusauiniengefügt.  Die 
Omanenle  sind  golden,  roth,  hellblan  ttnd  dnnkelp«rpnr,  erstere  Farbe  den  Auge 
am  nächsten  ,  lel/tere  am  fernsten;  der  f.rund  Ist  weiss.  Die  Wände  waren  bis  zu 
einer  Höbe  von  4  Fuss  mit  reich  verzlei  tcu  und  gemalten  Porzellanmosaiken  bedeckt, 
^»enso  der  FnsdMden.  Me  Araber  des  spanischen  Kalffits  schefnen  ein  Mittel  ge- 
habt zu  liahen  ,  Holz  und  Farben  in  gutem  ZusUind  zu  erhalten ,  denn  die  ]\fnlerelen, 
deren  Bindemillel  nicht  Oei  ist,  haben  noch  ganz  iiire  ursprüngliche  Irische,  und 
das  Holzwerk  der  Decken  zeigt  keine  Spuren  von  Fäulniss.  Man  hat  vermuthet ,  dass 
die  Gesnndbeit  des  Holzes  aus  der  Gewohnheil  der  Araber  entstanden  sei,  ans  den 
Bäumen  zur  Zeit  des  Fällens  den  Salt  zu  zielien  ;  \  lelleiclit  aber  hat  es  seine  Erhal- 
tung zum  Theii  der  Farbendecke  zu  verdanken.  (Die  nähere  Beschreibung  des  wun- 
dervollen Saracenenbaues  zn  Granada  sndw  man  im  Art.  „AlhamlNra,*^  weder  Grund- 
rlss  des  Kalifenpalasles  und  die  Ansicht  vom  Löwenhofe  gegebe'n  ist.  S.  auch  den 
Art.  „Abcnccragen.")  —  Die  dritte  Periode  der  arabischen  Architectur  ist  vom 
Bode  des  13.  Jahrb.  bis  zum  Verfall  der  maurischen  Herrschail  In  Spanien.  Wibrend 
eines  Thei|es  dieser  Perlode  wurde  sie  von  den  Spaniern  selbst  gebraucht  und  vrle 
das  Gothisebc  im  mittlem  und  nördlichen  Europa  mit  dem  Styl  v  ermischt ,  der  damals 
von  Italien  In  alleLflnder  bis  zurRenalssanceperfode  überging.  WShrend  dieses  Z^- 
raums  wurden  die  Schlösser  von  Henevento.  l'enaflel  undTordeslllas  und  die  Alcazars 
von  Segovia  und  Sevilla  gebaut.  Die  Anordnung  blieb  ziemlich  dieselbe:  aljer  grie- 
chische Ornamente,  maurische  iiügeu  auf  korinthischen  Säulen  fingen  sich  an  zn 
«efgOi.  Zu  dieser  Zelt  auch  findet  man  zuerst  menschliehe  Gestalten  in  den  Verzle- 
rnngen  ,  ein  Gebrauch,  den  das  Gesetz  Muhamnieds  str  eng  verbot.  Es  Hegt  ein  Reiz 
in  diesei  Bauart,  der  fast  bedauern  lässt,  dass  die  forlsclircitende  Clvilisation  sie  ver- 
drängen musste.  —  Wir  dürfen  In  den  Werken  der  Araber  nicht  die  Grösse  suchen^ 
die  sieli  in  den  Baudenkmalen  der  Aeg\^)ter,  Griechen  und  Börner  zeigt.  Hacksfeliie 
waren  das  gewöhnliche  üaumaleriai.  Wenn  Stein  gebraucht  wurde,  überzog  man  ihn 
geiir4(liiilicli  Btt.  Stack.  In  der  GoMlmcUM  Ibfcr  Werke  flodet      lUckti  Uefter- 
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raielKndes.  Die  Umm»  welch*'  die  H.lume  bedeckei,  sind  weder  hoch  noch  von 
grossem  Durchmesser ,  noch  zeigen  sie  eine  besondere  mechanische  Geschicklichkeit. 
Die  iVraber  scheinen  mit  der  Huust ,  Gewölbe  auf  hohe  Pi'eiler  zu  stützen ,  unbeliaunt 
gewesen  zn  seta.  In  der  Moschee  von  Cordovn  ist  die  Spannungsweile  zwischen  dea 
Pfeilern  Menfpfer  als  20  Fn^s ,  <llc  zu  überwölben  wenig  Gescliickllchkelt  erfordert 
liäUe,  und  doch  finden  wir  auch  hier  Uolzdeckeu  angewendet.  Der  tiebrauch  derSäu- 
leBordnangen  war  liinen  Crerad ;  die  mlUten  SInlen  wendeten  de  an ,  wie  sie  sie  ftui- 
den  oder  ahmten  sie  nach ,  ohne  den  zu  Grunde  liegenden  Typus ,  oder  ihre  Prin- 
clpien  und  Verhältnisse  zu  iLennen.  Ihre  Säulen  sind  nichts  als  Stützen.  L'e]>eriinupt 
findet  sich  in  den  Formen  der  arablselien  Konst  nicht  jenes  Gepräge  der  Orlgfnalftflt, 
deitea  (irnnd  d«di  in  OrUlehen  Ursachen  aullinden  Kisst.  Die  Mauren  hatten  sich  von 

Ihrem  Stammlande,  wo  sie  nie  die  Künste  getrieben  hat- 
A      ten,  weit  nach  allen  Richtungen  ausgebreitet,  und  so  folg- 
/\    ten  sie  In  ihrer  Bndcnnst  den  Mustern,  die  sie  vor  Augen 
C    )    hatten,  und  diese  waren  Im  byzarilhilschen  Styl.  Von  den 
f    S    verschiedenen  Formen  ilirer  Bogen  scheint  der  hureisen- 
I     '  fiimige  der  beliebteste  gewesen  zn  sein.  Man  kann  sie  In 
zwei  Classen  thellen ,  die  ebengenannten ,  und  die  aus 
verschiedenen  Kreisstttcken  zusammengesetzten,  unten  und  oben  eingezogenen..  Beide 
iürten  sind  In  der  Gonstmetion  ganz  fehlerhaft ,  da  die  Widerlager  dem  Dmcfc  keinen 
Widerstand  leisten  können.  Sie  ans  Steinen  In  grossem  Massstabe  zu  bauen ,  ist  un- 
möglich. Bei  Bogen  aus  Backsteinen  wird  aber  die  Fläche  des  Cenientes  so  vergrössert, 
dass ,  wenn  er  gut  ist ,  und  die  Lehn?erfiste  nicht  eher  weggenommen  werden ,  ehe 
der  Cement  hart  geworden  Ist ,  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Formen  gewagt  wer- 
den kann.  Wenn  der  sinnliche  Heiz  des  Auges  den  Massstab  für  die  Selwinlieil  einer 
Bauweise  gäbe ,  hätten  die  Araber  alle  andern  Völker  in  der  Architectur  übertrolTen. 
Die  Schönheit  der  Linien,  aus  denen  ihre  Ornamente  zusammengesetzt  sind,  dasi>han- 
tastische  ihrer  Formen  ,  die  geschmackvolle  Pracht  In  der  Vertheilung  der  Farben, 
alles  das  Ist  höchst  verführerisch.  Ihre  Werke  sind  wie  von  Feen  geschaffen ,  und 
lassen  sieh  nur  mit  derPbantastIk  der  orlentallsehenMlbrehen  vergMchen.  Din  Man- 
nigfaltigkeit und  der  Reichthum  ihrer  Ornamente  glebl  dem  Innern  Ihrer  Gebäude  das 
Ansehn  einer  forUauXendea  Heihe  von  Gemälden,  Mosaik,  Vergoldung  und  fiiäUer- 
werfc ;  und  jedenfliins  hatte  auf  diese  Art  der  Venlening  das  Verbot  Mnhamnedt 
grossen  Einfluss ,  die  menschliche  Gestalt  abzubilden.  Wenn  ein  Grund  für  die  An- 
wendung der  Ornamente  unnnihig  Ist,  so  kann  man  mit  nichts  mehr  zufWeden  sein, 
als  mit  der  Pracht  und  dem  (ilauz,  den  ihre  Combinationen  \  erursachten.  Eine  Ihrer 
Gewohnhelten ,  das  Llciit  durch  sternförmige  Oefftaungen  in  die  Zimmer  zuzulassen, 
hat  einen  wahrhaft  niaglsehen  Effect.  —  Wir  haben  uns  bis  hieher  blos  auf  die  Archi- 
tectur der  Araber  in  Spanien  beschränkt ,  und  dabei  nur  eine  Classe  der  Gebäude  in 
diesem  Styl  berflhren  kdnnen.  Es  flndet  flbrlgens  ^ne  sogrosse  Aebnllcbkett  iwlsehen 
den  Gebäuden  des  ebengenannten  Landes  und  der  Provinzen,  welche  unter  der  Herr- 
schaft der  Mauren  waren  oder  noch  sind,  statt,  dass  es  kaum  nöthig  sein  wird ,  näher 
anf  die  geringen,  durch  das  Klima  bedingten  Abweichungen  etningehen.  Wir  verwel- 
aenanf  die  Abbild,  eines  neuern  Gebäudes  Im  maurischen  Styl ,  welche  im  Art.  Al- 
gler** gegeben  ist  und  einen  bessern  Begrlir  von  arabischer  Baukunst  gewähren  dürfte, 
als  eine  lange  Beschreibung.  —  In  Mekka ,  der  Stadt  des  Propheten ,  sind  die  Häuser 
von  Stein ,  und  drei  oder  vier  Stock  hoch.  Das  Material  bedingt  eine  solidere  Con- 
structlon.  Die  Strassen  sind  regelmässig.  Die  Hauptcharakterziige  sind  :  die  Balkone 
mit  Jalousien  versehen;  die  Häuserfronten  reich  verziert;  die  Tliüreu  mit  Stufen  und 
kleinen  Sitzen  zu  beiden  Sellen;  die  DIeher  terrassiit  mit  sehr  hoher  Brüstung,  wel- 
che in  Zwischenräumen  von  einer  Balustrade  von  Ziegeln  gebrochen  wird  mit  Höhlen, 
die  Circulation  der  Luft  zu  befördern ,  was  zugleich  der  Fronte  als  Ornament  dient ; 
die  Treppen  eng  und  unbequem ;  die  Zlmo^r  gerlnmlg  und  von  guten  Verhältnissen 
und  mit  zwei  Reihen  Fenstern  versehen.  Damascus  soll  nach  der  Beschreibung  der 
Aelsenden  einem  grossen  Lager  von  kegelförmigen  Zelten  gleichen.  In  denen  man  bei 
nlherem  Anblick  die  kleinen  Kuppeln  der  Häuser  findet.  Luftziegel  sind  das  gewöhn- 
liche Baumaterial ,  und  die  em  ähnte  Form  der  Dtteher  nothwendig  zum  Schutz  gegen 
die  Winterregen.  Die  Strassen  sind  im  Allgemeinen  eng,  die  Häuser  (unter  diesen 
viele ,  die  man  Paläste  nennen  könnte)  reichlich  mit  iirunnen  versehen.  Viele  Mo- 
scheen ,  aber  keine  besonders  bemerkenswerth.  Die  Bazars  und  Bäder  von  grosser 
Ausdelinung  und  Pracht.  In  Bagdad  sind  viele  grosse  Plätze.   Die  von  den  Kalifen 
erbauten  Thure  sind  noch  voriianden ,  und  schöne  Denkmäler  arabischer  Kunst.  Die 
Wälle  sind  von  Ei-de,  23  Fuss  hoch,  inwendig  sind  aber  Manem,  von  Bogen  gettra- 
Ben<«.  oben  Abbild,  anf  gagnnlberstflheider  Seite).  In  Baaianiireffden  dte  Hof» 
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auf  eine  merkwürdige  Art  construirt:  man  baut  sie  ohae  Lehrgerüste..  <—  Wir  hallen 
es  nleht  Rir  nWlilff,  bei  der  AfcMteetnr  det  wesUleheo  AnHeiis  zu  venreHeii.  Wie 


io  den  Östlichen  Tlieilen  des  alten  Kcicties  bestellen  die  Häuser  gewübnlich  in  einem 
Hof,  auf  efolgen  oder  allen  Seiten  mtt  Gallerlen  omgeben.  Enge  Zimmer  dnd  ge- 
wöhnllcll parallel  mit  der  Gallerie  angelegt,  olinc  eine  andere  OcfTnung  als  die  auf 
die  Gallerle  hinausgehende  Tliüj*.  Die  Dächer  sind  Quch  oder  terrasslrt.  Die  Maaem 
von  verschiedenen  Materialien ,  oll  von  Kalk ,  Gyps  nnd  Steinen ,  in  einer  Art  von  Ge- 
häuse gebaut ,  welches  wef^nommen  wird ,  wenn  die  Mauer  fertig  ist.  Wegen  Man- 
gel an  gulem  Zimmerholz  sind  die  Zimmer  klein.  Die  Moscheen  sind  nicht  erwähnens- 
werlh.  iVz  ,  eine  alte  arabische  Stadt,  hat  einige  hohe  und  geräumige  Hänser.  Die 
Strassen  sind  eng  und  durch  Vorbaue  ün  ersten  Stock  der  Häuser  selir  finster.  In  der 
Mitte  jedes  Hauses  Ist  ein  olTencr  Hof,  umgeben  mit  einer  Gallerle,  auf  die  sich  alle 
Thüren  öffnen.  Die  Decken  sind  hoch ,  der  Fussboden  von  Ziegeln.  Die  vornehmsten 
Hinser  besitzen  Cistemea ,  tun  die  Bftder  so  besorgen ,  mit  denen  aneh  die  Mosebeea' 
versehen  sind.  In  dieser  Stadt  sind  fast  200  Karawanserais,  drei  Stock  hoch,  und  ta 
jedem  Zimmer  derselben  Wasser  zu  den  Waschungen.  Die  Läden  sind ,  wie  in  Kairo, 
■o  klelB ,  dass  der  Inhaber  jeden  Artikel ,  oboe  aottnsteben ,  erreicben  kann.  In  XH- 
polis  sind  die  Hdnser  selten  bdber  als  ein  Stock;  wir  müssen  uns  aber  dartnf  be- 


aekränken,  dass  der  Charakter  überall  derselbe  bleibt.  Obgleich  der  vorige  Sultan 
etaeo  Palast  Im  ItaUenlaeben  Style  iaGooslaAtlnopel  baute,  werden  dedt  dleMMtemeD 
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nicht  leicht  ihre  Bauart  aufg:eben ,  die  so  cug  mit  ihren  Gewohnheiten  und  ihrer  Reli- 
gion verwandt  ist.  —  Auch  nach  Perslen  brachte  die  Herrschaft  des  Islaniisnius  den 
arabischen  BauMtyl.  Die  ilaiiplsladl  Ispahan  soll  zur  Zeit  ihrer  Blülhe  von  einer  Mauer 
von  20  engl.  Meilen  Im  Umfang  umgeben  gewesen  sein.  Als  Chardin  sie  besuchte 
(1660 — 67),  waren  die  Mauern  so  mit  Häusern  bedeckt,  dass  sie  kaum  melir  gesehen 
werden  konnten ,  und  die  ganze  Stadt  glich  einem  Hain ,  aus  dem  man  nur  Kuppeln 
und  hohe  schlanke  Thürme  hervorragen  sah.  Die  Häuser  haben  in  deriVegel  eine  sehr 
bescheidene  Aussenseile ,  ausser  denen  des  Stalthalters ,  der  Beamten  und  reichen 
Kaufleute,  die  man  l'aläste  nennen  kann.  Die  meisten  derselben  sind  von  Luftziegeln 
gebaut,  und  nur  die  ölTenllicbeu  Gebäude  von  gebrannten;  die  Dächer  sind  grossen- 
Ihells  flach  und  haben  Terrassen ,  worauf  die  Bewohner  während  mehrerer  Monate  des 
Jahres  schlafen.  Nach  Chardin  hatte  die  Stadt  zur  Zeit  seines  Besuches  160  Moscheen, 
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48  Colleglen,  1802  liarawanserals,  273  Bäder,  12  Kirchhöfe  und  38,000  Wohnhäuser 
innerhalb  ihrer  Mauern.  Aber  seit  jener  Zelt  Ist  die  Stadt  sehr  verfallen.   Doch  Ist 

der  Schah  Meidan  (s.  Abb.  hier  und 
den  Grundriss  oben)  und  königliche 
Platz  Immer  noch  einer  der  grössten 
und  schönsten  der  Well.  Seine  Län- 
ge beträgt  4  40  Schritt ,  seine  Breite 
100.  Auf  der  Südseite  steht  dickön. 
Moschee,  ein  prächtiges,  vom  Schah 
Abbas  Im  10.  Jahrh.  errichtetes  Ge- 
bäude, ganz  von  Stein  und  glänzend 
getlrnlsslen  Ziegeln ,    auf  denen 
Sprüche  aus  dem  I'iorau  stehen,  be- 
deckt. Auf  einer  andern  Seite  des 
Platzes  steht  ein  muhammcdanisches  Colleglum  ,  Medresse  Schah  Sultan  Hossein. 
Der  Eingang  besieht  In  einem  hohen  Portikus  aus  gewundenen  Säulen  von  Tabrlzmar- 
mor  mit  zwei  Pforten  aus  Erz  mit  silbernen  Bändern  und  reich  veralert  mit  halberho- 
tenen  Blumen  und  Versen  aus  dem  Koran.  Im  Hofe  selbst  Ist  auf  der  rechten  Seile 
eine  Moschee,  der  Dom  mit  lackirteu  Ziegeln  bedeckt,  und  die Aussenseite  mit  Orna- 
menten von  reinem  Golde  verziert.  Sie  Ist  jetzt  sehr  in  Verfall.  Eine  andere  Seite 
ist  niil  einem  hoben  Säulengang,  die  beiden  übrigen  mit  kleinen  viereckigen  Zellen 
für  die  Schüler,  zwOlf  In  jeder  ileihe  in  zwei  Stockwerken,  umgeben.  Wenige  Hospi- 
täler sind  In  der  Stadl ;  eines  aber  steht  neben  der  Karawanseral  des  Schah  ^Vbbas, 
und  wurde  zu  gleicher  Zeil  mit  letzlerer  erbaut,  deren  Revenüen  die  Beamten  des 
Hospitals  besolden  sollten.  Damit  sich  der  Leser  einen  Begriff  von  diesen  Gasthöfen 
des  Ostens,  wenn  man  sie  so  nennen  darf,  machen  könne,  fügen  wir  hier  einen 
Grund  -  und  Aufrlss  der  Karawanseral  des  Schah  Abbas  bei  (s.  Abb.  auf  folg.  Seite). 
Die  l'aläste  des  Schahs  beflnden  sich  In  einem  Fort  mit  hohen  Wällen  von  ungefähr  3 
engl.  Meilen  Im  Umkreis.  Im  Allgemeinen  Ist  die  Halle  offen  und  von  geschnitzten  und 
vergoldeten  Säulen  unterstützt.  Die  Fenster  sind  von  vielfarbigem,  seltsam  geniallera 
Glas;  und  vor  jedem  derselben  Ist  ein  Springbrunnen.  Der  Palast  von  Tschehel  SItun 
oder  Vierzig  Säulen  steht  in  der  Mitte  eines  ungeheuren  PlaUes ,  der  von  Cauäiea 
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■Mkrnen  LOwea,  welche  denSdua  trnieii.  DieWiade  stad  mit  vleieiuSpiegein  bdcgt 

und  die  Decke  mit  vergoldeten 

Bogenpforte  in  eine  gertnmlge 

und  prächtige  Halle,  deren  Dach 
£ine  grosse  Zahl  Kuppeln ,  reich 
bemalt  uad  vergoldet,  hildet 

Die  Wände  sind  tlirils  von  wels- 
semMamor,  thells  mit  Spiegeln 
bedeckt,  ood  ausserdem  noch 
mit  sechs  grossen  Gemälden  ge- 
ziert, welche  Schlaclilen  und 
Feste  der  Schahs  Isiiiael  und 
Abbas  des  Grossen  darstellen. 
Trotz  ihres  hohen  Alters  sind 
Farben  und  Vergoldung  noch 
frisch  nndglSozend.  Neben  dem 
Palast  ist  der  Harem  erst  vor 
wenigen  Jahren  erbaut.  Diefia- 
zari  slad  tehr  berühmt  ood  bestehen  aus  geräumigen  voo  oben  erleocfateten  Bogen» 
gängen,  otft  Niederlagen  zu  beiden  Seiten.  Einer  derselben  war  OOO  Schritt  lang, 
sehr  breft  und  hoch.  Ausser  diesen  Gebäuden  Sind  auch  aoch  in  I^ahan  einige  firttkr 
kcn  im  arabischen  Styl  beuierkenswerth. 

Arabs ,  Beiname  des  K al ser  s  P  h  i  1 1  p  p  u  s ,  dM  Vaters ,  der  nach  dem  Tode  des 
Gordiaiiiis  Pfiif?  rpf,^lrrl»'.  Fr  war  nllmlich  In  den  früher  zu  Arabien  fj^ereehneten  nörd- 
lichen GegtMidcu,  die  mau  unter  dem  iXamen  des  pcträischen  Arabien  begrilT,  geboren 
worden,  und  zwar  In  dem  Thelle  derselben ,  woraos  Kalter  IVi^u  Provinz  Ära- 
bia  mit  der  Hauptstadt  ßostra  machte.  Eine  Antike  von  weiflSMüMannor,  des  Philip- 
pus Arabs  vorstellend ,  findet  man  im  Berliner  Museum. 

Araohno,  eine  grlechlscbe  Jongfran,  Tochter  des  Rolophonlers  Idmon,  eines 
Porpurfärbers ,  war  als  Künstlerin  In  der  Weberei  so  gross,  dass  selbst  di«-  \yiiiphen 
des  Paktoius  oft  kamen ,  um  ihr  Gewebe  zu  schauen.  Sie  wagte  es ,  sieh  mit  Minen  a 
In  einen  Wettstreit  im  Weben  einzulassen.  Da  nun  die  Güttin  an  der  Arbeit  Arachne's, 
welche  besonders  Liebesabenteuer  der  Götter  in  Ihre  Bilder  wob,  nichts  tadelhalt  An- 
den konnte,  so  zerriss  sie  Im  Zorn  das  Gewebe  des  Mädchens,  worauf  sich  die  grä- 
mende Araciinc  an  einem  Seile  erhättgeu  wullte ,  das  ihr  aber  vuu  der  Güttin  gelöst 
Worde,  welche  zur  Strafe  sie  als  Spinne  fortleben  Hess. 

Arneosrtylos,  eine  Säulenstellung,  wobei  die  Säulenweite  bedeutender  als  drei 
untere  Durchmesser  der  Säuleu  Ist^  oder  bei  der  man  nicht  nach  den  Gesetzen  der 
Saolenordnonir ,  sondern  nach  Dreiern  Gotdttnken  verührt 

Arago,  bekannt  als  freyclnets  Begleiter  auf  der  1817  — 20  j^ffr  orrfre  tJtt  ro/ ge- 
machten Heise  um  die  Weil,  brachte  von  dieser  Tour  eine  bedeutende  Mappe  mit 
Zdlchnongen  znrflck ,  welche  nach  Gerard  des  ifalers  Ausspruch  durch  ihren  Relch- 
thum  und  die  ausserordentllclie  stoflliehe  Varietät  besonders  merkwürdig  erscheinen. 
Diese  Zeichnungen  wurden  in  348  Blättern  gestochen  und  Frcycinets  flo^di^e  autour 
äumonde  (Paris,  182i)  einverleibt. 

Arag^on,  Juan  de,  spanischer  Geschichtsmaler,  lebte  etwa  1580  in  Granada  und 
wird  /.u  den  tüchtigsten  Meistern  unter  den  Ausmalem  des  UleronymusUosters  g«> 
rechnet. 

Aragonese,  Sebastiano,  auch  „Luca  da  Bresda'^  benannt,  blühte  um  1567. 
Er  zählte  als  Maler  zu  Tizians  Schule,  und  lieferte  in  Brescia  ein  Bild  auf  Holz,  d;:s 
der  idee  nach  ordinär  den  Heiland  zwischen  zwei  Heiligen  darstellt,  wovon  Lanzi 
erklärt,  dass  es  in  den  Falten  nicht  gar  weich,  aber  in  Formen,  Farben  und  Bewe- 
gungen vorlrefnich  sei.  Er  helsst  als  Maler  zwar  sehr  gelehrt ,  docli  liebt  ihn  die 
Hunstgeschichte  nur  als  grossen  Zeichner  hervor,  weil  er  mit  unsäglich  fleissiger 
Feder  sechzehnhnndert  Portralts  von  Medaillen  mltsammt  den  Reversen  und  Kweünui- 
derl  Einfassungen  na<  Ii  <'i.;;nen  Ideen  zeiclinete.  Als  seltrE(  s  Werk  von  Ihm  führt 
Dr.  IVagler  an ;  „  Monumenta  antiqua  uvbis  et  agri  ßrixiani. Es  zählt  34  derartig 
In  Holz  geschnittene  Blätter ,  dass  die  Buchstaben  weiss  auf  schwarzem  Grunde  er^ 
scheinen. 
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496  AmjM  —  Anetilaiif. 

Aranjuex ,  Stadt  am  TVUo  In  Spanien.  Her  rem  taite  unter  VhlHpp  If.  das  swnr 
königliche,  aber  unschöne  Lnstsctaloss  Im  St>i  der  Italienischen  Archilectur;  Ferdi- 
nand VI.,  Kari  IV.  und  Karl  X.  verschönerten  und  vei^össerten  es.  Schöne  Marmor- 
Ireppen  und  eine  verschwenderisch  reiche  Ausstattung  mit  Kunstwerken  vermögen 
den  düstem  Ernst  des  Gebäudes  nicht  zu  mildern.  Man  flndet  daselbst  Gctii.Hde  vom 
Tizian ,  Tiepolo ,  MacIIa ,  Bonlto  und  Mengs.  Die  Garlenanlage  Ist  vortrefflich ,  aber 
die  Statuen  des  Schlossgarlens  gehören  nicht  zu  den  Zierden.  Schön  sind  die  dortt- 
fei  WaaseritOnste. 

Avbaaia,  Cesare,  von  Saluzzo  gebürtig,  lehre  einige  Zelt  In  Rom,  war  dier 
der  ersten  Professoren  der  Luknsalvadeiiiie  und  nach  P.  Chlesa's  Lobspruch  einer  der 
Ersten  damals  im  Malerfach.  Arbasia  war  auch  in  Spanien ,  und  in  der  Hauptkirche 
so  Malaga  Ist  noch  sein  GemVIde,  die  Krönung,  vom  J.  1579  vorhanden,  sowie  Im 
Dome  von  Cordova  eine  ganze  Kapelle  mit  Fresken  von  ihm.  —  Bei  den  Benediclinem 
In  Savigliano  malte  er  die  Kiix'Vieudecke,  und  im  Stadthause  vou  Saluzzo  einige  Wand- 
bflder.  Er  leftte  noeli  beim  Beginne  des  17.  Jahrh. 

Arbalajjetzt  Arbil,  war  jene  assyrische  Stadt ,  wohin  der  Perserkönfg  Darins 
Codomannus  vor  der  letzten  Sclilacht  gegen  Alexander  den  Gr. ,  die  daher  auch  die 
„Schlacht  von  Arbela^^  heisst,  sein  Gepäck  schalTte.  Arbula  war  an  600  Stadien  vom 
Sehlachtfelde  entitenit,  welches  bei  Gai^^amela  and  dem  Flnsse  Bomodes  lag. 

Arbon.  —  In  diesem  oberrheiniscbe«  Orte  findet  sich  noch  von  einem  Caslell  ans 
der  Roinerzeit  ein  merkwürdiger  Thurm  vor,  welcher,  von  80  FUSS  Höhe  und  40FBsa 
im  (Quadrat ,  aus  Backsteinen  erbaut  ist. 

iupoa  Gaesarea  (oder  Cäsarea  LIbanl) ,  Stadt  In  Phönike  am  Fasse  des  Libanon, 
war  (He  \\iterstadt  des  Kaisers  Alexander  Severus.  Ihre  Bewohner  werden  im  Alten 
Testament  als  Arkiter  erwähnt.  Man  kennt  tob  Ihr  MOnzen  aus  der  Zelt  der  An« 
lonlne ,  mit  den  Aoftcbrlften  Xuaa^Biag  ^tßtivov  and  JTmm^Aifr  rthf  i»  uitßiv^^ 
und  andere  aus  den  Zeiten  desGaracalla  und  Hakrlnus,  wo  sto  sdion  den  Rang  einer 
Hömercolonie  erhalten  halte. 

Aroadia ,  1)  Landschaft  in  Griechenland ,  s. Arkadien  :  %)  in  der  spätem  Zeit 
des  Ramerreicbs  Benennang  ▼<«  Mlttellgyplen  nach  dm  Kaisw  Arcadlos. 

Arcadius ,  der  Hellige ,  h<11t  brennende  Kerzen  in  Häodai  ood  IQlirt  als  ZeichaB 
seines  Martyriums  (im  J.  200)  Sehwert  oder  Keule. 

Aroadiaa,  Sohn  Theodosius  des  Grossen ,  gelangte  Im  J.  395  nach  Chr.  znr  Herr- 
sehaft  über  den  Osten.  Br  war  ein  so  schwacher  Regent,  dass  Gibbon  sagt,  man 
könne  nicht  eine  Handlung  wahrend  seiner  13jährigen  Regierung  auffinden,  welche 
Ihm  selber  angehörte.  Eudoxia  war  selneGemahlin  und  vollkomnine  Herrin.  Er  starb 
Im  t\.  Lebensjahre  408  n.  Chr.  Unter  ihm  wurde  zu  Con.stautinopel  die  S  ii  u  1  e  mit 
den  Reliefv orstellungen  der  Thaten  des  Kaisers  Theodosius  errichtet.  Man  kennt 
sie  durch  die  Zeichnung  von  (J.  Helliiil  (dem  von  Mahmud  II.  nach  Slanibul  berufnen 
venetianiscben  Maler),  welche  P.  F.  Gill'art  (1711)  gestochen  bat.  —  Auf  den  Münzen 
des  Areadlus  erscheint  dessen  Kopf  mit  jenem  Ifobermass  von  Schmuek  beladen,  wel- 
ches der  Luxus  der  damnH?;<'n  Zeit  einführte.  Die  Kehrseite  dieser  Münzen  zeigt  dl« 
Flgor  eines  Kriegers ,  welcher  den  Fuss  auf  einen  zu  Boden  geworfenen  Feind  setzt, 
und  entbllt  die  Inschrift :  Firtus  exeretn.  Weder  die  Formen  des  Kopfes ,  noch  die 
Bewegung  der  Figuren  haben  etw  as  von  dem  Adel  der  antiken  Typen  ;  der  Mangel 
an  Correctheit  der  Zeichnung  und  an  Kunst  In  der  Ausführung  bezeichnet  diese  Fe- 
riode  des  Kunstverfalls  stark  genug. 

Arcagno  (Arcagnolo),  Andrea;  s.  Orcagna. 

Arce,  Celedonio  d\  spanischer  RSnsUer  des  vorigen  Jaluh.,  hatte  den  mön- 
chischen Maler  Gregor  Barambio  zuBurgos  znmlLebrer,  warf  stell  aber  auf  die Scol^ 
tur  und  brachte  es  bierin  zu  ungemeinem  Rufe. 

AroaMUK,  verseUangene  Züge  als  Sckmaek  in  Gestalt  von  KtoeUtttteni ,  vonflg- 

llch  an  BUdbauerarbelten. 

AroeaHnua  (ArkesUaos).  —  Unter  diesem  Namen  sind  vier  Künstler  des  Altertbomes 
bekannt.  Zuerst  ein  Blldgfesser,  der  eine  von  SImonIdes  besungene  Diana  adnif  nnd 

etwa  um  die  70.  Olymplade  lebte.  Zweitens  ein  enkaustischer  Maler ,  vonFäros  ge- 
bürtig, der  neben  den  ültesten  Malern  Poiygnot  und  IVikanor  erwähnt  nnd  In  die  80. 
Olympiade  gesetzt  wird.  Drittens  der  malende  Sohn  des  Bildgiessers  Tisikrales ,  wel- 
chen Ch.  Walz  in  die  128.  OI>'mpiade  setzt,  und  welchem  Slllig  das  Gemälde  des 
Leosthenes  (Pausanlas  1,1)  beilegt.  Viertens  der  Hildhauer  und  Modellirer  in  G>T»S 
und  Thon ,  der  um  65  \or  Chr.  lebte  und  in  hohem  Hufe  zu  Rom  stand.  £r  war  es, 
der  Jene  bewanderte  LOwIn  mltsanml  den  beflOgelten,  mit  ibr  spielenden  Aauwen  nn» 
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eiDem  Steine  schaf;  von  welchem  Werke  wir  wahrsclieinllch  Nachbildungen  in  den 
HMiikeB  luAea  {Mus,  Ct^U,  IVy  19;  JMiuf.  Boröom.  yil ,  61).  Dtoflem  Aieeslhnn 

werden  BeoerdtaigS  anch  dje  Centanren ,  welche  Nymphen  trappen ,  vindicirt ,  ein  VOB 
Plinliu  MwUntes  Werk,  das  im  Besitz  des  Asinius  Poilio  war.  £r  heisst  auch  der 
BiMmr  einer  nicbt  nlnier  berflhnrteo  Vemn  Genetrix,  4le  aber  nnr  kalb  ToHendet 

ward.  Man  erzählt,  dass  Ihm  Octavius  das  gypsene  Modell  einer  Trinkschale  mit 
einem  griechischen  T<ilente  (das  will  sagen  :  etwa  mit  1200  Thalern)  l)ezalüte.  Manche 
gesellen  ihn  dem  grossartigen  Lüstling  LucuUus  als  Freund  zu. 

AroeviA  bei  Fuligno.  —  Im  Hospttal  danMMt  iMten  rieh  loeh  Malerelai  4m  «b* 
brischen  Meisters  Niccold  Alunno  vor. 

ArohAologie  bedeutet  im  Allgemeinen  die  Kunde  vom  AUerthuni  überhaupt,  im 
enfem  Slnae  aber  die  Wlsaensetaafl,  welche  das  geistige  Leben  der  älteii  VWker  avt 
den  von  ihnen  hinterlassenen  Denkmalen  erforscht  und  erkennen  lehrt,  seien  diese 
ann  iiterari8che(d.  h.  schrtflstelierische,  diplomatische,  inschrifUiche)  oder  ar- 
tisttselie  (d.  b.  Denkmale  der  Bankanst,  4er  Bildhanerel,  ToreaUk,  der  Zeick* 
nen-  und  Malerknnst,  der  Mosaik,  Bildgraberei  undMünzkiinst)  oder  mechanische 

2.  h.  handwerksmässige ,  wie  Geräthe,  Waffen  u.  dgl.  Anlicaglien).  Schllesst  man 
e  liierarischen  und  die  geringem  mecbaniscben  Denkmale  aus,  so  dass  sich  die 
Ardriiolo^ie  rein  auf  die  zeichnenden  Künste  der  Alten  beschränkt,  so  erhält  diese 
Wissenschaft  den  Namen  derKun  slarch  .'iolopie.  Jetzt  scheint  man  bei  uns  Deut- 
schen die  Kunstarchäologie  schlechthin  unter  Archäologie  zu  verstehen,  indem  man 
die  Alterthnmskunde  Im  weitem  nnd  weitesten  Sinne  selten  noch  Archäologie ,  viel- 
■lehr  Alterthumswissenschaft  zu  benennen  liebt.  Die  Knnstarrli.lologie  handelt  nun 
iroB  den  alten  Denkmalen ,  insofern  dieselben  Werke  der  schönen  Kunst  sind. 
Daw  hier  kanptoaehll^  vob  dea  VMkem  des  Alterthams ,  die  in  der  Ranst  die  Ma- 
ster geworden  sind  ,  von  den  Griechen  nnd  R{5niern  die  Rede  ist ,  Hegt  klar  Jim  Tage. 
Jedoch  werden  stets  auch  dieKonstproducte  der  Inder,  Aegypter,  Babylonier,  Perser 
einen  ehrcoiviUeB  Fiats  fn  der  Arehlolosie  der  RonsC  einnehmen.  Nach  Graber  wird 
die  KuBalafcblolOgle  am  besten  In  folgenden  Abiheilungen  behandelt  1)  in  einer 
historisch -literarischen  Nachweisung  der  noch  vorhandenen  Werke 
alter  Kunst  in  Museen ,  Gallerlen  und  PrivaLsammlungen.  Die  analytische  Methode, 
d.  i.  die,  nach  weldwr  man  das  £inthellungsprincip  der  Kunstwerke  aus  dem  Wetm 
der  Kunst  selbst  herausnimmt,  scheint  hier  den  besten  Leitfaden  an  die  Hand  zu  geben ; 
^In  der  Knnstlehre  des  Antiken  als  Kunstgeschichte  vorgetragen,  die  über 
S(tfl,  MeUiode,  Tecbalk,  BehaBdlnng  von  Kunstwerken  nach  den  verschiedeBeaRoast- 
cpochen  etc.  Anfschluss  giebt ;  3)  in  der  Kunstkritik,  die  die  Grunds.ltze  lehrt, 
nach  denen  das  Antike  als  Antikes  zu  prüfen  ist  oder  als  einer  gewissen  Periode  der 
Rnnst  angebOrIg  erkannt  wird ;  4)  In  der  Rnnstbermenentlk,  die  Aber  die  Sym- 
bolik der  alten  Kunst  und  Kiinstlerfabel ,  über  die  Art,  wie  man  bei  der  Erklärung  der 
alten  Kunstwerke  zu  verfahren  hat  und  die  dazu  nütbigen  Uülfsmiltel ,  als  Mytholo- 
gie, Geschichte,  Alterthümer,  Anftcblnss  glebt ;  3)  In  der  Aesthetlk  des  Anti- 
ken, die  einfuhrt  In  den  Geist  der  Antiken  (der  ihre  ganze  Anordnung,  Handlung 
nnd  Ausdruck  bestimmt),  welche  die  reine  Schihilieit  erkennen  lehrt  und  das  Schön- 
heitsgefUhl  weckt  und  belebt.  Die  Aesthetlk  des  Antiken  zeigt  uns  den  Götter- und 
HeroencyklBS  als  die  Summe  der  Menschheit,  diese  Körper  als  sichtbar  gemachte 
Seele  in  den  verschiedensten  Idealen  nach  Geschlecht  und  Alter,  von  der  erhabensten 
Göttlichkeit  eines  Zeus  bis  herab  auf  den  Satyr,  wo  sich  die  Menschennatur  in  das 
Tbierische  verliert  Indem  es  zugleich  wesentHcbe  Aiil]|rabe  dl^es  Jftagsten  Thells 
der  Arcli.'ioloprie  Ist ,  den  reinen  Geschmack,  die  edle  Einfalt  nnd  die  vollkommene 
Zweckmässigkeit  an  jenen  Kunstschöpfungen  nachzuweisen,  so  tritt  die  Aesthetlk 
bferin  ala  elae  bSbere  RvastkrlUk  auf.  Nach  OttlMed  Müller/,,  Handb.  der  Arebjlol<h- 
gie  der  Honst*';  Breslau,  1835)  Ihellt  sich  die  neuere  Behandlung  der  alten  Knust 
seit  der  wiedererwachten  Liebe  zum  classlschen  Alterthum  in  drei  Perioden  ein: 
erstlich  Indiekünstlerlsche  (etwa  von  1 450  —  1 600) ,  welche  die  Zeit  der  Samm- 
lungen und  Wiederherstellungen  Ist ;  dann  in  die  antiquarische  (von  1  fiOO  — 
1750),  welche  die  Zeit  der  gelehrten  Nachweisungen  nnd  Erläuterungen  mit  weniger 
Röcksicht  auf  Kunst  ist ;  endlieh  in  die  wissenschaftliche  (seit  1750),  welche 
die  Zelt  der  neuen  Entdeckungen,  der  Erweiterung  des  arehüologischen  Gebiets  nach 
allen  Selten  ,  dadurch  auch  der  Kunstgeschichte  und  der  philosophischen  und  histori- 
schen Kritik  ist.  Um  die  so  bedeutsam  und  so  umfassend  gewordene  Wissenschaft  der 
Ardillologle  bat  ^b  eine  ztemlictae  Reihe  alterCbomsforscbendet'  Männer  das  grtfsste 
Verdienst  erworben.  Für  die  Kenntni'^s  der  Summe,  sowie  der  Fnnd-,  Aufstellungs- 
tind  Sammelorte  der  vorhandenen  Antiken  ist  leider  noch  viel  zu  wenig  geschehen, 
indirBtfdBflir  8«lbM  wwdea ,  ?ertblgC  des  Zira^ 
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nerem  Ziel  ganz  elDselUg.  Dagegen  Ist  fOr  die  Matmlsche ,  kritische  und  ftsUwIlMlf 
Seite  der  Archäologie  so  viel  4es  Erlt'eulichen  geleistet  worden ,  (dass  wir  nur  aa  die 
Namen  Wlnckelmann,  Zoega,  Fea,  ViscooU,  Lessing,  Goethe,  Heinrich  Meyer,  BiH- 
ligcr ,  liarl  Ludw.  Stiegütz,  Aloys  Hirt,  Kreuzer ,  Jacobs,  Friedrich  Thiersch,  Eduard 
Gerhard,  A.  von  Steinbücliel ,  Nibby,  Vermiglioli ,  Lndwfg Sdioniy  RMvl-RoMle, 
Ollfi'iod  Müller,  Christian  Walz  ,  Panofka  und  Andere  zu  erinnern  brauchen,  um  un- 
ser Wort  zu  bekräiUgeu.  Für  die  KunsthernieneutU^  hat  ausser  WinckLelmann ,  Fea^ 
BOttiger,  Kremser  etc. ,  aocb  Ferctahaauner  Manches  geleistet,  doch  liegt  dcMeii  ke- 
sondern  m^niiologischen  Untersuchungen  wie  denen  einiger  Andern  eine  zu  ratlooali- 
sUscbc  Tendenz  unter,  als  dass  sie  für  die  Erlüftriuig  antiker  Bildwerke  von  wabr* 
haRem  Nützen  wäre.  FBr  den  Zweig  der  Inschriften  hat  B  0  c  k  h  besonderes  Verdleaal. 
Dor  KiinstJcritlli  hatSillig  durch  seinen  mit  philologisrluM"  Sorgfalt  gearbeiteten  Catal. 
nrtif.  wesentlich  genützt.  Durch  Publication  von  antiken  Denkmaien  (Teinpelrcsten, 
IViarmor- und  Erzstatuen,  Reliefs,  Vasen- und  Wandgemälden,  Gemmen,  Caneeii 
und  Münzen)  haben  ^ch  verdient  gemaclit :  unter  den  Italienern  Pietro  Santi  Bartoli, 
Cherubino  AJberti,  Franc. ^Gori,  Jac.  de  Rubeis,  Giambalt.  und  Franc.  Piranesi,  dii- 
beiden  Zauetti,  Inghiramii  Visconti,  Micali,  Guattaui,  Gennarelii ;  unter  den  l'raii- 
sosen  Montfaucon ,  Caylus,  de  la  Chausse  (Mich.  Ang.  Causeus) ,  Clianipollion ,  itfioo- 
net,  Miliin,  Maler  Ik)uillon  ;  unter  den  Enghlndern  James  Millingen,  Taylor  Coiiit)e, 
Stuart  und  Roell,  VV.  Gell;  unter  den  Dänen Zocga;  unter  den  Deutschen Sandrart, 
Wlnckelmann ,  Hirt ,  W.  6.  and  W.  Ad. Becker,  Ottfr. Müller,  Stf.  Gerbard ,  WIHiela 
Zaiin,  Stackelberg,  Emil  Braun;  unter  den  Holländern  Bonaventura  van  Overbckc. 
Ei^khel  u.  A.  m.  Als  Reisende  im  Interesse  der  Arcbilologie  nennen  wir  nur:  liorä 
Elgin  <niehr  RnnstrSnber  als  eigentlicher  Alterthvmsforscber) ;  Chandler,  ChoM 
Goufßer,  Cockerell,  W.  Gell,  Leake,  Dodwell,  Pouqueville,  Stackelberg,  Bröndstedl^ 
Minuloli ,  Lepsius,  zu  welchen  noch  mehrere  aus  den  vorher  Genannten  zählen. 

ArohAologilsobes  Institut  zu  Rom ,  Instttuto  di  corrispondenza  archeoloffica. 
Dasselbe  ward  1829  durch  Ed.  Gerhard,  Panofka  oml  den  Henog  von  Lnynes  be- 
gründet  und  ist  für  den  raschen  Umschwung  archäologischer  Notizen  und  Ideen  berelLs 
von  grifsster  Bedeutung  geworden.  Die  Protection  Ubernahm  der  damalige  Kroopriu 
und  jetzige  König  von  Preussen,  Friedr.  WUh.  IV.  Dies  Institut,  mit  Conritt'ili 
Paris,  London  und  Berlin,  hat  sein  Local  auf  dem  Capitol  und  hUIt  wOcheatlicbe 
Sitzungen  mit  fi-eien  Vortr<'ig:en.  Seit  dem  StUtuag^jabr  pubUdTt  eS_ifOJnaM«a/<  ^ 
eilitif  Annali  und  BuUettini  UeU  imlUulo. 

Ar6kMlMta»mp  Styl ;  s.  Hleralls^er  Styl. 

Arche ,  von  arca  (Kasten)  gebildet ,  nannte  Luther  In  seiner  Blbdverdeutscbun? 

das  Schirr  oder  schwimmende  Gebäude ,  In  welehem  Vater  Noah  mit  den  Seinen  wäh- 
rend der  Süudfluth  sich  rettete.  „  Heilige  Arche  dagegen  helsst  in  den  JudenscbuleQ 
das  SchrXnkchen,  wo  die  Rolle  des  mosaischen  GMCtzes  aulbewahrt  wird.  —  bJ» 
grosses  geätztes  Blatt:  „Der  Eintritt  derThiere  in  die  Arche"  existlrf  von  CastisHme 
(Senwaut  le  üenedeUo)*  Das  schöne  Gemälde  von  Moritz  Oppenheim:  n'^^^'' 
In  der  Arche  hat  Fr.  Wagner  zu  Nürnberg  In  Stahl  gestochen ;  das  Blatt  Ist  1  F.  9«. 
hoch  und  1  F.  5  Z.  breit. 

Archelaus,  Bildhauer  vonPrlene,  schuf  das  berühmte  Basrelief,  das  die  Apo- 
theose Homers  darstellt  und  jetzt  eine  der  glänzendsten  Erwerbungen  des  Brfltlscfccs 
Museums  bildet.  Vordem  war  es  Besilzthum  des  Hauses  Colonua.  Dem  Style  nacli 
erseheint  es  Aloys  Hirt  wie  eine  römisclie  Arbeil  aus  dem  ersten  Jahrhundert  VorCflT» 
—  Einem  KltharüdenArchelaus  ward  zu  Milct  eine  Statue  gesetzt. 

Arohemmmaln ,  j etziger  Name  der  alten  Hermopolls  magna.  M»a  fiadd 
noch  die  Reste  des  altSgyptlschen,  grossarligen  Hermestenqpels,  wovon  der  PBrtüüw 
mit  zwölf  Säulen  in  zweien  Reihen  am  besten  erhalten  Ist. 

Archevcqne  {LJrcheveque) ,  französischer  Bildhauer,  der  im  vorigen  JahnuW 
Stockholm  arbeitete.  Von  ihm  sind  die  Statuen  Gustavs  1.  und  IL  auf  deBAltt^'**''' 
markte  und  Gustav -Adoirsmarkte  daselbst.  - 

ArohtlMi  ein  Toreut,  der  iu  der  95.  Olympiade  lebte  und  in  einer  unter  den  rv- 
thenon- Ruinen  zu  Athen  entdeckten  Inschrtft  als  Verflert%er  eines  elfepbeiDeraeD 
und  vergoldeten  Palladiums  genannt  wird.  —  Ein  anderer  Are  h  las,  vonhorinlii,  « 
baute  für  den  Tyrannen  liiero  11.  von  SlcUien  ein  grosses  Schiff  mit  drei  Verdeciea 
und  zwanzig  Ruderreihen.  ... 

Archlgallus ,  Name  der  Oberpriester  der  Cybele  oder  Rhea.  Ein  solcher  isi  "| 
halber  Figur  im  Museo  Capitollno  zu  sehen.  Der  Kopf  ist  mit  einem  Jj"'!^ 
hen,  welche  Bekränzung  bei  Priestern  und  Priesterinnen  gewöhnlich  war.  ^^fv.. 
Braaze  hangen  drei  ninde,  medaiUottfDniilie  SchUdehw,  jedes  daenemwe* 
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gearbeiteten  Braslbild ;  das  Uber  der  Stirn  hat  einen  Jupiterkopf ;  auf  den  beiden 
andern  Aber  den  Schläfen  ist  Attis,  Cybelcns  Geliebter,  vorpreslellt;  nocli  ein  ande- 
res Brustbild  von  demselben  hän^  dem  Priester  aiirih  i'  Bi  iisr.  Das  letztere  kleine 
Bildniss  Ist  das,  was  die Cybelenprlester  das  Pccloral  oder  t'rosiJitliidioTi  nannten,  und 
welches  aucii  am  Bildniss  einer  Cybelenprleslerin  (s.  Montfautoa  :  AiiL  expL  t,%pl, 
5.)  geAinden  wird. 

Arohimedes.  —  Die  bildende  Kunst  glebt  diesem  berühmtesten  Matlieinallker  des 
Alterthoms  Kuget  und  Cy  lind  er  zu  Attributen.  Ein  in  Herculanuni  entdecktes 
BnMlM14  lelgt  ihn  mit  kraiuen ,  knnen  Barte. 

Avoldon,  (  iü  ^'riechlscher  Gemmenschneider,  dessen  Name  aurdeni  Gewaiid  einer 
von  einem  Triton    traprenen  Aphrodite  im  Uaager  i&abiaet  zu  lesen  Ist. 
Archltectonik ;  s.  Baukunst. 
Arohitectoniaoh ,  nach  den  Regeln  der  Baukunst. 

Arohltectonisohe  Glieder  (moulures).  Sie  sind  das  Alphabet  der  schönen  Bau- 
kunst und  stehen  unter  den  Verzierungen  OMn.att.  Ihre  Bestlnunnag  ist  urspriin^^llch 
aus  dem  Bedürfnisse  und  Materiale  henor^ej^anpren  ;  jetzt  dienen  sie  dazu,  die  Mo- 
notonie grosser  Massen  zu  unterbrechen,  Theile  zu  verstärken  und  zu  verbinden,  sei 
es  andi  nvr  sclielntar.  Es  giebt  nur  zwei  Grundformen  der  Glieder,  namllcb  die 
ebene  und  die  geb oge n e  Fläche;  die  letztere  zerfallt  wieder  In  die  hohle 
nnd  erhabene  Form.  Die  hohle  zeigt  sich  am  einfachsten  an  der  H o h  1  k e Ii  1  e,  die 
erhabene alMr anVIerlelstabe.  Bs  Ist  gielehvlel^  ob  diese  Form«i  geradlinig  oder 
ringförnilg  auflrelen.  Der  Viertelstab  (quart  de  ro/n!)  hat  den  Charakter  des  Trag- 
baren, wenn  er  massiv  erseheint,  und  dient  dann  zu  stützenden  Gliedern,  zu  Krag- 
steinen, am  Fnsse  der  Basen ,  der  SSnlen  etc.  Hohl  gedacht ,  macht  er  die  Grundform 
der  Schalen.  Zusammengesetzt  findet  man  Ihn  wieder  als  R  u  n  d  s  t  a  b  {bagur.ttc),  als 
Wulst  {tore  ou  bondin)  am  KapiUÜ  und  am  Fusse  der  SUulen  und  Basen.  Die  Linie 
der  Hohlkehle  (cavet)  bildet  den  Uebergang  vom  Horizontalen  ins  Lothreclite  als 
Anlauf  (conjsre).  Man  sieht  sie  im  Profile  des  Kelchs  ^  am  Korbe  dies  koiinttlsehen 
Kapitäls ,  am  Halse  der  BasenfUsse  etc.  Zur  E  i  n  z  i  e  h  u  n  f?  (sf;ofic\  zusammengesetzt^, 
nimmt  sie  einen  leichtern  Charakter  an  und  Iflsst  verschiedeue  Anwendung  zu.  Ver- 
bindet man  die  Hohlkehle  In  Ihrer  erhobenen  nnd  hohlen  Form ,  so  entqtrtogt  dsuraas 
der  K  a  r  n  I  e  s  s  (corniche) ,  der  auch  als  Rinnleisten,  Glockenleisten  (dou- 
eine)  oder  als  v  e  r  k  e  h  r  t  e  r  K  a  r  n  i  e  s  s  (talon  reuversö)  erscbeint.  Wir  sehen  ihn 
an  der  Slma ,  als  Stnrzrlnne  an  den  Basen ,  in  den  Proflien  von  Schalen ,  Pateren  nnd 
Vasen ,  bei  Kragsteinen  und  Konsolen,  schwerer  oder  leichter  proflllrt.  So  entwickeln 
sich  ans  jener  Grundform  eine  Menge  gebogener  Glieder ,  verschieden  in  ihrer  Bie- 
gung und  Zusammensetzung,  doch  Immer  auf  sie  zurückkommend.  Die  ebene  Grund- 
form glebt  nur  ein  Glied,  die  Platte  {plate  -  bände)  y  welche,  falls  sie  schmäler  ist, 
ein  P  Ui  1 1  c  Ii  e  n  ,  R  i  e  rn  eben  (ßlet  ou  reglet,  bandelette ,  UsteT)  helsst.  Bei  guter 
Anordnung  werden  stets  die  gebogenen  Glieder  mit  ebenen  wechseln.  Von  dem  Ver- 
hältnisse ,  der  Wahl  und  Anordnung  der  Glieder  hSngt  der  Charakter  eines  Gesimses» 
einer  Verstäbung  ab ,  und  man  spricht  dann  von  einer  scliweren  ,  lelcliten ,  genilllg^en  * 
Pro&lirung.  Nach  den  Denkmalen  antiker  Baukunst  hat  man  für  die  Glieder  mancher- 
lei geometrische  Constructionen  anf]gestellt,  welche  aber  nie  allgemein  mit /enen  Ue- 
berlleferungiMi  stimmen ,  denn  wir  finden  bei  Vergleichnns  der  Monumente,  dass  sich 
die  Alten  weder  an  strenge  Massverhältnisse ,  noch  an  besUnuiite  Constructionen  ban- 
den, sondern  frei  Ihren  Geschmack  walten  Hessen.  Dies  bestätigt  sich  am  augenfll- 
ligslen  an  den  Ionischen  Voluten ,  unter  welchen  vielleicht  nicht  zwei  sind ,  auf  die 
sich  eine  gleiche  Constmction  anwenden  Hesse ;  dagegen  finden  sich  Spuren,  wonach 
sie  ans  fireier  Hand  aufgezeichnet  sein  mögen.  Gewisse  Glieder  wurden  anch  oft  ver* 
ziert,  manehe  unterschnitten,  was  ibnen Relcbthum ,  SchihTe  und  Leichtigkeit  giebt; 
auch  findet  man  öfters  Spuren  von  bunter  Bemahinj?,  von  Polyehromle.  Der  uralte 
Minerventempel  zuAegina  aus  gelblichem  Saiulstel»,  mit  Dach  und  Kranzgesimse  von 
Marmor,  zeigt  fast  alle  Ornamente  der  einzelnen  archltectonischen  Glieder,  welche 
später 'piasllsch  gebildet  wurden,  blos  mit  Farben  ai^sj^ed rückt;  das  Riemchen  des 
Architravs  war  roth ,  die  darunter  beflndlieiieu  Piättclien  der  Triglyphen  sammt  den 
Traf  fon  waren  Mau.  Das  Süssere  GeMUk  des  Parthenon  zu  Athen  zeigt  deutUehe 
Spuren  einer  reichen  vielfarbigen  Verzierung  der  GlledW (genaue  Zelclmung  davon 
hat  man  von  Cockerell).  ImTheseustempel  zu  Athen  siehl  man  noch  gemaltes  Blätter- 
w«rk  nnd  Miandmenslemngen  im  Innern  Rarnless  des  iussem  Säulenganges.  Zu 
Agrigent  in  Sicilien  liaben  sich  Fragmente  von  Archiferlurtheilen  mit  Stuck  und  Far- 
ben überzogen  gelinden.  Unter  den  Resten  eines  altdorischeu  Tempels  zu  Metapon- 
tttjn  in  Grossgriecheniand  fand  man  bemalte  Ornamente  des  Kranzgesimses  und  Rinn- 
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lelstens  mit  Löwenköpfen.  (\'ergl.  „iVctaponte;  par  le  Duc  de  Luynes  et  f  Arehi- 
tecte  Debacq."  Paris  1833.  f?r.  Fol.  p.  49.)  Ue  Verzierangen ,  womit  wir  an  alten 
Monamenten  die  arcliilectonisclien  Glieder  versehen  linden ,  sind  .'lnss«Tst  rnannigral- 
Üg ;  viele  sind  nur  namenlose  Gebilde  der  Phantasie ;  einige  Arten  aber  ti-etcn  taia- 
Oger ,  ver8«diie4eii  modlBdrt,  Jedoeli  Baeh  ^nea  bestimiteii  Typm ,  anH  MUi  ge- 
hören die  Schlangeneier,  Perlst.'lbe,  das  Flechtwerk ,  der  Mäander,  derAkanthns, 
Lotos ,  das  Wasserlaub ,  Uerzlaub ,  Kleeblatt,  Aloe'blätter,  PalmeUen  etc.  —  Bei  alleo  , 
stark  aasladenden  Verzlernngen  gilt  die  Hauptre^irel ,  dass  sie  ans  der  GlMerftmi 
herausgeschnitten  sein  müssen  und  das  reine  Profil  derselben  nicht  verwirren  dQrfen. 
Daher  ist  auch  nicht  jede  >  ei'zierung  für  eine  besliinuite  Gliedesrorni  geeignet.  So 
passl  die  Eierverzierung  ausschliesslich  Tür  den  Vicrtelstab.  Für  die  Uoblkebla 
upd  Ei nziehung  schicken  sich  nur  flache  Musler.  Der  Rundstal»  ud  WdIiI 
Hisst  sich  passend  mit  Perlen,  L;nib.e:e\vinde ,  Fh'r!)lwerk  verzieren,  und  dem  Kar- 
niesse  schmiegen  sich  Akaullius,  Wasser  -  und  IIei*zlaub  vorzüglich  schön  an.  Die 
reMiste  und  ge»chmackvollste,  aber  schwierigste  In  der  AntlQbnni^,  M  die  Vente' 
rung  mit  Akanthus.  Ergeiu  in  seinen  kleinern  Thellen  zuweilen  in  das Petersilirn-, 
Distel  -  und  Lorbeerblatt  über ,  behält  aber  doch  stets  die  Grundform.  Bald  bat  er 
slebeu ,  bald  nenu  Hauptlhelle ,  die  sieh  In  Angea  verehilgen  und  dareh  dea  Mlttelgnl  ! 
und  die  Hispt  n  ab{;cthellt  sind.  Jeder  Hauptthcil  hat  fünf  concave  Spllzen ;  die  drei 
Obern  bilden  gewöhnlich  den  üeberbug,  Kopf,  an  welchem  man  die  Rückseite  sieht. 
An  der  Vorderselte  sind  die  Spitzen  vertieft,  hinten  erhaben.  Nach  dem  Akaatbn 
wird  an  melslen  die  Honlgblanie  nnd  fieissblattMflllie  {Ltmiceru)  angeiraadt 
Archltoctnr;  s.  Baukunst. 

Architocturmalercl ,  die  vornehmste  Art  der  Malerei  v  on  leblosen  Gegenstan- 
den, welche  die  rauniliclieu  liunstächöpfungen  der  Menschen  sowohl  mit  der  umge-  I 
benden  Natur  als  auch  getrennt  und  unabhängig  von  dieser  zur  Anschauung  bringt 
Diese  Art  malerischer  Diu  stclliin;;  schildert  uns  einzelne  grössere  oder  kleinere  Ge- 
bäude ,  oder  eine  Keilie  derselben ,  nach  ihrer  Innern  oder  äussern  Ansicht  mit  den 
einzelnen  Thellen  und  deren  Verhältnissen  und  Merkmalen,  und  zwar  nach  denRegeli 
der  Perspective.  Die  Archllertiirnialerel  arbeitet  zwar  zunüchsl  für  das  artlslisrh- 
ästhetische  Interesse,  aber  nicht  selten  auch  dem  kunslliistorlschen  zu  büebstem 
Danke ,  sofern  sie  Baudenhmale  der  Vorzeit  im  Bilde  flxirt ,  deren  \'erschwindeB  be- 
vorsteht oder  doch  der  Möglichkeit  unterliegt,  sei  es  durch  die  zerstörende  Zeil,  oder 
durch  ausserordentliche  Nalurereifinisse  oder  selbst  durch  den  Willen  der  Menschen. 
So  können  Archlteclurgemiilde  sehr  \\iclitlg  für  die  Kunsigeschlchtc  derZukunlt  wer- 
den ;  Ja  so  manches  ältere  Architecturbild  Ist  es  auf  diese  Weise  für  uns  heute  bereils 
geworden.  Dass  Archllecturhilder  mltStafTaf^e  und  laridsi-haftHrher  Elnklcfdnn!; !» iiM 
zu  Veduten  werden ,  bedai'f  nur  der  Bemerkung.  Audi  der  Maier  archilecluai.scber 
Gegenstände ,  also  nichtbelebler  Objeete ,  hat  sich  vor  dem  Falle  zu  hflten ,  dass  ■•■ 
mit  Friedrich  Riickert  sprieht: 

Ich  sali  ein  schönes  Bild ,  und  wusst*  nicht ,  was  ihm  fehle  \  \ 
Jetzt  aber  weiss  ich  es,  ihm  fehlt  das  Beste,  Seele. 
Diese  Seele  ,  den  Schein  einer  Seele  auch  am  Leblosen  zu  zeigen,  hat  die  ArcMtec- 
lurmalerei  Mittel  genug.  Iis  hat  diese  Kunstgattung  in  neuerer  Zeil  grossen  Auf- 
.schwung  erfahren ,  namentlich  durch  Künstler  wie  August  von  Bayer,  VVillielni  Gafl» 
Dominik  Quaglio ,  Enianuel  Ainniiiller,  Michael  Neher,  Hauschild  in  Dresden,  Itmlolf 
Wieirmann  in  Düsseldorf,  Heiiiricli  llintze  und  Karl  Fr.  VVIih.  Kloss  in  Berlin,  Eduard 
Dietrich  in  Erfurt,  G.  Pulian  (von  Meissen)  lu^Düsseldorf ,  Dyck  und  A.  llcrruiann  ia 
llflnchen  und  Andere  mehr. 

ArohltelM,  ein  hellenischer  Bildhauer,  wie  Chr.  Walz  annimmt.  Auf  einer  Ve- 
nusstatue  liest  man  seinen  Namen  wie  folgt:  A(iiiTtjXTj(t  Bwofiov  Mi'naktjaaiot.  (* 
Gudi:  Imcript.  p.%Vl^  2,  und  Raoul  -  Röchelte :  Lettre  a  Mr.  Schorn  ^  p-  f^^') 
war  also  des  Eunomos  Sohn  und  von  Mykale  gebürtig.  MericwOrdl^  bleibt,  daM  Ar- 
chiteles  auch  der  Name  des  Vaters  von  jenem  Knaben  Eunomos  ist,  welches 
Ilerkulesbei  einem  Besuch  lödtete.  Darnach  könnte  die  Insclurift,  wie  sie  «cboa 
phUologlsch  anfechtbar  Ist,  febrieirt  sein. 

AvoiifMKV  helSSt  Im  Sänlenbaue  der  Alten  der  gewöhnlich  aus  Stein  l?^t)ilde^ 
Kalken ,  welcher  unmittelbar  über  den  Säulen  ruht,  auf  den  Abacus  anfllejrt  und  den 
übrigen  Gebälkthellen  als  Unterlage  dient.  £r  wird  nach  den  verschiedenen  Ordaii* 
gen  des  Sflnlenbaues  verschieden  gebildet  Del  der  dorfichen  Ordnung  ist  der 
Architrav  oder  Hanplbalkcn  (Kpistylttrm)  ein  einfacher,  mit  einem  Bande  flberselz»«» 
Balken ,  dessen  Höbe  sicli  mit  der  Höhe  des  Kapitals  von  y«  bis  V«  Durchmesser 
grifsaavi.  Ao  jeder  Stelle ,  worüber  dem  AfcUtrair  «Ii  Triglyph  «aiil,  ül  ^uB»  ^ 
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Deckbande  (Taenia)  elu  Plättehen  (Regula)  mit  sechs  Tropfen  oder  NagidkOpfeii.  Bei 
grössern Teuipelwerken  derDorier  ist  derArchitruv  immer,  statt  aus  einem,  aus  zwei 
aneinander  gelagerten  Steiubalkeu ,  deren  LUuge  von  einem  Süulenuiiltel  zum  andern 
reichte ,  gebildet  worden,  lieber  dem  Arehllrav  liegt  der  Fries  (Zophortts)  mit  der 
Trlslyp''<^överzleruog,  welcher  selten  höher  als  der  Arcliilrav  Ist.  Bei  der  ioni- 
schen Ordnung  ist  der  Architrav  etwas  höher  als  '/*  des  obern  SUulendurchmessers 
und  gewöludicli  In  drei,  wenig  vorspringende  Bftnaer  abgetlieflt,  deren  unteres  mit 
den  Schneckeoaugen  in  einerlei  senkrechter  Ebene  liegt ;  die  Ilölien  der  Bänder  ver- 
balten  sich  wie  9 :  10:  11.  Das  Archltravgesinis  ist  sehr  >  ersehieden,  aber  einfach 
gebildet,  der  Fries  ungefähr  ylo  und  wenig  niedriger  als  der  Architrav.  Bei  der 
korinthischen  Ordnung  (In  welcher  Prof.  Manch  nur  die  ionische  mit  veränder» 
lern  Kapital  erkennt)  ist  der  Architrav  des  Gebälks  verschieden  von  den  ionischen 
durch  die  kleinen  Glieder  an  seineu  obern  beiden  Streifen,  und  hat  "/lo  bis  Durch- 
messer au  Höhe.  Glatte  Friese  wurden  niedriger ,  verzierte  aber  mit  dem  Architrav 
gleich  hoch  gehalten.  Bei  der  in  jedem  Betracht  unclassisclien  toscanischen 
Ordnung  ist  der  Architrav  oder  Unterbalkeu  schwach,  der  Fries  höher,  der  Kranz 
Bocli  hoher,  wobei  die  Ordnung  wie  ein  gewaltiger  Kopf  aaf  dünnem  Banehe  erscheint. 
—  Der  Architrav,  dessen  St.'Irke  und  Ausdehnung  über  aiid<*rweltlge  Tempel Ihellver- 
hältnisse  entschied,  war  den  Allen  ein  sehr  wichtiger  Tlieil.  Aus  seiner  Ausdehnung 
crUSrt  sich  auch  ganz  Insbesondre  die  nothwendlge  Form  des  Sflulenkapitäls.  Auf 
dem  Arcliltrave  ruht  die  gesammte  Last  des  Gebälks  und  Daclnvcrks,  welches  er 
Starkkräftig  und  frei  über  je  zweier  Säulen  Zwischenweite  zu  tragen  hat.  Daher  be- 
grOnden  die  Stärke  des  Architruvs  zwei  Hauptbedingungen,  nämlich  die  Schwere  des 
unNufbanes  and  dann  die  SAnlenzwischenwdle. 

ArehitraTlrt  nennt  man  diejenigen  Bautlielle ,  die,  ohne  eben  selbst  ein  Archi- 
trav SU  sein,  die  Streifen  haben,  welche  dem  Architrav  als  DecoraUon  gegeben  wer- 
den. So  werden  z.  B.  Fenster  und  ThOren  mit  arehltnivtrlmi  Streifen  elngelässt.  Sind 
Bogenfenster  mit  architravirten ,  eben  auch  nach  Oer  Bogenllnle  geformten  Strafen 

umfasst,  so  heisscn  diese  Streifen  Archivoltcn. 

Arohltravlrte  Baaptsesimae  nennt  man  bei  der  ionischen  Ordnung  solche 
Gehälke,  wo  ein  Fries  mangelt« 

AvohHrolte,  die  gegliederte  Ornamentirung  der  Cotttur  eines  Bogens,  welche  An- 
fang und  Ende  auf  den  Kämpfern  hat.  Ihre  Glie^derung  Ist  der  des  Architraves  analog, 
den  sie  in  Arkaden  gewissermassen  vertritt,  und  ändert  sich  nach  den  verschiedenen 
Ordnungen.  Gewöhnlich  verziert  man  ihre  Mitte  mit  einer  Agraflie  oder  Gonsole,  Je 
nach  dem  mehr  oder  minder  reichen  Schmuck  der  Arkade  ver/.ierl.  Auch  füllt  man 
das  leere  Dreieck  zwischen  der  Säule,  dem  Gebälk  und  der  Arcbivolte  mit  Vlctorlen 
ind  UmUchen  Gestalten  aöt,  wie  man  es  an  den  meisten  antiken  Arkaden  Bndet,  die 
auch  die  schönsten  Modelle  von  Archivoltcn  gehen. 

Archonldas,  ein  Künstler  in  Tlion,  dessen  \  tni('  auf  einem  irdenen  Kunstwerke 
steht,  welches  MUnter  in  £p,  ad  Ouwarqß  de  monum,  aliquot  veteribus  (üq/ziiae, 
1999)  heschrelbt 

Arco,  Alonzo  del,  der  „Taube  des  Pareda"  (el  SordoUn  dr  Parcda)  genannt, 
weil  erdessen  Zögling  und  taub  war.  Er  zeigte  sich  als  guter  Bildniss- und  Geschichtj$- 
maler,  und  hinterlless  sehr  zalilreiche  Arbeiten ,  worunter  die  Taufe  Johannis  in  der 
Rfancte  dieses  Heiligen  zu  Toledo  die  bedeutsamste  ist.  Er  soll  Incorrect  in  der  Zeich- 
nung, aber  schön  in  der  Farbengebung  sein.  Die  ihm  zugescliriebene  Masse  von 
Ariieiten  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  geizig  geschilderte  Frau  dieses  tauben  Malers 
das  Regiment  über  dessen  GehUIfen  führte  und  alles,  was  die  Letztern  arbeiteten, 
ebenfalls  auf  den  Namen  ihres  Mannes  hin  verkanlte.  Arco  stafh  dennoch  in  Dürf- 
tigkeit und  zwar  bochbetagt  im  J.  1700. 

Aivo  d«ilaPM0f  der  „Friedenshogen,**  Name  der  berfihmten  Prachtpforte 
vor  Malland.  Dieses  Werk  unsers  Jahrhunderts  ward  von  Napoleon  zur  F>rinnprung 
an  die  Schlacht  \un  Marengo  1804  begonnen  und  mit  dem  Namen  y^/'co  diHempione^ 
Stmplonbogen ,  belegt.  Erst  vnter  dem  jetzigen  (österreichischen)  Gouvernement  der 
Lombardei  ist  dieses  Werk  bei  einem  Aufwände  von  4  Mill.  österr.  Lire  durch  Luigl 
Cagnola  zur  Vollendung  gelangt.  Auf  der  Plattform  sieht  mau  die  Figur  des  Frle> 
dens  auf  einem  Wagen  mit  sechs  Rossen  (von  Sangiorgio)  und  \ierVIClorien  zu 
Boss  aus  der  Giesserei  von  Manfredini.  Neben  der  Inschrift  sieht  man  die  Fluss- 
gottheiten des  Po  und  Tessin  von  C  a  c  e  i  a  l  o  r  i.  Links  unter  der  grossen  Kornische 
ist  die  Kulmer  Schlacht  von  Monti  Romano  vorgestellt;  darunter  sieht  man  den 
Einzug  des  gntea  Kaisers  Franz  I.  in  Malland  (1825)  v  on  Cacclatori  und  die  Dresdner 
GapttnlaUoii  von  PfeiMtti.  Rechts  die  Vorstellung  des  Uebengangs  Ober  den  Rl|cln, 
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und  die  Einnalimr  Lyons»  von  demselben.  An  den  Piedeslalen  der  Säulen  sieht  man 
einen  Herkules  von  MontI  di  Ravenna,  Mars  und  Minerva  von  Pazetti,  Apollo 
vonPizzf.  Unter  dem  grossen  Bogen  die  heil.  Allianz  von  Monti,  dem  Ravenna- 
ten.  Auf  der  Ostseilc  aussen :  der  Sieg  von  Lyon ,  von  M  a  r  c  Ii  e  s  i ;  auf  der  West- 
seite der  von  Bar  sur  Aube ,  von  S  o  m  a  j  i  n  1.  Auf  der  Nordseite  die  FlUsse  Etscli  und 
Tagliamento  von  Marcliesi.  Basreliefs:  die  Einsetzung  des  Ordens  der  eiseroeo 
Krone ,  und  der  Wiener  Congress ,  von  P  e  r  a  b  o ;  die  Einnahme  von  Paris ,  von  Ac- 
qulsti ;  der  Einzug  der  Alliirten  in  Paris,  von  Husen.  Der  Pariser  Friede  und  der 
Einzug  in  Mailand  (1814)  vom  Ravennalen  Monti.  An  den  Piedestalen :  die  Wach- 
samkeit ,  von  P 1  z  z  i ;  die  Poesie ,  die  Lombardei  ond  die  Geschichte ,  von  A  cq  a  I  s  t  i. 
Dieser  Friedensbogen ,  ein  Meisterstück  der  neuesten  Architectur,  das  durch  die  vor- 
erwähnten statuaiiscben  und  Heliefarl>eiten  die  herrlichste  plastische  Omamentirans 
erhalten ,  ist  ganz  ans  Marmor  nnd  in  griechischem  Styl  ausgefOhrt ,  nnd  hat  73  Par. 
Fuss  i  Zoll  im  Quadrat.  Schade,  dass  sein  ursprünglicher  Zweck  als  Triumphbogen 
eines  grösseren  Geistes ,  als  die  Göttin  des  Friedens  ist ,  zur  rechten  Zeil  nicht  voll- 
ständig erfüllt  und  nachher  die  Jedenfalls  historisch  bedeutsamere  Idee  des  Simplou- 
bogens  weit  mehr,  als  onter  Umständen  billig  war,  verwischt  worden  Ist. 

Areo  do^  Paatanl  zu  Rom,  ein  rundgewölbtes  Thor  in  der  alten  Einschlussniauer 
am  Forum  des  August.  Die  Mauer  ist  aus  grossen  Massen  von  Peperino  construirt  und 
die  KeilstOcke  des  Bogens  aus  Travertin.  Die  Richtung  ihres  Schnittes  ist  regelmässig 
und  auf  beiden  Seiten  des  Thores  gleich,  trotz  der  schiefen  Richtung  seines  Grand« 
risses ;  die  sieben  KeilstUcke  in  der  Mitte  sind  an  ihrem  Gipfel  abgeschnitten,  um  die 
Steine  darauf  zu  schichten ,  welche  die  Mauer  fortsetzen. 

Arnnma,  das  nordöstliche,  173  Fuss  ans  der  Ostsee  ragende  Vorgebirge  der  Insel 

Ruinen ,  aus  Kreidefelsen  mit  untermlschlen  Feuersteinen  und  Versteinerungen  be- 
stehend, und  mit  schroff  abgeschnittenen  Ufern,  trug  einst  auf  der  Westseile  eine 
durch  hohen  Erdwall  gedeckte  Burg  der  alten  Wendenfürsten  nebst  dem  Haupttenipel 
des  slavischen  Gottes  S  w  a  n  t  e  w  i  t.  Im  J.  1168  ward  die  Burg  durch  den  Dänenkönig 
Waldemar  I.  erobert  und  dem  Götzencultus  ein  Ende  gemacht.  Der  alte  Wall ,  neben 
welchem  jetzt  ein  Leuchllliunn  steht,  ist  noch  der  Hauptüberrest  jener  Wendenbui"g. 
(Vergl.  Wagener's  „  Handbuch  der  wichtigsten  in  Deutschland  entdeckten  AI terthQmer 
heldnLscher  Zelt.")  Der  alte  Tempel  war  ein  eigenthümlicli  ausgebildeter  Holzbau; 
die  Wände  des  Ueiliglhums,  im  Charakter  des  Zeltbaues,  waren  nur  durch  Purpur» 
tepplche  geschlossen. 

Arcus  war  bei  den  Römern  der  Name  Jener  ihnen  eigenthilmllchen  Art  von  Pracht- 
gebäuden ,  welche  siegreichen  Feldherren  und  Kaisern  errichtet  wurden.  Das  Wort, 
das  sich  im  italienischen  ^^/'co  und  im  französischen >/rtf  erhalten  hat,  bedeutet  einen 
Bogen,  vorzugsweise  aber  (den  Triumphbogen  als  Siegesdenkmal.  Der  Jreus 
ging  aus  der  Porta  triumphalts  hervor,  welche  mit  lYopbäen geschmückt  wurde, 
wenn  ein  Sieger  durch  sie  in  die  Stadt  kehrte. 

Ardabarins,  Flavius^,  römischer  Gonsul  anno  Urbis  432.  Im  Kabinet  der  an- 
tiken Bronzen,  Palazzo  degli  Ufflzi  zu  Florens,  findet  man  im  19*  und  13.Glasschmke 

KQchen-  und  Sllberfi:er?ith  mit  seinem  IVamen. 

Arde«  war  die  Hauptstadt,  welche  die  alten  Rutuier  in  Latium  besassen.  Hier 
waren  noch  zu  PUnlns^  Zelt  in  dem  (In  der  Mitte  oflhen)  Tempel  der  Juno  Wandge- 
mälde, alter  als  die  Stadt  Rom,  vorhanden,  welche  trotzdem  dass  sie  so  manches 
Jahrhundert  ohne  Dach  und  Schutz  dem  Wetter  preisgegeben  waren,  dennoch  wie 
neu  erschienen.  Es  bleibt  also  nicht  der  geringste  Zweifel ,  dass  es  wlrtcUche  Firesken 
waren.  Wie  Aloys  Hirt  und  Rnd.  Wiegmann  glauben ,  hat  Plinlus  das  Alter  derselben 
sehr  übertrieben ,  wenn  er  einen  Griechen  (den  M.  Ludius  Helotas  aus  Aelolien)  ihren 
Urheber  nennt.  IN'immt  man  nur  das  C.  Jahrhundert  der  Stadt  Rom  an,  so  konnten  um 
diese  Zeit  allerdings  hellenische  Künstler  in  Roms  Nachbarschaft  beschält^  aeln  ,  da 
schon  viel  früher  (im  J.  2<)1  der  Stadt)  A.  Posthumius  den  Tempel  der  Cei*es  am  Clrcus 
Maximus  durch  zwei  Griechen,  Damophilos  und  Gorgasos,  mit  Sculplur  und  Malerei 
decoriren  Hess,  welche  letztere  sieher  In  Flreseo  bestand ,  da  die  BIMer ,  laut  Varn», 
aus  den  Wänden  peselinilten  und  in  berahmte  Tafeln  eingesetzt  wurden. 

Ardeil,  James  Mac,  berülimter  Stecher,  ward  um  1705  in  Irland  geboren.  Er 
stach  viele  herrliche  Blätter  nach  grossen  niederländischen ,  Italienischen  nnd  engli- 
schen Malern.  Gesucht  sind  seine  Werke  in  Probedrucken  vor  aller  Schrift.  Man 
nennt  als  berühmte  Capitalbilltter  von  ihm  einen  Amor ,  dem  die  Zeit  den  Flügel  be- 
sehneidet (nach  Anton  van  Dyck's  Bilde  in  der  MarUiorough  -  CoUectlon  zu  Blenheim), 
f8Z.6L.  H4ikeu]idUZ.BreilemeHeid;  denZtugioscbmi  BactiBflnbrandldSZ. 
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10  L.  brell,  U  Z.  10  L.  hoch);  Hubens  mit  Weib  oiid  Kind  nacli  Puler  Paul  Rubcus  in 
der  SamnlBiifr  d«»  Henogs  yon  Marlboroagli  (iMMsh  18  Z.  10  L.,  und  13Z.  9  L.  iNvU), 

und  „die  Multer  mit  den  virr  Kindcin  '*  —  die  F.imlHe  des  Malers  Gerbicr  odtT  die 
desUejrzogs  von  BuckingUam  und  eins  der  Kinder  Kubens'  darstellend — nacb  dem  die 
Rnbensehe  FamlUe  geheitsneii  Bilde  von  P.  P.  Rnbens  and  A.  van  Dyck  io  der  Londner 

kön.  Sammlung;,  zu  welchem  Slirlie  (von  17  Z.  Ilölie  und  f?leirher  Breite)  der  Maler 
VV.  Jett  die  Zeichnung  licrerte.  Mac  Ardeil  stach  auch  mehrere  Murlllo's.  In  schwar- 
zer und  Halbtintenmanier  haben  wir  von  ihm :  „  Die  Lectflre ,  oder  das  Innere  eines 
Zimmers  mit  LichteiTect  nach  Renibrandt,  \„  Tobias'  Sohn  mit  dem  Engcf  nach 
demselben,  ..Lord  John  und  Lord  Bernard  Stuart ,  Söhne  des  Herzogs  von  Lenox  " 
nach  \  an  Dyck,  ,,  Habel,  GräRn  von  Soulhaniptuu  "  nach  demselben,  ,,  Marie,  Her- 
zogin von  Lancaster^^  nach  Hudson,  „L.idy  Marie  Campbell nach  Ranisay,  „Amor 
und  Psyche"  naeli  Schalken,  ,,RcnibrandtsMnlter"  nach  ihres  Sohnes  Bilde,  ,,Ghi.s- 
monda"  (Motiv  aus  Boccaccio's  Decameroue,  4.  Tag)  nach  Correggio,  „Viceadmiral 
Eduard  Boscaven**  Baeh  ReynoMs,  den  ,,IQarinetlen8ple]er*'  nack  Molenaar,  die 
yyftanmit  derltatze"  nach  Mercier,  „Henry  Fox,  Staatsseeret.'ir*^  naeh Llotard, 

u.  a.  m.  Mac  Ardell  starb  17G5  zu  London.  Sein  Monogramm  ist:  M. 

Ardemans,  Theodor,  spanischer  Baumeister ,  Bildhauer  und  Maler,  der  im  J. 
1726  verstarb,  stand  erst  ket  der  Lelbwacke  In  Madrid,  ward  dann  SchOler  des  Ge- 

schichlsmalers  Claudio  Coello  und  brachte  es  bis  zum  Kammermaler  Philipps  II.  Er 
Schur  die  gepriesnen  Fresken  der  Sarklslel  des  St.  Francfscus  in  Madrid.  Was  seine 
Versuche  In  der  Sculptur  belrliTt,  so  werden  die  Grabmale  der  Königin  von  Savoyen 
und  des  Daopkins  von  Frankreich  mit  Achtung  genannt.  Vor  Allem  aber  war  es  die 
Arehileetur,  an  der  sein  Herz  hing  und  die  seinem  malhemallschen  Kopfe  am  gereck- 
teslen  unter  den  Künsten  schien.  Weich  hohes  Vertrauen  man  auf  ilin  als  Baukünst- 
ler  selzte,  zeigt  der  IHNBlma  von  Granada,  der  1694  seiner  Hand  Qbergeben  ward. 
Bemerkt  sei  übrigens  ,  dass  er  auch  Kupferstecher  war  gleich  Coello  ,  seinem  Heister 
In  der  Malerei.  Seine  \  alerstadt  ist  Madrid  und  sein  Geburtsjahr  1004. 

Ardioa.  —  So  helsst  die  längliche  Vorhalle,  wie  sie  an  den  altchristiicben  Kirchen 
Ravemia's  gesekn  wird.  Bei  den  Byzantinern  keisst  sie  Narikex.  Bemerkenswerth  Ist 

die  Ardica  von  San  Vitale  zu  Ravenna  wegen  ihrer  Abweichung  von  der  Vorhallen- 
form anderer  dortigen  Kirchen.  Man  legte  sie  vor  zweien  Seiten  des  iiussera  Acht- 
ecks an ,  so  dass  sie  nicht  regelmässig  auf  der  Hauptaxe  des  Gebäudes  dem  Presbyte- 
rlon  fcgeniiberliegen  konnte.  Wegen  dieser  Regelwidrigkeit  glaubt  Rumohr,  dass 
die  ganze  ^'orhalle  ein  späterer  byzantinischer  Zusatz  der  ursprünglich  golhischen 
Kirche  sei,  denn  nur  bei  den  Byzantinern ,  nicht  bei  den  arianischen  Gullieu  ,  sei  der 
Narthex  notkwendig  gewesen.  Da  sich  aber  bei  allen  altekrfstlichen  Kirchen  Vorhal- 
len (in  Ravenna  eben  Ardiken  genannt)  vorfinden,  so  kann  der  Narthex  der  grieclii- 
schen  Kirchen  nicht  als  eine  Eigen tbümllchkeit  der  letztern ,  sondern  nur  als  eine 
rltoelle  Feststellang  des  ackon  allgemein  Bränchlicken  angeseken  werden.  Vekrigena 
waiMl  San  Vitale  zwar  unter  der  Gothenherrscliaft  über  Ravenna,  aber  durch  die  da- 
mals noch  nicht  von  der  grieckiacken  Kirche  getrennte  katholische  GeisUichkeit  be- 
gonnen. Sehr  elnfack  nnd  der  vierseitigen  Form  der  Rlrehe  an  Ikrer  ganzen  Vorder- 
seite sich  völlig  anscliliessend  erscheint  die  Ardlca  Von  S.  Sergius  und  Bacchus  zu 
Conslantinopel.  Diese  einfache  Anoi  dnnng  des  Narthex  blieb  In  Couslantiuopel  con- 
stant;  zwar  ist  er  bei  der  Agia  Sophia  gedoppelt,  grösser  und  länger,  auch  von  rel- 
ckerem  Schmuck ,  aber  er  weicht  in  der  einfachen  Grundform  des  länglichen  Vierecks 
von  jenem  nicht  ab.  Von  der  Afdlca  von  S.  Vitale  ist  jetzt  nur  wenig  erhalten. 

Ardikes  und  Tclephanes ,  jener  ein  Korinther,  dieser  ein  Sikyonier,  waren 
die  Ersten,  welche  die  (entweder  vom  Aegypter  Philokles  oder  vdm  Koriuther  I^lean- 
flie8erftindene)UmrlS8-oderLlnlenmalerelln  AosOkangkraekten,  nnd  wenn 
auch  nicht  gerade  mit  Farbe ,  doch  wenigstens  mit  innerer  Linlenausfiihrung.  Daher 
wurde  es  auch  gebräuchlich ,  die  Namen  der  Abgebildeten  belzuzelchnen.  Die  Um- 
rfsszeieknung  zu  eolorfren,  und  zwar  (wlo  man  angiebt)  mit  zerriebenen  Sckerken, 
erfand  zuerst  Rleopkantns  aus  Korintk. 

Arduin,  Slatuarius  und  Archltect,  unternahm  1390  den  Bologneser  Dombau ,  der 
Im  gotbischen  Style  begonnen  kaum  halb  vollendet  wai'd.  Arduin  muss  schon  hoch  in 
Jakren  gewesen  sein,  als  er  den  Bau  aaJUig,  denn  fmStIg  lakre  firOher  datirt  slck 
seine  In  Marmor  gehauene  Jungft'au  mltdem  ClulBUdnd,  weicke  Leo|iold  Glcognara 
bei  den  Karraelitern  in  Venedig  fand. 

Area,  so  viel  wlecorlilef  innerer  Hof.  Die  Area  war  den  römischen  Häusern 
wesenllleh  dgM,  ud  Dock  dekt  man  an  deo  Wohmiagai  SQ  Fospctit  sowoM  wie 
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lonern  Hof,  die  Area  oto*  das  CortUe,  eioschliesseD ,  worum  die  Zimmer  laufen. 

Arogio,  Pablo,  znr  Valencianer  Malerscliule  jrehörfp,  selimückte  1506  in  Ver- 
bindung Neapoli's  die  Hochaltarthüren  des  Valencianer  Doms  mit  Historien  von  der 
Mattergottes.  Dieser  Spanier  soll  an  L.  da  Vinci  erinnern  ;  mao  findet  in  den  ange« 
selfften  Malereien  eine*  rdie  Auffassuiig  der  Gbaraktere,  rObmt  dJe  GroasarUgkeit  te 

der  Form  und  dir  rein«'  Zrichuunp. 

Arog^us  uud  KIcanthcs,  zw  vi  koiintliisclie  Maler,  deren  Strabo  in  seiner  Geo- 
graphie (im  8.  Buctie)  bei  K(  .sclireibung  des  Gebiets  von  Pisa  in  Blis  gedenkt.  Seine 
Worte  sind :  ,,  In  dem  Tempel  der  Alpliionisclirn  (Olympfsehen)  Diana  steht  man  Ge- 
mälde des  Ixleaathes  und  Aregus ,  \ou  denen  der  eine  die  Zerstörung  Troja's  und  die 
Geburt  Ifinervens ,  der  andere  aber  die  Diana ,  von  einem  Greif  In  die  LUfte  geboben, 
mit  unnachahmlicher  Schönheit  dargestellt  hat." 

Aroia,  ein  Beiname  der  Pallas  (Minerva) ,  der  sieh  von  Ares  (Mars)  ableitet  und 
also  eine  martialische,  kriegerische  Pallas  bedeutet.  Pallas  Arela  hatte  zu  Plataa 
einen  Tempel ,  den  Onatas  und  Phldias  mit  Ihren  Arbellen  versierten.  Das  kolossale 
Bild  der  Genossin  des  Mars  (das  etwa  gleiche  Grösse  mit  der  phldlselien  Pallas  Pronia- 
chos ,  jener  ehernen  Statue  auf  der  Akropolis  halte)  war  aus  vergoldetem  Holz ,  Ge- 
siebt und  HUnde  aber  von  pentellschem  Marmor.  Dies  Werk,  von  FbMlas  bergestellt, 
war  als  sogenannter  Aknrilth  eins  der  letzten  dieser  Art. 

Arelate  (bei  den  Römern  auch  Arelatum,  Arelas  und  Arelatiis  f^esclirieben)  war 
jene  Stadt  inGallia  IS'arboneusis  an  der  Rhone,  welche  durch  Veteraueu  der  ö.  Legion 
als  ColonUt  Aretate  Sextanorum  angelegt  worden  war  nnd  wo  GSsar  hn  gallischen 
Kriege  Schiffe  bauen  Hess.  Bis  auf  Constantin  den  Gr.  war  nur  das  linke  Rhoneufer 
überbaut;  dieser  Kaiser  erweiterte  die  Stadt  auch  über  das  rechte  Ufer  uud  verband 
beide  Thelle  mit  einer  Schlffbrflcke ,  worauf  Andate  anf  knrze  Zelt  den  Namen  C  o  n- 
stanti  na  annahm.  Die  doppelte  Stadt ,  wiesle  bei  Ausonius  heis.st ,  blühte  durch 
Ihren  Handel  und  lebhaften  Verkehr  durch  das  ganze  römische  iVIterthum  und  war 
selbst  bis  ins  christliche  Mittelalter  bedeutend  genug,  um  einem  „  areiatisclien  König- 
reiche oder  dem  Arelat*^  den  Namen  so  leihen.  Die  alte  Stadt  wich  dem  jungem 
Arles.  Hier  zeugen  von  jener  noch  grossartige  Uebei  reste  :  die  Arena  des  alten  Am- 
phitheaters, ein  Obelisk  von  ägyptischem  Granit ,  ein  Thurm  vom  Palaste  Constauüus, 
Aqafldnete  und  eine  Menge  nnsgegrabener  Antiken  von  som  TheU  hOehst  bedeuten- 
dem Kunstwerthe. 

Arellaao ,  J  u  a  n  de,  spanischer  Blumenmaler,  der  (1614  In  Torcaz  geb.)  wenig- 
stens bis  1670  lebte.  Er  gilt  Im  Vaterlande  fVr  den  berrllcbslen  Maler  In  dieser  Gat* 

tung.  Er  ging  aus  der  Scliule  des  ilenares  und  Solls  hervor  und  musste  später  aus 
Noth  um  Brod  für  sein  Haus  die  Blumen  zu  Brod  inachen ;  zuerst  cophrte  er  Mario's 
filamenstticke ,  nahm  sich  aber  bald  die  Natur  selber  zum  Vorbilde  und  machte  so 
tüchtige  Studien,  dass  er  den  Rufeines  der  Ersten  des  Fachs  erliielt.  Man  nennt  ihn 
trefTlieh  in  der  Composition  und  äusserst  glüeklieh  in  den  Contrasten.  Von  seinen  Gemäl- 
den soll  manches  Prachtstück  in  Madrider  Häusern  sich  vorfinden ;  auch  will  man  Bll- 
dCTvon  Ihm  ta  Kirchen  wissen,  so  dass  er  sieb  aoeh  In  bUierer  Malwelversneht  hillc. 

Arellliia,  ein  Maler  Im  alten  Rom,  der  km  /i-  Zeit  vor  August  berühmt  war.  Pli- 
nius  sagt,  derselbe  habe  seine  Kunst  entwürdigt ,  denn  da  er  beständig  in  irgend  eine 
Frau  verliebt  gew  esen ,  so  habe  er  immer  nur  Göttinnen  gemalt ,  denen  er  stets  die 
Gestalt  seiner  Schönen  gegeben.  „  Nach  seinen  Gemttlden  lassen  steh  daher  seine 

Dirnen  zählen  "  —  setzt  Plinius  hinzu. 

Arena,  der  sandbestreute  Raum  in  der  Mitte  eines  Amphitheaters ,  worin  die  Alten* 
Ihre  Rampfspiele  abhielten.  Ein  von  C  a  n  o  n  i  c  a  nach  Art  der  römischen  Ampbilbea- 
ler  erbaut«  r  Circus  (40U  Ellen  lang,  200  Ellen  breit ,  und  2i,000 Zuschauer  liusend)| 
der  sich  zu  M  a  i  1  a  n  d  befindet,  wird  auch  schlecblhin  die  Arena  genannt. 

Arent  oder  Arnold  de  Gelder;  s.  Gelder. 

Areopag ,  oder  Areios  pagos  (Marshügel},  hiess  das  Local  eines  der  ältesten  und 
dhrwürdigsten  Gerlehtsbdfe  nicht  nnr  In  Athen,  sondern  In  ganz  Griechenland  und  wohl 
in  der  alten  Welt  überhaupt.  Dieser' Gi-riclitsbof,  der  den  Namen  Areopag  Mm  der  Lo- 
calitäl  annahm ,  hatte  seinen  Sitz  auf  jenem  ilügel  Athens,  der  in  der  ISähe  der  Akro- 
polis den  Propyläen  gegenllberlag  nnd  von  welchem  aus  die  Perser  einst  dte  Akropolis 
belagerten.  Das  hier  beflndilelic  Haus  war  nach  alter  Sitte  einfach  aus  Lehm  erbaut 
und  wurde  noch  zu  Vitruvius'  Zeit  geselin.  Hier  standen  auf  einer  Stele  die  Gesetze 
genehrMien ,  aneh  stand  hier  ein  Altar  der  Athena  Areia,  welchen  Orestes  nach  em- 
pSMiieaemGesteMssprnehe  errtehlet  haben  soUle.  Aach  Ihnd  «an 
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steine  (aoyvQoSg  U&ovg),  wo  auf  dem  einee  4er  Klüger,  auf  dem  andern  der  Beklagte 
ftand.  DwMD  nannte  man  aas  Ironie  den  Stein  des  üebeiniutlis ,  wSlirenil  Jener  der 
Stein  der  Unverschämtheit  hless.  Hatte  der  areopagltlsche  Rath  keine  Gegenstande  zu 
OlTentiich  -  mündlicher  Entscheidung,  so  kam  er  in  der  Basileia  Stoa  (Königshalle)  zu- 
gammen.  Neben  den  vorerwähnten  Steinen  der  Parteien  standen  von  Epimenides  er- 
richtete AU.Ire.  Cicero  spricht  von  einem  Fanum  ContvmeUae  et  Impudentiae Aaselbsi, 
welches  Heiligthnni  auf  Epimenides'  Ratli  nach  der  Siihnnnf!:  des  kylonlsclien  Frevels 
aulj^eführt  worden  sei.  JNach  Diogenes  Laertius  war  der  Sühapriester  Epimenides  selbst 
ierCMInder.  In  geringer  Entfernung  iah  man  den  Tempel  der  Enmeniden. 

AvoSf  der  grlecblaclie  Name  des  Kifegsgotles,  l»el  den  Rffmern  Mars;  8*  d.  Art 

Arctc  (f?r.  M.)  war  die  Gemahlin  des  Ph.'iakenkiJnlj^s  Alkinoos.  Als  derselbe  die 
Medea  wieder  ausliefern  wollte,  wenn  sie  noch  Jungfrau  sei,  war  es  Aretc ,  durch 
deren  HOIfe  Medeena  Hochzeit  mit  Jamn  sclinell  nocli  vollzogen  wurde.  Bei  Homer  • 

erscheint  Arcte  als  eine  edle,  geschUflige  Hausfrau,  und  als  Odysseys  zu  den  IMiäaken 
kam,  wandle  sich  derselbe  zuerst  an  sie,  um  gastfreundlichen  Schutz  zu  erhalten. 

Arellum  und  AlphenSi  zwei  Steinschneider  in  der  römischen  Kaiserzeit.  Sie 
fcknitten  den  Kopf  des  Gallgola  nnd  aaf  einem  andern  Steine  die  Kffpfe  des  Gennanl- 

cus  und  der  Agrippina.  S.  Hlrt's  Gesch.  der  blld.  Künste ,  S.  339. 

Aretiiuaa,  1)  eine  der  Hesperiden,  welche  die  Wächterinnen  der  goldnen  Aepfel 
waren,  die  Herkules  holen  sollte;  ^)eine  Nereide,  des  Nereus  und  der  Doris  Tochter. 
Letztere  war  die  Iffmplie  der  nacli  itar  feenannten  kelllgen  Quelle  anf  der  Insel  Orty* 
gia  bei  Syrakus ,  welche  unter  den  vielen  gleichnamigen  Quellen  der  Allen  die  meiste 
Berühmtheit  hat.  Diese  peloponnesische  Quellnymphe  (nach  Andern  Artemis)  war  von 
der  Mfllndnng des  Alpheus,  der  In  das  siciHsdie Meer  mOndet,  dnreb  den  Stromgott 
bis  nach  Slclllen  unter  dem  Meere  \  erfolgt  worden ,  ohne  dass  ihre  Gewässer  sich  mit 
dem  Meere  vermischten ;  nach  Analogie  des  alten  und  neuen  Volksglaubens ,  dass  ge- 
wisse Flüsse  selbst  durch  grössere  Seen  nnvermisclit  dorchstrttmen.  Zur  weitem  Er- 
klärung der  syrakusischen  Arethusa -  Mythe  geliOrt  die  Annahme,  dass  der  pelopon- 
nesisrlie  Arfemls-Cultos  (die  Nymphe  Arelhusa  war  eine  Nymphe  Dianens)  früh  nach 
Üyrukus  wanderte.  —  Eine  grosse  syrakusanische  Silbermünze,  Pentekontalitron 
Oder  Demaretion  genannt,  zeigt  auf  dem  Avers  das  Haupt  der  Quellnymphe ,  wo  das 
Haar  in  ein  Netz  geschlagen  erscheint;  sie  Ist  von  Fischen  umgeben,  deren  einer  den 
Namen  des  Graveurs,  Kimon,  zeigt.  Die  Beischrift:  2vQanoaituv  beglaubigt  die 
Hinze  als  eine  der  Syraknsler.  Auf  der  Kehrseite  sieht  man  ein  Viergespann, 
das  durch  glückliches  Henimlenken  um  die  Meta  In  eliH  in  Ai^on  den  Sieg  erringt.  In 
weichem  WalTen  als  Kampft»reise  (  a^Aa  lautet  die  Belschriii;  erlheiit  wurden.  (S. 
tlmeiu  ttfmwlent  eeHts  of  Magna  Oraeda,  pL  13.)  Auf  einer  andern  SilbermQnze 
von  Syrakns  sieht  man  den  Kopf  der  Arethusa  (wenn  nicht  der  Artemis  Potamla)  mit 
Schilfe  bekränzt .  umher  vier  Fischelien  ,  und  die  Schrift  wie  auf  voriger  Minze.  Auf 
dem  Revers  ein  siegreiches  Zweigespann, 

■  Aretfno,  Pletro,  geb.  l  iO'i  zu  Arezzo,  war  der  witzigste  Poet  seiner  Zeit  nnd 
der  geförchtcte  Satyr  der  Fürsten.  Aber  dem  glänzenden  Geiste  fehlte  der  Ade!  des 
Menschen.  Aretino  lästerte,  um  Geld  zu  erpressen,  und  überbot  sich,  nach  gelungenem 
Wurfe ,  In  Schmeicheleien  Ms  zur  Gemeinheit.  Ausserdem  bezeichnet  es  seinen  Cha- 
rakter, dass  er  heute  die  schlüpfrigsten  Verse  und  morgen  das  andachtvoüsfe  Gebet- 
buch schrieb.  Geld ,  guter  Tisch ,  Weibsbilder  und  starke  Zoten  waren  ihm  Herzens- 
pnnkte.  Einstmals  ward  er  ans  Rom  verwiesen  wegen  sechzehn  fhmOser  Sonette  (noch 
unter  dem  Titel  Sonetti  lussuriosi  vorhanden),  die  er  als  Erklärung  zu  eben  so  \  l«-l 
unzüchtigen  Zeichnungen  des  Gluti o  Romano  niedergeschrieben.  £r  sehnte  den 
römischen  Hof  bald  wieder  mit  Erbaoungssctarinen  aus  und  kam  bei  seinem  Lands- 
manne,  Papst  Julius  III.,  der  ebenfalls  ein  Aretlner war,  vermittelst  eines  rührenden 
Sonettes  zu  solcher  Ehre ,  dass  er  St.  Petersritter  und  beinahe  auch  Cardinal  wurde. 
Sein  Ruf  war  durch  ganz  Italien  verbreitet  und  als  man  schmeichelnd  ihn  den  Gött- 
lich en  genannt  hatte,  trieb  Ihn  sein  Stolz  bis  zu  der  Lächerlichkeit,  eine  Denk- 
münze mit  der  Inschrlrt :  „Divus  Petrus  .^retinus ,  ßagelltim  Fi'inctpum  "'  auf  sich 
prägen  zu  lassen,  wobei  er  sich  die  kühne  Freiheit  nahm,  sie  als  gemünzte  Satire 
an  mehrere  FOrsten  auszuspenden.  Sonderbar,  wte  er  gdebt,  starb  er.  Er  erftihr 
eben  einen  Streich  seiner  liederlichen  Schwestern,  der  Ihn  so  entzückte,  dass  er  In 
lautestes  Lachen  ausbrach,  dabei  aber  mit  dem  Stuhle  das  Gleichgewicht  verlor  und 
zu  Boden  feilend  anf  der  Stelle  verschied  (f  5M).  Die  GemUdesammhing  des  k.  Mu- 
seum zu  Berlin  besitzt  seinBlldnIss  von  Sebastian  del  Plombo,  wo  er  in  schwar- 
zer Kleidung  mit  schwarzer  Mütze  erscheint.  (Im  Katal.  Nr.  301.)  Das  Bild  ist  auf 
Scbieferstein  uod  duuUem  Grunde  gemalt,  hat;» F.  sysZ.Udhe  und  IF.  8*/rZ.Braile. 
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ArcÜM ,  SpiaeUo  —  Arezzo 


Aretfno,  Splnello«  —  Dieser  berOhmte  toscinische  Maler  trSg^t  meist  flctecB 
Zunamen  von  der  \  alerstadt  Arezzo  als  Hauplnanien ;  er  war  des  Luca  Spinelll  Sota 
und  im  J.  13Ü8  geboren.  Seine  Stodien  machte  ^Inello  «nter  dem  Jaeopo  da  Casca- 
tiao  ma4  bildete  sidi  za  einem  fUr  jene  ZeH  vortreinich ,  ja  gross  so  nenneadea  Ma- 
donnen -  and  Heiligenmaler.  Der  erhabene,  verklärte  Aiisdniek  seiner  Köpfe ,  »»In« 
gewisse  himmlische  Würde  seiner  Figuren,  die  da^  \uik  zur  Anbetung  aulfui-derte., 
wird  dem  Splaello  schon  vm  Vasarl  nachgerühmt.  Er  scheint  ansserordeaUicii  viel 
gearbeitet  zu  haben,  denn  es  ist  (obgleich  so  Manolies  die  Jahrhunderle  ganz  oder 
Iheilweis  vemichteteo)  noch  \  ieles  von  ihm  auf  unsere  Tage  gekommen,  wenn  an- 
ders dte  Aotorschafl  am  den  ihn  ZogMcbriebeneB  tamer  erwiesen  ist.  Sdv  scMm 
haben  sich  die  Wandmalereien  der  Sakristei  des  Ftloslcrs  St.  Miniato  ;i  Monte  be^l 
Florenz  erhalten,  wo  Spinelio  Sceneu  der  Lebensgeschich le  SU  Benedicts  mit  starker 
PfDselgewasdtheft  und  lebbtfter  FSrbung  vorTObrt  ^ach  Hner  Notiz  Emst  Farsters 
besitzt  das  Monasterium  Sbl*  Marlft  novella  eine  Iia|)elle ,  deren  ganze  AusmaluD^ 
Spinellische  Arbeit  ist.  Es  sind  Darstellungen  der  Leiden  fies  Herrn.  Im  (lampo  Santo 
zu  Pisa  arbeitete  Spinello  die  sechs  Bilder  vom  hell.  Ephesiis  und  hell.  Potitus,  die  zn 
seinen  schtastea  Leistungen  gerechnet  wurden.  Seinen  Hidiepunkt  erreichte  er  aber 
in  den  Scenen  aus  Alexanders  des  Dritten  Leben  ,  womit  er  den  öfTentllchen  Palast 
Sieoa  s  schmückte.  Am  Abende  seines  Lebens  zog  er  sich  in  seinen  Geburtsort  Arezzo 
nriIciE.  Dort  stellte  er  as  der  Waad  des  Hoebaltars  voa  St.  Agaolo  den  berahUia 

Engelfall dar,  we'lrher  nodi  lieute  peselin  \xird  nn<l  wobei  man  sich  die  wenn 
nicht  wahre  doch  hübsch  errundeae Hi&torietle  erzählt,  dass  er  den  mei&terhan  un- 
Setliilnilleli  dai^estelltea  Satan ,  bei  dessen  Figor  er  das  ganae  RaflaeMeat  setaer 
Phantasie  aufgeboten,  nicht  wieder  ansdeinSiaae  bekommen  habe .  ja  dass  ihm  Satan 
In  der  entsetzlichen  Gestalt  seines  Bildes  erscbieaen  und  zu  Leibe  gegangea  sei  mit 
der  drohenden  Frage :  Was  hast  du  micb  so  sebensslich  gemacht ,  Spinellof  Da  mS 
den  Künstler  das  Entsetzen  vor  seinem  eignen  Bilde  wahnsinnig  gemacht  und  zu  Tode 
geschreckt  haben.  Spinello  Aix'lino  kann  Rumohrs  Forschungen  znfolge  nicht  vor 
1408  gestorben  sein.  Im  Berliner  künigl.  Museum  linden  sich  Temperamalereien  von 
ihm ;  eine  zeigt  die  Apostel  mit  Jesu  unter  einem  bedeckten  Gange  an  der  hintera 
Seite  eines  langen  Tisches  sitzend  und  Ihr  schmerzliches  Erstaunen  über  das  Wort 
Cbri«U  ausdrückend :  Einer  von  Euch  wird  mich  verratben !  (Die  Lud  ist  goldge* 
auit  aad  das  Ganze  aar  Bobs  i  F.  5y«Z.  bocb ,  4  F.  6  Z.  breit).  Eine  andere  aar  Gold 
gnmd  zeljjt  den  Moment,  wie  die  Seele  St.  Calharlnens  —  nachdem  ihr  der  Henker 
das  Haupt  abgeschlagen  —  von  vier  Engeln  gen  liimmei  getragen  wird;  links,  anf 
einen  Felsen,  legen  zwei  andere  Engel  den  beil.  Leiebnani  Ins  Grab.  (AaTBolz,  t  F. 
4  Z.  hoch  ,  1  F.  10  Z.  breit.)  Ein  drittes  Temperabild ,  mit  Goldgrund  nnd  auf  Holz, 
zerfällt  in  zwei  Abschnitte ;  rechts  der  Engel .  der  die  \  erkündung  bringt,  links  die 
anf  einer  Bank  ruhende  Maria,  welche  dleBolächaft  in  Demuth  empfängt;  in  der  Luft 
der  heilige  Geist.  (Jede  Abtheilung  misst  1  F.  t  Z.  HMeand  9  Z.  Breite.)  Ein  >iertes 
Gemälde  ist  ebenfalls  Doppelbild  :  rechts  das  neugeborne  Christkind  von  Maria  iiiid 
Joseph  verehil,  mit  Landschafl  im  Hintergrund ,  wo  der  Engel  den  Hirten  erscheint; 
links  aber  die  Besebneidnng  des  Rindes  im  Tempel  (Jeder  HmU  1  F.  d  Z.  bocb,  8*^  Z. 
breit).  Ein  fünftes  stellt  die  Anbetung  der  Könige  dar:  w.1hrend  der  eine,  vor  dem 
Kinde  niedei^eworfen ,  demselben  die  Füsse  küsst ,  bringen  die  andern  beide  stehend 
iiwe  Gaben  dar;  blnter  ibnen  Gefolge ,  ans  dem  einer  die  Pforde  der  Könige  nnd  da 
Kameel  zügelt.  (Auf  Holz  .  S' ,  Z.  hoch ,  2F.  .3 Zoll  breit.)  —  In  den  Pitture  a ß-eseo 
del  Cainpo  -  Santo  di  Pisa,  dis.  ed  inc.  da  Gius.  ßossi  e  dal  I*rqf.  L'av.  G.  P.  Lasinio 
figl.**  (Florenz ,  1832 ,  34)  und  in  Lasinio's  Sammlung  allllorenUner  Malerwerke  slad 
die  besten  der  noch  in  Italien  vorhandenen  Bilder  Splnello's  in  Stieb  wledatgegebMu 

Aretnsi ,  Cesare  di  Pcllegrino;  s.  Modenese. 

Arezso  (da^  alte  AiTetium)^  Stadt  in  Toscana,  mit  10,000  Bewohnern.  Die  dortige 
Fratemltä  in  der  sogenannten  \  ecchiaPie?e  zeichnet  sich  durch  abenteuerliche  Phao- 
tastecei  der  Decorationen  aus.  Der  Dom.,  angeblich  von  einem  deutschen  Meister  Jakob 
1277  erbaut,  imd  im  Aeu&sern  unvollendet,  hat  eine  breite  Stiege  vor  der  Fa^ade  and 
an  der  Seile;  bn  Innern  adgt  er  eine  selMtae  bamMMisebeDnrcbIlibmnff  der VerlriOt- 
nitfift  und  Formen  In  germanisch  -  Italienischer  Art.  Er  hat  drei  Schiffe  mit  Spitzbogen 
nadRreuzgewölben ,  Fenstergemälde  von  W  i  1  b  e  1  m  v.  M  a  r  s  e  i  1 1  e  und  einige  inter- 
essante Sealpiaren,  z.B.  von  Giovanni  Plsano  ein  grosses  Altarwertc  vadiwn 
den  Brüdern  Agostino  nnd  Angelo  aus  Siena  das  nach  Giotto's  Zeieiiiuiiii; 
geschalfoe  Grabmal  des  ghibellinischen  Bischofs  Guido  Tarlatl.  Das  Archiv  der  Dom- 
kirebe  hat  t)edeutende  Docuniente  aus  der  Zeil  Karls  des  Grossen  bis  zu  Kaiser  Fried- 
rich II.  Die  Stadt  besitzt  eine  Akademie  mit  beachtenswertheni  Antikenkabinet.  Noch 
bettle  ist,  wie  bei  dflaallrabelfarfidiail»ewahaefB,bicr  die  T^HM'ei«!^  ie- 
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rOhmt  ist  Arezzo  als  Geburtsort  des  edeln  Petrarca,  des  grossen  Dichters ,  Geiehr- 
tea  ludiStaatsaittnMt ;  aneh  Arettno,  der  stark«  Satiriker,  fiaido,  der  Noleaerllader, 

Ma  r  §rh  e  r  i  l  o  n  e ,  der  Maler  und  Arrhileot  (der  nach  Jnkob  dem  Deutschen  1286  den 
Dam  seiner  Valerstadt  rortbaule),  Spinello  Aretiuo,  der  Maler,  Vasari,der 
Haler  and  KHastierbiograph ,  uad  etn  Papst  (Julius  II.)  wardea  hier  greborea.  In  Sab- 
borge  der  Orlo  steht  das  Haus ,  wo  Petrarca  am  20.  Juli  1304  K'''><>i<'"  ward,  nachdem 
seine  Aeltern ,  mit  Dante  und  der  Partei  der  Weissen  1302  aus  Florenz  verbannt ,  hier 
gastliche  Aufnahme  gefünden.  Den  nunmehrigen  Palast  des  Grafen  Montauti  halte 
sich  einst  N  asan  erbaut ,  der  auch  Architect  war  und  von  dessen  malerisebea  Pro- 
duclionen  zu  Arezzo  dns  ..  Gastmahl  des  Ahasver''  in  der  Abtei  der  Cassinenscr,  so- 
wie die  Malereien  iu  dei  (von  Marchione  1216  erbauten)  Vecchia  Pleve  bemerkens- 
werth  sind.  Vor  der  Kirche  des  Convento  dl  S.  /Igostino  steht  eine  Statue  Ferdinands 
von  Medicis.  welche  von  G  i  o  v.  d  n  B  o  I  o gn  a  herrührt.  Berühmt  ist  die  Bibliothek 
(lerFraleraila  wegen  der  darin  befludlichen  rümischen  und  etruskischen  Alterthümer, 
Bieht  minder  la  diesem  Befraebl  das  Maseam  des  CavaHere  Baee  i ,  das  eiae  merk- 
würdige etrnslvische  Vase  mit  dci- Amazonenschlacht  auf\velst.  Von  einem  Amphithea- 
ter aus  der  Zeil,  wo  Arreliuu  röui.  Colonle  war,  sind  noch  Reste  fibrig.  Die  Passeg- 
gf  ata  ze^  eine  Slatae  des  II aeeea ,  der  hier  geberen  war.  Die  Loggiea  der  Ptaxza 
luagglore  (40U  Fuss  ian^)  sind  eine  Schöpfung  Vasarl's. 

Arfb ,  Anlonio,  Juan  und  Ii e n r i q u e.  —  Heinrich  Arfe  war  seiner  Geburt 
nach  ein  Deutscher  (nach  Andern  ein  Flamländer),  der  zu  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts nach  Spanien  ging  und  sich  in  kunstvollen  Silber  -  und  Goldarbelten  ausseror- 
dentlich A  orthat.  Er  war  das  Haupt  der  berühmten  Goldschmiedsfarailie  d'Arfe ,  die 
den  jSameu  Villal'aue  annahm.  Heinrich  arbeitete  15'2U  die  berühmte  silberne  Cu- 
slodie  der  Cordover  Kathedrale,  die  bei  der  Frouleichnamsprocession  in  Gebrauch  isl 
und  die  Form  eines  golhischen  l'luirmes  von  iVi  F.  Höhe  hat.  An  dieserCustodie  wird 
der  reiche  goUiische  ZieralU  bewundert ;  die  Mscben  zeigen  eine  Menge  biblischer 
Historiea  aebea  arligea  H^geasXnlea ,  die  sMmmllieb  übergoldet  aad  meisterhaft  In 
den  Fijriireii  sind.  K!)enfa!ls  im  gothischen  Geschmacke  schuf  Heinrich  die  Custodirn 
der  Kalhedralen  zu  Toledo  und  Leon.  Diese  Werke  wurden  zur  Zeit  der  napoleoni- 
sehea  Bekriegung  der  Halbfauel,  vieUeicht  weaiger  ihrer Raast  als  desSflbers  wegen, 
mehrmals  mit  Raub  bedroht,  und  die  Canonici  von  Cordova  mnssten  ihre  Custodia 
zweimal,  von  Dupont  und  Soult,  um  schweres  gemünztes  Silber  zurückerwerben.  — 
Juan  d*Arre ,  Heinrichs  Sohn  und  1 535  geboren ,  war  Goldschmied ,  Holzschneider, 
Blidbauer  und  ArcliitecL  Er  lieferte  gleichfalls  im  gothischen  Style  mehrere  Custo- 
dlen,  wie  für  tiie  Dome  von  Valladoiid,  üsma,  Sevilla,  und  zu  Avila,  wo  seine  be- 
rühmteste stand.  Juan  ist  übrigens  namhaft  durch  ein  Buch  über  die  Verschiedenheit 
des  Masses,  über  Symmetrie,  Anatomie  und  die  fünf  Ordnungen  in  der  Bauknast, 
welches  Werk  er  seelis  Jahre  vor  seinem  1595  erfolgten  Tode  zu  Sevilla  edirte.  — 
Antonio  y  VHlafane,  Ueiurichs  Enkel ,  ist  dadurch  zu  Bedeutung  gekommen,  dass  er 
der  Erste  war,  der  als  Goldsehaüed  sieli  mit  der  Aatike  beflreandete  aad  classfsehen 
Slyl  annahm.  Er  ferUgte  unter  andern  15ii  die  Custodie  für  St.  Jago  di  Compostella. 

Arfflaa,  Antonio,  ein  Spanier,  blühte  im  16.  Jahrb.  und  war  einer  der  gesuch« 
testen  Maler  selaer  Zelt,  der  aanentHeh  viel  sa  grossea  Freseoarbelten  verwaadt 
ward»  Br  malle  mit  grosser  i'^erligkeit  und  Correcthelt,  und  arbeitete  nicht  minder 
voi-zUglich  141  Gel  wie  auf  Kalk.  Sein  berühmtesies  Stück  ist  das  Uauptaltarbild  im 
Dom  zu  SevHla,  welches  von  1551  daUrt. 

Argamtaria  {sc.  Creta) ,  argcntarische  Erde  oder  Kreide ,  erhielt  dea  Namen  von 
Argeutaria  (Horburg  oder  Arburg  in  der  Schweiz)  in  GalUa  Belgica^  wo  ein  Haupt- 
Cundort  derselben  war,  nicht  aber,  wie  man  annimmt,  von  deren  Anwendung  zum 
.  Siliierpulzen.  Sie  war  sehr  wohlfeil ;  die  alten  Rdmer  Hessen  die  Rennbahn  zamSie- 
gesmal  und  die  Füsse  der  über  das  Meer  gebracliten  Skla\  en  damit  bezeichnen. 

Argeatinua  (röm.  Myth.),  der  Gott  des  geprägten  Silbers  und  Sohn  des  Aescula- 
oas  oder  Brzgottes. 

Argentum  ▼ivum,  Benennung  des  Quecksilbers  bei  den  Römern.  Man  grub  auf 
den  Cilbiauischen  Feldern  unfürmige  ZinnoberstUcke  aus,  welche,  bevor  der  Zinnober 
darans  bereitet  war,  Anthrax  genannt  worden ;  diese  Stfleke,  von  elsenbranner  Farbe 
und  ausserlieh  mit  rothem  Staube  umgeben ,  Hessen  Quecksilbertropfen  {lacriinae 
argenti)  ausUiessen.  Vilruv  {de  Jrckitectura  L.  kll.  c,  8)  beschreibt,  wie  durch 
Rösten  in  den  Hütten  Queck.silber  daraus  gewonnen  ward,  dessen  Eigenschaflen  er 
Äusserst  gelstreicli  eulwickelL 

Argivische  Göttin  heisst  die  Hera  oder  Juno,  weil  ihr  zu  Argos  ein  hochbe- 
rUbmler  Tempel  slaud.  Ihre  Kolossulslalue,  von  Polyklet,  war  aus  Elfenbein  und 
Gold;  la  der  Aechlea  bldt  sie  das  Scepter,  aof  walelMai  eia  Gaekguek  sasa,  to  der 


Digitized  byjSoogle 
j 


MO 


Afg9  —  Aigowmtia. 
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thron  sitzend  trug  sie  eine  mit  Hören  und  Grazien  geschmticktc  Krone. 

ArgO|  das  Schiff  der  Argonauten.  Es  war  das  erste  langgebaute  iluderschUr,  iha- 
Uch  4eB  neiieni  Galeerea ,  welelies  IHe  oWime  See  amlmltot  tcoanCe,  da  man  tmwor 
nur  an  den  Küsten  IiinscIiiiTle.  Zu  Dodona  befand  sich  eine  mit  Spraehe  be^^abte  Eicha, 
und  von  dieser  hatte  Pallas,  die  Schutzlierrin  der  Argonaulen ,  ein  Brett  genommen 
und  es  ins  Hintertlieil  derArgo  gesetzt,  daher  es  geschah,  dass  die  Argo  selber  spracli 
ud  weissagte.  Obschon  es  reich  verlieft  Und  stark  gebaut  war,  hatte  das  SohiiT  docii 
so  wenig  Gewicht,  dass  dieAbentenrer  es  swttlf  Tagereisen  biadurdi  aal  ibreu Schal- 
te ni  über  Land  trugen. 

ArgonanlMi  (gr.  M.)  oder  ArgoscbilBBr  Beniit  man  jene  Geselladiaft  kiliiier  6fle-  •> 
chen ,  die  es  unter  Jasons  AnrUhrnng  unternahm  ,  das  goidne  VVIdderfel!  (Vlless)  ans 
Kolchis  zu  holea.  Der  Anlass  zum  Argonautenzuge  war  folgender.  Aeetes ,  KönJg 
TOD  RoleMs,  besaM  ein  dem  Mars  geheiligtes  goldnes  Widderfeli ,  dasflim  PhrixiM 
,  geschenkt  hatte.  Dies  Fell  wurde  Im  Haine  des  Mars  an  einem  Baume  befestigt  iib4 
durch  ein  feuerspeiendes  Ungeheuer,  das  der  Gott  zur  Bewachung  schickte,  gehfliet. 
Zur  Zeit  nun,  als  Pellas  auf  dem  schwankenden  Throne  sass,  den  er  seinem  Bruder 
Aeson  geraubt  halte,  geschah  es,  dass  des  Ijetzlern  Soli  lu  Jason,  welcher  fem  von  sei* 
nem  väterlichen  Reiche  erzogen  worden,  absichtlich  oder  zufällig  In  das  fleblet  seines 
Oheims  und  Feindes  kam.  Bereits  war  Pellas  vor  Einem,  der  mit  Einem  Schuh  zu 
ihm  kommen  würde ,  gewarnt  worden ,  als  Jason  vor  Ibm  erschien ,  der  beim  Durdio 
waten  eines  Flusses  die  eine  Sandale  verloren  hatte.  Der  erschrerkfe  K(5rifg  er7;niU 
dem  Fremdling,  in  dem  er  den  Bruderssohn  nicht  ahnte,  sein  Orakel,  und  fragt  ibo 
Dm  sellMt,  wie  dersellie  mit  einem  MenseteB ,  der  so  geftibrdnheiid  sei ,  ▼erftriiica 
würde.  Jason  aber  crwirdert  auf  der  Pallas  Eingebung  rasch  :  er  würde  einem  aal* 
eben  befehlen ,  das  goidne  VUess  von  Kolcbis  zu  holen.  Pelias  nahm  den  JdugliBgr 
beim  Wort ,  und  dieser  maebte  sieh  dub  anf ,  CMIbrteo  wm  Zuge  so  weriien.  Die 
bedcHtendsten  Helden  Griechenlands,  selbst  tlerkules  und  die  Dioskuren,  schlössen 
sich  ihm  an.  Nun  ward  die  gewaltige  Argo  gezimmert  und  damit  In  die  See  gestochen. 
Als  sie  an  die  Insel  Lemnos  kamen ,  zogen  sie  die  dortigen  Weiber  an  und  schwelgten 
dort  so  ealaetillch  lange,  dass  endileb  der  ungeduldige  Herkules  sie  auf  die  SchMte 
zurückjagen  musste.  Am  Vorgebirge  von  Sigüum  flinden  sie  die  Toehler  des  Troer- 
kOnigs  Laomedon  auf  einem  Felsen  dem  Seeungeheuer  ausgesetzt ,  welches  Meptun 
Ober  die  Stadt  geschickt,  well  Ihm  Laemedon  den  bedungenen  Lehn  fflr  dIeBrbannas 
der  Mauern  versagt  halte.  Herkules  A  ersprach  die  UnglOckllrlir  /ii  befreien ,  wenn 
Laomedon  ihm  die  Rosse  schenken  wolite ,  welche  Zeus  dem  Könige  Tros  für  den  ge- 
ranbten  Ganymed  geschenkt  hatte.  Der  Trojanerkünig  willigte  ein;  nun  stieg  Her- 
knles  in  den  Bauch  des  Meerungeheuers,  und  tödtele  dasselbe,  Indem  er  sirh  von 
innen  herausarbeitete.  Weil  aber  Laomedon  wortbrüchig  ward  un<l  die  Kosse  nicht 
herausgab,  musste  Herkules  sie  sich  durch  Eroberung  Troja's  verschaffen,  wobei  er 
LaÄmedon  nebst  seiner  Familie  mit  Ausnahme  der  Tochter  tüdtete,  welche  er  mit  sieb 
nahm  und  später  an  Telamon  vermählte.  Ungehindert  durchschlfTten  die  Argonauten 
nun  den  Hellespont ,  kamen  zu  den  Dolionen,  wo  sie  die  sechshäudigen  Riesen  (June's 
vnd  Tellus*  SObne)  erlegten  nnd  dann  Tora  Kdnlge  Kyzikes  lyeundHcÜ  empfangen  und 
reichlich  verproviantlrt  wurden.  In  der  Nacht  nach  Ihrer  Abfahrt  trieb  ein  Orkan  sie 
wieder  dahin  zurUck;  die  Dolionen  wähnten,  es  kUmen  Seeräuber,  und  widersetzten 
sieh  daher  der  Landung,  wobei  Ihr  RSnfg  Im  Geflechte  blieb.  Dem  guten  Pörsten  zn 
Ehren  hielten  nun  zwar  die  Argonauten  nachher  grosse  Opfer  und  Leichen  spiele, 
aber  die  Landesgtfttin  Hhea  war  nicht  sogleich  üt>er  den  zwar  unbeabsichtigten  Fre- 
vel am  beimischen  Ftirsten  versdhnt,  denn  sie  hielt  die  Ai^  zw(Nf  Tage  lang  unter 
gänzlicher  Windslille  fest,  schickte  dann  einen  grausamen  Sturm  und  wurde  erst 
durch  ein  grosses  Opfer  von  Orpheus  wieder  besänftigt.  Herkules  ging  hier  vom  Zuge 
der  Argonauten  ab ;  er  hatte  nämlich  sein  Ruder  zerbrochen  und  ging ,  von  seinem 
Liebling  Hylas  begleitet,  ans  Land,  um  sich  ein  neues  zu  holen,  wobei  aber  inzwi- 
schen der  reizende  Jüngling  von  drei  lieblichen  nnellnymjihen  verlockt  und  In  ihre 
krystallene  Tiefe  gezogen  wurde ;  wie  ihn  nun  iierkuies  mit  Polypbem  noch  suchen 
ging,  fltieaa  nMllerweile  die  Argo  vom  Ufer  ab,  so  dass  der  Gott  nnd  der  Riese  zurdek- 
blieben.  Auf  dem  weiteren  Zuge  wurden  die  Argonauten  vom  Riesen  Amykos  znni 
Faustkampfe  herausgefordert,  wo  aber  Pollux  den  Pralüer  UMtete.  Dann  )>eireiteB 
sie  den  Rdnlg  Pbinens  von  den  sehensslteben  Harpyen ,  Indem  die  SShne  des  Boreas 
sie  verfolgten  ,  bis  die  niiidchenköpfifferi  Raubvögel  lodt  auf  die  Erde  fielen,  wofQr 
nun  der  dankbare  König  den  ArgoschilTern  sein  Mittel  mittheilte,  gefahrlos  durch  die 
Symplejaden  am  aebilTen.  Angelangt  l»ei  diesen  Felsen ,  die  stets  aneinander  prallten 
and  AUoOf  was  dnawlsehmi  kaa,  Mncbaetteflen,  eiliieafen  ile  anf  Mteen  Batb 
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eise  Taobe ,  und  als  diese  beim  Zusammenscblagen  der  Klippeu  blos  Ihre  Schwaam- 
spitze  verlor,  ruderte»  Sie  flrit  Iiera*s  (Jnao's)  Hülfe  schnell  hindurch,  und  die 

Syniplrjaden  blieben  von  nun  an ,  nachdem  sie  blos  das  .*luss«TSte  Ornament  am 
lliolerliieUe  der  Argo  abgeschlagen  halten,  auf  einem  Flecke  stehen.  Später  ge- 
rietheB  nie  an  ile  StympimUden ,  die  sie  durch  Ihre  wie  Pfetle  abeeflchossenes  F»* 
dern  beunruhigten,  die  aber  durch  das  Geriiusch  der  zusammengesHilasrpnpD 
Waffen  verjagt  wurden.  Auf  der  Insel  Dia  (Naxos)  fanden  sie  die  von  Aeetes  nach 
Grleeheiileiii  gesuidteii ,  aber  sehifflirflchig  gewordenea  Kinder  des  Phrixos  In  jam- 
nemswcrther  Verfassung;  auf  die  Argo  genommen ,  kamen  dieselben  nun  mit  nach 
Rolchls.  Durch  den  Fluss  Phasis  fuhr  man  In  den  Östlichen  Ocean  hinauf  und  trug 
dann  das  Schiff  aus  dem  SQdmeere  durch  die  Wfisten  Libyens  bis  zum  Tritonsee 
auf  den  Schultern  fort,  worauf  man  endlich  bei  Nacht  vorder  ersehnten  Stadt 
Aea  erschien.  Ueberrascht  und  erstaunt  über  der  Helden  Zng  und  Verlangen,  machte 
ihnen  hier  der  HolcherkUnig  Aeetes  die  härtesten  Bedingungen.  So  üullte  Jason 
4ie  Stiere  des  Vulkan ,  welche  Feuer  aus  lliren  Nilrtem  sprühten ,  vor  einen  Pflug 
spannen ,  mit  denselben  vier  Morgen  Landes  umackern ,  die  Zähne  des  von  Phrixus 
einst  hieher  gebrachten  Drachen  aussäen  und  die  daraus  erwachsenden  Riesen  be- 
klmpfen.  Alledem  antersog  sieh  der  Held,  bitte  aber  nlehts  ohne  die  Lieiie  der  Toch- 
ter des  Kolclierkönigs ,  der  Zauberin  ludea,  gemacht:  denn  diese  war  es,  die  ihn 
durch  eine  Salbe  uuempttndlich  gegen  das  Feuer  machte,  so  dass  er  die  Feuerstiere 
ftssetn  ttttd  anspannen  konnte ;  so  pflügte  er  das  LandstOck ,  sSete  die  BrachenaMkne 
und  warr.  aiiT  MedeensRatb,  Steine  unter  die  erwachsenden  Riesen,  so  dass  sich  diese 
einander  selbst  angrilTen  und  gegenseitig  vernichteten.  Erstaunt  Uber  Jasons  Erfül- 
lung aller  jener  Aufgaben ,  wollte  der  beschämte  König  nichts  mehr  von  seinem  Vei^ 
Sprechen  wissen  und  hesehloss  sogar  In  seinem  Grimme ,  die  Argo  bei  Nacht  In  Bmid 
zu  sleelcen ,  um  den  Fremdlingen  die  Rückfahrt  abzuschneiden  und  so  den  ganzen 
Zweck  ihres  Zugs  zu  vereiteln.  Aber  Medea ,  aus  Liebe  zu  Jason,  yerrlelii  den  Plan, 
worauf  Jason  schnell  in  den  llaln  lief,  wo  dasVlless  (auf  welchem  einst  Helle  und 
Phrixus  über  Meer  nacli  Kolchis  geflogen)  an  einem  Baume  hing:  er  bemächtigte  sich  ' 
um  so  leichter  dieses  kostbaren  Schatzes,  da  lledea  den  Hüter  desselben ,  den  feuri- 
gen Draehen,  durch  ein  Zavhemittelchen  clngcschlifert,  nnd  l»esU^  nvn  ndt  ihr  und 
Ihrem  Bruder  Absyrtus  bei  >'acht  das  SehifT,  welches  eilig  von  dannen  fuhr.  Zwar 
verfolgte  sie  der  alte  Aeetes,  wurde  aber  In  der  Verfolgung  gebindert,  da  Medea  ihren 
Bruder  schlachtete  und  die  einzelnen  Rörperthelle  fiher  Bora  warf,  so  dass  sieh  der 
Vater,  indem  er  alle  die  Glieder  wieder  aul^uflschen  suchte ,  dabei  verspätigte.  Der 
greise  König  kehrte  wieder  um  ,  schickte  aber  viele  seiner  Kolchier  zur  Verfolgung 
aus.  Die  kolchischen  SchiiTe  setzten  ihnen  bis  zur  Insel  der  Phäaken  (Corcyra)  nach, 
wo  die  Argonauten  Ihre  erste  Landung  auf  ihrer  Heimkehr  machten  und  vom  Kttnl^ 
AJkinoos  gastfreundlich  empfangen  wurden.  Auch  die  Kolchier  sprachen  beim  Phäa- 
kenköulg  ein  und  verlangten  von  diesem ,  dass  er  Jason  befehle,  die  Medea  herauszu- 
gehen. Der  K0n%,  der  gerecht  sein  wollte ,  eridftrte  ihnen,  dass  er  Ihre  KSnIgstoeh« 
ter  andern  Tags  ausliefern  werde  ,  wenn  es  sich  herausstelle,  dass  sie  noch  Jungfer 
sei.  Da  veranstaltete  aber  seine  Hemalilin  Arete ,  dass  Jason  noch  in  derselben  Nacht 
seine  Hoehseit  Alt  der  Ufedea  hielt ,  woravf  die  Kolciiler  bescheiden  ohne  Prinzesätai 
und  Vliess  zurückfuhren.  Auf  der  Weiterfahrt  wurden  die  Argonauten  hei  Nacht  vom 
einem  heftigen  Sturm  überfallen,  wobei  aber  zu  ihrem  Glück  Apollo  seine  Blitze  leuch- 
ten Hess,  wodurch  ihnen  eine  Insel  zu  Gesicht  kam ,  auf  der  sie  landen  konnten  und 
die  sie  nun  Anaphe  (jetztNanfi)  nannten,  üm  dem  blltsenden  A]M>n  zu  danken,  rich- 
teten sie  ilim  hier  einen  Altar  auf.  Als  sie  gen  Kreta  kamen,  ward  ihnen  die  Landung 
vom  lüesen  Talos  verwehrt ,  welcher ,  als  Wächter  der  Insel ,  dieselbe  dreimal  des 
Tags  umlief*  Aber  Medea  hcsauberte  ihn  mit  einem  Wässerchen  und  tödtete  Ihn ;  nun 
landete  man,  blieb  aber  nur  eine  Nacht  hier;  dann  wurde  nach  Aegina  geschiflt  nnd 
zwischen  Euböa  und  Lokris  hindurch  die  Rückkehr  nach  Jolkus  vollendet.  Die  ganze 
Fahrt  hatte  vier  Monde  gedauert  Die  Argo  seihst  ward  nan  von  Jason  den  (Jotte  Po- 
seidon auf  dem  korinthischen  Isthmus  geweiht —  Auf  den  Argonaulenzug  bezügliche 
DarsteUungen  waren  Im  Alterthum  ausserordentlich  häufig.  Wir  können  aus  der  Menge 
der  uns  flbrlgen  Bilder  nnr  einiger  gedenken.  Eine  durch  Compositiott  nnd  AnsfDh- 
rung  gleich  bewundernswerthe  Darstellung  der  Ankunft  der  Argonauten  in  Kolchis 
findet  sich  auf  der  wegen  der  Feinheit  ihrer  Graphitzeichnungen  berühmten  Cista 
(Putzkästchen)  des  Musetnn  Kircherianuni.  Die  \'orslellung  zeigt  ausser  der  Landung 
in  Bithynien  auch  die  Tödtung  des  Aniykos  durch  Polydeukes  (Pollux) ;  die  Inschrift 
helsst  wörtlich  :  Novios  PUiutios  med  Romaifecid ,  üindia  Macolnia  filen  dedit^  wo- 
nach die  Arbeit  etwa  um  500  a.  lirbis  zu  setzen  ist.  Eine  der  schönsten  erhobenen 
AilielleB  In  Thon,  In  der  Villa  Alhanl,  zeigt  dm  Argu  (Argot),  wie  er  am  Schim»  der 
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Argoaantea  ariMttet,  nekat  einer  aadern  MannsHgnr  (vemofklieli  TIphys,  den  Steves  I 

mann  der  Vri;o)  umi  einer  Pallas,  die  das  Sp{;eltiieli  an  der  Stande  anlegt.  Ein  Relief 
bei  Zoega  {ßassir,  ant.  4a.)  stelll  ebeafalis  den  Bau  der  Argo  vor.  Den  Jason  {Easua) 
alt  Baaaieteter  zelgft  eine  etrasliselie  Gemme  bei  MIealf  {AntieM  Mommmtif  i  16. 2.,  I 
Atlas  Eur  Sloria  dc^^li  ant.  pop.  Ilaliani,  1832.);  ein  Relief  in  Wtea  zeigt  ihn,  wie 
«r  die  kolctiisclien  SUerc  bündigt  und  den  Draclien  mit  iiilife  Medeens  tödtet.  —  lo  | 
Torti'elTiicIien  Zeichnungen  ist  uns  der  Argonautenzug  durcli  einen  neuem  KQnstler,  ' 
Carstens,  vorgestellt  worden.  Wir  verweisen  aur  das  1 791)  zu  Rom  pnbllcirte  Werk : 
Les  Jrfronautes  sclon  POidarr,  OrpMe  et  Apollonias  de  Rkodes  y  en  '2i  plancheSf 
inventees  et  dessUtees  par  Asmus  Jacques  Carstens  et  gravves  par  Joseph  hoch. 

AvgiOB,  In  Argolls ,  besitzt  einige  der  ültesten  cykloplsclien  Mauern  In  den  Restei 
der  Biirff  Larissa,  einem  1200  vor  Chr.  angelegten  Kriegsbauwcrlce  der  Pelas- 
ger.  lu  einer  spätem  Zeit  war  hier  ein  berühmter  Tempel  der  Juno  oder  üära,  da- 
her das  mrMnm  genaant ;  der  Bau ,  im  dorischen  Style ,  ward  500  vor  Chr.  dardi 
Eupolemus  oder  Eumolpus  ausgefiihrt ,  nnd  erhielt  die  schönsten  Sculpturen.  Für  die 
Üculplur  wurde  Argos  im  6.  Jahrb.  besonders  wichtig  durch  eine  Schule ,  der  aucli 
Ageladas,  der  Meister  eines  Phldias ,  Polyklet  und  Myron ,  angehörte.  Die  herrliche 
Junostatue  im  Häräum  war  eine  Schöpfung  des  Polyklet.  —  Eine  SllbermQnze  des 
alten  Argos  zeigt  auf  ihrem  Avers  den  vordem  Theil  eines  Wolfes,  auf  der  £ehndle 
den  Anfangsbuchstaben  des  Namens. 

Argons  (gr.  M.),  Sohn  des  Agenor  odw  des  Inachus ,  war  nach  Ovid  ein  Riese«  aal 
dessen  Kopfe  hundert  Augen  Ihr  Feuer  sprühten.  Er  soll  einen  kolossalen  Ochsen  cr- 
legl  haben ,  welcher  Arkadien  verwüstete  9  auch  die  Schlange  Echldua ,  Tochter  des 
Turlarns  und  der  Brie ,  soll  er  etw9r^  taa|»ea.  Aos  dem  Fdl  Jeaes  Stiers  maiAte  er 
sich  sein  Kleid.  In  der  Folge  bestellte  ihn  Juno  zum  Wächter  der  durch  Ihre  Elfer- 
sacht  in  eine  Kuh  verwandelten  J  o.  Sie  zu  befreien,  sandte  Zeus  den  Hermes  mit  dem 
Befohle  hin,  des  hnndertäugigen  Argus  zatOdteii.  Als  dies  geschebn,  mdmJaao, 
well  Argus  In  ihrem  Dienst  unigekoniineo  |  dessen  Aagen  aa  slch  und  setzte  sta  ihm 
Lelbvogel ,  dem  Pfau ,  in  den  Schwanz. 

Ariadne ,  eine  Heilige  der  griechischen  Kirche ,  wird  in  dem  Moment  vorge- 
stellt ,  wie  sie  vor  ihren  Verfolgern  in  einen  wunderbar  sldi  (MThenden  Felsen  dringt. 

Ariadne '(gr.  M.)  war  die  Tochter  des  weisen  Königs  von  Kreta,  Minos,  und 
der  Pasiphae.  Nachdem  Minos  ,den  Beherrscher  Athens  zu  einem  scbimpnicben 
Trlbate  gezwungen ,  demzufolge  dieser  7  Jttat^ttge  und  7  Madchen  als  Opfer  für  deo 
ftirchtbaren  Minotauros  nach  Kreta  senden  musste,  traf  es  sich  einst,  dass  bei  einer 
solchen  Opfersendung  auch  Theseus  unter  den  Jünglingen  war.  Die  schöne  Ariadne 
balle  kaum  den  schOnen  Jüngling  erblickt,  als  Ihr  Herz  die  brenaendsle  Liebe  laUlc 
Sie  besehloss  ihn  vom  Tode  zaicttt  ti,  der  seiner  harrte.  Theseus,  der  von  freien 
Stücken  mit  dem  tributbringendeu  SehilTe  hicher  gekommen ,  und  zwar  In  der  Ab" 
Sicht ,  den  Minotaur  zu  erlegen  und  so  sein  Vaterland  von  dem  schändllchea  TrfNI 
zu  befreien ,  konnte  hier  aus  dem  Labyrinth ,  in  das  er  gebracht  war ,  nur  mit  HQlf« 
der  Liebe  herauskommen ,  Indem  Ihm  Ariadne  einen  Fadenknäuel  am  Eingange  be* 
festigte ,  mit  dessen  mitgenommenem  ,  um  die  Hand  gewickeltem  1  adeu  er  sich  stets 
ans  den  Irrgängen  wieder  herausfand.  Als  ilim  die  Erlegung  des  Minotaur  geiunp-n, 
nahm  er  mit  Ariadne  die  Flucht.  Allein  falsche  Scham  hielt  ihn  ab ,  das  m'zende 
Müdeheu  nach  Athen  zu  führen ,  weil  er  das  Gerede  seiner  alles  Fremde  vcrpöueuden 
Mlbürger  fOreblele,  weaa  er  ein  fremdes  Weib  und  noch  dazu  dIeTochler  eiacs  vcr* 
hassten  Königs  in  Athen  einbrächte.  Daher  führte  er  seine  Schöne  auf  d.is  unwlrlb- 
bare  Felseneiland  von  JXajios  (damals  die  Insel  Dia) ,  schlich  sich  von  ihrer  Seite  veS 
BDd  flberlless  sie  so  den  Qualea  des  Hungertodes.  Um  diese  uomflnaliclie  Thtf  der 
grausanislcn  l'ndaijkharkcil  des  Theseus  zu  beschönigen,  haben  die  Fabulisten  den 
Mythus  daljiu  verändei  f ,  dass  sie  die  Schöne  vom  Pfeile  der  Artemis  auf  Naxos  ster- 
ben lassen,  oder  dass  nacli  anderer  Erzählung  Bacchus  den  Helden  zwingt,  Ihm  die 
Liebliclie  zu  überlassen  und  ohne  sie  abzureisen.  Nach  Vii^  erbarmte  atcb  Bacds* 
der  Königstochter ,  als  sie  schon  von  Theseus  verlassen  war. 

 Der  verlassenen ,  klagenden  Fürstin 

Nahete  Liber  mit  Schutz  und  Umarmungen,  und  dass  ihr  ewig 
Strahlte  der  Iluhm  im  Gestirn ,  die  dem  Haupt  enthobene  Krone 
Saudi  er  zum  Ulnimei  empor;  sie  durchfliegt  sauAalhmende  Lüfte, 
Und  wie  sie  fliegt,  sind  die  Stein*  arpldtzlich  in  Funken  verwaadelC, 
Und  sie  brliatnitcn  den  Ort  mit  bleibendem  Glänze  d<'r  Krone 
Zwiseheu  dem  knieenden  illld  und  dem  scblangenbaltenden  schwebend.« 
Baeehas ,  zugleich  von  Mitleid  ond  Liebe  fQr  die  SehOne  bewegt ,  vermShlle  sich  m 
wobei  er  ihr  die  glänzende  Krone  verlieli,  nahm  sie  mit  sich  auf  s«»lnen  Zügen,  se">^ 
nach  Indien  (daher  sie  häufig  In  seiner  GeseilscbaA,  auf  einem  Paul}ier  reitoud,  von 
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Thyrsusschwingern  uad  Baecbanlea  umgeben,  wohl  auch  von  eioeiu  Elephanten  ge- 
tragen, vorgestellt  Ist)  und  bekam  von  Ihr  sechs  SOhne :  Oenopion,  Slapliylos  (welche* 

auch  für  Söhne  drs  Theseus  gelten),  Lalramis,  Thons,  Ebbanlhes  und  Tauropolis. 
Der  GoU  blich  ihr  treuer  als  der  Mensch,  uud  um  ihrer  nicht  verlustig  zu  gehen,  ver- 
mochte Dionysos  den  Zeus,  seinen  Vater,  dass  dieser  sie  nnter  die  GOtter  aufnahm 
und  ihre  Krone  unter  die  Sterne  setzte.  —  Von  der  {ilten  Kunst  wurde  namentlich  der 
Moment,  wie  Ariadne,  von  Theseus  verlassen,  auf  ^axos  sich  einsam  und  in  Ver- 
zweiflun;;  beflndet,  sowie  ihre  Vermälilung  mit  Bacchus,  vielfacli  plastisch  und  male« 
risch  vorgestellt.  Vergl.  ^,PUture  antiche  d  Ercolano^^  {T.  II.  tttV,  lA — 16),Llp- 
perts  Daklyllolliek  (ersles  Taus.  Nr.  383,  38i,  380),  MalTei :  Gemme  antiche  {II!.  //. 
33),  Ebeniiayr :  Thesaurus  ffemmarum  {lab.  13>  und  Bellori :  Admir.  Horn.  Antui. 
V^t,  t.  48.  Auf  dem  einen  Wandbllde  vonHeKolanam  fthrt  die  Veriassene  ersclii  ok- 
ken  aus  dem  Schlafe  mit  verwirrten ,  aus  einander  gerissenen  Haaren  auf.  Sie  ist  mit 
goldnem  Halsband ,  Ohr-  und  Armringen  desselben  Metalls  geschmückt.  Ihr  Lager 
ist  amMeeresufor,  unter  einem  hohen  Felsen,  wo  sie  mit  derLInken'dle  weisse  Decke 
in  die  Höhe  zieht ,  sich  die  Oberliiiinc  des  Leilx's  eiitblössl ,  mit  der  Rechten  aber  auf 
die  Malratze  gestützt  sich  aufrichtet.  Üie  wendet  den  Kopf  mit  Unruhe  nach  der  See, 
wo  man  noch  das  Hinterfhell  eines  mit  aufgespannten  S^In  davon  fibrenden  Schif- 
fes sieht.  Auf  einem  andern  Wandbilde  sitzt  sie  in  demselben  Anzüge  auf  ihrem  Lager 
In  einer  Stellung,  welclie  \  erräth,  dass  sie  eben  auilslehen  will.  An  der  Seite  steht  ein 
betrfihter  Amor ,  mit  der  Rechten  sich  die  Augen  wischend,  in  der  Linken  zwei  Pfeile 
und  einen  Bogen  ohne  Sehne  haltend.  Vor  ihren  Fiissen  steht  noch  ein  Ruder ,  liinter 
ihr  ein  geflügeltes  \\  eib ,  dessen  I{opf  ein  Helm  bedeckt.  Dies  Weib  stützt  sich  mit 
der  Linken  auf  Ariadnens  Schulter  und  zeigt  mit  der  Rechten  auf  ein  davonruderndes 
Fahrzeug  voller  Leute  in  der  Ferne,  dessen  Segel  dunkelfarbig  sind.  Es  ist  die  Ne- 
mesis, welehe  das  der  Geliebten  geschehene  Unrecht  zu  röchen  pflegt  und  hier  durch 
ihr  Hindeuten  auf  die  schwarzen  Segel  den  durch  sie  veranlassten  Tod  von  Theseus' 
Vater  anzukQnden  scheint.  Ein  drittes  VVandgemfilde  zeigt  Ariadne  am  Fuss  eines. 
Itaums  unter  einem  ausgespannten  Tn<iie  sanft  schlummernd;  der  Kopf,  mit  weisser 
Binde  umwunden,  ist  auf  ein  weisses  Kissen  gestützt.  Der  rechte  Arm  liegt  ihr  über 
dem  Haapte;  die  Linke  Ist  nachlässig  an  die  Seite  hingestreckt  Sie  trägt  goldne 
Armbänder  und  ein  goldnes  Halsband.  Die  Haare  sind  durch  den  Schlaf  etw  as  zer- 
rüttet. Bacchus  ist  mit  Weinlaub  und  Trauben  bekränzt,  ein  rother  Mantel  fliesst  am 
ROeken  herah,  aach  die  gewohnten  Haihstiefel  fehlen  nicht;  mit  der  Rechten  sHitzt 
er  sich  auf  Sllen ,  der  einen  langen  Thyrsusstab  hült  und  viele  \  erw  underung  bd  Un- 
tersuchung von  Ariadnens  vollkommener  ScbOne  zeigt.  Ein  Satyr  hebt  mit  ft^eudlgepi 
Staonea  ihre  Decke  auf  tind  entbldsst  Ihren  Oherielb,  scheint  anch  mit  Sllen  zv 
sprechen,  Indess  Bacchus  voll  Entzücken  über  die  Erscheinung,  die  ihm  ein  geniigel- 
ter  Amor  mit  der  Rechten  zeigt ,  während  derselbe  ihn  mit  der  Linken  näher  hinzu- 
zieht, weiter  vortritt;  Einer  der  kleinen  losen  Faune  guckt  neugierig  Ober  ein  Fel- 
senstück an  Ariadnens  Haupte,  und  Hichelt.  In  der  Ferne  sieht  man  zwischen  Gebirgen 
das  Bacchusgefolge  mit  den  bacchlschen  Instrumenten  und  der  mystischen  Kiste.  — 
Auf  einem  geschnittenen  Steine  sitzt  Bacchus  neben  Ariadne  auf  einem  Sessel,  mit 
der  Rechten  sie  umfassend.  In  der  Linken  ein  mit  Epheu  oder  \\  einlaub  umwundenes 
Scepler  haltend.  Der  Sessel  steht  auf  einer  Traj^hahre,  die  auf  den  Achseln  von  zehn 
Faunen  ruht.  Voraus  gehen  ein  früiilicher  Satyr  mit  dem  Thyrsus  in  der  Linken  und 
eine  Baeehantin  mit  der  HandpaaCe.  Hinter  Ihr  folgt  ein  anderer,  auf  der  Rohrflöte 
blasender  Satyr,  begleitet  von  einer  Bacchantin  ,  die  auf  dem  Triangel  spielt.  Ueber 
ihr  fliegen  drei  Liebesgötter,  wovon  die  zwei  vordersten  Weinkrüge  tragen,  der  hin- 
terste aber  elaen  Korb  voll  TVauben  hat  Anf  einer  andern  Gemme  sieht  man  Diony- 
sos auf  einem  Wagen  zurückgelehnt  sitzen  und  Ariadne  neben  ihm  mit  Ihm  zuge- 
kehrtem Gesichte  und  Leibe,  so  nämlich,  dass  sie  ihn  umf^sst  uud  mit  einem  Son- 
nenschirme schützt,  Indess  Dionysos  fiber  Ihre  Schaltern  Wein  In  eine  Schale  glesst, 
welche  der  hinterm  Wagen  hergehende  Sllen  unterhält.  Beide  sind  mit  Epheu  be- 
kränzt. Den  Wagen  ziehen  zwei  CenUuren ,  deren  einer  die  Leier  spielt,  der  andere 
zwei  Flöten  bläsL  Zwischen  ihnen  und  Bacchns  bemerkt  man  einen  fliegenden  Amor; 
vor  dem  Wagen  gehen  ein  Bacchant  mit  dem  Thyrsusstabe  und  der  Löwenhaut  über 
dem  Arme,  eine  Bacchantin  mit  der  Handpauke,  ein  auf  zwei  Flöten  blasender  Faun 
und  ein  Satyr,  welcher  den  \\  elnkrug  emporhebt,  als  wollt*  er  Ihn  In  die  LSfte  wer- 
fen. Ein  anderes  Gemmenbild  zeigt  Dionysos  und  Ariadne  auf  einem  Wagen  ,  welchen 
die  Hören  ziehen ,  die  von  Cupido  durch  seine  statt  Peitsche  dienende  Fackel  ange- 
trieben werden ;  ein  anderer  Liebesgott  scliiebt  au  den  Rädern,  dass  es  recht  TOr- 
wJtrts  gehe.  —  Eins  der  schönsten  Reliefs  zeigt  Bacchus  und  Ariadne  auf  einem  von 
GeBtaoren  gezogenen  Wagen  sitzend,  welchen  ein  glänzendes  Gefolge  nmgiebt.  An 
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der  Spitze  des  Zuge:;  siehl  man  M.lnner  nnd  Weiber  auf  FUHea  ond  Cymlieln  splelea4. 
Dann  folgt  ein  ElephniU ,  wie  ein  Opferlliier  mit  Hnem  Bande  nmgefecn ,  um  den  Ivt 

naeli  Indien  nnzndeuten.  Hinter  diesem  folgt  der  tninliene  Silen  aof  seinem  Esel,  vod 
Faunen  ,  Satyrn  und  Nymphen  beprleitet ,  welelie  Thyrsusstäbe ,  Trauben,  Reben  und 
TrinkgeRlsse  tragen.  Ein  Helief  in  giieehiscbem  Marmor ,  unter  den  AnlilLen  des  Ber- 
liner IMuseums,  schlldtTt  ebenfaile  Baedma^  nnd  Ariadnens  Festzug;  sie  werden  liier 
auf  einem  Wagen  von  Panthern  fjerogen  ^  welchem  Bacrhanlinnen  ,  Faune  nnd  ein 
Satyr  voraneilen.  —  Als  ein  berühmtes  Sculplurwerk  unserer  Zeit  darf  die  Ariadne 
des  sehwdiiiachen  Blldbaners  Heinrich  Danneciter  niclit  unerwaiint  bleibei. 
Dies  Überlebensgrosse  Mamiorhild  ist  von  gedaeliteni  Meister  181  i  geschaffen  worden 
und  ist  im  Betbuiannschen  Garten  zu  t>anknirt  am  M.  aufgestellt.  Die  scliüne ,  mit 
tiaccbns  verlobte  Göttin  mbt  anfdem  liaccbtscben  Leibtblere,  dem  gezUhmten  Pan- 
ther; ihre  Ilaare  sind  mit  Weinlaub  belirflnzt ;  ihren  Oberleib  slarlt  nach  vorn  tilo- 
biegend  und  den  liniien  Arm  auf  den  Kopf  des  Panthers  stützend,  h«Ut  sie  zwiscbes 
den  Fingern  sanft  das  "Aldi,  das  den  naekten  Leib  tbeihrelse  nnigfebt,  aber  nlcM 
verhüllt.  Iliren  reclUen  Ober  -  und  Unterschenkel  l.lsst  sie  nachlJIssig  Ober  den  Riici(«'D 
des  Thieres  gleiten ,  so  dass  der  Fuss  sicli  gegen  den  Ik>den  senkt,  den  linken  Sclu-n- 
kel  aber  zieht  sie  unter  dem  rechten  au  sich,  und  auf  dem  letztem  ruhet  der  reclite 
Ann.  Die  Stellung  Ist  flQSserst  scbwterig,  zeigt  aber  von  Jedem  Standpunkte  hikriist 
graziöse  Formen.  Vorn  bewundert  man  die  reinen  Verhältnisse  von  IJopf ,  Hals  und 
Busen ;  vom  Rücken  sieht  man  die  Linien  des  Leibes  und  der  Anne  in  ihrer  volirn 
SebOntaeit,  Gesehmeldigicelt  nnd  Schärfe;  hinter  dem  Sehweif  des  Panthers  über- 
schaut man  den  zierlichen  rechten  Arm,  das  schlanke  reclite  Bein,  das  Profil  des 
niedlichen  rechten  Fusses.  Feiner  Sinn,  Wahrheit,  Anmulh  belebt  jeglichen  Tbcil 
des  Wertes.  Prffebtig  Ist  der  Kontrast  swiseben  dem  veon^eleben  ROrperfeave  der 
Ariadne  und  dem  hrelfsegllederlen  Ranzen  der  Bestie,  von  der  sie  gefrapn  wird. 
Gesicht  und  Körper  der  vergötterten  Schönen  sind  von  schönster  Modellirung,  ond 
▼ortreinieb  die  iSetaHs ;  die  Knlescbeiben  sind  mehr  angedeutet  als  ausgesproebea, 
und  doch  ist  Ihre  Formation  vollständig  wahrnehmbar:  par  zierlich  p-bildci  ist  drr 
rechte  Fuss  vom  weichen  Knöchel  bis  zur  Spitze,  und  die  Sohle  des  linken  Fusses; 
auch  sind  von  fleisslger  Arbeit  die  Nebensachen ,  Draperle ,  Laubicranz  und  dgl.  Das 
Jedermann  zugängliche  Bild  hat  Ilr.  Betlimann  in  ein  besonderes  Zimmer  seines  Gar- 
tenhauses gestellt  und  die  weisse  Farbe  Ariadnens  durch  rOsenfarbne  Fk>lenchtang zu 
erhöhen  gesucht.  Man  pflegt  dort  nämlich  einen  röthiichen  Feuslervorliang  lieninler- 
zulassen,  wodurch  ein  der  Fleischfarbe  entfernt  älinlleher,  aber  seliülander  Ton 
sich  dem  Marmor  mitthellt.  Dennoch  wird  mau  die  Naturfarbe  des  letztem  vorziehe». 

Ariaei  Aushöhlungen  ,  an  den  Stämmen  der  Sauleu  der  Länge  nach  ausgebtHilte 
Vertieningen ,  deren  man  16  bis  20  an  der  Zahl  an  einer  Sftule  Torllndet.  Sie  fsselw- 
hen  nach  dem  Viertel,  Driltlieil  oder  Halbkreis;  s.  Säule. 

Ariaa  -  Ferraadez  (Feruandez) ,  A  n  t  o  n  i  o ,  ein  spanischer  Maler  des  1 7.  iahr- 
hunderts,  ward  von  Pedro  de  las  Gnevas  gebildet  and  soll  bereits  In  den  Rntbeitfaliiva 
Bilder  für  den  Hochaltar  einer  Toleder  Kirche  gescbalTen  haben ,  die  zu  hoher  Hoff- 
nung berechtigten,  in  einem  Alter  von  ^  Jahren  zählte  er  schon  anter  die  besten 
Haler  zu  Madrid ,  wo  er  Ufr  den  Saal  des  aften  Palastes  tfe  U»  eomeiUtt  elM  gaan 
Rellie  von  Porträts  spanischer  Herrscher  herslellen  mussle.  Arlas  -  Ferrandez ,  df 
man  schön  in  der  Färbung,  Iwräflig  in  den  Uebergängen  von  Licht  zu  Schalten  uad 
gewandt  in  der  Ausarbeitung  nennt ,  gerieth  zuletzt  trotz  seinen  Gönnern  bei  Hof  Is 
Elend,  und  starb,  man  sagt  in  einem  Spitale,  1680. 

Ariocia,  Jricui  bei  den  Bömern,  ist  eine  der  ältesten  Städte  Italiens.  Crflad« 
davon  soll  der  Sicilianer  Archilochns ,  ja  nach  Virgil  gar  der  hier  verunglückte  Sola 
tfesTbeseus  gewesen  sein.  Aricia  war  am  Fuss  des  Albanergebinfs  an  der  appisrlicn  | 
Strasse  angelegt  nnd  stets  ein  blühender  Ort,  bis  es  im  9. Jahrb.  von  den  Mauren  ver- 
wüstet ward,  worauf  sich  die  Einwohner  von  der  Tiefe  auf  die  Jetzige  Stelle  der  Stadt 
zogen.  In  der  Nflbe  lag  der  berflbmte  Teropel  und  Hain  der  tauriscben  Artemis  mit 
dem  Lrtcus  tiemrrmsis  (jel>.l  See  ^  (m  Nenil),  der  auch  der  Spiegel  Dianens  hiess.  !■ 
dem  schönen  Garleo  des  Fürsten  Chigi ,  wclcbem  jetzt  Arlccla  gehört ,  ist  aoeh  die 
Cc^a  %'on  Jenem  Dlanentempel  vorbaniAen.  In  Ariecla's  mhe  linden  sieb  auch  die 
Grotte,  Quelle  und  (I<>r  Main  der  Nymphe  Egerla.  Die  hlnimllsclie  Lage  des  reizendes 
ll]if^n  Ariccla ,  seine  gesunde  Luft  und  die  Nähe  Roms  machen  es  zum  Sommer- 
anfrntbalt  der  Fremden ,  die  steh  ans  der  ArTa  catUva  der  Campagna  dabin  llchteo. 
Es  liegt  eine  Miglie  vou  Albano,  auf  der  Strasse  nach  Neapel,  Die  Bolunda  daselbs« 
ist  ein  VVerli  lElernini's  und  enthält  Gemälde  von  Bourgulgnon :  die  Uimmelfabrt  Ma- 
rlens und  den  beil.  Franciscus.  Ausser  mehreren  Villen  ist  der  schöne  Palast  CMP 
bemerkenswerlh. 
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Arlmaspen,  I^ame  eines  fabelhaften  Volks  unter  den  Scytfaen,  welches  in  Aqs- 

serstcn  Nordosten  wolinic  und  mit  den  ilir  Gold  liütendeu  Greifen ,  um  es  diesen  zii 
.  rauben ,  in  stetem  Kampfe  lag.  Diesem  Mytlius  üegt  eine  dunivle  Kunde  von  kriege- 
'  Hscben  und  goldgrabenden  asiatischen  Völkern  zu  Grunde,  die  am  Ural,  am  AilaI 

und  nach  der  Wüste  Kobi  (also  in  Goldgegenden)  wolinteta.  Die  Arimaspen,  int  Kampf 
•  mit  den  Greifen ,  erscbeJoen  besonders  häutig  in  etruskischen  \  asengemälden. 

Arlminnm  (Jeizl  RfmInI)  war  ein«  CMIndno^  der  Umbrier,  Welchl»  lih  J.  485  nach 

Roms  Erbauung  mit  rümisclien  Colonisten  verst.1rkt  t%-ai*d.  Sie  erhielt  sich  im  ganzen 
Altertlium  als  eine  nambatle  und  belebte  Stadt.  Die  Triumphbrüeke  des  Augnstus,  ein 
schtfnes  Uauwerk  von  sieben  BogenüIFnuogen ,  mit  einem  TriumpliiN>geu  >  on  einer 
OellkittBgt  mit  kortnUiiMber  SanleBStelloiigv  lal  noeii  «at  isoDServIrt  vorliaoden. 

ArloB,  von  der  Fabel  ein  Sohn  des  Kyklon  ttdel'  Poseidon  genannt,  lebte  um  020 
vor  Chr.  und  war  ein  ausgezeichneter  Kitharspieler,  der  durch  seine  Kunst  die  Gunst 
ides  Periander  (Pyrantbus),  Königs  von  KbriDth,  errang.  Um  als  Virtuos  sich  aoclt  iu 
fremden  Landen  Ruhm  und  Gold  zu  emerben ,  segelte  er  nach  Sicilien,  durchwan- 
derte fast  pinz  Halien  und  wtillte  nun  mit  seiner  reichen  Goldürnte  von  Tarent  nach 
Korinlli  zurilckraliren ,  als  die  korinthischen  SchllTer,  nach  seinen  Schützen  lüstern, 
Ihn  ins  Meer  zu  werfen  beschlossen.  Da  offenbarte  ihm  Apollo  im  IVanm  die  (»efahr. 
Arlon  bat,  im  festen  \erlranen  auf  seine  sief^einle  lumst,  dieselbe  noch  einmal  üben 
zu  dürfen,  und  als  man  dies  il>m  gestattete,  trat  er  festlich  geschtnückt,  die  Kithur  in 
'  HiBdoB,  anf  das  Verdeck.  Aber  als  er  bemerkte ,  dass  sein  gOttllehu  Saltenspiel  die 
'SchlüVr  «ich  rühren  wollte,  kam  er  ihren  lliinden  zilvor  und  Stürzte  sich  selbst  ins 
Meer.  Delphine  hatten  sich,  seinen  Tönen  lauschend,  um  das  Schiff  versammelt,  und 
%hler  nahm  ihn  nun  anf  seinem  Rfleken  ahf,  Ihh  Ms  zthn  Vorgeblifr  'Finanis  tragend, 
Von  wo  der  Sänger  nach  Korlnlh  zuriickkelirle.  Als  die  spfiter  anlangenden  Schiffer, 
'  um  Arion  beft^gt ,  denseli>en  Itir  Uidt  sagten ,  liess  Periander  sie  Vbr  sich  führen, 
zeigte  hier  den  Blelchwerdenden  Ihr  noeh  lebendes  Opfer  und  Hess  sie  sbftM  an  das 
Kreuz  nageln.  Arions  Leier  und  der  rettende  l)«'l(ililn  wurden  hernach  unter  die  Sterne 
'  versetzt  und  viel  durch  die  Kunst  verherrlicht,  tierühmt  war  auf  Tänarus  das  ensene 
'  Weihgeschenk,  welches  Ariön  auf  dem  Delphine  reiteiid  darstellte. 

Arlosto,  LödoTtcil,  am  8.  Sept.  1474  th  ileggiö  geboren  Und  UM  6.  innf  1533 

zu  Ferfhi'a  verstorben,  lielsst  bei  den  Italienern    der  Göttliche*'  und  ist  der  berühmte 
.  Dichter. des  Orlaqdo  Furioso  (des  ,4  rasenden  Rolands '"^f  eines  vollendeted  romanti- 
'  ri^ned  lieidehgedicbts  Von  gi.'in2^hder,  iihersehSpfllch  t^iclibr  Attmiith  di»r  ErxflhIODg. 
i)ie  Malerei  hat  ort  ihre  Motive  ads  dieser  Dichtung  entnommen  ;  berühmt  Ist  be.^nn- 
ders  von  Julius  Schnorr,  einem  der  bedeutsamsten  Künstler  der  Gegenwart,  ein 
CyklUs  solcher  Darstellungen ,  welche  er  in  der  Villa  Massimi  zu  Rom  ,  im  zweiten 
ISlnihier  des  Erdgeschosses,  al  fresco  gemalt  hat.  Darunter  ist  die  Vorstellung  in 
l'Jner  Lunette,  wie  Astolf  mit  dem  Evangelisten  Joliannes  Rolands  verlornen  Versland 
aus  dem  Monde  zurückbringt.  —  Die  Bibliothek  zu  Ferraru,  worin  sich  das  Denkmai 
Ariosl*s  mit  seinen  im  J.  18UI  aus  der  Klosterkirche  St.  Benedetto  von  deü  Frahzbsen 
bieher  versetzten  GebelDen  beHndf  l ,  besitzt  des  Dichters  eigefahÜndiges  Maiiuscript 
vom  rasenden  Roland.  Das  Daiis  des  Ariüst.,  1510  Im  Renaissance -Style  erbaut,  ist 
noch  vorhanden.  Uebfel*  tte^  BIngangisthiUr  Übst  mäh  Luäiwfeo  jireosto  151 Q,  uilfl  anf 
' dem  VrieS,  del*  das  erste  siockw<>rk  vom  zweiten  scheidet ,  steht  das  Dlstlchoil  1 ' 
Parva  sed  apta  milit^  sed  nuüt  obnoxia,  sed  non 
Scrdtda,  partAm^öJted  tarnen  her'e  dWM^* 
Anfeinem  Steine  des  ersten  Stocks  ist  zu  lesen:  Sic  domus  haec  Arcoisfb  j^ropiUos 
debi  haO^tf  oUm  ut  Pindarlca ;  eine  olfenbar  spätere  Ihs^brlA.  D<{s  Dichters  Biidniss 
Ist  besonders  bekannt  durch  Haph.  Morgheas  Stich  nadh  einer  2eichniing  i  on  Ermini. 

As^slliw  (|kT>  lt.)  ,  Sohn  des  Apollo  und  dci'  kyr^e,  war  von  Nyinphen  erzogen 

worden  und  u:ajt  für  den«  Krilndcr  tnid  Elriführer  der  Bienenzucht,  alÄ  welcher  er  auch 
AI  e  1 1  s  s  e  US  hiess  und  gOtUiciie  Ehre  empilug.  Seine  Liebe  zur  Eurydice,  der  jungen 
Geihaiilln  Orpheds,  bi'ai;bte  dle8e^  deh  Tod,  Indem  er  sie  bis  kh  einem  Flusse  ver- 
folgte, wo  sie  von  einer  j^lfllgen  Schlange  gestochen  wai-d.  Zur  Strafe  Rir  seine  hitzige, 
der  Geliebten  so  unheilvoll  gewordene  Liebe  verlor  er  i;eine  Bienen ,  was  die  andre 
Sage  erliiutert,  dass  ei*  Eurydice  In  dbr  Wölkfe  einet  ftföhehschwarms  vetfolgt  und  sie 
den  Stichen  «ler  Bienen  erlegen  sei,  die  nun  dabei  durch  den  Verlust  Ihres  Stachels 
ebenfalls  ihren  Tod  fanden.  Indess  wusste  sich  Arist.Hus  neue  Scliwürnie  zu  erzeugen, 
indem  er  Rinder  schlachtete,  aus  dcr^n  Eli nge weiden  schon  nach  heun  Tagen  sich 
Bienen  bildeten.  —  Arist.'ius  galt  für  den  segensreichsten,  woiillh.illgst«'n  Heros,  weil 
er  das  lllrlenleben,  die  Uleneiipnege  und  die  OelbereitUng  einlührte.  in  Thessalien  und 
Arkadien  ward  er  als  iNoniios  (ilirlengoll)  und  an  andern  Orlen  als  Jjiger  Agre  u  s, 
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als  Pfleger  der  Haine,  \-erehrt.  Besonders  grosa  war  der  Galt  dieser  alten  Gottheit  anf 
den  Inseln  des  griecli.  und  adriat.  Meeres,  SiciUen,  Grossgriechenland  und  den  Colo- 
nlen,  und  da  er  als  Synibol  der  Frncbtkarkeit  galt ,  so  M  aach  leteM  erktlilldi, 

wie  er  sich  mit  einigen  HauptgOttf  rn  der  Griechen  Identlflclrte ,  so  dass  er  hald  als 
Zeus-Aristäus,  bald  als  AristAus-Apolio  erscheint  oder  auch  mit  Bacchus 
In  Verbindung  Icommt.  Auch  seine  UnsUerteclien  Abbildungen  sind  nach  diesen  Idea- 
len gemacht,  lieber  die  Aristäusmythe  handelt  besonders  Bröndstedt  in  seinen  ^^ei- 
sen  und  T  Tit<  rsiichun?;en  in  Griechenland"  (Paris  und  Stuttgart,  1826.)  B.  I.  S.  40  ff. 

Ariatandros  I  aus  Faros,  lieferte  einen  erzenen  Dreiftiss,  der  mit  einem  gleich 
grossen  vonPolyklel  nach  dem  Stege  l>d  A^posPotanos  zn  Amyfclae  aufgestellt  wart. 

Zwischen  den  Füssen  des  Dreifusses  stand  die  Statue  der  Sparta  mit  der  Lyra. 

Aiiatarete  war  die  Tochter  und  Schülerin  des  Malers  IN'earchos,  von  wekber 
Plinius  sagt,  dass  sie  sich  durch  ein  Aesiwulap  -  Bild  beliannt  machte. 

Ariateas  und  PaptaPi' von  Aphrodisias  aur  Cypern  gebürtig,  sind  die  beiden 
Künstler,  die  man  auf  den  zwei  Centauren  in  grauem  Marmor  liest,  welche  das  capi- 
tollnische  Museum  aurbewahrt.  \V'ioclk.eImann  vermutiiet  aus  decn  Sculpturstyie  und 
ans  dem  Fnndort  der  Statuen  (man  fand  sie  in  der  tiburtinischen  Villa  Hadrians),  dass 
die  Künstler  zur  hadrianischen  Zeit  blühten.  Auch  Ennio  Visconti  ist  dafür,  wahreod 
Aloys  Hirt  aus  dem  Umstände ,  dass  die  Statuen  noch  einmal ,  und  zwar  in  weissefs 
Marmor  und  In  einem  besseren  Stfle  vorhanden  dnd,  die  Vermathun^  schOpft,  da» 
Aristeas'  und  Paplas'  Arbeiten  nichts  als  Coplen  von  freilich  htfchst  soi^fältlger  Aus- 
führung sind ,  wo  die  Copirer  im  Bewusstscin  der  Gelungenhelt  ihre  Namen  beisetzen 
mochten. 

AHatldea,  Aelius,  Rhetor  und  Sophist  im  2.  Jahrh.  nach  Chr.,  war  aasMyslen 
gebOrUg  und  ist  berühmt  durch  seine  Helsen  in  Asien,  in  Griechenland,  Italien,  Aegff- 
ten  und  Aethiopien.  Als  im  J.  178  die  Stadt  Smyrna  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wer* 
den  war,  wirkte  er  durch  seine  Beredsamlieit  beim  Kaiser  Antonlnus  Plus  eine  reich- 
liche Unterstützung  zum  Wiederaufbau  derselben  aus,  daher  ihm  von  den  Sm^Toäem 
eine  eherne  Bildsäule  decretirt  und  er  mit  dem  Namen  eines  Erbauers  der  Stadt  be- 
ehrt wurde.  Eine  Bildnissstatue  des  AristldesSmyrnäus,  wahrscheinlich  Copie 
jener  Erzstalue,  Andel  sich  auf  der  Vaticanlschen  Bibliothek  ;  sie  datirt  aus  der  Zell 
der  Antonine  und  zeichnet  sich  unter  den  sitzenden  beikleideten  Figuren  aus  Jeoer 
Perlode  vorthellliaft  aus. 

AriaÜdea,  derThebaner,  war  Zell  -  und  Kunstgenosse  desApelles  und  Bruder 
des  Malers  Nlkomach.  Er  ward  durch  Letztern  und  durch  Euxenldas  vorgebildet  aod 
war  der  erste  hellenlselfe  Maler ,  der  Seelenzastünde,  GelHIde  and  LetdenselMltes 
auszudrücken  verstand.  Dies  bewies  er  besonders  In  der  Darstellung  eines  Kranken 
und  in  Jenem  bewunderten  Bilde  einer  Mutter,  die,  bei  Erstürmung  einer  Stadt  ver* 
wnndet ,  noch  sterbend  ihr  Kind  von  der  Brust  abhält ,  damit  es  nicht  Blut  statt  der 
Milch  sauge.  Dieses  Gemälde  ward  von  Alexander  nach  seiner  Vaterstadt  Pella  ge- 
bracht. Für  den  Tyrannen  Mnason  von  Elatea  malle  Aristides  eine  Sclilacht  rall  den 
Persern,  worin  er  100  Personen  vorführte,  bedung  sich  aber  für  jede  Figur  einen 
Ehrensold  von  zehn  Minen.  Dass  seine  Bilder  im  Preise  standen,  zeigt  auch  die  Nach- 
richt ,  dass  König  Attalus  100  Talente  für  ein  aristidisches  Gemälde  zahlte.  Aristides, 
dessen  Colorit  stets  einen  AnHug  von  Zartheit  hatte ,  gehörte  übrigens  (mit  Miiopha- 
nes  und  Pansanlas)  zu  den  drei  Malern ,  welche ,  weil  sie  Hetlren  darstellten , 
ygätpot  hiessen.  —  Ein  Erzglesser  Aristides  stand  seiner  Vier-  und  Zweigespanne  we- 
gen In  grossem  Rufe ;  er  war  ein  Schüler  des  Polyklet. 

Aghiiom  von  Alexandrien.  Dieser  HeOlge  wird  auf  dem  Sebeilerlianfen  vorgesleRt 
dabei  sich  NIketas,  ein  Gothe,  befindet. 

Aristo  und  Telestea,  zwei  Brüder  und  Erzglesser  aus  Lakonlen ,  schufen  einen 
18  Fuss  hohen  Koloss  des  Zeus,  den  nach  Pausanias'  Bericht  dieKlitorier  alsWeibge- 
schenk  zu  Delphi  anIWellten.  ~  Ein  Musivarbelter  Aristo  wfrd  nach  Raonl  Rocbette's 
Lettre  ä  Mr.  Schorn  auf  einer  Mosaik  gelesen,  die  man  auf  der  rta  Appia  fand. 

Arlatodemtta ,  der  Bildglesser,  lebte  zur  117.  Olympiade,  schuf  Zwelgespaane 
sammt  Lenker,  stellte  Philosophen  und  den  König  Seleukus  von  Babylonien  dar,  nnd 
scheint  auch  Urheber  jener  Aesopstatue  zu  sein ,  deren  Talian  in  Or,  adv.  Graec.  ge- 
denkt.—  Aristo  dem  US,  der  Maler,  lebte  um  die  210.  Olympiade  nach  Chr.  Krwtf 
aus  Karlen  und  des  Eumelus  Schüler.  Mehr  ist  er  als  Autor  von  Namen;  er  schlfcs 
über  kunstgeschichUiche  Materien ,  und  seine  Kunstkenntnisse  gingen  nm  Tbeil  aaf 
den  ältern  Philostratus  über,  welcher  Autor  dem  Maler  sein  Kunstwissen  verdankte« 

Ariatodlom  machte,  laut  Brunck«  Analekten  (U.  eine  goldene  Pallas  Athene 
IngetrielmMrAiMt. 
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ArLitodotas,  ein  von  Tatiau  ia  or,  adv,  Graec,  erwlhnter  BiMgiesser,  der  eioe 
Slatne  der  Hetln  Minlls  Mhnt 

Arlstoglton  und  Bypatodoras,  Erzgfesser  aus  Theben,  blühten  um  die  102. 
Olympiade  und  schufen  die  Gruppe  des  Amphiaraus  und  seines  Rosselenkers  BaUm 
aui  (lein  Wagen ,  welche  die  Argiver  als  Weihgeschenk  in  Delphi  aufstellten. 

AHstokles ,  den  PaDMnfas  zu  des  ütesteD  ROnstlera  sShlt,  war  aus  Cydonia  auf 

Kreta  und  siedelte  sich  verniutlillrli  nach  SIcyon  Ober,  wo  die  Erzarbelt  ihren  BIfl- 
tbensilz  halte ,  wie  er  denn  als  Erzglesser  auch  den  Beinamen  des  Sicyonlers  trilgt. 
Br  war  Zeitgenosse  vod  Ageladas  und  Kanachus,  und  schuf,  wie  jeder  der  Letzlge- 
■annten ,  eine  der  drei  Musen  auf  dem  Helilton.  Sein  Hauptgusswerk  war  der  nit 
einer  reitenden  Amazone  um  den  Gürtel  kämpfende  Herkules,  welchen  Kvaproras  von 
Zauikie  als  Weihgeschenk  in  Olympia  aufstellte.  Kr  hatte  einen  Sohn  (lleot  las,  eben- 
fhils  Erzgiesser;  dieser  hatte  wieder  doen  <-r/^iessenden  Solin ,  welehen  letztem 
man  Arlstokles  den  Jüngern  aus  Slryon  nennt  und  der  die  fUNler  des  Zeus  und  Gany- 
nedes  schuf,  die  vom  Thessalier  Guothis  zu  Olympia  aufgestellt  wurden.  Der  ältere 
Arlstokles  ist  In  die  70.,  der  JUngere  In  die  90.  Olympfaie  n  setzen.  —  Ein  BOdbauer 
dieses  Namens  stellte,  einer  Inschrift  zufolge,  die  Basis  zur  Bildsäule  derAnrtheiMW 
von  Phldias  w  ieder  her.  Es  geschah  dies  Im  3.  Jahre  der  95.  Olymplade. 

ArlstoUidos ,  der  Annulime  nach  ein  Zeitgenosse  desPolygnot,  w;:r,  wie  das- 
selbe von  Letztem  bekaont  Ist,  an  den  Malereien  Im  Apollotempel  zo  Delphi  he- 
tchänigt. 

Aristokratie  wird  personiflcirt  dargestellt  als  ein  stolz  blickendes ,  reich  geklei- 
detes Weib  mit  einer  goldenen  Rrooe  und  einem  Bündel  von  Stäben.  In  Ihrer  Hand 
hat  sie  Lorhcerkronen,  nm  sie  aossnthellen. 

Aristolaos,  des  Pausias  Sobn  und  Schüler,  gehOrte  nach  Pllnius  zu  den  „  ernst- 
baflesten  Malern.  Von  ihm  halte  man  den  Epaminoadas ,  den  Perikle«,  die  Medea,- 
die  Tugend,  den  Theseos,  das  Bild  des  attischen  Volkes  ond  eine  0chsenopferung. 

AriatOMMM)hw  helast  ein  aller  Brzgiesser,  welcher  vorzugsweise  Staadbilder  der 
Betflren  schuf. 

Arlstomedes  und  Sokrates,  Brüder  und  Bildhauer  von  Theben,  blühten  um  die 
75.  Olympiade  und  waren  Zeitgenossen  des  Plndar ,  für  welchen  sie  ein  Bild  der  Gy- 
bele  als  Weihgesehenk  IBr  deren  Tempel  arbeiteten. 

AristoneAmy  Brzgiesser  von  Ai^s ,  arbeitete  um  die  TS.OIfmplade  und  lieferte 
den  Phozensern  die  Weihgescbenke ,  i^  eiche  Sie  zufolge  Ihrer  gegen  die  ThessaJIer 

gewonnenen  Schiacht  in  Delphi  aufstellten. 

Ariatouidas ,  ein  Bildgiesser  und  merkwürdig  durch  den  Umstand,  dass  er  eine 
Statue  vom  Mürder  seines  Sohnes  Learchus  machte  und  Elsen  zum  Erz  mischte ,  um 
die  Schamröthe  des  Athamas  (der  die  Unlhat  b^plng,  aber  Aeue  empfand)  dadurch 

auszudrücken. 

AHatesMai  ein  Aeginel,  lleibrie  naeh  Olympia  einen  Zeus  mit  dem  Adlw,  den 

Donnerkeil  haltend  und  einen  Kranz  auf  dem  Haupt.  Er  blühte  vor  Phldias  oder  viel- 
leicht noch  zu  dessen  Zeit.  Jenes  Werk  bestellten  und  weihten  die  Metaponliuer. 

Arfatophaaea  aus  Athen ,  der  einzige  Dichter  der  ällern  attischen  Komödie,  von 
welchem  noch  mehrere  Dramen  vollslindig  erhallen  sind.  Br  war  der  Sohn  eines  ge> 

wissen  Philippus.  Sein  Auftreten  als  Lustspieldichter  flfllt  ins  Jahr  i27  vor  Chr. ,  also 
ins  4.  Jahr  des  peioponnesisclien  Kriegs.  £r  stand  mit  den  Schauspielern  Pbiionides 
nnd  Kalllstratns  in  Verbindung,  und  war  aneh  mit  ]>lato  befkvnndet,  der  äusserst  gern 
die  aristophanischen  Stücke  las.  In  diesen  von  der  wunderbarsten  Laune  eingegebe- 
nen und  vom  kühnsten  Witze  sprudelnden  Komödien  lässl  sich  der  Arislokratismus 
des  Dichters  nicht  verkennen ;  stets  verhöhnt  er  darin  die  kriegslustige  demokratische 
•Partei  Athens,  und  sucht  seine  Mitbürger  zum  Frieden  zu  stimmen.  Das  Alterthum 
erkannte  ihn  einstimmig  als  den  ersten  komischen  Dichter  Griechenlands  au.  Die  auf 
uns  gekommenen  Stücke  von  ihm  sind:  die  Ach  am  er  (so  benannt  nach  dem  aus 
Achamern  bestehenden  Chor ;  hier  tritt,  wie  in  seinen  spätem  Stücken,  die  bitterste 
Persiflage  gegen  den  Tragöden  Eurlpides  hervor);  die  Ritter  (worin  er  den  heftig- 
sten Angrifl*  auf  den  damals  so  mächtigen  Gerber  Kleon  machte,  der  nach  Perikles  die 
Staatsgeschäfte  Athens  betrieb);  die  Wolken  (worin  er  Sokrates  als  Vater  der  So> 
phlstik  flguriren  lässt);  die  Wespen  (womit  er  die  Prozesssucht  der  Athener  be- 
klmplt);  die  Vögel  (wo  er  durch  Darstellung  eines  in  den  Lüften  von  den  Vögeln 
nnd  von  swei  ans  Athen  m  Ihnen  gellilebtelen  lUifgeiii  geslilleten  Staates  den  Athenern 
di^  Schwiche  ud  Vefdobnisa  Ihm  dgenen  nnd  ibfer  gauen  polltischen  Lage  vor 
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Augen  rückt);  dieThesniophorlazusen  (die  sich  auf  Verhältnisse  des  wettUciiea 
Geaelilcehts  Iwztolien);  die  Lyslstrata  (worin  «r  den  Frieden  «mpltebn,  «tll, 

wenn  die  Männer  noch  l.'inger  im  R>loponnes  liriegten ,  das  Verlangen  der  Weiber 
nach  dem  Genujwe  häuslicher  und  ehellclier  Freuden  auCs  Aergste  sUese ;  so  lässt  er 
eine  WelberveHrfndnng  tinler  L^Rnng  der  Lysistmtn  yw  steh  g«liM,  in  wtelier  Fnige 

sie  durch  Trennung;  von  Ihren  Gatten  den  Frieden  erawingen) ;  die  Frösche  (gegen 
Enripidcs  gerichtet  qnd  yqn  den  Athenern  mit  hüchslem  Beirall  aurgenouiiuen);  die 
Elcl^Jesiazuseq  (worin  er  die  idealen  Staat^fornien  damaliger  Comn^uniste^  IScber- 
lich  macht,  ii^dem  er  die  ^Velber  zusaninienlreteq  und  einen  Staat  einrichten  Msst, 
woGiilej"-  lind  Weibergeme|nschan  h^uTtjcht);  endlich  der  PI u tos,  des  Dichters 
letztes  Slück ,  von  einer  mehr  allegorischen  Tendenz.  Aristophanes  hinlerliess  drei 
Söhne,  Alwus,  Philippus  (oder  Pliiletürus)  und  Nilcostratns,  die  nach  ihm  ebenßüls 
mit  Dramen  auftraten.  Aus  seinem  Lehen  erz.'lhll  man  ,  dass  er  von  Kleon  verklagt 
wordep  sei,  den  Titel  eines  athenischen  Bürgert)  sich  augemasst  z^  haben,  ^o.f  (i^- 
richt  nnpi  i(o»\  s^di  Ailsloplianes  Mos  mil  ien  Versen  Homers  verlbeidigl  iiaben : 
Meine  Ifnttec,  die  spricht  es :  er  sei  mein  Vater ;  doch  se]per 
Weiss  ich  es  nicht ,  da  von  selbst  kein  Mensch  weiss ,  wer  ihn  gezeugt  hat.*' 
Die  Rache,  die  er  an  Kleon  wegen  gedachter  Anklage  nahm,  war  bitter  fi^nng;  er 
rScble  ^cb  durch  die  Hitler md  Uat  bleibst  in  der  Rolle  des  Kleon  auf,  als  kein  Schau- 
spieler d.as  Herz  dazu  hatte.  —  Di<>  yiiprlreffllchslc  Verdrutsrimng  seiner  Dramen  be- 
sitzen wir  von  Droyssen.  —  Einegeistreifih^  Skizze,  welche  Schwanthaler  iUr 
das  Ankleidezimmer  des  ROnigs  ImMOnchner  ^önigsbaue  entworSDn  bat,  stellt  den 
Aristophanes  dar,  wie  er,  lorbcerbekr.1nzt  und  das  Antlitz  von  der  Maske  des  Lnst- 
spiels  bedeckt,  mit  Schellen  an  den  Füssen  undRIapp^rn  In  der  Hand,  tanzend  neli^n 
der  komtseben  Mose  ^nben?eht,  die  hier  Herkules  Rente  Ahrt  nnd  mil  ^em'bekann; 
Ien  Gcstus  hinterrücks  das  Publienni  verspottet.  S  t  o r  tz ,  ^n  Ji^tgOW  SdiHer AiM- 
lers,  hat  einen  Stich  nach  dieser  Skizze  brav  ausgeführt. 

Arlstophon,  Sohn  und  Schüler  Aglaophons ,  Bruder  des  Polygnot ,  blühte  um  die 
Olympiade,  malte  die  beminderle  Mel  mR  dem  vo»  einem  Eber  vanruiifliea 

AncUus,  und  auch  einen  Philoktet,  dessen  Plutarch  Erwähnung  thut. 

Aristoteles.  —  Diesen  nächst  Sokrates  und  Plato  bedeutendsten  Philosophen  des 
Alterlhums,  welcher  der  Lehrer  Alexanders  des  Gr.  war ,  stellt  eine  sichere  Porträtr 
•latne  dar,  di^  «teb  unter  den  Antiken  im  Baiast  Spada  so  Rom  baHndet.  Ein  Arisloler 

les-Manuscript,  lateinisch  und  mit  Miniaturen  Im  fiorenUner  Style  des  15.  Jahrb.,  Bn- 
4et  sich  unter  Nr.  ^094  a^f  der  vaUcaoiscbea  Bibliothek.  Das  Manuscript  enthält  die 
Uebersetzung  von  Aristoteles*  Schrift  tfe  dntmßUbm ;  efns  der  grossen,  die  ganze  Feiy 
ganipntselle  einnehmenden  Gemälde  darin  stellt  <I«'n  piiilosopiien  in  sitzender  Stellung 
vor,  wie  er  seine  Abhandlung  über  die  Thierwclt  schreibt ;  man  sieht  alles ,  was 
beschreibt,  Mai^n,  Weib,  Vögel,  vierfüssige  Thiere,  Fische  i^pd  Reptilien  mnd  nn  ffc^ 
ber  versammelt. —  Zur  individuellen  Charakteristik  des  Aristoteles  mag.dic  Anfüli- 
rung  dienen,  dass  In  selnpm  ganzen  Wesen  sich  eine  rasche  Lebhaftigkeit  aussprach, 
dass  ilini  eine  sorgfältige  Aufmerksamkeit  auf  sein  Aeusseres  in  Kleidung  und  Pflege 
dei  Körp^ers  eigen  war,  dass  er  einen  kleinen  scbmäehtigen  Wuchs,  kleine,  aber 
energisch  ausschauende  Augen  und  einen  gewissen  spöttischen  Zug  im  Gesicht  lialte. 
Von  den  plastischen  Werken  des  Alterthums ,  welche  als  Porträthilder  des  Aristoteles 
gelten  (a.  B.  die  Nr.  66  im  Zimmer  der  PblloaQfbCB  anf  dem  capUdUiilMbea  Hamali 
bandelt  VisconÜ  In  seiner  leönographie  Grecque,  tom.  L  p.  930. 

Arkade  (Bogenstellung),  eine  fortlaufende  Reihe  von  Bogen  zwischen  Pfeilern» 
dienend  als  Markt-  und  Kaufhallen  auf  ölTentliohen  Pliitzen,  als  Promenaden  uadGil* 
lerien  (um  darunter  Im  Trocknen  oder  Im  Schatten  zu  w%indeln),  als  Einfassung  cfn^ 
Hofes,  auch  als  Gänge  In  mehreren  Stockwerken  über  einander.  Gewöhnlich  Ist  dabei 
die  hintere  Seite  mit'  einer  Maner  geschlossen,  welche  Fresken  und  andere  Ornames- 
tlning  znlVsst  Man  glebl  (flr  4ie  Arkade  als  das  niedrigste  VerbUlniss  der  Breite  zor 
Höhe  1  :  2,  als  das  der  Pfeiler  zum  Bogen  H:  3  ;in.  Zu  unterscheiden  Ist  die  Arkade 
als  offener  Bogen  gan^  vQn  dem  offnen  Säulen  gange  (Portikus,  Peristyl, 
de),  wiewohl  beide  demselben  Zweeke  dienen  nnd  sich  auch  darin  gleieben,  dass  nt 
als  Galleflen  und  Lotfpen,  als  Hallen  oder  ,,  Lauben  (wie  die  längs  den  Strasse» 
hinlaufenden  oder  um  die  Märkte  herum  ^gelegten  bedeckten  Gän^  in  noch  alter' 
thUmllchen  Städten  auf  gut  altdeutsch  hetssen),  eine  Im  VerhSllnlss  zur  Brette  biw« 
ausgedehnte  Länge  haben.  Nach  Chambers  sind  es  folgende  Sätze ,  die  ^? 
der  Arkaden  zu  Grunde  Hegen  sollen.  Die  Oen"nung  der  Bogen  sollte  In  der  HoW 
etwas  weniger  oder  etwas  mehr  als  die  doppelte  Weile  sein  ;  die  Breite  des  Pfeilers 
aön^  selten  nebr  als  ^,  utA  n^btwmileer  aW  Vi  derBrpfl»  ^  BegeM  sein^  |e  H^^ 
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dem  Charakter  der  Compofiltioo,  unddleBckffeUer  soUlen  >/t,  oder  >/»i)reiler  alädie 
IllMigen  selB.  Die  HMe  «es  RläpiCBn  Mille  idelil  mehr  als  ,  und  braueht  nieht  we- 
■Ijrr  Tiln  v^,  derBo^*nhöhe  zu  i^eip,  dfe  Archlvolte  nidit  melir  als  y«,  und  nicht  weniger 
•Is  yie.  Die  Breite  der  Qoasole  oder  Maske,  die  dem  Bogen  als  Sciiiuj»ssteiii  dient, 
sollte  unten  der  der  AreUvolle  gleleh  sein ,  ond  Ihre  Sellen  missen  vom  Mitlelpankl 
des  Bogens  aus  gezogen  wrrdeq.  Die  Höhe  derselben  sollte  nicht  mehr  als  2,  und  nicht 
weniger  als  ly»  untere  Breiten  sein.  Wenn  Säulen  an  den  Pfeilern  angebracht  wer- 
den, muss  Ihre  Ausladung  so  viel  betragen,  dass  das  am  meisten  hervortretende  Glied 
des  K.lniprers  aiiT  einer  Linie  mit  der  Axe  der  Säule  (beim  Querdurchschnilt)  ist.  Bei 
Ionischen ,  zusammengesetzten  und  korinthischen  Arkaden  kann  es  jedoch  noch  ein 
wenig  weiter  ausgeladen  sein ,  damit  die  unangenehmen  Verstümmelungen ,  die  sonst 
am  Ixapital  nöthig  sind ,  vermieden  werden.  Aus  der  Mauer ,  an  die  sie  sich  lehiea, 
sollen  die  Arkaden  nie  mehr  hervorstehen,  als  ilire  Breil«'  betragt.  as  ilire  innere 
Ausschmückung  ijelt  iiTt sagt  Chambers ,  „  kann  der  Portikus  entweder  gerade  ge- 
deckt oder  auf  verschiedene  Art  gewölbt  sein.  VVenm  die  Decke  flach  ist,  können  an 
der  Rückseite  der  Pfeih  r  IMIaster  von  derselben  Art  und  Grösse  wie  die  S.'lulen  an  der 
Vorderselte  angebracht  werden.  Sie  werden  dann  an  der  Hückuauü  wiederholt..  Ihre 
AuslndttD^  kann  *y4  bis  y«  ihres  Dorcbnessersbetrai^n.  Diese  PUaster  können  ein  Itorl-  ' 
laufendes  Gebälk  tragen,  oder  ein  gebrochenes,  welches  über  je  zwei  Pilasler  Uber 
die  Decke  läuft  und  Caissons  bildet;  oder  nur  derArchitrav  und  Fries  wird  fort|;e- 
seist,  während  dasRranzgesims  Aber  die  Decke  länfft  nnd  wie  bei  dem  vorigen  Abthet- 
lungen  bildet,  wie  man  es  Ip  dem  Palast  Massiini  in  Rom  sieht.  Wenn  der  Portikus, 
entweder  mit  einem  halbkreisflirmigen  oder  elliptischen  GewOlbe  bedeckt  ist,  könne 
man  die  ROekselle  der  Pfeiler  und  die  Hintere  and  des  Portikus  ebenfalls  mit  Pilastem. 
verzieren,  welche  ein  fortlaufendes  Gebälk  tragen,  Aber  dem  der  Bogen  anfängt, 
doch  hoch  genug,  um  zu  verhüten,  dass  dasRranzgesims  etwas  davon  verberge. 
Das  Gewölbe  selbst  kann  mit  geunictrischen  Figuren,  wie  Sechsecken,  Achtecken, 
Vierecken  und  ähnlichen  ver/iert  werden.  Ist  das  Gewölbe  jedoch  dn  Kappen  -  oder 
Kreuzgewölbe ,  so  können  die  Pilasler  eben  so  breit  wie  die  S.'lulen  an  der  Aussen- 
selle sein ,  sie  dürfen  aber  nicht  hölier  als  der  Kämpfer  hiuaufgehen ,  dessen  Glieder 
IhoeD  als  Kapital  dienen  mOssen,  auf  dem  die  Rippen  nnd  Kappen  des  Gewölbes  rahen.**^ 

BelraCortile  des  von  Vignola  erbauten  Schlosses Caprarola  (an  der  Strasse  von 
Viterbo  nach  Rom)  beträgt  die  Höhe  der  Bogen  etwas  mehr  als  ihre  doppelte  Breite. 
Von  der  Dnlerseile  des  Bogeas  bis  sum  Kranxgesims  inelnsive  ist  yj  der  HOhe  desBo* 
gens  ,  der  eben  so  breit  ist  wie  die  Pfeiler.  Die  Oeffnung  in  dem  Pfeiler  hat  ungeHihr 
y«  seiner  Breite.  —  Bei  den  Arkaden,  welche  firamanteim  Garten  des  Belvedere  in 
Rom  ansnhrle,  betragt  die  Höhe  des  Bogens  etwas  mehr  als  zweimal  seine  Breite, 
und  die  Breite  der  Pfeiler  ist  gleich  der  der  Oeimungen.  Tlieilen  wir  letztere  In  zwölf 
Theile ,  so  hal>en  wir  ein  Mass ,  welches  auf  den  Geist  des  Architecten  vorherrschen- 
den Einfluss  gehabt  zu  haben  scheint,  denn  zwei  dieser  Theile  geben  das  Mass  der 
die  Archivolte  tragenden  Pfeilertlielle ,  vier  den  Raum  fUr  die  zwei  Säulen ,  zwei  die 
Zwischenräume  zwischen  der  ISische  und  den  Säulen ,  und  vier  die  Nische  selbst. 
Der  halbe  Durchmesser  des  Bogens  glebl  die  Höhe  des  Piedestals ;  die  Säulen  haben 
eine  Höhe  von  10  Dlaraeter,  und  Ihr  Gebälk  ein  Viertel  der  Höhe  der  SttBlea.  KAai- 
pfer  und  Archivolte  sind  einem  halben  S.'iulendurchnipsser  gleich. 

Arkaden  über  Arkaden  folgen  deuseibeu  Gesetzen,  wie  die  einfache  Arkade. 
„ Die  beste ^,  sagt  Chambers,  „qihI  wMdteh  einsig gato  Anordnug  fOr  zwei  Stock- 
werke Arkaden  Ist,  das  untere  auf  eine  Plinthe  zu  setzen,  und  das  obere  auf  ein  Ple- 
destal,  wie  Sangallo  beim  Palast  Famese,  und  beiden  Ordnungen  eine  Höhe  zu  gel>en, 
wto  PaUadIo  bei  der  BasHtka  tm  VIeenza/* 

Scamozzi  sagt  Im  13.  Capitel  seines  6.  Buches,  dass  die  Bogen  In  dem  zweiten 
Steckwerke  nicht  nur  niedriger,  sondern  auch  schmäler  sein  müssten,  als  die  in  dem 
ersten,  und  nnterstflizt  diese  Theorie  durch  viele  Scbeingrilnde  und  durch  die  Be- 
hauptung ,  dass  die  Praxis  der  Alten  In  verschiedenen  Bauwerken  für  Ihn  spreche. 
Aber  in  den  meisten  der  von  ihm  genannten  sind  die  Bogen  der  obern  Arkaden  nicht 
enger,  sondern  gleich  mit  den  untern,  und  selbst  breiter.  Seine  Theorie  Ist  In  diesem 
Punkte  irrthümlich ,  vemunllwidrig  und  von  schlechten  Folgen ;  denn  wenn  d|e  obern 
Bogen  schmäler  als  die  untern  sind ,  müssen  nothwendig  die  Pfeiler  breiler  werden, 
•  was  allen  Anforderungen  der  Solidität  widerspricht,  und  einen  sehr  unschönen  Effect 
macht.  Die  grosse  Breite  der  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  der  Säulen  l9  der  obern  Ord- 
nung Ist  ebenfalls  ein  grosser  üebelsfand  ;  selbsl  wenn  die  Bogen  von  gleicher  Weite 
sind,  erscheint  sie  noch  zu  beträchUicü.  Palladlo  hat  in  der  Carlla  in  Venedig  und  an 
iomPalazzoTleM  zaVIoeaza  die  obern  Bogen  weiter  als  die  untern  gemacht,  und  man 
hat  nicht  lagesteMii,  «fliMBcisptelsaftilge«,  dadadurdi  die  Last  «es-Maaef- 
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Werks  der  obem  Oi*dnuiig  etwas  vermlodert  wird ,  iind  die  oI»ern  Pfeiler  in  gatem 
VerliiRniss  zu  ibreii  SXnlen  Jind  den  ttbrfgen  Theflen  des  CMMhides  Mellien. 

In  einem  zweiten  Stockwerk  Arkaden  lassen  sich  Piedestale  nicht  vermeiden. 
Palladio  hat  sie  allerdings  in  der  Cnrita  weggelassen ,  seine  Bogen  sind  daselbst  auch 
von  sehr  schlechtem  Verhältniss.  Die  grosse  Masse  und  starke  Ausladung  dieser  Ple- 
deftals  ist  freilich  ein  grosser  Uebeistand ,  weswegen  man  sie  zuweilen  ohne  Basel 
angewandt  hat,  wie  am  Thealer  des  Marcellus  an  der  Aussenselte  des  Palazzo  Tlene 
und  an  der  des  Chlericato  in  Vicenza.  Dies  hilft  Jedoch  nur  wenig  und  es  ist  stets  am 
bestea,  Ihnen  itasen  von  massiger  Ausladung  zu  geben,  vnd  letztere  bis  za  10  Mina- 
ten  zu  vermindern,  damit  der  Würfel  nicht  grösser  werde,  als  unumgänglich  nolU- 
wendig  ist.  in  ietzterem  Falle  muss  man  sorgfältig  vermeiden,  dasGebällLe  über  jeder 
Slnle  des  antem  Stoekwerics  za  brechea.  Die  Pletfertals  der  zweiten  OrdmingMf 
Pllnlhen  zu  setzen,  ist  nicht  nölhig,  denn  da  sie  auf  dem  Kranzgesims  der  ersten 
Ordnung  weit  vorstehen,  und  der  Gesichtspunkt  nothwendigerweise  weit  entfernt  L»t, 
wird  nnr  ein  kleiner  lliell  der  Basen  verdeckL 

Die  Balustrade  muss  auf  einer  Fläche  mit  den  Piedestals  der  Säulen ,  und  ihr 
Kranzgeslnrs  von  gleicher  Dimension  and  gleichem  Profli  mit  der  Base  sein.  Sie  sollt« 
Innerhalb  des  Bogens  ond  so  weit  zarOek  als  möglich  gesetzt  werden ,  weil  die  Fonn 
des  Rogens  von  dem  Boden  bis  zum  Scheitel  sich  rein  und  bestimmt  darstelle.  Des- 
halb darf  das  Kranzgesims  des  Piedestals  auch  nicht  um  die  Pfeiler  fortgesetzt  wer- 
den ,  damit  sich  diese  von  der  Base  bis  zum  Kämpfer  in  ungebrochenen  Perpendiku- 
larlinien  darstellen.  Die  Hinterseite  der  Balustrade  kann  mit  denselben  Gliedern  f^  ie 
die  Basen  der  Pfeiler  verziert  werden,  wenn  diese  nur  nicht  zu  stark  ausladen.  Sollte  i 
Letzteres  der  Fall  sein,  so  ist  es  besser,  blos  eine  Piinthe  mit  den  zwei  obersten  Glie- 
dern zu  brauchen ,  damit  die  Annäherung  erleichtert  werde. 

Die  Maasse  der  ionischen  und  korinthischen  Arkaden  sind :  9  Model  die 
Bogenweile,  18%  die  Höhe,  1  Model  die  Breite  jedes  Pfeilers.  In  der  obem  Arkade 
15*/$  Med.  Bogenweile,  3S  Model  die  HObe,'  iv^Mod.  Breite  der  Pfeiler.  Die  Rdhe  der 
Piinthe  der  untern  Ordnung  1  ^3 ,  die  Säule  mit  Base  und  Kapital  18,  das  GebSlk  4«/i 
Model.  Das  Piedestal  der  obem  Ordnung  ,  Säule  mit  Base  und  Kapital  ^0,  Gebfllk 
A^t ,  obere  Baiastrade  3^$  Model. 

Bei  den  von  Palladio  an  der  Basilika  von  Vieenza  ausgeführten  Arkaden  beträgt 
die  Breite  von  einer  Säulenaxe  zur  andern  in  der  untern  Ordnung  15  Model.  Der  Bo- 
gen Ist  iS  Model  hoch,  7%  breit.  Die  seine  Kämpfer  stntzenden  Säulen  haben  eise 
Hohe  von  10%  Model,  und  ihre  Entfernung  ist  von  Axe  zu  Axe  9 Model.  Die  Höhe  der 
Piinthe  ist  1 '/s  Model,  die  der  grossen  Sliulen  einschliesslich  Base  und  Piinthe  Iß*/* 
Model ,  das  Gebälk  i  Model.  In  der  unlern  Arkade  ist  die  Breite  von  Axe  zu  \xc  der 
grossem  Säulen  18  ihrer  Model,  Ihre  Piedestals  sind  i  Model,  die  Säulen  Inclusive 
Base  und  Kapital  18  Model,  das  Gebälk  4  Modei  hoch$  die  Bogenweile  Ist  9%,  seine 
Höhe  20y«  Model. 

Die  Entstehung  der  Arkaden  auf  Säulen  (Stillen arka den)  ist  In  den  Zeitea 
des  Verfalles  der  Kunst  zu  suchen.  Sei  es,  dass  man  keine  Steinblöcke  von  hinrei- 
chender Grösse  zu  linden  wusste,  um  denArcliitrav  aus  einem SlUck  zu  machen,  oder 
dass  die  Knnst  verloren  gegangen  war  ,  dnreb  Scblnssstelne  efaiem  geraden  Bogen  die 
gehörige  Festigkeit  zu  geben,  kurz  ,  man  ersetzte  jetzt  das  Gebälk  durch  Bogen,  von 
einer  Säule  zur  andern  gehend.  Von  dem  Baustyl  des  griechisctien  Kaiserreichs  giog 
ihre  Anwendung  auf  die  sXebslsdie  nnd  deutsche,  odersc^nannte  gothlscheHanHast 
über,  und  kam  letztere  zur  höchsten  organischen  Ausbildung.  Ais  aber  von  Italien 

•  aus  ein  neuer,  auf  die  Antike  gegründeter  Styl  sich  ül>er  Europa  verbreitete,  veriiess 
man  die  Spitzbogen  und  wandte  sich  wieder  zu  dem  Rundbogen  der  Römer,  den  mta 
von  Pfeilern  tragen  Hess. 

Die  Wirkung  der  Arkaden  im  Innern  eines  Gebäudes  Ist  schwer  nnd  kalt.  We 
'  die  Pfeiler  zierenden  Pilaster  brechen  die  Einförmigkeit  der  Fläche  zu  wenig  nad 

•  machen  einen  dtrfllgen  Effect. 

Am  besten  passen  die  Arkaden  zu  Gebäuden ,  die  den  Charakter  der  Festigkeit 
und  Einfachheit  iiaben.  Sie  machen  eine  gute  Wirkung  an  der  Aussenselte  der  Ge- 
bäude, wie  an  den  Amphitheatern  dw  Alten,  oder  In. den  Innern  Hdfen  dÄnr  PalSste, 
auf  öffentlichen  Plätzen,  Märkten  etc.,  wie  man  in  Italien  findet.  In  manchen  StSdtes 
findet  man  Arkaden  an  den  Seilen  der  Strassen ,  ein  Gebrauch,  der  sich  el>enso  weges  ' 

•  aelner  ScbOnhell,  wie  wegen  der  Beqnenllelikelt  empfehlen  lässt  Aber  in  geschlos- 
senen Räumen  sind  Arkaden  nicht  rathsam  ,  da  Ihre  grossen  OefTtiungen  grosse  Mas* 
sen  zum  Gegengewicht  brauchen ,  welche  die  Sehüolen  nnterbrechen  und  den 

■  n  verkleinern  seheinen,  während  Säulen  durch  die  VersehledenarUgkett  Ihrer»" 
-acMnangiBd  dte  vMen  Oelbinagen  den  tan  zo  vifgimai«  ■hbalnen» 
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Arkaden  rn  Mflnchen.  —  Die  Arkaden  des  MUnoliner  Horgarfcns  Ifeft'm  ein 
eclaluntes  Beispiel,  wie  OiTeotliclie  liailen  liiklist  bedeutangsvoll  durcli  Gemälde  wer- 
den. ROolg  Lndwig  rief  die  Malerei  zur  Vertierrlicliini|r  mid  te>e»dlgen  YenliiBH- 
elinn^  der  valerlJlndischen  Gesolilchte  auf;  jeder  PInselstrfrh  sollte  pjlHrh  einem  be- 
Mitcn  Worte  zum  Herzen  des  Volks  dringen  und  zogleieh  die  Tlieilnalime  der  JXaUoa 
lür  die  KamÜMte  des  fUMgn  gewImieB ,  daher  dem  diese  ArfcadenrSnnie,  die  sieii 
unmittelbar  an  die  Residens  anscliliessrn  ,  imbesrlirankl  der  OefTenUfclikelt  belassen 
wurden.  Die  damals  durch  Cornelius  in  ßaiem  wiedereingeführte  Frescomalerel 
fiMid  Mer  ein  schdnes  Feld  znr  Cebnnir  und  weitem  Entwicklung,  und  es  iMt  sk^  dt- 
'bei  den  Schülern  des  Meisters  Gelegenheit  zu  eigenen  Entwlirfen  middefen 
malerischer  Ausführung.  —  lieber  den  Eingangsthüren  zu  den  Arkaden  von  der  Resl- 
(Abnz  her  sind  vorgestellt:  die  Bavaria  mit  dem  Löwen  und  dem  Sehilde  (worauf  des 
Königs  Wahlspruch  Gerecht  und  beharrlich  steht),  und  die  vier  Hauptflflsse  des 
Krtnigrelchs,  Donan  ,  Rhein,  Isar  und  Main.  Diese  Darstellungen  sind  von  Wilhelm 
Kaulbach.  Nun  folgen  12  grössere  und  4  kleinere,  in  Rahmen  elngefasste  Fresken, 
welche  die  merkwUniigsten  Geschichtsmomente  der  Wittelsbacher  und  des  bairischen 
>'oIkes  schildern,  lieber  jedem  Bilde  findet  sich  eine  erklärende  l  eberseh rl ff.  Sie 
reihen  sich  in  folgender  Ordnung  an  einander.  Leber  der  ersten  Eingangsthür  von 
der  TheatlneiWrclie  her  siebt  man  sanMist  das  kleinere  Bild  vmi  HelnrlchStdr- 
mer:  „Die  Baiem  erstürmen  eine  türkische  Schanze.  1688."  Dann  folgen  die  grös- 
sern Biider :  „Die  Beft^iung  des  deutschen  Heers  im  Engpasse  von  Chiusa  durch  Otto 
den  Grossen  von  WIttelsbacb.  1155»^  Von  Brnst  PSrster.  „We  Belehnnnfp  des 
Pfalzgrafen  von  Wiltelsbach  mit  dem  HerzogHium  Baiern.  liSO."  Von  ClennMis 
i^immermann.  „Die  VermdUung  Otto's  des  Erlauchten  mit  Agnes,  der  PiaiSKrälln 
am  Rhein.  m.i.*^  Von  Wilhelm  Rockel.  „Der  Einsturz  der  Innbrflcke  bei  Hihl- 
dorf  mit  den  darüber  flüchtenden  Böhmen.  1258."  Von  Stiirmer.  „Ludwig  der  Baier 
siegt  bei  Ampüng  über  seinen  Gegner  Friedrich  den  Schönen  von  Oeslerreich.  1322." 
Von  Karl  Heinrich  Hermann.  „Ludwig  der  Baier  wird  in  Rom  zu  tu  Kaiser  ge- 
krönt. 1328.''  Von  An  ton  Stilke.  Mildern  kleineren  Bilde  über  der  Thür:  Die  Stif- 
tung der  Akademie  der  Wissen  sc  Ii  allen  durch  den  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  III. 
im  J.  1759,"  von  Philipp  Foltz,  schliesst  diese  Reihe.  Die  folgende  beginnt  mit 
dem  Bilde  über  der  Thür :  „Die  Ertheilnng  der  Verrassnngsnrkiinde  flir  Baiem  durch 
-den  König  Maximilian  Joseph  im  J.  1818,"  von  Dietrich  Monten.  Dann  folgen  die 
grossem  Biider :  „Herzog  Albrecht  von  Baiem  schlägt  die  Krone  von  Böhmen  ans. 
1440.*^  Von^Georf  Hllteasperger.  „Lndwlp der  Reiche  von  Landshnt  siegt  bei 
Gingen  über  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg.  1462."  Von  Ludwig  Linden- 
schmltL  ,^brecht  IV.  grUndet  das  Hecht  der  Erstgeburt  zur  Thronfolge  in  Baiern. 
1900.^  Von  Seh  Ilgen.  „Die  Bni^  Godesberg  im  KOlttischen  wird  von  den  Baiem 
erstürmt.  1:>S3."  i\ach  Stllke's  Entwurf  durch  Gottlieb  Gassen.  Maximilian  L 
von  Baiern  wird  mit  der  Kurwürde  belehuL  1623."  Von  Adam  Eberle.  , .Maximi- 
lian Emanuel  erstürmt  Belgrad.  1688."  Von  Stürmer,  dem  Maler  fiberall ,  wo  es 
Sturm  glebt.  Mit  dem  Bilde  über  derThüre  :  „Die  Baiern  in  der  Schlacht  bei  Arcis  sur 
Aube  im  J.  1814,"  von  Monten,  schliesst  die  Reihe  der  historischen  Fresken.  Ihnen 
gegenüber  sind  in  den  Bogenwinkeln  symbolisch-allegorische  Figuren.  An  diese  ge- 
schichtlichen Fresken  rdhen  sich  ,  Jandschaftliche"  von  K  a  r  1  R  o  1 1  m  ann.  Es  sind 
28  ^'ors^elIungen  von  Gegenden  aus  Italien  und  Sfcillen.  Unter  jedem  dieser  annmtlil- 
gen  Bilder  steht  der  Name  und  über  demselben  ein  erklärendes  Distichon  aus  den  ge- 
nugsam bekannten  Gedichten  des  ROnigs  Ludwig.  Die  Vorstellungen  betrelTen  Trient, 
die  Veroneser  Klause,  Florenz,  Perugia,  die  Aqua  acetosa,  Rom,  dessen  Ruinen,  die 
Campagna  di  Roma,  den  Monte  Cavo,  den  See  von  Nemi,  die  kleine,  reizend  gele- 

Sene  Stadt  TIvoH  (dnst  TIbnr),  den  Monte  Serone,  Terracina,  den  Lago  d*Averno  bei 
eapel,  den  Golf  von  Bajae,  die  Insel  Ischla,  Palermo,  Selinnnt,  den  Tempel  der  Juno 
Lodna  zn  Girgenll  (Agrigent),  Syrakus,  den  Aetna,  die  Kyklopenfeisen,  das  Theater 
Ton-Taormlna,  Messina,  Reggio  (Rheglum) ,  die  Scylla  nnd  das  schOn  am  Meer  gele- 
gene Cefalu.  Die  Decke  nnd  die  Pfeilerbögen  dieser  Arkaden,  sowie  die  auf  der  nörd- 
Uchen  Seite ,  sind  mit  Malereien  in  pompejaniseher  Weise  geschmückt.  Auf  dieser 
Seite  sind  Scenen  aus  dem  Kampfe  der  Griechen  gegen  die  TOrken  vorgestellt.  (Die 
Arkadennresken  aus  der  bairischen  Geschichte  sind  von  einigen  Malern  derselben  11- 
thographirt  worden ;  sie  sind  auf  35  Bhltter  gebracht  und  In  der  Liter.-artist.  Anstalt 
zu  München  erschienen ,  welche  auch  die  Landschaflsfresken  publicirt  hat.) 

Arkadien,  das  Mlltelland  des  Peloponnes,  das  auf  keinem  Punkte  das  Meer  be- 
rührt, aber  an  alle  Landschaften  der  Halbinsel  stftsst,  erhielt  seinen  Namen  von  dem 
GOttersohne  Arkas  (s.  d.  Art.).  Arkadien,  nach  Lakooien  das  grüsste  und  zur  Zeit  der 
Allen  bevoikerlste  Land  im  Felopoines ,  Ist  In  tllen  Theflen  GeblrsslaBd ,  denmlMge 
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aucb  die  altea  Arkadler  bei  dem  rauheren  und  kälteren  Klima  die  wildeft|eu  uoler  dco 
Ciriechen  waren,  wpbel  sie  übrigens,  wie  bei  den  meisteo  G^fgsvMIter^  4er  Fall, 
die  Spiele  und  die  Musik  Qbt«|i  uqd  dadprcta  pfl  sanfteren  Sinnes  erschienen  ,  als  sie 
von  ISalur  yfuppü.  Die  ^iatnr  ihres  -l^^pdes  hatte  die  Arkadier  zu  einem  Jäger-  und 
Hirleavplke  Im^Mibb^  woranf  aiieh  |lue  91teslo9  GWemgen  deuten.  Hier  war  die 
CuUqslielinath  des  Hirlengotts  Pan  ;  hier  halle  Artemis  ihre  waldllclisten  Ueviere;  auf 
dem  Berge  Kyliene  war  Hermes  geboren  und  auf  dem  Akakesios  erzogen :  hier  er- 
fand  er  die  Instrumente  derHIrlennmrik,  die  Lyra  und  die  Syrinx.  Kein  anderes  Velk 
In  GrieclH  iiland  lebte  so  für  Musik  wie  das  arivndische,  aber  Intelligenz  und  Bildua^ 
st^iqd  ihm  fern.  Die  Musik  machte  wobl  sanfte  Menschen,  harmlose  Uirieu  ,  fTühlicbe 
Jäger,  brachte  sie  jedoch  nie  aus  Ihrer  SimpUcitfit.  Der  Arkadier  war  hl^clist  geoQg- 
sam  und  so  einfach,  dass  er  selbst  die  Eichel  zur  Kost  nicht  verschmähte.  Er  galt  I6r 
menschenfreundlich  und  gastfrei ;  seine  rohe  und  räuberische  Seile  übersah  man, 
weil  er  nun  einmal  ein  Liebling  derCöUer  sclileu.  So  war  es  natürlich,  dass  die  alten 
und  nach  ihnen  die  neuern  Poeten  das  abgeschlossene  Bergland  Arkadien ,  es  ideali- 
sircnd,  wie  ein  I'anidies  der  Unschuld  und  des  Friedens  priesen.  —  Es  sind  noch  Sll- 
bermttnzen  der  Gesammlhelt  Arkadiens  vorhanden,  wahrscheinlich  um  die  104. 
Olympiade  geidHagen ,  als  Arkadien  sa  einem  Bundesstaate  »uammeBgetrelen  war, 
sich  der  Olympischen  Schätze  bemäclilf;;t  halte  und  die  Olympischen  Spiele  zu  feiern 
sich  anmasste.  Die  Vorderseite  zeigt  den  Kopf  des  Olympischen  Zeus  mü  dem  Krajize 
des  wilden  Oelbaums,  dieRelirselte  aber  den  arkadlsehea  Gott  Fan,  thnui^d  auf  dem 
Oiympos^  4-iner  arkadischen  Berghühe,  mit  BesEleliupg  aofdie  Wem^liaft  Ober  piyBr 
pia.  S  er^'l.  Landon  :  IS'umism.  pl.  43. 

Arkas,  Stammvater  der  Arkadler,  wurde  von  Zeus  mit  Kallisto,  einer  Jagdnymph« 
INanens,  erzeugt.  Naeh  Hygin  war  Kallisto  die  Tochter  des  Lykalon ,  eines  Sohnes 

des  Pelasgos.  Als  nun  Jupiter  einst  In  das  Vaterhaus  derKalllsto  kam,  schlachtete  Ly- 
kaion  seinen  Enkel  Arkas  und  setzte,  um  den  Gott  zu  präfen,  ihn  mit  anderni  Fleiscbe 
inmniseht  dem  aieus  vOr ,  worauf  dieser  das  Hans  mit  seinem  Blllae  anzflndete,  dea 
Knaben  aber  wieder  lebendig  machte;  als  dieser  naehber  herangewachsen  auf  der 
Jagd  seine  in  eine  Bärin  verwandelte  Mutter  bis  Ins  Heiligthum  des  Zeus  Lykaios,  das 
Niemand  betreten  sollte ,  verfolgte ,  versetzte  Zeus  beide  unter  die  Sterne.  —  Naeb 
Pausanias  folgte  Arkas  dem  Nyktinos  in  der  llerrseliaft,  gab  dem  Lande,  das  fTOber 
P^elasgia  hiess,  den  IVamen  Arkadia,  und  lehrte  seinen  l'nterthanen  das  Brod- 
backen und  den  Gebrauch  der  Wolle;  seine  Gemahlin  war  die  Nymphe  Erato,  aiit 
der  er  drei  SAhne,  Aphldas,  Elatus  und  Azan,  zeugte  und  unter  die  er  das  Reich  ver- 
theilte. Sein  Grabmal  war  zu  Mantinea  in  der  \fn»e  eines  Jiinotempels,  wohin  »eloe 
Gebeine  anfBefehl  des  delphischen  Orakels  vom  Berge  Mänalos  gebracht  worden  warea. 
fiesebenke  der  Togeer  waren  zu  Ddptal  die  Statuen  des  Arfcas  und  seiner  Familie. 

Ariand,  Jak.  Ant,  bekannt  durcb  seinen  Versuch ,  die  Scbte  Ißnlaturmalerrf 

wieder  ins  Leben  zu  führen,  ward  IGG8  in  Genf  geboren.  Neben  einer  Menge  von 
Porträts  arbeitete  er  besonder^  fiislorien.  Sein  llauptrubm  gründet  sich  auf  eine  Cq- 
pie  der  „Leda,^'  die  er  von  einem  Basrelief  des  grossen  Buonarrotl  nahm,  und  welcbe 
er  auf  weisses  Papier  malend.  In  den  Licht-  und  Schallentiinen  mit  solcher  Täuschung 
nachbildete,  da&s  man  in  der  Malerei  fUrmlich  das  Basrelief  sell>er  vor  Auge  zu  haben 
meinte.  Dieses  Bild  ward  Ihm  mit  1:^,000  LIvres  vqm  Duc  de  la  For^e  bezahlt,  indes* 
nahm  es  Arlaud  wieder  zurQck,  pm  es  hernach  einem  Britten  fQr  sechshundert  Pfund 
zu  geben,  wobei  der  Künstler  noch  In  die  Bedingung,  dass  er  nie  wieder  ein  SinUl« 
davon  mache,  einwilligen  musstc.  Dessungeachtel  malle  er  seiner  Zusage  zawid*f 
eine  andere  Cople ,  allein  nur  für  sich.  Aus  Gewissensbissen  soll  er  dieselbe  \  or  sei- 
nem P'nde  zerschnitten  haben.  Er  hatte  einen  Bruder,  Namens  Benedict,  der  eben- 
falls Miniaturmalerei  trieb  und  1719  in  London  starb.  Jactiues  Antolne  Arlaud  s  Tod 
am  erst  Ins  J.  1743. 

Arier,  Heinrich,  vonJGmünd  In  Schwaben  gebUrtig,  ]>ei  den  Italienern  fiGaato- 
genannt ,  begann  138()  unter  Gloy.  Galeazzo  Visconti  den  Dom  zu  Mailand 
germauischen  System  zu  erbauen,  welcher  Bau  nach  Ihm  in  der  angefangenea  Aft 
durch  Joimnn  Pemach  von  Freiburg  und  Ulrich  von  Freisingen  fortgesetzt  iind  durp* 
Hans  llanimerer  von  Strasburg  1440  In  den  nothwendigslen  Theileu  beendet  w<tf*2 
Es  bezeugt  die  4>rossarUgkeil  von  Ariers  Dom  -  Idee,  dass  er  ihn  ^u  fünf  SchilTea  vü 
ftinftcig  Pfellem  anlegte.  Sebeelsnebt  auf  deutsches  Verdienst  hat  itallenitebe  h'iin><- 
sehriftsteller  bewogen ,  denselben  Marco  dl  Campione  als  erstem  Erbauer  nnt<'i-zu- 
seUehen,  der  (nach  Malespina)  den  Grundpian  zu  der  Certosa  bei  Payia  g«'»'/*' 
iMkevsatt.  Ueior  FMer  Alter,  daataUaUmiguboffM  Sahn  Heiwicbs,  f.  40*  ^ 
Artstlfc  .  .  » 
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Arleri,  Peter,  bolofrnosl.scher  Archltect  und  Sohn  des  schwäbischen  Molsler» 
Heinrich  Arier  von  Gmünd,  der  zu  Bologna  sich  angesiedelt  und  den  itaiisirten  INiuiieii 
empfangen  hatte.  Heter  verüess  Italien  selir  Trüh  ;  ihm  ward  der  durch  Malllilas  von 
Arras  13f3  angeTangene  Doiiiban  in  l^rag  zur  Vollendung  übergeben,  und  er  baute  von 
1356  —  HO  die  Vellskirche  bis  zu  der  Gestalt  aus,  in  der  sie  bis  heule  verblieben  Ist. 
Man  knüpft  an  seinen  IVamen  auch  den  Bau  der  Moldaubrücke,  die  Bauten  der  Kirche 
alier  Heiligen  und  der  Colllner  Kirche. 

Arles,  Stadt  an  der  Hhone  in  SUdTrankreich,  mit  etwa  20,000  Bewohnern,  zeigt  noch 
viele  Spuren  ihrer  alten  Grösse  und  lässt  erkennen,  da'ss  sie  Residenz  verschiedener 
Monarchen  war.  Zur  ROmerzeit  halte  hier  ein  PrUrecl  seinen  Silz ;  später  wurde  Arles 

die  Hauptstadt  des  arela« 
tischen   oder  bui^undi* 
sehen  Reichs.  Die  Stadt 
ist  demnach  eine  derülle- 
slen  Frankreichs.  Unter 
den  anliken  Uenknialen 
ist  vor  allem  das  1008  F.  Im 
CniTang  liabende  Amphi- 
theater bemerkenswerlh, 
dessen    kolossale  Ring- 
mauer ziemlich  erballen 
und  dessen  Arena  jetzt 
\on  armseligen  Hüusern 
bedeckt  ist;    Terner  die 
Reste  eines  andern  Thea- 
lers (von  dessen  Portikus 
nocli  ein  Theil  unter  dem 
Namen  „Rolaadsthurm 
übrig  ist) ,  die  eines  Pala- 
stes Constanlins  des  Gr. 
(  jelzt  Ufchdfeau  de  Trou- 
iUe  genannt) ,  und  der  vor 
dem  Sladlliause  auf  dem 
Markte  stehende  Obelisk 
von  9g>'ptischem  Granit, 
der  mit  dem  Postament  71 
Fuss  hoch  Ist  und  auf  vier 
LOwen  ruht;   seine  vier 
Seiten  haben  Inschriften 
zu  Ehren  Napoleons  er- 
hallen.  Zu  den  ältesten 
christlichen  Denkmalen 
gehört  der  berühmte  Dom 
von  Arles.    Ihrer  Archl- 
tectonik  nach  gehört  die 
Fiathedrale  der  Periode 
des  romanischen  Baustylü 
an.  Die  Fa^ade  zeichnet 
sich  durch  den  clgenlhüm- 
llchen,  gUinzendeii  Forlai- 
bau  aus,  ist  jedoch  mit 
Bildwerken  und  Ornamen- 
ten sehr  Uberladen ;  man 
bemerkt  darunter  geflü- 
gelle  Thiere ,  einen  Cen- 
taur,  Adam  und  Eva,  Ver- 
dammle  in  der  Qual ,  und 
Engel,  die  durch  Trom- 
pelenschall  zum  Gericht 
laden.   Jedes  Kapitell  ist 
vom  andern  verschieden, 
mit  Aposteln  und  grflilgelten  Symbolen  der  Evangelislen  geziert.  Die  Bogen  sind  noch 
rund.  Der  Kreuzgang  der  Uirehe  ist  durch  ein  Tonnengewölbe  interessant ,  das  der 
jinHken  Basilika  derPloHna  Indem  unrernen NIracs  nachgebUdet ward.  Im  J.ftOl  legte 
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der  beil.  Virgillas  den  Grund  zu  der  jetzigen  Kathedrale,  die  später  jedc»cli  fast  giui 
nogebaut  wurde.  Am  17.  Mai  6^6  wurde  sie  geweiht,  und  1152  erhielt  sie  den  Nunien 
des  heil.  Trophlmus  {Saint-'lYophtme) ,  des  ersten  Erzbischofs  von  Arles.  Die  südli- 
chen Theiie  zeigen  noeh  viel  von  Jenen  alten  Formen ,  die  vor  der  Einführung  des 
gothflselieB  Styls  die  berrsehendeB  waren.  Man  entdeckt  an  nmea  Bocta  manche  Spo- 
ren des  verderbten  römischen  Geschmacks  aus  der  Zeit  der  letzten  Kaiser,  aber  dabei 
doch  eine  Eleganz  und  Verständigkeit,  die  mau  bei  den  Gebäuden  des  13.  und  14. 
Itkrtiniiderls  Tergebens  rachen  würde.  Die  Haaplmaate  der  Fa^ade ,  die  de«  doMk- 
ter  des  9.  und  10.  Jahrli.  darbf^t<'t,  ist  Im  oberen  Tlieile  von  der  grOssten  Einfachheit, 
and  zeigt  eine  Giet»elniauer  ohne  alle  Ornamente ,  die  sich  in  -/»  Ihrer  totales  Hihe 
verengt  und  von  einem  mit  Sparrenköpfen  verzierten  Giebel  gekrönt  wfrd.  RlefaeM- 
tenfenster  mit  voller  Wölbung ,  und  in  der  Mitte  ein  viereckiges  Fenster ,  das  dnitfa 
eine  kleine  Säule  mit  kubischem  Kapital  in  zwei  Theiie  getheilt  wird  ,  vollenden  Ihre 
Decoration,  und  es  Ist  wahrscheinlich ,  dass  der  liaupteingang  anfaogs  mit  der  Ein-, 
fachheit  des  CiMzen  im  Einklänge  stand.  Erst  In  q»8teren  Zeilen  —  wie  das  gestörte 
Ebenmass  der  architectonisehen  Linien  und  sogar  die  Verschiedenheit  des  Materials 
anzeigen —  ersetzte  man  ihn  durch  eiu  vor^priiigendes  Portal,  das  fast  zwei  Drittlieile 
der  Pi^denbrelte  efanlmnit  aod  sieh  durch  Reiehthnm  und  Eleganz  auszeichnet.  Hb 
grosser  Giebel  bildet  den  oberen  Thell  dieses  schönen  Portals.  Das  Karnless  wird  von 
einzelnen  Balkenk^fen  gestützt,  oder  vielmehr  von  Consolen,  auf  denen  man  Adler, 
Stler^iLOweB  ondMead,  die  Symbole  der  vier  Evangelisten,  bemerkt.  Ein  Engel  nlvl 
den  höchsten  Thell  des  Giebels  ein.  Darunter  zieht  sich  ein  beinahe  voll  gewölbter 
Bogen  hin.  In  dessen  Mitte,  in  einer  Glorie,  deren  Umrisse  die  iiUiipsenform  aaadi- 
wen ,  der  Atinichtige  dargestellt  Ist.  Die  Linke  halt  ein  Bocli ,  die  Rechte  ist  bsden 
tnngsvoll  gehoben  ,  ringsum  sind  die  Symbole  der  Evangelisten  ingedeutet.  Kleine 
Säulen  und  Pilaster,  mit  Arabesken  verziert,  stützen  den  Fries.  Unter  den  Säulen- 
kapltälen  bestehen  einige  aus  Akanthusblättern ,  und  man  bemerkt  mit  Vergnügen 
eine  Nachahmung  der  Antike.  Dasselbe  gilt  von  dem  grossen  Basrelief  des  Frieses^ 
dtis  letzte  Gericht  darstellend  ,  wo  die  Männer  In  römischem  Anzüge ,  mit  Tunica  aod 
Toga,  erscheinen,  die  Fraucu  die  Tunica  und  das  Peplum  mit  geraden  Falten ,  ganz 
nach  altem  griechischen  Styl,  tragen.  Die  Verdammten  sind  nackt,  und  werden  voo 
Teufeln  an  einer  langen  Kette  zur  Hölle  gezogen.  —  ^^  ns  d.is  IniuM-e  des  Doms  bc- 
triffl,  so  bilden  dasselbe  zwei  deutlich  geschiedene  Theiie,  das  Schiff  mit  zwei  engen 
MtengSngen,  nnd  der  Raum  des  Hochaltars,  das  erste  der  llteste ,  der  letzte  sis 
mehr  moderner  Thell  des  Gebäudes.  Das  Sciiirr  f,'«  bt  vom  Innern  des  Portals  bis  zur 
achten  Arkade,  die  neunte  nimmt  das  grosse  Fenster  ein,  von  einem  viereckigen  Tbunu 
überragt ,  der  an  eine  Festung  erinnert  nnd  durchaus  nichts  Rirebliehes  hat.  9a 
Alfnrraum  (lafirf  aus  dem  15.  Jalirh.,  und  Ist  von  Kapellen  umstellt.   Das  Altarblalt 
mll  der  ...Anbetung  der  Welsen    hat  die  Inschrift :  Ludovicus  Finsonitis  Bel^a  Bru-^ 
gcnsis  1614.  Von  demselben  ist  auch  die  „Steinigung  des  heil.  Petrus.'*  Uebr^es* 
entspricht  das  Innere  den  Erwartungen  keineswegs,  die  das  elegante  Portal  erregt.— 
Die  Kathedrale  von  Arles  Ist  besonders  wepen  der  historischen  Erinnerungen  mcffc- 
wUrdig,  die  sieh  an  sie  knüpfen.  Papst  I  rbau  II.  feierte  hier  die  heiligen  MysteflW^ 
als  er  von  der  Klrebenversamniluiig  zu  Clermont  zurückkehrte,  wo  eben  dererstf 
Kreuzzug  beschlossen  war.  .Vis  im  Jahre  1178  Kal.ser  Friedrieh  seinem  Sohne  Philipp 
das  Königreich  Arles  abtrat ,  war  es  hier,  wo  der  Fürst  am  Ü.  Tage  der  Kaleuden  des 
August  die  Krone  empflng.  Im  Jahre  1900  legte  hier  der  Erzblsclwf  InÄoi  die  köolg* 
liehe  Binde  um  Olto's  Haupt.  1211  versammelte  sich  hier  unter  dem  Vorsitz  des  Lega- 
ten Mllo  das  Concil,  das  den  Kreuzzug  gegen  die  iVlbigenser  vorbereitete,  und  dea 
Gmten  Raimund  von  Toalonse  so  harte  Bedingungen  aafieriegte,  dass  dieser  erklirte, 
er  werde  eher  sterben  als  sich  unterwerfen  ,  worauf  dasselbe  Conril  ihn  In  den  Bann 
that  und  seine  Güter  dem  ersten  Besitzeijgrelfenden  zuerkannte.  liOti  wurde  bl^^/Jj^ 
Ehe  Ludwigs  II.,  Königs  von  Neapel,  von  SicUien,  Jerusalem  und  Grai^n  von  Pro- 
vence, mItJolantha,  Tochter  des  Könlf;s  von  Arragon,  eingesegnet,  und  55  Jahre  .«pif  '"f 
vermählte  sich  an  demselben  Orte  der  gute  König  Rene ,  noeli  heute  bei  den  Bewo"* 
nern  der  Provence  In  ehrendem  Andenken ,  mit  Johanna  von  Laval.  —  Ausser jw* 
Dom  ist  dlelürehe  Ä'fl//////o;iorfl/bemerken.swerth,  weil  hier  sich  viele  merkwürdig*' 
Sarkophage  aus  alter  Zelt  vorfinden.  —  Eine  oITenc  Kapelle,  die  den  Titel  M u 
fllhrt ,  ist  mit  zahlreichen ,  zu  Arles  und  in  der  Umgegend  geltindenen  AltertbOnic'* 
besetzt;  sie  weist  namentlich  Statuen,  BOsten,  Rellefli,  Sarkophage  und  loschrin^B 
auf.  Auch  auf  dem  Stadtbause  findet  man  antike  Statuen  ,  Basreliefs  und  Inscbnj^ 
aufbewahrt,  darunter  eine  Medea  zwischen  ihren  zwei  Kindern,  den  von  «"^ 
Snhtange  (zwisehen  dem  Windungen  d(e  Zdehen  des  TMsritraiaes  nngebracbt  sind) 
MI  thrait  «iM  sehOMB  Alter  der  Aeoe  »0Me,  und  tlMB  AJiffi^  ^ 
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kolossalen  herrlichen  Venus  von  Arles,  welche  nach  Paris  in  den  Louvre  gekom- 


men. Ausser  dem  ötfenUichen  Anliquilülenkablnet  exisUren  zu  Arles  mehrere  eben- 
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falls  zagHngliclic  PrivntsamnilttDgeM ,  die  ath  rein  aus  In  und  bei  der  Stadl  gemachteli 
Funden  gebildet  haben. 
AraadMtler ;  s.  naler  Annelnnslon. 

Armaim,  VIncenz,  ein  FlunMiider  «nd  durch  sein  Colorlt  aiisffpzelrliiM'ler 
Landschanerf  ging  sclidil  vdllkuaiiuon  in  seiner  Kunst  nach  Hallen,  arbeitete  Vieles 
fn  den  PalSsten  Roms  und  ward  allgemein  der  Signor  'Armanno  genannt.  In  selaea 
Lainlschancn,  die  er  nift  kleinen  treinich  grupplrten  Fi{?uren  stafflrle,  zeljyle  er  zuerst 
mit  die  iNeuheil  der  Wirl&ung  von  Slreiriiclil  und  Schlagschatten.  Er  war  reich  in  Erfla> 
düngen,  die  er  sclidn  einzttkleldeii  verstand.  Armanns  Landsckafllen,  diednrdi  elRen- 
thQnilichen  rarbciiivlz  und  durcli  herrliche  Figuren  hervorsiechen,  sind  nieist  noch 
iu  römischen  Paliislen,  in  den  Feldera  der  Friese,  in  Siilcn  und  Gallerien  dasellist 
vorbanden.  Wenige  iaiin»  %'or  seinem  Tode,  der  16i9  erfolgte,  hatte  Amiann  fn  Rom 
das  Unglück,  der  berOellUgten  Inquisition  zu  niissrallen.  Sein  Verbrechen  —  an  Fast- 
tagen l'Meisch  gegessen  zu  haben — brachte  ihn  insGeTtlngniss;  aus  besonderer  Gnade 
jedoch  steckte  man  ihn  bald  in  das  üomlnicanerkloster  der  Kirche  dl  S.  Maria  deltn 
Minerva.  Hier  malte  er  In  der  Sakristei  zwei  Landschaften  auf  nassen  l^alk.  Als  er 
frei  ward  ,  geHeFs  Ihm  nicht  1,'inger  in  der  Fastensladl.  Auf  der  Helmkelir  iiacli  d<'h 
Niederlanden  begrilTen,  verllel  er  zu  Venedig  denl  Fieber,  dem  er,  in  einem  Aller 
von  50  Jahren,  erlag. 

Armarium  hiess  zuerst  der  WalTenschrank,  dann  öberhaupf  ein  aurrrchl  an  der 
Wand  stellender  Schrank,  gt^wOhullch  int  Atrium;  man  bewahrte  darin  Sachen  von 
Werth,  Pmnkgegenstilnde,  Oenisse,  kleinere  Bilder,  besonders  Ahnenbilder.  Komisch 
genug  wurden  auch  die  Klelderschrlinke  und  die  numerirlen  nticheiTeposItorleil  In 
den  Bibliotheken  der  Rdmer,  ja  selbst  Todtenbeb«llter,  Arinaria  benannt. 

AröiMUider,  Amispangen ,  waren  deh  Alten  und  sind  noch  bent  den  Orientalen 
Sinnbilder  der  V'erniilhlnng.  Sie  Iial)cn  gewöhnlich  die  Geseilt  einer  Schlange;  cIiiIjü;»' 
sind  ein  rundes  Band ,  das  mit  zwei  Schlaugenk^pfen  sich  schliesst,  so  wie  auch  der 
GUrU>l  der  Krieger  gebildet  Wal'.  Dass  Bei  der  weiblichen  Welt  der  Alten  die  Armge- 
schmelde,  besonders  die  in  Schlangenfann  oder  die  SchlangenbUnder,  grosse  Lti.vus- 
sache  gewesen,  bezeugen  z.  H.  die  vielen  zu  Herculanum  und  Pompeji  gelriuderu-n 
von  Gold  und  von  lürz.  I)ie  antiken  Arnigeschmeide  sind  doppeller  Art ;  sie  lassen  sich 
In  Armspangen  und  in  die  eigentlichen  Arnib.'inder  ciassinclren  ;  diese  wurden  um  den 
Oberarm  gele;;t,  wührend  jene  der  llandgelenkschniuck  oder  üherhau]>t  ein  Sciniiiiek 
am  Unterarm  waivn.  Die  schmälere  Spangenart  (gewöhnlicli  golden ,  zierlich  ge.'ir> 
beltel  und  selbst  mit  Edelsteinen  besetzt)  trag  man  über  den  Knöcheln  der  Hand ,  da- 
her sie  T.'pjxffpT/«  (von  xfif^Tof ,  Kutfchel)  und  auch  fVi>fn(*rr<oi  otfut  (Schlan;;erT  Uber 
den  Kndclielnj  hicssen,  zum  Unterschied  von  den  um  den  Arm  gelegten.,  welche  man 
<jtt{fiit(tny tortot.  ofxiff,  Amisehlangen,  nannte.  Um  den  Obemrm  bat  ihren  Zlemlh 
z.  IJ.  die  berühmte  schlafende  Nymphe  ini  Vatican  (\r.  51  In  der  Galleria  delle  Statue 
des  Miiseo  Pio^CiemeHtiHO)^  die  auf  den  Grund  hin,  dass  Kleopalra  Ähnlich  beschmei-^ 
del  war,  sonst  itir  ein  Ebenbild  dieser  Aeg>-pterkünlgln  (von  griechischer  Abkonft)  ge- 
halten wurde.  Ueber  den  Handkniicheln  zeigt  ihre  Zier,  und  zwar  ein  Schmuekband 
von  vier  Umkreisen ,  die  jetzt  im  DritUscIieri  Museum  benndliche  Karj  atidi*  mit  Man- 
tel, die  nebst  einer  ähnlichen  In  der  Villa  Negroni  stand.  Die  Bacchanten  tragen, 
statt  der  schlangenförniigen  Arnib.'inder,  zuweil<»i  wirkliche  Schlangen.  A#ch  findet 
man  Annbilnder  nach  Art  gedrehter  Binden  gemacht;  solche  hiessen  or(>/:rroi.  Die 
Araigeschiueide  wui-den  nicht  ausscliliessllch  von  Frauen  getragen ,  denn  man  weiss, 
dass  die  rOmiselien  Consuln,  die  in  Horn  triiimbhir^nd  einzogen,  ebenfalls  Araibündrr 
zu  führen  pflegten ,  und  dass  in  den  Kaiserzelten  das  Armband  ein  Klirenceschenk 
war ,  welches  der  Imperator  verdienten  Kriegern  ^Kheille ,  bei  welchen  es  calbcus 
oder  f^albem  hiess.  Ausser  den  Armsiiangen  wurden  adeh  Pnssspangen,  nm  die  Ftess- 
knöchel  gelegt,  getragen.  (Verj:!.  T/iorn.  ßarf/ioli/i.  de  arm  Ulis.)  Abhilduhuen  Min 
Armspangen  giebt  der  Graf  Caylus  im  Jtecueil  (fJntig,  JCgypiiennes ,  Klrusques, 
Grecques  eiHomaines,  7*.  pt.  93.  n.  3 — 7.  Siehe  aüch  JUtt9.  B&rbon.  II.  fav.  14. 
/'//.  t.  40.  Hin  Arml)and  mit  G  r  a  n  a  t  .1  p  fei  n  tr.'lgl  die  Göttin  Proserp  Ina. 
Mit  solchem  Attribut  erscheint  sie  z.  B.  im  Innern  einer  merkwürdigen  vulcenlischen 
Scliale  oder  Tasse  dargestellt ,  welche  uns  den  Proserpinenraub  vorführt  und  Im  Mu> 
8eo  Gregoriano  zu  Bora  bewahrt  wird.  Auf  Akm  Rande  der  Schale  sieht  man  IMulo 
sitzend  mit  dem  Arnibande,  dem  Verlobungszelclien :  hinler  ihm  steht  eine  ni.inn- 
liche  Figur  mit  einem  Kranze,  vor  Ihm  eine  andeie,  die  ilmi  eine  Granatblülhe  zeigt 
als  Andeutung,  dass  Proscr|lina  wieder  zur  Krde  liiiiauTgehen  iniisse;  dann  Wiedel^ 
holt  sh'li  di('s»>lt)e  Darstellung  noch  einmal ,  mit  dem  Lnterscliird  .  dass  dii*  Fi;:nr  vor 
Pluto  hier  den  Granatapfel  zeigt,  womit  sicii  die  iiückkehr  Proserpinens  zu  Piulo  ao- 
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Anibrust.  —  Dies  undte  Oesehoss,  eise  rerbesserte  Anflage  des  liOlzcrnrn  ^feil- 
bogcns,  trurde  durch  die  riirkkehrenden  Kreuzrahror  aus  den  Orient  nach  Europa 
gebrachl.   Diese  dann  In  Deutschland  so  beliebt  gendrdene  romantische  Waffe  war 
bei  uosern  Vor\  üi  dern  von  solchem  Kraflbaue ,  dass  eben  nur  die  Faust  eines  Deat- 
sebea  de  spannen  konnte  und  dass  der  abgeschossene  Pfeil  oder  Bolzen  sdbat  In  die 
inHssfg  starken  Marnlselie  eindrang.  Der  Bogen  ward  aus  Stahl  gemacht,  an  einem 
besondern  Schall  betesUgt  und  die  Sehne  mittelst  einer  kleinen  Handwinde  gespannt, 
welche  davoa  der  Spaaoer  biesa.  Die  Msea  oder  Pfeile  waren  gewt^nlieh  vom  mit 
Bisen  bescIilagt'H  ,  bald  rund  ,  bald  eckig  oder  spitz.  Auch  schleuderte  man  mit  der 
Armbrust  breunende  Dinge  fort,  um  Gebiiude  und  Hriegsmaschioen  damit  aozuzUn- 
den.  Dte  iranK  aus  Elsen  bestehenden  Armbrflsle  Messen  Balesler;  eines  solehen  Ba- 
iesters bedient«' sich  8.  fl.  Götz  von  Berlichingen  ,  der  Ritter  mit  der  eisernen 
Faust,  im  Jahre  1S09*  ZOT  bOcbsten  fierühmtheil  war  sie  schon  durch  Wilhelm 
Tel  1  gekommen ,  dessen  Frelhellswaire  sie  war.  Zwei  IMpste,  Im  12.  und  13.  Jahrb., 
Mbleuderten  ihren  papierenen  Ilannstrahl  gegen  alle ,  die  sich  der  Armbrust  bedien- 
ten. Die  eigentliche  Ulüthezeit  dieses  Geschosses  war  unter  Richard  I.  d  \v  e  n  h  e  rz 
und  P h  1 1  i  p  p  A  n  gu  s  t  von  Frankreich.  Die  erste  historische  Kunde  vom  Armbrust- 
gebrauche In  Deutschland  datlrt  vom  J.  1286,  wo  der  Herzog  von  Schweidnitz,  Bo- 
leslaus  I.,  ein  ritterliches  Vogelschfessen  mit  Armbrüsten  hielt.  Ais  Kriegswaffe 
diente  die  Armbrust  im  ganzen  14.  und  15.  Jabrh. ,  wo  die  Armbroster  (Armbrust- 
sehilzen)  ^nev  Haupttbeil  des  Fussvolkes  ausmachten ;  besonders  waren  die  vefletla- 
nischen  und  genuesischen  Armbrusler  berühmt,  so  dass  sie  selber  als  Siildner  für 
fremde  Heere  gewonnen  wurden.  Noch  zu  Anfange  des  16.  Jahrh.  tbaten  die  Arm- 
bruste, z.  B.  bei  der  Belagerung  Ca pna*s  und  bei  der  des  Schlosses  Pein ebnr^, 
vortreffliche  Dienste.  Die  meisten  der  noch  In  Deut.sehland  heslehenden  allen  Schiitzen- 
gesellschaflen  wui*den  auf  diese  Waffe  gegründet,  die  selbst  nach  Krllodung  der  Feuer- 
waffen noch  fange  betlebt  blieb  und  auch  heute  noch  an  einigen  deutschen  und  schwei- 
zerischen Orlen  «las  rjeblinpcsgeschoss  bei  börgerschaniiehen  Selilessfeslen  bildet. 
Welchen  Antheii  die  Kunst  an  den  mittelalterlichen  Arnibrtisten  gehabt,  mag  Jedem 
ein  Blick  In  die  Rüstkammern  sagen.  Das  kunstreichste  Armbrnste.xemplar  ist  wohl 
das,  dessen  sich  Kaiser  Karl  V.  zu  seinem  Privatvei^ügen  bediente.  Diese  AmK 
brüst,  mit  Elfenbein  ausgelegt,  von  Albr.  Dürer  gravirt  und  mit  dessen  Künstler-  " 
Zeichen  iei*seheu,  bewahrt  man  zu  Wien  In  der  Ambraser  Saniniiung  (Zimmer  VI., 
Im  4.  Scbranke)  auf. 

Arme  (anatomisch).  Diese  Bewegungsorgane  bilden  die  Bnistglieder  und  hejsserf 
obere  Glledmaassen  oder  obere  Extremitäten  zum  Unterschied  von  den  unteren,  den 
Hadehglledem^  Füssen.  Die  AJfmi  bestehen  aus  Schulter,  Oberarm,  Vorderhand  und 
Hand.  Die  Schulter  (humems,  aJt'iUa)  Ist  vom  Schlüsselbein  und  vom  VorderlhellC  des 
Schulterblattes  gebildet.  An  Ihr  unterscheidet  man  1)  die  Achseigegeud  (vordere 
Schnitergegend,  regio  axtUarii  thoNufO'humeratIf)  am  finssem  Ende  des  Sclilllssel- 
belns  ,  neben  der  Brustdrüsengegend ,  vor  und  über  der  Achselhöhle ;  diese  Cf  gend 
zeigt  nach  vorn  einen  runden  Vorsprung ,  der  dem  vordem  Theile  des  Kopfes  am 
Oberannkntfchen  entspricht ,  und  neben  diesem,  nach  Innen,  die  Acbselhtfhle ;  i)  die 
hintere  Schultergegend  (regio  scajmlo-humeralis) ,  welche  den  obern  vordem 
Theil  des  Schulterblatts  deckt.  Der  Oberarm  {brachlum  s.  humert/s)  Uf^xl  an  sich 
eine  vordere ,  Innere  oder  Beugefl.lcbe  und  eine  hintere ,  Äussere  oder  S t r e c k- 
f  I U c Ii e  unterscheiden.  Am  untern  Theile  findet  sich  dIeElIbogengegeAd  (regio 
cubifalis),  an  der  Innern  Fl.lebe  die  A  mibe  uge  (ßexura  s.  plica  cubill)  und  an  der 
flusseru  der  £  1 1  b  o  g  e  n  k  n  o  r  r  e  n  {olccranon).   Der  K  n  o  cli  e  n  des  Oberarms 
(os  humerts.  brachlt)  ist  ein  einziger,  starker  RiUiivnknochen  ;  er  reicht  herabhän- 
gend bis  zum  zweiten  Lendenwirbel,  hat  oben  einen  Gelenkkopf  und  unten  zwei  rund- 
liche Knorren  {coiutyli) ;  ersterer  gehtfrt  zum  INiuisgeienke  des  Schulterblatts,  letzte- 
rer aber*zum  Wecbselgelenke  der  Ellbogenröhre  und  der  Armspindel.  Der  Vorder^ 
oder  Unterarm  {antlbrachiimi)  bietet  eine  innere  Oder  P  a  1  m  a  r  f  I H  c  h  e ,  eine 
äussere  oder  Dorsalfläche,  eine  vordere  oder  Aadialäelte  und  eine  hintere 
oder  Ulnarseite.  Die  Vorderarmkroehen  (otM  antlMwikit s,  eu^ttia)  tinü 
zwei  parallel  laufende  und  helssen  das  Ellbogenbein  (i/Ifia  s.  cubitus  s.  fnclle 
mq/'us)  und  die  s  p  e  i  c  h  e  oder  Spindel  {raäius  s.  Jodle  minus).  Das  obere,  dickere 
und  hackenartig  gebogene  Ende  des  erstem  Rnoebens  hat  zwei  HOeker,  den  hintern 
und  höhern  {olecranum),  El  1  b oge  n  h  iicker ,  und  den  ^ordern  und  nledern  (prnr. 
coronoideus)^  den  kronenfOrmigen.  Das  untere,  schwächere  Ende  ist  äusseriich 
mit  einem  Kopfe,  innerhalb  aber  mit  dem  kOrzern  grlffelffirmlgen  Pbrtsatze  versehen. 
Die  Armspindel,  also  der  zweite  Knociien,  Ist  oben  dOnner  als  unten,  und  bewegt  sich 
nicht  nnr  am  Oberarme,  sondern  kann  sich  audi  ein-  und  auswärts  um  das  Ellbogen- 
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bela  dreben.  Man  versieht  die  Armspindel  auch  unter  dem  Namen  der  kleioea 
Röh  re.  wahrend  steh  die  Bllbogenrtthre  durch  Gelenk  mll  dem  dritteo  KBoehen  der 

HantlH  urzel  verbindet,  tritt  die  Armspindel  mit  dem  ersten  und  zweiten  Knochen  der- 
seihen  in  Verband.  Was  endlich  die  Hand  (manus)  belvilXt,  so  unterscheidet  man 
daran  die  Handwurzel  (carpus),  mit  der  sie  sich  dem  Vorderarm  anschllesst;  die 
Milte  1  Ii  a  nd  (mefacarpi/s)^  mit  einer  Grundlage  von  fünf  einzelnen  Knochen,  den 
Ballen  des  Daumens  und  des  kleinen  Flogers;  die  Finger,  welche  alle,  mit  Aus- 
nahme des  Daumens,  drei  Glieder  (phalatiges)  haben.  An  der  Hand  überhaupt  wie  u 
jedem  Finger  insbesondre  unterscheidet  man  noch  eine  äussere  oder  Dorsal  flä- 
che, nnd  eine  innere,  die  Volarfläche.  Die  ,, Handwurzel"  besleljt  aus  aclil 
Knochen,  die  sieh  etwas  aneinander  verschieben  Ivünuen  und  niil  dem  \  orderanu- 
knochen  und  denen  der  Milleihand  K*'Kl>^'<l<^i't  ^^mX.  Die  fünf  Knoelien  der  Mittelliaod, 
die  einen  geraeinschaflliclien  Ilatitiihcr/.tip  lialirn,  und  oben  rnilder  liandwurzel,  uoten 
mit  den  Fingern  verbunden  sind,  werden  nach  den  anschliessenden  Fingern  benannt, 
also  Danmen,  Zel||;ellnger,  MiUelOnger,  Goldinger,  Ohren-  odor  kielner  Finger.  Die 
letzten  vierFinper  liaben  drei  Knochen  (o.wfl  jt^/m/fl/ZA'^ww)-.  der  Daumen  aber  norzwd, 
die  durch  VVinkclgelenk.  und  Kapselbänder  unter  einander  verbunden  sind. 

AmMlanakHii  rOmlsch :  Armüausa»  So  hiess  ein  mllltlrlsches  Ohei^wand,  In 
der  Regel  von  rother  Farbe ,  welches  nur  Ober  den  Schultern  geschlossen  (///  armis 
clausa)  war.  £igenthümlich  soll  diese  Kriegskleidung  dem  Volke  der  Armalausier 
gewesen  sein,  das  Ober  der  rOm.  Reichsgrenze  zwischen  den  Alemannen  nnd  Marlu»- 
mannen  wohnte. 

Armcnia  als  Landesflgur  zetprt  sich  mit  abgeschlagenem  Hut  und  Pfeilbogen. 

Armenlsohea  Blau,  Armenium^  eine  Farbe  der  Alten.  Sie  wurde  durch  Zerrei- 
ben des  Armenischen  Steines  {lapis  Jrmenius)  gewonnen ,  welchen  Armenien  ge- 
wahrte, das  auci)  die  Cbrysolvolia  (Kupfei^rün)  erzeugte.  INach  Wallerius  spricht  man 
den  Armenisclieii  Steiu  für  Kupferlasur,  mit  weissem  Kalkstein  gemengt,  an;  nacli 
Andern  ist  es  Kupferlasur  mit  Quarz,  etwas  Glimmer  und  Schwefelkle«.  ITttffanisaai 
Tyrols  Kupferwerlvc  rühmen  sich  eines  ülinlieben  ^  ürko^^nlens;  allein  die  diirrh  Zer- 
reiben daraus  gewonnene  Farbe  Ist  K  u  p  f  e  r  b  1  a  u  und  unterscheidet  sich  \  om  lllra- 
martn  wesentlich  durch  die  VerSndemng  des  Blaues  Im  Pener,  durch  die  mit  blawr 
Nuance  erfolgende  AuflOsunf;  in  S.'luren  (denn  l'ltramarln  Hirbt,  sich  entfärbend,  we- 
der die  Säuren,  noch  ändert  er  in  massiger  Glühhitze  seine  Farbe)  und  durch  den  all- 
mailgen  Uebergang  ins  GrOnllche,  wenn  es  mit  Oel  auf^lragen  wird.  Des  Fllnlvs  spt- 
nischer  blauer  Sand,  welchen  er  mit  Armenischem  Blau  zusammenstellt,  ist  ganz  be- 
stimmt lichte,  erdige  Kupferlasur,  und  die  daraus  gewonnene  Farbe  nur  Kupferblau; 
denn  in  Spanien  kommt  kein  Lasurstein  vor,  der  sich  in  der  INatur  Uberhaupt  nldit 
sandartig  gefunden  hat.  Das  Armenische  iilau  kann  im  AII;;eroeincn  nicht  fOr  litra- 
marin  gehalten  werden,  denn  dies  folgt  weder  aus  der  Beschreibung  bei  Plinius,  noch 
hat  sich  bis  jetzt  das  geognostische  Vorkommen  des  Lasursleins  in  Armenien  bestä- 
tigt, wohl  aber  sind  dort  Kupferwerke,  und  In  denselben  Knpferlasur ,  vorhanden. 
Wenn  die  Armenier  indessen  mit  den  ihnen  nordiSslllch  pclefjnen  Seyllien  Tauseblian- 
del  trieben ,  so  kann  durch  sie  auch  walirer  Lasurstein  unter  dem  iNamen  Lapis  Jr- 
menius  In  den  europlUsehen  Handel  gekommen  sein.  Scythlen  war  das  Vaterlaad  des 
nach  seiner  kornblumenblauen  Farbe  so  genannten  scylhischen  Cyanus.  M<ig«'n  nun 
die  Armenier  ihren  Lasurslein  entweder  aus  Scythlen,  woher  ihn  die  ROmer  aucti  auf 
anderm  Wege  erhielten,  oder  aus  der  kleinen  Bucbarel  (Sogdlana  und  Baktrlaa^ 
eln<'ni  Ilauptfundorte  desselben,  bezogen  und  ihn  für  eine  bessere  Sorte  der  Im  V.it«T- 
lande  vorkommenden  Kupferlasur  gehalten  haben :  so  kann  es  sein  ,  dass  durciij»' 
sowohl  Knpferlasur  als  auch  Lasurstein  unter  dem  gemeinsamen  Titel  LapU  Ar^ 
nius  als  Farbenmaterlal  In  den  griechischen  und  rttmischen  Handel  gelangte,  oder  die 
WrweelKslunf;  beider  Mlnemlien  kann  auch  von  andern  Nationen  herrühren.  Icbri- 
gens  ist  von  der  natürlichen  Kupferlasur  zu  bemerken ,  dass  sie  durch  Genieng|h<'l'* 
den  Lasurstein  zuweilen  noch  mehr  nachalmit,  sowie  letztrer  aus  gleichen  Gründen 
so  unansehnlich  wird,  dass  er  kaum  zur  Farbenbereitung  dienen  kann.  Daher  unter- 
schieden die  Allen  ihre  sehr  heterogenen  Cäruleum arten  nach  dem  Grade dei 
Reinheit  oder -Intensität  In  verschiedene  QualltAten,  denen  sie  dann  nach  dem  Aeu^- 
sern  wieder  verschiedene  Namen  gaben.  Das  Cäruleum  Scylhicum,  welche* 
Plinius  (Lib,ÄÄAJJJ,  cap.  57.)  unter  den  Blau-Arten  beschreibt  und  sich  beim  Zenri' 
hen  und  heim  ferneren  Schlammen  leicht  In  vier  hellere  und  dunklere  Farben  tbeiit^ 
Ist  nach  des  Berliner  Chemikers  Dr.  Job.  Friedr.  Jobn's  l'cbei  zeugnng  nichts  anderes 
als. Ultramarin  aus  Lasurstein  vom  Baikaisee,  wo  sich  der  beste  Cyanus  Sc ythi- 
e n s  IlMid.  Demnach  würde  es  sich  ebenso  mit  dem  Ar m e n  1  sc  h en  Bl  an,  aus  .ar- 
menischem Stein  bereitet,  verhalten,  womnter  In  den  meisten  Fallen  innawtfiaxu 
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verstehen  sein  dürfte,  dessen  Gebrauch  Im  Allertham  Jetzt  als  erwiesen  betrachtet 
wird,  wenn  es  auch  keine  der  lllesten  Farben  sdn  nag,  da  sonst  z.  B.  Vllrov  nlclit 
blos  ein  einz!{;es  Mal  drs  Ariiieniiims  als  cSncr  kostbaren  Farbe  pedaehl  Iiälle.  Auch 
R.  Wiegmann  eriüärt  das  Armenium  als  tiöchst  wahrscheinlich  aus  Lapis  lazuli  be- 
reitet, und  bemerkt,  wie  kei  der  Bekftiwtsehait  der  Alte«  mit  diesem  Fossil  es  selU 
.Mm  wjtre,  wenn  sie  dasselbe  nicht,  wie  wir,  als  Farbematertal  kmiHtxt  bitten. 

Armenisches  Grfln,  Clirysokolla  oder  Kupfer  grün,  haben  die  Alten 
durch  Zerreiben  einiger  Varietäten  des  Maiacbits  und  des  natürlichen  Kupfergrüns, 
sowie  aaeh  dnreh  Zerselznn?  des  Cyprfschen  Manen  Vitriols ,  als  secnndSres  ^bilde 

verwiltertcr  fuipH  rkirsf  ,  j^cwonnen.  Deninacb  Ist  dirse  Farbe  mit  unsern  verscble- 
denen  .Nuancen  des  Berggrüns  identisch.  Man  bezog  die  Cbrysokollu  bester  Sorte 
-aus  Armenien,  daher  die  Benennung:  Armenisches  (irfin ;  eine  zweite  Sorte  wnrde  In 
Makedonien  in  der  Nähe  von  Kupremerken  gegraben ;  die  dritte  und  häufigste  kam 
aus  HIspanien.  Den  böcbslen  Werth  erhielt  die  <Jhrysokolla  (von  den  alten  Malern 
Erbs-  oder  Grasgrün,  Orobitis,  genannt)  durch  die  gelreueste  Darstellung  der  Farbe 
einer  fröhlich  grünenden  Saat.  In  den  Schauspielen  des  Kaisers  Nero  geschah  es,  dass 
der  Sand  der  Rennbahn  damit  bestreut  wurde,  wenn  der  Kaiser  selbst  In  eineru  Kleide 
von  gleicher  Farbe  die  Wettfahrt  beginpen  wollte.  Die  Benennung  CbrysokoUa 
(von  Gold,  und  «oiU«,  Lelm)  Ist  vom  Gebrauche  snm  Golditfthen  entlehnt  und 

darf  keineswegs  dincli  .,(ioIdleim**  übersetzt  M'erdeii.  ^  ^'^nls(•llt  man  Grünspan  und 
Cypriscbes  Kupfervitriol  mit  >atrum  und  faulem  liriu,  so  wird  eine  Zersetzung  und 
Bildung  des  blauen  Knpferoxydhydrats  hervorgebracht,  dessen  Nuance  nach  der  Be- 
reitungsart iintl  ncschalTenhelt  des  Harnes  Abänderungen  unterworfen  ist ;  düTCh  das 
animoniakalische  llarnsalz  des  Lrins  wird  dem  Niederschlage  auch  mehr  oder  weniger 
blaues  phosphoi*saures  Kupfer  beigemischt,  und  hierdurch  Ist  vielleicht  der  Cbryso- 
koUa Nutzen  zum  Lüihen  bedingt. 

Armenischer  Stein;  s.  unter  Art.  ..Armenisches  Blau.^^ 

Armilla,  die  rüm.  Benennung  des  Hand-  uud  Aruischmucks ;  erstem  nannten  die 
Griechen  gewöhnlich  das  Pselllon ,  letztem  das  Perlbrachlonion ,  beide  Arten  aber 

Opliis  (Schlange,  d.  h.  Iiier:  Schlangenband  und  Armschlange),  sofern  dieselben 
Schlangenform  hallen  oder  wenigstens  iu  Schlangen  köpfen  schlössen.  Volikommeu 
eutsprachen  dem  Namen  Ophis  die  Armschlingen  der  Bacchantinnen,  bei  denen  sie 
In  völlig  der  Natur  nachgebildeten  Schlangen  bestanden.  Vergl.  den  Art  „Arm- 
bänder.'^ 

Armiluatrium  hiess  das  alljährliche  Fesl  der  Walfeuweihe  zu  Rom.  Die  Bürger 
versammelten  sich  den  14.  CaU  Nov,  (19.  October)  anfdem  „^rmttust'um^*  genann- 
ten Platze  auf  dem  Avenllnischen  Hügel,  wo  sie  bewalTaet  erschienen ,  opferten  und 
iQinen  l  in/iii;  mit  den  A  n  eil  i  e  n  hielten,  wobei  Trompeten  geblasen  wul'den. 

Arminius;  s.  „ilermauu  d.  Cherusker.'^ 

Armltage ,  Edward,  Maler  zn  London,  errang  1B43  einen  der  drei  hdebiten, 

SOOpfOndipMi  Prriso.  die  für  die  Cartonssu  den  Malereien  in  den  Parlamentshäusem 
«■«gesetzt  waren.  Er  lieferte  den  Carton  BuCäsars  erster  Landung  inEogiand,  wobei 
Ihm  lohn  Lingards  Geschichte  den  Leitfhden  Hir  die  Darstellung  gab.  Armltage  Ist  ein 
ScIiUler  von  Faul  Delaroche  in  Paris,  welchem  letzteren  man  auch  einen  gewissen 
Antheil  am  Carton  seines  Zö^^lings  zuschreiben  will.  Die  Knnslhandlang  Longman- 
Brown  lial  den  l'rriscarton  im  Stich  ausführen  lassen. 

Arnao,  ein  Flamänder,  wird  als  Verfertiger  der  Glafmalereittt  genannt ,  welche 
die  Fenster  des  Sevlller  Domes  schmücken. 

Ajmdt,  Wilhelm,  arbeitete  iu  Dessau  und  Leipzig ,  und  stach  manches  werth- 
.¥oile  Blatt  Man  kennt  eine  „Brnme,  die  den  In  einen  Goldregen  verwandelten  Zeus 
empfängt^^  nach  van  Dyck  und  der  Zeichnung  von  Seydelmann  (ein  BIstreblatt) ,  Mat- 
thissons  Bild  nach  Tischbein,  einen  Amor  nach  Vandyck  u.  a.  m.  Im  1.  Bande  des 
Pantheons  der  Dealsehen  hat  er  den  grosseh  Fritz  als  zornigen  Richter  and  den  Tod 
Dr.  Luthers  gestochen. 

Amheim,  das  Jrenacum  der  Römer,  Hauptstadt  der  niederländischen  Provinz 
Geldern,  mit  18,000  Bewohnern,  liegt  am  Rheine,  durch  welchen  es  stark  mltDeatseh- 
land  verkehrt ,  enthält  bedeutende  Festungswerke ,  ferner  den  sogenannten  Hof  (wo 
vortiials  die  Herzöge  von  Geldern  resiiUrten)  und  die  Eusebiuskirche  mit  vielen  Denk- 
malen der  Geldernschen  Fürsleulaiuilie.  im  J.  1813  ward  Arnlielm  von  den  Preussen 
unter  BUiow  erstürmt.  —  Nach  Uckert  ist  das  alte  Arenaenm,  die  Stadt  der  Bataver  in 
Belgica,  wohl  richtiger  das  heutige  Aert. 

Arahold,  Samuel,  geb.  1760  in  Heynitz,  studirle  zu  Meissen  unter  Grabl  und 
liladiMr  das  Aquardlmalenf  bildete  «leb  aadi  In  der  Oel-,  in  der  Email-  nad  Bcbmels- 
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inalerel ,  ward  in  Folge  seiner  kQnsUeriscIieD  Aomklinung  Proressor  der  Meissner 

Kunslschnle,  und  erhielt  übrigens  das  Prädient  eines  s.1chsi.scheii  Hormalers.  Man 
neunl  ilin  exeellcnt  in  der  Landschaft,  in  Jagdscenen,  besonders  hrlllanl  in  Fruclit- 
und  Bluiuenstücken,  wo  er  sich  llieils  der  Oel-,  theils  der  Wasserfarben  bediente.  In 
den  zwanziger  Jahren  d.  J.  lieferte  er  aucli  treRliche  Proben  In  Porzellanmalerei. 

Arnold  vonBrescIa,  der  Schüler  Abälards,  ein  hoher  kühner  (icist  des  12.  Jahrb., 
der  als  Geistlicher  und  OiTentiicber  Lehrer  zu  Bi'escia  gegen  das  tuweseu  der  Hier- 
archie zu  Felde  zog,  und  durch  «eine  hinreissende  Beredsankeil  hier  wie  In  Frank- 
reich, wohin  er  flüchten  musste  ,  das  \'olk  gegen  die  (Jeistlichkeit  aufbracljte  ,  deren 
grobe  Aniuassungcn  und  Silteniosigkeit  seine  Reden  nur  gar  zu  gerecht  ersctaeii^en 
Hessen.  Der  papierene  Bannstratal,  welchen  Innocenz  II.  gegen  Ihn  und  seine  Anhin- 
ger (die  Arnoldisten)  schickte,  konnte  so  wenig  fruchten,  dass  Arnold  Im  J.  1144, 
nachdem  er  einige  Zeit  zu  Zürich  gepredigt,  unter  dem  Schutze  des  überall  empörten 
Volkes  selt).st  bis  nach  Rom  kam ,  wo  er  nun  zugleich  politisch  auftrat,  die  \V  ieder- 
herstellung  der*  römischen  Republik  predigte  und  durch  das  Fulminante j»einer 
Sprache  Veranlassung  gab,  dass  sich  die  Volkswulli  zu  GewaltangrifTen  gegen  das 
geistliche  Regiment  kehrte.  Arnold ,  der  vuu  der  Meuge  wie  ein  Vater  verehrt  und 
seihst  vom  Senate  beschützt  ward,  war  selber  kaum  Herr  mehr  flher  das  tobende 
Volk,  und  als  nun  Hadrian  IV.  die  Hierarchie  an  ihrer  Wurzel  bedroht  sah,  griff  die- 
ser zum  letzten  iVolhanker,  dem  Interdict,  womit  er  ganz  Rom  belegte  (11 55). 
Das  Volk,  weit  dümmer  noch  als  es  roh  war,  kroch  Jetzt  vor  demselhen  Papste, 
den  es  vorher  hatte  zernefs<  lieii  >^ ollen  ;  man  bat  um  Gnade,  während  Arnold  sich 
flüchten  musste.  in  der  Campagua  aufgegrlflen ,  ward  er  leider  durch  Friedrich  Bar* 
barossa ,  der  hier  so  unritterlich  als  unpolitisch  handelte ,  dem  Papste  überliefert 
Dieser  dachte  so  wenig  christlich,  dass  er  seinen  Feind  sofort  verbrennen  und  dessen 
Asche  in  die  Tiber  werfen  Hess.  —  Neuenlings  hat  N I  cc  ol  I  n  i  ein  in  der  Charakte- 
ristik meisterhaftes  Drama:  Arnoldo  da  Brescia  gelieferl,  das  die  Geschichte  jener 
Zeit  auf  das  Treffendste  wiedersplegelt  und  für  den  Maler  tüchtige  Motive  enthdlL 

Arnold,  der  Meister,  war  von  ] '295  —  1301  Baumeister  des  Kölner  Doms 
und  als  soiclier  der  unmittelbare  INachfoIger  des  Gerhard  von  Riie.  Ihm  folgte  sein 
Sohn  Johann  (ISOl  — 1880) ,  dem  die  Ehre  der  Vollendung  des  Chors  gebührt. 

Arnoldo ,  A  1  b  e  rf  o  ,  blfihte  Im  14.  Jahrb.  als  BUdhauer  zu  Florenz.  Von  Ilini  ward 
zwischen  1359—64  die  lebensgrosse  Madonna  mit  dem  Jesuskind  und  zweien  anbeten- 
den Engeln  geschaffen ,  welche  lange  für  Andrea  Plsano*8  Werit  galt  nnd  die  einst 
dem  Orden  der  Alisericordisten  gehörte.  Albert  Amoldo  war  flbrigens  1858 —  59  ab 
Obermeister  beim  Dohibaue  zu  Florenz  thäUg. 

Arnoldus ,  der  Heilige ,  war  zuerst  ein  Musikus  und  wurde  Christ  an  Karls  des 
Grossen  Hofe.  Er  hatte  seinen  Ring  in  einen  Fluss  geworfen  und  bekam  ihn  dnrch 
einen  Fisch  zurück.  Daher  ist  auf  Alibiidungen  ein  Fisch  mit  dem  Ring  im  Manie  sein 
Wahrzeichen. 

Araollb  dl  Colle ;  s.  Cambio. 

Arnsberg  an  der  Ruhr,  kleine  Hauptstadt  des  südlichsten  der  drei  Regierungsbe- 
zirke der  preuss.  Provinz  VVestphaien,  war  einst  der  Sitz  der  mächtigen  Graf  ea 
von  Aren  sherg,  von  deren  Schlosse  noch  gothlseheTrOmmer  lengen,  nnd  war  nn- 
gleich  der  gehelligle  Ort  eines  heriiliinten  ^'eh  mg  erlebt  s.  Noch  wird  im  Baumgar- 
ten unter  der  Burg  die  Steile  gezeigt,  wo  der  Uauptflreistuhl  der  Amsberger  \  ebme 
stand.  In  der  alten  Kirche  des  Städtchens  belinden  sich  die  GrabmSler  des  Herz o  gs 
Wittekind,  des  Grafen  Heinrich  und  der  Irmgard.  Diese  Denkmale ,  von 
rein  altdeutschem  Gepräge  und  zierlicher  Ausführung,  sind  noch  vollständig  erlial- 
ten.   (Dorow :  Denkmäler  german.  und  rüm.  Zeil  in  Rheinland  und  VVestphaien.) 

Arnsharde,  in  Diinemait;.  Der  DanaMckwall,  ein  alldaniseiws  Befestigungswei^ 
tot  noch  theilweise  erhallen. 

Armutlf  St.,  ein  überrheiuischer  Ort,  besitzt  in  seiner  Kirche  ein  hedeutendes 
nlttelalteiiiclies  Bauwerk,  das  noch  ziemlich  erhallen,  aher  noch  nicht  genan  «nler- 
sncht  worden  ist. 

Anmlpli  von  SolMMin,  der  Heilige,  wird  als  Bischof  vorgestellt. 

Anmdphmn  nnd  Petnu  lieferten  nras  J.  1985  die  Tahemakelsenlptnren  Uber  der 
Gonfession  in  der  Basilikn  S.  Paolo  fuori  1e  mura.  Diese  Arbeiten  Sfasd,  SOVielnnf  be- 
kannt, beim  Brande  der  Paulskirche  (1823)  verschont  gebUeben. 

Amaphia ,  ein  ägyptischer ,  von  den  Römern  nach  Germanien  mitgenommener 
wnndertbäUger  Magus,  welcher  in  der  Schlacht  des  Marc  Aurel  gegen  die  Quaden  hd 
Gran  178  nach  Chr.  den  berühmten  Wunderregen  erweckt  haben  soll,  der  das  voi 
den  Feinden  ganz  eingeschlossene,  an  äusserstem  W  assermangel  leidende  ileer  piötz» 
•ikk  dermassen  erlMscbte«  dasi  es  steh  mm  mit  verwt^geiislenMnlhe  mitten  nnlsr  dm 
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Gewitterstonne  auf  die  Qaaden  warf  und  so  den  glänzendstes'Slef  errang.  Die  Hee- 
ffesabtheihing,  unter  w<elciMr  Anmpliis  das  Gewitter  henmaetehwor,  erliielt  den  Ti- 
tel der  Donnerleglon  {Legio  fulmiJiatrtx). 

Arolsen,  die  kleine  Residenz  drs  Fiirslrnlhums  Waldeck ,  weist  auf  dem  Srlilo«!se 
eine  reiche  Sammlung  von  Bronzen  und  Münzen.  Die  Bronzensammlung  entliäU  1500 
kleine  Plgiren,  die  ^oeo  ganzen  nytMsciien  Ryklos  der  Griechen  nnd  Rdmer  UMea. 
Im  Münzkablnet  sind  sehr  viele  p^rlerlilsche  Münzen.  Auch  einige  Marmors  sind  hier 
vorhanden ,  unter  welchen  das  merkwürdigste  Stück  eine  6  Zoll  hohe ,  antike  Hirn- 
melskagel  mit  einem  Zodlakas  Ist,  dessen  halberhobene  Ftgaren  Meine  Abweiehon- 
gen  von  der  sewtihnllchen  Darsle!lunf?swelse  haben.  Die  Bibliothek  daselbst,  an  30,000 
Bände  stark,  ist  ausgezeichnet  durch  seltene  Handschriften.  Uehrigens  enthält  das 
Schloss  Tiele  Gemaide  (die  l)esten  der  beiden  Tfsehliefn,  scbOne  Twn  Angelika 
Ranltaiann,  den  Tod  des  Generals  Wolf  von  West)  und  eine  bedeutende  Kupferstich- 
.sammlung.  (Vergl.  Ed.  Gerhards  Ber.  Im  Kunstbl.  1827.  Nr.  87  IT.)  Arolsen  ist  die  Va- 
terstadt eines  der  grüssten  Maler  der  Gegenwart.  W  i  1  h  e  1  m  K  a  u  1  b  a  c  h  ward  liier, 
WO  sein  Vater  als  Goldsehmled  anslssig  war,  am  IS.  Oetoüer  1804  geboren. 

Aron  wird  als  Holierpriester  mit  dem  BrustschÜde,  mit  dem  Ranchfuse  und  mit  - 
Buch  oder  Ruthe  vorgestellt.  Vergl.  den  Art.  Aaron. 

Aronai  Stadt  am  Lago  maggiore  in  Piemont,  mit  etwa  5000  Bewohnern.  In  der 
Hauptkirehe  daselbst  befindet  sich  das  anmntbige  Allargerallde  vom  J.  1511 ,  welches 

als  Hauptwerk  des  Gaudenzio  Vinci  berühmt  ist.  Derselbe  war  zwar  des  Leo- 
nardo da  Vinci  Schüler ;  doch  klingt  hei  ihm  die  ältei'c  iombardische  Schule  mit  dem 
zftrtlleh-rellgUlsen  Tone  einer  gemOthsamen  Elnfolt  nach.  Anf  dem  Mittelbllde  Jenes 
Altan»'erks  hat  er  die  luMlifjf  Familie  vorgesldlt,  wo  der  heil.  Joseph  und  ein  Engel 
das  Kind  halten,  unter  welchem  ein  Kissen  liegt.  Maria  kniet  betend  davor.  Auf  dem 
einen  Flügel  sieht  man  die  heil.  Katharioe  nebst  St.  Theresia,  auf  dem  andern  St.  Pe- 
ter und  einen  Bischof.  —  Anf  einer  Anhöhe  bei  Arona  wurde  im  J.  1697  von  S I  r  o  Z  a- 
nello  ausPavia  und  Bernardo  Falcone  ausLugrano  die  erzene,  Im  Innern  hohle 
Kolossalslatue  des  heil.  Borrom  aus  errichtet.  Das  ganze  Denkmal  hat  eine 
Höhe  von  112  Fuss,  wovon  46  auf  das  granitne  Postament,  GO  aber  auf  die  Bronzeflgur 
selbst  kommen.  Im  Kopfe,  zu  dem  man  Im  Innern  auf  einer  Treppe  hinaufsteigt,  kön- 
nen i>equem  vier  Personen  stehen.  Aus  den  Augen  des  iielligen  hat  mau  die  herrlich- 
ste Anssicht  Uber  den  Lago  maggiore ,  Über  die  Alpen  nnd  SUMte ,  Vnien  nnd  INIrfler 
umher. 

Arot  und  Marot  (muhammed.  Myth.)  waren  dem  Itoran  zufolge  jene  beiden  En- 
gel, die  auf  der  Erde  erschienen,  um  die  Menschheit  vor  dem  Bösen  zu  warnen.  Un- 
glfleUIcherwelse  kehrten  sie  aber  eines  Tags  bei  einer  blendenden  Frauenschönheit 
ein,  bei  welcher  sie  sieh  so  durch  den  dargebotenen  Wein  erhitzten  ,  dass  sie  in  Ue- 
berseligkeil  menschlich  wurden  und  dem  Weibe  ihre  Liebe  anboten.  Die  Schöne  soll 
nnn  aber  so  flromm  gewesen  aeln,  darüber  bei  Gott  zn  klagen,  weshalb  dies  Engel- 
paar von  der  Strafe  des  Himmels  getroffen  und  fortan  den  Islambekennem  der  Wein 
verboten  wurde. 

Arpino  {Arpinum),  Das  alte  Arpinnm  war  eine  orsprOngllch  volselsehe,  dann 
gamnitische  Stadt  am  FIbrenus  unweit  des  Liris,  bekam  von  den  Römern  302  vor  Chr. 
das  Bürger-  und  188  das  volle  Stimmrecht,  und  ward  als  Heimalh  des  Marius  und 
Cicero  berühmt ,  welcher  letzlere  auf  einer  kleinen  Insel  des  FIbrenusnUsschens, 
die  seine  Aeltern  im  Besitz  hatten,  geboren  wurde.  Südlich  von  Arpinum  hatte  sein 
Bruder  Quintus  ein  Landgut ,  y/rcrtwwm  genannt.  Das  heutige  Arpino,  auf  einem  Hü- 
gel am  Flüsschen  Fibreuo,  gehört  zur  neapolitanischen  Provinz  Terra  di  Lavoro,  hat 
10,000  Bewohner  nnd  viele  Kirchen.  Noch  finden  sieb  daselbst  kykloplsche  ^laner- 
reste;  die  Thorc  sind  pyrnmidaliseh,  haben  einen  ungeheuren  Stein  als  Oberschwelle, 
oder  sind  nach  oben  ganz  convergirend }  daran  bemerkt  man  noch  die  Spuren  von 
diHSehanenen  phänischen  Figuren. 

A^lno.  —  Der  eigentliche  Name  des  gemeiniglich  unter  der  Bezeichnung  L'Ar- 
pino  oder  Cavaiicre  d' Arpino  vorkommenden,  auch  Josepin  (Giuseppe  Pin)  d'Arpinas 
genannten  RflnsUers  war  Glnseppe^Cesar  oder  Cesarl.  Nach  IHlberer  Annahme  ward 
er  auf  dem  Schlosse  Arpino  in  Frlaul  1560  geboren,  während  neuere  Forscher  das 
Datum  seiner  Gehurt  auf  1570  stellen  und  ihn  in  Rom  geboren  werden  lassen,  wo  er 
auch  zwischen  1040  und  lü42  gestorben  sein  soll.  Arpino  erhielt  den  errten  Malemn- 
teriicht  von  seinem  Vater,  kam  aber  dann  in  Raphael  Motta's  und  Lello  Orsl's  (nach 
Andern  In  Roncalli's)  Schule.  Als  Knabe  von  dreizehn  Jahren  soU  er  bereits  eine  Fa- 
^de  gemalt  haben ,  in  der  Jedermann  mehr  als  Knabenarbeit  erkanute  und  einen 
•klilllgeo  MeMer  entAeckte.  Ba  dmerte  Bichl  laa^e,  an  rtraUsirte  er  schon  Im  Valh 
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can  mit  den  dort  bescbäftigton  Meistern ,  und  als  er  mehrere  grosiartige  fiflder  nadi 
Bnonanrotfselieo  Zefcbnnngcn  geschalTen,  erstieg  sein  Rnlm  die  letzte  StalM  In  Rm. 

Er  malte,  unter  vielen  Pause  gehlefenden  Zwlscliennrheilen,  vierzig:  Jahre  an  denAaP- 
gaben  im  Canipidogllo,  wo  seine  Arbeiten  mit  dem  Kampfe  der  Horatier  endeten.  Von 
seinen  capitoliniscben  Werken  wird  namentlich  die  Sclilaclit  der  Sabiuer  und  Römer 
mu^ehnend  genannt.  Allerdings  war  Arpino  gern  massenhalt  in  der  Zusammeosez- 
zung,  er  liebte  MenseljentjewUlil,  und  sachte  seinen  Stolz  in  Allem,  w^as  für  kühn  pall 
und  ihm  grossarlig  erschien.  £r  arbeitete  auf  das  Augenfällige  hin,  sündigte  wider  IS'a- 
tv  Qwl  gereebteZelcbnaBg,  and  trug  die  Fetaler  seinerzeit  bis  aurdteUeberladnof  !■ 
der  Anordnung.  Ueberhaupl  war  Arpino  das  starke  Kind  des  Irrgeschmacks  jenerKunsl- 
periode.  Um  indess  aueh  die  rUhmüchen  Seilen  dieses  jedenfalls  grossen,  wenn  aucli 
■ürtir  Mf Kanslabwegen  grossen KQostlers  hervorznbeben,  seist  namentlich  das  ben- 
Udie  Golorit  seiner  Fresken  und  mehrerer  StaiTelhilder  aus  der  ersten  bessern  Zdl 
seines  Styls,  und  die  perfecte  Ausführung  seiner  kleinen  Malereien  mit  den  auf  Holz 
anllretragenen  Goldlichtern  höchste  Anerkennung  verdienend.  Arpino  geliürle  übri- 
gens zu  den  sehr  langsam  schaffenden  Künstlern,  and  zeigte  besonders  nach  seiner 
Erhebung  in  dtMi  Unterstand  (C'leniens  VIII.  machte  ihn  zum  (üirislusrif  ter)  einen  Stolz, 
den  er  selber  den  Grossen  iülileu  Hess,  so  dass  ihn  diei»e  nur  auf  sciinieichelndslem 
Bittwege  znr  Aasfflbmng  Ihrer  Auftrage  vermochten.  Arpino  hlnt^less  eine  weitver- 
zweigte Schule,  die  durch  seinen  grossen  ihm  opponfrenden  Schiller  CnraN  n/rffio  h-iW 
einen  sehr  starlien  Riss  bekam.  Der  arpinischen  Phantastenschule  ward  endlich  der 
Garaas  durch  die  Caracel  gemacht,  nnd  halte  Alles  vorher  die  hiane  Pbantastik  ge- 
golten, so  trat  nun  IVafiir  nnd  Wahrheit.  Elnfaehheif  der  (loniposlllon  und  gründliche 
Zeichnung  wieder  ins  Hecht.  —  Vom  Cavallere  d'ArpIno  (der  ein  ähnliches  Beispiel 
unter  Italiens  Malern  giebt  wie  der  nachgeborene  Cavallere  Marino  unter  den  Wch- 
tern  gab)  besitzt  die  Dresdner  Gallerie  ein  Sehlachtbild  (auf  Leinw.  14  F.  II  Z.  breft, 
9  F.  2  Z.  hoch),  worauf  den  Insignien  nach  Uöukt  k.'lmpfen  und  wo  in  der  Luft  einige 
Störche  bemerklich  sind,  wovon  einer  eine  Schlange  im  Schnabel  trägt.  Nach  unscrin 
Arpino  nnd  znglelch  nach  Marco  da  Paenza  und  P.  Nogari  radlrte  der  Maler  PInelii  in 
Rom  eine  Folge  von  10  Bliitlern,  das  Lehm  nnd  die  Wunder  des  hell.  Franz  von  Paula 
betrefl'end.  Schliesslich  erwähnen  wir  eine  OriginalliandzeichnuDg  Josepins  d.  i.  GId- 
seppe  d*Arplno*s ,  welche  die  Venus  nnd  den  Capido  aaf  einem  Rnhebetle  danIdK, 
^In  artiges  Blatt  in  Kreide  und  Rothstein. 

Arquä,  oder  Aninafo,  »'in  Marktflecken  unweit  Padua,  In  den  eui^aneJselien  IM- 
geln,  ist  einzig  durch  das  Haus  des  Petrarca  merkwürdig,  welcher  sich  137U  liie- 
her  zurflckzog  nnd  wo  er  1374  In  hohem  Alter  verstarb.  Bas  kleine  Gebllnde  des  !4. 
Jahrb.  hat  sich  wohl  erhalten ;  man  zeigt  darin  noch  die  LIehlingskatze  dieses  M 
grossen  Dichters  und  Gelehrten,  aufweiche  das  artige  Epigramm  Platen'sgelit: 
Heil  dir,  kleines  Skelett,  well  du  die  unsterblichen  Rollen 
Eines  unsterblichen  Manns  g<'gen  die  Mäuse  gesehiilzt ! 
Ferner  zeigt  man  den  Sessel,  der  In  seiner  Bibliothek  st.ind  und  in  welchem  er  *• 
seinem  Arbeitstische,  den  Kopf  auf  ein  Buch  gestützt,  todt  gefunden  ward.  Pelrarc«^ 
Hans  Ist  auch  archlteclonlseh  genommen  nicht  unmerkivflrdig,  sofern  es  als  ein  Denk- 
mal des  hiir?:erlfehen  Batislyls  Im  Mittelalter  z.lhlt.   (dnindrlss  nnd  Ansicht  s.  bei 
Agincourt  unter  i>'r.  10.  auf  Taf.  LXXII.)  Des  Dichters  Grabmal  beflndet  sich  nelM?« 
der  Kirche  und  ward  ihm  von  seinem  Schwiegersöhne  Brossano  errichtet;  die 
Jedoch  daUrt  erst  vom  J.  16C7. 

Arras,  die  Hauptstadt  des  Departements  Pas  de  Calais  und  der  frühem  Grafschaß 
Artois,  mit  34,000  Bewohnern,  ist  der  Sitz  eines  Erzhischofs  uud  besitzt  einen  schö- 
Ben  Vom,  wo  sich  ganz  besonders  das  Baptlsterinm  auszeichnet,  nnd  ein  pr9cbti;;cs 
Stadthaus  im  germanisclien  Style,  Die  Befestigung  von  Arras  besieht  aus  einem  imre- 
gelmässigen,  mit  zehn  zum  Theil  abgerückten  Bastionen  versehenen  llauplwalle,  tncn- 
reren  Ravellns  und  Lunetlen ,  zwei  llornwerken  und  der  ein  Fünfeck  bildenden  Cll>- 
MIe  mit  bombenfesten  Kasematten.  Sämmtlicbe  Befestigungen  wurden  von  Vanban 
verbessert  oder  %ölUg  neu  geschaffen ;  hier  war  es  auch,  wo  er  zuerst  seine  Teoali- 
lons  anbrachte. 

ArrM,  Matthias,  ein  aus  Frankreich  gebürtiger  Architect,  der  nm  fS43  unter 
RMg  Johann  nach  Ih*ag  kam  und  den  Bau  von  St.  \'<-it  begann,  den  jedoch  Pflcr 
lerl  (s.  d.)  vollendete.  Arras  unternahm  auch  1348  den  Bau  der  Feste  Karlstelnt»» 
Karl  den  Vierten ,  nach  deren  Vollendung,  acht  Jahre  darauf,  der  Tod  des  ßaaPw* 
Men  za  tetsen  ist. 

Arrcdondo,  Isidoro.  spanischer  Geschlchfsmaler,  war  IGr).^  geb.  und  anfM^ 
Jos.  ßarcla's  Schttler,  stndlrte  dann  unter  Ried  und  ward  der  geUebteste  Jünger  dl*' 
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ses  Meisten,  der  üiiu  sogar  selue  locbler  verniahlte.  Er  war  1685  Uofiaaler  geiror- 
nnd  zeigte  stell  aaneBtUcli  la  fVeskee  genial,  die  er  in  kdo.  Palaste  bu  Madrid 

nnd  Im  Palaste Retiro  IIef<'rt«'.  In  jeunn  sfrlltc  or  die  Geschichte  von  Anior  und  Psyche 
dar.  Kin  grosser  Flreskeu-  uud  gewaudler  Gouachemaier,  war  er  aucb  io  OeU^ildern 
lllr  Kirchen  Meoteiid.  Sein  Tod  lUU  Ins  J.  1702. 

Arregio,  Pablo,  aus  Leonardo^s  da  Vinci  Schule,  wurioi  J.  f 606 zu  Valeuela 

ffn  Vereine  mit  Neapoll  ein  «len  Malereien  des  llorliallars  Im  dorlig«^n  Dome  beschiff* 
Ugt.  Ibre  DarstellungüD  beti'aleu  die  Anbetung  der  liirleu  und  der  KOoJge ,  den  Kna« 
ben  Jesus  Im  Tempel,  die  Auferstehung  und  Himnielfaitart  Christi,  und  den  IM  der  Ma« 
rla.  Diese  Altarbilder  wurd<'ii  1823  noch  gesehen,  und  Hessen  trotz  Ihres  «HgOB  Zn«> 
Standes  den  Leonardisclien  Styl  des  Arregio  wenigstens  erkennen. 

Arretituai  an  dessen  Stelle  jetzt  Arezzo  liegt,  war  eine  der  ältesten  betruri- 
schen  Städte  und  eine  der  vornehmsten  von  den  i%  hetrurisehen  Republiken.  Arre- 

Uum  neif,'le  sich  frühe  zu  Rom  bin  und  ward,  weil  es  den  Römern  im  Kriege  mit  If.in- 
albal  eine  wichtige  Position  war,  unter  Sulla  mit  rOm.  Colonisten  verstärkt.  Später 
ward  es  durch  Augnstus  von  Neuem  colonlsirt.  In  der  alten  etrusklschen  Zeit  w^ar  Ar- 
retlum  blühend  und  reich  ;  die  Stadt  ward  durch  KunstHelss  berühmt,  der  sich  beson- 
ders In  Verfertigung  von  Wairen  und  von  Tliongebllden  aller  Art  zeigte.  Selbst  noch 
In  der  Kaiserzeil  wurden  hier  <iie  koralienrothen  Gefäbse,  mit  Zierathen  und  Figuren 
tu  Relief,  gearbeitet.  Der  Backsternbauten  der  Arretier  gedenkt  VItruv.  Hier  ward 
Maecenas  geboren  ,  des  Iloratiiis  (nitiner,  nach  welchem  Späterhin  jeder  Beschlttzer 
der  Kunst  uud  \\  issenschafl  ein  Miicen  genannt  m  ai*d. 

Arrhaohio,  aus  Phigalia  in  Arkadien,  war  ein  Pankratlast,  der  drelmalin  den 
Olympischen  Spielen  siegte  und  noch  als  Todter  zu  Olympia  bekränzt  ward.  Seine 
Vaterstadt  setzte  ihm  eine  steinerne  liildsäule,  nach  Stellung  und  Gel)erde  eins  der 
ältesten  Atbleteubilder  im  urchaistisch-slelfen  Style.  Es  scheint,  da  er  dreimal  Sieger 
war,  eine  ikonlsehe  d.  b.  seine  Gestalt  und  Physiognomie  nachbildende  Statue  gewe- 
sen zu  sein.  Arrhachio  lebte  zur  Zeit  des  Pislstratus. 

Arrhophorien ,  bei  den  alten  Athenern  ein  Fest  der  Minena  Polias,  das  man  im 
Monat  Skirophorlou  feierte.  Aus  den  vornehmsten  Familien  wurden  alij<ihriicta  vier 
Mädchen  (von  7  bis  It  Jahren)  gewählt ,  wovon  zwei  die  Webung  des  heiügcii  Pepkw 
der  Göttin  besorgten,  welrln-s  Geschält  mit  dem  letzten  Tage  des  Pyanepslon  begann, 
während  die  andern  die  geheimen  Uelligthümer  Minervens  zu  tragen  hatten.  Die  bei-» 
den  letztem  verwellten  ein  ganzes  Jahr  auf  der  Akropolls ,  entweder  im  Par^emMi 
selbst,  oder  in  einem  Nebengebäude  desselben,  und  wenn  das  Fest  der  Arrlicpliorien 
(nach  Ottrr.  Müller  das  der  Panalhenäen  selbst)  herangekommen  war,  legte  ihnen  die 
Hinenenpriesterin  Gefässe  mit  einem  weder  Ihnen  noch  der  Priesterin  bekannten  In- 
iudte  auf  den  Kopf.  Mit  diesen  (wahrscheinlich  junges  Laub  und  zarte  Zweige  enthal- 
lenden) Gefässen  begaben  sich  die  Mädchen  in  einen  unfern  der  ,,\>nns  1»  den  Gär- 
ten^^  gelegeneu  ummauerten  Bezirlv,  wo  sich  eine  natüriiclie  llülile  befand,  in  die  sie 
hinabstiegen  und  das  Getragene  niederlegten ;  dafür  nahmen  sie  etwas  >üideres  zu« 
rück  und  brachten  es  verhüllt  herauf.  Damit  endeten  ilirc  \  ei  rirlitungcn ;  man  ent- 
lless  sie  und  führte  statt  dieser  nun  andere  Mädchen  auf  die  Akropolls.  Forchhammer 
(Hellenika  I.  S.  04  IT.)  nimmt  Jene  Grotte  als  dnen  unterirdischen  Gang  ohne  Abweg 
an,  d«'r  von  der  Burg  bis  zu  jener  Stelle  unweit  der  Aphrodite  in  den  Gärten  gereicht 
habe,  wo  seiner  Vermuthung  nach  ein  Heiliglhum  der  Herse  war;  dieser  Gang  sei 
wirklich  noch  vorhanden  nnd  habe  als  Zugang  von  der  Buig  zur  Wasserleitung  der 
unlem  Stadt  gedient.  Das  jährliche  Herabkommen  der  zwei  Mädchen  mit  dem  Opfer 
durch  jenen  Gang  scheint  ihm  ein  Ausdruck  des  Dankes  für  Herse ,  die  Nymphe  des 
Thaues,  welche  unten  am  llissus  unter  der  Erde  den  Wasserbedarf  für  die  Burg  sam- 
melte. Die  Anrhephoren  (auch  Errbephoren  und  Ersephoren),  wie  jene  vier  MäddM« 
hiessen ,  wonach  das  Fest  benannt  zu  sein  sclieint,  trugen  weisse  Gewänder,  ge- 
schmückt mit  Gold,  weiches  der  Güttin  zufiel.  Man  buk  ihnen  eine  eigene  Art  Kuchen, 
mehr  hoeh  als  flach  (ähnlieh  nnsemgedeckelten  Pasteten),  dlemltleckeriiaflerBriihe, 
worin  getrocknete  Weinbeeren  und  Anderes,  gefüllt  waren.  Dargestellt  sind  die  Ar- 
rhephoren  nebst  der  Priesterin  in  einem  Relief  von  ausgezeichneter  Schönheit  am 
Friese  des  Parthenon.  (S.  Stuart:  jfntig.  ofAtkensIt,  e.  1.  pl. 

Srvitk  und  Paetus.  —  C  ä  c  I  n  a  P  a  e  t  u  s ,  ein  edler  Römer ,  war  als  Senator  bei 
der  Verschwörung  des  Scribonlanus  wider  den  Kaiser  Claudius  betheiligt ,  ward  ent- 
deckt und  zum  Tode  verurtheilt  (i2  nach  Chr.).  Als  alle  Versuche  misslangen,  Ihren 
Gemahl  zu  retten,  sprach  Arrla  dem  Verzagten  MuOi  ein,  dass  er  wenigstens  rfilm- 
lieh  und  nur  durch  die  eigene  Hand  sterbe.  Aber  noch  schien  Paetus  dazu  nicht  gc- 
fasst,  so  dass  nun  seine  Gemahlin ,  um  ihm  den  Tod  leicht  erscUeiuen  zu  lassen,  sich 
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selbst  den  Dolch  in  die  Brust  sUess,  denselbai  ans  der  Wunde  zog  und  Ihn  ihre« 

Manne  mit  den  Worten  darreJolite  :  ,,Paetus,  es  schmerzt  nicht!"  —  Herzhaner  be- 
nahm sich  der  Paetus  Thrasea,  der  die  jüngere  Arrla  zur  GemahJin  hatte 
mid  mter  dem  alelulfblgeadea  Kaiser  Nero  zum  Tode  verurCliellt  wurde.  Br  Hees 
sich,  einem  schmachvollen  Ende  zuvorkommend,  die  Adern  öfTiien,  und  bat  sterbend 
seine  Frau,  welche  dem  Beispiel  ihrer  Mutler,  der  älteru  Arrla,  folgen  wollte,  am  lie- 
ben zu  bleiben  und  ihrer  gemelnsanieB  Tochter  nleht  die  einzige  SUUze  m  fanben. — 
Ein  sehr  wichtiges  Werk 
aus  der  Zeit  des  Clau- 
dius würde  die  sogen. 
Gruppe  von  Arria 
u  n  d  P  a  e  l  u  s  In  der  f  'illa 
LudovUi  zu  Aom  sein, 
wenn  dleVorstellnngiind 
der  Styl  der  Arbeit  sich 
mit   «lieser  Benennung 
reimen  liesscn.  Man  er- 
klärt die  Gruppe  am  ricli- 
tigsten  für  einen  Barba- 
ren, welcher  seine  Gat- 
tin und  sich  tOdlet,  um 
nicht  In  Gefangenschaft 
oder  Sklaverei  zu  fallen. 
■Wie  es  scheint,  Ist  das 
Werk,  gleich  dem  ster- 
benden Fechter  des  Ca- 
pitols,  aus  der  Schule 
von  Pergamum,  die 
im  ersten  Jahrb.  vor 
C  h  r.  in  Blüthe  stand.  Die 
mllnnllehe    Figur  er- 
scheint unbekleidet  und 
mit  einem  Bart  auf  der 
Oberlippe ;  sie  sWsst  deh 
mit  der  Rechten  ein  kur- 
zes Schwert  in  die  Brust, 
and  hält  mit  der  Linken 
eine  weibliche  beklei- 
dete Figur  unter  dem  lin- 
ken Arme  gefasst,  die  in 
die  Ralee  gesanken  und 
an  der  rechten  Achsel 
verwandet  ist,  wie  ein 
Paar  Blutstropfen  an  dem 
oberen  Arme  anzeigen.' 
Unter    diesen  Figuren 
Hegt  ein  grosser  lang- 
llcli-runder  Schild,  und  unter  demselben  eine  Schwertscheide.  Ein  grosser  Styl  der 
Gliederrornien  lierrscht  in  den  beiden  Figuren ;  Ihre  Gewänder  haben  breite,  wolil- 
gelegte  Falten,  und  die  Anordnung  der  ganzen  Gruppe  ist  vortrefflich  zo  nennen.  An 
der  minnllehen  FIgnr  ist  nebst  der  Nase  noch  der  aul^hobene  Arm  modern ;  an  der 
weiblichen  ebenfalls  die  Nase,  der  linke  Ami,  die  rechte  Hand  und  die  Zehen  am 
rechten  Fusse.  Diese  Ergänzungen  scheinen  zu  verschiedenen  Zeiten  und  nicht  von 
einem  Meister  gemacht  zu  sein ;  denn  einige  sind  vorzfigllch  gut,  andere,  welehe 
neuer  scheinen ,  sehr  mlltelmässip:.  Abbildungen  der  Gruppe  findet  man  bd  PIraneri» 
Perrier,  Agincourt  und  in  dem  Oltfr.  Müller-Osterwaldschen  Werke. 

Arriet,  ein  bedeutendes  französisches  Malertalent,  war  im  J.  1805  noch  in  seinen 
Studien  zu  Rom  begrilTen,  starb  aber  schon  1806,  viel  zu  firüh  für  die  Kunst,  die  einen 
der  grttsslen  Historienmaler  in  ibm  erwarten  durfte.  Sein  unfertig  gebliebenes  Ge- 
mälde :  Horatias  Codes  erUelt  die  elnstinuntge  Bewunderung  der  Rlloier. 

Arrlgazzl,  Ardulno,  lebte  In  der  ersten  Hälfte  des  Iß.  Jahrb.  zu  Bo!of:na.  Mao 
übertrug  ihm  1514  den  Fortbau  der  von  Antonio  Vlncenzo  1390  in  germaniseb-losca- 
iMsolmB  Wsebstyle  begonnenen  und  grossartig  angelegten  Kirche  von  S.  Petninio  te> 
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selbst.  Man  ^i-eiM  von  Anigiiixl  anr  Mniel,  dais  sein  IlMteU  der  Kirciie  to  donelbea 

gezeigt  wird. 

Arriim^atore  nennen  die  Italiener  die  berUhmte  Bronzestatue  des  Aule  Metel*, 
eines  Haruspex ,  welcbe  als  ein  Denkmal  des  etruskischen  Erzgusses  zu  Florenz  ge* 
zeigt  wird.  Es  ist  ein  sorgfältig,  aber  obne  sonderlielieu  Geist  behandeltes  Porträt. 

Arriiw  Diomedea  war  ein  Sohn  des  Quintus  Arrlus ,  dessen  Cicero  so  häutig  in 
seinen  Schriften  gedenkt.  M.  Arrlos  IHon.  lieMM  zo  Po  iii  p  e  j  i  eise  Villa  vor  dem 

Thore  nach  Hereulanuni,  welche  177i  aurgedeckt  worden  ist  und  uns  das  vollstän- 
digste Bild  eines  r  ö  ni  i  s  e  h  e  n  Landgutes  darbietet.  Das  (Gebäude  bat  drei  Stoek> 
werke,  deren  oberstes  zerstört  ist;  in  das  zweite  geht  man  von  der  Via  Doniiliana, 
der  Gräberstrasse ,  ein ;  das  Fertotyl  war  mit  Fresken  gescbniUckt,  und  grenzte  an 
einen  Raum  mit  \  ier  Portiken  umgeben ,  in  deren  Mitte  eine  Cisterne.  Im  Lararium 
desselben  Stockwerks  ward  eine  Minervenstatuette  gefunden.  Hier  beianden  sich 
aach  die  SklavenzlBimer,  bei  denen  das  Skelett  eines  Hundes  lag,  ein  Corridor  an 
den  nach  der  See  die  Aussicht  habenden  Zimmern,  ein  schön  gemaltes  Kabinet ,  ein 
Saal  mit  gemalten  Vügelu,  Früchten  u.  s.  w. ,  ein  Triclluium  und  ein  Vorzimmer  mit 
IHana  nnd  Apollo  al  fireseo,  ein  Ankletdezlmmer,  worin  elf  FlSsclichen  getanden 
Warden,  Schlafzimmer,  ein  Winter-Trielinium,  Badezimmer,  das  Hypocaustum,  Spo- 
liatorium  (Ankleidezimmer  für  die  Badenden),  das  Tepidarinm  (SInegel/.irnnier  für 
dieselben),  das  Sudatorium,  Calidarlum  und  Laconicuni .  wo  überall  Glasleuste r 
waren.  An  der  Westseite,  mit  der  Aussicht  auf  den  Garteu ,  findet  man  eine  Gallerle 
mit  Fenslern ,  die  VVeiberzImmer,  die  angebliche  Bibliothek  und  das  Sonimertrlcll- 
nlum.  In  den  Zimmern  hat  man  an  Gemälden  gefunden :  Urania ,  Melpomeue ,  Mi- 
nerva, einen  Hann  auf  einem  Bronzesbihl  mtt  Stab  und  Zettel  nnd  Scrinlum,  TSnze- 
rinnen  u.  s.  W.  Hier  fand  man  auch  ein  menschliches  und  ein  Thierskelrll  .  sowie  al- 
lerlei Küchenapparat.  An  der  Gartenthür  fanden  sich  zwei  Skelette ,  wo>  on  das  eine 
Schlösset  und  Goldring  trug  und  In  dessen  Nllie  SIlDenrasen  nnd  ein  Sack  toII  Silber* 
und  Goldmünzen  la^en.  Die  Säulen  luiniitten  des  Gartens  bilden  eine  Pergola,  mit  el-* 
nera  Fischbehälter.  Das  untere  Stock,  unter  der  den  Garleu  einsehliess«'nden  Halle, 
bat  die  Keller,  worin  noch  VVeingefässe.  Hierwuixlen  achtzehn  Skelelle  Erwachsener, 
darunter  eins  mit  goldenen  Armbändern  und  Halsband ,  nebst  zwei  KInderskelettcn 
gefunden.  Ein  Theil  des  Dachs  ist  erhallen.  Dem  Hanse  (i\ns  man  gewölinlieli  nur  die 
f'iUa  Suburbaua  nennt)  gegenüber  liegen  die  Gräber  der  Familie  des  Arrlus  Diom. 
in  der  Via  Domitlana«  —  lieber  das  1820  zu  Brescia  au^grabene  Forum  des 
Quintus  Arrius  8.  den  Art.  Brescia. 

Arruntius,  L. ,  war  Consul  zu  Horn  unter  Cäsar  Augustus  im  J.  C  i\m  \\  Chr.  Au- 
gustus  soll  in  einem  seiner  letzten  Gespräche  auf  die  Frage,  wer  den  liöchsleu  Platz 
änzunebmen  den  Willen  nnd  die  Kraft  hätte,  geiussert  haben :  Arruntius  wäre  nicht 
unwflrdig,  und  wenn  die  Umstände  sich  fügten,  unternehmend  genug.  Grad«*  dadurch 
ward  aber  Arruntius  dem  Tiberius  verhasst ;  die  Entschlossenheit  seines  Charakters, 
die  Bildung  seines  Geistes ,  sein  Relchtbnm  nnd  sein  dflientllches  Ansetan  mussten  Ihn 
diesem  verdächtig  machen.  Nach  vielen  Verfolgungen,  die  er  wegen  scint  s  u  cht- 
schalTenen  Charakters  durch  einen  Scjan,  durch  Aruiejus  und  Sanquinius  und  zuletzt 
durch  Macro  erfuhr ,  lOste  er  sich  aus  LebensOberdruss  die  Adera  (37  nach  Chr.). 
Noch  ist  das  Grabmal  des  L.  Arruntius  und  seiner  Freigelassenen  vorhanden.  Man 
sieht  darin,  vornehmlich  an  der  gewölbten  Decke,  Verzierungen  in  Slnc<  <»  mil  Figu- 
reu  in  den  Abtheilungen,  Arabesken,  Grottesken  und  andere  Sacheu  mit  aller  Sauber* 
keit  und  Zierlichkeit  auf  einem  in  verschiedenen  Farben  stcinarlig  bemalten  Grunde. 
Abbildung  davon  giebt  PIranesl:  Antich.  romanrT.U.  tav,  12. 

Arsacidon,  oder  Arsakiden,  nennt  man  die  Könige  des  i*arlherrelchs,  rfas  256 
vor  Chr.  durch  Arsaces  1. ,  der  die  Pariher  von  der  syrischen  Seleukidenherrschail 
benreite,  gegründet,  durch  den  Sieg  Arsaces  Ii.  fll>er  Seleukus  Kallinikus  238  vor 
Chr.  befestigt  und  namentlich  durch  Mlthrldates  I.  (den  sechsten  Arsacidm.  174  — 137 
vor  Chr.)  im  Osten  bis  über  den  Indus,  westlich  bis  au  deu  Eupbral  erweitert  ward. 
Artabanus  IV.,  der  letzte  Arsaelde,  ward  durch  den  PerserkOnIg  Artaxemes  oder  Ar- 
taxares  (den  Stiffer  der  Snssanldendynaslie  und  Sohn  Sassaus  von  der  Frau  desPabek, 
eines  Schusters  und  Magiers  und  Gaslfreundes  von  Sassan)  'i"J^  nach  Cbr«  in  drei 
ScUacbten  besiegt  und  zuletzt  getddtet,  worauf  sieb  nun  der  Name  des  Partherreictas 
bei  Gründnng  eines  neupersischen  Reiches  verlor.  —  Die  A r s a c i d e n mü  n z e  n ,  be- 
sonders die  ältern,  schllessen  sich  in  der  Kunstweise  nah  an  die  Macedonischen  an. 

Arselis  (gr.  M.)  war  ein  König  von  Karlen,  aus  Mylasa  gebürtig  und  niedern  Her- 
kommens. Er  half  dem  Gyges  (dem  Liebling  des  Rünigs  Kandaules,  der  diesem  er- 
laubte, seine  schffne  iSemablin  unbekleidet  zu  tebeu,  wofflr  er  Krone  und  Leben  ein* 
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bfisste)  «Ofden  Tliron,  uni  crMdt  XBDi  Danke  die  Streitaxt  (T^abros),  welche  Herkules 
der  Amazonenkönigin  abgenommen  und  sieli  im  !y<lisclu'n  lianigshause  vererbt  halle«i. 
Areelis  baute  nan  dem  Zeus  einen  Tempel  und  weilile  iiiui  diese  Trophäe  des  (Jöltir- ' 
flolme»,  wo^nm  Zern  den  Smamen  Labradeos  envflng.  Mit  dieser  Axt  balinte  sirh 
Arselis  selber  den  Weg  zum  Throne  .  daher  die  Mfiozen  dieses  Fürsten  vbü  des  Las-* 
des  Karlen  die  Streitaxt  ais  U  alirzeiclien  führen. 

Ameaal  sa  Venedl«.  —  Ks  besteht  aus  einer  Reihe  von  Gebliuden  ,  welebexi- 
srnnmen  melir  als  swel  Itdleniscbe  Meilen  im  Umkreis  haben.  Vor  dem  Eingange  iti 
Arsenals  sieht  man  vier  L»wen  ans  Marmor,  wovon  zwei  kolossal  sind.  Letztem 
lagen  ehedem  im  Piräus,  dem  Uafen  von  Athen,  von  wo  sie  1687  durch  Fr.  Morosiil 
entfuhrt  wurden.  Der  eine  s  i  tz  t ;  der  andere  mit  noeh  betrdehtlieh  grossem  Propor*. 
tionen,  und  welchen  man  dem  sitzenden  vorziehen  mörhte,  ist  liege  n  davorgestellt.  * 
Jener  ist  von  den  i^oten  bis  zum  Ohre  sechs  Spannen  hoch  ,  während  der  noch  scbö-  I 
nere,  ausgestreelit  Hegende,  sechzehn  Spannen  in  der  Lünge  mtsst.  Beide  sind  for* 
treiriich,  vom  edelsten,  mächtigsten  Style.  Sie  habea  aber  so  sehr  gelitten  ,  dass  von  j 
den  besondern  Sehörilieiten  des  Details  in  der  ursprünglichen  Ausführung  nur  notb 
Spuren  bemerkt  werden.  (Abbild,  bei  Za/iet/i,  pari.  2.  /ff f.  48.  40.)    Das  Arsenal 
seihst,  in  welches  elnsatreten  man  der  Ertaubniss  des  Marlnecororoandb^s  bedarf,  1 1 
mit  Waffen,  Rüstungen  und  sonstigen  Denkmalen  angertllll.  In  der  Sala  d'Armi  befin- 
det sich  die  R  a  s  t  u  n  g  U  e  i  n  r i  c  h  s  IV.  in  der  Sala  dei  Modell!  sieht  man  das  Modell  I 
des  Bneentanrns,  auf  welchem  sonst  der  Doge  Venedigs  seine  Vemflhinng nit  | 
dem  Meere  mittels  des  Ringes  feierli    !i     \rsenal  <>nth.11t  noch  grossartige  Werkstill-  [ 
ten  für  den  Schiffsbau  und  weist  ein  MoniiiiH  iif  des  Generals  Emo  von  C  a  n  o  va  aof.  , 

ArsenUBOn,  bei  den  Griechen  das  goldfarbige  Arsenik,  das  im  Pontus  gegrabeo 
wnrde.  Diese  ArsenÜECsrbe,  unter  deren  Substanz  wir  gel  bes  Schwelelarsenlk  ver- 
stehen, hiess  bei  den  Rilmem  Auripigmentum  (unser  Rauschgelb).  Die  Sanderacha 
oder  Sandaraca  der  Alten  nimmt  mau  für  Reaigar  oder  rothes  SchwefelarseDilL. 
Plinius  führt  eine  un  Seh  te  Sorte  Sandarak  an,  nlmlieli  rothes  Bietoxyd,  nnd  Vltrsv 
sagt  geradezu ,  dass  man  aus  Bleiwriss  durch  CalcinaUon  in  Rrennöfen  kQnslIirh'^n 
Sandarak  bereite,  der  weit  besser  sei  als  der  natürliche  der  Bergwerke,  und  man  halw 
diese  Erfindung  bei  einer  zunilligen  Feuersbrunst  («üs  nämlich  der  Pir.'iische  HsDps 
bei  Athen  brannte)  gemacht.  INach  I^f.  John  Ist  dieser  kün  st  1  i  che  Sandarak  der 
Alten  unser  Mennig;  eine  \>rmise)iung  desselben  mit  Ocher  war  unter  den  in  den  Ti- 
tusbädern gefundenen  Farben  angewandt  worden. 

Arsinod.  —  1 )  Die  Gem.ihlin  desAlkmiion,  welche  dieser  versliess ,  als  er,  sHl 
Ermordung  seiner  Muller  fluchbeladen  herumirrend,  die  Kallirrhoe  kennen  It  inti-. 
Als  Arsinoe  die  Tudtung  Alkniäons  nicht  billigen  mochte,  die  ihre  Brüder  auf  \aters 
Phegeus  Befehl  verüblen ,  ward  sie  von  diesen  in  eine  Kiste  gepackt  und  so  nach  le- 
gen zu  Agapenor  gebracht  mit  der  Angabe,  sie  habe  den  AlkmSon  gemordet. 
2)  Name  zweier  Gemahlinnen  des  Aeg>*pterkönigs  PtolemSus  II.  Das  «  «Jclste  Werk  an- 
tiker SleinschneidekuDst,  der  Cameo-Gonzaga  (jetzt  im  Besitz  des  russischen  Kaisers), 
fast  I  Fuss  lang  nnd  Im  schOnsten,  geistreichsten  Style,  enthalt  die  ROpf^  dieses  Pis- 
leuKlus  und  seiner  ersten  Arsinoe,  des  Lysimaehus  Tochter.  S.  Visconti's  Irnim^. 
pl.  53.  Eine  treffliche,  wenn  auch  minder  grossartige  ^Vrbeit  ist  der  \\  iener  Cameo 
mit  den  RSpfipn  des  Ptoleroans  nnd  der  zweiten  Arsinoe,  seiner  leiblichen  Scbwesirr. 
S.  Eckhel's  Vhoix  des  pierres  g^nir.  pl.  10.  Eine  Goldmünze,  welche  die  letztere  Ar- 
sinoe als  Königin  schlagen  Hess,  zeigt  auf  dem  Avers  deren  Hopf  mit  einer  Stephan« 
geschmückt  nnd  verschleiert ;  auf  der  Rückseite  sieht  man  zwei  zusammengebundese 
FOllhömer  (Dikeras)  und  liest  die  l  mschrift :  \^patv6t,?  fptlniilifv.  (Vergl.  \  ix 
Ic.  (ir.  pl.  5i.  n.  2.)  Eine  dritte  Königin  Arsinoe  war  Schwester  und  Gemahlin  Wo* 
iemäus  iV.  Von  ihr  hat  man  ebenfalls  eine  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  auf  dem  Avers; 
dB  Seepter  scheint  auf  der  linken  Schnllei'  su  rahen ;  der  Reirers  zeigt  efn  Fffllhsrs 
und  die  Beischrift :  *jiQoiv6rjS  fJ*ünnäxoQO<;. 

ArsinoS  oder  Krokodilopolis  (Krokodilsladf),  in  MitfelSgyplen  zwischen  dem 
Nil  und  Mörissee  gelegen,  heisst  jelzl  Ai-Fejum  und  war  einsf  durch  den  starken  Kro- 
kodilcultus  und  den  Riesenbau  des  Labyrinths  l)erflhmt,  das  im  Gebiete  des  .>oaio$ 
ArsInoYles  lag.  Letzteres  Bauwerk  äg>-ptischen  Styls  wies  1500  unterirdische  Geiol- 
cher  und  eben  so  \  iele  ül^r  der  Erde  auf.  Es  wurde  etn  a  im  J.  500  vor  Chr.  durcb 
PsammeUeh  wihrend  der  sogenannten  Dodefcarchle  angelegt.  Es  ist  rorerst  sack 
blosse  Vermutbung,  dass  bedentende  Reste  davon  vorhandt  n  sind,  da  die  reisenden 
Archiologen  die  Lage  des  Labyrinths  mit  Sicherheit  nicht  ermittelt  hal>en. 
dings  ist  selbst  von  Pwssen  ans  eine  wissensctellileie  Expedition  unter  dem  R*^ 
L  BiiiiM  madi  AegyHea  zur  Krtwidi—g  des  Laif  ilutt«  gewnihl  wmrd— ,  W  ^ 
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das  Weitere  tn  dem  be8<Mitfern  Art.  ,fLabyrinth^*  mittheilen.  —  Laut  den  alten  Geo- 
^raplien  lapen  auch  olnij;«»  mrrkwiirdiffe  Pyramiden;  Im  Xomos  von  Arsinoi*.  Von  der 
Stadt  selbst  besitzen  wir  uocti  l\iUnzen;  sie  ward  in  der  spiilern  Zeit  des  rüui.  Kaiser- 
relehs  cor  Provinz  Areadla  gerechnet  und  war  Silz  eine«  Bischof«. 

Artabazcs  (auch  Arlavasdes  und  Artuasdes  geschrieben)  ist  der  Name  zweier  al-' 
ten  Könige  von  (Irossarmrnif'n  ,  Vaters  und  Sohnes.  Der  Vater  war  des  Tigranes  I. 
Sohn  und  erscheint  in  (Umi  parthisch-rümischen  Kriegen  abwechselnd  als  Freund  der 
Parther  and  der  Künier.  Als  er  bei  nicht  ernstliclK'r  Freundschaft  den  Marcus  An- 
tonl»is  einst  in  Meilicri  im  Stiche  gelassen,  unlernalini  dioser  <*liicn  Raclic/iij?  nacli  Ar- 
menien und  brachte  es  durch  List  und  Schreciien  dahin ,  dass  Artabuzes  in  seinem 
Lager  erschien.   Sofort  bemSchtlgte  Antonius  sich  desselben  und  l^te  ihm  sll- 
;     b  e  rn  e  Fessei  n  an  ;  sp.'iler  iiess  er  ihn  in  Alexandrien,  iitn  durch  solchen  Pomp  die 
:     Klcopatra  zu  erfreuen,  ingoidenenFesseln  im  Triumplie  aufrühren.  Vier  Jahre 
I    später,  im  J.  30  vor  Chr.,  als  Klcopatra  nach  der  Schlacht  bei  Actium  Hülfe  gegen 
1     Octavianus  suchte,  tödlele  dies<'lhe  den  Artabazes  und  sandle  sein  Haupt  dem  Arta- 
vasdes,  König  von  Media  Alropalrne,  seinem  Feinde,  i'lnfan  ii  riilunt  die  iiellenische 
Bildung  des  Artabazes,  der  selbst  TragOdie-n ,  ItcUen  und  Geschichtswerlie  verfasst 
I     habe.   Sein  ä]t(>ster  Sdin  und  Thronfolger  in  Armenien  wird  häufiger  Artax es  ge- 
sehrieben. Vom  Heere  zum  König  erwaiilt,  wanl  er  auch  a  on  denifelhrn  umgebracht, 
wofür  man  s«*lnen  Bruder  Tigranes ,  der  an  Augustus  Hofe  leble,  ans  Horn  verlangte. 

Artaphornos ,  Sohn  des  gleichnamigen  Bruders  des  Perserlionigs  Darius,  wurde 
nach  dem  verunglücleten  Zuge  des  Mardonius  gegen  Griechenland  vor  Chr.)  mit 
Datls  an  der  Spitze  des  neuen  Heers  abgesrhiolit ,  kehrte  al)er,  bei  Marallion  (4'JO 
vor  Chr.)  geschlagen ,  nach  Asien  zurück.  Beim  Zuge  des  Xerxes  befehligte  er  die 
Lydier  und  Mysler.  —  Des  Phidlas  Bruder,  Panänus,  malte  die  Schlacht,  welche  die 
Athener  den  Persern  bei  Marathon  lieferten.  Dfrsps  SrIilarlitgemJilde  enthielt  Bild- 
nisse, wenigstens  der  Stelle  bei  Plinius  zufolge,  wo  es  heisst:  „In  dieser  Zeit  hatte 
der  Gebrauch  der  Farben  schon  so  zugenommen  und  die  Kunst  sich  bis  zu  dem  Grade 
ven  olll<onimn<'t,  dass  Pari.'fnus  dir  F<'ldlierren  In  diesem  Treffen,  von  den  Athenern  dCB 
Miltiades,  Kaiiimachus  und  Kyneginis,  von  den  Barbaren  den  Datls  und  Artapher» 
nes,  kenntlich  und  nach  dem  Leben  gemalt  haben  soli.'^ 

AvtaHo,  Baptist,  ein  Italiener  und  gegen  1690  geb.,  lieferte  mit  seinem  Sohne 

In  Fulda  und  Ilastatt  die  herrlichsten  Slueeatnrarbeifen  ;  ganz  ausgezeichnet  sollen 
die  des  Sohnes  sein ,  die  völlig  im  Geist  der  Antike  gehalten  die  lebendigste  ^atur 
othnien. 

Arlas  von  SIdon.  Dieser  ROnsllemarae  wird  auf  dem  Henkel  eines  antiken  Geflt- 

ies  Von  Glas  gelesen.  Vergl.  Panofka:  Mus,  MertokU  p.  157. 

Artaxata  war  die  Hanplstadt  Crossanneniens  am  Araxes.  Trotz  Ihrer  festen  Lage 
(der  Fluss  bildet  hier  durch  seine  Krümmung  eine  Art  ilaibinsel)  ward  sie  mehrmals 
erobert  und  zuletzt  durch  Corbulo  verbrannt.  Tlridates  haute  sie  wieder  auf  und 
nannte  sie,  nni  dem  röm.  Kaiser  zu  schmeicheln,  \eronia.  Diese  exlstirte  noch 
unter  Kaiser  Jovianus.  Die  Auinen  der  sehr  umfänglichen  Stadt  und  der  Brücke  finden 
steh  auf  der  Wegesmitte  zwischen  dm  Einlnia  Aes  Arpatschai  Ui  iten  Arazea  und  dtf 
Festung  Abbasabad.  (Vergl.  Moriei's  zweite  Reise  nach  Penlen.)  Bei  den  Anneniem 
wird  Artaxaf  a  A  r  t  a  s  e  Ii  a  d  gesprochen. 

Artazera&es,  Name  mehrerer  altpersischen  Könige.  Berüchtigt  ist  Artaxerxes  III., 
nit  den  Beinamen  Ochus.  Er  war  der  Sohn  Artaxerxes  II.  Mnemon ,  des  Bruders  von 

Cyrus,  und  begann  seine  II<>rrschaft  mit  »ehonungsloser  Ausrollung  seiner  \  er\vand- 
ten,  um  sicher  auf  soiciiem  Blutthrone  zu  sitzen,  ^acll(lem  er  Phünizien  und  Aegyp* 
ten  gehorsam  gemacht,  die  grössten  Grüuel  In  beiden  I^ündern  verübt  und  aus  Uebera» 
muth  in  Aegypten  den  -AplS  hatte  sciilaehten  und  sich  zum  Mahle  bei*elten  lassen, 
ward  er  33y  vor  Chr.  von  seinem  Feldberrn,  dem  Eunuelien  Bagoas,  vergiftet,  und 
sein  Gadaver  den  Katzen  vorgeworfen.  Aus  seinen  Gebeinen  machte  man  Säbelgriffe. 
—  In  der  SIxtlnlschen  Kapelle  zu  Rom  hat  Michel  Angelo  al  flresco  vorgestellt,  wie 
Artaxerxes  die  Belohnung  Mardachais  befiehlt. 

Artefact,  etwas  durch  Kunst  Hervorgebrachtes,  ein  Kunsfproduct  mechanischer 
Art ,  und  als  solches  vom  Kunstwerke  (d.  h.  vom  Werke  der  schönen  Kunst)  ver> 
schieden. 

ArtemiS)  der  griechische  Name  Dianens ;  s.  Art.  T)  i  a  n  a. 

Artemlala,  eine  dem  I'erserlvönige  tributbare  Fürstin  von  Halikarna.ss ,  Kos,  Nisy- 
ros  und  Kalydna ,  folgte  demXerxcs  auf  dessen  Zuge  gegen  die  Griechen  mit  5 
Schilfen  und  Mleha«le  ilch  nacli  dar  ErslUiuf  HerodAto«  dar  484  vor  Chr.  «nler 
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Ihrer  Re^erang  lo  Ilalikarnass  geboren  wurde,  bei  Salani  1  s  durch  Klugheit,  Math, 
und  Eotschlosseotaeit  aus,  weshalb  sie  auch  in  der  Folge  bei  Xerxcs  in  grüsster  Gunst 
stand.  Ihr  Tod  war  po^seh  genug.  Ste  endete  oSmlich  dureh  einen  Sprunf?  vom 
L e u  k  ad  i  s  c b  e II  Felsen,  was  sie  in  Fol^e  eines  Orakelspruches  Ihat,  naclidem  sie 
einem  Jünglinge,  der  ihre  brennende  Liebe  verschmäht,  im  Schlafe  die  Augen  aus- 
gestochen hatte.  —  Eine  andere  Artemi si  a  war  Schwester,  Gemahlin  und  Thron- 
folgerin des  Königs  Mausolus  von  Karlen.  Sie  regierte  (352 — 350  vor  Chr.)  ^anz 
Im  Sinne  ihres  Gatten,  daher  sie  auch  in  Rhodus  die  Oligarchie  aufTeclit  erhielt.  Zur 
Verewigung  des  Andenkens  an  den  von  ihr  so  h e i s s  geliebten  Geraabi  und  Bruder, 
dass  sie  seine  Asclie  unter  Ihr  Getränk  mischte  und  der  Schmerz  Qber  selneB  V«rlQSl 
Ihren  baldigen  Tod  herbeiführte,  feuerte  sie  bedeutende  griechische  Rheloren  durch 
grosse  Belohnungen  zur  Verfertigung  von  Lobreden  an  und  errichtete  jenes  GraJ>inal 
—  das  Mausoleum  — ,  das  als  eines  der  sieben  Wunder  der  Welt  genannt  wird.  Efn 
anderes  berilhniles  Denkmal  errichtete  sie  auf  der  Insel  Rhodus  zur  Erinnerung^  an 
einen  glücklichen  Ueberfall ,  wodurch  sie  sich  der  Insel  bemächtigt  hatte.  Es  wurde 
später  das  Aha  ton  genannt,  weil  die  Rhodler  nach  wiedererrungener  Freiheit  es 
tiberhauten  und  unzug&ngllch  machten.  (V«igl.  VItniv,  B.  II.  Cap.  8.) 

Artemisien  lucssen  alle  Feste  ,  Avclclir  die  (Irieeben  ihrer  Diana  feierten.  Selir 
herühmt  waren  die  Artemisien ,  welche  zu  Lpliesus  in  Kleinasien  gefeiert  und  daher 
auch  die  Ephesien  genannt  wurden.  Bei  den  Artemisien  zu  Delphi  ward  der  Göttlii, 
In  Beziehung  auf  Ihre  Jagdlust,  ein  .Ranhllsch  (die  lfeerl»ari»e)  geopfert.  Sclimaiu 
und  Spiele  beschlossen  das  Fest. 

Artemision  (Artemisium)  liiess  Im  Allgemeinen  hei  den  Alten  jeder  der  Artemis 
(Diana)  geheiligter  Ort,  mochte  dies  nun  ein  Berg  oder  ein  Hain  mit  Tempel  sein.  So 

hiess  ein  gegen  Argolis  gelegener  Berg  Arkadiens  gleichwie  der  Artemistempei ,  der 
auf  ihm  stand,  das  Arleniision.  Auch  lifess  so  die  Landspilze  Euböa's,  Magnesia  ge- 
genüber ,  nebst  dem  Tempel  der  Diana  Proscoa  und  einem  durch  das  SeelrefTen  zw  i- 
schen  Themistokles  und  Xerxes  berfihmten  Flecken  daselbst.  Auf  Sicilien  laf;  ein 
Städtellen  Artemisium  unweilMylae,  wo  derCullder  taurischen  Artemis  einen  Pracht- 
tempel halle.  Endlich  hiess  Artemision  auch  eine  vom  Kaiser  Justinian  in  Maceüuuien 
erbaute  Seefestung,  welche  40  Müllen  von  Thessalonich  und  an  der  nordwestlictaen 
Ecke  des  stry  monischen  Meerbusens  lag. 

Artomius,  der  Heilige,  war  ein  römischer  Feldherr  (3:in  —  303),  welcher  nach 
seiner  Bekehrung  mehrere  Götzentempel  niederbrannte  und  wegen  dieser  Brandstif- 
tung geköpft  wurde.  Auf  Abbild,  hat  er  daher  einen  brennenden  Götzentempel  neben 
sich  und  trflgt  als  Feldherr  wie  als  Märtyrer  das  Schwert. 

Artcmon,  ein  Maler,  der  nach  Alexander  dem  Gr.  blühte.  Von  seinen  Gemälden 
nennt  Plinius  die  „Dauac,  welche  von  Seeräubern  bewundert  wird,'^  die  Königin 
$tratonike ,  den  Herkules  und  die  Dejanira.  Die  schönsten  sedner  Gemülde  befiindea 
sich  jedoch  In  den  Gallerien  der  Oclavia  zu  Rom,  nämlich  „Herknies,  wie  er  vom 
Oetagebirge  in  Doris,  unter  Ablegung  der  Sterblichkeit,  nach  dem  lialbschluss  der 
Gdtter  gen  Himmel  fährt,**  und  die  Geschichte  Laomedons  in  Bezug  auf  Herkules  und 
Neptun.  —  Ein  Bildhauer  Artemon  bllihte  Im  1.  Jahrh.  nach  Chr.  und  arbeitete  für 
den  Kaiserpalast  auf  dem  Palatin. 

Artemon  Pcriphoretos  war  der  Maschinenbauer  des  Perikles  Im  Kriege  gegen 
Samos.  Poh  klet  schuf  von  ihm  eine  Portrfttstatne. 

Arthur;  s.  Tafelrunde. 

Articulation,  Gliederung,  die  DarsteUung  eines  Ganzen,  welches  aus  verscliiede- 
Qcn  Theilen  besteht,  so  dass  die  Thefle,  Glieder  genannl,  lefehl  zu  unterscheiden 
sind.  In  der  Malerei  bezeichnet  es  den  richtigen  und  oatorgenSsaea  Ansdmck  aller 
einzelnen  Theile  eines  Gemäldes. 

Artlflelell,  kOnstllch,  durch  Rnnsl  hervorgebracht,  entgegengesetzt  dem,  was 
durch  die  Natur  erzeugt  ist. 

Artist.  Zum  l  nterschiede  von  arfisan  verstehen  die  Franzosen  daninter  einen, 
der  eine  freie  Kunst  übt ,  während  dieser  eine  mechanische  betreibt.  Artist  Ist  also 
ein  Künstler  in  unserem  Sinne,  arttsa/i  ein  Handwerker.  Doch  bezeichnet  man  damit 
meist  nur  b  i  1  d  e  n  d  e  Künstler,  weniger  die  TonkünsUer,  niemals  die  Verakiiastler. 
Auch  werden  Kunstkenner  so  genannt. 

Artlsttnoh,  so  viel  wie  kllnstlerlsch. 

Artols,  Jacob  van,  der  Freund  Tenlers,  ward  1613  In  Brüssel  geboren  und  ar- 
beitete sich  zu  einem  Landschafter  ersten  Ranges  empor.  Seine  tiefe  Aaturanschauung 
ist  nameatlieb  an  seinen  Baumen  zu  bewundern ,  wo  sich  seine  Kunst  in  Glorie  zeigt, 
wena  er  die  grilnen  Gruppen  von  leichter  Lull  bestreichen  lässt  und  täuschend  das 
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Regen  der  Zweige  darstellt.  Seine  Landschaften  sind  vortreffUcli  to  den  Lieht-  und 
SchallenlOnen  gclialten,  und  er  zeigt  in  Allem  eine  ft-eie,  wirkiinpsreiche  Manier.  Te- 
niers  soll  ihm  häuUg  die  Figuren  in  seine  Blätter  gemalt  oder  letzlere  doch  retouchirt 
lii^B.  Das  J.  f  64(0  wird  als  die  Zelt  seiner  höchsten  BlQthe  genannt.  Der  berflhmte 
Wenzeslaus  Hollar  stach  dreizehn  Blätter  nach  ihm.  Dresdens  Gallerie  br.sit7.t  nur  ein 
kleineres  Bild  Jacohs,  auf  Leinwand  1  F.  8Z.  hoch  ;  es  ist  eine  Landschaft  mit  flacher 
welter  Ferne  und  schönen  Baumgruppen  im  Vorgrunde ,  dabei  etliches  Vieh  auf  der 
Weide,  und  In  elnlgier  Entfenong  ein  Hirt  nelist  HlrtlB.  Wiea  imd  Mltiiciieii  bestliea 
mehr  von  ihm. 

Artolithea  nennt  man  die  allen  Bildsteine,  welche  in  der  Form  Aehnlichkett  mit 
dnem  Brode  haben. 

AHophorliuB,  oder  Clborlon,  alte  Benennang  derHostteabllchse.  fn  den  frühem 
ebrlsll.  Zeiten  wurde  auf  dergleichen  kirchliche  Utensilien  die  kunstreichste  Arhelt 
vern'endet.  Ein  besonders  interessantes  Artophorium  (ludet  sich  im  Kirclienscbatze 
von  St.  Ambrogfo  zu  Mailand.  Ble  Büchse  Ist  von  Elfenbein ,  und  daran  Ist  en  bmre^ 

liefiWf  (Ji-srliiclilr  des  Jcmas,  die  Wunderlhat  Jesu  am  Bllndgebornen,  am  Cirlilhrfl- 
chigen,  an  der  Frau  mit  dem  Blulf?ans:  und  die  Auferweckung  des  Lazarus  vorgestellt. 

Artorius,  Freund  und  Arzt  des  Kaisers  Augustus,  war  ein  Schüler  des  Asklepia- 
des  und  einer  der  berahmtesten  Aerzte  zu  Born.  Er  stall»  naeh  der  Schlacht  belActlum 
an  den  Folgen  eines  ScUllbruclis,  und  die  Bewohner  von  Smyrna  errlcbtelen  Ihm  xa 

Ehren  ein  Grabmal. 

ArtushAlb  oder  JunkerhOfe  waren  im  Mittelalter  jene  Festgehäude ,  die  als  Ver- 
«ffliBlnngsbliuser  für  IMbllehe  Zusaramenkünlle  der  Ritter  dienten,  wo  nach  Art  des 
sagenharten  Hofes  des  Kr>nlf,'s  Artus  Tafelrunde  gehalten  ward.  KerQbmtist  der  T)an- 
zlgiBr  Arlusliof,  der  noch  in  seiner  allerthümllchen  Pracht  dasteht;  auch  zu  TUorn 
war  ein  solcher,  wovon  sich  nur  das  Mührchen  vom  „Forsten  zu  Thoren**  erhallen 
hat,  während  das  Gebäude  selbst  vor  einigen  Decennien  einem  Neubaue ,  der  zugleich 
zum  Thealer  dient ,  ^iri^wichen  ist.  (\  er;?!,  die  Art.  Danzig  und  Tliorn.)  Die  Sage  von 
König  Artus  oder  Arthur  uud  seiucm  Iluie  s.  uuler  „Tafelrunde.** 

Araerlo,  ein  ägy  ptischer  Gott,  der  auf  spatem  Mffnzen  mit  einem  Hablehtskopf, 

mltRalantika  (Sehleier)  und  Hut,  geharnischt  und  In  der  Linken  d«n  Spless ,  auf  der 
Rechten  aber  einen  mit  Hut  gesehmiiekten  Habicht  haltend,  gcsehn  wird.  Auf  einer 
Münze  Tcijaos  hat  er  nur  einen  Mantel  und  hält  auf  der  Rechten  den  Habicht.  Nach 
nntareh  ist  er  der  erwachsene  Horn  8«  ersolieiaennichtdesOsiris  und  der  i>is 
gewesen  und  von  diesem  Zwillingspaar  schon  pezeugl  worden  sein  ,  als  es  sieh  iio«  li 
im  Mutlcrleibc  befand,  daher  auch  der  £>prüssling  Arucris  nur  verslüuuuelt  zur  \\  eil 
kommen  konnte. 

Arunan  (Indische  Myth.) ,  der  Lenker  des  Sonnenwajjens ,  war  ein  Sohn  Indra's 
(des  Aetbers)  und  der  Kunti  (der  Gebärerin).  Weil  die  Morgenrülhe  in  Indien  sich 
schnell  In  den  Sonnenslrablea  verlieft,  wird  er  als  Lahmer  und  zwar  nur  mit  halbe« 
Beinen  vorgestellt. 

Arvalpricster  (Arvalbrilder ,  Frntres  .1rvaJes\  die  Feld  priester  der  Römer, 
wobei  man  aber  nicht  an  unsere  Feldprcdiger  denken  darf.  Slifler  der  Arvalpricster 
warRomnIns.  Sie  verrichteten  jShrlich  am  11.  Mal  den  „^^m^orvir^fii"  genannten 
ceremoiiiellen  Umzug  und  das  Solitauriliunisoprer  zurEntsündigunj?  derFeldi-r  (arua)» 
Die  Opfertbicre  dabei  hiesseu  amOarvulrs  hosfiar.  Als  Abzeichen  trugen  die  „Fratres 
Arvales**  Aehrenkränze  mit  weissen  \V  ollcnbindcn  (i/{fulae).  Ihre  Würde  folgte  Ihneq 
selbst  ins  K.vll  und  In  die  Gelhngenscbaft  nach,  so  dass  nur  der  Tod  sie  derselben  be« 
rauben  konnte. 

Arykaadaf  wahrscheinlich  am  Arykandus,  einem  Nebenflusse  des  Limyrus,  ge- 
legen, war  einst  eine  Stadt  Inden  sOdllcbem,  spater  lycischenThellen  der  Landschaft 
Mliyas.  Von  Ihr  sind  aus  der  Zeit  Gordians  lU.  noch  Uibizen  Qbiig. 

Arzt.  —  Obgleich  die  Arzenelvvissenschafl  in  jedem  Arzte  lelhhanf^j  verlreten  zu 
sein  scheint,  so  giebt  es  doch  keinen  Arzt,  welchen  die  bildende  Kunsl  ohne  VVcllcres 
alspersonlHeirte  Hellknnst  betrachten  und  fOr  die  allegorische  Darstellung  der  letztem 
blos  ad  naturam  copiren  könnte.  Winekelmaun  sehlägt  vor,  neben  <lem  ßlld  eines 
Arztes,  dem  man  gewöhnlich  Aeskulapattribute  giebt,  einen  liegenden  und  eingeschlA- 
ferten  Ccrberns  vorzustellen,  zur  Andeutung,  dass  die  Wissenschaft  eines  grossen 
Arztes  auch  sogar  diesen  Wächter  der  Unterwelt  beläubeu  und  Kranke ,  die  gleich- 
sam schon  mit  dem  Fuss  die  Schwelle  der  andern  \\  elt  berührten ,  wieder  zurück- 
rufen köone.  „Man  könnte  auch  (sagt  er  in  seinem  Versuch  neuer  Allegorien)  ein 
UM  von  Aide  durch  die  Fabel  des  Orpheus  iu4  der  Kurydip^  paleriseb  macheD.^ 
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Die  Arzenetkn&st  selbst  wird  insgemela  durch Aeskulap  (Asklepfos) ,  den  IlellgoU 
der  Alten,  reprSsenllrt ,  und  wo  os  auf  keine  Persouillcation  aukoiuait,  auch  blos 
duirh  die  Heilschlange  und  den  Aeskulapslab  ausgedrüekt.  Zur  Audeulung  der  Macht 
der  Heilkunst  hat  es  oft  genügt,  eine  brennende  Lampe  alten  Styles,  von  einer  im 
Kreise  herumliegenden  Schlange  gleichs<im  bewacht,  als  Symbol  des  Lebenslichts 
vorzustellen.  Für  unsere  heutige  Ueilwissenschaft  will  die  erborgle  AeskulapUgur 
niclit  mehr  passend  erscheinen ;  wenigstens  Ist  bei  derselben  das  zu  mysUscbe  Attri- 
but des  Zauberslabs  zu  v<'rmelden.  Ueberdem  bietet  jener  alle  Mann  ,  so** zeusiihnlich 
oft  auch  sein  Kopf  gebildet  ist ,  eine  nicht  sehr  erquickliche  Gestalt.  Man  bilde  den 
Jogewlllch  schonen  Apollo  als  Uebelabwender ,  wie  er  triumphlrend  die  Schlange  In 
der  Hand  drückt,  bei  der  wir  den  christlichen  Be^ff,  dass  sie  der  Grund  alles  Lehels 
(also  auch  der  h'rankhelt)  Ist,  sogleich  anpassen  können.  Apollo  ^^a^  nklil  nur  Vater 
desAeskulap,  sondern  halte  auch  selbst  die  Eigenschaft  eines  UeilguUes ,  wie  er  dena 
bei  allen  Arkadiern  als  Arzt  verehrt  ward ;  zugleich  steht  Apollo  als  Musengott  der 
Wissensehaft  ungleich  n.llier  als  der  Asklepios  mit  seiner  wass<'rtrinkenden  Sehlanjje 
und  seinem  schlangeubesch würenden  Stecken.  iNur  für  die  \V  a  s  s  e  r  h  e  i  1  k  u  n  s  t  ist 
die  Aeskulapschlange,  die  s^erig  aus  vorgehaltener  Schale  trinkt  oder  an  einem  was- 
sergefüllten  GeHlsse  li.'inp^end  mit  dem  Halse  über  den  Rand  sieh  beugt,  vorirellUcb 

Sassend.  Als  Curiosität  sei  erwähnt,  dass,  wie  Plutarch  berichtet,  auf  dem  zedemen 
'aslen  des  Kypselos  im  Junotempel  zu  Ells  die  Arzneiwissenschalt  durch  zwei  weib- 
liche Figuren ,  welche  MOrser  und  Slössel  hielten ,  personlllcirt  war.  Nach  unserm 
Begriff  wUnle  darin  höchstens  die  Apothekerkunst  sich  erkennen  lassen.  —  In  der 
mystischen  Sprache  derAegypter  war  der  Arzt  ein  Euphemismus  für  Phallus,  da  die- 
ses Cnied  die  der  Menschheit  vom  Tode  geschlagenen  Wunden  wieder  hellt ;  demzo* 
folge  galt  auch  die  Phallussehlange  als  Heilschlange,  Ai^afhodämon"  oder  guter 
Genius  genannt.  Durch  Vermischung  ägy  ptischer  und  griechischer  Religionsldeea  er- 
zeugte sich  derflfermes  Ithyphalllkos,  sogenannt  von  seinem  mit  Schlangen  oiuehliHi- 
genen  Phallusstabe  ,  sowie  der  Asklepios  selbst,  dessen  weibliche  H.llfte  Hygleia ÜUI 
die  Schale  entgegenträgt ,  welche  das  Mutterbecken  symbolisiren  soll. 

A.  8.  ist  das  Monogramm  des  niederländischen  I%upferstechers  Adrian  Schoo* 
nebeck,  der  um  1685  arbeitete  und  1714  zu  Moskau  starb.  Von  ihm  ist  z.  B.  der 
Ignatius  de  Loyala  (stehend  in  ganzer  Figur  mit  Heiligenschein,  den  Blick  nach  dem 
JNamenszug  Jesu  gerichtel)  nach  U  ubeus'  Gemälde  in  der  Jesuiten  kirc  he  zu  Aulwer^ 
pen  gestochen  worden.  Dies  Blatt  Ist  8  Z.  Ii  L.  hoch  und  6  Z.  1  L.  breit,  und  bat 
unten  links  das  Zeichen  //.  S.  —  Derselben  ChilTre  hat  sieh  AlessandroSala  be- 
dient in  dem  Werke :  Collezione  de'  quadrl  scelti  di  Brescia ,  disegnati ,  incüd  ed 
lUustrati  du  A.  S.  (Mit  26  Knpfertaf.  In  Conturen.  Bresela,  1817.) 
As;  s.  den  Art.  .,Asse." 

Asam ,  CosniasDamlan  und  £  gi  d,  sind  die  berühmten  Sühne  eines  1696  ver- 
storbenen Freskenmalers ,  die  beide  ihre  Kunslbildung  In  Rom  empüngen.  Cosmas, 
der  Maler  (In  Benediclbeuern  geb.) ,  ward  mit  dem  ersten  Preise  der  Akademie  von 
San  Luca  gekrönt  und  enlwickelle  ein  schönes  Talent  für  Oelmalerel ,  aber  das  treff- 
lichste in  Frescuarbeiten.  Sein  Vaterland  Baiern ,  Tyrol  und  die  Schweiz  besitzen 
Werke  von  ihm.  In  München  malte  er  die  Deckenbilder  der  DamensUÜs- ,  der  Fran- 
clseaner-  und  Ileillgengelslkirche,  und  schmückte  die  Annakirche  daselbst  mit  meh- 
reren Oelgemäldeu.  \  on  ihm  sind  Malereien  im  Freysinger  Dom ,  in  der  Emeraus- 
klrche  zu  Regensburg,  mehrere  AltarhlMIter  In  der  Ursullner-  und  Pfhrrlürehe  von 
Straubing,  In  der  Kapuzfiierkirclie  von  Sulzbach,  In  der  Slinskirche  zu  Osterhofen  etc. 
Ausgezeichnete  Arbeiten  hluterliess  er  in  dertlirche  zu  W  eltenburg,  wo  er  selbst  eine 
Kapelle  baute  und  mit  seinem  Pinsel  ausschmückte.  Uebrigens  zeigen  auch  die  schon 
erwAhnte  Ursulinerkirche  zu  Straubing,  die  Ffirslenleldbrucker  und  Aldersbacher 
Klosterkirchen  Fresken  von  ihm;  zu  Innspruck  malle  er  das  Gewölbe  der. lakobsklrche 
und  besorgte  1730  die  Kircheuausmalung  zu  Maria  Einsiedel  in  der  Schweiz.  Mit  sei- 
nem Bruder  Egid,  dem  Bildhauer  und  Stuccaturarbeiter,  scbmflckte  Cosmas  den  Con- 
gregatlonssaal  zu  Ingolstadt :  sie  stellten  dort  den  schönen  Plafond  her,  der  halb  Ma- 
ler-, halb  Stuccaturwerk  ist.  Auch  in  der  Bamberger  Mariahilfklrcbe  arbeiteten  sie 
zusammen.  Zu  Cosmas'  Werken  Ist  noch  der  Plaltend  der  Schlelssheimer  Kapelle  und 
die  Kuppel  über  der  Treppe  Im  gleichnamigen  Schlosse  zu  fügen  ;  in  dieser  Kuppel 
zeigte  sich  der  sonst  ausschliesslich  dem  Katholicismus  dienende  Maler  einmal  im 
dasstschen  Mythus ,  indem  er  die  bei  Vulcan  Waffen  für  Aeneas  bestellende  Venus 
malle«  Cosmas  Asam  errang  einen  weitklingenden  Namen ,  den  er  sich  durch  krädlg- 
kllhne  PinselfQhning,  Reinheit  der  Zeichnung,  schöne  Anordnung  der  Gruppen  und 
herrlieheu  Ausdruck  der  Köpfe,  sowie  durch  harmonisches  Colorlt  verdiente.  Seine 
lalBt«AiMr«w  ta  «erKIrehe  «osaertaalliFlrl^dlias^  Betailinider,  iorTeveraaoe 
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znm  Gebnrtsort  hat,  hlntcrliess  ausser  den  schon  erwähnten  Stnccaturen  auch  in  der 
Osterhorencr  StifbikirclH;  die  Madonna  mit  dem  Kind  und  die  hellige  Familie  in  halb 
erhabner  Arbeit,  und  schuf  ein  iiildwerli  in  liolz,  das  den  St.  Peter  zu  Throne  vor- 
stellend In  derMÜnelinerPetrtklKliegeBeliDwlrd*  Beide BrOder aber  habenden  Namen 
Asam  vornehmlich  durch  das  priinivvolle  Denkmal  verherrlicht,  welches  sie  sich  in 
der  von  1733 — 46  erbauten  Johannlsklrcbe  zu  München  setzten.  Dieser  Bau,  den  der 
firomme  Egid  mit  seinem  eignen  Gelde  hersleiite ,  spornte  das  Biilderpaar  zu  den  aus- 
•erordcntliciisten  Leistungen  in  allen  Bezügen  ihrer  glänzenden  Kunstrertigkeit,  wobei 
e«  freilich  nicht  fehlte,  dass  sie  ini  Verewigangseifer  Ihre  Herrlichkeiten  bis  zur  Ver- 
wirrung häuften.  (Vergl.  „Uaieriscbes  Künstlerlex.  von  F.  J.  Lipowsky ,  Müucheu 
IHl 0.'')  Von  Cosmas  Asam  enrsiren  noch  Handzelchnnngen ,  z.  B. liarifl  Himmeirabct 
(Rolhst.)  u.  a.  ni. 

Aaoaaiua,  der  Sage  nacli  des  Aeneas  und  der  Kreusa  Sohn,  verliess  an  der  Hand 
seines  Vaters  das  brennende  Troja  und  i(am  mit  Ihm  nach  Italien.  Aeneas  vermShlts 

sich  hier  mit  Lavinia,  des  |{ünig$  Laiinns  Tochter,  wodurch  er  Erbe  des  Reiches  La- 
tium  ward.  Inzwischen  geschah  es,  dass  Ascanius  aus  Unvorsichtigkeit  einen  den 
Rindern  des  Kdnlgs  Tyrrhenns  gehörenden  Hirsch  Iddtete ,  wodurch  nun  sein  Vater 
In  einen  Krieg  verwickelt  ward  ,  der  diesem  das  Leben  kostete.  Als  König  der  Latiner 
führte  Ascanius  einen  glücklichen  Kampf  gegen  die  Etrusker  und  begründete  hierauf 
die  Stadt  und  Herrschaft  Albalonga.  Der  Lavinia  Sohn ,  sein  Halbbruder  Aeneas  Sfi» 
vius ,  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Von  Ascanius  leiteten  die  liönier  durch  Sylvius 
und  durch  die  fblf^ende  Fiitstenreihe  Ihr  KönlgsgeschiechJ  ab;  sie  Icfjten  ihm  den 
^iameu  J  u  I  u  s  bei ,  unter  welchem  er  ihnen  als  Stammvater  der  julischon  t'amilie  galt« 
Aaofaaffenbarg^,  eine  bairische  Stadt  mit  7000  Bewohnern,  am  Main  and  Aschaff, 
In  reizender  Gccjend  und  am  wesilichen  Abhänge  des  Spessart  gelegen,  soll  schon  zur 
ROmerzeit  (wenigstens  zeugen  hier  noch  geringe  Mauerresle  von  einem  Komercastell) 
unter  dem  Namen  Asciburgnm  bestanden  hal»en ,  welches  Wort  nach  Mone's  Mel* 
nung  von  Ask  (Ksche)  gebildet  i^l  htm!  I^scliciihiirf;  bcdeiilrt.  AschafTenhiirf:  war  vor- 
mals die  Sommerresidenz  der  Kuriürsieu  von  Mainz  und  unter  dem  Kurrürslen  Johann 
Sehweicitard  wurde  hier  das  grosse  Schlogs,  die  Johannisburg,  in  den  Jahren  1605  — 
1614  erbaut.  Dasselbe  ist  ein  ungemein  stattlicher  Bau ,  der  ein  Viereck  mit  vier  Eck- 
thflrmen  bildet;  ein  fünfter  Thurm  steigt  noch  an  der  Ilückseite  des  («ebäudes  in  dem 
geräumigen  Hofe  empor.  Ein  schon  des  S4;hr  hohen  Alters  wegen  interessantes  Bau- 
werk ist  die  dasige  Stiftskirche ,  welche  974  unter  dem  Herzoge  Otto  von  Baiern  and 
unter  TrltlHMuiiis ,  dem  Abte  des  dort  \on  Bonifacius  angelegten  Benediclinerkloslers, 
im  byzautinischen  Style  erbaut  ward.  Der  Aufgaug  nach  der  Hobe ,  worauf  die  ziem- 
lich erhaltene  Kirche  liegt,  macht  eine  sehr  malerische  Wirkung.  Ein  Krevsgang 
daneben  ist  aiis:;ezeichnel  durch  die  Feinheit  der  Cliederungeii ,  dir  ben  lls  einen  fast 
germanischen  Charakter  baben ;  iuleressanl  ist  die  filannigfalligkeil  der  Erüudungen 
in  den  Kapitelleu,  von  denen  einige  sehr  gläckllch  sind.  Er  mag  dem  Jahrhunderl 
angehören.  In  der  Kirche  finden  sich  merkwürdige  Sculpluren  von  Peter  und  Johann 
Vischer,  von  dem  erstem  ein  Denkmal  des  (lardinals  Albrcchf  \(»n  Hran<lenburg,  von 
letztem!  das  grosse  Bronzerelief  einer  iMaduuua.  Lnter  den  kunstvollen  Grabmalen, 
die  sich  hier  belinden ,  ist  auch  das  des  Herzogs  Otto  von  Baiern.  Von  Gemälden  siebt 
man  einen  heil.  Valentin  ,  welcher  einen  Itelzer  unter  den  Füssen  hat ;  hier  Ist  Gross- 
artigkeit der  Auffassung  und  des  Charalkters.  Es  soll  ein  Bild  des  trelfüchen  M  a  t- 
thäns  Grunewald  sein,  von  welchem  mehrere  Bilder  ans  dieser  Kirche  In  die 
Pinakothek  n.ich  München  gekommen  sind.  F!ln  anderes  Rild  von  reiclu  r  Composl- 
tion:  „Christus,  wie  er  die  Vorväter  aus  der  VorhOile  befreit,^'  wird  dem  Dürer  bei- 
gemessen, steht  aber  in  den  Charakteren  der  schOnen  Rdpfe  und  In  dem  klaren  f  leisdh- 
lonc  dem  Grunewald  näher,  dalier  es  aus  dessen  Schule  sein  dürRe.  Die  Bildergallerle 
auf  dem  Schlosse ,  welche  etwa  450  iNummern  enthält ,  besitzt  mehrere  tüchtige  Ar- 
beiten Grunewalds,  welcher  der  Lelirer  des  grossen  Lukas  Kranach  war.  Indem 
Zimmer,  wo  die  altdeutschen  Bilder  vereinigt  sind,  sieht  man  von  ihm  die  „Mens 
des  Papstes  Gregor"  in  zwei  Vorstellungen,  deren  jede  das  Porträt  des  Albrecht  von 

•  Brandenburg,  geistlichen  Kurfürsten  von  Mainz,  enthält,  lerner  findet  man  dort  die 
Heiligen  „Erasmus  und  Magdalena,''  ebenfalls  Grunewalds  Arbeit,  während  die  daso 
gehörigen  Heiligennguren  (Stephanus,  Mauritius,  Martinus  und  Ursula)  schwächere 
Rand  verralhen  und  wohl  nur  seinen  Schülern  angeboren.  Ausser  Grunewald  sind 
von  den  Altdeutschen  noch  DDrer,  H<ribein  nnd  Kranach  reprflsentirt.  Die  Qbrigen 
Zinnuer  enthalten  meist  Bilder  aus  der  niederländischen  und  deutschen  Schule  des  17. 
und  18.  Jahrhunderts.  Darunter  bemerkt  man  sehr  gediegene  Sachen  der  de  Heems, 
des  Sebastian  Vrancks,  des  seltenen  Alexander  Kierings,  des  Heinrich  Roos,  des 

*  Vlnekehooms,  des  Bltem  Franz  Franck,  des  Albert  Goyp,  des  Everdlngen ,  desArlus 


van  der  Neer,  des  deMomper,  des  Jan  Breaghel,  des  Peter  Neefs,  des  Hachtenburslis, 
des  Steenwyek  vmA  des  Bglon  van  der  Neer.  Daneben  sind  zwei  SaaradinigM  betcr- 

kenswfrth ,  eine  von  Kopfersllchen  und  die  andere  von  NacliblldonEren  antiker  Tem- 
pel in  Kork.  Dann  kommt  die  Aschaffenbarger  Uofbibliotliek  ihrer  t>erüliniteD  B  i  l- 
derhaadschrlftea  wegen  ia  Beto«eht.  Bs  eilslirt etoe  selir  gnte ,  nttAMIMM- 

pcn  V'-rsebene  Resrhrelbiinp  der  Miniaturen  und  Manusk  ripte  dieser  ßibliottipk  von 
deren  Bibllotbekar,  Prof.  Joseph  Merkel.  Nr.  1  nacli  Merkels  Werke  enthält  die 
Evangelien  für  die  vorzQ^icbsten  Kirchenfeste ,  zehn  Pergamentblatter  in  Folio, 
welche  auf  beiden  Seiten  auf  violettpurpumem  Grunde  von  seltner  Tiefe  in  schöner 
goldner  Minuslcel  mit  zierlichen  Initialen  !)eschrleben  sind.  Das  erste  Blatt  enth.'ill  in 
der  Milte  das  makellose  Lamm  mit  dem  Buche,  als  Symbol  Christi,  zu  den  Seiten 
zwei  Engel,  unten  die  personlllclrte  Kirche  mit  einem  Kelche,  nni  das  Versöhnm^i- 
blut  des  Lammes  nuTzurangen,  endlich  in  den  Eclien  die  Zeichen  der  vier  Evanire- 
Usten.  Nach  Dr.  Waagen  ist  das  Man.  französischen  Ursprungs ;  Merkel  selbst  setzt 
es,  nach  den  Gharakler  ier  Sekrlfl  orlliellend,  Ins  9.  Jahrii.  Die  rohe  BcfcaaJl— 
das  zfeffelrothe  Fleisch  mit  weissen  Lichtem,  die  kiJrn Ige  Textor  des  Goldes  deuten 
aufs  Ende  gedachten  Jahrhunderts.  Dies  gut  erhaltene  kostbare  Denkmal  ward  früher 
im  Mainzer  Dome  bewahrt.  Nr.  2  Ist  ein  Bvangellarinm  von  114  Qnartbiattem.  Die 
zwöirSeiten  einnehmenden  Canones  sind  an  den  gewöhnlichen  Säulen  und  Bfigeo  selv 
reich  verziert.  Die  grössern  Bilder  stellen  die  Taufe  Christi .  dessen  Einzug  in  Jem- 
salem,  das  .Niederfahren  zur  Vorhölle,  die  Krauen  am  Grabe  und  die  Kreuzigung 
dar.  in  letzlerer  Ist  Jesus  anf  byzantini.<sche  Art  mit  gesenktem  Haupte  und  ausge- 
bogenem Körper  aufgefasst  und  mit  vier  N.lgeln  befestigt,    in  einer  den  Kildrand 
schmückenden  Verzierung  a  la  Gri^que  sind  die  Köpfe  von  Aposteln  und  Eremiten  an- 
gebraelit.  Die  Malerelen  haben  Obrlgens  einen  rein  romanischen  Charakter.  Pfaeli 
dem  hellen,  malten  Tone  der  Deckfarben ,  der  Art  des  Grflns,  dem  farbigen  (Je- 
riemsel  der  Initialen  auf  goldenem  Grunde ,  erscheint  dem  Dr.  Waagen  dies  Maou- 
fcrlpt  als  ein  darehans  von  deutscher  Hand  gefertigtes.  Derselbe  setzt  die  Entstehung 
ums  Jahr  liOO,  wofür  die  mit  dicken  schwarzen  Strichen  angegebenen  rohen  Ge- 
sichtszüge, die  viereckigen  Felder,  worin  die  Initialen  sich  befinden,  und  die  durch- 
gängige Anwendung  des  Goldgrundes  sprechen.  Nr.  3  ist  wieder  ein  Evangeliarlum 
inQliartWMl  stammt  aus  Mainz.  Den  Bilderreigen  beginnt  hier  der  als  bartloser  Geist- 
licher und  zwar  schreibend  «larfjestcllte  St.  Hieronymus.  Dann  folgt  sein  Brief  In 
schwarzer  Minuskel.  Bei  einigen  schönen  Initialen  ist  gar  kein  Gold  angewandt,  son- 
dern aneh  der  Grund  der  viereek^pen  Felder  ftirbig ,  z.  B.  aznri>1an ;  die  Bnehstnkn 
selbst  aber  sind  xon  zierlichen  Formen  In  feinen  kiililen  Farben.  Die  mm  folgendt  n 
Canones  auf  8  Blättern  sind  von  einem  seltenen  Glanz  und  Reichthum  im  Schmuck 
der  Säulen,  Pilaster  und  Bögen.  Die  Pilasterschäfte  bestehen  aus  dem  schönsten 
Glanzgolde.  Der  sich  anschliessende  ,  in  2Columnen  durchgängig  In  schöner  goldner 
Minuskel  geschriebene  Text  der  Evangelien  nimmt  81  Bl.ltter  ein  und  enthält  noch 
einen  bedeutenden  Keichlhum  an  grössern  und  kleinern  Initialen  von  ungemeiner 
Eleganz  und  Prtclslon  In  Form  und  Machwerk.  Von  den  Bildern ,  welche  35  Seiten 
einnehmen,  stellt  das  erste  In  den  Ecken  die  vier  Evangelisten  in  gewöhnlicher  Art 
dar,  ungewöhnlich  aber  sind  die  beiden  Cherubs  auf  reicbbeschwingten  Rädern, 
deren  einer  sich  zwischen  Matthlas  nnd  Jobannes,  der  andere  zwischen  Marlnis  «nd 
Lukas  befindet,  sowie  die  vier  Figilrchen.  welche  Wasser  aus  Urnen  giessen  nnd  die 
Paradlesesdüsse  mit  Ans|iieinng  auf  die  vier  Evangelien  vorstellen.  Unter  den  übrigen 
Bildern  sind  bemerkenswerth  :  die  „Anbetung  der  Könige,^''  die  weiss  gewandet  sind; 
die  ,,  Bergpredigt,^^  eine  ausgezeichnete  Vorstellung;:  das  „Gastmahl  des  Merodes,** 
wobei  Salome  auf  den  Händen  tanzt :  die  „  Aussendung  der  Jünger     und  die  Him- 
melfahrt,'^ ein  grosses  reiches  Bild.  Ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  und  wegen 
der  Ueherelnstimmang  dieser  Malerelen  mit  denen  des  Psalters  des  Landgrafen  Her- 
mann von  Thüringen  (Im  Besitz  des  Königs  von  W'ürfcniberg)  Msst  sich  hier  deutsche 
Arbeit  erkennen  und  deren  Zell  ins  scheidende      Jahrh.  setzen,  lieberrascbt  schon 
das  Feierliehe  In  den  Gelierden,  so  ist  noch  viefanelir  der  wOrdige  Ansdraek  so  mnn- 
ehw  Köpfe  wundernswi  rth.   Die  oft  noch  verdrehte  Stellung  der  sonst  zierlichen 
FQsse,  das  Flattrige  in  manchen  Gewändern  sprechen  noch  für  das  12.  Jahrh. ,  wäh- 
rend die  breitern  Falten  In  andern  schon  das  13.  Jahrh.  ankündigen.  Wunderbar  ist 
die  priehtige  Erhaltung  der  Bilder.  Weiter  ist  unter  den  Handschriften  Nr.  5  von  In- 
teresse :  es  ist  ein  Psalterinm  von  1  r)*2  OiinrlbJältcrn  .  datirt  nach  Dr.  Waagens  Ansicht 
aus  den  Jahren  1360 — 80,  und  ofTenbarl  in  der  Kunstweise  der  Malereien  den  nleder- 
ISndischen  Ursprung.  Die  Bilder  sind  interessant  als  Anfinge  des  Uebergangs  ans  der 
ältem  Idealistischen  Welse  der  altkölner  Schule  In  die  mehr  naturalistische  der  Eyek's. 
Auch  Sic  sind  vortrefflich  erhalten ;  Proben  von  Bildern ,  Initialen  und  Rändern  wer- 
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dm  auf  Taf.    — 14  tu  Merkels  Besdirefbaiig  mltgethcilt.  Nr.  9  der  genaMen  Mann* 

■cripte  Ist  ein  raerkwürdlpes  Brevier  in  Hleinquart  mit  390  Biaitem  ,  die  in  zwei  Co- 
lumnen  in  der  zierlicbsten  ilalienischen  ftiinuskel  besclirieben  sind.  Die  sehr  feinen 
•CtaOnen  Bildchen  zeugen  vom  entschiedensten  Einflass  des  Andrea  Mantegna ;  nacli 
dem  eigenthiinilicli  eleganten  Cliaralitcr  der  Randverzierungen  verinutliet  Waagen, 
dass  diese  Malereien  von  Francesco  da  LIbri  herrühren  könnten,  l  ntor  ».  2!  nndel 
man  ein  Gebetbuch  niil  ^11  Oclavblälleru ,  halb  lateinisch,  halb  niederländisch  :  darin 
ist  eine  hetrSehtllcheZahl  feiner  ntederUndlscherMInlataren  In  altk(HDerG«tcnniack, 
wie  denn  nanientlieh  die  Multergoltes  von  seltner  Zartheit  erscheint.  Die  Gründe  sind 
noch  schachbrettartig,  und  die  ganze  Ausmalung  dürlle  ums  Jahr  1400  beschafft  wor- 
den seht.  NSebsIdeiD  Ist  ein  PonUfleale  von  f  93  Selten  mit  achSiien  Randvenleraiig«n 
hi'.ichtenswerth ;  es  ward  in  der  ersten  Hfllfle  des  14.  Jahrh.  auf  Aulass  des  Bischofs 
Daniel  von  Wicbterich  angefertigt  und  enlhiilt  in  den  initialen  Darstellungen  der  \  er- 
achiedenen  geistlichen  Verrichtungen.  Uebrigens  besitzt  die  AschalTenburger  biblio- 
thek  noch  vier  ausgezeichnete  Hilderbandschriften ,  die  auf  Anlass  des  kunstliebenden 
Albrecht  von  Brandenburg  in  den  Jahren  1520  —  'M  beschaift  wurden.  Zunächst  ein 
Missale  von  reichstem  malerischen  Schmuck ,  weicher  von  dem  IS'iiruberger  Miniatu- 
risten Nlklas  Glockendon  herrOhrt.  Es  zeigt  sich  hier  eine  anageMIdete ond 
vielseitige  Tecljnik  In  den  eigentlichen  Bildern  sowohl  wie  in  den  Randverzlcnini^rn. 
In  einer  der  letztem  sieht  man  Hasen ,  welche  mit  Schadenfreude  den  Jäger  braten. 
Die  23  grossen  Bilder  des  Missale  haben  meist  11  Zoll  Hdhe  und  8  Zoll  Breite.  Eine 
sehr  reiche  Composition  ist  darunter  die  Kirmess,  welche  sieh  durch  lebendige,  por- 
trätartige Köpfe  auszeichnet.  Aber  das  reichste  Bild  ist  eine  Fronleichnamsproces- 
sion ,  wo  KurfOrst  Albrecht  selbst  die  Monstranz  trügt ,  während  vornehme  Herren 
'einen  mit  seinem  Wappen  gezierten  Thronhimmel  über  ihn  tragen ;  voran  sieht  man 
Sänger  und  IKirfenspider.  an  der  Spitze  reichgekleidete,  blumenstreuende  Knaben ; 
umher  stehen  und  knieen  Andächtige.  N.lchst  den  23  grössern  zählt  man  noch  116 
kleinere,  meist  in  den  Initialen  beflndliche  Bilder.  Ein  zweites  Gebetbuch,  das  Glok- 
kendons  Malernamen  Irii^l .  enthält  acht  Bilder  von  diesem  Nürnberp:er  :  (hv  i  andere 
■rübren  hier,  nach  Waagens  Dafürhalten,  von  einem  vortrefflichen  französischen  Mi- 
nlatorislen  her.  EDdllch  ist  dasBehan'sehe  Gebetbndi  zn  erwibnen,  das  danim 
sehr  wichtig  ist ,  weil  es  sechs  mit  Hans  Sebald  Beham's  Künstlerzeirlim  versehene 
Bilder  enthält,  von  welchem  als  Kupferstecher  so  berühmten  Künstler  sonst  äusserst 
wenig  Malereien  getroffen  werden.  Der  sogenannte  Domscbatz  anf  der  Bibliothek  ist 
interessant  wegen  der  344  getreuen  Abbildungen  von  BQcherdeckeln ,  Monstranzen, 
Reliquarlen  ,  tragbaren  Altai*en ,  Figuren  und  Köpfen ,  welche  sich  einst  zu  Mainz  be- 
fanden ,  dann  nach  Halle  kamen  und  zur  Reformationszeit  von  hier  wieder  nach  Mainz 
wanderten.  Einige  sehr  werthvolle  alte  Miniaturen  nebst  einer  Anzahl  grtteserer  Bil- 
der finden  sich  im  Privatbesitz  des  Prof.  von  Hefeier  zu  Aschaffenburg ,  desselben, 
der  durch  ein  Werk  Uber  Trachten  des  Mittelalters  bekannt  ist  und  von  dem  sämni(> 
Hebe  Abbildungen  in  der  gedachten  Handschrfftenbescbreibung  Merkel*«  feerrOhren. 
Ferner  besitzt  derselbe  einen  In  Eisen  geschnittenen  Degenknopf  von  italienischer 
Arbelt  des  16.  Jahrb.,  ein  durch  Styl,  Ausführung  und  Reicbtbum  des  flgürlieben 
Mnncks  bOcbst  ansgezeicbnetes  Kunststück ;  ausserdem  einige  sehr  alte  Teppiche, 
schöne  Helme  und  zwei  sehr  reich  verzierte  Schränke  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrb. 
Von  Werken  der  höhern  Plastik,  die  sich  zu  AscbaiTenburg  finden,  können  wir  nur 
die  Statuen  in  dem  sehr  schön  nach  englischer  Weise  angelegten  Schlossgarten  nen- 
nen ;  namentlich  zeichnet  sich  ein  St.  Johannes  sowie  ein  heiliger  Martin  zn  Pibhl 
aus,  der  einem  ISackten  einen  Theil  seines  Mantels  giebt.  Eine  halbe  Stunde  von  der 
Stadt  liegt  der  schöne  Busch  ,  eine  vortreffliche  Anlage  mit  schönen  Gebäuden, 
welche  dem  letzten  Kurfürsten  von  Mainz  ibre  Bntstehnng  dankt.  Beachtenswertii 
sind  unter  den  Gebäuden  der  Freundschaft  Stempel  auf  einer  Insel,  der  die 
Statuen  der  Weisheit,  Milde,  Treue  und  Beständigkeit  von  Pf  äff  aus  Mainz  enthält, 
nnd  eine  Eremitage  mit  Bflsten  alter  Philosophen.  Nicht  weK  davon  entfernt  ist 
der  Nilkheimer  Hof,  der  dem  Freiherrn  Mcfgenbanm  gehört  und  sehr  schöne 
Kunstanlagen  hat.  Im  Herrenbaus  findet  man  eine  vorzügliche  Gemäldesammlung  mit 
etwa  400  Nummern.  König  Ludwig ,  welcher  Aschaffenburg  oft  als  seine  zweite  Re- 
sidenz begrUsst,  Ittsst  Jetzt  bei  dieser  Stadt,  die  unter  Ihm  schon  manche  Versch6ne-> 
rong  erftihr,  ein  pompej  anisches  Haus  erbauen,  eine  Villa,  die  ganz  nach 
dem  Modell  der  sogenannten  Casa  di  Castore  e  Polluce  hergestellt  werden  soll ,  wel- 
che der  König  vor  Jahren  zv.  Pompeji  besichtigte«  — .  Dr.  Kittel  und  Alb.  Riegel  pnbU- 
ciren  jetzt  die  „Bauornamenle  aller  Jahrh.  an  Gebäuden  der  k.  St.  Aschaffenburg." 

iknohan  gilt  in  den  nordischen  Sagen  für  den  ersten  König  des  Sachsen  Volkes,  und 
zugleich  fOr  einen  Aalodilbonett ,  fflr  einen  ans  der  Erde  entsprossomn  Menschen. 
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•D0r  Ifane  Atehaalsl  nlt  BselielraiwaBit,  was  ««eh  «e  S^ge  VeMIttgt,  Inieiii  tfe  tat 

König  in  einem  Walde ,  in  der  Nike  eines  SprfiiglNnuaeBa,  aus  dem  Felsen  des  Han- 
gebirges eniporwucliseu  lUsst. 
AsohenbelUUter ,  Asciieukisten ,  AschenkrUge;  s.  hierüber  den  Art.  „Clnera- 

Aiohwa  I  biblischer  Aosdrnck  IQr  die  Gfttzin  Astarte. 

Aaola«  eine  Axt  odn-  Heil  der  Il.'ulemacber ,  flndct  sich  auf  Münzen  drs  Valeri- 
sehen  Gesclilechls,  zur  Anspielung  auld^n  ^'auiea  Asdculus,  welcher  den  V  alerieni 
eigen  war. 

Aadamo ,  G  io  v.  d%  blQhte  nm  1380  In  SIeaa  und  war  des  Berna  (Bemardo)  Schü- 
ler. Sein  i^ehror  lintle  in  der  ITarrklrche  zu  S.  Girnignauo  ein  (dort  noch  vorhandenes) 
reichhaltiges  Werk ,  einige  evangelische  Uislorien  ,  zu  uialen  begonnen ,  die  Asciaoo 
mit  besserem  Colorile ,  aber  geringerer  Zeichnung  vollendete.  Dies  Werk  find  Lansl 
noch  fvt  conser^'irt.  Asciano  arbeitete  übrigens  über  ein  Dutzend  Historien  zu  FkH 
fvnz,  ward  von  den  Mediceern  beschützt  und  den  iWeislern  der  Kunst  zugezählt« 

Ascoli  (.Isrulinn  Picrnuni  bei  den  Alten)  liegt  auf  dem  Wege  \o\\  Ancona  nach 
Neapel,  ist  liauplorl  und  ßiscliofssilz  einer  gleichnamigeu  Delegation  im  Kirchenstaate, 
zählt  13,000  Bewohner  und  hat  eine  Citadelle  und  nielirere  Kirclien.  In  let2tem  flodel 
man  GemUIde  von  Carlo  Crixclli,  sowie  von  Trasi  (in  der  Kalliedrale).  Illne  Besclirei- 
bung  der  Gemälde,  Sculpluren  und  Bauwerke  zu  Ascoli  hat  Ursini  (Perugia ,  ]/U0> 
geliefert.  Crirelll  malte  hier  das  später  in  Agfneoarls  Besitz  gekommene  und  In  des- 
sen bekanntem  Werke  (unter  >'r.  12  auf  Taf.  102  der  Malereien)  niitgellieilte  Dild  de$ 
G  i  a  c  o  m  o  d'  A  s  e  o  1  i  vom  Franciscanerorden :  es  hat  6  F.  3  Z.  ^  L.  Hülie  bei  einer 
Breite  \  on  2  F.  10  Z.  3  L. ,  und  scheint,  obgleien  es  anf  Leinwand  gemalt  ist  und  das 
Datum  1477  trägt,  doch  noch  in  Tempera  ausgefQbrt  zu  sein. 

Ascylus  und  Victoria,  ein  heiliges  Chrlsten|iaar ,  weiches  mit  Rosen  heluraizt 
und  stets  vereint  vorgestellt  wird. 

Asen  helssen  die  GOtter  des  Nordens.  Bei  den  Etruskern ,  die  aus  dem  IS'orden 
flammten  und  sich  wärmere  Sitze  In  Italien  gewählt  hatten,  lautete  Ihr  Name; 
Aesar,  weiches  Wort  mit  dem  Plural  vom  isiiindischen  As  (n.'imlich  Aesl  r,  Götter) 
als  eins  und  dasselbe  erscheint.  Der  griechische  Grammatiker  Uesychios  erwähnt  dJe 
Asen  (Aaot)  als  Gülter  bei  denTyrrhenem,  und  ein  Paar  Jahrhunderte  später  schreibt 
Jornandes,  dass  die  Gothen  nach  einem  glänzenden  Siege  über  das  Heer  des  Kaisers 
Domitian  ihre  Feldherren  für  Göiter  hielten  und  sie  Asen  nannten.  Der  Geschieht» 
Schreiber  des  nordischen  Alterihums,  Snon-o  Sturleson,  berichtet:  ^.Mcr  Fluss  Ta- 
aai|Uid<DlNi),  der  sich  ins  schwarze  Meer  ergiesst,  theiit  die  Welt  In  drei  Tlieile; 
Östlich  heisst  sie  Asia,  wesllicli  Europa  ;  das  Land  im  Osten  aber  ward  Asaheim  und 
die  Hauptstadt  Asabui-g  genannt,  in  dieser  Burg  befand  sich  der  Häuptling  Odin.  1^ 
war  dort  eine  f^rosse  Opferstätte  mit  zwOir  Tempelvontehern ;  die  Oberpriesler  warai 
ül)er  die  Oiifer  und  über  die  Ree!ifspn«'i;e  des  Landes  gesetzt ;  sie  hlessen  Oiar  und 
Drottnar  (Götter  und  Herren),  und  iliuen  mussle  alles  Volk  dienen  und  hohe  Vereb- 
rnng  bezeugen.  Odin  hatte  Im  TOrkeniand  grosse  Besitzungen ,  und  damals  gesdNdi 
es,  dass  die  Häuptlinge  der  Rftmer  llire  NN'allen  über  die  ganze  Weil  trugen  und  alle 
Völker  zur  Zinsbarkeil  zwangen ,  so  dass  manche  Häuptlinge  aus  Ihrem  Lande  ver- 
jagt wurden.  Da  nun  Odin  ein  grosser  Seher  war,  so  wusste  er,  dass  seinen  Nacb- 
kommen  bestimmt  sei ,  In  der  INordhUlfle  der  Welt  zu  wohnen.  Er  setzte  daher  seine 
Brüder  We  und  Wile  iilM-r  sein  lleich,  und  zog  mit  den  12  Diar  aus  dem  Lande,  erst 
.BOrdwesl  gen  Gardariki  (Kussland)  und  dann  südostwiirU  nach  Sachsen.  Odin  lies» 
seine  SObne  In  den  Ländern,  die  er  erobert,  als  Herrseher  zarflck ;  er  selbst  aber 
ging  zur  See,  nordwärts,  und  nahm  seinen  Wohnsitz  auf  einer  Insel,  welche  jetzt 
Odins- Ei  (Eiland,  Odensee)  heisst.  iXun  sandte  er  GeUon  (eine  der  vier  höchst«« 
Göttinnen  oder  Asen)  aus ,  um  neues  Land  zu  suchen.  Sie  kam  nun  zu  Gylfe,  wd- 
eher  ihr  so  viel  Land  anwies,  als  sie  an  einem  Tage  mit  vier  Stieren  wlirde  umpflii^en 
können.   Da  sie  zufällig  mit  einem  Kiesen  aus  Jotunbain  vier  Söhne  erzielt  hatte, 
verwandelte  sie  diese  in  Stiere,  uud  dieselben  zogen  den  Pllug  so  gewaltig,  dass  sie 
ein  mltehtiges  Stück  Land  von  dem  Reiche  des  Gylfe  abrissen  und  In  die  See  warfen ; 
dies  hiess  nun  Seeland,  und  hier  wohnte  sie  und  vermählte  sich  dann  mit  Skioid, 
dem  Sohne  Odins.  Das  Liaud  aber  versank  und  wurde  zu  Wasser  (zum  Mälarsee),  hi 
welchem  Jetzt  so  viel  Buchten  sind ,  als  sonst  Vorgebirge  an  Seeland  waren.  Mb 
vernahm  von  der  VortrelTllelikeil  des  Landes  und  ging  dahin,  wählte  sich  einen  Platz 
zum  Wohnsitze,  führte  dort  einen  grossen  Tempel  nach  Sitte  der  Asen  auf,  und  gaii 
Jedem  der  \%  Tempelvorsteher  eine  W<ilUHing,  wobei  Noatiui  diui  Nord,  Lpsal  dsm 
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Frey ,  Himinbiorg  dem  Helmdal ,  Tradwang  dem  Thor  und  Breidablink  dem  Balder 
SQllel.  80  warten  deu ,  wie  in  Aalen ,  so  nun  Im  Nörten,  4eni  Odin  and  seinen  IS 

Begleitern  als  eben  so  vielen  Göttern  Opfer  dargebracht,  iinrf  man  betete  sfe  lange 
als  tioUheltea  aa.'^''  Soweit  Sturieson.  Aus  den  Worten,  des  ältesten  Historikers  der 
Nordländer  gebt  hervor,  dass  die  Äsen  ein  eingewandertes ,  gebildetes  HeMenmHc 
waren,  (Jas  durch  seine  Tapferkeit  sich  die  Länder,  und  durch  seine  geigtig^e  üeber- 
legenheit  sich  dlcGemüther  unterwarf,  und  das  wohl,  weil  es  auch  Kunst  und  Wissen 
verbreitete ,  für  übernatflrlieh  und  göttlich  gehalten  ward.  Die  Asen  miinnlicheu  Gc- 
schlc(hts  waren :  Odin,  das  Oberhaupt  derselben;  Thor,  der  SUMato  der  Götter  und 
Menschen  ;  Freir,  der  Allgütigste,  welcher  Sonnenschein,  Regen  und  erspriessliches 
Wetter  verlieh  ;  W  i  d  a r ,  der  Verschwiegeue ,  Geheininissvollc ;  fi a I d er  (oder  Bal- 
dnr) ,  dw Beste  und  Herrllchstralilende,  dessen  Wohnung  Breidablink  weltUn  glin^; 
Wall  (oder  All),  der  Sohn  Odins  nndderRlnda,  ein  waclverer  Kämpe  und  guter 
Schütze ,  der  in  Walaskialf  [Wali's  Wartthurm]  wohnte ;  U 1 1  e  r ,  der  Stiefsohn  Thors, 
ein  trefflicher  Bogenschitz  nnd  Schllttsehnhiflofer,  der  heim  Zweikaropfe  angemften 
ward  und  dessen  Ring  man  bei  Eidesleistung  fassle;  Niord,  der  Leiter  der  Winde 
und  Gebieter  des  Sturms ;  U  ei  ni  d a  i ,  der  W ächter  der  Hlmmelspforte ;  F  0  r  s e  t e, 
Baldurs  undNanna's  Sohn  ,  bei  den  Friesen  auf  Helgoland  Fosite  genannt,  der  beste 
alier  Kechtsprecher,  dessen  Wohnung  (Glitnir)  durch  IhrSllherdach  und  ihre  goldnen 
Siiulen  erglänzte ;  Tyr,  der  Gott  der  Kühnen  nnd  Unverzagten ;  Braga,  der  Gott 
der  Dichter  und  Sänger;  endlich  Hoder,  der  Bünde.  Die  weiblichen  Asen  heissen  : 
Frigira,  Gemahlin  des  Odin;  Iduna,  die  Urania  des  Nörtens ;  Frela,  die  nordi- 
sche Venus;  Jo  rd  (d.  i.  Erde),  die  Mutter  des  Thor,  welche  nur  eine  andere  Perso- 
niftcation  von  Frigga  ist ;  Gerda,  Gemahlin  des  Freier ;  L  a  g  a ,  Gesellschaflerin  des 
Odin ;  Rl  nda,  eine  Gattin  Odins,  mit  der  er  den  Wall  zeugte ;  Geflona,  die  Gtttr 
tin  der  Jungfräulichkeil:  Fulla,  Dienerin  und  Vertraute  der  Frigga  ;  Löf  na  (oder 
Löbna),  die  Göttin  ehelicher  Liebe  und  Eintracht;  Elra,  die  Göttin  der  Arzeneikun- 
de;  Siöfna  (oderSlffna),  GötUn  der  Zärtlichkeit;  Surtra,  die  Göttin  der  Klug- 
heit; Syn,  die  personidcirte  Justitla  desIVordens;  Vör,  die Herzensprfiferin,  welche 
alle  Geheimnisse  kennt ;  V  a  r ,  die  Göttin  der  Treue  und  Wahrheit ;  A  1  y  n  ,  die  Freun- 
din der  Frigga  und  Schützeriu  der  Mensclieu ;  Gua,  die  Botin  der  Gutterkönigin 
Vrigga;  Sol,  die  Sonne;  Bella  (oder  Bil),  die  Dienerin  der  Frela.  Daneben  sind 
noch  die  IVornen  (Göllinnen  der  Zeil  und  des  Schicksals ,  die  nordischen  Parzen), 
ferner  die  Walküren  (die  Schlachtgöttinnen)  zu  nennen.  Unter  keinem  schöneren 
Bilde  konnte  der  Tod  gedacht  werden  als  nnter  dem  der  in  WalVen  gISnzenden  Wal- 
küre ,  und  die  erhabenste  Hoffnung  trieb  die  Miinner  kühn  *deni  Schlachtentode  ent- 
gegen, denn  fest  stand  der  Glaube,  dass  die  Walküren  die  gefallenen  Helden  empor 
zur  Walhalla  führten  und  hier  mit  dem  VerjUngungsiranke  der  G4ltter  helohnten.  So 
mächtig  non  alle  die  Asen  sind  und  so  unbeschränkt  sie  auf  Erden  wie  im  Himmel  ge- 
bieten, so  werden  sie  doch  der  Vernichtung  verfallen  ,  sobald  das  Ende  der  Weit  ein- 
tritt. AI  f  ad  ur  allein  (der  Erhabene  übet-  Zeit  und  Kaum,  der  einzige  Ewigdauernde, 
weil  er  kein  Ase  Ist)  wird  dann  im  Weltall  übrig  bleiben  und  dasselbe  heherrschen. 
—  Bemerkenswerth  Ist  vom  Asencultus  der  alten  Skandinavier,  dass  es  dafür  keine 
geschlossene  Priesterkaste  gab ,  wenigstens  in  der  spätem  historischen  Zeit ,  in  der 
die  Könige  In  ihren  Reichen  nnd  die  Jarie  In  Ihren  Beiirlwn  demOirCnNHenat  vorstan- 
den.  Man  erbaute  den  Asen  /umTlieil  prachtvolle  Tempel ,  schmückte  ihre  Bildsäulen 
nnd  ehrte  sie  mit  blutigen  Opfern  und  andern  Geschenken ,  während  man  dagegen 
Hülfe  nnd  Weissagung  von  Ihnen  forterte.  Das  wefhlidie  Geschlecht  richtete  seine 
Gebete  vornehmlich  an  Frela  und  Frigga;  die  Männer  beteten  besonders  zu  den  drei 
kriegsgewaltigen  Göttern:  Odin,  Thor  und  Tyr,  auch  zu  dem  Fruchtbarkeit  und 
Reichthum  bescherenden  Freir,  die  Seefahrer  und  Fischer  zu  dem  .Mord,  dem  Wind- 
gotte  und  Beherrscher  des  Meers  und  der  Flüsse.  Unter  allen  hatte  Jhor  die  zahl- 
reichsten Verehrer,  denn  den  Nordländern,  deren  Leben  g.'inzlich  auf  Kampf  und 
Krieg  gerichtet  war,  galt  er  als  Bezwinger  der  Riesen  und  zugleich  als  der  schreck- 
liche Donnergott ,  der  mit  einem  von  BOcken  gezogenen  Wagen  ansftihr ,  dnreh  denn 
Dahinrollen  der  Donner  entstand.  Die  Asentenipel  waren,  da  in  denselben  auch  Opfer- 
mahle gehalten  wurden,  zum  Tbeil  von  hedeotcnder  Grösse;  so  gab  es  im  holzarmen 
Island  einen  Tempel  von  120  Ellen  LSttge.  Als  einen  ansserorlentlieh  relehgeidunllek- 
ten  schildert  Adam  von  Bremen  den  Tempel,  der  zu  Upsala  stand.  Die  Statuen,  welche 
die  Skandinavier  ihren  Göttern  setzten ,  waren  zum  Theil  kolossal.  Kleine  Götter- 
flguren  von  Metall  pflegte  man  bei  sich  zu  tragen.  Von  Olaf  Pfau  wird  erzählt,  dass 
er  seinen  Saal  durch  Darstellungen  aus  der  Asenfabel  in  S<teilzwerk  hatte  ziem 
lassen ;  freilich  mag  solches,  nach  damaligem  Gnltorznalande  wM nrtheUen,  schwer- 
lich von  Kunstwerthe  gewesen  «ein. 
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AsenroMe.  Ou  MrliMktGdtlenrolk  der  Äsen,  datfleli  aas  Heroen  nii  HcMea- 

fUrsten  gebildet  hatte,  konnle  lelber  im  Himuiel  der  Rosse  nicht  entbehren,  da  es  ein 
Haiiptzeltvertreib  dieser  Kraflgtttter  war,  sich  durch  ritterliche  Spiele  zu  vergnügen. 
Odin  hatte  ein  besonderes  Prachtexemplar  von  Thier,  das  berühmte  Ross  Sieipner, 
welches  acht  Füsse  hatte  und  nie  ermüdete,  da  es  auf  Vieren  immer  ansrabte.  Aach 
Haider  besass  ein  Prachtioss ,  das  bei  seiner  Leichenfeier  mit  ihm  verbrannt  wurde. 
HeimdaJ  hatte  den  G  o  1  d  t  o  p  e  r ,  ein  goldhaariges  oder  goldniähniges  Ross.  Andere 
Naoien  von  Rosseo,  die  von  verschiedenen  Gtttleni  geritten  wurden,  sind :  81 1  f  r 
lo  p  c  r  (Silberhaar),  G  y  11  c  r  (das  Goldross),  G 1  ad  er  (Munter),  Failhofner,  Skejdbri- 
mer ,  Letsele  etc.  Die  iloüse  der  Sonne ,  des  Tags  und  der  Nacht ,  und  die  der  Wal-  i 
kOren ,  hatten  wieder  eigene  Namen ,  wie  Sliinfhx ,  Rbimfiuc  ele« 

Angard  (nord.  M.)  war  der  Göttersitz  derAsen  und  die  Hauptstadt  des  sagenhallen 
Landes  Asaliclfu  ,  welche  einigen  Mythographen  zufolge  entweder  an  der  Stelle  des 
beutigen  Cunslauliuopels  stand  oder  gar  das  Troja  der  classischen  Sage  war.  \on  der 
GtftU'rstadt  AsgardwIrdenUlhlt,  dass  hier  sich,  mitten  in  der  Welt,  die Asea  ein  prach^ 
volles  Schloss  von  ungeheurer  Ausdcliniing  erbaut  hatten,  das  theils  aus  ganz  goldenen, 
Iheils  aus  ganz  von  bunten  Edelgesteineu  zusammengefügten  Palüsten  Ite&tand.  Die 
Gitter  waren  ganz  ans  goldenen  Ritterspeeren  gemacht,  die  SMe  fratten  gtMgMM^ 
Fussböden  undVVande,  an  den  Decken  waren  strahlende  Schilde  der  Helden  aus  Wal- 
halla aufgehängt,  welche  einen  so  hohen  feurigen  Schimmer  v  on  sich  warfen,  dass  man 
keines  Lichtes ,  keiner  Sonne ,  keines  Mondes  bedurfte.  Rund  vn  diesen  PraeMsüi 
lachten  die  liebli<'hsten  immergrünen  Haine,  in  welchen  sich  die  Götter  nach  ihrem 
Mahle  oder  nach  ihren  heitern,  immer  wiederkehrenden  Kämpfen  ergingen ;  die  schö- 
nen Walküren  wandelten  am  Arme  der  von  ihnen  aus  den  Schlachten  hinweggetrageuen 
Helden  und  beglückten  letztere  durch  ihre  Liebe  und  ewig  jungfräulichen  Reize,  denn 
Asgard  war  der  Srli^cn  Silz ,  welche  kein  anderes  Ende  zu  fürchten  hatten  als  den 
Weltuntergaug,  oder  den  Raguarokr.  L'm  diesem  wo  möglich  zu  entgehen,  oder 
Ihn  slegliäft  zu  Oberdanem ,  versamoMlte  Odin  dareh  die  Hehlichen  Walkttren ,  *  diean 
roslj;eu  Gölterjunpfrauen ,  die  Krdcnlifldm  um  sich,  welche  durch  einen  Kuss  zum 
GOltermahle  in  Walhalla  geladen  wurden.  Diese  W  alba  Ha  ist  ein  tioldpaiast  von 
solcher  HOhe,  dass  das  Auge  kaum  seine  Spitze  erreicht;  mnnrandert  Thore  führen 
in  diesen  Seligkeitssilz  der  Asen ,  und  aus  Jedem  schreiten  achthundert  der  gröss- 
ten  Helden  zum  Kampf  gegen  die  Söhne  von  .Muspelheini.  Bis  zum  furchtbaren  T.ifre 
des  Weltehdes  erfreuen  sich  die  Heroen  am  Spiel  uud  am  Trinken,  uud  gemessen  die 
Freuden  der  Tafel,  des  Sanges  und  schöner  Frauen.  Auch  Walaskiaif  (WalTs 
Burgwarte)  steht  zu  Asgard  ;  hier  ist  für  Odin  und  Frigga  ein  erhabner  ThronsHz  be- 
reitet ,  von  welchem  sie  die  ganze  Well  überschauen.  Ein  besonderes  Lustschloss, 
Wingolf,  besitzen  die  GOlUnnen  zvsaninteB.  DergrttsstePlalsAsgards  ist  Glands» 
heim,  wo  ein  jeder  der  12  Götter  einen  Ehrenthron  hat,  über  welche  alle  jedoch  der 
Ehrensitz  Odins  als  der  dreizehnte  emporragt ;  dort  wird  Gericht  Uber  GdUer  und 
Menschen  gehalten. 

Asla.  Le  Brun  hat  es  in  den  Zimmern  von  Versailles  als  ein  Weib  von  fHscher 
Fai'be ,  mit  Grausamkeit  verrathenden  Zügen  dargestellt.  Ihre  Kopfbedeckung  ist  ein 
weisser  Turban  mit  blauen  Strahlen ,  geschmückt  mit  Reiherfedern.  Ihre  Kleidung 
iMSteht  in  einem  blauen  Kleid  und  einem  gelben  Mantel ,  die  die  Achseln,  den  linken 
Arm  und  einen  Thcil  der  IJrust  unbedeckt  lassen.  In  der  einen  Hand  hält  sie  ein  Käst- 
chen mit  wohlriechenden  Saclien,  die  andere  stützt  sich  auf  einen  Scliild ,  dessen  Mitte 
ein  zunehmender  Mond  bildet.  Ihr  zur  Seite  sieht  man  Fahnen ,  Tronuneln ,  KdclMr 
■Dd  Pfeile. 

Asien  I  das  grösste  Festland  der  alten  Welt ,  die  Wiege  des  Menschengeschlechlf 
und  der  Herd  der  Iiitesten  historischen  Erinnerungen ,  soll  seinen  Namen  von  den  Asel 
haben,  welches  Jleldengeschlecht  seine  ältesten  Sitze  in  diesem  Welttheile  (und  zwar 
am  Kaukasus)  hatte,  aber  nachmals  erobernd  in  den  europäischen  Norden  eindrang; 
und  sich  hier  eine  neue  Heimath  uud  ilerr.schafl  begründete,  worauf  es  ,  augeslauul 
wegen  seiner  liöhem  Cnilur  und  zauberhaft  erscheinenden  Macht ,  bei  des  Antnck- 
thonen  des  Nordens  vergöttert  ward.  Asien  als  Sitz  der  ältesten  Cultur,  von  dem 
diese  sich  nach  Europa  \  erbreitele ,  weist  natürlich  auch  die  Geburtsstätten  der  ftlle- 
sten  Rnnst  auf.  Unter  den  alten  Völkern  des  «slllchen  Asienstrelen  fir  die 
Riaalgescbiclite  die  beiden  Ilanpt\ölker:  Inder  und  Chinesen  hervor.  Der  Be* 
ginn  der  indischen  Cultur  gehört  dem  zweiten  Jahrtausend  vor  Christus  an,  und  etwa 
um  die  Zeit  des  J.  1400  ^wChr.  setzt  man  dieEntsteiuing  derVeda's,  der  Uteslen  hei> 
Ilgen  Schriften  der  Inder.  Sechs  Jahrhunderle  später,  also  ums  Jahr  1000  vor  Chr., 
entstanden  ihre  grossen  Heldengedichte,  namentlich  die  Hamayana  und  Mahabharata. 
Aus  diesen  Poesien  culwickelte  sich,  wie  unsAehnJiches  in  der  Geschichte  der  grlechi- 


Digitized  by  Google 


/ 


Atlei. 


M7 


sehen  Cultar  entgegenUitt ,  eine  reiche  vielgestaltige  Mythologie ,  durch  welche  der 
K«inaeaItos,  die  volksthUmliche  Religion  der  Indw,  die  hOchste  Nahmiig  erliielt. 

In  den  Gangesländern  entwickelte  sicli  der  Bramalsraus  zuerst ;  hier  waren  die  Sitze 
der  allen  Beherrscher  Indiens ,  und  so  standen  auch  hier  natürlich  die  ältesten  Bra- 
natempel,  welche  leider,  als  sich  nachmals  nahammedaalsche Staaten  hier  blMetcD, 
den  neuen  Denkmalen  des  Islam  weichen  nuis.sf»'n.  Nur  in  dm  südlichem  Gegenden, 
im  Dekan ,  sind  noch  bramanische  tiroltentewpei  neben  tiuddhisUschen  iu  den  Ghat» 
gebirgen  vorhanden,  und  man  kennt  nur  zwf^  Orte,  wo  der  Branacnitns  allein  ein  * 
Moaament  hinterlassen,  nämlich  die  SladtMhar,  bei  welclier  der  am  südlichsten 
gelegene  aller  bekannten  allindlsehrn  iM-isenlempel  sieh  beiludet,  und  die  Insel  Ele- 
f  anta  bei  liunibay,  welclie  ebenfalls  kt  inea  andern  als  einen  bramanischen  Grotten» 
tempel  aufweise*  Der  Buddhismus,  von  dessen  Ausbreitung  seitat  noch  Monumente 
in  Kabulistan  ,  auf  Ceylon  und  J.i\  a  ,  und  in  »pal  zeugen  ,  kam  um  die  Mitte  des  6. 
Jahrb.  vor  Chr.  aur;  sein  Stüter  Buddha  trat  der  siuulich  phuutasUschen  Richtung 
des  Bramalsmns  entgegen  and  wollte  den  Geist  des  Menschen  durch  eine  strenge 
Ascetik  auf  sicli  selbst  zurückgeführt^ wissen.  Sein  religiöses  Beschaulichkeilssyslem 
kam  nach  wenigen  Jahrhunderten  in  solche  Aufnahme ,  dass  es  wahrscheinlich  den 
Bramaismus  gestürzt  hätte,  wenn  letstere«  nicht  Immer  ein  Uebergewicht  vermOge 
seiner  anziehenilern  sinnlichen  Seite  geblieben  wäre.  Im  Jahrhundert  vor  Chr. ,  wo 
ziemlich  die  liiilfle  der  Indier  buddhistisch  war,  kam  unter  der  Regierung  des  Vikra- 
madilya  ein  neuer  Aufschwung  in  das  indische  lieben  und  Hunststreben,  und  lu  diese 
Periode  scheinen  die  schönsten  Monumente  des  Bramaismus  und  Buddhismus  zu  fal- 
len, wie  z.  B.  einige  besonders  zierlich  In  dem  harten  rothen  Granit  des  Fels<*ngeblrgs 
avH^eai'beitete  GroUentempel ,  welche  sich  in  der  I^ähe  des  Dorfes  Ellora  und  der 
spatem  mnhammedantschen  Stadt  Daulat-abat  befinden.  Auch  die  Seulptur  an  die- 
sen friiieren  Monumenten  zeugt  von  d«'m  liolirn  Giad  der  flntwlckelung ,  welchen  um 
jene  Zeit  der  schönen  Ausbildung  der  drauiatischen  Poesie  der  Inder  auch  die  Kunst 
bei  denselben  gefunden  hatte.  Namentlleh  sollen  die  Sculpturen  der  centralen ,  dem 
Bramacultus  ausschliesslich  angehörenden  Tempelgruppen  zum  Theil  des  griechi- 
schen Melssels  nicht  unwürdig  sein;  nur  erfüllt  daneben  die  phantastische  Arcliltec- 
tonlk  nicht  mit  dem  Gefühle  d(;s  Wohlbehagens  und  des  reinen  Schönen,  das  aus  der  . 
Harmonie  der  Verhältnisse  entspringt,  sondern  mit  der  Ahnung  des  Kampfes  wilder 
Naturgewalten  wider  die  mächtig;  anstrebende  Gewalt  des  Geistes,  denn  Kunst  und 
JNatur  sind  hier  noch ,  wie  Karl  Ritter  sagt ,  in  einem  brütenden  Chaos.  Wie  friedlich 
flbrigcns  die  ROnsÜer  b^der  Religlonssectea  damals  noch  neben  einander  arbeilen 
konnten ,  bezeugt  die  Grotte  Dus  Awtar  zu  Ellora  ,  wo  Bildwerke  des  Bramacultus  mit 
buddhistischen  abwechselnd  gesehen  werden ;  letzleres  ist  wenigstens  nach  Captäa 
EUiot  der  Fall,  der  es  In  seinen  „  Views  in  Imdüi**  versichert.  BlgenthOmllch  eiw 
scheint  in  den  rein  buddhlslischen  Tempeln  der  sogenannte  Dagop ,  der  das  eigent- 
liche Heillgthum  bildet  und  darauf  hinweist,  dass  es  bei  dieser  Reilglonslehre  auf 
einen  wiikliclien  Tempeldienst  abgesehen  war,  den  die  (gemeinde,  nicht  bios  ein  be> 
Tmrrechteter  Priester  (wie  In  den  Grottentempeln  des  Brama),  Im  Innern  des  Ileiiig- 
thums  abzuhalten  halle.   Ausser  den  kolossalen  Pelsbauen,  welche  unterirdische 
Höhlen  bilden  und  meist  durch  kurze  stämmige  Säulen  gestützte  wagerechte  Decken 
haben  (nur  die  Hanpttempel  der  Buddhisten  zeigen  gewMbartige  Decken),  tnden  sich 
die  sogenannten  Pagoden  vor,  welche  die  eigentlichen,  aus  Werkstücken  oder  zum 
Thdl  auch  aus  Ziegeln  aufgeführten  Freibauten  der  Inder  sind.  Es  sind  vollkommene 
fempelbanten ;  In  ihrer  HanptftMW  spricht  sich  die  Pf ramide  ans.  Der  Indische  Styl 
dieser  wie  jener  Bauten  findet  sich  auch  In  Thibet  wieder,  wo  er  wie  in  Indien 
selbst  bis  zur  Zeit  des  Blitteiaiters  geübt  ward.  Auch  China  verdankt  Ostindien  seine 
Kunst,  die  es  zugleich  mit  der  Religion  des  Buddha  (bei  den  Chinesen  Fo  genannt) 
ompllng.  Von  Mitte  des  1.  Jahrh.  nach  Chr.  ab  liegann  nämlich  der  Buddbismus  sich 
um  so  mehr  ausserhalb  Indiens  auszubreiten,  je  mehr  er  jetzt  in  seinem  Vaterlande 
durch  den  Bramaismus  bedroht  wurde.  Im  G.  Jahrh.  nach  Ciir.  w^urde  er  gänzlich 
vom  Indischen  Contloente  vertrlel>en ;  auf  Ceylon  dagqpea  und  den  meisten  andern 
indischen  Inseln  herrscht  diese  Lehre  noch  jetzt,  ist  in  dem  grössten  Theüe  des  chi- 
nesischen Reichs ,  in  Thibet  und  unter  den  Mongolen  verbreitet,  und  zählt  nach  Kiap- 
roth  (JVomr.  Jwm.  jtttat,  F,  307 ,  SOS)  Uber  190  Millionen  Bekenner,  also  mehr,  alt 
irgend  eine  andere  Kirche  sich  rühmen  kann.  Der  Cultus  des  Buddha  (den  man  den 
Kathollcismus  der  Ostasiateo  nenneo  kann  ,  wenigstens  in  Betracht  so  mancher  frap- 
panter Aehnllchkeiten)  ist  überans  prächtig,  und  kolossale  Statuen  der  Helligen  wer- 
den der  Devotion  des  Volkes  in  Menge  geboten.  Bei  den  Chinesen  wurde  die  buddhi- 
stische Tempelforni  bedeutend  umgestaltet.  Zwar  lassen  die  bedeutsamsten  religiösen 
Monumeule  der  Chinesen  die  Dagopform  wiedererkennen ,  aber  der  symbolische  Kup- 
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peU>au  fehlt  ganz  nnd  man  findet  nur  die  stufenförmige  Spitze  beibehalten ,  die  4i 
jtnna  selbstfitiindigen  Tliumibaue  (1' h  a  genannt)  ausbildeten.  Das  berühmteste  Bm- 
werk  der  Art  ist  der  Poi'zelluolhurm  zu  Nanking,  der  aber  erst  im  15.  Jahrb.  erbaut 
ward.  Die  Tempel  der  Chinesen  sind  im  Allgemeinen  von  kleiner  DimeDslon,  und  in 
.  Ihrer  Archlleeloirik  HoterscheldeD  sie  fich  wenig  ven  den  Privatbaolett ;  sie  tUmi  hu- 
gemein  von  Säulenstt'IIiingen  umgeben,  und  In  dem  Principe  des  Süulenbaues  wb-d 
hier  eloe  grosse  \  erwaodtschafl  mit  den  Säulenbauten  der  späUndlsehen  Kunst  er- 
•  stehUlch.  Nur  ans  der  Ältesten  Zeil  der  Chinesen  exlsUren  Werke,  welche  stannens- 
werth  heissen  können;  es  sind  dies  aber  dem  gemeinen  Nutzen  dienende  Bauanlageo: 
die  grosse  chinesische  Mauer  und  der  Kalsercanal.  Jene  entstand  um  200  vor  Chr., 
Ist  25  Fuss  hoch  und  breit,  alle  300  Fuss  durch  besondere  Bastionen  verstäriit,  und 
zieht  sich  eine  Slreclce  von  last  400  Meilen  hin.  Diese  kolossale  Mauer  im  Nordel 
China's  sollte  das  Reich  gegen  die  Lünfülle  der  Mongolen  schützen.  Das  so  ganz  auf» 
Praktische  gerichtete,  ziemlich  prosaische  und  den  Zopf  des  Ungeschmacks  mit  lächer- 
licher Grandesza  tragende  Volle  der  Chinesen  hat  das  grOsste  Talent  zor  Hecbanlk, 
und  übt  sich  auch  In  allen  Arten  der  eigentlich  bildenden  Kunst,  schaflt  aber  hierio 
nur  Geistloses  und  Läppisches.  Die  äussere  Arbeit  Ihrer  Sculploren  und  dann  aacli 
Ihrer  Sealptnren  Ist  flwiUch  ansgezeiehttet,  aber  dies  Loh  gilt  eben  Bor  dem  Etat- 
werklichcu ,  der  mechanischen  Kunst  daran ;  wahrhaft  künstlerisch  sind  ihre  Sculp- 
tur-,  ihre  Grabe-  und  Sehnitzwerke  nie.  Am  liebenswürdifjsten  sind  nocti  dieChinpSfD 
in  ihren  Malereien,  und  zwar  in  solchen ,  wo  sie  fj:anz  einfach  Gegenstände  der  Naüir 
nachzeichnen.  Ihre  Blumen,  Vögel ,  Fische  und  lU-ptilleu  sind  höchst  sauber  nnd nK 
der  grössten  Genauigkeit  };en)all ;  auch  Scenen  des  eiurachen  Menschenverkehrs  vpr- 
steheu  sie  glücklich  zu  sciiildurn ,  wobei  Ihr  angeborner  Sinn  zum  Beobachten  uad 
Ablauschen  ihnen  sn  Statten  kommt.  Ihre  Malerelen,  in  denen  weder  Schatten  as^e- 
geben  noch  Perspective  beobachtet  ist ,  wären  sogar  denen  der  Indier  vergleichbar, 
wenn  sie  nur  mehr  von  dem  zarten  poetischen  Hauche  der  Letztem  besässen.  —  Vm 
den  westasiatlachen  Völkern  kommen  zunächst  die  syrischen  (aramfllsdws) 
oder  sogenanntes  amilllschen  Nationen  in  Betracht.  Hier  haben  wir  vorerst  die  allro 
verschollenen  Volksstüninie  der  IJabylonier  und  Phönizier  zu  nennen.  Die 
Runstblülhe  beider  \  öikcr  reicht  in  das  Dunkel  der  Urgeschichte  hinauf.   Die  Baby- 
lonfer,  durch  dnen  Innern  Trieb  gleich  andern  Völkern  Assyriens  sehr  frübzeiUf 
in  grosse  Massen  zusammengedrängt,  wodurch  sich  die  Ftitwickelung  ihrer  strrnpn 
Monarchie  erkläj*t,  und  zugleich  dui'ch  die  Lage  Ibi-es  niedrigen  Flusslande^  zu 
•chQlzenden  Banunlemehmungen  getrieben,  legten  schon  in  uralten  Zeiten  Handtt 
grossartige  Werke,  zu  welchen  als  Material  wenig  Holz  (fast  nur  Palmslänime)  und 
Stein  (der  weit  aus  Armenien  kommen  musste)  gebraucht  werden  konnte,  wogcfei 
aus  dem  feineren  Thone  ^  Bodens  die  vortrefflichsten  Backsteine  (die  man  Ar  ü» 
Innern  Gebäudetheile  an  der  Sonne  trocknete,  für  die  äussern  aber  im  Gl utbofeo 
brannte)  verfertigt  und  durch  Asphalt  von  Is  oder  dem  heutigen  Hit  am  Euphrat,  so- 
wie durch  Gyps,  mit  dazwischen  tretenden  Hohrlagen  zu  einer  fest  zusammeolitt- 
genden  iUsse  vereinigt  wurden.  Unter  den  massiven  Bauten  der  Babylonier  war  ti 
BUr  die  grosse  Euphralbrücke  von  Babylon,  welche  aus  Steinquadern  bestand,  dl« 
■dt  eisernen  Klammern  und  Blei  verbunden  waren  und  gegen  den  Strom  spitzwiok- 
liehe  Pfeiier  bildeten ;  Ober  diese  aber  waren  schnell  wegnehmbare  Balken  von  Palio- 
bäumen.  Ccdern  und  Cypressen  gelegt.   Unter  der  ältern  einheimischen  Dyaas«* 
entstanden  die  Anlagen  auf  der  Westseite  Babylons ,  wo  slcli  die  Altstadt  mit  mm^ 
schlich  langen  Strassen  ausbreitete ,  wo  die  ältere  Ktfnigsburg  noch  In  einen 
von  Backsteinen  erkennbar  ist,  und  wo  auch  der  grosse  Tempel  des  Baal  (der 
80  berühmte  „Thurm  zu  Babel     sieh  befand,  der  in  BIrsMmrod  durch  dessen ti^6*ö 
und  terrassenartige  Anlage  mit  Sicherheit  wiedererkannt  wird,  üer  Hügel  ß^**** 
rod  liegt  anderthalb  Melle  vom  Euphrat;  unten  stellt  man  sich  das  ungeheure  Hie'** 
vor,  1200  Fuss  im  Quadrat,  welches  aber  nicht  als  ein  zusanmienh.'fngendes  GeMN" 
ZU  denken  ist;  immilteu  befand  sich  der  Tempel  des  Belus  oder  Baal  mit  der  goidei^ 
Btldsdnle,  eingeschlossen  von  einem  runden  Ihurme,  welcher  unten  §00  ^^Jr 
Durchmesser  enthielt  und  sich  in  aclit  Terrassen  erhob.  Im  obersten  Stockwerke  De- 
fand sich  das  Allerbeiligste ,  und  zwar  ohne  Statue,  nur  mit  einem  gokteneo  ii^ 
und  Ruhebett  für  den  GoU.  Nach  Strabo  hatte  der  Thurm  eine  Höhe  von  «««^•■■■•II 
Fuss.  Die  WMe  der  nicht  autochthonlscben  Beherrscher  von  Babylon ,  nimUcn^ 
der  eingedrungenen  chaldäischen  Fürsten ,  datiren  erst  nach  dem  J.  627  vor  ^'"'^^ 
sonders  war  es  Nebukadnezar ,  welcher  der  alten  Stadt  eine  neue  hinzufügtet 
mit  mehrem  Befestignngslinien  umgab  nnd  namentlich  die  Neustadl  mit  ^^J^^^ 
Werken  schmückte,  unter  welchen  eine  Nachahmung  eines  persischen  Gebifg^*^ 
uns  am  genauesten  bckannnt  ist.  Mebukadnezar  baute  diesen  fcihMtUdwa  Parasoi» 
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fOr  seine  medliche  Genahllo  Amuhia ;  die  Folgezeit  zählte  diese  Anlage  unter  die 
sieben  Weltwander  und  brachte  die  so  poetiscli  kHngende  Beoennung  der  „  liüngen- 
den  Gürten  der  Semirainfs  auf,  wodurch  die  Botstehung  des  Biuies  in  eine  halb 
mylliisclie  Periode  der  Geschichte  ppselzt  ward.  Der  ^anze  Bau  niass  400  Fuss  im 
Quadrat,  und  bestand  aus  22  Fuss  starlien  parallelen  Backsteinmauern,  getrennt  durch 
laflnge  (Syrioges)  von  10  Fuss.  Steinball&en  von  16  Fuss  Länge  lagen  darüber,  als- 
dann vier  Lagen  (Rohr  in  Asphalt,  Baclisteinc  In  G\t>.s,  Blei ,  Gartenerde) ,  wovon  die 
untere  das  Durchdringen  der  Nässe  und  das  Zersprengen  des  Gemäuers  durch  die 
Kraft  4er  Vegetation  bezweckten.  Die  höchste  nnd  zwar  50  Fuss  hohe  Terrasse  die- 
ses kunstgoscIjafTenen  Paradieses  war  dem  Guphrat  am  nächsten  ;  in  der  ersten  Syrlnx 
war  ein  Pumpwerk.  Noch  siebt  man  in  den  Auinenhaufen  (der  Trümmerberg  heisat 
jetzt  El  Kassr)  parallele  Maneni  and  Ginge  dazwisehen,  die  mit  Sandsteinblöcken  über- 
legt sind.  —  Der  andere  syrische  Stamm,  jener  der  Phönizier,  war  als  erwerto- 
thällges  Volk  weniger  anf  das  Kolossale  als  vielmehr  auf  eine  glänzende  Auszierong 
der  Bauten  bedacht,  ihre  Tempel  scheinen  klein  gewesen  zu  sein ,  wie  der  der  Astarte 
zn  Paphos  auf  Cypem.  IIau]»ttenipel  zu  Tyrus  war  der  des  Meikarth  (Herkules) ;  er 
war  von  König  Hiram,  dem  Zeitgenossen  der  Judenkönige  David  und  Salomo,  aus 
Gedern  vom  Libanon  erbaut  und  mit  edlen  Metallen  und  Glasgetäfel  an  Wänden  und 
1>ecken  ansgeschmflckt  worden.  Auch  ein  HelNgthnm  des  Bei  Samen  (der  dem  olyuN 
pischen  Zeus  der  Griechen  entspricht)  stand  zu  T>Tns  und  war  ein  Bau  desselben  Kö- 
nigs. Das  grosse  Handelsvolk  hatte  librigens  selbst  in  seinen  Colonien  (wie  zu  Gades 
In  Spanien  nnd  zu  Karthago)  ähnliehe  prachtstrahlende  Tempel.  —  Unter  allen  den 
alten  Völkern  des  semitischen  oder  aram.'llschen  Sprachstaromes ,  der  westlich  vom 
Euphrat  sich  breitete  und  dessen  politisch  bedeutsamste  Völkerschaften  die  Syrer  und 
Araber  wurden,  stellt  sich  als  das  von  Religionswegen  wichtigste  das  Volk  der  Juden 
heraus,  ond  man  sollte  meinen,  dass  diese  so  durch  und  durch  religiöse  und  mltHaot 
und  Haar  an  religiösem  Ceremonlell  hängende  Nation  (die  noch  heute,  nach  nunmehr 
fast  zweitausendjähriger  Zerstreuung  über  den  Erdboden ,  in  der  Religion  ihr  zähe- 
steff  Band  hat)  bei  Ihrem  DOnkel  als  anserwihlte)  Nation ,  to  Folge  desses  rte  alle 
Völker  ringsum  neglren  und  nichts  mit  denselben  gemein  haben  wollte,  auch  beim 
Ban  ihres  Tempels  fremde  und  götzendienerische  Bauleute  (wie  die  phdnizischen) 
-verworflen  hUtte  nnd  dasa  sie  In  diesem  für  Ihren  Gallas  so  hochwichtigen  Betracht 
selbslerniid«  Tisch  und  auf  die  eigene  Faust  hin  wahrhaft  schöpferisch  gewesen  wäre. 
Dem  Ist  aber  nicht  so,  da  der  Jehovahtempel  zu  Jerusalem,  der  doch  der  archllec- 
tonische  Ausdruck  ihres  Gesammtiebens  sein  sollte,  nichts  anderes  als  eine  Nach- 
ahmung der  glanzreichen  phdnlzischen  Tempelbauten  von  Tyrus  und  Sidon  dar^ 
stellte,  wenn  dies  ilelllgthnm  auch  in  ungleich  bedeutenderem  Massstabe  ausge- 
fÖhrt  und  nach  den  Forderungen  ihres  monotheistischen  Cultus  modificirt  erschien* 
Immerhin  hfldet  dieser  erhabene  Tempelban  ein  wichtiges  Monwnt  In  der  Rmist- 
geschlchte  der  alten  Welt ,  well  wir  umständlichere  (freilich  nicht  durchaus  genü- 
gende) Berichte  davon  besitzen  und  daraus  einlgermassen  den  Charakter  der  phöni- 
sischea  Ronst  abnehmen  kOnnen ,  denn  Ober  dIeBanwerte  der  FhOnIzler  selbst  haben 
wir  nur  die  dunkelste,  oberflJichlichsle  Kunde ,  so  dass  wir  zur  Erweiterung  der  letz- 
tem die  IVachrIchten  von  jenem  ausserphönizischen  Denkmale ,  das  phönizTsches  Ge- 
präge trug,  hinzuziehen  müssen.  Der  Tempel  auf  Moriah  trat  an  die  Stelle  des  alten 
Hlrtenl'empels ,  welcher  aus  beweglichen  Bretterwänden  bestand  und  einen  üeberhang 
von  Teppichen  hatte ,  der  die  Rundeslade  mit  ihren  Cherubim  einschloss.  Ueberall, 
an  der  Bundeslade ,  der  alten  SUftshUtte  und  in  dem  salomonischen  Tempel  zeigte  sich 
der  Seht  syrische  Gebranch,  Bretterwinde  oder  das  Getlfel  an  Steinwinden  mitGoM- 
blech  zu  überzielien  ;  auch  wTirde  zur  Verzierung  von  Architeclurth eilen  Elfenbein 
verwendet,  das  ein  Artikel  des  phönizischen  Handels  und  zugleich  ein  beliebtes  Ma- 
terial lyrischer  RflnsOer  war.  l>er  Ba«  des  sahmioiitachen  Tempels  fiel  In  die  Zeit 
hald  nach  den  Bauten,  welche  König  Hiram  zu  Tyrus  durch  Aufg<bot  aller  Knnstkräfle 
seines  Landes  ausgeführt  hatte.  Grosse  Substrnctionen  mussten  zu  Jerusalem  ein  Thal 
von  600  Fuss  Tiefe  ansfQllen ;  der  eigentliche  Tempel  war  60  Ellen  lang  (20  davon  das 
Chor),  20  breit  (ohne  die  Kammern)  nnd 30 hoch.  Die  steinernen  Mauern  wurden  nach 
oben  schwächer,  wie  in  Aegypten;  an  ihnen  lagen  zunächst  in  drei  Stockwerken 
Reihen  kleiner  Kammern,  mit  Fenstern,  für  allerlei  Zwecke.  Vor  dem  Eingänge  be- 
fhnd  sich  ein  thnrmartlges  GebSade  (Ulam),  Ihnllch  wte  m  Pqphoa,  dessen  Tmnpel- 
anlage  uns  durch  Abb.  auf  Gemmen  und  Münzen  einlgermassen  bekannt  Ist;  es  war 
20  Ellen  breit,  10  dick  und  (wie  es  etwas  unwahrscheinlich  heisst)  120  hoch.  Davor 
««tanden  zwei  mlcMIge  Erzslnlen  (Jachhi  und  Boas)  mit  schön  versierten  RapitSIen^ 
welche  nichts  zu  tragen  hatten  und  40  Ellen  hoch  waren.  Diese  halte  man  durch  den 
Pköflister  Hiram  Abif  (von  Tyms)  giessen  lassen.  Das  Dach  wie  die  Innern  Winde 
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des  Tempels  und  Chores  (Dabir)  waren  von  Ce4ernliolz ,  mit  Schnlteweric  von  Cbera- 
Mm,  Palmen  und  Guirlnnden ,  wrlclirs  sirh  durch  den  dQnncn  Ueberzug  von  GoM 
ausdruckte.  fVerf?).  das  ersle  Buch  der  Könige  ,  Kap.  G.)  Ein  doppelter  Vorhof  war 
für  die  Priester  und  das  Volk  vorhanden.  iNachdem  durch  dieChaldäer  der  salomonl- 
ache  Bau  zerstört  wortfra  war,  blieb  die  StStte  lange  wust;  erst  anter  Sembabel 
konnten  die  Juden  nach  Ihrer  Erlösung  aus  der  babylonischen  ncf.jnpcnsohaft  an 
einen  Neubau  des  Ueiligthums  denken,  den  sie  von  536  —  515  vor  Chr.  taerslellteB 
und  der  ohne  Zweifel  eine  möglichst  getreoe ,  nur  durch  die  geringem  Mittel  der  Br- 
bauer  beschränkte  und  minder  prachtvolle  Nachnhnninj;  des  salomonischen  war.  Der 
Tempel  des  Serubabel  bekam  zwar  allmälig  mehr  und  mehr  Ausschmückung,  kann 
aber  nie  an  die  Pracht  des  frühem  gereicht  habf'n ,  da  ihn  der  prachUlebende ,  halb 
heidnische Berodes  der  Grosse  zu  dürftig  fand,  ihn  im  Jahre  '20  vorClir.  abbrach  und 
dafür  ein  ganz  neues  prachtvolleres  Geb/hidc  liinstcltte,  das  freilich  schon  im  J.  73 
nach  Chr.  bei  Jerusalems  Zerstörung  durch  Titus  verbrannt  und  für  immer  vernichtet 
ward*  Der  herodianische  Bau  schloss  sich  nur  In  der  B^bebaltODg  der  dareh  des 
Cultiis  l)cdinp:t('n  Abtheilunffen  an  die  Gestalt  des  ersten  ,  salomonischen  Tempels  an, 
während  er  überall  grössere  Dimensionen  und  audere,  nämlich  griechische  Formen 
batte.  So  hatte  Herodes  z.  B.  noch  einen  dritten  Vorbof,  den  der  Helden ,  Mnzuge- 
IQgt.  —  Gehen  wir  zu  dem  Slainnie  der  Arier  (Iranier)  über,  welcher  von  Ariana 
nus^nng  und  die  Bewohner  tiaktriens,  Mediens  und  Persiens  in  sich  begritT,  so  finden 
wir  diesen  zwar  wesentlich  verschieden  von  dem  syrischen  Volksstamme,  was  sowohl 
Sprache  als  Nationalsitte  und  Religion  betrifft,  sehen  aber  doch  ein  ziemlich  eBges 
Anschliessen  an  die  Kunstwelse  des  letzlern  ,  nanienlllch  an  die  der  Babylonler,  wie 
man  denn  genöthigt  ist ,  die  Kunst,  welche  im  grossen  Perserreich  blühte,  nur  als 
ciae  Fortentwickelung  der  alten  assyrischen  zu  betrachten.  Der  Grund  hiervon 
theils  darin,  dass  das  {grosse  assyrische  Reich ,  wie  es,  aticl»  Babylon  in  sich  ftissend, 
vor  75Ü  vor  Chr.  lieslaud ,  sich  über  den  grössten  Theii  von  Iran ,  selbst  Baktriea  dUn 
geschlossen,  ausdehnte,  und  dass,  als  naehmals  der  Thron  von  Medien  sieb  erboBtr 
Ifofsillen  und  I^uxus  der  frühern  Herrscherfamlllen  von  Assyrien  und  Babylon  daraitf 
übergingen  ;  theils  auch  darin,  dass  die  alte  Nationalreligion  der  Arier,  ein  dualisti- 
scher Cultus  des  Lichts,  für  sich  keine  Antriebe  zur  biidiichen  Götterdarstellung  eat- 
hiell,  sondern  vielmehr  das  Gemülb  davon  abwandle.  Voo  dOB  Bauwerlien  der  Me- 
der  ist  zunächst  die  berühmte  Burg  von  Ekbatana  zu  nennen,  welche  715  vor  Chr. 
in  syrisch  -  babylonischem  Geschmacke  auf  einer  Aoliöhe  terrassenartig  angelegt 
wurde.  Die  Uber  einander  bervornigenden  Haaenrinnen  waren  mit  sieben  Hanpifbrw 
bea  glänzend  angestrichen  oder  bestanden  vielmehr  aus  bunten  Backsteinen.  Oben 
belbnd  sich  der  Paiasl  und  der  Tempel  der  Aualiid ;  die  Säulen,  Balken,  i.akunariea 
ms  Gedern  -  und  Gypressenholze  waren  mit  Gold  -  und  Silberbleeb  überzogen ,  wo- 
gtgfili  die  Dachziegel  ganz  aus  Silber  bestanden.  Die  Trümmer  von  Ekbatana  liegen 
beim  heutigen  ilamadan  ;  b(>merkenswerth  bleibt,  dass  man  an  einer  aufgefundenen 
i>äuienbase  ganz  den  Styl  von  Persepolis  ündet,  so  dass  die  alte  Sage  keine  Unwahr- 
lieit spricht,  wenn  sie  Persepolis,  souie  Susa,  treu  nach  dem  Muster  Ekbatana's  er- 
bauen lässt.  Von  Susa,  wo  jetzt  Selms  li<'gt,  ist  nichts  als  ein  Haufen  von  Backstei- 
nen Übrig,  die  mitunter  gefärbt  erscheinen,  (lieber  die  Burg,  die  Königsstrasse  und 
dps  KOolgsgrab  von  Snsa  vergli,  Jacobs  vermischte  Sehr.  Tb.  IV.)  Wichtiger  als  diese 
ältere  Königsburg  Ist  für  die  Kunstgeschichte  der  Perser  die  jüngere  Residenz, 
welche  die  Griechen  Persepolis  nannten  und  die  noch  durch  reiche  Ruinen  ein  glanz- 
volles Zeugniss  von  ihrer  Zelt  abglebt  Man  hat  mit  Sicherheit  den  Königspalast  von 
Persepolis  in  den  Ruinen  \  on  Tschilmlnar  oder  Tacht  Dschemschid  erkannt.  Das  Ma- 
terial, der  harte  sciiwarzgraue  Marmor  des  Gebirgs  Rachmed,  auT  dessen  Absenkung 
mit  Hülfe  mächtiger  Substructionen  diese  Königsburg  errichtet  war,  hat  hier  die  Zer- 
störung der  Architecturformen  verhütet,  obschou  auch  nur  die  Winde  und  Säulen 
aus  Stein,  alles  Gebälk  und  Dacliwerk  alier  ohne  Zweifel  aus  überzogenem  Cedern- 
liolz  war,  womit  die  euorme  Schlankheil  der  Säulen  zusammenhängt.  Die  Anlage 
steigt  terrassenlVrmlg empor;  starke Plbrlen,  grosse HdffeniiiNebengeblnden,  pracbU 
\olle  Säulenliallen  führten  zu  den  am  höchsten  gelegnen  Innern  Palastgemächern. 
Das  Detail  der  Architeetur  oiTenbart  eine  Kunst,  die  sich  eines  reichen  Vorratbes  voa 
Formen  decorlrender  Art  bemdchtigt  hat,  aber  nicht  sonderlich  damit  baoshilt;  so 
Z.  B.  ilndet  man  die  wahrscheinlich  in  Asien  früh  \erbreitcten  Glieder  und  Zieratben 
der  ionischen  Ordnung  wieder,  aber  freilicli  durch  L eberliüufung  und  seltsame  Ver- 
bindung eines  grossen  i  lieils  ihres  Reizes  beraubt.    Die  persepuiilauischeu  Ruinen 
zeigen  zugleich  eine  Fülle  >on  Sculptur  mit  der  Architeetur  verbunden.  Wnndertlidteiei 
symbolischer  Art ,  stehen  in  halbrunder  Gestalt  als  Reicbswappen  am  Eingange;  Iba- 
liche sind  auch  für  archltectonlscbe  Zwecke  oft  angewendet.  Uauptflguren  afaii  das 
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getliigeUe  oder  nngeflUgelte  Einhorn ,  das  rätlusclliafle  Thier  mit  dem  königlich  gc- 
sclioiiicktco  Meoscheahauple,  und  der  Greif  und  Lüwe.  Gruppen,  in  welchen  ein  uiylbi- 
Mslier  Held  einUnthier  von  wunderlicher  Art  durchbohrt,  sind  in'Relief  an  den  Pforten 
des  Seitengebäudes  angebracht.  Der  Ansicht ,  welche  in  diesem  Heiden  den  Achäme- 
nes  (Dschemscbid) ,  den  Stamuilieros  des  iierrschergeschlechts  der  AcbAmenlden,  er- 
kennt, kommt  die  Nachricht  in  Aellans  Thiergesehichte  (Xil.  31)  zn  HOlfe,  wonach 
Ach.lnuMirs  wirivlirli  (  ine  wunderbare  Fabelpersoii  war,  und  zwar  (l»  r  Zöf^lint?  eines 
Adlers,  äliulich  wje  in  der  Dichtung  des  Persers  Firdusi  der  Vogel  Sluiurg  die  jungen 
Helden  erzieht.  Ferner  sieht  man  den  Kdnig  mit  Begleitern  einhcrschreflend ;  seinen 
TliroB«  den  ein  Baldachin  bedeckt,  von  Repräsentanten  der  Hauptstiininie  des  Reichs 
petrac^en;  den  darauf  sitzenden  Fürsten  als  Richter,  an  verschiedenen  Wänden  und 
Pfeilern.  Die  Leibwache  des  Fürsten,  seine  liolleute  in  zwei  verscliiedeuen ,  regel- 
nliM^  abwechselnden  Trachten  (der  medischen  Stola  und  der  Handys) ,  und  die  In- 
tei'essantesle  Darslellunf;:  die  ProA  lnzen ,  welche  die  jährlichen  Elir<*iigeschenke 
l>riugeu,  schmücken  die  Pracbttreppe,  die  zu  der  grossen  Säuleuhalle  hinaufführt. 
Nirgends  erscheint  die  bildende  Rnnst  In  ihren  Gegenstanden  anf  einen  so  bestlromten 
Kreis  heschränkt  wie  hier;  die  Gottheit,  der  reine  Orniuz  ,  ursprünglich  undarslell- 
bar,  wird  als  Gegenstand  der  Aubetuog  desKOuigs  durch  eine  in  derHdlie  schweben- 
de, nach  unten  In  Flügel  endende  Halbflgur  nur  angedeutet;  sonst  gehOren  nur  die 
symbolischen  Tliiere  der  Mythologie ,  alles  Andere  der  historischen  Gegenwart  ao. 
Der  strenge  Anstand ,  das  steife  Cerenioniell  gcbii'ten  über.!!!  sorgfalliffe  Bekleidung 
und  feierliche  Bewegung,  selbst  der  Kampf  mit  Ungeheuern  slürl  keins  von  beiden; 
die  völlige  Entfernung  der  Frauen  hat  denselben  Grund.  In  dem  sehr  minutiös  aus- 
geführten Haarputze  ,  den  regelmässigen  Fallen ,  den  Spuren  der  Anfüguni;  ;;(i!dner 
Kellen  und  Zierden  au  den  Handgelenken ,  dem  Halse  und  der  Tiara  des  Herrschers, 
colcettnt  man  Oberall  die  BInwIricang  des  Hol^mnks  und  den  Zwang  eines  äussern 
Gesetzes.  Doch  zeigt  sich  die  Kunst  nirgends  als  ein  rolier  N'ersuch  ;  vielmehr  hat 
die  Zeichnung  einen  festen  sichern  Styl ;  die  Gesichtsfornien  tragen  neben  dem  Stem- 
pel der  VolksthOmllcbkelt  das  (Gepräge  von  Wflrde;  In  der  Darstellung  der  Provinzen 
ist  feine  Charakteristik,  In  der  der  Hofleute  gefällige  Abwechslung  In  Stellung  und 
Geberde ;  die  Thierßguren  sind  mit  einer  eigenthümlichen  Kräftigkeit  und  Grossheit 
entworfen  ;  auch  die  Arbeit  iu  dem  harten  Steine  ist  durchaus  sauber  und  die  Belinnd- 
lung  der  erhobenen  Arbeiten  eigenthümiich  (nämlich  das  llelief  hebt  sich,  ganz  anders 
als  das  griechische  oder  ägyptische,  mit  einer  feinen  JJnie  allinälig  \  uni  Grnnd('  ab), 
so  dass  man,  wenn  auch  immer  ägyptisclie  uud  griechische  Künstler  für  den  Gross- 
k5nlg  ai^itcteu ,  doch  eioe  einheimische ,  durch  lange  Jahrhunderte  gerelfte  Kunst 
In  diesen  Werken  auerkennen  innss ,  die  den  IN  rsern  sonder  Zweifel  \on  Kkbatana 
In  Medien,  denMedern  selbst  aber  wahrscheinlich  In  der  Hauptsache  von  Babylon  ge- 
kommen war^  FHr  diese  Annahme  spricht  schon  die  grosse  Ausdehnung,  In  welcher 
dieser  Styl  n  i  c  h  t  In  Persien  allein,  sondern  aiicli  in  Medien  gefunden  wird. 
Die  Reliefs  von  Bisutun  (Bagistanon)  zwischen  Ekbatana  und  dem  Tigris ,  die  unter 
andern  einen  König  als  Ueberwinder  seiner  Feinde  darstcHen,  zeigen  diese  Kunst- 
weise vielleicht  in  einer  ältei  en  Periode  als  die  persepolitanlschen ;  dte  Alten  scheinen 
Werke  der  Seniiramis  hier  gesehen  zu  haben.  Selbst  in  Armenien,  namentlich  un- 
ter den  bedeutenden  Ruinen  der  Stadt  V  au  (bei  armenischen  Autoreu  Schamirauiakert 
[Semlramoeerta)  genannt) ,  Inden  sich  nicht  blos  Inschrinen ,  sondern  amA  Arehl- 
tecturformen  nach  persepolltanlscher  Art  \  or.   Auch  die  babylonisch -medischen  Cy- 
llnder  (s.  besonders  Grotefend's  Erklärungen  in  der  Amallhea  1.  S.  93.  11.  S.  05.; 
schllessen  sich ,  wenn  oft  auch  nachlässig  und  schlecht  gearbeitet ,  an  diesen  Kunst- 
fltyl  an;  ein  Theil  derselben  wird  sieher  mit  Reclil  aus  persischem  Ritus  und  Glauben 
i^eutet;  manche  gehören  auch  einer  Combinaliou  magischen  und  chaldäischen 
Criaubens  an.  Noch  sind  dieDariken  zu  erwähnen,  bei  denen  die  Vorstellung  (der 
König  selbst  als  Bogeuschütz)  sowie  die  Zeichnung  sehr  mit  den  Monumenten  von 
Persepolls  übereinstimmt.  (Ueber  <lie  Uariken  s.  Fekhel :  Doctrina  uuvinnnn  I.  III. 
551  11".  Gute  Abbildun;;eu  bei  Laudou  :  A/a/iis/n.  /.  ;i.  und  bei  Mionnel :  Dcscripl.  de 
MidaiUt's  anlitiut's ,  PL  XXXf^L  1.)  In  der  Zelt  der  Arsaclden  herrschte  am  per- 
sischen llule  ei«  von  den  niacedonischen  Eroberern  ererbter  grieehischei' Geschmack, 
doch  bat  sich  ausser  Münzen  nichts  Sicheres  erhalten.  INameutlich  schllessen  sich  die 
ültem  Arsaddenmilnzen  nahe  an  die  macedonlschen  an.  Unter  derliynastle  der  Sa s- 
sanlden,  die  In  vielfacher  Hinsicht  Wiederhersteller  väterlicher  Sitte  und  Religion 
war,  zeigen  «Ue  Kunstwerke  einen  aus  dem  spälröniisclieu  entstandenen ,  auf  orien- 
UÄisehes  Kostüm  aogewlmdten,  schwülstigen  und  geschmacklosen  Styl;  derselbe 
numlfestlrt  sich  gleich  plump  In  den  Sassanldenmünzen  und  den  Bildwerken  vonNak- 
schl-Ruatan,  Schapur  und  Takt-Boslan.  AUegorische  Figuren  sind  hier  oft  ganz 
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späteren  römischen  gleich  ;  sonst  Ist  auf  die  Kostüme  und  Zierden  der  meiste  Fletss 
verwendet.  Die  liugcln  atit  den  Köpfen  der  König:e  sind  Weltkugeln  mit  dem  Zodia- 
kus, den  man  auf  Münzen  oft  deutlich  wahrnimmt,  und  stellen  sie  als  Weltherrscher 
dar.  —  Werfen  wir  einen  Blick  <iuf  die  Kunst  bei  den  alten  \  öikern  K I  c  i  n  a  s  i  e  n  8, 
bevor  hellenischer  Geschmack  Ihre  Formen  bestimmte,  so  sind  es  freilich  nur  Grab- 
denkmäler ,  welche  uns  Zeugniss  von  ihr  ablegen.  Uie  Monumente  der  Könige  von 
Lydien  waren  sehr  bohe Tnnnl!  nnf  UnleriNiuten  ans  groMen  Steinen.  Das  IkoIo«- 
salste  dieser  Grabdenkmale  war  d.is  desHalyatles,  über  dessen  Reste  uns  Leake  (Jsia 
minor,  jp.  265)  und  Prokesch  (im  3.  Th.  seiner  Kelsen ,  S.  Iü2)  Bericht  erstattea.  Die 
schräge  HSlie  dessen ,  was  man  Ten  dem  l\imnliis  sieht ,  ftetrdgt  648  Fnsa ;  oben  stasA 
ein  kolossaler  Phallus.  In  Ph  rygi  e  n  linden  wir  an  dem  Grabmal  des  I{önigs  Midas 
die  im  Orient  so  verbreitete  Form  einer  in  eine  senkrechte  Felswand  gehauenen  Pa- 
rade. Das  Midasgrab  sieht  man  im  Tliaie  Duganlu  beim  alten  rsakuleia  in  Mordphry- 
gien  ;  es  ist  aus  rothem  Sandstein  gehauen ;  die  Fa^de  ist  gegen  80  Fuss  hoch  no4 
60  breit,  und  man  bemerkt  oben  eine  Art  Fronion  mit  gi-osscn  Voluten  geschmüekt. 
(In  der  Nachbarschail  sieht  man  [wie  Leake  berichtetj  Fa^aden,  welche  aus  einem 
Prostylos  von  zwei  SSnlen  mit  Arebiti'av,  Zahnschnitt  and  RnwzleisleB  bestehen :  die 
Gestalt,  welche  In  der  Nekropolis  von  Telmissos  soviel  vorkommt  und  dort  schon 
mehr  die  Formen  der  ionischen  Ordnung  trägt.)  Sonst  waren  unterirdische  Wobnnii- 

En  nnd  Sanctnarlen  des  AtUs-Cnltas  beim  phrygiselien  Volksstamme  gebriochlich. 
Melallarbeiten ,  in  Weberei  und  Fiirberel  sollen  die  Lydier  frühzt'itig  die  Lieistan- 
gen  der  semitischen  St.lmme  sich  angeeignet  haben ,  auf  welchem  VV  <'ge  wohl  manclie 
technische  Fertigkeit  /u  den  Griechen  gekommen  sein  könnte.  Die  kunslgeschichtllch 
wichtigste  Seite  Kleinasiens  ist  nun  eben  die ,  welche  von  Hellenen  bevölkert  war  unA 
die  wir  zu  scharfer  Abscheldung  als  griechisches  K 1  e  I  n  a  s  i  e  n  oder  als  a  s  i  a- 
tischesGriechenland  (iSalolien)  bezeichnen.  Kleinasien  war  seit  alten  Zeiten 
an  den  wesOiehen  KUsten ,  seit  der  maeedonischen  Zeit  aueb  In  einielnen  Strichen 
lief  ins  Land  hinein  mit  Werken  griechischer  Kunst  so  angefüllt ,  wie  Hellas  selbst, 
ond  ist  auch  jetzt  an  Trümmern ,  besonders  lu  manchen  Gattungen ,  fast  reicher ;  wie 
man  denn  z.  B.  die  Theater  in  Griechenland  mehr  zerstOrl  und  unkenntlich  gemachi 
llndet,  als  in  Kleinasien  (und  Sicilien).  Was  zuvOrderst  die  Bauwerke  betrim,  se 
haben  wir  fi*ellich  von  den  vor  Alexander  d.  Gr.  ausgeffihrten  nur  wenig  nähere 
Kunde;  desto  reichlicher  fliessen  die  ^iaeluiehteu  von  den  Monumenten  aus  und  nach 
der  Zeit  des  grossen  Macedoniers.  Bekanntlieh  war  es  namentlich  der  Stamm  der 
lonier,  welcher  sich  von  Allika  ans  in  zahlrciehen  Colonien  nach  Kleinasien  hiiiülHT- 
gehreitet  hatte ;  auch  die  Dorier  entsendeten  Colonien  dahin ,  aber  ohne  dass  diese  je 
die  Bedeutung  der  ionischen  gewonnen  hätten.  In  Ifeberelnstimmnng  mit  der  hier 
überwiegenden  Verbreitung  des  Ionischen  Stammes  erscheint  nun  die  Ionische  Archl- 
tectur  entschieden  hier  vorherrschend.  Als  die  bedeutendsten  Bauten  aus  der  Zeit 
des  alterthümllchen  Styles,  also  aus  den  Jabrirnnderten  vor  Alexander,  werden  der 
Junotempel  auf  Samos  und  der  Dianentempei  zu  Ephesus  genannt.  Jener  war  in  den 
letzten  Deeennien  des  7.  Jahrh.  vor  Chr.  durch  Rhtfkus  und  dessen  Sohn  Theodoms 
erbaut    orden  und  galt  im  Allcrthuui  als  eins  der  bedeutsamsten  Werke.  Die  jetzt 
noch  vorhandenen  geringen  Reste  zeigen  die  Formen  der  ionischen  Archilectur  in 
hochalterth ilmlicher  Gestaltung,  was  man  namentlich  an  den  merkwürdigen  Säulen- 
basen wahrnimmt,  welche,  wenn  auch  zierlich  ornameutirt,  doch  die  Grundform  in 
einfachster  Gestalt  zeigen.  Nun  sagt  aber  Vltmv  in  der  Vorrede  zum  7.  Buch  äe  Ar^ 
chitectura ,  dass  das  alte  Junonlum  zu  Samos  ein  dorischer  Bau  gewesen  sei.  So 
bliebe  dann  anzunehmen ,  dass  dieses  Junonium  (oder  Häräum ,  sogenannt  von  Härä 
[Hera] ,  wie  bei  den  Griechen  die  Juno  bloss)  zur  Zeit  des  Polykrates,  der  mehrere 
bedeutende  archltectonische  Unternehmungen  auf  Samos  ausfuhren  Hess,  um  Mitte 
des  (».  Jahrh.  neu  gebaut  wonlen  sei.  Dieser  ionische  Tempel  war  vennulhlich  ein 
zehttsäuliger  Dipteros ;  einige  ebendaselbst  \  oi  haiulene  Reste  von  dorischer  Archltec« 
tonik  gehörten  wahrscheinlich  den  spätem  Propyläen  des  Tempels  an,  da  die  Formen 
bereits  auf  die  letzte  Zeit  der  griechischen  Kunst  deuten.  Das  griJsste  Baudenkmal 
der  kleinasialischen  Griechen  war  aber  das  Artemisium  (das  iieiligthum  der  Artemis 
oder  Diana)  zu  Bphesns.  Bs  wnrde  nms  Jahr  600  vor  Ghr.  begonnen  ,*vnd  zwar  von 
demselben  Theodorus  ,  der  mit  seinem  Vater  RhiJkus  den  samlschen  Junotempel  er- 
baut hatte.  IN'ach  ihm  bauten  die  Meister  Kersiphron  oder  Ktesiphon  und  Melagenes 
daran ,  und  erst  nach  zwei  Jahrhunderten  (4^0  vor  Chr.)  wurde  der  Ban  durch  Deme- 
trius und  Paiiiiius  vollendet.  Ks  war  ein  achtsüullger  Ionischer  Dipteros  Hypäthros 
von  220  zu  425  Fuss ;  die  Säulen  hatten  60  Fuss  Höhe.  Schon  im  J.  356  ward  dieses 
Artemisium  durch  Feuer  vernichtet ,  indem  es  bekanntlich  Herostrat  ansteckte ,  der 
dndnreh  seinen  Nanen  deid  genng  auf  die  llachiwelt  febneht  hat  Ut  VerlaaT  da^ 
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•ettea  JabrtnmdMrls  ifter  eriiob  gteli  selimi  wieder  ein  lfeal»aii ,  weteben  mnokrateii 
oder  Dinochares  ausführte.  Von  dem  HeiligUium  der  epliesischen  Göttin  ,  das  wogen 
seiner  Grösse  und  Pracht  einst  zu  den  sieben  VVellwundern  gezJihll  ward ,  haben  sich 
nur  unbedeutende  Trümmer  und  geringe  Heste  der  Substructiun  auninden  lassen.  Die 
wichtigsten  der  erhaltenea  classischen  MonaiMDte  Kleinasiens  gehören  zumeist  dem 
4.  Jahrh.  an.  Sie  offenbaren  eine  gl.lnzende,  zum  Theil  jedoch  nicht  mehr  vollkom- 
men edle  Ausbildung  der  ionischen  Archilectur.  Da  nennen  wir  zuerst  den  theliwels 
■och  ziemIkA  got  erhaHeneii  Tempel  der  Athena  Polta«  zn  PrtoDe ,  welcl^er ,  von  Ale- 
xander d.  Gr.  gewoiht ,  durch  Pittheus  erbaut  ward.  Es  Ist  »'In  Peripteros  von  (i  zu  !1 
Säulen,  64  zu  116  Fuss,  und  bietet  das  schönste  Beispiel  asiatisch  -  ionischer  Archl- 
tectnr ;  die  Ionischen  Sinlenlwsen  sind  von  ungemein  sehOner  Bildung,  bemhen  aber 
doch  schon  auf  Plinthen.  Die  Propyl.len  desselben  Tempels  zeigen  eine  Halle  mit 
Ionischen  I*roslylen  von  je  vier  Siiulen  auf  attischen  Basen  ;  im  Innern  der  Halle  stehen 
zwei  Reihen  von  je  drei  viereckigen  Pfeilern,  und  mit  letztern  correspondiren  Pila- 
atoran  der  Innern  und  auch  an  den  äussern  Selten  der  Halle;  die  I^feiler.,  an  sich 
schon  eine  leblose  Architecturfonn ,  sind  unpassend  mit  altischen  Basen  und  schwe- 
rerem Kapüäl  versehen,  so  dass  der  ganze  Propyiäenbau  eine  weit  spütere  Zeit  be- 
selebiMt  als  der  Tempel ,  zn  dem  er  gehört.  In  bedeutenden  Üeslen  noch  ziemlich 
gut  erhalten  erschein!  fernrr  tlrrTempcl  des  didymMischen  Apoll  bei  Mllet,  ein  kolos- 
saler DipterosHypäthros  von  H)za2i  Säulen ,  164  zu  303  Fuss.  Erbaut  ward  derselbe 
von  PaOnlns  und  Daphnls  (S40  vor  Chr.) ,  und  zwar  ganz  ans  weissem  Marmor.  Die 
Verhiiltnisse  sind  srhlank,  die  Siiulenhöhe  =  9v=niam.,  dabei  aber,  vielleicht  wegen 
der  breiten  Flucht  der  Säulen,  die  Zwischenweite  =z  nur  !•/.  Diam.  Die  Hauptrormen 
des  Peristyl.s  erscheinen  nicht  In  genügender  Krart ,  so  die  Bildung  der  Ionischen  Ba- 
sen (doch  ohne  Pllnthe),  so  die  des  Kapitals  ,  dem  die  elastische  Senkung  des  Canales 
zwischen  den  Voluten  gegen  den  Eehinus  zn  fehl!.  Das  Hyp.ltliron  weist  Wandpfeiler, 
deren  Kapitäl  die  schönste  melir  ornamentistische  Lmbiiduug  der  ionischen  Form  für 
die  Zwecke  des  Wandpfeilers  enUiflIt,  und  ebenso  geschmackvolle  korinthische  Halb- 
sSnlen  auf.  Zu  erwMhnen  sind  noch  zwei  Tempel ,  welche  Hermogenes  (wahrschein- 
lich zu  Alexanders  Zeil;  erbaute.  Der  eine  ist  der  Bacchuslempel  zu  Teos,  ein  sechs- 
aSnllger  Peripteros ,  wo  die  Rapttile  ebenfUls  flach ,  die  Basen  attisch  erscheinen. 
Oer  andere  ist  das  Ilplllgthum  der  Artemis  Leukophr^'ne  zu  Magnesia,  ein  Psnidodl- 
pteros  von  106  zu  198  Fuss.  Nach  Strabo  war  dies  Gebäude  durch  Schönheil  der  Ver- 
hältnisse, durch  gefällige  Gestalt  und  zierliche  Arbelt  ganz  ausgezeichnet.  Ausser  an 
den  eben  bezeichneten  Orten  linden  sich  übrigens  Bautrümmer  zu  Sipylos,  Sardes, 
Labranda,  Hallkarnass,  Kyzikos,  Mylasa,  Telmlssos  und  Nakoleia ,  mancherlei  l\este 
auch  zu  ^eu  -  ilion ,  Aiexandria  Troas  (viele  Trümmer  in  Bogencoustruclion) ,  zu  As- 
SOS  (welche  hochgelegene  Stadt  noch  ganz  zu  erkennen  Ist  und  wo  merkwürdige  Me- 
lopenrellefs  in  altgriechlscheni  Style ,  mit  Sphinxen  ,  wilden  Tlileren  und  Centauren, 
und  schöne  Sarkophage  geflinden  werden),  zu  Kyme ,  Smyrna,  UeraUeia  am  Latml- 
sehen  See  (viele  sehr  Interessant  zwischen  Felsen  gelegene  GebSodereste) ,  zu  Ifyn- 
dos,  Myus,  Itnidos  (wo  sehr  bedeutende  Ruinen,  besonders  dorischer  Archilectur, 
durch  eine  Mission  der  Londoner  Dilettanti  erforscht  wurden),  zu  Xanthos  In  Lycien 
(dessen  Ruinenplatz  etwa  20  engl.  Meilen  vom  Ausfluss  des  Xanlhusllusses  entfernt 
ist),  zn  Phaseiis,  Perge,  Klaudiopolls ,  KelenderfS  und  In  andern  St.ldten  der  Süd- 
küste; Im  Innern  hat  man  besonders  Ueberreste  von  den  Sliidten  Im  Flussthale  des 
Mäander  gefunden.  Zu  Laodikeia  exisliren  noch  merkwürdige  Lebcrbleibsel  eines 
Stadiums  von  grossartiger  Anlage  und  wahrscheinlich  altgilechlscbem  Ursprünge, 
eines  prachtvollen  Odeums  in  korinthischem  Style  (vermuthllch  aus  Römerzeit)  und 
eines  ansehnlichen  Theaters  römischen  Ursprunges,  weichen  die  Reste  römischer 
Sdnlenstellnngen  bezeugen.  Reste  von  griechlsehen  Theatern  finden  sieh  zn  Sardes, 
Myus,  Magnesia  und  Mllet;  von  dem  mlleslschen  hat  sich  ein  Tliell  der  In  Felsen  ge- 
arbeiteten Sitze  noch  ziemlich  erhalten,  was  auch  von  dem  grossen,  in  Felsen  ge- 
hauenen Theater  za  Telmlssos  gilt ,  das  jedoch  durch  die  Römer  entstand.  Ungemetn 
h.Hullg  sind  die  Spuren  von  römischen  Theatern;  man  erk«*nnl  solche  ausser  In  dem 
angeführten  Laodicea  auch  zu  Jassus,  Allnda  ,  Kyzikos,  Smyrna,  Ephesus,  Myla.ssa, 
Slralonicea,  Aläbanda  (jetzt  Karpesuli),  Makri,  Patara,  Nlcüa.  Auch  Aquäducte 
(z.  B.  zn  Smyrna,  Ephesus,  Alexandria  Troas ,  Nikomedien  und  Nicäa)  werden  aus 
römischer  Zeit  bemerkt.  Zu  Mylassa  steht  noch  ziemlich  erhalten  ein  bedeutendes 
römisches  Grabmal  mit  korinthischer  Säulensteilung ,  das  unter  Antonio  170  nach  Chr. 
erbaut  worde;  femer  der  zum  Thon  erhaltene  B«^^  des  August,  ein  prachtvoller 
Bau  mit  korinthischer  Säulenstellung  zwischen  BogenöITUungen ;  dann  der  Tempel 
des  August  und  der  Roma  (weichen  Choiseul  Gouffler  und  Chandler  noch  ziemlich  er- 
halleii  vmrftwlen) ,  wahrscheinUch  das  erste  Beispiel  compositer  Ordnung,  mit  reIciMo 
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noc!»  rinfg:e  Reste  von  einem  mrrkwiinllpren  Denkmale  des  August ;  zu  Sophon  Ist  eine 
zienilich  erhaltene  Kömerbrücke  von  $echs  ßogenülTaungeu,  mit  einem  Triuiui>hlM>geA; 
IQ  Nikomcdien  bemerkt  man  schwache  Reste  von  einem  grossartigen  Forum ,  und  za 
Schnpdor  sind  nocli  ein  Apollotempel  im  ionisclien  Style ,  eine  Brücke  mit  IQnf  Bogen, 
der  Portikus,  das  Tlieater  und  Stadium  ,  laiil«M-  brdcutrnde  Röinerbauwerke ,  In  eini- 
gen Resten  übrig.  \  iele  der  kleinasiaU.scIu'Q  Teinpeläulageu  (griechischer  wie  röuii- 
scher)  lernt  man  durch  Kaisermünzen  kennen,  nach  denen  liesonden  Beltey  {M6m^ 
de.  VAcad.  des  Inscr.  XXX II  —  XL.)  über  die  Monumente  von  Pergamon,  Aiikyra, 
Tarsos  und  dem  kappadoclschen  Cäüarea  handelt.  IVoch  uiuss  des  Äiincrveuteuipels 
anf  Rap  Sigeum  gedacht  werden ,  der  das  allerülteste  griechische  Banweric,  und  zwar 
dorischen  Slyls,  in  Kleinaslen  gewesen  zu  sein  sclieinl ;  wenff;sfens  rücken  ihn  Eini- 
ge, zwar  jedenfalls  übertreibend,  bis  12UÜ  vor  Chr.  hinauL  Mau  hat  davon  nur  un- 
bedeutende zerstreute  Trumroer  voi^ftinden ,  darunter  jedoch  die  l>eröbmte  syrische 
Inschrift  (Buslrophidon).  Bei  dein  nahem  Verhältnisse ,  in  welchem  die  ^riccliische 
Kunst  in  Kleinasien  zum  Orientstand,  konnte  es  aneli  niclit  ganz  an  Kinniissen  der 
orfentalisclien  Kunst  fehlen;  in  diesem  Itezuge  lieleru  uns  die  zahlreiclu  u (jirabnionu- 
menle,  die  sich  in  Lycien  erhalten  haben,  manches  wiclilige  Beispiel;  es  sind  zum 
Theil  Felsori;j:r,'iber  mit  architeclonisch  ausgebildeter  Faraiie ,  zum  Tlieil  freisli'heiide 
Denkmäler  in  der  Form  von  Sarkophagen  oder  kleineu  viereckigen  Tiiürmen ;  viele 
der  llrelstehendenMonnmente  aber,  die  entweder  elnfochgesteltetoder  reicher  durch- 
gebildet sind  (mit  Piiastcrri  und  der.i^IcirlMMi) ,  haben  ein  im  Spitzbogen  gebildetes 
Dach,  ähnlich  wie  diese  Form  vornehmiicli  in  Indien  nicht  selten  erscheint,  und  zei- 
gen somit  eine  unmittelbare  Vermischung  griechischer  und  orientalischer  Elemente. 
(Versl.  Ch.  Fellowes:  J Journal  wrttten  during  an  excursion  in  Jsia  minor.  1839.) 
So  erklärt  sieh  auch  die  Form  des  berühmten  Mausoleums  zu  lialikarnass  in  Karlen, 
eines  der  Wunderwerke  der  alten  Welt,  des  zweiten  in  Kleinasien  (näclist  dem  ephe- 
flischen  Dianentempel).  Es  war  das  GruftmoDaraent  des  Königs  Mausolus  und  ward 
um  Mitte  des  4.  Jahrb.  vor  Chr.  durch  Pittheus  und  Satyrus  aufgeführt ;  der  quadra- 
tische Unterbau  hatte  einen  Umfang  von  412  Fuss;  das  scchsunddreissigsäulige  Perl- 
rtfl  war  wahrsch^riteh  von  dorischer  Ordnung ;  gekrOnt  wurde  das  Denknri  durch 
eine  hohe  Stufenpyramlde  und  hatte  im  Ganzen  eln(>  Höhe  von  liO  Fuss;  der  Pyra- 
midengipfel war  mit  einer  Quadriga  von  Pythis  geschmückt,  während  aussjerdem  reiche 
Sculptu^en  von  Skopas ,  Bryaxes ,  Timotheos  und  Leochares  an  dem  Riesendenkmale 
sich  vorfanden.  Es  wäre  wunderbar,  wenn  von  diesem  Werke  keine  Spur  mehr  zn 
entdecken  sein  sollte.  Der  jünfjsle  wichtifje  Fund  in  Lyeirn  ,  den  die  englisclje  Expe- 
dition des  Mr.  Feilowes  im  J.  1843  gemaclit,  betrilU  ein  kolossales  Gi  abmouument  mit 
dem  Bild  der  Chimära ,  welches  letztere  \%  Tonnen  schwer  geschätzt  wird  and  wahr- 
scheinlich in  vier  Thelle  zers{i};l  werden  muss,  um  ins  Briltisehe  Museum  gebracht 
werden  zu  können.  IHacii  den  bisherigen  Schilderungen  davon  trügt  das  Ueukmai  olTcu- 
bar  einen  gemischten  griechisch- orientalischen  Charakter.  Es  Ist  leicht  erklArilch, 
dass,  narluliMti  Alexander  d.  Gr.  erobernd  in  den  Orient  gedrungen  war  und  Fürsten  von 
griecliischer  Herkunft  die  meisten  morgeuläudischen  Throne  besetzt  hatten ,  auch  die 
griechische  Kunst  jenen  Herrschern  auf  dem  Fusse  nachfolgte  und  sich  dort  nun  mit 
dem  vorgefkindenen  asiatisclieu  Prunke  verband ,  was  w  ied(>r  auf  das  Kuustlebeo  der 
kleinasiatischen  Welt  zurückwirkte,  die  zunächst  mit  dem  Orient  in  N'erbimlung  stand. 
Syrien  und  Arabien  besitzen  von  Denkmälern  griecliischer  Kunst  nur  Bauwerke  eines 
gemischten  hellenisch-orientalischen  oder  solche  des  spätem  und  so  luxuriösen  riimi- 
schen  Styls.  Dergleichen  Denkmale  flndm  sieh  zu  Antlochia  (Jusllnians  Mauern ; 
Triumphliogen  auf  dem  Wege  nach  Haleb),  zu  Sidou  (Felsengrab),  zu  Tyrus  (Aqua- 
dnct) ,  zwischen  Tyrns  und  Ptolemais  (ionischer  Tempel) ,  zu  Jerusalem  (wo  In  den 
Felsengräbern  einfaclurc  griechische  Arrhilecturforiinn  irscheinen,  wäluend  nur 
der  Charakter  der  Zierathen,  wie  der  Trauben  und  i^iinieu,  orientalisch  ist) ,  zu 
Umesa  (Kenotaph  des  C.  Glisar) ,  zu  Keliopolis  (Baalbek),  Palmyra,  Gerasa,  Gadara 
(den  StMdten  des  BasaltlaudesTraclionilis  ,  worin  scitSalonio  vi(*i  gebaut  wurde),  und 
zu  Petra.  Von  Seleukia  am  Tiirris  (oder  Hlesiplion)  sollen  sieh,  nach  dellaNalie,  Rui- 
nen eines  Palastes  aus  römischer  Zeit  vorlinden.  Die  Römer  trugen,  wie  es  vor  ibueo 
die  griechischen  Eroberer  gethan ,  mit  ihren  Waffen  auch  Ihre  Kunst  In  den  Orient, 
die  zwar  hauptsächlich  auf  der  griiM-liischen  fusste,  aber  (was  vornehmlich  die  Arclii- 
teclur  betrilTt)  in  Jener  eigenthümlichen  Gestaltung  auilral,  die  dem  grossartigen 
Sinne ,  der  Prachtliehe  und  dem  Luxus  des  wohl  nach  der  einen  Seite  hin  den  Grie» 
chen  ititilf;  \  crwandtcn ,  doch  minder  fein  or^anisirlen  Volkes  der  Praxis  und  Energie 
entsprach.  Die  asiatischen,  wie  die  übrigen  Provinzen  der  wellbeherrsclienden  Roma 
«ffiUitllen  In  jedem  bedeutenderu  Orte  den  Stempel  der  i:;ruberer  aufgedrückt ;  seü»i»t 
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neue  Städte  von  inSchtli^er  Anlage  stiegen  Im  Orient  durch  Römerhand  und  auf  römi- 
schen Wink  empor.  In  Palästina  führte  der  Freund  desAngustus,  Herodes  der  Grosse, 
die  bedenlendslen  Prachtbauten  auf:  er  unternahm  den  schon  gedachten  Neubau  des 
Tempels  zu  Jerusalem,  baute  die  Burg  Herodias  und  die  Tempelburg  Antonia ,  und 
vergrOMerte  und  verschönerte  das  am  Meere  gelegene  pniaattniselie  Cisaren  (frllier 
Stratonis  ff/rris),  indrm  er  hier  Pal.lste  von  weissem  Marmor,  einen  Teniprl  des  Au- 
gustus  und  einen  hocbberühmten  Hafenbau  herstellte.  Dem  historischen  Betrachter 
der  Dinge  kann  es  keineanr^  zu  weit  hergeholt  schönen,  wenn  man  die  Behauptung 
aufstellt ,  dass  die  prossartlgen  naniinternehmungcn  der  Römer  Im  Orient  den  haupt- 
süchliclisten  Anstoss  zu  jener  Reform  der  antiiien  Kunstwei^>  gaben ,  die  vom  3.  Jahr- 
hundert nach  Chr.  an  In  der  europ.1Ischen  Welt  eintrat.  Die  frischen  Elemente  der 
sich  beim  Untergang«»  der  Antike  entwickelnden  neuen  Kunst  machten  zuerst  sich  Im 
Osten  mit  Entschiedeahelt  sielilhar.  Es  war  der  prunkhafte,  zum  Phantastischen  hin- 
neigende Geschmack  der  oricnlulisclien  \ olker,  der  hier,  als  die  Bande  europiiischer 
Gesittung  vnd  enropUachen  Formensinns  lockerer  wurden,  wieder  mit  verjOngter 
Kraft  her\ortrat  und  In  mancherlei  Beispielen  aurh  zu  einer  unmillelbaren  Verbin- 
dung griechisch  -  rümlscher  mit  orlenlallscheu  Formen  führte.  In  dieser  Hinsicht  sind 
vornehmlich  die  Imposanten  Anlagen  zweier  syrischen  Städte  bedeutsam  geworden, 
von  denen  noch  heute  zahlreiche  Ruinen  \orhanden  sind.  Die  erste  dieser  Sl.ldle  ist 
Palmyra  (Tadmor) ,  die  vorzüglich  im  und  3.  Jahrh.  nach  Chr.  blühte ;  in  Bezug 
auf  den  arehltectonischen  Styl,  der  hier  noch  verhSltnissmllssIg  reiner  erseheint,  sind 
besonders  die  Prachtpforten  interessant;  die  Archivolten  Ihrer  Bögen  werden  von 
Pilasfern  cretragen  und  das  Ganze  wird  auf  ansprechende  Welse  durch  eine  Pllaster- 
archileclur  unifasst,  wobei  die  Flüchen  der  Pilaster,  der  Archllrave  und  ArchivoUen 
Gel^enheit  zu  reichen  ornamentistischen  Füllungen  boten.  Die  zweite  gleichfalls 
sehr  reiche  Baureste  zeigende  Stadt  ist  Heliopolis  (Haalbek) ;  hier  tritt  die  buntere 
Behandlungswelse ,  die  Leberladuug  uud  mannigfache  Thelluog  der  arehltectonischen 
Maase  bereits  sehr  aoinülend  hervor;  besonders  ansgem^chnet  sind  drei  Tempel, 
deren  kleinster  ein  Rundbau  Ist,  mit  einer  S<1ulenstellung  umher,  deren  Anordnung 
elueu  ganz  eigenen,  barock  phantastischen  Sinn  verräth.  —  Als  die  alten  Geschlech- 
ter der  Menschen  das  Mark  Ihres  Lebens  verloren  nnd  die  alten  Religfonen  ktf  ne  trU- 
Stende  Kraft  mehr  halten  ,  war  es  das  Christenthum ,  welches  durch  seine  allmUlige 
Verbreitung  gleichsam  eine  Wiedergeburt  der  Menschheit  veranlasste  und  den  heil- 
samsten Einlluss  auf  die  sittlich  so  tief  gesunkenen  V  ölker  ausübte.  Im  Gefolge  des 
Christenlhums  entwickelte  sich  die  sogenannte  romantische  Kunst,  welche  als  eine 
mannigfaltigere  ,  strebsamere  und  tiefsinnigere  den  Gegensatz  gegen  die  Kinfalt  und 
klare  Abgeschlossenheit  der  ciassisclien  Kunst  bildete.  Die  Anfänge  dieser  romanti- 
schen Kunst,  die  man  naher  als  altehrisUlche  bexelcbnet,  fallen  IndieZeitGonstantins 
desGrossrn,  des  ersten  Kaisers,  der  sich  taufen  Hess  und  dast'lirlstenthum  zurStaats- 
rellglon  des  Römerreiches  erhob.  Als  nun  bei  der  Thellung  des  Römerreichs  durch 
GonstantlnsSOhne  ein  ostrOmlsches-oder  griechisches  Kalserthnm  gebildet  nnd  Bysans 
zu  dessen  Hauptstadt  erhoben  worden ,  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  die  ölTentllciia 
Anerkennung  und  Bevorzugung  des Christentliuuis  aucli  dabin  führte,  die  Bedeutsam- 
keil der  neuen  Lehre  In  der  Herstellung  von  Denkmälern  anschaulich  uud  ergreifend 
anszuspreclien.  S<  hon  Constantln  hatte  kirchliche  Bauwerke  entstehen  lassen,  wie 
namentlich  die  Kirche  über  dem  heiligen  Grat)e  zu  Jerusalem  beweist,  welche  er  im 
J.  'i'iO  erbauen  liess ,  und  die  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Araber,  im  11.  Jahrb., 
durch  Constantln  Moaomochos  wlederhei^ieslellt  waril.  Femer  wissen  wir,  dass  die 
Kaiserin  Helena  Im  J.  350  eine  Kirche  zu  Betlileliem  baute ,  welches  Bauwerk,  in  Ba- 
slllkenforui  mit  fünf  Schüren ,  noch  beule  besieht.  Im  6.  Jahrb.  bildete  sich  die  alt- 
cbrlstllche  Kunst  fOr  die  Ostlichen  Gegenden  als  eine  specleil  byzantinische  ans, 
nnd  dieelgendiche  altchristliche  Kunst  (der  himisch  -  christliche  Basllikenhau)  erlosch 
gleichzeitig  mit  dem  allen  Nationalgelsle.  Die  benierkenswerthesten  Denkmäler  des 
byzantinischen  Baustyls  auf  asiatischem  Boden  sind:  dfe  noch  woblerhaltene  Kirche 
auf  dem  Sinai,  unter  Juslinian  in  Form  eines  griechischen  Kreu/.es  angelegt;  die  in 
Rainen  liegende  Kirche  des  Simon  Styllles  In  Syrien  (zwischen  Aleppo  und  Anliochla), 
der  Anlage  nach  der  Kirche  St.  Sergius  und  Bacchus  in  Coustauliuopel  verwandt;  die 
Commenlhnrel  der  Johanniter ,  durch  diesen  Orden  zu  Jerusalem  erbaut,  und  In  ein- 
zelnen Resten  erhallen  ;  das  Scliloss  Gottfrieds  von  Bouillon,  thellwels  vorhanden; 
die  noch  gut  erhaltene  Kirche  der  Armenier  zu  i^rlwan ,  in  quadratischer  Grundform 
angelegt;  in  Kleinasien:  die  Kirche  des  Evangelisten  Johannes  zn  Bphesns,  unter 
Juslinian  erbaut,  die  jetzt  als  Moschee  dienende  Kirche  Sl.  Johannes  zu  Thyatlra,  ein 
einfaches  byzantinisches  Gebitude ,  und  die  St.  Anneuklrche  zu  ISicäa ,  aus  dem  8. 
Jahrhundert  stauuneud.  Die  altehrisUlche  Kunst  In  Ihrer  byzantinischen  Form  erhielt 


izeö  by  Google 


•tek  bei  4eD  VONcera  des  östrdmlseben  Reich»  imgleteh  llloger,  nniieliflt  Mt  sar 

Eroberung  desselben  durch  die  Türken  (1453),  ond  bildet  selbst  noch  heute  den  nolh- 
WeodJgeo  Begleiter  der  griechischen  liircbe.  —  Noch  eine  andere  weltbedeulende  He- 
llglon hatte  sich  (Im  7.  Jabrh.  uach  Chr.)  auf  asiatischem  Boden  erzeugt ,  die  nna 
ebenfalls  unter  Ihren  Belcennem  die  Kunst  anllrier,  zur  Verherrlichang  des  Cullus  zo 
sorfireu.  Es  war  der  Tslani ,  der  von  Arabien  ausging  und  durch  MuhaminiMi  K«*P'"«*<i'?fl 
ward.  Die  neue  Art  der  (Jollesvereliruiig  verlangte  eine  neue  Gcstaltunj;  de  r  Kunst; 
da  nm  aber  die  Araber  nicht  die  selbstständige  hdliefe  Coitor  hatten ,  die  zu  solcher 
ünlernehmnng  die  Mittel         luM*f!reben  kennen,  so  mnssten  sie  für  Ihre  Zwecke  die 
Kuu&tforuiea  adopliren ,  welche  sie  in  den  Ländern  ihrer  Herrschaft  als  die  zur  Zeit 
Ihres  Jangen  kilnsllerisehen  Strebens  besonders  gellendMi  Torthnden.  Diese  Fomea 
aber,  die  sie  Ihren  Zwecken  anpassten ,  waren  nun  hauptsächlich  die  der  spateren 
Rtfiuerzelt,  und  zwar  in  derjenigen  Verwendung  und  theilweisea  Umbildung,  welche 
an  den  Werlcen  der  altchristlichen  Kunst  gesehn  ward.  Schon  der  Umstand ,  dass  der 
Islam  In  ähnlicher  Richtung  wie  das  <]hrislenlhum  gegen  die  heidnische  Weise  der 
Goltesvereliriing'  auftrat ,  mnsstc  denselben  veranlassen ,  im  christlichen  Kirchenl)nue 
das  nächste  Vorbild  zu  erkennen.  Damit  verband  sich  sodann  ein  speclell  Orientalin 
tches  Kunstelement,  welches  die  Araber  tliells  schon  an  den  Römerbauten  in  Asien 
vorllnden  konnten ,  Ihells  bei  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  nach  dem  ferneren  Osten 
auch  durch  unmittelbare  Berührung  mit  den  altasiatlschen  Cultun'tflicem  von  diesen 
selbst  empfingen.  Indem  nun  die  mnhammedanlschen  Volker  sieh  Immer  selbststindf- 
ger  entwickclfen ,  ging  b<'l  ihnen  aus  diesen  Grundelementen  eine  ei^enthflmliche 
Richtung  der  Kunst  hervor,  die  das  ganze  Nationalleben  umfasste  und  besonders  In 
denjenigen  Gegenden ,  die  einer  edlem  Cultur  sich  erfreuten ,  so  bedeutsame  and  in» 
teressante  Erscheinungen  zu  Tage  brachte.  Von  den  Kunstdenkmalen  des  Islam ,  die 
wir  in  Asien  vorfinden,  kommen  ztinächst  die  syri<;clien  in  Betracht,  die  Caaba  zn 
Mekica  und  die  grosse  Moschee  von  Damaskus.  Erstere  kennt  man  aus  der  Beschrei- 
bnng  des  Reisenden  Burckhardt ;  von  letzterer  Ist  belPoeocke  in  dessen  Beschrclbnng 
des  Morgenlands  (11.  Taf.      «'in  Grundrlss  gegeben,  wonach  die  Moschee  einen  Hof, 
mit  Säulenhallen  umher,  vurstellt.  Sonst  haben  wir,  was  die  islamiUscheo  Monu- 
mente dieser  Gegend  belrllll,  noch  einige  nShere  Nachricht  Aber  die  Moschee  ei  Ha- 
rani  zu  Jerusah  tn  ,  wel<>he  auf  dem  Berge  Moriah  an  der  Stelle  des  siilornonischen 
Tempels  liegt.   Sie  wurde  bereits  unter  dem  Kalifen  Omar  um  637  nach  Chr.  (laut 
Chateanbrland  im  J.  644)  angelegt ;  das  woblerhaltene  Baawerk  erscheint  als  ein  Rap- 
p«dbaa ,  bildet  nomnhalb  ein  Achteck  and  Innerhalb  einen  Kreis ,  w  obei  der  Haupte 
räum  des  Innern  von  zwei  Stlulenkrefsen  nmgeben  ist.   So  srlieinen  hier  die  Araber 
eine  Nachahmung  der  Kirche  des  hell.  Grabes  versucht  zu  haben.  (Abb.  der  Moschee 
Om»n  8.  in  Porbin*s  Reise  nach  dem  Morgenlande,  and  bei  Cassas :  Füyag«  pitt^ 
resque  eri  Si/rfr.)  Eigenthiimlich  und  grossarti^f  entlhltete  sich  die  Architi'Ctur  des 
Islam  in  Indien  und  Persien.  Delhi ,  welches  Tinnir  Im  J.  1399  zerstörte  und  das  die 
Residenz  der  Patanendynastle  war,  weist  noch  ans  der  Perlode  der  Letztem  die 
stolze  Triumplis.lule  des  Islam  (den  sogenannten  Kulab-Minar)  auf,  welch  Minnret 
von  Kulub,  dem  Zertrümmerer  des  Bramanenthrones  zu  Delhi ,  errichtet  ward.  Dies 
vielleicht  vorzüglichste  unter  den  isolirten  säulenartigen  Monumenten  des  Orients 
wie  des  Occidents  Steigt  fest  und  sicher,  einer  sich  stark  verjüngenden  Slnle  gleich, 
bis  ilhcr  2i2  Fuss  empor  und  ist  ringsum  cannellrt  und  mit  Inschriften  geschmückt. 
Im  Anfange  des  16.  Jahrb.,  wo  die  Herrschaft  des  Grossmoguls  begann,  erstanden 
Werke  der  Islamitischen  Knnsl*  die  einen  wahrhaft  n^festSliscIien  ond  dabei  heitern 
Charakter  tragen.  Der  Kuppelbau  Ist  hier  vorherrschend  ;  die  Masse  des  Geb9udes 
Steigt  gewöhnlich  als  ein  fester  quadratischer  Körper  empor  j  auf  den  Ecken  sind 
leichte  MInarets  angeordnet,  die  sich  den  Ganzen  harmonisch  anreiben  vnd  dnrefe- 
aos  nicht  jenes  übertrieben  schlanke  Verhältniss  der  türkischen  Minarels  haben  ,  die 
bekanntlich  gleich  Lanzen  emporsteigen;  die  Portale  bilden  In  der  Regel  einen  Vor- 
bau >  üii  Iwlräclitllcher  Erhel>ung,  und  vorzüglich  ausgebildet  erscheint  dieser  Por- 
taibau  da ,  wo  er  (wie  z.  ß.  als  Zugang  der  abgeschlossenen ,  das  Heillgthum  umge- 
benden Räume)  eine  selbslst.'inrtige  Anlage  ausmacht;  die  Bogenform  ist  durchgängig 
die  des  Spitzbogens,  doch  erscheint  derselbe  insgemein  flach  und  oberwärts  mit  etwas 
geschwelller  Sidlse  gebildet;  bei  Arkaden  wird  er  stets  Ton  viereckigen  PIMIem  ge- 
tragen. Grossheit  des  Sinnes  spricht  aus  sNmmtllchen  Mogulbaulen.  In  noch  grösse- 
rer Berühmtheit  stehen  die  Werke,  die  unter  Schah  Akbar  dem  Grossen  and  seinem 
Mae  Schah  Jehan  (von  MÜte  des  16.  Ms  zur  MItle  des  17.  lalirti.)  entataniea.  Die 
aonaaientalen  Zeugnisse  dieser  gliinzendsten  Perlode  der  Kunst  des  Islam  In  Indien 
liirflem  die  beiden  Residenzen  Delhi  und  Agra  und  deren  Umgebung.  Das  Mausoleuin, 
das  sich  Akbar  zu  Sekundra  bei  Agra  erbaute ,  zeigt  in  dem  Hauptportale  ein«  Ardii- 


Digitized  by  Google 


Alk— '  Aipaih. 


m 


tectnr  von  ausgezeichneter  Schönheit.  Sein  Nachfolger  Jehan  fQhrte  den  neuen  KO- 
nigs|}alasl  zu  Delhi  mit  allererdenUdister  Pnehtauf ;  Im  Saale  der  Audienzen  stan4 
jrner  borülimle  Plaiienthron ,  der  aus  {Tpdfpg-onern  Golde  und  den  k^stlichstrn  Steine» 
gearl>eitel  war.  Luter  den  vierzig  grossen  Aiosclieen ,  die  er  zu  Dellii  i)aute,  wai' 
4Je  groMMtIgste  4ie  Yamina  -Moiked  oder  „  die  groMe  Moskeh  ^  (wie  wir  riehtiger 
statt  Moschee  schreiben  sollten).  Eben  so  prachtvoll  und  imposant  war  das  von  dein- 
selhen  Schah  seiner  geliebtesten  Sultanin  J^urjelian  errichtete  Mausoleum  in  der  Mäh« 
von  Agra;  es  farSgt  die  Benennong;  Taje  Mthai,  d.  h.  Wettwnnder  oder  Demant  des 
Serails.  Bei  den  jüngsten  Cauten  der  Indier  zeigen  sich  schon  mancherlei  nianierirte 
Ausartungen  jener  grossartifjen  Beliaodlungsweise,  welche  die  gedachten  Anlagen 
auszeichnet.  Derselbe  Bauslyl  war  gleichzeitig  auch  in  Persien  herrschend,  wo  er 
die  Dynastie  der  SoS  vertwrrlichen  half.  Namentlich  sind  die  höchst  glänzenden  stol- 
zen Bauten  anzuführen,  welche  Schah  Abbas  der  Grosse  (1585  — lüSH)  zu  Ispahan  * 
hen  orrief.  Eine  seiner  UauptschöpfUngen  ist  der  grosse  Meidan ,  ein  quadratischer 
.  Plals  von  3100  Pom  Linge  and  700  F.  Breite ,  lOr  kriegerlsdie  Bxerelllen  und  Schan- 
stellungen  bestimmt.  Rings  von  den  Prachthallen  eines  Basars  umgeben  ,  wird  dieses 
Hippodrom  auf  jeder  Seite  durch  ein  mächtiges  Gebäude  begrenzt.  Auf  der  oberen 
Seile,  doreta  elnea  iwaonderen  Vorhof  getrennt,  liegt  die  grosse  Moschee  von  ftpa« 
lUM,  gegenüber  eine  Uehaen-  Mosciiee,  und  auf  jeder  der  beiden  andern  Seiten  ein« 
kolossale  Praehtpforte.  —  Somit  hätten  wir  den  Kreis  der  asiatischen  ViHker  durch- 
laufen ,  deren  iNanieu  in  der  Kunstgeschichte  alter  und  neuer  Zeit  von  der  nachhal- 
tigsten Bedeutung  sind ;  iadem  wir  aber  die  gesamnite  asiatische  Kunst  in  ihren  so 
verschiedenen  Erscheinungen  bei  den  verschiedensten  Völkern  hier  nur  in  allgemei- 
nen Andeutungen  zu  charaiiterisiren  suchten ,  bleibt  alles  Ausführlichere  den  hesou-t 
dem  Arlikcla  Uber  jedes  efmelne  jener  Vdlker  venparl. 

Aak,  d.  k.  Bsebe,  war  der  Name  des  ersten  Mensekea,  wddieB  die  Asen  er- 
schufen. 

Askalaboa  (gr.  M.)  hless  der  Knabe,  welchen  die  Göttin  Demeter  (Ceres)  In  eine 
Eidechse  aaisckof,  ils  er  ttlier  sie ,  die  basUg  Trinkende ,  lachte. 

ÜafcMiitwi,  Name  jener  alten  Borg  bei  Ascbersleben  Im  prevss.  Regierangsbe^ik 

Magdeburg,  welche  der  Hauptort  der  Im  12.  Jahrh.  zu  Anhalt  gekommenen  Grafschaft 
Askanien  und  Balienstedt.  Von  dem  altgotbischen  Bauwerke  Huden  sich  noch  Uui- 
nen  vor. 

Askaras,  thcbanlscher  Bildhauer,  der  wahrscheinlieh  unter  dem  Sicyonier  Ra- 
naclius  lernte,  schuf  einen  Zeus,  den  die  Thessalier  nach  Olympia  schenkten. 

Aaklepiodorna.  —  Man  kennt  aus  dem  Alterthume  zwei  Künstler  dieses  Namens. 
Der  Eine  war  ein  athenischer  Maler  ond  wird  von  PIntareh  mll  NikJas  nnd  Euphranor 

verglichen.  Plinlus  erwübnt,  dassApelles  selber  seinem  Zeitgenossen  Asklepiodor  die 
Palme  in  Rücksicht  der  Symmetrie  ertheilte.  Dem  Tyrannen  Mnason  malle  Asklepio- 
dor die  zwdif  Gottheiten  nnd  bedung  sich  dreissig  Minen  für  jeden  Gott.  —  Ein  Bild- 
gtosser  Asklepiodor  zeigte  steh  gross  in  Darstellnng  von  Philosophea. 

Askleplos ,  der  griechische  Name  des  Aeskulap. 

Asmodi  erscheint  In  der  biblischen  Sage  als  ein  bHser  D.lmon,  welcher  die  sieben 
Männer  der  Sara  (der  Tochter  Raguels)  tödtete.  Durch  Gebet  hielt  ihn  der  Junge  To- 
bias von  sieb  ab,  und  sein  Schatzengel  Raphael  bannte  ihn  In  die  WOste.  Bei  Sllern 

Dichtern  helsst  Asmodi  ein  boshafter  Eheteufel ,  neuere  dagegen,  wie  Lesage  und 
Wieland,  machen  aus  ihm  einen  Spassvogel  oder  gar  einen  Cupido. 

AsopuB  (gr.  M.)  war  der  Flussgott  des  gleichbenaunlen  Flusses  in  Sikyon  ,  der  am 
Ryllenns  entsprang  nnd  in  den  korlntbiscben  Meeri»usen  fiel«  Das  umgehende  Land 

hless  nach  Ihm  Asopla.  Seine  Kinder  waren:  Ismenus,  Pelasgus,  Kleone,  Salamin, 
Slnope  (die  von  Apollo  gerauht  ward),  Pirene,  Oenia,  Thehe,  Asopis,  Thespia,  Cbal- 
ds  und  Tanagra.  Alle  diese  gebar  Ihm  Hetope.  Andere  Antoren  beschenken  Ihn  mit 

zwanzig  Töchtern  ,  darunter  sie  Corcyra  und  Aegina  nennen.  Die  Erstcre  ward  >  on 
Neptun  geraubt;  die  Letztere  entführte  Zeus  in  Adlergestalt,  nachdem  er,  in  Feuer 
gehfillt,  den  Vater  selbst  umarmt  und  auszutrocknen  gesucht  hatte,  dass  dieser  ihn 
zu  verfolgen  die  (Kraft  verlöre.  Aber  Asopvs  war  bald  wieder  wasserstark  genug, 
wollte  mit  seinen  Wogen  den  Olymp  stürmen,  wurde  jedoch  von  den  Blitzen  desZeus 
zurückgetrieben  und  musste  zur  Strafe  davon  Kohlen  in  seinem  Bette  führen. 

Aapasla ,  die  ältere ,  eine  Tochter  des  Axiochus  zu  Milet ,  kam  als  politisch  nnd 
wissenschaftlich  gebildete  Frau  nach  Athen ,  wo  sie  bald  ihres  Geistes ,  ihres  politi- 
schen Elfers  und  ihrer  Beredsamkeit  wegen  die  geistvollsten  und  edelsten  M.'Inner 
um  6ich  versammelte.  Oi>gieich  sonst  firemde  Frauen  In  Athen  gleichsam  geäcLlel 
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waren  und  die  Hefe  des  Volks  aneh  die  Aspasla  nur  als  ein  resp.  Freiweib  l>elraelitete, 

erlebte  sie  doeli  die  GenugthailDg,  dass  selbst  Sokrates  und  der  damalige  Bürger^ 
könig  Athens,  P«^rfkles,  ihr  aus  reinster  Aclilung  huldigten.  Perilvles,  dem  sie 
Unterricht  in  der  lUielorik  gab,  iiess  seine  Bewunderung  rUr  sie  in  Liebe  übei^e- 
Imb,  trainte  sich  von  seiner  Gemahlin  und  vermählte  sich  mit  Aspasia.  Man  nanato 
ihn  nun  den  olympischen  Zeus  und  die  Aspasia  seine  Juno.  Als  die  über  Pfrilvles  un- 
zufMeden  ge>i  oiHleueu  Athener  ihren  Zorn  auf  Aspas^ia  wälzten  und  dieselbe  als  Ver^ 
ichterin  der  Gtftler  anklaglen ,  trat  llir  Genaht  als  ilir  rItterHelister  Vertlieidiger  auf. 
Nach  dessen  Tode  hefiathctc  sie  den  Viehhändler  Lysllil«*s,  der  bald,  von  ihren 
Geiste  durchdrungen,  in  Athen  grossen  EloHuss  gewann.  Man  kann  sagen,  dass  sie 
auf  daä  ganze  Volk  einwirkte,  da  in  ihrer  Gesellschaft  sich  die  meisten  von  Dcnea 
Mldetea,  die  das  Ruder  des  Staats  führten.  Ihr  Name  war  zuletzt  ein  so  gefeierlery 
dass  man,  um  eine  wahrhaft  liebenswürdige  Frau  zu  bezeichnen,  solche  eine  Aspa- 
sia nannte.  Aspasia  ist  die  erste  Frau,  von  der  eine  sichere  Abbildung  in  einer  an- 
tlkea  BQsle  (bei  Visconti :  Museo  Pto  -  ClemenWto  Fl.  30)  vorhanden  Ist.  Eine  auf 
Ihren  Namen  Jaulende  Büste  besitzt  auch  das  Berliner  Museum,  wo  selbe  auf  einer 
ebenfalls  antiken  Console  aufgestellt  IsU  —  Die  jüngere  sogenannte  Aspasia  war  eine 
ansgezeielinete  SehOnlieit,  aas  Phokfta  In  iooieii  gebfirllg  und  die  Tochter  efaea 
freien,  aber  piH«'rIosen  Mannes,  des  Hermotimus.  Sie  wunle  nach  dem  Verlust  ihrer 
Mutler  in  strenger  Sitte  erzogen,  jedoch  aus  dem  älterüchen  Hause  für  den  Harem 
des  Jüngern  Cyrus  entführt.  Je  mehr  sie  sieh  dessen  Liebkosungen  widersetzte ,  um 
ao  aagesebener  wurde  sie  bei  diesem  Prinzen.  Endlich  gewann  derselbe  ihre  Liebe, 
nnd  da  er  sie  eben  so  klug  als  schön  fand,  legte  er  ihr,  die  wegen  ihrer  blüliemien 
Gesichtsfarbe  früher  Miito  liiess ,  den  berühmten  Namen  der  Freundin  des  Perikles 
hei.  Ais  Cyrus  in  der  Schlacht  bei  Raaaxa  den  Tod  fand,  fiel  sie  mit*  der  Obrigen 
Lagerbeute  in  die  H.'tnde  der  Perser,  ward  aber  sofort  auf  Artaxerxes  Befehl  Wieder 
von  den  Fesseln  befreit  und  seinem  Harem  mit  Auszeichnung  einverleibt. 

Aspadiis  I  ein  Steinschneider,  dessra  Name  auf  mehreren  alten  Gemmen  gelesen 
wird. 

Aspendns,  eine  Stadt  in  Pamphilien ,  welche  eine  Colonie  der  Argivor  war,  aber 
schon  früh  in  die  Hände  I>enachbarter  Barbaren  flel.  Letzter  Umstand  erklärt  die 
harbarisclie  Aufschrift  BSITEJIIT^'  auf  ihren  Münzen,  die  sie  als  freie  Stadt  schlug; 
erst  auf  den  Kaisermünzen  seit  Kla?:abal  llndet  man  die  Aufschrin  ACllKSJWS. 
Diese  kleinasiatische  Stadt  war  blühend  und  stark  bevölkert,  so  dass  sie  unter  der 
SelenkMenherrscbalt  4000  Mann  stellen  konnte.  Nach  Cicero  {Ferr,  II,  1.  90)  war 
Aspendus  voll  von  trelTIichen  Kunstwerken.  Ein  netHTer  Tourist ,  Texler,  fand  hier 
ein  pracbtvoUes,  sehr  wohl  erhaltenes  Theater.  —  Bei  Uierokles  und  in  einigen  Con- 
dUraacten  helsst  diese  St  „  Primvpolts.'* 

hwper  ^  Hans,  eine  Züricher  Malergrösse,  lebte  von  1499  —  1571.  Er  war  ein 
f^amer  productiver  Geist ,  der  sich  besonders  Holbein  zum  Vorbild  genommen.  Man 
heklagt ,  dass  seine  Werke  sich  selten  machen  und  dass  die  sich  vortlndenden  durch 
das  Putzen  verloren  haben ,  weil  Hans  Asper  od  I^asuren  anwandle.  Er  war  nach 
Sandrarts  Zeugnisse  im  Bildniss  vortrelTlich.  Die  Boiss»'reesrlie  Sammlung  hatte  das 
schtfne  Portrüt  eines  Georg  Weiss,  um  1533  gemalt;  sousl  kennt  man  von  Asper  zwei 
Porträts  in  der  Rellerschen  Sammlung  zu  ZOrich,  ein  lebensgrosses  Brosthlld  auf  Hols 
(das  eines  Jünglings  mit  schwarzem  Mantel)  in  der  k.  k.  Gemäldesammlung  im  Belve- 
dere,  das  einzig  ächte,  hOchsl  cbarakterisUsebe  Bildniss  Z  w  I  u  glfs  und  das  von  des- 
iea  Tochter  (Fran  Gnalther)  auf  der  Stadlhihliothek  za  ZOrIch,  sowie  das  des  Bal- 
linge r  in  Privathänden  daselbst.  Das  Berliner  Museum  besitzt  das  Bild  eines  Kölner 
Bürgermeisters  in  seiner  Amtstracht ,  In  schwarzem  Hute,  schwarzem  Unter-  und  auf 
seiner  rechten  Seile  rolhem,  auf  der  linken  schwarzem  Oberkleide;  in  der  Linken 
hält  er  eine  Papierrolle;  der  Grund  ist  dunkelj^rün  und  das  Werk  mit  1525  bezeich- 
net. Das  Bild  ist  auf  Holz  und  2  F.  V;Z.  Höh«-.  I  F.  .  Z.  Breite  messend.  Es  gehört 
der  Holbeinsclien  Schule  und  nach  Dr.  Waagen  vielleicht  Hans  Asper  an.  Asper  starb 
all  Mllglled  des  grossen  Raths  seiner  Vaterstadt  und  hioierlless  swel  SOhne,  Johaaa 
lud  Rudolf,  die  als  Maler  ketoen  eigenen  Namen  bekamen ,  sondern  sich  mit  dem 

Ihres  Vaters  hehalÜBn.  ~  Das  Honogramm  Hans  Aspers  Ist : 

Aapern  und  Eaallagen ,  zwei  DOrfer  hei  Wien ,  hekannt  durch  die  Schlacht  am  * 

21.  und  22.  Mal  IS09  zwischen  Napoleon  und  den  Oesferrelcherii  unter  dem  Erztierzog 
Karl.  Unter  den  Gemälden ,  welche  die  Schlacht  bei  Aspern  zum  Gegenstand  liaben, 
Ist  hesonders  das  des  Gallerledirectors  RraIR  in  Wien  hervorhehenswerth,  welches 
sich  im  Wiener  InTaUdenhaose  bellndet  und  dnrch  den  poblicirlea  Stich  von 
Rahl  hekannt  ist. 


Digitized  by  Google 


A>p«rlbl     AflpUv  '  8N 

Aspertlnl)  Amico,  Historienmaler  und  des  Ercole  (nach  Malvasla  des  Francia) 
Schaler,  wtrd  1474  tu  Bolo^srna  preboren.  Er  hatte  nach  Lanzi  ein  Priocip  in  der  Ma» 
lerei  anprenonimen ,  das  auch  im  Sciirincnthum  jenes  Jahrhunderts  güng  und  gebe 
war:  jeder  uiüsse  in  seinen  Arbeiten  ein  bild  seines  eigenen  Geistes  liinterlasaen ,  unil 
wie  BramnaftCleero's  Nacbilfer  im  Latetatcbrelben  veriachte,  so  veriachteAmlco  dl« 
AflTen  RafTaels  in  der  Mah'rkimst.  Sein  !Ian]its:f'scliaft  war,  Italien  zu  durchkreuzen, 
da  und  dort  oline  Wahl ,  so  was  iiiui  eben  geliel ,  abzumalen ,  und  dann  ein  Ganze» 
nach  seinem  Kopfe  als  erzbandferliger  Erfinder  daraus  zu  backen.  Einen  Beleg  glebt 
die  Plelä  dirsrs  Kolognesen  in  S.  Pelronlo  ab,  die  in  Formen  ,  Bewegungen  und  Grup- 
pirung  der  Figuren  mit  den  Malern  des  Ii.  Jahrhunderts  wetteifern  kann.  l!ebrigens 
führte  Amieo  zwei  i'iusel ,  einen ,  mit  dem  er  wohlfeii ,  oder  aus  Starrkopilgkelt  oder 
Wuth  malte  (so  malte  er  in  S.  Pelronlo  und  anderwärts) ,  und  einen  andern ,  wenn  er 
gut  Honorar  fand  ,  wo  er  sieh  weislich  hütete,  seine  (^aprleen  einwirken  zu  Iass«'n ; 
diesen  letztern  Pinsel  brauchte  er  an  meiireren  Palastgiebein ,  in  S.  Martino  u.  s.  w. 
Vaaari  schreibt  von  seinem  Anssehn  und  Sttlen,  woraus  man  ersieht,  dass  „Freund** 
Aspertlnl  ebensoviel  Angenehmes  als  Einriiltiges  und  Mürrisches  bei  sich  vereinigle- 
llalvasia  uenul  ihn  einen  guten  Nachahmer  Giorgione's ,  uud  Lanzi  versichert ,  dass 
er  keltt  Werk  in  völlig  neuem  Style  von  AmIco  gesehen.  Aralco  blühte  vomehmitch 
um  1514  und  starb  1552  in  einem  Altt  i-  von  7S  Jahren.  Bologna  lial  in  der  Ciieillen- 
kapelle  Fresken  von  ihm  ;  andere  linden  sich  in  S.  Frediano  zu  Lucea.  Urrlin  besitzt 
zwei  Stücke ,  beide  auf  iioiz  gemalt.  Auf  dem  einen  bringt  der  Engel  Gabriel  der 
Maria,  die  In  ilircm  reich  mit  Sciinitzwerk  verzirrtrn  Bt-tslulile  .sitzt,  kuieend  die 
lilmmlische  iJotsehalt  dar.  An  der  \N  and  di  s  f^U-iclifails  rrieli  mit  Arabesken  verzier- 
ten Gemachs  sitzt  auf  einem  Stabe  ein  Papagei.  Uureli  zwei  ßogen  geht  die  Aussicht 
In  eine  Gebirgslandschaft.  In  der  Loft  sieht  man  verehrende  Engel  und  den  herab- 
schwebenden  heil.  Geist.  (Es  misst  dies  Stück  5  F.  0  Z.  Höhe,  5  F.  3  Z.  Breite.)  Das 
andere  zeigt  Maria ,  Joseph  und  die  Hirten ,  neben  mehreren  Engeln,  wie  sie  das  neu- 
gebome  Kind  ^'crehren ;  der  Hintergrund  weist  eine  reiche  Gebirgslandschaft,  worin 
man  dm  Ziij;  der  drei  Könige  sieht.  Die  Bezeichnung  ist:  ./rniri/s  Bono/tir/isis 
und  das  Bild  misst  3  F.  8  '/>  Z.  HOlie ,  2  F.  7  */*  Z.  Breite.  —  GuidoAspertini,  sein 
Älterer  Bruder,  starb  schon  in  seinem  35.  Jahre.  Er  war  ausserordentlich ,  vieMcicht 
Obertrlebi>n  flelssig,  undMalvasia  urtheill,  dass  Guido  bei  längerem  Leben  dem  bolog- 
uer  .Meister  Bagnaeavallo  (Bart(»lonieo  Ranienghi)  sich  an  die  Seite  gestellt  haben  wür- 
de, und  nennt  zum  Beweis  .seine  vielversprechende^"  lireuzlgung  unter  der  Säulen- 
halle von  S.  Pietro,  die  Guido  1491  arbeitete.  Dagegen  tritt  Lanzi  dem  Vasari  l»ei, 
der  Guido  zum  Schüler  des  Ferraresen  Ercole  macht,  und  Lanzi  nlniinl  seine  Ueber- 
zeuguug  dafür  von  Guido  s  Alter  und  Geschmack  her,  wie  nicht  minder  von  der  Jatar- 
zahl  den  vorgedaehten  Bildes ,  das  „  sicherlich  dem  SchOler  eines  „  „Schfilera  von 
Francia"'*  (Meister  Bagnaeavallo  war  seiner  Schule  nach  Franclauer)  nicht  zusage.** 

Aapettl ,  Ti  z  1  a  n  o ,  paduanischer  INobile ,  studirte  die  Scuiptur  unter  Sansovino. 
Er  schuf  die  überlebensgrossen  Standbilder  des  Moses  und  Paulus  für  San  Francesco 
della  Vigna  in  Venedig ,  und  mehrere  andere  Werke  herrlicher  Plastik  lOr  Sani*  Aa« 
touio  seiner  Vaterstadt  Padua. 

Asphalios,  ein  Beiname  Neptuns,  unter  weichem  dieser  zu  Sparta  verehrt  ward. 
Poseidon  Asphalios  erscheint  oft  auf  MQnsen  und  geschnittenen  Stelnmi,  wie  er  Ober 
das  beruhigte  Meer  daliinschreitet. 

Anphalt,  eine  der  brauueu  Kohlenfarbeu ,  welche  in  der  Malerei  zur  Verwendung 
kommt,  was  besonders  stark  nach  dem  Vorgange  des  Amerikaners  Washington  All- 
ston bei  Italienern  und  Deutschen  geschehen  ist ,  die  fi-elllch  nicht  selten,  wenn  ihnen 
die  so  gründliche  Farbenkenntuiss  Ailsious  ahging,  ihre  GemiÜde  damit  verkotheten* 
Der  Asphalt ,  auch  Erdpech  genannt  (oder  Jndenpech ,  well  es  ans  einem  In  JndSa  ge- 
legenen Landsee  gewonnen  wird),  Ist  ein  harzähnliclier  brennbarer  Mineralkörper 
von  brUunlicher  oder  sanimetschwarzer  l'arbe  und  von  vollkommen  muscheligem, 
pechartig  glänzendem  Bruche.  Man  trilll  ilin  in  verschiedenen  Ländern,  z.  B.  in 
'  Schweden,  Frankreich ,  in  der  Schweiz  und  in  Sachsen  ,  in  der  Erde  an  ;  indess  bleibt 
der  morgenländlsclie  Asphalt ,  der  über  Marseille  eingefülirt  wird  ,  für  den  Künstler 
der  beste.  Da  der  Asphalt  ziemlich  theuer  ist,  so  wird  er  nicht  selten  mit  wolilfeilen 
Dingen ,  x.  B.  mit  an^kochtera  Schlffiipech ,  verflUschL  Zum  Gebrauche  fOr  Male- 
reien ist  derjenige  zu  wähh'U  ,  welcher  fest,  brüchig,  auf  der  Obern.fehe  glatt,  glän- 
zend ist ,  einen  muscheligen  Bruch  hat  und  beinahe  kobienschwarz  isU  £r  verhält 
Heh  mit  Ausnahme  der  Farbe  im  flussem  Amiehn  wie  das  Gnmmignttl.  Man  hat  Ihn 
auch  schon  für  die  W  as  ser  ni  a  1  e  r  «•  i  verwendet  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Wein- 
geist abgerieben.  Für  die  0  e  1  ni  a  1  e  rei  aber  hat  man  ,  um  ihn  haltbar  zu  machen, 
angeralheu,  ihn  iuBrodleig  einzuschiageu  und  mit  demselben  auszuhacken.  Obscbon 
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bietet  MltM  gvt  fef,  BdHlleibt  esjdoch  am  iMftea ,  wmn  niaii  Iba  wie  tfü  Ctomnlgntli 

mit  Welnfjeist  behandelt,  d.  Ii.  in,'Alkohol  auilOst  und  mit  Wasser  niedersclUflgt.  Im 
uatüilicbeu  Zustande,  ohne  Zubereilimg,  wflclist  er  in  der  Oclmaierei  aus ,  verlier! 
Mfaen  angeRebmeii  brSaDlf eben  Ton  und  wird  gran-scbmutzfg,  was  von  eineoi  darin 
enthaltenen  brcnzlleheo  Oele  herrührt.  Wird  dieses  daraos  entfernt ,  so  wird  er  hall- 
bar, nSmIlch  durch  Auflösen  In  Weinpreist.  Mit  \\  eiss  vermischt,  Ist  er  on verträglich 
und  ganz  untauglich,  und  daher  blos  zur  Lasui  larbe,  eutweder  allein  oder  mit  andern 
(aber  nur  LasnrCirben)  gemischt,  zum  Modertren,  Brechen  und  Enrimien  der  Far- 
ben, zum  llinterprunde,  zu  Draperlen,  auch  zu  Hüpfen  im  Schatten  zu  verwenden. 
L'ebrigens  ersetzt  zu  diesem  Geiirauche  keine  andere  Farbe  die  Slelie  der  Mumie. 
Der  A^pbalt  wird  ferner  von  Kapforslechem  zum  Aetzgrund  verwendet  und  dient 
anch  bekaiHitllch  zum  schwarzen  Lack  für  Dosen. 

Aspruck,  Franz,  Maler  und  Kupferstecher,  war  In  Brüssel  geboren  und  blühte 
um  den  Anfang  des  17.  Jalirli.  zu  Augsburg.   Sein  Zeichen,  das  man  auf  cinit^en 

suchen  findet,  kenntman  In  den  drei  Arten:  ^jT^.^^^  ^Of/^*^'  E-^X, 

Aftpruek  malte  In  Spang^rs  Art,  nnd  machte  sich  ausserdem  durch  Arbeiten  in  Gold 
Silber  und  Bronze  bekannt.  Er  gilt  fför  den  Erfinder  der  Bunzenmanier :  wenigstens 
soll  er  sich  als  solchen  bei  vierzehn  in  dieser  Manier  gearbeiteten  Blättern,  die  er 
1601  herausgab,  angegeben  haben. 

Aanalefstus,  ein  Bildhauer,  dessen  Name  auf  dem  Sockel  einer  Aeskulapstalue  ße- 
lesen  wird.  Nach  dem  Style  der  Albelt  lebte  er  nach  Christus.  (Winckelmann^sGesd». 

d.  Kunst;  B.  8.  K.  i  ,  5.) 

AMam  oder  Asani,  ein  Künigrelch  von  12,000  Quadralraeilen  an  den  Nordostgren- 
zen Bengaiens  im  TTiale  des  raitllem  Bramapulra.  Den  vornehmsten  Volksstamni  bU- 
den  hier  die  Asams  oder  Asaniesen  (auch  Ahams  genannt,  nach  welchen  in  der  Lan- 
dessprache das  Reich  Aham  heisst),  wogegen  die  Doms  als  der  köpferelchsle  Slanmi 
hervortreten.  Nur  der  vierte  Theii  der  ßew  ohner  verehrt  noch  den  Slammgützea 
Chnng,  während  seit  dem  Kindringen  der  Birmanen  drei  VIertbeUe  die  Lehre  des 
Madlüjwa  Acharya  bekennen.  In  ausgezeichnetem  Flore  steht  in  Assani  die  Seiden- 
weberei, da  die  Mehrzahl  des  Volks  sich  in  Seide  kleidet  und  dabei  barfuss  irrhl 
(Schuhe  tragen  nur  die  vomRIInIg  dazuPrivIlcgirlen).  Grossen  Ruf  haben  die  Di  echs- 
1er  und  Steinschneider  von  Assam.  Erst  ;seit  1835 ,  wo  die  Birmanen  durch  die 
En^'l.liuicr  aus  Assaui  vcrtricljcn  wurden,  ist  etwas  Näheres  von  diesem  Lande  bekannt. 

Assche,  ilendrik  van,  1775  in  Brüssel  geboren ,  machte  die  wackersten  Stu- 
dien unter  B.  de  Roi  und  bildete  sich  zu  einem  der  besten  neueren  Landschafter.  Si  lne 
Gemälde  zeigen  architectonische ,  Thier  -  und  FigurenstalTagc  und  sind  In  schönem 
Colorit  gehalten.  Er  fiihrt  einen  reizenden  Pinsel ,  seine  Banmpartien  athnien  die 
frischeste  Natnr,  nnd  er  wird  in  ForststHcken  mit  Wildbiichen  den  grossen  Niederlän- 
dern zur  Seile  gestellt.  Er  durchstreifte  wiederholt  die  Schweiz  und  sammelte  stell 
hier  die  reichsten  landschallUcben  Vorwfirfe.  Hendrik  van  Assche  cehOrT  so  4m 
Drucbtbarsten  Malern.  " 

Asse  heissen  die  altrömischen  Kupfermünzen.  In  der  llteslen  ZHt  galt  das  ji$  In 

Italien  als  Einheit  der  Werthberechnuns.  Alle  Kupfermünzen  Mmelltallens  waren 
entweder  eine  Mehrheit  von  Assen,  oderTheiie  des  As,  und  so  war  ihr  Gewicht  natür- 
lich den  Abwechslungen  unterworfen,  welehe  das  As  Im  Laufe  der  Zeit  erhielt.  Die 
Numismatik  kennt  sieben  luterablhellungen  des  As,  nämlich:  Lf/icfa  (gleich  vi  AS 
oder  einer  ünze,  bezeichnet  durch  1  Kügelchen),  Sertans  (=  %  As  oder  2  l  nzen, 
beselchnet  dareh  3  Kogeleben),  Quadrans  oder  TeruncUts  i—  »Ä  As  oder  3  Unzen« 
bezeichnet  dinrli  3  hOgelchen),  Triens  (=  »/a  As  oder  4  Unzen ,  bezeichnet  «nfcbl 
Kügelchen),  Huincunx  (=  y.»  As  oder  5  Unzen,  bezeichnet  durch  5  Kügelchen),  Se- 
mts  (=  Vi  As  ödere  Unzen ,  bezeichnet  durch  den  Buchstaben  ^'  oder  durch  6  KOc.), 
endlich  Dodrans  (=  As  oder  9  Unzen,  bezelehnet  durch  i9 und  3  Rigelchen).  Dm 
As  selbst,  ursprünglich  ün  Ubra  (Xirga)  gleich,  bezeichnete  man  durch  das  Zahlzei- 
chen / ,  seltner  {wie  z.  B.  auf  den  Münzen  des  etruskiscben  Ortes  Tuder)  durch  12 
Kügelchen  oder  (wie  auf  den  Münzen  von  Hadrfa  In  Pleenum)  durch  das  Libra  oder 
Pfund  bedeutende  L.  Den  Dupondtus  bezeichnete  das  Zahlzeichen  //,  den  Tripon- 
Aius  das  Zahlzeichen///,  AenDecmsU  (aus  Kupfer)  das  Zahlzeichen  \ ;  der  Semitsis 
'"'^„If',.  ^»     .  o(giobuUfs)  angedeutet.  Doch  waren  jene  Ziffern 

und  Kügelchen  nicht  die  einzigen  Abzeichen  für  die  Unterabtheilungen  des  As,  denn 
In  vielen  Städten  unterschieden  sich  letztere  auch  durch  die  auf  ihnen  dargestellten 
1  ypeu.  Auf  den  gegossenen  (vielieichl  zuerst  viereckigen)  Kupferstttcken  der  Elmsker 
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«ncMM  ilese  TyptB  aui  Tbell  sehr  roli ,  dMh  wtigm  sie  BekamitselMfl  mit  grle- 

cWschcn  Münzbildern  von  Aegina,  Korioth  und  andern  Orten  (Scliildkröle,  Pegasus, 
Mvscbel  etc.) ,  manche  auch,  wie  die  vouTuder  mit  Wolf  und  Kithar ,  einen  edl(>n 
gpiecbisehea  Styl.  Ifit  Aasaahme  weniger  FamfUenmtliizen  zeigen  zwar  die  Revei-se 
^ämmlltclier  Kupfermünzen  Roms  ans  den  Zeiten  der  Republik  einen  SchilTsschnabel, 
aber  die  Averse  derselben  waren  durch  verschiedene  Ixöpfe  unterschieden.  Der  Re- 
vers des  A  s  zeigte  ein  Janushaupt  (meist  roh  und  ohne  griechisches  Vorbild  gezeich- 
net, wie  derJanus  auf  volalcrrisclicm  Kupfer),  der  desSemls  ein  Juplteräbaopt,  der 
des  Triens  einen  MInervenkopf ,  d«  r  des  Quadrans  einen  Herkuleskopf,  der  des 
S  ext  ans  einen  Merkurkopf,  der  der  Unze  das  iiaupt  der  Roma.  Ja  die  römische 
ColoBle  Valentia,  das  Hlpponinm  oder  VIbo  Id  Brattinm,  bezeichnete  diese  sechs 
Hauplarten  der  Kupfermünzen  (deoD  der  Q  u  I  n  c  u  n  x  kommt  nur  In  einzelnen  StUd- 
f»  vor,  und  vom  Dodrans  findet  sich  nur  ein  [noch  dazu  zweifeihailesj  Beispiel  in 
einer  MOnze  der  frens  Coista)  dorch  die  Häupter'  der  capitoliniscben  Gottheiten  in 
deren  herkcinimllcher  Ranifordnung,  so  dass  das  Äs  den  Jupiter  (auf  dem  Revers 
den  Blitz),  der  Scmis  die  Ju no  (Revers :  zwei  I''üllliörner) ,  der  Triens  die  ^Ii>- 
D  e  r  v  a  (hinten  die  Eule) ,  der  Quadrans  den  Herkules  (hinten  zwei  Keulen) ,  der 
Sextans  den  Apollo  (hinten  die  Leier)  und  dIeUnze  die  Diana  (hinten  denJagd- 
hund)  hatte.  Mehrere  solcher  Typensyslenie  findet  man  bei  IMnder  {jSumism.  antiq. 
tned.  Lp.  40)  und  in  Grotefend's  „Blättern  für  Münzkunde'^  (II.  ISr.  7).  —  Kleine, 
EU  Pünlus*  Zeilen  geprägte  Asse  betrogen  ein  Vierandzwanzigstel  des  alten  sehwüen 
As,  oder  nach  unserm  Gelde  etwa  einen  Dreier. 

Aaaelya«  J  an ,  auch  Aselyn  geschrieben ,  ward  1610  zu  Antwerpen  geboren.  Er 
slaniHit  aas  Bsalas  van  der  Velde*s  und  Jan  MiePs  Schale  nnd  kam  zn  Pleter  Laar  nach 
Rom ,  In  dessen  Style  er  sehr  vorzügliche  und  sehr  gesiirlite  Arbelten  schuf.  Doch 
entwand  er  sich  zeilig  genug  denBamboccIaden,  und  da  zu  jener  Zeit  Nicolas  Poussln 
nad  Claude  Lorrain  in.  Rom  arbeiteten,  bekam  er  namentlich  durch  letztern  eine  mäch- 
tige Anregung,  sich  in  edleren  Richtungen  zn  versochen.  In  der  That  ward  er  auch 
.ein  bedeutender  Landschafter,  als  welcher  er  seinem  herrlichen  Vorbilde  Lorrain  alle 
•Bhre  machte.  Zur  landschaftlichen  Staffage  wählte  er  neben  Tliieren  und  Figuren 
#eni  aUerthOmllche  Gegenstande ,  wie  verwitterte  Mauern  alter  Paläste,  zerffsllne 
■Klöster,  antike  Fragmente  etc.  Asselyn  brachte  es  auch  zu  einem  tüchtigen  Batalllen- 
•maler  und  lieferte  Preiswürdiges  in  der  Geschichtsmalerei.  Er  starb  1660  zu  Venedig, 
«aeh  Andern  zu  Amsterdam«  Im  kdn.  Museum  zu  Berlin  sieht  mnn  zwei  Stücke  von 
Jhm.  Das  eine  stellt  einen  Seehafen  dar  :  auf  einein  von  Quadern  aufgeführten  Dan»- 
■me,  am  Fuss  eines  alten  Tharmes,  sind  vier  Leute  in  türkischer  Tracht,  darunter  ein 
Mohr,  mit  einander  im  Verkehr;  mehr  rflckwärls  ein  Schiff  und  andere  Figuren  ;  im 
Hintergrunde  die  See  mit  steilen  Felsen.  (Auf  Leinwand  1  F.  6y4Z.  hoch,  1  F.  A'/aZ. 
breit.)  Das  zweite  zeigt  einen  Mann  ,  der  auf  einer  an  bewachsnem  Felsen  vorbeifüh- 
renden  Strasse  einen  Ochsen  vor  sich  hiutiviht;  neben  Ihm  scinlluud;  im  Mittelgründe 
zwei  andere  Männer,  wovon  einer  zu  Esel,  der  andere  zu  Fuss.  (Auf  Holz,  TVi  Z. 
hoch,  10'/*  Z.  breit.)  Dresden  besitzt  drei ;  das  erste  zeigt  einen  derben  grauen  Och- 
sen ,  dahinter  Esel  und  Kuh ,  einen  daneben  sitzenden  Hirtenknaben  und  im  Hinter- 
gründe  Ifundsehafl  mit  Hochgebii^.  (Auf  Leinwand  1  F.  7  Z.  hoch ,  1  F.  3'/4Z.  breit.) 
Das  zweite  dort  zeipt  ein  ziemlich  verfallenes  lilosler,  In  dessen  Pforte  ein  Bettel- 
mönch  steht  und  mehreren  Bettlern  Speise  reicht;  ein  Herr  im  rothen  Mantel,  ml!  einer 
OameamArme,  sehn  der  Balgerei  zweier  Buben  zu ;  Im  Hintergrunde  Gebäude  ita- 
lienischen Styls.  (AufLeinw.  %  F.  ly^  Z.  hoch,  1  F.  7^»  Z.  breit.)  Auf  dem  dritten 
steht  vor  verfallenen  Mauern  eines  ehemalif?en  Praelitgebäudes  ein  ^lann  neben  einem 
grauen  tüchtigen  Ochsen ,  und  spricht  mit  eiueiu  Fiauenzinnuer,  das  von  der  Mauer 
herabsieht;  neben  ihm  steht  sein  Hund  nnd  eine  rothe  Kuh  liegt  hinter  dem  Ochsen; 
unter  dem  gewölbten  Thore,  durch  das  man  etwas  ferne  Landschaft  sieht,  stehen  ein 
Paar  im  Wasser.  (Auf  Leinw.  2  F.  6  Z.  breit ,  3  F.  5  Z.  hoch.)  Auf  allen  diesen 
IMMem  hewShrt  sich  Jan  Asselrn  als  ausgezeichneter  thtennaler.  Nach  einem  Asse* 
lynschen  Gemälde  fertigte  der  Niederländer  P.  A.  Wakkerdak  (um  1723)  ein  S(  liwara- 
kunstblatt ,  wo  man  eine  Höhle  mit  antiken  Fragmenten  .Statuen ,  und  eine  Hirten- 
famUie  sieht.  Nach  Asselyn  bat  L.  A<  Ciaessens  einen  „  Reiter  in  der  flOhle«*  radlrt, 
auch  gab  W.  v.  Kobell  (2.  Folge  nach  Gemälden  der  niederländischen  Schale,  1835) 
eine  Radlrong  „  le  voyageur  ä  cheval'*  nach  unserem  Meister.  Eine  Landschaft  mü 
Figuren  zu  Pferd  und  zu  Fuss,  von  Asselyn  auf  Holz  gemalt,  Ibidet  sich  auf  der 

Mlteelmer  Gallerie*  Assdyns  Monogramm  Ist:  ^i^jf~[^^ 
AmM|  lohann  Walter  van.  —  Dieser  herOhmte  Holsschneider,  oder  wie  die 
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floHlBder  sagen  „Fignnrmytor**,  toll  etne  Peraoa  mll  laMGomelta  wwb 

In  Waterland  sein.  Erwähnung:  vorrlfenen  seine  neun  Blätter  von  der  grossen  Passion 
und  ein  Christiis,  der  mit  den  Jüngern  das  iXachtniahl  feiert.  Letzteres  Blatt  ist  von 

4  Z.  3L.  Böhe  und  3  Z.  >/,  L.  Breite,  und  tragt  linkt  daf  ZeidMn:  lij|i\,7\« 

'Walter  van  Assen  blühte  zu  Amsterdam  um  1517. 

Asseres  hiessen  bei  den  Allen  die  Latten ,  welche  anf  den  Fetten  (templa  genannt) 
ruhten.  Auf  die  Asseres  folgte  nonüttelbar  dIeZIegelplatlenbelegang  nebst  im  daraaf 
lieflndlichen  eigentlichen  Zfegeleindeckiiiig.  l  eberhnupt  hatt^  das  antike  Dachwerk 
schon  alles  WeseiitUche  des  jetzigen  italienischen  FeUendacbs. 

Asslpondium ;  s.  unter  „Acs  grave.^' 

Aaalsea  (rranz.),  Benennung  der  Schichten  liei  maimomen ,  besonders  Ikoriothi- 
seien  Slnlen. 

Assisi,  im  Kirchenstaate,  mit  einem  antiken,  Jetzt  in  eine  Kirche  verwandelten 
Tempel  der  Minen  a ,  dessen  korinthischer  Prostylos  schOne  und  annnilhige  \  erhält- 
nisse  zeigt.  Merkwürdiger  ist  dl<>  Iiii  clie  S.  Francesco ,  im  frühesten  deutschen  Styl 
angeMleh  von  einem  deutschen  Meister  Jakob  von  1218 — 30  erbaat.  Das  Moniunenl 
besteht  eigentlich  aus  zwei  über  einander  p'banten  Kirchen  ,  deren  unleiv  noch  die 
alten  ftandbogen  zeigt ,  während  in  der  oberen  das  System  der  Spitzbogen  und  Gurt- 
triger  schon  vollkommen  ansgeblldet  Ist.  Diese  fast 'gleich  ansgedehnten  Rireben 
übereinander,  von  m.'ichtigt  n  Siibslructionen  getragen,  erheben  sich  über  dem  Grabe 
des  Kirchenheiligen  Franz  von  Assisi,  der  hier  gelMren  und  von  dem  i;206  der 
Franciscanerorden  gestiftet  ward.  Man  betrachtet  diese  Doppelkirche  (von  welcher 
bei  Agincourt  [deutsche  Ausgabe  von  Quast,  Taf.  XXXVII  der  Architecturen]  Plan, 
Durchschnitte  und  Details  n)itgefheilt  werd«*n)  als  das  wiehtigste  Gebäude  der  ersten 
Epoche  des  germanischen  Baustyls  in  Italien,  und  als  eines,  das  in  gewisser  Art 
den  Kircben  vom  Orden  des  heillgea  Franetscas  als  Muster  gedient  hat.  WSnde  and 
Fenster  sind  mit  Gemälden  und  Ornamenten  ans  dem  13.  und  14.  Jahrfa.  reich  ver- 
ziert; das  Chorgestühl  hat  schönes  Holzmosaik  mit  Historien  aus  dem  alten  und  neoea 
Testamente.  Aensserst  wichtig  ist  die  Asslser  Fraaeeseokfrehe  als  einer  der  iMdea- 
tendsten  Punkte  für  dicEntwickelnng  der  italipnfschen  Malerkunst.  In  derOberkirche 
am  Fenster  hinter  dem  Hochallare  Unden  sich  Gemäldereste  von  dem  Pisaner  Giun» 
ta.  Am  Deckengewölbe  des  Mittelschiffs  sieht  man  von  Cimabne:  Christas,  die 
Evangelisten ,  Maria,  Johannes  und  den  heil.  Franz,  von  Genien  eingefasst.  Eben- 
falls von  (Mmabue  sind  am  ohern  Theile  der  Seitenwündr  die  alt  -  und  neuteslament- 
llchen  Geschichten ,  deren  vorzüglicliste  „Joseph  und  seine  Brüder     die  ,,  Hochzeit 
ZU  Kanals  die  „ Geiangeanebmung  ChrlstP*  und  die  „Abnahme  vom  Rrenze*^  sind. 
Von  den  Malerelen  am  untern  Theile  derselben  Wände:  das  Leben  des  heil.  Franz, 
werden  die  meisten  dem  Giutto  zugeschrieben,  obschon  sie,  laut  Rumobr,  mU 
Wahrscheinlichkeit  dem  Parrl  di  Splnello,  einem  sehr  nnbedentenden  Kflnsder 
des  1 5.  Jahrh. ,  gehören.  In  der  l'nlerkirrhe  ist  das  Grab  des  Heiligen  und  darüber 
das  Gewölbe  mit  Gemälden  von  Giotto:  die  drei  Gelübde  des  Franciscanerordens, 
Armuth,  Renschhdit  und  Gehorsam,  und  die  Wrklärung  des  heil.  Franz.  Ferner 
finden  sich  In  der  unlern  Kirche  Gemälde  von  Glottlno  (Krönung  Mariens) ,  voa 
M e  1  a  n<»  (Im  QuersehllT  das  Leben  der  Jungfrau)  und  von  dem  l'mbiier  Lo  S pa gna 
(in  der  Kapelle  S.  Stefano  eine  Madonna  in  trono).  Fast  alle  Kapellen  sind  mit  Male- 
reien  ans  dem  14.  nnd  15.  Jahrh.  geschmOckt.  —  Der  Dom  datirt  aus  dem  it,  JaM. 
und  zeigt  eine  unferlidischr  kirim'  Basilfea  mit  rohen  Malereien  aus  dem  8.  Jahrb. 
Die  Carl  ta,  eine  verfallene  itirche,  hat  einige  Wandgemiide  von  Cimabue.  la 
SantaCh  i  a r a  (einer  Kirche  romanischen  Styls  mit  einem  tlinrme)  sieht  man  Dei^tea- 
gemälde  aus  dem  Lrben  der  Sl.  Clara,  die  man  mit  zweifelhaftem  Recht  dem  Glottlno 
zuschreibt.   Santa  Caterina  (Ospedale  SS.  Giacomo  ed  Antonio  Abbale,  oder  S. 
Giovanni  dl  via  superba)  hat  an  der  Anssenwand  eine  Madonna  von  Marti  nello  (voa 
l'i'>.>),  im  Innern  aber  Darstellungen  aus  der  Legende  St.  Jakobs  von  Matten  dl 
Gualdo  und  Pieranlonlo  di  Fult;,'no.    !»'lM*rall  in  den  Strassen  der  höchst 
malerisch  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Sladt  trlilt  man  Fresken  an  den  Aussenseitea 
der  Hlaser  und  Kirchen.  Der  Eingangs  erwähnte  sehr  zierliche  maMTeatempd, 
welchem  Goethe  In  seiner  Itallenisehen  Reise  die  höchste  Bewundening  zollt,  sieht 
am  Marktplatz.  I^iahc  l>ei  Assisi ,  diesem  kunstgeschichtlicb  so  wichtigen ,  an  Denk- 
malen so  reichen,  von  der  Natnr  so  hegflnstigten  und  doch  nur  4000  Bewohner  slh- 
lenden  Orle  ,  liegt  unmittelbar  an  der  Strasse  (die  TOa  Florenz  Ober  Perugia  nach 
Rom  geht)  die  Kirche  Aer  Madonna  degU  yUifceU.  Dieselbe  ward  i:i69  über  dem  Bet- 
kaas  des  hefl.  Fkaai  (S.  Poniuncuia)  errichtet,  an  dessen  Fa^ade  Friedrick 
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Overbeck  das  Rosenwuoder  des  Heiligen,  zufolge  dessen  er  die  Ablassgabe  erhielt 
(deshalb  Indulfcenza  dl  S,  Francesco)^  1829  al  fresco  gemalt  hat.  Leider  baleiii 
Erdbeben  1832  fast  die  ganze  Kirche  bis  auf  diese  Zelle  sehr  stark  beschädigt;  indess 
hat  Gregor  XVI.  sie  in  den  J.  183G  — 184Ü  durch  Polettl  wieder  aufbauen  lassen, 
welcher  Bau  41,000  Scodl  koftlete,  die  durcli  mllile  Beitrage  ZQsamiBenluuDeo.  In  der 
Sakristei  sieht  mao  dIelNIsle  des  Cardimds  Rivarola  von  Thonraldsens  SebülerTe- 
nerani. 

Assisi,  Lnigl  and  Tlherfo  d*.  —  Luigi,  dessen  vollerer  Name  Andrea  Luigi 
laulel ,  ist  unter  dem  Tilel  des  „  Genies  "  il' In^regtio)  bekannt  und  ward  um  1  i/Ü  ge» 
hören.  Er  H  arKaifaeisltival,  obschou  er  älter  als  dieser  war.  Lan/i  führt  seine  friilio 
Erblindung  an  und  sagt  von  ihm,  dass  er  dem  Pietro  Peruginu  b«  im  Malen  in  der 
Wechslerhalle  und  bei  noch  andern  wichtigern  Arbeiten  geliolien  habe,  während  in 
den  Lettere  piltoriche  perugine  behauptet  wird,  dassl^uigi  bereits  seines  Augenlichts 
verlustig  gewesen  sei,  als  der  Saal  (13U0  —  15U7)  und  die  Kapelle  (1515  — 1518)  der 
Wechsler  ausgemalt  wurden.  Rumohr  beweüit  dagegen ,  dass  Lntgi  weit  später  er- 
blindete und  nur  durch  bürgerliche  Anslellunp'n  schon  zeilif;  der  Kunst  entfremdet 
wurde,  wie  das  Factum  mit  darlhut,  dass  Luigi  um  1511  als  Kämmerer  in  Assisi  er- 
lehelnt.  Nach  Lanxl  kann  Lnigl  der  Erste  der  Peruginlschen  Schule  hetssen ,  der 
ihren  Styl  grossartiger  und  ihre  Farbe  milder  bcliaiidelte.  ludess  ist  nach  Rumohr 
so  viel  evident,  dass  Lanzi  seine  Bewunderung  Luigi's  wenigstens  mit  auf  unrechte 
Bilder  gestatzt  hat.  Lulgi's  Tod  wird  auf  1556  geset:et.  —  Tiberio  d' Assisi,  in 
dem  man  ebenfalls  einen  Schüler  Perugino's  culdecken  will,  blühte  um  1521  und  be- 
wies wenigstens  In  mehreren  Lunetlen  im  Kloster  dcf^li  Aiij;eli  zu  Per  iij;ia  (wo  er  Sce- 
nen  aus  Franciscus*  Leben  malle),  dass  Pietro  seiu  \  orbild  war,  wiewohl  ilim  uicbt 
der  Titel  C liigegno  zu  Statten  kam,  um  seinem  Meister  es  gleich  zn  thnn.  Von  Tilierlo 
d'Assisi ,  der  sich  auch  Tiherius  Diatelevi  schreiben  soll ,  besitzt  das  Berliner  köuigl. 
Museum  ein  Uuudbild  auf  Holz.  Es  zeigt  die  vor  einem  Tep|)icb  silzende  Maria,  wie 
sie  das  segnende  Rind  auf  dem  Schoosse  hUIt;  rechts  der  heil.  Hieronymus,  links  SL 
Franciscus;  im  Hintergrund  Landschaft.  (2  F.  S"/-  Z.  Im  Diitclimcsscr.)  —  Von  dem 
oben  besprochenen  Luigi  d' Assisi ,  genannt  l  lngegao,  besitzt  diese  Sammlung  eben- 
fUls  ein  StÖck,  das  die  Jungfrau  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoosse  darstellt ;  man  be- 
merkt am  Rande  r\np,s  umher  sieben  Cherubim.  Es  ist  anfUolz  gemalt  (der  Grand 
Luft  )  und  misst  als  Kunde  2  F.  2y»  Z.  im  Durchmesser. 

Aasooiatlon  der  Ideen ,  ein  zuruiliges,  unwillkürliches,  in  der  Phantasie  be- 
nhendes  Zusammenströmen  gleichzeitiger,  aufeinander  folgender  ähnlicher  oder 

auch  ganz  conlraslirender  N  orstellunf^en.  in  ästhetischer  und  künstlerischer  Rück- 
sicht ist  dieselbe  von  grosser  \\  iclitigkelt ;  denn  ,  Ist  der  Künstler  von  einer  Idee  er- 
griffen ,  und  beabsichtigt  er  sie  zum  Bilde  zu  gestalten ,  so  reihen  sich  daran  auf  der 
Slt  lle  \ebenideen  an.  Versteht  der  Künstler  den  dadurch  ihm  reichhaltig  gebotenen 
StoiT  gehörif?  zu  bewältigten,  »iiid  Haupt-  und  Nebenidee  in  den  rirhllü^eii  Kiriklang  zu 
bringen,  so  wird  seiu  Werk  an  Keicliljalligkell  gewinnen,  im  liegeulheil  aber  durch 
eine  ungesuchte  Menge  von  Ideen  die  Hauptidee  zu  Boden  drücken.  In  den  Fehler  der 
Ueberladung  fallen ,  und  dadurch  den  Totalelndruck  stören. 

Asses  war  eine  Stadt  in  Mysfen ,  am  adramyttischen  Meerbusen  auf  hohem  und 
schwer  zugiingliclieui  Felsen  gelegen.  Sie  war  der  Geburtsort  des  Stoikers  Kleanthes. 
Der  Name  Apollonia ,  den  sie  nach  Pllnlus  {H.  N.  V.  32)  auch  führte,  ward  ihr  wahr- 
scheinlich erst  in  der  Zeil  des  Allalus,  nach  dessen  Mutter  Apollonia  auch  ein  alt  ischer 
Demos  benannt  wurde ,  gegeben.  An  ihrer  Stelle  liegt  jetzt  B  e  i  r  a  m  oder  B  e  b  r  e  ra 
Rai  est.  Die  nicht  unbedeutenden  Ruinen  werden  von  Dr.  Hunt  in  WalpoIe*s  Me- 
molrs  relat.  to  Europ.  and  Asiat.  Turkey  (S.  12C),  von  Leake  in  Walpole's  Travels  in 
the  Fast  (S.  253)  und  von  Otto  v.  Richter  in  dessen  Wallfhhrten  Im  Morgenlande*^ 
(S.  465  IT.)  beschrieben. 

Assma  oder  Sonan ,  am  rechten  Nllnfer  gegendber  der  Insel  Blephantlne  gelegen, 

Ist  die  südlichste  Stadt  Aejjyplens ,  das  alle  Syene,  dessen  Ruinen  noch  südwärts 
von  der  jetzigen  Stadt  liegen.  Bei  Assuau  beginnt  die  Graoitregion  Aegjptens,  die 
hier  unter  der  modillctrten  Art  „  Syenit**  vorkommt  und  bereita  im  hohen  Alter- 
Ihnme  zn  Bauten  und  Denkmalern  ausgebeutet  ward. 

Assum  liicss  das  trockene  Schwcissbad  in  den  Thermen  der  Römer;  der  bekann- 
tere iS'ame  dafür  ist  Caläarium,  Es  war  in  späterer  Zeit  der  wichtigste  Raum  in  den 
Bidem;  hier  ruhte  zuerst  der  Fnsshoden  auf  kleinen  Pfeilern,  dass  nnler  demselben 
die  Würme  von  den  Feuerungsplillzen  aus  sich  verbl  eiten  konnte ;  diese  Art  Fussbö- 
den hiessen  Suspensurae.  Auch  die  Wände  waren  gewöhnlich  hohl ,  und  durch  AOh- 
ren wurde  die  Wärme  aus  dem  Hypokauslum  in  die  Zwischenräume  geleitet. 
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Aflsar,  eine  Stadt  In  Ober-Nubien,  in  der  Gegend  des  alten  Meroe  liegend.  Bei 
derselben  finden  sich  die  bedeutendsten  von  den  Pyramidcngruppen,  welche  das  obere 
Nabien  aufweist;  diese  Pyramiden  sollen  prösstentheils  der  spätesten  Zeil  der  ägyp- 
tischen Kiinsfrirhlung  angehören;  sie  untcrselioidcn  sich  nümllch  von  den  äg^'pt!- 
schcn  durch  ihre  lileine  Dimension ,  durch  schlankere  Form ,  durch  eine  besondere 
Binrassnng  der  Ecken  und  durch  eigenthiimliche  Vorbauten,  welche  die  Form  kleiner 
Pylonen  haben.  ,,ln  dieser  Anwendung  der  Pyloncnform  (bemerkt  Franz  Kuprler), 
die  an  sich  nur  dazu  bestimmt  ist,  thurroartig  ein  zusammengesetztes  Ganzes  zu  be- 
lierrschen ,  nicM  «ber  sich  als  DecoraUon  ^nen  ChrOsseren  miterziiordiieii ,  zeigt  sieb 
sehr  (leutlidi  das  KIcmhmiI  iiiissverstehender  Nachahmung,  somit  die  spJite  Zrit  rlrr 
Erbauung.^^  Die  Vorhulien  sind  im  Innern  insgemein  gewülbt,  in  der  Form  des  Ton- 
nengewölbes ;  eine  der  Pyramiden  von  Assur  wird  Im  Innern  dnreh  eine  Zelle  ans^- 
fBlIt,  die  ebenfalls  tonnengewöibartig  fiberdeckt  ist ;  sie  hat  keinen  Vorbau ,  sondern 
nur  eine  ThUr  von  gewöhnlicher  Form.  S.  bei  Caillaud:  Foyage  ä  M^o^ ^  Lpl*  44. 
no.  1 — 5. 

Anmirance,  Baumeister  zu  Paris,  bIQbte  uro  den  Anfang  des  vor.  Jabr1i«ii4erti 

und  war  der  Fruchtbarste  der  Architccten  ,  welche  Paris  besass.  Seine  Baue  konnten 
einen  liataiog  fUiien ;  nicht  minder  zahlreich  waren  seine  Entwürfe  für  flremde  Hand, 
obgleich  er  weit  mehr  selbst  ausfQhrte  als  Mos  entwarf. 

Assyrien.  Dieses  im  Ali«M  lliiini  so  !i()rlil)ernhmte  asiatische  Reich  soll  \on  As<;nr 
(dem  syrischen  Sonnengotte)  gegründet  und  nach  demselben  benannt  worden  sein. 
Das  Assyrien  im  engern  Sinne  (das  jetzige  Kurdistan)  wurde  gegen  Norden  durch  das 
Nlfatesgebli^  von  Grossarmenien,  gegen  Westen  und  Südwesten  durch  den  Tigris  von 
Mesopotamien  und  Babylonien  geschieden ,  und  gi'enzte  gegen  Südosten  an  Susiana, 
gegen  Osten  an  Medien.  Im  weltern  Sinne  aber  umfasste  Assyria  (Aturia)  oder  das 
assyrische  Reich  auch  Babylonien,  Mesopotamien  und  einige  angrenzende Dfstricte; 
ja  die  älteru  Griechen  bezeichneten  irrig  alle  von  Syriern  [AramJiern]  bewohnten 
Länder  (Syrien ,  liappadocien  und  das  Gebiet  der  Leukosyrer  am  Pontus)  mit  dem 
Namen  Assyrien.  Die  Assyrer  gehörten  mit  den  Babylonlem  ond  Ptritnisleni  sn  dhni 
polnisch  bedeutsamsten  Völkern  des  semitischen  oder  araniHischen  Stammes,  beteten 
wie  diese  die  Gestirne  an  und  gelangten  sehr  früh  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Cul- 
turstofe.  Als  tfen  ersten  bedeutsamen  assyrischen  König  nennt  die  Geschichte  den 
Ni n US ,  der  seinen  INamen  durch  die  Erbauung  von  N i n  1  v eh  verewigte.  Seine  Ge- 
mahlin und  Thronfolgerin  war  die  sagengefeierte  S  e m  I  r  a  m  I  s.  Diese  gründete  B  a- 
byion  und  begann  die  kolossalen  Bauten,  welche  tierodot  und  spätere  Griechen  zu 
den  Wnndem  der  Welt  rechneten.  Die  mächtigen  Mauern  von  Babel,  eine  Bars  von 
ungeheui*em  Umfange,  gewallige  VVasserbeh.'iller  und  endlich  der  grosse  Tempel  des 
Belus,  des  assyrischen  Zeus,  werden  ihr  zugeschrieben.  Zu  diesen  Werken  kamen 
noch  die  hängenden  Gärten ,  welche  ein  späterer  ROnig  seiner  peniseben  GemidiKn 
zu  Liebe  errichten  liess,  um  die  Berge  Ihrer  Heimath  in  der  Ebene  ntichzuahmen. 
Vielleicht  war  dieser  Künig  jener  iNebukaduezar,  von  dem  wir  mit  mehr  histori- 
scher Verlässigkeit  wissen ,  dass  er,  an  der  Spitze  des  Volks  der  Ch  aldäer,  Baby- 
lon beherrschte  und  verschönerte ,  und  weithin  die  \  Olker  unterwarf.  Die  Königin 
Nitokris.  von  welcher  lierodot  erzählt,  war  wahrscheinlich  seine  Gemahlin,  und 
Manches,  was  dieseiu  Königspaare  angehört,  mag  auf  jene  Seroiramis  mit  fa]>elbafler 
Ausschmflckung  übertragen  sein.  IVach  gewöhnlicher  Erzählang  ward  Ärai  RUnliin 
Sard  anapal  das  assyrische  Reich  um  «100  vor  Chr.  durch  Arbaces,  Statthalter  ^on 
Medien,  entrissen,  worauf  es  in  Babylonien  und JNeuassyrien gelheiit  ward; 
zwar  kam  das  letztere  wieder  zu  ansgedebnter Macht,  so  dass  es  z.  B.  unter  Sal na- 
na ssar  wieder  die  Oberlioluit  über  Babylon  hatte,  konnte  jedoch  dieselbe  nicht 
lange  behaupten,  da  um  70U  vor  Chr.  sich  Medien  iosriss  und  der  Mederkönig  Kya.\a- 
res  den  von  seinem  Vater  Phraortes  gegen  die  Ass>*rer  geführten  Krieg  nachdrücklich 
fortsetzte ,  indem  er  mit  IVabopoIassar ,  dem  Statthalter  von  Babylonien ,  ins  Bündato 
trat,  mit  diesem  um  OOO  v.  (Ihr.  auf  IV 1  nl  v.eh  losging  und  dasselbe  zerstörte.  Neuere 
Geschichtsforscher  erkennen  in  dem  sogen,  neuassyrischeu  Reiche  durchaus  nur 
das  altassyrische  wieder,  setzen  die  Stiftung  des  grossen  Asiyrerreictas  nm  liOO  vor 
Chr.  und  lassen  den  Sardanapal  auch  den  letzten  sogenannten  neuass)Tl.schen  Kö- 
nig um  600  vor  Chr.  sein.  Assyrien  wurde,  nach  Ninivehs  Zerstörung,  eine  Provinz 
der  Meder,  Babylon  aber  erwachs  nm  ;dieselbe  Zeit  durch  die  Erobemngen  seines 
Königs  Nebtikadnezar  (eines  Sohnes  des  ^abopolassar,  und  Gemahls  einer  Toehtef 
des  Mederkönigs  Kyaxares)  zu  einem  gewaltigen  Reiche ;  doch  flel  nicht  lange  nach 
Nebukadnezars  Tode  das  ganze  neubabylonlsehe  oder  chaldillsche  Reich  sonie  Assy- 
rien In  die  H.'lnde  des  persischen  Eroberers  Cyrus  (538  VOT  Chr.).  —  Die  Hauptstädte 
Assyriens  waren:  das  schon  genannte ,  tsüh  nntergegangene  Niniveb,  das  dorcb 
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die  letzte  Schlacht  des  Darfus  Kodomannus  gcigen  Alezaader  berübmte  Arbela  in 

üer  Landschaft  Adiabeno  ,  A  p  o  1 1  o  n  i  a  iu  der  vom  Flusse  I)<-las  oder  Üuriis  (d«'in  lieii- 
Ügcn  Uiala)  dureh:»cbui(leaeuLuiidsebart  Apollouiatis,  C  hala  iu  der  LaiidücbaitCha- 
lonilis  am  Gebirge  Zagros,  das  Iwdeutende ,  von  den  Giiecben  aiifi;ielefl«  Arten Ita 
(von  den  Assyrern  C  h  al  asar  genannt ,  .jetzt  Schehrluln  an  der  Dlnl.i)  iiiid  das 
am  öüUicbea  Ufer  des  Tigris  gelegene,  drei  Miiiiaria  von  Seleukia  eutrerule  lilesi- 
p  h  ö  D.  Letzteres  ist  naeh  Melirem  das  von  Nlmrod  gegründete  C  h  a  I  n  e  h  (1 .  B.  Mose, 
10,  10);  nach  Andern  ward  es  \  (»n  den  Nachfolgern  Alexanders  d.  Gr.  grj;''nndel ;  zu 
Strabo's  Zeit  war  es  noch  ein  grosser  Flecken ,  der  den  Parlberkünigen  znr  Winter- 
residenz diente,  dann  aber  tob  Vardanes  und  Pakoms  vei^rOssert  und  nicht  nur  zur 
Hauptstadt  Assyriens,  soadeniaach  des  parlliischen  Ileichs  erhoben  ward.  Die  Stadt 
fiel  trotz  ihrer  Befestigungen  mehrmals  in  Itömerhiinde ;  nur  JuHanus  h«'Iagertc  sie 
umsonst.  Es  wird  jetzt  E 1  -  M  a  d  a  I  e  n  genannt  und  namentlich  durcli  den  Theil  dieser 
Ruinen  reprUsentirt ,  welcher  Tak-Kesre  helsst ;  dena  die  Araber  umfassen  mit 
dem  allgenn'iiH  ii  Namen  El-Mada!en  auch  noch  die  Ruinen  vonChoche  und  Srlenkla, 
4  oder  5  Meilen  südöstlich  von  Bagdad.  —  Das  sonst  so  fruchtbare  Assyrien  litt  grossen 
Ifangel  an  Binnen ,  daher  anch  von  Hofzarchltectar  hier  wie  Inf  Babylonischen  keine 
Rede  war.  Vorzüglich  berühmt  u  nr  es  wej^en  seines  Asjthalts  und  seiner  Naphth«!- 
quellen ;  das  Erdpech  benutzten  die  .\ssyrer  stark  bei  ihren  Hacksteinbauten.  Was  wir 
von  assyrischer  Knnst  wissen,  beschrankt  sich  meist  auf  Babylon  nnd  dessen  massen- 
liaft  kolossale  Bauwerke ;  doch  hat  man  im  eigenlllchen  Assyrien  selbst  noch  Runst- 
reste von  anderweitigem  Interesse  gefunden.  Besonders  wichtig  ist  der  1  ',4  Fuss  lange, 
bei  Tak-Kesre  am  Tigris  gefundene  Marmorblock  (im  Pariser  Itabinet)  mit  Figuren 
von  Thieren,  AllHren  ,  Sternen ,  wohl  ans  chaldäischcr  Astrologie.  (Miliin  M.  J.  T.  /. 
p.  5S.pl.  8,  9.  Ilager's  lUit.strazione  tli  uno  zodinco  Orientale;  Mail.  1811.)  Denk- 
male des  Glaul>ens  an  die  wunderbare  Kraft  der  Steine  ,  der  vornehmlich  in  Assyrien 
za  Hanse  war,  sind  die  Cylinder  aus  harten  und  edlen  Steinen ,  welche  (wofilr  anch 
die  durchgängige  Durrlibolirung  spricht)  als  Amulete  dienten.  Plinius  nennt  sie  Be- 
lüsaugcu ,  Belussteioe ,  auch  Eumithres.  Sie  werden  noch  häufig  gefunden.  Auf  sol- 
chen Cyllndem  eikennt  man  noch  mnthmassllch  einige  der  assyrisch -babylonischen 
Hauplgötler,  z.  B.  den  Baal  (mit  der  Tiara  oder  Kldarls  und  einrr  Str.ihlenkrone,  mit 
einem  Kranz  in  der  Hand ,  auf  einem  Throne  nebst  Fussschemei) ,  die  Mylitta  [Astarte] 
QDd  die  Atergatis,  den  Sandon  (auf  einem  gehOmten  LOwen  stehend,  wie  anf  Münzen 
von] Tarsus,  worauf  dieser  assyrische  Herkules  auf  seinem  Rogus  vorgestellt  Ist); 
loch  kommen  auf  dergleichen  Amuleten  zuweilen  Mngehe!n>r ,  \  irrfliigiiche  Menschen 
ete.  vor.  Die  Arbeit  dieser  Cylinder  ist  von  sehr  verschiednem  Verdirnst,  bisweilen 
sehr  iOi^fSItlg  und  zierlich ;  der  Styl  der  Zeichnany  stimmt  im  Ganzen  sehr  mit  den 
persepolitanlschen  Denkmalen  überein.  Sirgel  aus  geschnittenen  Sieinen ,  ferner 
thdnerne  Gefttsse ,  Ziegel  mit  sogenannter  Keilschrift  ünden  sich  nicht  weniger  bäu- 
flg  aar  asfl^sehem  Boden  vor.  Das  Weitere  s.  im  Art  „Babylonische  Rnnst.'* 

Ast,  Bartolome  van  der,  ein  Utrechler,  arbeitete  1622  imd  warf  sich  mit 
GlQck  anf  Specialmalerei ,  wobei  er  namentlieli  in  Früchten ,  Blumen,  Muscheln  und 
Insecten  excellirte.  Seinen  Bildern  rühmt  mau  eine  fast  miniaturmässig  feine  Behand- 
longBadi. 

Aste  war  jene  Stadt  im  Innern  Ligurien,  anTanarus,  welche  M  e^<  n  FerUgang  • 

von  thöneraen  Trinkbechern  Berühmtheit  j^enoss.  Jetzt  Asli  in  Pienioal. 

Aat*,  Andrea  del,  Neapolitaner,  war  ein  Schüler  Francesco  Splimene's,  der 
dann  näeh  Rom  ging  und  in  den  vaterländischen  Styl  noch  etwas  von  RafTael  nnd  dem 
Alterthum  brachte.  Er  war  einer  der  Geachtetsten  der  grossen  Solimenischen  Schule, 
und  unter  seine  besten  Stücke  ziihlt  man  die  beiden  grossen  Bilder,  die  Geburt  und 
Erscheinung  uusers  Heilands,  welche  er  in  Neapel  für  die  Augustiner  Barfüsser  malte. 
Er  starb  Y  etwa  48  Jahre  alt,  mu 

Astarte  oder  Mylilta,  eine  Göttin  der  alten  Syrier,  bezeichnete  den  Venusplane- 
len ,  der  als  die  Quelle  des  Glücks ,  der  Liebe  und  der  Zeugung  betrachtet  ward,  ihr 
Cttltus  pnauzte  sich  durch  die  Phönizier  selbst  nach  der  Insel  Cypern  über,  wo  Ihr 
HtlHgChnm  zu  Paphos  stand.  Aneh  die  Juden  w  aren  zu  Zeiten  Astartenanbeler ,  z.  B. 
nnter  der  Regierung  des  weisen  Salome.  Ausschweifende  Feste  wurden  ihr  beson- 
ders Ztt  Hierapolis  gefeiert ,  wo  im  Tempel vorhofe  zwei  180  Fuss  hohe  Phallen  stan- 
den« Aitf  de«  AmtfellteifleB  der  BabyloBl«r  (den  bekannten,  aus  edles  Steinen  gear- 
beiteten CyMndern)  erscheint  Astarte  mit  den  Füssen  auf  einem  Löwen,  wwlurch  sich 
das  „Amor  omnia  vincit*^  andeutet.  Zu  Lukians  Zeit  war  die  syrische  Güttin  ein 

ffl»  /«n»  CMeümiti  «tf  des  lUlBzeo  von  Karthago)  anf  Ldwea  sitzen  des  Franen- 
adtvtolen  AUrlbntea,  eine  Art  von  Panthenm.  MOnzen  von  HlerapoUs  zeigen  den 
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Baal  auf  efneiii  Stierpum  und  die  Astarte  auf  elaen  LOwenpaare  sitzend ;  ein  Carneol 

des  Wiener  Kabfnets  glebl  dieselbe  Gruppe  mit  merkwürdigen  Beiwerken.  Astarte 
als  GtflUn  von  Sidon  erscheint  auf  Kaiseruiünzen  in  verhüllter  halber  Figur  in  einem 
Tempel  aaf  einem  Wagen. 

AatoM,  hellentscher  Vasenmalerf  wird  auf  einem  hei  Pflstnro  gefundenen  Gcfnsse 
gelesen,  wo  seine  Malerei  den  Herkules  im  Uesperidengarten  vorfUhrU  QtUüu^sPeinL 
des  vases  antiques  y  T.  I.  Uib.  10.) 

Asteria  (gr.  M.) ,  Schwester  der  Leto  oder  Latona ;  beide  sind  mitbin  Titanfden. 
Ihr  Vater  war  der  Titan  Köos  (Kolos) ,  Feuer,  Feuer^lanz  ;  PhJibe,  des  Koloa  Scliu  e- 
ster,  war  auch  seine  Gattin,  und  Mutter  (l«'r  Asti-ria  und  Latona.   Asterla  vermäliltc 
Sich  mit  dem  Titaniden  Perses  (niciilTilau ,  wieiMlscü  hat,  denn  Perses  war  der  Sohn 
des  Rrios,  eines  Sohnes  des  Himmels  nnd  der  Erde ,  Ibiglteli  eines  Titanen ,  also  ein  ; 
Titanide).  Aus  dieser  Verbindunj;  ginfc  Helvate  hervor.  Jupiters  TJfbe  perrlrlite  auch 
ihr  zum  Verderhen ,  wie  so  vielen  Anderen.  Vor  des  mächtigen  Gottes  Verfolgungen 
fliehend ,  bat  sie  die  flnstem  Reren  (die  Schleksalsgütllnnen ,  Parzen)  sie  zn  verwan- 
deln ;  ihre  Bitte  ward  erhört,  sie  sah  ihren  Körper  mit  Gelledcr  sieh  umgeben,  und  , 
flog  als  Wachtel  über  das  Meer;  doch  Zeus,  voll  Zorn  wegen  ihrer  SprOdigkeit ,  ver-  ' 
wandelte  sie  in  einen  Fels,  als  welcher  sie  in  das  Meer  fiel  und  dort  verborgen  lag, 
bis  die  Erde  der  Juno  den  Schwur  geleistet,  Latona  nirgends  aufzunehmen,  ihr  keine  ' 
Stelle  zum  Gebären  zu  gestatten  ;  da  erhob  sich  der  Fels  und  auf  ihm  ward  Latona 
ihrep  Last  entbunden.  ]}as  warDelos,  welches  lange  Zeit  Asteria  biess,  bevor  es  den 
Ihm  spSUnliln  Melbendea  Namen  erhielt.  «—  Denselben  Namen  IQbren  noch  drei  an- 
dere, in  der  griechischen  Mytholoprie  bekannte  Personen  :  erstens  eine  der  Danaiden, 
welche  denSobn  des  Aeg)'ptos ,  iliren  Bräutigam  Chätos,  in  der  Brautnacht  ermor- 
dete; zweitens  eine  Amazone,  welche  bei  dem  Kriege  des  Herkales  gegen  die  Amazo- 
nen von  diesem  Helden  gefangen  wurde ,  und  drittens  eine  Tochter  des  Alkyoneus, 
eines  Giganten ,  den  Herkules  besiegte,  indem  er  ihn  aus  seinem  Multerlande  Pallene 
schleppte ,  worauf  ihn  die  Kräfte  verliessen  und  er  erwürgt  ward.  Seine  Töchter, 
Alkippe,  Anthe ,  A  s  t  e  r  i  a ,  Drlmo ,  Methone ,  Pallene  und  Phthonia .  flohen  den  ge- 
waltigen Helden  und  stürzten  sieh  von  dem  Vorgebirge  Kanasträ;»  ins  >reer;  wegen 
ihrer  treuen  Tochterliebe  erhielten  die  Götter  sie  am  Leben,  indem  sie  dieselben  in 
^vtige]  (Alkyonen)  verwandeilen ;  nach  Andern  wnrden  sie  za  den  Inseln ,  welclio 
das  kanastr.'iische  Vorgebirge  kränzen. 

Asterion  (grieeh.  M.),  ein  Held  aus  uraltem,  berühmtem  Geschlecht.  Tektamos, 
ein  Sohn  des  Doros,  Ii^nkel  des  Hellen  und  Urenkel  des  Deukalion,  kam  mit  einer 
Sollschen  und  pelasgischen  Colonie  nach  Kreta,  und  ward  Beberrsclier  dieser  Insel; 
er  verm.'ihlle  sich  mit  der  Tochter  des  Kretheus,  und  sie  gebar  ihm  den  Ast  er  Ion, 
welcher  seinem  Valer  in  der  Herrschaft  über  Kreta  folgte.  Während  seiner  Regierusg 
brachte  Jupiter  die  entfObrte  Buropa  auf  die  Insel ,  und  sie  gebar  von  Ihm  die  Söhne 
Minos,  Rhadanianlos  und  Sarpedon  (nach  Einigen  auch  den  Aeakos,  der  n. ich  Andern 
wieder  ein  Sohn  des  Jupiter  und  der  Aegina  ist).  Asterion  vermählte  sich  darauf  mit 
Europa ,  nnd  da  seine  Ehe  kinderlos  blieb ,  nahm  er  die  Rinder  ihrer  Jugendliebe  als 
die  seinigen  auf.  Minos  verehelichte  sich  dann  mit  Itone,  des  Lyktios  Tochter  (nicht, 
wie  Nitsch  sagt,  mit  des  Asterion  Tochter),  und  beherrschte  die  Insel ;  sein  Enkel 
war  der  bekannte  Minos,  dessen  Gattin  Pasiphae  ihn  mit  dem  furchtbaren  Mlnotauros 
beschenkte.  (Diodor  IV.  60.)  —  Bin  zweiter  Asterion  war  eben  dieses  letztern  Minos 
Sohn ;  er  blieb  im  Kampfe  gegen  Tbeseus ,  als  derselbe  den  Mlnotauros  besiegte.  — 
Ein  flnss  in  Euböa  trägt  denselben  Namen.  Juno  ward  von  dessen  Töchtern ,  Arkäa, 
EubOa  and  Prosymna  (doch  nicht  zu  Ihrem  Ruhme) ,  erz<^n. 

AsCeriscna  helsst  In  der  griechischen  Kirche  ein  Kreuz,  dessen  Balken  In  der 
Bfitte,  wo  sie  znsammenlrelTen ,  rrhahen  sind,  also  einen  hohlen  Raum  unter  sich 
bilden.  Es  wird  auf  die  Putena  über  die  Hostien  gedeckt,  damit  das  übergelegte  Tuch 
selbige  nicht  berühre. 

Astl,  die  Hasta  Pompt^fa  der  Römer,  plenionfesische  Stadt  am  Tanaro  und  Belbo, 
mit  22,000  Bewohnern,  war  in  alten  Zelten  erst  die  Hauptstadt  einer  liguriscbea, 
hernach  römischen  Provinz  und  dann  eines  longohardiscben  Herzoglhums.  Karl  der 
Gr.  schenkte  es  dem  Grafen  Irlco ,  und  Berengar  dem  .Marchese  Aleramo.  Als  freie 
Stadt  k.lnipfte  es  gegen  Barbarossa  und  unterlag,  erholte  sich  wieder,  fiel  1348  in  die 
Hand  der  Visconti  und  kam  durch  diesr  an  Frankreich,  nach  dem  Frieden  von  Cam- 
bray  aber  an  Karl  V.,  der  es  seiner  Muhme  Beatrice  von  Savoyen  schenkte.  Von  sei- 
nen hundert  ThOrmen  stehen  noch  dr<'isslg.  Von  den  Kirchen  ist  zunächst  der  Dom 
zu  nennen ,  ein  braves  Bauwerk  im  ionibardisch  -  germanischen  Style ;  er  hat  drei 
Schiine  und  besitzt  GenUde  tod Francesco  Fabrtca,  von  Bocea,  Carlo  Carlenl, 
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Antonio  Pozzi,  die  Anbetuni^  der  Hirten  von  Bassano  und  die  Auferstehung  von 
Mo  n  c  a  I  V  o.  Die  liirche  St.  Secondo  ist  die  des  Stadlpatrons  ,  (l«*ni  zu  Eliren  jährlicli 
am  ersten  Donncistag  nacli  Osteru  ein  grosses  Vollisfest  luil  IMV  rüerennen  gefeiert 
wird.  Ausserdem  sind  bemerlcensw'crtli :  die  iKirclie  der  Madonna  del  Portone  ^  das 
alle  Castell,  das  invalidenliaus ,  die  Palüste  Frinco ,  Hoei  o,  Ma.s«'tll  und  ßessapnl.  In 
dieser  schüngebauten  Stadt  mit  breiten  Strassen  ward  VittorioAlÜeri,  der  Graf 
«nd  Freihelttdichter,  geboreo. 

Astolfoni,  Gaetano,  moderner  Ilaliener  und  glücklicher  Nachahmer  des  Tizian, 
Ist  sowohl  mit  Werken  eigner  Erfindung  als  mit  \Viederliolunf;en  bedeutend<T  Muster 
aufgetreten.  Ausgezeichnet  gelang  ihm  die  Copirung  des  Ariostoporträts,  wo  er  dem 
▼enetiaalfekMi  Mciater  auf  das  TMoieheiMtote  nachlcaiii.  Dieser  MeislereoyM  MOhte 
um  1820. 

Aators»  am  Flosse  Puerto ,  Stadt  In  der  Herrschall  Leon  In  Spanleo.  Bemerkens- 
Werth  ist  der  dasige  Dom ,  welcher  ein  wohlerbaltenes  ansehnliches  Gebflode  neogo- 

thlsclien  oder  germanischen  Styles  ist.  Der  schöne  If<)(  lialtar  ist  berühmt  durch  die 
Hochreliefs  in  Marmor,  welche  in  zwanzig  Abtheiluugeu  die  Geschichte  Jesu  mit  iebens- 
grossen  Figuren  vorstellen.  Zu  Astorga  wurde  der  nach  dieser  Sladt  sich  nennende 
Sicilianer  Emanueie  d' Astorga,  der  lieriihmte Toosetzer  eines  Stal»at naler,  doreli 
einen  Münch  für  die  Kirchenmusik  yorgebUdet. 

Aatraco ,  so  viel  wie  Estrich. 

Aatraea  (gr.  II.) ,  die  Billigkeit ,  die  Redlichkeit.  Ihre  Abkunft  wird  verschle« 
iea  angegeben ;  sie  Ist  entweder  eine  Titane  oder  eine  Tltanlde,  oder  gehOrt  etnen 

dritten  Gliede  an;  Im  ersten  Falle  giebt  man  Zeus  und  Themis  als  thrr  \eltern  an, 
In  den«andem  Fällen  sollten  die  Aeitern  Asträos  und  Uemera,  oder  Asträos  und  Eos 
^Anrora)  sein.  Als  dieTItanen  sieh  gegen  Jupiter  auflehnten,  verlless  sie  Ihren  Vater, 

den  Titaniden  Asträos  (vergl.  den  Art.  Astraeos) ,  welcher  sieh  mit  den  Empörern  ge- 
gen den  Herrscher  verband,  und  ging  auf  die  Erde,  woselbst  sie  im  Laufe  des  golde- 
nen Zeitalters  den  Mensehen  Recht  und  Billigkeit  lehrte,  bis  sie  dorch  Zeus ,  als  Lohn 
für  ihre  Tugend  ,  unter  die  Sterne  versetzt  ward.  Dort  führt  sie  den  .\anien  Ertgune, 
und  steht  als  geflügelte  Jungfrau  im  Thierkreise  neben  ihrem  Attribut,  der  Waage. — 
Wie  sie ,  heisst  auch  eine  der  Töchter  des  Minos,  Königs  von  Ki^eta,  und  seiner  vcr- 
breeberfseben  Gemahlin ,  der  Pasiphacl. 

Aatraeoa  (gr.  M.),  Vater  der  im  vor^nArt  genannten  Astraea.  Er  war  ein 

Tltanide,  Sohn  des  Titanen  Krios  (und  derEur>'bIa,  des  Pontos  Tochter).  Man  schreibt 
Ihm  mehrere  Verbindungen  zu;  mit  der  Aurora  oder  Eos  soll  er  den  Zephyros,  Uoreas 
(der  die  scbOne  Orlthyia  entTObrle),  Notos,  Hesper,  die  Asträa  und  die  Gestirne  er- 
zeugt haben;  nach  Andern  war  Astriia  eine  Tochter  der  Ilemera  (der  heitere  Tag, 
erzeugt  von  Erebos  und  der  Jiyx) ,  auch  giebt  man  ihm  noch  einen  Sohn ,  den  Arge- 
stes,  doch  sebeint  dieses  nur  ein  Beinamen  des  Zephyros  (der  Schnelle)  gewesen  m 
sein.  Aslrüos  verband  sich  mit  den  Titanen  gepen  Zeus,  und  ward  desfialh  mit  diesen 
in  den  Tartaros  Verstössen.  —  Benselben  Flamen  führt  ein  junger  Mysier,  welcher 
«Ute  Oberaus  scbOne  Schwester  hatte.  Einst  In  dunkler  Nacht  mit  einem  Mädchen  zn- 
sammentrefTend ,  bewog  er  dasselbe,  ihm  seine  Gunst  zu  schenken,  und  nahm  zum 
Zeichen  seines  Sieges  demselben  eim-n  Ring,  an  welchem  er  dann  erkannte,  dass  es 
seine  Schwester  Alkippe  gewesen ,  die  er  umarmt.  Aus  Verzweillung  über  sein  Ver- 
brechen stürzte  er  sich  in  den  Fluss  Zaur.los ,  der  dann  seinen  Namen  Astraeos  er- 
hielt. —  Ein  dritter  Asträos  war  ein  Freund  des  IMiineus,  des  Verlohten  der  Andro- 
meda,  welcher  zur  Hochzeit  derselben  mit  dem  Persi-iis ,  der  sie  errettet,  kam,  um 
sie  dem  Helden  zu  entreissen.  Asträos'  Vater  war  unht  kanntf  oder  wenigstens  zwei- 
felhaft, wie  sichOvid  ausdrückt;  seine  Miilter  einePalästlneiin,  DenPidneos  bestel- 
lend ,  ward  er  von  Perseus  mit  dem  Speer  durchstochen. 

Astragralen  (aarpdYotXoi^  FnssknSchel)  waren  elgentHch  die  Sprungbeine  gewis* 
«er  Thiere,  und  dienten  den  Alten,  die  solche  auch  aus  andern  Stoffen  nachbildeten, 
zu  dem  so  leidenscbaftiich  betriebenen  KnOchelspIele,  das  sich  einigermassen  mit  un- 
serm  WOrfolsplele  vergleichen  lässL  (Die  Tesserae  waren  das  eigentliche  Würfelspiel.) 
Die  Astragali  oder  Tali ,  deren  man  sich  vier  zum  Spielen  bediente ,  waren  länglich 
und  boten  zwei  fast  flache,  eine  etwas  erhöhte  und  eine  etwas  hohle  Seite  dar.  Die 
beidcu  Luden  waren  rundlich  ,  ^daher  aueli  die  Tall  oder  Astragali  fast  nie  auf  diese 
zu  liegen  kamen ,  oder,  wenn  es  Ja  geschah ,  wurde  es  als  ein  Felilwnrf  angesehen, 
der  wiederholt  ward.  Da  die  Seiten  nicht  schwer  zu  unterscheiden  waren,  .so  schei- 
nen nicht  immer  Zahlen  darauf  gestanden  zu  haben,  doch  war  es  wohl  gebräuchlich, 
solche  daranlkusetzen.  Figuren,  wie  bei  den  WOrfeln  unsers  Seblmmelssidels,  waren 
8«wlM  nie  daraur.  Der  Werlli  der  gegenOberliegenden  Seilen  der  Tall  war  Imner 
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Siebes ,  80  dass  also ,  wenn  die  eine  Selto  mit  f  Betelclmet  imr  oder  1  galt ,  die  ent* 

gegengesetzte  den  Werth  von  seehs  hatte.  Die  2  und  5  fehlten  auf  den  Talls.  Die 
etwas  hohle  Seite  der  Tali  bedeutele  eins,  die  Ihr  entgegengesetzte  sechs.  Nach  Ea- 
stathius  gab  es  mit  den  i  Talls  33  Würfe  ;  die  Namen  erhielten  sie  von  Gdllern  ,  Hel- 
den, berühmten  Männern  und  Hetären,  ander«  aber  von  besondern  Vorfällen. 
beste  Wurf  war  bei  den  Römern  die  Venus,  und  bestand  darin  ,  dass  alle  4  Tall  ver- 
schiedene Seiten  zeigten ,  also  1 ,  3 ,  4 ,  6.  Dieser  Wurf  bless  auch  der  KönigsH'urf 
oder  ROb%,  denn  wer  beim  GastmaU  die  Venns  warf,  wnrde  dabei  mpoalawb 
Das  Knüchelspiel  der  Alten  lässt  sieh  noch  auf  manchem  erhaltenen  Denkmale  vof^B» 
stellt  oder  darauf  aagedeatet  finden,  interessant  ist  die  iebensgrosse  Statue  daat 
Jungen  Midcliens,  welebe  sitxend  mit  Astragalen  spielt  nnd  kn  Berliner  Mnsenm  90* 
sehn  wird. 

Astrag^alns ,  das  meist  nach  einem  Halbkreise  profllirte  Gesimsglied ,  SlSbchen, 
auch  Rundstab,  Reif,  Ring  (annulusj  totutino)  genannt,  welches  als  Saum  und  An- 
hang grösserer  Glieder  dient.  Der  Astragal  gehdrt  also  zn  denl  gebogenen  Glledem, 
und  zwar  zu  den  auswärts  gebogenen.  In  der  dorischen,  ionischen  und  toscanisehen 
Sflulenordnung  ist  dieses  Glied  ein  Sechstel  von  einem  Model  hoch,  in  der  korinthischen 
nnd  römischen  aber  einFflnflel.  Erhalt  es  eine  Verzierung,  so  besteht  diese  gewöhn- 
lich aus  einer  Reibe  verbundener  ovaler  Perlen  und  Scheiben,  wonach  es  das  Per» 
lenstäbchen  genannt  wird.  Aufgemalte  Perlen  zeigen  sich  an  griechischen  Denk-  ' 
malen,  z.B.  rothe  mit  weisser  Einfassung  auf  grünem  Grunde.  Eine  andere  Bemalnng 
Ist  die  schnppenfOnnige ,  weiss ,  rotbbraun ,  sehwarz.  Sonst  findet  man  das  Stäbchen 
In  der  rümischen  und  italienischen  Architeetur  auch  plastisch  nacll  Alt  elMS  XmM 
gebildet,  mit  Bändern,  Lorbeerblättern  und  dergl.  umwunden. 

Astrolabium ,  ein  Instrument  zum  Messen  von  Winkeln.  Es  besteht  Im  Wesei^ 
liehen  aus  zwei  mit  Visirvorrichtungen  versebenen  Linealen  ,  die  sich  um  den  Mittel» 
punkt  einer  ein{;etlieflten  Scheibe  bewegen ,  und  zwischen  sich  die  Grösse  des  Bogens 
ablesen  lassen ,  welelier  dem  Winkel  angehört,  den  die  Linien,  nach  weichen  die 
Lineale  gerichtet  sind,  In  dem  Punkte,  wodasInstnunentanllsetteDtlBt,  mit  ein« 
•  ander  bilden. 

Astrologie  wird  gewöhnlich  von  den  Künstlern  als  ein  Weib  in  blauer  Kleidung, 
mit  einer  Sternenkrone ,  mit  Flügeln  auf  dem  Rücken,  einem  Scepter  in  Händen  uod 
einer  Brdkngei  sn  Füssen  abgebildet 

Astronomie.  Man  stellt  sie  dar  als  ein  Frauenzimmer  In  himmelblauem  Kleide, 
mit  einer  Sternenkrone.  In  der  einen  Hand  hat  sie  eine  Himmelskngel ,  in  der  andern 
einen  Zirkel.  Zu  ihren  Füssen  erblickt  man  [ein  Teleskop ,  Astrolabium  und  andere 
astronomische  Instrumente.  —  Vom  Ritter  Masslmo  Stannlone(ielnem  NeapoH- 
laner,  gest.  1650)  exlslirt  In  der  Galleric  zu  Dresden  eine  Vorstellung  der  Astronomie 
oder  höhern  Naturwissenschaft,  wo  diese  auf  Wolken  sitzt  und  iu  ihrer  Linken  eine 
goldene  Rrone  nebst  Lorbeer- und  BhimenkrSnzen  hnc;  Ihr  rechter  Arm  nihtaif 
einer  Sph.'irc  ;  zugleich  h.llt  sie  ein  kleines  Standbildchcn  ,  eine  weibliche  Figur  mit 
einem  gelUfteten  Schleier  über  dem  Hanpte ,  welche  an  die  Entschleierung  der  Ge- 
heimnisse der  Natnr  erinnert.  Das  Bild ,  ganze  Figur  in  halber  Lebensgrösse ,  ist  auf 
Leinwand  gemalt,  5  Fnss  hoch  nnd  3  F.  4  Z.  breit 

Aatura,  Dorf  am  glelelihenanntcn  Flusse  in  der  Campagna  von  Rom  ,  unweit  An- 
zo,  weist  eine  alte  Warte  am  Meere  auf.  Hier  hatte  Cicero  einst  ein  Landgut.  In  der 
Gesciilchte  des  Mittelalters  hat  Astura  einen  unerfreulichen  Namen  erhalten ,  denn 
nach  der  unseligen  Schiacht  am  Tagliacozzo  (1208)  kam  hier  durch  den  verrälberl- 
schen  Ortsherrn  Giov.  Franglpani  der  letxte  Mobenstaufe,  Konradin,  in  djeGeianfsa* 
schart  Karls  von  Anjou. 

AatyaaaflM  (grieeh.  M.),  eine  Dienerin  der  Helena.  Der  Letzteren  hatte  Jnoo 
einen  kostbaren  Gürtel  geschenkt,  welcher  die  Eigenschall  hatte.  Jeden,  den  er 
schmückte,  unwiderstehlich  liebreizend  zu  machen.  Astyanassa,  mit  diesem  un- 
schätzbaren Vorzuge  bekannt,  entwendete  denselben,  aber  Venus  nahm  ihn  ihr  wieder 
ab  und  behielt  Ihn^  seitdem  nur  selten  ihn  einer  Steihllchea  leihend. 

Antjanax  (griech.  Bf.) ,  der  einzige  Sohn  des  Trojaners  Hehler  und  leteer  Gnt» 
tInAndramache,  die  als  eine  der  edelsten  Frauengestalten  bei  Homer  auftritt 

„Die  Dienerin  aber,  ihr  folgend, 
„Trug  an  der  Bnist  das  sarte ,  noch  ganz  unmündige  KnXbIeln, 

„Ilektors  einzigen  Sohn  ,  dem  schimmernden  Sterne  vergleichbar; 
,,Hektor  nannte  den  Sohn  S  k  a  ui  a  n  d  r  i o  s ,  aber  die  Andern 
„Nannten  Astyanaxihn,  den  allein  schirmt  Illos  Uektor ! 
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(fllade  VI.  400.)  Die  schönsten  Schilderungen  des  erhabenen  Gedichtes  sind  die.  In 
denen  Hektor  und  Androniache  auftreten ,  alle  voll  tiefen  Gefühls  —  um  diese  berr* 
liehen ,  Gott  entsprossenen  Gestalten  thut  dfmi  Leser  das  Herz  weh ;  alle  die  TrefTlich- 
sten  sanken  nach  und  nach  dahin,  und  auch  das  liebliche  Rnäblein  Aslyanax,  ilions 
einzige  HofrrMuif?,  ward  ein  Rauh  dos  unerbittlichen  Todes,  denn  Kalch.is,  rtor  blut- 
dürstig*^ S<'h«;i*,  halle  die  Griechen  davon  unierrichtet,  dass  er  es  sei,  der  iroja  wie- 
der aufbauen,  beherrschen  und  zum  vorlgeB  Glänze  erbeben  wthrde,  deshalb  sie 
denselben  nfelif  am  i.ehen  lassen  sollten  .  wenn  sie  nicht  wollten  ,  dass  er  desHeielies 
Untergang  an  den  Griechen  rctciie  ;  so  ward  er  denn ,  trotz  des  Flebens  der  Unglück* 
IfeheB  Mnlter,  veo  dem  Tbonne ,  wm  weldiem  sie  so  eil  des  Getten  HeMenmiUi  be- 
wundere, hersIlgestOi'Zt  und  am  PVlsen  zerschmettert.  Um  denThSter  ist  man  unelns; 
es  war  entweder  Odysseus,  Menelaos ,  oder  der  robe  Pyrrbos ,  der  sich  durch  nichts 
als  seiae  Gmosamkelt  awizeleliiiele.  —  Der  mittlere  Stretl^n  einer  zn  Frinesle  ge* 
fundenen  Cista  (Putzk.'lstchen)  enthalt  in  gravirten  Linien  eine  Darstellnnj;,  die  sich 
auf  TodtenopTer  bezieht ,  bei  denen  Menschen  ;?eschlacbtet  werden  :  nach  Haoul  -  Ko- 
chette's  Erlvliininp  werden  l'olyxena  und  (mit  auffallender  Veränderung  der  gewUhn- 
llchen  Fabel)  Astyana.x  den  Manen  des  Achill  geopfert.  Die  dabeistehenden  Gölter 
Werden  von  Ottfr.  Müller  (der  diese  Graphitzeichnung  in  seinen  Denkni.  d.  alt.  luinst 
/.  n.  Sil  mitlheilt)  für  Demeter,  welche  eine  Schlange  und  ein  Scbweiucbeu  hUit^ 
Apollo,  mit  Bogen  nnd  Lorl»eerzweif ,  und  AfiNnis  genommen,  Gotthelten,  weich« 
den  Gebniucben  def  Lnstratlon  und  Ejqdntfon  verstehen.  Bei  Kaonl- Röchelte  mi 
pl,  58  der  Monumens  inMlts, 

Astydamia  (grieeh.  M.)  war,  nach  Pfndars  Siegeshymne  anf  den  INagoras  voa 
Rhodos,  die  Tochter  des  Amyntor,  KOni^s  der  Doloper,  und  eine  Gellebte  des  Her> 
kules,  welchen  sie  mit  demTlepolemos  beschenkte,  der  des  Fanstkümpfers  Diagoras 
Ahnherr  war.  IVach  Einigen  wird  die  Mutler  des  Tiepolemos  Ast^'oche  genannt. 
Dlodor  giebt  noch  andere  Namen  :  nach  dem  IV.  Buche  seiner  historischen  Bibliothek, 
Cap.  36,  war  des  Tiepolemos  MuÜer  des  Königs  der  Thesprotier.  IMiyleus ,  Tochter, 
und  nach  Cap.  37  war  Ktesippos  der  Sohn  der  Astydamia ,  beide  vom  iierkuies. 
Eine  Andere  desselben  Namens  war  die  Gattin  des  Kdnigs  Ahaslos ,  eines  Sohnes  des 
Pelias.  Es  hatte  Peleus  seinen  Schwiegervater  I'nrylion  unvorsHtzIlch  getMtet  und 
Hob  zu  Akastos.  Astydamia  entbrauDte  für  den  Fremdling,  und  um  ihn  gege»  seine 
Gattfif  anihnbringen ,  sctrleh  sie  an  diese,  Pelem  werde  Akastos* TodMer  Sterope 
helralhen  und  sie  Verstössen,  eine  Nachricht,  welche  jene  zu  Irgend  einer  Tubeson- 
nenhelt  verführen  und  des  Gatten  Zorn  gegen  sie  reizen  sollte.  Der  Brief  h.itte  jedoch 
zur  Folge,  dass  die  Unglückliche  sich  erbing.  Astydamia  bewarb  sich  nun  desto  elfrt- 
ger  um  des  Pelias  Gunst,  ward  lAer  mit  Veraehlnng  zurückgewiesen ,  worauf  sie  den 
Letztem  bei  Ihrem  Gatten  d  esse  n  anklagte ,  was  sie  Ihm  zugemnlhet.  V'oll  Zorn 
nahm  Akastos  den  Fremden  mit  sich  auf  die  Jagd,  und  Hess  ihn,  der  nach  tagelangem 
Umherstreilhn  in  bahnkwerWIldniss  elngesehlafra  war,  der  Waffen  beraubt,  tfso 
hölf-  und  wehrlos  liegen.  Chiron ,  der  Vater  der  Endels ,  welche  Pelias'  Mutter  war, 
fand  den  Umherirrenden ,  und  rettete  Ihn  vom  Uungertode  und  von  der  Gefahr,  von 
den  wilden  Bei^reentanren  erschlagen  zn  werden ,  und  fOhrte  ihn  ans  dem  Urwalde. 
Daraufsammelte  er  ein  Heer,  Oberzog  Ak.istos  mit  Krieg,  nahm  Jolkos  ein  und  Asty- 
damia gefangen  ;  diese  Hess  er,  sich  nach  damaliger  Welse  rflchend  ,  in  Stücke  ^ser- 
hauen  und  über  dem  verstümmelten  Körper  sein  Heer  in  die  Stadt  rücken. 

Astylon  hiess  bei  den  Alten  ein  Gebinde  ohne  SSnIen. 

Aatylon  (griech.  M.),  bekaoat  durch  den  blutigen  Streit  der  Lapilhen  und-Centau- 
ren.  Er  gehörle  den  Letzlern  an ,  und  war  ein  Seher,  welcher  den  unglücklieben 
Ausgang  des  Kampfes  voraussagte ,  doch  vergebens  vom  Streite  abmahnte ,  der  mit 
dem  Tode  beinahe  aller  Centanren  endete ;  nnr  wenige  lilieben  flbrig,  unter  diesen 

Nessos ,  wie  Astylos  prophezeit ,  für  Herkules  Bogen. 

Astypaläa  hiess  eine  Stadt  auf  einer  gleichnamigen  Sporade.  Es  war  eine  Colo- 
nle  von  Megara ,  die  unter  den  Römern  als  Freistaat  anerkannt  ward.  Die  Bewohner 
verehrten  den  Achilles  als  Gott.  Von  dieser  äladt,  an  deren  Stelle  nun  StempaUa 
liegt ,  sind  noch  Mflnzen  ans  der  Zeit  der  ersten  römischen  Kaiser  übrig. 

Atalanta  (griech.  M.).  Zwei  Heldinnen  dieses  Namens  sind  aus  dem  Alterthume 
nns  bekannt  geworden.  Um  beide ,  deren  Geschichten  oft  ineinandergeraischt  worden 
sind,  zu  unterscheiden,  ncnat  man  die  Erste dersriben  geii'öhn lieh  die  arkadisclie, 
die  andere  aber  die  böotische.  Die  arkadische  Atalanta  war  eine  Tochter  des  Königs 
Jasos  (Jasios  oder  Jasion).  Schon  waren  demselben  mehrere  Töchter  geboren  wor- 
den ;  er  wünschte  sich  einen  Erben  —  nnd  seine  Gattin  Rlymene  brachte  Ihm  aber- 
mals ein  Mideh^  zur  Welt  Zornig  über  die  vereilelte  HoIßNiog,  lless  er  dasselbe 
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aussetzen.  HQIflos  in  dem  Waldgebirge  Parthonion  liegend ,  kam  eine  Bärin,  der  die 
Jüger  ihre  beiden  Jangen  gerauJit  hatten ,  lierbei,  und  von  der  MUcii  gequält,  sucbte 
sie  bei  dem  Kinde  HOlfc,  welehes  dadurch  erhaltöD  und  gerettet  ward,  denn  das  wIMe 

Thier  verliess  das  Kind  nicht ,  bis  nach  mehreren  Jahren  Jiiper  dasselbe  fanden  und 
mit  sieb  binwegfUhrten.  Unter  diesen  nun,  raub  und  wild  erzogen,  gewann  sie  eine 
onlMsiegbare  Vorliebe  für  alle  männlichen  BeschäRigungen ,  die  damals  freilich  In 
nichts  Anderem  als  Jagd,  Raub  und  Krieg  bestanden ;  so  wurde  sie  überaus  starle  und 
6o  schnell,  das»  sie  einen  Hirsch  einzuliolt  ii  im  Stande  war.  Ihre  Sehönhelt  reizt« 
zwei  Centauren,  Phoikos  und  Hyiaios,  sich  ihrer  mit  Gewalt  zu  bemaclitigen ;  sie  ent- 
wand sich  Ihnen  und  erlegte  l»eide  mit  iliren  Pfeilen.  Später  unternahm  die  edelste 
Jugend  Griechenlands,  Meleager,  den  Sohn  des  Mars,  an  Ihrer  Spilze.  eine  allf?emeine 
Jagd  auf  den  kalydonlschen  £ber.  Atalanta  fehlte  bei  diesem  Zuge  uicbt,  und  war  so 
glücklich ,  dem  Tbiere  den  ersten  Schoss  beiznbringen.  Das  Ungeheoer  zerriss  mii 
verwundete  noch  mehrere  der  Krieger,  bis  es  von  des  tapfem  Meleager  Hand  erlegt 
wurde.  Allgemein  erkannte  man  ihm  den  Siegespi'eis  zu,  die  Haut  des  Ebers,  welche 
er,  wie  Herknies  das  Löwenfell,  ölfentllch  als  Zeichen  seines  Mutbes  und  setner 
Stärke  tragen  durfte ;  doch  Meleager ,  welcher  Atalanta  liebte,  nahm  den  Umstand, 
dass  sie  dem  Eber  den  ersten  Schuss  beigebracht,  als  Vorwand ,  den  Siegespreis  der 
jungen  Heldin  zuzuwenden;  —  nichts  Lnbedc Utendes,  da  ein  Abglanz  davon  auf  das 
ganze  Volk  sich  Obertrug,  dem  der  Sieger  angehörte.  DesTbestios  Söhne,  Brüder 
von  Meleagers  Mutter,  fanden  es  unrecht,  dass  der  Sohn  des  Mars  die  Eberbaut  nicht 
angenommen ,  und  sagten ,  Niemand  als  Ihnen,  wenn  er  ihn  ausschlüge,  gebühre 
der  Preis.  Ohne  Umstünde  bemüehtigten  sie  sieh  desselben,  allein  Meleager  verstand 
keinen  Scherz ,  und  um  die  Gellebte  zu  rSchen ,  erschlug  er  seine  Oheime,  gab  das 
Fell  der  Gellebten  und  verliess  mit  ihr  den  Kampfplatz :  und  die  männliche  Atalanta 
war  so  erßreut  fiber  die  noch  grossere  Mannhaftigkeit  Meleagers,  dass  sie  Ihm  mebr 
gestattete,  als  sich  vielleicht  ziemte,  so  dass  ihr  Sohn  Partlienopiios  dem  Sohne  des 
Mars  zugeschrieben  wird.  Als  darauf  die  ersten  Helden  Griechenlands  sich  zu  dem 
Argonautenzuge  versammelten,  scbloss  Ataiantti,  welche  schuu  huhen  Ituhni  erwor> 
ben,  sich  ihnen  an;  —  obwohl  nun  nicht  eigentlich  verlautet,  auf  welche  Weise  sie 
sieb  dort  herAorgethan ,  so  ist  doch  gewiss,  dass  sie  Ihn  mitgemacht,  Indem  sie  zu- 
letzt noch  bei  den  Leichenspielen  für  Pellas  zugegen  war  und  dabei  den  Peleus  im . 
Ringen  flberwaad.  Dort  erltahr  man  erst,  wer  sie  war;  Ihre  Abkunft  eotbOllte  sieh, 
und  mit  Freuden  nahmen  die  Aeltern  ihre  berühmte  Tochter  auf.  Sie  vemi.'ililfe  sich, 
um  ihr  Ueldengescblecht  fortzupflanzen ,  mit  Milanion.  Dies  letztere  Factum  scheint 
Hiebt  erwiesen ,  Indem  BÜlanlon  auch  für  den  Gatten  der  andern,  bdotlschen  AtaUttIa 
gilt ,  obwohl  nicht  dieser  (wie  Nilsch  im  Art.  Melanlon  fälschlicb  angiebt) ,  sonders 
Hippomenes  mit  Hülfe  der  Venus  den  Sieg  über  die  behende  Läuferin  errang.  —  Vor- 
ti*eirilch  ist  eine  Darstellung  Atalaulcns  auf  einem  Amethyst  der  Stoschischen  Sanim« 
long  (jetzt  im  Berliner  Museum).  Atalanta  erscheint  laufend ,  das  Gesicht  zurückge- 
wandt, mit  beiden  Händen  ihr  Gewand  (Pepliim)  haltend ,  das  Im  Winde  flattert  und 
xerrelsst;  eine  der  vollkommensten  Gravüreu,  wo  mau  die  Hüscbe  des  Laufs,  indem 
sie  kaum  die  Brde  berfihrt,  aufs  Beste  ausgedrückt  siebt.  Bs  Ist  Juno  bei  Homer,  die 
tclueller  geht  als  die  Gedanken.  Die  Zeichnung  des  Nackten ,  das  man  durch  die 
leichte  dünne  Kleidung  hindurch  sieht ,  ist  in  der  Feinhell  der  Uicssendeu  Umrisse 
gross ;  es  Ist  bis  auf  die  Hinde,  die  jene  den  Alten  mebr  als  uns  bekannte  Form  ha- 
ben, nichts  vernachlässigt.  Der  Hals  könnte  unsern  Künstlern,  wie  jener  der  Lais  den 
grossen  Meistern  des  Alterthums,  zum  Vorbild  dienen.  Die  Schönheit  des  INackteo 
zieht  einen  Thell  der  Aufmerksamkeit  auf  sich,  die  das  Gewand  verdient,  welches  der 
KOnsUer,  um  sein  grosses  Talent  zu  zeigen ,  gewählt  bat:  es  ist  leichter  als  Atalanta 
selbst.  Die  Fallen  wogen  gleich  den  ^^'ellen  des  Meeres  und  verlleren  sich  Ineinander 
wie  diese,  sind  aber  doch  zu  gleicher  Zeit  in  unmerklicher  Abstufung  verschieden, 
um  das  Ganze  in  liebliebe  Harmonie  zu  setzen.  Ein  Agalbonyx  derselben  Sammlung 
zeigt  Atalanten  auf  der  Jagd  des  kalydonlschen  Ebers,  aus  allen  Kriiflen  laufend  ;  uro 
Ihre  Anstrengung  anzudeuten,  Hess  sie  der  Künstler  den  Leib  da  halten,  wo  die  Milz 
Hegt ;  vor  Ihr  wird  eine  Vase  mit  dem  Palmzweige  gesehen. 

Atelier  (franz.),  Werkstätte,  vorzüglich  das  Arbeilslocal  eines  KünsHers,  beson- 
ders des  Malers  und  Bildhauers.  Maler  haben  oll  ihre  eigenen  Ateliers  zum  Gegen- 
Stande  der  Darstellung  genouimea ;  in  neuester  Zeit  bat  man  z.  B.  die  Ateliers  von 
Albrecbt  Adam  and  Adolf  Teichs  von  diesen  selbst  gemalt  gesellen. 

A  tempera.  —  Ueber  das  Wesen  der  Malerei  a  tempern  der  iiitern  Künstler  sind 
wir  in  völliger  Ungewissheit.  Die  Meinung,  es  sei  eine  Art  Wassernialerei  gewesen, 
welche  EiwebssstolT  mit  Fetgenmllcb  als  Biadungsmittel  gebraucht  habe ,  scheint  un- 
stattbaft,  da  die  Untersucbung  eiBdbea  hat,  dass  wirkUeh  OUge,  mit  Hanen  verbun- 
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dene  Sobstanzen  In  Jenen  alten  Malerelen  anzotreffm  ttod.  Alle  iakem  tätet  elMB 

Grund  von  Gyps  oder  Kreide,  die  mit  Milch,  oder  thierischer  Gallerte,  oder  Elwefss 
versetzt  wurde.  Die  Farl>en  sind  auf  den  weissen  geschliffenen  Grund  sehr  dünn  auf- 
fcetruf^en,  haben  ein  gniM  Golorit  bewahrt,  laaten  sieh  mit  Wasaer  reinigen,  ohne 
dnss  »'Ine  AuDUsung  erfolgt  und  zeigen  die  Eigensch.in  wirklicher  Oelfarben  ,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  sie  nicht  nachgedunkelt,  wohl  aber  mit  einer  Patina  überzo- 
gen sind.  Neuere  Untersuchungen  stellen  die  Vermuthung  auf,  dass  wesentliche  Oele 
und  Wachs  Bestandtlieile  des  Hindcniiirels  gewesen  sein  oder  auf  Irgend  eine  Art  als 
llebiTzuff  pedirnf  li.ibrn  mögen.  Obsrhon  der  Farbrnaurirnf?  nirlir  lasirend  ersrlielnt, 
so  kann  man  doeb  aus  einer  gewissen  Steifheit,  Härle  und  Magerkeit  jener  alten  Bil- 
der schliessen ,  daM  die  Teebnik  dieser  Malart  einer  freien  ond  gelstreichen  Behand- 
lung nicht  günstig  war.  Dieser  Umstand  möchte  Indrss  <I<t  nruern  Malerprakllk  wei- 
chen, und  es  würde  mit  WiederauflIndung  dieser  alleu  Kunst ,  wegen  der  ungemeinen 
Haltbarkeit  Ihrer  Farben ,  eine  nene  Bpocbe  der  Malerei  beginnen.  Bistorlseh  bleibt 
zu  bemerken,  dass  die  Temperamalerei  sich  von  Konstantinopel  (Byzanz)  nach  Rom 
verpflanzte  und  drei  Jahrhunderte  hindurch  his  zum  Aullreten  der  Oelmalerei  blühte. 

Ater^tMm  (phSnIz.  M.)«  vielleicht  ancta  Atbara  oder  Derketo,  mit  welcher 
letzteren  sie  bäuRg  verwechselt  wird.  Sie  Ist  die  Göttin  des  Meeres  der  \  (»Iker  In 
Kleinasien,  und  soll  einst  des  Königs  Damaskos  Gattin  gewesen  und  von  den  Syriern 
wegen  ihrer  grossen  Wobithätigkeit  als  heilig  verehrt,  und  endlich  als  Göttin  ange- 
betet worden  sein,  so  data  Ihr,  naeb  orientalischer  Sitte,  hOchat prachtvoll  aulge* 
bautes  Grabm;(l  Tür  einen  Tempel  der  neuen  Göttin  gehalten  wurde;  doch  müssen 
nach  und  nach  uiebrere  und  wirkliche  Tempel  ihr  errichtet  worden  sein,  denn  Strahn 
gedenkt,  unter  andern  Sebrillstellem ,  eines  solchen  In  der  Stadt  Brnnbylce  (oder 
Edessa  oder  Hierapolls).  Man  hat  sie  häuflg  mit  Astarte  für  eine  vnd  dieselbe  Gottheit 
gehalten,  wogegen  Nitsch  als  Beweis  anführt,  dass  sie  halb  als  Fisch  abgebildet 
wird ;  dies  gerade  wflre  übrigens  ein  Beweis  f  ilr  die  obige  Annahme,  denn  bekannt- 
lich wird  Astarte  eben  so  dargestellt.  Die  ziemlich  fade  Erzählung:  sie  habe  sehr 
gern  Gemüse  gegessen ,  und  darum  ihren  Unterthanen  geboten ,  keine  Fische  ohne 
der  Atergatis  Leibgericht  —  Ater  Galldos  —  zn  essen ,  beweist  welter  nichts ,  als 
dass  Atergatis  Aelmliehkelt  Im  Klange  mit  Ater  Gatldos  hat;  sie  soll  auch ,  aus  Liebe 
zu  den  Fischen,  verboten  haben,  welche  zu  fangen,  auch  soll  sieh  bei  ilirem  Tempel 
ein  grosser  Fischteich  gefunden  haben ,  oder  sie  soll  mit  ihrem  Sohne  Iciilhys  (grie- 
ebisdi:  der  Fisch)  von  d^n  Könige  Mopsos  gefangen  und  ersäuft  worden  sein,  daher 
man  sie  als  Flsehf^iittln  verehrte.  —  In  dem  von  Tyriern  griji  iitHlrlcn  Askalon  In  Pa- 
lästiaa, wo  Herodot  >  on  einem  urallen  ileiligthum  der  ApliroUile  spriclil,  war  das  Bild 
der  Atergatis  halb  Fisch,  baib  Mensch.  Aof  Ralsermflnzen  von  Askalon  erscheint  sie 
(nach  Andern  Semlramis)  als  Weib  auf  einem  Triton,  oder  SchilT.  oder  Di  nchen,  ste- 
hend, auf  der  Rechten  eine  Traube,  In  der  Linken  eine  Blumeurauke  haltend,  auch 
mit  der  Thurmkrone  oder  einem  Halbmond  anf  dem  Kopfe. 

Athamaa  (griecli.  König  In  Böotien,  Sohn  des  Aeolos  und  der  Enarote,  und 
durch  diese  Enkel  des  Delmaclios.  Athamas  beherrschte  ein  kleines  H«Meh  bei  Orclio- 
nienos,  und  war  vermählt  mit  der  Nephele,  deren  Abkunft  uns  die  i-abei  durchaus 
nicht  aufbehalten  hat;  Aeltern  von  ihr  werden  gar  nicht  genannt,  nnd  der  Umstand, 
dass  sie  späterhin  unter  die  Bewohner  des  Olymp  anfgenommen  wurde  (um  nicht  zu 
sagen ,  unter  die  Götter) ,  veranlasste  mehrere  Tragiker,  auch  ihren  Ursprung  daher 
zn  leiten  und  zn  sagen ,  sie  sei  spiter  mir  dabin  snrickgekehrt.  Sie  gebar  dem 
Athamas  zwei  Kinder,  den  Phrixos  und  die  Helle,  welche  berühmt  wurden,  der  cr- 
stere  durch  sein  goldenes  VVidderfell,  die  andere  durch  ilir  unglückliches  Ende,  wel- 
ches dem  Hellespontos  den  Namen  gab.  Athamas  liebte  des  Radmos  Tochter  Inno, 
und  verstiess  daher  seine  Gemahlin,  um  jene  zu  nehmen,  welche  von  Ihm  den  Lcar- 
chos  und  den  Meiikertes  gebar.  Wenn  nun  schon  im  Alter  die  Stiefmütter  für  böse 
verschrien  wurden ,  so  mnss  doch  Juno  In  so  hohem  Grade  böse  gewesen  sein ,  dass 
der  natürliche  Lauf  der  Dinge  nicht  genügte,  um  einen  solchen  Grad  von  Bosheit  zn 
erklären,  daher  man  die  Gölter  mit  Ins  Spiel  brachte.  Zeus  hatte  der  sterbenden  Se- 
mele  seinen  Sohn  genommen,  und  ihn  in  seine  eigene  Lende  gebracht,  um  die  zarte 
Frücht  dort  zu  reifen ;  als  diese,  der  Jnnge  Bakchos,  nun  zum  zweiten  Male  geboren 
war,  sah  sich  Jupiter  die  Juno  aus,  Mutterstelle  bei  Ihm  zu  vertreten,  und  Merkur 
brachte  ihr  das  Knäbleio.  Kere,  des  mächtigen  Herrschers  im  Himmel  eifersüchtige 
fiattin,  war  ergrimmt  anf  jede  SterbHehe,  welche  mit  Zens  In  Berührung  kam ;  Ihr 
war  genug,  dass  Juno  den  Sohn  der  Semele  erzog,  um  sie  tödtllch  zu  htissen,  nm  Ihr 
ganzes  Haus  dem  Verderben  zn  weihen ,  daher  war  es  Juno,  welche  die  Königin  zur 
bdsen  Stiefinntter  machte  und  ihr  eingab,  die  Rinder  der  IHlheren  Gattin  Ibrtzuschaf- 
Ibn.  Sie  veranlasste  also  MIsswacbs  dadurch ,  dass  sie.  das  Saalgetreide  ddrrto  und  es 
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nnn  natürlich  ntcht  keimen  und  n  nctasen  konnte.  Athamas  Hess  das  Orakel  nach  der 
Ursache  fragen,  dieses  war  durch  Jano  bestochen  worden,  und  gab  zur  Antwort,  dl« 
Rinder  der  Neptaele  seien  Veriebler  4er  Götter  und  mOsslen  diesen  geopfert  werdem« 
Athamas,  wie  damals  die  Könige  fast  alle,  oberster  Priester  seines  Reiches,  sollte 
selbst  das  schreckliche  Opfer  vorrichten,  als  Ncphcle  vom  Olymp  herabstieg  und  ih- 
ren iiiuüern  Rettung  brachte ,  Indem  sie  Ihnen  einen  Widder  mit  goldenem  Fell  zu- 
führte, welcher  reden  konnte  und  durch  die  Luft  flog.  Dieser  entführte  auf  seinen 
Rücken  die  unglücklichen  Schlachtopfer,  doch  Helle  sliirzle  in  den  Pontos,  welcher 
ihren  Namen  trägt ,  und  ertrank,  während  Phrixos  nach  Kolcbis  kam.  Eine  Dieneria 
4er  Inno  (naeli  Andovo  die  Abgeordneten  selbst)  verrletb  die  BetrOgerei.  Der  Rtaiir 
kam  hierüber  In  den  wildesten  Zorn  ,  so  dnss  er. Inno  und  deren  beide  Kind«r  (nach 
Anderen  viere ,  indem  zu  den  genannten  noch  Spbiuxlos  und  Orchomenos  kommea, 
welche  jedoch  wieder  dureb  Aadere  für  die  Sabne  von  Athana^  dritter  GemabHn  ab- 
gegeben werden)  verjagte,  sie  TWfolgte,  Ihren  und  seinen  SobnLearchos  für  ein  Reb 
ansah  und  erschoss ,  oder  Ihn  für  einen  Löwen  lilelt  und  Ihn  an  einem  Steine  zer- 
schmetterte, die  Mutler  aber  mit  ihrem  zweiten  Sohne  von  einem  Felsen  des  lstlimu5 
In  das  Ifeer  sprengte ,  in  dessen  Schooss  sie auf  Bakcbos  Bitte ,  bei  Xeptnn  lebend 
aufgenommen  und  dann  als  MerrespiHJin  Lenkothea  verehrt  wurde.  Athamas  hatle 
BOn  zwei  Gemahlinnen  Verstössen  und  war  kinderlos ;  er  vermählte  sich  daher  zum 
dritten  Male  mit  Tbemislo,  einer  Tadilv  des  Rtfnigs  der  Lapitben ,  Hypsens  (er  war 
ein  Sohn  des  Flusses  Peneus  und  der  Kreusa),  und  erzeugte  mit  ihr  vier,  nach  mehre- 
ren der  alten  Schriftsteller  aber  sechs  Kinder,  in  welchem  Falle  die  oben  angeführ- 
ten beiden  Söhne  der  Juno,  Sphinxios  nnd  Orchomenos,  der  Themlslo  angehören, 
Weldie  ausser  diesen  noch  den  Schönens,  Er\'thrios,  Leukoues  und  Ptoos,  Kinder  des 
AÜiamas,  hatte.  Ino  nebst  Ihren  Kindern,  durch  Bakchos  mit  Hülfe  des  Neptun  geret- 
tet, kehrte  nach  einiger  Zeit  zu  Atliaiuas  zurück.  Hier  schon  verwickeln  sich  die  al- 
ten Fabeldichter  in  nnanflösbare  Widersprüche,  noch  mehr  aber  ist  dieses  im  Fol^e»- 
den  der  Fall.  Ino,  schöner  als  je  erscheinend,  In  dem  Abglanz  Ihrer  Vergötterung, 
wusste  bald  den  König  von  iXeuem  zu  fesseln ;  Themisto,  hierüber  zornig,  wollte  die 
verbasste  Nebenbubterin  aof  das  Tleftote  demOtbigen,  nnd  besebloss,  deren  Riader  sa 
ermorden  ;  daher  Hess  sie  dieselben  in  einer  Nacht  mit  schwarzen  Decken  zudecken, 
während  die  ihrigen  unter  weissen  schliefen.  Ino  verwechselte  diese  Abzeichen,  und 
Thenüsto  ermordete  In  der  IVacht  alle  ihre  eigenen  Kinder,  In  jedem  Fall  aber  zwei 
mehr,  als  die  Ino  hatte,  denn  Themisto  hatle  vier  oder  sechs,  Ino  aber  zwei  oder 
vier;  auch  mussten  die  ihrii^en  ganz  jung,  die  der  Ino  zum  mindesten  doppelt  so  alt 
sein,  daher  die  Ver\i'echselung  um  so  unbegreiflicher  wird,  je  mehr  man  sie  zu  ent- 
ritbseln  trachtet.  Themisto  erhing  sich  selbst  aus  Gram  über  ihre  Preveltbat.  Wegea 
der  l^irchlbaren  Blutschuld  mnsste  Alhanias  sein  Releh  fliehen,  irrte  lange  unstät  um- 
her, und  frug  endlich  das  Orakel,  wo  er  sich  niederlassen  sollte ;  dieses  sagte :  dort, 
wo  Ibn  reissende  Thiere  selbst  zum  Mab!  einladen  wirden.  Dies  gescbab  «ndlteb  bei 
Alus,  wo  mehrere  Wölfe  ein  Schaf  zerrissen  hatten,  und  bei  seinem  Anblick  es  liegen 
liessen  und  zurückwichen.  Er  gab  dieser  G<'gend  den  iVamen  Athamantia,  und  wählte 
B  n  n  e  r  8 1  Themisto  znr  Cattln.  Seinen  Namen  führt  noch  ein  Enkel  dieses  Athamas, 
von  welchem  jedoeb  weiter  nicliis  bekannt  ist,  als  das8  er  eine  Cokmlm  der  Onbsii 
niernach  Asien,  nach  der  Stadl  Teon  führte. 

Afiianaaia,  die  Heilige  (\om  J.  8.'>U),  wird  als  Aebtlsstn  vorgestellt  und  erhält  den 
Webestuhl  and  einen  Steni  auf  der  Brust  zu  AttrIbuleB.  NlbBii^  sie  elast  im  Psal- 
ter las  oder  am  Webestuhl  sass,  fuhr  ein  heller  SIern  auf  ihre  Brust  und  verschwand, 
wovon  sie  so  für  das  Himmlische  erleuchtet  waixi,  dass  sie,  obgleich  vorher  zweimal 
zun  Heiratben  bewogen,  nsr  eine  Nonne  werden  wollte. 

Athanasius,  der  Heilige,  einer  der  vier  griechischen  Kirchenvater,  wird  in 
bischöflicher  Tracht  vorgestellt,  mit  dem  Buch  in  der  Hand ,  das  den  Kirchenlehrer 
andeutet.  Sein  Bild  findet  sich  z.  B.  unter  den  von  Pra  Glov.  da  Flesole  al  flresco  ge- 
malten KIrebenvätem  In  der  kleinen  Kapelle  S.  Lorenzo  im  Vatican. 

Athem.  —  Diese  cnltnrgeschlchtllch  bedentsamste  Stadt  des  griechischen  Alter- 
thnms,  ja  der  «alten  Welt  überhaupt,  war  die  Hauptstadt  von  AtUka,  einer  der  acht 
Landschaften ,  In  welebe  Mittelgriechenland  oder  das  elgentllelM  Hellas  sieb  tbelNa. 
Es  war  Kekrops,  der  erste  König  von  AtUka,  der  durch  Anlegung  des  Burgfleckens 
Kekropia  den  ersten  Grund  zum  spätem  Athen  legte  (1500  vor  Chr.).  Ais  eigentlicher 
Grilnder  der  Stadt  alter  ersebeintTheseos  (am  1250  vor  Chr.),  weleher  sagengefdefte 
Held  zwölf  Hl tere  Orte  von  Altika  zu  einem  (lanzen  A  r'relni2:te  und  nun  den  Sitz  sei- 
ner Regierung  nach  der  heimischen  Göttin  .Vtheua  at  'Alfijvat  benannte.  Dieser  König 
ttnd  Nationalheld  der  Athener  säuberte  die  Gegenden  und  Landstrassea  von  nnge- 
•eMaebtea  Rlnbeni,  befreite  Atbea  voa  den  an  Mlaoa  aoflMa  sa  eaMebleBdSB 
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mischen  Spiele  aiiT  drr  (Jrenze  seines  durch  die  Eroberuiif:  von  Mefjara  ei'\\ eiferten 
Gebiets,  und  gründete  einen  sichern  bürgerlichen  Zustund  durch  die  Errichtung  ei- 
nes gemeinsamen  Gerichtshofes ,  des  Prytaneum,  nnd  dnrch  die  Elnthellung  der 
Burger  in  Etipatriden  (Edle),  In  Georaoren  (Ackerleute)  und  In  Demlurgen  (GeweriK» 
treibrnde).  Schon  nnterTheseus  wurde  die  königliche  Macht  in  Altika  durch  dieEupa- 
trlden  erschüttert,  ja  Theseuä  selbst  w  ird  von  dem  ErechtheideuMeneslheus  entthront. 
Der  letzte  KIMg  Athens  war  Rodrus ,  aoter  welcbem  der  Einbruch  der  Herakllden 
nnd  Dorier  in  den  Peloponnes  geschali ,  \on  \so  dfe  verdr.lngten  l  o  n  le  r  über  den 
Islhmus  zu  ihren  Stammverwandten,  den  Bewohnern  Altika's,  gingen.  Die  feindlichen 
Dorier  und  HeraklMen  vertolsten  sie  ancli  dorthlo,  worden  aber  darcli  die  rltterlleh- 
rellglöse  Aufopferung  des  attischen  Königs  zurückgetrieben  (10(18).  An  die  Stelle  der 
KOnigsherrschan  trat  jetzt  in  Athen  die  lebettsllngllche  Archontenwürde ,  womit  zu- 
erst Medon ,  des  Kodras  {Utester  Sohn,  bekleidet  ward  (1050).  Von  752  an  ward  die 
Regierungszeit  des  Arehon  auf  zehn  Jahre  beschränkt,  Im  J.  683  aber  auf  ein  lahr 
fesip  setzt .  Indem  man  nun  neun  jährlich  wcelisrinden  Arehonten  die  Heglernng 
Überirng.  Die  ersten  förmlichen  Gesetze  erhieil  Athen  durch  den  Arciionlen  Drakon ; 
es  waren  nur  Crimlnalgesetze,  aber  mit  Blut  geschriebene,  denn  auf  jedes  Vergehen 
ohne  l'nterschied  war  der  Tod  gesetzt.  Als  der  G«'setze:<'lH*r  über  das  ScliaiMU-rhafle 
seines  Irrthums  durch  die  Stimmung  des  Volks  belehrt  wunle,  euinoli  er  nach  Ae- 
gfna.  Nene  mildere  Gesetze  and  eine  zweckmSssIgere  Verftissottg  empfing  Athen  Im 
J.  59 i  vor  Chr.  diireh  den  weisen  Solon.  Derselbe  richtete  eine  demokratische  Hc;t::it'- 
mngsform  ein^  die  Selbstregierung  des  Volks  sollte  in  einem  Senat  von  4U0  Mitglie- 
dern beslehen.  Das  Volk  wnrde  naeli  dem  VermOgeB  ta  vier  Classen  gelbeilt ;  aus 
den  drei  ersten  wurden  die  Staalsiimter  besetzt;  die  letzte  Classe  hatte  nur  durch  die 
Volksversammlung  Theil  an  der  Gesetzgebung.  Jeder  BHrffer  hatte  das  Recht  in  der 
Ekklesia  (Volksversammlung)  zu  reden  und  in  den  (ierichlen  als  Gcschworner  zu  ur- 
thellen.  Mit  Reginn  des  Bphebeaalters  traten  die  BQrgerssöhne  In  das  örfentiiche  Le- 
ben ;  Im  18.  Lebensjahre  empfingen  sie  In  der  Volksversammlung  Schild  und  Speer 
und  wurden  eingezeichnet  in  das  Mündigkeitsbuch ;  mit  dem  30.  Jahre  trat  der  fiürger 
ttt  das  Gescbwomengerieht'derllellSa  nnd  hatte  Jetzt  die  volle  Relffe  des  BOrgerthums 
erl'nit;t.  Die  S(  liafzung  der  vier  Volksclassen  (der  Pentakoslomcdlninol ,  der  Hippels, 
der /eugitä  und  der  Thetes)  gründete  sich  auf  das  richtige  Princip  der  bedingten 
Rechtsgleichheit,  die  jedem  nnr  so  viel  giebt,  als  er  nach  dem  Masse  dessen  verdient, 
was  er  für  das  Allgemeine  contribuirt.  Ausser  der  Einsetzung  des  Raths  der  Vierhun- 
dert (der  die  Staatsgeschäfle  für  die  Volksversammlung  vorbereitete  und  über  seine 
Anordnungen,  gegen  welche  eben  an  die  Ekklesia  appeliirt  werden  konnte,  >or  die- 
ser Rechenschaft  geben  musslc)  war  Solon s  Werk  au<  h  <lie  \eugestaltung  des  .\reo- 
pages.  welcher  den  Seliliisssleiri  des  neuen  Slaatsgeb.'tudes  l»iidete  und  seiner  Idee  nach 
ein  Sammelpunkt  aller  moralischen  und  politischen  Treulichkeit  und  dazu  bestimmt 
sein  Mkllte,  das  ganze  Staatsleben  zu  veredeln.  So  weise  die  sokmfsche  Verfhssnng 
das  demokratische  und  aristokratische  Element  gegen  einander  abwog  und  die  ver- 
schiedenen Interessen  vermittelte,  so  konnte  sie  doch  nicht  verhindern,  dass  Gehrun- 
gen Ibrldaaerlen  nnd  der  Staat  In  die  Binde  der  Ollgarchen  znriickllel.  Im  I.  560 
usurpirte  Pisistralns  mit  Hülfe  der  Volkspartei  (der  Dlakrirr)  eine  Alleinge- 
walt, welche  er,  obwohl  zweimal  vertrieben,  am  Ende  ohne  Widerspruch  bis  zu  sei- 
nem Tode  (3?8  vor  Chr.)  behauptete.  Dass  welter  keine  ReacUon  gegen  ihn  stattfand, 
erklärt  sich  aus  dem  wahrliaft  populai')-ii ,  schonenden  und  schiil/enden  Charakter 
dieses  Herrsehers  selbst,  der,  ohplcicli  Tyrann  (d.  h.  In  damaliger  Hedeutung :  ein 
wider  die  Gesetze  sich  aufdringender  und  über  dieselben  sich  erhebender  uoverant- 
wortlleher  Vorsteher  des  Geraeinwesens) ,  dennoch  nichts  weniger  als  despotisch  re- 
gterle.  Er  hielt  Solons  Verfassung  und  Civllgesetzgebung  so  ziemlich  aufrecht,  ja 
verbesserte  die  letztere  zum  Theil;  er  förderte  Ackerbau  und  Gewerbe,  bot  alle 
Rrllte  der  Rnnst  auf,  indem  er  die  Stadt  dnrch  glänzende  Banlen  von  Tempeln  nnd 
Gymnasien  verschönerte,  und  wies  Oberhaupt  Athen  auf  den  Weg,  auf  dem  es  in  so 
vieler  RQcksIcht  die  erste  Stadt  der  Welt  geworden  Ist.  Die  durch  itraft  und  Gesin- 
nung geadelte  Herrschaft  ging  erblich  auf  seine  SOhne  Hippias  und  Hipparchns  fiber; 
beide  regierten  in  Sinne  des  Vaters  fort;  Hipparchu  s  schien  thätig  für  die  geistige 
Bildung,  indem  er  die  homerischen  Gesänge  (deren  erste  vollständige  Sammlung  die 
Welt  dem  Pisistratus  verdankt)  an  den  panathenäischen  Festen  vorlesen  Hess,  auf  den 
Strassen  von  ^ns  Attlka  HermessSnlen  mit  eingegrabenen  SlHensprüchen  errichtete, 
und  Dichter  wie  Anakreon  und  Slmonldes  In  seinen  Ilmgang  zog;  HIpplas  für  den 
Wohlstand  Athens,  indem  er  das  athenische  Geld  umprägen  und  die  Ruhe  nach  Innen 
«id  Ansäen  zn  stchem  sachte.  Brst  die  Bnnerdung  des  Hipparchns  doreb  Hamodina 
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VBd  Arittogitos,  dem  DttefcqtWpplat  nr  »It  Mlhe  eatröMW  war,  Üuirte  &em  Zon 

des  Lelzlern  auf  uod  verwandelte  seine  Iferrsrliafl  in  eine  blutige  Despotie  (im  J.  513 
vorClir.),  bis  ilia  Klistbeaes,  das  Haupt  der  verbaouleo  Aikmäoiaideii,  verlriel». 
Rüsthenes  trat  als  ein  Freand  des  Volks  aafvad  Indeiiedie  sotoalselie  Verftesanff 

zu  dessen  (Gunsten  ab,  indem  er  das  Volli  in  zehn  Phylen  oder  Classen  theilte  und  aus 
jeder  5U  Mil^lifMler  in  den  Senat  aumahni,  so  dass  sieli  nun  ein  Rath  der  Fünfliundert 
bildete.  Jetzl  ti-al  die  glUn/eude  Zeit  der  Perserliriege  ein ,  in  der  sicli  Athen  auf  den 
hdelisten  Gipfel  des  Ansehens  erhob.  Anlass  su  dem  ersten  jener  iü  iege  gab  dieThell- 
nalmu'  AMirns  an  dem  Aufstände  der  lonier  gegen  Persien,  wobei  die  llaiiplstadt  Vor- 
derasieus,  Sardes,  eingenommen  ward  uod  in  Flammen  aufging  (500  vor  Chr.)«  Tlieils 
die  ErbiUenuip  gc^en  Atliea ,  die  vom  KxtyraaDea  HIpplas  am  perslscbeD  Hofo  nadi 
Kräften  genährt  ward,  tlu-lls  das  gen  Westen  gerichtete  Eroberungssyslem  des  Königs 
Darius  war  es,  was  den  l\i-ieg  nach  der  griechischen  Halbinsel  verpflanzte.  Nacb  der 
ersten  durch  Stonn  verunglückten  Uniemehmnng  schickte  Darios  Herolde  nach  HeUaa 
ab,  die  anter  dem  Ansinnen,  Hippias  wieder  In  Arnt  und  Würden  einzusetzen,  Erde 
und  Wasser  verlangen  sollten.  Die  grössere  HülHe  der  Hellenen  wollte  sich  unter- 
werfen, nur  die  beiden  Hauptstädte  nicht,  Athen  und  Sptirta;  diese  schlugen  das  Vcr^ 
langen  rund  ab,  belegten  die  kneelitisch  gesinnten  Landesgenossen  mit  Fluch,  und  tm 
der  Entrüstung  keint*  Itiieksiebt  auf  N  ölkerrechl  n<'hMM'iid,  warf  Athen  die  persischen 
Gesaudtcu  in  das  Barathruni,  üparta  in  einen  Brunnen,  wo  sie  sich  selbst  Wasser  uod 
Erde  holen  kdnntea.  Jetzt  erschien  ein  grosses  Perseriieer  onter  Datls  md  Arlaplwr- 
nes,  geleitet  von  Hippias,  Ketten  für  die  Halsstarrigen  mit  sich  führend.  Aber  das  von 
Milliades  angeführte,  nur  0000  Athener  und  1000  Platäer  zählende  Heer  strafte, 
ohne  Mitwirkung  des  durch  SaperstlUon  znrflckgehaltenen  Sparta,  In  Marathons 
Ebene  Asiens  Uebermuth  (29.  Sept.  4'JO).   So  kam  der  Sieg,  wie  die  Freiheit  Griechen- 
lands, von  Athen.  Darius  wollte  eben  einen  dritten  Feldzug  gegen  die  Griechen  er- 
öllnen,  als  der  Tod  (486)  ihn  ereilte.  Sein  Sohn  Xerxes  übernaiini  nun  die  Rolle  des 
Vaters.  Er  machte  mehrjährige  furchtbare  Anstalten  zu  Griechenlands  Unterjochung, 
und  brach  im  Frülijahre  480  auf.  Trotzdem  dass  Gi  ieclienland  in  und  mit  sich  selbst 
uneinig  und  bei  der  grenzeuloseu  Eifersucht,  dem  klciumülhigen  Misstrauen  und  der 
engherzigen  Selbstsnebt  der  einzelnen  Stimme  kein  Zusammenhalt  md^ich  war, 
wurde  »>s  doch  von  dem  Perserjoche  gerettet,  indem  diesmal  wenlji;s!ens  Sparta  mit 
ZU  Athen  hielt.  Hauptsächlich  kam  die  Freiheit  Griechenlands  wieder  von  Alben ,  und 
zwar  durch  die  von  Themlstokles  vornehmlich  ans  den  BlnkOnflen  der  Süher^ 
bergwerke  Lauriums  geschalTene  und  meisterhaft  befehligte  attische  Seemacht. 
Wie  ein  verwüstender  ßergstroni  hatte  sich  das  Perseriieer  der  Pforle  von  Griechen- 
land (den  Thermopylen)  genähert;  hier  fiel  Leonidas  und  seine  Ileldenschar  (6.  Juli 
4ft0);  die  vom  gewandten  Themistokles  durch  Bestechungen  gegen  schimpfliche  Flucht 
gesicherte  Bundes  flotte  (271  Triremen  stark,  darunter  1*27  atliselie)  zoj?  sieh  nach 
der  zweideutigen  Schlacht  bei  Artemislum  zurück;  das  geräumte  Athen  wurde  von 
den  Persern,  zur  Raeho  für  Sardes,  verbrannt.  Jetzt  aber,  gesehab  d^  HauptseUag 
bei  Salamis,  und  die  I\rie<;s]ist  und  Taktik  des  grossen  Themistokles  zertrUmmcrte 
mit  380  Falu-zeugen  die  1:^00  Segel  starke  Barbarenflotle  (am  23.  Sept.  480).  Der 
stolze  Xerxes  zog  lieschSmt  nach  Aalen  heim,  Hess  aber  den  Mardonlos  mit  300»00l 
Mann  in  iMacrdonicn  und  Thessalien  zurück ,  der  ein  Jahr  später  (am  25.  SepL  47V) 
die  Schlacht  bei  Platäae  und  das  Leben  verlor,  während  am  selben  Tage  das  ver- 
schanzte Lager  der  Perserflotte  bei  Mykale  von  dem  gelandeten  Schi Ifsvolke  des 
Leo  ty  c  h  1  d e  s  und  Xantippus  durch  Sturm  erobert  und  verbrannt  wurde.  Jetzt 
war  Griechenlands  Befreiung  vollendet  und  überreiche  Beute  der  Sieger  Lohn.  Athen 
Stieg  schöner  und  glauzvoUer  aus  seiner  Asche  wieder  auf,  erweiterte  seine  Stadl- 
nauera  und  erhielt  als  Herfscberin  zur  See  einen  neuen  Hafen ,  den  Pirius.  War 
Themistokles  SchiJpfer  der  neuen  Grösse,  so  waren  es  nach  ihm  Kimon  und  Perl- 
kles,  welche  um  444  vor  Chr.  die  hOcbste  filütbe  Athens  herbeiführten.  Dem  reichen 
Rimon  verdankte  Athen  die  Verschönerung  seiner  Oiltentllchen  PIStze  durch  Banan 
und  Gartenaningen ;  auch  legte  derselbe  den  Grund  zu  den  doppelten  Hafenmauem 
von  Athen  nach  dem  Piräus.  Nach  dem  zu  frühen  Tode  des  Himon  trat  Perlkles  als 
Oberhaupt  der  demokratischen  Partei  an  die  Spitze  des  Staats.  Dieser  Feldherr  und 
Staatsmann,  ein  Schüler  des  Ana.vagoras ,  war  genialer  als  Pisislratus ,  besOMSacr 
und  uneigcnnüt/Jfr'  r  als  Themistokles ,  in  der  Rede  dem  olympischen  Donnerer  ver- 
gleichbar, ein  Abgolt  des  Volks,  der  vollkommenste  athenische  Demagog(weU  er  im 
Geiste  des  Volks  herrschend  die  Krall  des  letztern  so  beherrschte,  dass  at  In  edkr 
Höhe  und  Haltung  sich  bewegte),  ein  Grieche  voll  Kunst-  und  Schilnheilssinn,  ein 
Athener  mit  städtischer,  nicht  mit  nationaler  PoUtik  (weU  er  nur  in  seiner  \  aterstadt 
das  Vaterland  erkannte),  der  SehöFfer  aidlieb  der  athealscbea  BUIthezeit,  aber  aneb 
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loponnesischen  Krlegr. In  dem,  sprichwörtlich  pewordenen,  perikleischen 
Zeitalter  entfalteten  sich  alle  Zweige  der  Kunst  und  Wissenschaft  zu  einer  Blülhe, 
wl«  fte  Athen  und  Griechenland  nie  ipesehen  hatte  nnd  nie  wieder  sehen  sollte.  Mit 

Paninn  s,  der  die  mnraflionlsriic  Sehlacht  in  der  Pökilc  malte,  wetteiferte  Pol y- 
gaot  aus  Thasos,  und  mit  Phldias,  der  den  Tempel  zu  Olympia  mit  dem  sitzenden 
Zens  und  das  Parthenon  mit  Athens  Schulzj^üUin  schmückte,  die  itildner  in  Marmor 
ndBrs!  Airorakritus,  Polykiet,  Skopas,  Myron;  Malerwerke  unsterb- 
lichen Namens  schufen  Z  e  u  x  i  s  und  P  a  r  r  h  a  s  i  u  s ,  die  herrllclisten  Bauten  ein  1  k- 
tinus,  Mnesi  kies  ,  iioröbus,  Metagenes,  Xenokles.  Auf  Perikles' Ver- 
mistaltung  erstanden  in  Athen  das  Parthenon  aof  der  Akr^wlis ,  die  Propyläen ,  du 
Odemn,  die  Prikll««,  mehrere  Tempel  und  Gymnasien,  S.'iulenhallen,  Theater  und  an^ 
dere  Olfentliche  Prachtgehäude ,  uod  iu  grossem  Prunke  erglänzte  die  reiche  Stadt. 
Geflebnaekrolle  Pracht  war  die  MhOne  Begleiterin  der  perlkleischen  Herrschaft,  der 
aber  aucli  manches  ücbel  die  Schleppe  truf;.  Damals  gewöhnte  sich  das  Volk  von 
Athen,  gehätschelt  von  dem  ihm  Feste  auf  Feste  gebenden  Demagogen,  unter  so  nn- 
nnterbrochenem  Gennsse  sinnlicher  Frenden  an  Müssiggang  und  Ausschweifung.  So 
ttbematOrllch  zart  Perikles  für  telne  Athener  sorgte,  ol^^ch  er  He  stttealax  werdea 
sah,  so  unmässig  hart  verfuhr  er  gegen  die  Bundesgenossen  Athens,  deren  UnzufTle'- 
deuheit  über  Handeiszwang  und  mannigfache  Anforderungen,  womit  das  anmassende 
vad  sar  Unterhaltung  ölTentlichen  Prunkes  viel  hedfirfende  Athen  rfe  bedrflclEte,  dne 
immer  lautere  ward.  Die  Thasler  \  rrloren  für  ihren  Al)fnn  die  Go1dberf,'\verke ,  und 
Aegina,  Megaris,  Euböa,  Samos  verloren  ihre  Mauern,  Schilfe,  Freiheilen  uod  Verfas^ 
sangen,  well  sie  Ihre  iioliUsche  Selhststandigkeit  hehavpten  wollten.  Die  aristekraH- 
sche  Partei  wurde  durch  Verjagung  ihres  Chefs  (des  allen  Thukydides)  völlig  unter- 
drückt, und  Athen  gewann  unter  Perikles  eine  so  imposante  Stellung,  dass  Sparta 
sich  gemÜMigt  sah,  mit  seinem  ttbermäclitigen  Rivalen  einen  3()jälu  i^en  Frieden  ab- 
zuschliesseu  (i45  vor  Chr.).  Allein  aus  diesem  Frieden  wurde  nur  ein  lijähriger 
Waffenstillstand.  Da  brach  der  Krieg  im  Peioponnes  aus  (431  vor  Chr.),  dessen  Gang 
sich  attischer  Seits  >ornehmlich  durch  die  nach  einander  auRretenden  ilauptperso» 
aea;  Perikles,  Kleon,  Mkias,  vor  allen  aber  durch  Alkibiades  bestimmte.  Anlas«  za 
jenem  Kriepe  gab  die  Einmischung  Athens  in  die  HHndel  zwischen  Korinth  und  Cor- 
cyra,  weiche  zu  Gunsten  des  letztem  geschah ;  die  Belagerung  der  korinthischen  Co^ 
loaie  PotldHa  bestimmte  die  Korinthier,  Sparta  zar  Theilnahme  am  Kriege  za  bewe- 
gen. Athen  hafte  als  Irlbutüre  \  erbündete  auf  seiner  Seite  die  Inseln  Clilos,  Samos, 
Lesbos ,  alle  Inseln  des  Arcbipelagus  (ausser  Thera  und  Melos ,  die  neutral  blieben), 
€orcyra,  Zakynthos  und  die  griechischen  GoliHilett  in  Vorderasien  und  an  den  KOsten 
von  Thrazien  und  Macedonien,  und  in  Griecbeaiaad  selbst  die  Städte  Naupaklus,  I*la<- 
Uiae  un»l  die  I^andschafl  Akarnanien  (mit  Abrechnung  der  Stadt  Ambrakia).  Spartaks 
Verbündete  waren:  der  ganze  Peioponnes  ausser  dem  neutralen  Argos  und  Achaja; 
Megara,  Böotien,  LokrLs,  Phocis  und  Ambrakia.  Athen  besass  die  grtfssmre  Seemacht: 
300  SehilTe:  Sparta  die  grössere  iiandmaclit :  GO,OOÜ  Krieger.  Trotz  f;rossen  Uurdllen 
und  Verlusten,  die  iu  den  ersten  Jahren  eine  verheerende  Pest  und  dann  (415  —  413) 
die  ven  Alkibiades  betriebene  emntrfsehe  UntemehmuDg  gegen  Syrakus  herbei* 
föhrte,  und  trotz  den  Mutieren  ^'^'rrassungskänlpren  im  Innern,  zeigte  1'  *1m  Ii  Athens 
Innere  Kraft  und  ungebeugter  ilochsinn  noch  glänzender  als  in  den  irülieren  Zeiten 
des  Glficks,  nad  erfocht  (411  —  407)  unter  Alkibiades'  Fahrung  wichtige  Siege« 
Auch  nach  Alkibiades'  Absetzung  entschied  slA,  unter  dem  Strategen  Konon,  eine 
grosse  Seeschlacht  bei  den  Arginusen  glücklich  für  die  Athener  (4üG  \  or  r,hr.);  aber 
noch  In  demselben  Jahre  überiiei  der  spartanische  Feldherr  L  y  s  a  n  d  e  r  die  in  stol- 
zer Sorglosigkeit  bei  Aegospotamos  liegende  Alhenerllotle  und  eroberte  nach  einan- 
der alle  athenischen  Besitzungen  und  BundesstUdle  fast  ohne  Scliwertstreich.  Die  Be- 
lagerung Athens  selbst  begann  4U5,  und  die  Stadt  musste  sich  im  Mai  404  an  Sparta 
ergeben.  Lysander  hob  die  bisherige  Verfassung  anf  and  bestellte  30  Iteg^nlea  oder 
Tyrannen,  den  Kritias  an  der  Spitze,  und  einen  spartanischen  Harmoslen  Kallibius. 
Athens  Blüthe  war  mit  diesem  Schlage  dahin,  und  hätten  die  Spartaner  den  W  ünschen 
der  VerbOttdetea  gewllllhbrt ,  so  wlire  das  eine  Auge  Griechenlands  vernichtet  wor- 
den. Im  76.  Jahre  nach  der  salaminisclien  Schlncht  und  im  'XI.  des  wechselvollen  pe- 
loponnesischen  Krieges  wurden  die  Mauern  niedergerissen,  die  einst  Themistoldes 
gegen  Sparta  aufgeführt  hatte.  Zwar  stürzte  Thrasybul  (403  vor  Chr.)  die  lerrorisü- 
sclien  30  Tyrannen  und  erneuerte  die  solunische  Verfassung,  aber  das  moralische 
und  politische  Fllend  war  nicht  mehr  aiilziiiiaiten.  Wie  sehr  der  edlere  Bürgersinn  er- 
loschen war ,  zeigt  schon  der  au  Sokratcs  verübte  Justizmord  (399  vor  Chr.).  Dazu 
kMB,  dMS  Jetit  die  griecbiselieD  lateressea  aoch  aasellger  als  je  seOieilt  wwea« 
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• .  Sie  übertrugen  dem  Athener  Konon  das  Commando  Ihrer  neuen  Kriegsflotte,  wooüt 
derselbe  bei  Knidos  (im  J.  394)  die  Niederlage  von  Aegospotanios  räclite  und  die  See- 
maclit  der  Spartaner  vemicbtete.  Zwar  schien  jetzt  die  Herrschaft  Atliens  durch  die- 
selben Asiaten  verjüngt  und  wiederhergestellt,  die  sie  vor  100  Jahren  hatten  zertrum- 
iiiern  wollen  ;  aber  Sparta  schloss  Jetzt  (387  vor  Chr.)  jenen  verriitlierischen  Antalri- 
dischen  Frieden,  wodurch  Athen  sein  Lebergewicht  zur  See  verlor  und  Sparta  als 
Hanpttandmacht  wieder  emporstieg.  Als  Sparta  In  der  Folge  durch  Theben  gedeafl- 
Uilgt  und  geschwüeht  ward ,  Theben  selbst  aber  von  seiner  ephemeren  Höhe  zu  glei- 
cher IJnmachl  herabsank ,  wäre  Athens  Seemacht  wieder  zu  bedeutendem  Einflusa  in 
Griechenland  gelangt,  hätte  nicht  ein  unseliger  Krieg  mit  den  Bundesgenossen  (358— 
356)  den  Verlust  seiner  besten  Feldherren  (Chabrias ,  Timotheus  und  Iphil^rates)  und 
die  Unabhc'ingigkeitserklärungen  von  Kos ,  Rhodus ,  Chios  und  Byzanz  zur  Folge  g^e- 
habt.  Der  Volksgeist  entartete  immer  mehr;  es  fehlte  nicht  an  tapferen  Menschen, 
aber  an  vateriandlsehen  Seelen.  Wohl  gewannen  einzelne  grossgesinnte  Redner  noch 
rasche  Theilnahme,  konnten  aber  nur  auf  Momente  die  schlaiTe  Gesinnung  besiegen. 
Grosse  Staatsmänner  und  Heermeister  wurden  immer  seltener;  dagegen  halle  die 
Wissenschaft  und  Kunst  noch  bedeutsame  Vertreter,  wie  den  tiefsinnigen  PhlkM<^h«i 
I'  I  a  t  o  ,  i\vn  grossen  Bildner  L  >•  s  I  p  p  u  s  und  den  Wundermaler  A  p  e  1 1  e  s.  Der  sltl> 
liehe  Verfall  Griechenlands  begünstigte  die  Plane  des  Macedonlers  Philipp,  der  sieh 
an  dem  Volksredner  Aeschines  und  andern  feilen  Demagogen  geschickte  Werkzeuge 
zur  I  ntergrabung  der  griechischen  Freiheit  erkauft  hatte.  Doch  halte  Athen  noch 
iwei  Ileldenseelen :  Phocion  und  Demosthcnes,  von  welchen  der  erstere  als 
Staatsmann  und  glücklicher  Feldherr  den  Macedoniern  eine  ZeiUang  Grenzen  setzte 
(340),  wahrend  der  andere  als  mflchtlger  Volksredner  auf  AugenUIcke  den  alten  Bür- 
gersinn weckte,  zu  Opfern  enlflamnite,  und  selbst  noch  eine  grosse  nationale  Coali- 
tlon  Ins  Werk  setzte ,  die  aber  an  der  Talentlosigkeit  der  Heerführer  und  an  der  (Ja- 
geHbtheit  der  Truppen  verdarb ,  so  dass  Griechenland  dem  Philippas  bei  C  h  ir  o  aea 
(338  vor  Chr.)  erliegen  musste.  Zwar  von  Philippus  und  in  der  Folge  auch  von  Alexan- 
der dem  Grossen  geschont,  vermochte  Athen  doch  immer  nur  vorübergehend  einige 
Selbstständigkeit  zu  behaupten.  Auch  die  letzte,  von  Demosthenes  und  Ilyperides  be> 
triebenc,  \  oii  Leosthenes  geführte  Unternehmung,  der  Lamlsche  Krieg,  misslang  uad 
andete  für  Athen  damit,  dass  man  Ihm  eine  ollgnrehische  \  erfassung  dictlrte  und  dass 
as  eine  macedonische  Besatzung  In  den  Hafen  Muuycbia  einnehmen  musste  {^22  vor 
Chr.).  Die  Oligarchie  wurde  von  der  demokraUschea  Partei  gestürzt,  vom  Raüander 
aber,  der  318  Athen  einnahm ,  wieder  eingesetzt.  Zugleich  erhielt  die  Stadt  den  De- 
metrius Phalereus  zum  Staatsverwalter,  der  als  solcher  lU  Jahre  ihr  vorstand.  Um  die 
Macht  zu  brechen ,  welche  Kassander  und  Plolemlns  von  Aeg>^pien  in  Griechenlaad 
besassen,  schickte  Aiifi^;onus  der  ElnJIuglge  seinen  Sohn  Demetrius  Pollorke* 
tes  mit  250  SchllTen  zur  Befreiung  Griechenlands  aus,  welcher  am  13.  Juni  307  vor 
Chr.  ganz  unvermuthet  Im  unverschlossenen  ]*lrius  eintraf.  Der  abenteuerliche  Po» 
lioritetes,  auf  den  Ruhm  erpicht,  als  Retter  einer  Stadt  so  ^:1()rrelchen  Namens  zu  gel- 
ten, verkündete  von  den  Schiffen  ans  den  Zweck  seiner  Sendung,  und  die  Athener  ju- 
belten ihm  entgegen.  Demetrius  Phalereus  wagte  dleUebergabe  nicht  zu  verweigern; 
tfe  kassandrische  Besatzung  Maayehia's  aber  wurde  erstOnnt.  PoUort^elet  ward  wla 
ein  Gott  von  den  Allu  riern  empfangen  ;  er  gab  Ihnen  Ihre  alte  Verfassung  znrüek  und 
vermählte  sich ,  um  die  Stadt  zu  ehren ,  mltEurydike,  der  Urenkelin  des  Mil- 
ti  a  d  e  s  und  WIttwe  des  Ophelias  voa  Kyrene.  Als  ihn  aber  sein  Vater  abberief,  am 
gegen  PtolemJlus  zur  See  zu  operlren ,  erlosch  die  Zuneigung  des  wankelmüthlgeo 
Volks,  das  ihm  bei  seiner  Rückkehr  die  Stadt  versehloss.  Poliorketes  musste  Athen 
mit  Sturm  nehmen ,  verzieh  aber  den  Bürgern  und  Hess  ihnen  in  soweit  die  garaii- 
tirte  Freiheit ,  als  er  blos  Besatznngea  Id  den  HaiteB  Ifaayidlia  und  Piräus  unterhielt, 
die  In  der  Folge  Jedoch  von  den  Athenern  vertrlrben  wurden,  welche  nun  wieder  eine 
Zeitlang  ihre  Freiheit  behaupteten.  Abennals  durch  Antlgonus  Gonatas,  des  PoHoriie- 
tes  Sohn ,  besiegt,  bHebea  sie  ia  diesem  Zastaaik»,  bis  sie  sieb  v<on  den  MaeedMüen 
losrissen  und  dem  Ach.'ierbiinde  beitraten  (229  vor  Chr.).  Später  verbanden  si<*  sich 
mit  den  Rtfmem  gegen  den  Maccdonier  Philipp  und  behielten  unter  jenen  für  ihre  frei- 
willige ünterthlaigkelt  etnea  Schatten  von  Frellieit.  Nor  erst,  als  sie  sich  ymiMiitm 
Hessen,  mit  MIthridates  gamelnsame  Sache  zu  nuiclien  ,  zogen  sie  die  Radie  teM 
auf  sich.  Sulla  niusste  die  Stadt  belagern  und  der  Eroberung  Athens  folgte  die 
furchtbarste  Ausplünderung  (88  vor  Chr.).  In  den  ßürgerkiiegen  Roms  stand  Athen 
auf  l'ompejus'  Seite,  ward  von  Cäsar  jedoch b^nad Igt ,  von  Antonias  spiiter  sogar 
mit  Erethria  und  Aegina  beschenkt  und  dann  vom  Sieger  Atis^it^fin  nicht  härter  be- 
straft als  mildem  Verlust  dieser  Besitzungen.  Wenn  rOmischeGewailhaber  die  Athener 
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be^nstlstea,  um  deren  gniMe AkM  so  ehren,  so  wnssteo  leMer  «HeEakd,  die  bIcM 

mehr  Griechen  und  Krieffer,  sondern  zu  fiiiiM  hern  gesunken  waren,  nur  mit  elen- 
dester Schmeichelei  zu  danken.  Doch  hei  aller  Zerfahrenheit  seiner  moralischen  und 
polltlseheii  ZasUode ,  md  trotsdem  dass  A 1  ex  a  n  d  r i  a  In  Aegypten  durch  die  grie- 
chische Dynastie  der  PtolemSer  ein  niüchtlp-r  Bildunprssitz  drr  VVVlt  geworden, 
bOrte  Athen  doch  nicht  auf,  ein  Hauplsitz  der  Künste  und  Wissenschaften  zu  sein; 
hier  bolteo  die  Besten  derlttfmer  ihre  liOhere  gi  lebrte  Bildung,  und  mehrere  Jahr- 
hunderte lang  standen  die  Schulen  der  athmisrlicn  Philosophen  offen;  selbst  noch 
unter  Constanlin  war  es  der  Sammelplatz  der  Sludirenden.  Römische  Kaiser,  Feld- 
herren und  Pratoren  bezeugten  ihre  Liebe  für  die  griechische  Kunst  theils  durch 
rauhritterliche  EntTOluning  der  Tempelscbälze ,  theüs  durch  Citirung  der  hellenischen 
Künstler  nach  Rom  ,  wo  sie  zu  bewundern  geruhten  ,  was  ihre  Knechte  schufen.  Ein 
Machthaber  Korns,  der  nobel  mit  deu  Athenern  umging  und  ihr  grössler  Wohlthäter 
ward,  war  Hadrian,  welcher  Athen  vergrößerte  und  verschönerte ,  das  Gemein- 
wesen ordnete  und  durch  das  Geschenk  drr  Insel  Cephalonia  bereicherte,  und  wirk- 
lich für  eine  Zeitlang  eine  neue  Blüthe  herbeifülirte,  wofür  die  Athener  durch  Errich- 
tung einer  Phyle  Hadrianls  den  Kaiser  ihren  alten  gOtfllch  verehrten  Eponynien 
zugesellten.  Auch  die  A  n  t  o  n  i  n  e  wollten  ihnen  wohl ,  unter  welchen  der  berühmto 
Herodes  Atticus  hier  eine  glänzende  Rolle  spielte.  Aber  ungnädig  war  ihnen 
Seplimius  Severus,  der  ihre  Privilegieu  beschränkte.  Unter  Valerian  bauten  sie  ihre 
von  Sulla  zerstörten  Mauern  wieder  auf,  welche  jedoch  die  Stadt  vor  einer  Brobe- 
rwmg  durch  die  Scythen  und  Heniler  (im  Jahre  nach  Chr.)  nicht  zu  schützen  ver- 
mochten. (Der  Einfall  der  Scythen  in  Griechenland,  das  aufs  Härteste  von  ihnen 
hebandelt  ward  .  Bei  in  die  Regiemngsxelt  des  Galllenns.)  Ohne  Widerstand  ergab 
sie  sich  im  Jahre  iOO  dem  Westgothen  Alarirh.  Einige  erzählen  ,  dass  dieser  wü- 
thende  „  Arianer*^  bei  seinem  verheerenden  Zuge  durch  Griechenland  die  noch  übri- 
gen Tempel  zerstOrt  und  alles  Gut,  was  noch  vorhanden ,  geraubt  habe.  Zosimus  be- 
richtet dagegen,  dass  Theben  wegen  seiner  Befestigung,  und  weil  Alarich  A t h e n 
einzunehmen  begierig  war,  von  der  allgemeinen  Nerwüstung  verschont  geblieben 
sei  und  dass  der  Wüllierich  ,  durch  den  Anblick  des  Erzkolosses  der  Pallas  Pro- 
mac hos  und  des  vor  den  Mauern  stehenden  Achilles  milder  gestimmt,  Athen  und 
ganzAttika  unbeschädigt  gelassen  habe.  Freilich  widersprechen  dieser  Nachricht 
die  gleichzeitigen  Autoren ,  welche  keine  Stadt  ausnehmen  und  Athen  namentlich  an- 
mbren.  Aber  wahrscheinlich  wurden  die  voniiglicbsten  Gebdode  Athens  von  Alarich 
nicht  zerslOrt,  sondern  vielmehr  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrlmnderts  mit  den  darin  he- 
llndllchen  Gemälden  erhalten,  wie  man  nicht  ohne  Grund  aus  einem  Briefe  des  Si- 
donius Apollinaris  (f.  9.  epUt  9.)  schllessen  kann ,  welcher  Autor  nach  der  ersten 
HUfte  des  5.  JahrhunderLs  schrieb. 

Welchen  Umfang  das  alte  Atiien  gehabt,  bevor  es  durch  den  Perserkönig  Xerxes 
zerstört  wurde ,  ist  niclit  genauer  bekannt ;  wir  erfahren  nur  aus  Thukydides ,  dass 
beim  Wiederaufbaue  die  Stadt  nach  allen  Seiten  hin  erweitert  wwden  sei.  Die  ganze 
Stadt  wurde  damals  auf  Beirieb  des  Themistokles  mit  Mauern  umgeben,  deren  Spa- 
ren längs  der  südlichen  und  westlichen  Stadlseite  noch  heute  sichlbai-  sind.  Gewiss 
Ist,  dMS  die  Hauern  des  jetzigen  Athens  nicht  auf  den  Grundlagen  der  alten  Mauern 
aufgeführt  sind,  sondern  einen  weit  geringem  Flächenraun  elnschliessen.  Der  Um- 
fang der  Stadt  l«trug  nämlich  zu  Anfange  des  peloponneslschen  liriegs  174  '/s  SLidlen, 
also  etwa  vier  deutsche  Meilen,  zu  denen  die  Stadt  (nach  Abzug  der  Entfer- 
nung zwischen  den  Enden  der  langen  Mauern)  43  ,  die  langen  Mauern  zusammen  75, 
und  der  Piräus  mit  Munychia  (wiederum  nach  Abzug  der  Entfernung  zwischen  den 
Enden  der  langen  Mauern)  56 '/t  Stadien  beitrugen.  Athen  hatte  demnach  keinen  klei- 
neren Umfang  als  Rom  und  Syrakus;  da  aber  Rom  kreisförmig  gebaut  war  und  Syra- 
kus ein  Dreieck  bildete,  während  Athen  aus  zwei  krelsfürnilgen  St.ldten  (der  eigent- 
lichen Stadt  und  dem  Piräus  mit  xMunychia)  bestand,  welche  durch  eine  fast  eine 
Meile  lange  Strasse  (die  langen  Mauern)  verbunden  waren ,  so  darf  es  uns  nicht  vor» 
wundern ,  dnss  die  Frequenz  Athens  der  in  jenen  beiden  Städten  nicht  gleichkam. 
Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  und  der  Häfen  in  der  spätem  Blttthenzeit  Athens  nimmt 
man  zu  180,000  an,  die  in  etwa  10,000  IMusem  wohnten.  Während  die  langen  Mauern 
und  die  Befestigungen  des  Piräus  niannigfarlien  Schicksalen  unterworfen  w  aren  ,  er- 
hielten sich  die  Mauern  Athens,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Theils  derselben  zwi- 
schen dem  piräischen  und  dem  heiligen  Thore,  den  Sulla  zerstörte;  doch  wurden  sie 
in  der  römischen  Kalserherrschait  lange  vernachlässigt,  bis  unter  Valerian,  wegen 
drohenden  Klnfalls  der  Markomannen  ,  Wiederherstellung  nöthig  ward.  Zum  zweiten 
Mal  besserte  Justinian  die  Mauern  Athens  aus.  Von  den  Thoren  der  Stadt  kennen  wir 
lehn«  PasDipylon,  auch  flrttber  Ihriasiaches  Tbor  oder  das  Thor  des  Reramlkni, 
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auch  (He  Demlades  PylA  genamt,  war  etfras  gritaaer  und  wellvr  alt  alle  Mtrlgea-f 

CS  ftihrtc  im  Xordweslen  der  Sladt  aus  dem  Innern  Kertiniikus  In  den  äussern,  nach 
der  Akiiilfiiiia  und  dem  Kolonus  Uippius,  und  auf  der  heiligen  Strasse  (ödis  Uffa,  da* 
her  auc  h  das  Dipylon  wobl  mit  den  heiligen  Thore ,  U^k  nuiiaj ,  Meatteeh  war)  uch 
Eleusis  und  dem  thriasischen  Gefilde.  Es  entspricht  dem  heutigen  M6ra  Käpesl, 
dem  Thore  von  Morea,  vor  welchem  man  noch  Spuren  des  alten  Thores  gefunden 
hat.  Das  Reite rthor  (InnaSts)  folgte  vermuthlich  auf  das  Dipylon  in  südlicher 
Richtung  und  fQhrte  auf  der  Fahrstrasse  von  dem  Piräus  her  zum  inoem  Keramikus. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Prof.  Hoss  Ist  es  das  Thor ,  durch  welches  Pausanlas 
in  Athen  eintrat  und  von  welchem  also  dessen  Wanderung  durch  Athen  ausgeht  Das 
PirSlseheThor  war  entweder  das ,  welches  vom  Relterthore  dofch  des  Nyoiphoi- 
hügel  (von  den  Neuern  lange  sehr  irrig  Lykabettus  genannt)  getrennt  war,  oder  es 
war  das  Thor,  welches  zwischen  dem  Hügel  des  Pnyx  und  dem  Museion  hindurcli  ia 
den  Raum  inoerhalb  der  langen  Maaem  fDhrte.  Nach  ersterer  Melnong  correspoa- 
dirte  es  mit  dem  heutigen  piräischen  Thore  (dem  Arsiän  Käpesi  der  TOrfcen), 
nach  der  zweiten  staud  es  nahe  bei  der  heuligen  Kirche  des  heil.  Demetrius  Lum- 
iiardharis  (des  Bombardiers).  Das  Hönisch  e  T  h  o  r  («t  Jrojvi'at  nvlat)  war  eins  der 
slldllehenThoi*e  Athens,  unweit  der  Quelle  Hallirrhoe  und  dem  Olympieion  ,  und  am 
Ende  des  von  Phalerum  ausserhalb  (Irr  langen  Mauern  in  die  Stadt  rührenden  Wegs; 
es  eulspricUl  also  dem  heutigeu  albanischen  Thore,  dem  inteh  Käpesi  der 
TOrken.  Das  ThordesAegeaslag  Ostlieh  vom  DelphlnioB ,  also  aneh  In  der  Niba 
des  Olympleion,  und  war  wahrscheinlich  das  Thor,  welches  über  die  Brücke  drs 
Uissus  nach  dem  Stadium  itibrle.    Das  Thor  desDiochares  führte  nachdem 
Lylieion ,  ist  also  im  Westen  der  Stadt  za  saehen.  Das  DIomSlsche Tbor ,  tibea- 
lails  im  Westen  der  Stadt ,  fOhrtc  nördlich  vom  Thore  des  Diochares  nach  dem  Kyno- 
Sarges  und  dem  Demos  Dionea.  Ks  ist  etwa  südlich  vom  Fnsse  des  sogenannten  klei- 
nem Anchesinus  zu  suchen,  da,  wo  die  heutige  Strasse  nach  Kephisia  und  Marathon 
die  alte  Stadtmauer  durchschneidet.  Das  Melitische  Thor  (die  Mihridts  nvlat) 
führte  in  die  Ortschaft  Koile,  und  vielleicht  aus  dem  Stadttheile  Melite  in  den  gleich- 
namigen Demos.  Seine  Lage  wii>d  von  Ottfr.  Müller  in  die  Nordostselte  der  Stadt  ge- 
setzt. Das  Ae  harnt  sehe  Thor  war  an  der  Nordselte  Athens  und  entspriclit  dem 
lieuligen  G r  1  b o s  K a p  e  s  i ,  dem  Thore  von  E g r  1  p o.  Die  r/pt'at  ^rvlai  oder  das  Lei- 
chenthor hat  man  westlich  vom  acharnischen  Thore  und  östlich  vom  Dipyhw 
zu  suchen ,  da  in  dieser  Gegend ,  im  äussern  Keramilcns ,  die  grossen  Begräiwlss- 
pUtze  der  Athener  waren.  —  Obgleich  der  grössere  Tlu-il  d(>r  Stadl  in  derEhene  liegt, 
so  cnthiilt  docli  ilir  südwestlicher  Theil  eine  kleine  Anzahl  von  Hügeln ,  und  unter 
diesen  ist  der  östliclisle  auch  der  steilste  und  höchste.  Es  ist  dies  der  von  Osten  nach 
Westen  sich  dehnende  Hügel  der  Akropolis,  jUh  an  allen  Seiten,  unter  der  nord- 
östlichen Ecke  selbst  der  Unterlage  entbehrend,  und  nur  auf  der  schmaleren  \\'est- 
seite  zugäuglich,  jedoch  auch  liier  durch  die  Propyläen  geschlossen.  Au  diesen  178 
Metres  hohen,  auf  der  Oberfliche  gegen  1150  Poss  langen  und  500  Fhm  bmUea 
Felskegel  grenzt  nordöstlich  der  2T8  Metres  hohe  Lykabettus  (vormals  Anches- 
ni OS  genannt).  Westlich,  den  Propyläen  gegenüber,  erhebt  sich  der  Areios  Pa- 
go s  (Areopag) ,  auf  der  Sfldselte  mittels  einer  in  den  Fels  gebaoeaen  Treppe  zugäng- 
llcb,  auf  der  Ost  -  und  Nordselle  in  sehr  bedeutender  Höhe  aller  Erde  bar.  Aadn 
Areopag  reiht  sieh  wieder  In  nordwestlicher  Richtung  ein  kleiner  Hügel ,  den  man  in 
muUerner  Zeit  falschlich  Lykabettus  nannte,  jetzt  aber,  nach  der  Inschrift 
auf  seinem  Gipfel,  den  Nymphe  n  hfl  gel  nennt.  (Vei^l.  Ross:  über  das  Welbge- 
SCheuk  des  Eubulldes,  Im  fvunslblalte  von  Schorn,  voui  Jahr  1837,  Nr.  94.  S.  391.) 
Westlich  vom  /Vreopag  erhebt  sich  die  Höhe  der  Pn  y  x  und  südlich  von  dieser -der 
höchste  Punkt  Im  Westen  Athens,  das  weit  über  die  Pnyx  sieb  erhebende  Ma- 
sel on  (vom  Monument  des  Philopappus  jetzt  Sedja  genannt),  mit  einer  beinah 
eine  Viertelstunde  weit  sich  erstreckenden  westlichen  Abdachung.  Weit  uniiedeuten- 
der,  sowohl  in  seiner  Erhebung  über  die  Oberflache,  als  auch  In  seiner  Ausdehnung,  ist 
derllUgel  des  These  Ion,  nordwärts  vom  Areopag.  —  Die  Akropolis  (Hekropia)  war 
der  Silz  der  Eupalriden-  Geschlechter,  und  die  nUclisl  angrenzenden  Gegenden  gegen 
Westen  und  Süden,  namentlich  auch  der  Areopag,  bildeten  die  älteste  Stadt,  die 
Glty  von  Athen,  deren  Bewohnerais  Kydathenäer(Ehren-Atbener>  unter  den  In  die  Do- 
men verllielll<'n  Altikern  erscheinen.  Zu  dieser  Alistadt  gehörte  ausserdem  nicht  nor 
das  Quartier  „Tiipodes*^  im  Osten  der  Akropolis,  sondern  vermuthlich  auch  die  Gi^ad 
„LimnI*'  zwischen  der  Akropolis  and  dem  PlQMchen  nissns.  Als  spSter,  aaMeaUkli 
naeli  Zcrslüi  iing  d«  r  Sladt  durch  Xerxcs,  die  Stadtniaiierii  »elh-r  liltiausgerückt  wur- 
den, zog  man  Theiic  der  nahliegenden  Denien  in  denlmfaiig  der  Stadt  hinein,  dataer 
askooiml,  dass  die  Quartiere  im  Norden  Athens  milden  zunächst  angrenzenden  Danen 
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einerlei  Namen  führten.  Diese  Quartiere  sind  nonl westlich  der  innere  Keranil- 
kiis,  4m  fleh  gleleli  einem  Corso  oder  Toledo  von  dem  nordwestwarts  nacli  den 
Süssem  Keramflius ,  nach  der  Alcademla  und  Eleusis  fOhrenden  Thore  Dipylon  gen 
Südosten  nach  dem  Uissus  hinzog;  üstlich  davon  der  Kolonus  Agoräus,  zwi- 
sehen  dem  altea  md  neoen  Markte;  HsQieh  von  diesem  Mellte,  vnd  eBdlich  Im 
Osten  Athens  Kollytas.  —  Wenden  wir  uns  zu  den  öfTenlllclien  (lebauden,  so  kom- 
men vor  allen  die  der  Akropolls  in  Betracht.  Die  grossarUge  Pracbipforte  zur 
Burg,  die  Propylflen  (anf  der  allein  einen  Eingang  gewährenden  Westseite  der 
Akropolis) ,  ward  unter  Perikles  durch  M  n  e  s  I  k  1  e  s  aus  weissem  penteüschen  Mar- 
mor erbaut  (437  —  432  vor  Chr.)  und  mit  einer  vom  Markte.ausgehenden  Auffahrt  in 
Verbindung  gesetzt.  Dieses  Eingangsthor  zum  heiligen  Tenipelhofe  besieht  aus  fUef 
Pforten,  einer  grössem  In  der  Mitte  und  zwei  kleinern  auf  jeder  Seite,  vor  denen, 
nach  aussen  und  nacli  innen  ,  sechssiiulige  dorische  Prostyle  stehen.  Die  Zwischen- 
weite zwischen  den  mllUeru  Säulen  dieser  Prostyle  ist  grösser  (zwei  Trigiyphen  oder 
drei  Metopen  nmfeissend),  nm  dem  Fuhrwerk  einen  heqnemen  Dnrebgang  zu  verstat- 
ten. Die  S.lulenhalle  an  der  Innern  Seile  hat  eine  geringere,  die  an  der  .lussern  Seile 
eine  bedeutendere  Tiefe ;  die  Decke  der  letztern  wurde  durch  zwei  Reihen  von  je 
di>ßt  tonlsehen  Slnlen  getragen.  (Ueber  den  Ionischen  Sdnlen  rahlen  die  Unterzug- 
bnlken  der  Decke,  Aber  diesen  und  den  Seitenraaaern  der  Halle  die  Querbalken.)  Zu 
den  Selten  des  äussern  Prostyles  stehen  kleinere  Fliigelgebäude ,  deren  Fronte,  drei 
dorische  Säulen  i/i  untis  enlhaltend,  gegeneinander  gerichtet  sind.  Das  nördliche  die- 
ser Flügelgebäude  war  eine  kleine  Gemäldehalle  (I'inakothek) :  der  Seitenwand  des 
südlichen  gegenüber,  oder  dicht  von  dem  rechten  Flügel  der  I*ropyläen ,  stand  der 
Tempel  der  Nike  Apteros.  Die  glückliche  organische  Verbindung  der  dorischen  mit 
der  tonlsehen  Architectnr,  der  darehaas  reine  Styl  In  allen  Einzelheiten,  Uberhaopt 
die  geistreiche  Composition  des  Ganzen,  geben  dem  Baue  der  Propyläen  einen  sehr 
hoben  Rang,  wie  denn  schon  das  Alterthum  mit  Bewunderung  von  diesem  RIarmorban 
sprach.  Die  Einrichtung  der  Decke,  von  der  nnr  ungenilgende  Reste  lihrig,  kann  man 
aus  einer  spätem,  aber  ziemlich  treuen  Copie  dieses  l'raehtthors,  ans  den  grossen 
Propyläen  von  Eleusis,  erkennen.  Die  gedachte  Halle  bei  den  Propyläen  war  mit  Ma- 
leix'len  von  Polygnot,  dem  Thasler,  geschmückt.  Von  diesem  Flügel  sind  noch  sechs 
Sinlen  übrig  und  zwischen  ihnen  hohe  Bogen.  Diese  Säulen ,  zur  Hälfte  durch  eine 
von  den  Türken  an  der  Vorderseile  derselben  aufgeführle  Mauer  bedeckt,  sind  von 
Marmor,  weiss  Hie  Schnee,  und  von  der  feinsten  Arbeit.  Jede  derselben  besteht  aus 
9 — 4  Stileken,  die  so  kunstreich  zusammengesetzt  sind ,  dass,  ohgleleh  sie  stets  der 
Witterung  ausgesetzt  waren,  dennoch  keine  Trennung  bemerkt  winl.  Der  Tempel  der 
Mike  Apteros  (der  ungeilQgeiten  Siegesgöttin),  auf  dem  westlichen  Vorsprunge 
der  von  Rlmon  avigeflihrten  sflilllchen  Maner  der  Akropolis  erbant,  war  dem  Anden- 
ken des  durch  Kimon  Im  J.  470  erfoclilenen  Siegs  am  Kurymedon  geweiht.  Es  Ist  ein 
kleiner,  viersäuliger,  ionischer  Amphiprostylos  von  wenig  über  18  Fuss  Breite  und 
wenig  über  27  Fuss  Länge,  in  schlicht  anmuthlger  Ausbildung  der  ionischen  Archi- 
lectarnnd  nicht  sehr  schlanken  Verhältnissen  (die  Säulen  erst  wenig  über  7%  Durch- 
messer hoch);  die  Basis  noch  zwischen  atlischer  und  ionischer  Form  schwankend, 
Indem  der  untere  PfUhl  nur  in  der  Gestalt  eines  kleinen  Hundstabes  erscheint.  Erst 
11187  (bei  der  Belagemag  Athens  durch  die  VeneUaner  onter  Horosini)  wurde  der  Nl- 
ketempel  durch  das  Anmieten  eines  darin  aufbewahrten  Pulvervorralhs  zerstört. 
Vielleicht  kannten  die  VeneUaner  nicht ,  was  sie  zerstörten,  uud  doch . . .  denn  sie 
wollten  als  Siegeszeichen,  nachdem  ihnen  die  Borg  am  f9.  Sept.  jenes  Jahres  von  den 
Türken  geräumt  worden,  die  Q u ad  riga  der  Ni ke ,  die  im  westlichen  Fronton  des 
Parthenon  stand,  nach  Venedig  einschiffen ,  aber  beim  Abnehmen  stürzte  die  Gruppe 
und  zerstäubte.  Nachmals  ward  der  Tempel  von  den  Türken  (denen  man  schon  1688 
Athen  wieder  überliess)  abgetragen  und  zum  Bau  einer  Batterie  vor  der  Akropolis  ver- 
wandt. Im  J.  1835  wurden  die  Stücke  beim  Abbruch  jener  Batterie  wieder  entdeckt 
und  der  Tenii>ei  im  Gröbsten  wieder  aufgerichtet.  Die  Reliefs  des  Frieses  sind  gros- 
■entheils  erhalten.  Herrliche  Ueberrcste  dieses  Tempels  sind  in  den  nlmmersatten  Ma- 
gen des  die  besten  Antiken  verschlingenden  Brittischen  Museum  gewandert.  (Oberst 
Leake  und  andere  Freunde  der  griechischen  AJterthümer  in  London  haben  neuerdings 
eine  Summe  zusammengeschossen  zn  dem  Zwecke,  die  vor  sieben  Jahren  unterbro- 
chene Wiederaufrichtung  des  kleinen  Siegestempels,  soweit  dies  aus  den  \orhande- 
nen  Resten  möglich,  zu  beendigen.  Die  Direction  der  Akropolisarbeiten  hat  mit  die- 
sem Fonds,  unter  Mitwirkung  des  Mr.  Finlay ,  der  das  Geld  ans  London  mitgebracht, 
die  Auflegung  der  Architrave  und  der  Felderdecke,  so  weit  sie  vorhanden,  vollendet, 
und  darauf  die  vorhandenen  Friesstücke  an  Ihren  Platz  gesetzt,  wodurch  d.is  Anse- 
hen des  Tempels  sehr  gewonnen  bat ;  die  Säulen  erscheinen  höher  uud  schiauker, 
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grösser,  seit  seine  Hallen  oben  geschlossen  siod.)  Die  gründlichste  Belehrung  über 
den  Tempel  der  Nike  Apteros  bietet  das  von  Abbildungen  begleitete  Werk  der 
Herren  Koss,  Schaiibert  and  Hansen:  ,,Dle  Akropolls  voo  Athen  naeh  den  neue* 
sten  AusgmlHiDgen     Abth.  I.  (Berl.  1839.)  Daneben  vergl.  Ballanti:  Le  temple  d» 
la  ncloire,  i^eslauH  par  Kousmtn.  (Home  1837.  fol.) —  Auf  dem  höchsten  TUeilo 
der  Pluleforni  der  Akropolis,  nicht  über  300  Fuss  von  den  Propyläen  entfernt, 
Stand  und  steht  znmTheil  noch  das  Parthenon  (d.  i.  Haus  der  Jungn*aa)  oder 
wie  dieses  slaunenswürdlge  Gebäude  von  der  hundert  Fuss  langen  Cella  heisst: 
das  Uekatompedon.  Dies  ist  der  grosse  Athena-Tempel,  der  von  446 — 436  vor 
Chr.  dnrch  Iktlnv  s  und  dessen  Dnterarehltecten  Kallikrates  aas  weissem  peaie> 
Uschen  Marmor  errichtet  ward.  Diese  Krone  der  Akropolis  ist  ein  dorfscher  Peripte- 
ros  Hyp'ühros  von  8  zu  17  Säulen ,  101  zu  237  Fuss;  hoch  65  Fuss;  Pronaos  und  P»- 
sUcuui  durch  sechssäulige  Prostyle  gebildet,  das  Hypäthron  mit  Reihen  von  je  7 
Sdolen,  ausserdem  ein  geschlossener  Opisdiodonios ,  dessen  Decke  von  4  Säulen  ge- 
tragen wurde.  Hier  zeigt  sieh  die  lebensvollste  und  zarteste  Vollendung  der  dorischen 
Architectur,  die  sich  in  der  glücklichsten  Mitte  zwischen  alterthümlicher  Schwer« 
und  zwisehen  der  Schwäche  der  spSlem  Monumente  hält.  Die  Siulenhöhe  Ist  =  5^ 
Ihn.,  die  Zwischenwelte  fast  1  »/j  Dm. ,  die  Höhe  desGebfilkes  gegen  »/j ,  die  Höhe  des 
Giebels  etwas  über  V«  der  Säulenhübe.  Alle  Gliederungen  geben  den  Ausdruck  einer 
anfe  Edelste  gemisslgten  Kraft;  sehr  charakterlstlseh  Ist  in  diesem  Betracht  die  ehe* 
so  leichte  wie  straff  gezogene  Form  des  Eehinus  an  den  Kapltälen.  Einige  zierl/cba 
Gliederungen  geben  dem  Tempel ,  in  leiser  Hindeulung  auf  die  weichere  Gefühlsweise 
der  ionischen  Archilectur ,  das  Gepräge  einer  höheren  Eleganz,  namentlich  ein  feiner 
Astragal ,  der  Uber  den  Triglyphen  des  äussern  Perlstyls  hinläuft,  und  Eierslab  und 
Perlenstab  unter  den  Kopfgesimsen  der  Anten.  Im  Innern  hat  sich  das  Fragment  eines 
streng  gebildeten  korinthischen  KapiUUs  gefunden ,  welches  wahrscheinlich  eine  vor- 
zOglich  aasgezelcbnete  Sflnle  des  Hypithron  schroflckle.  Das  eigentliche  i^arliienan 
oder  Jungfrauengemach  des  Athenentempels  bestand  in  einem  quadratischen  einge- 
schlossenen Räume  um  die  Bildsäule  der  Pallas  Parthenos.  Am  Arcbilrav  hingea 
Schilde  j  und  nm  den  reinen  Glanz  des  Marmors  za  heben ,  war  an  kleinem  Streifc« 
und  Gliedern  Farben  -  undGoldsehniuek  angebracht.  Der  Ti  iiipel  hat  besonders  1687 
den  28.  Sept.  durch  die  Venetlaner ,  neuerlich  durch  den  räuberischen  Lord  Elgfa, 
gelitten.  Doch  sind  von  der  Architectur  sehr  bedeutsame Theile  erhalten,  ebenso  von 
dem  zahlreichen  plastischen  Bildwerk  dieses  Tempels.  Noch  stehen  an  der  östlichen 
Vorderseife  aelit  S.'lulen ,  und  an  den  Seiten  mehrere  Säulengänge.  Phidias  halt« 
das  Parthenon  mit  den  schönsten  tilldnerarbeileu  ausgeschmückt.  Im  beHigen  Ge- 
mache stand  von  Ihm  die  Sd  grieeb.  Ellen  hohe ,  ans  Gold  nnd  Elfenbein  zusammen- 
gesetzte Kolossalstalue  derPftllas  Parthenos,  das  vollkommenste  Bild  einer  ge- 
rflsteten ,  siegreichen ,  in  heiterer  Maüesläl  herrschenden  GüllerjungArau.  Dlegran- 
(Ifose  Einfhchbeit  div  Hauptfigur  war  hier,  wie  In  andern  Werken  des  Fhldlas ,  4mnk 
reichen  Schmuck  in  der  Basis,  den  Waffen,  selbst  dem  Sohlenrande,  gehoben.  Di« 
Parthenos  führte  die  Aegis  mit  Gorgoneion  ;  auf  ihrem  Helme  war  die  Sphinx  im  Rund- 
bild und  Greifen  in  Keller  zu  sehen.  Sie  hatte  die  Lanze  In  der  Hand,  den  Schild  zn 
Füssen ;  dieser  stützte  wahrscheinlich  zugleich  die  Hand  mit  der  4  Ellen  hohen  Nike. 
Die  heilige  Schlange  (Eriehthonlos)  befand  sich  neben  der  Lanze  am  Boden.  Am  Schil- 
de  nach  innen  war  die  Gigantenschlacht ,  nach  aussen  die  Amazonenschlacht  darge- 
stellt; man  sagt,  hier  habe  Fhldlas  sein  eignes  Forlrtl  nnd  das  des  Perilües  nnge- 
brncht.  Am  Rande  der  tyrrhenlschen  Sohlen  derGOttlnsah  man  dierentaurenschlarht. 
An  der  Basis  war  die  Vorstellung  von  Pandora's  Geburt.  Sänuutlicbe  Bildwerke  be- 
trafen attische  Natlonalsajets.  (Am  niehsten  steht  der  Parthenos  des  Phldlas  ohne 
Zweifel  die  in  der  Villa  Albanl  fCavaceppi :  Raccolta  I.  t.  1.]  und  in  Neapel  [Must9 
Borbonico  IT.  7.]  vorhandene  Pallas.  Häufig  erscheint  sie  auf  Münzen  asiatischer 
Städte  nachgebildeL)  Das  Gewicht  des  Goldschniucks  dieser  elfenbeinernen  Statu« 
wurde  auf  40>~44  Talente  (2000  —  2200  Pfund)  gesehätzt,  was  nach  unsemi  Gelds 
einem  Werthe  von  800,000  Thalern  gleichkommt.  Von  allen  Slatuen,  die  das  Parthe- 
non schmückten ,  ist  nur  eine  aus  späterer  griechischen  Kunstzelt,  die  Bildsäule  des 
Hadrian ,  vorhanden.  Dagegen  hat  sieh  eine  bedenlende  Anzahl  von  den  stemlücb 
mit  llautrellef  geschmückten  Metopen,  sowie  ein  grosser  Thell  des  Frieses  von 
de r  Cc  II  a  (dem  eigentlichen  Hekalompedon)  erhalten ,  ebenso  einige  kolossale Flgn» 
ren  und  eine  Masse  von  BnwhstOeken  von  beiden  GIHleln  des  Tempels.  Ans  nllen 
sen  architectoniscben  Scülptui*en  leuchtet  der  Geist  der  Schule  des  Phidias;  bei 
den  Giebelstatuen  scheint  der  Meister  selbst  am  meisten  Hand  angelegt  zu  haben. 
Dl«  Metopen  des  Parthenon  haben  gegen  4  Fuss  Hübe ,  der  Vorsprung  der  Figurta 
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geht  bis  zn  10  Zinll.  Im  Ganzen  waren  9t  Tafeln ;  IS  von  4er  SMselte  ilnd  jdSEt  Im 

BritllsclienMusruni,  1  ImLouvre  [Clarac,  7/M47] ,  Fragmente  in  Kopenhagen  [Brönd- 
sled :  A'o2/.  en  Grcce  IL  pl.  43] ;  i%  von  der  Sttdseite  sind  von  Carrey  auf  Befehl  des 
Grafen  Nointel  1674  gezeichnet  worden  [bei  BrOndsted  mltgeUiellt] ,  einige  bei  Staarl 
//.  ch.  \,pl.  10—12.  ir.  rh.  pL^^  —  Zi.  und  Im  Musouiii  Worsleyaniini  //,  eA.5. 
Maehricliten  von  andern  flnden  sieh  in  der  neuen  Ausgabe  von  Stuarts  AltcrlhHinprn 
Ton  Athen  und  in  Leake's  Topography  of  Athens  ch.  8.  p.  226.  Darnach  siclit  niun, 
dass  an  der  vordem  oder  dstlicben  Seite  besonders  Pallas  als  Gigantenkämpferin  und 
andere  Göllerktlmpre  (auch  der  um  den  Dreifuss)  vorgestellt  waren,  an  d<'r  südlioben 
In  der  Mitte  Scenen  aus  der  ällern  attischen  Mythe,  gegen  die  beiden  Eclven  hin  der 
Kampf  der  Centauren  mit  den  Lapithen  (diesem  geliOrt  allefl  besser  Brballene  an),  an 
der  nOrdliclu'n  unter  aiulfi  n  der  Amazonenkanipf ,  an  der  westlichen  abwechselnd 
Kämpfe  von  Heitern  und  Streitern  zu  Fuss,  wahrscheinlich  geschicbUichen  Inlialts. 
Vom  Frtesc  derCella,  S'/j  Fuss  hoch,  538  Fuss  lang  [wovon  an  456  noch  genauer 
bekannt] .  sind  53  Platten ,  ausser  den  Gypsabgüsscn  der  ganzen  Westselte ,  im  Brit- 
Uschen  Museum,  1  im  Louvre  n,  82.  (Uarac,/;/.  2110  Vier  Platten,  nebst  einem 
Stück  Metope ,  sind  noch  nenertich  In  Athen  ausgegraben  worden.  Vieles  geben  die 
in  Paris  aufbewahrten,  Iridcr  noch  nicht  edirten  Carrey 's  eben  Zeich  nungen 
vom  J.  1074,  Stuart  //,  pl.  13  —  30.  IT.  pl.  G — 28.  und  das  Museum  Woi-sleyanum. 
(\'ergl.  die  L'ebersicht  iu  der  deutschen  Ausgabe  von  „Stuart  und  Revetrs  Aiterlh. 
zu  Athen ,  mit  Zusätzen  beransgeg.  von  C.  Wagner,  F.  Osann  und  K.  Ottfr.  MOIIer**, 
//.  S.  607  und  die  Abb.  auf  den  Zinkfaf.  23  —  25.)  Das  Ganze  des  Frieses  stellt  die 
panathenäischePompadar.  Auf  der  W  estseile  sah  man  die  Vorbereitungen  des  Keiter- 
zugs ,  dann  In  Sfid  nnd  Nord  in  der  ersten  Hälfte  die  Reiler  Athens  In  Gltedem  galop- 
pirend,  hierauf  die  Tliellnehmer  des  auf  den  Fesfziip:  folgenden  Wiif^cnkaniprs,  in  der 
lebhaften  Bewegung  der  auf- und  abspringenden  Apobaten,  neben  ihnen  Hampfgöt- 
tlnnen  als  Wagenlenkerinnen;  welter  alsdauu  im  Süden  die  Greise  und  Matronen  der 
Stadt,  im  Norden  Chöre  nebst  Anleten  und  Kitharisten,  Askoplioren  .  Skaphephoren,  . 
Uydriaphoren ;  am  meisten  vom  auf  beiden  Seiten  die  Opferkülie  nebst  ihren  Beglei- 
tern. Auf  der  Ostseite  sitzen ,  von  den  die  \\  eihgeschcuke  darbringenden  Jungfrauen 
und  den  ordnenden  Magistraten  umgeben,  zwdlfGOtter  (Zeus,  Hera  nebst  Iris  oder 
Hebe,  Hephiistus,  Demeter,  die  Anakes  [Dioskuren] ,  Hyglela,  Asklepf((s  .  Poseidon, 
Erecbtbeus,  Peitlio,  Aphrodite*uebst  £ros  nach  Ottfr.  Müller),  zwischen  denen  die 
Priesterin  der  Pallas  Pollns  mit  zwei  Arrhepboren  oder  Braepboren  nnd  der  Priester 
des  Poseidon  Erechtheus,  der  den  Peplos  einem  Knaben  iibergiebt,  die  Mittelgruppe 
einnehmen.  An  den  Gewändern  und  Haaren  sind  Spuren  von  Farbe  und  Gold ;  die 
Zügel ,  Stäbe  n.  dergl.  waren  ans  Metall ,  wie  auch  im  Giebelfelde  das  Gorgoneion 
und  die  Sclilangen  an  der  Aegls  der  Pallas ,  und  Anderes.  Was  die  „  Giebelstatuen  '* 
betriin  (Hohe  des  Giebels  11«/.  F.,  Breite  «K  F.,  Tiefe  des  untern  Kranzes  2  F.  11'/» 
Z.),  so  hat  das  Brittische  Museum  vom  Ostgiebel  9  Figuren,  vom  VVestgieiiel  1  Figur 
und  fünf  bedeutende  Fragmente  (abgeb.  in  Marbles  of  the  British  Museum  P.  yi.)t 
Carrey's  Zeichnung  giebt  den  Westgiebcl  fast  vollständig,  vom  östlichen  1  Figur 
(die  Nike)  weniger  als  im  Brittlschen  Museum  ist.  Im  Osten  ist  die  erste  Erscheinung 
Minervens  unter  den  GOttem  vorgestellt;  im  Westen  besiegt  sie,  um  Athens  Scbulz« 
herrsriiart  streitend  .  den  Neptun  dadurch ,  dass  sie  die  von  ihm  geschalTenen  Rosse 
den  Erichthonios  anJochen  lehrt.  Von  diesem  Giebelielde  ist  in  Athen  nichts  mehr  zu 
sehen  als  der  Kopf  eines  Seepferdes  und  die  Figuren  zweier  kopfberaubter  Frauen, 
allein  auch  im  sp.irlicbsten  Rest  Ist  fle  höchste  Wahrheit  und  Schönheit  hervorleuch- 
tend. Die  besterhaltenen  von  den  unvergleichlichen  (Jiebelslatuen  des  Parllienon  und 
von  seinen  Melopen,  sowie  das  Bedeutendste  seiner  Friesdarstellung ,  was  nun  alles 
fOr  den  Speicher  des  Brittischen  Museum  geraubt  ist ,  jene  Gestalten  attischer  Plastik, 
die  in  ihrer  grossarilgen  Ruhe  und  adeligen  Knergie  ein  schihies  freisinniges  Selbst- 
bewusstsein  beseelt,  wie  unglaublicii  redend  müssten  sie  au  ihrer  alten ,  nattirlicben, 
felerlicben  Stelle  sein  I  Nnr  bier  Sprüchen  sie  ihre  belllge  Sprache  ganz ,  wo  man 
Immer  umher  In  der  Natur  den  Volkscharakter  und  die  Geschichte  angedeutet  sieht, 
deren  Erzeugniss  und  Ausprägung  sie  waren.  Man  sucht  in  Atlien  nach  den  kostba- 
ren Resten  Athens,  und  muss  zum  Theil  Europa  durchwandern ,  um  Athen ,  das  ver- 
aeiileppte ,  zusammenzusuchen  !  —  Nördlich  vom  Parthenon  war  das  E  rech  th  e  i  o  n, 
ein  comblnirtes  Gebäude,  welches  den  Tempel  der  Pallas  Polias,  das  eigentliche  Erech- 
theion  (oder  Cecropium)  und  das  Pandrosion  enthielt.  Dieser  Doppeltempei  der  Polias 
nnd  der  Nymphe  Pandrosos,  in  welchem  zugleich  der  Heros  Brach  tbeus  und  Poseidon 
verehrt  wurden,  war  an  der  Stelle  eines  uralten  Ileillgthunis  errichtet  worden ,  wo 
Atbena  und  Poseidon  um  die  Oberberrscball  Athens  gestritten  hatten,  wo  durch  Alhena 
dar  beillve  Oelbaum ,  durdi  Poieldon  ein  Quell  von  Moerwaaser  henrorgemfea  war. 
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In  den  heiligen  Raum  elngesclilosscn ,  der  auch  das  «llteste  Holzbild  (^oavov)  der  Pal- 
las eDthlelt.  Somit  war  das  firechlheion  der  Schauplatz  der  ältesten  und  belUgrsten 
Ceremonien,  Mythen  und  Brlnnerangen.  Durch  jdle  Perser  war,  wie  aOe  Obri^n 
ifeiligthümer  Athens,  so  auch  dies  zerstört  worden;  über  den  !Vriibau  liegt  keine 
sichere  Angabe  vor.  Indess  hat  sich  eine  Inschrift  vom  J.  ^409  erhalten ,  die  sich  auf 
diesen  Tempel  bezieht  und  ihn  als  im  Rohbau  zumeist  vollendet,  in  der  Ausführung 
des  Btnzelnen  aber  grossentbeUs  als  noch  unfertig  augiebt;  es  ist  dies  ein  Gutachten, 
aogenscheinlich  aurgenommen ,  um  den  Bau ,  der  wahrend  des  damaligen  Kriegs  ins 
Stocken  gerathen  sein  mochte ,  zu  Ende  führen  zu  Iwünnen.  Wahrscheinlich  fälll  der  i 
Anfang  des  Baues  in  die  ruhigere  Zelt  von  4212 — 415  vor  Chr. ;  der  ganze  Styl  des 
Erechlhelon  widerlegt  die  Meinung,  dass  es  in  der  Zelt  des  Perikles  selbst  (der  429 
Starb)  entstanden  sei.  Die  Beendigung  scheint  unmittelbar  nach  der  Aufnahme  Jenes 
(hilachtens  erfolgt  zu  sein.  Der  Tempel  hat  eine  elgenthflmllehe  Anlage,  die  sieh 
durch  die  Localltät  und  durch  die  Lage  und  BescIialTenhelt  der  besondern  Helllgthü- 
mer,  die  er  elnschloss,  erklärlich  macht.  Er  lehnt  mit  der  Süd  -  und  Ostseite  (der 
Vorderseite)  an  eine  höhere  Terrasse.  Die  Vorderseite  hat  einen  seclissäuligen  ioni- 
schen Prostyl ,  welchem  correspondirend  an  der  Rückseite  eine  Reihe  von  Malbsän- 
len ,  Fenster  zwischen  sich  einschliessend ,  angeordnet  ist.  Die  vordere  Hälfte  der 
Cella  ist  auf  dem  höheren  Boden  und  bildete  vermulhiich  das  HeUigthum  der  Athens 
Pollas;  die  hinlere  HUlle,  vennulhlleh  das  Helllgthum  der  Pandrosos,  ist  nie- 
driger; durch  eine  Mauer,  den  Fenstern  der  Rückseite  is:esen(ibcr,  schied  sich  von 
letzterem  eine  Vorhalle  ab.  In  diese  Vorhalle  führte  auf  der  tiefer  gelegenen  i\ord- 
selte  ein  vorgebauter  loniseher  Prostyl ,  4  Siulen  breit,  unter  dem  vermuthllch  der 
heilige  Oelbaum  stand.  Auf  der  Südseite  ist  mit  ihr  ein  anderer  \  orbau  verbunden, 
dessen  Dach  von  6  weiblichen  Statuen  (vier  in  der  Froule),  die  auf  einem  gemein-  j 
samen Unterbau  standen,  getragen  ward;  dieser  letzlere  \ orbau  umschloss  vermuth-  ' 
lieh  den  Salzbrunnen.  Der  eigentliche  Körper  des  Gebäudes,  also  dasselbe *oiuie  die 
Hallen,  misst  7;i  Fuss  L.lnge  und  37  Fuss  Breite.  Die  ionische  Architeclur  ersclielnl  aa 
diesem  Tempel  in  ihrer  höchsten  Pracht  und  Eleganz }  die  Säulen  haben  doppelrlnnJge 
Schneeken  und  einen  hlumengeschmtfekten  Hals;  an  den  atUsehen  Basen  sind  die 
Pfühle  aufs  Mannigfaltigste  cannellrt  oder  anden^  eilig  ornanientlrt ;  alle  Gliederun- 
gen sind  in  dem  zartesten  Flusse  gebildet,  an  allen  die  decorirenden  Details  mit  gröss- 
ter  Sauberkeit  plastisch  ausgemetsselt ,  während  diese  anderwärts  bei  den  Ionischen 
Architecturformen  noch  blos  gemalt  vorkommen.  Voi-züglicher  Reichthum  entfaltet 
sich  an  den  S«1u]en  des  nördlichen  Prostyls,  die  sich  auch  durch  besonders  schlanke 
und  leichte  Verhältnisse  auszeichnen.  W  ährend  am  östlichen  Prostyle  die  Säulenhöb« 
sSVsDni.,  die  Gebälkhöhe  =2%  Dm.,  die  Zwischenweite  =2  Dm.  Ist,  Ist  da- 
'    gegen  am  nOrdlicfien  die  Säulenhöhe  —  «J'/s  Dm.,  die  Gebälkhöhe  ziemlich  =  2  Dm., 
die  Zwischenweite  =  3  Dm.  Die  grösste  Anmuth  oiTenbait  sich  aber  an  den  Formen 
des  von  jenen  welbUehen  Statuen  getragenen  Vorbaues;  hier  fehlt  dem  Gebilke  su- 
gleich  ,  um  dasselbe  für  die  Karyatiden  nicht  zu  schwer  erscheinen  zu  lassen  .  der 
Fries.  Gedachte  Karyatiden  um  diese  Halle  an  der  Südwestecke ,  worin  der  erecb- 
theische  Salzqueli  und  der  uralte  Oelbaum  gewesen  sein  soll,  erscheinen  als  attische 
Jungfrauen  im  vollen  panathenäischen  Festgewand.  Der  mit  Blumenwerk  geschmückte 
Hals  der  ionischen  Säulen  am  Poliastempel  findet  sich  ähnlich  in  Laodicea  am  Thea- 
ter wieder.  Der  das  Erechtheion  umlaufende  Fries  war  aus  eleusinischem  Kaiksteis 
mit  angesetzten  metallnen  Reliefs  (^täa) ,  von  welchen  sich  geringe  Reste  erhalten 
haben.  (Vergl.  übrigens  A.  v.  Quast :  Das  Erechtheion  zu  Athen  etc.  Berl.  1834 ;  und 
Ottfir.  Müller :  MUiervae  Poliadis  sacra  et  aedts  in  arce  j4thenarum,  1820.)  —  Zwi- 
sdien  dem  Erechtheion  und  den  Propyläen ,  welche  beide  Bauwerke  gleich  dem  Par> 
tbenon  vom  Schnee  des  Marmors  strahlten  ,  stand  die  eherne  Kolossalstatue  der  Pal- 
las Promac  hos,  welche  soweit  über  alle  Gebäude  emporragte,  dass  der  Helm- 
busch und  die  Spitze  der  Lanze  schon  von  Sunlum  ans  von  den  SchllTern  erblickt 
wurde.  Sie  hob  den  Schild  und  fasste  den  Speer ;  ihre  Höhe,  ohne  die  Basis,  betrag 
zwischen  50 — 60  Fuss.   Phidias  konnte  die  Beendigung  dieser  kolossalen  „Vor- 
kämpferin   nicht  erleben ;  beinahe  ein  Menschenalter  nach  ihm  arbeitete  M  y  s  nach 
des  Par  rh  a  s  1  u  s  Zeichnungen  die  Kentauromachle  am  Schilde ,  sowie  die  ihrigen 
Werke  der  Toreutik ,  womit  das  Gusswerk  geschmückt  wurde.  Ausserdem  war  die 
Akropolls  nocb  mit  einer  so  grossen  Menge  von  Bildsäulen  und  Denkmälern  besetzt, 
dass  man  kaum  weiss ,  wie  fOr  diese  der  fixam  zugereicht  halte ,  denn  die  Ltafs  dm 
Bur;;p1atzes  vom  südöstlichen  bis  zum  südwestlichen  Winkel  betr<1gt  nurll50Bte| 
und  die  grösste  Breite  nicht  über  500  Fuss;  unmöglich  aber  kann  man  Baabes, 
dass  ausserdem  auf  der  Burg  noch  noch  Häuser  in  regelmässigen  Strassen  gewetes 
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Krien.  Ward  aach  in  der  Frühzeil  Athens  die  AkropoHs  zuf^loioli  nls  Wohnplatz  für 
Menschen  benutzt,  so  war  sie  doch  in  der  athenischen  Bliithezeit  sicher  ^anz  und  gar 
nnr  den  Gdttem  geweiht.  —  Betrachten  wir  die  n.'icliste  Umgebung  der  Akropolls,  so 
treflTen  wir  auf  der  Nordwestselte  des  Bnr^hiigcls  noch  Jetzt  eine  Hühle  mit  einer 
Quelle ,  erstere  die  ,,  Grotte  des  Apollo  und  i*an     lelzlerr  die  Klepsydra  oder  Kmpe- 
do  genannt,  weil  man  meinte,  die  Quelle  gehe  unter  der  Erde  von  Athen  nach  dem 
ilaren  Phalerum.  Durch  eine  Wasserieltirag  stand  diese  Quelle  in  Verbindung  mit  der 
Wassenihr  des  Andronikos  I{yrrhestes,  einem  unter  dem  Namen  des    Thurms  der 
Winde    noch  jetzt  berühmten  Monumente.  Nabe  bei  der  Mitte  der  JNordseite  der 
Akropolis  beSadet  sieli  eine  andere  Hinile ,  das  Helllglhnm  der  Agranlos  oder  A  g  1  a  n- 
r  o  s  (vergl.  diesen  Art.).  Unterhalb  diesem  war  das  A  n  a  k  r  j  on  ,  das  IfeiUslhum  der 
DioslLuren ,  wo  diese  zu  Fuss  vorgestellt  waren ,  während  ilire  Süline  Mnesikleus  und 
Anagon  in  Relterstatnen  gesehen  wurden.  Diesen  Kastor  nnd  Polluxtempel  hatten 
Polygnotund  Milcon  mit  Malereien  geschmückt:  dieser  mit  dem  Argon autenziige, 
jener  mit  den  Thaten  der  Dioskiiren  und  mit  der  Hochzeit  des  I.eukippos.  Nur  Weni- 
ges ist  von  dem  Tempel  nocli  übri^.  An  der  ISordostecke  der  Akropolis  lag  das  I»ry- 
tanenm,  von  welchen  Staatsf;ehäude  uns  nur  die  Erinnerung  geblieben  ist;  in  des- 
sen Nahe  soll  das  Heroon  d«'s  Pa  n  d  To  n  gelegen  haben.  Von  hier  aus  führte  l.'ings 
derOstselie  der  Burg  die  Strasse  Tripo^des,  so  benannt  von  den  Dreiflissen ,  die 
▼on  den  CherfBhrem  wegen  ihrer  Sl^  In  den  scenlschen  Wettkampfen  sowohl  In 
dem  nahgelegenen  Thealer  des  Baccluis  als  In  der  Strasse  und  dem  an  dieselbe  slos- 
senden  Quartiere  „Tripodes"  zum  Thell  auf  kleinen,  besonders  dazu  eingerichteten 
Tempeln  aufgestellt  waren ,  von  denen  das  unter  dem  Namen  der    Laterne  des  De<- 
moslhenes bekannte  choraglsche  Denkmcil  des  Lysikrates  und  das  des  T h r  a- 
syllns  an  der  Panhagia  Spiliotlssa  noch  bemerkbar  sind.  Diese  zwei  kleinen,  aber 
eigenthümlich  zierlichen  Monumente  datiren  aus  der  spätem  Zeit  des  4.  Jahrb.  vor 
Chr.  Das  Denkmal  des  Lysikrates,  für  einen  in  J.  334  ermngenen  Sieg  er- 
richtet ,  Ist  ein  hohes ,  fast  thurmartiges  Bauwerk  von  weissem  Marmor ,  der  Bestim- 
mung entsprechend ,  wonach  es  den  heiligen  Dreiftiss ,  den  Preis  des  Sieges ,  zu  tra- 
gen hatte.  An  der  GmndllMehe  hat  der  Bau  IIP.  Breite;  seine  Hlfhe  betragt  34  Fass. 
Ueber  einem  cublschen  Untersalze  erhebt  sich  ein  Rnndban  mit  G  korinthischen  llalb- 
sflulen  und  entsprechendem  zierlichen  Gebälk ;  die  korinthischen  Kapitäle  sindhdctast 
anmuthig  gebildet,  die  Gliederungen  Jedoeh  nicht  mehr  in  der  frischen  Elastlcitlt  der 
frühem  Werke,  die  Glieder  unter  der  Hflngeplatte  (Welle  und  Kamiess)  sogar  weich- 
lich und  unorganisch  zusammengesetzt.   Der  Fries  weist  zierliche  Reliefs  auf.  Das 
steinerne  Dach  bildet  eine  flache  Wölbung ;  über  seiner  Milte  erhebt  sich  ein  starker, 
4  Fuss  hoher  Ständer  in  Form  einer  üppigen ,  reichgegliederten  Blume ,  welche  die 
griechische  Behandlung  der  Akanthusbliitter  in  ihrer  schönsten  Ausbildung  zeigt; 
wahrscheinlich  ist  dies  der  Mittelstamm  des  Dreifüsses.  Das  Denkmal  des  T  h  r  a- 
1711  ns,  fllr  einen  im  J.  390  ermngenen  Sieg  errichtet,  ist  leider  In  neuester  Zelt 
zerstört  worden.  Der  Einf?ang  einer  Grotte  am  südlichen  Burgabhange,  wo  der  Drel- 
füss  aufgestellt  war,  hatte  eine  einfach  zierliche  Architectunimrahmung ;  über  dori- 
schen Pilastem  von  einfacher  Antenlbrm  lag  eine  Art  dorischen  GebUks ,  doch  ohne 
Triglyphen  und  DIelenkOpfe ,  statt  deren  der  Fries  mit  Lorbeerkränzen  geschmückt 
war.  Etwas  später  wurde  jedoch  dieses  Monument  verändert ,  als  nämlich  Tb r a  s  y- 
kles,  des  Thrasyllus  Sohn,  das  eigne  Siegesdenkmal  mit  dem  seines  Vaters  verei- 
nigte. Das  Gebälk  empRng  einen  aparten  Aufsatz ,  worüber  in  der  Mitte  eine  Bacchus- 
statue und  zu  deren  Selten  verniuthlich  DrelfUsse  aufgestellt  T*iirden ;  zur  Unter- 
stützung wurde  sodann  in  der  Milte  noch  ein  dünner  Pfeiler,  jenen  Pilastern  ähnlich, 
liinsQgeflIgt ;  doch  war  diese  Umlnderang  keineswegs  günstig,  weil  der  obere  Auf- 
satz, noch  dazu  von  roherer  Formalion ,  drückend  wirkt ,  und  der  hlnzuprefüffle  Pfei- 
ler, fast  17  Dm.  hoch,  eine  unverhältnissmässige  Schlankheit  hat  und  beinahe 
sehwankend  erscheint.  An  dem  Ende  der  Drelftassstrasse  gelangte  man  zum  Thea- 
ter d  e  s  B  a  c  c  h  u  s ,  das  uns  Genelll,  Stuart  und  Lcake  als  eins  der  schönsten  Thea- 
ter der  Welt  beschreiben.  Leider  sind  von  diesem  476  vor  Chr.  unter  Themistokles 
durch  Agatha  rebus  angelegten  grossartigen  Gebäude,  dem  ersten  massiven  Thea- 
ter in  Griechenland,  BOT  Reste  der  Marmorw  ände  und  der  In  Felsen  gehauenen  Sitz« 
vorhanden ;  anf  der  vei'sunkenen  Arena  wird  jetzt  Getreide  gebaut.  Oestlich  von  die- 
sem Theater  lag  das  Odeon  des  Perikles  mit  seinem  aus  den  Masten  und  Segel- 
stangen  pmlsciier  Sehiffis  nach  dem  Zelte  des  Xerxes  aufgeführten  Dache.  Es  ward 
450  vor  Chr.  in  dorischem  Stjie  und  elliptischer  Grundform  erbaut,  welcher  Bau  mit 
dem  Zeltdache  und  den  Säulenhallen  aber  bei  der  mithrldatlscben  Belagerung  Athens 
abiiraiuite;  aiehTon  dem  nnter  Arfebananes  dorch  Cajns  und  Laclos  Stallios 
ndHtBallppustBiMsehem  Bogenstfle  amgeführleiiNeobaiie  hat  sieh,  auMer 
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Theilen  von  den  SubslrucUonon ,  nichts  erhalten.  Südlich  vom  Bacclmstheater ,  tn 
dessen  unmittelbarer  ISähe,  lag  das  ällesle  IlelliglUum  des  Bacchus  (Dioaysos)  ioA.Ui- 
ka ,  das  sogenannte  Lenaeum  oder  derTempel  des  Dionysos  hAtputnu«^  das  elax^ 
uns  genannte  merkwürdige  Gebäude  in  diesem  Quartiere.  (Vergl.  hierüber  Böckh  in 
den  Abb.  der  Berl.  Akad.  Jahrg.  1816  —  17.  S.  70.)  An  der  SUdwe&lecke  des  kekro^- 
sehen HOgds lagdasOdeon  derRegflla,  das grOsste aller rnnslkaltedien Then- 
ter  Athens ,  von  HerodesAtticuszu  lehren  seiner  verstorbenen  Frau  erbaut.  Die- 
ses schöne  römische  Bauwerk,  ausgeführt  in  Ovalform,  mit  dorischen  Säulenstel- 
lungeu  vor  Bugenhallen ,  ist  noch  in  wenigen  Kesten  vorhanden  (die  bei  Stuart  und 
ReveU  III.  mit  denen  des  Bacchustlieaters  verwechselt  sied).  Die  lange  Reihe  von 
Bogen,  die  sich  vom  Bacchustheater  bis  zum  Odeum  Regillae  erstreckt  und  jetzt  einen 
Theil  der  neuen  Stadtmauer  Athens  ausmacht,  sind  wahrscheinlich  die  Ueberbleibsei 
der  StoaEumenia.  In  der  NSbe  des  Odenm  Regillae ,  vemrallillch  nach  den  Pro- 
pyläen  hin  ,  stand  «In  Aeskulaptempel  mit  einer  Salzquelle,  die ,  wie  die  Klepsy- 
dra,  aur  unterirdisciiem  Wege  nach  Pbalerum  fliessen  sollte.  In  selber  Gegend  war 
auch  ein  Tempel  der  Aphrodite  Panderaos  oder  ,,Hippolytla,^''  gewöhnlich  Ten- 
pel  der Venus  und  Suadela    genannt ,  dann  die  Tempel  der  T  h  e m  i  s ,  der  G  ü  K  n- 
rotrophos  und  der  Dem  e  J  e  r  C  Ii  1  oe.  Den  letztern  glaubt  Leake  dem  Stidnügel 
der  Propyläen  gegenüber  nocii  in  seinen  (•nnidlagen  aufgefunden  zu  haben.  Der  Ge- 
richtshof des  A  r  e  o  p  a  g  und  der  Tempel  der  E  r  i  n  n  y  e  n  befanden  sich  am  daUichett 
Ende  des  Marsh  ügel  s  (Areios  pagos).  Auf  der  Höhe  des  Mu  seion,  die  erst  später 
zur  Stadt  gezogen  wurde,  ist  nur  dasMonument  des  Cajus  Pbilopappa«, 
eines  Enkels  des  Antlocbns,  des  von  Vespasian  abgesetzten  letzten  Königs  von  Kom- 
niagene ,  bemerkeiiswerth.  Dies  schöne  römisch«- I'lirendenkmal ,  um  1 10  nach  Chr. 
erbaut  und  noch  ziemlich  erhalten,  erscheint  in  halbrunder  Grundform  mit  korinthi- 
scher Pllasterstellung  und  reichen  Ornamenten ,  mit  Bildsüuien  In  Nischen  und  Reliefs 
von  guter  Ausarbeitung.  So  stellt  es  sich  als  eine  grosse ,  arcliKectonlscb  ausgebil- 
dete, plastisch  verzierte  Nische  dar.  — Auf  einem  Hügel  westlich  vomAreopag  ilndet 
man  noch  Ruinen  eines  halbkreisFürmigen  Gebäudes,  dessen  kreisförmige  oll'ue  Seile 
nach  der  Stadt  gekehrt  Ist ,  und  an  dessen  geradliniger  Rflckselte  ein  in  den  Felsen 
gehauener  Suggest  sich  befindet.  Dies  war  die  Pn  y  x,  der  regelmässige  Versamm- 
lungsort der  Athener,  bevor  das  Thealer  des  Bacchus  zu  diesem  Zwecke  gebraucht 
wurde.  Hier  war  aneb  „Meton's  Sternwarte.**  —  Die  GebSude,  welche  das  nKe  Alben 
In  seinen  fünf  Staditlieilen  (Keraniikus,  Kolonus,  Mellte ,  Eretria  und  Kollytus)  auf- 
wies, sämmtlich  aufzuzählen,  wie  sie  Pausanlas  angiebt,  würde  hier  nutzlos  sein, 
da  sich  von  den  meisten  ausser  den  Überlieferlen  Benennungen  kaum  eine  Spur  er- 
halten hat.  \\\v  hcscliränken  uns  also  auf  das  In  Resten  N  oi  handene.  Die  von  Pau- 
sanias  als  Anfang  des  Keramikus  genannten  Säulenhallen  des  Are  hon  Rasihus 
{JSrva  Saaiktioi)  und  des  Zeus  Klent h er ios  will  man  uordösllicb  vom  Thc^eiun 
entdeckt  haben,  wo  sich  In  einem  unterirdischen  Canale,  der  die  Stadt  von  Osten 
nach  Westen  durchzieht  und  \or  dem  Dipylon  bei  S.  Tri.ida  mündet,  noch  belrflcht- 
Jiche  Leberresle  einer  allen  Sloa  zeigen.  Von  der  grossai'tigen  Marklplatzanlage  der 
Agora  (auch  Keraroelkos  genannt,  nach  dem Stadtthelle ,  worin  dieser Altmarkl  lag, 
denn  es  gab  auch  eine  neue  ,,  eretrische  "  Agora)  soll  der  hauptsächlichste  Rest  eia 
in  reinem  dorischen  Style  ausgeführter  viersiiuliger  Porticus  sein,  den  man  wohl  mit 
Unrecht  einem  Augusttempel  zuschreibt.  Die  Jgrora  üi  Ceramico  erstreckte  sich 
wahrscheinlich  bis  ins  Thai  zwischen  der  Pny.v,  dem  Areopng  und  der  Akropolls; 
historisch  benierkenswerlli  ist  \  on  diesem  Forunj  Athens ,  dass  IWer  die  Bildsäulen  der 
zehn  Arcbegeten  (oder  der  Heiden ,  von  weleiien  die  Phylen  des  Kiislhenes  heuanat 
wurden),  des  Selon,  des  Harmodios  und  Arlstogetlon,  des  Redners  Lykuiyos  und  vie- 
ler Andern  stand<'n  ;  hier  waren  die  All.'ire  der  zwölf  fiölfcr,  der  grossen  flötlermul- 
ter;  hier  standen  eine  Menge  ülTeolllcber  Gebiiude  und  Tempel,  z.  B.  auch  das  voa 
Solon  erbaute  Helllgtbum  der  Venus  Pandemus,  bei  welchem  alle  Venustnaen  Ihr 
Stelldichein  halten  ,  worüber  die  Agoranonien  oder  Marktnieister  Aufsicht  fOhrlcn; 
der  Harkt  war  überdies  mit  Hallen  und  scbattengew.'ihrenden  Bäumen  geschmückt, 
und  mitten  auf  ihm  waren  die  Zelte  für  die  lUOO  Bogenschützen  (scythisclie  Sklaven), 
die  der  Staat  als  Polizeiwache  zur  Erhaltung  der  örTentlichen  Ruhe  und  Ordnung  hielt; 
nach  diesem  Forum  hin  gingen  die  Festzii^r  und  zeigten  sich  an  diesem  geräumigen 
Orte  dem  schaulustigen  Volke.  Die  berülimle  Pokile  {^coa  noitult} ,  bunte  Halle) 
lag  nördlich  von  der  Agora  und  war  420  vor  Chr.  durch  R  a  1 1 1  kra  tes  erbaat  wor- 
den. Diese  grosse  Säulenhalle  korinthischen  Styles  führte  den  Namen  der  bunten 
Sloa  von  der  j^^liAUgen  Ausmalung,  die  sie  durch  Panäus,  Polygnot  und  JU 1  koa 
erhielt,  welche  hier  die  Schlacht  von  Oenoe,  den  Kampf  der  Athener  unter  These« 
getea  die  Amazonen,  dleZerstOningTnUa'S)  dasUrtbefl  Ober  dcnRMib  der  Kaasaadfi 
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und  die  Schlacht  von  Marathon  In  Fresco  oder  cnkaustlsch  dar^stellt  hatten.  Noch 
sollen  sich  Reste  der  Pökile  finden  ,  die  von  Pr<ichl  und  Grösse  zeugen ;  man  glaubt 
Sic  in  den  Ruinen  eines  grossen  Gebäudes ,  desse^i  eine  Seite  schlanke  korlnthisclie 
Säulen  aurkohen  Basen  schmücken,  wUhrend  der  Mittelpunkt  In  eine  Kirche  (Megall 
Panaghia)  verwandelt  ist,  auTgerundcn  zu  haben  und  nimmt,  da  diese  Ruinen  otTen- 
bar  aus  römischer  Zeit  stammen,  eine  spätere  Restauration  der  Pdkile  an,  wogegen 
Leake  gvtfaektos  GebSatfe  fQr  die  Stoa  4es  Hatfriaa  «rkiart  and  Sparea  der P9- 
k  i  le  südlich  vom  Gymnasium  IMolemäum  bei  der  Kirche  Panajjhia  Fanaromcnl  findet. 
Die  Ruinen  des  ptolemäischen  Gymnasiums,  und  zwar  Reste  schöner  Itogenstellungeo 
dieser  grossea  rSatoehea  Baaanlage,  fladea  ^ch  aOrdlteb  von  der  letitgedaektea 
Kirche  und  südöstlich  vom  Theseion  ;  auch  die  Stelle  des  neuen  Marktes  (der  Agora 
Eretria)  wird  noch  durch  einzelne  Ruinen  nördlich  von  der  AkropoHs  bezeichnet. 
Noch  steht  das  der Atbena Arcliegatis  geweihte  Propyl  äu  m  des  neuen  Markts, 
ein  viersäuliger  dorischer  Prostyi,  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt  datirend ;  zwar 
fällt  sonach  dies  Monument  schon  in  die  nJmisrhe  Kunstperiode,  zeif^t  aber  im  We- 
sentlichen noch  einen  mehr  griechischen  als  röniisclien  Charakter ;  die  Verhältnisse 
sind  Mhlaak,  doch  zeigt  tick  dabei  ia  den  Detalllionaen,  iia  Gegensatz  iv^a  dia 
Flachheit  und  Nüchternheil  der  dorischen  Monumente  aus  spatgriechischer  Zeit ,  eine 
vollere  und  kräiligere  Bildungsweise.  Das  T  Ii  e  s  e  i  o  n  oder  der  Tempel  des  Theseus 
nimmt  einen  kleinen  Hügel  nOrdlieh  vom  Areopagein ;  es  ward  aaterKlmoBiTOv.Glir. 
aus  pentelischem  Marmor  erbaut  und  bildet  einen  dorischen  Peripteros  von  6  zu  13 
Säulen,  45  zu  i04  Fuss:  die  Hohe  beträgt  34  Fuss;  die  Verhältnisse  des  Ganzen  sind 
höchst  klar,  zwischen  den  einzelnen  Theilen  herrscht  die  schönste  Harmonie,  aber 
durchweg  lässt  sich  auch,  so  z.  B.  in  der  etwas  grösseren  SlSrlce  der  Dielenköpfe, 
ein  leiser  Nachklang  der  alterthümiichen  Schwere  nicht  verkennen.  Die  Säulenhöhe 
lsl=:  ä'/s  Dm.,  die  Zwischenweite  =  l'/i  Dm.,  die  Gebälkhöhe  fast  '/j  der  Säulen- 
hohe.  l>er  Thesenstempel  Ist  einer  der  hesterhalteaen  des  elassisclieB  Allerthams; 
die  christliche  Zeit  hat  ihn  Tür  den  Cultus  der  griechischen  Kirche  adoptirt  und  mit 
einem  Tonnengewölbe  bedeckt.  Von  den  Malereien,  womit  Mikon  die  Wände  ge- 
»  aehmflckt ,  Ist  fcanm  die  Spnr  mehr;  aneh  tob  den  Gtebelstatnea  Ist  niehls  erhailni, 
dagegen  Vieles  von  den  Reliefs  der  Friese.  Von  den  Metopen  stellen  zehn  die  ThaleB 
des  Herkules,  acht  die  des  Theseus  vor;  diese  haben  noch  einen  gewissen  alterthflm- 
liehen  Charakter  und  erinnern  in  Verhältniss  und  Behandlung  selbst  noch  an  die  <'igl- 
netischen  Bildwerke;  die  Friese  über  Pronaos  und  Posticum  (mit  durchlaufender 
Sculptur,  oline  Trlglyplien)  entliallen  die  Vorstellung  eines  Heldenkampfes  im  Beisein 
von  sechs  sitzend  zuschauenden  Göttinnen ,  und  eines  Kampfes  zwischen  Centauren 
and  Lapithen;  hier  ist  die  hflastlerisehe  Behaadlnng  schon  höchst  vollendet,  die 
ganze  Conipositlon  höchst  geistreich  bewegt,  nur  die  Körperverhältnisse  sind  noch 
ein  wenig  kurz.  Alle  Sculpluren  im  Tbeseion  mit  denen  der  Metopen  und  der  Friese 
In  den  Vorhallen  tragen  die  Sparen  von  Fariwa ,  womit  sie  bemalt  warmi.  Spare« 
von  bronze-  und  goldfarbigen  Walten,  von  blauem  Himmel,  von  blaaer,  grüner  und 
rolher  Draperie  erkennt  man  noch.  Gemaltes  Blälterwerk  und  Mäaaderverziernngen 
sieht  mau  noch  im  Innern  Harnless  des  äussern  Säulenganges  und  einen  gemalten 
Stern  in  derLacunaria.  Das  Gehelniniss  in  der  l'arbenanordnung  und  Anwendung  der 
Po  1  y  c  h  r  o  ni  i  e  (die  sich  ebenso  wie  beiaiTheseustempel  auch  beim  Pantheon,  Erech- 
theion ,  bei  den  Propyläen  uud  der  Pinakothek  verrätli)  scheint  darin  bestanden  zu 
haben ,  dass  der  Hintei^mad ,  der  Plalbnd  and  die  Trfglyphen ,  die  gleichsam  elaea 
durchhanenen  Felsen  darslelllen,  liefblau  gemalt  waren,  um  sie  mit  dem  Himmel, 
den  sie  darstellten  und  der  über  ihnen  erschien ,  zu  assimiiiren ;  die  Canneiirungea 
der  Säalen  waren  mit  nentralea  Farben  bemalt,  wOhrend  die  kleinen  Zieralhen  das 
schönste  Gelb,  Grün,  Roth  und  Blau  hatten,  allerdings  stark  contrastirt,  aber  in  so 
^rlnger  Breite,  dass  sie  In  der  Höhe,  wo  sie  angebraciit  waren,  namentlich  an  den 
Friesen,  Karniessen,  Kapitälen  etc.  doch  keinen  buntscheckigen  Anblick  darboten. 
Wenn  das  Auge  sich  auf  irgend  einen  einzelnen  Fleck  des  Baues  richtete,  erzeugten 
die  sUirk  coatrastirten  Farben  ein  hohes  Relief  und  Mannigraltigkelt,  während  sie, 
wenn  der  Blick  sich  mehr  auf  das  Ganze  richtete,  die  Einheit  nicht  zerstörten,  da  sie 
wie  beim  hiasehwindenden  Regenbogen  sich  vermeaglea.  —  Der  Tempel  der  Cores 
und  Proser pl  na,  vor  60  Jahren  noch  ziemlich  erhalten  und  als  Kirche  benutzt. 
Hegt  Jetzt  leider  fast  ganz  in  Trümmern.  Es  war  ein  kleines ,  aber  schönes  Bauwerk 
Ionischen  Styls ,  30  Ptss  lang ,  10  breit  and  30  hodi ,  ein  Telrastylos  Amphiprostylos ; 
ihm  ^ilt  die  Inschrift  eines  Im  jetzigen  äossem  Thore  der  Akropolls  eingemauerten 
Architravstilcks:  Mvtjauüi^s  *EnutQato»  Olvttlot:» . . .  '^fuptTpon^d^tv  Jt/fiijXQt  mal  JCoQp 
Sa4d^xei'.  —  Das  Olympieion  oder  der  Tempel  des  olympischen  Zeus,  in  der  nie* 
drfgergel^penen  Stadt,  war  ein  hOchst  amlMngilcher  Bao  aad  mter  Flsistratos  am 
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Mille  des  6.  Jahrli.  vor  Chr.  begonnen  worden.  Man  nennt  vier  Arcliilerlen  des  Zeu»- 
tempels:  Antistates,  Kalläscbros,  Antimachides  und  Porinos.  Nach 
VerlreibOBgp  der  PisistratldeH  kam  der  B«ii  Im  Stoeken  und  ward  erst  IM  vor  Ckr. 
unter  Antiochus  Epiphanes  von  Syrien  weiterjjebaut,  doch  von  der  frühem  Form  ab- 
weichend im  korinthischen  Style ;  dieser  Fortbau ,  vom  römischen  Baumelster  Cos- 
satius  geleitet,  gelangte  aber  ebenfins  aleht  zu  Ende ;  vollendet  ward  er  erst  unter 
Hadrian  120  nach  Chr.  Der  korinthische  Umban  war  ein  Octastylos  Peripteros  mit  17 
Säulen  zur  Sfife  und  mit  einem  Perlbolus,  wovon  sich  ausser  den  Subsirnctionen  des 
Tempels  noch  »  iiiige  schöne  Reste  (drei  einen  Arcliilrav  tragende  Säulen)  erlialten 
haben.  Die  Ausdehnung  des  ganzen  Baues  beträgt  171  Fuss  In  der  Breite  und  S54  te 
der  Lünge.  Seine  Grösse  und  Pracht  machten  diesen  Tempel  zu  dem  imponirendsten 
Athens.  Das  Aeussere  zierten  gegen  1^  canneiirte  Säulen  von  60  Fuss  Höhe  und  6 
Fuss  Im  Darekniesser.  Da«  InDere ,  wdches  wohl  eine  halbe  Stande  Im  Umfanir  batte, 
war  mit  der  berühmten  Statu  c  des  olympischen  Zeus  geschniiiclvt ,  welche 
P  ta  1  d  i  a  s  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammengesetzt  hatte.  Dieser  Jupiter  war  für  die 
gesammten  Hellenen  Gegenstand  des  Staunens  und  des  Enthusiasmus.  Höchster  Reich- 
thum der  die  elnfath  erhabene  Gestalt  umgebenden  plastischen  Zierden,  Uere  Wissen- 
schaft in  der  Anordnung  der  Maasse  der  sehr  kolossalen  Figur,  und  der  erhabenste 
Schwung  des  Geistes  in  der  Aurrassung  des  Zeus-Ideals  (wobei  dem  Meister  nach 
dessen  eigner  Aassage  die  BeschreUmag  des  „Zeas  kataneyon*^  in  Iliade  I.  529  A 
Vorbild  diente)  machte  diese  Statue  zu  einem  Wunder  der  Welt.  Man  sah  hier  den 
allmichUg  herrschenden,  überall  siegreichen  Gott,  in  dessen  olympischem Aatl/Ia 
sieh  zngleleh  die  hnMvolle  Gewihrung  und  gnädige  ErhOrang  menscMIcber  Bfttni 
aussprach.  In  Ihm  schauten  die  Griechen  den  Zeus  gegenwrtrlip ;  ihn  zu  sehen  ,  war 
ein  Nepenthes;  ihn  vor  dem  Tode  nicht  erblickt  zu  haben,  beinahe  ein  solches  Un- 
glück, wie  in  die  Mysterien  uneingeweiht  zn  steriton.  Der  Thron  des  Olympiers  war 
aus  Cedernholz  mit  Zierden  und  Reliefs  aus  Gold,  Elfeabdn,  Ebcnlioiz,  Steinen, 
auch  Malerei.  Der  Scepler  war  aus  allen  Metallen  zusammengesetzt ,  der  Fussschemel 
reicli  geziert ,  die  Basis  mit  Bildwerken  (aber  verniuthlich  nur  in  einem  Streifen  ai 
der  Vorderselte)  geschmückt.  Die  Sehranken  hatte  Panünos  gemalt  (gesea  dit 
Hinterthüren  waren  sie  blan  angestrichen),  sowie  die  Blumen  des  Goldgewandes.  Die 
Figur,  unter  einem  Theile  des  Daches  stehend,  war  auch  für  den  Tempel  kolo&sai. 
Bei  etwa  40  Fnss  Hdbe ,  anf  einer  Basis  von  12  Ftes ,  erschien  sie  noch  grOmer  als  Ms 
war,  vas  Beweis  für  des  Phidias  perqiectivische  Kenntniss  ablegte.   In  der 

Rechten  hielt  Zeus  eine  Nike  (die  wahrscheinlich  von  ihm  ausging,  wie  beim  olympi- 
schen Zeus  zn  Antlocbien) ;  in  der  Linken  führte  er  das  Skeptron  mit  dem  Adler. 
(Unter  den  erlialtenen  Werken ,  welche  als  ungefähre  IVachblldungen  des  phidlad- 
schen  Zeus  gelten  können,  nennt  man  den  Jupiter  Verospi  und  die  medlceische  und 
vaticanlsche  Büste.  Eleische  Kaisermünzen  mit  dem  Zeus  Olymplos  s.  belQ.  deQuincy 
jrl.  17. 312.)  la  dem  Peribolus  desZeiisteaq»els  war  auch  noch  ein  Tempel  desRfo» 
DOS  nnd  der  Rhea,  sowie  der  heilige  Bezirk  der  G.l  Olympia  eingeschlossen  ;  an  die 
Nordwestecke  dieses  Peribolus  stössl  fast  unmittelbar  ein  Bogen  von  schöner  koria- 
Ibiscber  Archlleetor ,  dessen  TnscbrIII  den  sfldwestUcben  Theil  Atheos  rar  „  Stadt  iss 
Hadrian"  macht,  weil  dieser  Kaiser  besonders  die  (Jegend  der  Unterstadt,  wo  das 
laut  Thukydides  zu  den  ältesten  Thellen  der  Stadt  gehörende  Olymplelon  lag,  mit 
mehreren  Prachtgebäuden  geschmückt  hatte.  Ausser  dem  Ausbau  des  Zeustem{>els 
stellte  er  ein  grossartiges  Pantheon  her ,  welches  römische  Gebäude  (ein  Dlpteros 
Dekastylos  und  Hypäthros,  20  Säulen  zur  Seite,  korinthischen  Styls)  noch  in  einiges 
Resten  \'orhanden  ist.  Sein  vorerwähnter  Bogen ,  der  „  Triumphbogen  des  Theseas  ^ 
genannt,  ist  noch  ziemlieh  erhaHea  aad  zeigt  eine  BogenOmrang  mit  swel  koriatU- 
sehen  Säulenstellungen  übereinander.  Femer  führte  Hadrian  eine  Stoa  auf,  die  mas 
gewöhnlich  seine  „Colonnade"  nennt,  eine  sehr  schöne  römische  Säulenhalle  ioni- 
schen St)'ls ,  wovon  noch  Reste  sengen.  Rierzv  kommt  noch  der  von  ihm  angefan- 
gene und  von  Antoninus  Plus  vollendete  ,,A<iu.'iduct,"  welcher  die  Neustadt  {in  novis 
Athenis  sagt  eine  Inschrift,  d.  h.  in  der  Hadrianopolls)  vom  Lykabettus  her  —  dem 
Berge,  der  jetzt  St.  Georg  heisst  und  früher  für  den  Anchesmus  gehalten  ward  —  mit 
Wasser  versorgte.  Von  diesem  ansehnlichen  Wasserbauwerke  mit  ionischer  Säulea- 
stellung vor  den  BogenöflYiungen  finden  sich  ebenfalls  Reste  vor.  —  Als  ein  ,,Seheide- 
gruss  des  selbstständig  griechischen  Geistes wie  es  trelfend  Franz  Kugler  bezeich- 
net, ist  ein  Uelaes  Denkmal  liedeatnngsvoll ,  das  noch  der  innem  Stadt  angehdri  aad 
dessen  Formen  In  entschiedener  Charakteristik  dastehen.  Wir  meinen  den  Wind- 
thurm oder  das  Uoroiogium  (dieUhi^  des  Andronikos  Kyrrhestes.  Daskktae 
achteckige ,  doch  höbe  Gebinde,  noch  siemlicb  gut  nnd  voUsIXndIg  erhallen ,  daHrt 
y—  J.  IdO  vor  Chr. ,  hat  a«  den  vordem  Sctoi  iwct  kleine  »welsinUge  koriithüehi 
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Prostyle  and  an  der  Hinterseite  einen  halbrunden  Ansbau.  Unter  den  Kranzgeslnis 
sind  In  Relief  die  Darstellungen  der  achtllaaptwinde  angebracht;  ein  Ober  dem  Dache 
eriiöhter  eherner  Triton,  als  Windfahne  dienend,  wies  mit  einer  Ruthe  auf  den  jedes- 
wui  wvheMleB  Wind  nieder.  Unter  den  Reliefe,  die  von  TorlreHlicber  Arbeit  sind, 

sieht  man  die  Linien  einer  Sonnenahr,  und  auf  dem  Boden  des  Innern  die  zu  einer 
Wasseruhr  gehörenden  Rinnen.  Die  archltectonischen  Details  lassen  noch  den  gile- 
cbischen  Cbarnkter  erkennen ,  doeh  schon  in  ziemlich  schwerer  Umgestaltung.  Merk- 
würdig sind  die  Sdulen ,  deren  Kapltüle,  in  agypUsirendem  Geschmacke,  ans  sehlan' 
ken  Schilfblättern  (unlerwärts  von  einem  AkanUiuskranze  umgeben)  bestehen.  Zur 
initen  Erhaltung  des  Gebäudes  in  den  letzten  Jahriiunüerten  bat  der  Umstand  beige- 
tragen, dass  es  unter  moslimischer  Herrschaft  einem  Derwiscborden  zur  Mosk^ 
diente.  Interessant  sind  daneben  die  Reste  derWasserleltung,  die  der  fm  Innern 
des  Wlndlhurms  gewesenen  Wasseruhr  das  benOthig^  Wasser  zuführte.  Sie  beslebea 
Biniieh  In  Pfeilern  nnd  In  Bnll^kreisbtfirnn  nns  Einem  Steinbloek;  die 
Pfeiler  mit  einfachen,  etwas  schwer  gebildeten  dorischen  Pilastem  ,  die  Arclii\o1fen 
durch  schmale  Leisten  viereckig  eingerahmt ,  die  Dreieckfelder  zwischen  dem  Archi- 
voltengesiffls  und  den  Leisten  mit  Rosetten  geschmflckt.  Diese  vom  römischen  Bogen* 
bau  höchst  abweichende  Composition  bezeugt ,  dass  die  Griechen  die  ihrem  Baustyle 
80  fremde  Bogenform  gleichwohl  mit  dem  ebenso  klaren  als  natürlichen  Gefühle,  wel- 
ches ihnen  eigen  war,  zu  behandeln  und  für  ihr  bausystem  zu  gewinnen  wussten. 
Treffend  ist  die  Bemerkung  Kugler's,  dass  es  nicht  die  technisch  zwar  vorthellhafte 
Construction ,  sondern  nur  die  ästhetische  Form  des  römischen  Bogens  war, 
was  ihren  Sinn  zur  Aufnahme  desselben  reizte.  —  Gehen  wir  auf  die  Punkte  der  näch- 
sten Umgebung  des  alten  Athens  Aber ,  so  nennen  wirnnerstden  Inssern  Rem- 
in  1  k  u  s ,  zu  welchem  das  Thor  DIpylon  führte.  Hier  waren  die  grossen  Begräbniss- 
plätze der  Athener,  daher  auch  hier  gerade  die  meisten  Denkmäler  berühmter  Athener 
standen ,  deren  Anfoählnng  man  bei  Pausanlas  (I.  29)  llndet.  Es  haben  sich  Grabpflel- 
ler,  einfache  Grabsteine  und  grosse  steinerne  C^fässe  voi^eftinden,  mit  mannigfachen 
Reliefs,  die  Insgemein  den  Abschied  des  Gestorbenen  von  den  Seinen  darstellen;  die 
Composition  hat  durchweg  die  klare  griechische  Naivetat,  die  Ausführung  aber  ist 
zumeist  nur  bandwerksmässlg  roh ;  neuerlich  hat  man  auch  Grabpfeiler  mit  geringen 
Resten  von  „Gemälden^^  aufgefunden.  Am  Ende  des  äussern  Keramikus  lag  die  Aka- 
demia  mit  ihren  Gärten,  Springbrunnen,  den  heUigen  Oelbäumen ,  Altären  und  Bild- 
slinien. Nahe  dabei  war  das  Grab  Plato^s  nnd  der  Thurm  des  MIsanIhropen  Tlmon* 
Unweit  der  Akademia,  Vt  Stunde  vom  DIpylon,  strömte  ih^r  Krphissos  (CepMssus), 
Attika's  einziger  Flus&,  der  mehr  als  ein  Giessbach  ist,  aber  selten  sein  Wasser  Ins 
Meer  bringt.  An  der  andern  Seite  Athens ,  jenseit  des  FljDsschens  lllssns ,  stand  das 
TonLykurgos  350  vor  Chr.  erbaute,  sehr  umfängliche  Stadium  Panathenai- 
cum,  welches  unter  den  Römern,  durch  Merodes  Attlcus,  ganz  neu  und  pracht- 
voll hergestellt  und  mit  marmornen  Sitzen  ausgeschmückt  wurde.  Es  ist  noch  durch 
Ueberreste  von  den  marmorbekleideten  Wänden  bezeichnet.  Zu  Htm  führte  einn 
Brücke  von  Werkstücken  (mit  drei,  wahrscheinlich  scheidrecht  überwölbten OelTnun- 
gen)  Ober  den  lUssns,  deren  Pfeiler  noch  stehen.  Die  Ruinen  auf  beiden  Selten  des 
^UMinni  gehörten  einem  Tempel  der  Tyehe  nnd  dem  Grabmale  des  Herodei  AIÜgus 
(östlich)  an.  Nordöstlich  von  letzterm  stand  etwa  an  der  Stelle  der  Kirche  des  Mm« 
Stanromenos  der  kleine  ionische  Tempel  der  Artemis  Agrotera,  der  das  berfihm- 
teste  Helllgthum  der  Vorstadt  Agra  jenseit  des  Illssus  war.  Dieser  Dianentempel  (fast 
vollständig  nach  dem  Muster  der  Nike  Apteros  erbaut ,  nnr  l>ereits  in  etwas  leichtem 
Verhältnissen ,  die  Säulenbasen  bereits  vollkommen  altisch)  datirle  aus  Kimon's  Zelt 
und  stand  im  vorigen  Jahrhunderte  noch  aufrecht ,  ist  aber  gegenwärtig  verschwun- 
den. Am  nördlichen  Ufer  des  liissus ,  Agra  gegenüber ,  jedoch  noch  ausserhalb  der 
Stadtmauern,  lagen  die  Käpoi  (Gärten) ,  gicioli falls  eine  Vorstadt ,  wo  sich  der  Tem- 
pel der  ilissiadischen  Musen,  das  Heiliglhuni  der  „Venus  In  den  Gärten, und  die  aus 
Piato's  Pbidrus  bekannte  Platane  befand.  Dem  Thore  des  Diochares  gegenüber  stand 
das  dem  A  p  o  1 1  o  n  L  y  k  e  i  o  s  heilige  L y  k  e  I  o  n  mit  seinen  schattigen  Hainen  und 
seinem  Gymnasium ,  dem  Lehrorte  des  Aristoteies  und  der  Peripateliker.  Nordöstlich 
davon  lag  das  dem  Herkules  lielüge  Gymnasium  K y  n  os  a  r g  e  s ,  der  Lehrort  des  An- 
Usthenes,  Gründers  der  cynischen  Schule.  —  Ueberdie  „langen  Mauern,"  welche 
die  Stadt  mit  dem  Piräus  verbanden ,  ist  viel  gelehrter  Streit  erhoben  worden.  Einige 
nehmen  drei,  andere  nur  zwei  parallellaurende  Mauern  an;  für  letztere  Annahme 
spricht  am  stärksten  der  Umstand,  dass  bis  jetzt  sich  nnr  die  Ruinen  von  zweien  ge- 
zeigt haben.  Die  nördliche  hiess  die  piräische,  die  südliche  die  phalerische  Mauer. 
Der  Hafen  Piräus,  wovon  sich  Jetzt  nur  wenige  Reste  der  Molen  in  einzelnen  Werk- 
iUdwB  vorfinden,  ward  um  MO  vnr  Chr.  durch  Hippodamas  unter  ThemlslaUes 
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angel«gl  vaA  war  der  beritaitme,  grOsste  und  tielierste  Hafen  Yoa  GrlocheBlaaA. 

Die  beiden  kolossalen  LOwcn  ,  die  an  seinem  Einlange  posUrt  waren,  wurden  1687 
MCli  Venedig  gebracht ,  um  hier  das  Arsenal  zu  zieren.  (Nach  jenen  LOwen  nannten 
4le  Franken  Ihn  Porto  Leone ,  die  Nengrlechen  aber  mirakon ,  den  „  Draclien.«*)  Dor 
altePiräUs,  einen  eignen  Stndttlieil  bildend,  schied  sich  in  drei  geschlossene  HüTen, 
In  die  Zea  oder  den  Gelrcideharen  (zunächst  am  Eingang) ,  in  das  Aphrodisiuni  (den 
grOssteu  und  milllern  Tbeil)  und  in  den  Raniharos  (den  innersten  und  geschütztesten 
Hafen).  Au  der  Seite  des  Hügels,  der  vom  Nordostende  des  Hafens  Aphrodisiuni  sich 
erhebt,  erblickt  man  noch  jetzt  die  Ruinen  eines  T  h  ea  le  rs  der  alten  HafenstadL 
Am  Hafen  Munychia,  im  äussersten ,  südlichen  Tlieile  der  Halbinsel,  stand  nach 
Pansnnlas  der  Tenpel  einer  ^  Diana  Mnnyebta  als  dessen  Reste  man  die  Rntann 
eines  dorischen  Tempels  an  der  Oslseite  des  Hafens  ansieht.  NonlOstlich  von 
diesem  Tempel,  an  der  Nordselte  des  Hafens,  sind  Ruinen  eines  Thealers.  Vom 
Hafeuplalz  Phalernm  (Jetzt  Porto  FandrI)  finden  sieb  naeh  dc!r  Landseite  nur  Reale 
eines  in  den  Felsen  gehauenen  Thors ,  am  Gestade  nur  Mauerspnren  ;  der  sanftauf- 
steigende  Berg  weist  nur  hie  und  da  einen  behauenen  Stein  auf,  und VerwtiaUuig  and 
Oede  herrscht ,  wo  einst  der  plialerische  Demos  sich  breitete. 

Von  den  mittelalterlichen  Denicmalen  des  christianisirten  Athens^*  Ist 
die  St.  Irenenkirclje  und  das  liatholikon  hervorhel)enswerlli.  Das  Ixatliolikon  trug 
den  pomphaften  Titel  einer  KaLhedi'ale ,  der  keineswegs  den  Maassen  des  Bauwerks 
entspricht.  Jetzt IsteszomBlbllothekgebgttdeetngeriehtet,  bei  welcherUnH 
Wandlung  ein  Theil  der  Malereien ,  womit  alle  Mauern  des  Innern  bedeckt  waren .  un- 
tergegangen  ist.  Der  Styl,  der  in  diesem  Gebäude  herrscht,  Ist  der  byzautiniicbe, 
was  die  allgemeine  Anlage  eiwnso  wie  die  Aosbildnng  der  Einzelheiten  bezeugt,  dea«i 
allerdings  inanehes  antike  Fragment  nicht  ohne  Geschmack  eingeschoben  Ist.  lieber 
das  Aller  des  Baues  ist  man  im  Dunkel,  doch  die  ilarnionie  der  Gesanirntanlage,  die 
glückliche  Wahl  der  I^roüie  und  mehr  nocli  die  vieifaclie  Anwendung  der  leicblea 
Giebel  (die  In  der  byzantinischen  Architectur  so  selten  sind,  well  sie  ein  Dach  van 
Zlmmeri^'erk  andeuten ,  das  doch  bei  Kirchen  dieses  Slyls  ausgeschlossen  zu  sein 
pflegt)  scheint  hier  auf  italienischen  Elniluss.  zu  deuten ,  der  von  der  Erot»erung  des 
Landes  durch  die  Venetlaner  herrObren  dOrite.  Der  Grnndplan  bildet  ein  Pamliolo- 
gramm ,  das  um  die  H.'ilfle  liinger  als  breit  Ist.  Das  erste  Drittheil  dess«'lben  wird 
durch  das  Vestibulum ,  den  sogenannten  Narlhex,  eingenommen.  Her  übrige  Tbeil, 
ein  vollkommnes  Quadrat,  Ist  in  drei  Schilfe  gethellt,  an  deren  oberem  Endesich 
halbkreisförmige  Apsiden  finden.  Die  mittlere  Apsis  Ist  grösser  als  die  ilhiigea  and 
tritt,  nach  aussen  dreiseitig  geschlossen,  über  das  Quadrat  des  Grundrisses  hinaus. 
Jede  der  Apsiden  erhält  ihr  Licht  durcli  eine  schmale  Fensteröit'nung.  Die  Seiten- 
schilTe  werden  vom  Blittelschlir  dnrch  0  viereckige  Pfeiler  getrennt,  von  denen  die 
vier  schw.lchern  an  die  Stelle  von  vier  Süulen  getreten  sind.  In  dem  Räume  dieser 
letztern  Pfeiler  wird  das  MittelschilT  von  einem  (^uerschitf  durchschniUen ,  so  dass  die 
Seitenschlin»  hier  lo  der  HOhe  des  erstem  enpoi^eführt  sind ;  darOber  erheU  sich 
ein  kleiner  Kuppelbau.  Zwei  Pforten  ,  auf  der  INord  -  und  Siidsrife  ,  führen  In  die  Sei»* 
tenschiile.  Die  Uauptfavade  der  Kirche ,  die  der  Westseite ,  ist  wie  das  gesamnrte 
Gebäude  aus  weissem  Marmor  errichtet.  Zwei  Stufen  führen  zum  Hauptportal ,  wel- 
ches geradlinig  geschlossen,  aber  mit  einer  grossen  liogenwüibung  (von  m.innigfaclMr 
Gliederung  umgeben)  gekrönt  ist.  Auf  den  Seilenpfoslen  des  Port.ils  ruht  die  aas 
einem  einzigen  mächUgen  Block  gebildete  Obersch weile ;  zwei  Löwen,  vielleicht  die 
Embleme  Venedigfl,  sind  darauf  zwischen  Kreuzen  und  reichen  Rosellen  ansgemeisieil. 
Ein  byzantiniselies  Ornament  füllt  die  Lunette  der  Itogenwölbung  aus.  In  gleicher 
Hdhe  mit  der  überschwellc  zieht  sich  um  das  Gebäude  eine  äteinlage,  die  mit  Kren> 
zen,  Bandversehllngungen  und  zwei  kleinen,  eonsolenartig  vortretenden  Nisdien  ge- 
schmückt ist.  Die.se  Steinlage  springt  iii)erall  ein  wenig  über  den  l  nJei  tlieil  des  (Je- 
bäudes  vor.  Der  letztere  war  n.'imlich  ursprünglich  mit  einem  Stuck  von  der  Dicke 
dieses  Vorsprunges  überzogen  ,  und  darauf  waren  religiöse  GegensLInde  gemalt.  Auf 
*  der  einen  Sellenfa^ade,  der  gen  Süden,  benorkt  man  noch  die  Reste  dieser  Malereien, 
unter  denen  man  die  Gestalt  eines  St.  (ieorg  zu  I'ferde  unfersclieidet.  Derjenige  Theil 
der  Hfiuplfa^de,  wo  sich  die  vorgenannte  üogenwöibung  beUudet,  ist  in  acht  Felder 
gethellt ;  das  aaf  der  nördlichen  Ecke  ze^^  eine  F^r,  die  vor  einem  erzblschWli» 
eben  Kreuze  steht;  auf  der  südlichen  Ecke  dagegen  ist  ein  Stein  mit  einer  antiken 
Ornamentsculptur  angewandt.  Zwei  vortrelTUcbe  antike  Pilasterkapiläle  l>ekrtfaea 
diese  beiden  Ecken  der  Fa^de.  Das  Feld  neben  Jenem  Doppelkreuz  aaf  der  ndriH- 
chen  Ecke  lässt  zwei  Greifen  sehen ,  die  sich  an  einer  Vase  emporrichten  und  an  den 
Früchten  eines Gew.lchses,  welches  darin  steht,  zehren,  darunter  zwei  Vögel,  welche 
mit  Schlangen  kämpfen.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  wiederholt  sich  fast  völi^ 
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gesail  dasselbe  Relfef.  Bfe  schmalen  Felder  neben  diesen  Darstelinngen  sind  glatt 
■■d  nur  mit  einem  Kreuz  gescIimOckt.  Dann  folgen  wieder  reichsculplrle  Felder,  dat 
zur  Llnk»*ri  des  Portals  mll  zwei  Löwi-n  und  zwei  Sphinxen,  das  zur  Rccliten  eben- 
falls mit  zwei  Sphinxen ,  die  niensclilirhe  Gesictiter  tragen ,  und  mit  iwieinern  Tliieren 
fllwr  diesen.  Zwisehen  den  beiden  Eekkapitfllen  and  von  einem  reichen  Rranz|(iMtRiaa 
bedeckt  zieht  sich  ein  glelchralls  srulpirter  Fries  über  die  fjanze  Fahnde  hin  ;  ein  an- 
tiker Zodiakus  ist  darauf  vorgestellt ;  mehrere  dieser  interessanten  Darstellungen  sind 
•iMnr  doreh  efn  Faar  christlieh  eingegrabene  Rrenze  ODterhrochen  worden.  DerOber- 
thell  der  Fa^ade  Ist  mit  einem  (liehel  mit  gebrochnen  Bckea  gekNint.  In  der  Mitte 
desselben  beilndet  sich  ein  doppeltes  Fenster ;  dasselbe  Ist  mit  Narmortareln  ausge- 
setzt ,  die  mit  kreisrunden  Löcliern,  dem  Licht  den  ntfthigen  Durchgang  zu  gestalten, 
ausgefüllt  sind.  Anf  Jeder  Fensterseite  sieht  man  ein  grosses,  reich  geschmiirktes 
lateinisches  Kreuz  aus^renielsselt :  darülx'i'  sind  r»  antike  Kassetten  angebraelit ;  fm 
Giet>eirelde  endlich  ein  scliüucs  griechisches  Ornament,  nebst  einigen  In  Kreise  ein- 
gezeichneten  Kreuzen.  Ungleich  tpiter,  ala  die  Rlrehe  ei1»aut  ist ,  hat  man  Aber  Mb- 
sem  Giebel  einen  rohen  Glockenthnrm  anffjellihrt,  der  mit  dem  Style  «les  Geb/Indes 
selbst  gar  uichts  gemein  hat  und  dieses  nur  entstellt,  indem  er  zugleich  die  kleine 
Ra  ppe  I  verdeckt,  die  steh  Ober  der  Milte  desselben  erhebt.  Sie  hat  Im  Aenssem  elM 
aehteekte  Form  und  ist  mit  8  FenslJ  t  n  verseilen,  die  wie  j^-ne  derFa^ade  geschlossen 
sind.  Prismatisch  polygone  SÜulchen  treten  auf  den  acht  Ecken  vor  und  tragen  Halb- 
kreisb^gen ,  Ober  denen  das  gewölbte  Dach  ruht.  Die  ganze  Kuppel  ist  über  einer 
Viereekigen  Basis  errichtet,  gegen  die  Sich  in  Kreuzform  die  vier  Hauptd.leher  anleh- 
nen.  Die  Seltenfacaden  der  Kirche,  zwar  minder  reich  als  die  Ilauplfa^-ade ,  sind 
doch  ziemlich  in  derselben  Art  angeordnet.  Durch  die  vorspringende  Steinlage  sind 
aaeh  an  Ihnen  zwei  Haaplthelle  bemerkbar,  der  Unterbau  mit  den  GemMldespnren 
nnd  der  mit  Sculpturen  gezierte  Oberbau.  Die  Thür  Hegt  hier  nicht  Inimltten  der  Fa- 
fade,  sondern  erscheint  durch  die  Anlage  des  ?iarthex  mehr  nach  der  Ostseite  hin- 
gedriingt.  In  der  Lnnette  des  Bogi^ns  Aber  dieser  ThOr  Ist  ein  erzblsehOfllches  Krens 
angebracht.   Der  Oberbau  ist ,  seiner  {ganzen  L.Inge  nach ,  mit  einem  Kranzgesims 
bedeckt,  in  welchem  man  mehrere  Fragmente  griechischer  Archltectnr  entdeckt. 
Unterm  Kranzgesimse  zeichnen  sich  6 Täfelungen  aus,  die  erste  mit  einem  Kreuz  und 
vier  Rosetten  geschmilckt,  die  andern  theils  leer,  theils  auf  andere  Welse  omamen- 
tlrl,  die  letzte  mit  einem  Adler ,  vielleiclit  dem  Adler  der  Pal.iologen  .  den  man  auf 
verschiedenen  Denkmalen  des  griecliischen  Kaiserthunis  lindet.   >ebeu  der  ersten 
Tüfelnng  sieht  man  ein  kleines  Fenster,  das  zur  Erhellung  dea  Narthex  dient.  Ueb^ 
der  Thür  Ist  ein  schönes  antikes  Fragment,  zwei  Triglyphen  und  Metopen  ,  eingelas- 
sen ;  dasselbe  ist  in  dem  Werke  von  Stuart  und  Revett  „über  die  Alterthiimer  Athens^* 
pnbNcIrt  worden.  Von  der  westlichen  Beke  derSellenfh^ade  bis  zum  gebroehnen  €ie- 
belgesims  des  QuerschllTs  steigt  ein  schrflges  Dachgesims  empor.    Der  Giebel  des 
Querschiifs  ist  mit  einem  Doppelfenster,  mit  zwei  Täfelungen  und  mit  zahlreichen, 
symmetrisch  verlheilten  griechischen  Kreuzen  geschmQckt.  Die  Ostliche  oder  hintere 
FucadederKirclie  ist  durch  den  Giebel  des  MittelsehllTs  und  die  schrägen  Dachgesimse 
derSeitenschine  bekrönt.  Die  In  Ihrer  Mitte  vortretende  Apsls  zeichnet  sich  durch  ihr 
zierliches  \  erhältnlss  aus  und  zerfällt  in  vier  Abschnitte :  den  mit  einem  Gesimse  ge- 
deckten Unterban,  den  Ranm  des  gedoppelten  Fensters  (das  von  dieser  Seite  Licht  In 
das  liauptschiir  fallen  Llssl)  und  zwei  breite  Streifen  ,  die  mit  mannigfaltigem  Täfel- 
werke  geschmückt  (sind.  £lnlge  Sculpturen  christlicher  Art  und  zahlreiche  antike 
Fragmente  vollenden  die  Deeomtlon  dieser  Fa^ade.  Die  Bedeeknng  des  I  n  n  e  r  n  der 
Kirche  besteht  fast  durchgüngig  aus  Tonnengewölben.  Der  Narthex  hat  drei  Gewölbe 
der  Art:  ein  höheres  in  der  Mitte,  das  demMlttelschlfTgewölbe  entsprechend  angeord- 
net Ist,  und  zwei  niedrigere  zn  den  Seiten,  die  In  der  Langenrlchtung  des  Narthex 
construirtslnd.  Aus  dem  Narthex  führt  nurelneTliOr  In  das  Innere  der  Kirche.  Die  vier 
obengenannten  schwächern  Pfeiler  gehören  einer  Restauration  vom  J.  1833  an,  wo  sie 
an  die  Stelle  von  SMarmors.luleu  traten;  sie  bilden  enge  Arkaden  und  tragen  zugleich 
die  grossen  Halbkreisbögen,  über  denen  die  Pendentlfs  und  die  Kuppel  ruhen.  Zur  Seite 
desSanctuarium  sind  zwei  kleinere  Bogendurchgänge,  für  die  Zwecke  des  griechischen 
Altardlenstes ,  welcher  verlangt,  dass  die  Hauplapsls  mit  den  Seltenapsiden  In  Verbln- 
dnag  steht.  IHe  Kuppel  enthilt  drei  Reihen  von  Malerelen.  Zwisehen  den  S  Fenstern 
dersell)en  sieht  man  ebensoviel  grosse  stehende  Figuren,  Apostel  oder  Propheten,  deren 
Namen  erloschen  sind.  In  dem  Bande  darüber  finden  sich  8  Engelbilder ,  von  Medail- 
lons nniihsst ;  bei  zweien  derselben  liest  man  noch :  *0  ayyeXog  Kv.  (der  Engel  dea 
Herrn) ;  diese  Engel  tragen  ein  weisses  Diadem,  das  mit  senkrechten  braunen  Stüben 
gestreift  ist.  Imnjitten  der  Kuppel  erscheint ,  wie  In  allen  byzantinischen  Kirchen, 
eia  kolossales  Chrislusbild ,  in  der  Geberde  des  Segnens.  Er  hält  ein  Ruch ,  dessen 
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Nimbus  versehen;  die  Enden  dieses  Kreuzes  tragen  liier  aber  nicht  das'O  div,  das 
man  sonst  sewübnlich  bei  den  Griechen  l>emerkt.  An  der  Stelle  dieser  BuclirtabeB 
gieht  man  fdelstetne  dargestellt  In  den  vier  Fendentlft,  anf  denen  die  Rappel  rnbt, 

sind  die  4  Brustbilder  der  Evangelisten,  in  Medaillons,  gemalt«  In  den  unter  der 
Kuppel  sich  kreuzenden  Tonnengewölben  sind  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  darge- 
stellt. Das  Kämpfergesims,  auf  dem  die  WtfUningen  rohen,  dient  auch  diesen  Gemäl- 
den als  Basis.  Das  Gesims,  von  sehr  einfiicher  Form ,  Ist  mit  ImoBen  BoseltMi  vai 
eckig  gebroclinen  Zweigen  bemalt. 

linverkennbar  bat  die  iNalur  die  Gegend  Athens  für  grosse  Zwecke  bestimmt,  und 
die  merkwürdige  Gestaltung  dieser  Landschaft  darf  wohl  einzig  In  Ihrer  Art  genant 
werden.  Die  Ebene  umschliesst  ein  Kreis  der  schönsten  Gebirge ;  der  Hymeltos,  Lyka- 
belLos,  Penteiikou,  Vamesies,  Ikaros,  Aigaieos,  Koryalos,  Jeder  besonders  ^formt, 
jeder  von  elgenthfimliehem  Gbarakler,  Meten  sieh  In  maJesUltlseliem  Reigen  die  Band, 
um  den  Llebüngssitz  der  Gölter  schirmend  zu  umspannen.   Immitlen  der  Landschaft 
erhebt  sich  die  Alvropolls,  der  einsame  königliche  Fels  des  Kclirops,  mit  seinen  .schroIT- 
abralieudcn  Wanden,  jene  Stadt  und  Land  beherrschende  GOtterburg,  auf  deren 
sichern  Höhen  die  ersten  Athener  Schutz  fanden,  und  die  ihre  dankbaren  Enkel  mit 
dreitausend  Sr.ituen  und  ihren  schönsten  Tempeln  schmückten,  dem  edlen  Werke 
höchster  Kuuslenlwickluug,  so  nahe  den  Göttern,  so  würdig  ihrer  Huld  und  dieses 
Himmels.  (S.  die  Ansieht  der  Burg  Athens  Im  Art.  „Akropolls.**)  Bald  dehnte  Siek  die 
alte  Slatlt  des  Theseus  um  diese  Marmorfeste  aus ,  und  die  alten  Grenzen  .schlössen 
sich  jenseits  des  musälschen  Hügels  und  des  dramatischen  Pnyx.  Lange  Maaem  er- 
slrecklen  sich  bis  In  den  Pirjlos,  und  enthielten  In  den  Zwlsehenrilumen  Wohnungen, 
die  das  Verbindungsmitlei  mit  dem  Hafen  abgaben.  Als  Sulla  sie  zerstörte,  war  auch 
die  Macht  Athens  auf  immer  gebrochen,  und  es  behauptete  seine  hohe  Stellung  in  den 
Reihen  aufstrebender  Nationen  nur  durch  die  Ehrfurcht,  welche  die  Römer  für  die 
Matter  menschlicher  Weisheit  hegten.  Hoch  erhebt  deh  dem  Heisenden  das  Ben, 
wenn  er,  angelangt  an  der  Schwelle  seiner  Jugendtriiume ,  mit  den  Siegern  von  Ma- 
rathon und  Salamis  die  nun  freigelegte  breite  Treppe  zu  den  Propyläen  hinansteigt, 
vielleleht  den  erhahensloB  Anfang,  den  Je  Menschenhinde  erschaflten ,  und  ami  an> 
ter  den  müchtigen  Säulen  steht ,  zwischen  dem  Postanienl  der  Relterslatue  und  dem 
Wiedergebornen  lieblichen  Tempel  der  unbeflUgelten  Siegesgöttin,  hoch  Uber  sich  das 
jungfränliehe  Parthenon,  tief  unten  den  Schutt  des  barbarischen TOrkenhoHwerlM, 
and  wenn  fernliiu  durch  die  blauen  Lüfte  das  Auge  über  die  Insel-  und  Meeresprachl 
Sdiwelft,  bis  zum  kühnen  Alvrokorinth  und  den  dreifach  übereinander  gethümUen 
Bergen  des  Peloponnes.  Hier  roUt  sich  das  grosse  Theater  altgriechiscber  Zeilen  und 
Thaten,  hier  roHen  sicli  deren  Wander  im  erhabensten  Panorama  vor  Ihm  anf.  Zwar 
suchen  wir  manches  Bekannte  umsonst ,  von  dem  wir  gelesen ;  vergebens  forschen 
wir  nach  der  Akademia ,  die  mit  Plato's  Grabe  und  dem  Altar  der  Liebe  geschmückt 
war;  vergebens  soeben  wir  das  Lycenm,  den  Lehrstahl  der  Peripaletlker;  verlroek* 
net  sind  die  WasserfHlle  der  Kallirrhoe,  das  f1n?undllche  Geplauder  der  Wellen  des 
llissus  unlerbrf  cht  nicht  mehr  die  rings  herrschende  Stille ,  und  das  Aglanrion,  Peri- 
kles'  und  Regilla*s  Odeon,  das  einst  ArtobanBas  Philopator  Ii.  wieder  anibante,  dIeStoa 
Eumenia,  und  selbst  das  Prytanelon  leben  nur  in  unsterblichen  Schriften  fort.  Allein 
noch  stellt  der  Marmortempel  der  Pallas,  noch  stehen  ihre  erhabenen  Propyl.'len,  de- 
ren Treppenanfang  freilich  noch  nicht  gefunden  ist,  noch  steht  jenes  mysteriöse 
Erechtheion  mit  den  wunden'ollen  Karyatiden  und  archltectonlschen  Verzierungen,  das 
Heiligthum  des  Oelbaums  Im  Pandrosium  und  das  CUitterhaus  der  Athena  Polias,  unter 
dessen  Trümmern  die  Helden  der  Akropolls,  die  Feldberrln  Ghouras  und  die  edelsten 
Frauen  Athens  von  den  tttrklschen  Haohltzen  begraben  worden,  üeber  dem  Baedins- 
thealiT,  dessen  Ifalbkreisstufen  fast  ganz  vom  Schutte  befreit  sind,  erhebt  sich  die 
schöne  mit  byzantinischer  Malerei  geschmückte  Madonnengrolte  im  Felsen  der  Akro- 
polis.  Der  schöne  Tempel  der  Winde ,  dies  wahre  Anshängeschlld  des  griechischen 
Windfahnencharakters,  ist  durch  die  I^strebungen  der  verdienstreichen,  aber  zu  we- 
■Ig  nachdrücklich  unterstützten  archäologischen  Gesellschaft  dem  Schult  entstiegen. 
Ab  die  Ueberreste  der  Stoa  Basilika,  dieser  schönen  Fronte  von  sieben  hohen  korin- 
thisehen  Säulen,  lehnt  sich  jetzt  die  gerauschvolle  Reiterkaserne.  Jene  Stoa  war  der 
berühmte  Säulengang,  welcher  das  Thealer  des  Bacchus  mit  dem  der  Regilla  verband, 
mit  deren  Eintrittskarten  man  zugleich  Blechmarken  zum  Eintritt  in  die  Saie  dcrLust- 
dimen  erhielt.  Das  Honomenl  des  Lyslkrales,  Uber  wdehem  Lord  Byrmi  so  lange  ha 
Kapuzinerkloster  wohnte,  ist  gleich  dem  Windefempel  ganz  ausgegraben.  Noch  ra- 
gen die  Reste  der  alten  Stadtmauern,  die  Reste  des  oiymp.  Zeustempels ,  das  Hadria- 
•IselieTbor,  die  beiden  tbeaterfürmigen  Pnvxe,  das  Doppelgrab  des  Klmon,  der  Bi- 
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gel  des  .Areopag  uod  der  sie  alle  überragende  HUfl^l  mtl  dem  Monumente  des  syrl- 
scben  Phllopappas,  das  leider  so  viele  intereasMlere  iberdnnert  hat.  Die  Rapelte  det 

Erzbischors,  wo  jetzt  die  Hauptkirche  hinlionimen  soll ,  ist  nierkwüixflg  als  ein  Con- 
glomerat  lieiduiscüer  und  chrlsUicher  Zeiten ;  man  siebt  ein  bunt  zusammengewür- 
feiles  Mosaik  von  eingenianerten  Reliefli,  eine  hlsarre  Mlsehnng  von  kyzantlnlsehen, 

etruskischen ,  .illriJmiscIien  Fraß-menten  und  von  iSurkophagbruchstÜckcn ,  aus  denen 
die  Wände  zusammengeflickt  siud.  Geht  man  durch  das  ehemalige  plräischeThor,  wo 
noch  antike  Wagcngieise  im  Pelsenhohlwegc  eiogedrückt  erscheinen,  quer  gegen 
Phalei  us  durch  den  Olivenwald  am  alten  Dipylon  hinah  ^  links  der  Flrltusstrasse  des 
langtMi  Mauern  rollend,  so  wird  man  bald  zum  Grabeshügel  der  Amazone  Anliope  ge- 
führt, der  zwischeu  deu  Iieiden  Mauerzügen  liegt.  Berg  und  Thor  der  allen  Stadt  und 
der  Rhede  Pbalems  stehen  wie  Bekannte  vor  uns;  noeh  sieht  man  die  Sparen  der  ve- 
nellanlsclien  Mauern,  welche  die  HHfen  von  Munychla  und  PIr.'lus  vom  Isthmus  trenn- 
ten. Am  Abhänge  des  hohen,  die  wunderhcrriicliste  Aussicht  auf  Athen  und  das  Meer 
IMetenden  Berges  findet  man  das  Stadium  nnd  das  Thealer  der  alten  IPIriosstadt,  iber 
deren  Höhen  sich  dir  Sladl  Plialerus  so  reizend  gelagert  hatte,  aus  deren  Häfen  Me- 
nelaos  nach  Troja  fuhr,  und  Tües<'us,  um  den  Minos  zu  züchtigen.  Auf  der  Spitze  der 
Halbinsel  Muuychia  ragt  jetzt  das  Monument  des  neuern  Seehelden  Miaulis,  der  den 
Schauplatz  seines  ivichen,  reinen  Lebens  von  hier  aus  überblickt;  auf  ihrer  änsser^ 
steil  Spitze  liegt  die  Grabess.'iule  des  Themislokles  in  Trümmern  umher.  Quer 

Uber  dem  Hafen  liegt  die  zweite  Trophäensäule  in  Fragmenten ,  ausserhalb  der  nörd- 
lichen Spitze.  Besteigt  man  den  Pentelikon,  den  grieehlscben  Rhigl,  so  weist  rieh  ons 
das  denkwürdigste  Gescliiclils-I'.niorama  der  Welt  auf.   Salamis  und  Aeglna  Hegen 
vor  uns  ausgebreitet,  hinter  ihueu  der  Peloponnes,  Kpidauros  und  Paros,  der  honig- 
relehe  Hymettus  und  rifigs  das  von  Inseln  wimmelnde  Meer.  Schroff  ahwirts  Hegt  kq 
unsern  Füssen  die  Sriilachtebene  von  Marathon  mit  dem  holu  n  Grabhügel  des  Miltia- 
des,  zunächst  des  l^audungsplatzes  der  unglücklichen  Perser,  die  im  Sumpfe  an  dem 
Urakonara  zu  Grunde  gingen ,  well  ihre  Flotte  von  den  Küsten  getrieben  worden. 
Hociiberüliml  war  schon  im  Alterthum  der  Pentelikon  durch  Seinen  Marmor,  von  dem 
die  Praohtljaiitrii  Athens  crgl'inzlen ;  den  höchsten  der  neuem  Marniorbrüche  sieht 
man  voiU'einich  behauen,  sein  weisses  Gestein  glänzt  in  allen  Formen,  oft  heinahe 
stalaktHenihnlich  herab.  Noch  sieht  man  die  Vorrichtnng  der  Alten  zum  HerabwM- 
zen  der  Marniorblöcke,  viereckige  Zapfen  im  Felsen  ,  an  denen  die  Walzen  sich  ab- 
haspelten. Zunächst  dem  letzten  Bruche  Ist  die  Grotte ,  mit  Eplieu  überwachsen,  in- 
nen Kapelle ,  aussen  Tanzplatz.  Noch  erinnert  an  den  alten  Wohnsitz  des  Sokrates, 
zwischen  dem  Anchesinus  und  Lykabettus,  das  von  Platanen  umwobcno  Dorf  hVplils- 
sia,  wo  der  Maililnder  Boggiari  eine  wundervolle  Villa,  freilich  ohne  Aussicht  auf 
Athen ,  besitzt.  Die  neue  KOnigsstadt ,  umgeben  vom  Zauber  der  grossartigen  Natur 
und  umweht  vom  Hauche  der  Geschichte ,  die  an  die  gionreiche  antike  Zeit  der  Frei- 
heit gemahnt,  lagert  sich  nun  mit  *^0,U00  Hewohnem  am  Fnsse  des  I'allasfelsens  und 
gleicht  nur  einem  schwachen  Schatten  vom  allen  Athen,  zu  dessen  Macht  und  Grösse 
es  erst  wieder  erhoben  sein  könnte ,  wenn  es  die  Löwen  aus  dem  Arsenale  Venedigs 
wieder  auf  ihre  Piedestale  am  Piräus  zu  bringen  und  die  Friese  und  Metopen  des  Par- 
thenons wie  des  INiketempels  aus  dem  Brittischen  Museum  zurückzufordern  vermöchte. 

Athens  Antikensammlungen  sind  noch  von  zu  jungem  Data« ,  als  dasssin 
einen  solchen  Reichthum  wie  irgend  eines  der  namhaftem  italischen  Museen  aufwei- 
sen könnten  ;  auch  haben  die  Nachgrabungen,  die  erst  in  neuester  Zeit  (seit  dem  Ah- 
zug  der  Türken  von  der  Akropolis)  unter  König  Otto  durch  Dr.  Boss,  L  e  o  v.  K 1  e  n- 
se,  Schaubert,  Hansen,  Laurent,  Plttakis  etc.  hier  planmässig  begonnen 
wurden,  bis  jetzt  well  mehr  des  Unerheblichen  oder  bis  zur  Nutzlosigkeit  Fragmen- 
tarischen als  des  liedeubiamen  und  Guterhaltencn  zu  Tage  gefördert.  (Aufs  Speclellste  . 
belehren  hierüber  die  „  Archäol.  Miltheiiungen  aus  Grleehenland.  Nach  C.  Otlff.  Mül- 
lems [f  18  40  zu  Athen]  hinterlassenen  Papieren  herausgeg.  von  Adolf  Schöll."  Frankf. 
a.  M.  l6A'i.)  Haler  der  Türkenherrschan  entführten  die  Engländer  das  VorlrelTlichsle, 
was  von  athenischen  Alterihflmem  so  Tage  lag  oder  zo  T^ge  gehmeht  ward  und  por- 
Litlbel  war;  Worsley  holte  sich  das  Relief  aus  der  Pansgrotte,  das  schöne  Herku- 
les-Keiief  und  ein  Stück  vom  Parthenon fries  (Sammlung  zu  Appuldurcombe  auf  Wight) ; 
E 1  g  i  n  raubte  ausser  den  berühmten  Scuipturen  der  athenischen  Tempel ,  die  seine 
Frevlerhand  von  letztern  herabschlug,  die  Statue  des  Dionysos  vom  Denkmal  des 
Thrasyll  (der  ganze  Raub  des  Lords  nun  im  Brill.  Mus.);  Aberdeen  nahm  die  dem 
Zeus  geweihten  Volivreliefs  vom  Pnyxfelsen  (im  Brill.  Mus.)  und  Bu  rgo  n  glückte  es, 
ans  einem  Grabe  Jene  ironische  Preis -Vase  mit  aiterthümlieh  gezeichneter  PaHas 
und  einem  Wagenrenner  zu  erhallen.  Auch  Frankreich  gewann  durch  Choiseul 
Gouffier,  Forbin,  durch  de  Bivi«re  uod  die  Expedition  «cur  Wiederhersleilung 
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GrIeeliMlaBto  fllr  die  GaUerie  In  Loovre  namhafte  attische  Kunstwerke ,  wie  z.  B. 
eine  Friesplalle  vom  Parthenon,  Grabstelen  etc. ,  und  in  die  Privatsammlunj;  des  Gra- 
fen Pourlales  Gorgier  kamen  reizende  hunte  Terracoltaflgiirclien  aus  atkieni- 
sehen  Grähem.  JTNaeli  MQnelien  kam  Manehes  «orch  den  Baron  Hall «r,  x«  B. 
schmucke  Terracbttaflgürchen  und  atlfsclic  (iraburneu;  auranderm  Wege  erhielt  die 
Glyptothek  zwei  PhilosophenporUäts  aus  Athen.  Nach  Berlin  gelangten  durcb  Bar- 
th o  1  d  y  und  den  Grafen  S  a  c  k  e  n  ein  kolossaler  Zenskopf  ans  Athen,  attlsehe  Grab- 
Bmcn,  anch  TerracotlaHguren.  Von  den.  in  Griechenland  selbst  unter  der  Türlten- 
herrschaft  gemachten  Sanunlunpen  bestand  noch  während  der  Befreiung  zu  Athen  die 
namhafte  des  französischen  Consuls  Fauvel,  enthaltend  Sculpturresle ,  besonders 
ansgezelehaete  Sielen  (daronter  soll  eine,  mit  einem  Flenron  zur  Bekrönung ,  an 
18  F.  Hdhe  gehabt  und  In  unlereinandei*  gesetzten  Namen  ein  ganzes  Geschleclitsr»\g!- 
ster  gezeigt  haben) ;  auch  hegrilT  sie  gemalte  Va^en ,  vorzügliche  zumal  aus  Athen 
und  Aegina.  Da  sie  Zentren!  ist,  sind  die  sehdnen Zeichnungen  versctaledner  Gegen* 
stünde  dieser  Sammlung  in  S  t  a  c  k  e  1  b  e  r  g's  „Gräber  der  Griechen  "  doppelt  werlh- 
voll.  Auch  die  Epigonen  der  alten  Hellenen  sind  nicht  im  Sammeln  zarückgehliel>eB ; 
schon  in  den  ersten  Jaliren  des  Freiheitskampfes  bildete  sich  die  Philomnse,  eine 
Prlvatgesells^aft  für  Aufbewahrung  heimischer  Antiken;  zum  Museum  dafür  be> 
Stimmte  dann  K  a  p  o  d  i  s  t  r  1  a  s  in  Aegina  die  Hallen  und  einen  Saal  des  unter  ihm  er- 
liauten  Waisenhauses ,  diesen  iür  die  Vasen,  Terracotten,  Bronzen,  Münzen,  jene 
für  die  Scnlptnren.  Dieser  Vorrath,  thells  aus  Aegina  selbst,  theils  aus  Megara,  Thy** 
Iva,  JMm  und  andern  Orten  herrührend ,  jetzt  in  Athens  »frenlliche  Sammlungen 
aufgenommen  ,  macht  einen  bedeutenden  Theil  der  leUtern  aus.  Vor  Bcgriinduag  der 
neuen  Regierung  1833  und  wShrend  derselben  wurden  sn  Athen  bei  Bananlagen  nntafr 
andern  Entdeckungen  da  und  dort  Scnlpturreste  hervorgebracht ,  von  welchen  eine 
Ephebenslatue  und  eine  Anzahl  Stelen  aus  Gräbern  am  Piräus  hernach  in  den  ötTeaU* 
liehen  Besitz  gekommen  sind.  iNach  dem  Abzug  der  TUrken  von  der  Akropolis  hatte 
PIttak i  s ,  welcher  in  der  Folge  zum  „  Conservator  der  Antiken  "  ernannt  ward,  die 
daselbst  zu  Tage  liegenden  plastischen  Bruchstücke  und  Inschriften  in  einem  vorlän* 
llgeu  Sammelplätze  vereinigU  Auch  wurde  im  Frülijahr  1833  mittels  SubseripUon  die 
erste  Ausgrabung  am  Parthenon  veranstaltet,  wodurch,  ausser  Inschriften,  adOm 
Friesstüclie  des  Tempels  von  der  Nordselte  und  eine  Metope  der  Südselte  hervMVeno» 
gen  wurden,  im  August  1834  kam  aus  Münclien  Leov.  Kienze  nach  Griecbenlaad 
und  veranlasste  die  Regentschall  zn  weitem  Ausgrabungen  an  Parthenon ,  die  «»- 
gleich  drei  Rellefplatten  von  der  Nordseile  des  Frieses  zu  Tage  brachten.  Im  J.  1835 
setzten  Dr.  Ross,  die  Archilecten  Schauberl  und  Hansen,  auch  Laurent,  die 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  fort ;  am  Parthenon  fand  man  zunächst  SUmziegd 
iea1^ni|Mlt,  Reste  von  kläglich  zerstückelten  Statuen,  dann  vom  Cella- Fries  der 
Nordselte  eine  Ogurenrelche  Platte,  einen  D<'nlistein  mit  Relief  in  strengem  Styi ,  eine 
Statuette  der  Pallas  und  neben  vielem  von  Türkenhand  Zerschlagenen  einige  Meto> 
yenfragmenle  und  interessante  ftrblge  Archltectnrstllcke.  Die  Ränmnng  des  Frepf*- 
läenuntert»aues  förderte  ein  scliönes  Votlvrelief  hervor,  dann,  ausser  Propylie»- 
Kassetten,  eine  der  treinictien  Keliefl>lalten  von  der  Balustrade  des  Niketempels,  fefMT 
unter  den  verbaut  gewesenen  Thellen  dieses  GebMet  naeh  und  nach  sieben  SUckn 
■eliies  plastischen  Frieses.  Im  November  1835  fand  sich  eine  zweite  schöne  Platte 
jener  Balustrade,  später  eine  Anzahl  kleinerer  Stücke  davon,  im  Anfang  des  J.  1836 
ein  achtes  und  neuntes  Friesstück  des  Niketempels ,  welchen  man  nun  wieder  aufzu- 
richten begann.  Im  FiNlIüahr  fand  man  ausser  etlichen  sehr  alten,  schön  gemeissel- 
ten  Köpfen  eine  kolossale  weibliche  Gewandstatue  mit  eloem  an  ihren  rechten  Schen- 
kel gelehnten  und  geschniiegten  nackten  Knaben.  In  demselben  Frühjahr  wurde  an 
der  Ostselte  des  Parthenon  ans  dem  Sehntte  zwischen  den  Unlanfhinlen  nnd  denen 
des  Pronaos  ein  ausgezeichnet  schOnes  Stück  vom  Fries  über  dem  TempeleingangOi 
mit  sitzenden  Gottheilen,  hervorgezogen,  neben  welchen  sich  daselbst  ein  verzierter 
marmorner  Thronsessel  fand.  Bei  Grundgrabung  des  köolgl.  Schlosses  sUess  man  auf 
viele  Gräber  von  unerheblichem  Inhalt,  aber  auf  eins  mit  jenem  Silbergerüth ,  das 
dem  König  von  Baiern  geschenkt  ward.  Im  Frühjahr  1837  grub  man  auch  am  Erech- 
Ihelon ;  von  den  Kar)  aliden  ,  deren  sich  nur  nocli  drei  an  der  kielneo  südlich  vor- 
springenden Haile  befanden,  lag  eine  vierte  am  Boden,  welche,  da  auch  ihr  Kupf 
schon  Vorjahren  gefunden  war,  mit  geringen  Ausbesserungen  wieder  an  Ihi'e  Stelle 
gebracht  werden  konnte ;  auch  fhnd  sich  eine  fünfte ,  doch  ohne  Kopf  und  KapiUU, 
und  in  Stacke  zerbroehen ;  die  sechste  war  durch  Bigin  naeh  Bnglaad  gekoauMn. 
Von  den  schönen  marmornen  Friesbildern  des  Erechlhelon  fand  man  IC  Fragmente, 
in  der  Stadt  brachte  die  Grundgrabung  für  einen  Privatbau  einen  unverzicrten  Sar- 
kophag zum  Vorschein^  dessen  SkeleU  an  den  Fingerknochen  7  Gnidrfngn  aftf^ 
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scbniltenen  Stelneii  hatte.  Im  J.  1S39  fiiad  man  aofder  Akropolls  eine  Mkeflgrar,  die 
Tennalblteh  gieleh  den  Mher  entdeekteB  svr  Balaslrade  am  IHiketenipel  gehörte.  Im 
Frfliijahr  1840  grub  man  am  Parthenon  eine  verstümmelte  Centaurenmetopc  von  der 
Nordseite  und  5  Bruchstücke  vom  Cella  -  Fries  aus ,  wovon  drei  befiser  erhaltene  dem 
Blännerzug,  Opferzug  und  Musikchor  angehörten.  Zu  dieser  Zeit  entdeckte  man  in  ' 
der  Stadt  einen  Silen  mit  einem  BMdiaskinde  auf  den  Schaltern,  imPiräos  efne  kleine 
Herkules  -  Herme,  mit  dem  Rücken  an  einen  Lorbeerstamm  gelelinl,  und  einen  Panisk, 
mit  einem  Pieiler  verbunden.  £nde  1H43  wurden  vortreffliche  ParthenonscuiplureJi 
aiif)sedeckt.  —  Was  die  Orte  ier  ABtlkenanftleltnny  betrlfll ,  eo  ist  der  mIssIge  Ranm 
Im  These  Ion,  bei  welchem  auch  aussen  einige  Denkm.ller  sieh  finden,  unter  den 
dortigen  Verwahrungsgemüchem  das  grtfsste.  Was  ein  Molzgitter  vor  einer  Wand 
«Ier  Hadrian  Ische  B  Sfoa  einschllesst,  sind  mm  grossem  Theil  Stelen  verschie- 
dener Art.  In  seinem  Hause  verwahrt  Pittakis  die  Münzen,  einige  gesrhnlUene 
Steine  und  sonst  einzelne  Antiken;  Anderes  ist  im  Amtszimmer  im  Gebäude  des  Cult- 
niinisterium.  Am  obem  Abhänge  der  Akropolls  und  oben  ailerwarls  liegen  oder  stehen 
Basamente,  Inschrilten,  plastisclie  Reste  im  Freien.  Es  sind  aber  hier  andere  zu- 
sammengebracht Im  nördlichen  Propyl.lenflügel  (der  Pinakothek)  und  dahinter  in  einer 
Hütte,  tiurder  andern  Propyläenseite  in  einem  Verschlag;  ferner  in  zwei  C is ler- 
ne B ,  der  einen  unterhalb  des  Parthenon ,  der  andern  hinter  dem  Brechthelon ,  dann 
In  der  kleinen  Mos k  eh,  die  In  den  Parthenon  eingebaut  ist,  und  In  mehreren 
Gemächern  eines  Häuschens  beim  Erecbthelon.  Privatsammlungen  in  Athen 
sind  die  des  k.  prenss.  Bevollm.  Mr.  de  Brassler ,  dea  LegatioBSiecr.  Faber,  des  Major 
FInlay,  des  österr.  Consuls  Groplus,  des  k.  k.  Bevollm.  ÄrolKesek  V.  Osten ,  des  k. 
Leibarztes  Dr.  ROser  und  des  Prof.  Ulrichs. 

Nacliträgllch  ein  Wort  Ober  die  Münzen  des  alten  Athens.  Man  kennt  einige 
athenienslsche  Silbermünzen,  die  zu  den  allerältesten  PrägslUcken  gehören.  Eine 
findet  man  im  herzogt.  Miinzkablnet  zu  Gotha,  eine  andere  im  k.  Museum  zu  Paris, 
noch  andere  unter  Mionnets  Münzpasten.  Der  stark  erhobene  Pallaskopf  auf  der  Vor- 
derseite dentet  durch  die  Rohheit  der  Gestalt  auf  ein  so  hohes  Altertboui,  dass  viel- 
leicht kaum  eines  der  noch  vorhandenen  MarmorblUIer  höher  hlnaufi*eichen  dürfte. 
Die  Augen  der  Minerva  sind ,  wie  auf  den  ältesten  syrakusischen  Münzen,  lang  und 
platt  gezogen  und  gehcB  aufirlrts  in  ihrer  RiehtuBg;  das  Profll  ist  gesenkt  und  gar 
nicht  i*elzcnd ,  der  Mund  ohne  Anmuth,  das  Kinn  kleinlich  und  bald  einwärts  gezo- 

8en ,  bald  lang  und  ohne  zierliche  Wölbung.  Merkwürdig  bleibt,  dass  Athen  sich  von 
»rten ,  die  sonst  nicht  als  Sitze  von  Rnnstschnlen  bekannt  sind  ,  in  der  Münzprägung 
weit  übertreffen  Hess,  ja  dass  die  Münzen  auch  in  der  besten  Zeit  Athens  ihr  altväte- 
risches  Gepr.lge  behaupteten  (vergl,  Diogenes  Laertlus  Vil.  1 ,  19.).  Unter  den  MIon- 
netschen  Schwefclabdrücken  kommt  eine  Athen  zugeschriebene  Silbermünze  vor, 
die  auf  der  Vorderseite  einen  Gorgonenkopf  in  rohester,  alterthümlichster  Art  zeigt; 
auf  der  Kehrselte  findet  sich  In  viereckiger  Vertiefung  ein  Löwenkopf.  Aus  jenen 
Münzabdrücken  lernt  man  dann  eine  grosse  athenische  Siibermflnze  oder  Tetradrach- 
non  kcBBCB ,  niC  dem  Typus ,  der  tu  Athen  mehrere  Jahrhunderle  beibehalten  ward ; 
man  sieht  nämlich  den  Pallaskopr  auf  der  einen,  und  die  Eule  mit  weitglotzenden 
Angen  nebst  einer  Mondsichel ,  einem  Ollvenzwelg  und  den  Buchstaben  ui9£  (d.  h. 
U&rjvaion')  auf  der  ABdem  Seite.  Zur  Zelt  der  höchsten  RunslUtithe  schlug  Alben  eine 
Münze ,  deren  Rückseite  die  Akropolls  mit  der  Kolossalstatue  der  Pallas  Promachos 
des  Phldlns  und  zugleich  mit  dem  Parthenon ,  den  Propylüen  ,  der  heran fTUhrenden 
Treppe  und  der  Pansgrolte  auTzeigt.  (Bei  xMionnct :  Descript.  Sappl.  T.  J/I.  pl.  18.) 
Der  makedonischen  Zeit  gehört  eine  Silbermünze  an ,  welche  auf  dem  Avers  zum 
ersten  Mal  einen  schönen  und  feingcbildeten  Pallaskopf  zeigt ;  die  Seite  des  zier- 
lichen Helms  ist  mit  dem  Greifen  geschmückt ;  auf  dem  Revers  sieht  man  die  Eule  auf 
etaer  Amphora  sitzend  uud  die  Buchstaben  A9E.  Eine  der  schönsten  MOnzen  Athens 
Ist  ein  sogenannter  Qnlnarius  In  Gold,  der  im  MOnikabUiel  der  Stadl  PnbUd  zu  Nea- 
pel bewahrt  wird. 

AflMHUi  oder  AUiene,  der  bei  den  Griechen  gebriuchltehe  Name  der  Pallas  oder 

Wnerva  (s.  d.  Art.),  welche  bei  Homer  wie  bei  den  sp.'ltern  Dichtern  häufig  beide  Na- 
men zugleich  fllbrt,  da  Pallas  Athena  einen  vorlrefflicben  Schluss  für  den  Hexa- 
meter abgab. 

Athenlu ,  ein  ausgezeichneter  LIterator  des  Alterthums ,  lebte  zu  Alexandrla  In 
Aeg>'pten ,  zur  Zeit  des  Kaisers  Commodus ,  und  schrieb  mit  Benutzung  der  reichen 
alexandrinlschen  Bibliothek  das  Werk  „ Deipnosophistai  (Gelehrtenmahl),  worin  er 
unter  der  Form  von  Tischgesprächen  seine  Excerpte  aus  mehr  denn  1500  jetzt  ver- 
lornen Schriften  des  Alterthnms  niedergelegt  hat.  Das  11.  Buch  hat  Wichtigkeit  für 
die  Kunstgeschichte,  da  er  darin  ausführlich  und  genau  In  eine  Beschreibung  der  ver- 
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ieWetoeiTrlnkgeselilrretferAllMicliiielit  --lleiPlteiu(X?a[IV.  8, 19)  wM 

flu  Erzgiesser  AUienäus  erwähnt,  der  um  die  156.  Olympiade  blühte. 

Athraion.  —  Der  Maler  dieses  Namens,  aus  Maronea  in  Tlirazieo  gebürtig,  ward 
dem  Nikias  gk-icligcslellt  uod  war  muthmasslich  auch  dessen  Zeitgenosse.  Bewundert 
ward  sein  Pferd  mit  dem  Ffltarer.  Er  starb  zu  früh,  als  dass  sich  seine  KünsUerkraR 
hätte  völlig  entwickeln  kennen. —  Ein  SIcInscIinHdcr  Alhenion  schnitt  den  berühmten 
Cameo,  den  die  IVeapler  Sammlung  besitzt  und  auf  welchem  man  den  mit  den  GlQaa- 
len  kttnipfeDdeo  Zeus  üthi. 

Athonodorus  und  Dameas,  ein  Künstlerpaar  aus  Klltor  in  Arkadien ,  das  aus 
Polyklels  Schule  stammte.  Diesen  filldgiessern  trugLysander  die  Fertigung  der  Weib- 
gescheake  auf,  die  er  fflr  Delpld  votirte.  Ilire  Bifllto  fUlt  um  die  94.  Olympiade.  — 
Ein  Bildhauer  AtiienodomB,  anf  Rbodos  gelMNreo,  artieilete  mit  9ß  derLaokoiMignippe. 

Verj;!.  ,,Af;esan(ler." 

Athcnokies,  i-iu  berühmter  Toreut,  dessen  Becher  Athenäus  (XI.  17,  19)  l>e- 
iCbreibt. 

Athls,  ein  juneror.  seclizehn  jiihrip^er  Indier,  den,  nach  Ovid,  die  Tochter  des  Gan- 
ges ,  Limnate ,  in  krislaiieuer  Grolle  gebar ;  er  wii*d  als  ausäerordenlUcb  scbdn,  als 
ein  treinieber  Speerwerfor  und  nocii  iMSserer  Boffenaeiiiitze  liesehrielien ,  war  mit 
Phineus  zur  Hochzeit  des  Perseus  und  der  Andromeda  gekOflUBen,  und  spannte  seinen 
nie  fehlenden  Bogen  gegen  diesen ;  doch  der  Held ,  welcher  der  Medusa  gräs&liebes 
Haupt  vom  Rumpfe  treuote,  ntbm  einen  Peuerbrand  von  dem  Oplicraltar  In  der  groc- 
aen  Halle,  und  zerschmetterte  damit  das  Antiitz  des  schönen  Jünglings.  Er  war  des 
Assyriers  Lykabas  Liebling;  jener  versuclile  es,  ihn  zu  rächen,  doch  sein  PfeiJ  traf 
Perseus  nicht,  und  er  ward  von  dem  mächUgeu  Ileideu  mit  der  krummen  Wehr,  die 
d0r  Medusa  Blut  gekostet,  durchstochen. 

Athleten,  Riager  und  Faustiiämprer,  welche  in  gymnischen VVeltk.'lnipfen  Proben 
ihrer  Leibesstärke  ablegten  und  zugleich  über  ihre  Gegner  den  Sieg  und  Siegespreis 
zn  mingen  strebten.  War  die  Gymnastik  die  den  Leib  nach  Regeln  und  Grande 
Sätzen  bildende  und  stärkende,  die  A^on  i  sli  k  die  jene  Bildung  und  Stärke  im  Wett- 
kämpf  (Agon) prüfende  und  bewährende  Kunst,  so  war  die  Athletik  hingegen  die 
besonders  in  der  spätem  Zeit  durch  nnsgebildele  und  gesteigerte  IVehnlk  die  höchste 
Spitze  körperl iclier  Kraft  sowohl  erstrebende  als  producirende  und  zum  eigenlliüin- 
lichen  Handwerk  gewordene  Kunst,  in  der  alten  Zeit  hatte  Athletes  denselben 
reinen  BegrilT  wie  Agonistes.  Seitdem  die  grossen  Eestspiele  der  Hellenen  ihre  Feier 
mehr  und  mehr  erhöhten  und  ihren  Glanz  über  Hellas  und  die  benachbarten  Länder 
liln  ausbreiteten,  trat  die  Agonistik  immer  lebendiger  und  festlicher  auf,  und  lockte 
Viele  zu  Ihren  Siegeskräuzen.  Die  Wettkämpfer,  die  seit  der  ^len  Olympiade  als 
Olympioniken  erscheinen,  waren  immer  noch  reine  Agralslen,  nicht  eigentliche 
Athleten  nach  späterer  Bedeutung  dies<>s  Worts.  Auch  die  Sieger  In  den  vier  grossen 
heiligen  Spielen,  welche  von  Olympiade  L — XC  aus  den  glänzendsten  Gesctüechtem 
der  heHenlschen  Staaten  bekrflnzt  wurden  (wie  die  Bratlden  von  Rhodus  mit  Dlagn- 
ras,  seinen  Söhnen  und  Eniieln  ,  wie  die  Psalycliiden ,  die  Midyliden,  die  Theandrl« 
den,  die  Chariaden,  die  Blepsiaden,  die  Bassiden  uudEuxeniden  vonAegina,  welche 
wir  durch  Pin  dar 's  Siegeshymnen  verherrlicht  flnden,  die  OligätlUden  von  Korlnth 
und  die  Timodemiden  von  Athen),  werden  richtiger  als  Agonisten  betrachtet,  die 
durch  Gymnastik  nuspreblldet  und  p^kräriigt  im  GelüliI  und  Bewusstsein  ihrer  physi- 
schen Kran  und  Gewandltieit  nun  auch  den  agonisUschen  Siegeskranz  erstrebten, 
einen  Kranz  persönlicher  Auszeichnung  und  nationaler  Blire,  (dine  der  AthleUk  «i 
pro/esso  obzuliegen.   Denn  hatten  diese  Männer  liier  ihr  Haupt  mit  Kränzen  ge- 
schmückt, so  flnden  wir  sie  in  ihrer  Ueimatb  wieder  als  handelnde  Staabbürger,  als 
politisch  bedeutsame  Personen  in  Krieg  nnd  Frieden.  Die  technische  Athletik  taucht 
in  der  Zeit  kurz  vor  Plato  auf;  seit  dieser  Zeit  flnden  wir  In  den  grossen  heiligen 
Spielen  Agonisten  verschiedener  Art,  theils  noch  aus  angesehenen  Geschlechtern  wie 
früher,  theils  Agonisten  von  Profession ,  unbemittelt  und  von  geringer  AbkunfL  Erat 
seit  sich  das  hellenische  Lei>en  mit  dem  römischen  helreundete ,  tritt  das  Elgenthttm- 
liehe  der  Athleten  heraus.  Von  Cäsar  an  findet  man  solche  In  den  meisten  grossen 
Festspielen  der  Römer,  bei  welchen  sie  für  diese  Zeit  Bekü.sUgUDg  und  Ehrensold  er> 
h  elten  und  eine  Art  von  Gilde  bildeten.  Anf  Inschrillen  derRalsenelt  findet  man  die 
Heroen  derAllilelik  mit  Würde  und  Ehrenzeichen  stattlich  honorirt;  besonders  wurde 
der  Glanz  der  römischen  AthleUk  durch  die  unter  IVero  eingeführten  pentaeteriscbea 
«npltollnischen  Spiele  gehoben  und  getragen.  Aber  nicht  blos  tn  Rom  nad 
in  Italien,  sondern  auch  in  den  meisten  ö.stllchen  Staaten  des  Römerreichs  blüht  nm 
diese  Zeit  die  Agonistik.  Am  grossai'tigsten  zeigen  sieb  die  agonbtischen  Bestreb  nn- 
g«B  in  den  hellmiisehen  and  hellenisirlen  Staaten  Kleinasiens  und  ATrlca*s; 
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h  ler  traten  besonders Kyrene  in  der  ältem,  Alexandrla  in  der  spStem  Zelt  gllnzend 
auf;  dort  erreichten  sehr  viele  Land  -  und  Inselslädte  ausgezeichneten  agonlstischea 
Eakfli,  wovon  ■MiDZ.Ihlige  II  ABZ  en  der  Kaiserzeit  belehrendes  ZeagiÜM  ge- 
ben. —  Athleten  waren  In  der  ffpwfthnlicln'n  B^'drnliinfr  des  Worts  eigentlich  nur  die, 
welche  in  den  gymnisciien  VV elliiämpren  auftraten,  al&o  Wetlläufer,  Ringer, 
Peatathlen,  Favstkflnpfer,  Pankratlasten.  Die  Agoatotea  la  dea  ritter- 
lichen Wettkärapfen,  den  Hlppodromlen  (zu  Rom  Cirrrnses)  mit  Ihren  Wagrenlenkera, 
f^bören  streng  geBommea  nicht  hieber,  ebensowenig  als  die  Gladiatoren,  welche  bei  * 
l^ecblseteB  Aalami  MaoomaelMrf  vaa  Ifoflaaiaeliol  geaaaat  werdea.  Alle  Haupt- 
ttbangen ,  welche  In  den  vier  ^rrossen  lielltgen  Spielen  der  Griechen  aurgcnonimen 
worden  waren,  wurden  durch  die  spütere  Athletik  Immer  künstlicher,  mit  grösserem 
Kraftaurwand  und  grösserer  VirtuositiU  ausgeführt.  Besonders  geschah  dies  in  den 
der  grössten  Technik  fSibigen  Kampfartea,  dem  Hingen  und  Pankration ,  sowie  Im 
Faustkatiipfe  die  Armatur  der  Münde  Immer  scli.'irfer  und  gerahrbringender  wurde, 
wie  sich  dies  besonders  am  römisclien  Cestus  waüraehmen  Ittsst.  (Die  Hand  -  Armatur 
der  lltera  grieebifchea  Faaalklaiprer  bastaad  ia  efaiacliea  Wehrrlemea,  welclie  aat 
Tohrr  Oetisenhaut  sehr  fein  geschnitten  und  aureine  alterthöniHche  Art  zusnmmenge« 
flochten  waren ;  der  Kämpfer  rttstet^Ich  mit  dieser  Schutz  -  und  Trutzwaffe,  bevor 
er  Bül  seiaem  Gegner  la  dIeSchraakea  Irat,  und  trug  die  Rlemea  am  dea  boblea  oder 
flachen  Thell  der  Hand  gearaaden,  so  dass  die  Finger  frei  blieben  und  sich  zur  Faust 
zusammenlegen  konnten.  Spilter  wurden  die  Faustgewinde  [ilimantes]  mit  dem  schar- 
fen, Wunden  bringenden  Riemen,  der  über  das  Geflecht |iinlief,  sowie  mit  Nägela, 
Buckeln  und  Knoten  \ ersehen.  Die  Alhh'lik  wurde  immer  gewalltamer,  und  dl0 
schrecklichsten  Il:in<illec1it«-n ,  mit  eiiit;i*ii;ilitem  Blei  und  Elsen,  kamen  auf.  In  einem 
Epigramm  vergleicht  Lucillius  den  durcliiuclierten  Kopf  eines  Faustkümpfers  mit  einem 
Siebe,  so  dast  flr  aeue  Waadea  keia  Haarn  mehr  sei.  Aalike  Bildwerke  veraaicbaa-' 
liehen  verschiedenartige  Faustgewinde;  elnfaehe  bemerkt  man  z.  B.  In  InghiramPs 
Mon,  Eirusch,  voL  IL  p,  IL  taö.  56 ;  Im  Aius.  BUtcas  2\  L  pl.  %.  p.  10  erkennt  man 
Rkmea  aift  fflgela  oder  Sballebea  Dli^a  besetzt;  dea  spStera  Gestas  fladel  maa  aa 
zwei  Faustkänipfern  In  PirolFs  und  Firanesi's  Jnt.  (TErcolano  T.  IIL  pl.  56,  aiieli  in 
Murr's  Abb.  der  Gem.  und  Alterth.  im  neap.  Museum  zu  Porilcl  Tb.  VII.  Taf.  63 ;  fer- 
ner sieht  man  PaustkAmpfer  mit  Gesten ,  welche  zugleich  eiaea  bedeutenden  Thell 
der  Arme  bedecken,  UnMusi^e  d.  sculpt.  anL  efMMNf.jMtr  Clarac  T.  IL  tav.  200.  a. 
736.)  Die  sämmtllclien  gymnlschen  Katiiprarten  wurden  sowohl  In  den  Gymnasien  und 
Palästren  als  In  den  öffentlichen  Festspielen  nackend  nach  vorausgegangener  £iB« 
diaag  aad  BestialNiBg  dea  Leibes  unternommen.  Homer  kennt  das  Oel  zu  diesem  Be» 
bufe  noch  Bichl ,  sondern  seine  Agonlsten  k.linpren  blos  nackend  mit  einem  Schon 
um  die  Leadeo.  Dieselbe  Sitte  herrschte  noch  in  den  Olympien  bis  zur  1&.  Olympiade, 
•eil  welcher  Zelt  der  Scharz  wegfiel  aad  hier  völlige  Nacktheit  Hatrat.  Als  die  leich- 
teren Kampfarlen  betrachtete  man  den  Wettlauf  und ,  abgesehn  vom  Ringen  ,  die  ein- 
zelnen Theile  des  Pentathlon:  den  Sprung,  Diskus  -  und  Speerwurf,  die  natürlich  im 
FOnfkampfe  vereinigt  zur  schweren  Kampfsrt  wordea.  Die  Athletik  zeigte  sich  am 
glänzendsten  in  den  schweren  Kampfarten,  Im  Ringen  (Traiü;),  im  Faustkampre(7ri;}'^f/) 
und  im  Pankration,  welches  aus  beiden  bestand  und  auch  Panimachion  hless.  Zu 
Olympia  war  es  die  höchste  Leistung,  an  einem  Tage  im  Ringen  und  im  Pankration 
zu  sh^n ;  wer  diese  gewaltige  Aufgabe  löste ,  hless  ein  Nachfolger  des  flerkalM,  des 
Ersten ,  der  sie  der  Sage  nach  einst  zu  Ells  gelöst  und  den  Doppelkranz  errungen.  — 
Die  Lehrer  der  Athleten  waren  die  Gyranasten  und  Aleipten,  deren  Ruhm  mit  dem 
Ihrer  Zliglinge  Innig  verbaadea  arar.  Blager  aad  PaBkratlastea  masatea  aach  cfaar 
gewissen  Dlflt  leben,  an  welche  namentlich  die,  so  In  Festspielen  auftreten  wollten, 
während  der  Zell  der  gesetzUchea  Vorübungen  gebunden  waren ;  während  der  letz- 
tem enthielten  steh  die  Athtelea  aach  streng  des  Liehesgeaasses.  Sie  erstrebtea  die 
möglichste  Flelschmasse ,  um  durch  Ihr  materielles  Gewicht  den  Gegner  leichter  zu 
.  ermüden,  oder  auch  niederzudrücken,  und  ihm  das  Aufbeben  ihres  Leibes  zu  er- 
schweren. Kein  Athlet  wurde  so  leicht  krank,  aber  es  geschah  zuweilen,  dass  starke 
and  bis  zum  Üebermass  vollsänige  Athleten  plötzlich  von  Apoplexie  ergrllTen  Ihrea 
Geist  aufgaben.  So  stürzte  ein  Krolonlate  zu  Olympia  In  demselben  Momente  lodt  zu 
Boden,  als  er  den  Siegeskranz  von  den  llellanodlken  empfangen  sollte.   Wer  vom 
Raabeaalter  aa  bis  zum  35.  Lebensjahre  der  Athletik  obgelegea  aad  keinen  Siegar- 
rungen, verlless  diese  Laufbahn.  Die  Athleten,  die  In  den  grossen  hell.  Spielen  ge- 
siegt, hiessen  Hieroniken  und  halten  das  Hecht,  nach  dem  Siege  einen  leierlicben 
Bfauag  la  Ihre  Vaterstadt  oder  ia  dic^eaige  Stadt  za  haltea,  als  derea  BOrger  sie  ihraa 
Namea  ia  die  Liste  der  auftretenden  Wettkämpfer  hatten  eintragen  und  dann  durch 
dea  Harold  verkündigea  lassen.  Aa  einem  8<)lchen  Einzüge  nahm  die  Stadl  den  Icben- 
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ttgslen  Antheil ,  und  bei  Annäherung  des  Kurnprsiegers  wurde  nach  aller  Sitte  ein 
Stück  der  Stadtmaaer  nfedergerlMeii ,  am  dadurch  anzudeotea ,  das«  Hm  Stadt,  4ie 

solche  M.'lnruT  li.ibe,  lieiner  Mauern  befliirfe.  Der  Slrffor  fuhr  prewnhnUeh  aiiT  einem 
mit  vier  weissen  Kossen  bespannten  Wagen;  der  Zug  bewegte  sich  durch  die 
Hanptslrassen  nach  dem  Tempel  der  Schatzgottheit  der  Stadt ,  woraof  das  SlefpeamaM 
folgte.  In  manchen  Staaten  wurden  Ihnen  E  h  re  n  s  Jl  u  I  e  n  auf  ölTentllche  Kosten  an 
den  belebtesten  PMizen,  besonders  auf  dem  Markte,  in  den  Gymnasien,  auch  in  der 
Nälie  von  Tempeln  aulgestellt.  Aach  Knaben  werden  geniinnt,  die  als  Wettkämpfer 
Hl  den  hellenischen  Festspielen  auftraten  und  siegten,  livi  den  Römern  weiss  inan 
von  krinrr  ItnalMMialhlrlik  ,  wolil  ab»T,  dass  unter  Domitian  Im  Stadium  zu  Horn  ein 
VVelliaul  der  Jungiraueu  aulgeiülirl  ward.  (V  ergl.  J.  (i.  Krause's  Gymnastik  und  Ago- 
■Islik  der  Hellenen,  Halle  1835 ,  und  dessen  Olympia,  Wien  1838.)  —  Die  Gymnantfk 
Ist  diejenige  Seite  des  griechischen  Trebens,  welche  wegen  der  natürlichen  Verwandt- 
schaft, in  der  sie  zur  plastischen  Kunst  steht,  sich  am  vollständigsten  In  der 
Ranst  abspiegelt.  Zwar  Ist  die  voHkommenste  Uebertragung  gymnasUscher  GeatnHe« 
auf  die  Slolfe  der  bildenden  Kunst  ^  jener  Wald  von  Erzbildsüulen  der  Sieger  In  den 
Tempelhofen  Olympia's  und  Pylho's,  uns  verloren  gegangen,  und  es  sind  nur  einige 
Reste  der  Art  geblieben ;  indess  ISsst  sich  aus  ffamorcoplen ,  Reliefs ,  Vasengemal- 
den  und  Gemmen  noch  ein  sehr  vollständiger  Cyklus  von  Vorstellungen  zusammen- 
setzen. Kurzgelockles  Haar ,  tüchtige  Glieder,  eine  kriifllge  Ausbildung  der  Gestalt 
und  verhällnissmässlg  kleine  Küpfe  charakterisiren  die  ganze  Gattung  von  Figuren ; 
die  serschlagenen  Ohren  und  die  hervorgetriebenen  Muskeln  ganz  besonders  die 
Faustk.'lmpfer  und  l'ankratinsten.  Die  besondere  Körperblldung  und  die  ehnrakteri- 
stischen  Bewegungen  der  Kampfarten ,  die  oft  auch  in  den  £hrenstatuen  der  Sieger 
angedeutet  worden ,  mit  Tollkommener  Wahrheit  darznstellen,  war  eine  Hniptnaf- 
gabe  der  allen  Kunst;  ebenso  häutig  aber  werden  die  Athleten  aueii  in  HandlnngCB, 
die  allen  gyninlschen  Wettkämpfern  gemein  sind,  wie  beim  Einsalben  des  KOrpers 
(was  in  den  Gymnasien  durch  den  Aleipten  geschah) ,  beim  Gebet  nm  Sieg,  bei  Umwin- 
dung  des  Haupts  mit  der  Siegesbinde,  in  ganz  einfacher  und  ruh^fleslerSlellinig ge- 
bildet; meist  hielten  wohl  diese  früher  oft  falsch  (z.  B.  Genius  prnestes)  benannten 
Bilder  Kränze  in  den  Händen ;  auch  Palnislänime  dienen ,  wie  bei  Hermes ,  als  Hin- 
woISQnyanrihre  Bedeutung.  Unter  den  sahlreiehen  PIgnren,  die  als  Voralelier  der 
Uebungen  ,  besonders  auf  Vaseiibildern ,  vorkommen,  findet  man  am  meisten  Aleipten 
oder  Lehi*er  der  Gymnastik.  Hähne  kommen  als  äymlH>le  des  Kampfes  oft  auf  \aseo 
von  Vnici  vor,  auch  einmal  ein  Hahn  als  Herold.  IMe  Dresd  ner  Antlkensanminng 
weist  einen  Cesluarlus  (Faustkämpfer  mit  Cestiis)  aus  grllneni  Marmor  und  die  tn^tf- 
liche  Statue  eines  sich  salbenden  Athleten  auf.  Ein  um  Sieg  flehender  Ath- 
letenknabe ,  aus  Bronze ,  findet  sich  in  Be  rl  i  n.  Den  schönen  Bronzekopf  eines  Ath- 
leten mit  einer  Tänie  um  das  Haar  (Augen  Ih>U  ,  Lippen  vergoldet)  hesilst  die 
M  U  II  c  h  n  e  r  Glyptothek. 
Atmotheton ;  s.  Agonotheten. 

Aihor  oder  Athyrl  (SgypI.  M.),  der  Uranihng,  der  Urgrund  undUreloirderScM- 

plting,  die  alte  Naehl ,  welche  nach  der  Kosmogonfe  der  Aeg\'pter,  so  wie  der  Juden, 
flrüher  da  war ,  als  der  Tag ,  das  Licht ;  wie  wir  aus  dem  ersten  Kapitel  des  ersten 
Baches  Mose  an  sechs  verschiedenen  Stellen  linden ,  dass  sie  den  Tag  vom  Abend  an 
zählten  :  ,,Da  ward  aus  Abend  und  Morgen  der  ersle,  zweite  etc.  Tag,**  wie  noch  bis 
jetzt  alle  ihre  Feste  vom  Vorabend  anfangen  und  bis  zum  Abend  des  folgenden  Tages 
dauern,  eine  Art  der  Zeiteinthellung,  welche  sich  anch  noch  bei  den  Christen  in  ili- 
rem  sogenannten  heiligen  Abend  (vor  den  grossen  Festen)  ausspricht.  Athor  s<*bciat 
demnach  dem  in«lis<'ben  A  b  a  k  t  zu  entsprechen ,  der  Gottheit  vor  ihrer  OlTenbanmir, 
der  unenthüllteu ,  \  erborgenen  Schüpfungskraft ,  welche  erst  durch  das  Licht  zum 
B  a  k  I,  zur  olTenbarenden  Gottheit  wird.  Athor  ist  das  a  b  s  o  I  u  t  e  S  e  i  n ,  das  dunkle 
Chaos,  and  ward  als  solches  stets  ganz  und  sehwarz  verschleiert  vorgestellt.  Wfc 
nun  aber  die  ägypUschen  symbolischen  Gottheiten  immer  mehrere  Bedeutungen  hat- 
ten, so  vereinigte  Athor  auch  die  der  Isis  und  der  Venns ,  d.  h.  der  allgewaltigen  und 
allliebenden  Natur  fn  sich,  und  hatte  als  Isis  die  Lotosblume,  als  Venus  aber  die  Taube 
zum  Attribut.  Der  Hauptort  ihrer  Verehrung  war  Atarbechis,  und  in  ihrer  Nähe  das  all- 
gemeine Grab  aller  gefallenen  Rinder.  Diese  heiligen  Thiere  wurden  nämlich  nie  ge- 
schlachtet; wenn  sie  aber  starben,  begrub  man  sie  so,  dass  die  Ilörner  emporstanden. 
Zu  gewissen  Zelten  kamen  dann  die  Bewohner  von  Atarbechis,  mit  K.'lbnen  durch  das 
ganze  Land  schiffend,  gruben  die  Gebeine  aus  und  schämen  sie  zu  ihrem  Ort,  wo  sie 
nochmals  feierlich  begraben  wurden.  —  Zu  Ebsambul  in  Untenmbien  sieht  man  noch 
den  kleinen,  der  Athor  als  LiebeiftitUn  geweihten  Felstempel,  mit  dem  Hochrelief  der 
beU.  Kuh. 
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AthoB  (gr.  M.) ,  einer  jener  Turclitbaren ,  srlilangen  -  oder  drac1ienfüssi;;en  Rfesen, 
welche  den  berUbmten  Giganteokrieg  gegen  die  GüUer  führten.  Er  war ,  wie  die  ühri- 
gen  dganteD ,  ein  Sohn  der  Erde,  erzeugt  dareh  das  Blat,  welches  dem  von  seinem 

Sohne  Satarnus  verstümmelten  llrarios  enlfloss.  Kin  Brr^;,  tlen  er  bei  jenem  Kriege 
gegen  den  Himmel  warf,  der  aber,  durch  Jupiters  BliUe  zurücltgescbleudert,  auf 
seine  jetzige  Stelle  fiel ,  erhielt  von  ihm  den  ^lanien. 

AtMbis ,  Jetzt  Atrib  am  FInssanne  von  Damlette ,  war  einst  die  Ilaaptstadt  eines 

Nonios  von  Unlerl^ypten  und  schlug  Ptolemnermdnzen. 

Atkinson,  John,  brifllscher  Zrfrlinrr  und  Malr  t-,  iii.tll«'  iiru  d.is  Kndr  des  v()fi;;rn 
Jahrb.  zu  Petersburg  im  Saale  des  Micliaclpalastes  zwei  grosse  und  gerühmte  Darstel- 
lungen ,  den  Russensteg  über  die  Tataren  am  Don  und  des  GrossfOrsten  Wladimirs 
Taufe  befrefTend.  Kr  inallr  iibrl{;«'n.s  den  Feldherrn  Souw  arow  und  reiste  nm  1815, 
M'o  er  wieder  in  London  war,  in  Davis  Begleitung  nach  dem  Schlaebtfelde  von  Wa- 
terloo, wo  er  Jenes  Sehlachtgemülde  entwarf,  das  1810  In  London  zur  Schau  kam 
und  natOrlieh  die  höchste  Rewundcrung  erntete ,  da  es  abp:csehen  von  seinem  Kunst- 
werllie  den  Britten  als  ein  in  starken  Farben  sprechender  ll\  nnnis  auf  Wellington  g:e- 
fallen  niussle.  Dav  is  malte  ihm  mehrere  Köpfe  hinein ,  uud  das  Gemälde  Atkinsuns 
h.ltte  als  Scliiachlenstück  alle  Tugenden  zu  einem  Meislerwerk .  wenn  niolit  die  — 
Pferde  so  scliiih  i  liafl  w;ln*n.  Mit  Stolhanl  lit  rci  lc  Atkinson  «'irir  Z<>icliminf?  zum 
Schilde  des  Herzogs  von  \\  elllugton.  Des  Maiers  Nume  kuüpll  sieh  auch  au  zwei 
Pracbtwerke,  wobei  er  als  Zeichner  wirkte.  Das  eine  erschien  unter  dem  Titel : 
pirttircsqifc  rcprcsrntafinn  nf  thc  manrn'rs ,  vosluins  and  anmsrinrnfs  of  Ute  liiis- 
sia/is,*^  das  andere  \iüiiii[ti*imTiUi\'.jfPicturesqucrcprescntaUouoJ'lhcnaval,  mi- 
lUary  and  miseeUaneom  coshms  of  Creat-Britatn*^*  Als  Handzelchnung  In  AquanHl 
cnrsirt  von  ihm  eine  sehöne  Seeansieht  mit  SehllTen.  —  Kin  William  A  t  k  i  n  s  o  n , 
[londoner  Baumelster,  publieirte  1805  das  \\<Tk :  Colliifi;r  lichilrrlure ,  inrluilin^ 
Perspective  views  etc. ;  zw<,'i  andere  Architeeten  dieses  .\anieus  (T.  und  C.  Atkiusou) 
edirten  die  Speetmens  ef  Gothic  jirchitectttre,  London  iSiS* 

Atlanten,  auch  Telamonen ,  Perser,  Giganten,  nennt  man  die  starken  Mftnner- 
statueu ,  welche  bei  Theilen  eines  Bauwerks  scheinbar  stützend  auftreten ;  weibliche, 
demselben  arcfaitectonischen  Zwecke  dienende  Bildsäulen  heissen  {{aryatiden.  Der- 
gleichen als  eine  Art  Träger  oder  Slütz<-u  gebrauchte  Statuen  erscheinen  zwar  nicht 
naturgemäss,  sind  aller  hinlüngllcb  durch  die  Antike  perechl fertigt.  Sie  wurden  nur 
gebraucht,  weuu  Säulen  bei  Monumenten  zu  klelulicli  ausgefallen  wären.  Sie  sind 
anwendbar  bei  einem  reichen  Style ,  an  kleinen  Vorbauen ,  Brunnen ,  zum  Tragen 
eines  Altans ,  und  als  oberste  Säulenstellung,  wenn  mehrere  übereinander  vorkom- 
men. Sie  dürfen  nicht  den  Charakter  schwerer  Belastung  tragen,  weshalb  ihre  Stel- 
lung stets  eine  fk*eie,  ruhige,  nicht  bOrdevolIe,  Mitleid  erregende  sein  muss,  und  Jeder 
angestrengte  schwerfällige  Ausdruck  muss  dem  eines  schönen  Spieles  welchen. 

Allan  (griech.  M.).  Ein  uralter  Mythus,  welcher  sich  in  die  frühesten  Kosmogo- 
nien  verlierL  Nach  diesen  war  Atlas  der  Sohn  des  Japetos  und  der  luiymene  (Tochter 
desOkeanos  und  derTethys,  nicht  Tbetis,  wieNItsch  sagt),  also  ein  Titanide  und 
Bruder  des  Prometheus  und  Kpimelheus.  Kr  theille  die  Empörung  drr  Titanen  gegen 
die  Gittter,  und  diese  legten  ihm  zur  Strafe  die  ganze  Last  des  Himmels  auf.  Homer 
(Im ersten  Gesang  der  Odyssee,  Vers  3!2)  nennt  ihn  einen  Verderblichen,  einen 
sebidllch  Gesinnten, 

.,welclier  des  Meeres 
Tiefen  gesammt  durchschaut  und  selbst  die  erhabenen  Säulen 
Aufliebt,  welche  die  Erd'  und  den  wölbenden  Himmel  sondern,'^ 
wahrend  Ilm  Andrrc  cinrn  weisen,  erhabenen  (Jott,  einen  Meister  der  Sternkunde  und 
der  Singekuust  ueuueu.  Die  Fabellehre  weist  ibui  am  Ende  der  Welt,  d.  h.  am  nord- 
westlichsten Ende  von  AfHea,  seinen  Sitz  an ;  dies  war  fOr  die  Alten  eine  terra  in- 
rofirfiita:  zur  Meerenge  ,  zu  dm  Siiulen  des  Herkules  hinaus  wagten  sich  nur  phöui- 
ziscbe  SchilTer,  und  diese  verbreiteten  die  allerwunderllcbsten  und  schrecklichsten 
Erzlhlnngen  übinr  das  Land  ansserhalb  der  Meeresthore ,  damit  Niemand  es  wagen 
möge,  Ihnen  zu  folgen  und  Ihre,  für  sie  v\n  Monopol  bildenden,  vortheilhaflen  Han- 
deisuDternehmungen  zu  theilen.  Dort  stand  nun  ein  gewaltiger  Berg,  der  höchste  der 
bekannten  Erde  —  der  höchste  für  jene  Zeit,  da  der  beinahe  um  die  Hälfte  höhere 
Montblanc  eine  relativ  viel  geringere  Höhe  hat,  uud  die  Alten  weder  durch  trigo- 
nonielrlsche  Messungen  noch  durch  Barometer -Bestimmungen  dies  zu  ermitteln  wuss- 
teo.  Der  Atlas  reichte  ihnen  in  die  Wolken ,  d.  h.  1  n  oder  a  n  den  Himmel ,  daher 
sich  denn  sehr  leicht  die  Idee,  er  stütze  den  Himmel,  an  diese  Beobachtung  knttpfle,. 
nad  die  Dichter  der  (Jraeit  den  Bhrg  ztt  dnem  Biesen  machten,  welcher  dieses  Ge- 
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tehflft  versah.  Seine  Rinder  stnd  die  Hyaden ,  dJePleJaden  oder  Atlantidea,  mmi  vtele 

Einzelne ,  wie  Kalypso ,  Hyas ,  Hesperos  etc.  Die  Fabel  maclit  Diodor  zur  Historie, 
indem  er  III.  60  sagt:  „  Nach  HyperionsTode  thellten  dieSübne  des  Uraoos  dasReidi 
mter  sicli ,  die  angeseliensten  waren  Rtomm  nnd  Atlas.  Attas  erhielt  die  Linder  mm 

Okeanos  und  nannte  die  Bewohner  Allantes ,  auch  dem  liörhslrn  Gebirge  desselben 
gab  er  den  Namen  Atlas.  Vom  Lauf  der  Gestirne  batte  er  genaue  Kenntnisse ,  er  war 
der  Erste ,  welcher  die  Mensehen  den  Hlmnid  ^  eine  Kugel  betraehten  lehrte,  darnn 
biess  es ,  die  ganze  Welt  ruhe  auf  den  Sehnllern  des  Atlas ;  man  wollte  die  Entdek- 
knng  und  INachbildung  der  Kugelgestalt  durch  die  Fabel  andeuten.  Er  batte  meh- 
rere Sühne,  unter  denen  einer,  Hesperos,  sich  durch  Frömmigkeit,  Leutselig^keit 
nnd  Gerechtigkeit  auszeichnete ;  dieser  verschwand  einmal  pldtzllch ,  von  eioem  hel^ 
Ilgen  Sturme  fortgefüiirt ,  als  er  den  Gipfel  des  Atlas  bestieg,  um  die  Sterne  zu  be- 
obachten. Das  Volk,  den  Verlust  des  Edeln  bedauernd,  erwies  Ihm  göttliche  £lire, 
nod  nannte  den  hellsten  Stern  an  Himmel  nach  seinem  Namen.  Atlas  hatte  aveh  sle- 
hen  Töchter,  welche,  nach  Ihrem  Vater,  zusammen  Atlantlden  hiessen."  Ihre  beson- 
dem  Namen  wareu  :  Maja  (Mutterdes  Merkur  vonZeus),  Elektra  (Mutter  des  Dardanos 
von  demselben),  Taygete  (Matter  des  LakedSmon  von  eben  demselben),  Asterope 
(GatUn  des  Oenomaos) ,  Merope  (Gattin  des  Sisyphos),  Alkyone  (Mutter  des  Hyrens 
von  Neptun)  und  KeMno  (Miilter  des  Lykos  von  Neptun).  ,,Sie  vermählten  sich  mit 
den  erhabensten  Heroen  und  Göttern,  und  wurden  die  Stammmiltter  von  einem  gros- 
sen Tlieile  des  Menschengeschlechtes ,  denn  Ihre  Söhne  waren  diejenigen ,  welche  um 
Ihrer  Verdienste  willen  zu  Heroen  und  Göttern  erklärt  wuinlen.  Maja  z.  B.,  die  AcHe- 
fite,  gebar  dem  Zeus  den  Hermes,  dem  die  Menschen  viele  Erfindungen  verdanken. 
Eben  so  wurden  die  SOhne  der  andern  Atlantiden  entweder  als  Stammvlter  von  Völ- 
kern, oder  als  Erbauer  von  Städten  berühmt,  daher  galten  auch  bei  den  Griechen, 
wie  bei  einigen  auswArtlgen  Völkern ,  die  meisten  Heroen  der  Urzeit  fOr  Abkömmlinge 
von  den  Atlantiden.  Diese  THehter  des  Atlas  waren  dnrch  Weisheit  ausgezeichnet, 
nnd  nach  ihrem  Tode  wOrdIgte  man  sie  göttlicher  Ehre  und  versetzte  sie  an  den  Hinn 
niel  unter  dem  Gesammtnamen  der  Plejaden."  Diese  von  Diodor  nach  seiner  gewöhn- 
lichen, bekannten  Art  historisirte  Mythe  wurde  von  den  Alten  viel  weiter  ausgeführt, 
nnd  namentlich  mit  den  beiden  grossen  Helden  Herkules  und  Perseus  In  Verblndang 
gebracht.  In  der  Nähe  des  Atlas  n.'imlich  waren  die  Gürten  der  Hesperlden ,  der  Töch- 
ter oder  der  Enkelinnen  des  Atlas.  Herkules  war  beauftragt,  Aepfel  aus  den  GSrten 
dieser  GOtteijungfVanen  zn  holen,  was  keine  Kleinigkeit  sehten,  da  grimmige  Draeben 
sie  bewachten.  Herkules  hatte  den  Prometheus  von  dem  srlircrkllrlien  Adler  befn'It 
und  seine  Bande  gesprengt,  dailir  i>egleltete  er  ihn  zu  seinem  Bruder  Atlas  und  bewog 
diesen  dnreh  seine  Ueberrednngsknnst  nnd  seine  RIngheit,  statt  des  Herkules  die 
Aepfel  zu  holen,  was  der  Riese  auch  that.  Herkules  musste  sich  vorher  entschllessen^ 
den  Himmel  auf  seine  Schultern  zu  nehmen,  weil  er  sonst  eingefallen  wäre;  er  kniete 
daher  neben  Atlas  nieder,  und  dieser  Hess  die  Last  auf  des  Gültersohnes  Schultern 
gleiten.  Allein  da  er  nun  die  Aepfel  geholt,  wollte  er  sie  nicht  dem  Herkules  gebes, 
sondern  selbst  sie  dem  Eurystheus  bringen.  Herkules  fürchtete,  den  Himmel  tragen 
zu  müssen  für  und  für,  daher  suchte  er  den  riesigen  Atlas  zu  überlisten ,  was  In  der 
damaligen  Zeit,  wo  noch  nieht  Alles  so  rafflnirt  war,  wie  Jetzt,  leicht  genug  sehi 
mochte.  Er  bat  den  Atlas,  seine  Stelle  nur  so  lan;::)'  einzunehmen,  bis  er  sich  ein 
Rissen  auf  die  Schultern  gelegt;  AUas  that  dieses,  und  Herkules  nahm  die  Aepfel  und 
ging  seines  Weges,  den  Letch^SoMgen  stehen  lassend.  Diodor  erzahlt  auch  hier 
durchaus  anders.  „Die  Töchter  des  Atlas  waren  äusserst  schön,  von  Ihnen  hatte  der 
ägA'pfische  König  Busiris  gehört ,  er  trug  Seeräubern  die  Entführung  derselben  auf. 
Der  Befehl  ward  vollzogen ,  und  (IV.  27)  die  Seeräuber  hatten  die  Jungfrauen,  wie  sie 
eben  in  einem  Garten  Spielton,  entfOhrt  und  sich  schnell  mit  ihnen  anf  dieSchUtege* 
flüchtet ,  und  waren  davon  gesegelt.  Herkules  kam  auf  dem  Rückwege  aus  Aegypten 
an  die  Ausführung  seines  Auftrages  (die  Aepfel  der  Hesperlden  zu  holen),  nnd  traf 
die  Jongfranen ,  von  den  Seerlnbem  bewneht,  am  Ufer  bei  einer  Mahlzeit.  Sie  erzihl- 
len  ihm  Ihr  Schicksal ;  Herkules  tödtete  die  Räuber  alle  und  brachte  dem  Alias  seine 
Töchter  zurück.  Zum  Danke  für  den  Dienst ,  den  er  ihm  erwiesen ,  gab  ilim  Atlas 
nicht  nur,  was  er  zn  der  ihm  anflgetragenen  Art»eit  ntfthig  hatte ,  sondern  tbeUle  Ihm 
anch  seine  Kenntnisse  von  den  Gestirnen  mit.  Er  hatte  es  nämlich  in  der  Sternkmiia 
sehr  weit  gebracht,  und  besass  eine  künstliche  Himmelskugel,  daher  glaubte  man  von 
ihm,  er  trage  die  ganze  Welt  auf  seinen  Schultern.  Eben  so  grossen  Ruhm  emarb 
steh  Herkules ,  Indem  er  die  Lehre ,  dass  die  Welt  eine  Kogel  sei ,  unter  den  Griedwi 
verbreitete ,  denn  dies  ist  es ,  was  die  Sage  andeuten  soll .  er  habe  die  vom  Atlas  ge- 
tmgene  Welt  ül>ernommen.**  Unglttckbringend  war  für  Atlas  seine  ZusanBrnenkanll 
mit  FoneiH.  IMaaer  I«eiiloffb  kam  aaf  seiner  Fahrt  so  dea  GofsoBon»  «dar  vialmair 
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«Bf  dem  Rflckwe^  von  denselben ,  zu  Atlas ,  und  bat  um  gastllcke  AvIMiroe ;  sie 
ward  ihm  verweigert  —  ein  Verbrechen ,  dag  in  jenen  gastlichen  Zeiten  eines  der 
ärgsten  genannt  wnrde,  vn4  wofür P^fsens  dengreisen  Riesen  das  Mednsenbanpt 

hinhielt,  so  dass  er  angenbllckUch  versteinerte.  —  Das  Allegorische  und  SymlMlische 
der  Fabel  überjfehen  wir  hier,  wie  überall,  da  die  roüssigen  Specnlatlonen  nicht  be- 
lehrend ,  und  nur  fUr  die  tiefsten  Forscher  von  Interesse  sind.  INur  verdient  noch  die 
neueste  Brklirang  des  scharrsinnigen  Mythologen  Hemer  Erwähnung,  welcher  In 
Atlas  die  personidcirte  Idee  des  Dulders  erkennt.  —  Ein  Zweiter  desselben  Namens 
war  ein  Sohn  der  ionischen  Nymphe  Memnonis.  Er  halle  den  Kandulus  zum  Bruder. 
Mde  warm  «ntep  tfem  Nnnon  R«rko|iM  als  betr^Icbe  Schalke  bekannt;  sie  «nter> 
Hessen  auch  nm  iforkuies  selbst  ihre  SpilzbQbereiea  Bteht,  woCOr  er  8le gebnnden  dein 
Zeas  brachte,  welcher  sie  in  Steine  verwandelte. 

JUaMMwi  benannten  die  Türken  das  Hippodrom ,  als  ste  von  Gonttanthiopel  Be* 
rttz  genommen. 

•  Atramentam ,  Malerschwarz,  nennt  Plinius  vcrkohllc  organische  Stoffe  von 
schwarzer  Farbe,  die  zum  Malen  tauglich  sind.  Indess  (tihren  auch  zwei  andere Sub- 
atnnten  diesen  Namen.  Unter  Atranientnm  sind  begrifflen:  1)  schwarze  Erd-und 
Braunkohle;  2)  Kienruss,  welchen  die  Alten  beim  Verbrennen  des  Pechs  und  harzi- 
ger HMaer  in  besonders  dazu  erbaute  tiehäller  auffingen;  3)  Kernschwarz,  was  die 
Alten  doreh  Verkohlen  der  Tranbenkeme  bereiteten  und  dessen  sich  Po I  y  gn ot  and 
M I  k  o  n  bedienten  ;  4)  VVeinheren  -  und  Tresterschwarz  ,  durch  Verkohlung  der  Wein- 
befen  undTrester;  5)  Kohlenschwarz,  was  man  sich  durch  blosses  Zerreibender 
Kohle  sarter  Holser  versehaine ;  6)  gebranntes  Elfenbein  oder  das  Airamentum  BUt- 
phantlnttniy  welches  Apel  les  erfand  und  zuerst  in  der  Malerei  vorwandte;  7)  Mumie 
von  Leichen ,  wie  wenigstens  wahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  Alten  solcher  bedien- 
ten ,  da  Plinius  des  Gebrauchs  der  Kohle  ans  Grflbem,  die  wohl  nur  Mumie  sein  kann, 
rügend  Erwähnung  thut.  MerkwOrdIg  und  zugleich  ein  Beweis ,  dass  den  Alten  oft 
blosse  äussere  Eigenschaften  der  Körper  als  ordnendes  Piincip  dienten,  was  fOr  die 
Nachwelt  eine  Quelle  des  Irrthums  wurde,  ist  eine  Stelle  Im  25.  Cap.  des  33.  Bucha 
der  Pllnlanlschen  Htstoria  naturalis  y  nach  welcher  man  durch  Verkohlung  der  Hefb 
von  gutem  Weine  eine  Art  Indlg  {Inriicum)  bereiten  könne.  Der  Grund  davon  liegt 
nahe;  der  Indig  war  den  Allen  zwar  bekannt,  at>er  Entstehung  und  Bereitung  dessel- 
ben blieb  den  ROnem  problemallsch ;  IndIg  hat  ffBmer  eine  sehr  dunkle  Farbe,  die 
Weinhefenkohle  nicht  minder,  und  sie  gleicht  dem  Indig,  wenn  sie  ,'iusserlich  mit 
blauer  Fari>e  angelaufen  ist.  Aussenlen  erhHlt  man  mit  Weinhefe^kohle  und  gelben 
Fbrben  grüne  Nuancen ;  sie  kann  dorch  Versetzung  mR  Weiss  cum  Malen  der  Lülte 
gebranehl  werden ,  und  sie  unterscheidet  sich  endlich  von  andern  schwarzen  Farben 
durch  einen  merklichen  Stich  ins  Blaue.  —  l'nter  ZufUgung  eines  Adjeclivs  bezeich- 
neten die  Alten  mit  dem  Worte  Airament  auch  folgende  Substanzen :  .Itramentum 
Wrartum  oder  Schreibtinte,  welche  man  aus  Kienruss  und  Gummi  mit  Wasser,  zu- 
weilen auch  unter  Zusatz  von  ponlischem  \\'ermuthsaft  bereitete ,  und  folglich  eine 
Art  Tusche  und  offenbar  dauerhafter  war  als  Gallus  -  und  Eisentinte ,  welciie  die  Alten 
ntebt  kannten ;  ttnw  Airämemtum  tuiorüm  oder  Schusterschwüme,  nümlich  Eisen- 
vitriol ,  auch  häufig  eine  Verbindung  von  diesem  mit  Kupfervitriol,  well  jener  gegerb- 
tes Leder,  Udnte,  welche  mit  zusammenziehenden  Vegelabilien  getränkt  sind,  schwarz 
lirbt;  endlieh  Jtramentum  Septae,  Sepie  des  Dlntenflsches,  dlePHnins  zwar  be- 
schreibt, von  der  er  aber  nicht  sagt,  ob  sie  technische  Anwendung  erfahren. —  Vitrur 
(de  Architet^tura  Ifher  HI.  cap.  10.)  beschreibt  den  Ofen  und  die  ganze  Vorrichtung 
zur  Bereitung  des  K  i  e  n  r  u  s  s  e  s  aus  Harz  (resina)  und  fügt  hinzu,  dass  dieses  Schwarz 
Mit  Gummi  versetzt  als  Schreibtinte  und  mit  Leimzusatz  den  Tünchern  (Tectores) 
zum  Anstrich  der  Wiinde  diene  ;  ferner  lehrt  er  nicht  minder,  Schwarz  aus  Kohle 
und  aus  Wein  he  fe  zu  bereiten,  und  sagt  auch,  dass  beide,  mit  Leim  versetzt, 
BUBI  WandansMelie  (leetwhim)  angewandt  würden.  Die  Kohle  empfiehlt  er  im  Noth- 
fall  aus  Reisholz  oder  aus  Kienholz  zu  beschaffen.  Kr  schllesst  gleich  dem  sp.ltern 
Plinius  mit  der  Notiz,  dass  die  iicfen  von  sehr  gutem  Weine  eine  Farbe  gäben,  die 
sieh  dem  Indtenm  nShere. 

Atreus  (gr.  M.) ,  der  Bruder  des  Thyestes,  welcher,  sowie  der  Letztere,  In  der 
mythischen  Geschichte  Griechenlands  eine  furchtbare  Rolle  spielt.  Er'war  ein  Sohn 
des  Pelops ,  Königs  zu  Elis,  und  der  berühmten  Hippodamia ,  welche  dieser  durch  He-* 
stechung  des  Stallmeisters  ihres  Vaters  Oenomaos  erhielt ,  der  bei  dem  Weltrennen, 
das  sie  dem  Pelops  verschaffen  sollte,  seines  Herren  Wagen  nicht  gehörig  zusammen- 
setzte, so  dass  die  Räder  von  demselben  ilogen  und  er  geschleift  wurde.  Die  mit  dem 
IMe  dea  Vatwi  besiegelte  Ehe  der  schönen  Hippodamia  war  nicht  glücklich  in  ihren 
Folgea ,  bitte  sie  auch  Bichls  als  die  beiden  Sühne  Atreos  und  Thyestes  sor  Pol^e  ge- 
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habt.  Axioclie ,  eine  Geliebte  des  Peleus ,  g«bar  ibfli  einen  Knaben  von  fast  wooder- 
barer  Schünlieit,  den  Chr>'sippos.  lüppodanilAf  von  BIfersucbt  getrieben ,  reizte  Ihre 
keiden  SOhne,  diesen ,  als  der  Mordanschlag  gefasst  wurde,  scbon  zum  Jüngling  ge- 
reinen Halbbruder  zu  tödten,  welclies  gescliali,  indem  er,  ermordet,  in  einen  Bran« 
nen  geworren  wurde.  Die  Entdeckung  dieses  Verbrechens  nöthigte  die  Theilhaber 
sarFliwIit,  md  sie  wendeten  sieh  nach  lildea  in  Argos.  Enrystbeis  hatte  einen  Krieg 
gegen  die  von  den  Athenern  unterstatzten  Herakllden  zn  bestehen ,  und  blieb  in  der 
Schlacht  gegen  die  Verbündeten  sammt  ailen  seinen  Söhnen ,  so  dass  llylLcne  obnc 
Herrn  war,  woso  sich  der  reiehe  und  mSehtigeAtrens  anfWarf,  aelaem  BniderThye- 
stes  den  südlichen  Theil  dieses  llelches  übertragend.  Atreus'  Gattin  Aerope  hatte  ein 
Liebesversländniss  mit  Tbyestes,  welches  der  Bruder  entdeclite  und  dariUier  erzürnt, 
er  Thyestes  versUess.  Dieser,  welcher  den  Sohn  seines  Bruders,  Plistheaes,  erz<HireB 
hatte ,  reizte  iim,  Sellien  eigenen  Vater  zu  ermorden,  doch  Plisthenes  selbst  verlor 
dabei  das  Leben  von  Atreos'  Hand.  Wie  entsetzlich  dies  schon  ist,  so  ist  es  doch  zart 
und  mild  im  Vergleich  mit  dem ,  was  eine  andere  Sage  hieriiber  erzühlt.  Aireus  ent- 
deckte seiner  Gattin  Untreue  und  seines  Bruders  Schuld,  da  uhm  er  desse«  heida 
Söhne  zu  sich,  schlaclitete  sie,  gab  Ihr  Blut  dem  Vater  zu  trinken,  nnd  setzte  ihre  Glie- 
der, als  Speisen  zubereitet,  demselben  vor.  Die  Sonne  entsetzte  sich  über  diese  nn- 
neofebllche  Handlang,  und  lenkte  ihren  Lauf  sorOek ,  Thyestes  aber  üeh  zn  den  Bar- 
baren und  begab  sicli  zu  dem  Könige  Thesprolos  nach  Epiros.  Die  Göller  slrarten  das 
Land,  in  welchem  der  Frevler  an  den  heiligsten  Gefühlen  wohnte ,  mit  einer  schreck- 
lichen Hungersnoth,  welche,  wie  das  Orakel  sagte,  nicht  aufliören  würde,  Itevor  der 
Bruder  versöhnt  in  das  Reich  des  Atreus  zurückgeliehrt.  Der  Letztere  nudUe  alck 
nach  einigen  Jahren  aor,  allein  schon  zu  spät,  um  die  erzürnten  Götter  zn  versöhnen, 
denn  Tbyestes  hatte  um  einen  Rächer  gebeten,  und  das  Orakel  ihm  gerathen,  sich 
In  einem  Sohne  einen  Rilcher  zn  bilden ,  nnd  deslialb  sich  des  ersten  Franenzinroert 
zu  bemächtigen,  das  ihm  begegnen  würde.  Thyestes  vollzog  diesen  Berehl  pünktlich, 
und  seine  eigene  Tocitter  ward  durch  ihn  Mutler  des  Aegisthos.  Sie,  Pelopia,  hatte 
den  RInber  ihrer  Ehre  das  Schwert  entrissen,  noi  daran  den  Uebeltblter  zn  erken- 
nen,  den  Knaben  aber ,  ohne  dass  ihr  vermeinter  Vater  Thesprotos  eswusste,  aus 
dem  Hause  bringen  und  Hirten  zur  Erziehung  anvertrauen  lassen.  Nun  kam  Atreus, 
um  seinen  Bruder  aufzusuchen ,  verliebte  sich  dabei  in  I^elopia ,  welche  für  Thespm- 
In^  Tochter  galt,  nahm  sie  zur  Ehe  und  führte  sie  und  Thyestes  in  sein  Reich  zurück« 
Die  neue  Freundseliafl  dauerte  nielit  lange,  Thyrsifs  ward  nach  einiger  Zeil  in  e/n 
Gefängoiss  geworren ,  und  schmachtete  dort  lauge  genug,  um  seinen  Tod  zu  hüo- 
sehen,  welcher  Ihm  denn  auch  werden  sollte,  indeni  Alrais  dem  inzwischen  heran- 
gewachsenen Aegisthos  auftrug,  den  Thyestes  zu  ermorden.   Dieser  wollte  den  Blut- 
befehl  volizielien ,  als  sein  Vater  das  Schwert,  welches  er  immer  trug,  für  das  seine 
ericannte  und  ihn  frng,  wie  er  dann  gekonnen.  So  lüsie  sieh  das  eniaetsllehe  6e* 
beimnlss,  und  Thyestes  erftihr,  dass  seine  eigene  Tochter  Mutter  durch  ihn  geworden. 
Es  war  das  Unglückskind ,  welches  vom  Orakel  zu  seinem  Rächer  ersehen ,  oder  vor- 
her l»e8timmt  worden  war.  Pelopia  erftihr,  was  sie  betraf,  und  schaudernd  vor  den 
Verbrechen,  welches  sie  begangen,  suchte  sie  es  durch  ein  neues  zu  sühnen:  sie 
sUess  sich  das  ihrem  Vater  geraubte  Schwert  in  die  Brust.  Thyestes  entdeckte  seinem 
Sohne,  was  Atreus  gethan ,  uitü  beschwor  ilin,  an  dem  Unmenschen  und  an  seinen 
Kindern  die  Frevel  zn  riehen ;  —  mit  dem  von  Blute  seiner  Mutter  rauchenden 
Schwerte  trat  er  vor  Atreus  und  erstach  diesen ,  sowie  dessen  Kinder  Allvon ,  Melam- 
pus  und  Eumolos  (welche  Cicero ,  de  nat,  Deorum ,  ///.  21.,  die  Dioskuren  der  dritten 
Art  nennt).  Aerope  oder,  nach  Andern ,  Eriphyle  war ,  bevor  sie  Airens*  Gallln  wur- 
de, entwedw  die  Frau  seines  eigenen  Sohnes  Plisthenes,  oder  halte  sich  mit  einem 
Liebhalier  eingelassen ,  so  dass  zwei  Söhne ,  Agamemnon  und  Menelaos ,  die  Früchte 
dieser  Veritlndung  waren ;  als  Atreus  sie  zur  Gattin  nahm ,  adopUrte  er  auch  ihre 
Rinder,  daher  sie  häufig  für  Söhne  des  Atreus  gelten  und  immer  Atriden  genannt 
werden.  Agamemnon  vermählte  sich  mit  Klytümnestra ,  welche  Aegisthos  in  des  Gat- 
ten Abwesenheit  verführte ;  als  derselbe  nun  aus  dem  trojanischen  Kriege  heimkehrt«, 
ermordete  ihn  Aeglsth ,  ja  er  wollte  die  Rache  an  dem  Geschlecht  des  Atreus  noch  Ui 
ins  dritte  Glied  verfolgen ,  und  Orest  sowie  filektra  lOdten,  doch  des  JSnterai  Amm, 
Arsinoe ,  rettete  beide  zu  ihrem  Oheim. 

Atraui'SohatahMM.  —  Das  grossarttgste  Ueberhieibsel  ans  der  iltestea  griech. 
Zeit  ist  jenes  doni.'ihnllche  Gebäude  zu  Mykenae,  welches  als  Schalzhaus  des  Atreus 
bekannt  und  das  einzige  ganz  erhaltene  Thesauron  ist,  das  ganz  in  der  Form  damali- 
ger nnterIrdlscberGeflIngnIsse  nnd  geheimer  Frnnenwohnungen  erbaut  wurde  nnd  znr 
Aufbewahrung  kostbarer  Gerälhe  und  WatTen  gedient  haben  mag.  Der  Eingang  ist 
pyramidal  ond  mit  einem  sehr  grossen  Arcbilravsteine  Iwdeckt,  das  Inner«  aber  Ist  von 


Digitized  by  Googl 


AlriuB  -  Atltlat. 


MagehaiMBeB  horizontal  InuTenden  und  im  obere  Schlus.ssteine  zusammeDfliessenden 
Quden  g^ldeU  Noch  sieht  man  die  Spuren  der  aufder  innern  WandbeUeldungein- 
pejwhlagenen  Näf?el :  die  vordere  Seile  ist  mit  versrhicdenfarbigem,  {?eschmaciivoll 
verziertem  lUaroior  belegt»  Diese  miyesläUscbe  Tejupelkuppei  gleicht  in  der  Form  ganz 
einen  rIescolialleB  BleoeMtoeke,  der  am  rlealgeii  Felseiiqoadeni  gefOgt  miirde.  Der 
grosse  BaaneisterTrophonius  hat  hier  den  Archilocten  eine  ewf;;e  Lehre  hinter- 
lassen, nflnllcli  das  einzig  Alu&ter  äg>'pUscher  Bauweise  In  Europa ,  das  schon  vor 
dem  trojanischen  Kriej;«»  ^eschafftt^n  ward  and  noch  onerschOltert  ohne  alle  Spur  von 
Verrall  dasteht.  I>ln  Irlnrifjiil.'tn'r  Bruch  Im  Scheitelpuniwt  dient  als  Fenster,  hinläng- 
lich IJrht  spendend ,  um  deutlich  zu  sehen.  Eine  OcfTnunp:  zur  Recliten  führt  in  ein 
schmales  Selteogemach ,  wo  die  Uabgier  aller  Jahrhunderte  bisiier  vergebens  nach 
SeUtsen  gnsoehl  hat 

Atrium,  hri  den  Römern  ein  von  S.'(ulens:angren  umgebener  Hof  In  dem  innern 
The»  des  Gebäudes.  Nach  Scaliger  stammt  es  von  dem  griecliisclien  a'iü^^ioe,  der  Luft 
ausgesetzt,  ab.  Wenn  zwei  Höfe  In  einem  Gebäude  vorhanden  waren,  so  war  der  der 
Strasse  am  n.lchsten  geirgenc  das  dfriuw,  und  der  hintere  das  cavaedluvi  {cava  «e- 
dium);  doch  in  vielen  K.'illen  wurde  wohl  auch,  Je  nach  dem  Hanse  und  Reichthum 
des  Hausbesitzers,  das  afrium  als  cavaeUium  gcbvauchl.  Die  Erklärung  Varro's  we- 
nigstens kann  ffir  beide  gelten.  Vielleicht  war  das  eamedtum  ein  zweites  und  grosse- 
res atriiim.  Vltruv  gleht  ninf  Arten  des  Atriums  an  :  I)  das  toskanische,  dessen  ge- 
neigtes Dach,  alle  \ler  Seiten  bedeckend,  von  Balken  getragen  wurde,  welche  recht- 
winklich  in  einander  gefügt  waren.  I>er  Ranm  in  der  MHie  bildete  das  eompUmium^ 
und  das  darunter  liep-nde  Bassin  das  tmpluvium ;  2)  das  Tetrastylalrium  (mit  i  Säu- 
len), dem  toskanischen  ähnlich,  nur  dass  die  zusammenstossenden  \\'inkel  der  Balken 
des  Daches  anfl  Süulen  rahten;  3)  das  korinthische  Atrium,  von  letztgenanntem  nur 
tn  der  Grosse  und  in  der  Zahl  der  Siulen  abweichend  ;  i)  das  atrium  dtspluviatum, 
dessen  Dach  sich  nach  der  Mauer  zu  nefple ;  5)  das  alrium  testudlnatmn ,  welches 
eine  Decke  mit  nur  einer  OelTnung,  um  Licht  einzulassen,  halte.  Das  compluvium 
war  znwellen  {Pltn.  XIX.  c,  /.)  mit  einem  Zeltdach  versehen.  Das  Dach  der  vier  Sei- 
len des  Atriums  war  mit  ornamcnfirfcn  Zirj^eln  gedeckt,  deren  Fiijjen  an  dem  unter- 
sten Rand  von  den  Antellxen  verdeckt  waren.  Die  Wände  des  Atriums  waren  mit  Mar- 
mor bekleidet  oder  gemalt,  and  der  Possboden  tn  Mosaik  gearbeitet.  In  der  Mitte  war 
h.lung  ein  Springbrunnen.  —  Gleich  dm  Basiliken  des  heidnischen  Roms,  die  zu  Ge- 
richtssitzungen und  Handelsgeschäften  dienten,  weisen  die  altclirisUichen  Tempel, 
welche  die  Form  der  BasHIken  adoptirten ,  das  Atrium  oder  den  von  einem  Perislyl 
von  Säulen  umgebenen  Hof  auf;  hier  flehten  dieBOssenden  und  wiederholt  Gefallenen 
auf  den  KnIeen  die  Fürbitte  der  Vorübergehenden  an. 

Atropos  (gr.  M.) ,  die  I  nwandelbare ,  das  unbeugsame  Fatum.  Eine  der  Parzen, 
und  zwar  diejenige,  weiche  den,  von  den  beiden  andern  Schwestern  Klotho  und  La- 
eheils  gesponnenen ,  »d  mSt  Gold  oder  Seide  oder  schlechteren  Stoffen  durehwehlen 
Fnden  (wodurch  das  Leben,  für  welches  er  gezogen  wird.  Glück  oder  l'nglück  er- 
hielt) nnerbitüich  abschneidet,  sobald  es  das  Fatum  befiehU,  die  elgenUich  Todbrin- 
gende. Sie  wird  gewOhnlleh  alt  ein  aUes  Mitterehen  Bit  einer  Schere  abgebildet, 
doch  hat  die  heitere  griechische  RuMt  «Bch  dicieni  GesenslMide  eine  schöne  Sdte 
abzugewinnen  gewusst. 

AHahM.  —  i)Name  mehrerer  Könige  von  Perganius,  unter  welchen  besonders  Atta- 
las I.  (941  ^  197  vor  Chr.)  und  Attalus  II.  Pblladelphus  (gest.  138  vor  Chr.)  grosse  Be- 
günsllf^er  der  Wissenschaft  und  Kunst  waren.  Für  eine  einzige  Tafel  des  Ihebanlschen 
Malers  Aristides  bot  Ktfnig  Attalus  ItiO  Talente ,  und  als  derselbe  beim  Verkaufe  der 
Beate  des  Lucius  Mummlos  (welchem  sein  Sieg  über  Achaja  den  Zunamen  Achalcns 
verscbante)  des  Aristides  Tafel,  woranf  Bacchus  gemalt  war,  für  600,000  Sesterzien 
[ein  Sestertius  =  1  Groschen  nach  unserm  Gelde]  erstand,  flel  dem  Mummius,  dem 
brutalen  Zerstörer  der  Herrlichkeiten  Korlnlhs,  der  Preis  auf  und  verlauptr,  arj^wöh- 
■ead,  dass  In  derselben  ein  ihm  unbekannter  Schatas  versteckt  11^ ,  *i;is  (n  inäide 
SOrQck,  und  stellte,  ohne  auf  Attalas'  Widerstreben  zu  achten,  es  Im  Tempel  der 
Ceres  auf,  das  erste  zuKom  öCTenUlch  ausgesteHte  ausländische  Gemälde.  Vom  Maler 
Nikins,  dem  herähntea  Schiller  des  AnUdotns ,  war  zn  Athen  dte  henerlsehe  Nekro- 
mantie  (nach  Odyssee  XL)  zu  sehen,  wofür  Ihm  Könfp  Attalus  fiO  Talente  bot,  worauf 
der  vermögende  Maler,  den  Preis  nicht  zu  königlich  Undend,  die  Tafel  seinem  Vater- 
hnde  schenkte.  ?)  Name  eines  stoischen  l*hllosophen  unter  Tlherias,  und  eines  So^ 
phisten  aus  Marc  Aurels  Zdt.  Der  letztere  Attalas  muss  ein  Mann  von  Ansehn  gewe- 
sen sein,  da  er  auf  Münzen  von  Smyrna  vorkommt.  —  3)  Name  eines  Bildhauers  aus 
Athen ,  der  laut  Pausauias  eine  Statue  des  Apollo  Lykios  in  dessen  Tempel  zu  Argos 
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mackle.  WirkUeli  ftind  naa  unter  elaer  an  Theater  lo  Argot  aiwgegfahef  Statae 

den  Namen  ATTAyl02 ^  und  entdeckte  dort  zugleich  eine  Rüste  ,  auf  der  er  elB  ftofea 

aesAnüragalhus  aus  Athen  lielsst.  (Weicker  Im  Kunstblatt  1827.  Nr.  82.) 

Attalm  f  der  Hellige,  der  im  J.  177  zu  Lyon  auf  einem  glühenden  Stuhle  verbrannt 
ward,  erhftit  änf  Abb.  diesen  zum  Rennzelehen.  * 

Attendnlns ,  M  u  1 1  u  s ,  genannt Sforza/«  Das  1M14  desselbeB  von  R o  b  e  d  a  lit 

Im  Stiche  durch  Ludwig;  Voslerman  bekannt. 

Altes  oder  Atya  (kleinnsiulisclie  M.)  war  der  uneheliche  Sohn  der  Nana ,  Tochter 
des  Königs  Sarganos ,  ausgesetzt  von  Hirten  erzogen  und  der  Cybele  (Erde)  als  Pre- 
ster geweiht.  Wegen  einer  Untreue  an  ihr  zürnte  wae  emstlich  Qiwr  lieh,  dass  er 
that,  wie  Conihabtis,  um  einer  möglichen  Untreue  an  seinem  Herrn  und  König:  za 
entgehen.  Altos  starb ,  ward  aber  von  der  liebenden  Cybele  erweckt  und  ist  seitdem 
Ihr  Begleiter.  Bs  soll  hier  die  Unflrachtbarkelt  der  Erde  Im  Winter  und  das  Erwa- 
chen ihrer  zeugenden  und  geb.lrenden  Kr.'irie  im  FrQhlIng  symbollslrt  sein.  Dem 
Attes  wurde  jährlich  ein  berühmtes  Fest  gefeiert,  an  dessen  erstem  Tage  (dem  Trauer- 
feste) man  eine  Pinie  umhieb,  welehe  sein  Bild  trug;  sie  wurde  in  den  Tempel  4er 
Cybele  gebraclit;  man  bezeichnete  diesen  Tag  mit  dem  Namen  ^^arbor  {/ilrat.''  Der 
zweite  ward  mitTrauerges.1ngen  hingebracht;  am  dritten  suchten  die  Priester,  unter 
ISrmenden  Gesängen  und  fast  bacchantischer  Raserei,  in  den  Wäldern  umherirrend, 
sich  selbi^l  Wanden  beibringend,  ja  Sich  combahisirend ,  den  Attes  mit  brennenden 
Fackeln,  bis  er  am  Abend  gefunden  war;  wilde  Tänze  der  bewalTneten  Priester  ende- 
ten die  seltsame  Feier,  welclie  ganz  zu  enträtlisein  noch  nicht  gelungen  ist.  IVach 
einigen  der  allen  Sehrlftsleller  ist  Attes  mit  dem  Oslris,  Adonis  und  Apollo  eine  nai  die- 
selbe Gottheit ;  nach  andern  war  er  ein  Priester  der  Cybele,  welcher  er  ewlg<»  Keusch- 
heit gelobt  halte ;  er  wurde  seiner  Schönheit  wegen  von  einem  pbrjgiscben  Kttnife 
verfolgt  bis  In  den  Hain  der  GOtItn,  hier,  dareh  die  Ffihe  derselben  ermntbigt,  be- 
stand er  einen  Kampf  mit  dem  Verfolger,  und  um  ihn  zu  strafen,  machte  er  ihn  uo- 
niilg,  ferner  noch  Jemand  zu  schaden;  docli  der  schwer  Verwundete  halte  noch 
Rrflile  genug,  um  sich  auf  gleiche  Welse  zu  rächen.  Dies  Alles  scheint  nur  darauf 
berechnet,  durch  irgend  eine  Kriindung,  wie  sie  auch  sei,  die  Sitte  der  Priester  aa 
erklären,  welche  sie  zwang,  das  kostbarste  Gut  des  Mannes,  seine  Kraft,  zu  opfern. 
Wie  das  ganze  Wesen  und  das  Verhältniss  des  Alles ,  so  musste  auch  sein  Ursprung 
ein  anderer  sein,  als  der  gewöhnliche  Lauf  der  Dinge  mit  sich  bringt.  Jupiter 
tr.liimte  von  Cybele;  —  die  Krde,  auf  welcher  er  ruhte,  ward  davon  befruchtet,  und 
gebar  ein  Geschöpf,  das  beide  Geschlechter  in  sich  vereinte,  Agdislis.  Die  GöOer 
vereinihehten  dieses  Dopiietwesen ,  es  ward  ein  Weib ,  und  aus  den  hinweggenomme- 
nen Gliedmassen  entstand  der  Bfandelbaum.    Nana,  die  Tocbler  des  piirygischen 
Flussgottes  Sangarios  (Sohn  desOkeanos  und  derTethys),  pUfickte  einige  Früchte  die- 
ses Baunies  und  barg  sie  In  dem  Gewand ,  das  ihren  Basen  umbiUlte.  Hieran.«  entstand 
Attes,  der  also  gewi8sermas.sen  ein  Sohn  der  AgdlsUs  war.  Diese,  wie  die  Gölter, 
ewig  jung  und  ewig  scliön,  verliebte  .sich  in  Alles,  welcher,  wie  es  scheint ,  ihre 
Neigung  Iheiile,  da  sie  ihn  bewegen  konnte,  sich  selbst  zu  verstümmeln,  als  er  sJcli 
mit  der  Tochter  des  Künlgs  l*esslnos  vermHhlen  sollte.  Um  die  Verwandtschan  oder 
die  Aehnllchkeit  mit  dem  Adonis  herauszubringen,  erzählten  die  Alten,  Cybele  und 
AgdlsUs  hätten  sich  um  seinen  Besitz  gestrillen  (Venus  und  l*roserpina) ,  wobei  AtUs 
nngiOckUch  weggekommen,  und  dann  von  einem Bber  (dareh  den  anf  Cybele eiier- 
ilichtigen  Jupiter)  getOdtet  worden. 

Attlclniins,  Rildliauer  von  Aphrodisinm,  hat  seinen  Naaun  anfeiner  Maae,  die  Im 

Florentiner  Museo  steht. 
Attievri^ea,  Name  der  attischen  Basis  oder  des  attischen  Slnlenfhssea.  Mme 

Rücksicht  auf  altische  und  ionische  Basenart  lielsst  der  S.'iulenfuss  bei  den  Allen  Sty- 
jobates,  Spira,  auch  wohl  Basis  (was  eigentlich  die  untere  Kreisfläche  des  ScbiiU  be- 
deutet). Die  zum  Unterschied  „  Atticurges  genannte  attische  Base  besteht  i)  ans 
einem  Untersatze  oder  der  Platte  (dem  Plinthus,  der  indess  l>el  dieser  Baseaart 
picht  wesenllicli  Ist),  2)  aus  einem  Wulst  oder  Pfühl  (dem  Torus),  3)  einer  Sinais 
bung  (Scotia  oder  Trochllos)  und  4)  einem  zweiten  Torus. 

Attfk* ,  die  durch  ihre  Hauptstadt  Athen  berflbmteste  der  acht  Landschanen,  In 
welche  das  mittlere  Griechenland,  das  eigentliche  Hellas,  eingetheill  ward.  Die  Land« 
fchalt  Ist  gegen  4i  Quadratmeilen  gross  und  erscheint  wie  ein  Anbang  zum  ßergrük- 
fcen  des  Rithdron  und  Pames.  An  den  Pernes  grenst  das  marmorrelehe  Pen  teil- 
k  o  n ,  womit  der  B  r  1 1  e  s  s  o  s  fUr  ein  und  dasselbe  Gebirge  zu  halten  Ist  (jetzt  M  e  n- 
deli);  er  sieht  bei  3500  F.  Höhe  dem  Pames  wenig  nach.  Zwischen  ihm  und  Alben 
Ueg;t  ein  stattlicher  Berg  von  scharfgezeicbneten  Umrissen,  heutzutage  nach  dem  hafti 
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Eiykabeltos,  filr  den  Ancbesmos  aber  ist  der  bisher  sof^enannte  Brilessos  anzu- 
sehn.  Südöstlich  von  Athen  liegt  der  honigreiche  Hy  mettos,  2700 F.  hoch ,  in  zwei 
Gipfel  (Telo  -  Vuni  und  Mauro- Vnni)  zerllieilt;  weiter  südlich  der  Sphettos  und 
dM  silberreiche  Gebirge  Laurion  (Mauron);  den  Endpunkt  bildet  das  Vorgebirg 
S  a  n  i  o  n  (oder  nach  römischer  Schreibung  Sunium ,  jetzt  Capo  Colonna) ,  375  Stadien 
von  der  böolischeo  Grenze  entfernt.  IHach  Eleusis  zu  liegt  der  Aegal  cos,  der  süd- 
HcheAiMlaar  etaer  veaNordweet  sieb  lierabileheBden  HOgelreIhe,  Salwnfs  gegen- 
über; zu  dieser  Kette  gehörte  auch  der  Korydallos,  Iknrios  und  Polkilos; 
bart  an  der  Grenze  voe  Megaris  die  Her  ata.  Glanzpunkt  des  attischen  Gebirgs  ist 
der  Hymeltot;  so  sebfn  er  Ins  Avge  ffilll,  so  scbOn  ist  die  Aussicht  von  Ihm;  der 
Blick  reicht  ostwärts  bis  zu  den  ionischen  Inseln.  Eigentliolies  TlinlInnrI  hat  Atiika 
nnr  in  der  Gegend  von  Eieusis ;  hier  das  rharische  und  das  Ihriasiscbe  Feld; 
auf  Jenem  sollte  das  erste  Getreide  gewachsen  sein.  Ausserdem  die  vom  Kephlssos 
bewässerte  kekropische  Ebene  nördlich  von  Athen ,  das  m  a  r a  t h o n i s c h e  Feld 
östlich  an  der  Küste  des  .'Igeischen  Meers,  dieMesogöa  immitlen  der  Landschaft. 
Fruchterde  war  ausser  dem  eleusiniscben  Acker  nii^ends  reichlich ,  Attika  nur  dünn 
dmlt  bedeckt;  docb  war  die  Landsebalt  (scbon  ni  Solons  Zeit)  gut  angebaut;  die 
Aernlen  und  Weinlesen  waren  sehr  ei'friebipr  und  wurden  vom  Volke  durch  grosse  Feste 
gefeiert;  die  attische  Wolle  war  wegen  iiirer  Feinheit  und  der  Färbung,  die  man  ihr 
zu  geben  verstand,  allgeniHB  berHiimC,  was  selbst  aof  Denkmalen  sieh  andeutet,  wie 
an  dem  mit  Wollenfilden  umwundenen  Omphalos  oder  Nabelstcin  ,  auf  welchem  Apollo 
oft  sitzt.  Die  Bewässerung  der  Landschalt  war  karg;  der  Kephlssos  erreicht  das 
Meer  nur  Im  Winter,  der  1 1  i  sso's  sfldllch  von  Athen  hat  Im  Sommer  gar  kein  Was- 
ser ,  ein  zw eiter  Kephlssos ,  in  der  elcusinlschen  Feldmark ,  ist  nur  um  wenig  reicher 
gefüllt;  die  Rheitoi  daselbst  haben  salziges  Wasser,  und  dies  hatten  die  Quellen  der 
Akropolis  mit  jenen  gemein.  Datier  kam  zu  der  Sorge  um  die  Felder,  die  flrUh  zum 
Caaalban  fOhrte ,  die  noch  nflher  liegende  um  das  Trinkwasser  fOr  die  Hauptstadt, 
desshalb  ward  die  süsse  Quelle  Kall  Irrlior,  durch  die  Kunst  mit  neun  Köhren 
verseben ,  so  wichtig  für  Athen,  deshalb  so  \  ieifache  Merkmale  altattischer  Was- 
•erleltangen.  —  Wenn  die  Bewohner  des  niten  Attika  nrsprüngllcb  niebrerlel 
Stämmen  atif^ehörten  und  zu  den  Pelasgern  auch  Thrazier  unter  Eumolpos  und 
lonier  mit  oder  vor  Tbeseus  gekommen  waren,  so  verwischte  sich  dieses  nachher 
fast  ganz ;  die  historische  Zelt  kannte  zwar  noch  Verschiedenheiten ,  woranf  wenig- 
stens die  Bezeichnung  einer  ionischen  Telrapolis  (Vierstadt)  hindeutet,  ab»  r  die  von 
der  BesrIianVnheit  des  Landstrichs  herjjenommenen  Merkmale  wurden  vorherrschend 
bei  Bezeichnung  der  Landestheile  ,  trafen  jedoch  in  gewisser  Hinsicht  zusammen  mit 
den  Bezeichnungen  der  Phyien,  in  denen  sich  Andeutungen  uralter  Stanimesver- 
fichiedenheit  erhielten.  Die  drei  Hauptthelle ,  in  welche  Attika  zerfiel,  sind  1)  Pe- 
dias,  die  Niederung  Im  nürdlicben  und  nordwesUicben  Attika,  worin  ausser  der 
Hauptstadt  >#Meji  selbst  flettti»  (jetzt  Lepsina)  In  dem  tbrIaslscheB  Felde,  nnd  nacb 
dem  Klthäron  zu  Oinoe,  Elruthcrä  (das  früh  von  Böotlen  wegkam,  doch  aber  nicht 
attischer  Demos  ward),  Panakton,  Phyle,  nacli  dem  nord(teUicben  Gebirge  hin  Jcharnä, 
am  Lykabetlos  Melite,  2)  D  i  a  k  r  i  a ,  die  Berglandsehall  Im  Nordosten  bis  zvm  südli- 
chen Fuss  des  Pentelikon ;  am  Südabhange  lag  Dckelea ;  die  Ionische  Tetrapolis  ent- 
hielt die  vier  Flecken  Trikon/thos,  Marathon,  (ein  zweites)  Oinoe  un(\  Prnhfilinihos; 
nördlich  davon  am  Ende  der  Parneskette  und  an  der  Küste:  Mftamnus,  das  eigentlich 
böotische,  aber  durch  Philipp  den  Athenern  zugesprocbne  Oropos,  und  Pallene  am 
Pentelikon.  3)  Pn  r  1 1 1  a  ,  die  West- und  Ostküste  vom  siidl.  Fuss  des  Hynietfos  bis 
ZU  dem  des  Pentelikon,  mit  den  Orien Brauron ,  Steiriä  und  Prasiä,  Thortkos,  Lau- 
Hom^  StmtoHy  SphetiM  und  ylitaphiiftioM,  Eingescbloasen  von  der  Paralla  war  die 
Mesopöa,  eine  Hochebene,  die  nicht  als  ein  Hauptthell  Atlika*s  sich  geltend  machte, 
indem  sich  daran  nicht  wie  an  jene  drei  die  politische  Partelung  in  Solons  und  PisU 
Stratos'  Zelt  knflpne.  —  Die  Gesehlebte  von  Attika  knOpIt  sieh  an  den  Namen  der 
Hauptstadl,  daher  sie  schon  im  Art.  „  Athen     gegeben  ist.  In  archäologischer  Hin- 
sicht ist  der  wiehh'^ste  Punkt  wieder  Athen  (s.  d.) ;  niichstdem  sind Tliorikos,  Sunium^ 
Rhaniuus  und  Eieusis  durch  Ihre  Allerlhüraer  bedeutsam.  Von  Thorikos  Ist  noeh 
dIeStoa  (Lesche,  Portikus)  in  bedeutenden  Resten  übrig,  eine  schöne  Säulenhalle 
dorischen  Styls,  107  F.  lang,  50  F.  breit,  mit  14  Säulen  ohne  CanneHlren.   Zu  Su- 
nium sind  noch  ziemlich  erhallen  die  Propyläen  (wahrscheinlich  der  Eingang  zum 
Tempdbofe)  mit  zwei  doriscbea  Portiken  Im  mtHt,  l^mer  einzelBe  Theile  des  Mlner- 
ventempels,  der  440  vor  Chr.  unter  Perikles  aus  weissem  Marmor  erbaut  wurde.  Es 
war  ein  grossartiges  Gebäude  dorischen  Styls,  ein  UezastylosPerlpteros,  wahrschein- 
Uci  mt  19  SdoleB  war  Seite.  Vom  Tempel  der  Tbemls  so  Rba  moBS,  einen  kleinoi 


Digitize^^^)OgIe 


G04 


Anika  —  Alüla, 


CebSäie  doriseben  Styls  in  anttt,  baben  sieb  bedeoleBde  Tbelle  nit  Resten  einer 

schönen  Statue  vorgefunden.  Vom  Nemesis -Tempel  daselbst  (Inden  sfeli  ebeiiralls 
bedeutende  Ueberreste  vor;  derselbe  ward  440  vor  Chr.  unter  Perikles  im  doriscben 
Styl  erbaut,  war  ein  Uexaslylos  Pcripteros  von  70  F.  Länge  und  33  F.  Breite ,  mit  13 
Süulen  zur  Seite.  Von  E  I  e  u  s  i  s  liennt  man  die  grösstentlicils  noch  ziemlieli  erhalte- 
nen l'i'opyliicn  ,  (üe  unter  Perikles  entstanden.  Sie  haben  zwei  dorisclie  sechssHuli;;e 
Portilien  und  innerhalb  einer  ionischen  Halle  seciis  Säulen  in  zwei  Reihen.  Meist  noch 
stemlteh  eriiidten  ist  ferner  das  mfsUscbe  Portal ,  die  Vorhalle  zu  den  heiligen  Gc- 
bloden  ,  ausserhalb  mit  einer  korinthischen  Pfeilei^stellung ,  innerhalb  mit  einer  ioni- 
scben  Säulenhalle.  Von  noch  zieiuUcber  Erhaltung  ist  zu  Eleusis  auch  der  kleioe 
schtfne ,  mit  Marmorziegeln  gedeckte  Tempel  der  Diana  PropylXa  (von  dorischer  Bnn- 
art  in  aritis).  Endlich  der  Tempel  der  Demeter  luul  Koradaselbst,  unter  Perikles 
durch  Iklinus  begonnen,  dann  forlgesetzt  durch  Koröbus,  M  et  a  gen  es  und 
X e n ok  I es,  und  beendigt  320  vor  Chr.  durch  Philo,  war  ein  grossarliges  berflbm- 
tes  liauwerk  von  213  F.  Länge  und  178 F.  Breite,  mit  einem  Peribolus  dorischen Styln, 
liypiilhros  mit  vier  Innern  Säuleni*elhen  ;  zwar  früher  ohne  äussere  Sänlenhallen,  er« 
hielt  er  doch  später  einen  zwölfsäuligeu  Portikus  uud  wurde  so  einProslylus  Dodeka- 
stylos.  Leider  bat  man  nor  geringe  Reste  davon  entdeckt.  (Ven?l.  Gell :  the  antiqul'- 
ties  tineditrd  of  Attica ,  und  dir  Allerihflmer  von  Altlka,  die  archltecton.  Leber- 
reste von  Eleusis,  Riiamnus,  Suuiuni  und  Thorikus  enthaltende^  berausgeg.  von  der 
Cesellscb.  der  IHlettantI  2n  London;  zugleich  eine  Fortsetxung  der  AnertbOmer  von 
lonien  und  zu  Athen,  besorgt  tob  H.  W.  Eberhard.  7  Lief,  mit  78  Abb.  nebst  Text 
von  C.  Wagner.) 

Attlka,  attische  Ordnung,  eine  Ordnung  von  geringerer  Höhe ,  gewöbniieh  Ober 
einer  llauptordnung  angewandt,  nie  mit  Säulen,  gewöhnlich  aber  mit  Anten  oder  klei- 
nen Pilastern.  Die  Attlka  wird  zur  Verzlernng  eines  niedrigeren  Stoekwerkes,  wel- 
ches den  Obern  Theil  eines  Gebäudes  krönt,  angewandt,  und  bat  jedenfalls  daher  sei- 
nen Namen,  dass  sie  in  Höben  Verhältnissen  nnd  dem  verdeckten  Dach  manchen  grie- 
chischen Gebäuden  gleicht.  Plinlus  besehreibt  sie,  nachdem  er  von  den  andern  Ord- 
nungen gesprochen  bat :  „JYaeter  has  sunt  quae  vocautur  Atlicae  columnae  qtuh 
ternt»  tmgnll»  pari  iatertm  tHtervaUo,'^  Wir  Anden  jedoch  in  den  Heslen  nnlÜMr 
Archilectur  kein  Beispiel  einer  Attlka  mit  viereckigen  Pfeilern,  obgleich  fast  alle  TW- 
umphbogen  Atliken  mit  Pilastern  haben ,  denen  das  um  sie  fortgesetzte  Kranzgesims 
als  Pllasler  dient,  lieber  ihre  Anwendung  an  modernen  Gebäuden  lassen  sich  kefne 
festen  Kegeln  aufstellen,  doch  gilt  Im  AllgemelBea,  dass  ihre  Höhe  nicht  mehr  als  | 
der  Höhe  der  unter  ihr  anpewandlen  Ordnung,  nnd  Ihre  Pilaster  von  derselben  Stärke 
sein  sollten ,  wie  der  kleinste  Durchmesser  der  Säulen  der  unteren  Ordnung.  Ihre 
Ausladung  sollte  nicht  mehr  als  >/«  Ihrer  Breite  betragen. 

Attila.  —  An  den  Namen  dieses  Hunnenkönigs  knüpfen  sich  Bildwerke  und  Ge- 
mälde mehrerer  bedentsamen  Künstler.  Sie  stellen  meist  den  Moment  dar ,  wo  Papst 
Leo  I.  mit  römischen  Abgesandten  in  Attila*s  Lager  kommt ,  nra  von  dem  Barharen- 
baupte  Frieden  für  das  von  dies«*»!  bedrohte  Rom  zu  erflehen;  die  Legende  sagt ,  dass 
der  llunne  bei  Annähern ng  des  Papstes  plötzlich  die  Gestalten  der  Apostel  Peter  und 
Paul  in  der  Luft  gesehn  habe,  welche  mit  gezückten  Schwertern  drohend  Ihn  der- 
massen  erschreckt  hätten  ,  dass  er  eiligst  mit  seinen  Heerscharen  zum  Rückzug  aaf> 
brach  (Im  J.  152).  In  der  S/a/tza  (f  f:!io(fnro  im  Vafican  befindet  sich  das  diesen  Ge- 
genstand beh.indelnde  Fresco  von  Raffael,  worin  derselbe  das  Porträt  Leo'sX. 
•nbrachle;  das  Gemllde  sollte  ndmlicb  die  durch  letztem  Papst  im  J.  1513  bewirkle 
Vertreibung  der  Franzosen  aus  Italien  symbollsiren.  Die  Ruhe  und  Stille  der  Haopl- 
llgnren  In  HalTaels  Attila,  welche  Vielen  leblos  scheinen,  ist  wahrhaft  bedeutsam  und 
erliaiien.  Der  rSmlsehe  Bischof,  der  das  Vorhaben  der  Hunnen ,  anf  Rom  lossngehen, 
abwendet,  erscheint  nicht  mit  Geberden  und  Bewegungen  eines  Uedners  ,  sondern 
als  ein  ehrwürdiger  Mann ,  der  blos  durch  seine  Gegenwart  einen  Aufruhr  stillt,  mit 
einem  Gesichte  voll  göttlicher  Zuversicht  vor  den  Aiigen  des  WUtherichs.  Die  beides 
A|l0Stei  schweben  nicht  wie  Würgengel  in  den\\olken,  sondern,  wenn  das  Heilige 
mit  dem  Unheiligen  zu  vergleichen  erlaubt  ist,  wie  Homers  Jupiter ,  der  durch  das 
Winken  seiner  Augenlider  den  Olympus  erschüttern  macht.  A 1  g  a  r  d  1  iu  seinem  be- 
TOhnilen  „  Attila -BasraHef*^  vom  i.  1630  (in  der  Kapelle  der  Madonna  dolln  Colonna 
im  St  Peter)  bat  die  wirksame  Stille  seines  grossen  Vorgängers  den  Figuren  seiner 
Mden  Apostel  nicht  gegeben  oder  zu  geben  verstanden.  Dort  erscheinen  sie  wie  (Ge- 
sandte des  Herrn  der  Heerscharen,  hier  wie  sterbliche  Krieger  mit  menschHchen  WaF> 
fen.  Aus  neuester  Zelt  Ist  eine  FarbenschöpfUng  von  Karl  W  ilh.  Kolbe  bemerkens- 
werth,  der  uns  den  Moment  vorführt,  wie  Attila,  über  den  Lech  gehend,  von  einer 
Dmde  gewarnt  wird.  —  Das  Bild  des  Allila  oder  Godegibcl  (Gottesgeissel,  wie  er  sieb 
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Miker  MUlli)  ist  uns  vom  GeschichUchreiber  Jornandes  gezdchnel  worden ,  wonach 

der  eben  so  stolze  als  wilde  lieerfQrst  seinen  mongolischen  Ursprung  nicht  verlang, 
net.  Er  liulte  einen  dicken  Itopf,  stumpfe  Nase,  breite  Schultern ,  kurzen  unf(inu- 
lichen  Wuchs;  teia  Gang  war  gravi  Iii  tisch  ^  seiae  SttMme  stark  und  doch  wnhlliiniir. 
Attila  starb  ,  als  fr  grrruh'  die  Hochzeit  mit  einer  nenon  (i<>mahlin,  der  schiinrn  lldiko, 
feierte,  von  Weiu  l)escliwert  In  der  Brautuaeht  an  einem  ßlulsturze  (454  nacli  Chr.). 
Die  Sage  ging,  er  sei  dareh  dte  Eami  Miner  43eniairiiB  erstodieo ;  alt  dea  Tay  aaeii 
der  Hochzell  die  Hoflentc  und  Krieger,  ungeduldig,  ihren  Herrn  zu  begrüssen ,  In 
das  Zelt  drangen,  fanden  sie  lldiko  verschleiert  beim  erstarrten  Leichnam  ihres  Ge- 
mahls stizea.  Mit  Atilla*«  Tod«  ging  das  Reich  der  Hoaaea,  die  sich  la  Uagarn  and 
Scythiea  festgesetzt ,  zu  Grunde. 

Attln^^ham ••  Hall  In  der  Grafschaft  Shropshlre,  LandsMz  drs  T.ords  Rernfrk. 
war  früher  durch  eine  liedeutende  Kunstsammlung  berühmt,  von  deren  jetzigem  Be- 
stand wir  keiae  Raade  hahen. 

Attirot,  Dionys  und  Claude-Fran^ols.  —  Ersterer,  ein  Maler  und  1702  In 
der  rranche-Cointe  geboren  ,  bildete  sich  in  I\oni  und  malle  auf  der  llehiikehr  vier 
Stücke  im  Dome  von  Avignon.  Er  ging  zur  Gesclisi>ha(l  Jesu  und  reiste  in  der  Folge 
Dach  China,  wo  er  die  Gunst  des  hiinrollsebea  Ralsers  gewana.  Altlret  flbei^b  die- 
sem eine  Anbetung  der  \V<'is<'n,  die  auch  d<T  Ixaisrr  in  seinem  P.il.ist  aiifstellle.  Hof- 
maler ZU  Peking  geworden,  musste  Attiret  freilich  die  Launen  des  Himmelssohnes  er- 
fahren ;  denn  war  der  ROnstler  ehea  aa  eiaem  grossen  Gemülde,  so  fiel  dem  Kaiser 
ein  Bcfeblchen  ein,  dass  jener  den  allotlOehslen  Fiiclier  mit  Blumen  bemalen  mOchte 
U.S.W,  Einst  malte  er  auf  BcIVhl  eine  grosse  Landscliafl  mit  Cliinesinnen,  die  aber 
dem  Kaiser  aiierhöehsl  niissüel ,  denn  Allirels  Figui  en  liatten  ja  Leben  und  zeigten 
nichts  von  dem  scheintodten  chinesischen  Wesen,  auch  halten  sie  keine  Bolhllnger 
und  Langnügel.  Als  er  sich  aber  chlneslseli  bessernd  den  Figuren  die  Finder  nUhele 
und  die  Magel  verringerte,  begann  auch  wieder  das  Augeslclit  des  Kaisers  zu  leuch- 
tea  und  der  RflasUer  trat  la  die  frühere  Ganst  xoriiek.  AtUret  belhad  sich  mit  drei 
and«'rn  Jesuiten,  (]asli;;n()ne ,  Damascenus  und  SIekeIhnii ,  zu  Peking;  diese  Patres 
Übten  ebenfalls  die  Malerei,  und  mit  ihnen  und  einigen  chinesischen  Hofmalern  arbei- 
tete Altlret  Schlachtenbilder  und  Feslscenen,  wozu  die  Jahre  1753—60,  in  welehea 
der  Kaiser  Kien  Long  eine  Menge  Horden  besiegle  und  seine  Grenzen  erweiterte, 
relelillchen  Stoff  boten.  Dieser  Gem.'llde  wegen  Hess  man  die  Oiüzlere,  die  sich  ir- 
gendwo ausgezeichnet  hallen,  manchmal  Uber  800  Mellen  weit  her  nach  Peking  kom- 
men, um  ihre  Porträts  anzubringen.  Von  diesen  Arbeiten  kamen  sechzehn  Zelchaoa- 
gen  nacli  Paris,  die  unter  (Röchln  1770  gestochen  wurden.  Die  Hupferplatten  kamen 
mitsammt  den  Stichen  nach  Lhlna ;  die  Blätter  waren  von  ungeheurer  Grösse  und  nur 
wenige  Exemplare  blieben  in  Paris  (auf  der  kOnIgl.  Bibliothek)  zurOck.  Von  Helman 
exlstiren  die  1(5  IMiilter  in  verkleinerten  C.opien.  Dionys  Altlret  starb  1768  In  Peking. 
—  Des  Vorigcu  ^effe,  Claude-Fran^ois,  war  1728  geboren  und  bildete  sich  unter  Plgal 
zum  Bildhauer.  Er  llefierte  die  erste  aller  Statuen  Louis  XVL  fOr  seine  Vaterstadt 
Dole  In  der  Franche-Coml^.  In  Dljon  lieferte  er  ein  Basrelief  der  12  Apostel  an  Ma- 
rlens Grabe  für  die  Uauptklrcbe.  Dieser  Künstler  starb  1804  im  Spital  seines  Ge- 
burtsorts. 

Attische  Baso,  eine  Säulenbase ,  bestehend  aus  eiaem  obern  und  untern  PfQhl, 
einem  Trochllus  und  dazwlseli«'n  IieK<'"il«'n  Plältchen.  Vitruv  sagt  über  Ihre  Con- 
slrucUon  :  sie  muss  so  gelheill  werden ,  dass  der  obere  Theil  ein  Drillel  der  Saulen- 
stltrke,  das  Uebrlge  die  Höhe  der  Plinthe  sei.  pie  Plinthe  abgerechnet,  theile  die  HOhe 
In  4  Thelle,  wovon  einer  auf  den  obern  PfObl  kommt.  Die  übrigen  3  Thelle  wieder  In 
zwei  getheilt,  giebt  die  eine  die  Höhe  des  untern  Pfühls  und  die  andere  U«iifle  die 
Hübe  des  IVochllns  mit  den  FlSttehen. 

Attische  Tliftr.  Vitmv  sagt  von  derselben,  daas  sie  nach  gleichen  ^ Orschrlllen 
wie  die  dorische  zu  machen  sei,  dass  sie  aber  ausserdem  noch  in  der  Bekleidung  un- 
ter der  Kranzleiste  rings  umher  Binden  bekomme  von  derartiger  Kinrichtung ,  dass 
voa  slebea  Thellen,  In  welche  die  Binihssang getlieilt  wird,  dieKehUelste  einen,  and 
jede  Rinde  zwei  TheUe  erhalle.  Die  hOlseme  ThOr  soll  einlldgilch  sein  nad  iiaeh  ans- 
sen  sich  üiToen. 

AtUtwde,  soviel  wl»  SteDong. 

AiMM  and  »ttrUwÜye  Handlvny.  —  Uhler  Attrlhnlen  versteht  man  nntep> 

geordnete  Wesen  der  IValur  oder  Producta  menschlicher  Arbelt,  welche  zur  Bezeich- 
nung des  Charakters  und  der  Thät^eit  von  UauptUguren  dienen.  Wesen  und  Dinge 
dieser  Art  hlagen  oicht  avf  eine  so  Innige  und  natflriiehe  Weise  mit  geisUgem  Leben 
nad  Charakter  rasammen,  wie  der  meuehUehe  fUrper,  daher  Gianbea,  SMIe,  über^ 
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haupt  positive  Einrichtungeo  von  der  Kunst  dabei  noihwendig  zum  Grunde  gelegt  wer^ 
iea  mflsseii.  Jedoch  kam  ao«h  von  dieser  Seite  der  der  griechlscbea  Nation  einge- 

borneSinn  für  edle  und  elnraclie  Form  und  die  grosse  SImplIcitüt  des  Lebens  der  Kunst 
sebr  zu  Uttife.  Jede  BescbaiUgung ,  Lage  und  Bestrebung  des  Lebens  fand  in  gewls- 
seB,  der  Nalvr  enlnonnieiiea  od«r  darch  Meafdiealiaad  geachaUHieB  GegeMttodea 

eine  cliaralilerfsllsclie  und  überall  lelchl  uioflopznerkennendc  Bezeichnung.  Aiirh  in 
der  Schöpfung  der  Symbole,  wozu  die  den  GOttern  geheiligten  Tlilere  ebenso  x%ie  die 
Geräthe  und  WalTea  der  GOtter  geboren ,  hatte  sich  aeben  einer  religiOsea  Phanta^ 
und  einer  kindlichen  Naivelät  des  Denkens,  welcher  viel  kflhnere  VertinüpfUngeB  flnei 
standen  als  der  spätem  lleHexion ,  doch  aurh  schon  ein  keimender  Sinn  Tür  passende 
und  in  gewissem  Sinne  kunstaiässige  Formen  ollenbart.  W«^on  nun  die  ältere  Kunst 
ihre  Figorea  hauptsaclilich  darch  die  oft  sehr  gehinftea  Attribute  naterschied,  •»  war 
docli  auch  für  gereifte  Kunstzeit  das  Attribut  eine  sel)r  erwünschte  Erg.lnzung  und 
nähere  Bestimmung  der  durch  die  menschliche  Gestalt  im  Allgemeinen  ausgedrficktea 
Idee  uad  die  allq^orische  Bildaerel  find  hier  aiaachea  wHIkommeaen  Ansdmck  fBr 
ahstrarte  BcgHITe.  Oft  vereinig;!  sieh  mit  dem  Attribut  Hindeulunj?  auf  eiüe  bestimmte^ 
ans  dem  Cultus  und  Leben  genommene  Uandlung;  auch  darin  hat  die  griechische 
Kunst  dieselbe  Leichtigkeit ,  mit  Wenigem  Viel  zn  sagen.  Die  daraus  erwachsene 
Sprache  der  antiken  Kunst  bedarf  vieler  Studiea,  da  sie  nicht  so  dorch  das  natürliche 
Gefülil  errathen  werden  kann,  wie  die  rein  menschliche  Geberdensprache.  Auch  wird 
die  Deutung  oft  durch  den  Grundsatz  der  griechischen  Kunst  sehr  erschwert.  Alles, 
was  nicht  die  Hanptilgur  belrllR,  uuteiigeordnel  za  behandeln ,  dem  Maasse  nach  m 
verkleinern,  der  Sorgfalt  d«'r  Arbeit  nach  hintanzuselzea,  welche  Hintansetzung  der 
Nebenwerke  überhaupt  so  weit  geht,  dass  bei  kämpfcaden  Gdtter-  und  Ueroenilgurea 
die  Gegaer  nicht  bloss  Unthtere ,  soadera  anch  rohere  Menscheaflgnrea,  hflaflg  gegen 
alle  Forderungen  des  modernen  Kunstsinns,  welcher  mehr  reale  Nachahmung  und  Il- 
lusion verlangt,  verkleinert  werden,  weil  die  edle  Gestalt  des  Gottes  oder  Heros  schon 
fOr  sich  durch  Ihre  Stellung  und  Bewegung  Alles  zu  sagen  im  Stande  ist.  (Vergleiche 
auch,  was  unter  Allegorie  Uber  Attribute  gesagt  ist.  Für  die  Lelire  \  oa  den  Attributen 
Ist  Winkelmanns  Versuch  einer  Allegorie,  VVerke  II.  S.  i27,  am  meisten  zu  empfehlen.) 
—  Höchst  poetisch  erscheinen  zumTheil  die  Attribute,  deren  sich  die  christliche  Kunst 
sar  nShern  Bezeichnung  alt-  and  nentestameatllcher  uad  legeadarfscher  Penoaea 
feedient.  Die  altchrlstllche  Kunst  liebte  weniger  das  dürr  und  trocken  angebnu-bfe 
Attribut,  sondern  mehr  die  attributive  Handlung.  So  findet  man  mebrDsich  (z.  fi.  auf 
der  Ralserdalniatlka  Im  Schatz  der  Petersklrcbe,  «af  dem  grossea  Mosaik  Im  Dam  Toa 
Torcello  und  anderw.lrls)  einen  Greis  mit  Kindern  auf  und  neben  dem  Schooss  abge- 
bildet, wodurch  .Abraham  symbolislrt  ist.  (Abraham  wird  sonst  bekanntlich  dun*h 
das  ftfesser  in  der  Hand  kenntlich  gemacht.)  Wenn  Christus  Ober  dem  Sterbelager 
seiner  Mutter  mit  einem  Kind  auf  den  Armen  erscheint,  so  ist  dieses  Maria  selbst. 
In  den  Bildwerken  altchristlicher  Sarkophage  tr.lgt  Christus  einen  Stab,  aufaltei 
Gemälden  die  Erdkugel.  Hüchst  sprechende  Attribute  sind  für  den  Erzvater  Jakob  die 
Himaielsleller  nad  fOrKdalg David  die  Harfe.  DieJangfraa  anf  dem  Halhmon- 
d e  ist  das  sinnreiche  Bild  von  Mari  <1  K  m  p  f  ,1  n gn I  ss.  Der  Gürtel  Mariens  in  der 
Hand  eines  Mannes  ist  ein  Kennzeichen  des  Apostels  Thomas.  Durch  Federköcher 
und  Schreibzeug  bezelchaete  man  oft  die  Bvaagellsten  und  Klrehenviter, 
vornehmlich  so  den  Johannes.  Buch  oder  SehriftroIIe  gilt  als  E  v  a  n  g  e  1 1  u  m ,  und 
bezeichnet  (niit^  und  ß)  Christus,  oder  die  E  vange listen,  oder  die  Apostel 
Eine  Knicke  In  der  Hand  bezeichnet  den  ägyptischen  Antonius;  der  wie  ein  7 
geformte  SLib ,  den  er  anderwärts  fOhrt,  ist  nur  eine  IdeaUstroug  der  Krficke.  Als 
Heiliger  mit  der  Buthe  ist  Ambrosius  gebildet  worden,  well  er  mit  solcher  dem 
Kaiser  Theodosius  den  Eintritt  in  die  Kirche  wehrte.  Ein  Klrciienmodell  in  der  Uaod 
keseiehnet  den  Titelheiligen  einer  Kirche,  oder  anch  zawellen  deren  De- 
■  ator  oder  Gründer. 

A«!  eine  Vorstadl  Münchens,  mitderMaiiabllfklrche,  die  zu  den  ausgezeicbaetstea 
Banten  der  neneslen  Zelt  gehSrt.  Mit  dem  Bau'  dieser  Klrelie  wvrde  Daniel  Joseph 
0  h  1  m  U 1 1  e  r  durch  König  f^udwlg  beauftragt.  Der  Meister  begann  sie  Im  Jahre  1831 
nach  seinem  Plane  Im  mitteldeutschen  Style  zu  bauen  und  vollendete  sie, 
ohne  ihre  feierliche  Blaweihung  und  Eröffnung  am  25.  August  1839  za  erleben,  da 
er  Berits  am  22.  April  desselben  Jahres ,  viel  zu  früh  für  die  Kunst ,  im  krältlgei 
Mannesaller  gestorben  war.  Sein  Bauwerk  liefert  den  schlagendsten  Beweis,  dass 
unsere  Zelt  wohl  noch  Kran  und  Geist  genug  besitzt,  denen  ähnliche  Werke  za 
adialTen,  welche  unsere  Ahnen  vor  Jahrhunderten  hervorbrachten  und  von  uns  noch 
staunend  mit  Ehrfurcht  begrrfisst  werden.  Der  Anblick  der  Mariahilfkircbe  oder  der 
Attkirche,  wie  man  sie  knrzhin  nennt,  Ist  wahrhaft  erbebead,  naa  mag  die 
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Kirche  nun  von  Innen  mil  ihren  neunzehn  grossen  und  durch  die  herrlichsten  Glas- 
gemälde geschmückten  Fenstern ,  dem  einfachen  Schmucii  der  drei  AltAre  in  Schnitz- 
arbeit, der  Kanzel  und  Orgel  und  den  sechzehn  in  einer  doppelten  Reihe  emporstei- 
genden büiidel förmigen  Säulen  betrachten ,  die  sich  am  Ende  über  das  Spitzgewülbe 
der  Kirche  hin  gleich  Aesten  verzweigen ,  und  durch  welche  sie  in  das  MilteischllT 


mit  zwei  SeilenschilTen  abgethellt  wird ;  oder  man  mag  den  Bau  von  Aussen  ,  beson- 
ders von  der  Vorderseite  her  (s.  Abb.)  anstaunen ,  wie  er  sich  in  den  schönsten  Ver- 
hältnissen erhebt,  beim  Beginne  des  Daches  ringsum  mit  Thürmchen  geschmückt, 
uuu  wkc  uie  liirciie  sich  dem  herrlichen  Thurme  anschliesst,  der  bis  zum  Kranze  aus 
rotlien  Backsteinen  mit  Verzierungen  von  Quadern  und  der  grossen,  über  dem  pracht- 
vollen Uauptlhore  angebrachten  und  im  brennenden  Farbensehraelze  der  Giasmulerei 
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dem  bppinnenden  Daclif»  erheben  sich  hier  auf  «l«'r  Vorderselle  zwei  Sellentharmchen, 
jedes  luil  eioer  Kose  geschmückt,  und  mehrere  Spitzsäulchen  wie  Blumensien^el 
iwitehen  diesen  Tliimielien  irad  dem  Hanptlbnmie,  der  tamnllmltcli  Inmier  schlaa- 
ker  Ünanstrebt ,  bis  er  in  einem  Kr<inze  der  nianni^raUfprsteo  Verzierungen  zu  entff» 
gen  scheint,  aus  dem  sich  erst  die  schön  durcbbi*ochQe  Pyramide  von  Hausteinen  er- 
hebt und  in  einer  Rose  endigt,  aus  welcher  das  in  Gold  strahlende  Kreuz  emporragt. 
Diese  Kirche,  deren  strenge  Ausführung  im  altdeutschen  Style  jedem  sieh  Deutscb- 
fOhienden  waliriialt  wohlUiut,  hat  eine  Länge  von  235  Fuss  im  Lichten,  ist  8i  Fuss 

breit  und  in  der  niitUereu  W  ölbung  85  F.  lioch  (». 
nelienst.  Gmndriss).  Der  vordere  ^eü  der  Klrdie 
sammt  den  drei  Portalen  ist  aus  Sandstein ,  das 
Ijebrige  aus  Baclisielneo.  Das  Dach  besteht  ans 
gebrannten,  fhrbig  glasirten  Ziegeln.   In  das 
durch  die  zwei  Reiiien  von  je  acht  Säulen  drei- 
scbilDge  Innere  führen  drei  grossartige  Portale  ; 
der  gewölbte  Raum  unter  der  liuile  des  ilaupt- 
eingangs  wird  im  J«  1849  die  Asche  Ohlmfli» 
ler's  aufnelirnen,  und  zur  Rechten  des  Eingangs 
wird  sich  sein  Deukmai  erbeben.  Die  neunzehn 
Hanptffenster  der  KIrehe  sind  Jedes  53  Fuss  bodi 
und  II — 13  Fuss  breit,  und  wurden  auf  des 
Königs  eigene  Rechnung  unter  Anordauog  und 
Leitung  von  Heinrich  Hess  mit  den  liBchst  voll- 
endeten G 1  a  s  m  a  I  e  r  e  I  e  n  musivischer  Art  f^e- 
schmUckt.  Die  GlasgeniUide  rings  um  d(*ri  Clutr 
schildern  die  Freuden  und  Le|den  der  hrü.  Jung- 
frau, und  beginnen  links  mit  Marlens  Darstel- 
lung im  Tempel,  wie  sie  Trauben  opfert;  dann 
folgen :  die  Vermählung  der  bell.  Jungl^au  mit 
JoMpli,  nneli  der  Zeichnung  von  Anton  Fi- 
scher; die  VerkUndung  oder  der  engl.  Grass, 
nach  de  ms.;  die  Heimsuchung,  nach  de  ms. 
und  Jobann  Schraudolf;  die Gelnirt  Chri- 
sti ;  der  Tod  l^larlens ,  von  d  e  m  s. ;  die  Krönung 
der  himmlischen  Jungfrau  ,  nach  Chr.  Rüben. 
Auf  der  entgegengesetzten  S«'ile  beginnen  die 
Itilder  mit  dem  zwölfjährigen  Jesus  im  Tempel ; 
darauf  folgen :  die  Hochzeit  zu  Kana ,  der  Ab- 
schied Jesu  von  seiner  Mutter  vor  seinen  Leiden, 
von  Fischer;  dieRrenztragung,  vonSehran> 
d  0 1  f  und  Fischer;  die  Kreuzigung  ^  von  R  u- 
b  e  n  ;  die  Grablegung ,  von  Fischer.  Die  übri- 
gen Glasgemfllde  enthalten  die  BegrOssung  Ad- 
na's  durch  Jonchim,  die  Geburt  Mariens,  den 
Engel  und  Joachim  ;  auf  der  Südseite  :  die  An- 
betung der  drei  Könige,  die  Weissagung  Simeons  und  die  Flucht  nach  Aegypten. — 
Das  plastische  Mittel  bild  Ober  dem  Hauptaltare  stellt  dar:  Christus  am  Kreuze; 
Maria,  Johannes  und  Magdalena.  Die  beiden  Seitenbilder :  die  Heiligen  Ludwig  und 
Theresia ;  ausgeführt  von  FidellusScliönlaub.  Von  deu  zwei  ^ebenaltä^eB 
enthalt  der  erste:  Joseph  mit  dem  Jesuskinde,  daneben  die  heil.  Anna  und  Maria,  von 
demselben  Künstler  ;  der  zweite:  die  Heiligen  Franz  v.  Paula ,  Corbinlan  und  Bo- 
nifacius,  von  Hlp  polith  llautmann  und  Jos.  Otto  Kntres;  sämmlllcbe  Scuip- 
turen  sind  ausgefOhrt  Im  Slyle  der  Kirche  ond  von  Kähmen  umgeben.  Die  Kautel, 
welche  an  einer  Säule  nngcbraoht  ist,  ein  Werk  des  Bildhauers  und  Holzschnitzers 
En t res,  steigt  thurmähnlleh  mit  reichen  vielfarbigen  Verzierungen  empor;  um  die 
Kanzel  selbst  sind  die  Bildnisse  Christi,  Marlens,  der  Evangelisten  und  Kirchenväter 
In  Relief  ausgeschnitzt.  —  Das  Pllasler  der  Kirche  besteht  ans  schwarzenif  roUmn, 
weissem ,  gelbem  und  blauem  Marmor. 

A«1iel|  Karl,  seit  1833  Professor  der  Casseler  Akademie,  studlrte  zu  Rom  und 
Paris  und  war  meistens  Madonnenmaler,  als  welcher  er  ein  bdcbsl  gemfitldiehes  und 
schöpferisch -frisches  Talent  zeigte.  Sehr  pfclswlfardlg  tind  Qberdles  lelM  In  der 
Porträlmalerel  gelieferten  Proben. 

Augustin,  lean andPierre-Engdne.  —  Jean  Aubert,  xm  1811 
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gestorben ,  war  Archltect  zu  Paris  nnd  Ist  Erbaoer  d«8  Hdtels  de  Soissons.  (Btai  —toi 
ver  ArchitectAu^rt,  derein  Jahrhundert  früher  blüht«  und  17:27  starb,  ist  Erbauer  4M- 
prachlvollea  Marstalls  und  der  Reilbahn  von  Clhanlilly.)  —  Augustin  Aubert,  Peyrons 
Scbttler  und  1781  zu  Marseille  geb.,  hat  sich  im  Porträt,  in  LandschaOen  und  Hislorieii 
iMiTorselhan  un4  erfeMt  das  IMreclorat  des  Museums  und  der  Zeichaenschiile  wliMr 
Vaterstadt.  Seine  Hauptwerke  sind :  Noahs  Opfer  (Im  Marselller  Museuro) ,  die  engel- 
uiBgebeae  DreiläiUgkeit  (in  der  Kirche  SL  Tdnlt^  zu  Marseille),  Marlens  Besuch  bei 
BÜMbetli  <te  Iif^tre^Dame  da  Mont),  eine  Ansicht  von  HaneHle  (Mm  Gmü»  tm 
Vllleiie«ve)etc. —  Pierre  Eugrne  Aubert,  bedeutender  Landschaftstecher,  ist  1788  in 
Paris  geboren.  Er  lieferte  die  spanischen  Ansichten  für  die  „M^moires  du  Mardchal 
Suchet,''*  die  italischen  Ansichten  fOr  das  Werk  Turpla  deCrIsse's,  einige  Platten  für 
4m  Pracht  werk  über  Aegyptea ,  Itattache  Prospecte  fOr  dM  J)epöi  gHiirale  de- im 
guerre  und  französische  KOstenprospecte  für  das  Bureau  gin^ral  de  la  Marine. 

Anbertlii,  F.,  ein  tüchtiger  Stecher ,  der  1800  zu  Leipzig  urbeitete  und  sich  be- 
sonders In  schwarzen  und  fwbigen  AquaUntablflttern  hervorthaL  Er  stach  unter  Lei- 
tung Prof.  Freldhofs  den  „Wasserfall  mir  Ifirtrn  und  Vieh  "  nach  Berghems  Geni<11de 
in  der  Gallerle  des  Freiherrn  Brabeck  zu  SüUer ,  ferner  eine  selbstcomnonirte  Wlnter- 
landseliaft,  einen  Prospect  von  SOder  naeh  Roland,  eine  Italische Landtelialt  (Im 
Mondschelo  und  mit  einem  Geb.Tiideljrnnde)  nach  Vanloo  und  Buonapar!c\s  Portrüt  nach 
Gros.  Ueberdies  gehören  zu  seinen  Arbeiten  die  malerischen  Stiche  von  der  Barke 
und  dem  kleinen  Haucher  nach  Isabey  und  vom  Franzosenmarsch  Aber  den  St.  Bern- 
hard nach  Bacler  d*Albe. 

Aubing  Augn  stin  nnd  Ch  arles  Gcrmaln ;  s.  „ Saint -Aubin." 

Aubois,  August,  Zögling  des  grossen  Legros,  ward  1795  geboren  und  bildete 
sich  Iii  Paris  zum  Portratlsten ,  Historien-  und  Gattnngsmaler.  Er  ward  tüchtig  In  der 
Historie;  die  Marter  des  hell.  Gervasius  und  des  hell.  Sebastian  In  der  Kirche  Saint 
Germaln  zeugen  für  ihn.  Am  grössten  zeigte  er  sich  in  der  „  Einnahme  der  Louvre- 
treppe  'S  WO  ihm  die  Darstellung  der  stOrmlschen  Hast  vortrefflich  gelang. 

AubHeC,  Claude,  ans  Chalons  In  der  Champagne  gebürtig,  war  seines  Zeichens 
ein  Maler,  jthat  sich  aber  weit  mehr  als  Zeichner  henor.  Er  machte  1700  mit  dem 
Touristen  Toumefort  die  Reise  nach  der  Levante  und  zeigte  sich  In  der  Folge  als  einen 
bedeutenden  Pflanzenzeichner.  Neunzig  grosse  Zeichnungsblatter  der  Art  besitzt  die 
Göttinger  Bibliothek  von  ihm.  Louis  XiV.  gab  dem  Meister  ist  PflSMCngeichnca  den 
Titel  eines  Peintre  du  roi  beim  königlichen  Garten. 

Anbry,  Gulllot,  Louis  Frankels,  Peter  und  Stephan.  Der  erstere, 
Guillol  Aubry,  blühte  um  1730  als  Archltect  In  Paris.  Er  war  fruchtbar  In  Entwürfen, 
und  die  bekanntesten  Bauten  nach  seinen  Plänen  sind  die  üOtels  Bouillon ,  Conty, 
VHIeroy  und  de  1a  VflIItre.  —  Lonls  Francis  Anbry ,  1770  In  Farfs  geboren ,  datirt 
aus  Isabeys  nnd  \'incents  Schule.  Dieser  Maler,  ausgezeichnet  en  miniature  ^  porträ- 
tirte  viel  an  Höfen  und  stellte  besonders  gut  das  ephemere  Herrscherpaar  von  West- 
pbalen,  König  Hieronymus  UQdGemahUn,  In  voller  Figur  dar.  —  Peter  Aubry,  ein  > 
alter  Kupfersteehw  von  Oppeahsim  (tSM  daselbst  geboren) ,  ist  zumeist  namhaft  als 
Lehrer  des  grossen  Thumelser.  Er  war  sehr  fleissig  in  Porträten  von  historischen 
Berühmtheiten ;  so  stach  er  den  Protector  Crom  well ,  den  Grafen  Ferdinand  Wallen- 
stdn ,  Johann  von  Oesterreich ,  den  Bernhard  von  Weimar  zn  Rosse  etc.  Er  etahllrte 
mit  seinem  Bruder  Abraham  einen  Kunstverlag  zu  Strassburg  und  starb  hier  1660. 
Sein  Monogramm  Ist  einfach:  PA.  —  Ein  berfihmler  l'ortrfitlst ,  Stephan  Aubry, 
Oel-  und  Pastellmalcr ,  führte  einen  kräftig -kühnen  Pinsel ,  den  er  auch  In  FamHien- 
scenen  bewies.  Seine  „j9rm<^  le^  ^omUli  frattmeUe**  stach  der  herflhmte 
Chai'les  Bervic. 

Aubry -LeoomtO}  Hyazinth,  aus  des  GescbichLsmalers  A.  L.  Girodet-Trlo- 
Mns  Sehnte  nnd  1797  in  Nheza  geboren ,  legte  sich  mit  seltenem  Glück  aar  die  Stein- 

Zeichnung  und  ward  der  erste  Meister  In  diesem  Fach  za  Paris.  Zu  seinen  ausge- 
.  zeicbnetsten  Lithogr^mhlen  gehören :  die  Madonna  dl  San  Sisto  nach  der  Copie  vom 
Dresdner  Original  in  Ronen  (der  Verleger  Gangin  honorirte  ihm  den  Stein  mit  12,000 
Francs),  Jocondc  nach  Michelange,  die  heilige  Familie  nach  Ponssin,  Tasso's  Hans 
nach  Dejulne,  das  Bildniss  Chateanbriands,  die  Liebe  der  Götter,  Episode  ans  der 
SflndHuth,  die  schöne  Elisabeth  (letztere  vier  nach  GIrodel) ,  der  todte  Trompeter  nach 
Vemet,  Lonis  Philippe  auf  dem  Shidthanse  nach  Lethlers,  Cortnne  au  cap  3fysi^ne 
(nach  dem  berühmten  GemSIde  von  G<^rard  bei  Mad.  Recamler)  und  das  GegenstädR 
Cbilde  Harold  nnd  Ines  nach  Dejuiae  1829  (lltb.  1830). 

'  -taeh ,  die  Hanplstadl  des  flranz.  Dep«fteSMttts  Gers ,  mit  f  0,OM  Bew.  Die  Kathen 
drale  Ist  im  germanischen  Style,  das  Portal  modern  von  Gemialn  Dronhet  erbantf 
gemalten  Fenster  mit  lebensgrossen  Ffgnren  ans  dem  AUen  und  Neuen  Te« 
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AvMeri  —  Andraa«  GharlM. 


•Uunent  wnrden  1509  tob  AnumM  Besnoles  vollciidet.  Dtt  MoMim  wltert  «Im 

grosse  Gemaidezahl ;  vorzugsweise  sind  einige  Landschaften  vonBoocher,  Mad.de 
S^vfpn^  von  Mignard ,  Cardinal  Pollgnac  von  Oudry  und  eine  Sasanna  von  Roux  zu 
nennen ;  ausserdem  Zelclinungen  von  Desprez.  Im  Antlkenliabinet  findet  man  SUtaeo 
des  Mithras ,  Priap  und  Amor ,  rrrnrr  Münzen ,  Lampen,  Inschriften. 

Audebert ,  J.  A. ,  im  vorig<'n  Jahrhundert  als  armer  Leute  Kind  zu  Rocbefort  ge> 
boren ,  nimmt  eine  rühmliche  Stelle  unter  den  flranztisischen  Natarforscbem  ein,  war 
Beftenbei  ela  wackerer  Zeiehner  nad  selbst  Stech«*  fOr  seine  Werke.  Seine  ktesll»- 
rische  Ausbildung  errang  er  fast  cinzfg  und  allein  durch  sich  selbst.  Er  zeichnete  und 
stach  alle  Blätter  zu  seiner  Uistoire  naturelle  des  Singes,  publicirte  mit  VieUlot  das 
Prachtwerk :  L'MtMre  des  CoUbris  (wo  es  seine  Brflndnng  war,  die  GoMMera  nrfl 
metallischen  Farben  herzustellen)  und  lieferte  DOCh  die  BielstBB  ZelclmnBgBB  B«  OU« 
viers  Entomologie.  Audebert  starb  1800. 

Audenaerdo,  Robert  van;  s.  Oudenaerdc. 

Andley-End  iu  der  Grafschaft  Essex,  Landsitz  des  Lords  Braybrooke,  hat  eine 
gute  Gemildesammliuv. 

Audonin,  Pierre,  berühmter  Stecher  und  Finnin  Beauvarlers  SchQler ,  lebte 
von  1768  bis  18^:^.  Dieser  seltne  Meister  documeuUrte  eine  erstauolicbe  Sieberheil 
und  VVelhelt  In  FIHirung  des  Instmraents ;  seinem  Grabstichel  war  selbst  das  Schwie- 
rigste nicht  zu  schwer,  >vie  seine  Sllche  narh  Torbiirj;  und  Franz  MIeris  bezeugen. 
Er  stach  unter  anderm  :  La  belle  Jardiniere  (1803)  nach  IlalTael  (aus  dem  Musie  Na- 
poleon) ,  Mde.  Vlg^e  le  Brun  nach  dem  eignen  Bilde  der  Malerin  in  der  Florentiner 
Gallerie  (1804),  das  Bildnlss  Saivator  Rosa's  nach  Rosa  In  derselben  Gallerie,  die 
„ Guitarristin und  den  „Finanzmann'*  nach  Terbirg,  dir  Miisikli'cllon  nach  Wel- 
scher, den  sein  Hündchen  am  Ohre  zupfenden  Mann  nach  Mieris,  die  aus  dem  Fuss 
sieh  den  Dom  ziehende  Venns  nach  Ralfoel ,  die  Magdalene  nach  Cario  Doice  and  die 
Grablegung  nach  Caravaggio.  Audouln's  ßlüfter  machen  sich  ziemlich  mr«  dt  der 
Meister  sein  Meistes  in  kostspieligen  Sammlungen  niederiegte. 

Aodraa,  Benedict  I.  nnd  11.  —  Benedict  der  Aeltere,  1661  in  Lyon  gebaren, 
studirte  unter  seinfm  berühmten  Oheim  G^rard  Audran  und  errang,  ohne  diesem  doch 
nachzukommen,  eine  Meisterschaft  als  Stecher,  die  ihn  zu  den  schätzenswerthesten 
Mitgliedern  dieser  Künstlerfaniilie  reiht.  Er  war  gleich  kunstfertig  im  Wiedergeben 
TOn  Geschichtssachen  und  Bildnissen,  dabei  flelssig  im  Ausführen,  und  hatte  ein  scb5* 
nes  Erbtheil  von  Gt^rard,  die  reine  Zeichnung.  Zu  den  besten  Rlättern  dieses  Bene* 
dlct,  der  1721  starb,  werden  gezählt:  die  sieben  Sacramenle  nach  l'oussin,  der 
kranke  Alezander  nach  le  Soeur ,  Jesus  hei  Maria  nnd  Martha  nach  demseiben ,  die 
Niederkunft  der  Maria  de  Medicis  und  der  Röniginnentausch  (beide  BIStter  nach  Ru- 
bens), die  Taufe  ChiisU  nach  Albaul,  „David  erlegt  den  Goliath nach  lUcciarellly 
Nessns*  EntfQhmng  derDcJanlra  nachGoIdo,  Mösls  nnd  Sephora*s  Veriobnng,  die 
grosse  Rreuzerhöhung  und  Moses  die  Schlange  als  Zeichen  der  Gnade  erhöhend  (alle 
drei  Blätter  nach  le  Brun  ;  letzteres  nach  dessen  Bilde  in  Versailles ,  hat  In  den  zwei- 
ten Drucken  die  Adresse  von  Picarl) ,  Paulus  die  Bücher  der  Epheser  verbrennend 
nach  E.  le  Sneur  etc.  Er  bezeichnete  seine  Blätter  durch  B.  j4u,  f.  oder  B,  Au.  sc, 
Benedict  II.  oder  der  jüngere  Benedict  Audran ,  Jeans  Sohn,  arbeitete  gleichfalls  Ge- 
schichten und  Bildnisse,  zeigte  jedoch  mindere  Anlage.  Man  kennt  von  ihm:  Jesas 
BBd  die  lOnger  so  Bmans  nach  Veranese  und  eine  Pnosslnsdie  RrensesabBahBie. 

Audran,  Charles,  G^rard  und  Jean. —  Rarl  Andran ,  der  Senior  der  gan- 
zen Stecherfamille  dieses  Namens,  ist  1594  In  Paris  geboren.  Er  machte  sein  Studium 
in  Rom  und  nahm  vorzüglich  den  dort  arbeitenden  Utrechter,  Cornelius  Blümärt,  zu 
seinem  Vorbilde.  Rar!  ging  nach  l>aris  znrilck  und  lleiterle  schltihare  Blltier,  nnler 
welchen  man  folgende  auszeichnet :  eine  Landschaft  mit  der  heiligen  Familie  nach 
Tizian ,  die  VerkUndting  nach  Annibal  Caracci  (überschrieben :  Spiritus  sanctus  «if- 
perveniet) ;  die  Anfhahme  Marlens  nach  Domenlchlno  (AnÜBchrlft :  Beginae  trinm- 
pkanti)^  des  Heilands  Geburt  und  St.  Katharina  vor  der  heiligen  Familie,  beide  Stücke 
nach  Stella  und  letzteres  mit  vielen  Engeln.  Karl  Audran  starb  1674.  Seine  Blätter 
tragen  die  einfache  Bezeichnung:  K-A*F.  —  G6rard  Audran,  seiner  künstlerischen 
BedcBtnng  nach  der  Erste  unter  den  Audrans ,  Ist  1640  In  Lyon  geboren.  Er  stndirta 
die  Malerei  zu  Rom  und  schuf  bereits  Werke,  die  ein  durch  tüchtige  Studien  gehobe- 
nes Talent  zeigten ,  als  er  auf  den  Betrieb  le  Bruns ,  der  sich  den  jungen  Maler  schon 
über  Kopf  wachsen  sah,  den  Pinsel  wegwarf  und  zum  Kupferstich  fil>erging.  G^rard 
war  es  nun ,  der  den  Namen  le  Bruns  erst  recht  in  die  Welt  verbreiten  niusste ,  Indem 
ihn  Meister  le  Brun  zum  Stecher  seiner  Gemälde  erkor.  Dies  hatte  noch  den  beson- 
dem  VorthcU  für  le  Brun,  daas  er  auf  G^rards  Blättern  corrigirt  in  die  Welt  kam. 
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G^rard  erarbeitete  sich  indoss  einen  Stechemamen ,  der  dem  Malernamcn  seines  nel- 
MfldMB  LandsmaBM  gleichkam.  Br  stoek  eine  aiuebnllclw  Reihe  bedeutender  Maier- 
we rke  von  Italienern  und  Franzosen  ,  und  brachte  es  im  maliTiscIien  Stiche  so  weit, 
dass  ein  späterer  Kunstkenner  ihn  ganz  charaliterisirend  den  JMaler  mit  der  Nadel 
naante.  SelM  Sllehe  kelreffiM  meist  6«seMc1ils8ackeD  nad  er  wird  ia  derBeiiaadiung 
derselben  mit  dem  Grabstichel  noch  lange .eia  Moster  sein.  Wir  rühn-n  von  seinen 
IplaBzvollsten  Arbelten  nur  folgende  an :  die  Alexaadenehlachten  nach  le  Bruns  Bil- 
dern im  Loovre  (mit  dem  Darlanelt  von  6.  Edelinelc  5  BlUlter;  die  ersten  Abdrücke 
mit  der  Adresse  des  kön.  Druckers  Goyton),  die  grosse  Ki  eiiztraf?iinff  nach  Mignard, 
die  I*est  Im  Königreich  Echäa  nach  demselben,  Paulus  und  Barnabas  zu  Lystra  nach 
RafTaels  Tapeten  Im  Vatican ,  des  Pyrrhus  Flucht  und  der  von  der  Mutter  bes<1nnigte 
Coriolan  nach  I'oussin,  Constantins  Triumph  in  4  Bliiltern  nach  le  Brun  ,  St.  Kalhari- 
neas  Marter  nach  Domenichino  ,  das  PÜngstfest  oder  die  Ausgiessung  des  tieil.  Geistes 
nacli  le  Bruns  Gemälde  für  das  Seminar  S.  Sulpice ,  die  Judenpest  nach  Mignard  (die 
Eweilea  AMrieIce  lial»en  dea  Strai^agei),  die  Taufe  im  Jordaa  aacliPonssia ,  die  Mar» 
ter  des  heil.  Laurenz  nach  le  Sueur,  St.  Stephans  Marler  und  der  die  Töchter  von 
Jethro  vertlieidigende  Moses,  beide  Blätter  nach  C.  le  Brun.  Von  Gerards  Porträt- . 
stlcliea  ist  daa  BÜdaift  da  Qaesnoy's  (des  aater  dem  Namea  Fiamingho  iMrilhmtea 
Büdbaaen)  das  lateressaatesle.  Gdrards  Tod  erlbigle  1703  ia  Paris.  Das  Moabgrama 

G.  Aodraa*s  Ist  eiaiheli :  C^*  A«  F.  —  Jeaa  Aadraa  (1667  ia  Lyon  geb.)  war  Gdrardt 

NefTe  und  Schüler.  Er  Icann  zwar  seinem  Onltel  nicht  gleichgelten ,  lieferte  indess 
viele  herrliche  Blätter,  die  würdig  des  Namens  Audran  sind.  Von  seinen  Stichen  zeich- 
nen wir  aus:  Lazarl  Auferwcckung  nach  Jouvenet,  den  wunderbaren  Fischzug  nach 
demselben,  die  Darstellung  im  Tempel  nach  M.  Corneille,  die  SchilTspredigt  nachRaf- 
ÜMl«  4tea  Saab  der  Sabinerinnen  nachPoussln,  Galatliea  nach  C.  Maraltl,  lUe  Anbetung 
der  Hirten  nach  Peter  von  Cortona,  den  heiligen  Andreas  als  Krenzanheter  nach  Gerard 
Aadrans  Zeichnung  etc.  Jean  ward  Kupferstecher  des  Kdoigs  und  starb  ein  JNeunzi- 
ger  1756  za  Paris. 

Audran,  Claude  I. ,  IT.  und  III.  —  Der  erste  dieser  Claudes  von  den  Audrans 
war  Schüler  und  Bruder  Karls  und  1597  in  Paris  geboren.  Seine  Stiche  betrafen  Bild- 
nisse. Br  starb  1677  nnd  liatte  einen  gleicbbeaaanten  Sohn,  der  als  Claude  II.  cursirt. 
Dieser  war  Maler  und  1639  in  Lyon  geboren  ;  er  ward  ein  Satellit  le  Bruns,  dem  er 
In  den  Alexanderschlachten  und  bei  den  Gobelinsarbelten  dienen  niusste.  In  eignen 
Werken  hielt  er  nicht  minder  zur  F-ihne  des  Wundermalers  von  damals.  Claude  II. 
lieferte  fUr  Nötre  Dame  In  Paris  das  Wunder  mit  den  5  Broden  und  für  die  Kartbanse 
daselbst  die  Enthauptung  Johannis  ;  ersleres  hat  Benedict  Audran  f;cslochen.  G(^rard 
Stacli  nach  ihm  einen  heil.  Benno.  Der  zweite  Claude  starb  1684  in  Paris.  —  Claude  Iii., 
der  17S4  als  Maler  im  Palast  Lazembaig  stari»,  daUrte  ans  Walteaa*s  Scliale  aad  war 
stark  in  Grotesken  und  LaabweflE.  Beaedlct  Aadraa  Stadl  die  zwOlf  Hoaate  aadi  die- 
sem letzten  der  Claudes. 

Andnbon ,  bekannt  dnrcliela  1827  pnblicIrtesWerlc  flberdie^  ögel  Nordamerika'i, 
darchstrelfte  fast  dreissig  Jahre  lang  die  transatlantischen  Wälder,  um  das  Leliea 
aad  die  Natur  der  dortigen  ViJgel  auf  das  Genaueste  durch  Autopsie  kennen  zu  lernen. 
Seiner  Zeichnungen  darüber  waren  gegen  dreihundert ;  er  hatte  die  \'ögel  sämmtlich 
Ia  NatargrOsse  gczeicliaet,  and  die  Sllciie  wardea  la  Farliea  aad  gaaz  la  der  Zeich- 
BBBgsgrOsse  gegeben. 

Ane ,  ein  Städtchen  bei  Chemnitz  in  Sachsen ,  besitzt  ein  altdeutsches  Holzsclmitz- 
werk  von  bedeutendem  Kunstwerttae ,  das  noch  nicht  näher  untersucht  ist. 

Aver ,  Paa  1 ,  ein  NOralierger  Laadsehafter  and  Gescliiehtsmaler ,  ward  1638  ge- 
boren. Er  war  zu  seiner  Periode  ein  viel  gepriesener  Künstler,  der  im  Style  seinem 
Lehrer  Liberi  nahe  kam.  Der  jüngere  Saadrart  stach  das  Porträt  Paul  Auers,  der  die 
Maria  Sandrart  zur  ersten  Gemahlin  liatte.  —  Anton  Auer  (1777  in  München  geb.) 
kam  mit  siebenzehn  Jahren  in  die  Porzellanmanufaktur  nach  Nymphenbui^ ,  wo  er 
unter  Melchior  bald  als  Maler  zu  arbeilen  begann.  Um  das  schnell  entwickelte  Talent 
sieb  weiter  ausbilden  zu  lassen ,  sandte  ihn  die  baierische  Regierung  1800  nach  Wien 
ia  die  ImIs.  Altademie.  Er  studirte  dort  IlcIu  voOes  Jabr ,  nnd  ward  nach  der  RQck? 
kehr  zum  Obermaler  der  gedachten  Manufaktur  ernannt.  In  dieser  Stellung  empfing 
er  vom  damaligen  Kronprinzen  Ludwig  den  schönen  aber  weitgesteckten  AuOragi 
eiae  grosse  Folge  voa  vorzOidlcliea  Mdera  d«r  k.  fialterle  ia  Seiimetemalerel  wieder» 
zugeben.  Diese  unserm  Porzellanmaler  übertragenen  Copien  sollten  den  Schmuck 
eines  kostbaren  Service  abgeben.  Auer  legte  mit  Begeisterung  Hand  an  dies  für  seine 
Koost  liüchst  wUikommeae  Werk  und  hatte  bereits  mehrere  Copien  auf  das  Brillaa- 
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ÜMlIlire  Emporbringnnf^  und  erste  RIQOw«  denn  dieser  M(  ister  ward  liier  derGrflnder 
einer  vortrefTliehen  neuen  PorzellanmjJcPscIiule.  —  Max  Auer,  der  Sobn  Antons, 
trat  in  die  Fus;slapfen  sefnes  Vaters  und  ward  unter  Adler,  dem  NacbTolger  Antons  in 
MyiBplieiibnrg,  zu  einem  der  tüchtigsten  der  gegenwärtig  arbeitenden  Schmelziuaiwr 
gebildet.  Aiieb  Max  (1805  in  Nymplienbnrg  geb.)  ward  mit  (lopien  für  das  obener- 
WUinte  i>ervice  1829  beauftragt  und  fübrte  köstlicbe,  der  Kunst  seines  Vaters  würdig 
Stfieke  ans.  —  RasparAner,  Maler  und  StetneichBer,  war  1 7fB  1b  WyphciifcwR 
geboren  und  starb  bereits  In  seinem  26.  Jalire.  Er  w  ar  ein  vortrelTlIcher  Lithograph  and 
seluif  die  herrllcbsten  Blätter  ilir  das  Münchner  Galleriewerk.  £r  verstand,  einer  der 
Ersten ,  die  Maierwerke  In  treoester  Avffüssnng  Ihres  yersehfedcnen  Gharaktert  mmi 
Styles  auf  Stein  wiederzugeben.  Man  nennt  nur  seine  IMiitler  nach  Lorrain ,  Ruys- 
dael,  Wynants,  Paul  Potler,  CduJardin.  Hamilton,  Adrian  van  der  Velde  und  Ku>-p. 
■  Auerbach,  GottTried,  war  aus  Mühlliausen  im  Thüringen  gebürtig  und  erhielt 
In  vorigen  Jahrhundert  zu  Wien  die  Stelle  eines  k.  k.  Ilormalers.  Er  war  ein  ausgre- 
zelchneter  Portrütlst;  seine  grossen  Rildnisse  Karls  VI.  als  Ritters  vomVIIess  und  des 
Prinzen  Eugen  bewahrt  die  kais.  Gallerle.  Er  versuchte  sich  auch  im  Stich ;  so  stach 
er  sein  eignes  Porlrtlt  and  sielile  sich  aar  dem  Blatte,  Im  Betriff  selae  FTaa  so  nalea, 
dar.  Auerbach  starb  1753  In  Wien. 

Aufbaue.  —  Das  BedOrltaiss  erheischt  zuweilen,  dass  ein  Tbell  des  Gebäudes  über 
das  Lcbrige  erhoben  werde,  und  zugletdi  dienen  solehe  AaflwBe  dsani,  dem  Urarlsse 
des  Bauwerks  mehr  Mannlgralligkeil  zu  geben.  Man  setzt  die  Aufbaue  über  die  Mitte 
oder  auf  beide  Enden  der  Gebäudcansicht ,  oder  über  Vorlagen,  auch  mitten  in  dem 
Grundumfauge  des  Gebäudes,  letzteres  zumal  hei  quadratischen,  runden  und  vielecki- 
gen  Bauen.  0(1  stossen  die  Dächer  der  Seltenfli^el  gegen  dieselben  an ;  mitunter 
steigt  der  Aufbau  auch  mitten  aus  dem  Dach  empor,  doch  sind  sogen.  Dachreiter,  die 
auf  dem  Dachfirsten  aufsitzen,  wie  manche  frühere  Kirch  -  undRathbaostbürme,  von 
ganz  nnäslhetlschem  Ansehn.  Die  HOhe  der  Anfbane  Ober  das  übrige  Geblade  darf 
nicht  zu  gering  sein,  well  letztere  sonst  als  zwecklos  und  von  dürrtlgem  Ansehn  er- 
scheinen. Sie  sollen  wenigstens  ein  Halbgeschoss  fassen  und  sich  über  die  daran  stos- 
senden  Dächer  erheben ;  letzteres  auch  darum,  weil  sich  andern  Falls  diese  Dächer 
mit  dem  Aufbaudache  hUchst  unangenehm  In  einander  schneiden  und  der  AoOiaBd»» 
bei  stetsein  gedrücktes  Ansehn  bekommt.  StebtderAufl>au  auf  keiner  Vorlage,  welche 
demselben  zum  Grunde  dient,  so  Ist  nothwendig,  die  Aufbaue  bis  auf  den  Roden  ber- 
abznlBlureB,  sei  es  durch  einen  geringen  Voi'sprung,  oder  nor  dorch  Vertlngeroag 
der  Seitenlinien  des  Aufbaues  mittels  Pilaster  oder  Strinstreifen,  wodurch  es  zugleich 
gegeben  ist ,  dass  die  Ecken  des  Aufbaues  auf  einen  Schaft  des  untern  Raues  trelTeB 
müssen.  Ohne  solebe  Verblndnng  des  Oberbaoes  mit  dem  Unterban  wflrde  der  erslere 
als  willkQrllch  hingestellt  und  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  erscheinen  ;  doch 
sind  hierbei  mancherlei  Anordnungen  müglich.  Wenn  hier  eine  N  erbindung  nothwen- 
dig ist,  so  darf  doch  der  Aufbau  auch  die  Linien  nach  der  Länge  des  Bauwerks  nicht 
völlig  unterbreeben,  daher  alle  Gurte  des  untern  Baues  dureli  den  Vorsprung,  der 
den  Aufbau  gründet,  sowie  auch  durch  alle  Vorlagen  durchzunilireu  sind.  Allein  das 
liauptgesims  der  niedcrn  Tlielle  des  Gebäudes  sollte  nicht  als  solches  am  Aufbau  fort- 
gelOhrt,  da  hier  aar  ein  StocIcwerksabsehniU  anzunehmen  Ist,  sondern  In  cte  Göll» 
gesims  verwandelt  werden.   Die  Aufbaue  erhallen  Ihre  besondern  Hnnj)tf;esimsc  und 
Dächer.  Erstere  können  zwar  von  geringerer  Grösse  als  die  des  Hauptgebäudes  selOf 
damit  sie  mit  der  IlOhe  des  Stockwerks,  das  darch  deä  Anfban  gebildet  wird ,  Oher- 
elnstlmmeu ;  dennoch  sind  sie  aber  auch  als  Hanpfp  slnis  des  Ganzen  zu  betrachtCB, 
zumal  wenn  die  obgedachle  Verwandlung  des  untern  llauptgesinises  in  ein  Gurtgesims 
stattgefunden  hat.  Steigt  ein  Aufbau  hinter  einem  Pultdache  empor,  so  ist  liier  keine 
IVMisterbrUslung,  sondern  nur  eine  etwas  holte  Sohlbank  niUhlg,  well  die  erstefoMK 
ter  dem  Dache  liegen  kann.  Dfesenfalls  ist  der  Haupfsinis  des  Aufhaues  ,  der  hier  ganz 
fOr  Sieb  besteht,  nur  aliein  im  Verhältniss  mit  der  Höhe  des  letztem  zu  setzen.  Ueber 
Kappeln,  welche  als  Aalbane  Uber  das  übrige  Banwerk  benrortreteB,  s.  den  be> 
sondern  Artikel. 

Auillohtcn  heisst,  durch  helle  Farben  die  Lichtstellen  auf  ZelebBOBgeB ,  Sleia- 
drilcken ,  Gypsabgussea  becelcbBen ,  so  dass  diese  Stellea  mehr  benrortreten. 

AnfUtosai  nenat  bmb  das  Verreiben  der  Farbea,  wodarck  maa  sie  zoni  IMeB  prt» 
pariri. 

Aufirisa,  die  geometrische  Zeichnung,  welche  die  äussere  Ansicht  eines  Bauwerks 
darstellt. 

Aufsatz  heisst  eine  Verzierung,  eine  Vase  n.  dergl. ,  welche  die  obersteJStelle  aa 
einem  Gebäude  oder  an  einem  einzelnen  Bautheüe  einnimmt,  s.  B.  aaf  dem  Uanptge- 
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iitts,  auf  der  Mauer  einer  AUfka,  «■feinem  Ofeu  etc.  Auch  bezeldiaet  warn  wohl 

ganze  Bnutheile  damit,  indem  man  saß-t,  ,,das  Gebiiude  Ii at  einen  AnCnlE«''*  irenB 
nämlich  ein  Tlieil  desseiiien  hötier  als  die  ülirigen  geiutirt  ist. 
AaMeolMB)  zorWtoieriMnteHnnf  4er  SeMrfe  4m  Stidis  a«f  einer  tUsenvtzteo 

Platte  die  radirten  Stellen  novh  einmal  mit  dem  GrabsUcliel  üborp^ehen. 

.  Aaftritt  (Bauk.)  lieisst  bei  t  iuer  Slule  die  obere  horizontale  Fläche  in  Gegensatze 
xar  leUireelilen,  welehe  Steigung  beisst ;  ferner  Mast  so  die  Breite  dieser  FlUcbe  ^ 
haben  z.  B.  die  Stafen  einer  Trefpe  eine  Breite  von  1%  Zoll ,  so  lägt  nnn.  die  Treppe 

habe  n  Zoll  Auftritt. 

Ango  (gr.  M.)  war  die  Tochter  des  KOnigs  zu  Tegea  in  Arkadien ,  Aleos  (des  Aphi- 
das  Sülm)  und  der  Tochter  des  Pereus,  Neära.  Auge  war  eine  Priesterin  der  Minerva, 
dooii  scliülzte  die  GötUn  sie  nicht  vor  der  siegenden  Gewalt  des  Herkules :  dieser, 
von  einem  Feldzuge  gegen  die  Sühne  des  HJppokoon  zurückliebrend ,  verweilte  bei 
▲leos ,  «ad  licH  Aiie«  als  er  w«lier  naek  Styn^thaloe  Z09,  in  einen  Zustand  aarOck, 
der  sieh  nur  zu  bald  durch  Ihre  veränderten  Formen  verrieth.  Ihr  Vater ,  erzürnt, 
glaubte  niclil,  dass  Herkules  ihr  Gewalt  aagettaau ,  wie  sie  versicherte,  und  übergab 
ele  Minen  Frvonde  NaapifaM  (einem  berflhmten  Seelkkrer,  wvleher  bei  vielen  ähn- 
lichen Gelegenheiten  eine  grosse  Rolle  spielt) ,  damit  derselbe  sie  ins  Meer  werfe* 
üas  schüne  Weib  erregte  sein  Mitleid ,  so  dass  er  den  Auftrag  nicht  vollzog,  sondern 
sie  zum  König Teuthras  nach  Mysien  brachte,  der  sie  an  Kindes  Statt  annahm.  Vorl>er 
aller,  auf  der  Landreise  durch  Arkadien  bis  zum  Meere,  warile  helmlich  eines  Kn.iben 
entbunden  worden,  welchen  sie  in  dem  Haine  der  Minerva,  auf  dem  Berge  Parthe- 
iiios,  aussetzte,  wo  er  von  einer  Uindin  gesüugt  und  so  von  Hirten  gefunden  wurde. 
Diese  gaben  Ikm  som  Andenken  an  die  süieeade  Hlrsekkok  den  Namen  Tslephos,  von 
tbelazein  (sJlugen)  nnd  elaphos  (die  Hindin),  und  brachten  das  Kind  zu  Ihrem  Herrn, 
dem  Könige  Kor^  thos,  welcher  es  als  sein  eigenes  erzog  und  zu  einem  Helden  bildete. 
Telepkos  reiste ,  erwadisen ,  nach  Mysien ,  vm  seine  Matter  anftrasochen ,  da  land  er 
den  KOnig  Teuthras  In  einen  Hrie^  mit  Idas,  des  Aphareos  Sohn,  verwickelt,  und 
nahe  daran ,  sein  Reich  zu  verlieren ,  Indem  die  fremden  Scharen  dasselbe  bereits 
ganz  überschwemmt  hatten.  Telephos  erschien  mit  seinen  Begleitern  dem  Teuihras 
ein  wiHkommener  Gehülfe,  und  dieser  versprach  demselben,  wenn  er  itm  von  den 
ungebetenen  Gasten  befreite,  die  Hand  seiner  ,'tltesten  Tochter,  nebst  seinem  Iteiche 
zur  Aussteuer.  Telephos  siegte ,  und  Auge  ward  ilim  als  Braut  zugeführt,  doch  wel* 
gerla  sie  sich  darehans,  des  viel  jüngeren  Mannes  GatUn  mm  werden,  and  drehte  noek 
in  der  Hochzeitnacht,  Ihn  zu  ermorden.  Telephos,  dadurch  gereizt  und  aufgebracht, 
versuchte  aUes  Mögliche ,  sie  umzustimmen ,  doch  veigeblich ,  ja  die  Götter  schickten 
dne Itarektkare ScMange  ab,  wetehe  sick  zwlscken  die Rämp^teiiden  drSngte;  doeh 
nur  Aiipe  entsetzte  sich,  so  dass  sie  ihr  Schwert  fallen  Hess,  welches  nun  Teleplios 
ergriir,  um  sie  zur  Erfüllung  seiner  Wttnsche  zu  zwingen,  oder  sie  zu  ermorden.  Da 
rief  Auge  ihren  Gellebten ,  den  Herkules ,  um  Hülfe  an ,  und  hierdurch  entdeckte  Te- 
Jephos,  dass  seine  GatUn  seine  Mutter  war.  Voll  Freude ,  die  lang  Gesuchte  geAinden 
zu  haben ,  meldete  er  dieses  dem  Könige ,  welcher  ihm  für  die  verlorene  Braut  in  sei- 
ner Tochter  Aii;iope  Ersatz  bot ,  die  denn  nun  nicht  durch  das  Schwert  zur  Vollzie- 
lrang der  Bke  genothigt  zu  werden  brauchte. 

Ange  nennt  derArchltect  die  ZirkelflSche  In  den  Schnecken  der  ionischen  nnd 
korinthischen  Kapitäle,  von  welcher  aus  die  Scbneckenzüge  construirt  werden. 

AvgoB.  —  Mekr  noek  als  die  Stirn  sind  die  Angen  ein  wesentlicher  Tkell  der  Sekte 
helt,  und  fn  der  Kunst  mehr  nach  Ihrer  Form  als  nach  der  Farbe  zu  betrachten ,  well 
nicht  in  dieser,  sondern  in  jeaer  die  schOne  Bildung  derselben  besteht,  la  ivelcher  die 
verschiedene  rarile  der  Irl  s  ntckts  indert.  Was  die  Form  der  Augen  Obeikaupt  be^ 
trifft,  so  ist  Oberflüssig  zu  sagen,  dass  eine  von  den  Schönhelten  der  Augen  die  Grösse 
Ist,  sowie  ein  prosses  Licht  schöner  als  ein  kleines  ist.  Die  Grösse  aber  Ist  dem  Au- 
genknochen gemäss  uud  äussert  sich  in  dem  Schnitte  und  in  der  OeiTnung  derAugen- 
Hder,  von  denen  das  obere  gegen  den  Innern  Winkel  einen  rundnen  Bogen,  als  das 
•nlwe,  an  schönen  Augen  beschreibt ;  doch  sind  nicht  alle  grossen  Augen  schön,  nnd 
nlönals  die  hervorliegeudeu.  Die  Augen  liegen  an  antiken  Idealkdpfen  stets  tiefer  als 
Insgemein  In  der  Watnr ,  nnd  der  Angenknocfcen  sckelnt  dadnrefc  erhabener.  An  den 
grossen  Figuren  würden  das  Auge  und  die  Augenbrauen  In  der  Ferne  wenig  scheinbar 
gewesen  sein,  da  der  Augapfel  nicht  wie  in  der  Malerei  bezeichnet,  sondern  meist 
ganz  glatt  Ist,  wem  derselbe  wie  InderNatnr  eikaben  gelegen  nndder  Angenknoeken 
eben  dadurch  nicht  erhaben  gewesen.  In  Metall  deutete  man  gewisse  Dinge  an  ,  die  In 
der  llochblüthe  der  Kunst  in  Marmor  übergangen  wurden ;  das  Licht  z.  B.  oder  der  Stern 
Undct  sich  schon  vor  Phidias'  Zeit  auf  Münzen ,  an  Köpfen  des  Gelo  und  Uiero  von  Sy- 
nriMSt^mkelBeBCiMiBe&taktawrdeniAvgeangeMlgl.  Bei  Brawerkon  Uleben 
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«te  Aviea  HoM ,  wo  man  letzten  au  aaierar  Materie  (a.  B.  ans  Silber)  efasetsle.  Me 

Pallas  des  Phldias,  deren  Kopf  von  Elfenbein  war,  hatte  den  Augenstern  von  Stein. 
Ganz  verwerflich  sind  die  Ochsenaugen  mildeo  hervorgequollenen  Angäpfelo,  welcbe, 
von  der  neuern  statoariscben  Kunst  oft  gebildet,  das  hmt^  von  Avgea  ter  Gelraak- 
ten  haben.  Wie  die  Allen  auf  Schönheit  bedacht  waren,  zeigt  sich  bis  auf  den  Zug 
der  Augenlider;  man  betrachte  den  gezogenen  Schwung  des  Randes  schöner  Augen- 
lider an  iüealischen  Köpfen ,  wie  am  Apollo ,  an  der  iNiobe  und  zumal  an  der  Vemms  ; 
an  KolossalkOpfen,  wie  an  der  Juno  In  Villa  LadovIsI,  tat  dieser  Schwung  noch  deat- 
llcher  gezogen  und  empfindlicher  angegeben.  An  erzenen  Köpfen  aus  Herculanona 
idnd  am  Rande  der  Augenlider  Spuren,  dass  die  Härchen  derselben  mit  i&ieinen  eioge- 
setzten  Spitzen  angedeutet  gewesen.  —  Die  ScIiOnlieit  der  Angea  selM  WM  «oreii  4t9 
Augenbrauen  gehoben  und  gleichsam  gekrönt,  die  desto  schöner  sind  ,  in  je  dönnern 
Fäden  vonHiii  cIten  dieselben  gezogen  erscheinen.  Sehr  gewülhte Brauen  wurden  von 
den  Alten  mit  einem  gespannten  Bogen  oder  mit  Schnecken  vergUchen  and  nie  für 
schön  gehalten.  Wenn  Lucian  von  schöner  Wölbung  spricht,  die  ihm  bei  Praxiteles 
gefiel ,  so  bezieht  sich  dies  niif  den  schönen  Schwung,  welchen  der  die  Augenknochen 
weniger  scharf  anücuteinlc  Pi  axlteles  dem  Augenknoclicnraude ,  wo  sonst  die  Augen- 
brauen sieben,  verlieh.  Die  Andeutung  der  Brauen ,  nänilicb  ilirer  HlrdieB,  weil  die- 
selben kein  wesentlicher  Theil  sind ,  kann  an  Köpfen  bestimmter  Personen  sowohl  als 
idealischer  Figuren  vom  Maler  wie  vom  Bildhauer  übergangen  werden ,  wie  dies  vom 
RalDtel  nnd  Annlbal  Garracel  gescbehea  Ist.  Aa  dea  sehQiislea  Kdptea  In  MaraMr  aM 
wenigstens  die  Augenbrauen  nicht  angegeben  in  abgesonderten  Härchen.  Zusammen- 
laufende Brauen,  wie  z.  B.  Augustus  dem  Sueton  zufolge  hatte,  slnddurcbaus  unscbOa« 
AugenmmaB.  —  Ein  Mann,  der  sonst  nicbt  viel  am  Ranst  sich  kitannerte,  taNe 
einmal  den  guten  Einfall ,  zu  sagen :  Zeichnen  heisse    recht  sehe n."  Das  heisst 
denn  doch  In  noch  praktischerem  Deutsch  :  Augenmass  haben.  Um  feines  Augenraass 
zu  erlangen,  mussten  die  Schüler  in  der  dassischen  Zeit  der  Griechen  die  Kunst  der 
Zeichnung  auf  Tafeln  von  Ruchsbaum  üben ,  wobei ,  welches  Instruments  man  anck 
sich  bedienen  mochte,  offenbar  alles  auf  Sicherheit  der  Hand  und  Feinheit  der  Striche 
ankam.  Man  pflegt  unter  uns  die  Feinheit  des  Umrisses  in  der  Zeichnung  meist  als 
anwesenUich ,  ja  schädlich  zn  betrachten ,  well  der  Schlier  dadurch  gewöhnlich  elal- 
ge  ]\r.igerkell  und  Härte  in  die  Zeichnung  bringt.  Dieser  Gefahr  entgeht  man  freilich 
bei  den  breiten  Strichen  unserer  Kreidezeichnungen,  —  aber  erhält  man  dafür  auch 
Wahrheit ,  Genauigkeit  und  Lebendigkeit?  Der  SchlDer  wird  ate  seinen  BItek  flr  alle 
kleine  Biegungen  und  Schwingungen  derLIalen  schärfen,  wenn  ihm  nicht  zugleich  das 
Material  ihre  Nachbildung  erleichtert.  Und  doch  weiss  jeder,  wie  viel  oft  die  geringe 
Breite  einer  einzigen  Linie  an  Verhältniss,  RicliUgkeit  und  Schönheit  der  Zeichnung 
ftndem  kann.  Der  blosse  Um  riss ,  z.B.  desGesichts,  geräth  ohnehin  gewöhnlich  etwas 
zu  breit ,  nnd  es  erfordert  ein  geübles  Augenm.iss ,  sich  durch  die  Masse ,  welche  die 
im  Schatten  verkürzten  Thelle  zu  haben  scheinen ,  nicht  täuschen  zu  lassen.  ?iun 
kann  aber  eine  schOne  Gestalt  offenbar  nur  darch  die  allergenaneste  NaehMMnirhi 
ihrer  vollkonimnen  Scliönhcll  dargestellt  werden ;  und  es  lässt  sich  nicht  zweifeln, 
dass  vielen  der  neuem  Maler  Schönheit  der  Formen  zum  Thell  nur  deshalb  enlgan- 
gen,  wen  sie  sich  nicht  bestrebten,  die  Umrisse  In  der  Natnr  genau  zn  sehea  aad 
nachzubilden.  —  Jeder,  dem  die  Natur  ein  gesundes  Auge  verliehen,  kann  sich  durch 
sorgnillige  L'ebung  auch  ein  sehr  feines  Augenmass  verschalTen;  und  wenn  der  junge 
Künstler  sich  gewöhnt ,  seine  Umrisse  aufs  Genaueste  mit  feinen  Strichen  zu  zeich- 
nen ,  so  wird  er  wohl  auch  die  Magerkeil ,  die  allerdings  seinen  ersten  Versuchea  aar 
Last  fallen  muss ,  nach  und  nach  Uberwinden ,  und  die  Formen  nicht  nur  rein ,  ganz 
und  völlig ,  sondern  auch  mit  allen  feinen  Schwingungen  ihrer  Linien  darstellen  ier- 
Ben.  Bs  versteht  steh ,  dass  die  feine  Abslofting  der  Sehattea  daza  mitwirken  m/m» 
Dies  ist  es ,  was  Raphael  Mengs  {Opere^  ed.  Azara ,  T.  II.  pag:  201)  andeutet,  wo  er 
sagt:    die  Alten  hätten  dadurch  Mannigfaltigkeit  in  ihre  Zeichnung  gebracht,  dass 
tSe  die  Linien  In  immer  kleinere  Theile  getheilt ,  d^ren  Ahwechsinnirt  weit  eatlhrat, 
der  Einheit  des  Ganzen  zu  schaden ,  ihr  vielmehr  Vollkommenheit  oder  Lebendigkeit 
gegeben  habe.*'  .Nur  hJitte  er  hinzusetzen  sollen,  dass  diese  Mannigfaltigkeit  der 
Linien  nicht  nach  einem  willkürlichen  System  bestimmt,  sondern  allein  derlSatur  ab- 
gesehen werden  darf,  an  welcher  das  geübte  Auge  sie  überall  entdeckt. 

Aug^enpnnkt  heisst  in  der  Perspective  derjenige  Punkt  auf  der  Projectionsebene 
(ZeichnuDgstaiei) ,  wo  eine  vom  Auge  ausgehende  senkrechte  Linie  jene  El>ene  triflL 
Awgttra,  ein  nenerer  rttmlscher  Maler,  wird  In  der  Fros^taialerei  gtprkWi 
nnd  soll  darin  einen  grossarllgen  Styl  manifcstiren.  Namentlich  Ist  es  die  starke  jUtf* 
fassung  der  monumentalen  Partien  ,  die  seine  italischen  Ansichten  charaklerisirt. 
Aui^aa  (gr.  M.)  war  K0nig  der  Bpecr  Bad  herfihmt  als  einer  der  Argonauten,  dach 
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noch  weit  mehr  bekannt  durch  den  Herkules,  der  an  seinem  Stalle  die  Kräfte,  welche 
Zew  Ihm  verliehen ,  versuchen  musste.  Des  Angias  Abstammuoi^  ist  sehr  zwei felbafl, 
man  glebt  ihm  Helios  oder  Sol  oder  Neplun  und  die  berühmtesten  Nymphen  zu  Acl- 
tem,-  doch  allgemeiner  verbreitet  Ist  die  Angabe,  nach  welcher  er  ein  Sohn  desPhor- 
bas,  4n  ent»  Beherrschers  von  Rhodos,  and  der  HynniBe  Ist.  (Aaeh  dieser  Letz- 
teren Ahkanft  Ist  zweifelhaft ,  Indem  sie  bald  des  Dykteus ,  bald  des  Epeus ,  bald  des 
lieleas  Tochter  genanot  wird.)  Nach  seinem  Argonautenzuge  liess  er  sich  in  £118 
Bieder,  md  machte  Siek  dareh  tansendfUttge  BedrQeknngen  seiner  UnterHiaaen  sehr 
verhasst,  beunruhigte  seine  Nachbarn,  trieb  ihre  Herden  hinweg,  beraubte  die  Durch- 
reisenden, stahl  dem  Neleus  ein  Gespann  tremicher  J'ferde,  welches  dieser  zum  Welt- 
rennen nach  Ells  schickte,  und  begann  einen  Krieg  wider  die  Pylier,  die  sich  unter- 
■liadca  htXten ,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten.  Herkules  war  durch  des  un- 
besonnenen Zeus  Prahlerei  mit  der  Geburt  eines  Helden  aus  dem  Stamme  des  Got- 
tes der  Gütter  in  die  schmachvolle  Dienstharkeit  des  Kurystheus  gekommen ;  dieser. 
Alles  hervomcbend ,  was  er  für  naansfOhrlNir  Uelt ,  hatte  den  Sohne  der  dretiaehea 
Wundemacht  auch  unter  Anderem  aiifp'geben,  den  Stall  des  Aiipins  zu  reinigen.  In 
diesem  standen  üher  3000  Ainder,  der  grüsste  Heichthum  der  damaligen  Herrscher, 
welche  nu»  rieh  Im  Gmnde  nar  als  Gatsbetltzer  denken  muss,  deren  Armeen  ans 
ihren  bewaffüeten  Knechten  und  ihnen  untergebenen  Bauern  zusammengesetzt  waren. 
£8  schien  unmüglich,  einen  solchen  Raum  —  mehr  einen  ummauerten  Pferch ,  als 
einen  Stall  —  in  kurzer  Zelt  zu  niisteu  ^  Herkules  kam  zu  dem  Könige  (welcher  nach 
Pindars  zehnter  olympischer  Hymne  sein  GnsITreund  gewesen  sein  muss,  da  dieser 
Dichter  ihn  einen  Verriilher  des  Gastrechts  an  Herkules  nennt),  und  es  wurde  zwischen 
ihnen  verabredet,  dass  um  den  Preis  des  zehnten  Theiles  der  Rinder  Herkules  die 
Arbeit  aosEOfBiuren  habe ;  es  scheint,  alt  sei  vom  Angias  dieser  Verlrag  nnr  gesehlos- 
sen,  well  er  dessen  Vollziehung  fiir  unmöglich  hielt,  darum  brach  er  denselben  auch, 
als  Uerknles  sich  der  Aufgabe  dadurch  entledigte ,  dass  er  die  beiden  Strüme  Alpheus 
und  Firaens dnrch  die  Stallnngen  hindorchleltete.  Me  Art,  anf  welche  Heriniles  die 
Reinigung  vomcbmen  sollte ,  war  nicht  hestininit  worden,  daher  konnte  er  sich  auf 
den  Hlchterspruch  jedes  vernünftigen  Menschen  berufen ,  und  als  Augias  seinen  eige- 
nen Sohn  zum  Schiedsrichter  vorschlug,  auch  dieses  eingehen,  wie  denn  dieser  Sohn 
Phyleus  des  Herakles  Vertrauen  auch  nicht  tinachte  und  ihm  Recht  gab,  worauf  An- 
gias, voll  Zorn,  Beide  vertrieb  und  sie  zwang,  nach  Uulichinm  zu  fliehen.  Herkules 
vollzog  die  letzten  seiner  Arbeiten ,  dann  dachte  er  an  Rache  für  all'  die  Unbilden, 
welche  ihm  angethan  waren,  und  unter  den  seinem  Zorne  Verfallenen  befand  sich 
auch  der  falsche  Gastflreund,  der  VerrJither  Auglas.  Er  überzog  ihn  daher  mit  Krieg, 
mit  einem  Uülfsheer,  das  von  Tirynth  zu  ihm  sUess,  und  )ioffle  auf  gewissen  Sieg; 
allein  Angias  halte  an  Kteatos  und  Eury  tos ,  zweien  Sdhnen  des  Neptun  vnd  der  Mo- 
llone  (daher  Molloniden  genannt),  nicht  minder  mJlch!if;e  Hülfe.  l)i<'se  GonersObne 
hatten  ein  jeder  zwei  Leiber,  vier  Arme  und  vier  Beine,  waren  daher  ungeheuer 
stark  und  machten  dem  Heere  des  Herakles  den  Sieg  unmöglich.  Da  entschloss  rieb 
dieser  zur  List ,  er  verbarg  rieh  In  einem  Hinterhalt  anf  dem  Isthmos  von  Korinth, 
und  als  die  Brüder  dahin  kamen,  um  den  Göttern  zu  opfern,  überfiel  er  dieselben 
und  tödtete  sie  beide;  nun  grüTer  den  verrätherischen  König  nochmals  an ,  und  ent- 
bltfsst  von  dem  Beistande ,  den  die  Söhne  seiner  Schwester  ihm  geleistet,  unterlag 
Augias  dem  Alles  besiegenden  Helden  und  fand  endlich  den  Tod  von  dessen  Hand. 
Unermessliche  Schätze  Uelen  dem  Sieger  zu ,  welche  er  jedoch  nur  anwendete,  um 
die  prächtigsten  Kampfspiele ,  die  olympischen ,  zn  stiften.  Das  Releh  seihst  übergab 
der  edelnüilliifire  Krieger  dem  Sohne  des  Hesiep^ten  ,  Phyleus. 

Ang^burg,  einst  die  römische  Jugusta  /  i/idelicorum,  von  1270 — 1800  flrele  Reichs- 
stadt, nun  Hauptstadt  des  halrlschen  Oherdonaukrelses ,  ist  noch  Jetzt,  wie  sie  es  Im 
Mittelalter  war,  eine  Hauptstütte  deutschen  Kiinstfleisses  und  Kunstsinnes.  Hier  erhielt 
sich  längere  Zeit  eine  bedeutende  Malerschuie ;  hier  hatten  Hans  Holbein  der 
A e  1 1  e  r  e  m^d-H  a  n  s  B  u  r  g  k  m  a  i  r  Ihre  Malerwerkstüllen ;  hier  schnitt  auch  Hans 
Scbwartz  die  Holzstempel  zu  den  berQhpiten  „ Angsburger  Medaillons.''  Die  eng 
und  unregelmässig  gebaute  Stadt  besitzt  einen  schönen  gothischen  Dom,  der  1430  voll- 
endet ward,  dessen  ältester  Theil  aber,  mit  einer  Krypte  und  rohen  viereckigen  Pfei- 
lern, Im  J.  994  erbant  Ist.  Die  metallne  Thilr  mit  erhabnen  Flgaren  datift  vom  J.  1048. 
Der  Dom  Ist  noch  gut  erhalten,  hat  370  F.  L.Inge,  132  F.  Breite  und  60 F.  Höhe.  Von 
Gemälden  findet  sich  darin  eine  Hlmmeliahrt  Mariens  und  der  heil.  Hieronymus  (von 
Schönfeld),  Christi  Anrerstehung(von  Mettenleiter),  eine  Kreuzigung  (von  Chr.  Schwara) 
und  ein  Schlachtgemfilde  (von Breda).  Die  Rcichskirche  S  t.  U I  r i  c  h  u  n  d  Afra  ward 
Im  J.  1467  durch  Ulrich  von  Ems  Inger  begonnen  und  im  altdeutschen  Style  er- 
baut. Sic  ist  noch  ganz  vorhanden,  rnisi»!  310  F.  in  der  Länge,  94  F.  in  der  Breite,  und 
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rnnseldleflst  etnen  Rrtiisalltr  w»  wMam  Tlgntm^  «e  fM  loh.  R»l«liel«M  Mi 

gegossen  sind ;  hier  findet  man  das  kolossale  Fl  u^ger'scheKrenz  von  Bronze,  Ulricht 
Grabmal  von  Verbielst,  Gemälde  von  Kager,  Kottenliammer  und  Schwarz.  Die 
„ St.  Annakirclie hat  Bilder  von  B urgkmair,  Kranach ,  Helss  und  Scbönreld, 
und  eine  kün^iche  von  Hein  r.  Eichler  geschnitzte  Kanzel.  Die  „BarrQsserkirche** 
bat  das  jüngste  Gericht  von  ScliönTeld  und  eine  Einsetzung  des  Abendmahls  von  Eich- 
ler. Die  „Garnisonkirche/'  %l  U  F.  lang,  71  F.  breit  und  60  F.  hoch,  hesitzt  zwei  schöne 
fimMe von  Habens  a.  Rotteahammer.  Das  Ra th halt  nttdemgiMBeBSule 
ward  1613  — 1620  durch  Ellas  Holl  im  italienischen  Style  erbaut  und  gehört  zu  den 
schönsten  der  deutschen  Stadthäusw ,  wenn  es  auch  in  seiner  Archltectur  keine  soa- 
derli<di  grossartige  kflnsUerisehe  Entwicklung  ertEcnnea  läBsl.  Das  reichgeschmOckle 
Inere  hat  Wand- und  Deckenmalereien  von  Rottenhammer,  Gundelach  und 
Raffer.  In  dem  11 0  F.  langen,  58  F.  breiten  Saale  befindet  sich  eine  höchst  scbätzens- 
irerlhe  Sammlung  von  900  Bildern,  nieist  der  „  altdeutschen  Schule angehörend. 
Darunter  findet  man  eine  Kirche  vom  „Meister  der  Lyversbergschen  Passion^S  Gemfllde 
von  Holbeln,  Wolgemut,  Dürer,  B u rgkm al r  (eine  Kreuzigung),  Rotte n- 
hammer;  auch  Bilder  von  da  Vinci  (die  Magdalena),  von  Cignanl  (die  Verklümag 
Marlens),  von  Unten  (eine  Venus),  von  Carlo Doice  (eInGlirlsUis),  tob  Renbrandl 
u.  A.  Das  vortreflnichste  Stüclj;  soll  eine  Jungfrau  mit  dem  Jesuskind  von  Caspar 
Cr  ayer  (1640)  sein.  Auch  Gemälde  jüngerer  Augsbarger  Künstler,  besonders  schöne 
Landsdiaften,  weist  die  Sammlung  auf.  Die  Fapade  des  Zeughauses  bat  dne  kolos- 
sale Gruppe ,  die  1 607  von  JohannRelcbel  ausgeführt  wurde.  Dies  selv  aulerl- 
sUsche  Bronzewerk  slelll  den  vom  Erzengel  Michael  beslej^fen  Kriegsdämon  vor.  Die 
prächtigen,  mit  vielen  Bronzearbeiten  versehenen  B r  u  n  n  e  n  Augsburgs  rühren  meist 
von  Niederländern  her;  so  der  Augustusbrunnen  von  Hubert  Gerb ardfoi 
und  der  Herkulesbninnen  von  A  d  r  1  a  n  d  c  V  r  i  e  s  (1590).  Bemerkenswerth  Ist  die  vor- 
malige „kaiserliche  Pfalz,^''  wo  1530  in  dem  grossen  (nun  schon  lange  in  mehrere  Zia- 
■ler  getheflten)  Saale  die  protestanliscben  Forsten  dem  Rafser  Rarl  V.  Ibr  Oiaibens 
bekenntnlss,  die  „Augsburgische Confession überreichten;  dann  die  „ Fu^^erei/* 
aus  106  kleinen ,  von  den  Gebrüdern  Fugger  lalO  erbauten  und  zur  Wohnung  für  arme 
Aogsbui^er  bestimmten  Häusern  bestehend ;  das  Hallgebäude ,  der  Bischofshof,  und 
unter  den  Privathäusem  die  der  Frelherm  von  Liebert  und  Schätzler.  Der  Schätzlerscbe 
Garten  enthält  eine  schöne  Bronzegruppe :  Jupiter,  Juno  und  Ganymcd ,  welche  Carl 
Pollago  und  HubertGerhard  (1585)  schufen. —  Von G.Ph.Rugendas  {1666 — 
ft749)  eiiflllreB  Radimngen  nrft  Hfpunrnr^mkett  Scenea  ans  der  BelagernB^AngilHip» 
Anifiuit  VWhelm ,  prenssischer  Prinz  und  Friedrich  Wilhelms  II.  Vater,  wnr  ein 
anmuthlger  Landschafter.  Er  lieferte  meist  Morgen  -  und  Abendlandsdhaflen  und  gab 
seinen  Stücken  Thier  -  und  Figurenstaffage.  Er  starb  1758. 

'  AngnsCe,  natiirgescblcbaieber  Mater,  der  1814  zu  Paris  In  BIflthe  stand,  arbeitete 
in  Sepia  und  Wasserlbrben  und  bat  In  seinen  Leistungen  die  tteCrten  Natorstadieft 

ofTenbarl. 

AMMgatUug  der  Heilige,  wird  als  Bischof  voi^slellt  mit  brennendem  Herzen  in  der 
Rand  oder  mitdnrebein  uerz  gestochenem  Pfeile  oder  swei  kreuzweisen  Pfeilen.  Auch 
erhält  er  als  Schutzpatron  der  Theologen  den  Adler,  das  Synbd  des  Evangelisten 
Johannes;  seit  dem  NIcäischen  Concil  wird  er  Theologus  genannt.  —  Die  Augusti- 
ner, zu  denen  auch  Luther  gehörte,  tragen  schwarze  Kutte,  Gürtelriemen  und 
schwarsen  Mantel.  Augnstine rinnen  erscbelaen  ganz  weiss  ntft  scbwarMi 
Schleier. 

Aognatlai  Jean  Baptiste  Jacques,  1759  in  denVogesen  geboren,  Ueferte 
Ausgezelelisetes  in  der  Oel  -  und  Bmailmalerel ,  und  gilt  besonders  für  einen  berrii- 
chen  Miniaturisten.  Er  ward  1819  erster  Kablnetsmaler  des  Königs  und  starb  1832  an 
der  Cholera  in  Paris.  AugusUu  war  der  erste  £mail  -  und  Miniaturmaler  Frankreichs, 
der  dlCse  Gattung  dort  zu  bedentender  VoUendnng  brachte.  Seine  Bildnisse  sind  von 
Äusserst  zarter  Auslührung ,  'ünd  ans  sdnem  Colorit  sprlcbt  das  wlrmste  l^bcn. 

Angnstus ,  Cajus  Julius  Cäsar  Octavianus,  erster  Kaiser  von  Rom ,  ^ 
sterben  14  nach  Chr.  Er  halte  Born  aus  Backsteinen  erbaut  gefanden  und  hinleriiesf 
es  ans  MarMor.  Zablieiebe  Crdndnngcn  StMten  and  Colonien  Im  Orient  nnd  Oe- 
cldent  knüpfen  sich  an  seinen  Numen ;  er  beisst  bei  Livlus  der  Erbauer  und  Wieder- 
berstelier  alier  Tempel  und  war  In  der  That  der  muniflcenteste  Beförderer  der  Kunst. 
Das  Augusteische  Zeitalter  war  für  Korn ,  was  das  Perikleische  JXir  Athen  gewesen. 
Augustus  sammelte  von  allen  Selten  die  schönsten  Gdllerstatuen ,  womit  er  die  Plätze 
und  Strassen  von  Rom  zierte.  Die  Hallen  seines  Forum  neben  dem  des  Cäsar  schmückte 
er  iuit  fiUdsättlen  der  grossen  Römer,  und  noch  xeogea  mebfere  der  j^ücbtigsten 
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maBpUiStB  inverielrfedeBea  nienen  des  daMlIfeft  iMMta  WdMchs  vw  leh 

ner  Reglening.  Unter  den  erliallenon  Sta- 
taeo  dieses  Imperators  zeichnet  sich  das 
hnntm  RolonalMM  aus,  welches  Ihn 
vergöttert  vorstellt,  als  Jupiter  mit  Scepter 
und  Blitz  (s.  nebenst.  Abbild.) ;  die  Anne 
mit  den  Attributen  sind  ft*ellich  modern, 
al»er  nach  dem  Muster  anderer  Antiken  er- 
l^änzt.  In  der  Sakristei  von  S.  Vitale  zu 
Ravenaa  sieht  man  ein  römisches  Heller  von 
vormmicher.  Arfeeil,  welclies  die  Apo- 
theosc  Augusts  vorstellt  und  ßihliiiss- 
llgttren  enthält.  Die  einzelnen  Gestalten 
•bii:  4le  CHHUa  Roma,  daneben  Glaodint 
Clisar,  ferner  Julius  Clsar  mit  ciiirm  Stern 
an  der  Stirn,  Livia  als  Juno  mit  einem 
Amor,  DndAnf?u8tus  als  Jupiter.  Be- 
rühmt ist  ein  Onyxcameo  mit  seinem  Bilde 
Im  f^rünen  Gewölbe  zu  Dresden.  Eine  vor- 
treffliche Porträtbüste ,  mit  Eichenkranz, 
^esilEt  MOnelien.  Interessant  Ist  ein  Anga- 
stuskopf,  peschmnckl  mit  einem  Diadem, 
auf  weichem  in  einem  Cameo  Julius  Cäsar 
vargesteltt  Ist  (Bei  A^ncourt ,  Taf.  1 ,  5.) 
Blae  Menge  Statuen  .stelli'-n  August  in  der 
Toga  und  mit  der  Corona  civica  vor.  Auf 
einer  Münze  vom  J.  18  vor  Chr.  sieht  man 
die  S/atua  martUit  des  August  Uber  einem 
Triumphbogen,  der  von  Friede  flehenden 
Parthern  umgeben  ist.  Das  Weitere  über 
dleMllnieB  desAngnstaswIrdlnAK.  ,fRal- 
sermOnzen  "  abgehandelt. 

AbIAj  ein  spanischer  Marquis ,  der  am 
1700  in  Madrid  lebte  nnd  In  Oel  und  Kreide 
arbeitete.  Die  Leistunfjen  dieses  talentrel- 
chen  Dilettanten  sollen  manchen  protessio« 
Birten  Künstler  beschämt  haben. 

Avlaire,  Felix  Achille  Saint-;  s.  Saint -Anlaire. 

Anliozek ,  Dominik,  böhmischer  Bildhauer  und  1734  geboren ,  studIrtc  zu  Rom 
nnd  versachte  sich  dort  in  mehreren  grössern  Sculpturarbeiten ,  ward  später  als  ge* 
scMekter  Bosslrer  (er  hatte  als  soleber  sogar  den  ersten  Preis  der  Akademie  San  Lnca 
gewonnen)  durch  den  Grafen  von  Haimhausen  für  die  Anstalt  zu  Nymphenborg  enga- 
girt  und  arbeitete  hier  eine  Reihe  vortrefllicher  Thon  -  und  Wachsmodelle.  Br  ver- 
ncMässIgte  dabei  die  liObere  Sculptnr  nicht,  denn  die  gelungenen  Bildsinlea  des 
Zeus  and  Pluto,  der  Juno  nnd  der  Prosei*plna  im  dorUgeD  SchlOS^^arten  sind  Denk- 
male von  seiner  Hand.  Aullczek  starb  1807  in  München. 

üolnette  da  Vaotenet  Ist  der  IVame  eines  talentvollen  Pariser  Geschichtroalers, 
der  sich  auf  Aaekdelennialerel  warf,  Br  hat  im  Salon  mit  manehem  excellenten  Stfleke 
geglänzt. 

Aolus,  eip  Steinschneider  des  Alterthums,  mit  dem  man  mehrere  Steine  von  der 
verschiedensten  Arbelt  bezeichnet  llndet ,  die  aber  znm  ThetI  olfenbare  üntwschieb- 
sel  seines  Namens  sind.  Auliis  wird  In  die  augusteische  Zeit  gesetzt.  —  KIn  Bildhauer 
Auius  Pantuiejus  Ist  zu  erwähnen  als  Urheber  einer  üadriansstatue,  die  er  für  die 
nesier  in  Athen  schnf. 

Aura  (gr.  M.),  eine  Gefährtin  der  Diana,  die  Tochter  des  arkadischen  Königs 
Lelas  und  der  Nymphe  Periböa ;  sie  war  so  schnellfüsslg,  dass  kein  Thier  des  Feldes 
ibr  entging ,  sie  holte  den  Hirsch  und  das  Reh  Im  schnellsten  Fluge  ein.  Bacchus 
liebte  das  schöne  Mädchen  ,  ward  aber  wpMt  snrttdcgewlesen ;  Ihm  half  Venus ,  In- 
dem sie  Aura  durch  einen  Traum  so  lüstern  machte  ,  dass  diese  den  jungen  Gott  gern 
Id  ihre  Arme  nahm ,  der  sie  denn  auch  mit  einem  holden  Zwillingspaar  beschenkte ; 
hierüber  ward  die  uagWefcliche  rasead«  frass  eines  Ihrer  Rinder  im  Wahnsinn  anf 
und  stürzte  sich  dann  in  das  Meer.  —  Btaier  der  vielen  Hunde  des  Aktien  IBhrte  den- 
selben Namen. 

AvallyFillppo,  machte «■  ISM  fldne  SlndieB  IbAooi  udUefwIe  ioscUtae 
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Proben  seines  Talents  für  Sculptar,  dass  ihn  der  Fürst  Francesco  Borghese  unter  aetoe 
besondere  ProtecUoB  nahai.  Et  ariieitete  naniffliUkrh  eine  Iicrrlicte  IMomcdeMtalwi 
In  Marmor. 

Awlol ,  ein  Genfer  Gouaclie  -  und  Oelnaler ,  lUdt  zu  dea  bcilio  Ludfehaften 

der  G(  g(>n\vai  t.  Seine  Oelgemllde  nennl  man  gaos  VQüsQglicli« 
Aurora ;  s.  Eos. 

Anegralrangen ;  s.  Nachgrabungen. 
Ausstellung:;  s.  Kunstausslellung. 

Auster  (gr.  M.),  der  Südwind.  Er  wird  gewöhulich  mit  umgestürztem  Kruge, 
sonst,  seiner  Wärme  wegen,  uur  leicht  bekleidet  und  jugendlich  dargestellt.  Im 
Jlliigling^stalt  ist  er  am  Moonment  des  ABdronlkios  an  d«B  Thum  der  Winde  mm 

Athen  vorgestellt. 

Austin I  Robert,  einer  der  tüchtigsten  Uolzscbneider ,  welche  die  neuere  Zeit  ia 
England  ausreist  Er  lieferte  namentlich  die  SehniUe  für  LInnäna'  lappländlaete 

Reise. 

Austria  ,DoDJuand*:s.  Johann  von  Oesterreich. 

Aotelli,  Jacopo,  Masivarheiter  aosToscana,  lebte  1649.  Man  halte  es  zu  Flo- 
renz in  der  Mosaik  aus  harten  Steinen  Iiis  zur  ?'igurennialerei  getrieben ,  und  Jacopo 
ward  einer  der  vorzüglichsten  Nachfolger  des  Conslantino  de'  Seni,  der  die  masivi- 
sehe  Kunst  zu  Grossherzog  Ferdinands  Zeiten  bedeutend  gefördert  hatte.  Die  Floren- 
tiner Galierfe  besitzt  die  schöne  achtechlge Tafel,  deren  mittleres  Rund  von  FBeoeHTs 
Zeichnung  und  deren  Verzierung  rings  von  Llgozzi  ist ;  dieses  Werk  halte  unsern 
Jacopo  zum  Ausführer  und  er  arbeitete  daran  mit  vielen  Gebülfen  volle  sechzehn 
Jahre.  Es  ward  1649  vollendet  In  einem  andern  Zimmer  der  Gallerle  (wo  die  €n- 
mecn  und  geschnittenen  Steine  benndllch)  sieht  man  Stufen  in  halberhobener  Arbeit 
und  kleine  Standbildchen  ganz  aus  harten  Steinen,  welche  Arbeiten  gleichfalls  zu  den 
Leistungen  dieses  MosalkmelfAen  giAIHH«n.  Aueh  im  PitUpalast  (und  in  San  Lorenzo) 
sind  solche  Mosaiken  Jucopo's,  die  jedoch  durch  neuere  Arbellen  daselbal.  In  VMgt 
der  machtig  fortgeschrittenen  Kunst,  weit  überboten  werden. 

Autonricth,  ein  fleissiger  Stecher  der  neuem  Zeit,  welcher  aus  J.G.Müllers 
Schule  hervorging.  Man  kennt  von  ihm  ausser  mehrei*en  Wiederholungen  ilterer  Ito- 
rühmter  Stidiblällcr  die  Maria  Stuart  nach  A.  van  der  WerfTs  Gemdlde,  eine  SlhfUe 
nach  der  Zeichnung  von  Heisch ,  die  Porträts  der  Jeanne  d'Arc  und  des  WaUoMlBia 
nach  Jagemanns  Zeichnnng  ele. 

Antlssler ,  Louis  l\f  a  r  i  e ,  1772  in  der  Bretagne  geboren ,  war  bereits  in  seinem 
siebzehnten  Jahre  Lehrer  der  Zeichnung  zu  Morlaix  und  übte  die  Kunst  selbst  in 
Zeiten  fort,  wo  er  dem  Vaterland  dienen  musste,  wie  der  Umstand  bezeugt,  dass  er 
damals  ftir  eine  Zeichnung  die  ermunternde  Prämie  von  anderthalb  tausend  Franken 
empfing.  Als  derContinent  sich  wieder  auf  Friedensftisse  befand ,  nahm  AuU&sier  sein 
Domicil  in  Belgien  und  warf  sich  auf  das  Miniaturenfach  ,  worin  er  den  Namen  eines 
trelTenden  Malers  erlangte.  In  Paris ,  wo  er  nachmals  Aufenthalt  nahm ,  ftwd  der  ge- 
wandte Miniaturist  reichliche  Anerkennung  und  ward  ausserordentlich  gesucht.  Er 
malte  unter  andern  den  Künlg  Louis  von  Holland  und  wiederholt  en  miMioture  doi 
Rdnlg  der  Niederlande.  Im  J.  mz  Mitglied  der  Genter  Ulnlgl.  Gesellschaft  der  ROnfte 
geworden ,  verehrte  er  dendhen  ein  MUnlatorsUlek  mit  den  UalbdgnrBn  der  VhNnid- 
scbafl  und  Einigkeit. 

Antomedon  (gr.  M.),  ein  Sohn  des  Diores  (des  Sohnes  von  Amarynkeus,  itdnigs 
von  Bupraslon),  welcher  mit  zehn  Schiffen  der  Epeer  \  or  Troja  ging.  Er  sehelalWn- 
genfiihrer  des  Achilleus  geworden,  ond  zugleich  der  Vertraute  des  Palroiüos  geweaan 
'  zu  sciu,  Uiad.  X\l.  l  iO: 

„  Aber  Aulomedon  hiess  er  In  Eil*  anschirren  die  Rosse, 
Ihn,  den  trautesten  Freund  nach  dem  Schlachteinbrecher  Achilleus, 
Der  ihm  bewahrt  war  vor  iüicn ,  im  Kampf  zu  bestehen  den  Hobnruf.^* 
Schon  hier  wird  er  als  ein  Tapferer  bezeichnet ,  noch  mehr  charakterisirt  ihn  eher 
als  Helden  sein  T^ampf  mit  dein  Aretos  und  sein  kühnes  Hervortreten  bei  der  Slflr- 
mung  der  Feste  Ilion ;  dort  ist  er  schon  in  eines  andern  Fürsten  Dienste  getreten,  und 
Virgil  nennt  ihn  den  Rosselenker  und  Knappen  des  Odysseus. 

Antroau,  Jacques,  Dichter  und  Künstler,  der  im  Spilale  der  Unlieilbarcn,  fiul 
neunzig  Jahre  alt,  1715  zu  l'aris  starb.  Von  seiner  Malerkunst  le^'te  er  im  Greisi'n- 
alter  eine  merkwürdige  Probe  ab,  die  ihres  sellsauien  Humors  wegen  \icl  Aufsebea 
erregte.  Er  porträtirte  sich  nämlich  in  der  Figur  des  Diogenes,  der  die  Laterne  and 
ein  BUdniss  vom  Cardinal  Fleury  in  Hiinden  hliU.  In  den  Diogenesmienen  spricht  sich 
das :  „Gefunden  1  gefunden  1  aus  und  daneben  steht:  Quem  guacro,  ItonUneaif  i»- 
vcMit  Dies  BUd  ward  dsreh  einen  Stich  von  Tomassln  veriweilet. 
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AntoB ;  8.  Im  Art.  Frankreich. 

AtiTora,  Giorgio  da,  um  1700  geboren,  erlangte  seine  kflnstlerlsche  Ansbll- 
dung  in  Rom  und  warf  sich  dort  auf  die  Sculptur.  Nach  Deutschland  cmpfolilcn,  wan- 
derte er  an  den  damaligen  \Vürzt)ui'ger  Hof ,  wo  er  die  Stelle  eines  llüfl)ildhauers  em- 
pfing und  1 756  verstarb.  Er  hinterliesa  zahlreiche  Werke  In  den  Domen  von  Würzburg, 
Bamberg  und  Mainz. 

AnTray,  Felix,  berühmt  gewordener  Ztfgling  des  Baron  Gros,  war  1800  gebo- 
ren und  errang  sich  zu  Paris  einen  Namen  In  der  Geschichtsmalerei.  Geschätzt  wird 
sein  gefangener  heiliger  Ludwig,  sein  fliehender  Spartaner  u.  s.  w.  Er  starb  In  der 
besten  Bliiihe  1833. 

Anxerro,  in  Frankreich,  mit  einer  1213  in  gothlschem  Styl  erbauten  Kathedrale, 
deren  Fa^ade  durch  schwere  Verhältnisse  bei  reicher,  zum  Thcll  spielender  Decora- 


tion sich  auszeichnet.  Obgleich  au  dem  Gebäude  bis  1550  gebaut  wurde,  ist  es  den- 
noch nirht  vollendet. 

Auzou ,  Mnie.  —  Diese  im  ßildniss  wie  In  der  Galtungsmnlerel  ausgezeichnete 
KüasUerin ,  deren  väterlicher  JNiuue Desmarquets  lautete,  ward  1751  in  Paris  geboren 
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und  war  eine  Schülerin  Regnaults.  C.  P.  Landon  riUnnt  sie  sehr  in  der  ZtMMntg 

und  Zusammensetzun(ir,  and  nennt  ihren  Pinsel  bewusst  und  markig.  Sie  steuerte  von 
1793  — 1810  ihre  Bilder  zum  Pariser  Salon.  (Vergl.  llecucil  des  prltwipanx  TaOieatix 
etc.  exposes  au  Louvre  depufs  l^iiüjusqt^ä  cejour,par  les  Ar  Ostes  viveuts  eic,  w 
inch  Genaidc  4er  Mne.  Auoii  Ib  CooiiHireii  gegebeB  sind.) 
Avanzl ,  J  a  c  o  p  o ;  s.  Davnnzo. 

Avansiiil,  tiiustiniano,  aus  dem  ilalienischen  Tyroi  gebürtig  und  in  onsenu 
Jalirlnuidert  gelMirea ,  tiaai  in  IHliier  Jagend  nach  Padaa  in  Denins  Sehnte  nni  aelinr 

bereits  vor  seinem  20.  Jalire  Gemälde  ,  die  selbst  allere  Meister  beschämen  konnten. 
Im  J.  I8?fi  besuehte  er  Mailand  und  wanderte  von  da  nach  Rom,  um  hier  seiner  Bil- 
dung den  Schluässteiu  zu  setzen.  Das  Innspruclwer  Ferdinandeum  besitzt  von  ihm  eine 
vieigepriesene  Historie,  seinen  v^Friedrleta  mit  der  leeren  Tasche.** 

A^atar  (indische  M.) ,  die  Verköipening,  das  IS'Iederstelgen  Irgend  eines  Gottes 
in  der  Gestalt  eines  erdgebornen  Wesens,  nicht  blos  in  der  eines  Menschen.  Vor- 
zugsweise heissen  die  zehn  Verkörperungen  des  Wischnu  so. 

Avcd,  J  a  c  qu  e  s  A  n  d  r  6 ,  1 702  geboren,  bildete  sich  unter  einem  PIcarl  zum  geist- 
reichen Porlrätislen.  Er  malte  viele  Notabilililten ,  wobei  er  sich  durch  glückliche 
AuITassung  der  Charaktere  auszeichnete.  £.  Ficquet  stach  nach  ihm  die  Bildnisse  Jo- 
iiors  de  Crebillon  und  Jean  Bapt.  Ronsseau's ;  ferner  Stadl  J.  P.  le  Bas  1730  na«h 
Aved  das  Bild  des  Malers  Pierre  Jacques  Cazes.  Avcd ,  der  übrigens  den  grossen  IH« 
rabeau,  den  Marechai  Clermont-Tonnere  etc.  gemalt  hatte,  starb  1766  zu  Paris. 

ATOliae,  Pierre,  1710  in  Paris  geboren,  hat  sich  als  Zeichner  und  Siecher  einen 
yerdlenten  Namen  erworben.  Er  trat  in  die'Fnsstapfen  Poilly*s  nnd  ward  fQr  seine  Pe- 
riode ein  Ilaupikünsllcp  des  Sllchfachs.  Man  zühlt  von  Ihm  auf :  eine  Berghemsche 
Landschaft  mit  Thlereu  utid  Figuren,  das  neptunische  Quos  ego  nach  Alban!,  den 
Rnahen  Moses  nach  Giorgione,  Seneea*tTod  nadi  GloidanO)  die  KranitenhelloaK  Mch 
Jouvenet  und  anderes  mehr.  Pierre  atarh  1760  In  Fult* 

Avea,  Leo  von;  s.  Davent. 

ATentina  (rOm.  M.),  Beiname  der  Diana,  den  sie  von  einem  Tempel  auf  dem 
höchsten  Gipfel  des  Möns  Aventinos  hatte.  Der  Tempel  war  nach  dem  ersten  BQndniss 
zwischen  den  ROmem  und  Lateinern  unter  Servlus  Tullius  auf  gemeinschaftliche  Ko- 
sten erbaut  worden.  Livlus  erzählt,  dass  in  diesem  Dianen -Tempel  nicht,  wie  sonst 
gewöhnlich ,  ianter  Hirschgeweihe  zor  BefiMUgnng  der  kostharen  Decken ,  mit  denen 
das  Sanctuariuni  behangen  war,  sondern  statt  deren  RuhhOrncr  gebraucht  wurden. 
Die  Veranlassung  hierzu  sei  folgende  gewesen :  Von  einer  sehr  schönen,  wilden  Kalif 
welche  die  Sabiner  gefangen ,  hatte  das  Orakel  gesagt,  wer  dieselbe  der  Diana  opfern 
würde,  dessen  .Nation  solle  die OherherrschafI «^Langen.  Die  Sabiner  rührten  nun  das 
edle  Thier  auf  den  Berg  Avenlinns ,  und  schon  war  ihr  Oberpriesler  Im  Begriff,  das 
Opfer  zu  verrichten,  als  der  rüuilscbe  Oberpriester  ihn  erinnerte,  dass  es  unschicklich 
nnd  der  Göttin  anangenehm  sei,  wenn  er  die  Kuh  opfere,  ohne  sich  vorher  in  der 
Tiber  gewaschen  zu  haben.  Der  bethOrte  Sabiner  ging,  und  der  ROmer  opferte  das 
Thier,  so  seiner  Nation  die  Oberherrschaft  zu  versichern  hoffend. 

Aver,  Paul,  ein  nürobergischer  Maler,  der  (1636  geboren)  seine  Bildung  unter 
'  Liberi  zu  Venedig  erlangte.  Nach  Deutschland  heimgekehrt,  kam  er  zu  grossem  Xaroen 
durch  seine  Geschichtsbilder,  Landschaften  und  Bildnisse.  Sein  Tod  fällt  Ins  J.  1687. 

Averani ,  ein  Florentiner,  Ist  durch  sein  kunstfertiges  Talent  In  der  Reprodnctlon 
von  Miniaturwerken  berühmt  geworden.  So  wiederholte  er  die  raffaellsche  Fomarina, 
am  täuschendsten  aber  Hzlans  bedeckte  Venns  (die  f  'enus  vcstita)^  welche  man  für 
des  Venetianers  einzige  Miniatur  hilll.  Averani  führte  seine  Cople  herrlich  auf  Gold- 
grund ans,  die  für  sechs  Zechioen  von  Gordon  für  sein  Cablnet  erworben  ward.  Zu- 
filllg  hatte  dies  VenoshOd  etüehe  Aehnliehkett  mit  den  Zdgen  der  Maria  Stnait,  nnd 
als  die  Gordonsche  Sammlung  zur  Verstelgerung  gekommen  und  das  Bild  für  55  Gul- 
neen  einem  Antiquar  zugefallen  war,  lautete  es  plützlich  im  Moming-Cbrealcle :  ein 
kostbares  Originalbild  der  Maria  Stuart,  nnd  zwar  ein  gans  dcMes  ron  Tizian,  tau- 
send Guineen  kostend,  sei  gegen  Enlrte  von  2  Sh.  0  Pce  zu  bewundern.  Dem  Anti- 
quar brachte  dies  Inserat  vorerst  mehrere  hundert  Pf.  St.  Bewunderungsopfergeld  ein 
und  er  schlug  dann  das  Biid  grade  noch  rechtzeitig  vor  Entdeckung  des  Trugs  um  die 
Summe  von  700  Pf.  St.  los. 

Averlsamp,  Hendrik  van,  genannt:  de  Stomme  van  h'amprn,  blühte  um  lt)20 
und  zählt  zu  den  schätzeuswerlhesten  Landschaftern.  Die  Feder-  und  Kreidezeich- 
nungen dieses  HoIlXnders  stehen  in  gleicher  Achtung  wie  sdne  Gemllde.  Baa  beril- 
nische  Museum  hat  ein  Wlnterlandschaftsstück  von  Üiiu  ;  man  sieht  auf  einem  geftpo- 
reaen  Canale,  an  dessen  Ufer  ein  Dorf  liegt,  sich  mehrere  I¥rsonen  mit  Schlittschnb- 
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kamp**  bezeichnet  und  auf  Holz  genalt,  8  Zoll  hoch  und  1  Fuss  '/i  Zoll  breit. 

Avianl  Vlcentino,  so  von  seiner  Vaterstadt  YIcenza  bci^enaoot,  blühte  um  1630 
als  Architecturmaler ,  war  auch  trelllich  in  Seegegenden  und  Landschanen.  Lufgi 
LuisI  fOkrt  ihn  neben  den  Ansichtmalern  der  damaligen  Venediger  Schule  auf  QiMl 
«chrefbl:  „Aviani  ward  zu  Pallarilo's  oder  mindest  seiner  Schule  Zeit  geboren  und 
lebte  in  einer  Stadt ,  wo  Alles  tiesclimack  fttr  Arcbltectonik  alhmete ;  daher  lieferte 
avdi  AtImiI  m  Iflelitlge  AreMteelHrblider  und  Hees  stell  vwiGarploBi  lehr  nette  RlelB- 
flguren  einmalen,  wobei  zu  verwundern  ist,  dass  er  nicht  die  nenihmtheit  Vivlano's 
und  der  Frühem  erhielt.  Vielleicht  starb  er  zu  Stüh  oder  er  gewann  nicht  solchen 
Namen,  well  er  nicht  ans  der  Vaterstadt  kam.**  In  den  Hospls  der  Senilen ,  sn  YI- 
cenza, sind  nach  Lanzi's  Angabe  vier  Prospecte  von  Ihm  mit  prächtigen  Gebäuden  und 
Tempeln ;  auch  sollen  die  Marchesen  da  Capra  etliche  dci^leichen  In  der  berühmten 
Rotonda  des  Palladio  besitzen.  Uebrigens  schmückte  Aviani  sdbst  einige  Kirchenge- 
wölbe mit  Arebitecturmalereien. 

Avlfl^noB;  s.  im  Art.  Franivreich. 

Aviler ,  August!  n.  — Dieser  bertthmtc  Baumeister,  der  in  Paiis  1653  geboren 
ward,  empfing  als  cwanslKfShrlger  JOngltaiir       grossen  Preis  bei  der  firansOslscIieB 

Akademie  zu  Rom  und  rrrang  damit  gleichzeitig  seine  Mltp:li<'dsrhan.  Auf  einer  See- 
reise ,  die  er  mit  Jean-Foi  Vaillant  von  Marseille  aus  machte,  erlebte  er  das  Missge- 
schick ,  dass  sein  SehllT  gekapert  und  er  mit  gen  lYinls  entfQbrt  ward.  Fast  andert- 
halb Jahr  blieb  Aviler  in  Horsarenhand ,  doch  glQckte  es  Ihm,  durch  seine  architecto- 
nischen  Zeichnungen  das  Wohlgefallen  der  Tiinesen  und  den  Auftrag  zu  erlangen, 
denselben  eine  Moschee  zu  entwerfen.  In  der  That  kam  auch  die  Moschee  ganz  nach 
AvUers  Ideen  rar  Aosflihrung.  Es  war  im  J.  1676 ,  als  er  wieder  In  Freiheit  kam.  Br 
wandte  sich  nun  grosserer  Studien  halber  nach  Italien,  wo  er  ein  Quinquennium  lang 
die  Denkmale  grosser  Archilecten  in  der  ewigen  Stadt  studlrte.  Nach  Frankreich  zu- 
rflckgekehrt,  begabter  sich  saerst  vnter  den  Meister  Mansard ,  wandte  sich  aher  In 
Kurzem  nach  Montpellier ,  wo  er  selbstst.lndig  auftreten  zu  können  hoffte.  Im  Süden 
von  Frankreich  ward  ihm  jetzt  ein  welter  Spielraum  für  seine  Ideen  geboten ;  man 
flbergab  ihm  den  Bau  des  Peyronthors  zu  Marseille ,  das  er  In  Form  einer  Triuroph- 
pforte  aufführte;  auch  entstand  nach  seinen  Entwürfen  der  Palast  des  Erzbischofs 
von  Toulouse,  nicht  minder  manch  anderer  Bau  zu  Beziers.  Carenssonne  und  Nimes. 
Sein  Name  war  In  solche  Achtung  gestiegen,  dass  er  durch  die  Verlrefer  von  Tou- 
louse den  Ehrentitel  eines  Banmeisters  der  Provinz  empfing.  Aviler  trat  übrigens  als 
Schriftsteller  über  die  Baukunst  und  als  Commentalor  des  Vignola  und  des  Scamoatzl 
auf,  welchen  letztern  er  zugleich  übersetzte. 

AwonI,  Peter  van,  gleich  namhaft  als  Maler  wie  als  Stedier,  wtH  gegen  1619 
In  Antwerpen  geboren.  Er  ragte  besonders  in  Fissuren  hervor,  wie  er  denn  solche 
auch  io  Vlnkenboons  Bilder  einmalte.  Die  MQucbuer  Gallerle  hat  das  Brustbild  eines 
MIdchens  ans  dem  Volke  von  ihm  (Holzgemülde).  Wenceslaus  Hollar  stach  nach  Ihm 
die  Magdalena  In  der  Wüste,  und  radirte  acht  BIfltter  Kinderbacchanale :  mit  de  Ballin 
stach  Hollar  den  todten  Heiland  von  zwei  Engeln  beweint.  Avont  selbst  radirte  1646 
sein  Bild  vom  todten  Hirsch  und  gab  die  Elemente  in  vier  Radirungen  nach  seiner  Er- 
findung ;  auch  ein  radlrtes,  oben  gerundetes  Blatt  mit  Maria  Himmelfahrt  kennt  man 
von  ihm.  Er  lieferte  übrigens  mit  Moyaert,  Jonghe  und  Vlieger  Zeielinungen  zu  Cas- 
par Barlaei  „Medicea  haspes,  sive  descriptto  publieae  g^ratulattonis ,  qua  Ser.  et 
jtugtttt,  negitumMmrtam  de  MedM»  eapeejrttSenmttt» popuütsqueAmtieloäameiuis,** 
welches  Werk  1638  auf  Kosten  der  Generalslaaten  erschien  und  17  von  Nolpe,  Savaiy 
und  Dalen  geistreich  radirte  und  gestochene  Blätter  zflhlt. 

Avril,  JeanJaeques,  bekannt  durch  seine  geschmackvoll  ansgeflihrten  Blatter 
Tür  Aas  ^fus^e  Hoöillard ,  war  1744  in  Paris  geboren ,  studlrte  die  Stechitunst  unter 
^  Wille  und  ward  einer  der  fruchtbarsten  Meister,  die  je  im  Bereiche  des  Grabstichels 
arbeiteten.  Man  kennt  besonders  sein  grosses  Blatt  (die  Einnahme  einer  Stadt)  nach 
A.  F.  van  der  Meulen ,  die  Susanne  Im  Bade  nach  A.  van  der  Werff,  mehrere  Blätter 
nach  Alban!,  Rubens,  Vernetelc. —  JeanJaeques  Avril  derJüniJrere,  Sohn  des 
Vorigen,  ist  1771  geboren.  Er  ward  in  Paris  von  seinem  Vater  gebildet  und  erarbeitete 
Meh ,  da  er  eben  so  kustellMg  als  talentvoll  war,  Jene  hohen  Vorzüge ,  wovon  die 
Worke  seines  sichern  und  anmuthig  g"<  fü1n  len  Instruments  Zeugniss  ablegen.  Wir 
führen  nur  von  ihm  an :  Silence  nach  A,nnlbal  Caracci,  die  Flucht  nach  Aegrypten  nach 
Renl,  zwei  ScnlpUirstiche  (Statue  des  belvederlschen  Apollo  und  die  des  Hercnies 
Coinniodus)  und  das  kananitische  Weib  nach  Germaln  Drouals*  Gemälde,  welcli  l^z- 
teres  Blatt  Im  J.  1810  mit  einer  Medaille  in  Gold  gekrönt  ward.  £r  bezeichnete  ge- 
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hat  sich  in  der  Folge  als  tOchliger  Kupferstecher,  besonders  nach  GrnK'ildon,  bew  ährt. 
So  lieferte  er  fOr  das  Uaasische  Kupferweri^  nach  der  II.  k.  Gallerie  im  iielvedere  die 
ansgezeleluieteB  Sllclie;  Möndnaebt  nach  van  der  Neer,  Adonls  und  Venns  nach  An- 
nihal  CaraccI,  den  Seestnrm  nach  Ph.  J.  de  LoulherflH>ai^h  und  den  Wasserslurz  nach 
Philipp  Hackert.  Nach  Josef  Gauermann  stach  er  ein  Landschaflsblalt,  die  steierische 
Ktthlerfamilie ,  nach  Vaudyck  den  gefangenen  Simson  und  ein  LandschaflsstQck  des 
ituDOh  VOB  Aiiota.  Axnann  ist  übrigens  einer  der  lletssigstea  Tatekenbach-Illnstrirer 
gewesen ;  auch  gab  er  gute  Vlgnellen  zu  venllenten  Autoren,  und  war  hochherzig^ 
genug,  dass  er  selbst  mancher  ephemeren  Novelle  und  manchem  armen  Roman  durch 
seine  KnasC  anf  die  Beine  lialf.  Axmaan  lebt  bekannUieh  la  Wien  mit  dem  PrMleat 
eines  akademischen  Kupferstechers. 

AxtaMum ,  L  e  o  p  o  1  d ,  1700  im  Mälirischen  geboren ,  studirte  unter  Hamilton  und 
ward  ein  hOcbst  verdieBstlicherThlermaler.  Sein  Ruhm  grQndet  sich  anf  die  trefTeni- 
rte  Darstellung  von  Hunden  und  Pferden.  Er  arbeitete  In  Prag,  wo  er  1748  verstarb. 

Aybar-Xlmcnes,  Pedro.  —  Dieser  nicht  unbedeutende  Geschichtsmaler  trägt  . 
seinen  Adoptlvnamen  vom  Meister  F.  Ximenes,  welclien  er  gescliickt  imitirte.  £r  •> 
MQbte  nngelTilir  1680  vad  wird  in  Zeiehnnng,  Anordnung'  und  Färbung  gerühmt 

Ayres,  Pietro,  von  Savigllano  gebürtig,  lebt  zu  Turin  und  ist  einer  der  besten 
Porirätisteo  und  Geschichtsmaler  der  Gegenwart.  Man  nennt  ihn  einen  reinen  Zeich- 
ner, eiaea  gntea  Composltenr,  einea  fleiaeB  bellea  Farbengeber.  Br  wird  la  dea 
Gruppen  gepriesen  und  an  seinen  Figuren  wirdAnmuth,  Lebhalligkeit  und  scharf  aus- 
geprägter Charakter  gerühmt.  Von  Historien  Ist  namhaft  zu  machen  sein  Jesus  und 
die  Kindlein;  dllb  Rlld,  mit  Figuren  von  Vierleliebensgrösse ,  datirt  von  1832 und 
war  von  einem  sardinischen  Marchese  bestdlL  Vorher  hatte  er  ein  aasgeiei^Beies 
BUdniss  vom  Conte  Napione  geliefert. 

Azeglio,  M  a  s  s  i  m  o,  Marchese  di  Saranzo,  seit  1821  Leiter  der  Kunstakademie  SB 
TarlB,  hat  sich  im  Landschaftlichen  und  Marinischen  einen  schOn^n  Namen  erworben« 
Br  versuchte  sich  auch  In  Turnier-  und  Schlachtenstflcken  mit  Glück,  ist  al>er  am 
treffendsten  In  der  Darstellung  desNaluriehens,  und  weiss  selneii  LandscbaAsblidera 
gliieklicbe  Seeaerie  ans  der  Gesehiehte  wie  ans  der  Phantasie  zu  gebea.  Hasdmo  ist 
Eoberto  Azegllo's  jüngerer  Bruder. 

AxearUo,  Marchese  Roberto  d%  Director  der  Toriner  königl.  Gallerie,  ein 
am  die  Kunst  in  mehr  als  einer  Hinsiebt  verdienter  Mann ,  der  selbst  zu  den  ausüben- 
den Künstlern  z&hlL  Unter  den  Anspielen  Carl  Alberts,  Königs  von  Sardinien,  errich- 
tete er  die  walirhaft  königliche  Gallerle,  in  welche  der  Fürst  alle  zum  Privatbesllz 
seines  Hauses  gehörigen ,  in  seinem  Palast  zu  Turin  und  in  andern  Schlössern  des 
Laades  aufgestellten ,  grossenthells  aus  dem  kosUtarea  Erbe  des  Prinzen  Eugen  her- 
stammenden Gemälde  abgab.  Nachdem  Marquis  Azeglio  diese  Gallerie  (eine  zahlreich 
und  glänzend  besetzte  Sammlung,  die  mit  den  berühmtesten  Gailerien  £uropa's  sich 
■essen  darf  nad  dnreh  des  Filrstea  grossrndtbigeEatlnssemag  der  herrllehstee  Ziei^ 
den  seiner  Paläste,  wie  durch  werthvolle  neue  Ankäufe,  fast  In  einem  Moment  her- 
vorgezaubert ward)  zusammengebracht  und  ihre  Anordnung  vollendet  hatte,  erhielt 
er  auch  das  Direclorat  lii>er  dieselbe ,  in  welcher  SteHung  er  seine  Müsse  auf  das 
Schönste  anwandte,  indem  er  den  Ruhm  der  ihm  aaverlrauten  Sammlung  durch  Ku- 
Ijlerslicli  und  Erläuterung  In  weiterem  Irrels  zu  >ep|)relten  suehle.  Zu  diesem  Zweck 
begann  er  die  Herausgabe  des  Prachlw  <>rks  :  La  Jicale  Galleria  di  ToriJio^  iUustraia 
da  Hob,  dPJsegliO  y^*  das  seit  1836  In  Turin  erscheint  und  wobei  er  bisher  die  namhaf- 
testen Steriler  Italiens  wieAnderloni  in  Malland,  G.Asloli,  T.  «oselll .  CFcrrerl,  Ga- 
ravaglia  in  Florenz ,  Lasinio ,  A^Perfetti ,  C.  Itaimondi,  A.  Ricciaui,  F.  Hosasplna  und 
'^Mil  Toschi  fn  Pärma  verwendet  hat.  Um  jedoch  eine  leicht  mflgiiche  Binseitigfceit 
llyls  zu  vermeiden,  hielt  er  es  für  gerathen,  auch  deufsehe,  (englische  und  fran- 
ste Stecher  Th  eil  nehmen  zu  lassen.  —  Als  Maler  ist  .Marquis  dWzegiio  mit  meh- 
Oelgemaidca  aufgetreten ,  in  denen  er  Scenen  der  italienischen  Geschichte  l>e- 
lüindelt  hat.  Fiebere  Beuriheiler  erkannten  sein  Streben  nach  guter  AnsfOhrnng  an, 
Wüllt«'n  aber  in  wesentlichen  l'unklen  den  Dilettanten  entdecken,  fleprenwärtig  soll 
er  uuler  deu  ersten  Malern  lUilieus  mit  ituhm  genannt  werden  und  denen,  die  das 
GiUck  gehabt,  seine  Werke  in  der  Gnüleri^e»  e«toa  .Mail|a<hpi  jAntiklilo  UboMe  wä 
ben  un<iern.  als  ein  vom  Geiste  seines  grodeiiLaidsmanncsv rNtfMiili  Feffailt  ta* 
spirlrler  KüusUer  bekannt  sein.  . 

Asnahra,  ein  alter  maurischer  Palast,  zwisehen  9^  und  976  unfern  Cordeva  er- 
baut. Nach  dem ,  was  die.  arabischen  Schridsteller  von  ihm  erzililea,  war  dieser  Bau 
mit  seinen  A^t2 ^t^U^a  d«|p  m>hnniJi.  vt^i:,^  At»  Ri>d«»:  RiüB^  ^iBd  dMit  akht  vor» 
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